Image 

not 

a vailable 


I 


IEtHB  C*LB<RA*L 

m LlBStJ^KX  9 CJ33CAGOo 


IVOVdrawn  from  Cr©tar^ii'*A 


NORTHWESTERN 


UNIVERSITY 

LIBRARY 

▼ 

PlIRCHvUKD  FROH  IHR 

Jame«  H.  Lawley 
Memorial  Fund 

1 

ARCHIV 

FÜR 

ANTHROPOLOGIE. 

XVI.  BAND. 


Digitized  by  Google 


II  o 1 1 h t i c h e 

ans  dem  xjrlographiechen  Atelier 
von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn 
ln  Brtnnicbe«l|. 


Papier 

aus  der  meehenlecben  Papier« Fabrik 

der  Gebrüder  Vieweg  zu  Wendhamtn 

bei  Braunacbweig. 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 


FÜR 


ANTHRO  POLOGI  E. 


ZEITSCHRIFT 

PCB 

NATURGESCHICHTE  UND  URGESCHICHTE  DES  MENSCHEN. 


Organ 

der 

deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  undUrgeschichte. 

Unter  Mitwirkung 

von 

A.  Bastian  iu  Berlin,  O.  Fr  aas  in  Stuttgart,  F.  v.  Hellwald 
in  Canstatt,  W.  His  in  Leipzig,  H.  v.  Holder  in  Stuttgart,  L.  Rütimeyer  iu  Basel, 

H.  Schaaffhauscn  in  Bonn,  C.  Semper  in  Würzhurg,  R.  Virchow  in  Berlin,  C.  Vogt 
in  Genf.  A.  Voss  in  Berlin  und  H.  Welcker  in  Halle, 

hernu »gegeben  und  redigirt 
von 

A.  Ecker  in  Freibarg,  L.  Lind eilSCh mit  in  Mainz  und  J.  Ranke  ln  München. 


Sechs/elinter  Band. 


Mit  in  den  Text  eingedruckten  Holz stichen. 


» e c h « Karten  und  zwei  Tafeln. 


BKA  UN  SCHWEIG. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  FRIEDRICH  VIEW  EG  UND  SOHN. 

1 88  fi. 


Digitized  by  Google 


/ £70*^ 
/,  / & 


Alle  Rechte  vorbehalteu. 


\ 


Öigitized  by  Google 


INHALT  DES  SECHSZEHNTEN  BANDES. 


feto 

1.  Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  SchitdelkapBel  bei  den  verschiedenen  Nationen. 

Von  Hermann  We  Icker.  Mit  einigen  Holzschnitten 1 

II.  Das  Rasseubecken.  Von  Prof.  Dr.  Ilennig  in  Leipzig.  Mit  einer  Tafel  . . 161 

III.  Ueber  den  amerikanischen  Zwerg  Frank  Flynn,  genannt  General  Mite,  dessen  Körper-  und  Geistes- 
entwickelurig  und  Nahrungsbedarf.  Zwei  Vortrag«,  gehalten  in  der  Münchener  Anthropologischen 
Gesellschaft  am  21.  December  1863  von  den  Professoren  Dr.  H.  Hanke  nnd  Dr.  C.  v Voit  . . . 229 

IV.  Gesammtbericht  über  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  veranlasaten  Er- 

hcbungen  über  die  Farbe  der  Haut,  der  Huare  und  der  Augen  der  Schulkinder  in  Deutschland, 
erstattet  von  Rudolf  Virchow.  (Hierzu  fünf  chromolitbograpbirte  Karten.) 275 

V'.  Die  Masken  in  der  Völkerkunde.  Von  Richard  And  ree.  (Hierzu  Tafel  II.) 477 

VI.  Ein  Fall  von  übermässiger  Behaarung  verschiedener  Körpertheile.  Von  Dr.  Bernhard  Om- 

stein,  p.  Generalarzt  der  griechischen  Armee  in  Athen * 607 

VII.  Ueber  die  Lange  der  Finger  und  Zehen  bei  einigen  Völkerstämmen.  Von  J.  Grüning  (Arzt)  . . 511 

VIII.  Moschusochse.  Von  A.  E.  T e p I o u c h o ff 519 

IX.  Begleitworfe  zu  der  Karte  über  die  geographische  Verbreitung  der  Beile  aus  Nephrit,  Jadeit  nnd 

Chloromelanit  in  Europa.  Von  iL  Fischer  iu  Freiburg  (Baden)  f.  Mit  einer  Karte 563 

Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Cultnsmaske  und  der  Hochsitz  des  Ohres  an  ägyptischen,  assyrischen  und  griechisch-römi- 
schen Bildwerken.  Vergleichende  Studie  von  E.  Bötticher,  Hauptmnun  a.  D.  ......  523 

Vocabulariuin  der  Sprachen  der  Boruca-,  Tcrraba-  und  Gnatuso-Indiancr  in  Costa -Rica  von 
Bernhard  August  Thiel,  Bischof  von  Costa- Rica.  Cebersetzt  und  mit  Anmerkungen 

versehen  von  Dr.  U.  Polukowsky * . . . . . . 593 

Ueber  die  Verwandtschaft&beziehungeu  der  costaricensischen  Indianer -Sprachen  mit  denen  von 

Central-  und  Süd- Amerika.  Von  Pfarrer  Wilhelm  Herzog G23 

Referate. 

1.  Edkina,  Joseph,  Stone  Latches  in  China.  „Nature“,  VoL  XXX,  Nr.  778,  25.  September 

1884,  p.  615  — 616  241 

2.  Fritsche  (Glarus)  nnd  K.  Klebs  (Zürich):  Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Riesenwuchses. 
Klinische  nnd  pathologisch -anatomische  Untersuchungen.  Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel)  1884.  8°. 

90  Seiten  und  3 lithographirte  Tafeln  mit  10  Figuren 243 

3.  A.  Weisbach:  Die  Serbokroaten  der  adrialüchen  Küstenländer.  Anthropologische  Studie. 

Mit  einer  Tafel  nnd  sechs  Maasstahl <1  len.  (Vom  Abonnement  unabhängiges)  Supplement 
zum  seohszehnten  Jahrgang«  der  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Berlin  (A.  Asber  u.  Co.)  1864. 

77  Seiten.  $° 245 

623401 


Digitized  by  Google 


VI 


Inhalt. 


Seit« 


4.  Hang  Hildebrand:  Beitrüge  zur  Kenntnis»  der  Kunst  der  niederen  Naturvölker.  Au»; 
Studien  und  Forschungen,  veranlaaBt  durch  meine  Reisen  im  hohen  Norden.  HcrMlgmbea 
von  Adolf  Krik  Freiherrn  v.  Nordenekiold.  Kin  populär  wi»»en»cliaftlicheH  Supplement 
au:  Die  Umicgelung  Asien»  und  Europas  auf  der  „Voga“.  Autorisirte  deutsche  Aufgabe.  (Mit 
über  200  Abbildungen,  8 Tafeln  und  Karten.)  8*.  Leipzig  (F.  A.  Brockhau«)  1685.  Nr,  V. 

Seite  289  hii  386  . . 247 

5.  Eupflmann,  Dr.  G.  J.t  Die  Geburt  bei  den  Urvölkern.  Eine  Darstellung  der  Entwickelung 
der  heutigen  (iehurtekunde  aus  den  natürlichen  und  unbewußten  Gebrauchen  aller  Kn»*en. 

Au»  dem  Englischen  übertragen  und  mit  eigenen  Zusätzen  versehen  von  I>r.  C.  Hennig  in 
Leipzig.  Mil  4 Tafeln  und  6G  Abbildungen  im  Texte.  Wien,  W.  Braumüller,  1884.  gr.  8°. 

XV  und  1Ü£  heilui 249 

6.  Dr.  Heinrich  Sehlicmann.  Troja:  Ergebnisse  meiner  neuesten  Ausgrabungen  auf  der 

Baualelle  von  Troja,  in  den  Heldengrkbern , Bnnarbaechi  und  anderen  Orten  der  Troa«  im 
Jahre  1882.  Mit  Vorrede  von  Prüf.  H.  H.  Sayce.  Mit  150  Abbildungen  in  HolzBchnitt  und 
4 Karten  und  Plänen  in  Lithographie.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaug,  1884.  Ilaaaelbe  in  englischer 
Sprache:  Troja:  Regult»  of  the  liat-eet  rcscarche«  and  djgcoverie»  un  the  »ite  of  Homer’»  Troy  etc. 
London,  John  Murray,  1884 250 

7.  F.  W,  L.  Schwärt:  Professor  nnd  Director  deg  königl.  Louiaen-Gymnagimne  zu  Berlin:  Prä- 
historisch - anthropologische  Studien.  Mythologisches  und  Culturhistorischc»,  8°.  520  S. 

Berlin,  Wilhelm  Hera,  1684  257 

8.  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  unter  Mitwirkung  der  Herren 
L.  Adam  in  Kenne*.  G.  A.  Ascoli  in  Mailand.  E.  A.  Co  ei  ho  in  Lissabon.  0.  Donner  in 
flehingfoni,  II.  L.  Fleiaoher  und  G.  von  der  Gablent»  in  Leipzig,  S.  A.  Gatebet  in 
Washington,  K.  Lepaiut  in  Berlin,  A.  Le  »kin  in  Leipzig,  G.  Mallery  in  Washington, 

F.A. March  in  Easton,  F.  von  Mikloaich  und  Friedrich  Müller  in  Wien,  Man 
Malier  in  Oxford.  G.  Oppcrt  in  Madras,  H.  Paul  in  Freiburg,  A.  F,  Pott  in  Halle, 

W.  Radio  ff  in  Kasan,  L.  de  Rosny  in  Daria,  A.  H.  Sayco  in  Oxford,  W.  Scherer  und 

H.  Steinthal  in  Berlin.  J.  Storm  in  Christiania.  J.  Vinaon  in  Paria,  W,  D.  Whitney 
in  New-Haven,  W.  Wundt  in  Leipzig  und  anderen  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes  heraua» 
gegeben  von  F.  Techner,  Docent  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  in  Leipzig.  I.  Band. 

I.  Heft  mit  über  80  llolzachnittfigureu  und  7 lithographiacheu  Tafeln,  gr.  6U.  256  S.  Leip- 


zig, Job.  Ambr.  Barth,  1884  257 

9.  A.  E.  Norden  aki  61d:  Die  wiaaenachafHichen  Ergebnisse  der  Vega-Expedition.  Von  Mitglie- 
dern der  Expedition  und  anderen  Forschern  bearbeitet.  Autoriairte  deutsche  Aoagabe. 

1.  Band.  Mit  43  Abbildungen  in  Holzschnitt  und  11  lithographischen  Tafeln  und  Karten.  8°. 

730  8.  Leipaig,  F.  A.  Brook  hau» , 1883  258 

HL  Carl  Passavant:  Craniologieche  Untersuchung  der  Neger  und  der  Neger  Völker  nebst  einem 
Bericht  über  meine  erste  Reine  nach  Catneroons  (West -Afrika)  im  Jahre  1883.  Mit  einer 
Curveutafel.  Inaugural -Dissertation.  Zum  Druck  genehmigt,  auf  Antrag  deg  Herrn  Prof. 

Kollmann.  Basel  1884.  H.  Georg.  8°.  94  S.  . 269 

LL  Dr.  II.  PIosb:  Das  Weih  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Anthropologische  Studie,  I,  Liefe- 
rung. 8*.  128  S.  Leipzig,  Th.  Grieben  (L.  Fernan),  1884  260 

12.  Tarenotzky,  A. : Beitrage  zur  Craniplogia  der  großrussischen  Bevölkerung  der  nördlichen 
und  mittleren  Gouvernements  des  europäischen  Russlands.  St,  Petersburg  lsa4,  82  S.  4'\ 
(Memoire»  de  1‘Academie  imperiale  dea  Sciences  de  St.  Peternbourg.  7.  Serie.  Tome  XXXII, 

Nr-  13-} . . ; t , , t , . , , . • , , . . , , , : , : 2SQ 

liL  Der  VI.  (ruaaigehe)  archäologische  C'ongrc»»  in  Odessa  1884,  Von  Dr.  Ludwig  Stieda,  Pro« 

fesgor  der  Anatomie  in  Dorpat  2T.3 

L Archäologie 264 

II.  Ethnographie 270 

LL  Mitteilungen  aus  der  anthropologischen  Literatur  Amerika».  Von  Dr.  Emil  Schmidt  . . . 529 
HL  Honwea  and  housc  lifo  of  the  American  aborigmes,  by  Lewis  H.  Morgan.  Coniribution»  to 

North  Am.  Kthnology,  vol.  IV,  1881  552 

16.  First  animal  report  of  the  burcau  of  ethnology  Ü79 — 1880,  hy  J.  W.  Powell,  Director,  Waah. 

1HH1 566 

17.  Sketch  of  the  Mythology  of  the  North  Amerioan  Indiane,  by  J.  W.  Powell,  p.  19  ff.  ...  . 657 

18.  Wyandot  government:  a »hört  study  of  trihal  »ociety,  hy  J.  W.  Powell,  p.  69  ff.  558 

19.  Qn  limitation  to  the  uae  of  some  anthropological  Data,  hy  J.  W,  Powell,  p.  73  ff 559 


Digitized  by  Google 


Inhalt.'  vii 

Seit« 

20.  A further  Contribution  to  the  Study  of  mortuary  cuatoma  of  the  North  American  Indiana,  by 

Dr.  H.  C.  Yarrow,  p.  HO  — 203  559 

21.  Studie»  in  Central  American  Plcturo  writing,  by  E.  Holden,  p.  205  ff.  561 

32.  Cetaiona  of  lund  by  Indian  trihea  to  the  Un.  State».  illnstratad  by  thoaa  in  the  State  of  In- 
diana, by  C.  Royce,  p,  249  ff. 562 

23.  Sign  language  among  North  American  Indians,  by  Garrick  Mallery,  p.  263  — 552  ....  562 

Aua  der  akandmaviachen  Literatur  von  J.  Meatorf  in  Kiel 629 

Dänemark 0211 

1.  Müller,  Sophua.  Mindro  bidrag  til  den  forhiatoriake Archftologis  Methode.  (Aarböger 

für  1884,  S.  161—216.) 02Ü 

2.  Müller,  Sophua.  Nordens  forhiatoriake  Archiologi  i 1863 — 1884.  (Separatabdruck  aus 

Nordiak  Tidakrift  f,  1886.) 030 

8.  Rink,  II.  Die  Eakimodialecte.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  bezüglich  der  Her» 
kunft  und  der  Wanderungen  der  Egkimoatammc 031 

4.  Sehestedt,  N.  F.  B.  Archäologiake  Undersogelwer  1678—  1881.  Nach  «einem  Tode  her- 

ansgegeben  von  »einen  Hinterbliebenen.  180  S.  in  gr.  4Q  mit  fönf  lithographirten  Karten 
und  86  Knpfertafeln.  Kopenhagen.  Reitzel,  1884.  Den  Schluss  des  Werkes  bildet  „Un 
guide  en  fraugaiH  pour  l'intelligence  des  figuren“ 632 

5.  Vedel,  £.  Weitere  Untersuchungen  betreffend  die  Vorreit  der  Insel  Boraholm.  Aar« 

biiger  f.  nord.  Oldkyndigh.  og  IÜBtorie  1885,  lieft  2,  S.  77  bis  218,  mit  6 Figuren  im  Text 
md  5 Tafeln 634 

Norwegen 636 

1.  Aaraberetning  (Jahresbericht)  der  Forening  til  Norake  Portidamindeamerkera  Bevaring  f. 

1883.  Kristiania,  C.  C.  Werner  & Co.,  1*84, 

2.  Kunst  og  Haandwork , im  Auftrag  der  Gesellschaft  herauagegeben  von  Nicolayaacn. 

Heft  IV.  Taf.  XVIII  bia  XXIII.  Text  S.  II.  12 030 

3.  Foreningen  til  Norakc  Fortidsmindeamorker»  Bevaring  Aaraheretning  f.  1864.  Kristiania, 

C.  C.  Werner  A Co.,  1885.  Mit  2 Tafeln 63fi 

4.  Daa  Heft  V von  Kunat  und  Haandwerk  fra  Norgea  Fortid.  Tafel  XXIV  big  XXXI  mit 

Texterklürung 032 

. 5.  Pole  gamle  Stavkirke  og  Horeatnen  pa  Bygdö  Kongtgaard.  24  S.  in  kl.  Folio  mit  27  Fi- 
guren in  Holzschnitt.  Chriatianitt.  A.  W.  Brögger,  1885.  Diese  Beilage  trägt  auf  dem 
Titelblatte  die  stolze  Bemerkung:  „Gabe  Sr.  Majestät  deB  König».“ 032 

6.  Rygh.  O.  Norake  Oldwager,  Heft  II,  111.  Christian»»:  Caminermeyer;  Paris:  Xielaaon; 

Leipzig:  Cnobloch;  Boatoo:  Allyn;  London:  Sampaon,  Low,  Marsion,  Scarlc  and  Ri- 
▼ipgtoD 031 

7.  Undsct  Ingvald.  Gammelotruakiak  arkaologie.  (8  »parat  abd  ruck  aus  nNyt Tidakrift^, 

Heft  3,  1886.  Chriatiania,  Thrönsaen  u.  Co,  1685.  16  S.  in  8*.) 033 

Schweden 011 

Aus  dem  Mänadablad  der  Kgl.  Vitterheta  etc.  Akademie,  Jahrgang  1884  011 

1.  Hildebrand,  Ilans 011 

2.  Der  Ranenlöwe  in  Venedig ♦ »»»«»»*»..  012 

8.  Aus  dgm  Stockholmer  Museum  8 £42 

4.  Jahrgang  1685:  Januar  bi»  Juni  incL  Ilildebrarid,  H.  Germanen  und  Ackerbau  042 


mit  einem  Nachtrag  von  Han»  Hildebrand.  Antiguamk  Tidakrift  f.  Sverige 
VIII,  I-  mit  30  Abbildungen  in  Holzschnitt ■ 013 

6.  Hildebrand,  Hans,  Qm  de  Djurtypor  som  fürekomma  i den  curopliiaka  Orpamen- 

tiken  ander  den  förkristna  tiden  och  Medeltidec.  (In  den  Verhandlungen  der  kgl 
Vitterhets-Hiator.  f.  AntiijuiteU-Akadcinie,  Bd.  28.) 044. 

7.  Mo meli m;  -Den  fttrhjjtflriakft  fornforakarem  Meti»d  och  material.  (Antiquahak 

Tidakr.  f.  Syerige,  Bd.  VHI,  8.)  ».»*««»  • • ■ • • • 645 

8.  Monteliua,  Q.  Den  förhistoriwka  furnforakningen  i Svcrigc  under  aren  1882 — 1684. 

(Svenaka  Fornminneaf,  Tidakrift  16.) . . • ■ • • • • * * • • 646 

9.  Montelius.  Om  Tidabcat&mning  inom  bronsüldern  med  aiirakildt  afaeende  pä 

Scandiiiivkn  i 648 

10.  Ymer.  Zeitschrift,  heranagegehen  von  der  Svenaka  aällakap  f.  Antropologie  & 

Geo graft.  Jahrgang  1685,  Heft  1.  Volkaachulweacn  in  Schweden £13 


Digitized  by  Google 


vnl  Inhalt. 

Srilt 

11.  Von  den  Färöern.  (Vmtr  1686,  Heft  2.) 64t> 

12.  Eia  neuer  Mammuthfund  in  Sibirien.  |Ymer  1888.  Heft  2») 05» 

Finland ........  gSQ 

1.  A«pelin.  La  Koainonorum  Gen»  ct  lea  Kuotsi.  Ktude  d'hi«toir«  et  d'archeolngic.  1884. 

Helgingfors 650 

2.  Antiqaiteg  du  Nord  Fippo-Oogrirn  publice»  « 1‘aide  d'uüe  Subvention  de  l'Ftat  par 

J.  K.  Anpeiin.  Vol.  V.  HeDiugfont,  Kdlund,  1884 061 

1.  Eduard  Meyer,  Geschichte  de«  Allerthum».  Kreier  Rand.  Geschichte  den  Orient»  hi«  zur 
Begründung  de«  Per«er  reiche«.  Stuttgart  (Verlag  dar  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung)  lts84. 

XX.  617  8.  in  gr.»$° 051 

2.  Montelin»,  Oscar.  Die  Cultur  Schweden»  in  vorchmtlicher  Zeit  rebereetal  von  Carl 

Appel  nach  der  vom  Verfasser  überarbeiteten  «weiten  Auflage.  Mit  190  Holsachnitten.  Berlin 
1686,  Eg.  Reimer 65H 

3.  Vorgeschichtliche  Alterthümcr  au»  der  Mark  Brandenburg.  ürrausgegeben  von  Dr.  Albert 
Vom  id  Berlin  und  Angnet  8timmiog  in  Brandenburg  a.  H.  Mit  einem  Vorwort  tob  Prof. 

Rud.  Virchow.  I.  oml  2.  Lieferung  mit  je  3 lithographirten  Tafeln  in  hoch  4°  und  erläutern» 
dom  Text.  Brandenburg  a.  H.,  LuniU.  1886 656 

4.  Johannen  Ranke,  Der  Mensch.  I Bd.  Entwickelung.  Ban  opd  Leben  des  menschlichen  Kür» 
per»,  gr.  6°.  616  8.,  24  Aquarelltafeln  aud  583  Abbildungen  im  Text.  Leipzig  1680,  Verlag 

de«  Bibliographischen  Institut« <150 


Verzelchniaa  der  anthropologiaohen  Literatur. 

1.  Urgeschichte  und  Archäologie,  Von  J,  H.  Müller  in  Hannover 1 

(Die  nordische  Literatur  fDänPmark,  Schweden,  Norwegen,  FinUndl  ist,  wie  bisher,  von 
Fräulein  J.  Mestorf  in  Kiel  sugammcngcstellt.  die  runsischc  von  Herrn  Professor  Pr.  I»  St-ieda 
in  Dorpat.  Ausführlichere«  über  die  nordischen  Arbeiten  theilt  Fräulein  J.  Mestorf 

unter  der  Rubrik:  Ibty-ntN-  mit.) ; 

L Deutschland . . . . . 1 

IL Qenl&rraich  . 8 

ÜL  Schwek - , — 18 

IV.  Groashritannicn  ............... Id 

X. Dänemark , . . — Li 

VI.  Norwegen 16 

VII.  Schweden 15 

XilL Fjljldtn.l , • . - T - - , t r , • ...  . . . . . .....  ä II 

L\.  Frankreich  LI 

X.  Holland  und  Belgien 24 

XL  Italien  , = ; , = . . , , , . = . 2i 

X1L Kuesland  21 

XIII.  Amerika  tt 

XIV.  Asien . . . . . . . . . . . , , . 88 

II.  Anatomie,  Jaguar  bi«  Pwmter  1963.  Von  Ad»  P»aigh » • r 8 t r . « . . > 21 

1.  Allgemeine«  und  Verschiedene« Hl 

2.  Schädel  • . . . , . . . . di 

& Gehirn  . . . . . . _ . . . 3fi 

III.  Völkerkunde.  Von  Dr.  R.  Sch  epp  ig  in  Kiel 87 

I.  Quellenkunde 37 

1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde 37 

«.  Bibliographien 37 

b.  Jahresberichte 38 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


IX 

fioiti» 

c.  Zeitschriften ................ . .......  , M 

Deutschland.  — England.  — Frankreich.  — Italien.  — Russland.  — Amerika  , 38 

d.  Congre— e 88 

Bordeaux,  — Frankfurt  a.  M.  — Kopenhagen.  — Leyden.  — Madrid.  — Alianeä^ 

polia.  — Soutport.  — Trier  33 

2.  Museen  und  AnarteUnngen . 33 

II.  Ethnologie 3!> 

1.  Methodik  M 

Farbensinn 39 

2.  Allgemeine  Sociologie 40 

8.  8peoiclle  Sociologie  41 

Eigenthnm 41 

Familie  . i t • t r » . . « r . » « i i i . i , « - • . t • 41 

Hmithiew  und  Culturptlaaien . 42 

Körperliche  Verstümmelungen  42 

Median . . . 42 

Recht  und  Staat 42 

Religion  und  Prieaterthum 48 

Sprache  und  Schrift 48 

Technologie 44 

VcnchkdcBeif , , 44 

Hl  Ethnographie 44 

1.  ürgwchichtc 44 

2.  Allgemeine  Ethnographie 44 

3.  Specielle  Ethnographie 45 

A.  Europa 48 

1.  Allgemeine»  45 

2.  Die  Bewohner  »Kt  britischen  Inseln Io 

3.  Pie  Deutschen 40 

4.  Finuieche  Volker  = . = ; . . , . . ...........  * . . , 4ü 

6.  Die  Bewohner  Frankreich».  Allgemein  ca  über  die  Kelten 47 

& üriiT.he.n . . 41 

7.  Die  lkigohmsr  der  i>>eri*chen  Halbinsel,  Baaken . . . . , . 41 

8.  Die  Bewohner  Italien» 48 

8. Juden ............  ..:.i  i ....  ■ . . . 40. 

10.  litten  und  Litauer  48 

11.  Magyaren  48 

12.  Rumänen 48 

UL Skandinavier 48 

14.  SlflYen  . .....  ..... „r.,...«-,-!— 1_  . . t t > . 42 

16.  Zigenncr 50 

B.  A aiüD  ................  . 

L Vorderasien . • 5ü 

2.  Kleinasien,  Armenien,  Kurdistan 50 

8.  Kaukaaoe M 

4.  Semitische  Länder 61 

aj  Da»  heutige  Syrien  und  Palästina,  Arabien,  Mesopotamien  51 

b)  Geschichtliche« 62 

«)  Palästina,  Phönicien,  Syrien 52 

fl)  Arabien,  Islam 63 

y)  Mesopotamien 5,3 

6.  Persien.  Afghanistan  und  Belutschistan 63 

Altiran 54 

6.  Vorderindien  und  Ncbcnlätider 54 

a)  Allgemeines 54 

b)  Religionen  Indien»  f,<; 

c)  Himalaja  — Hindu  kusch 56 

d)  Ceylon  nnd  Malediven 57 


Digitized  by  Google 


X 


Inhalt. 


gfijjü. 

bl 


L Hintnriütlii:» _ 

a)  Allgemeine* 67 

b)  lfanna,  lYg»,  Arakan  57 

c)  Malakka 68 

d)  Siam  und  Laot 58 

e)  Coehinohina,  CamWlga.  Annam,  Tonkin 58 

8.  laaulimlia 5H 

a)  Allgemeine» 59 

b)  Sumatra  . 60 

c)  Java 00 

A ) H»nw> gl 

e)  «VYW  61 

0 Philippinen 61 

gl  HalnialuTft «2 

h)  Timor  und  Timorlmit 82 

i)  Kieme  Inseln - . . 62 

& China  und  lihul  . ^ . ^ x : : i • • • • üä. 

Religionen  China» . 64 

UL K'.'M-u. — .............. 1Ü 

11.  Japm».  Aino» *>5 

12.  Mongolei,  CYntra'aaicn . 66 

jX  Turkolmi 08 

14.  .Sil»irn-n  uuii  Amurgi-birt <>7 

C. A.m.tr  allen  » & 1 

1.  Allgemeine»  b8 

2.  — Fratland  na  Aaiinlim  and  Timmania Üd 

8.  Neuguinea  und  MHanrsirn 70 

4.  Mikronetien,  Polyurien.  Neuseeland 71 

II Afrika  Li 

1.  Allgemeines  . - 72 

2.  Atlaaländer.  Tripoli».  Sahara 72 

3.  Aegypten 73 

a)  Alterthum,  b.  Gegenwart  73—74 

4.  XordoHinfrika  illrdja.  iSumali,  «ni3la.  Aluminier! 74 

_JL Qbt:rft  Xillamler  uml  uatlmlu-.r  Sudan Zü 

& Mittlerer  und  YreatliirhiT  Sudan  und  Küstenländer  Zä 

L WiKtafrikanisirln:  IüelIü  ......  i ZZ 

fcL (’iüitnilnfnkiL Üimlnvülkur ZZ 

g.  Südafrika ZÜ 

UL Ihtafrikaniache  Inaidii  täl 

& Affigrik.ft^-1  i-«— •—■>.-  t t .......  t « . 1 « Öl 

1.  Allgemeine» 81 

ü. N'.;rdiimi  niv.t  . . • . . . ...........  .....  . il 

a>  Allgemeines.  b)  Eingf «ränderte  Ra«»en.  o)  Kikimn».  «i|  Indianer 82 

tt)  Allgemeine».  /*)  .Siiecielle» 82—88 

Algonkins,  Atlirt]ii«*ik»  u , Dakota,  Irokesen.  Nordwggt -Stämme , Südweat» 
SUnnne,  Mo  und«  und  Monndhuilder* 83 — 86 

3.  Mexiko  und  Centralamcrika 85 

4.  Westindien.  Newfoundland 87 

6.  Südamerika • 87 

6.  Feofrland  t» 

An  bang.  Russisch«  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Reisen  1884  und  1865  (tnm 

Thejjj.  Von  1».  Stic  da  in  Königsl>erg 90 

IV.  Zoologie.  Literaturbcrieht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einachlu»»  der  fossilen 

und  recenten  Sauget liiere.  Von  Max  Schlosser  in  Manchen *>8 


Digitized  by  Google 


L 

Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädel- 
kapsel bei  den  verschiedenen  Nationen. 

Von 

Hermann  Welcker. 

Mit  einigen  Holzschnitten. 


Alle  in  dieser  Abhandlung  vorkommenden  Laogenbreitenindice«  der  Schädelkapiel  („L : B“)  beziehen 
sich  auf  die  „grösseste  Schädelbreite“. 

Da  ich  daB  Verhältnis«  der  Schädelhöhe  zur  Schädelbreite  durch  die  Differenz  der  betreffenden  beiden 
Indiens  auadrücke  und  einen  „Breiten  höhenindex“  gar  nioht  aufführe,  so  ist  unter  „Höhenindex“  in 
dieser  Abhandlung  stets  der  Längs  höhenindex  verstanden. 

Diese  Arbeit  sucht  in  I.  an  Stelle  der  sehr  wenig  bequemen  Volumbestimmung  des  Schädel* 
innenraumes  durch  Bleischrot  eine  andere,  bequemere  und  ebenso  sichere  directe  Bestimmung** 
methode  zu  setzen.  Sie  weist  in  II.  ein  Verfahren  nach,  durch  welches  die  Capacität  aus 
äusseren  Schädel  maa&sen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  abgeleitet  werden  kann,  und  giobt  in  Hl. 
die  Zusammenstellung  und  Discussion  einer  grossen  Reihe  über  die  wichtigsten  Völker  eich  er* 
streckender,  von  einem  und  demselben  Forscher  (dem  Verfasser)  ermittelter  Innenraumsziffern. 
Sie  handelt  in  IV.  von  dem  Breiten*  und  Höhenindex  des  Schädels  und  den  auf  diese  Indices 
gegründeten  kraniologischen  und  ethnologischen  Eintbeilungen. 


I. 

Directe  Volumbestiauniing  des  Sckädelmnenraumea  durch  Anfiillung  des  Schädels. 

„This  is  onc  of  the  most  important  and  diiffcult  measuroments.“ 
Flow*  r,  Catalogue  Mua.  Coli,  of  Burg.  XIX. 

1.  Jetziger  Stand  der  Angelegenheit. 

1.  Mangelnde  (Jebereinstimmung  der  vorhandenen  Inuenraumibe»timmungen.  2.  E.  Schmidt’»  Lob 
des  Bleisch rotes.  Mängel  dieser  Methode.  3.  Mein  Verfahren. 

1.  Dass  die  Mittel werthe  des  Schädelinnenraumes,  welche  für  ein  und  dasselbe  Volk  von  ver- 
schiedenen Forschern  in  der  Literatur  vorliegen,  nicht  auf  den  Cubikcentimeter  übereinstimmen 

Archiv  für  Anthropologie.  Ud.  XVI.  j 
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dies  dürft»*  wohl  Jeder , der  sich  mit  Anthropologie  beschäftigt,  bemerkt  und  schwerlich  anders 
erwartet  haben.  Dass  indess  die  Unterschiede  so  gross  sind,  wie  ich  dies  bei  Vornahme  einer 
umfassenden  Zusammenstellung  gefunden  habe,  dies  hat  mich  allerdings  Wunder  genommen. 
Fragen  wir  nach  der  mittleren  Capacität  des  Franzosenschädels  >),  so  ergeben  Schaaffhau se n's 
Ziffern  1429,  die  meinen  1492,  Broca’s  1558  ccm.  Fragen  wir  nach  dem  Husseiischädel,  so 
finden  wir  bei  Scbaaffhausen  1385,  bei  Welcker  1410,  bei  Davis  1596.  Kalniflkensehädel : 
Göttinger  Messungen  1389,  Welcker  1424,  Berlin  (Broesike)  1513,  Hudler  1677.  Aehn- 
lich  bei  Negern,  Chinesen,  Arabern  und  bei  allen  übrigen  untersuchten  Völkern.  Das  sind,  da 
es  sich  um  Mittelwerthe  handelt,  die  bei  einem  und  demselben  Volke  doch  mindestens 
nahezu  gleich  gefunden  werden  müssten,  enorme  Schwankungen.  Mag  die  individuelle  Ab- 
weichung innerhalb  eines  Volkes  300  und  mehr  Cubikconlimeter  umfassen;  bei  Mitte! werthen 
würden  Differenzen  um  20  ccm  schon  erheblich  sein,  und  entweder  Unreinheit  oder  Unzuläng- 
lichkeit der  Untersuchungsreihe,  oder  aber  — Messungs fehler  bedeuten.  Und  nicht  nur 
innerhalb  der  Diaspora,  bei  Forschern,  die  nach  beliebigen,  selbst  gewählten  Methoden  arbeiten, 
hudet  sich  diese  Ungleichheit,  auch  die  Commissionsmessungen  stimmen  »ehr  wenig.  Da  erhalten 
wir  für  den  Türkeuschädel  bei  Schaaffhausen  1387 oem,  bei  Broesike  1547  ccm  (Differenz 
160 ccm!).  Man  wird  einwenden,  dass  Schaaffhausen  nur  5,  Broesike  nur  3 Schädel  gemes- 
sen hat;  aber  hören  wir  weiter.  Altperuaner:  Schaaffhausen  (9  Schädel)  1217,  Broesike  (8) 
1376;  Differenz  159 ccm!  Sollte  Berlin  überall  die  grossen,  Bonn  und  Göttingen  die  kleinen 
Schädelexemplaro  erhalten  haben?  Hören  wir  weiter!  Chinesen:  Göttingon  (11)  1395,  Kcker 
(4)  1452,  Broesike  (10)  1541;  Differenz  146cctn!  — Malaien:  Ecker  (7)  1356,  Broesike 
(19)  1494;  Differenz  138!  — Polynesier:  Göttingen  (7)  1289,  Broesike  (8)  1339,  Ecker 
(10)  1415;  Differenz  126 ccm!  Ohne  Zweifel,  hier  ist  etwas  sehr,  wie  es  nicht  sein  sollte; 
das  gesammte  Repertoir  der  Capaei  tätobestimm  ungen , die  Methoden,  wie  die  seitherige  Anwen- 
dung derselben,  bedürfen  einer  erneuten,  genauen  Prüfung. 

2.  Am  Schlüsse  seiner  Kritik  der  auf  Bestimmung  des  Schädelin nenrau me»  gerichteten  Me- 
thoden kommt  Emil  Schmidt*)  zu  dem  Ergebnis»,  dass  das  Verfahren  Broca’s,  die  Aus- 
messung des  Schädels  mit  Bleischrot,  vor  allen  anderen  den  Vorzug  verdiene;  sie  ist  nicht 
nur  die  praktisch  ausführbarste,  sondern  vor  Allem,  die  präciscstc  von  allen 
angewandten  Methoden.“ 

Aber  diese  Methode  ist  unleugbar  ganz  ausserordentlich  unbequem;  und  inwiefern  gerade 
sie  die  „praktisch  ausführbarste4  sei,  verstehe  ich  nicht  Die  Ausmessung  von  12  Schädeln  mit 
Schrot  vertritt  bei  dem  hohen  Gewichte  des  Bleies  eine  leidlich  anstrengende  Zimmergymnastik  *). 
Die  Angabe  Broca’s,  dass  unter  Mithülfe  eines  geübten  Assistenten  „20  und  selbst  22  Schä- 
del in  der  Stunde“  gemessen  werden  können,  oder  die  Angabe  Schmidt’»  (S.  73),  dass  er 


*)  Stet*  ist  in  die**r  Abhandlung , sofern  nichts  Anderes  bemerkt  ist , der  männliche  Schädel 
gemeint 

*)  Archiv  für  Anthropologie  XIII,  Supplement,  S.  75. 

s)  Nach  einer  Vorschrift,  die  aber,  weil  die*  Verfahren  doch  wohl  allzu  anstrengend  war,  nicht  beinhalten 
wurde,  heisst  es  |a.  a.  0N  8.  St#):  Der  schrotgefüllte  (durchschnittlich  ca.  12  Pfd.  schwere)  Schädel  wurde  ,in 
beide  liand«  gefasst,  eine  hallte  Minute  in  der  beschriebenen  Weise  rotirt  und  nun  nach  jeder  Seite  sowie 
nach  vorn  und  hinten  je  fünf  Mal  kräftig  vorgestossen  — .“ 
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„in  der  gleichen  Zeit  ohne  Gehülfen  bequem  die  Hälfte  dieser  Zahl  messen  konnte“,  ist  nicht 
sehr  lockend.  Die  „Vorbereitung“  des  Schädels,  das  Verstopfen  der  Augenhöhlen  u.  s.  f.  mit 
Watte,  die  Umschnürung  des  Schädels  mit  Stricken  bei  nachgiebigen  Nähten,  sind  lästige  Vor- 
arbeiten; das  Einpocheu  des  Schrotes,  die  Manipulationen  mit  dem  Stopfer,  die  Arbeiten  mit 
zwei  verschiedenen  Meesgcinssen  machen  das  Verfahren  sehr  umständlich  und  lästig.  Dass  ein 
so  complicirtcs  Verfahren  in  den  Händen  verschiedener  Arbeiter  oft  genug  ungleichmüssige 
Ergebnisse  haben  müsse,  war  mir  trotz  der  nachgerühmten  Präcision  nicht  zweifelhaft,  und  die  ' 
unten  folgende  Zusammenstellung  der  Ziffern  mehrerer  mit  Schrot  messenden  Forsoher  hat  diese 
Vermuthung  bestätigt. 

Gäbe  es  wirklich  kein  anderes,  eben  so  sichere»  Verfahren,  so  müsste  allerdings  jener  unbe- 
qneme  Weg  betreten  werden.  Verfasser  glaubt  bei  anderen  Gelegenheiten  gezeigt  zu  haben, 
dass  er  vor  Schwierigkeiten  und  Geduldsproben  nicht  leicht  zurückschreckt;  mit  der  Sehrotnies- 
sung  indes»  habe  ich  mich  nicht  befreunden  können,  dies  um  so  weniger,  als  es  mir  niemals 
zweifelhaft;  war,  dass  auf  weit  bequemerem,  und  reinlicherem  Wege  dasselbe  erreicht  wer- 
den kann. 

Aber  welches  Verfahren  soll  man  wählen?  Während  Virchow  sich  bereits  für  die  Schrot* 
rnessung  entschieden  hat1),  und  wohl  in  Aussicht  steht,  das»  dieselbe  in  da»  geeinigte  Messver- 
fahren uufgenoinmen  und  obligatorisch  werde  (ist  inzwischen  geschehen),  halten  einige  Forscher 
nn  der  jedenfalls  „bequemeren“  Messung  mit  Fruchtkörnern  fest.  Wie  steht  es  mit  der  Genauig- 
keit dieser  bequemeren  Methoden  V 

Die  Angelegenheit  ist  wichtig  genug.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  bei  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Volumetrie  seither  und  bis  zu  dieser  Stunde  geübt  wird,  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Controlinittel,  welche  bisher  zu  Gebote  standen  oder  benutzt  wurden,  der  Junenraum  eines 
und  desselben  Schädels  von  verschiedenen  Forschern  um  100  und  mehr  Cubikccntimeter 
verschieden  bestimmt  wird.  Bereits  Broca  glaubte  «ich  überzeugt  zu  haben,  das«  Tau- 
sende von  Capacilätabestimmungen  falsch  ausgeführl  wurden,  während  nach  dem  Aussprüche 
E.  Schmidt’»  sämmtliche  Schädel,  die  nach  Broca’s  Methode  gemessen  wurden,  bedeutend 
kleiner  sind  als  inan  annahm.  Nach  Ziffern,  welche  Sehaaffhansen  auf  mehrere  Schädel 
meiner  Sammlung,  die  er  volumetrisch  bestimmt  batte,  neben  mein  Ergebnis«  aufschrieb, 
differiren  unsere  Messungen  oftmals  um  50  und  mehr  Cubikcentiineter;  welche  Ziffer  ist 
richtig? 

8chaaff hausen,  der  mit  Broca  persönlich  in  Sachen  der  Schädelvolumetrie  verkehrt 
und  experimentirt  hat,  hält  dem  Blei  gegenüber  mit  Entschiedenheit  an  der  Körnerfrucht  (nn- 
gcsch  roten  er  Hirse)  fest.  Ueber  die  Bedingungen  und  Fehler  der  verschiedenen  Methoden  und 
darüber,  welcher  Forscher  zu  hohe,  welcher  zu  niedere  Ziffern  liefere,  hoffte  Sch  Haffhausen 
dadurch  Aufschluss  zu  gewinnen,  dass  derselbe  Schädel  wiederholt  von  verschiede- 
nen Forschern  bestimmt  werde,  und  S ohaaff  hausen  hat  zu  diesem  Beliufe  von  ihm 
gemessene  Schädel  an  Broca  zur  Nachmessung  gesendet.  Ich  »ehe  nicht  ab,  was  durch  diese 
Maassregel  viel  genützt  werde.  Sie  wird  lediglich  zeigen  und  weiter  bestätigen,  dass  die  ver- 
schiedenen Autoren  mit  ungleichem  Maas.se  messen,  und  die  wiederholte  und  nähere  Feststellung 


*)  Dritte  Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  zu  Stuttgart,  B.  30. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Hermann  Welcker, 


dieser  Thatsache  mag  allerdings  nützlich  sein;  welche  Angabe  die  richtige  ist,  da«  kann  auf 
jenem  Wege  unmöglich  gezeigt  werden.  Denn  eine  Mittelziehung  hat  doch  nur  Werth  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Einzelßille  einigermaassen  gleich  massig  um  den  wahren  Werth 
schwanken.  Dies  aber  trifft  im  gegebenen  Falle  nicht  zu.  Der  eine  Beobachter  wird  nach  der 
Art  seines  Füllungsmaterial*,  seiner  Messapparate,  seines  Stopf-  und  Füllungsverfahrens  u.  s.  f. 
zu  Plusfehlern,  der  andere  zu  Minusfehlern  tendirem  Wer  in  den  Schädel  feBt,  ins  Messglas 
locker  stopft,  erzielt  Plusfehler  und  umgekehrt.  Nun  ist  aber  doch  gar  nicht  anzunehmen,  dass 
diese  beiden  Fehlertendenzen  gleich  häufige  Vertreter  besitzen,  ja  ich  werde  nachweisen,  dass 
die  Tendenz  zu  Plusfehlern  weitaus  vorherrscht  Ein  Mittel,  über  diese  Verhältnisse  Auf- 
schluss zu  gewinnen,  habe  ich  weder  in  den  Angaben  ßroca's  und  Schaaffhau sen’s,  noch 
in  der  Kritik  der  volumetrischen  Methoden,  welche  E.  Schmidt  gegeben  hat,  auffinden 
können  >). 

Ich  habe  seiner  Zeit*)  ein  Controlverfahren  roitgetheilt,  welches  wohl  einige  Sicherheit 
gewähren  dürfte.  „Um  die  Fehlergrenzen  meines  Verfahrens  zu  ermitteln,  füllte  ich  einen 
Schädel  absichtlich  etwas  lockerer  an,  als  ich  sonst  zu  thun  pflege,  schüttelte  und  stampfte 
aber  den  Weizen  in  dem  Messglase  Übertrieben  fest  Das  Resultat  lautete  1410  ccm.  Nun 
füllte  ich  den  Schädel  umgekehrt  zu  fest,  das  Messglas  aber  zu  locker:  das  Resultat  lau- 
tete 1430  ccm.  Die  Differenz  beträgt  noch  nicht  1,5  Proc.,  der  Fehler  des  Versuchs  mithin 
weniger  als  1 Proc^tt  und  man  wird  hoffen  dürfen,  bei  der  Messungsarbeit  grössere  Fehler 
nicht  leicht  zu  begehen.  Diese  Stelle  ist  von  Broca,  Schmidt  und  Schaaffhansen 
übersehen  und  ein  ähnlicher  Weg  nicht  beschritten  worden.  Aber  es  gilt  um  eine  noch  siche- 
rere Controle. 

3.  Meine  neueren  Versuche  haben  mich  zur  Feststellung  eines  Verfahrens  geführt, 
welches  ich  glaube  empfehlen  zu  dürfen.  Der  Apparat  ist  der  einfachste:  ein  Kasten  mit  Erb- 
sen, ein  GlasgefTUs,  weit  genug,  nm  den  zu  entleerenden  Schädel  mit  der  Basis  in  dasselbe 
einzusenken,  ein  einziger  graduirter  Glascylinder  mit  aufgesetztem  Trichter,  auf  welchen  die 
Körner  eingeschüttet  werden,  deren  Volumen  sofort  abgelesen  wird.  Keinerlei  Vorbereitungen 
des  Schädels,  keine  Umschnürung,  Tamponaden,  Füllschaufeln , Stopfer  n.  s.  f.  Eine  zehn- 
malige Volumetrie  desselben  Schädels,  in  dieser  Weise  ausge fuhrt , brachte  (bereits  im  ersten 
Versuche!)  die  Ziffern: 

1252  1254  1252  1258  1250  125G  1254  125.8  1252  1254 

Mittel : 1 254,0  ccm. 

Mein  College,  Herr  Prof.  Solgcr,  der  bis  dahin  niemals  einen  Schädel  hatte  füllen  sehen 
oder  eine  Schädelvolumetrie  versucht  hatte,  führte,  nachdem  ich  ihm  mein  Verfahren  mittelst 
zweimaliger  Schädelfüllung  gezeigt  und  ihn  gebeten  hatte,  „es  ebenso  zu  machen14,  fünf  Messun- 
gen desselben  Schädels  in  ununterbrochener  Folge  aus  (15.  März  1883).  Das  Ergebniss  ist 

*)  Bei  Abschluss  meines  Mannxcript*  erlmite  ich  Kunde  von  einem  trefflichen  Mittel,  welche*  J.  Ranke 
(CorreBpondenzblatt,  1883,  Nr.  10)  durch  Herstellung  eine*  bronzenen  Crta«  Etalon  für  Erzielung  gleichmäwiger 
Cubirungen  gegeben  hat  (*.  u.  6,  31). 

*)  Wachsthum  und  Bau  de*  menschlichen  Schädel*,  S.  35. 
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nach  Prof.  Solger’s  Aufzeichnung,  die  ich  mir  von  demselben  „behufs  Veröffentlichung 
im  Druck“  erbat: 

1256  12G0  1248  1264  1254 

Mittel:  1256,4  ccm. 

DasR  diese  Bestimmungen  richtig  sind,  dar  Aber  ist  kein  Zweifel:  der  benutzte  Sch  Adel 
ist  mein  „Cräne  Etalon“,  dessen  Innenraum  nach  genauer  Ausmessung  mit 
Wasser  „1254“ccm  beträgt 

Die  Schwierigkeiten  der  Schadelvolnmetrie  beruhen  offenbar  darauf,  dass  die  Bedingungen 
einer  gleich  dichten  Erfüllung  einmal  des  Schädels,  sodann  deB  Messglases,  sehr  verschieden 
sind.  Dort  ein  gerundeter  Körper  mit  festen  Wandungen,  an  dem  kräftig  gestopft  und 
gepocht  werden  kann;  hier  ein  zerbrechlicher  Glascylinder,  dessen  Inhalt  durch  Aufschnickung 
und  Kutteln,  oder  durch  Eintrichterung,  jedenfalls  durch  ein  ganz  anderes  Verfahren,  als  vorher 
beim  Schädel,  „gleich  dicht“  &n gefällt  werden  soll1).  Ohne  Zweifel  sagte  man  sich:  So  lange 
die  Füllung  nicht  eine  maximale  ist,  sind  timfungliche  Differenzen  möglich;  ist  die  Füllung 
„dicht“,  dann  ist  ein  bestimmter  Werth  erreicht,  über  den  man  nicht  hinauskommen  kann  und 
der  immer  einer  und  derselbe  sein  wird.  Daa  klingt  ganz  gut,  macht  sich  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit sehr  anders.  Es  war  mir  von  Anfang  an  nicht  zweifelhaft,  dass  die  differenten  Er- 
gebnisse eben  durch  jenes  Streben  nach  „dichter  Erfüllung“,  d.  i.  durch  ge- 
waltsames, in  den  verschiedenen  Füllen  und  bei  verschiedenen  Arbeitern 
schwerlich  gleichmässig  ausfallendes  Herumarbeiten  am  Schädel  erzeugt  wer- 
den. Je  mehr  Manipulationen,  um  so  mehr  Gelegenheit  zu  ungleichmäßiger  Behandlung.  Wie 
lange  soll  man  „verdichten“?  woran  erkennen,  dass  die  Verdichtung  im  Messglase  die  gleiche 
ist,  wie  vorher  im  Schädel? 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  habe  ich  mein  Verfahren  eingerichtet  und  arbeite  mit  den 
einfachsten  Mitteln,  mit  Anwendung  möglichst  weniger  Handgriffe.  Bevor  ich  mein  Verfahren 
näher  mittheile,  wird  es  nöthig  sein,  Über  einige  Versuche  mit  den  verschiedenen  Ffillungs- 
materialien  kurz  zu  berichten,  welche  zu  dem  Ergebnisse  führten,  dass  und  aus  welchen  Grün- 
den das  Bleischrot  umgangen  werden  kann. 


2.  Versuche  mit  verschiedenen  Füllungsmaterialien. 


4.  Herstellung  des  Crane  Etalon.  — 5.  Einfluss  der  Art  der  Einfüllung  auf  das  Volumen  des 
cingefüllten  Materials.  — 6.  Etagenbildung  der  Schrote.  — 7.  Nachtheile  des  Stopfers  und  aller  Ge- 
waltmaasnregeln.  — 8.  Entgegengesetzte  Wirkung  des  Aufschnickens  im  Meesglase,  je  nachdem  die  Einfüllung 
eine  rasche  oder  eine  langsame  gewesen.  — 9.  Schmidt’«  Experimentalkritik.  — 10.  Verfassers  Versuche 
mit  verschiedenen  FüllungBmateri&lien. 


*j  Dass  hier  die  Schwierigkeit  liegt-,  zeigt  Schaaf fhausen’s  Bemerkung:  ,Es  wurde  zweckmässig  »ein, 
dem  Messglas«  annähernd  dieselbe  Gestalt  zu  geben,  di«  der  Schädel  hat,  man  würde  aber  bei  solcher  Weite 
des  Messglases  5 ccm.  nicht  an  der  Scala  ablesen  können.*  (Cnrrespondcnzblatt  1879,  8.  101).  Man  würde 
überhaupt  nicht  ablesen  können,  falls  nicht  für  jede  einzelne  Schädelgrösse  ein  besonderes  Messglas»  vor- 
handen wäre. 
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4.  Behufs  dieser  Bestimmungen  stellte  ich  mir  zunächst  einen  „Cr .4 ne  Etalon“  her,  wobei 
ich  im  Ganzen  nach  den  Angaben  E.  Schmidt*»  (a.  a.  O.  S.  Gl)  verfuhr.  Den  Gesichtsschiidel 
abzusprcrigen  fand  ich  keinen  Grund,  auch  spaltete  ich  den  Schädel  nicht  durch  einen  Median- 
schnitt,  sondern  durch  einen  sauberen  llorizontalsehnitt.  Von  den  Unsicherheiten,  wie  sie 
Schmidt  nach  Broca  (S.  55)  berichtet  (Einsickern  des  Wasser»  oder  Quecksilbers  in  das 
diploetisrhe  Gewebe  des  Schädels  u.  s.  f.),  kann  bei  irgend  zweckmässiger  Herstellung  des  Etalon 
keine  Hede  sein;  derselbe  misst  sein  Volumen  mit  eben  derselben  Sicherheit,  wie  ein  graduirte» 
Glasgefass. 

Ich  wählte  einen  mittelgroiaen  Schädel  von  mittlerer  Form,  von  starkem,  festem  Knochengefüge  und 
obliterirtcn  Nähten.  Nach  horizontaler  Durchsägung  überstrich  ich  alle  Stellen,  wo  etwa  feine  Foren  sich 
zeigten,  mit  dem  heissen  Dochte  einer  Wachskerze,  so  dass  da*  Wach»  heiss  in  die  Poren  einschmolz.  Alles 
die  Fläche  des  Knochens  duckende  Wachs  wurde  sodann  mit  einer  Messerklinge  weggeschabt  Nun  Ver- 
Schliessung  aller  grösseren  Oetfmingen  durch  Zugvpsung  von  aussen,  sowie  des  Hinterhauptslocho*  durch  ein 
ciugekeiltes  und  mit  Drahtstiften  befestigtes  Brettehen.  Die  Nasenhöhle,  Choanen , OhröfFnungen  und  alle 
•Spalten,  in  welche  von  aussen  her  Mesamaterial  sich  festsetzen  könnte,  wurden  mit  Oyps  verstrichen.  Meh- 
rere Tage  später  wurde  die  Innenfläche  des  Schädels  wie  die  Oberfläche  des  Horizontalechnitte»  mit  Leinöl* 
firniss  zweimal  sorgfältig  gedeckt.  Nach  mehrtägigem  Trocknen  wurde  die  Schädeldecke  mittelst  vier 
Drahtsutureu  an  die  Basis  fest  ge  heftet,  der  l/g  mm  breite  und  in  Folge  genauer  Schnittführung  ganz  gleich- 
mä**ig  klaffende  Spalt  mit  schmelzendem  Wachs  geschlossen  und  ein  kleiner  Glastrichter  in  eine  d mm  weite, 
oben  am  Scheitel  eingebohrte  üe  Übung  festgekittet,  während  eine  kleine  Seiteuöffnung  der  Luft  während 
des  Füllens  den  Austritt  gestattete. 

Die  zur  Füllung  des  Schädels  gebrauchte  Warne  menge  betrog  wiederholten  Bestimmungen  zufolge 
1254  ccm.  Das  nach  Entfernung  des  Trichters  „spundvoU“  anstehende  Wasser  zeigte  am  folgenden  Tage 
genau  denselben  Stand. 

5.  Einfluss  der  Art  der  Einfüllung  auf  da»  Volumen.  Ueber  Vorzüge  und  Nach- 
theile  der  verschiedenen  zur  Schädelmeasung  herangezogenen  Körnerarten  lässt  sich  nicht 
urthcilen,  wenn  inan  nicht  über  den  Einfluss,  welchen  das  Pochen,  Schütteln  und  die 
Art  der  Eingicasung  oder  Eintrichterung  des  Füllmaterials  aasübt,  völlige  Klarheit 
gewonnen  hat. 

Durch  Broca*»  und  Schmidt's  ausführliche  Versuche  wissen  wir,  dass  da»  Bleischrot 
»ich  dichter  zuaammenzetst,  wenn  man  es  langsam  und  durch  engen  Trichter  in  den  Schädel 
oder  in  das  Messglas  einführt,  während  dasselbe  bei  raschein  Eingiessen  sich  weniger  dicht  zu- 
sammensetzt  and  ein  grösseres  Volumen  liefert.  Doch  scheint  beiden  Forschern  Einiges  für  den 
Erfolg  nicht  Unwichtige  entgangen  zu  sein,  und  ihre  „dichteste  Erfüllung  des  Schädeln“  verdient 
diese  Bezeichnung  keineswegs. 

6.  Giesst  mau  Schrot  bald  langsam,  bald  in  raschem  Gusse  in  einen  Kasten  oder  in  ein 
Glasgefass,  pochend,  hin  und  her  wiegend,  so  sicht  man  alle  die  Erscheinungen,  welche  bei  der 
Schüdelvolumetrie  wirksam  und  entscheidend  sind.  Insbesondere  erhält  man  über  die  Bedin- 
gungen der  dichteren  oder  lockeren  Gmppirung  der  Schrote,  sowie  kleiner  kugelförmiger  Kör- 
per überhaupt,  trefflichen  Aufschluss,  wenn  man  Schrot  auf  einen  Teller  oder  eine  viereckige 
umrahmte  Platte  »o  aufcchüttct , da»»  dasselbe  nur  eine  einzige,  den  Boden  deckende  Schicht 
bildet. 

Lässt  man  in  diesem  Falle  durch  gelindes  Neigen  der  Platte  das  Schrot  sich  langsam  hin-  und  her- 
«chiuben,  so  ordnen  sich  die  Körnchen  fast  abwärts  in  regelmässigen  Reihen,  je  drei  Körner  berühren  sich 
unmittelbar,  ein  Korn  ist  von  sechs  anderen  dicht  umgehen.  Lässt  mau  dAs  Schrot  rasch  herüber*  und 
hinüberschieseen , so  finden  die  einzelnen  Körner  nicht  Zeit  zu  regelmässiger  Gruppirung;  an  vielen  Stellen 
ordnen  sie  sich  so,  dass  statt  zwischen  dreien,  zwischen  vieren  eine  Lücke  bleibt;  da  und  dort  fiuden  sich 
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auch  Kränze  von  sechs  regelmässig  zusammengereihten  Körnern,  während  in  der  Mitte  eine  Lücke,  in  der 
ein  Korn  liegen  sollt«*,  frei  geblieben  ist.  Der  Seitendruck  hält  bei  schräg  gehaltener  Platte  die  Schrote  in 
diesen  falschen  Lagen  fest,  und  erst  nach  einigem  Pochen  rücken  die  Schrote  in  geordnetere  Lagen,  Schliess- 
lich zerfallt  (da  sich  unmöglich  geradlinig  über  das  ganze  Areal  fortlaufende  Reihen  bilden  können , indem 
einzelne  bald  so,  bald  ander«  gerichtete,  aus  je  drei  Körnern  bestehende  Gruppen  die  Ansatzpunkte  für  den 
Anschluss  anderer  lieferten)  das  Areal  in  eine  Anzahl  verschieden  grosser  vier-,  fünf-,  sechseckiger  Felder, 
innerhalb  deren  sich  nur  geradlinige  Reihen  vorfinden , während  diese  Reihen  von  Feld  zu  Feld  «ehr  ver- 
schiedene Richtungen  cinschlugen  M. 

Erhebt  man  die  eine  Seite  der  Platte  etwas  hoch,  so  sieht  man  unter  sanftem  Pochen  und  seitlichem 
Hin-  und  Herwiegen  des  Präparates  von  einem  freien  Rande  sub  die  Körner  zu  einer  zweiten  Schicht  sich 
über  die  unterste  schieben;  die  Körner  dieser  zweiten  Schicht,  je  eines  aaf  drei  Körner  der  unteren  sich 
festsetzend,  gewinnen  alsbald  eine  ebenso  regelmässige  Anordnung,  wie  die  der  unteren  Schicht,  und  man 
kann  in  dieser  Weise  drei  bis  vier  und  mehr  Etagen  von  Körnern  treppenartig  übereinander  treten  sehen. 
IHe  an  einander  gereihten  Schrote  lassen  bei  diesen  langsam  herbei  geführten  Lageveränderungen  fast  all- 
wiirts  nur  möglichst  kleine  Lücken,  jene  zwischen  je  vier  Körnern  bleibenden  Zwischenräume,  die  nach  Ab- 
hebung eines  der  vier  Korner  die  bekannte  dreieckige  Form  darbieten. 

Anders,  wenn  man  die  Schrote  mit  plötzlichem  Rucke  rasch  in  eine  Ecko  der  Platte  zusammen- 
schiessen  li»«st.  Hier  finden  die  Schrote  nicht  Zeit,  sich  zu  ordnen,  es  fehlen  jene  Treppen  und  Etagen  oder 
sie  sind  sehr  unvollkommen  gestaltet,  es  haben  sich  statt  dreieckiger  Lücken  an  vielen  Stellen  unregel- 
mässige, grössere  Zwischenräume  gebildet.  Durch  fortgesetztes  gelindes  Pochen  schliesseu  sich  manche  dieser 
Lücken,  es  geschieht  dies  jedoch  um  so  unvollständiger,  je  grösser  die  Masse  des  Schrote«  und  mithin  der 
Druck  ist , der  die  falsch  gelagerten  Schrote  in  ihrer  Lage  gefangen  hält.  Ist  eine  unregelmässig  über  ein- 
ander gestürzte  Schrotmasse  indoes  nicht  zu  hoch  (nicht  über  1 Zoll),  so  gelingt  es  stets,  durch  einiges 
Pochen  die  Schrote  in  regelmässige  Etagen  zu  bringen. 

Aus  Vorstehendem  ist  leicht  zu  entnehmen,  was  geschieht,  wenn  man  die  Schrote  langsam, 
aus  engem  Trichter  in  das  Messglas  einatürzen  lasst  — die  einzelnen  Schrote  finden  Zeit,  sich 
drei  Unterstützungspunkte  (hei  falscher  Lage  der  bereits  fostsitzendeu  ah  und  zu  auch  vier 
Untcmützungspunkte)  — zu  suchen,  während  bei  raschem  Einstürzen  die  Schrote  von  den  sie 
begleitenden  und  unmittelbar  nachfolgenden  in  beliebigen  falschen  Lagen  festgeklemmt  werden. 

Dass  sanftes  seitliches  Pochen  oder  Hin-  und  Herwiegen  während  der  Einfüllung  für  dichte 

Lagerung  mehr  leistet,  als  nachträgliches  Pochen  und  selbst  gewaltsames  Stossen,  ist  gleichfalls 
selbstverständlich. 

7.  Hier  nun  scheinen  meine  Vorgänger  es  verfehlt  zu  haben.  In  dem  Berichte,  den 

E.  Schmidt  über  Broca’s  Verfahren  gegeben  hat,  heisst  es  (S.  58); 

„Könnte  mun  nicht  alle  Umständlichkeiten  des  Messens  vermeiden,  indem  man  das  Schrot  so  lango 
klopft  und  schüttelt,  bis  es  die  grösste  Dichtigkeit  erreicht  hat?  Rroca  prüfte  auch  diese  Frage  experi- 
mentell, er  füllte  das  175  mm  hohe  (!)  zinnerne  Normalliter  (mit  Schrot)  und  setzte  es  energischen  Stöueen 
aus",  dasselbe  wurde  „18  Mal  aus  20cm  Höhe  aufTallcn  gelassen“  — „hiermit  schien  die  grösste  Dichtigkeit 
erreicht:  bei  weiteren  Stössen  ging  kein  neues  Schrot  mehr  hinein,  die  Körner  der  unteren  Schichten  fingen 
an  sich  abzuplatten“. 

Broca  „verzichtet  hiernach  darauf,  die  Dichtigkeit  durch  Stoss  reguliren  zu  wollen.“  Er 
greift  zum  „Stopfer“  (S.  59): 

„Die  Gleichmäsaigkeit  der  Schrotlagerung,  die  durch  den  Stopfer  erreicht  wird,  war  eine  fast  absolute : 
die  Differenz  sehr  vieler  Messungen  desselben  Schädels  betrug  nie  über  ö and  nur  selten  mehr  &1«  3 ccm.“ 

Das  klingt  sehr  gut,  aber  ich  glaubte  mir  sofort  sagen  zu  dürfen,  dass  es  nicht  möglich 
sei,  weder  durch  gewaltsames  Stossen  des  vollgefüllten  Messglases,  noch  durch  Herumstochern 


*)  Das  Bild  erinnert  frappant  an  das  gefelderte  Ansehen  gewisser  feingekörnelter  oder  perforirter  thieri- 
echer  und  pflanzlicher  Bildungen,  *.  B.  an  die  mit  feinsten  Poren  benetzten  Schalen  vieler  Pischeier  (Forelle, 
Wels),  an  eine  Mosaik,  in  welcher  die  Steiuclien  felderweise  ln  verschiedenen  Richtungen  laufen. 
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in  den  unregelmässig  gelagerten  Schroten  des  v o 1 1 gefüllten  Schädels  eine  regelmässige  Lage* 
rung  und  „dichteste  Füllung**  zu  erzielen, 

LT in  zu  ermitteln , durch  welche  Maassregel  die  Schrote  innerhalb  des  Schädels  sich  am 
dichtesten  zusanunensetzen,  füllte  ich  in  eine  abgesägte  Schadeidecke  eine  Ilandvoll  Schrot  ein 
und  wiegte  die  Schädeldecke  ihrer  Länge  nach  sanft  bin  und  her.  Sofort  ordneten  sich  die 
Schrote  in  die  uns  bekannten  „Etagen“,  es  waren  ihrer,  von  unten  beginnend,  eine,  zwei,  schliess- 
lich vier;  alle  Schrote  in  rvgel  massigster  Anordnung.  Eine  zweite,  dritte  Hand  voll  Schrot  ord- 
nete sich  in  derselben  Weise,  ich  erhielt  der  Reihe  nach  bb  10  und  mehr  „Etagen“,  und  zum 
Beweise  der  durch  die  ganze  Schrotmasse  hindurch  regelmässigen  Anordnung  zeigte  die  oberste 
Schicht  genau  die  concave  Form  der  Schädeldecke!  Füllte  ich  300ccm  Schrot  iu  einem 
Gusse  in  die  Calotte,  so  ordneten  sich  die  Schrote  auch  nach  längerem  Hin-  und  Herwiegen 
nur  unvollkommen:  die  untersten  Schrote  wurden  durch  den  Druck  der  oberen  in  ihrer  falschen 
Lage  festgeb&lten , und  nur  von  unten  nach  oben  hin  vermögen  die  Schrote  sich  zu  ordnen. 
Ganz  ebenso  in  Broca’s  aufgestürztem  Zinncylindcr.  HerumMochern  in  dem  mit  Schrot  gefüll- 
ten Schädel  kann  unter  fortwährender  Nachfüllung  die  Schrote  schliesslich  iu  ihren  falschen 
\ Lagen  festkeilcn,  niemals  aber  „dichteste  Füllung“  oder,  nach  dem  Ausdrucke  Schmidt’«,  „fast 
absolute  Glcichinässigkeit  der  Schrotlagerung*  erzielen. 

So  ist  denn  auch  E.  Schmidt  nicht  tuzustimmen,  wenn  er  an  nimmt,  bei  »einen  Bestimmungen  das  „Maxi- 
mum der  Dichtigkeit*  des  von  ihm  nach  Broca  eingestampfton  Schrotes“  erreicht  tu  haben.  Wenn  seine 
drei  Etalons  1327,  1506  und  1941  ccm  Innenraum  besitzen  (S.  63),  die  Schrotfüllungen  (Mittel  aus  je  10  Ver- 
suchen) „9272,6,  10  622,2  und  13  675  g*  wogen  und  das  hieraus  berechnete  specifische  Gewicht  der  Schädel- 
füllungen  „6,986,  — 6,987  und  6,994“  betrug,  so  erlangte  ich  ohne  Stopfer,  lediglich  durch  lebe»  Hin-  und 
Herwiegeu  des  Schädels,  weit  dichtere  Füllungen.  Das  von  mir  erreichte  specifischo  Gewicht  ist  7,182,  ich 
brachte  9006  g Schrot  in  den  Schädel,  während  Schmidt  (wenn  ich  mit  seiner  höchsten  Ziffer  rechne)  nur 
etwa  8770  g hinein  gebracht  haben  würde1).  Ich  lege  übrigens  hierauf  geringeren  Werth,  da  ich  keineewegs 
davon  ausgehe,  dass  möglichst  dichte  Füllung  eine  grössere  Genauigkeit  verbürge. 

8.  Aufschnicken,  Rütteln  u.  s.  f.  Auch  über  den  Einfluss,  welchen  das  „Auf- 
schnicken*,  das  „Ineinanderrütteln“  des  Füllungsmaterials  im  Messglase  hat,  mochte  ich  Einiges 
hinzufugen.  Offenbar  besteht  die  Meinung,  dass  da«  Ineinanderrütteln  die  Füllung  verdichte. 
Das  bt  aber,  wie  ich  finde,  keineswegs  immer  der  Fall,  und  es  wird  zur  Verminderung  des  von 
E.  Schmidt  gerügten  „Tappens  im  Unsicheren“  beitragen,  wenn  wir  Folgendes  constatiren: 

1.  Eine  Quantität  Schrot,  rasch  in  das  Messglas»  eingestürzt,  zeigt  beispiels- 


weise   1300  ccm 

Im  Messglasc  aufgeschnickt  und  mit  Gegenruck  aufgefangen 1285  „ 

also  Verdichtung  um  15 ccm. 

2.  Dieselbe  Quantität  Schrot,  langsam  eingetrichtert,  misst 1220  „ 

Aufschmckung  und  Auffangen  mit  Gegenruck 1290  „ 

also  Lockerung  um  70  ccm. 


*)  Den  1254  ccm  Wasser  fassenden  Schädel  füllte  ich  eHilöffelweise  mit  Schrot  und  wiegte  denselben  uach 
jeder  Dosis,  um  die  in  dem  Versuche  mit  der  Schädeldecke  hergestelltcn  Etagebiidungen  nachxuabmen,  fünf  bi» 
sechs  Mal  sanft  hin  und  her.  Da.»  eingefüllte  Schrot  betrug  9ut)8,2  g.  — Broca’s  Absicht  der  möglichst  dichten 
Füllung  würde  leicht  erreichbar  sein;  inan  wiege  den  Schädel  während  des  An  füllen»  auf  einer  kleinen  Schaukel 
oder  mittelst  eines  kleinen  Schlittens,  oder  eines  mit  Rollen  versehenen  Kästchens. 
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Im  ersten  Falle  wurden  die  durch  das  rasche  Einstürzen  erzeugten  falschen  Lagen  der 
Körner  dorch  das  Aufschnicken  verbessert,  im  zweiten  die  durch  das  Eintrichtern  erzielte  gute 
Lage  gestört.  Ganz  Aehnliches  beobachtete  ich  an  den  von  mir  in  Gebrauch  gezogenen  Erbsen. 
Langsam  eingetrichterte  Schrote  oder  Erbsen  werden  durch  Aufwerfen  ge- 
lockert, das  Volumen  vermehrt;  eingestfirzte  Schrote  oder  Erbsen  durch  Auf- 
werfen verdichtet. 

9.  Schmidt’s  Kritik  der  verschiedenen  Füllungsmaterialien.  E.  Schmidt 
hat  mit  der  Mehrzahl  der  seither  in  Gebrauch  gezogenen  Pflanzensamen:  Weisspfefferkörner, 
Perlgraupen,  Hirse,  Canarien samen,  Versuche  angestellt,  in  welchen  er  möglichst  nach  den  Vor- 
schriften der  betreffenden  Forscher  je  10  bis  20  Füllungen  eines  calibrirten  Schädels  ausführte. 
Er  erhielt  in  allen  Fällen  mehr  als  der  Etalon  vorschrieb;  bei  dem  Weisspfeffer  ein  durch- 
schnittliches Plus  von  46 ccm,  bei  Perlgraupen  4*69,  bei  Hirse  -j- 48  resp.  65,  bei  Canarien- 
samen  +64  resp.  87.  So  schätzbar  es  ist,  zu  sehen,  wie  die  Ergebnisse  bei  Anwendung  ver- 
schiedener Föllnngsmittel  in  der  Hand  eines  und  desselben  geschickten  Experimentators  sich  ge- 
stalten, so  könnte  aus  diesen  Versuchen  doch  nicht  entfernt  die  Annahme  abgeleitet  werden, 
dass  die  verschiedenen  Pflanzenkörner  durchaus  Plusfehler  ergeben  müssen.  Nach  dieser  Seite 
zeigen  die  Versuche  Schmidt’s  meines  Erachtens  nichts  weiter,  als  dass  der  genannte 
Beobachter  in  den  Schädel  dichter  einfüllte,  als  in  das  Messglas.  Es  wäre 
nicht  unmöglich,  dass  ein  anderer  Beobachter  durchschnittlich  zu  Minusfehlern  hinneigte  (siche 
unter  20). 

10.  Verfassers  Versuche  behufs  Wahl  des  passendsten  Füllungsmater ials. 
Bei  diesen  Versuchen  ging  ich  von  dem  Gedanken  aus:  Diejenige  Substanz  wird  die  gün- 
stigste sein,  mittelst  der  man  auch  absichtlich  nur  wenig  grosse  Plus-  und 
Minusfchler  erzeugen  kann.  Bei  einer  Substanz  dagegen,  mit  der  sich  absichtlich  sehr 
differente  Ergebnisse  erzielen  lassen,  werden  auch  unwillkürlich  und  bei  möglichstem  Streben 
nach  Gleichmäßigkeit  die  Ergebnisse  in  höherem  Grade  differiren. 

Ich  füllte  daher  der  Reihe  nach  mit  den  verschiedenen  Körnern  den  Gräne  Etalon  einmal 
möglichst  dicht  und  maass  die  in  das  Messglas  möglichst  locker  eingefüllte  Masse  (Erzeu- 
gung des  möglichst  grossen  Plusfehlers).  Sodann  füllte  ich  umgekehrt  den  Schädel  locker,  das 
Messglas  dicht  (Erzeugung  des  möglichst  grossen  Minnsfehlers). 

Um  zugleich  genau  zu  erfahren,  wie  gross  der  absichtlich  erzeugte  Fehler  bei  der  Schädel- 
füllung gewesen  (worüber  das  Messglas  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  dessen  Anfül- 
lung fehlerlos  ausgeführt  würde,  Aufschluss  geben  könnte),  wurden  beide  Schädelfüllnngen  ge- 
wogen. 

Ucbcr  das  Ergebniss  dieser  Versuche  giebt  die  unten  folgende  kleine  Tabelle  (S.  11) 
den  kürzesten  Aufschluss,  doch  will  ich  es  nicht  unterlassen,  einige  Angaben  über  das  Detail 
dieser  Versuche  beizufugen. 
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1.  Bleiiohrot  (Nr.  7). 

a)  Möglichst  grosser  Plusfehler1): 

Schädelfüllung.  Schrot  langsam  in  den  Schädel  eingetrichtert2)  unter  öfterem  gelindem  seitlichem 
Anpochen.  Gegen  das  Ende  der  Füllung  (hier  wie  in  den  Versuchen  mit  den  anderen  Materialien)  Sen- 
kung des  Schädels  auf  Stirn  und  Hinterhaupt,  um  die  mittleren  Scbidelgrubcn  zu  füllen.  Gewicht  des 


gebrauchten  Schrotes  6797  g. 

Messglasfüllung.  Diese  8797  g Schrot  wurden  aus  einem  Glase  mit  weiter  Oeffnung  rasch, 

„mit  einem  Ruck“,  ins  Messglas  einstürzen  gelassen ; ich  erhielt 1326  ccm 

Aufschnickung  und  Auffangen  der  niederstürzenden  Schrote  mit  Gegenruck 1306  „ 

Trichterte  ich  dasselbe  Schrot  langsam  ins  Messglas  ein,  so  erhielt  ich  die  dichteste  Füllung  1243  „ 
Sehnickto  ich  auf,  so  erhielt  ich  1306  „ 


b)  Minusfehler. 

Schrot  möglichst  rasch  in  den  Schädel  eingestürzt.  Nur  soviel  durch  einmaliges  Neigen  des 
Schädel«  nochgeholfen,  dass  die  basalen  Gruben  sich  füllten  und  die  Füllung,  wenn  der  Schädpl 
bei  Aufsetzen  des  Daumens  auf  das  Markloch  umgewendet  und  hierbei  auf  Stirn  und  Hinterhaupt 
gesenkt  wurde,  „stand“  (nicht  in  sich  zusammenstürzte).  Gewicht  de»  Schrotes  6375  g. 

Dichteste  Einfüllung  dieser  8375  g in  das  Messglas  durch  langsames  Eiutrichtern 1180  ccm 

2.  E r b s o n. 

(„Kleine  grüne  Felderbsen“  von  xiemlich  gleichmütiger  gerundeter  Form.  Ich  sortirte  die  Erbsen  unter 
Anwendung  einer  Reihe  von  Drahtsieben  und  wühlte  „Nr.  3“,  Erbsen  von  4,9  mm  mittlerem  Durchmesser.) 

a)  Möglichst  grosser  Plusfehler. 

Erbsen  langsam  aus  der  Ilohlhand  in  den  Schädel  ein  laufen  lassen  unter  jeweiligem  Anpochen  an  da« 


Hinterhaupt.  Zu  Ende  der  Füllung  Feste topfung  mit  dem  Daumen.  Gewicht  1090  g. 

Diese  Erbsen  maassen,  mit  dem  engeren  Trichter  langsam  in  das  Messglas  eingetrichtert  . 1233  ccm 

Mit  weiterem  Trichter 1310  „ 

Aufgeworfen,  mit  heftigem  Gegenruck  aufgefangen 1305  „ 

Aufgeworfen  und  sanft  mit  sich  senkendem  Glase  aufgefangen  (lockerste  Füllung) 1350  „ 


b)  Möglichst  grosser  Minusfehlor. 

Die  Erbsen  wurden  in  den  unbewegten  Schädel  aus  einem  gerundeten  Glase  möglichst  rasch  «ungeschälte!; 
xu  Ende  der  Füllung  eine  sanfte  VorwÜrtsneigung  des  Schädels,  so  dass  die  Füllung  im  umgewendeten 


Schädel  „steht“.  Gewicht  der  Erbsen  1044,4  g. 

Ins  Messglas  «ungefüllt  mit  engem  Trichter  (dichteste  Füllung) 1183  ccm 

Aufgeworfen,  mit  heftigem  Gegenruck  atifgefangen 1242  „ 

Mit  sich  senkendem  Glase  sanft  aufgefangen 1290  „ 


3.  Ungeschrotene  Hirse. 

a)  Möglichst  grosser  Plusfehler. 
Maximalstopfung  des  Schädels  wiegt  915  g. 


In»  Messglas  durch  Trichter  2 eingestürzt 1330  ccm 

Anfgeschnickt,  mit  Gegenruck 1280  „ 


*)  Diese  Bestimmung  wurde  ausgeführt,  bevor  mir  jene  wirklich  „dichteste*  Erfüllung  des  Schädels  mit 
9»k>6  g Bohrot  (s.  oben  S.  R)  gelungen  war.  Auf  gegenwärtigen  Versuch  passt  insofern  die  Bezeichnung 
, g ross  Osler“  plusfehler  nicht  gauz.  Da  indes»  in  den  V ersuchen  mit  Erbten  und  den  übrigen  Körnerfrüchten 
dieselben  oder  ähnliche,  nirgends  aber  extreme  Maassregeln  ao  gewendet  wurden,  so  sind  diese  Versuche 
doch,  soweit  die*  bei  der  Verschiedenheit  der  Bedingungen  überhaupt  möglich  ist,  unter  sich  vergleichbar. 

al  Es  wurde  bei  diesen  Bestimmungen  ein  engerer  uud  eiu  weiterer  Trichter  verwendet;  die  Ausguss- 
örfnung  des  ersteren  hatte  14,  die  des  letzteren  25  mm  Durchmesser. 
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b)  Minusfehler. 


Hirse  möglichst  locker  in  den  Schädel  Gewicht  der  Füllung  865,4  g. 

Diese  Füllung  mit  engem  Trichter  langsam  in«  Messglas  eingetrichtert,  misst 1220  ccm 

Sie  licss  sich  durch  Stampfen  comprimircn  auf 1200  „ 


Die  Hirse  scheint  für  unseren  Zweck  eine  Bchr  ungünstige  Elast  ici  tat  zu  besitzen.  Drückte  ich  mit 
einem  Cylinder  auf  die  bereit«  auf  1200 ccm  comprimirte,  am  1200.  Theilstrich  anstehende  Masse,  so  sah 
man  ganz  unten  im  Glase  die  Kornchon  sich  gegen  die  Theilstriche  verschieben.  Während  die  liieder- 
gestampfte  Hirse  im  Messglase  wieder  aufsteigt,  mag  es  leicht  sein,  den  Schädel  zu  überstopfen. 

4.  Graupen. 

a)  Plusfehler, 

Langsames  Einlaufen  in  den  Schädel  unter  starkem  Pochen;  feste  Stopfung  mit  dem  Daumen:  1138 g. 


Kasch  ins  Messglas  ein  gestürzt  (lockerste  Füllung) 1340  ccm 

Langsam  eingetrichtert  1230  „ 

Aufschnickung,  Gegenruck 1300  „ 

Aufschnickung  und  mit  absteigendem  Glase  aufgefaugen 1310  „ 


b)  Minusfehler. 

Graupen  rasch  in  den  Schädel  gestürzt.  Nur  gegen  das  Ende  der  Füllung  einiges  Stopfen,  so  dass  die 


Füllung  steht:  1067,7g. 

Eintrichterung  mit  engem  Trichter 1170  ccm 

Nach  Aufschnickung,  je  nach  Art  des  Au  Hängens  . 1200  bis  1240  „ 


Canarionsamon. 


a)  Plusfehler. 

Fest  eingestampfto  Füllung  wiegt  1014  g. 

Ins  Messglas  mit  weiterem  Trichter  eingestürzt 1365  ccm 

Aufgcschuickt,  je  nach  Art  de«  Auffangens 1300  bis  1360  „ 

b)  Minusfehler. 

Lockerste  Füllung  wiegt  1137,6  g. 

Im  Messglaae  aufgeworfen  und  mit  Gegenruck  aufgefangen 1195  ccm 


Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  zasumraengelasst  in  nachfolgender  Tabelle: 


Gewichtswcrthe,  Gramm 

Volumwerthe,  Cubikcentimeter 

a \ t 

V 

c 

dichte* 

d 

locker- 

e 

t? 

dichteste  lockerste 

Füllung 
de«  Schädels 

vorige  Werthe 
in 

l*rocenten 

Schädel- 

fulluug, 

locker 

Schädel- 

füllung, 

dicht 

▼orige  Werthe 
in 

Procenten 

aus 

c und  d 

ins  Messglas 

Bleischrot  (Nr.  7)  . 

8797  «376 

100 

95,2 

1325 

1180 

100 

89,1 

1262 

Erbsen 

1090  J 1044,4 

100 

95,8 

1350 

1183 

100 

87,6 

1266 

Hirse 

916  865,4 

100 

94,6 

1330 

1200 

1<N) 

90,2 

1266 

Graupen 

1138  1067,7 

100 

93,8 

1340 

1170 

100 

87.3 

1265 

Canariensamen  , . 

101 1 1 937,5 

100 

92,4 

1365 

1195 

100 

87,6 

1280 

2* 
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Die  Ziffern  der  vorstehenden  Tabelle  lassen  zunächst  die  Schrotbestimmungen  den  Bestim- 
mungen mit  Pflanzensamen  gegenüber  keineswegs  als  etwas  «ehr  Abweichendes,  Eigenartiges 
erscheinen.  Die  Columnen  der  Procentwerthe  zeigen  dort  wie  liier  ganz  ähnliche  Ziffern,  ins- 
besondere liegen  bei  runden,  unter  sich  gleich  grossen  Körnern  (Bleischrot  und  Erbsen)  die 
Maximal-  und  Minimalfüllungen  ziemlich  in  derselben  Breite  aus  einander,  die  Grenzwerthc  lauten 
bei  beiden  Substanzen  (falls  nicht  ganz  ungewöhnliche  Proceduren  — andauerndes  Hinundber- 
wiegen  u.  s.  f.  — * angewendet  werden)  100  : 95.  Bei  nicht  runden  Körnern  dagegen:  Hirse, 
Graupen  *),  Canariensainen,  treten  bereit«  bei  wenig  energischer  Bestrebung,  Unterschiede  zu  er- 
zielen, Differenzen  von  100  : 95  bis  100  : 92  auf. 

Es  ist  hiernach,  was  bereits  aus  theoretischen  Gründen  vermuthet  werden  durfte,  erwiesen, 
dass  zweckmässig  nur  mit  runden  Körpern,  Blcischrot,  Erbsen  oder  sonst  welchen  runden, 
unter  sich  gleich  grossen  Körnern,  gemessen  werden  kann. 

Dass  irgend  eine  der  heran  gezogenen  Substanzen  durch  in  ihr  liegende  Bedingungen  vor- 
zugsweise zu  Plusfehlem  oder  zu  Minusfehlern  Veranlassung  gebe,  lässt  sich  nach  vorstehenden 
Versuchen  durchaus  nicht  behaupten,  im  Gegentheil  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass,  so  unbe- 
stimmte und  incommensuraldc  Bedingungen  die  „möglichst  dichte“  und  „möglichst 
lockere“  Füllung  an  sieh  sind,  doch  bei  jeder  der  gewählten  Substanzen  der  aus  dem  Plus- 
und  Minusfehler  sich  ergebende  Mittelwerth  ziemlich  genau  das  wirkliche  Volumen  der  benutz- 
ten Schädelhöhle  (1254)  anzeigt  (vergL  letzte  Columne  der  Tabelle  S.  11).  Während  die  Grenz- 
werthe  von  1365  bis  zu  1170  schwanken,  lauten  die  Mittelwerthe  für  Schrot,  Graupen,  Hirse, 
Erbsen  und  Canariensainen  der  Iieihe  nach  1252,  1255,  1265,  1266,  1280,  d.  i.  minus  2,  + 1, 
+ 11,  +12  und  +26  des  wahren  Werthes. 

Dass  das  Bleischrot  vor  anderen  runden  Körnern  einen  Vorzug  besitze,  dass  zumal  in  dem 
hohen  Gewichte  desselben  ein  Vortheil  liege,  dafür  kann  aus  unseren  Versuchen  auch  nicht  der 
mindeste  Anhalt  entnommen  werden.  Im  Gegenthcile  besitzen  leichtere  Kugeln  den  wesent- 
lichen Vorzug,  dass  dieselben 

1.  weit  handlicher  und  bequemer  im  Gebrauche  sind; 

2.  dass  bei  leichten  Körpern  (Erbsen  u.  s.  f.)  durch  Unterschiede  der  Fallhöhe,  die  bei 
Bleischrot  erhebliche  Unterschiede  des  Volumens  bedingen,  das  ErgebnisB  nicht  nennens- 
werth  alterirt  wird; 

3.  dass  zerbrechliche  Schädel,  bei  welchen  Blcischrot  gar  nicht  zulässig  ist,  durch  leichtes 
Füllungsmaterial  nicht  gefährdet  werden. 

Der  einzige  Vorzag,  den  das  Blcischrot  vor  Graupen,  Hirse  und  anderen  Pflanzensamen, 
nicht  aber  vor  den  Erbsen  voraus  hat,  beruht  in  der  runden  Form  der  Körner;  dass  dieselben 
aus  Blei  bestehen,  ist  lediglich  ein  Nachtheil.  Mit  Bleischrot  also  möge  man  Hasen  schiessen, 
aber  keine  Schädel  messen. 


*)  Die  von  mir  benutzten  Graupen  sind  nicht,  wie  wohl  angenommen  wurde,  „kugelig  und  einander 
gleich  gross“;  unter  den  Vorrath,  zumal  mit  welchem  ich  obige  Versuche  auaführte,  ist  eine  grössere  Menge 
länglicher  Getreidekörner  verschiedener  Grösse  gerathen , bo  dass  mir  diese  Mlschang  als  Beispiel  ungünstigen 
Materials  sehr  willkommen  war. 
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3.  Sohädelvolumetrie  mit  Erbsen. 

11.  Darstellung  meines  Verfahrens.  — 12.  Vergleichung  desselben  mit  dem  Bro  ca 'Schmidt’ sehen 
Verfahren.  — 13.  Probemessungen.  — 14.  Wie  weit  reicht  in  der  gewöhnlichen  Anwendung  die  Sicherheit 
meines  Verfahrens?  — 15.  Ob  Wägung  oder  Volumbestimmung  der  (ungefüllten  Körner? 

11.  Ala  die  geeignetste  gerundete  Körnerfrucht  erschienen  mir  die  bereits  erwähnten  „kleinen 
grünen  Felderbsen“.  Aus  Drahtgase  wurde  eine  Reihe  von  Sieben  gefertigt,  mit  welchen  die 
Korner  sortirt  u’urden.  Eine  Sorte,  bei  welcher  die  grosse  Mehrzahl  der  Körner  5 mm  dick  ist 
(4,8  bis  5,2;  100  Stück  bilden  längs  der  Kante  eines  Maassstabes  eine  Reihe  von  495  mm  Länge), 
schien  mir  am  zweckentsprechendsten. 

Diese  Erbsen  (aus  deren  Vorrath  eckige  und  geschrumpfte  Körner  selbstverständlich  ent* 
fernt  wurden)  rollen  ganz  ähnlich  wie  die  Schrote;  die  S.  10  mitgetlieilten , bei  verschieden* 
artiger  Einfüllung  derselben  Quantität  Erbsen  im  Messglase  erfolgenden  Niveauunterschiede  be- 
ruhen auf  vollkommener  oder  unvollkommener  Etagebildung  u.  s.  f.  , 

Der  Schädel  fordert  bei  Messung  mit  diesen  Erbsen  keine  andere  Vorbereitung,  als  dass 
die  Choanen  mit  etwas  Papier  leichthin  verstopft  werden.  Nach  seiner  Füllung  lassen  sich  einige 
auf  der  Schädelbasis  liegende  Erbsen  abwerfen,  ohne  dass  aus  den  Orbiten  oder  DrosBclvonen- 
löchern  Körner  Ausfallen. 

Der  Schädel  wird  mittelst  eines  Blcchtrichtcrs,  dessen  kurzes  Ausgussrohr  von  ovalem  Quer- 
schnitte (20  mm  : 24)  anf  fast  alle  Köpfe  passt,  bis  zu  etwa  Dreiviertel  seines  Innenraumes  durch 
Eingiessung  gefüllt;  der  Rest  wird  durch  Einlaufenlassen  aus  der  hohlen  Hand  hinzugefügt,  wäh- 
rend welcher  Arbeit  der  Schädel  einige  leichte  Schlüge  erhält.  Durch  mehrmaliges  Neigen  auf 
Stirn  und  Hinterhaupt,  wobei  nach  Bedürfnis»  nachgefiUlt  und  jeder  Füllungsportion  mit  dem 
Daumen  stopfend  nachgefahren  wird,  füllen  sich  die  basalen  Gruben,  und  der  schliesslich  auf 
das  Markloch  festgesetzte  Daumen  fühlt,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Festigkeit  der  Füllung  er- 
reicht ist.  Von  meinen  früheren  Granpenfullungen  her  war  mir  ein  bestimmtes  Maass  gelinder 
Feststopfung  geläufig,  an  dem  ich  mich  hütete,  zu  ändern.  Wie  einem  Jeden  eine  bestimmte 
Schnelligkeit  des  Ganges,  jedem  Raucher  ein  bestimmter  Grad  des  Feststopfens,  der  Strickerin 
ein  bestimmtes  Maass  des  Feststrickens  natürlich  und  geläufig  ist,  so  dass  innerhalb  sehr  enger 
Schwankungsgrenzen  stets  das  nahezu  Gleiche  getroffen  wird,  so  auch  hier1).  Nichts  ist  irriger 
und  schädlicher  als  die  herrschende  Meinung,  man  müsse  den  Schädel  „fest  stopfen“;  cs  kommt 
lediglich  darauf  an,  beide  Hohlkörper  gleich  fest  oder  gleich  locker  anzuiüllen. 

Sechs  in  ununterbrochener  Reihe  ausgeführte  Füllungen  des  Cräne  Etalon  mit  Erbsen  er- 
gaben folgende  Gewichte: 

1.  1066  g 

2.  1067  „ 

3.  1071  „ 

4.  1068  „ 

5.  1066  „ 

6.  1068  „ 

Mittel  1067,7  g 

*)  Dass  trotzdem  mitunter,  zumal  nach  grösseren  Zeitintervallen,  periodische  Aenderungen  gegenüber  dem, 
vm  in  früherer  Zeit  das  Geläufigere  war,  eintreten,  und  wie  dem  zu  begegnen,  davon  unten. 
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d.  i.  in  maximo  eine  Difftnoi  um  5g.  Da  103  Stück  der  benutzten  Erbsen  10g  wiegen,  so 
handelt  es  sieh  um  einen  Maximal  unterschied  von  51  Erbsen  kleinster  Sorte,  d.  i.  nicht  ganz 
6 ccm  — so  viel,  alg  ein  schwach  gefüllter  Theeloffel  voll!  Es  scheint,  dass  man  mit  sol- 
chem Ergebnis«,  einer  maximalen  Abweichung  um  0,47  Prm\  des  Mittel werthes,  zufrieden 
sein  kann. 

Das  vou  mir  zur  Schädel messutig  stets  benutzte  Messglas  (Fig.  1«),  42cm  hoch,  8,5  weit, 
misst  2000  ccm,  und  fasst  oberhalb  seines  obersten  TheilstricheB  noch  weitere  350  ccm. 

Eine  Abtheilung  seiner  Scala  bedeutet  10  ccm.  Ich  habe 
stets  die  ganze  Schädel  füll  uug  durch  eine  einzige  Mes- 
sung und  Ablesung  bestimmt;  es  ist  dies  nicht  nur  be- 
quemer, sondern  es  wird,  wenn  man  die  ersten  1000 ccm 
in  dem  Litermaasge  (Zinnliter)  misst  und  den  lieber- 
Schuss  „abstreicht“  (K.  Sclunidt),  leicht  das,  was  man 
durch  Messung  dos  Koste*  in  engem,  breitgradigon  Mess- 
glase an  Genauigkeit  gewinnt,  durch  die  doppelte  Pro- 
cedur  und  die  Verschiedenartigkeit  des  Füllungsverfah- 
rens  bei  zwei  MessgefSissen  verloren.  Jedenfalls  erweist 
sich  die  Doppelfüllung  praktisch  als  eine  unnöthige  Com- 
plioation. 

Eine  Füllung  meines  Etalon  (dessen  wirklicher  Ge- 
halt, wie  wir  wissen,  1254  ccm  beträgt)  zeigte,  wenn  ich 
die  Körner  durch  den  gerade  bereit  liegenden  Trichter  1 
in  das  Messglas  einlaufen  Hess,  „1225 ccm“.  Wiederholte 
Füllung  des  Schädels  und  Messung  derselben  im  Mess- 
glase ergab  stets  nahezu  1225  (1222  bis  1228).  Ich 
konnte  aus  den  oben  mitgetheilten  Gründen  nicht  daran 
denken,  durch  festeres  Stopfen  des  Schädels  „1254“  er- 
zwingen zu  wollen.  Der  benutzte  Trichter  hatte  eine 
Ausguss  Öffnung  von  14  mm  Durchmesser.  Durch  Ab- 
spretigung  des  Buden  seines  Glaskolbens,  dessen  Hals 
eine  Oeffnung  von  24  mm  besitzt,  wurde  alsbald  ein 
geeigneter  Trichter  gewonnen,  aus  welchem  die  Erbsen 
rasch  genug  ausstfirzeu,  um  die  nöthigen  Lucken  zu  lassen,  die  das  Volumen  genau  auf 
1254  ccm  erhöhten.  Dieser  Trichter  diente  bei  den  oben  erwähnten,  von  mir  um!  Professor 
Solger  gemachten  Besti  in  mutigen;  ich  habe  mit  demselben  niemals  unter  1250,  niemals 
volle  1260  ectu  erhalten1).  Die  auf  S.  13  erwähnten  sechs  Füllungen  des  Schädels  ergaben  bei 
Benutzung  des  Glastrichters  die  in  der  zweiten  Columne  der  folgenden  Tabelle  verzeiclmc- 
teu  Voluiuwerthe,  und  ich  fuge  in  der  letzten  Columne  die  in  den  einzelnen  Versuchen 
auf  100g  Erbseu  entfallenden  Volumina,  die  eine  sehr  befriedigende  U Übereinstimmung 
zeigen,  hinzu: 

*)  Spater  wurde  der  Glastrirhter  mit  dem  ROgfoicli  zu  erwähnenden  Blechtrirhter  (Flg.  1 b)  vertauscht. 


Fig.  1. 
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g 

ccm 

g 

ccm 

1. 

1066*) 

1254 

= 100 

117,64 

2, 

1067 

1251 

= 100 

117,24 

3. 

1071 

1256 

= 100 

117,27 

4. 

1068 

1256 

= 100 

117,60 

5. 

1066 

1252 

= 100 

117,45 

6. 

1068 

1254 

j — 100 

117,41 

Mittel 

10G7,7 

~ 1253,8 

| = 100 

: 1 17,43 

Nur  Weniges  sei  über  das  Nähere  der  benutzten  Apparate  und  über  die  angewandten 
Manipulationen  hinzugefugt. 

Der  Inhalt  des  gefüllten  Schädels  (zur  Füllung  dient  der  oben  erwähnte  Blechtrichter  mit 
kurzem  Ausgüsse  von  ovalem  Querschnitt«*)  wird  in  einen  Glascylinder  von  circa  22  cm  Höhe 
uud  20cni  Weite  eingegossen  und  aus  diesem  Glase  durch  einen  raschen  Umsturz  aut*  den  auf 
das  Messglas  aufgesetzten  Blechtrichter  (Fig.  1 b)  geschüttet. 

Dieser  Trichter  gestattet  bei  einem  Durchmesser  seines  oberen  Umfanges  von  21  cm  auch 
bei  den  gröesesten  Schädeln,  deren  Inhalt  in  raschestem  Gusse,  in  einem  einzigen  Sturze,  mithin 
in  allen  Fällen  völlig  gleichmütig,  auf  den  Trichter  zu  verbringen1).  Letzterer  besitzt  keine 
Ausgussrohre,  sondern  er  ist  einfach  ein  Konus  mit  fehlender  Spitze.  Dieser  Trichter  setzte 
anfangs,  da  seine  Oeffnung  zu  eng  war,  den  Inhalt  des  Etalon  auf  1240 ccm  zusammen;  ich 
habe  allmälig  so  viel  weggefeilt,  dass  die  untere  Oeffnung,  nun  4 cm  weit,  genau  1254 ccm  ab- 
giebt*).  Mit  seinem  unteren  Theile  ist  der  Trichter  auf  eine  ringförmige  Platte,,  aus  welcher 
dio  AusgussölTnung  fingerbreit  vorragt,  festgelöthet  (vgl.  die  Abbildung),  und  es  ruht  derselbe 
mittelst  dieser  Platte  auf  dem  Messglase  auf,  während  vier  festgelöthete  kleine  Vorsprünge  ein 
stets  centrales  Aufsitzen  des  Trichters  sichern. 

Hat  sich  der  Trichter  in  das  Messglas  entleert,  so  schliessen  die  Erbsen  bei  kleinen  Schä- 
deln (grosser  Fallhöhe)  mit  einer  concaven,  bei  grossen  Schädeln  (kleiner  Fallhöhe  der  zuletzt 
sich  entleerenden  Körner)  mit  einer  convexen,  durch  einige  vorstehende  Körner  nicht  ganz 
regelmässig  gestalteten  Oberfläche  ab.  Mittelst  eines  dünnen  Stäbchens  ebene  ich  die  Ober* 
fläche,  ohne  das  Niveau  niederzudrücken,  und  setze  Hodann,  um  dessen  Stand  an  der  Scala  genau 
ablesen  zu  können , den  „Bcgleielmngscy linder“  (Fig.  1 c)  auf.  Es  ist  dies  eine  aus  leichter 
Pappe  gefertigte  Röhre  von  30cm  Höhe,  gerade  so  weit,  um  eben  in  das  Messglas  cingcsenkt 

0 Da  in  diesen  Versuchen  eine  1066  g wiegende  Bchädelfullung  (I)  im  3Iessglase  1254,  eine  1067  wiegende 
(2)  nur  12S1  exm  betrug,  eo  veutilire  ich  nuten  die  Frag»*,  ob  es  sich  vielleicht  empfehlen  möchte,  die  Schädel* 
ftiJIungen  statt  mit  dem  MensgUse,  durch  die  Wage  zu  bestimmen. 

s)  Giesst  man  langsam  oder  mit  Unterbrechungen  ein,  so  erhält  man  ein  grösseres  Volumen. 

*)  Die  Atmahme,  dass  zwei  Trichter  von  gleichem  Durchmesser  der  unteren  Oetfnung  unter  allen  Um* 
ständen  gleich  rasch  auHgiVssen,  würde  sehr  irrig  »ein;  die  Richtung  und  Form  der  zu  der  OefTnutig  führenden 
Wände  i»t  von  erheblichem  Einfluss.  Ein  Blechtrichter,  dessen  untere  Oeffnung  genau  wie  bei  dem  aus  einem 
Glaskolben  gefertigten  Gl«&tricht«r  24  mm  betrug,  brachte  nur  1220  ccm,  während  der  G1a»I richtet  1254  brachte. 
Ersterer  hatte  ein  schwach  kouiaches,  nahezu  cyHndrisches  Ausgussrohr,  der  konische  Raum  de»  Trichters  war 
vom  Ausgussrohre  durch  eine  ringförmige,  stark  vorspringende  Kante  getrennt,  während  bei  dem  Glastrichter 
die  Wandungen  de*  Trichterranmea  in  gerundeter  Biegung  in  das  Ausgussrohr  übergingen.  Der  Blechtrichter 
ohne  Ausgussrohr  hat  eine  untere  Oeffnung  von  36  mm  Durchmesser,  er  streut  genau  so  rasch,  wie  der  Glaa- 
trichter  von  nur  2fl  mm  unterer  Oeffnung. 
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werden  zu  können.  An  das  eine  (bei  der  Benutzung  nach  unten  gerichtete)  Ende  desselben 
wurde  eine  sauber  geschnittene,  kreisförmige  Glasplatte,  deren  Durchmesser  2 bis  3 mm  kleiner 
ist,  als  der  des  Messglases,  festgekittet , und  die  Handfläche  dieser  Glasscheibe  grellroth  lackirt. 
Dieser  Begleich ungsey linder,  durch  welchen  das  Niveau  keineswegs  niedergedrückt,  sondern  nur 
einige  etwa  vorspringende  Körner  in  daneben  befindliche  Lücken  eingelegt  werden  sollen,  und 
dessen  Gewicht  aus  diesem  Grunde  ein  minimales  ist,  dient  zur  genauen  und  bequemen  Ab- 
lesung. Es  ist  leicht  zu  übersehen  und  durch  die  an  gegenüberliegende  Punkte  der  Messglas- 
Öffnung  und  des  Begleichungscylinders  angelegten  Finger  durch  das  Getoste  zu  erkennen,  ob  die 
Seitenwangen  beider  Cylinder  parallel  stehen,  die  Oberfläche  der  Füllung  und  die  als  Ablesungs- 
index dienende  Glasplatte  des  Begleichungscylinders  mithin  horizontal  liegen.  Die  rothe 
Färbung  des  Bandes  der  mehr  erwähnten  Glasplatte  ermöglicht  ein  sehr  genaues  Ablesen  der 
Scala.  Eine  lOccin  bedeutende  Abtheilung  meines  Messglases  ist  allerdings  nur  1,7  mm  breit, 
doch  scheint  cs  mir  sehr  leicht,  Fünftel  einer  Abtheiluug,  mithin  0,2,  0,4,  0,6  und  0,8,  d.  i. 
Unterschiede  von  je  2 ccm,  durch  Schätzung  zu  unterscheiden,  wovon  auch  E.  Schmidt, 
A.  B.  Meyer  und  andere  Collegen,  welche  meinen  Apparat  kennen  lernten,  sich  überzeugten. 
Wenn  ich  an  dieser  Scala  „1256  ccm“  ablese  und  diese  Ziffer  niederschreibe,  so  gebe  ich  mich 
darüber  keiner  Täuschung  hin,  dass  diese  Ablesung  nicht  auf  den  Centimeter  richtig  ist  Doch 
liegt  das  Schwankende  sicherlich  nicht  in  der  Schwierigkeit  der  Ablesung,  sondern  in  der 
Schwierigkeit  einer  noch  gleiohmässigeren  Antüllung  des  Schädels,  und  es  wurde  mithin  durch 
Verengerung  und  Verlängerung  des  Messglases  für  die  Genauigkeit  schwerlich  etwas  gewonnen  '). 

Die  wenigen  zur  Capacitätabestimmung  nötliigen  Requisite  sind  hiernach: 

1.  Kasten  mit  Erbsen  nebst  dem  Trichter  für  die  SchudclftUlung, 

2.  Messglas  mit  Trichter,  Stäbchen  und  Begleichungscylinder, 

3.  das  grosse  Glasgcfäss.  — Die  in  letzteres  aus  dem  in  Messung  begriffenen  Schädel 
elngegossenen  Erbsen  gelangen  von  da  auf  den  Messglaatricbter  und  von  dem  Messglase  in  den 
folgenden  zu  messenden  Schädel.  Die  Messung  einer  Reihe  von  Schädeln,  deren  ich  in  einer 
Stunde  bequem  25  bis  30  bestimme,  beginnt  und  schliesst  stets  mit  einer  Füllung 
des  Cräne  Etalon;  das  Zu  treffen  seiner  beiden  Bestimmungen  garantirt  sicherer,  als  dies 
sonstwie  geschehen  könnte,  die  Genauigkeit  der  dazwischen  liegenden  Messungen  *). 

*)  Offenbar  ist  es,  wie  bereits  Andere  erwähnt  haben,  völlig  gleichgültig,  ob  ein  einzelner  fechädel  wirklich 
genau  ,,1252*  oder  ob  er  1256 ccm  fasst;  er  ist  nach  seinen  Volnm Verhältnissen  hinlänglich  charakterisirt-,  wenn 
wir  wissen,  dass  er  sicher  nicht  unter  1250  und  nicht  über  1260 ccm  besitzt.  Anders  bei  Mittelwerthen. 
Kin  Unterschied  von  10  oder  20  ccm  in  der  mittleren  Capacität  zweier  Völker  kann  sehr  bedeutungsvoll  sein, 
und  es  ist  daher  unsere  Aufgabe,  die  Mittelwerthe  so  sicher,  wie  nur  immer  möglich,  zu  stellen.  Wie  aber 
könnten  die  Mittelwerthe  correct  werden,  wenn  wir  bei  den  Einzeltnessungen,  die  ja  einen 
Felder  immerhin  einschliesaeu  mögen , bei  dem  wir  aber  uicht  wissen,  ob  er  ein  Plus-  oder  ein  Minusfehler  ist, 
eine  Anzahl  von  Cubikcentimetern  preisgeben,  je  nachdem  es  für  runde  Schreibung  bequem  ist? 
Es  scheint  mir  unter  allen  Umständen  geboten,  die  direct,  gefundenen  Maasse  genau  so  scharf,  wie  sie  gefunden 
wurden,  zu  notire»  und  eine  Abrundung  erst  an  dem  Mittelwerthe  eintreten  zu  lassen.  Ich  kann  daher  nicht 
beipflichten,  wenn  E.  Schmidt  (Arch.  XII,  38)  nur  Ziffern  wie  „1520“,  „1380“  u.  ».  f.  und  nur  ganz  ausnahms- 
weise eine  mit  5 endende  Ziffer  auschreibt,  wahrend  Weisbach  allerdings  zu  weit  geht,  wenn  er  stets  sechs 
Ziffern  notirt,  „1533,13“,  „1628,82  ccm*  u.  s.  f. 

*)  Dieser  Calcnl  scheint  mir  vollkommen  richtig,  und  man  glaub«  nicht  etwa,  dass  man  sich  auf  den  oft 
gemessenen  Cräne  Etalon  schliesslich  einübe.  Im  Gegentheil,  ich  habe  während  »einer  Anfällung  keine  Ahnung, 
ob  im  Augenblicke  1000  oder  1200  ccm  eingeitiUt  sind  und  ob  der  nächste  Fingerdruck  die  Füllung  bereits  fest 
oder  noch  locker  Andet. 
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Aber  passt  unser  Verfahren  auch  für  grosse  und  kl  eine  Schädel?  misst  es  beide 
mit  gleichem  Maasse? 

E.  Schmidt  hat  naclige wiesen , dass  die  Schrotbeatimmungen  des  Schädels  je  nach  dessen 
Grosse  verschiedener  Corrccturen  bedürfen: 

„Boi  der  Schrotmessung  wird  das  Dichtigkeksirnttel  uni  so  grösser,  je  grösser  die  zu  messende  Schrot - 
menge  ist;  bei  der  Weisspfeffermessung  bleibt  dio  Dichtigkeit  immer  constant“  (a.  a.  O. 
S.  66). 

Da  sieb  in  dieser  Beziehung  die  Erbsen  offenbar  ganz  ähnlich  verhalten  wie  die  Weiss- 
Pfefferkörner,  so  würde  hierin  eine  beachtenswerthe  Empfehlung  des  von  mir  vorgeachlagenen 
Verfahrens  liegen.  Es  schien  mir  indess  zweifelhaft,  ob  die  von  E.  Schmidt  zur  Sprache  ge- 
brachten Unterschiede,  die  beim  Schrote  in  Folge  seines  hohen  specifischen  Gewichts  so  scharf 
hervortreten,  bei  den  Körnerfrüchten  ganz  fehlen  sollten.  Um  dies  zu  entscheiden  habe  ich 
mit  dem  Gräne  Etalon,  sowie  einem  auffällig  kleinen  Schädel  unserer  Sammlung  (Nr.  3473)  und 
einem  ungewöhnlich  grossen  Schädel  (Kaffer  Nr.  5329)  nachfolgende  Versuche  augestellt,  bei 
welchen  jeder  Schädel  fünfmal  mit  Erbsen  genau  gefüllt,  die  Füllung  aber  gewogen  und  so- 
dann im  Mesaglasc  gemessen  wurde  *). 

Diese  Messungen  sind  folgende: 

Verhältnis»  des  Gewichts  und  des  im  Messglase  erscheinenden  Volumens  der 
Füllungen  verschieden  grosser  Schädel. 


I.  Nr.  3473.  Auffallend  kleiner  Schädel. 


N ummer 
der 

Messung 

Gewicht 

der 

Füllung 

» 

Volumen 

ccm 

Proccntwerthc 

883,6 

1026 

= 100:1  IG, 35 

2. 

eöä.1  | 

1024 

= 100:  116,1» 

3. 

bt»,8  1 

1021 

= 100:115,02 

4. 

880,9  I 

1021 

= 100 : 116,90 

ft. 

884,5 

1027 

= 100  : 116,11 

Mittel  .... 

882,36  i 

1024,2 

= 1UU : 116,07 

II.  Gräne  Etalon. 


1. 

1077,2 

1254 

= 100  : 116,41 

2. 

1 000,6 

1258 

= 100  116,32 

3. 

1060.5 

1254 

= 100  : 1 16,06 

4. 

1078,9 

1252 

= 100  : 116,13 

ß. 

1079,5 

1256 

= 100  : 116,35 

Mittel  .... 

1079,34 

1264,8 

= 100  : 11«, 20 

')  Man  könnte  einwerfen,  »las»  dieser  Versuch  nicht  sowohl  die  Fallhöhedifferenzen  als  die  Genauigkeit, 
der  Calibrirung  de*  Messglas  controllre.  Da»  ist  nicht  der  Fall;  das  Messglas,  welches  ich  zur  Zeit  meiner 
liluunengelwetiimnungen  hergestellt  und  nach  einem  Xomialliter  von  Faatr£  ftin6  uud  einer  100  ccm*Biiret  te  von 
100  zu  100  ccm  calibriri  habe,  kann  für  unsere  Versuch«  als  untadelhaft  gelten. 

Archiv  fttr  AnU»ro|K>li>trl«'.  Rd.  XVI.  3 
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III.  Kaffer, 


Nummer 

der 

Messung 

Gewicht 

der 

Füllung 

g 

Volumen 

ccm 

Frocentwert  he 

1383,6 

1610 

=r  100  : 116.36 

2. 

1381,9 

1611 

= 100:  116,58 

3. 

1370,0 

1602 

= 100:  116,93 

4. 

1880,1 

1609 

— 100  : 116,58 

5. 

1380.8 

1*507 

= 100:  116.38 

Mittel  . . . 

1379,28 

1607,8 

= 100  116,57 

Die  Füllung  <les  Etalon  wog  bei  diesen  Bestimmungen  durchschnittlich  1079g,  während 
dieselbe  bei  den  drei  Tage  zuvor  gemachten  Bestimmungen  (8.  13)  nur  1068  gewogen  hatte. 
Ich  habe,  uin  Acnderungen  des  specitischen  Gewichts  möglichst  unschädlich  zu  machen,  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  nicht  nur  in  einer  und  derselben  Sitzung  ausgeflihrt,  sondern  noch  die 
weitere  Vorsicht  angewendet,  erst  drei  Bestimmungen  des  Etalon,  dann  drei  von  Nr.  3473  sowie 
des  Kaffernschädels  auszufuhren,  und  darauf  je  zwei  Bestimmungen  der  drei  Sohädcl  in  der- 
selben Reihenfolge  nacbfolgen  zu  lassen.  Hier  nun  ergiebt  die  l’rocentborechnung,  daBs 

100  g Erbsen  des  kleinen  Schädels  = 116,07  ccm 
100  „ n Ti  raittelgroüen  „ — 1 10^96  „ 

100  „ ' „ „ grossen  * =1 16,57  * 

iler  Messscala  entsprechen. 

Ich  habe  denselben  Versuch  drei  Tage  später  mit  zwei  anderen  Schädeln  wiederholt  und 
erhielt  aus  jo  fünf  Messungen: 


Gewicht 
der  Füllung 
ff 

Volumen 

ccm 

i 

KiudeBSchiidcl,  20  Monat»-  . . | 

8095,4 

937,8 

= 100 

115,84 

ii. 

Cräne  Etalon  . 

1078,5 

1254,6 

= 100 

116,33 

ui. 

Sehr  grosser  Schädel  Nr.  627  , 

1024,7 

1896,4 

=5  iijo 

116,72 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  auch  bei  sehr  leicht  wiegenden  Körnern  der  Einfluss  der 
Fallhöhe  sich  geltend  macht,  indem  bei  dem  kleinen  Schädel  (Fallhöhe  zu  Ende  der  Fül- 
luug  ‘23cm)  die  Erbsen  sich  am  dichtesten  zusammensetzen,  während  bei  dem  grossen 
Schädel,  wo  die  Füllung  des  Messglases  schliesslich  bis  nahe  zum  Trichter  hinaufsteigt  (Fallhöhe 
zuletzt  nur  Gern),  sich  grössere  Luftlücken  und  „Häuschen“  bilden  nnd  die  VolumzitTer  ungleich- 
mäßig wächst. 

Der  Unterschied  ist  allerdings  wenig  beträchtlich.  Legt  man  das  bei  dem  Cräne  Etalon 
ermittelte  Verhältnis«  „100g  Erbsen  = 11 6,20  ccm  ■*  (oder  bei  den»  drei  Tage  später  etwas  ver- 
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änderten  Gewichte  „100  = 116,33“)  zu  Grunde,  so  würden  den  beiden  extrem  kleinen  und  den 
beidcu  sehr  grossen  Schädeln  statt  der  direct  gefundenen  Voltimsiffem 

937,8  ccm  — 1024,2  ccm  — 1608  ccm  — 1896  ccm 

die  Ziffern: 


939,7  ccm  — 102 5,8  ccm  — 1604  ccm  — 1890  ccm 


zukommen,  während  bei  Schädeln  gewöhnlicher  Grösse  (1200  bis  1400  ccm)  die  Differenz  überall 
weniger  als  1 ccm  beträgt.  Für  den  einzelnen  Schädel  könnte  dieselbe  unter  allen  Umstunden 
vernachlässigt  werden.  Um  jodoch  auch  die  Mittelziffer  bei  kleinHchädeligcn  Rassen  nicht 
um  1 ccm  herabzudrücken , bei  grossschädeligen  sie  nicht  zu  steigern , habe  ich  die  aus  der 
Fallhöhe  erwachsende  Differenz  durch  Wägungen  und  Volumbestimmungen  von  100  zu  100g 
festgestellt,  und  um  bei  Benutzung  der  erhaltenen  Werthe  nicht,  wie  dies  bei  E.  Schmidt'* 
Verfahren  der  Fall  ist,  an  Rcdiictionntabellcn  gebunden  zu  sein,  sondern  den  wirklichen  Werth 
sofort  vom  Messglase  abzulesen,  das  Messglas  mit  einer  neuen  Graduirung  versehen.  Die  Scala 
fiär  eingefhUtes  Wasser  und  die  neue,  für  die  vom  Trichter  fallenden  Erbsen  geltende  Scala 
differireu  in  der  Weise,  dass  nachfolgende,  für  Wasser  (I)  und  für  Erbsen  (II)  geltende  Theil- 
striche  in  gleicher  Höhe  stehen: 


I.  II. 
ccm  2000  = 1987 
„ 1900  2=  1892 
„ 1800  = 1795 

„ 1700  = 1696 
* 1600  cs  1597 


L II. 

ccm  1500  = 1498 
„ 1400  = 1399 

„ 1300  s 1300 

„ 1200  s 1200 

„ 1100  = 1101 


L II. . 
ccm  1000  = 1001 

„ 900  = 901 

„ 800  = 802 

„ 700  = 702 


12.  Vergloichnug  mit  dem  Broca-Schmidt’schen  Verfahren.  E.  Schmidt 
hebt  hervor  (S.  75),  dass  bei  Broca’s  Capacitätebestimmung  alles  Subjectivc,  ungleich raässig 
Wirkende  möglichst  ausgeschlossen  und  die  Füllverhältnisse  durch  Erzielung  des  „Maximums 
der  Schrotdichtigkeit“  u.  s.  f.  so  geregelt  seien,  dass  sie  „direct  nur  von  objectiv  mechanischen 
Einflüssen  abhäogen“;  er  nennt  die  Methode  „gleichsam  eine  Maschinenarbeit“.  Ich  glaube  nicht, 
dass  bei  der  Fcstkeilnng  des  Schrotes  im  Schädel  (s.  o.)  Zufälligkeiten  mehr  ausgeschlossen  sind, 
als  bei  uioiuer  legeren  Füllung  des  Schädels  mit  Erbsen.  Ein  Maximum  der  Schrotdichtigkeit  ist 
ja,  wie  ich  zeigte,  gar  nicht  erreicht  Die  Schrote,  die  vor  der  Festkeilung  offenbar  bald  dichter 
(geordneter),  bald  weniger  dicht  gelagert  sind,  werden  durch  den  Stopfer  schwerlich  geordnet, 
sondern  nur  unter  vcrhältniasmässig  wenig  gesteigerter  Verdichtung  festgekeilt  Was  den 
zweiten  Act  des  Verfahrens,  die  volumetrische  Messung  der  dem  Schädel  entnommenen  Körner 
anlangt,  so  scheint  es  mir,  dass  mein  Verfahren  den  Vorzug  einer  rein  mechanischen  Behand- 
lung in  höherem  Grade  besitzt,  als  die  Volumetrie  von  Broca  und  Schmidt,  bei  welcher  eine 
complicirte,  von  der  gloichmiasigon  Ausführung  einer  Reihe  von  Handgriffen  abhängige  Bear- 
beitung des  Schädels  gefordert  wird,  und  bei  welcher  das  Volumen  der  Schrote  nicht  in  einem 
Acte,  sonderu  durch  zwei  bis  drei  getrennte  Messungen  bestimmt  wird,  die  ebenfalls  mit  meh- 
reren Manipulationen  verknüpft  sind.  Wie  ungleich  aber  bei  der  Schrotmessung  trotz  der  nach- 
gerühmten  niasciiineiiartigeti  Gleichniässigkcil  die  Ergebnisse  bei  verschiedenen  Forschern  «Un- 
fällen, dies  wird  im  folgenden  Abschnitte  (4)  vielfach  hervortreten. 
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Hermann  Welcker, 


13.  Probemess ungen.  Ich  liebe  es,  statt  ein  von  mir  gewühltes  Verfahren  durch  lange 
Aufzählung  seiner  Vorzüge  anzupreisen,  dem  Leser  einen  völlig  freien,  oontrolirenden  Einblick 
su  gewähren,  und  in  diesem  Sinne  thcile  ich  Folgendes  mit. 

Als  ich  am  15.  Mai  1888  in  Leipzig  zur  Vervollständigung  meiner  Volombestimmungen  die  Schädel 
des«  zoologischen  und  anatomischen  Instituts  mit  meinem  mitgeführten  Apparate  raaas»,  befragte  mich  der 
zu  meinem  Tische  herantretende  Dr.  ehern.  R.  Leuckart,  innerhalb  welcher  Grenzen  etwa  der  Arbeiter 
„es  spüre“,  ob  er  bei  dieser,  wie  es  scheine,  sehr  unsicheren  Volumetrie  „zu  viel  oder  zu  wenig  thue“  — 
zu  fest  oder  zu  locker  fülle?  Ich  erwiderte,  dass  ich  es  sehr  wohl  bemerke,  ob  ich  im  letzten  Momente 
des  Füllens  „einen  Fingerdruck  zu  viel  oder  zu  wenig  thoe“.  I)a  der  Herr  Interpellant  zu  verstehen 
gab,  Unterschiede  „um  etwa  eine  Tasse  voll“  werde  inan  schon  spüren,  so  erklärte  ich,  „in  einem  so- 
fortigen, einmaligen  Versuche  bei  Füllung  des  genau  1254  ccm  Wasser  fassenden  Crane  Etaton  absichtlich 
einen  M in u »fehler  von  nur  etwa  5 ccm  zu  machen  nnd  doch  sicher  zu  sein,  da*»  ich  zu  wenig  einfallte.“ 
Ich  erhielt  „1260 ccm“  und  kündigte  nun  an,  in  einem  zweiten  Versuche  zu  viel,  aber  „nur  sehr  wenig  zu 
viel“  erhalten  zu  wollen.  Ergcbuiss  nach  Herrn  Leuckart’»  Ablesung  de*  Messglases:  „1262 oem“.  Dieser 
Versuch  beweist  wohl,  dass  mir  hei  aufmerksamem  Verfahren  Fehler  in  der  Breite  von  1250  bis  1262  kaum 
unterlaufen  können. 

Am  folgenden  Tage  maasa  ich  in  Dresden  unter  der  freundlichen  Theilnahme  A.  B.  Meyer ’s  einen 
grossen  Theil  der  Schädel  des  zoologischen  Museums.  Unter  Mithülfe  seines  Präparatenrs  Wilhelm  füllte 
Meyer  meinen  Controleschädel  mit  Schrot  und  erhielt  laut  dem  von  uns  aufgenommenen  kleinen  Protokoll, 
dessen  Publicirung  Herr  Meyer  gestattete,  „1270 ccm“;  in  einem  zweiten  Versuche  „1265“.  Auf  Meyer’s 
Frage,  wie  viel  der  Schädel  eigentlich  enthalte,  bemerkte  ich,  den  Schädel  füllend,  das»  er  die»  »ogieich  an 
dem  Messglaso  ablosen  möge.  Die  in  das  Messglas  eingeachüt toten  Erbsen  ergaben  nach  Herrn  Meyer’* 
Ablesung  und  Xiederschreibung  „1252*.  Ich  bekannte,  dass  1264  der  genaue  Titre  des  Schädels  »ei.  Da» 
Protokoll  enthält  nun  weiter  die  Worte:  „Welcker  erklärt,  nun  absichtlich  einen  kleinen  Minusfehler 
machen  zu  wollen“;  das  von  Herrn  Meyer  eingezeichnete  Ergebnis»  lautet:  „Genau  1260“.  Bei  Vornahme 
einer  dritten  Füllung  schrieb  ich  ein:  „Ich  melde  einen  kleinen  Plusfehler  an“,  erklärte  aber  vor  Ein- 
giesanng  der  Füllung  in  das  Messglas,  dass  dieser  Plusfehler,  da  ich  unversehens  etwas  fester  gestopft  habe, 
grösser  Ausfallen  werde,  als  ich  gewünscht.  Der  Plusfehler  ergab  sich  nach  Herrn  Meyer’s  Niederschrift 
als  „1262  ccm“. 

Am  8.  Juni  1888  besuchte  mich  Herr  Dr.  E.  Schmidt  aus  Essen  und  demonstrirte  mir  «eine  Behand- 
lung der  Broca’scheo  Methode.  Ein  Javanenaoh&del , Singokerto,  Nr.  16,  den  er  mit  Schrot  füllte,  ergab 
1000 ccm  im  Zinnliter,  600 ccm  im  GlaegefiUse  nebst  weiteren  32  ccm  — was  nach  der  von  Schmidt  gege- 
benen Rcductionsta belle  (a.  a.  0.  S.  78)  „1440  ccm“  bedeutet.  Nun  hatte  ich  jonen  Javancnachädel  am 
11.  April  mit  Erbsen  bestimmt  und  „1442 ccm“  gefunden  — wahrlich  eine  unerwartet  grosse,  »ehr  erfreu- 
liche Uoboreinstimmung  unserer  beiderseitigen  Messungen. 

Mein  geehrter  Freund  bestimmt«  nun  meinen  Etalon  mit  Schrot;  er  fand  1343ccm,  d.  i.  nach  der 
Kednctioustabelle  „1269,3 ccm“  Schädelinhalt  — ejn  Pinsfehler  von  nur  5 ccm!  (Der  Inhalt  de«  Etalon  ist, 
wie  wir  wissen,  1254  *}- 

Hierauf  führte  ich  drei  Messungen  des  Etalon  mit  Erbsen  ans,  und  zwar  meldete  ich,  „zu- 
nächst eine  Normalfüllung“  zu  machen.  Deb  Ergebnis»  war  nach  Schmidt’»  Ablösung  am  Messglase 
„1255  ccm“.  Welcker  erklärt  sodann,  eine  müasige  Minusabwoichung  machen  zu  wollen;  Ergebnis»  nach 
Schmidt’»  Ablesuug  „1246  ccm“.  Statt  einer  „kleinen  Plusabweichung“,  die  ich  nun  zu  begehen  vorschlug, 
wünschte  mein  College  „eine  zweite  Xormalfüllung“»  Ergebnis»  nach  Schmidt’»  Ablesung  »1262 ccm“. 
Herr  Schmidt  erklärte,  diese  Messungen  seien  „bo  genau,  ja  genauer  als  die  Broca’schen  “. 
Dass  sie  unvergleichlich  bequemer  sind,  wurde,  als  selbstverständlich,  von  keinem  von  uns  weiter  erwähnt*). 


*)  Das  Gewicht  der  von  Schmidt  in  den  F.talou  eiugebrachteu  „Maximalfüllung'4  betrug  8803,2  g.  Schmidt 
bemerkt«  mir.  da*»  diese  Ziffer,  durch  7 getheilt,  den  durch  meine  Wasserfüllung  ermittelten  Iunenraum  ergeben 
müsse.  Dies  stimmt  in  der  That  ziemlich  genau ; durch  Division  mit  7 erhält  man  1257,6  ccm.  Zugleich  be- 
stätigt obige  Wägung  meine  frühere  Augabe  (8.  8),  dass  ich  durch  »Einwiegen“  des  Schrotes  kleinere  Luft- 
lücken erzeuge,  als  dies  bei  Einkeilung  der  Schrote  mittelst  des  Stopfer»  geschieht,  durch  welche  Schmidt 
uur  „gegen  «770  g*  in  meineu  Etalon  einbringen  werde.  Meine  Maaimalfüllung,  „9006g“,  betrug  203  g mehr 
als  diejenige  Schmidt'». 

*)  Diese  Bestimmungen,  die  an  sich  eine  weit  strengere  Controle  bieten,  sind  zugleich  sehr  viel  geuaner, 
als  die  nach  Ranke'»  Mittheilung  (CorrespondenzbUit,  1884,  8.  98)  von  mehreren  Beobachtern  mit  dem 
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14.  Wie  weit  reicht  nun  die  Sicherheit  meines  Verfahrens  in  der  gewöhn- 
lichen Anwendung?  Sieht  man  aus  den  eben  rnitgeiheiltcn  Versuchen,  dass  man  mit  Absicht 
und  voller  Sicherheit  den  Grad  des  FestfÜUens  innerhalb  einer  Breite  von  weniger  als  10 ccm  hin 
und  her  spielen  lassen  kann,  so  sollte  man  vermuthen,  dass  die  mit  dem  Streben  nach  möglichst 
gleichmäßiger  Behandlung  ausgeführten  Schldelmessungen  särnmtlich  auf  etwa  2 bis  5 ccm  cor- 
rect  Ausfallen  müssten.  Das  wäre  indes«,  wie  ich,  entfernt  von  aller  Schftnmalerei,  hervorhebe, 
eine  Illusion.  Topin ard  hat  Messungen  eine«  und  desselben  Schädel»  mitgetheilt,  deren  einige 
fast  auf  den  Cubikcentimeter  stimmen;  ich  gestehe,  eine  solche  Genauigkeit  besitze  ich  nicht 
Reihen  von  20  bis  30  Schädeln  wiederholt  messend,  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  einzelne 
Schädel  bei  der  Wiederholung  um  fünf,  in  seltenen  Fällen  um  8 bis  12  ccm  anders  bestimmt 
wurden,  als  bei  der  früheren  Messung,  und  dies  selbst  dann,  wenn  jede  Messungsreihe  mit  einer 
correcten  Füllung  des  Etalon  begonnen  und  geendet  wurde.  Es  ist  eben  nicht  immer  möglich, 
ganz  gleich  »lässig  zu  arbeiten;  denkt  man  während  des  Füllens  über  irgend  eine  interpuirende 
Angelegenheit  nach,  so  stopft  man  unwillkürlich  etwas  fester.  Vor  nenncnswertlien  Fehlem  wird 
man  indes«  bei  der  von  mir  ermittelten  Anwendung« weise  des  Etalon  auch  bei  Keihenmessungen 
immer  geschützt  sein.  Ein  einzelner,  wichtiger  Schädel  aber  kann  stets  mit  absoluter  Sicher- 
heit bestimmt  werden,  wenn  man  so  verfahrt,  wie  im  folgenden  Versuche,  in  welchem  ich 
(6.  Juni  1883)  nachstehende  acht  SchftdelfÜllungen  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  ausführte: 


1. 

2. 

Messung  des  Gräne  Etalon 

Messung  des  Schädels  von  Philipp  Friedr.  Meckel  . . . . . 

1254  1 

1340 

3. 

4. 

Etalon 

Meckel * 

1254 

1338 

5. 

6. 

Etalon  

Meckel 

. 1362 

1944 

7. 

Etalon 

. 1256 

8. 

Meckel 

1340 

Ergehn  iss  . . 

125-1 

1340 

15.  Fragen  wir  noch,  ob  für  die  Genauigkeit  der  Capacitätsbestim in ungen  etwas  zu  ge- 
winnen sei,  wenn  die  Menge  der  Füllmasse  nicht  durch  das  Messglas,  sondern  durch  die  Wage 
bestimmt  würde. 

Der  Umstand,  dass  unsere  Wagen  für  Auswägung  einer  ganzen  Sehrotfüllung  meist  nicht 
geeignet  sind,  oder  dass  die  Wägung  etwas  umständlicher  ist,  als  die  direct«  Volumbestim- 
mung,  würde  keinen  Grund  abgeben,  die  Wägung,  falls  sie  wirklich  Vortheile  böte,  zu  vermei- 
den. Die  Veränderlichkeit  des  specifiseben  Gewichtes  der  Pflanzensamen  je  nach  der  Luft- 
feuchtigkeit ist  mit  Recht  Veranlassung,  dass  die  Bestimmung  der  Körnermenge  „jetzt  allge- 
mein nur  volumetrisch“  ausgeführt  wird;  die  letzte  Empfehlung  der  Wägung  findet  sich  bei 
Weisbach1),  der  „ans  aus  dem  absoluten  Gewichte  des  zur  Füllung  verbrauchten  Grieses 
den  Cubikinhalt  berechnet“. 


Bronzeschädel  erziehe»  Ergebnisse , bei  welchem  die  Mittel werthe  dem  wahren  Volumen  allerdings  bi*  auf 
.4-  1,8“,  „ — 2,1“,  . — 2,4“ , „ — 0,1“  und  — 7,0  nahekommen,  die  Einzel  bestiimnuu  gen  aber  Abweichungen 
um  -+■  M»  — W,o  »•  f*  aufweisen. 

*)  Wiener  Medizinische  Jahrbücher,  1804,  8.  52. 
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Hermann  Welcker, 


Ein  wie  wenig  genaue*  Maas*  der  Gapacität  die  ,,1420  g Reis“  abgaben,  welche  zur  Füllung  des  Schä- 
dels Dante’e  dienten,  sagen  wir  uns,  wenn  in  den  oben  erwähnten  Versuchen  100g  Erbsen,  ohne  dass  in 
jenen  Tagen  merklichere  Aenderungen  in  der  Luftfeuchtigkeit  atattgefunden  hätten,  ira  Kittel  von  je  fünf 
Versuchen 

am  13.  Mürz  einem  Volumen  von  117,41  ccm 
_ IG.  _ _ - . 11«, 20  _ 

* 1«.  » - • 116,37  » 

• 22.  * „ , 116,33  , 

entsprachen.  Jede  einzelne  Volumetrie  durch  Wägung  von  Pflanzen kornern  würde  eine  besondere  Betitim- 
mung  des  spocißecheo  Gewichtes  erfordern,  was  geradezu  unthunlich. 


4.  Die  Capacitätsbestimmungen  der  verschiedenen  Autoren. 

16.  Aeltere  Bestimmungen  des  Verfassers.  — 17.  Fremde  Messungen.  — 18.  Davis*  Bestimmungen 
mit  dry  Calais  sand.  — 10.  Messungen  der  übrigen  Autoren.  — 20.  Zu  völlig  und  zu  knapp  Messende.  — 
21-  Tabelle  der  Mittclwerthe.  — 22.  Periodische  Abweichungen.  — • 23.  Welche  der  vorhandenen  Capacitäta- 
werthe  sind  die  richtigen?  — 24.  Neue  Messung  meines  Etalon.  — 25.  Kleine  Versuchsreihen. 

10.  Ohne  einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen,  habe  ich  MÜmintlichc  Mittelwert!*? 
des  Innenraumes  männlicher  Schädel,  ho  viele  derselben  ich  während  dieser  Studio  in  der  Lite- 
ratur aufiinden  konnte,  zuaammengestellt.  Die  erhaltene  Tabelle  (I,  S.  37)  lässt  das  bereits  S.  2 
nachgewiesene  Auaeinanderweichcn  der  für  ein  und  dasselbe  Volk  verzeichneten  Werthe  noch 
stärker  hervortreten,  zugleich  aber  beweist  dieselbe,  dass  das  Verfahren  einzelner  Forscher  vor- 
zugsweise zu  kleinen,  das  Verfahren  der  Mehrzahl  aber  zu  hohen  Volumziffurn  fährt.  Ehe  ich 
die  fremden  Zitfern  vorfiihro,  liegt  mir  die  Verpflichtung  ob,  meine  eigenen,  in  früherer  Zeit 
pnblieirten  Volumbestimmungen  einer  Nachprüfung  zu  unterwerfen. 

Dieselben  wurden  in  einer  so  zu  sagen  paradiesischen  Unbefangenheit  an  gestellt;  ein  Warn- 
ruf, dass  „Fehler  tun  60  und  mehr  Cubikcentimeter“  Vorkommen,  war  noch  nicht  erschollen, 
Genauigkeit  auf  1 bis  2 ccm  von  Niemandem  behauptet  oder  angestrebt  worden.  Meine  Messung 
geschah  mittelst  Graupen1),  die  ich  iin  Schädel  mäsaig  feststopfte  und  im  Messglase  durch 
mehrmaliges  Aufwerfen  und  Auffangen  unter  Gegenstoss  in  entsprechende  Dichtigkeit  zu  ver- 
setzen suchte.  Eine  Vcrmuthung,  dass  diese  Bestimmungen  zu  niedere  Werthe  geliefert  hätten, 
sprach  mir  Schaaffha usen  bei  seinem  Besuche  iin  Juni  1881  ans;  iu  einer  Reihe  gemein- 
samer Messungen,  die  wir  damals  austuhrteu,  bei  welchen  Schaaffha  usen  nach  seiner  Methode 
(iu  Ermaugelung  von  Hirse  jedoch  mit  Graupen  messend),  ich  möglichst  genau  «ach  meiner 
alten  Weise  verfuhr,  erhielt  Schaaffha  usen,  wenn  wir  denselben  Schädel  lullten,  durchsehnit- 
*lich  30  bis  40  ccm  mehr  als  ich.  Habe  ich  zu  knapp  gemessen  ? 

Von  den  30  männlichen  Schädeln,  deren  Maasse  ich  int  Jahre  1862  in  Tabelle  III  (Wachs- 
thum  und  Bau  des  menschlichen  Schädels,  S.  130)  gegeben  habe,  sind  heute  noch  0,  von  Tabelle  IV 
und  V je  10  Exemplare  vorhanden.  Ich  habe  die  Messung  dieser  Schädel  nun  nach  meinem 
jetzigen  Verfahren  mit  Erbsen  wiederholt.  Das  Ergebnis»  ist:  - 


')  Die  Angabe  C.  Vogt'»  (Vorlesung««  I,  105):  „Sowohl  diese  (Morton'*)  Resultate  als  diejenigen 

von  Welcker  wurden  in  der  Weise  erhalten,  dass  Schrot  in  den  Schädel  eingefüllt  und  dieser  so  lange  ge- 
schüttelt wurde,  bis  er  keine  Korner  mehr  »ufnahrn,*  ist  hiernach  zu  berichtigen. 
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I.  Schädel  der  Tabelle  III.  (30  Mfm  nerttchädel,  W.  und  B.  S.  130.) 


Nr.  in 
doü  alten 
Tabellen 

Bezeichnung 

des 

Schädels 

Graupen- 

meBsung 

1961 

Messung 
mit  Erbsen 
1883 

Fehler  der 
alten 
Messung 

1 

7 

Skel.  S 

1440 

1438 

4-  2 

2 

10 

Nr.  69  . , . . . . 

1360 

1860 

-4-  o 

3 

14 

Nr.  «4 

1520 

1542 

— 22 

* 

15 

0.  157 

1430 

1450 

— 20 

5 

18 

3579  

1450 

1460 

— 10 

6 

26 

0.  182 

1550 

1552 

— 2 

7 

28 

Nr.  126 

1640 

1654 

— 14 

8 

29 

Nr.  114 

1570 

1580 

— 10 

9 

30 

0.  112  

1790 

1850 

— 60 

Mittel  aus  9 . . . 

1527,8 

1642,9 

- 15,1 

11.  Schädel  der  Tabelle 

IV.  (30  Frauenachädel.) 

10 

1 

A.  ft.  •••••••« 

1000 

1086 

+ 4 

11 

2 

Nr.  2859  

1120 

1100 

4-  20 

12 

0 

S.  8 ........  . 

1190 

1172 

+ 18 

13 

13 

E.  19 

1205 

1182 

•F  23 

14 

14 

S.  Haff 

1320 

1292 

+ 28 

15 

18 

S.  9 

1290 

1206 

+ 24 

16 

20 

Nr.  2857  . 

1420 

1404 

4-  10 

17 

21 

Z.  100 

1300 

1298 

+ 2 

18 

26 

Nr.  1388  

1550 

1570 

— 20 

19 

29 

Nr.  1S5 

1450 

1458 

— 8 

Mittel  aus  10  . . . 

1293,5 

1182,8 

4-  io,7 

111.  Schädel  der  Tabelle 

V.  (‘20  cf  mit  Stirnnaht) 

20 

1 

Nr.  2858 

1190 

1152 

4-  38 

21 

4 

Nr.  2840  

13*0 

1388 

— 8 

22 

6 

Nr.  51 

1340 

1366 

— 26 

23 

7 

0.  178  

1440 

1468 

— 28 

24 

8 

0.  250  

1500 

1490 

4*  io 

25 

9 

F.  M.  v.  11 

1540 

1593 

4-  8 

26 

A.  M.  v.  II 

1630 

1618 

— 18 

27 

12 

Nr.  1693  

1510 

1462 

4-  « 

28 

15 

Nr.  118  h 

1540 

15341 

+ 4 

19 

Nr.  ISS 

1690 

1604 

— 14 

Mittel  aus  10 . . . 

1466,0 

1464,6 

4-  M 
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IV.  Schädel  in  Tabelle  VIII,  IX.  u.  a.  a.  O. 


| Xr.  in 
den  alten 
Talmi  len 

Bezeichnung 

des 

Schädels 

Graupen-  j 
im-ssung 
1361 

Messung 
mit  Erbsen 
1888 

i Fehler  der 
alten 
Messung 

3.1  VIII,  « 

Kr.  171 

1870 

1*98 

— 28 

31  IX,  2 

Kr.  111  ....... 

1280 

1298 

— 18 

32  | IX,  3 

Trigonocephulus  . . . 

1180 

1184 

— 4 

33  W.  u.  B.  10 

Nr.  140 

10-10 

1024 

+ 1« 

31  — 

Ph.  Fr.  Meckel  . . - 

1320 

1338 

— 18 

Mittel  aus  6 . . . 

1338,0 

1348,4 

— 10,4 

Die.se  Controlemerteiingen  begannen  und  endeten  mit  je  einer  Nachmessung  des  traue  Etalon, 
bei  welchen  ich  die  Ziffern  1254  und  1252  ccm  erhielt  — das  giebt  wohl  Gewähr,  dass  die  neue 
Messung  keine  nennenswerthen  Fehler  einschliesst.  Die  Schädel  sind  in  der  Ilallischeu  Saium- 
hing  aufgestellt  und  küunen  von  Jedermann  nachgemessen  werden  *)• 

Da«  Ergebnis«  dieser  Controlebestimmungen  ist  instruetiv.  lk*i  meinen  alten  Messungen  der 
Tabelle  III,  die  in  einer  ununterbrochenen  Folge  an  den  30  in  einer  Reihe  aufgestellten  Schä- 
delu  ausgeführt  wurden,  habe  ich  die  Graupen  ohne  Zweifel  im  Messglase  starker  als  im  Schädel 
verdichtet,  ich  erhielt  Minusfchler,  durchschnittlich  tun  15 ccm;  die  Nachmessung  zeigt  nur  in 
einem  Falle  einen  Flugfelder  um  2 ccm,  in  einem  Falle  Uebrreinstinunung,  in  allen  übrigen 
Fallen  Minusfehler.  Bei  der  Messung  der  weiblichen  Schädel,  Tab.  IV  (Nr.  10  bis  19  der  heute 
vorgeführten  Falle),  welche  ich,  wie  ich  mich  wohl  erinnere,  mehrere  Monate  spater,  gleichfalls  aber 
in  einer  Sitzung  uiisführtc,  neigte  ich  zu  Plusfehlem;  die  Nachmessung  zeigte  solche  bei  acht 
Schädeln  und  nur  bei  zweien  Minusfehler.  Erfreulich  ist,  dass  in  beiden  Gruppen  die  Abweichungen 
nicht  sehr  erheblich  sind.  Die  oft  erwähnten  „Fehler  um  60  und  mehr  Cubikcentimeter“  kom- 
men nicht  vor;  am  allerwenigsten  zeigt  sich  ein  „durchschnittliches“  Plus  von  69 ccm,  wie 
K.  Schmidt  bei  seinen  Graupen messtingen  die#  fand,  oder  ein  durchschnittlicher  Minusfchler  von 
30  bis  40  cem,  wie  meine  mit  S ohaaff  hauset»  ausgeführten  Messungen  dies  befürchten  liessen. 

Diese  Controleiuessungeu  bestätigen  ferner  meine  obige  Angabe,  dass  uns  ein  bestimmter  Grad 
des  Feststopfens  leicht  geläufig  und  (wenn  auch  zuweilen  nur  für  einige  Zeit)  habituell  wird. 

Bei  «len  Messungen  zu  Tabelle  V (Nr.  20  bis  29  unserer  heutigen  Tabelle),  die  in  noch 
späterer  Zeit  und  gleichfalls  ohne  Unterbrechung  ausgeführt  wurden,  wiegt  keine  der  beulen 
Abw'cichungsrichtungcti  entschieden  vor;  die  mittlere  Abweichung  l>eträgt  hier  -f- 1,4.  Die 
initiiere  Abweichung  bei  sämmtlicheii  34  heute  nachgemessenen  Schädeln  ergiebt  einen  durch- 
schnittlichen Minusfehler  von  2 ccm,  womit  meine  früheren  Capaoitätsbesümiuungen  «lern  S.  22  er- 
wähnten Zweifel  gegenüber  gerechtfertigt  sind*). 

9 Oie  unter  0,  20  und  27  meiner  heutigen  Zusammenstellung  aufgeführten  Schädel,  hei  welchen  die 
Controlemessuitg  die  grösscsten  Differenzen  ( — 60,  4-3#  und  +4«)  ergab,  unterwarf  ich  einer  nochmaligen  Be- 
stimmung, welche  die  neuen  Messungen  bestätigte;  in  der  ernten  Nachmessung  hatte  ich  die  Ziffern  1850,  1152 
und  1 462  erhalten,  die  Wiederholung  ergab  IS.iO,  1154  und  1462. 

a)  Da  sammtliche  Schädel  meiner  alten  Taliellen  nicht  mehr  aufzutreiben  sind,  so  oorrigire  ich  deren 
Volumziffern  nach  deu  bei  «len  noch  vorhandenen  Schädeln  ermittelten  Ziffern.  Wenn  für  » Schiidol  der  Ta- 
belle III,  für  welche  die  »Iteu  Ziffern  deu  Mittelwert!)  1528  ergaben,  «Ile  richtige  Ziffer  1543  lautet,  so  wird  für 
die  3t»  Mäimenichädel  statt  »1450 ccm“  1464  anzusetzen  sein.  Für  die  30  Frauenschädel  der  Tabelle  IV  statt 
»1300 ccm“  1289:  für  «Ile  20  männlichen  Stirnuahtsrhädel  der  Tabelle  V statt  .1480 ccm“  1477. 
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17.  Capacitätnziffern  der  verschiedenen  Autoren.  Vergleichen  wir  nun  die 
Mittelziffern  de»  Schudelinnenraumes,  die  ich  in  einer  grösseren  Versuchsreihe  in  den  Monaten  März 
bis  Mai  1883  nach  meinem  neuen  Verfahren  gewonnen  habe,  mit  den  in  der  Literatur  verzeich- 
neten  Angaben,  so  zeigt  es  sich,  das»  die  letzteren  fast  durchweg  erheblich  höher  sind 
als  die  meinen.  Ich  bemerke  dabei,  dass  ich  selbstverständlich  alle  Angaben  aufnahm,  die  ich 
bei  den  einzelnen  Autoren,  männliche  Schädel  betreffend,  vorfand.  Nur  Mitlelwerthc,  die  au» 
weniger  als  drei  Bestimmungen  gezogen  wurden,  habe  ich  ausgeschlossen,  für  meine  Beurthei* 
lung  aber  nur  diejenigen  näher  herangezogen,  die  auf  mindestens  fünf  Einzelmessungcn  beruhen  *). 

18.  J.  B.  Davis.  Ich  stelle  meine  Ziffern  zunächst  mit  denen  des  Verfasser»  des  The- 
saurus craniorum  zusammen5): 


• 

Davis 

Welckor 

Abweichung  bei  Davis 

Zahl 

der 

Schädel 

Ouncea 

dry 

Calais  sand 

nach  meiner 
Rcductions- 
tabelle 
ccm 

Zahl 

der 

Schädel 

Bestimmung 
mit  Erbsen 
1883 
ccm 

Alle  Fälle 

Gruppe u 
unter  fünf 
Schädeln 
ausgeschlossen 

„Prussian“ 

8 

83,5 

1664 

30 

1464 

4-  200 

4-  200 

Hindus 

26 

71,5 

1425 

12 

1275 

+-  150 

4-  150 

Schweden 

9 

79,6 

1586 

3 

1429 

+ 167 

— 

Irläuder.  ....... 

16 

77,8 

1550 

5 

1459 

4-  91 

4-  »1 

Franzosen 

22 

76,4 

1503 

13 

1492 

4-  11 

4-  H 

Italiener 

7 

78,6 

1566 

6 

14« 

4-  123 

4-  123 

Russen 

10 

80,1 

1596 

14 

1416 

4*  180 

4-  180 

Juden 

5 

79,6 

1586 

5 

1433 

-f  153 

4-  153 

Guancheu 

5 

73,0 

1455 

3 

1449 

4 6 

— 

Finnen 

8 

79,2 

1578 

« 

1476 

-f  102 

4-  102 

Türken 

3 

76,6 

1526 

8 

1467 

4 59 

’ — 

Chinesen  

17 

78,1 

1556 

14 

1457 

-4  99 

4-  99 

Siamesen 

4 

78,5 

1564 

24 

1471 

4-  93 

— 

Javaneu 

22 

77,1 

1536 

18 

1399 

4-  137 

4-  137 

Maduresen 

7 

80,0 

1594 

6 

1422 

4-  172 

+ 172 

Bugi«  und  Makassaren  . 

6 

72,9 

1453 

11 

1367 

4-  80 

4-  8B 

Sumatr&uer 

7 

74,0 

1475 

8 

1450 

4-  25 

4-  25 

Dajaka 

11 

72,0 

1436 

9 

1404 

4-  31 

4-  31 

Polynesier 

100 

76,5 

1525 

18 

1443 

-4  82 

4-  «2 

Australier 

12 

66,2 

1819 

5 

1294 

4-  25 

4-  25 

Papuas 

3 

76,0 

1495 

20 

1373 

4-  122 

Neger 

12 

72,4 

1443 

19 

1328 

-4  115 

4-  115 

Kaffern . 

4 

75,0 

1495 

4 

1388 

-4  107 

_ 

Eskimos 

13 

77,4 

1542 

11 

1468 

4-  74 

4-  74 

Chilenen  • 

7 

79,4 

1582 

3 

1341 

4-  241 

- 

Mittel  . . 

4-  105,6 

4-  103,1 

*)  Wenn  ich  für  die  fremdeu  Messungen  deren  Abweichung  von  den  meinen,  und  nicht  umgekehrt,  be- 
rechne, so  gebe  ich  diese  „Plus-  und  Minusabweichungen*  keineswegs  ohne  Weiteres  in  dem  Sinne  von  Plus* 
uud  Minus  fehlem.  Aber  da  meine  Messungen  doch  für  sich  eine  geschlossene,  einheitliche  Reihe  bilden  und 
bei  den  Messungen  eines  und  desselben  Arbeiters  doch  eher  Oleichmässigkeit  erwartet  werden  darf,  als  bei  deu 
nach  deu  verschiedensten  Methoden  aungeführten  Beetimmuugen  verschiedener  Forscher,  so  ist  es*  wohl  ge- 
stattet, und  jedenfalls  ist  es  das  L' ebersichtlichste,  wenn  ich  meine  Ziffern  als  Einheit  nahm. 

*)  Nach  deu  im  „Thesaurus  craniorum*  p.  353  bis  35»  gegebenen  Tabellen,  woselbst  die  Cohunne  A die 
Werthe  in  .Ozes  dry  Calais  Band*  augiebt,  die  ich  nach  meiner  lteductionstafel  (Arch.  I,  8.  272)  in  Cubikeeuti- 
Archiv  für  AnUm>|iOlof(ie.  Bd.  XVI.  4 
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Wir  linden  durchweg  ein  Plu«  der  Mittel  werthe  auf  Seiten  de«  englischen  Forschers,  welches 
Pins  hei  Benutzung  aller  Fülle  IOC  ccm,  nach  Ausschluss  der  Gruppen,  in  welchen  von  einem 
der  beiden  Untersacher  weniger  als  fünf  Schädel  gemessen  wurden,  103  ccm  betrügt. 

Diese  Bestätigung  der  auch  anderwärts  ausgesprochenen  Annahme,  dass  die  Methode  von  Davis 
„wohl  etwa«  hohe  Wert  he  liefere“,  hat  hei  der  grossen  Verbreitung,  welche  die  Davis’schen  Ziffern 
zumal  durch  die  Aufnahme  in  PeschcPs  Völkerkunde  gefunden  haben,  ein  besondere«  Interesse. 

Aber  ist  die  Sache  auch  richtig?  — „Herr  Welcker  hat“,  so  lesen  wir  bei  Virchow  *>»  „besondere 
Hcductionstabellcn  aufgestellt,  deren  Zuverlässigkeit  in  Bezug  auf  die  oben  genannten  Sand- 
hestimniuugen  mir  jedoch  nicht  ganz  zweifelfrei  erscheint.41  Ich  sehe  nicht  ab,  welchen  (trund 
Herr  Virchow  haben  kann,  an  der  Zuverlässigkeit  meiner  Ziffern  zu  zweifeln,  noch  weniger,  warum 
Virchow,  ohne  nachzurechnen,  einen  Zweifel  ausspricht,  statt  eine  etwaige  Berichtigung  zu  bringen,  am 
Allerwenigsten,  warum  er  die  angezweiielte  Tabelle  tanutzt  und  Ziffern  aus  derselben  ausechreibt,  die  seiner 
Meinung  nach  „nicht  zweifelsfrei“  sind.  Da  jedoch  ein  Irrthun»  immer  möglich  ist  (hat  ja  doch  Peschel*) 
in  Folge  fehlerhafter  Umrechnung  der  Davis’schen  „Ozcs  Sand“  dem  Europäerschädel  eine  mittlere  Capa* 
citüt  von  „1835  ccm  1“,  den  Amerikanern,  Asiaten,  Afrikanern  und  Australiern  der  Reihe  nach  .1774,  1768, 
1718  und  1628  ccm“  zogesch rieben)  und  da  es  mir  von  Wichtigkeit  scheint,  für  die  umfassende  Reihe  der 
Davis'schen  Sandgcwichto  eine  sichere,  unanfechtbare  Kuductionstabclle  zu  besitzen,  so  habe  ich  meine 
Tabelle  nochmals  revidirt  und  darf  diejenigen  Fachgenossen,  welche  sich  die  im  Einzelfalle  immer  lästige 
Umrechnung  der  Davis’schen  Ziffern  ersparen  wollen,  versichern,  dass  meine  Tabelle  (mit  Ausnahme  eines 
einzigen,  sich  von  selbst  corrigirenden  Ihruckfehhrs : „1504,  1614,  1134,  1654“  statt  „1594,  1614,  1634,  1654“) 
trotz  des  vou  Virchow  ausgesprochenen  Zweifels  „richtig44  ist •). 

Dass  Da  via  sehr  hohe  Yolumwcrthe  giebt,  bin  ich  noch  directer  als  durch  obige  Vergleichung  von 
Mittelwerthen  zu  erweisen  in  der  Luge.  Von  den  Schäde  ln  des  „Thesaurus“,  für  welche  dort  unter  „A*  die 
Schädeleapacität  in  Unzen  Sand  beigefügt,  ist,  hat  Davis  mir  10  werthvotle  Exemplare  geschenkt,  und  es 
befinden  sich  diese  Schädel  (welche  sammtlich  von  Davis’  Hand  dessen  Catalogriummer  und  zum  Theil 
auch  die  Volumziffern  tragen)  nun  in  der  Hallischexi  Sammlung.  Ich  habe  diese  Schädel  wiederholt  unter 
Benutzung  des  Etalon  gemessen;  es  ergiebt  sich,  dass  die  Bestimmung  bei  Davis  durchschnittlich  um 
92 ccm  höher  »st,  als  die  meine.  Die  Ziffern  lauten: 


Nr.  bei 
Davit 

Davis 

Welcker 

Abweichung  . 
bei 

Davis 

Thesaurus, 

P1»*- 

Oze» 

Sand 

nach  meiner 
lleductions* 
tabellc 

ccm 

Erbsen 

ccm 

90 

(Juanche  ....... 

189 

64 

1275 

1212 

4-  63 

896 

Ashantcc 

201 

68 

1355 

1250 

-f  105 

394 

Quichua  ....  ... 

241 

70 

1395 

1290 

4-  1<>5 

878 

Eskimo  ......... 

220 

73 

1455 

1334 

4 121 

869 

Bengale?» 

144 

74 

1475 

1388 

+ 87 

Ü56 

Kanaka 

342 

75 

1495 

1890 

4-  ms 

661 

Kanaka  . 

342 

76 

1514 

1400 

4-  114 

889 

Hindoo  

145 

77 

1534 

1438 

4-  !*J 

352 

Kanaka  

327 

80 

1594 

1529 

-L  65 

477 

Kanaka . 

334 

86 

1714 

1654 

4-  60 

* 

Mittel  . . . 

74,3 

1480, 6 

1388.5 

4-  92,1 

tuetcr  umge*cUt  habe.  Die  Werth e für  Juden  und  Siamesen,  die  in  den  Tabellen  nicht  Vorkommen,  habe  ich 
den»  Texte  entnommen. 

•)  .Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen."  Berlin  1876,  S.  15». 

*1  Völkerkunde.  5.  Aut!.,  8.  72. 

a)  Um  es  dem  von  V i rcho  w aufgeworfenen  Zweifel  gegenüber  nicht  bei  der  blossen  Versicherung  bewenden  zu 
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19.  Vergleiche  ich  die  Capacitfttsnffern  der  übrigen  Autoren,  so  finde  ich  auch  hier  fast 
durchgehen»  höhere  Ziffern,  als  meine  Bestimmungen  mit  Erbsen  sie  ergeben.  Je  gleichmässiger 
für  die  einzelnen  Völker  diese  Abweichungen  bei  einem  und  demselben  Autor  den  meinigen 
gegenüber  sieh  stellen  — bei  diesem  überall  1*1  usab weichungen , bei  jenem  Minusabweichun- 
gen  — um  so  wahrscheinlicher  wird  es,  dass  die  Abweichungen  nicht  etwa  auf  ungleicher  Ver- 
theiluog  der  verschiedenen  Schädelgröesen  in  den  einzelnen  Sammlungen,  sondern  auf  ungleicher 
Messung  beruhen.  Wenn  aber  die  vcrhültnissmässig  kleinen  Schädel  reihen,  die  von  je  einem 
Forscher  für  die  verschiedenen  Völker  untersucht  wurden,  bei  den  einzelnen  Forschern  be- 
stimmte, bei  demselben  Forscher  sich  sehr  gleichbleibendu  Messungsfehler  erkennen  lassen,  no 
ist  dies  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  kleinen  Messungsreihen  je  eines  Volkes 
bei  den  verschiedenen  Forschern  ziemlich  gleiche  Zusammensetzung  besassen,  mithin  auch  kleine 
Versuchsreihen  nicht  unbrauchbar  sind.  Ich  werde  auf  diesen'  Punkt  (S.  46)  zurück  kommen. 

Was  nun  die  durchschnittlichen  Abweichungen  der  einzelnen  Forscher  von  meinen  Mittel- 
werthen  anlangt,  so  finden  sich: 

Bei  Broca1)  durchweg  höhere  Werthe,  als  ich  sie  für  dieselben  Völker  fand  — im  Mittel 
aus  sieben  Völkern  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  von  68 ccm;  bei  Ausschluss  der 
Guanchcn,  für  die  ich  nur  drei  Schädel  niaass,  eine  durchschnittliche  Plueabweichung  von  62 ccm 


Broca 

W e 1 c k e r 

Abweichung  bei  Broca 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

centimeter 

Zahl 

der 

Schädel  1 

Cubik- 

centimeter 

Alle 

Schädel 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
ausgeschlossen 

Franzosen  („Pariiieus  eontemporains“) 

124 

1558 

13 

1492 

*f  66 

4-  66 

Gnanchen  

20 

1557 

8 

1449 

+ löä 

Chinesen  

22 

1518 

14 

1457 

4-  61 

-f-  01 

Polynesier . . 

54 

1460 

18 

1443 

4-  17 

+ 17 

Australier 

IS 

1347 

ß 

1294 

4-  53  | 

4-  53 

Neger 

85 

1430 

19 

1328 

4-  102 

-f  102 

Eskimos 

12 

15») 

11 

1468 

4-  71 

-f  71 

Mittel  . 

4-  «M  : 

+ 61.7 

bunten,  führt*  ich  an,  dass  die  „Cubikceutimeter*,  welche  meine  Tabelle  augieht , scharf  mit  den  Volum  wertken 
stimmen,  weiche  Davis  neben  deu  Angaben  in  „Oze*  Hand“  in  „Cub.- Inches*  gegeben  hat.  Alle  derartige» 
Doppelangaben  greife  ich  heraus  (Thesaurus,  p.  360):  »Irish,  inean  oapacity  75  oz.  av.“  und  .»1,2  Cub.-inches* ; 
für  erster«  Ziffer  giebt  meine  Tabelle  (a.  a.  O.  8.  272)  1424,6  ccm,  für  die  zweite  Bestimmung  erhält  man  nach 
meinem  ebendaselbst  S.  272  gegebenen  Ansätze  „l  Ounze  = 2S, 349625  gu  rs  1424,4  ccm.  Für  „Kassians*  giebj 
Davis  dieZiffern  ,61  oz*1  und  ,98,5  Cub.-Inches* ; nach  meiner  Tabelle  erhalt  man  1614,1  ccm  für  die  eine,  1614, u 
für  die  andere  Ziffer.  — Wenn  ich  meine  Reductionstabelle  »ach  der  von  Davis  mir  briellich  mitgetheilteu 
Ziffer  des  s|M4cifinchen  Gewichtes  1,42265  und  nicht  nach  der  früher  in  deu  Urania  Rritannica  p.  222  bekannt 
gegebenen  (von  Virchow  citirten)  Ziffer  1,425  berechnete,  so  war  ersteres  offenbar  das  Correcteref  wiewohl 
beide  Ziffern  keine  neunanswertben  Unterschiede  ergel>en.  80  Unzen  = 2267,97  g Sand  ergeben  bei  Rechnung 
mit  der  von  Davis  mir  brieflich  mitgetheilten  Ziffer  1594 ccm,  bei  Rechnung  mit  der  von  Virchow  citirten 
Ziffer  1592,6.  > 

*)  Nach  den  Zusammenstellungen  von  Quatrefages  (Das  Menschengeschlecht,  H,  113),  Topiuard 
(1/ Anthropologie)  nud  Hudler  (Ueber  Capacität  und  Gewicht  der  Schädel.  München  1877). 

4* 
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Wir  finden  bei  Quatrefages  und  Haray1)  mit  einer  emsigen  Ausnahme  (Finnen,  für 
die  nur  je  sechs  Schädel  gemessen  sind)  durchweg  erhebliche  Plusabweichungen,  im  Mittel 
7 6 ccm  betragend : 


Qnatrefages  u.  Ilarny 

Welcker 

Abweichung  bei 
Quatrefages  n.  llamy 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik* 

centimeter 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik» 

centimeter 

Allo 

Schädel  j 

tiruppeu 
unter  fünf 
Schädeln 
ausgeschlossen 

Hindus * 

14 

1400 

12 

1275 

4-  125 

4-  125 

Araber 

28 

1530 

6 

1523 

+ 7 

+ 7 

Finnen  

6 

1440 

6 

1470 

— 3« 

— 36 

Chinesen  

24 

1511 

14 

1457 

+ 54 

-f  54 

Javanern  

19 

1565 

18 

1399 

4-  106  ' 

4-  166 

Daj.ka 

11 

1630 

9 

1404 

-f-  126  ! 

4-  126 

Polynesier 

39 

1549 

18 

1443 

4-  106 

4-  106 

Neger 

85 

1410 

19 

1328 

4-  82 

+ 82 

12 

1507 

4 

1388 

+ 119  1 

— 

Hottentotten 

7 

1407 

3 

1386 

4-  22  i 

— 

Eskimos 

13 

1522 

11 

14(8 

4»  64 

4-  54 

Mittel  . . 

4-  75.0 

4-  76,0 

Hei  Weisbach*)  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  von  50  bis  70 ccm  (eine  ein 
xige  Minusabweichung  — um  5 ccm  — wird  unten  ihre  Erklärung  finden): 


Wei 

shach 

Welcker 

Abweichung 

bei 

W © i s h a c h 

Deutschösterreicher 

68 

1524 

8 

1456 

4-  68 

4-  68 

Zigeuner . 

7 

1451 

4 

1286 

4 166 

— 

Italiener 

39 

1507 

6 

1443 

4-  64 

4-  64 

Humanen 

61 

1480 

3 

1416 

4-  64 

— 

Polen  

32 

1509 

6 

1447 

4-  62 

4-  62 

('zechen 

42 

1495 

9 

1475 

4-  20 

+ 20 

Magyaren 

42 

1462 

12 

1348 

4-  114 

4*  114 

Türken 

37 

1462 

8 

1467 

— 5 

— 5 

Mittel  . . 

+ 69,1 

-f  53,8 

Wir  finden  bei  Flow  er5)  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  von  39  ccm: 


*)  Craniu  «tbnicft,  Paris  1882. 

*)  L’eber  Quellen  und  Berechtinngsweise  dieser  Tabelle  *.  ante»  8.  41  und  42,  Note  2. 

*)  Nach  der  von  Flow  er  (Catalogue  of  the  Museum  of  the  R.  Coli,  of  surgeons.  London  1879,  p.  254)  ge- 
gebenen Tabelle.  Den  Mittelwerth  der  Italiener  habe  ich  aus  den  Angaben  des  Textes  berechnet. 
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Flower 

Welcker 

Abweichung 
bei  Flower 

.Mixed  inhabitanU  of  Hindu  «tan“  . . 

22 

1313 

12 

1275 

+ 

38 

+ 

38 

Italiener  

76 

1475 

6 

1443 

+ 

32 

+ 

32 

Altägypter 

13 

1454 

7 

1324 

+ 

ISO 

•4* 

30 

Goanehen 

6 

1492 

3 

1449 

-f- 

43 

- 

Chinesen  ............. 

16 

1424 

14 

1467 

— 

33 

— 

33 

Malaien 

16 

1429 

— 

1411 

4- 

18 

4. 

18 

Polynotier 

26 

1469 

18 

1443 

4 

26 

4- 

2« 

Australier  • 

32 

1296 

6 

1294 

+ 

4 

4- 

4 

Neger  

26 

1388 

19 

1328 

+ 

60 

4- 

60 

Kaffem 

7 

1485 

4 

13S8 

- 

97 

- 

Eskimos 

17 

1546 

11 

1468 

+ 

78 

‘ 

78 

Mittel  . . 

+ 

44,8 

* 

39,2 

Aehnlich  bei  Roth1): 


Roth 

We 

Icker 

Abweichung 
bei  Roth 

Franzosen  

9 

1453 

13 

1192 

— 39 

- 89 

Attigyptor  • . . . 

6 

1400 

7 

1324 

+ 76 

+ 76 

Malaien  

5 

1477 

— 

1411 

4*  66 

4-  66 

Neger  

3 

1405 

19 

1328 

+ 77 

— 

Mittel  . 

+ «,5 

4 84,3 

A cimlich  bei  Broesiko,  dem  Bearbeiter  der  Berliner  Sammlung *): 


Brc 

lOtike 

Welcker 

Abweichung 
bei  Broesike 

Türken 

3 

1647 

8 

1467 

+ 80 



KaJmüken 

3 

1513 

7 

1424 

-f  89 

— 

Chinesen 

10 

1541 

14 

1467 

4-  «4 

+ 84 

Javanen  

19 

1449 

18 

1399 

4-  50 

4-  50 

Hugis  und  Makasa&reo 

5 

1448 

11 

1367 

4 m 

4-  Kl 

Malaien  (Bali,  Niaa  etc.) 

7 

1464 

— 

1411 

4 « 

+ 43 

Polynesier  .........  ... 

8 

1389 

18 

1443 

— 104 

; — 104 

Papuas ....  

3 

1353 

20 

1373 

— 30 

— 

Alt-Peruaner .... 

8 

1376 

8 

1337 

4-  89 

4-  89 

| Mittel  . . 

4-  38,0  j 

4 S3.2 

*)  Arcb.  f.  Anthropologie,  XIV,  73. 

a)  Die  anthropologische«  Sammlungen  Deutschland»,  V.  Berlin. 
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Gleich  falls  1*1  usab  weich  uugen,  und  zwar  meist  erhebliche,  finden  «ich  bei  fünf  Autoren, 
die  nur  für  eines  der  von  mir  untersuchten  Völker  Angaben  gemacht  haben;  wir  finden: 


w. 

Icker 

Abweichung 
bei  Kupffer  etc. 

Bei  K npffer1) 

Nager  ... 

3 1406 

ir> 

1328 

4-  77  • 

Bei  Landzcrt  *)  . . . . . 

Grovsruzten 

40  1471 

6 

1420 

4-  61 

Bel  Kopernicki*) 

Zigeuner 

14  1385 

4 

1286 

4-  loo 

Bei  A.  B.  Meyer  •)  . 

Papuas  ... 

54  1338 

ISO 

1378 

+ 25 

Bei  BagaliaA),  . „ . . . 

Papua*  .... 

48  1427 

20 

1373 

4-  M 

Eine  mittlere  Plusabweichung  von  40  ccm  crgicbt  sich  ferner  aus  den  Volumbestimmungen 
E.  Schmidt’»,  die  ich  an«  einer  Abhandlung  desselben  (Areh.  f.  Anthropolugie,  XII,  S,  38) 
zusamnie^iBtellen  konnte: 


E,  Schmidt 

Wa 

Icker 

Abweichung 
bei  E.  Schmidt 

Araber.  . 

8 

1600 

5 

1523 

4-77 

— 

Chinesen 

10 

I486 

14 

1457 

4-  28 

*-  2h 

Jnvanen  

16 

1423 

18 

1393 

4-  24 

4-  24 

Neger- , , , . 

14 

1335 

13 

1328 

■U  S7 

-J-  67 

Mittel  . . 

4-  49,0 

| 4-  33,7 

Wie  Schmidt  mir  mittheüL,  legt  derselbe  auf  vorstehende  Bestimmungen , die  vor  Abschluss  seiner 
Kritik  der  Bro  ca 'sehen  Methode  ausgefuhrt  warden,  geringeren  Werth.  Derselbe  hat  in  liberalster  Weise 
mir  da»  Manuacript  »einer  Messungen  zur  Verfügung  gestellt,  und  ich  entnehme  demselben  di*?  Mittelwert  he 
aller  derjenigen  Stämme,  für  welche  von  uns  beiden  mindesten*  fünf  Schädel  gemessen  sind,  liier  ergiebt 
»ick  neben  mehreren  Mintisabweichungeu  eine  geringe  mittlere  Plmabweichung : 


E.  Schmidt 

Wclckcr 

Abweichung 
bei  Schmidt 

Küssen 

7 

13!N> 

14 

1416 

— 26 

ChiucRvu 

18 

1461 

11 

1457 

— 6 

Javauen  

36 

1307 

18 

1390 

— 2 

Hagi«  und  Mukuesarcn 

7 

1371 

11 

1367 

4-  4 

Dajaks 

7 

1472 

<1 

1404 

-f  6» 

21 

1356 

1t) 

132H 

4-  28 

Mittel  . 

-t-  11,0 

*)  Anthropologische  Sammlungen,  IV.  Königsberg,  8,  J5. 

Ablntndlungeu  der  Ben kenberg’sehen  Gesellschaft,  VI,  1»*57. 

*)  Awb.  f.  Anthropologie,  V,  283.  Ich  bemerke,  das»  nach  »püleren  Erhebungen  meine  obigen  vier  Zigeu* 
uemcliÄilel  abnorm  klein  sind  und  andere  Bestimmungen  mich  auf  eiueu  mittleren  Durchmeaw  von  1360  führen, 
in  welchem  Falle  Ko  pernicki’»  Abweichung  nur  etwa  -4*25  betragen  würde, 

*)  U«b«r  135  Pupuaschüdel.  In  Mittbeilungen  des  königl.  zoologischen  Museums*  zu  Dresden.  Heft  I und  II, 
r’)  8u  Hove  crani  metopici  di  raanut  Papua,  EstratbO  dall’  Arcbivio  per  lAntropul.  v U Ktnologia,  Vol« VIH,  l»7«. 
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Vorwiegend  Pluanbweichungen , mit  einem  durchschnittlichen  Mehr  von  7 ccm,  finden  sich 


bei  Zuckerkandl  *): 


Zuckerkandl 

W e 1 o k e r 

Abweichung 
hei  Zuckerkandl 

Chinesen 

11 

1402 

14 

1467 



66 

— 55 

Javaner)  

12 

1460 

18 

1399 

d- 

61 

4-  61 

Maduresm 

8 

1630 

6 

1422 

+ 

108 

— 

Bugis  und  Makaasaren 

6 

1426 

11 

1867 

4- 

69 

d-  69 

Amboi  nesen 

11 

1432 

11 

1418 

d- 

14 

-f  14 

Sumatraner 

6 

1609 

9 

1460 

+ 

59 

-j-  59 

Polynesier  

13 

1358 

18 

1413 

— 

«5 

— 85 

Australier  . 

3 

1377 

5 

1294 

+ 

m 

— 

Xe(?er 

4 

1339 

19 

1328 

+ 

u 

— 

Chilenen 

5 

1359 

3 

1341 

+ 

18 

— 

Alt -Peruaner 

11 

1331 

8 

1837 

6 

— 6 

Mittel  . . 

4 

26,2 

+ «,7 

Ein  durdi*chnittlicheft  Plus  von  5 ccm,  allerdings  bei  zahlreichen  Minusabweichungen,  findet 
sich  bei  Swaving*): 


S w a v i n g 

Welcker 

Abweichung 
hei  8 w a v i u g 

Hindus 

11 

1343 

12 

1275 

d-  68 

4-  68 

Chinesen 

20 

1452 

14 

1467 

— 6 

— 5 

Siamesen  

7 

1448 

24 

1471 

— 23 

— 23 

Javanen  

67 

1372 

18 

1399 

— 27 

- 27 

Madurexen 

10 

1419 

6 

1422 

— 3 

— 3 

Bugis  und  Makassaren  

15 

1412 

11 

1867 

4-  46 

d-  45 

Amboinesen 

* 

1480 

11 

1418 

d 62 

_ 

Sumatraner 

29 

1468 

9 

1460 

4-  18 

4-  18 

Pajaks 

8 

1372 

9 

1404 

— 82 

— 32 

Neger 

4 

1309 

19 

1328 

— 19 

— 

Mittel  . .* 

+ 8.4 

4-  M 

Ein  durchschnittliches  Plus  scheinen  auch  die  Bestimmungen  Lucae’s*)  tu  ergeben: 


Lucae 

Welcker 

Abweichung 
bei  Lucae 

Deutsche 

12 

1532 

(20  Halle 
121  Holsteiner  I 

14601 

1470J 

■f  67 

-f  67 

Chinesen 

6 

1482 

14 

1457 

+ 26 

4-  26 

Neger 

6 

1344 

19 

1328 

4-  16 

4-  i« 

Australier 

4 

1217 

5 

1294 

— 77 

Mittel  . 

4-  7,7 

d-  36,0 

')  Reiw«  Hw  Fregatte  Novara,  Anthropologie.  Thell  I.  Wien  1*75. 

*)  Kwste  Bijdmge  tot  de  Kennis  der  Schedels  van  volken  in  den  indischen  Archipel  (Kon.  Natuurk.  T^d- 
»chrifl,  Deel  XXUI  en  XXIV)  und  andere  Publikationen  Bwaviag't. 

*)  Zur  Morphologie  der  Raseanachüdel , II,  8.  45.  Die  von  Lucae  flir  fünf  „Australier*  gegebene  Mittel- 
Ziffer  lautet  11 86,6;  ich  erhielt  nach  Elimitiirung  de»  9 Schädel»  „XXII,  12“,  für  vier  cf  Schädel  obigen  Mittel  Werth. 
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Begegnete»  uns  somit  sechzehn  Forscher,  welche  meinen  Bestimmungen  gegenüber 
durchschnittlich  Pluaabweichungen  zeigen,  so  ist  es  auffällig,  dass  sich  nur  drei  Autoren  linden, 
bei  welchen  die  Alinasabweichung  vorwiegt,  es  sind  dies  Morton,  Koker  und  Schaaff* 
hausen.  Bereits  bei  Morton1)  beträgt  die  durchschnittliche  Minusabweichung  29 ccm,  und  Plus- 
abweichungen treten  nur  ganz  vereinzelt  auf: 


Morton 

Welcker 

Abweichung 
bei  Morton 

Deutsche 

1475 

30 

1460 

4-  15  j 

+ 15 

Hindus  

1311 

12 

1275 

4-  3« 

-f-  06 

Irländer  

1125 

6 

1459 

- 34 

— 34 

Araber 

1158 

5 

1523 

— 65 

— 66 

Allägypter  

1311 

7 

1324 

— 13 

— 13 

Chinesen 

1344 

14 

1457 

- 113 

— 113 

Malaien  

1400 

1411 

- 2 

— 2 

Polynesier 

1360 

13 

1443 

- 83  | 

— 63 

Australier 

1329 

5 

1294 

- 65  ! 

— 6-5 

Neger 

1360 

i» 

1328 

-t-  32  1 

-f  32 

Hottentotten 

1229 

3 

1385 

— 156 

— 

Eskimos 

• 

1410 

11 

1468 

— 58 

— 58 

Indianer  

1376 

9 

1425 

- 49 

— 49 

Alt  (?)-  Peruaner 

1361 

8 

1337 

+ 24 

+ '44 

Mittel  . . 

— 37,9 

— 28,8 

Sehr  beträchtlich  ist  die  Minusdifferenz  bei  Ecker*),  sie  betrügt  50 ccm,  und  es  findet  sich, 
wenn  man  eitlen  Fall  mit  nur  drei  Schädeln  ausschliesst,  nicht  ein  einziges  Mal  eine  Plusabweichung: 


Ecker 

Welcker 

Abweichung 
bei  Ecker 

Schweden 

4 

1361 

3 

1129* 

— 48 

— 

Magyaren  

3 

1426 

12 

1313 

4-  77 

— 

Chinesen 

4 

1452 

14 

1457 

- 6 

— 

Iiugis  und  Makasaaren 

4 

1301 

11 

1367 

— 6 

— 

Malaien 

7 

1356 

— 

1411 

— 55 

— 55 

Polynesier 

10 

1415 

18 

1443 

- 28 

— 28 

Australier .... 

7 

1206 

6 

1294 

— 86 

— 86 

Papuas 

3 

1215 

20 

1373 

— 158 

- 

N#eer») 

53 

1295 

19 

1328 

— 33 

— 33 

Indianer 

3 

1205 

9 

1425 

— 220 

- 

Mittel  . . 

- 56,2 

— 60.5 

*(  Morton 's  Ziffern  für  Eskimos  und  Tertianer  gebe  ich  nach  Hudler,  a.  a.  O.  8.  35;  die  übrigen 
{unter  Umsetzung  in  Cubikoentimeter)  nach  i^uat refages:  Da«  Menschengeschlecht,  II,  114. 

*)  Die  anthroftologischen  Sammlungen  Deutschlands,  III.  Freiburg. 

3)  Nach  Lederle's  Auswahl  und  Mittelziebung.  Arth.  VIII,  204. 
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Ich  hatte,  indem  ich  durch  das  Entgegenkommen  Prof.  Wiedersheim’s  drei  von  Bilharz  ge- 
sammelte Negerschädel  der  Freiburger  Sammlung  für  Halle  durch  Tausch  erwarb,  Gelegenheit,  drei 
von  Ecker  gemessene  Schädel  nachzmnessen  und  die  Verschiedenheit  unserer  Volumetrie  direct  nach  weisen 
zu  können.  Dio  auf  die  Schädel  festgeklebten  Etiquetten,  die  zum  Thcil  von  Ecker’s  Hand  herrührenden 
Aufschriften  der  Schädel  und  die  Bemerkungen  des  Freiburger  Kataloges  {8.  35)  verbürgen  die  Identität 
dieser  Schädel  anf  das  Zweifolloecate.  Ich  maus  dieselben  am  7.  Murz  1884,  und  dA  ich  seit  sechs  Monaten 
keine  Capacitätshestimmungen  ausgeführt , ho  begann  und  ondete  ich  die  Messungen  mit  mehreren  Nach- 
messungen des  Etalon.  Die  erhaltenen  Ziffern  sind: 

1.  Messungen  des  Etalon:  „1260«  — .125«“  — „1250“  — „1254“  — „1256 ccm“. 

2.  Je  drei  Messungen  jedes  dor  drei  Negerschädel,  und  zwar: 


Neger  45 

Neger  46 

Neger  47 

1250 

1272 

1295 

1256 

1278 

1285 

124« 

1274 

1284 

Mittet  . . 1 1250 

1275 

1288 

3.  Messung  des  Etalon: „1254  ccm“ 

Der  Eckor’acbe  Katalog  der  Freiburger  Schädel  verzeichnet  für  die  drei  Neger: 


„1220“ 

„1230“ 

„1250“ 

d.  i.  Abweichung  * . . 

— 30 

— 46 

— 38 

Mittlere  Abweichung  « . — 88  ccm 


Die  Messungen  Schaaffbausen’s  endlich  ergeben  bei  Vereinigung  seiner  im  Kataloge  für 
Bonn,  Göttingen,  Frankfurt  und  Darmstadt  mitgetheilten  Ziffern  nachfolgendes  Tableau: 


Schaa ff  hausen 

W e 1 c k e r 

Abweichung 
bei  Schaaffhausen 

Zigeuner 

5 

1328 

4 

1285 

+ 43 

Franzo«en 

13 

1430 

13 

1492 

— 62 

— 62 

Italiener 

11 

I486 

6 

1441-f 

+ 43 

-4-  43 

Bussen.  

30 

1896 

14 

1416 

— 21 

— 21 

Polen 

4 

1382 

6 

1447 

— 65 

_ 

Juden 

8 

1423 

& 

1438 

— 10 

— 10 

Altägypter 

7 

1321 

7 

1324 

- 3 

- 3 

Türken 

5 

1387 

8 

1467 

— 80 

— 80 

Kalroüken 

G 

1389 

7 

1421 

— 35 

— 85 

Chinesen 

31 

1407 

14 

1457 

- 50 

— 60 

Javanen 

32 

1361 

18 

1399 

— 88 

- 3S 

Bugia  und  Mabossaron  ....... 

6 

1315 

11 

1387 

— 52 

- 62 

Amboiuesen 

4 

1439 

11 

1418 

4-  21 

- 

Sumatraner 

8 

1374 

9 

1450 

- 76 

— 76 

D&iaks 

5 

1359 

9 

1404 

— 45 

— 45 

Polynesier 

16 

1387 

18 

1443 

- 6« 

— 56 

Australier  

19 

1247 

5 

1294 

— 47 

— 47 

Papuas  

8 

1274 

20 

1373 

— 99 

— 99 

Neger 

27 

1288 

19 

1328 

— 40 

— 40 

Eskimos 

7 

1391 

11 

1468 

— 77 

— 77 

Indianer . . 

15 

1343 

9 

1425 

— 76 

— 76 

Alt-Peruaner 

13 

1269 

8 

1887 

— 68 

— 68 

Mittel  . . 

— 40,6 

- 46,9 

Archiv  f4r  Anthroit'itf«»1.  Bd.  XVI. 
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und  wir  finden  somit  bei  Schaaffhausen  eine  durchschnittliche  Minusabweichung  von  siem* 
lieh  derselben  Grosse  wie  bei  Ecker1). 

20.  Zu  völlig  und  zu  knapp  Messende.  Schon  der  flüchtigste  Einblick  in  vor« 
stehende  Tabellen  dringt  die  Uoberzcugung  auf,  dass  die  für  ein  und  dasselbe  Volk  so  »ehr 
verschieden  lautenden  Mittelwerthe  nicht  in  dem  Material  — in  unreiner  Zusammensetzung  oder 
zu  geringem  Umfange  der  untersuchten  Schädelreihen  — sondern  in  Ungleichheiten  der  Messung 
begründet  sind.  Vergleichen  wir  die  Mittelwerthe,  welche  sich  für  dieselben  Völker  aus  den 
Messungen  der  Herliner  Sammlung  (Broosike)  und  den  von  Schaaffhausen  gemessenen 
Sammlungen  (Bonn,  Göttingen,  Frankfurt  und  Darmstadt)  eigeben.  Wenn  die  drei  Berliner 
Tü rkenschädel  eine  Capaeitat  von  1547,  die  von  Schaaffhausen  gemessenen  fünf  Schädel 
nur  1387  bringen  (ein  Plus  von  160 ccm  auf  Seiten  der  Berliner),  so  will  das  für  sich  allein 
absolut  nichts  bedeuten.  Aber  wenn  dann  auch  die  Kalmükcn  Broesikc's  1513,  die 
Schaaffhausen*»  nur  1389  ergeben  (4*  124  bei  den  Berlinern),  wenn  die  Chinesen  Berlins 
1541,  die  Scbaaffhausen’s  nur  1407  ergeben  (abermals  -f"  134  bei  Berlin),  wenn  dies  bei 
Javanen,  Bugis,  Papuas,  Peruanern  sich  ebenso  verhält,  so  wird  cs  unmöglich,  ein  blosses 
Spiel  von  Zufälligkeiten  anzunehtnen.  Ich  stelle  (auf  folgender  Seite)  sämmtliche  Mittelwerthe 
Schaaffhausen *a,  soweit  Purallelmcssungcu  aus  der  Berliner  Sammlung  vorliegen,  mit  diesen 
letzteren  zusammen:  wir  finden  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Polynesier)  ein  Plus  bei  den 
Berliner  Schädeln,  dessen  Mittel werth  96 ccm  beträgt!  — Jeder  einzelne  in  Berlin  ge- 
messene Schädel  also  wird  (durchschnittlich)  um  96ccm  höher  veranschlagt,  als 
wenn  er  in  Bonn  oder  Göttingen  gemessen  worden  wäre!  Was  soll  man,  wenn  sol- 
ches am  grünen  Holze  der  Vereinsmessungen  sich  zeigt,  von  den  Messungen  erwarten,  welche 
nach  der»  verschiedensten  Methoden  von  verschiedenen  Arbeitern,  die  in  keinerlei  engerem 
Rapporte  zu  einander  stehen,  geliefert  werden  ? 


*)  Nicht  ganz  klar  bt.  es,  ob  di«;  Messungen  von  liudler  (lieber  Capacität  und  Gewicht  derBchädel.  Mün- 
chen 1877)  als  solche , die  eine  durchschnittliche  Plus-  oder  Minusabweichung  enthalten,  zu  betrachten  sind. 
Die  Ziffern  lauten: 


Hudler 

Welcker 

Abweichung 

bei 

Hudler 

Franzosen 

56 

1475 

13 

1492 

— 

17 

17 

Russen 

5 

1403 

14 

1416 

— 

13 

— 13 

Tftrk«m 

5 

1474 

8 

1467 

4- 

7 

+•  7 

Kalmiiken  

4 

1677 

7 

1424 

253 

— 

Javanen  ........ 

5 

1360 

18 

1399 

— 

19 

— 19 

Bugis  und  Makassaren 

4 

1419 

11 

1367 

+ 

52 

— 

Australier  

7 

1235 

5 

1294 

— 

59 

— 5« 

Kog.!- 

S 

1352 

19 

1328 

-f 

24 

-f  24 

Mittel  . . 

+ 

28,5 

— 12,8 
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Schanffh  nusen 

Broeaike 

Abweichung 

hei 

Brocsike 

Türken 

5 

1387 

3 

1547 

-f-  160 

Kahmiken 

G 

1399 

a 

1513 

4-  124 

Chinesen 

»1 

1407 

10 

1541 

4-  134 

Javanen . 

32 

1361 

19 

144» 

+ 81 

Bugis  und  Maka sparen 

6 

1315 

5 

1148 

4-  133 

Polynesier 

15 

1387 

8 

1339 

— 48 

Papuas 

8 

1274 

3 

1353 

+ 79 

Alt-Peruaner 

13 

1269 

8 

1376 

+ 107 

Mittel  . . 

4-  96,2 

Wäre  der  verschiedene  Ausfall  der  Mittel  wert  he,  welche  meine  Zusammenstellung  bei  allen 
Forschern  nach  weist,  nicht,  wie  ich  annebrae,  in  Ungleichheiten  der  Messung,  sondern  des 
Materials  begründet,  so  müssten  die  Plus-  und  Minusabweichungen  sich  ciuigermanssen  gleich- 
massig  bei  den  verschiedenen  Forschern  vcrtheileu.  Das  ist  aber  nicht  so:  gewisse  Forscher 
haben  nur  oder  fast  nur  Plusabweichungen,  andere  nur  oder  fast  nur  Minnsabweichungen  ')• 

*21.  Stellt  man  samnitliche  Mittelwerthe,  für  jedes  einseine  Volk  nach  wachsender  Grösse 
geordnet,  zu  einer  Tabelle  zusammen  (Tabelle  I,  S.  37,  38,  39),  so  treten  eine  Menge  uns  inter- 
essireuder  Thatsache»  sehr  deutlich  hervor.  Die  Namen  Ecker,  Schaaffhauseu,  Morton 
bilden  fast  in  allen  Reihen  die  äusserste  Linke,  dann  folgt  der  Name  des  Verfassers;  am  rech- 
ten Ende  fast  jeder  Zeile  finden  sich  die  Namen  Weisbach,  Broca,  Davif.  Findet  sich 
ein  Autornamc*  an  ungewohnter  Stelle,  so  darf  man  annehmen,  dass,  falls  er  es  nicht  etwa  »nit 
unreinem  Untersuchungsmaterial  zu  thun  hatte,  der  Forscher  von  seinem  gewohnten  Messverfah- 
ren abgewichen  ist. 

Es  musste  au  Hallen,  daeB  ich  heim  Zigeuucrschädcl  (allerdings  nur  vier  Exemplare)  erheblich  weniger 
als  Sc haaff hausen  erhalten,  nicht  minder,  dass  für  die  Magyaren  meine  Ziffer  um  90 ccm  niederer  lautet, 
als  hei  Ecker.  Die  spätere  Untersuchung  hat  gelehrt,  dass  beide  Bestimmungen  sich  auf  fehlerhaftes 
Material  beziehen  (s.  u.).  Sonderbar  durcheinander  geworfen  Bind  die  Mittelwerthe  des  Polynesierschiidols, 
indem  Broesike,  der  sonst  durchgehend*  sehr  hohe  Ziffern  bringt,  die  niedrigste  Stelle  hat,  während  ich 
weit  rechts,  dicht  neben  Broca  stehe  — doch  mag  gerade  bei  der  vielgliederigen  Grupp«  der  Polynesier 
nicht  bloss  ungleiche  Messung,  sondern  ungleiche  Zusammensetzung  der  Untcrauchungsreihen  mitgewirkt  haben. 
Eine  wesentliche  Holle  haben  dergleichen  Zufälligkeiten  indess  bei  der  Gruppirung  der  Worth e der  einzelnen 
Forscher  offenbar  nicht  gespielt.  Dass  etwa  Eigentümlichkeiten  des  von  den  einzelnen  Forschern  gewählten 
Füll ungsmateri als  einen  gleichwirkenden  Einfluss  auf  den  Ausfall  der  Ergebnisse  geübt  habe,  wird  man 
schon  nach  den  im  zweiten  Abschnitt  mitgetheilten  Versuchen  nicht  vermuthen.  Die  mittleren  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Autoren  von  meinen  Mittelwertheu  stellen  sich  folgenderin  aassen : 


l)  Zu  den  wenigen  Forschern,  di«  zu  Miunsabweichungen  neigen,  scheint,  wie  ich  nachträglich  find«,  auch 
Peacock  zu  gehören.  Derselbe  giebt  (On  the  weiglit  of  the  hrain  in  the  Negro,  Appendix,  p.  523)  seine 
mittelst  Wägung  eingnfnllter  Hirn«  ausgeführten  Calibrirungen  der  o ' Rassenschädel  des  Thomas  ■ Hospitals. 
Di«  Mittelwerthe  (deren  Differenz  gegen  die  meinen  ich  beifüge)  sind  folgend«;  9 Neger  1295  ccm  (—  35); 
3 Malaien  1365  ( — 46);  2 Stidseeinsulaner  1195  ( — 248);  3 Australier  1140  ( — 154);  3 Amerikaner  1340  (—85). 

6* 


Digitized  by  Google 


36 


Hermann  Welcker, 


Zahl 

Abweichung 
hei  den  Autoren, 
Cuhikcentimeter 

unter- 

suchten 

Volker 

alle  Fälle 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
aus- 
geschlossen 

Füllnngsmatcrial 

J.  B.  Davis 

25 

4_ 

106  1 

4-  103 

„dry  Calais  Sand*. 

Broca  ........ 

7 

+ 

68  ! 

4-  62 

Bleischrot. 

Quatrefages  u.  Hamy  . 

11 

+ 

76 

+■  76 

„par  la  methode  detailce  par  Broca*. 

Weisbach 

6 

+ 

6» 

■f  64 

mit  Gries  „durch  Schütteln  und  Einstopfen  mög- 
lichst vollständig  ausgefüllt“. 

Flower 

11 

+ 

45 

+ ss 

— „witli  mustard-seed  — filled  to  its  maximum". 

Roth 

4 

+ 

47 

-j~  34 

Canariensameu  V 

Brocsike 

9 

-1- 

38 

-f  32 

„ungeschrotene  Hirse“. 

Kopernicki  ..... 

1 

+ 

100 

— 

Schädelhöhle  mit  Hirsekorn  „zu  nee  plus  ultra 
ausgefüllt“. 

Kupffer  ....... 

1 

+ 

77 

— 

„ungcBchrotcno  Hirse“. 

Uegalia . 

1 

+ 

64  | 

+ M 

? 

Lundzcrt 

1 

+ 

51  j 

4-  51 

„mit  Hanfsamen,  sodann  mit  Ilirso  oder  feinem 
Schrot“. 

A.  B.  Meyer 

1 

+ 

25 

+ 25 

„mittelst  feinen  Schrotes“  (hei  fünf  lädirten  Schä- 
deln Hirse). 

E.  Schmidt 

4 

4- 

49 

4-  40 

Bleischrot. 

Derselbe 

6 

+ 

11 

+ 11 

Bleischrot 

Zuckerkand  1 

11 

4_ 

26 

+ 7 

(nnenraum  „mittelst  feinsten  Schrotes  eruirt“. 

Swaving  

10 

+ 

8 

+ 5 

„de  Schedcls  met  rijst  gevuld“. 

Lucac 

4 

+ 

8 

+ 36 

.Hirse*. 

Hudler 

8 

+ 

28 

- 13 

1 

„mit  canariachcm  Vogelsamen L (PhalariB  cana- 
riensis). 

Morton 

14 

— 

38 

— 29 

Bleischrot. 

Schaaffhausen  . . . . 

22 

— 

41 

— 47 

Hirse. 

Ecker . . 

10 

— 

56 

— 50 

Hirse? 

22.  Periodische  Abweichung eo.  Sind  nach  Obigem  solche  Forscher  zu  unterscheiden, 
welche  die  Schädel  „Überetopfen“,  andere  die  zu  knapp  messen,  so  verdient  noch  eine  zweite 
Art  der  Abweichungen  unsere  Beachtung.  Es  scheint  nämlich,  das»  bei  dem  seitherigen  Verfah- 
ren, bei  welchem  thcils  ganz  ohne  Crune  Etalon,  theils  ohne  die  von  mir  vorgeBchlagenc  Anwen- 
dung desselben  gearbeitet  wurde,  mehrere  Forscher  — vielleicht  die  meisten  — sich  bei  dem 
Fällungsgeschäfte  nicht  gleich  bleiben,  so  dass  auch  die  Bestimm  trogen  eine»  und 
desselben  Autors  kein  ganz  in  sich  vergleichbares  Material  bilden.  Wer  hätte  nicht  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  man,  nach  längeren  Zcitiutcr  vollen  messend,  sich  nicht  mehr  genau  der 
früher  geübten  Handgriffe  erinnert,  und  wenn  es  auch  hieran  nicht  fehlt,  „ausser  Uebuug“  ist. 
Aber  auch,  wenn  täglich  gemessen  wurde,  so  wird  man  leicht  heute  energischer  zugreifen  und 
fester  einfüllen  als  morgen,  wo  man  gelassen  arbeitet.  Ich  stopfe  regelmässig  fester,  wenn  ich 
bei  der  Arbeit  gestört  werde,  oder  sonstwie  mich  aufrege. 
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Tabelle  L 

Mittelwert!»«  der  Capacität  des  männlichen  Schädel»  verschiedener  Hassen. 


(Die  Zahl  der  gemessenen  Schädel  ist  den  Antorennamcn  beigefügt.) 


1 

Deutsche.  . 

Welcher  80 
1460 

Morton 

1475 

Weisbach  68 
1524 

Lucae  12 
1532 

Davis  8 
1664 

Hindus.  . . 

Welcker  12 

Morton 

Flower  22 

Swaring  11 

Quatrefages  14 

Davis  26 

1275 

1311 

1313 

1343 

1400 

1425 

3 

Zigeuner . * 

Welcher  4 
1265 

Schaaffhausen  5 
1328 

Kopernicki  14 
1385 

Weisbach  7 
1451 

4 

Schweden  . 

Ecker  4 
1381 

Welcker  3 
142!) 

Davis  9 
1586 

6 

Irländer  . . 

Morton 

1425 

Welcker  5 
1469 

Davfs  16 
1560 

Franzosen  . 

Schaaffhauseu  13 

Roth  0 

Hudler  56 

Welcher  13 

Davis  22 

Broca  124 

1430 

1453 

1475 

1492 

1503 

1558 

Italiener  . . 

Welcker  6 

Flower  76 

Schaaffhausen  11 

Weisbach  39 

Davis  7 

1443 

1475 

I486 

1507 

1566 

8 

Rumänen 

Welcker  3 
1416 

Weisbach  61 
1480 

9 

Russen  . . 

Schmidt  7 
1390 

Schaaffhausen  30 
1395 

Hudler  5 
1403 

Welcker  14 
1416 

Laudzert  40 
1471 

Davis  10 
1596 

10 

Polen  . . . 

Schaaff  hausen  4 
1382 

Welcker  « 
1447 

Weisbach  32 
1509 

11 

Csechen  . . 

Welcker  9 
1475 

Weisbach  42 
1495 

12 

Juden  . . . 

Scbaaffhauaen  8 
1423 

Welcker  ß 
1433 

Davis  5 
1586 

18 

Araber  . . 

Morton 

Welcker  5 

Quatrefages  28 

Schmidt  3 

1458 

1523 

1630 

1600 

14 

Altägypter  . 

Morton 

1311 

Schaaffhauseu  7 
1321 

Welcker  7 
1324 

Roth  6 
1400 

Flower  18 
HM 

15 

(manchen  . 

Welcker  3 
1449 

Davis  5 
1455 

Flower  6 
1492 

Broca  20 
1567 

16 

Magyaren  . 

Welcker  12 
1348 

Ecker  3 
1425 

Weisbach  42 
1462 

17 

Finnen  . . 

Quatrefages  6 
1440 

Welcker  6 
1476 

Davis  8 
1578 

18 

Türken  . . 

Schaaffhausen  5 

Weisbach  37 

Welcher  8 

Hudler  5 

Davis  3 

Brocsike  3 

1387 

1462 

1467 

1474 

1526 

1547 
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Fortsetzung  der  T»bcl 


— 

Kalmukeu  . 

Schaafhausen  6 

Welcker  7 

Broesike  3 

lludlcr  4 

19 

1677 

1389 

1124 

1513 

20 

Chinesen  . . 

Morton 

Zuckerkandl  11 

Schaafhausen  31 

Flower  16 

Schmidt  13 

Ecker  t 

1344 

1402 

1407 

1424 

1451 

1452 

21 

Siamesen . . 

Swaving  7 

Welcker  24 

Davis  4 

1448 

1471 

1564 

Schaafhausen  32 

Swaving  57 

Hudler  5 

Schmidt  36 

Welcker  18 

Broenke  l! 

22 

Javanern  . . 

1361 

1372 

1380 

1397 

1399 

1449 

Swaving  10 

Welcker  6 

Schaafhausen  3 

Zuckerkandl  3 

Davis  7 

23 

Madurescn  . 

1419 

1422 

1503 

1530 

1694 

24 

Üngis  und 

Ma- 

Schaafhausen  6 

Ecker  4 

Welcker  11 

Schmidt  7 

Swaving  15 

Hudler  4 

kassaren  . 

1315 

1361 

1367 

1371 

1412 

1419 

Welcker  9 

Zuckerkahdl  11 

Swaving  4 

25 

AmboineBcn 

1418 

1432 

1439 

Schaafhausen  8 

Welcker  9 

Swaving  29 

Davis  7 

Zuckerkandl  5 

26 

Sumatrnner 

1374 

1450 

14® 

1475 

1509 

Ecker  7 

Morton 

W elckcr 

Flower  IC 

Broesike  7 

ßoth  5 

27 

„Malaien“  . 

135t! 

1409 

1411 

1429 

1454 

1477 

Schaafhausen  5 

Swaving  8 

Welcker  9 

Davis  11 

Schmidt  7 

Qaitnfgd 

28 

Dajaks  . . . 

1359 

1372 

1404 

14.15 

1472 

1530 

Broesike  8 

Zuckerkandl  13 

Morton 

Schaafhausen  15 

Ecker  10 

Welcker  M 

29 

Polynesier  . 

1339 

1358 

1360 

1387 

1415 

1443 

Ecker  7 

Lucac  4 

Morton 

Hudler  7 

Schaafhausen  19 

Welcker  S 

30 

Australier  . 

1203 

1217 

1229 

1235 

1247 

1294 

Ecker  .1 

Schaafhausen  8 

Broesike  3 

Welcker  20 

A.  B.  Meyer  54 

Kegiüia  4? 

31 

Papuas  . . 

1215 

1274 

1353 

1373 

1998 

1427 

32 

Neger  . . . 

Schft&f  hausen  27 

Ecker  53 

Swaving  14 

Welcker  19 

Zuckerkandl  4 

Lucar  5 

1288 

1295 

1309 

1328 

1339 

1344 

33 

Kadern  . . 

Welcker  4 

Flower  7 

Davis  4 

Quatnfages  12 

1388 

1485 

1495 

1507 

34 

Hottentotten 

Morton 

Welcker  3 

Qnatrcfages  7 

1229 

1385 

1407 

Eskimos  . . 

Schaafhausen  7 

Morton 

Welcker  11 

Quatrefages  13 

Broca  12 

Davis  B 

1391 

1410 

1468 

1522 

1689 

1542 

36 

Indianer  . . 

Ecker  3 

Schaafhausen  15 

Morton 

Welcker  9 

1205 

1349 

1370 

1425 

37 

Chilenen 

Welcker  3 

Zuckerkand)  5 

Davii»  7 

1341 

1309 

1582 

38 

Alt-Peruaner 

Schaafhausen  13 

Zuckerkaudl  11 

Welcker  8 

Morton 

Broesike  8 

1269 

1331 

1337 

1361 

1376 
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n voriger  Seite. 


wring  26 

Welcker  14 

Lucae  6 

Quatrefage«  24 

Broca  22 

Brocsiko  10 

Davis  17 

1452 

1457 

1482 

1511 

1518 

1541 

1556 

Aerkaudl  12 

' Davis  22 

Quatrefagos  10 

1460 

| 153« 

1565 

ckerkandl  C i 

Hroeaike  5 

Davis  6 

1426 

1448 

1453 

Brw»  M ; 

Flowor  26 

Davis  100 

Quatrefages  39 

11«! 

1469 

1525 

1540 

Flower  32 

Davis  12 

Broca  18 

Zuckerkandl  3 ' 

12» 

1310 

1347 

1377 

Dari»  3 

14« 

U -dler  8 1 

Schmidt  21 

Morton 

Flower  26  ! 

Roth  3 

Kupffer  3 

Qu&trcfagos  85 

Broca  85 

1 Davis  12 

1352 

1356 

1860 

1388 

1406 

1406 

1410 

1430 

1443 

Flowcr  17  1 

1546 

• 

1 
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Hermann  Welcker 


Dii?  S.  30  zur  Sprache  gebrachten  „periodischen  Abweichungen“  habe  ich  bei  mir  selbst  beob- 
achten können.  Dass  ich  bei  der  vor  20  Jahren  ausgefDhrten  Heatiinmung  der  30  Männer* 
schädel  eine  durchschnittliche  Minusabweichuug  von  15 ccm,  bei  der  mehrere  Wochen  späteren 
Messung  von  30  Fraacnschädcln  eine  durchschnittliche  IM  u s abweichnng  von  11  ccm  gemacht 
habe,  wurde  oben  mit  Ziffern  belegt;  ja  die  Plusabweichung  erreichte  zu  anderen  Zeiten  20 
bi«  26ccm:  zwei  Kottentottcnachädel , die  ich  1873  hei  Leuckart  in  Leipzig  zu  „1390**  und 
„1420“  bestimmt  batte,  enthalten  nach  Controle  de«  Etalon  nur  13G4  und  1400.  Das«  ich  auch 
heute,  trotz  der  Fülligkeit,  den  Normalschädel , und  ohne  Zweifel  jeden  anderen  einzelnen,  mit 
Sorgfalt  behandelten  Schädel  genau  menen  zu  können,  im  Laufe  grösserer  Messungsreihen  nicht 
sicher  bin,  ah  und  zu  einen  Fehler  von  5,  ja  bi«  zu  10  oder  12 ccm  zu  begehen,  die«  möchte 
ich  keineswegs  verschweigen. 

Nur  als  eine  Wirkung  dieser  periodischen  Ungleichheiten  kann  ich  es  mir  erklären, 
wenn  Schaaffhausen,  der,  wie  wir  fanden,  neben  Ecker  die  kleinsten  Volumwerthe  liefert, 
bei  unseren  oben  (S.  22)  erwähnten  Conourrenzmeesungen  erheblich  höhere  Werthe  erhielt  als  ich. 

Scliaaff h« u seu  ging  bei  diesen  Messungen,  über  welche  er  bei  der  Anthropologenversammlung  zu 
ltcgensburg  *)  berichtet  hat,  von  der  Meinung  bub,  dass  mein  Verfahren  zu  niedere  Ziffern  ergebe,  und  for* 
derte  mich  daher  auf,  „den  Schädel  fester  zu  stopfen“,  wovon  ich  indes*  den  Grund  nicht  einBah.  Denn  es 
lag  doch  nur  das  Factum  vor,  das»  Schaaffhausen  bei  einigen  vergleichenden  Messungen  mehr  erhalten 
hatte  als  ich.  Aber  wer  sagte  uns,  dass  seine  grössere  Ziffer  die  richtige  sei? 

Da  nun  Schaaffhausen  mir  fortwährend  zeigte,  wie  ich  füllen  reap.  feststopfeu  und  ineinander 
schütteln  müsse,  so  mag  dies  ihn  selbst  verleitet  haben,  die  Schädel  unwillkürlich  fester  zu  stopfen,  als  er 
sonst  zu  thun  gewohnt  iBt.  Schaaffhausen  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die  Liste  sämmtlicher  damals  von 
ihm  gemessenen  Schädel  einzusenden;  ich  stellte  nun  diese  21  Schädel  in  eine  Reihe  auf  und  begann  und 
boflchlosB  die  Volumetrie  mit  einer  Nachmessung  meine»  Etalon,  welche  „1254*  und  „1256  cctn*  ergab.  Unsere 
beiderseitigen  Ziffern  der  21  Schädel  Bind  folgende: 


Schaaffhausc  n 1 
Juni  1881 

Welcker 
11.  April  1888 

Abweichung  bei 
Schaaffhausen 

1 

Mulatte  Nr.  4600  

1090 

1010 

+ 

20 

2 

Negerin  27  

1080 

1080 

0 

3 

Madurese  87 

1475 

1445 

+ 

90 

4 

JavaneBin  16 

1190 

1204 

14 

5 

Türke  ISO 

1400 

1342 

4_ 

58 

6 

Taamanierin 

1270 

1265 

-b 

5 

7 

Javnue  16,  Singokerto 

1410 

1442 

— 

32 

8 

Chinese  20 

1520 

1520 

+ 

0 

9 

Chinese  21  

1450 

1452 

2 

10 

Suudanese  80 

1125 

1414 

+ 

11 

11 

Suudanese  30  b 

1490 

1496 

— 

6 

12 

Sundancflti  17  . 

1410 

1414 

— 

4 

13 

Suudanese  18 

1470 

1488 

— 

18 

14 

Franzose  167  

1880 

1436 

— 

56 

15 

Rumäne  72 

1530 

14M2 

+ 

38 

16 

Daco-Komanus  38  

1490 

1300 

4- 

130 

17 

Hindu  55  

1465 

1433 

4- 

27 

18 

Friese  35 

1590 

1564 

4- 

26 

19 

Niederdeutscher  147 

1115 

1398 

4- 

17 

20 

Hindu  108  

1175 

1136 

+ 

37 

21 

Banjarese  13 

1520 

1476 

-f- 

44 

Mittel  . . . 

1390 

1375 

J. 

14,8 

— 

...i 
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Zeigt  sich  nun  hier  ein  durchschnittlich«.-*  Plus  von  14,8  ccm  auf  Seiten  Schaaffha  u seu’s,  so  ist  es 
ferner  bemerkenswert)],  dass  derselbe,  der,  wie  ich  mich  genau  erinnere,  in  der  kloinen  Reihe  von  Messungen, 
die  wir  gemeinsam  ausführten,  in  keiuem  einr.igeu  Falle  weniger,  durchschnittlich  aber  30  bis  40 ccm  mehr 
als  ich  erhallen  hatte,  hier  bei  acht  auf  einander  folgenden  Messungen  (Schädel  7 bis  14  obiger  Reihe),  bei 
welchen  er,  wie  ioh  vermuthe,  mehr  in  die  ihm  gewohnte  Art  des  Verfahrens  zurückfiel,  nur  einmal  ein  kleine* 
Plus,  sonst  durchweg  Minusabweichungen  erhielt,  worauf  dann  wieder  eino  geschlossene  Reihe  von  sieben 
Plusabweichungen  folgte1). 

Sehr  bestimmt  treten  diese  „periodischen  Abweichungen“  hervor  in  den  Me&ungcii 
eines  anderen  sehr  sorgfältigen  Untersuchen:  Weisbach. 

Die  von  Weisb&ch  iin  Jahre  1864  mitgetheilten  „Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Schädel* 
formen  österreichischer  Völker*)“  ergaben  fiir  den  Schädelimienraum  der  auch  von  mir  unter- 
suchten Stämme  eine  durchschnittliche  PJ usab weich ung  von  ca.  30 ccm  auf  Seiten  Weisbach’n 
Die  in  einer  folgenden  Publication,  1860,  mitgetheilten  Mittelwerthe *)  zeigen  eine  durchschnitt- 
liche Plusabweicbung  von  ca.  60 ccm.  Noch  stärker  ist  dieselbe  in  einer  dritten  Arbeit4);  hier 
beträgt  dieselbe  90 ccm.  Weisbacb,  der  davon  ausgeht,  dass  die  Schädelhöhle  „durch  Schüt- 
teln und  Einstopfen  möglichst  vollständig  ausgefttllt“  werden  müsse , — „blosses  Einschötteln 
würde  einen  Fehler  von  oft  mehr  als  100  ccm  unter  der  Wirklichkeit  herbeifÜhren,  wogegen  bei 
gleichzeitigem  Einstopfen  die  Fehlergrenze  nur  zwischen  einigen,  ungefähr  5 bis  10  ccm 
schwankt“  *)  — hat  offenbar  bei  jeder  folgenden  Untersuchungsreih«  fester  und  fester  gestopft 
Merkwürdig  ist,  dass  während  in  den  13  Einzelfallen  der  beiden  letzterwähnten  Versuchsreihen 
nicht  eine  einzige  Minusabweichung  vorkommt,  Weis  hach  (der  möglicher  Weist*  inno  geworden, 
dass  er  seither  doch  allzu  fest  gestopft  hatte)  io  einer  1873  publicirteu  Arbeit  über  den  Türken- 
schädel 6)  aus  der  grossen  Zahl  von  37  Schädeln  eine  Miiiusabwoichuug,  wenn  auch  um  nur 

*)  Ich  find«*,  da*»  Schaaffh&useu  bei  seinen  neuereu  Messungen  (Frankfurt  und  Darntitadt),  wenn  mau 
die  .Völker  benutzt,  bei  welchen  mindestens  fünf  Schädel  gemessen  wurden,  durchschnittlich  und  zwar  mit  einer 
einzigen,  wenig  besagenden  Ausnahme,  höhere  Mittelwerthe  erhielt,  als  bei  seinen  älteren  Messungen.  Der 
mittlere  Unterschied  beträgt  57,7  ccm.  Mag  diener  Unterschied  th  eil  weise  auf  Zufälligkeiten  und  ungleicher  Zu- 
sammensetzung der  Gruppen  beruhen  ( Polynesier,  Peruaner):  ein  Theil  dieses  Unterschiedes  dürfte  ohne  Zweifel 
auf  Rechnung  der  erwähnten  „periodischen  Abweichungen“  kommen.  Die  Ziffern  lauten: 


B<«un  u 

I. 

Güttingen 

n. 

Frankfurt  u.  Darmstadt 

Abweichung 
von  1L 
gegen  I. 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

centimeter 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

centimeter 

Russen  . ....... 

21 

1385 

9 

1395 

+ 

10 

Chinesen 

12 

1399 

19 

1411 

4 

12 

Javanen  

17 

1358 

15 

1365 

4 

7 

Polvnesier 

7 

1289 

8 

1474 

“j“  185 

Australier 

14 

1249 

5 

1243 

— 

« 

Neger  

18 

1279 

9 

1304 

4. 

28 

Peruaner 

9 

1217 

* 

1386 

4. 

169 

Mittel  . . 

4 

57,7 

*)  Wiener  uiedicinische  Jahrbücher,  1864.  8)  Schädelform  der  Rumänen,  Wien  1869.  4)  Gehimg«.*wicht, 

Capacltät  und  Umfang  de«  Schädel».  Wiener  med.  Jahrbücher  XVII,  1889.  6)  Wiener  med.  Jahrbücher, 

1864,  S.  52.  *)  Mittheiluugcu  der  anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien,  1873. 
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5 ccm,  erzielte.  Auch  neuerdings  scheint  Weisbach  minder  fest  zu  stopfen.  Aus  80  „Serbo- 
oroaten“  (Zeitschr.  f.  Ethnologie.  1884,  Sappl.)  erhielt  derselbe  den  Endwertb  „ 1524“  ccm.  Meine 
Ziffer  für  acht  Croaten  lautet  ebenso:  „1525“,  und  auch  für  sechs  Serben  erhielt  ich  eine  sehr 
ähnliche  Ziffer:  „1485“.  Jene  filteren  Messungsreihen  Weisbach’s  aber  ergeben  folgende  Werthe: 


I.  (Die  Ziffern  Weiabach’s  nach  Wiener  med.  Jahrb.,  18C4.) 


Weisbach 

We 

Icker 

Abweichttnghei  Weisbach 

Zahl 

der 

Schädel 

Cubik- 

ccnUmeter 

Zahl 

der 

Schädel 

Cuhik- 

centimeter 

Alle 

Fälle 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
ausgeschlossen 

Deutscb-Oeetenreioher 

49 

1522 

8 

1456 

4-  66 

-f  66 

Zigeuner  

4 

1334 

4 

1385 

•f  99 

— 

Italiener . 

25 

1493 

6 

1443 

4-  50 

-b  50 

Rumänen 

13 

1391 

8 

1416 

— 25 

— 

Polen 

25 

1517 

6 

1447 

+ 70 

4-  70 

ßöhmcu 

23 

1456 

9 

1475 

— 19 

— 19 

Magyaren  9 . . 

28 

1422 

12 

1348 

— 26 

— 26 

Mittel  . . 

4-  30,7 

+ :«,2 

II.  (Nach  „Schüdelform  der 

Rumänen“,  Wien  18G9.) 

Deutsche . 

— 

1502 

8 

1456 

4-  40 

4-  46 

Zigeuner 

— 

1433 

4 

1385 

-f  148 

— 

Italiener 

— 

1501 

6 

1413 

4 58 

4-  ss 

Rumänen 

40 

1479 

3 

1416 

4*  63 

Czecheu 

— 

1516 

9 

1475 

+ -ii 

+ 41 

Magyaren 

- 

1437 

12 

1348 

-j-  89 

4-  89 

Mittel  . . 

4-  74,2 

4-  58,3 

III.  (Nach  Wiener  med. 

Jahrbücher,  18G!)1). 

Deutsche 

19 

1548 

8 

1456 

4-  92 

4-  92 

Zigeuner 

3 

1535 

4 

1285 

4-  25t) 

— 

Italiener 

14 

1528 

« 

1443 

*4-  86 

+ SS 

Rumänen 

8 

1570 

3 

1116 

+ ir>i 

— 

Polen 

7 

1501 

r» 

1447 

+ M 

+ 54 

Czechen  

14 

1514 

9 

1475 

4-  39 

4-  99 

Magyaren 

14 

1528 

12 

1348 

4-  180 

4-  190 

Mittel  . . 

+ 122,0 

4-  90,0 

IV.  (Nach  Mi tthei hingen  der 

antliro|> 

Gcacllacli.  in  \\ 

ricn,  1873,  S.  32.) 

Türken  

37 

1462 

8 

1K17 

- 5 

l)  Es  ist  immer  misslich,  fremde  Ziffern  zu  rongiren,  mul  der  geehrte  Forscher  verzeihe,  wenn  ich  es  bei 
der  Gruppiruug  und  Berechuuug  seiner  werth vollen  Angaben  in  irgend  etwas  verfehlt  haben  sollte.  Die 
Ziffern  der  1.  Reihe  und  der  III.  (186?)  sind  von  den  unter  II.  mitgetheilten  Ziffern  so  verschieden,  dass 
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Es  scheint  mir,  utn  die  Fehlerquellen,  welche  die  CapacitüUbestimmung  bedrohen,  mit 
voller  Sicherheit  zu  übersehen,  erwünscht,  die  Existenz  und  die  Häufigkeit  der  erwähnten  „perio- 
dischen Ungleichheiten“  mit  möglichster  Bestimmtheit  nnchzu weisen , und  ich  mustere  die 
Messungen  noch  eines  Autors. 


A.  B.  Meyer  hatte  die  Gefälligkeit,  aus  der  Reihe  «einer  54  männlichen  Papuaachädel,  welche  ihm  die 
Mittelziffer  1339  ergeben  hatten,  mir  20  Exemplare  zur  Nachmessung  auszuwählcn,  welchen  20  Schädeln 
seiner  Tabelle  zu  Folge  die  Mittelziffer  „1391“  zukommt  und  welche  kleine  Reihe  somit  die  Gesamnvtreihc  der 
54  Schädel  einigermaassen  vertreten  könne.  Ich  erhielt  aus  diesen  20  Schädeln  die  Mittelziffer  1366 *),  was 
eiue  durchschnittliche  Plusabwcichnng  von  25 ccm  auf  Seiten  Meyer'«  bedeutet 

Bei  zwei  Bestimmungen  meines  Etalon  hatte  Meyer,  wie  oben  mitgetheilt.,  1270  und  1205  ccm,  also 
eine  Plusabweichung  von  nur  13,5  ccm  crhalteu.  Nun  habe  ich  aber  in  Dresden  zahlreiche  Rassen  schade! 
gemessen,  deren  Volomziffern  auch  Meyer  bestimmt  und  publicirt  hatte*).  Die  betreffenden  Messung»- 
tabeilen  Meyer’«  finden  sich  a.  a.  O.  von  S.  340  bis  348.  Es  ist  mir  allerding»  nicht  bekannt,  ob  der  ge- 
ehrte Herausgeber  dieser  Tabellen  die  Schädel  genau  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  dort  aufge führt  sind, 
gemessen  hat,  es  i*t  dies  nicht  ciumal  sehr  wahrscheinlich;  immerhin  darf  mau  vermuthen,  dass  Schädel 
zusammengehöriger  Gruppen  in  einem  Sitze  gemessen  wurden,  — jedenfalls  sind  die  sich  ergebenden  Ab- 
weichungen von  meinen  Mittclwcrthcn  in  einer  Weise  gruppirt,  die  jene  Anuahmc  wahrscheinlich  macht. 
Die  betreffenden  Schädel,  die  ich  nach  der  Reihenfolge  der  Meyer’achen  Tabellen  aufführe,  ergeben 
folgende  Ziffern: 

S.  312  bei  M eyer: 


Moy  or 

Waloker 

Abweichung 
bei  Meyer 

Chinese  Nr.  796 

1490 

1476 

+ 23 

. , 1393  

1465 

1450 

+ 16 

„ 816 

1120 

1454 

— 34 

. , HI5  

1640 

1576 

+ 64 

Mittel  . . 

+ 17 

Am  hoi  na  Nr.  801  .... 

1410 

1422 

— 12 

* „ 806  ...  . 

1395 

142» 

25 

„ „ 822  ...  . 

1115 

144» 

— 25 

Mittel  . . | 

— 20,7 

Australier  Nr.  1390  . . . 

1385  1 

1370  1 

+ 15 

„ , 20«  . . . 

1145 

1150 

— 5 

•Mittel  . . | 

+ 1» 

hiernach  und  nach  genauer  Vergleichung  der  von  Weisbach  mitgetheilten  Ziffern  der  einzelnen  Schädel  wohl 
unzuuchmeii  ist,  dass  jede  der  drei  Reihen  sich  auf  andere  ßchädelexemplarc  bezieht.  Sofern  es  sich  um 
_ Weisbach’s  Mittelwertha*  handelt,  schien  es  mir  oorre.:ter,  statt  etwa  die  Ziffern  seiner  zuletzt  raitgethcilteu 
Reihe  zu  citiren,  Mittel  aus  den  drei  iteiheu  zu  berechnen  und  die«e  Mittelwertbe  nicht  etwa  aus  den  einzelnen 
Schädeln,  sondern  aus  den  von  Weisbach  gegebenen  drei,  resp.  zwei  Mittelwortheil  zu  entnehmen.  Auf  diese 
Weise  habe  ich  die  ß.  28  mitgethsilten  Ziffern  erhalten.  Die  von  mir  dort  beigefugten  Bchftdelzablen  sind 
wohl  etwa*  zu  klein,  da  ich  die  Schädel  der  II.  Reihe,  von  cler  Weisbach  nur  die  Mittelwerthe  gab,  nicht 
hinzuzählen  konnte. 

b Erhöhe  ich  diese  aus  den  2ü  Schädeln  erhaltene  Ziffer  im  Verhältnis»  von  1391  : 139«,  so  erhalte  ich 
1373,  welche  Ziffer  ich  in  meiner  Tabelle  B.  30  u.  s.  f-,  wo  es  sich  um  Vergleichung  mit  Meyer’«  Gesammi 
reihe  handelt,  eingeföhrt  habe. 

a)  Verzeichnis»  der  Rasaeuskelete  and  Schädel  des  Dresdener  anthropologi-scheu  Museums.  Dresden  1S"H. 
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S.  3JC: 


Meyer 

Welcker 

Abweichung 
bei  Meyer 

Javane  Nr.  800  

1500 

1500 

±0 

. . 821 

1355 

1850 

4-  5 

Mittel  . . 

+ 2,5 

Borneo  Nr.  818 

1475 

1450 

+ 25 

* „ 828  

1460 

1450 

4-  10 

* * 829  

1340 

1312 

•F  28 

* „ 1356  

1535 

1506 

4 29 

„ . 1357 

1325 

1310 

-f  25 

Mittel  . . 

-F  23,4 

Hecht  auffällig  ist  hier  doch  he»  den  drei  Amhninesen  die  dreimalige,  eich  »ehr  gleich  bleibende  Minus- 
abweichung  und  die  geringe  Plusabweichung  hei  den  Australiern  und  Javanen;  bei  den  Dajaks  wiederum  die 
stärkere,  fünfmalige,  sich  sehr  gleich  bleibende  Plusabwpiohung. 

23.  Zeigt  Tabelle  I.  (S.  37  bis  39),  dass  die  für  ein  und  dasselbe  Volk  von  verschiedenen  Auto- 
ren gegebenen  Mittelwerthe  um  100  bis  300  ccm  differiren , und  muss  man  hiernach  einrfiumen, 
das«  */io  aller  in  der  Literatur  vorkommenden  Capncit äUziffern  unrichtig  Bind, 
während  der  kleine  Rest  der  richtigen  Ziffern  durch  keinerlei  Merkmal,  dass  gerade  dies  die 
richtigen  Ziffern  wären,  aignalisirt  oder  beglaubigt  ist,  so  erscheint  die  Frage: 

„Welches  sind  nun  die  richtigen  Ziffern?“ 

allerdings  misslich.  Liegt  wohl  auch  hier  „die  Wahrheit  in  der  Mitte“,  so  dass  wir  Tabelle  I. 
zu  Mittelziehungen  benutzen  dürften? 

Dies  glaube  ich  nicht.  Denn  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  für  Diejenigen,  welche 
«ich  mit  Volumetrie  der  Schädelhöhle  beschäftigen,  weit  mehr  Veranlassungen  zu  Plus-,  als  zu 
Minusfehlern  Vorlagen,  und  dass  die  Wahrheit  somit  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  auf  Seiten 
Derer,  die  knapp  gemessen  haben,  liege.  Man  hat  nun  einmal  seit  dem  Vorgänge  ßroca’e  sein 
Heil  im  FeHtanfullen  zu  finden  gemeint.  Fast  alle  Autoren  empfehlen,  das  Föllungsmaterial  im 
Schädel  möglichst  zu  verdichten,  während,  wenn  man  die  Gestalt  der  Schädelkapsel  und  des 
Messglases  vergleicht,  sofort,  wie  dies  die  Lobredner  des  Feststopfens  merkwürdiger  Webe  selbst 
eingestehen  und  hervorheben,  klar  wird,  dass  es  nicht  möglich  ist,  bei  angestrebter  Maximal- 
verdichtung das  Messglas  eben  so  fest  anzufüllen , wie  den  Schädel J).  Zn  welchen  Ergebnissen 
es  führen  müsse,  hätte  leicht  vorausgesehen  werden  können,  wenn  man  die  Vorschriften  liest, 
welche  die  verschiedenen  Autoren  gegeben  haben: 

„Geht  man  nicht  hb  zum  Maximum  (der  Dichtigkeit),  so  tappt  man  ganz  im  Unsichern“  (K.  Schmidt 
u.  a.  O.  S.  67). 


0 Broca  verlangt  (s.  Schmidt  a.  a.  O.  8.  61),  „das*  das  Schrot  im  Schädel  auf  das  Maximum  Heiner 
Dichtigkeit  gebracht  wird  und  dass  da»  Schrot  im  Messglas*»  gleich  dicht  liege.“  Schmidt  aber  bemerkt,  dass 
Broca  selbst  gezeigt  habe:  „dass  von  einer  3Iaximaldichtigkeit  wohl  im  Schädel,  nicht  aber  in  den  Me*u- 
gefüswn  die  Rede  «ein  könne.“ 
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„Mit  der  Ausfüllung  de«  Schädels  bi*  zum  Maximum  der  Schrotdichtigkeit  ist  der  erste  Act  der  Messung 
beendigt*  (Derselbe,  ebendas.  S.  69). 

— „wenn  mau  nur  den  Schädel  während  des  Anfüllens  mit  Hirso  gehörig  Bchüttelt,  klopft  und  allenfalls 
etwas  aufstösst*  — so  lautet  die  Empfehlung  Bischof f's  (Hirngewicht,  8.  69). 

— der  Cubikinhalt  wurde  derart  gemessen,  dass  man  die  Schädelhöhle  mit  Hirsekorn  zu  „nec  plus 
ultra“  ausfüllte  und  dann  die  Gehaltmenge,  in  einen  schmalen,  graduirten  Glascylinder  ü borgeschüttet , ab- 
gemessen hatte  (Kopernicki,  Arch.  V,  Tabelle  I.). 

„Die  Schftdelcapaeitnt  ist  mit  Hirse  gemessen , wobei  anhaltendes  und  energisches  Schütteln  nicht  ver- 
säumt wurde*  (R.  Krause,  Correspoudenzblatt  1879,  S.  121). 

„De  Inhoud  werd  bepaald  door  middel  van  droog  en  wit  zand,  waarmede  de  schedel  'stampend 
(stampfend)  gevuld  werd“  (Sasse,  Vers  lag  van  deu  Mede-Gecommiteerde  vor  de  Ethnologie  van  Nederlund). 

„With  mustard-seed“,  berichtet  Flow  er  (a.  a.  O.,  XIX)  — „the  cranium  is  filled  to  its  maximum“. 

Die  Empfehlung  We  iah  ach ’s  und  die  Ergebnisse  der  immer  prompteren  Befolgung  derselben  haben 
wir  S.  41  kennen  gelernt. 

Vielleicht  der  einzige  Forscher,  der  nicht  davon  ausging,  den  Schädel  „fest  stopfen“  zu  wollen,  wie- 
wohl er  dies  nach  den  Ziffern,  die  er  erzielte,  wie  nach  der  von  ihm  gegebenen  Beschreibung  seiues  Verfah- 
ren» (die  ganz  ro  lautet,  wie  die  meiner  Versuche.  S.  9,  in  welchen  ich  Plusfehlor  absichtlich  erzwang)  offenbar 
doch  getban  hat,  ist  der  Bearbeiter  der  Berliner  Sammlung,  Broesike.  Er  sagt  (a.  a.  0.  S.  IV):  „Cub Be- 
inhalt wurde  mit  ungesebrotener  Hirse  unter  häufigem  Schütteln  und  massigem  Hineindrücken  mittelst  des 
Fingers  gemessen.  — Di©  in  das  Msstgefäss  hineingeschüttet©  Hirse  wurde  nicht  durch  Schlagen  auf  die 
Oeffnung  des  GefksseB  in  ihrem  Volumen  verringert,  da  nie  ja  auch  den  Schädel  in  ziemlich  losem  Zustande 
gefüllt  hatte.“  Also:  „Häufiges  Schütteln“  und  massiges?  „Uineindrückcn  bei  Füllung  des  Schädels“;  bei 
Füllung  des  Messglases  aber  Vermeidung  des  „Schlagens“  und  wohl  auch  des  Aufwerfens,  des  Auffangens 
mit  Gegenruck  etc. 

Selbst  Bchaaffhausön,  der  gegen  das  FestBtopfen  Broca’s  eifert  und  offenbar  nur  ein  bestimmte» 
Maass  der  FeBtfüllung,  nicht  aber  das  Maximum  derselben  austrebt,  und  thatsächlich  zu  denjenigen  For- 
schern gehört,  welche  den  Schädel  am  wenigsten  fest  füllen,  sagt  unter  dem  Eindruck  des  herrschenden 
Axioms:  — „durch  Schütteln  hat  man  bald  ein  Maximum  der  Füllung  erreicht“  (a.  a.  0.  S.  67). 

Ecker  hat  über  sein  Cubirungsverfahren,  soweit  ich  finde1),  keine  Angabe  gemacht;  dürfte  man  anneh- 
men, dass  er  ähnlich  verfahren,  wie  sein  Schüler  Lederle,  so  würde  die  erhebliche  Minusdifferenz  bei 
Ecker,  meinen  Mittelwerthen  gegenüber,  ihre  volle  Erklärung  finden.  Um  mittelst  der  in  das  Hinter- 
hauptloch  cingeschüttctcn  Hirse  auch  die  mittleren  Schädelgruben  vollständig  zu  lullen,  wurde,  wne  Lederle 
berichtet*),  „anfangs  die  Schädelbasis  verticat  gestellt,  bis  di©  einfliessendo  Hirso  aus  dem  Foramen  magnum 
auszulaufen  drohte,  und  dann  allmiUig  unter  beständigem  Zuflicsscn  der  Ilirse  und  mit  möglichster 
Vermeidung  einer  gröberen  Erschütterung  in  die  horizontale  Stellung  übergeführt.“  Eine  besser© 
Vorschrift  für  möglichst  sparsame  Erfüllung  ist  nicht  denkbar. 

So  scheint  denn,  da  die  Wahrheit  doch  ohne  Zweifel  innerhalb  des  Zwischenraumes  der 
von  den  verschiedenen  Forschern  gefundenen  beiden  Endwerthe  liegt,  die  Mehrzahl  der 
Autoren  aber  ein  Verfahren  geübt  hat,  bei  welchem  Plus  fehler  unausbleiblich  sind,  meine  Mittel* 
werthe  aber  auf  Seiten  der  niederen  Ziffern  liegen,  der  Calcul  sich  zu  meinen  Gunsten  zu 
stellen.  Eh  wäre  »ehr  erfreulich,  aus  der  bestehenden  Unsicherheit  beranszukommen  und  minde- 
stens bei  denjenigen  Völkern,  bei  welchen  grössere  Schädelreihen  gemessen  sind,  sieh  mit  einiger 
Bestimmtheit  für  einen  der  gegebenen  Mittelwertho  entscheiden  zu  dürfen.  Darf  ich  schliessen : 
„Fand  ich  bei  14  Chinesen  als  Mittel werth  1450ccm,  so  muss  diese  Ziffer 
richtig  sein,  und  nicht  etwa  Morton’s  Ziffer  „1340“,  oder  Davis’ 
Ziffer  „1500“,  wenn  anders  * 1 254 ccm“  der  wirkliche  Inhalt  meines 
Etalon  ist?“ 

Es  scheint,  dass  dieser  Schluss  nichts  Gewagtes  hat.  Ist  die  Bestimmung  des  Normal- 
schidelB,  zwischen  dessen  wiederholte  befriedigende  Nachmessungen  alle  meine  einzelnen 


J)  Sammlungen  Deutschland«,  III,  Vorwort  und  S.  3. 
*)  Archiv  VIII,  B.  179. 
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MesiangBrciben  eingeschlossen  wurden»  richtig»  so  müssen  alle  Mittelwerthe  meiner  Tabelle 
(von  kluiuen  Armierungen  abgesehen»  welche  bei  Mehrung  der  Falle  und»  was  offenbar  das 
Wichtigere  ist,  bei  vollständigerer  Reinigung  der  Gruppen  erfolgen  würden),  richtig  sein, 
so  sehr  diese  Mittelwerthe  auch  durch  auffällige  Kleinheit  von  der  Mehrzahl  der  seither  vor- 
handenen Ziffern  ab  weichen. 

24.  Beruht  somit  der  ganze  Werth  dieser  Messungen  wesentlich  auf  der  correcten  Be- 
stimmung des  Etalon,  so  habe  ich  nach  Abschluss  der  hier  mitgctheiltcn  Untersuchungen  diesen 
Schädel  einer  nochmaligen  genauen  Calibrirung  unterworfen. 

Das  Hinterhauptsluch  des  Kt  «Ion  wurde  wiederum  wasserdicht  verschlossen,  das  Dohrloch  auf  der 
Scheitelhöhe  geöffnet;  an  den  Verschluss  des  Homontalschnittes  und  dessen  Drahtsuturen  wurde  nicht  ge- 
rührt. Wiewohl  ich  keiuen  Grund  hatte,  den  Messinstrumenten,  welche  ich  lud  der  früheren  Titrirung  des 
Schädels  benutzt  hatte,  zu  misstrauen,  wählte  ich  doch  für  diese  Controlraensang  andere  Gläser.  Herr 
I>r.  K.  Schmidt  hatte  die  Güte,  mir  »eiu  Zinnliter  und  sein  aus  Pari»  bezogenes  hall>e»  Glasliter  cinzu- 
seuden.  Ich  benutzte  zu  meiner  Controlmessung  letzteres  Glas  (desscu  circa  3,46  mm  lireitc  Ahtheilungcn 
5 ccm  bedeuten),  sowie  eine  sehr  genaue,  halbe  ('ubikeentimeter  anzeigoude  Pipette.  In  den  Schädel  wurden 
«ungefüllt : 

500  ccm  Wasser 

500  . 

250 

1250  ccm  Wasser 

Ea  wurden  nun  weitere  f>ccm  mit  der  Pipette  hinzugefügt,  womit  der  Schädel  „spundvoll*  war  — das 
wären  1255  ccm.  ln  das  zu  meinen  Abmessungen  der  in  den  Schädel  gefüllten  Erbsen  benutzte  Messglas 
zurück  jjepossen,  betrug  das  Wasser  nach  Auslaufen  der  letzten  Tropfen  (und  es  hielt  der  mit  Leinölfirnis* 
gestrichene  Schädel  so  gut  wie  nicht«  zurück)  „knapp  1255  ccm“!  = „1254  ccm“  ist  die  früher  ermittelte 
Ziffer,  auf  welcher  das  Maas«  und  die  Sicherheit  meiner  einzelnen  hei  den  verschiedenen  Völkern  gefunde- 
nen Mittelwerthe  beruht. 

Die  geringe  Zahl  «1er  Schädel,  hur  welcher  die  meisten  meiner  Mittelwerthe  des  Schädel- 
Volumens  gewonnen  sind,  kann  wohl  das,  was  die  ganze  Reihe  dieser  Mittelwerthe  überein- 
stimmend aussagt:  • 

dass  von  der  grosseren  Mehrzahl  der  Autoren  weitaus  zu  hohe  An- 
gaben über  die  Schädelcnpacitüt  der  verschiedenen  Völker  gemacht 
sind  — 

nicht  hinlullig  machen. 

25.  „Kleine  Untersuch ungsreiheu.**  Berühren  wir  zum  Schlüsse  die  Frage  nach 
der  Bedeutung  der  Grösse  der  Verauchsreilieu  für  den  Werth  der  sieh  ergebenden  Mittel- 
Ziffern.  Nichts  kann  mir  ferner  liegen,  als  den  Worth  möglichst  grosser  Untersuchungareihen 
zu  bezweifeln.  Aber  ich  hege  die  feste  Ucberzeugung,  dass  Viele  zu  weit  gehen,  wenn  sie,  wie 
ich  dies  von  einem  namhaften  Irrenärzte  ausspreeben  hörte,  meinen,  „Diese  Capacitätsbestim- 
mungen  haben  so  lange  keinen  Werth,  bis  sie  nicht  für  jedes  Volk  sich  über  Hunderte  und 
viele  Hunderte  von  Schädeln  erstrecken.**  Die  Volumbestimmungeu  von  Davis  erstrecken  sich 
über  mehr  als  tausend  Schädel,  aber  ihr  Mittel werth  ist  um  circa  100 ccm  zu  hoch.  Glaubt 
man,  das«  Ecker,  der  aus  53  Negerschädeln  1205 ccm  als  Mittelwerth  erhielt,  und  Broca. 
den  85  Schädel  auf  1430  führten,  auf  einen  und  denselben,  den  wirklichen  Mittelwerth  gekom- 
men sein  wurden,  wenn  jeder  der  beiden  Forscher  seine  Versuchsreihe  auf  1000  Schädel  ver- 
mehrt hätte?  Ich  glaube  nicht  und  bin  der  Meinung,  dass,  wenn  die  beiden  ersten  Bedingungen 
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für  ein  brauchbares  Ergebnis«:  Reinheit  des  Untersuchungsmaterials  und  Zweck- 
massigkeit des  Untersuchung« Verfahrens,  erfüllt  werden,  20  bis  30  Schädel  hinreichen, 
nm  die  zwischen  den  einzelnen  Gruppen , auf  die  unsere  Untersuchung  gerichtet  zu  sein  pflegt, 
bestehenden  Unterschiede,  wenn  auch  nicht  in  erschöpfender  Weise,  „bis  auf  den  Cuhikconti- 
raeter“,  festzustellen,  so  doch  ihrer  wesentlichen  Beschaffenheit  nach  mit  Sicherheit  zu  marki- 
ren  *).  Wenn  ich 

aus  G Donkonegero 1294  ccm 

a 5 Negern  vom  östlichen  Sudan 1294  „ 

„ 12  Ashanti* 1313  * 

„ 38  Negern  verschiedener  Herkunft 1320  9 

„ 5 Maruvinegern 1322  „ 

„ 7 Negern  von  Niederguiuea 1340  „ 

y 6 Mozatnhiquenegern 1359  „ 

„ 5 Negern  vom  deutlichen  und  mittleren  Sudan  ....  1387  „ 

im  Mittel  aus  85  Schädeln,  resp.  aus  8 Gruppen  ......  1328  „ 

erhielt,  so  sind  dies  für  ein  Volk,  dessen  einzelnen  Stämmen  von  einigen  Autoren  so  tiefgrei- 
fende Unterschiede  zugeschrieben  werden,  wie  den  „Negern*,  sehr  geringe  Differenzen.  (Die 
grosseste  mittlere  Abweichung  erreicht  nicht  60  ccm.)  Unmöglich  könnte  aus  Gruppen  von 
5 bis  12  Schädeln  eine  so  grosse  Uebereiualiimnung  resuldren,  wenn  zur  Erlangung  brauchbarer 
Resultate  überall  Gruppen  von  100  Schädeln  erforderlich  wären. 

Zahlreiche  Beobachtungen,  die  ich  bei  meinen  Schädolatudien  machen  konnte,  sprechen  für 
die  hier  geltend  gtunachte  Ansicht.  Wie  bereits  oben  berührt,  ist  meine  Feststellung  des  per- 
sönlichen Cubirungsfchlers  der  einzelnen  Autoren  aus  den  Abweichungen  ihrer  Mittel werth e von 
den  meinen  nur  dadurch  möglich,  dass  die  „Neger“  des  einen  Forscher»  mit  denen  des  anderen, 
welchen  Cabinetten  sie  immer  entnommen  und  so  klein  die  Reihen  in  mehreren  Fällen  auch  sein 
mochten,  in  ihren  Manssen  wesentlich  identisch  sind.  Wenn  Flower  hei  einer  durchschnitt- 
lichen Plusabwoichung  von  39  ccm 

bei  Negern  1388,  d.  i.  -f-  GO;  bei  Eskimos  1546,  d.  i.  + 78;  bei  Polynesiern  1469,  d.  i.  -f-  26 
nufweist,  während  wir  bei  Schaaffhauaen  bei  einem  durchschnittlichen  Minusfehler  von  47 ccm 
bei  Negern  1288,  d.  i.  — 40;  bei  Eskimos  1391,  d.  i.  — 77;  bei  Polynesiern  1387,  d.  i.  — 56 
finden,  so  darf  man  annehinen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Mittelwerthe  der  drei  Untersncher 
wesentlich  im  Measiingsverfaliren  und  nicht  im  Materiale  liege,  dieses  aber  bei  gleicher  Behand- 
lung gleiche  Endwerthc  ergehen  würde,  wiewohl  die  Zahl  z.  B.  der  untersuchten  Eskimos  bei 
S chaaffhausen  nur  7,  bei  mir  11,  bei  Flower  17  betrug.  Hat  nun  Schaaffliansen  für 
Chinesen  minus  50,  während  Flower,  der  bei  10  anderen  Völkern  durchgehend  Plusabweichun- 
gen  aufweist,  in  diesem  einzigen  Falle  gleich  Jenem  ein  Minus  erhielt  ( — 33  aus  16  Schädeln), 
so  würde  für  diesen  Kall  allerdings  abweichendes  Untersuchungsmaterial  oder  eine  „periodische 
Abweichung“  de#  Verfahrens,  wenn  nicht  eine  andere  störende  Einwirkung  anzunehmen  sein. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  III.  Abschnitte  zu  gebenden  Capacitätsbestinunungen , unter  wel- 
chen eine  grössere  Anzahl  auf  Messung  von  nur  10  und  selbst  weniger  Schädeln  beruht,  habe 

*)  Ich  vermutlse,  dass  ich  hier  auf  Widerspruch  stoswn  werde;  alter  ich  habe  meine  Aussage  wohl  er- 
wogen, und  Mancher,  der  sie  anfangs  bean*tundH , wird  ihr  bei  näherer  Prüfung  zu»timmen.» 
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ich  (von  einer  W ah  rechei  nlich  keitarech  nung  absehend,  da  solche  nicht  selten  zu  falschen  Schlüssen 
liihrt)  experimentell  zu  ermitteln  gesucht,  wie  grosse  Fehler  der  MitUlwerthsziffer  bei  Prüfung 
von  nur  10  Schädeln  etwa  zu  erwarten  sind. 

Ich  benutzte  hierzu  die  800  Schädel  unserer  Versuchsreihe,  lodern  diese  Reihe  zahlreiche  Schädel  von 
extremer  Kleinheit  (Hindun,  Hottentotten,  Abessinier,  sowie  weibliche  Schädel),  ebenso  zahlreiche  Eury- 
cephaien  (Engländer,  Althaiern,  ('zechen)  enthält,  so  dass  die  Reihe  mit  der  Capacitätsziffer  „994  ccm“  hc- 
ginut  und  mit  der  Ziffer  ,1898“  endet,  während  die  10  kleinsten  Schädel  der  ganzen  Reihe  zu  dem  Mittel- 
werthe  1150,  die  10  grössesten  zu  dem  Mittel  1733  f ähren  — Differenzen,  wie  sic  bei  normalen  Schädeln  eines 
und  desselben  Volkes  niemals  Vorkommen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Verhältnisse  in  Wirklichkeit  weit  günstiger 
liegen,  als  bei  der  gewählten  Versuchsreihe  *).  Der  Mittelwert!»  aus  den  300  Schädeln  (Summe  der  300  Capa- 
citiitflziffern  = 420011)  ist  1400,04  ccm.  Wie  bei  einer  Lotterie  wurden  aus  der  Reihe  der  300  Zählblatter 
10  bermusgegriffen  — sie  ergaben  den  Mittelwerth  ,1419“.  Die  2.  Gruppe  vou  10  Zettelu  ergab  ,1413“.  Die 
gr össeste  IMusabweichung  erhielt  ich  aus  der  19.  Ziehung:  ,1503“,  die  grössestc  Minusabweichung  aus  der 
27.:  ,12%“.  Die  gauze  Reihe  der  erhaltenen  Mittclwerihe  lautet: 


1. 

1419 

+ 

19 

11. 

1426 

4- 

26 

21. 

1865  — 

35 

2. 

1413 

+ 

13 

12. 

1433 

j_ 

33 

22. 

1311  — 

89 

3. 

1373 

— 

27 

13. 

1483 

4- 

83 

23. 

1470  4- 

70 

4. 

1866 

— 

34 

14. 

1432 

4- 

32 

24. 

1402  -j- 

2 

5. 

1381 

— 

10 

15. 

1438 

4- 

38 

25. 

1444  + 

A4 

0. 

1961 

— 

39 

16. 

1446 

4- 

45 

26. 

1332  — 

68 

7. 

1378 

— 

22 

17. 

1297 

— 

103 

27. 

1295  — 

105 

8. 

1420 

+ 

20 

18. 

1351 

— 

49 

28. 

1394  — 

6 

9. 

1427 

4- 

27 

19. 

1503 

4- 

103 

29. 

1410  4- 

10 

10. 

1434 

-f. 

84 

20. 

1401 

4- 

1 

80. 

1396  — 

5 
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aber  uach  den  in  III,  47,  mitzutheilendcn  Bestimmungen  darf  man  mit  Sicherheit  anuehmcu,  dass,  wenn 
Schädel  eines  und  desselben  Volkes  vorliegen,  auch  bei  Untersuchung  vou  nur  10  Exemplaren  der  wahre 
Mittelwert!]  seiten  um  50  ccm  verfehlt  werde. 


5.  Bestimmungen  und  Schlüsse,  welche  auf  Capacitatsziährn  beruhen. 

20.  Schädelcapacität  der  Pariser.  — 27.  Berechnung  des  Gehirngewichtes  aus  der  Schädelcapacität.  — 
28.  Schädel  innenraum  bei  Irren.  — 20.  Verkleinerung  des  getrockneten  Schädels. 

Nach  den  Ergebnissen  des  vorigen  Capitels  wird  man  zugeben  müssen,  dass  eine  Keilte 
von  Schlüssen,  Berechnungen,  Beweisführungen , die  auf  Capneitäta bestimm ungen  beruhen,  ver- 
früht, mehr  oder  weniger  unsicher,  ja  verfehlt  sind.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Besprechung 
dreier  interessanter  Fülle  dieser  Art  und  berühre  schliesslich  einen  vierten  Funkt,  die  Verkleine- 
rung des  getrockneten  Schädels. 


*)  Di«  Inhalt« werthe  schwanken  bei  unserer  couibinirteu  Reibe  (wie  unten,  III,  47,  naher  erörtert)  um  1000  ccm, 
während  bei  Schädeln  eines  und  demselben  Volke«  und  *exuH  die  Extremwert  he,  vou  einigen  ganz  vereinzelten 
Abechweiflitigen  abgesehen,  wlten  um  mehr  als  400  bis  500  ccm  auseinander  liegen. 
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26.  Schädelcapacität  dor  Pariser.  Im  Anschluss  an  Broca  hat  C.  Vogt1)  die 
Meinung  ausgesprochen,  dass  dor  Schädel  der  Pariser  „offenbar  im  Laufo  der  Jahrhunderte  an 
Capacität  angenommen  hat“.  Es  scheint  mir,  dass  diese  Annahme  auf  ziemlich  schwachen  Füssen 
steht.  Was  zunächst  das  untersuchte  Material  anlangt,  so  müsste  denn  doch  zuvor  festgestellt 
sein,  dass  die  verschiedenen,  zu  jenem  Schlüsse  benutzten  Schädelreihen  wirklich  verschiedene 
Generationen  eines  und  desselben  Volksstammes  oder  einer  und  derselben  Volkermischung  repra- 
sentiren  und  dass  die  den  verschiedenen  Jahrhunderten  ungehörigen  Träger  dieser  Schädel  nach 
ihren  gesundheitlichen  und  socialen  Verhältnissen  einigermaassen  unter  dieselben  Gesichtspunkte 
fallen.  Möglicher  Weise  aber  sind  es  sehr  heterogene  Sorten  von  Menschen  gewesen,  ohne  jeden 
genealogischen  Zusammenhang,  deren  Schädel  den  verschiedenen  alten  Kirchhöfen  von  Paris 
entnommen  wurden.  Was  die  Messungen  selbst  anlangt,  so  hat  Broca  zu  einer  gewissen  Zeit 
seine  früheren  Bestimmungen  als  „zu  niedere  Werthe  ergebend“,  desavouirt.  wobei  ich  allerdings 
nicht  genau  übersehe,  ob  und  auf  welche  Untersuchung  seiner  Franzosen  Schädel  jene  Angabe 
sich  beziehen  möchte.  Der  Etalon  Broca’s  war  nicht  quccksilbcrdicht,  und  die  eigentlichen 
Mustermessungen  dieses  Forschers  sind  mit  Plusfehlern  behaftet,  über  deren  etwaige  Constanz 
wir  nicht  näher  unterrichtet  sind. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  A.  B.  Meyer  16  alte  Pariser  Schädel,  „von  einem  Friedhofe  zu 
Paris,  älter  als  das  19.  Jahrhundert“,  welche  Meyer  von  Topin ard  für  die  Dresdener  anthro- 
pologische Sammlung  erhalten  hatte,  und  von  welchen  12  Exemplare  durch  Aufschrift  von 
Broca’s  Iland  als  männlich  bezeichnet  sind,  näher  zu  untersuchen.  Nach  meiner  Messung  mit 
Erbsen  kommt  den  12  männlichen  Schädeln,  unter  welchen  einer  mit  Stirnnnht,  eine  mittlere 

Capacität  von  1488  ccm  zu  i7ftjU*  Aus  13  Franzosen  Schädeln  aus  den  Schlachten  von 

Etsslingcn  und  Wagram  erhielt  ich  »len  Mittelmerth  1492  ®c^cutet  dies  *ör  die 

Zeit  bis  zur  Schlacht  von  Wagram  einen  Fortschritt  in  der  Capacitätsent Wicklung  um  4 ccm? 

27.  Gehirngewicht.  Die  eigentliche  Frucht  aller  Capacitätsbestimmungen  würde  es  sein,  aus 
dem  Innenraume  einen  euügennausen  sicheren  Schluss  auf  das  Gewicht  des  zugehörigen  Gehirns 
ihun  zu  können,  und  ich  habe  die  ersten  Vorschläge  und  Vorarbeiten  zu  dieser  Aufgabe  in  meiner 
Schrift  über  Wachstimm  und  Bau  des  menschlichen  Schädels  S.  30  bis  38  niedergelegt.  Da  die 
von  mir  dort  gegebene  Ziffer  („lOOccm  Schädelinnenrauin  = 95,4g  Gehirn“),  unmittel- 
bar nur  auf  der  Untersuchung  von  drei  Köpfen  beruhte,  bei  welchen  ich  neben  dem  Innenraume 
des  Schädels  das  Gewicht  des  Gehirnes  direct  durch  die  Wage  bestimmt  hatte,  während  eine 
grössere  Reihe  von  Gehirngewichte-  und  Schädelinnenraumsziffern,  die  mich  auf  eine  ganz  ähn- 
liche Ziffer  („lOÜcctn  = 95,9g“)  geführt  hatten,  verschiedenen  Untersuchungsreihen  angehörten, 
so  war  es  erfreulich,  dass  Weisbach  dieses  Thema  zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Arbeit 
machte5).  Der  Vorschlag  von  J.  B.  Davis,  14  Proc.  des  Schädelinneuraumes  als  von  den  Gehirn- 
häuten, Blutleitern  u.  s.  f.  erfüllt,  in  Abzug  zu  bringen  und  den  Rest  als  Gehirngewicht  zu  verrech- 
nen, konnte  zu  nichts  ftihren,  da  das  Volumen  der  Gehirnhüllen  von  Davis  keineswegs  Bicher  fest- 

*)  Vorlesungen  über  den  Menschen  I,  8.  108. 

*)  Gehirngewicht,  Cnpncität  utul  Umfang  des  Schädel*  in  Ihren  gegenseitigen  Verhältnissen.  In  Wiener 
med.  Jahrbiichern,  XVII.  Bd.,  II.  186t*. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI.  J , 
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gestellt  ist,  vor  Allem  aber  die  Grundlage-,  auf  welcher  die  Berechnung  beruhte  — die  von 
meinem  verstorbenen  Freunde  geübte  Volumetrie  des  Schädels  (s.  oben  S.  26)  — nicht  tadelfrei 
ist.  Leider  wird  von  der  mühsamen  Arbeit  Weisbach’s  dasselbe  gesagt  werden  müssen. 

Weisbach  hat  bei  der  ansehnlichen  Zahl  von  116  Schädeln  (von  Deutschen,  Magyaren 
und  anderen  „österreichischen  Völkern“)  dag  Gehirn  gewogen,  und  den  Tnnenraum  sowie  den 
Horizontalumfang  des  Schädels  bestimmt.  Seine  Ziffern,  nach  Tabelle  A.  (S.  3 des  Separat- 
abdrucks) sind  folgende  (Coldinne  a bis  e): 


Gchirngc  wicht 
K 

• 

Zahl 
der  Fälle 

b 

Gehirn- 

gewicht 

« 

c 

Schädel- 
innen  raum 

ccm 

d 

Horizontal- 

umfang 

e 

100  g 

Gehirn 
= ccm 
Innenraura 

/ 

100  ccm 
Innenraum 

= g 
Gehirn 

I. 

von  1000  bis  1039  . . 

4 

1075 

1307 

490 

82,2 

II. 

, 1100  , 1199  . . 

221 

1165 

1381 

498 

84,3 

III. 

, 1200  , 1299  . . 

“ 

1256 

1482 

515 

84,8 

rv. 

„ 1300  „ 1399  . . 

85 

1352 

1549 

518 

87,3 

V. 

« 1400  „ 14911  . . 

14 

1426 

1646 

529 

86,6 

VI. 

, 1500  und  mrhr  . 

4 

1570 

1823 

552 

116,1 

86,1 

Mittel  aus 

115 

1292 

1508 

515 

117,3 

85,7 

Die  Capacitätsziffern,  die  Weisbach  aus  seinen  115  Schädeln  (einen  der  llfi,  den  eines 
Unerwachsenen,  hat  Weis  hach  ausgeschlossen)  erhielt,  sind  gewaltig  gross;  sie  führen,  ein- 
schliesslich 14  weiblicher  Schädel,  zu  dem  DnrchsclinitUwerthe  1508 ccm!  Während  in  Wahrheit 
nur  sehr  wenige  Nationen  als  mittleren  Schädetinnernraum  die  Ziffer  1500  erreichen,  ist  Weisbach 
in  jener  Arbeit  (s.  oben  42,  ITT)  bei  jedem  der  von  ihm  untersuchten  Völker  zu  höheren  Ziffern 
gelangt:  hei  den  Deutschösterreiehem  und  Magyaren  zu  1548  und  1528,  bei  den  Rumänen  und 
Zigeunern  zu  den  enormen  Zifforn  1570  und  1535,  d.  i.  ß6  bis  170  ccm  mehr,  als  für  diese  Natio- 
nen anzunehmen  ist.  Ich  vermutbete  anfangs,  ein  Theil  dieser  Steigerung  rühre  davon  her, 
dass  die  Schädel  vielleicht  im  frischen  Zustande  und  in  Folge  dessen  mittelst  eines  abweichenden 
Verfahrens  volumetrirt  seien;  das  ist  aber  nach  S.  2 nicht  der  Fall,  sie  wurden  „nach  der  Ma- 
ceration  und  vollkommenen  Austrocknung“  — — „durch  Ausfüllung  mit  Gries  bestimmt“. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  durchschnittliche  Volum  Ziffer  seiner  115  Schädel  1508  ccm 
gewesen,  berechnet  nun  Weisbach  auf  100g  Gehirngewicht  bei  den  verschiedenen  Gruppen 
122,  119,  118,  114,  115  und  U6ocm  Schädelinhalt,  d.  i.  im  Mittel  aus  115  Schädeln:  100  g 
Gehirn  zu  117  ccm  Schädolinncuraum. 

Da  in  allen  Fällen  der  praktischen  Anwendung  solcher  Bestimmungen  offenbar  nicht  das 
Gehirngewicht,  sondern  die  Innenraunisziffer  des  Schädels  das  Gegebene  sein  wird,  so  habe  ich 
die  Columne  /,  mit  dem  Endmittel:  „100  ccm  Innenrunm  = 85,7  Gehirn“,  hinzugefügt,  deren 
Ziffern  mit  Wcisbach’s  Angabe:  „Alle  116  Schädel  zusammengefasst  geben  auf  1 ccm  Raum- 
inhalt 0,85714  g Gehirn“  (S.  13),  ühcrcinstiramen. 

Ich  behaupte  nun,  diese  Gehirnziffer  ist  sehr  viel  *u  klein,  weil  die  Schüdel- 
i nnenraurasziffern  Weisbach’s  um  circa  lOOccm  zu  gro*»  sind.  Wie  unsere 
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Musterung  (S.  42)  ergab»  betrugt  die  Plusabweichung  Weißbuch’ s in  jener  Untersuchungs- 
reihe  (HL)  pro  Schädel  durchschnittlich  122 ccm;  bei  Ausschluss  der  Gruppen»  für  welche 
ich  weniger  als  fünf  Schädel  untersucht  habe»  durchschnittlich  90  ccm. 

Ermfissigt  man  WeiBbach’B  Mittclziifcr  der  Schädelcapacität  um  100 ccm,  so  crhfdt  man 
(1408ccm  : 1292g  =r  100  : 91,8)  für  100 ccm  Schädelinnenraum  91,8g  Gehirn;  bei  Ermässigung 
der  Capacität  tun  120 ccm  »93,1  g Gehirn“  — das  sind  Ziffern,  die  mit  meiner  in  „Wachsthum 
und  Bau“  mitgetheilton  Ziffer  „95,4  gu  sehr  nahe  überein  stimmen,  und  die  Uebereinatimmung 
wurde  noch  grösser  sein,  wenn  Weisbach  bei  seinen  Gehirn  Wägungen  nicht  die  Mcdulla  ob* 
longata  in  Abzug  gebracht  hätte. 

Nach  einer  Calculation  meiner  a,  a.  O.  S.  38  gegebenen,  sowie  der  Weisbach’schen  Ziffern 
scheint  cs  mir  bis  auf  Weiteres  gerechtfertigt,  bei  Abschätzung  des  Gehirngewichte»  aus  der  Capacität 

bei  1200  bi«  1300  Capacität  die  Formel  lOOccm  Capacität  = 91  g Gehirn 
. 1300  „ 1400  , . „ . „ , =92„  „ 

„ liOO  , 1W0  . „ „ . a • = 93  „ „ 

. 1M0  „ 1800  „ „ „ „ „ „ = 94  „ „ 

„ 1600  , 1700  „ „ „ „ „ „ = 95  „ „ 

zu  benutzet].  Die  Ziffern,  die  man  bei  verschiedenen  Autoren  als  Mittelwerthe  der  Capacität 
des  männlichen  Schädels  deutscher  und  slavischer  Bevölkerungen  angegeben  findet,  pflegen  in 
niebt  allzu  weiten  Grenzen  um  1470  ccm  zu  schwanken ; legen  wir  diese  Ziffer  zu  Grunde  und 
rechnen  mit  dem  von  mir  vorgeschlageneu  Coeflicienten  93,5,  so  erhalten  wir  1374  g Gehirn, 
d.  i«  eine  Ziffer,  die  mit  der  durch  directe  Wägung  gefundenen  Mittelziffer  (1360  bis  1380g) 
vollkommen  stimmt  Rechnet  man  dagegen  mit  der  den  Annahmen  Weisbach ’s  entsprechen- 
den Ziffer  85,7,  so  erhält  man  1260  g,  eine  Ziffer,  die  als  Mittelwerth  des  männlichen  Gehirnes 
der  Slaven  oder  der  Deutschen  absolut  nicht  gelten  kann;  alle  Forscher  geben  nach  directen 
Bestimmungen  mit  der  Wage  weit  höhere  Mittelwerthe  des  männlichen  Gehirnes  an.  Für  die 
Innenraumsziffer  des  Negers,  1330,  orgiebt  mein  Coefflcient  »92,5“  die  Gehimgewiehtszifler  1230, 
welche  mit  dem  Mittelwerthe  der  directen  Wägungen  „1250“  l)  ganz  leidlich  stimmt,  während  die 
aus  Weisbacb’e  Coeflicienten  sich  ergebende  Ziffer  „1140“  nicht  dem  Mittelwerthe,  sondern 
dem  Minimalwerthe  entspricht. 

W eisbach  unterwirft  meinen  Versuch,  aus  dem  Horizontalumfange  die  Grösse  des  Schädel- 
innenraumes  und  von  da  aus  das  Gehirngewicht  zu  errechnen,  einer  näheren  Kritik  (S.  22  u.  f.), 
die  allerdings  mit  der  in  Rede  stehenden  Capacitätaziffer  Weisbach’s  ßtcht  und  füllt.  Weis- 
bach bemerkt,  »nach  seinen  der  Wirklichkeit  entnommenen  Zusammenstellungen“  falle  der 
Rauminhalt  der  Schädelhöhle  „immer  viel  grosser,  das  Gehirngewicht  dagegen  stets  kleiner  aus“, 
als  bei  meiner  Tabelle,  in  welcher  „der  Unterschied  der  das  Gebirngewieht  und  den  Rauminhalt 
ausdrückenden  Zahlen  durchaus  viel  zu  gering“  angenommen  sei.  .Umgekehrt!  Eine  bessere 
Rechtfertigung  hätte  meine  Tabelle  (W.  und  B.,  S.  37)  nicht  leicht  finden  können,  als  durch 
die  Tbatsache,  dass  W eisbach ’s  aus  115  Schädeln  entnommene  Mittelziffer  des  llorizontal- 
umfangs  „515“  (die  ohne  Zweifel  richtig  ist)  nach  Tafel  XVII.  meines  Buches  als  wahrschein- 
lichste Innenraumsziffer  genau  „1410 ccm“  fordert  — d.  i.  fast  auf  den  Cubikcentimeter  dieselbe 

*)  Fünf  Wägungen  cf  Negcrgeliinie  durch  Peacock  ergaben  1205,  1233,  1247,  1290  und  1308  g;  drei  von 
Barkow  1100,  1217  und  1433;  eine  von  Simon  1226g,  d.  i.  Mittel  au»  neun  Wägungen  1251g. 
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Ziffer,  welche  wir  dann  erhalten,  wenn  wir  an  der  von  Weisbach  ans  seinen  115  Schädeln 
gewonnenen  mittleren  Innenmumsziffer  „1508“,  die  schlechthin  unmöglich  ist,  den  von  mir  nach- 
gewiesenen, ca.  100  ccm  betragenden  Plusfehler  corrigiren. 

Welche  der  vorliegendem! on  Coefficienten , Weisbach's  oder  meine,  die  richtigeren  sind,  die«  wird 
man  ferner  nach  Folgendem  entscheiden  können.  Die  Ziffern,  anf  welchen  die  von  mir  gegebenen  Coefficienten 
baairen,  sind  nach  W.  und  B.,  S.  38  folgende  (ich  setze  in  Columne  5 die  nach  der  Curve  anf  Taf.  XVII. 
zu  den  einzelnen  Umfangaziffern  gehörigen  InnenraumBciffern  — die  von  den  direct  gefundenen  in  der  für 
Einzelfalle  «ehr  massigen  Breite  von  -|-  26  bis  — 3t}  abweicben  — hinzu): 


1 

Gehirn-  i 
gewicht 
ff 

2 

Schädcl- 

innenr&um 

ccm 

3 

, Horizontal- 
1 umfang  | 
mm 

4 

100  ccm 
Inupnraum 
= g Gehirn 

5 

Zu  den  Umfängen 
gehörige  mittlere 
Innenraumsziffern 

1.  Mädchen,  18  Jahre-  . 

1093 

110) 

1 4t« 

94,2 

1186 

2.  Mann,  40  Jahre  . . . 

1539 

1610 

551 

95,6 

1636 

3.  Mann,  40  Jahre  . . . 

1617 

1680 

553 

96,2 

1660 

Mittel.  . . 

1416 

1483 

528 

95.4 

1490 

Rechne  ich  zunächst  mit  dem  in  meinem  3.  Falle  (Mann  von  40  Jahren)  bei  n&53  Umfang"  verzciclme- 
te»  Coefficienten  90,2  und  mit  der  nach  Taf.  XVII.  zu  jenem  Umfange  gehörigen  mittleren  Innenraums« 
Ziffer  „1050**,  so  erhalte  ich  für  das  betreffende  Individuum  (96,2  X 1660)  = 1587  g Gehirn,  wahrend 
Weis  hach  (s.  S.  60,  VI)  zu  dem  ITorizon  talumfange  „562*  die  ganz  ähnliche  Ziffer  „1670*  hat.  Was  beweist 
dies?  Das»  die  Wei «bnch’scben  Ziffern  „Umfang  662“  und  „Gehirngewicht  1570“,  nu  deren  Richtigkeit  zu 
zweifeln  schon  nach  der  leichten  Gewinnbarkeit  derselben  überall  kein  Grund  vorüegt,  richtig  und  zusammen- 
gehörig, die  von  ihm  bei  denselben  Schädeln  gefundene  Innenraumsziffer  „1823“  (-f-  173 ccm!)  eher  unmög- 
lich und  sein  Coeffieient  mithin  falsch  ist.  Ganz  Achnlichcs  ergiebt  mein  zweiter  Fall. 

Pa  meine  Umfangsziffer  „480*  in  Weisbach’s  Tabelle  nicht  vorkomnit,  so  kann  ich  leider  für  diesen 
Umfang  die  Berechnung  nicht  ausfiihren.  Doch  darf  ich  meine  Mjttelziffcr  au*  den  drei  Fallen:  „Umfang 
528“  l>cnutzcn.  Der  nach  Taf.  XVII.  wahrscheinliche  Innenraum  ist  „1490“.  Mit  meinem  mittleren  Coeffi* 
cteuten  95,1  und  1490  rechnend  erhalte  ich  „1421  g Gehirn“,  während  Weis  hach  für  den  ganz  ähnlichen 
Horizontalumfang  „629“  abermals  fast  dieselbe  Ziffer,  nämlich  1426  g Gehirn  hui,  dagegen  auch  hier  eine 
unmögliche  Innenraumsziffer,  1646  (-}-  156 ccm!).  Nennt  Weisbach  seine  Ziffern  mit  einem  Seitenblick 
auf  die  meinen  „der  Wirklichkeit  entnommen“,  so  scheint  es,  dass  wenn  ich  au  denselben  Individuen  in 
der  grossen  Mehrzahl  meiner  Fälle  nur  Horizontalumfang  und  den  zugehörigen  limenraum,  und  nur  in 
drei  Fällen  zugloich  das  Gehirngewicht  bestimmen  konnte,  während  Weisbach  116  Gehirnwigungen 
zur  Verfügung  standen,  doch  das  aus  drei  Fällen  entnommene  Verhältnis»  der  Wahrheit  naher  steht,  als 
das  aus  116  Fällen  ermittelte,  da  von  den  drei  Factorcn,  mit  welchen  Weisbach  rechnete,  der  eine 
( Schädelinuenraum)  bei  Weisbach  falsch  angesetzt  ist. 

28.  Schädel i n ne nrau nt  bei  Irren.  In  „Beiträge  zur  Kenntnis#  der  IrrenBcliädel“  !) 
weist  W.  Sommer  durch  Capacilätsbestinitnungeu  bei  85  Irrcnschädcln  nach,  dass  „bei  beiden 
Geschlechtern  die  Capacität  grösser  ist“,  als  bei  gewöhnlichen  Schädeln.  Die  kleine  von 
Sommer  gegebene  Tabelle  lautet: 


Schädel 

von  Idioten 

Epileptischen 

Unbekannten 

Irren 

Bekannten 

Irreu 

Allen  Irren 

Normal 

Zahl 

Capacität 

X 

| 

Capacität 

Zahl 

Capacität 

Zahl 

Capacität 

Zahl ' Capacität 

Zahl 

Capacität 

Männer  . . . 

10 

1275 

5 | 

1413 

18 

1532 

8 j 

1595 

41  1467 

190  | 

1424 

Weiber  . . . 

1 

1177 

4 1 

1387 

21 

1305 

15 

1371 

14  ! 1323 

57 

1262 

*)  Vircho w‘s  Archiv,  Bd,  89,  1882,  8.  412  und  Bd.  90,  8.  119. 
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Der  hier  verzeichnet©  Ueberschnss  der  Capacität  der  Irren  gegenüber  den  Schädeln  von 
Nichtirren  desselben  Stammes  ist  ein  beträchtlicher.  Er  beträgt  bei  „allen  männlichen  Irren“, 
durch  die  HinzufÜgung  der  Idioten  abgeschwäcbt,  43 ccm;  bei  den  „bekannten  cf  Irren“  171  ccm; 
bei  den  „unbekannten  c f Irren“  108 ccm.  Bei  den  cf  Epileptischen  Sommer’s  zeigt  sich  ein 
Minus  von  11  ccm  den  Gesunden  gegenüber,  während  bei  den  weiblichen  Epileptischen  ein 
Ueberachnss  des  Raumgehaltes  sich  allerdings  findet. 

Ek  dürfte  dem  Herrn  Verfasser,  dem  es  indes»  entgangen  ist,  das»  ich  bereits  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  in  einer  unter  meiner  Leitung  veröffentlichten  Dissertation  ')  das  Uebergewieht 
des  Schädelinnenraumcs  der  Epileptischen  nachgewiesen  habe  („die  Schädeloapacität  der  Epilep- 
tischen ist  durchschnittlich  grösser,  als  die  von  normalen  Menschen“  — a.  a.  O.  S.  15),  erwünscht 
sein,  zu  vernehmen,  dass  der  von  ihm  nachgewiesene  Grössen  unterschied  nach  näherer  Muste- 
rung der  Ziffern  und  der  bei  ihrer  Gewinnung  mitwirkenden  Verhältnisse  eher  grösser  ist,  als 
es  nach  den  von  Sommer  gelieferten  Ziffern  zunächst  scheint 

Gegen  die  von  Sommer  für  seinen  Vergleich  zu  Grunde  gelegten,  den  Königsberger 
Schädelmessungen  entnommenen  Ziffern  des  normalen  ostprenssischen  Schädels  wird  ein  Verdacht 
nicht  geltend  gemacht  werden  können,  dass  diese  Ziffern  zu  gross  seien.  Nach  der  Beschreibung 
aber,  die  Sommer  von  seinem  Messverfahren  (a.  a.  O.  S.  414)  gegeben  hat,  ist  es  mir  nicht 
unwahrscheinlich,  das«  seine  Ziffern  etwas  zu  niedrig  sind.  Den  zur  Messung  benutzten  Senf- 
samen nur  mit  dem  Ausgussrohre  des  „Glastrichu-rs“  »topfend,  dürfte  Sommer  den  Schädel 
»ehr  locker  gefüllt  haben,  während  er  die  Samen  im  Mcssglaso  doch  immerhin  etwa«  zusarnmen- 
stnmpfte. 

Wie  misslich  es  bei  den  jetzt  noch  bestehenden  Ungleichheiten  des  Messverfahrens  ist, 
Capacilätsbestimmungeu  verschiedener  Autoren  zu  einer  gemeinsamen  Musterung  und  zur 
Ziehung  von  Schlüssen  heranzuziehen , zeigt  eine  kleine  Statistik  Mcynert’s,  auf  welche  in 
Sommer’«  Abhandlung  verwiesen  ist  Wie  dort  erwähnt,  hat  Mcynert  bei  88  von 
Z uckcr kandl  gemessenen  Irrenschädeln,  deren  Capacität  er  mit  der  von  nur  in  W.  und  B. 
mitgetheilten  der  Halüschen  Schädel  verglich,  „ein  Plus  von  etwa  20,  resp.  38 com  für  die 
Irrenschädel“  gefunden.  Die  von  Moynert  verglichenen  Ziffern  sind  nach  Sommer’s  Wieder- 
gabe: 


Innenraum  von  Irren- 

Schädel  von  Bewohnern 

Plus  auf  Seite  der 

echädclu.  Znckerkandl 

der  Umgegend  Halles 

Irrenschädel 

88  cf  Irre  I 1466 

30  cf  1450 

-f-  18  ccm 

$ Irre  ' 1338 

3u  9 | 1300 

-f-  38  ccm 

Nun  aber  fanden  wir  bei  den  Zuckcrkandl’Hchen  Messungen  von  Schädeln  der  Novara- 
expedition  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  um  7 ccm,  bei  jenen  alten  von  mir  mitgetheilten 
Messungen  männlicher  Schädel  eine  durchschnittliche  Minusabweichung  uni  15 ccm,  bei  den 


*)  Dreisaig  Schädel  von  Epileptischen.  Inauguraldissertation  von  Xaver  Schupmann,  Halle,  1873.  Vgl. 
auch  Welcher,  Schiller’*  Schädel  und  Todtenma*ke,  Braunschweig,  1863,  Anlagen,  ß.  138. 
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weiblichen  eine  durchschnittliche  Plusabweichung  um  1 1 ccm,  und  es  würden  sich  die  Differenzen 
der  Irrenschädel  doch  etwas  anders  stellen,  wenn  die  betreffenden  Correcturen  angebracht  wür- 
den, namentlich  würde  sich  für  die  88  cf  Irren  ein  Uebenchus«  der  Capacitat,  wenn  mau  sie  mit 
den  Hallischen  Schädeln  vergleicht,  gar  nicht  ergeben. 

29.  Verkleinerung  des  getrockneten  Schädel«.  Ein  bei  der  Schädelvoluinelrie 
seither  kaum  beachteter  Umstand  ist  die  Verkleinerung,  die  jeder  Schädel  in  Folge  «einer  Aus- 
trocknung erleidet. 

Mit  Kocht  ist  von  mehreren  Forschern,  besonders  von  Broca,  sowie  in  Beiner  Abhandlung 
über  den  Kafaelschädel  von  Schaaffhausen  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  Gyps- 
abgüssc  von  Schädeln  die  Messung  des  Originalschädels  auch  darum  nicht  vollständig  ersetzen 
können,  weil  der  Abgus»  in  Folge  des  „Treibens“  des  Gypse»  um  ein  Geringes,  aber  doch 
Messbar««  grösser  «ei,  als  das  Original.  Eine  Schädel  Volumetrie,  die  au«  der  Grösse  de«  Gyps- 
abgusses  abgeleitet  wäre,  würde  mithin  nach  der  Meinung  jener  Forscher  zu  gross  ausfallen. 
Ebenso  hat  man  Innenraum«bestimraungen,  welche  auf  der  Messung  der  von  einem  Gypa- 
abgusse  des  Innenraumes  verdrängten  Wassermenge  beruhen,  darum  beanstandet  (Broca),  weil 
der  in  das  Wasser  gebrachte  Gyps  sich  ausdehnt,  „so  dass  ein  Schädelabguss  um  3 bis  4 mm 
länger,  an  Umfang  aber  6 bis  8 mm  grösser  werden  kann,  als  da«  Original*1). 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  das«  ein  Gypsabgus«  jemals  grössere  Maasse  liefert,  als  der  frische 
Schädel  geliefert  haben  würde.  Der  skeletirte  Schädel  hat  sich  dem  Lebenden  gegenüber  so 
erheblich  durch  Austrocknung  (Zusammcnschrumpfung  seines  Knorpels  und  hiermit  dichtere 
Gegcncinaoderdrängung  der  «larin  «uspendirten  Kalkkrümel)  verkleinert,  dass  die  durch  da« 
Treiben  des  Gypses  erfolgende  Vergrösserung  »eines  Abbildes  nur  als  eine  nicht  ausreichende 
Ausgleichung  jener  Verkleinerung  wirken  kann. 

Ich  habe  bereit«  früher*)  über  meine  Wahrnehmung  berichtet,  dass  alle  Maasse,  auch  des 
erwachsenen,  vollständig  ossilicirten,  ja  synostotischen  Schädels  sich  vergrößern,  wenn  man  den 
Schädel  ein  bis  zwei  Tage  laug  iu  Wasser  einlegt  und  ihm  hierdurch  einigermaassen  diejenige 
Durchfeuchtung  zurückgiebt,  die  t*r  im  lebenden  Zustande  besessen.  Noch  grössere  Maassunter. 
schiede  (sowie  charakteristische  Verbiegungen)  beobachtet«?  ich,  wenn  ich  au  demselben  Knochen 
iu  frischem  und  in  getrocknetem  Zustande  Messungen  mit  einem  feinen  Stangenzirkel  ausführte. 
Sehr  leicht  überzeugt  man  «ich  von  diesen  Volum  Veränderungen,  wenn  man  von  einigen  median 
durchsägten  Schädeln  die  eiue  Hälfte  ein  oder  zwei  Tage  lang  in  Wasser  einlegt  und  dann  bei 
Aneinanderhaltung  «1er  trockenen  und  feuchten  Halit«  den  Grössen  unterschied  beobachtet;  der- 
selbe beträgt  iu  «ler  Richtung  des  grossen  Längsdurchmessers  meist  gegen  2mm. 

Die  Effecte  dieses  Wachsen«  durch  Wiederanfeuchtung,  resp.  der  Eintrocknung  de«  skele- 
tirten  Schädels,  können  bei  der  Bestimmung  der  linearen  Maasse  wohl  unter  allen  Umständen 
unbeachtet  bleiben,  sie  sind  liier  «ehr  unbeträchtlich.  Anders  bei  den  cubischen  Maassin.  Ich 
gebe  beifolgende  Ziffern,  die  ich  bei  vier  Schädeln  in  trockenem  Zustande  und  nach  zwei- 
tägiger Einlage  iu  Wasser  ermittelt  habe: 


9 E.  Schmidt,  a.  a.  0.,  8.  54. 
s)  Wacliathum  und  Bau,  8.  27  u.  f. 
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I. 

Kleiner 
Schädel 
$ ca.  G0  Jahre 
Knochen 
dünn 

11. 

Banjarcse 

ca.  30  Jahro 
Knochen 
mittelstark 

111. 

Kaffer 

ca.  45  Jahre 
Starke 
Knochen 

IV. 

Sehr  grosser 
Schädel 
cf  62  Jahre 
Knochen 
dünn 

Mittel  aus 
vier  Schädeln 

trocken 

feucht 

trocken;  feucht 

trocken-  feucht 

trocken 

feucht 

trocken 

feucht 

Piff. 

Längadurchmesser  . . 

160,8 

161 

171 

172 

193 

193,5 

198,8 

199,4 

180,9 

181,5 

-f  0,6 

Grösste  Schädelbreite  . 

120 

120,8 

145 

146 

143,4 

144,2 

156,2 

157,9 

143,4 

144,5 

+ 1,1 

Höhcndurchmesaer  . . 

120 

120,7 

13-1 

135 

142 

143,0 

133,3 

139,7 

133,6 

134,6 

+ 1,0 

Horizontalumfang  . . . 

461 

464 

503 

507 

537 

541 

567 

571 

517,0 

520,8 

+ 3,8 

Senkrechter  Langau  m- 

fang 

451,2 

455,4 

500 

503 

541 

545,3 

553 

556,8 

511,3 

515,1 

4-  8,8 

Quorumfang  . . . , . 

S81 

384,2 

439 

442 

448 

450,6 

480 

463 

437,0 

439,9 

+ 2,9 

Schädclinnenraum  (Mit- 
tel aus  je  drei  Mes- 
sungen).   

1024 

1050 

1474 

1514 

1008 

1622 

1896 

1916 

1600 

1525 

+ 25,0 

Bisch  off  hat  diese  Erscheinung  bestätigt v)y  ja  ich  entnehme  seinen  Ziffern,  dass  der  Ein- 
fluss auf  die  Grösse  des  Schiide  linnen  raumes  ein  noch  weit  grösserer  ist,  wenn  man  denselben 
Schädel  in  frischem  Zustande  in  Vergleich  mit  seinen  trocknen  Maassen  zieht  Als  Mittel- 
werthe  aus  sechs  Schädeln,  welche  Bischoff  untersuchte,  und  bei  deren  dreien  die  Lebensalter 
20,  25  und  2G  notirt  sind,  finde  ich: 

Inncnraum  des  frischen  Schädels  1600 ccm,  des  trocknen  1542;  mittlere  Diffe- 
renz 58 ccm  (für  die  einzelnen  Schädel  lauten  die  Differenzen:  45,  55,  20,  50, 
110,  70). 

Da  es  sich  hier,  wenn  auch  nicht  um  eine  constante,  doch  um  eine  nicht  allzu  sehr  wech- 
selnde und  jedenfalls  nicht  grosse  Differenz  handelt,  vor  Allem,  da  wir  bei  unseren  Innenraums- 
bestimmungen  doch  zunächst  überall  auf  den  getrockneten  Schädel  angewiesen  sind,  so  kann 
und  muss  jene  Differenz  bei  unseren  Capacitütsbostim m ungon  ausser  Betracht  bleiben.  Anders 
bei  Versuchsreihen , in  welchen  man  zugleich  mit  der  Grösse  des  Gehirns  und  dein  Innenraume 
der  frischen  Schädelhöhle  arbeitet;  mit  ihnen  darf  die  dem  getrockneten  Schädel  entnommene 
Innenraumsziffer  nicht  ohne  Weiteres  zusammen  geworfen  werden. 


0.  Maassregeln  zur  Erlangung  oorreoter  Capacitätszifltern. 

30.  „Umschlossene“  Messungen.  — 31.  Ranke* 9 Bronzeschädel. 

30.  Was  ist  zu  thun,  um  übereinstimmende  Volumbestimmnngen  der  Schädelhöhle  zu 
erhalten  ? 

*)  Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Witts,  zu  München,  1 864,  XI,  Heft  4,  368,  und:  Das  Hirngewicht 
des  Menschen.  Bonn,  1860,  S.  72. 
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Nachdem  bereits  auf  der  Versammlung  zu  Stuttgart  Virehow  vorgeschlagen  *X  „dass  inan 
feine»  Schrot  an  wendet,  dieses  unter  wiederholtem  Schütteln  des  Schädels  sorgfältig  cin- 
l’üllt  und  nachher  in  einem  calibrirten  Gefässe  direct  inisst“,  hat  insbesondere  durch  das  gün- 
stige Urtheil,  welches  K.  Schmidt  in  seiner  Experimentalkritik  des  Broca’schen  Verfahrens 
gelallt  hat,  die  Schrotmessung  eine  immer  weitere  Verbreitung  gefunden,  und  nach  §.  32  der 
Frankfurter  Verständigung  „ist  die  Capacität  des  Schädels  mit  Schrot  (bei  zerbrechlichen 
Schädeln  mit  Hirse)  an  messen“,  während  „eine  Uebereinkunft  über  die  nähere  Ausführung  der 
Methode  Vorbehalten  bleibt“.  Ich  glaube  nicht,  dass  mit  der  allseitigen  Annahme  des  Schrotes 
oder  irgend  eines  anderen  Füllungsmaterials  die  Angelegenheit  erledigt,  sein  würde,  im  Gegen- 
tbeil  muss  ich  vermuthen,  dass,  abgesehen  von  der  grossen  Unbequemlichkeit  des  Schrotes  die 
Sache  wesentlich  beim  Alten  bleiben  würde;  ohne  Zweifel  würde  «hu»  „sorgfältige  Ein  füllen“  von 
Vielen  dahin  verstanden  werden,  dass  man  recht  ausführlich,  energisch  einstopfte  und  die  alten 
Plusfehler  reproducirte. 

Ob  man  in  Schädel  und  Messglas  gleich  fest,  oder  aber  in  den  enteren,  oder  in  das  Mess- 
glas fester  cinfüllt,  dies  ist  bei  dem  seitherigen  Verfahren,  wenn  ich  nicht  irre,  lediglich 
Meinungs-  und  Gefühlssache,  liier  kann  uur  der  Cräne  Etalon,  der  sich  bis  jetzt  ausser 
bei  Topin ard,  K.  Schmidt  und  Ranke  in  wenig  Händen  befinden  dürfte,  helfen,  und 
auch  diese»»  Mittel  nur  in  der  im  Raufe  dieser  Abhandlung  dargelegten  Anwendungsweise  *). 

Ich  möchte  Niemandem,  welchem  die  Schrotmessung  oder  die  Hirse  bequem  ist,  das  von 
ihm  vorgezogene  Material  widerrathon.  Aber  das  glaube  ich  meinen  Erfahrungen  zu  Folge  drin- 
gend empfehlen  zu  müssen:  Niemand  betreibe  Schädel  Volumetrie,  ohne  einen  Eta- 
lon zu  besitzen  und  seine  Bestimmungen  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Füllung  und 
Nachmessung  des  Normalschädel»  zu  controli reu.  Der  Cräne  Etalon,  dessen  erste 
Idee  wir  Broca,  dessen  Vervollkommnung  wir  K.  Schmidt  und  Ranke  verdanken,  gewinnt 
seine  wahre  Bedeutung  erst  dann,  wenn  wir  ihn  bei  jeder  Meaanngsreihe  gleichsam  als 
Censor  und  Bürgen  unserer  jeweiligen  Arbeit  heranziehen.  Jede  Messungsreihe  be- 
ginne und  ende  mit  einer  Messung  des  Etalon.  Fällt  diese  über  den  Titre  des  calibrirten  Schä- 
dels, so  sagt  man  sich:  heute  hast  du  zu  fest  gestopft,  die  gefundenen  Werthe  sind  zu  gross;  man 
wiederholt  die  Messung  des  Normalschädels  und  sucht  bei  der  Nenmessung  der  zu  bestimmen- 
den Schädel  die  probat,  gefundene  Manier  des  Einfüllens  beizubehalten. 

Für  Denjenigen , der  die  Volumetrie  nach  den  von  mir  gemachten  Angaben  mittelst 
Erbsen  auszuführen  beabsichtigt,  würde  der  Etalon  zunächst  einige  20  bis  30  Male  mit 
Erbsen  zu  füllen  und  das  Volum  der  Füllung  im  Messglase  zu  bestimmen  sein.  Man  capri- 
cire  sich  dabei  weder  auf  recht  dichte,  noch  auf  recht  lockere  Füllung;  keine  ist  an 
»ich  die  beste.  Für  jeden  einzelnen  Arbeiter  ist  die  ihm  natürlichste  die  beste,  die  dann  am 
leichtesten  ganz  geläufig  und  zur  anderen  Natur  wird.  Man  beachte  die  einzelnen  Hand- 
griffe, auf  die  man  bei  dieser  Einübung  verfällt,  und  behalte  sie  stets  bei.  Hatte  die  Wasser- 
füllung für  den  Etalon  beispielsweise  den  Titre  1300  ergeben , so  muss  ein  Trichter  gewählt 
werden,  bei  welchem  das  mittlere  Volum  der  in  einer  Reihe  von  Füllungen  gebrauchten  Erbsen 

*)  Bericht  der  dritten  allgemeinen  Versammlung  der  dentBchen  Anthropologen  zu  Stuttgart,  1K72,  8.  30. 

a)  Von  den  trefflichen,  inzwischen  von  Ranke  gelieferten  Beiträgen  zu  dieser  Technik  wird  am  Schlüsse 
die*e?  Paragraphen  die  Bede  sein. 
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im  Messglasc  scharf  1300  ccm  anfüllt.  Jede  Volumetrie  von  Schädeln  beginne  und  ende  sodann 
mit  einer  Füllung  des  Etalon. 

Es  ist  Jedem  überlassen , zur  Volumbestimmung  der  aus  dom  -Schädel  ausgeschütteten  Körner  einen 
schlankeren  Olascylinder  zu  wählen,  dessen  breitere,  leichter  ablesbare  Scalenabschuitte  durch  Schätzung 
sicherer  in  Fünftel  zu  zerlegen  sind,  als  bei  dem  oben  erwähnten,  vou  mir  benutzten.  Unter  allen  Umstän- 
den aber  muss  ich  widerrathen,  die  Füllung  in  einzelnen  Portionen  abzumessen.  Man  irrt  bei  jeder  Art  von 
Messung  hei  der  Ürenzbestimmung  des  zu  messenden  Objectes  und  bei  der  Ablesung.  Füllt  man  nun  erBt 
den  „Ziunliter“,  wo  die  Grenzbestimmnng  durch  Abstreichen  geschieht,  dann  den  Rest  der  Körner  in  den 
5tX)ccm  fassenden  Olascylinder,  in  welchem  Falle  bei  mehr  als  1500  ccm  fassenden  Schädeln  ein  drittes  Ein- 
füllen und  Orcnzbestimmen  nöthig  ist,  so  hat  man  neben  anderen  Fehlerquellen  ein«  mindestens  doppelt  so 
grosse  Aussicht  auf  Messfehler,  als  bei  einmaliger  Einfüllung  in  ein  gutes  grösseres  Messgefüss.  Uebrigens 
sehe  ich  auch  aus  anderen  Gründen  nicht  ein,  warum  man  an  der  etwas  engtheiligen  Scala  eines  für  2000  cem 
bestimmten  Messglases  AnBtoss  nehmen  sollte,  da  die  Mehrzahl  der  Forscher  nur  ganze  oder  höchstens  halbe 
Cubikcentimeter  zu  notiren  pflegt. 

Es  ist  zu  hoffen,  (lass,  nachdem  wir  die  unerwartete  Grösse  der  in  unseren  Capacitat** 
bestimm ungen  herrschenden  Ungleichheiten,  ferner  die  auch  in  den  Messungen  eines  und  des- 
selben Autors  periodisch  sich  gehend  machende  Verschiedenheit’ des  Verfahrens,  endlich  aber 
die  gegen  diese  Ungleichheiten  schützende  Anwendung« weise  des  Orant»  Etalon  kennen  gelernt 
haben,  eine  grössere  Uebereinstimmung  in  unsere  Tabellen  einkehren  möchte,  welche  dann,  von 
sehr  verschiedenen  Forschern  geliefert,  eine  einheitliche,  mit  Sicherheit  benutzbare  Reihe  bilden 
würden.  Nur  solche  Volumbestimmungen  verdienen  Vertrauen,  hoi  welchen  je 
10  bis  20  Schädelmessti ng en  zwischen  zwei  befriedigende  Nachmessungen  des 
Etalon  eingcschlossen  wurden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Forscher  die  Angabe 
beifügten,  dass  ihre  Messungen  in  dieser  Weise  „umschlossene*  sind. 

31.  Nach  Abschluss  meines  Manuscriptes  erhalte  ich  durch  das  Correspondenzblatt  (1883,  Nr.  10,  8.  137) 
Notiz  von  Rauke ’s  bei  der  Versammlung  zu  Trier  gemachten  Vorschlägen,  die  Cubirong  de«  Schädelinhaltes 
betreffend.  Indem  Ran  ko  an  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  Schaaffhauaen  bei  seiner  Berechnung  der 
Capacität  des  Rafaelschädels  stiess,  sowie  an  die  Misserfolge  erinnert,  die  Broca  bei  seiner  Quecksilberfül- 
lung des  unvollkommen  gedichteten  Etalon  erhielt,  hebt  derselbe  hervor,  dass,  wenn  ein  Experimentator  mit 
aller  Treue  einmal  wie  das  andere  Mal  seine  Methode  ausfuhrt,  „seine  Bestimmungen,  wenn  auch  unter  sich 
vergleichbar,  im  absoluten  Maasse  doch  um  Vieles  zu  gross  oder  zu  klein  Ausfallen“  können.  Damit  nun 
jeder  einzelne  Forscher  über  diesen  seinen  „persönlichen  Fehler u Aufschluss  erhalte,  hat  Ranke  seinen 
„Bronze -Messschädol"  hergestellt.  Der  Gedanke  Ranke’*,  den  Etalon  au«  Metall  herzustelleu.  ist  ein 
sehr  glücklicher,  und  es  wird  die  Benutzung  desselben  zur  Erreichung  der  gewünschten  Uebereinstimmung 
ohne  Zweifel  sehr  Wesentliches  beitragen.  Wenn  das  erwähnt«  Abspringen  de*  zur  Dichtung  des  Schädels 
verwendeten  Kittes  allerdings  daun  nicht  vorkommt,  wenn  man  bei  Herstellung  des  Etalon  einen  Schädel 
wählt,  dessen  einzelne  Knochen  durch  Nahtverschmelzung  vor  dem  bekannten  Gegeneinamlerklappen  der 
Knochen  geschützt  Bind,  statt  des  spröden  Siegellackiirnisses  aber  ein  zäher  Leinölfirnissanstrich  gewählt 
wird  (absolute  Wasaerdiohtheit  überhaupt  nur  zur  Zeit  der  Calibrirung  mit  Wasser,  beim  späteren  Ge- 
brauche von  Schrot  und  Körnerfruchtfüllungen  aber  nicht  erforderlich  ist),  so  wird  der  Bronzeschädel 
doch  den  grossen  Vortheil  gewähren,  dass  man  zu  jeder  Zeit*  sofern  dies  wün*chpnswerth,  die  Calibrirung 
wiederholen  könnte,  sodann  aber  den  weiteren  sehr  erheblichen  Vortheil,  dass  alle  in  den  Händen 
der  verschiedenen  Forscher  befindlichen  Etalons  ein  und  da «selbe  Volum  hesässen, 
sodasa  die  Berechnungen  und  etwaigen  Reductionen  ungemein  erleichtert  würden.  Ich  habe  daher  in 
der  Hoffnung,  dass  der  Bronzeschädel  von  dem  Mechaniker,  durch  welchen  College  Ranke  denselben 
fertigen  lies«,  zu  beziehen  Bein  werde,  auf  S.  5<i  eine  Note  gestrichen,  in  der  ich  anzeigte,  das«  gut  gedich- 
tete und  von  mir  seihst  calihrirte  Schädel  für  einen  massigen  Preis  bei  meinem  Conservator  zu  beziehen 
sein  würden. 

Nur  darin  kann  ich  dem  geehrten  Herrn  Collegen  nicht  beipflichten , dass  nach  Feststellung  und  Pnbli- 
cation  des  „persönlichen  Fehlers“  der  einzelnen  Forscher  „auch  ihre  älteren  Resultate  mit  Sicherheit  ver- 
wert hbar“  seien.  Erinnern  wir  uns  dessen,  was  ich  von  den  Messungen  Woisbach’s,  Schaaffhausen's, 
A.  B.  Meyer’»,  sowie  von  meinen  älteren  Messungen  uachwies.  Der  „persönliche  Fehler“  ist  schwerlich 
bei  irgend  einem  Beobachter  ein  constanter,  hei  vieltfh  ist  derselbe  mit  Bestimmtheit  grösseren  „perio- 
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ditchen  Abweichungen**  unterworfen.  Derselbe  betrug  bei  mir  im  Mär*  1H81  min  ui  15,  mehrere  Monate  später 
plus  11,  eo  das«  ich  die  eine  Mc*sunjr«ruihe  durch  Erhöhung,  die  andere  durch  Herabsetzung  des  ursprüng- 
lichen Resultate«  corrigirt  habe  (S.  24,  Xote2|;  wiederum  einige  Zeit  später  betrug  mein  persönlicher  Fehler 
1,  sodann  — 10.  Er  betrug  bei  Weitbach  (soweit  sich  die«  aus  der  Different  unserer  beiderseitigen  Be- 
stimmungen erkennen  lässt)  zu  einer  gewissen  Zeit  -|-  30,  spater  -f“  «ad  + 90,  zu  einer  anderen  Zeit  — 5, 
sodast  bei  den  genannten  Forschern  wohl  periodische,  persönliche  Fehler  aber  gar  nicht  feststellbar  sind. 

Nach  allem  Mitgetlieiltcn  bleibt  mein  Vorschlag  zur  Erlangung  übereinstimmender  Cubi- 
rungen,  deren  Beschaffenheit  uns  berechtigen  würde,  «lie  künftigen  Ergebnisse  aller  Forscher 
zu  einer  einzigen,  in  sich  stimmenden  Reihe  zu  vereinigen: 

Man  benutze  bei  Vornahme  jeder  einzelnen  Mestungsreihe,  sowie  bei  jeder  wich* 
tigeren  Eiuxelmessung  eineu  gut  gefertigten  Etalon,  aui  liebsten  Rauke'*  Bronze- 
nchädcl,  in  der  von  mir  oben  angegebenen  Weise  zu  zweien,  die  Arbeit  eröff- 
nenden und  beschli essende n Controlmessungen. 


n. 

Dio  Ableitung  der  Capacität  aus  äusseren  Schädelmaassen. 

32.  Vorbemerkungen  f llorizontalumfaug  und  Schädelmodulus).  — 33.  Erschliessung  der  Innrnraums- 
grösse  aus  dem  Schädel modulu«.  — 84.  Erschliessung  aus  dem  Durcbmes«eq>roduct.  — 35.  Erschliessung 
aus  dem  Modulus  bei  Berücksichtigung  des  Breitenindex.  — 30.  Prüfung  dieser  drei  BeatimmungKweiscn.  — 
87.  Berücksichtigung  der  Knochendicke.  — 88.  Capacitätsbestiminung  bei  Lebenden,  nach  dem  Modulus.  — 
89.  Nach  dem  Horizontalumfange. 

32.  Nachdem  Verfasser  als  ungefähres  Maas*  der  Schftdelgröste,  soweit  ein  einzelnes  Maas* 
hierzu  dienen  könnte,  den  llorizontalumfaug  des  Schädels,  soweit  eine  einzige  Ziffer 
dies  vermochte,  die  Summe  der  drei  Ila u ptdu rchmesser  unter  dem  Namen  des  „allge- 
meinen Schadelruodtilusu  („L  -f-  B -f*  II“)  vorgeschlagcn  und  Tabellen  ltir  die  Anwendung 
dieser  Moduli  berechnet  hatte1),  sind  beide  Bestimmungsiuittel  von  mehreren  Autoren  in  Ge- 
brauch gezogen  worden,  insbesondere  sind  von  Bischof f,  Weisbach  und  K.  Schmidt  expe- 
rimental-kritische Arbeiten  über  den  Gegenstand  erschienen. 

Bei  deu  unleugbaren  Vortheilen,  die  für  eine  rasche,  annähernde  Bestimmung  der  Hori- 
zontalumfang besitzt,  werde  ich  in  vorliegender  Arbeit  eine  genaue,  nach  meinen  neuen 
Cubirungen  revidirte  Tabelle  für  den  Umsatz  der  Umfangsziffern  in  Innenraums- 
ziffern geben  (s.  unten  39)  und  — für  Bestimmungen  bei  Lebenden  — auch  die  Kopf- 
umfangsziflern  hinzufügen. 

I)  WaeliRtbum  und  Bau  de»  menschlichen  Schädel«.  8.  23,  35  bi»  33.  — Craniologiacbe  MittheihuigeD. 
Diese«  Archiv  I.  9*  n.  f.  Die  erste  Mittheilung  Uber  Bestimmung  der  Schädelcapacit&t  au«  den  drei  Haupt* 
durcbmea»ern  (L  4-  B *4-  H)  machte  ich  in  einem  Briefe  an  Nicolueci  vom  28.  August  186«.  K«  heisst 
dort:  „Um  den  Fehlern,  welche  der  Berechnung  de*  Inneuraume«  aus  dein  Horixontalumfang  immerhin  an* 
haften,  zu  entgehen,  habe  ich  nach  einem  demnächst  mitzut heilenden  Verfahren  in  Col.  9 der  beiliegenden 
Tabelle  für  jeden  einzelnen  dieser  Altgrifcheuscliädel  di«  au«  der  Summe  der  drei  Durchmesser  «ich  ergebende 
Innenraumsziffor  binngsfflgt,  deren  Mitielwerth  nach  dieser  Tabelle  1470 ccm  beträgt.“ 
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Ich  bcgcguo  zunächst  einem  ziemlich  allgemein  herrschenden  Missverständnisse  betreffs  des  von 
Bisch  off  über  den  Werth  des  H orion  tal  um  langes  abgegebenen  Urtheila.  In  einer  ersten  der  Prüfung 

meiner  Angaben  gewidmeten  Arbeit  ’)  kommt  Bi  sc  hoff  (S,  51)  zu  dem  Schlüsse „dass,  wenn  auch 

selbstverständlich  der  Ilorizontalnmfang  der  wesentlichste  Factor  für  die  Grösso  des  Innenraumes  und  des 
Ilirngewichtes  ist,  dennoch  auch  noch  andere  Factoren  so  sehr  auf  das  Verhältnis  sowohl  des  Horizontal* 
umfangcs  zum  Innenraum,  als  dieses  zum  Hirngewicht bestimmend  eiuwirkeu,  dass  für  den  indivi- 

duellen Fall  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  aus  dem  Horizontalumfango  auf  das  Hirngewicht  geschlossen 
werden  kann44  (was  ich  übrigens  auch  niemals  weder  gehofft,  noch  in  Aussicht  gestellt  habe).  „Wo  es  sich 
dagegen  um  Vergleichung  grösserer  Reihen  von  Schädeln  und  Hirnen  um  eine  ihr  Verhältnis  ausdrückende 

Mittelzahl  handelt da  glaube  ich  allerdings“,  sagt  Biechoff,  „dass  man  sich  vollkommen  mit 

dem  einfachen  Maassc  des  Horizontalumfanges  begnügen  kann.44 

Das  weit  günstigere  Endnrtheil,  welches  Bischoff  später,  nach  Fortsetzung  »einer  Versuche  und 
genauerer  Kenntnisnahme  lallte,  ist  mehrfach*)  übersehen  worden;  in  einer  zweiten  Pnblication  •)  kommt 
Bischoff  zu  dem  Schlüsse, 

„dass  der  Welcker’schc  Satz  von  dem  annäherungsweise  hinreichenden  Parallelismus 
zwischen  Schädelperipherie , Schädelinnenraum  und  Hirngewicht  bei  ganz  gesunden  Menschen  dennoch 
richtiger  ist,  als  es  bei  der  empirischen  Ermittelung  dieser  einzelnen  Factoren  bei  den  gewöhnlichen  Sec- 
tionen  meist  an  Krankheiten  verstorbener  Menschen  den  Anschein  hatte.  Im  ganz  gesunden  Zustande  füllt 
das  Gehirn  ausser  der  Dura  mater,  der  Blutmenge  und  einer  gewissen  Menge  de«  Liquor  eerehrospiualiB, 
welche,  sowie  auch  das  spocifiachc  Gewicht  de«  Gehirns,  keinen  so  grossen  Verschiedenheiten  unterworfen  sind, 
die  Schädelhöhle  so  vollständig  au«,  dass  man  von  der  Schädelperipherie  und  dem  Schädel- 
innenranm  einen  hinreichend  annähernden  Schluss  auf  Hirn  volumen  and  Gowicht  ziehen 
kann44. 

Dass  das  abfällige  Urtheil  Weisbach’s  lediglich  darauf  beruhte,  dass  seine  nicht  eorrecten  Innen* 
rautnsziffern  nicht  zu  meinen  Umfängen  stimmten,  sahen  wir  oben  (8.50).  Dagegen  sagt  in  seiner  Arbeit 
über  den  Grossrussenschädel  Landzort4):  „Die  von  Welcker  zuerst  hervorgehobene  Wechselbeziehung 
zwischen  dem  Schädelinnenraume  und  dem  Horizontal  umfang  finde  ich  an  meinen  Schädeln  vollkommen 
bestätigt.  Beide  Maasse  zeigen  Bich  in  einem  ununterbrochenen  Gange  steigend: 

Horizontaler  Umfang  Schädelinnenraum 

498  1295 

606  1418 

518  1534 

523  1636“ 

Ein  ähnliches  Urtheil  fallt,  nachdem  auch  Hanke  (a.  a.  O.  S.  116)  Bich  dahin  aasgesprochen,  das«  bei 
Vergleichung  grösserer  Reihen  der  Schädelumfang  einen  Rückschluss  auf  den  mittleren  Innenranm  gestatte, 
ganz  neuerdingB  F.  Daffner*),  welcher  den  Horizontalumfang  als  das  „wichtigste  aller  Kopfmaasse*  bezeich- 
net, indem  es  „kein  andere«  Maas«  giebt,  welches  für  sich  allein  einen  so  präcisen  Ausdruck  der  gesammten 
Grösse  des  Schädels,  sowie  namentlich  auch  seine«  Innenraumes  nnd  mithin  de«  Gchirngewichtes  gewährt“. 

Sohr  günstig  hat  «ich  die  Kritik  über  den  Schädel  modulua  („L  -f-  B -j-  II“)  aus- 
gesprochen, insbesondere  bezeichnet  ihn  E.  Schmidt*)  nach  genauer  Prüfung  and  Ver- 
gleichung mit  anderen  etwa  in  Betracht  kommenden  Maossen  als  „den  besten  praktisch  zu  ver- 
wendenden Modnlus  der  Hirnkapsel“.  Demungeachtet  bin  ich  der  Ansicht,  dass,  wenn  wirklich 
in  solchen  Fällen,  wo  directe  Bestimmung  der  Innenraamsgrösse  fehlt  oder  nicht  beschafft  werden 


*)  v.  Bischoff;  „Ueber  das  Verhältnis«  de«  Horizontalumfanges  and  des  Innenraames  de«  Schädel»  zuin 
Gehirngewichte.44  In  Sitzungsberichten  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München,  1664,  I,  13. 

*)  8o  auch  von  Ranke  (Physische  Anthropologie  der  Bayern,  8.  115). 

*)  v.  Bischoff:  „Ueber  da«  Verhältnis»  des  absoluten  und  speciftschen  Ilirngewichtes,  sowie  de»  Hirn* 
volnmen»  zum  Schädelinnenraum.*  ln  Sitzungsberichten  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mün- 
chen, 1864,  11,  4,  8.  370. 

4)  Dr.  Th.  Landzert:  Beiträge  zur  Crnniologie,  1887,  8.  33,  in  Abh.  der  Senkenberg’schen  Gesellschaft, 
Bd.  VI. 

ft)  Arcb.  f.  Anthropologie,  XV,  8.  40. 

*)  Craniologische  Untersuchungen,  I.  Schädelmodulus.  Archiv  XII,  8.  4«. 
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kann,  au*  äusseren  Schädel maassen  ein  SchlttH«  auf  die  Grösse  des  Inncnrautiic*  gegründet  wer- 
den soll,  diese  Abschätzungsmethode  noch  erheblicher  Verbesserungen  bedürfe.  Die  Aufgabe, 
die  ich  mir  gestellt  habe,  ist  nun  die: 

die  äusseren  Schädel  maassv  ho  anzu  wenden,  dass  hierbei  auch  den  Form  Verhält- 
nissen den  einzelnen  zu  bestimmenden  Schädels  Rechnung  getragen  werde,  »«»dass 
als  einzige  Störung  nur  die  wechselnde  Dicke  der  Schädelknochen  übrig 
bliebe,  welche  letzte  Störung  nach  Erreichung  des  eben  geuaunten  Zieles  gleichfalls 
in  ziemlich  enge  Grenzen  einzuschränken  wäre. 

In  dor  Art  der  Anschreibung  de*  Schädelmodulu*  hat  E,  Schmidt  eine  kleine  Aenderung  angebracht, 
die  mir  indes»  eine  Verbesserung  nicht  za  sein  scheint,  und  ich  möchte  daher  den  Schädelmodulus  ganz  in 
derselben  Form  erhalten,  in  der  ich  ihn  ursprünglich  eingeführt  habe.  Wenn  ich  *.  B.  (a.  a.  0.  8.  99)  die 
mittleren  Moduli  von  12  Volksstämmcn,  wie  nachstehend  in  Colutnne  2,  niederschrieb: 


1. 

*• 

3. 

Zahl 

der 

untersuchten 

Schädel 

Schädelmodulus 

nach 

meiner 

Schreibweise 

(L-FB4-11) 

nach 

Schmidt’s 

Schreibung 

(L-fB-HI) 

3 

Altperuaner 

15 

425 

142 

Hottentotten 

18 

439 

146 

Neuägypter 

10 

441 

147 

Australneger 

15 

442 

147 

Neger 

66 

443 

148 

Lappen 

12 

443 

148 

Brasilianer 

19 

449 

150 

Eskimo«  

24 

454 

151 

Deutsche 

237 

455 

152 

Sandwichinsulaner 

10 

456 

152 

Araber  

10 

4r>u 

152 

Czechen 

27 

457 

152 

»o  setzt  E.  Schmidt,  indem  er  die  Summe  der  drei  Durchmesser  durch  3 dividirt,  die  in  Col.  3 gegebenen 
Ziffern  an.  Er  hat  dann  für  die  Deutschen,  Araber  und  Czechen,  für  welche  ich  die  Moduli  455,  456  und 
457  habe  — Unterschiede,  welche  trotz  aller  unvermeidlichen  Fehler  der  Kinzelmessungen  doch  als  Unter- 
schiede von  Mittclwcrthen  ohne  Zweifel  nicht  bedeutungslos  sind  — nur  eine  einzige  Ziffer:  152.  Da  nun 
aber  auf  den  „Modulus*  alle  Einxelmaasac  des  Schädel*  reducirt  werden  sollen,  so  würde  Schmidt  die 
Deutschen  mit  vergrößertem  Maassstahc  messen  (ihr  Modulns  beträgt  in  Wahrheit  nur  151,7),  die  Czechen 
mit  verkleinertem  Maassstahc  (Modulus  152,3).  Diesem  Nachtheile  würde  allerdings  leicht  abzuhelfen  sein, 
wenn  man  die  von  Schmidt  weggeworfenen  Dccimale  anschreiben  würde;  aber  daun  würden  überall  vier 
Ziffern  anzuschreiben  sein  und  bei  Benutzung  des  Modulus  überall  mit  vier  Ziffern  dividirt  werden  müssen, 
während  ich  mit  dreien  ausreiche.  Und  wozu  überhaupt  die  Tbeilung  der  Durchmesseriuuime  durch  3?  Es 
handelt  sich  ja  nicht  etwa  darum,  den  „mittleren  Kopfdurchmesser1* , sondern  den  passendsten  Modulus,  auf 
welchen  die  übrigen  Schädelmaasse  zu  reduciren,  sodass  sie  mit  jedem  ebenso  behandelten  Maasse  jedes  ande- 
ren Schädels  direct  vergleichbar  sind,  auszuwählen,  und  hier  gebührt  der  direct  gefundenen  Durchmesser- 
summe offenbar  der  Vorzug  gegenüber  der  durch  3 getheilten. 
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33.  Erschliessung  der  Innenrau  msgrösae  aus  dem  Sehädclmodulus 
(X  + B 4-  II).  Grundbedingung  ist  hier  die  Kenntniss  der  zu  den  einzelnen  vorkommenden 
Modulis  gehörigen  mittleren  CapaciLltezifferu.  Auf  meine  alteren  (Graupen-)  Bestimmungen 
durfte  ich,  da  sie  mit  meinen  neuen  Messungen  nicht  ganz  übereinstimmen,  nicht  zurückgreifeu ; 
aus  demselben  Grunde  habe  ich  die  von  E.  Schmidt  gegebenen  Ziffern  (a.  a.  O.  S.  38  bi»  43) 
nicht  benutzen  können.  Ich  habe  daher  bei  300  Sch üd ein  verschiedener  Hassen  (110 
Kaukasiern,  08  Mongolen,  63  Malaien,  19  Amerikanern  und  10  Negern1)  den  Schadelinnen- 
raum mit  genauer  Beachtung  der  oben  erwähnten  Cuutelen  mittelst  Erfüllung  mit  Erbsen,  sowie 
bei  eben  denselben  Schädeln  die  drei  Hauptdurchmesser  bestimmt. 

Betreffs  dieser  Durchme n&erbestimmnng  sei  hervorgehoben,  dass  ich  als  Breiten  in  nass  (wie  ich  dies, 
um  Missverständnisse  zu  verhüten,  auf  dem  Titelblatte  dieser  Abhandlung  bemerkte)  nicht  die  von  mir 
früher  benutzte  t em  porale  Breite  (cd  in  Fig.  2,  in  meinen  Tabellen),  sondern  die  „ gross este  Breite- 
(ab  der  Fig.  2,  „£“)  angewendet  habe.  Ich  muss  allerdings  aus  den  (in  diesem  Archiv,  1,  137)  angegebenen 

Gründen  die  temporale  Breite  nach  wie 
vor  als  das  zweckentsprechendste  Breiten- 
muasa  betrachten.  Man  werfe  einen  Blick 
auf  die  beiden  a.  a.  O.  gegebenen  und  hier 
reprodueirten  Schädclansichten.  Bis  jetzt 
hat  jeder  Beschauer  dou  rechtsstehenden 
Umriss  als  einen  Dolichocephalus,  den  linken 
als  einen  Mesocephalus,  ja  als  Brachyccpha- 
lus  bezeichnet ; nach  der  „grössesten  Schadet- 
breite“  ab  aber  kommt  beiden  ein  und 
derselbe  Index  zu.  Trotz  alledem  habe  ich 
im  Interesse  einer  völlig  ungestörten  Ver- 
gleichbarkeit die  temporale  Breite  verlassen 
und  die  gröeseste  Breite  angewendet. 

Wenn  ich  dagegen,  was  das  Längen- 
man  »s  anlangt,  nicht  mit  der  sogODaunten 
„grössesten“  Lauge  messe,  sondern  bei 
meinem  intcrtuberalen  Längsdurchmesser 
verblieben  bin  (von  welchem  übrigens  die  „Verständigung“  zugiebt,  dass  derselbe  namentlich  bei  bracby* 
«ephalen  Schädeln  „sehr  nahe  mit  der  grössesten  Länge  Zusammenfalle“),  so  geschah  dies  darum,  weil  der 
Unterschied  beider  Maasße  ein  allzu  geringer  ist,  um  durchgreifende  Neumessungen  zu  rechtfertigen.  Uebri- 
gens  darf  ich  anführen,  was  E.  Schmidt  (Areh.  XII,  S.  52)  nach  einer  ausführlichen  Analyse  zu  Gunsten 
meines  Maasses  aussagt:  Es  finden  sich  „in  der  überwiegenden  Zahl  von  Vergleichungspankton  Momente, 
die  zu  Gunsten  des  Tuberaldurcbtucssers  als  Maass  der  Länge  der  Ilirnkapsel  sprechen:  er  ist  nicht  durch 
accessorischc  Knochenwülste  beeinflusst,  seine  Endpunkte  sind  im  Ganzen  besser  bestimmt,  seine  Lage  nähert 
sich  etwas  mehr  dem  Gehirnlängsdurchmesser  und  der  Hirnkapselmitte  und  er  gieht  dem  Höhenmaasse  eine 
vorteilhaftere  Lage,  als  der  Glakcllurdurchmcsser“.  Die  Fälle,  in  welchen  nicht  der  „groaseste“ , sondern 
der  tuberale  Durchmesser  der  grössere  ist,  sind  häufig  genug;  unter  3C  Fällen  fand  Schmidt  den  Tuberal- 
durchmesser  acht  Mal  um  1 bis  3mm  grösser,  in  11  Fällen  beide  Maasse  gleich  grosH,  in  21  Fällen  den 
GlabeUardurchmesser  um  1 bis  5 mm  grösser.  Es  schien  mir  nicht  uninteressant,  zu  ermitteln,  wie  sich 
beide  Maasse  bei  verschiedenen  Nationen  zu  einander  verhalten;  ich  faud  Folgendes: 


Fig.  2. 


Ovaler  Schädel. 


*)  Diese  Mischung,  die  teilweise  durch  das  vorhandene  Material  geboten  war,  wählte  ich,  um  in  der  zu 
bildenden  Reduclionatabelle  für  alle  Schädelgroasen  direct  ermittelte  Ziffern  als  Unterlage  zu  besitzen. 
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a 

Intertuberale 
Schade Hänge 

b 

„Grösseste“ 

Schädelläuge 

Differenz 
bei  a 

6 Türken 

173 

172 

4*  l 

24  Deutsche . 

175,6 

175,3 

4-  0,3 

8 Chinesen 

180 

180 

±® 

4 Keihetigriberschädel . 

184 

184 

±0 

4 Hottentotten 

177 

177 

±0 

8 Sund&ncsen 

167,6 

168,0 

— 0,4 

12  Neger 

181,0 

181,4 

— 0.4 

H Grossrussen 

178,0 

178,5 

- 0,5 

4 Jaden 

182 

183 

— 1 

32  Deutsche 

179 

181 

— 2 

8 Eskimos 

187 

189 

- 2 

4 Czechen 

176 

178 

— 2 

4 Lappen  

169 

171 

— 2 

6 Kalmüken 

180 

184 

— 4 

6 Australier  

183 

187 

— 4 

8 Hawaier.  ............ 

174 

179 

- 6 

4 Zuydersee-Insulaner 

187 

194 

— 7 

d.  i.  ein  mittleres  Minus  das  Tubcraldurchmesscrs  am  nicht  ganz  2 mm  (1,7);  dasselbe  ist  am  grossesten  bei 
den  Zuydorsee-Insulanern , mit  stark  zurückweichender  Stirn  und  vorgewölbten  Stirnsinus.  Umgekehrt  bei 
den  Türken.  Streng  genommen  dürfte  hiernach  weder  mein  Lüngenmaaas , noch  der  Glabellardurchmesser, 
sondern  es  müsste  die  wirkliche  grösseste  Länge  gemessen  werdeu,  ,vo  sie  sich  findet“. 

Da  uns  300  Schädel  vorliegen,  deren  uns  bekannte  Moduli  die  gesammte  Reihe  der  über- 
haupt verkommenden  Schadelmoduli  repräsentiren  und  da  für  jeden  dieser  Schädel  die  Volum- 
zifler  durch  directe  Cubirung  ermittelt  ist,  so  möchte  vielleicht  nichts  leichter  erscheinen,  als 
aus  dieser  ZiflVrnmhe  allgemein  gültige  Mittel werthe  — die  jedem  einzelnen  Modulus 
zu  kommende  mittlere  Volu  inziffer  — abzuleiten.  Dass  indes«  hierbei  eine  nicht  uner- 
hebliche Verfehlung  stattfinden  könnte,  und  wie  solche  zu  vermeiden,  mag  in  Kürze  gezeigt 
werden. 

Oie  300  Schädel  worden  nach  wachsender  Capacitätsziffer  geordnet  und  aus  je  10  Schädeln  der 
Mittelwerth  des  Modulus,  sowie  der  damit  verbundenen  Capacität  berechnet;  ich  erhielt  folgende  Ziffern: 


Hch&del  Nr.  1 

bis 

10  L + B 

■f  H 413, 

Innen  raum 

1050  ccm 

, . 11 

n 

20 

j» 

427, 

ff 

1159  „ 

. . 21 

„ 

SO 

429, 

„ 

1207  „ 

. , 31 

n 

40 

■ 

436, 

a 

1246  , 

. . ■*! 

n 

50 

436, 

ft 

1172  , 

ferner,  um  nur  Anfang  und  Ende  der  ganzen  Zahlenreihe  mitzntheilen : 

Schädel  Nr.  251  bis  260  L + B-f  H 465,  Innenraum  1538  ccm 


„ 

261 

„ 270 

it 

46«, 

1552 

V 

ff 

271 

b 230 

ff 

466, 

„ 

1573 

„ 

„ 

281 

• 290 

n 

472, 

1610 

* 

291 

„ 900 

a 

477, 

1733 
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Durch  graphische  Auftragung  der  SO  Mittelwcrthc  der  Moduli  und  Innenräume  erhielt  ich  folgende 


Tabelle: 


L + B -|-  H 415  = 1065  ccm 


L -f  B -f  H 450  = 1374  ccm 


420  = 1106  „ 
425  =1149  n 
430  = 1192  „ 
435  =1237  „ 
440  = 1282  „ 
445  = 1326  „ 


455  = 1423  „ 
460  = 1478  „ 
465  =1535  B 
470  = 1598  „ 
475  = 1666  * 
480  = 1736  „ 


Ich  glaub«  nicht,  dass  diese  Tabelle  erhebliche  Bedeuken  erregen  würde,  und  finde,  dass  in  unzähligen 
Fällen  ganz  in  derselben  Weise  verfahren  wurde.  Dennoch  kann  ich  die  Tabelle  nicht  für  richtig  halten; 
sie  giebt  in  ihren  Anfangsnummern  zu  kleine,  in  ihren  Endnummeru  zu  hohe  Innenraumswerthe,  und 
eine  ganz  andere  Tabelle  erhält  man,  wenn  man  (was  doch  eben  so  gerechtfertigt  ist,  wie  das  vorher  er- 
wähnte Verfahren)  dieselben  Schädel  nach  wachsenden  Modul is  ordnet.  Hier  ergeben  sich  für  die  kleinen 
Moduli  zu  hohe,  für  die  grossen  zu  niedere  Capacitätsziffern.  Indem  nämlich  die  eine  Anordnungsweise 
(I.  in  folgender  Tabelle)  die  all  er  kleinsten  Innenriiumc  an  das  eiue,  die  a 1 1 e r grossesten  an  das  andere 
Ende  der  Tabelle  bringt,  die  dort  keineswegs  mit  den  allcrkloinston  und  allcrgrössestcn Modulis  Zusammen- 
treffen, während  die  andere  Anordnungsweteo  (II.,  welche  nach  den  Modulis  ordnet  und  die  Capacitätsnum- 
mern  durcheinander  wirft),  das  Umgekehrte  bewirkt,  so  wird  man  nothwendig  ein  ganz  anderes  Ergebnis» 
erhalten,  je  nachdem  man  das  Volumen  der  zu  untersuchenden  Schädel  nach  einer  in  der  Weise  von  I.  oder 


von  II.  berechueteu  Tabelle  bestimmt. 


Da  diese'  meines  Wissens  seither  nicht  beachtete  Erscheinung,  die  begreiflich  auch  bei  anderen  stati- 
stischen Aufstellungen  sich  geltend  macht,  wohl  einige  Beachtung  verdient,  so  habe  ich  die  Ziffern  der 
10  ersten  und  10  letzten  der  300  nach  wachsender  Capacität  geordneten,  sowie  die  der  10  ersten  und  10  letz- 
ten nach  deu  Modulis  geordneten  Schädel  aus  meinen  Tabellen  ausgeschrieben: 


I.  Ordnung  der  300  Schädel  IL  Ordnung  der  300  Schädel 

nach  wachsender  Cap&citfit.  uach  wachsenden  Modulis. 


Erstes  Zehn. 

Erstes  Zehn. 

Ordnung»* 

nummern 

L + B-f-II 

Cubik- 
ccnti  meter 

Ordnung»- 

nummern 

l+bh-h’ 

Cubik- 

ceutimcter 

1 

Deutscher  .... 

410 

994 

3 

Mulatte 

895 

1010 

2 

Hindu  2 

423 

1000 

8 

Arawakka  .... 

405 

1086 

3 

Mulatte 

395 

1010  1 

4 

Socotra  21 ...  . 

406 

1024 

4 

Socotra  21 . . . 

406 

1024 

5 

Deutsche  3478  . . 

409 

1024 

5 

Deutsche  3473  . . 

409 

1024 

1 

Deutscher  .... 

410 

994 

6 

Siamese  25  . . 

422 

1052 

13 

Socotra  22  ...  . 

416 

1150 

7 

Negerin 

420 

1080 

16 

Sundaneee  .... 

417 

1160 

8 

Arawakka  .... 

406 

1086 

10 

Hindu  ...... 

418 

1130 

9 

Deutsch«  2859  . . 

420 

1100 

27 

Göttliche 

418 

1212 

10 

Hindu  

418 

1130 

7 

Negerin 

420 

ioeo 

Mittel  . . 

412,8 

1050.8 

Mittel.  . 

411,4 

1087.0 

Letztes  Zehn. 

Letztes  Zehn. 

291 

Deutscher  .... 

461 

1648 

*295 

Siamese  24  . . . 

477 

1670 

292 

Kannka  

469 

1654 

294 

Siamese  21  . . . 

478 

1660 

293 

Deutscher  126  , . 

471 

1654 

270 

Miami ...... 

478 

1560 

294 

Siamese  21 ...  . 

478 

1660 

'223 

Amboina  .... 

478 

1484 

295  • 

Siamese  24.  . . . 

477 

1670 

282 

Socotra  19.  . . . 

478 

1302 

296 

S ulnatrauer  . . . 

475 

1708 

284 

Deutscher  .... 

479 

1604 

297 

Deutscher  .... 

471 

1730 

261 

Siamese  22  ♦ . . 

480 

1642 

298 

Deutscher  112  . . 

491 

1650 

299 

Irländer  ..... 

489 

I960 

299 

Irländer 

489 

1860 

300 

Deutscher  627  . . 

490 

1898 

300 

Deutscher  527  . . 

490 

1898 

298 

Deutscher  112  . . 

491 

1850 

Mittel  . . 

477,2 

1733,2 

Mittel.  . 

481.8 

1072,0 
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Für  den  Modulus  412  (riebt  das  eine  Verfahren  den  Inncnraum  1050,  das  andere  etwa  1090  an;  für  deu 
Modulus  4S0  erhalten  wir  die  Ziffern  1730  und  1070.  Trikot  man  die  Mittelworthc  der  Capacität  der  in 
beiden  Weisen  geordneten  Schädel  graphisch  auf  (Fig.  3),  so  erhält  man  zwei  sich  schräg  kreuzende  Curven; 
die  Curve  der  nach  der  Capacität  geordneten  Schädel  ec  liegt  mit  ihrem  Anfänge  tiefer,  mit  ihrem  Ende 
höher  als  die  Curve  mm  der  nach  den  Modulis  geordneten  Schädel. 

Fig.  3. 


Die  Fehler,  welche  die  einseitige  Benutzung  des  einen  oder  des  anderen  der  beiden  Verfahren  bringen 
würde,  sind  durch  Mitlclzichung  aus  beiden  Curven  zu  vermeiden.  Noch  sicherer  glaubte  ich  zu  gehen, 
wenn  ich  mich  der  graphischen  Auftragung  aller  einzelnen  Messungen  bediente  (welche 
dann  völlig  gleich  ausfällt,  mag  man  nun  die  Liste  der  nach  den  Modulis,  oder  der  nach  den  Volumwerthen 
geordneten  Schädel  zu  Grunde  legen1),  ln  einem  Coordinatensystcm , in  welchem,  genau  wie  in  Fig.  8,  die 
Ziffern  der  Moduli  als  Abscissen,  die  Innenraumsziffern  als  Ordinalen  aufgetragen  sind,  bilden  die  Marken 
(Kreuzchen),  welche  daB  zwischen  Modulus  und  Volumen  der  einzelnen  Schädel  bestehende  Verhältnis»  aus* 
drücken,  eineu  ziemlich  cnggcachlossenen , schräg  aufsteigendeu  Zug,  dessen  Mittellinie  — eine  sanft  ge- 
bogene Curve  — mit  voller  Sicherheit  entworfen  werden  konnte.  Von  dieser  Mittellinie  (deren  mittlerer 
Theil  mit  „mi  w“  und  „cc“  zusammentrifft)  sind  nun  die  den  einzelnen  Modulis  zukommenden  mittleren 
Iancnraumsziffern  in  folgender  Weise  abzulescn  (siehe  nebenstehende  Tabelle  A.): 

Um  sogleich  einen  ungefähren  Einblick  in  die  Leistungen  der  Tabelle  A.  zu  gewinnen  (die* 
wie  ich  vorausüchicke,  eine  noch  mangelhafte  ist,  und  welche  für  meine  definitiven  Bestim- 
mungen mit  einer  wesentlich  verbesserten  Tabelle  [C.]  vertauscht  wurde),  greife  ich  aus  der  Zahl 
der  300  Schädel  die  nächsten  10  sich  bietenden  heraus  und  fuge  bei,  was  die  Tabelle  über  den 
Inncnraum  aussagt: 

Nr.  1.  Bengalese,  nach  directcr  Bestimmung  mit  Erbsen  1440  ccm;  Modulus  452;  das  würde  be- 
deuten 1406.  Ergehn  iss  ein  Plusfehler  um  20ccm.  Ferner  bei  den  neun  auf  S.  G0  tabcllarisirton  Schädeln: 


*)  Dass  und  warum  die  Reductionstabelle  niemals  nach  einem  einzelnen,  fiir  eine  bestimmte'  Bchädel- 
grösse  richtigen  VerhAlttms  und  des  Volumens  des  Modulus  (oder  de*  Horizont  nluinfangc»),  unter  Annahme 
eines  durchgreifend  , gleichen  Intervalls ",  construirt  werden  kann,  werde  ich  unten  (3t>)  nachweinen. 
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Tabelle  A. 


L4-B  + H 

Cubik* 
centimet  er 

l+b  + h 

Cubik- 

ccntimeter 

L + B + ll 

Cubik- 

ceutimcter 

400 

1004 

401 

1009 

431 

1218 

461 

1485 

402 

1014 

432 

1227 

462 

1495 

403 

1019 

433 

1236 

463 

1604 

404 

1024 

• 434 

1245 

464 

1514 

406 

1030 

435 

1253 

465 

1524 

406 

1085 

436 

1261 

466 

1534 

407 

1041 

437 

1270 

467 

1543 

406 

1047 

438 

1279 

468 

1553 

409 

1053 

439 

1288 

469 

1562 

410 

1059 

440 

1290 

470 

1572 

411 

1063 

441 

1304 

471 

1582 

412 

1072 

412 

1313 

472 

1591 

413 

1078 

443 

1322 

473 

1601 

414 

1065 

444 

1331 

474 

1610 

415 

1092 

445 

1340 

475 

1620 

41G 

1099 

446 

1349 

476 

1630 

417 

1107 

447 

1358 

477 

1640 

41B 

1114 

448 

1367 

478 

1650 

419 

1121 

449 

1376 

479 

1660 

420 

1129 

450 

1386 

480 

1670 

421 

1136 

451 

1394 

431 

1680 

122 

1144 

452 

1403 

482 

1690 

123 

1152 

453 

1412 

483 

1700 

424 

1160 

454 

1421 

484 

1710 

425 

1168 

455 

1430 

485 

1720 

426 

1176 

456 

1439 

466 

1731 

427 

1184 

457 

1448 

487 

1742 

428 

1193 

458 

1457 

488 

1753 

429 

1202 

459 

1466 

489 

1764 

430 

1210 

460 

1476 

490 

1775 
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Nr. 

Di  recte 
Bestimmung  '■ 

Modulus  i 

D.  i.  nach 
Tabelle  A. 

Fehler 

2. 

Tttar 

1480 

452 

1403 

— 27 

3. 

Deutscher 

1422 

4443 

1349 

— 73 

4. 

Neger 

1326 

461 

1485 

+ 159 

6. 

Siamese 

1660 

478 

1650 

— 10 

6. 

Dajak 

1310 

445 

1340 

+ SO 

7. 

Hawaier ♦ 

1529 

464 

1514 

— 15 

8. 

Deutscher  ...... 

1182 

432 

1227 

+ 45 

9. 

Guanche 

1230 

440 

1296 

-f-  66 

10. 

Araber 

1468 

457 

1448 

— 40 

Mittel  aus  10  . , 1 

1402 

468 

1418 

4-  15,5 

Hier  ist  e*  nur  ein  einziger  Schädel,  der  Neger  Nr.  4,  bei  welchem  — in  Folge  ungewöhn- 
licher Dicke  der  Knochen  — ein  erheblich  grosser  Fehler  (nahezu  der  Maxim alfehler  aller  300) 
auftritt;  immerhin  beträgt  die  mittlere  Abweichung  aus  dienen  10  Fällen  nur  15  ccm,  und  die 
Methode  würde,  wie  man  »ich  leicht  überzeugen  kann,  bereit«  ganz  brauchbare  Resultate  brin- 
gen. Dennoch  leidet  dieselbe  in  dieser  Form  an  einem  durchgreifenden  Fehler. 

34.  Erschliessung  der  Innen  raumsgrösae  aus  dem  D u rch  measerprod  ucte. 
Gleich  bei  meiner  ersten  Empfehlung  des  Schädelmodulus  hatte  ich  hervorgehoben  (Arcli.  I,  98, 
Note  I),  dass  man  bei  walzenförmiger  Verlängerung  de«  Schädels  „eine  weit  höhere  Ziffer  für 
L 4*  Q 4*  H erhält,  als  eine  Schädelkapsel  gleichen  Volumen«  bei  arrondirter  Form  ergeben 
würde“,  und  stellte  es  als  fraglich  hin,  in  wie  weit  bei  abweichenden  Schädelformen,  zunächst  auf 
Thierschädel  verweisend,  „einfach  jene  drei  Durchmesser  als  Ausdruck  des  Gesammtvolununa 
benutzt  werden  dürfen“.  Hei  menschlichen  Schädeln  schien  mir  die  Gestalt,  trotz  aller  Variation 
der  Schädelbreite  und  -Höhe,  immerhin  übereinstimmend  genug,  um  statt  mit  den  Produc  len 
der  drei  Durchmesser,  einfach  mit  deren  Summe  rechnen  zu  dürfen.  Aehnlich  hat  E.  Schmidt 
bei  seiner  Kritik  des  Schädelmodul  ns  die  Sache  aufgefasst.  Denn  wenn  derselbe  sagt  (a.  a.  O.  S.  34): 

„Her  richtigste  Modulus  würde  die  Cubikwurzel  der  durch  Eintauchen  mittelbar  Itestimmten  Gesammt- 
grosse  der  äcbadclkapscl  «ein11*  — 

so  kommt  derselbe  doch  S.  46  zu  dem  Ergehn  iss : 

— „Danach  verläuft  da«  arithmetische  Mittel  aus  Länge,  Breite  und  Höhe  am  meisten  dem 
wahren  Modulus  proportional.  Zugleich  ist  es  von  allen  in  Betracht  kommenden  Grossen  unstreitig  am 
leichtesten  und  einfachsten  aufzufinden , Hodus*  es  den  beiden  lluuptbcdingungcn  eines  praktischen  Modu- 
lus am  besten  entspricht.  Es  ist  also  der  beste  praktisch  zu  verwendende  Modulus  der  Hirn’ 
k a p s e l.u 

Ferner  S.  179: 

„Wie  die  Untersuchungen  üner  den  Hirnkapselmodulus  dargethan  haben,  ist  das  arithmetische 
Mittel  aus  Länge,  Breite  und  Höhe  eine  Grösse,  welche  weit  mehr,  als  die  Cubikwurxel  des  Schadel- 
innenraumes proportional  lauft  mit  der  ganzen  Schädelgrösse.  Wenn  auch  bei  dieser  Grösse  immer 
noch  nicht  unbedeutende  Abweichungen  von  dieser  Proportionalität  Vorkommen,  so  sind  dieselben  doch 
hierbei  geringer,  als  hei  irgend  einer  anderen  darauf  untersuchten  Grösse;  der  von  uns  angenommene 
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Modulus  k **  gestattet  wenigsten»  einen  »ehr  annähernden  Schluss  auf  die  Hirnkapselgröaae,  und 

bei  der  Leichtigkeit  und  Einfachheit,  mit  welcher  der  Modulus  zu  bestimmen  ist,  dürfte  er  wohl  das  prak- 
tisch besto  Maass  für  die  approximative  Bestimmung  der  SchädelgröiBe  sein.“ 

Aber  trotz  des  hohen  Lobes,  welches  mein  geehrter  Freund  dem  von  mir  eingeiührten 
Maasse  hier  spendet,  bin  ich  doch  zu  der  bestimmten  Ansicht  gekommen:  Wir  dürfen  den 
Einfluss,  welchen  die  Schädelform  auf  das  Volumen  ausübt,  nicht  unbeachtet 
lassen.  Bereits  in  Wachsthum  und  Bau  (S.  36)  batte  ich  hervorgehoben,  dass  gleiche  Uiti- 
fangszifferu  bei  dem  weiblichen  Schädel  in  Folge  seines  „mehr  dolichocephaien,  mithin 
weniger  arrondirten  Baues“  oftmals  mit  kleineren  Innenraumsziffern  Zusammentreffen,  als 
bei  Männern.  „Weicht  die  Gestalt  eines  Schädels“,  so  heisst  es  S.  40,  „erheblich  von  dem  deut- 
schen Typus  ab,  so  kann  der  Innenraum  nur  sehr  ungefiihr  aus  dem  Umfange  erschlossen  wer- 
den.4 „So  ist  es  begreiflich,  dass  der  Malaienschiidel,  von  mehr  gerundetem  Ilorizontalschnitte 
und  ansehnlicher  Höhe,  einen  weit  grösseren  Innenraum  besitzt,  als  die  Curve  erwarten  lässt.“ 
Nothwendig  müssen  diese  Gesichtspunkte  bei  der  Anwendung  des  Modulus  zur  Geltung  kom- 
men. Der  Wirkung  auf  das  Volumen,  die  von  der  Art  und  Weise  der  Zusammensetzung 
des  Modulus  aus  den  drei  Hauptdurchmessern , d.  i.  von  der  Form  den  Schädels  abhängt, 
muss,  sei  es  durch  Anwendung  der  allerdings  unbequemen  Productenberechnung,  sei  es  anders- 
wie, Rechnung  getragen  werden. 

Formte  ich  eine  Schädelkapsel  aus  1562 ccm  Thon  (Inhalt  und  Knochen  1562),  so  betrugen 
die  drei  Hauptmaassc,  wenn  eine  mittlere  Form  de»  Schädels  angewendet  wurde,  Länge  174, 
Breite  133,  Höhe  117,  d.  i.  Modulus  424.  Drückte  ich  nun  den  Thon  in  eine  mehr  brachy- 
etphale  Gestalt  zusammen,  so  lauteten  die  drei  Durchmesser  z.  B.  164,  140  und  117;  der  Mo- 
dulus war  mithin  auf  421  herabgesunken,  während  das  Volumen  selbstverständlich 
dasselbe  geblieben  war;  führte  ich  das  Modell  in  eine  dolichocephalc  Form  über,  so 
stieg  der  Modulus  (Länge  194,  Breite  118,  Höhe  114)  auf  426.  Hier  würde  die  Tabelle  A.  drei 
ganz  differente  Innenraumsziffern  ergeben,  für  die  brachy-,  meso-  und  dolichocepbale  Form  der 
Reihe  nach  1136,  1160  und  1170  ccm,  während  das  wirkliche  Volumen  in  allen  drei  Fällen  das- 
selbe blieb.  Ganz  Aehnliches  ergeben  die  wirklichen  Schädel.  Ein  Polynesier  (Nr.  248)  mit 
Lunge  197,  Breite  129,  Höhe  140,  also  schmal  und  gehirnarm,  sowie  ein  Siamese  (Nr.  15)  mit 
Länge  171,  Breite  147,  Höhe  148,  haben  einen  und  denselben  Modulus:  „466“.  Berechnet 
man  nun  aber  für  beide  Schädel  die  Producte  der  drei  Durchmesser,  so  erhält  man  für  den 
Polynesier  3557820,  für  den  Siamesen  3720276  — Zittern,  die  man  füglich  auf  356  und  372 
abkürzt,  und  welche  nach  der  unten  folgenden  Tabelle  B.  Innenräumen  von  1487  und  1551  ccm 
entsprechen  würden.  Das  ist  eine  Differenz  von  64  ccm ! die  der  Modulus  — wenigstens  in  der 
seither  von  mir  angewendeten  und  von  E.  Schmidt  adoptirten  Gebrauchsweise  — vernach- 
lässigt. 

Indem  ich  nun  mit  Hülfe  der  Crclle’schen  Rechnungstafeln  für  sämmtliche  300  Ver- 
Hnchsschädel  die  Producte  der  drei  Hauptmaasse  berechnete,  erhielt  ich  mittelst  graphischer 
Auftragung  der  für  dio  300  Schädel  erhaltenen  Werthe  die  nachfolgende  Tabelle  B-,  in  welcher 
die  Columne  „L  X B x II“  die  abgekürzten  Ziffern  der  Producte  der  drei  Hauptdurch- 
tuesser  enthält: 
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Tabelle  li.  (Kür  Schüttung  lisch  dem  l’roducte  der  drei  Durchmesser.) 


Lx  II 

Cuhikcentimeter 

L x B x 11 

Cubikccntiniotcr 

LyBxll 

Cubikoeutimetcr 

230 

1012 

300 

1269 

370 

1543 

15 

10  21 

25 

73 

77  81 

85 

47 

51  55 

59 

235 

1028 

306 

12*8 

375 

1563 

31 

35  3« 

41 

02 

96  00 

04 

. 

67 

71  75 

79 

240 

1045 

810 

1307 

380 

1583 

«H 

52  55 

59 

11 

15  1» 

23 

87 

91  95 

09 

245 

1062 

815 

1326 

385 

1603 

66 

60  73 

76 

30 

34  30 

42 

07 

11  15 

19 

*230 

1060 

320 

1345 

390 

1623 

83 

87  91 

04 

49 

53  57 

61 

27 

31  35 

39 

255 

1008 

325 

1364 

395 

1643 

02 

06  09 

13 

60 

72  7fl 

80 

47 

51  55 

59 

260 

1117 

330 

18*4 

400 

1664 

20 

24  28 

32 

88 

92  06 

00 

08 

72  76 

HO 

265 

1136 

335 

1403 

405 

1695 

39 

♦3  47 

51 

07 

11  15 

10 

89 

03  97 

01 

270 

1155 

340 

1423 

410 

1706 

59 

63  67 

71 

27 

31  35 

39 

10 

14  18 

22 

275 

1174 

345 

1443 

115 

1727 

70 

02  80 

00 

47 

51  55 

59 

31 

35  39 

43 

280 

1193 

850% 

1403 

420 

1749 

97 

01  03 

00 

«7 

71  75 

79 

52 

50  61 

05 

2*5 

1212 

355 

1483 

425 

1769 

16 

20  24 

28 

87 

01  06 

99 

74 

78  82 

80 

290 

1231 

360 

1503 

430 

1791 

35 

30  43 

47 

07 

11  15 

19 

05 

99  04 

08 

205 

1250 

365 

1523 

435 

1812 

5* 

58  62 

66 

27 

31  35 

39 

17 

21  26 

30 

300 

1269 

870 

1543 

440 

1635 

Diese  UeductionsUbelle  ergiebt  nun  allerdings  eorrectcre  W erthe , als  obige  Tahelle  der 
Durchmessersmuraen  (Tabelle  A.,  S.  G5).  Da  indes»  die  Berechnung  des  Durehmesserprodueteis 
immerhin  etwa«  umständlicher  ist,  nls  die  einfache  Sumniirung  der  drei  Durchmesser,  so  habe 
ich  noch  einen  Versuch  gemacht,  ob  cs  uicht  möglich  sei,  der  Form  des  Schädels 
aiuch  ohne  ProductbcHtim  mung  gerecht  au  werden.  Ich  theile  dies  Verfahren,  wel- 
ches, wie  mir  scheint,  vor  allen  den  Vorzug  verdient,  sogleich  mit  und  lasse  dann  eine 
kurze  Kxperimentalkritik  beider  Bestimmungsweisen  folgen. 

35.  Erschliessung  der  I n neuraums  grosse  aus  dem  Modulus  bei  Berück- 
sichtigung des  Breitenindex.  Prüft  man  in  der  8.  64  erwähnten  graphischen  Darstellung 
die  Lage  der  die  einzelnen  Schädel  vertretenden  Marken,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  von  der 
Mittellinie  stärker  abweichenden  Kreuzchen  durchgängig  solchen  Schädeln  angehören,  die  ent- 
weder ungewöhnlich  dicke  oder  dünne  Knochen  besitzen,  oder  aber  solchen,  deren  Form  stärker 
brach ycephal  oder  dolichocephal  ist-  Die  auf  den  Differenzen  der  Knochenslärkc  be- 
ruhenden Abweichungen  sind  weitaus  beträchtlicher,  als  die  auf  der  Schädelform  beruhenden; 
die  letzteren  indes»  sind  es,  gegen  die  unsere  nächsten  Maassregeln  gerichtet  sein  müssen.  Die 
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Marken  der  dolichocephalen  und  der  dickknochigen , aus  beiden  Ursachen  aber  gehirnarmen 
Schädel  finden  sich  vorwiegend  an  Ordinaten  mit  niederen  Innenraumsziflern,  sie  weichen  in 
meinem  Aufrisse  nach  unten  hin  von  der  in  den  Strom  der  Krcuzchen  eingetragenen  Mittel- 
linie ab;  von  den  Marken  der  Brachycephaten  gilt  das  Umgekehrte,  (Vergl.  Fig.  3,  woselbst 
in  der  Mitte  der  Curven  die  dem  Modulus  und  dem  Volumen  einiger  Schädel  entsprechenden 
Marken  eingetragen  wurden,  deren  untere  grösstentheils  dickknochigen  und  dolichocephalen,  die 
oberen  dännknochigcn  und  braehyeephalen  Schädeln  angehören.)  Den  Dolichocephalen  und 
Brnchycephalen  kommen  dieser  Beobachtung  zufolge  in  unserer  graphischen  Darstellung  beson- 
dere, von  der  allgemeinen  Mittellinie  abweichende  Mittellinien  zu.  Es  müssen 
besondere  Red  u ctionstabcllen  je  nach  der  Schild  eiform,  eine  Tabelle  ftlr  Meso* 
cephalen,  eine  für  Doliclio-  und  eine  für  Braehyeephalen  berechnet  werden!  Der  Mo- 
dulus 445  entspricht,  wenn  der  Schädel  bracbyoephal  ist,  1374 ccm;  wenn  er  dolichoeephal  ist, 
nur  1304  ccm! 

Zur  Herstellung  dieser  gesonderten  Tabellen  habe  ich  die  300  Schädel  in  dtae  doliclio* 
cephale,  mesocephale  und  brachycephale  Gruppe  von  je  80,  140  und  80  Exemplaren  getheilt 
und  an  Stelle  der  Tabelle  A.  die  Tabelle  „C.  In  II.,  III.®1  (S.  71)  erhalten;  ich  werde  zunächst  das 
hierbei  eingeschlagene  Verfahren  rechtfertigen  müssen. 

Indem  ich  die  300  Schädel  nach  dem  Breitenindex  ordnete,  erhielt  ich: 

I)cn  Index  (L : B) 


(Dolichocepliali) 


iMesocephnH  ?) 


(Brachycephali  ?) 


(Hyperhracliyeephali  ?)< 


»)  65°  bis  65,9°  u.  o.  f. 


<57 

= 

5 

i» 

69 

= 

3 

69 

= 

1 

„ 

70 

= 

4 

„ 

71 

cs 

5 

9 

72 

== 

9 

fl 

73 

= 

10 

» 

74 

= 

8 

fl 

75 

= 

18 

fl 

76 

«= 

10 

fl 

77 

= 

11 

„ 

78 

= 

21 

79 

= 

13 

* 

80 

= 

34 

fl 

81 

= 

28 

fl 

62 

= 

23 

„ 

83 

= 

21 

fl 

64 

= 

TT" 

fl 

85 

= 

13 

66 

= 

19 

fl 

67 

= 

8 

88 

— 

8 

» 

69 

= 

2 

fl 

% 

= 

4 

fl 

92 

SS 

2 

fl 

93 

= 

2 

fl 

Dolichocepliali. 
(75  Schädel.) 


Mesocepbali. 
(154  Schädel ) 


Brach  ycephnli. 
(71  Schädel.) 
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l)a  es  sich  hier  nicht  um  die  Frage  handelt:  welche  Schädel  nennt  man  etwa  „Mesocepha- 
len“,  sondern  welche  sind  Mesocephalen , ko  konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  bei  dem  Index  80 
der  Indiffcrcnzpnnkt  liegt.  Dieser  Index  bezeichnet  gleichmütig  sowohl  das  am  meisten  ver- 
tretene, wie  dass  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Extremen  liegende  Form  Verhältnis«.  Der 
Index  80  ist  der  einzige  in  unserer  Reihe,  der  34  Mal  vorkommt.  Nimmt  man  die  beiden 
nächst  höheren  und  die  beiden  nächst  niederen  Indices  hinzu,  also  „78  bis  82“,  so  repräsentiren 
diese  fünf  Indices  allein  119  Fälle,  während  auf  die  12  vorkommenden  niederen  nur  89  Fälle, 
auf  die  höheren  nur  92  Fälle  kommen.  Es  würde  also  das  {tatsächliche  Verhältnis«  durchaus 
verschoben  und  die  Erreichung  meines  Zweckes  unmöglich  gemacht  haben,  wenn  ich  als  Cen- 
trum der  Mesoceplialie  die  in  der  Frankfurter  Verständigung  (deren  Termini  ich  in  Klammern 
beigefügt  habe)  festgesetzte  Ziffer  „77“  angenommen  hätte.  Nur  14  Schädel  tragen  diesen 
Index;  die  Zahl  der  breiteren  Schädel  beträgt  nahezu  zwei  Drittel  aller  (183),  die  der  schmäle- 
ren nur  ein  Drittel  (103);  wie  könnte  der  Index  77  der  „mesocephale“  sein1)? 

Scheidt  mir  bei  der  Frage  nach  dem  Centruin  der  Mesoceplialie  alles  Arbiträre  aus- 
geschlossen, 80  liegt  dies  anders  bei  der  Frage  nach  den  Grenzen,  die  ja  von  der  Natur 
absolut  nicht  gegeben  sind.  Nur  die  Mittellbnn  und  deren  beide  Extreme  haben  etwas 
Charaktristisches;  gerade  in  das  Gebiet  jener  nach  Form  und  Vertretung  ganz  anmerk- 
lich in  die  beiden  Endformen  überführenden  Zwischen  formen  aber  musste  ich  meine  Grenz- 
linien legen.  Ich  that  dies  selbstverständlich  so,  dass  in  symmetrischer  Weise  eine 
gleich  grosse  Zahl  schmälerer  und  breiterer  Indices  der  Mesocephalie  hinzugefügt  wurden, 
und  wir  erhalten: 


L : B ss  65  bis  77,3  :w^>olichocephali,,,  80  Schädel, 

„ 77,5  . 83,5  : „Mcsocephali“,  140 

„ 83,5  „ 93  : „ Br ac hy ceph a I i 80  „ 

Durch  getrennte  Auftragung  der  Moduli  und  Innenraumswerthe  dieser  drei  Gruppen  erhielt 
ich  nebenstehende  Tabelle  „C.  I.,  II.  und  IILU : 

36.  Kritik  der  drei  erwähnten  Bestiin mungsweisen.  Zur  Prüfung  der  vor- 
stehend geschilderten  drei  Verfahren: 

1.  Erschliessung  des  wahrscheinlichen  Schädelinneu raumes  aus  dem  Modulus,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Breitenindex  (Tabelle  A„  S.  65); 

2.  Erschliessung  des  Innenraumes  aus  dem  Modulus  bei  Berücksichtigung  des  Breiten- 
index (Tabelle  C.  L,  IL,  DL,  S.  71); 

3.  Erschliessung  des  Innenraumcs  aas  dem  Product  der  drei  Durchmesser  (Tabelle  B., 
S.  68) 

habe  ich  bei  je  fünf  unserem  Versuchsreihe  entnommenen  Gruppen  von  dolichocephalen , tneso- 
ccphalen  und  brach vcephalen  — zusammen  101  Schädeln  — den  wahrscheinlichen  Innenrautn 


*)  Die  Menocephalen  unserer  300  sind  die  mit  dem  Index  80  zweifello»;  eine  ariden?  Frage  i»t  es,  wie 
weit  diese  Mesocephalen  mit  den  Mesocephalen  der  Völkerreilio  sich  decken.  Auf  dieBe  Frage  werde  ich 
in  IV  surftettommen. 
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Tabelle  C.  I.,  II.,  III.,  für  Schätzung  der  Capacität  nach  dem  Modulus, 
mit  Berücksichtigung  des  Breiten index. 


L + B+H 

Cnbikcentimeter  Schädel»  unenraum 

L+B+H 

Cubikcentimeter  Schadelinnenraum 

L 

bei  dolioho- 
cephaler 
Form 

(65  — 77,3) 

II. 

1mm  moso- 
oephaler 
Form 

(77,5—83,5) 

111. 

bei  braehy- 
eephaler 
Form 

(83,5  - 93) 

I. 

bei  dolicho- 
cephaler 
Form 

(65  — 77,3) 

n. 

bei  meso* 
cephaler 
Form 

(77.5— 63, 5) 

III. 

bei  brachy* 
cephaler 
Form 

(83,5—99) 

400 

1004 

4<)1 

1009 

446 

1313 

1852 

1382 

402 

1014 

• 

447 

1322 

1361 

1391 

403 

1019 

i 448 

1331 

1370 

1400 

404 

1024 

1 449 

1340 

1379 

1401) 

405 

1090 

430 

1350 

1388 

1418 

406 

1036 

451 

1369 

1896 

1427 

407 

1043 

452 

1369 

1405 

1430 

408 

1050 

453 

1378 

1414 

1444 

409 

1057 

454 

1387 

1423 

1453 

410 

1064 

455 

1397 

1432 

1462 

411 

1071 

45« 

1406 

1440 

1471 

412 

1078 

457 

1416 

141» 

1480 

413 

1084 

458 

1425 

1458 

14*9 

414 

1091 

469 

1434 

1167 

1498 

415 

1099 

460 

1444 

1476 

1507 

416 

1106 

461 

1453 

1486 

1516 

417 

1113 

462 

1464 

1494 

1525 

418 

1120 

463 

1472 

1503 

1634 

419 

1127 

464 

1481 

1512 

1543 

420 

1091 

1134 

tun 

465 

1491 

1522 

1553 

421 

1099 

1142 

1168 

j 466 

1500 

1531 

1562 

422 

1107 

1150 

1176 

467 

1509 

1541 

1572 

423 

1115 

1158 

1184 

468 

1518 

1550 

1581 

424 

1123 

1 106 

1192 

! 469 

1628 

1660 

1590 

425 

1131 

1174 

1201 

470 

1638 

1570 

1600 

426 

1139 

1182 

1209 

| 471 

1547 

1680 

1609 

427 

1147 

1191 

I 1218 

472 

1557 

1690 

1619 

428 

1155 

1199 

1226 

478 

1566 

1600 

1628 

429 

1163 

1207 

1234 

474 

1576 

! 1UK) 

1638 

430 

1171 

1216 

1243 

; 475 

1586 

1620 

164" 

431 

1179 

1224 

1251 

476 

1695 

1680 

1657 

432 

1188 

1232 

1260 

477 

1005 

1640 

1666 

433 

1196 

1240 

120* 

478 

1615 

1650 

1676 

434 

1206 

1248 

1277 

i 479 

1625 

1660 

1686 

435 

1214 

1257 

1236 

480 

1635 

1670 

1686 

486 

1222 

1265 

12D5 

4SI 

1680 

437 

1231 

1274 

1303 

4H2 

1690 

438 

1240 

1282 

1312  1 

483 

17U0 

439 

1249 

1291 

1321 

484 

1710 

410 

1258 

1300 

1330 

435 

1720 

441 

1267 

1308 

1338 

486 

1731 

442 

1276 

1817 

1347 

437 

1742 

443 

1285 

1326 

1356 

4B3 

1753 

444 

1294 

13:45 

1305 

489 

1764 

445 

1304 

1344 

1374 

490 

1776 

72 


Hermann  Welcker, 


nach  den  drei  verschiedenen  Methoden  bestimmt,  resj».  aus  den  genannten  Tabellen  ausgeschrie- 
ben. Da»  Ergebnis»  ist  Folgendes1): 


Dolichooephalen. 

1.  Fünf  Polynesier. 


Nr. 

j Krb*en  ! 
J ccm  j 

Die  drei 
Durchmesser 

L:B 

L-f  D 
+ H 

Nach 

Tabelle  A. 

Nach 
Tabelle  C. 

l.v-B 

xll 

Nach 
Tabelle  B. 

L 

B 

H 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

1 

1 j 

1338 

176 

133 

137 ; 

75,6 

446 

1349 

f-  ii 

1313 

— 26 

321 

1349 

+ H 

2 

2 

1445 

195 

131 

135 

«7,2 

461 

1485 

4-  40 

1453 

■f  8 

345 

1443  1 

— 2 

3 

3 ! 

1530 

197  ! 

129 

140 

65,5 

| 466 

1534 

+.  4 

1600  , 

— 3») 

356 

1487  | 

- 43 

4 

4 

1534 

187  ' 

142 

142 

75,9 

471 

1682 

+ -18 

1547  ! 

+ 13 

377 

1571 

4-  37 

5 

5 

| 1540 

188 

133 

13» 

i 70,7 

460 

1476 

| — 61 

1444 

— 96 

348 

1465  ! 

— 86 

Mittel . . 

1477 

! 71, o 

1485 

! + 8 

1451 

-2« 

P 

1461 

— 16 

2.  Sieben  Eskimos. 


6 | 1 

1320 

18 8 

127 

135 

«7,6 

450 

1985  1 + 65 

1354) 

f 30 

322  1 

1353 

4-  83 

7 2 

1334 

186 

132 

137 

71,0 

455 

1430  4-  96 

1397 

4-  63 

3343  1 

1407 

4“  73 

8 3 

| 14543 

184 

136 

142 

73,9 

462 

1495  j 4-  39 

144.4 

! ® 

355  ; 

1483 

4-  27 

9 4 

1520 

1 185 

132 

141  ! 

71,4 

458 

1457  1 — 63 

1425 

— 95 

344 

1499 

— 81 

10  5 

1526 

’ 191 

142 

140  , 

74,3 

473 

1601  75 

15436 

4-  40 

380 

1583 

4-  57 

11  6 

15430 

195 

131  | 

145 

67,2 

471 

1582  4-  22 

1547 

" 13 

370 

1543 

— 17 

12  1 7 

15436  1 

189  | 

137 

142 

72,5 

468 

1553  — 13 

1516 

— 48 

368  | 

1535 

— 31 

Mittel  . . 

1469 

71,1  | 

1500  | -f  31 

1467 

- 2 

1478  ( 

+ 9 

3.  Acht  Hindus. 


13  1 

1000  1 

170 

127 

| 12*3 

74,7 

1 423 

1152 

I 4-  152  1 

1115  | 4- 

115 

272 

| 1163 

+ 16» 

14  2 

1130 

162 

132 

j 124 

81,5 

418 

1114 

— 

l« 

1120  j — 

10 

265 

1136 

4-  6 

15  3 

1172 

173 

127 

187 

73,4  . 

437 

1270 

I 4- 

98 

1231  1 4- 

69 

301 

! 1273 

+ 101 

16  4 

12343 

182 

123 

129 

1 G7,6  | 

434 

1245 

4- 

9 

1205  j - 

31 

289  | 

: 1228 

— 8 

17  5 

1308 

184 

190  | 

136 

70,7 

450 

1885  : 

+ 

77 

1350  4- 

42 

325 

1364 

+ 56 

18  6 

1336 

184  ■ 

129  1 

137 

70,1 

150 

1385  ' 

4- 

49 

1350  4~ 

14 

325  i 

1364 

4-  28 

19  7 

1438 

190 

134 

126 

70,5 

450 

1385  1 

— 

53 

1350  — 

88 

326 

1368 

— 70 

20  8 

1446 

186  1 

135 

188 

72,6 

459 

1466 

4* 

20 

1434  — 

12 

347 

1451 

+ 5 

Mittel . . 

1258  j 

72,6  ] 

1900 

4" 

42 

12611  | 4- 

11 

1293 

4-  35 

*)  Ich  bemerke,  (lass  alle  Polynesier,  alle  Etkimoeck&del  u.  s.  f.,  die  mir  zur  Verfügung  standen,  ohne 
Ausnahme  in  (len  Versuch  eingezogen  wurden.  Nur  bei  den  Hindus  und  Sokotranern  belass  ich  mehr  Schädel; 
aber  auch  hier  sind  die  Gruppen  gegebene,  indem  ich  bei  den  Hindus  alle  dohchocephalen , bei  den  Soco 
trunern  die  10  am  meisten  mesocepbalen  aus  wühlte. 
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4.  Neun  Negor. 


•Nr. 

| Erbsen 

Die  drei 
Durchmesser 

L:B 

L + Il 
+ H 

Nach 

Tabelle  A. 

Nach 

Tabelle  C. 

LxB 

Xll 

Nach 
Tabelle  B. 

ccm 

; L 

n 

H 

ccm 

Fehler 

ccm 

1 Fehler 

ccm 

Fehler 

21 

1 

1080 

175 

125 

j 120 

71,4 

1 420 

1129  | 

' 4*  49 

1091 

+ ii 

262 

1124 

+ 44 

22 

2 

1250 

174 

131 

1 134 

75,3 

I 439 

128$ 

4-  38 

1219 

- i 

305 

1288 

4 38 

23  ! 

3 

1302 

184 

131 

1 145  ! 

71,2  | 

460 

1476 

■f  174 

1444 

4 142 

349 

1459 

+ 157 

24 

4 

1320 

182 

137 

134  I 

75,3 

453 

1412 

-1-  92 

1378 

+•  58 

334 

| 1400 

+ 80 

25 

1 5 ' 

1326 

181 

136  ‘ 

133 

7S,1 

450 

I3S6 

+ 59 

1350  j 

4-  24 

827 

1372 

+ 40 

26 

6 

1326 

193 

132 

136 

68,4  | 

461 

1485 

4 159 

1453  i 

4 127 

346 

1447  , 

4 121 

27  1 

; 7 | 

1340 

188 

123 

144 

65,4  | 

455 

1430 

-f-  90 

1397 

4 57 

333 

1396 

4 56 

28 

8 

1342 

170  1 

135  I 

133  1 

79,4 

438 

1279 

— 63 

1282 

— 60 

805 

1288  | 

; — 54 

29 

9 

1490 

183 ; 

141  ! 

138  ] 

77,0 

462 

1495 

+ 5 

1464  1 

— 26 

856 

1487  1 

— 3 

Mittel  . , 

1308 

7a, 2 

1375 

+ 67 

1345 

+ ®7 

1362 

4 54 

5.  Fünf  Irländer. 


30 

1 1 j 

I 1326 

182 

131 

133 

72,0 

1 446 

1349 

14  23 

1318 

- 13 

817 

1334 

+ 8 

31 

1 2 ' 

! 1440 

189 

139 

135 

73,5  ( 

463 

1504 

-L  64 

1472 

4 32 

855  ' 

1483 

+ « 

32 

' 3 

1470 

1B9 

146 

137 

77,2 

472 

1591 

4 121 

1557 

4 87 

378 

1675 

+ 105 

33  j 

4 

1 1526 

194 

141 

135 

72,7 

470 

1572 

4 46 

1538 

! 4 12 

369  1 

1539 

+ 13 

34 

5 

1532  | 

186 

137 

134 

1 73,7 

457 

1448 

— 84 

1416 

- 116 

341 

1427 

— 105 

Mittel.  . 

1459 

73,8  1 

1493 

-1-  34 

1159  | 

4 0 

1472 

+ IS 

Mesooephalen. 


ß.  Sechs  Ainboinescn. 


35 

1 

1332 

180 

132 

135 

73,8 

447 

1358 

+ 

26 

1322 

— 

10 

321 

1349 

+ 

17 

36 

2 

1418 

172 

139 

139 

80,8 

450 

1385 

— 

83 

1388 

— 

30 

332 

1392 

— 

26 

37 

3 

1420 

170 

142 

138 

63,5 

450 

1385 

35 

1418 

— 

2 

333 

1396 

— 

24 

38 

4 

1422 

180 

134 

141 

74,4 

455 

1430 

+ 

8 

1397 

— 

25 

840 

1423 

1 

89 

5 

1484 

187 

143 

148 

76,5 

478 

1650 

4- 

166 

1616 

+ 131 

3% 

1647 

+ 1«S 

40 

6 

1514 

180 

144 

149 

80,0 

473 

1601 

+ 

87 

1600 

4- 

86 

384J 

1607 

93 

Mittel . . 

1432 

78,1 

1468 

+ 

36 

1457 

+ 

25 

1469 

37 

Archiv  für  Anthropologi*.  iW.  XVI. 
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7.  Zehn  Sokotraner. 


! Nr. 

Erbsen 

Die  drei 
Durchmesser 

L:B 

L+b 

f II 

Nach 

Tabelle  A. 

L vf* 
xH 

Nach 

Tabelle  11. 

ccm 

L 

11 

H 

ccin 

Fehler 

ccm 

Fehler 

..1  : 

1 

1262 

in» 

i» 

131 

| 79,9 

1 435 

1253 

— 9 

1257 

- 5 

299  1 

1266  , 

+ * 

42 

2 

1290 

170 

136 

141 

| 80,0  | 

447 

1358 

-f  68 

1361 

j 4-  71 

326 

1368 

+ 78 

43 

3 

i 1308 

174 

111 

133 

1 81,0  ! 

448 

1367 

4-  5» 

1370 

f «a 

326 

1368  1 

-f  60 

44 

4 

1336 

173  , 

136 

141 

78,0  ' 

449 

1376 

■f  4» 

1379 

+ 43 

321» 

1380 

-t-  44 

45 

1 5 

1415 

178 

138 

134 

| 77,5 

i 450 

1385 

— 80 

1385 

27 

329 

1380 

— 35 

46 

1 6 

1450 

174 

141 

139 

81,0  ' 

<54 

1121 

— 29 

1123 

- 27 

341 

1427 

— 23 

47 

7 1 

1462 

176 

136 

142 

77.3  | 

454 

1431 

— 41 

1387 

— 75 

340 

1423 

39 

48 

! 8 

1492 

, 180 

139 

140 

77,3 

469 

1466  1 

— 26 

1434 

— 58 

350 

1463 

- 29 

49 

1 9 ' 

1586 

| 180 

146 

139 

81,1  I 

466 

1534  | 

— 62 

1522  | 

— 64 

365  I 

1523 

— 63 

50 

in  | 

1698 

184 

143  j 

146 

77,7 

473 

1601  | 

4-  3 

1600  | 

■f  2 

381  | 

1599 

+ i 

Mittel  . . 

1420  ; 

79,1  | 

1417 

1 

- 3 

1412 

— 8 

1420 

j-  o 

8.  S c*  c b * Indianer. 


51 

1 

1288 

177 

136 

7ßy8 

443 

1322 

+ 

34 

1285 

— 

3 

313 

1319 

+ 

31 

52 

2 

1326 

169 

144 

138 

86.2 

451 

1394 

+ 

68 

1427 

+ 

101 

336 

1407 

+ 

bl 

63 

3 

1370 

171 

144 

131 

84,2 

446 

1349 

— 

21 

1382 

+ 

12 

323 

1357 

— 

13 

64 

4 

1408 

170 

139 

139 

81,8 

448 

1307 

— 

41 

1370 

— 

38 

328 

1376 

— 

32 

65 

5 

1550 

187 

142 

131 

75,0 

460 

1476 

— 

74 

1411 

— 

106 

348 

1456 

— 

95 

56 

6 

1560 

193 

140 

145 

72,5 

478 

1650 

4- 

90 

1615 

55 

392 

1631 

+ 

71 

Mittel  . . 

1417 

79,4 

1426 

-f. 

9 

1420 

+ 

1424 

+ 

7 

9.  Acht  Chinesen. 


57  | 

1 1 

1210  1 

! 159 

1 1 

126  1 

86,2  ! 

1 422 

1144 

— 

66 

1176 

34 

274 

1171  ! 

— 

39 

58  ] 

2 

1384  | 

171 

134  i 

137 

78,4 

442 

1313 

— 

71 

1317 

67 

314 

1 — 

61 

59 

3 

1396 

180  j 

| i 

134  | 

78,9 

456 

1439 

+ 

43 

1440  | 

1 + 

44 

342 

1431 

+ 

35 

60 

4 

1398 

169 

143  ; 

134 

84,6 

446 

— 

49 

1382  ' 

1 — 

16 

823 

1357 

1 — 

41 

61 

6 

1444  | 

| 181  1 

142  | 

139  ; 

78,5 

462 

1495 

+ 

51 

1494 

1 4- 

60 

867 

1491 

r 

47 

62 

6 | 

1452 

161 

143  ! 

137 

79,0  ; 

; 46i 

1485 

4- 

83 

14*5 

— 

33 

355 

1483  I 

; 4- 

31 

63 

7 

1454 

175 

, 136  1 

133 

77,7 ; 

444 

1331 

— 

123 

1335  ! 

— 

119 

317 

1334 

— 

120 

64 

8 

1520  | 

189 

137  | 

147 

72,5 

473 

1001 

■f 

81 

1566 

46 

381 

1587 

!+_ 

67 

Mittel . . ! 

1407 

79,6  1 

1396 

— 

12 

1399 

8 

1397 

10 

» 
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10.  Neun  ßugis  nnd  Maknssaron. 


Nr. 

Erbsen 

ccm 

Die  drei 
Durchmesser 

L:B 

L-|-B 
+ H 

Nach 

Tabelle  A. 

_____  . __ 

Nach 

Tabelle  C. 

LxB 

XH 

Nach 

Tabelle  B. 

L 

b 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

65 

1 

1202 

156 

184 

135 

85,9 

425 

1108 

— 34 

1201 

— 1 

282 

1201 

66 

2 

1216 

172 

127 

133 

73,8 

432 

1227 

+ ii 

1188 

— 28 

290 

1231 

+ 15 

C7 

3 

1230 

176 

131 

135 

744 

442 

1313 

+ 83 

1270 

+ 46 

311 

1311 

+ 81 

68 

4 

1281 

171 

138 

135 

80,7 

444 

1331 

+ <7 

1335 

-f  51 

319 

1342 

-f  58 

69 

5 

1374 

183 

135 

140 

73,8 

458 

1457 

+ a3 

1425 

+ 61 

346 

1417 

+ 73 

70 

6 

1394 

164 

144 

131 

87,8 

439 

1288 

— 106 

1321 

- 73 

309 

1304 

— 90 

71 

. 7 

1430 

193 

130 

138 

67,4 

461 

1485 

-1-  65 

1453 

+ 23 

340 

1447 

+ 17 

72 

8 

1450 

166 

154 

133 

92,8 

453 

1412 

- 38 

1441 

— 6 

»40 

1423 

- 27 

73 

9 

1610 

178 

148 

142 

83,1 

468 

1653 

— 57 

1560 

— GO 

374 

1559 

— 61 

Mittel.  . 

1364 

80,0 

1359 

+ 5 

1355 

+ i 

1363 

4-  8 

Braohycephalen. 


11.  Fünf  M a <1  u r e s t»  n. 


74 

1 

1334 

169 

138 

134 

81,7 

441 

1301 

— 30 

1308 

— 20 

318 

1319 

— 15 

75 

2 

1842 

173 

136 

139 

78,6 

448 

1367 

-F25 

1370 

+ 28 

327 

1872 

+ 30 

76 

3 

1380 

165 

142 

140 

86,1 

447 

1358 

— 22 

1391 

+ 11 

323 

1376 

— 4 

77 

4 

1445 

172 

150 

137 

87,2 

459 

1466 

+ 21 

1498 

+ 53 

353 

1475 

-f  30 

78 

6 

1466 

167 

143 

138 

mfi 

443 

1367 

— 99 

1400 

— 68 

330 

138t 

— 82 

Mittel  . . 

1393 

83,8 

1372 

— 21 

1393 

± 0 

13*5 

- 8 

12.  Vier  Magyaren. 


79 

1 

1342 

171 

14-1  130 

8*1,2  ' 151 

1394  ; 

+ 52 

1427 

+ 85 

335 

1403 

+ 61 

80 

2 

1270 

165 

146  119 

87,9  429 

1202  I 

— 74 

1234 

- 42 

285 

1212 

— 64 

81 

3 

1270 

169 

138  ] 131 

81,7  | 438 

1279  i 

+ 

1282 

+ 12 

305 

1288 

+ 18 

82 

4 

1470 

174 

119  180 

85,6  ] 453 

1412  ! 

— 68 

1444 

— 20 

337 

1411 

— 59 

Mittel.  . 

1340 

1 84,8 

1322 

— 18 

1317 

+ 

1329 

— 11 

10* 


Digitized  by  Google 


7 ß Hermann  NVelcker, 


13.  Acht  Sundancsen. 


Nr. 

Erbsen  | 
ccm  j 

Die  drei 
Durchmesser 

L:B 

L + B 
+ H 

Nach 

Tabelle 

A. 

Nach 

Tabelle  C. 

LXB 

xll 

Nach 

Tabelle  B. 

L 

B H 

ccm  Fehler 

ccm  Fehler 

ccm  1 Fehler 

03  . 

i 

1168 

168 

135  126 

80,4 

429 

1202  + 

34 

1207  -F  39 

286 

1216  j + 4« 

84  i 

O 1 

1276 

164 

136  130 

82,9 

430 

1210  — 

66 

1216  1 — 00 

290  | 

1231  — 46 

H5 

8 

1350 

| 164 

137  | 133 

83,5  1 

434 

1245  - 

105 

1277  — 73 

299  ; 

; 1266  — 84 

86 

4 

1380 

165  { 

143  133 

86,7  : 

440 

1296  - 

8-1 

1330  — 50 

311 

1311  — 60 

87 

5 

1414 

169 

145  136 

85,8 

150 

1385  — 

29 

1418  -f  4 

333 

1396  — 18 

88 

6 

1420 

163  1 

’ 148  143 

HO, 8 ( 

454 

1421  -f 

1 

1453  -f  33 

345 

! 1443  ! +23 

8» 

7 

1400  ■ 

167 

144  140 

86,2  ! 

451 

139»  I — 

86 

1427  | — 53 

337  1 

1412  — 69 

90 

9 1 

1488 

175 

146  1 136 

83.4 

457 

1448  — 

40 

1419  — 89 

347 

1451  - 37 

Mittel . . I 

1372 

| 85,0 

1325  | - 

47 

1347  — 25 

1341  | - 31 

14.  Sechs  Sumatra ii er. 


91 

1 

1804 

176 

141 

133 

80,1  1 

450 

1385  ’ -F  21 

1388 

+ 21 

330 

1384 

+ 20 

92 

2 

1450 

165 

145 

145 

«7,9  | 

455 

1430  : — 20 

1462 

+ 12 

347 

1351 

-F  l 

93 

3 

1426 

164 

149 

142 

90,9 

455 

1430  + 4 

1462 

4-  3B 

317 

1451 

-F  25 

9» 

4 

1450 

174 

143 

138 

82,2 

455 

1430  — 20 

1432 

- 18 

343 

1485 

— 15 

95 

5 

1420 

166 

146 

139 

87,9  ! 

451 

1394  — 26 

1427 

+ 7 

337 

1411 

— 9 

% 

6 

179 

150 

146 

83,8  1 

475 

1620  I — 88 

1647 

- 61 

392 

1631 

-77 

Mittel . . 

1470 

85,5  | 

1 

1448  — 22 

i 

1470 

± " 

1461 

— 9 

15.  Fünf  C zechen. 


97 

1 

1322 

172 

146 

122 

84,9 

440 

1296 

— 

26 

1330 

+ 

8 

306  1 

1292 

— 

30 

98 

2 

1334 

172 

141 

130 

84,0 

443 

1322 

— 

12 

1356 

+ 

22 

315 

1326 

— 

8 

99 

3 

1440 

177 

148 

134 

83,6 

459 

1466 

+ 

26 

149« 

+ 

58 

351 

1467 

+ 

27 

100 

4 

1488 

174 

161 

134 

92,6 

469 

1562 

+ 

74 

1590 

+ 

102 

375 

1563 

+ 

75 

101 

5 

1044 

182 

154 

134 

84,6 

470 

1572 

- 

72 

1600 

- 

44 

376 

1567 

- 

77 

Mittel  . . 

1446 

85,9 

1444 

2 

1475 

+ 

29 

1443 

— 

3 

Ich  gehe  auf  folgender  Seite  die  aus  vorstehenden  fünfzehn  Gruppen  sich  ergebenden 
Mittel  werthe: 
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1 

Erbsen 

o 

L:B 

8 | 4 

Nach  Tabelle  A. 

5 ] 6 

Nach  Tabelle  C. 

7 8 

Nach  Tabelle  B. 

ccm 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

ccm 

Fehler 

Dolichocephalcn: 

5 Polynesier 

1477 

71,0 

1485 

+ 8 

1451 

— 26 

1461 

— 16 

7 Eskimos  ........ 

1469 

71,1 

1500 

4 81 

1467 

— 2 

1478 

4-  9 

8 Hindus 

1258 

72,6 

1300 

4-  42 

1269 

4-  ii 

1293 

4-  35 

9 Neger 

1308 

73,2 

1375 

+ 67 

1345 

+ 87 

1362 

-f-  54 

5 Irländer 

1450 

73.8 

1493 

4 34 

1459 

4 0 

1472 

+ 13 

Mesocephalen: 

6 Amboinesen  

1432 

78,1 

1468 

4-  96 

1457 

4-  25 

1469 

4-  37 

10  Sokotraner 

1420 

79.1 

1417 

— 3 

1412 

— 8 

1420 

4-  0 

6 Indianer 

1117 

70,4 

142T. 

4-  9 

1420 

+ 8 

1424 

+ 7 

8 Chinesen 

1407 

79,5 

1395 

— 12 

1399 

— 8 

1397 

— 10 

9 Bugis 

1354 

80,0 

1359 

+ 5 

1355 

+ i 

1363 

4-  9 

Brachycephalen: 

5 Maduresen 

MM 

83,8 

1372 

— 21 

1393 

± ° 

1385 

- 8 

4 Magyaren  

1840 

84,3 

1322 

— 18 

1347 

+ 7 

1329 

— 11 

6 äundauesen 

1372 

85,0 

1325 

— 47 

1347 

— 25 

1341 

— 31 

6 Sumatraner 

1470 

85,5 

1448 

— 22 

1470 

± 0 

1461 

— 9 

5 Czechen  

1446 

85,» 

1444 

— 2 

1475 

4-  29 

1443 

— 3 

EndmitteL 


Mittel  aus  fünf  doliehocephale«  Gruppen 

1394 

1 72,3 

1431 

! + 36 

1398 

t- 

4 

1413 

4-  19 

* „ „ mesocephalen  Gruppen  . 

1406 

79,2 

1418 

4-  7 

1409 

4 

3 

1415 

4-  9 

„ „ „ brachycephalen  Gruppen 

1404 

85,0 

1382 

— 22 

1406 

-4- 

2 

1392 

- 12 

Das  Erg  ebniss  dieser  Anwendung  unserer  drei  Reductionstabollen  auf  eben  dieselben 
101  Schädel  ist  kur*  folgendes: 

1.  Tabelle  A.  (Schätzung  nach  dem  Modulus  ohne  Rücksicht  auf  den  Breitenindex)  über- 
schätzt, wie  Columne  3 und  1 obiger  Zusammenstellung  zeigen,  den  Innenraum  der  Dolicho* 
cephalcn,  sie  unterschätzt  den  der  Brachycephalen : 

Mittlerer  Fehler  au»  fünf  dolichocephalen  Gruppen  4"  86  ccm 

* w i»  i»  mesocephalen  Gruppen  4“  7 „ 

* „ * * brachycephalen  Gruppen  — 22  „ 

Bei  den  fünf  aus  dolichocephalcn  Völkern  gewonnenen  Mittel werthen  kommt  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  ein  Minusfehler  vor;  der  niederste  Plusfehler  ist  + 8.  Bei  den  brachycephalen 
Mittel  werthen  kein  einziger  Plusfehler;  der  niederste  Minusfehler  ist  — 2. 

Die  kleine  Innenraumsminderuug,  die  jeder  einzelne  doliehocephale  Schädel  in  Folge  seiner 
ungünstigen  Schädelform  erleidet,  und  die  kleine  Innenraums Vermehrung,  die  jedem  Brachy- 
eephaluB  vermöge  seiner  günstigen  Form  zukommt,  vereinigen  sich  gegenüber  den  weit  grösse- 
ren, aber  doch  nur  vereinzelt  auftretenden  und  blind  waltenden  Wirkungen  der  abnormen 
KiKM-henstarke,  zu  einem  cons tunten  Fehler,  der  bei  Dolichocephalcn  als  ein  Pinsfehler  der 
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geschätzten  Iunenraurasxiffer,  bei  Braehyoephalen  als  ein  Minnsfebler  hervortritt  Den  geringsten 
Plusfehler  unter  den  Dolichocepbnlen  zeigen  die  Polynesier»  indem  die  fünf  von  mir  unter- 
suchten Exemplare  »ehr  dünnknochig  sind,  dieser  Umstand  mithin  den  au»  der  Schädelform  ent- 
springenden Kehler  theil weise  ausgleicht;  den  kleinsten  Minusfehler  unter  den  Braehyoephalen 
zeigen  die  Czechen,  die  sehr  dickschädelig  sind»  »o  dass  hier  auf  umgekehrtem  Wege  der  in 
der  Methode  liegende  Fehler  beschränkt  wird.  Entsprechend  wirken  bei  den  Negern  Schädel- 
form und  extreme  Kuochendieke  zu  einem  gewaltigen  Plusfehler  (+  67)  zusammen. 

2.  Tabelle  C.»  welche  jeden  Schädel  je  nach  den  gesetzten  drei  Größen  des  Breitenindex 
nach  einer  besonderen  Keduction  veranschlagt l) » corrigirt  diese  Fehler  in  den  Mittel  werthon 
(vergl.  CoL  5 und  6»  S.  77)  so  gut  wie  ganz;  in  deu  Einzelteilen  bewirkt  sie  erhebliche  Besse- 
rung. Die  Mittel  der  Abweichungen  aus  je  fünf  Völkern  lauten: 

„+  4,  +3,  + 2-, 

was  eine  grössere  Genauigkeit  ist,  als  ich  jemals  erwartet  habe.  Blicken  wir  auf  die  Mittel- 
werthe  der  einzelnen  Völker,  so  ist  die  ungünstigste  Ziffer  in  der  ganzen  Reihe  die  der  Neger: 
n-f-37 ccm“.  Die  Ursache  liegt  in  der  Stärke  der  Schädelknochen  dieser  Hasse,  insbesondere 
meiner  Exemplare*.  Die  nächst  ungünstige  Ziffer  ist  „ 4 29“,  bei  den  Czechen. 

Bei  einzelnen  Gruppen  ist  die  aus  Tabelle  A.  gewonnene  Ziffer  günstiger,  als  die  Ziffer 
der  Tabelle  Cn  z.  B.:  Polynesier,  dort  „-4  8“,  hier  „ — 26“;  Czechen,  dort  „ — 2“,  hier  „4“  29“. 
Der  Grund  ist  einfach  der:  Die  Polynesier,  sehr  dünnschadelig , werden  von  der  für  mittlere 
Knochendicke  berechneten  Tabelle  C.  unterschätzt;  Tabelle  A,  nun,  welche  bei  Dolicbocephalen 
zu  hohe  Inhaltawerthe  angiebt,  gleicht  dies  einigermaassen  aus  und  trifft  die  Wahrheit  eben 
vermöge  ihrer  principiellen  Unrichtigkeit  sehr  nabe:  „4-8“.  Für  die  Czechen  giebt  Tabelle  C., 
weil  sie  sehr  dickknochig  sind,  eine  zu  hohe  Volumziffer;  Tabelle  A.,  welche  Braehyoephalen  zu 
wenig  giebt,  gleicht  diesen  Fehler  nahezu  aus:  n — 2“. 

Dieser  Einfluss  der  Knochenstärke  inacht  sich  der  Art  geltend,  «lass,  wenn  man  die  Völker 
nach  den  bei  Anwendung  von  Tabelle  C.  sich  ergebenden  Abweichungen  ordnet,  sie  ziemlich 
genau  geordnet  sind  nach  der  Knochenstärke: 


Neger 4371 


Araboineten . .'  .'  ! ! ! ! ! .’  ! 4-  26  dicke  ^cbädelknochen 

Hindus  . 4llj 

Magyaren 4-7 

Indianer -4  3 

Bugia 4 1 

Irländer 4 0 

Maduresen 4 0 

Sumatraner -4  0 

Eskimos — 2 

Sokotraner — 8l 

Chinesen dünne  Schädelknochen 

Muidaneaen — 25 

Polynesier  — 2G) 


*)  Die  .14  Schädel  der  dolicbocephalen  Gruppen  wurden  mit  Ausnahme  zweier  mseocsphatai  Schädel  sämmt- 
lich  nach  Tabelle  C.  I.  bestimmt  ; von  den  Amboinesen  drei  Schädel  nach  C.  I.,  zwei  Sclüidel  nach  C.  II.,  einer 
nach  C.  III.,  u.  s.  f.,  wie  dies  nach  den  beigefügten  lndicee  und  der  gewählten  Scheidung  in  Dolicho-,  Meso- 
und  Brachycepbalen  sich  von  selbst  versteht. 
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3.  Mustern  wir  die  Ziffern,  weiche  die  l’roductbercchnung  (Tabelle  11.)  ergab,  so 
zeigen  dieselben  (vergl  CoL  7 und  8 auf  8.  77)  allerdings  eine  Besserung  gegen  die  aus  Ta- 
belle A.;  die  Abweichungen  der  drei  aus  je  fünf  Vülkom  gewonnenen  Endworthe  „-(-36,  +7, 
— 22“,  sind  auf  ,+  19,  +9  und  — 12“  gemindert  Aber  ein  Blick  auf  die  Endergebnisse  der 
bei  Beachtung  der  Breitenindices  nngewendeten  Moduli:  „ + 4,  +3,  +2“  zeigt,  dass  diese 
Methode  vor  der  weit  umständlicheren  Productberechnnng  unbedingt  den 
Vorzug  verdient. 

4.  Die  hier  nachgewiesene  Leistung  des  Modulus  bei  Rücksicht  auf  den  Breitenindex  ist 
eine  ausserordentlich  günstige.  Beträgt  die  Zahl  der  untersuchten  Schädel  mindestens  zehn,  so 
darf  man  sicher  sein,  dass  die  Abweichung  der  abgeleiteten  mittleren  InneDraumszifler  von  der 
durch  dirvete  Cubirung  zu  erzielenden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weniger  als  10  ccm  be- 
tragen und  nur  in  seltenen  Fällen  30  ccm  erreichen  werde. 

37.  Soll  man  die  Knochenstärke  der  untersuchten  Schädel  bei  der  Innenraumsachälxung 
mit  io  Betracht  ziehen?  Da  die  wechselnde  Dicke  der  Schädclknoohen  unzweifelhaft  der  wirk- 
samste derjenigen  Factorcn  ist,  welche  das  engere  Miteinandergehen  der  äusseren  Maasse  und 
des  Inuenraumes  stören,  so  scheint  diese  Frage  sich  von  selbst  zu  bejahen*).  Die  weitere  Frage 
ist  nur  die:  Wie  ist  hierbei  vorzugehen? 

Wie  die  offenbar  lediglich  durch  die  Ungleichheiten  der  Schädeldicke  bewirkten  Abweichun- 
gen bei  Benutzung  der  Keductionstabelle  „C.  I.,  II.,  III.“  sich  stellen,  zeigt  ein  Blick  auf  die 
101  Schädel.  In  diesen  101  Fällen  (diu  füglich  an  Stelle  aller  300,  denen  sie  entnommen  sind, 
gelten  können)  kommen  vor: 


Plus-  und  Minusfehler  bis  zu  10  ccm  in  14  Fallen. 
. . , „ . 20  „ ,1»  . 

- „ „ „ „ 30  „ „16  „ 

40  „ ,10  „ 

. „ , , GO  , , 10  „ 

, „ „ , , 00  „ „13  „ 

* „ » „ „ 70  , „6  „ 

» , « « » 90  „ , 4 „ 

» n „ , „ 00  - „ 4 - 

s * , „ . WO  , „2  „ 

. „ „ , , 110  , ,3  , 

. , „ „ , 120  „ , 3 

, „ „ . „ 130  „ „ 1 Falle 

- , s - r 140  . „ 1 , 

. . - „ * 1»  , , 1 „ 


Das  ist: 


101 

Abweichungen  bis  zu  00  ccm  in  70  Falten, 

, „ 100  „ ,16  . 

„ „ , 120  , ,6  „ 

„ „ „ 150  „ , S „ 


101 


])  lob  hebe  hervor,  dass  unsere  ,5  Polynesier,  7 Eskimos*  u.  ».  f.  nicht  etwa  für  das  Verfahren  besonders 
gluurtigbMchnfrene  Exemplare  sind;  dienetlwn  sind  vielmehr,  wie  bereit*  erwähnt,  ohne  Eliminirnng  irgend 
eines  Bch&dels  alle  diejenigen  Polynesier,  Eskimo*  u.  a.  f . , die  mir  bei  der  Untersuchung  überhaupt  zu 
Oebota  standen. 

*)  Ich  stehe  liier  in  directem  Widersprach  ndt  meinem  verehrten  Kritiker  (Biechoff),  wenn  der- 
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Schärft'!  von  extremerer  Knochenstarke  als  einer  solchen,  welche  Plus*  orfer  Minusfehler 
von  ca.  80  bis  100  und  inehr  Cubikcentimetern  erzeugt,  wird  man  sofort  erkennen.  Nun  kommt 
es  vor  Allem  darauf  an:  Gilt  es  um  Feststellung  eines  Mi  ttel  wert  lies  aus  einer  Reihe  von 
Schädel»  oder  um  die  Schätzung  des  Initenraumcs  eines  einzelnen  Schädeln? 

In  erste  rem  Kalle  wird  man  einen  oder  einige  Schädel  von  extremer  Knochenstärke  am  besten  von  der 
Bestimmung  Ausscheiden.  Haben  sämmtliehc  oder  die  meisten  Schädel  eines  Volksstammes  sehr  dicke  oder 
sehr  dünne  Schädelknochen,  so  gebe  man  die  Ziffer,  wie  man  sie  findet,  füge  aber  die  betreffende  Be* 
merkung  bei;  jedenfalls  scheint  mir  ein  Abzug  oder  eine  Hinzufügung  von  etwa  50  bis  80 ccm  ohne  gleich- 
zeitige Mittheilung  der  direct  in  der  Tabelle  gefundenen  Ziffer  verwerflich.  — Wirkungen  kleinerer  und  ver- 
einzelter Verschiedenheiten  der  Knochenstärke  gleichen  sich,  win  unsere  Tabellen  erkennen  lassen , hinläng- 
lich aus. 

Gilt  cs  um  die  Innenraumsscbätzung  eines  einzelnen,  bestimmten  Schädels  und  Anden 
wir  beispielsweise  bei  dem  Schädel  Rafael*«  {Modulus  444,  Breitenindex  80,2)  nach  Tabelle  „C.  II.“  die  auf- 
fällig kleine  Ziffer  13:55 ccm,  und  darf  ich  (worüber  ich  mich  in  diesem  Archive,  XV,  S.  435,  näher  aus- 
gesprochen habe)  annehmen,  dass  die  Dicke  der  Schädelkuocben  unterhalb  des  Mittelwert hes  gestanden  habe, 
so  muss  dies  offenbar  bei  der  Schätzung  berücksichtigt  werden.  Füf  den  Ilafaclscliädel  habe  ich  einen 
Zuschlag  von  60  bis  80  ccm  für  geboten  erachtet  und  als  wahrscheinliche  Ziffer  1400  bis  1420  ccm  angesetzt  *). 

38.  Capacit&tsbcBtimmung  bei  Lebenden.  Ermittelung  der  Capacität  aus 
L -f*  B + II.  Weis»  man,  um  wie  viel  durchschnittlich  die  beim  Lebenden  gewonnenen  gera- 
den Maatise  grosser  Ausfallen,  als  am  nackten  Schädel *),  so  kann,  indem  man  die  Differenz  in 


selb«  (a.  a.  0.  8.  19)  sagt:  „Auf  Berücksichtigung  der  Schädel  dicke  unter  den  drei  Rubriken:  dick,  dünn 
und  normal,  machte  mich  erst  Prof.  Welcker  aufmerksam,  und  sie  fehlt  also  für  die  früheren  Beobachtungen, 
doch  ergab  sich  mir  bis  jetzt  kein  Grund  für  eine  genauere  Beachtung  dieses  Verhältnisse*;  e*  verschwindet 
dieser  Einfluss  gegen  die  übrigen  Verschiedenheiten.1' 

*)  Ich  habe  noch  einen  Versuch  gemacht,  über  welchen  ich,  um  Anderen,  die  etwa  darauf  kommen  könnten, 
die  Vornahme  zu  ersparen,  Folgenden  mittheile.  Fügt  man  eiuen  Draht,  welchen  man  nach  dem  Uorizontalumfange 
<in«  Schädels  gebogen  bat,  mit  einem  zweiten  Drahte,  welcher  den  senkrechten  Lüngsum fang  und  einem  dritten, 
weicherden  Querumfang  des  Schädels  darstellt,  in  der  Weise  zusammen,  wie  die  drei  Umfänge  juxie*  Schädels  gegen 
einander  liegen,  so  ist  durch  diese  Drähte  die  Form  der  Gesammtoberfläche  des  Schädels  begreiflich  in  weit 
erschöpfenderer  Weise  angedeutet,  als  wenn  statt  der  drei  Umfange  nur  die  drei  Durchmesser  gegeben  sind, 
indem  jeder  Durchmesser  ja  nur  zwei  Punkte  einer  der  drei  Umfangsl inien  darstellt.  Nach  dem  Gerippe  der 
drei  Umfänge  würde  sich  die  Form  de*  Schädels,  auch  ohne  diesen  selbst  gesehen  zu  haben,  mit  geringen  Feh- 
lern ergänzen  lassen,  während  das  einfache  Dnrchmesserkreuz  dem  Modelleur  eine  gTOUM  Breite  der  Willkür 
zulässt.  Ich  vermntbetc  hiernach,  dass  aus  der  8 um  me  der  drei  Umfänge  des  Schädels  ein  sichererer  Schluss 
auf  dessen  Innenraum,  als  aus  der  Summe  der  drei  Durchmesser,  gezogen  werden  könne.  Versuche,  die  ich 
mit  au*  Thon  gemachten  Modellen  anstellte,  schienen  dieser  Vcrmuthung  günstig;  die  an  den  300  Schädeln 
gemachten  Erfahrungen  indes*,  bei  welchen  ich  die  Summe  der  drei  Umfänge  bestimmte,  mit  denen  dann  ganz, 
wie  mit  den  drei  Durchmessern  verfahren  wurde,  Hessen  mich  von  dieser  Methode  abstehen,  indem  der  Um- 
fangsmodulus  keine  grössere  Genauigkeit  ergiebt,  als  die  weit  bequemer  zu  ermittelnden  drei  Durchmesser.  Die 
bei  jedem  einzeluen  Schädel  ermittelten  Maaase  waren : 

Hnrizontalumfang,  beispielsweise  524  mm 

Linea  »6  105)  , . w „ , ... 

Linea  ac  15  410  1 * 

Basale  Linie  des  Querum  tanger  128 1 _ , ... 

..  . 1 Querumfang 430  , 

Bogenlinie  s „ 302  J * 

Summa  der  drei  Umfange  . . . 140V  mm 

Bei  Mesocephalen  entspricht  dem  U in  fangsmodulus  1350  ein  Innenraum  von  1150  ccm;  1400  U = 1278  ccm; 
1450 U = 1418  ccm;  150O  U = 1564  ccm. 

*)  Eine  genaue  Zusammenstellung  des  nach  dieser  Richtung  bereits  Vorhandenen  nebst  neuen,  eigenen 
Bestimmungen,  »iehe  bei  Stieda  (diese*  Archiv,  XU,  421). 
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Abzug  bringt,  die  Tabelle  C.  L,  II.,  III.  auch  für  ungefähre  Bestimmung  der  Capacität  des 
Leitenden  dienen  und  unter  Benutzung  der  S.  51  gegebenen  Coeffioienten  selbst  eine  ungefähre 
Schatzung  des  Gehirngewichtea  ausgeführt  werden.  Der  erste  Versuch,  die  Soh&delgröMe  aus 
der  Kopfgrösse  zu  erschlieaaen,  rührt  meines  Wissens  von  L.  Meyer  her,  der  im  Anschluss  an 
meine  Berechnung  des  Schädelinnenranmes  aus  dem  Horizontal  um  läng  die  Ilautstärke  bei  Mes- 
sung des  Horizontal  umfang*  in  Abzug  brachte. 

Ich  messe  den  Längs  durchmesser  von  dem  zwischen  den  Stirnhöckern  liegenden 
Punkte  bis  zur  vorragendsten  Stelle  des  Hinterhauptes  (meist  fingerbreit  oberhalb  des  Hinter- 
haupfstachels).  Für  Haar  ist  meist  nichts  abzuziehen,  da  die  Zirkelspitze  sich  zwischen  den 
Haaren  dicht  an  die  Haut  drangt.  Nach  meinen  Messungen  sind  unter  mittleren  Verhältnissen, 
um  den  wahrscheinlichen  Liingsduivhmesser  des  Schädel*  zu  erhalten,  10 mm  (circa  4 vorn, 
6 hinten)  abzuziehen.  Bei  sehr  dünner  Haut  5,  bei  sehr  dicker  15.  (Wenn  L.  Meyer1)  sagt: 
..Bei  den  geraden  Durchmessern  genügt  ein  Abzug  von  G nun  für  die  Kopfschwarte“,  dieselbe 
Ziffer,  die  auch  Broca  angenommen  hatte,  so  ist  dies  offenbar  zu  wenig.) 

B reite n durchmesser.  Mit  dem  Tasterzirkel  an  der  breitesten  Stelle  des  Kopfes.  Liegt 
diese  mehr  hinten,  ausserhalb  des  Bereiches  des  Schlüfenmuskels,  so  sind  ftir  die  Kopfhaut 
fjederseita  5 nun)  10  mm  abzuziohen  (6  hi*  13).  Ist  da«  Breiteuniaass  intorparietal , so  dass  der 
Schläfenmuskel  mit  ins  Spiel  kommt,  so  sind,  je  nachdem  der  Muskel  stark  ist,  in  der  Mitte 
oder  nur  seitlich  getroffen  wird,  12  bis  30  mm  abzuziehen. 

Bei  acht  männlichen  Leichen  fand  ich  die  Weichtheile  an  der  Stelle,  wo  der  Horizontalumfangr  de» 
Schädels  den  senkrechten  Latigsumfang  kreuzt  (da,  wo  ich  in  W.  und  B.  die  Schädelbreite  maa*s  — „tem- 
porale Breite4*,  etwa  in  der  Mitte  de*  oberen  Rande»  der  Schlafennaht)  der  Reihe  nach  6,  7,  8,  10,  11,  12,  IG 
und  17  mm  dick,  während  hei  denselben  Köpfen  die  Weichtheile  an  der  Stelle  der  gröwettten  Schädel  breite 
nur  5,  4,  6,  4,  5,  5,  6 und  6 mm  betrugen.  (Die  Messung  geschah  durch  Einsenkung  einer  schmalen  Messer- 
klinge. Vergl.  Schiller'«  Schädel,  S.  58,  Note.) 

Höhend urclunesscr.  Man  ermittele  zunächst  das  von  Virchow  als  „auriculare 
Huhu“  Gezeichnete  Maas«  *),  indem  man  an  dem  in  die  Horizontale  gebrachten  Kopfe  den 
beweglichen  Amt  des  Stangenzirkels  senkrecht  gegen  die  äagittalcbenc  in  die  äussere  Ohröff- 
nung  einsetzt,  oder  indem  man  mit  dem  Tasterzirkel  die  Maa.-se  der  drei  Seiten  des  von  den 
Mittelpunkten  der  Ohröffnungen  und  der  Scheitelhöhe  gebildeten  Dreiecks  bestimmt,  dessen 
Höhe  da*  gesuchte  Maasa  ist.  Zieht  man  von  dieser  auricularen  Höhe  den  Kopfes  — sie 
betrage  beispielsweise  127  mm  — 5 mm  für  die  Haut  des  Scheitels  ab,  so  besitzt  man,  wie  ich 
bei  einer  früheren  Gelegenheit5)  nachgewiesen  habe,  mit  „122“  min  die  auriculare  Höhe  des 
Schädels  keineswegs,  da,  wie  ich  gefunden,  der  knöcherne  Porus  acusticua  in  der  Profil- 
ansicht durchschnittlich  3,3  mm  höher  liegt,  als  die  äussere  Ohröffnung,  so  dass  die  auriculare  Höhe 
de*  Knochen*  in  dem  gegebenen  Kalle  nur  119mm  betragen  würde4). 


*)  Ueber  Crani»  progen&ea,  Arch.  f.  Psychiatrie,  I,  104. 

*)  Virchow,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen.  Berlin  IHTrt,  8.  49  und  44  nnd  Cor- 
r«H>|Mindenzblatl  1877,  8.  124. 

*)  Schiller*»  Schädel  und  Todtenmaake  8.  61. 

«)  Vergl.  Schiller'*  Schädel,  Taf,  V,  ProÄlumrUs  der  Todtenmaske  Kants  mit  Einzeiclinung  des  SchädH- 
umrisses.  Hier  liegt  der  Porus  osaeus  6 mm  höher,  als  die  äuseere  Ohroffnung.  Die  auriculare  Hohe  des  Kopfes 
beträgt  128,  die  des  Schädels  (uach  Abzug  von  5mm  für  Scheiteihaut  uud  6 mm  für  Abweichung  der  äusse- 
red  von  der  knöchernen  OhröfTnnng)  IIS  mm. 

Archiv  Ar  AtiU>rr>|w>lo0«.  Md.  XVI.  11 
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Dieben  Maas»  nun,  die  auriculare  Höhe  des  Schade  1b  (die  nicht  mit  der  auricularen  Höhe 
Virchow’s  zu  verwechseln  ist),  ist  in  den  Höhendurchmesser  des  Schädels  umzusetzen, 
und  da  der  Vorderrand  des  Hinterhauptloches  („b*)  meinen  Bestimmungen  nach  am  deutschen 
männlichen  Schädel  durchschnittlich  14  mm  tiefer  liegt,  als  die  Mitte  des  Torus  osseus,  so  sind 
14  mm  hinzuzufugen,  so  dass  in  dem  gegebenen  Kalle  der  Höhendurchmesser  auf  133  mm  anzu- 
setzen  sein  würde.  Von  der  auricularen  Höhe  des  Lebenden  sind  somit  5 mm  für  Haut  und 
3 mm  wegen  Hüherhige  de»  knöchernen  Porus  wogzunchmen;  sodann  aber,  um  den  Höhcndurch- 
■neuer  zu  erhalten,  14  mm  wegen  Tieferlage  des  Punktes  b hinzuzulugeti,  welche  Operationen 
kurzer  Hand  durch  IlinzufTlgung  von  ü mm  zu  der  direct  ermittelten  auricularen  Kopfhöhe  des 
Lebenden  (in  unserem  Kalle  also  durch  die  Rechnung  127  4"  6 = 133)  zu  ersetzen  sind. 

Meinen  an  10  Schädeln  angeführten  Messungen  zufolge  schwankt  die  senkrechte  Verschiebung  der 
äusseren  Ohröffnung  gegen  die  knöcherne  von  1 bis  6 mm;  nach  Messung  von  32  Manner»chädeln  die 
senkrechte  Abweichung  der  Porasmitte  von  dem  Punkte  b um  3 bis  20  mm,  (ln  einem  Falle  3 mm,  1 mal  5 mm, 
lmul  7,  2 mal  8,  1 mal  10,  2ma|  11,  3mal  12,  2mal  13,  4 mal  14,  2mal  15,  4mul  17,  3 mal  18,  5mal  19  und 
1 mal  20.)  I>»  diesen  Unterschieden  indes*  am  Lebenden  absolut  nicht  naebzukommen  ist,  so  sind  wir  dar- 
auf angewiesen,  überall  mit  den  Mittelwcrthen  zu  operireu,  d.  i.  der  auricularen  Hohe  des  Lebenden  in  allen 
Fällen  (je  nach  der  Stärke  der  Scheitelhaut)  4 bis  8 mm  hinzuzufügt-n. 

Zur  Ableitung  de«  Schädeltnodulu»  au»  den  äusseren  Koplinaassen  sind  nach  Vorstehendem: 


Bei  »ehr 
dünner 
Kopfhaut 
mm 

Bei  mittel- 

starker 

Kopfhaut 

mm 

Bei  »ehr 
starker 
Kopfhaut 
mm 

1.  Vom  Längsd urchruesfier  abzutiehen  . 

5 

10 

15 

2.  Vom  BreitendurchroeMcr,  wenn  der- 
selbe außerhalb  de»  Gebiete»  des  Schläfen- 
muskela  liegt,  abzuzichen 

6 

10 

13 

Trifft  das  Maas»  den  hchläfenmuskel,  ab- 
zuziehen   

12 

bi» 

30 

3.  Zur  Gewinnung  de»  IJöbendurchmcs- 
sera  sind  der  „auricularen  Kopf  höhe“ 
hiuzuzufügen  *)  ........... 

4 

ö 

8 

39.  Ermittelung  der  C&pacität  aus  dem  horizontalen  Kopfumfangc  de»  Leben- 
den. Bei  der  grossen  I Leichtigkeit,  mit  welcher  z.  II.  auf  Leisen  und  in  flüchtigem  Verkehre 
mit  interessanten  Individuen  der  Kopfumfang  gemessen  werden  kann,  habe  ich  mich  bemüht, 
die  Mittel  zu  einer  möglichst  genauen  Ueduction  dieses  Maasses  auf  den  Sdmdelinnenraum  fest- 
zustelleu,  und  e»  scheint  mir,  dass  die  Ableitung  des  Inneiiraunies  aus  dem  Horizontalumfange, 
zumal  nach  Hinzufügung  der  S.  85  zu  gebenden  Verbesserungen  des  Verfahrens,  an  Genauigkeit 
der  weit  umständlicheren  Ableitung  aus  den  drei  geraden  Kopfmaassen  de«  Leitenden  keineswegs 

*)  Nach  Bestimmungen , welch«  Stieda  (a.  a.  0.  428)  bei  20  Leichen  beiderlei  Geschlecht»  ausführte, 

beträgt  die  Differenz  de«  LäugKlurc  Innerer  b de»  Kopfes  und  de«  Schädel»  im  Mittel  7,4  nun  — ; V Differenz 

\ .Max.  18/ 

dm  Breiten. .lurchnie»»ers  im  Mittel  9,7  mm  — - V 

'Max.  15/ 


Digitized  by  Google 


Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädelkapsel  etc.  83 

nachsteht,  darum  nämlich,  weil  die  Ermittelung  der  Schädelhöhe  beim  Lebenden  doch  wenig 
sicher,  der  Längs-  und  Breiten  durchmesser  aber  im  Horizontal  umfange  enthalten  Bind,  ja  letzte- 
rer auch  der  seitlichen  Wölbung  der  Stirn  und  des  Hinterhauptes  Rechnung  trägt,  während  die 
beiden  geraden  Durchmesser  nur  vier  Stellen  dieses  Umfanges  beschlagen. 

Nach  IliBchofP)  sind  vom  Horizontalnmfange  des  männlichen  Kopfes  im  Mittel  aus  100  Fullen  9mm 
for  die  Haare,  14mm  für  die  Kopfhaut,  im  (tanzen  23mm,  abzuziehen;  bei  dem  Weibe  gleichfalls  9 für  die 
Haare,  16  für  die  Kopfhaut,  in  Summa  26mm.  Nach  Daffner*),  der  bei  620  Soldaten  einen  mittleren 
horizontalen  Kopfumfang  von  554  faud , sind  für  Haut  and  Haare  21mm  abzuziehen.  Aehnlich  L.  Meyer, 
der  nach  einer  Reihe  von  Messungen  an  Leichen  „für  den  Umfang  der  haarreichercn  und  im  Allgemeinen 
auch  fettreicheren  Frauenköpfi*  HO,  für  den  der  Männer  20  miu  iu  Abzug“  bringt 

Ich  selbst  habe  über  Brutto-  und  Nettomaass  des  llorizontalumfangs  keine  Vergleichungen 
angestellt;  da  ich  aber  nicht  zweifle,  dass  bei  grossen  Köpfen  etwas  mehr  als  bei  klei- 
nen von  der  Bruttoziffer  abgezogen  werden  müsse,  so  suchte  ich  BisehofPs  a.  n.  O.  mit- 
getlieilU»  Messungen  zur  Ermittelung  einer  genaueren  Formel  zu  benutzen.  Indes«  war  dieser 
Versuch,  wie  die  unten  beigefugten  Ziffern  zeiget»1),  von  keinem  besonderen  Erfolge  gekrönt. 
Wenn  Bischoff’s  Tabelle  I.  in  dem  unter  Nr.  4 anfgefTihrtcu  Falle  für  den  Kopfumfang  mit 
Haut  540,  ohne  Haut  543  angiebr,  Nr.  21  mit  Haut  530,  ohne  Haut  575,  Nr.  91  mit  Haut 
575,  ohne  Haut  575,  so  mögen  es  Druckfehler  sein,  welche  die  von  mir  gesuchten  Unterschiede 
nicht  hervortreten  Hessen.  Nach  Elimininmg  der  mit  Bestimmtheit  verdruckten  Fälle  erhalle 
ich  aus  88  von  Bischoff  untersuchten  männlichen  Köpfen  554  mm  Kopfumfang  zu  533  mm 
Schadclumfang;  für  die  Haare  würden  im  Mittel  7 mm,  für  die  Haut  14,  im  Ganzen  21mm  ab- 
zuziehen sein.  Die  fernere  Musterung  der  Bisch ofPschen  Ziffern  ergiebt,  dass  bei  dem  männ- 
lichen Kopfe  bei  sehr  dünnen  Bedeckungen  im  Mittel  14,  bei  mittleren  Verhält- 
nissen 21,  bei  starker  Bedeckung  28mm  nbzuziehen  sind. 


*)  S»UUug»berichte  der  K.  Bayer.  Akademie  d.  W.,  1864,  Heft  I,  8.  30  und  18. 

*)  Ueber  das  Verhältnis  der  Grosse,  des  Gewichtes  und  de«  Kopf-  und  Brustumfanges  bei  Soldaten.  Aerzt- 
liches  Intelligenzblfttt,  2».  Jahrgang,  München  1882,  Nr.  23. 

*)  Aua  den  von  Bischoff  bei  100  cf  ausgeführten  Messungen  habe  ich  9 Fälle,  bei  welchen  einzelne 
Ma&sse  fehlen , sowie  drei  erheblich  verdruckte  Fälle  aungeschieden.  Die  Übrigen  88  Fälle  wurden  nach  wach- 
sendem Horizontalumfange  des  Schädels  geordnet;  sie  ergeben  folgend'*  Mittelwerth«: 


Horizontalumfang 
des  Schädels 

I 

Mittel 
aus  Fällen 

Mit  Haar 

Ohne  Haar 

Schädel 

für  Haar 

Abzurechnen 
für  Haut 

I für  Beides 

«»0  — 50«  1 

6 

516 

508 

495 

8 

13 

21 

612  — 618 

5 

544 

537 

516 

7 

21 

28 

520 

8 

544 

535 

520 

9 

15 

24 

523  --  528 

10 

543 

538 

625 

4 

14 

18 

530 

14 

553 

546 

530 

7 

16 

23 

532  — 53« 

13 

55« 

550 

533 

6 

17 

23 

540 

12 

560 

552 

54» 

8 

12 

20 

542  — 544 

5 

561 

555 

344 

6 

11 

17 

550  — 557 

9 

576 

. 589 

556 

7 

13 

20 

562  — 562 

5 

561 

582 

572 

6 

10 

1 19 

Mittel . . . 

88 

554 

547 

533 

LI 

14,2 

21,3 

11* 
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Umsatz  der  Ziffer  des  llorizontalumfanges  des  Schädels  in  die  Capacitätsziffer. 
Mehrfach  findet  sich  die  Angabe,  dass,  wenn  für  eine  bestimmte  Umfangsziffer  die  zuge- 
hörige mittlere  Volum  Ziffer  bekannt  sei,  durch  einfache  Zu-  oder  Abrechnung  einer  bestimmten 
Zahl  von  Gnbikccntimctcrn  für  jede  Umfangssiffer  der  Innenraum  gegeben  sei.  Geradezu  sagt 

H.  Krause1),  dass  „llirnraum  und  Schädelumfung in  geradem  Verhältnis«  zu  einander 

stehen,  indem  der  Schädelumfung  mit  jeder  Zunahme  des  llirorauines  um  100 ccm  circa  16mm 
steigt“.  Das  ist  nicht  richtig.  Das  für  je  1 mm  Umfang  innerhalb  der  Reihe  der  verschiedenen 
Schädelgrösseii  au  (tretende  Intervall  der  Volumwerthe  ist,  wie  ich  linde,  ein  ungleiches.  Die 
directe  Bestimmung  zeigt,  dass  500  mm  Umfang  eines  mcsocephalen  Schädel«  1358  ccm,  501mm 
= 1366  ccm  bedeuten,  das  Intervall  an  diesem  Punkte  der  ganzen  lleihe  mithin  8 ccm  pro  1mm 
Umfang  beträgt.  Rechne  ich  nuu  mit  diesem  Intervall  (Br  alle  Scliädclgrö*jsen , so  erhalte  ich 
für  einen  Schädel  von  470  mm  Utnfaug  11 18 ccm;  die  richtige,  auf  directer  Bestimmung  beruhende 
Ziffer  ist  aber  11 10 ccm;  für  535mm  w’ürde  man  1638 ecm  erhalten,  während  die  richtige  Ziffer 
nur  1600  beträgt.  Ich  selbst  habe  in  meiner  ersten  Reductionstabelle  (W.  und  B.)  ein  unver- 
änderliches Intervall  (6^3  pro  1 mm)  angewendet,  die  Uurve,  auf  welcher  jene  Tabelle  beruht 
(Taf.  XVII.)  ist,  wie  ich  sagte,  eino  r geradlinige“,  und  auch  Bischoff  hat  in  seiner  Wiederholung 
meiner  Volumbestimmungen  *)  zwei  ganz  ähnliche  geradlinige  Curven  coustruirt.  Genauere  Cu- 
birungeu,  als  sie  Bischoff,  und  damals  wohl  auch  ich,  ausfuhrten,  würden  eine  wirkliche  Curve 
geliefert  und  gezeigt  haben,  dass  da»  Intervall  von  1 mm  Umfang  bei  kleinen  Schädeln  9 ccm 
Inhalt,  bei  grösseren  nur  8 und  7mm,  ja  bei  grossen  Gccin  bedeutet 

Nun  aber  wird  inan  sich  vielleicht  wundern,  dass  in  meiner  für  Ableitung  des  Volums  aus 
den  drei  Durchmessern  gegebenen  Tabelle  C.  (S.  71)  umgekehrt,  für  die  kleinen  Schädel  ein 
kleines  Intervall  (5  ccm),  für  die  grossen  ein  grösseres  (11  ccm),  »ich  findet  Dieser  auf  den 
ersten  Blick  befremdlichen  Erscheinung  liegt,  wie  ich  durch  wiederholte  Versuche  mich  überzeugt 
habe,  keineswegs  ein  Beobnchtungsfehlcr  zu  Grunde.  Ich  gehe  mit  einigen  Worten  auf  die  Sache 
ein,  da  diesella*  wohl  auch  für  andere  in  diesem  Gebiete  Arbeitende  einiges  Interesse  besitzt. 

Es  ist au  sich  nicht  zu  erwarten,  dass  ein  äussere»  Kopfmaass  mit  dem  Volumeu  des  Schädels  in  gleichem 
Verhältnis»«?  wachse  und  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  dass  verschiedene  äussere  Maasse  in  ihrem  Wachsen 
gegenüber  dem  wachsenden  Volum  sich  verschieden  verhalten.  Meine  wiederholten  graphischen  Auftragun- 
gen, bei  welchen  in  allen  Fällen  (genau  wie  in  der  S.  64  gegebenen  Fig.  3)  die  Ziffern  der  äussrren  Kopf- 
maasse  (Moduli,  Horisontalamfang  u.  s.  f.)  als  Abscissen,  die  Innenraumswertho  als  Ordin&tcn  aufgetragen 
wurden,  haben  dies  durchaus  bestätigt  und  cs  ergab  sich  hierbei  folgendes  Nähere: 

Werden  die  M oduluaziffc  rn  als  Ab»eisscn  benutzt,  so  erhält  man  eine  nach  recht«  auf- 
steigende,  nach  oben  concavc  Uurve,  d.  L die  Curve  steigt  gegen  die  senkrechten  (die  Modulus- 
Ziffern  tragenden)  Linien  iu  vermehrtem  Maassc;  auf  gleiche  Modulusintcrvalle  kommen  immer 
grössere  Voltunintervalle.  So  gestaltete  Curven  erhielt  ich,  wenn  ich  behufs  Gewinnung  der 
Tabelle  A.  »äinmtliche  300  Schädel,  oder  für  Tabelle  C.  I.,  II.,  III.  die  in  drei  Gruppen  gethcil- 
ten  Schädel  in  das  Liniennetz  eintnig;  gleichfalls  eine  nach  oben  concave  Curve  erhielt  ich, 
wenn  statt  der  Moduli  die  Productc  der  drei  Durchmesser  benutzt  wurden  (Tabelle  B.). 

l)  In  soinem  Berichte  über  die  Malicolloscliädel,  Corresponclenzbl.it t,  1879,  8.  122. 

*)  A.  a.  O.,  Taf.  ni.  und  IV. 
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Anders  gestaltet  sich  die  Curvc,  wenn  man  mit  dem  jetzt  zu  prüfenden  Aussen  maas^c, 
dem  Horizontal  um  fange  arbeitet.  Hier  erhalt  man  bei  der  gewählten  Einrichtung  des  Coor- 
dinatensysteras  eine  nach  oben  convexe  Curve,  auf  gleiche  Intervalle  des  wachsenden  Umlanges 
kommen  mithin,  je  weiter  man  nach  rechts  fortachreitet , immer  kleinere  Intervalle  des  wachsen- 
den Volmus;  das  Anfangsintervall  pro  1 mm  Umfang  lautet  iu  meiner  Tabelle  D (S.  &$)  9 ccm, 
das  Endintervall  6 ccm  !). 

Nach  Vorstehendem  ist  es  klar,  dass,  wenn  der  llomontalutnfang  zur  Abschätzung  des 
SchAdelinnenrauiucs  benutzt  werden  soll,  dies  nur  auf  Grund  einer  Keductionstubclle  geschehen 
kann,  in  welcher  für  jede  einzelne  Umfangszifler  die  zugehörige  mittlere  VolumzitlVr  durch 
dirccte  Cubirung  ermittelt  wurde.  Da  ich  bei  jedem  der  300  direct  enbirten  Schädel  neben 
allen  übrigen  gangbaren  Mnassen  auch  das  Maas»  des  Horizontalnm langes  bestimmt  habe,  so 
waren  für  obige  Forderung  alle  Bedingungen  erfüllt  Dass  Tabelle  D nicht  etwa  ein- 
seitig auf  Grund  der  nach  den  llorizoutaluinningen  oder  der  nach  den  Volumwerthen  geordneten 
Schädel  gefertigt  wurde,  ist  mit  Rücksicht  auf  das  S.  G‘2  Mitgetheilte  selbstverständlich*).  Als 
eine  dritte  wesentliche  Forderung  muss  ich  geltend  machen,  dass  für  dolicho-,  in  eso-  und 
brachy cephale  Schädel  besondere  Tabellen  zu  entwerfen  sind,  da  bei  gleicher  Um- 
fangsziffer die  verschiedene  Form  verschiedene  Volum  Verhältnisse  bedingt. 
Zum  Nachweise  dieser  Thatsache  fuge  ich  die  Mittelwert  he  der  ersten  und  der  letzten  Gruppe 


!)  Bemerkt  sei,  das»,  wenn  (wie  in  dem  S.  »0,  Notel,  erwähnten  Verbuche)  dieHumme  der  drei  Umfänge 
zur  Abschätzung  de*  Volumen*  benutzt  wird,  die  Curve,  wie  bei  den  Modul»  nach  oben  concav  ist,  die  Volum- 
intervalle mithin  wachsen. 

*)  F.h  mag  dies  auch  dmvh  folgende  Ziffern,  die  zugleich  einen  näheren  Einblick  in  meine  Versuchsreihe 
gewähren,  nachgewiesen  werden.  Die  140  Mesocephalen  meiner  300  ergaben,  je  nach  der  einen  oder  der 
anderen  Weise  in  Gruppen  von  je  14  Schädeln  geordnet,  folgende  Mittel werthe : 


I.  Ordnung  der  140  M eeocepha len 
nach  der  Capacität. 


II.  Ordnung  der  14 u Mesncephalen 
nach  dem  Horizontal  um  fange. 


Hori- 

zontal- 

umfaug 

Capa- 

cität 

(Erbsen) 

Hori- 

zontal- 

umfang 

Capa- 
cität 
i Erbsen) 

Mittel  werthe  der 

1.  Gruppe 

472 

1100  Mittelwerthe  der  1.  Gruppe 

489 

1123 

„ p 

2. 

, 

490 

1248  p 

2. 

4*8 

1264 

3. 

„ 

494 

1302 

3. 

493 

, 1322 

4. 

• 

499 

1342 

4. 

497 

1341 

» n 

5. 

* 

504 

1384 

5. 

503 

1404 

• p 

6. 

• 

508 

1412  p 

6. 

509 

Wäü 

ti  « 

7. 

513 

1447  , 

7. 

514 

1444 

• * 

8. 

517 

1493  I , 

8. 

519 

1464 

» » 

9. 

„ 

523 

1540  | p 

9. 

523 

1534 

» • 

10. 

■ 

532 

1842 

10. 

539 

1582 
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der  in  10  Gruppen  getbeilten  80  Dolichocepbalen  meiner  Sehäilelreihe , sowie  der  80  BrachV' 
cephaleu  bei: 

Auch  die  Einzelbest immungen  zweier  Gruppen  seien  beigefügt: 


Grap 

Ordnung  nach  der  Capacität. 

p e 
Ord 

nung  uach  dem  Horizontalumfange. 

Hori- 

Capa- 

Hori- 

Capa- 

zoutal- 

cität 

zontal- 

cität 

umfang 

(Erbsen) 

umfang 

(Erhten) 

1 

Deutscher 

467 

084 

3 

Mulatte  4600  

444 

1010 

3 

Mulatte  4600  

444 

1010 

4 

Sokotra  21 

454 

1024 

4 

Sokotr»  21 

454 

1024 

5 

Deutsche  3473  ..... 

460 

1024 

& 

Deutsche  3473  .... 

480 

1U24 

13 

Sokotra  22 . 

466 

1150 

6 

Siamese  25 

467 

1052 

6 

Siamese  25  .....  . . 

467 

1052 

8 

Arawakka 

474 

1086 

10 

Hindu  R.  

467 

1130 

9 

D.  $ 2859  

463 

1100 

1 

Deutscher 

467 

994 

10 

Hindu  R 

467 

1130 

8 

Arawakka 

474 

1086 

12 

D.  $ 0.  73 . 

493 

1146 

34 

Sokotra  23 

475 

1238 

13 

Sokotra  22 

46d 

1150 

27 

Guauche  146  . .... 

476 

1212 

15 

D.  cf  24 

461 

1152 

49 

Sund.  Ma.  S 

478 

1276 

17 

Sund.  Ond 

478 

1168 

17 

Sund.  Ond 

478 

1168 

18 

D.  8k«l.  8 

488 

1172 

25 

Jav.  8ar 

480 

120. 

22 

Siamese  30  

468 

1196 

15 

D.  cf  24 

481 

1152 

Mittel  aus  Gruppe  1 . . 

472 

1100 

Mittel  aus  Gruppe  1 . . 

469 

1123 

Gruppe  10. 

271 

Fries.  Terp 

541 

1564 

216 

Kleitmisee 

528 

1470 

274 

Friese  45 

532 

1568 

295 

Siamese  24 

528 

1670 

275 

D.  9 1388  

524 

1570 

234 

KleinruB«? 

530 

149« 

276 

C&lm.  156 . 

525 

157« 

259 

Russe  Kis 

531 

1542 

277 

Russe  Bletz  . 

520 

1580 

147 

Jude  Blumenstiel  .... 

531 

1400 

281 

Sokotra  18  . . 

523 

1586 

260 

Russe  Slob.  . 

531 

1542 

283 

Sokotra  17 

521 

1598 

274 

Friese  45 

532 

1568 

284 

D.  138  

556 

1604 

181 

Este  60 

534 

1436 

288 

ßngi  L 

519 

1610 

266 

Pol«  11» 

535 

1552 

200 

Siamese  23 

524 

1644 

267 

Deutsch.  152 

537 

1552 

202 

Kauaka  23 

509 

1654 

271 

Fries.  Terp 

541 

1564 

295 

Siamese  24 

528 

1670 

284 

D.  138  

556 

1604 

299 

Irlinder  58 

564 

1860 

299 

Irländer  58 

564 

1860 

300 

P.  527  

366 

1896 

300 

D.  527  

566 

1896 

Mittel  aus  Gruppe  10  . . 

532 

1842 

Mittel  aus  Gruppe  10  . . 

539 

1,562 
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SO  Doliohocephalen.  80  Brachyoephalen. 


Mittel  aus  acht  Schädeln  der  1.  Gruppe.  Mittel  aus  acht  Schädeln  der  1.  Gruppe. 


Hori- 

zontal* 

umfang 

Capa- 

cität 

Hori- 

zontal- 

umfang 

Capa- 

cität 

Ordnung  nach  wachsender  Capa- 
cität. 

487 

1153 

Ordnung  nach  wachsender  Ca* 
pacität 

475 

1215 

Ordnung  nach  wachsendem  Hori  • 
zontalumfang 

481 

1187 

Ordnung  nach  wachsendem  Ho- 
rizontal u infang 

471 

1235 

Mittel . . . 

484 

1170 

Mittel  . * . 

473 

1225 

Mittel  aus  acht  Schädeln  der  10.  Gruppe. 

Mittel  aus  acht  Schädeln  der  10.  Gruppe. 

Ordnung  nach  wachsender  Capa- 
cität.  

532 

1809 

Ordnung  nach  wachsender  Ca- 
pacität  

538 

1671 

Ordnung  nach  wachsendem  Hori- 
zontal ti  m fang  

r>88 

1502 

Ordnung  nach  wachsendem  Ho* 
rieontalumfang 

543 

1586 

Mittel.  . . 

535 

1580 

Mittel  . . . 

540 

1028 

Der  grüsssere  Umfang  484 

eineB  dolichoccphalen  Schädels 

ist  mit  Itlei- 

nerem  Innenraume  verbunden,  als  der  Bebr  viel  kleinere  Umfang  473  eines 
Brachyoephalen! 

Durch  gesonderte  graphische  Auftragung  der  80  Dolichoccphalen,  der  140  Mesocephnlen 
und  der  80  Brachyoephalen  erhielt  ich  die  Ziffern  der  Abtheilungen  L,  IL  und  III.  der  nach- 
folgenden Tabelle  D.  (S.  88),  und  es  zeigt  dieselbe,  dass  dein  Sclmdelinnenraume  „1400ccmu,  je 
nachdem  der  jSchüdel  von  dolicho-,  mono-  oder  brochycephalcr  Form  ist,  ein  Ilorizontalumfang  von 
510,  505  und  502  mm  zukommt,  demselben  Umfange  „500“  aber,  je  nach  der  Form  ein  mittle- 
rer Innenraum  von  1317,  1358  und  138f>ccm,  «las  ist  eine  mittlere  Differenz  bis  zu  G9ccm! 

Da  diese  Tabelle  zumal  für  die  mittleren  und  höheren  Umfange  grössere  Inhaltswerthe  an- 
zeigt, als  meine  ältere  Tabelle  (W.  und  B*,  S.  37),  mul  ich  auch  bei  anderen  Autoren  für  die 
gleiche  Uinfangsziffcr  mehrfach  bald  höhere,  bald  niedrere  Werthc  angemerkt  finde,  so  hat  mich 
dies  Anfangs  stutzig  gemacht.  Ich  habe  daher  Bofort  eine  l*robe  angestellt,  indem  ich  aus  der 
Zahl  der  300  Schädel  10  Dolichocephali,  10  Brachycephali  und  20  Mesoceplmli  heransgriff  und 
die  ihrem  Umfange  der  Tabelle  D nach  sukommenden  Capacitätsziffern  mit  den  direct  gefunde- 
nen verglich.  Ich  erhielt  folgende  Wertlie,  d.  i.  eine  mittlere  Abweichung  um  2,4 ccm 
(s.  die  drei  Tabellen  S.  89): 
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Tabelle  U.  I.,  II.,  III.,  für  Schätzung  der  C'ajiacität  nach  dem  Horixontaliiuil'ang, 
mit  Berücksichtigung  de»  II reiten ind ex. 


Hori- 

zontal* 

umfang 

Cabikcentimeter  Schadolinnenratim 

[ Ilori- 
zontal- 
1;  umfang 

Cabikcentimeter  Schüdelinnnnraum 

1. 

lici  dolieho- 
cephaler 
Form 

(65  — 77,3) 

II. 

bei  meso- 
oephaler 
Form 

'{77,5  — 83,5) 

111. 

beibrachy- 

eephaler 

Form 

(S3,5  — »St 

I. 

bei  dolicho- 
cephaler 
Form 

(65  — 77,3) 

II.  III 

bei  meao-  beibrachy- 
cephaler  oephaler 
Form  Form 

(77,5  — 83,5)  (83,5  — 93) 

470 

1100 

503 

1342 

1382  1405 

471 

1109 

! 504 

1350 

1390  1412 

472 

1118 

505 

1358 

1393  1419 

473 

1127 

1 506 

1366 

1406  1425 

474 

1136 

507 

1374 

1414  1432 

475 

1145 

j 506 

1382 

1421  1433 

476 

1154 

1280 

1 609 

1391 

1428  1445 

477 

1163 

1237 

510 

1399 

1435  1451 

478 

1172 

1243 

47» 

1181 

1250 

511 

1407 

1442  1458 

480 

1190 

12541 

512 

1415 

1449  1464 

; 513 

1423 

1456  1470 

481 

1199 

1263 

514 

1431 

1463  1476 

482 

1208 

1270 

515 

143» 

1470  1482 

483 

1217 

1277 

516 

1447 

1476  1488 

484 

1170 

1225 

1264 

517 

1455 

1483  1494 

485 

1180 

1234 

1230 

518 

1463 

1490  1500 

486 

1190 

1242 

1296 

519 

1471 

1407  1507 

487 

1300 

1251 

1303 

520 

1479 

1504  1513 

488 

1209 

125» 

1309 

480 

1219 

1268 

1316 

521 

1467 

1511  ‘ 1519 

490 

1228 

1276 

1322 

522 

1496 

1517  1525 

523 

1508 

1524  | 1531 

401 

1237 

1284 

1828 

524 

1510 

1530  | 1597 

402 

1246 

1292 

1334 

525 

1517 

1536  j 1543 

493 

1255 

1301 

1341 

626 

1525 

1542  | 1548 

494 

1364 

1900 

1347 

527 

1532 

1546  | 

495 

1273 

1317 

1354 

528 

1589 

1555 

496 

1282 

1325 

1360 

1 529 

1646 

1662 

497 

1291 

1334 

1367 

530 

1552 

1568 

498 

1300 

1342 

1373 

499 

1909 

1350 

1380 

531 

1559 

1575 

500 

1317 

1358 

1386 

532 

1565 

1581 

533 

1572 

1588 

501 

1325 

1366 

1392 

1 534 

1578 

1594 

602 

1333 

1374 

1398  i 

535 

1600 
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10  Dolichocephnlen.  10  Brach  yccphalcn. 


Nr. 

Erbsen 

ccm 

Um- 

fang 

Nach 
Tabelle 
D.  I. 

« 

Fehler 

Nr. 

Erbsen 

ccm 

Um- 

fang 

Nach 

Tabelle 

am. 

Fehler 

83 

1'apua 

1328 

491 

1237 

— 91 

165 

Sumatra  .... 

1420 

502 

1398 

22 

G6 

Ashonti  .... 

1302 

504 

1350 

+ 48 

61 

Siamese  .... 

1298 

477 

1237 

-61 

27«» 

Miami 

15450 

534 

1578 

+ 18 

215 

Magyarc  .... 

1470 

518 

1500 

-j-30 

176 

Sokotra  .... 

1438 

510 

1390 

— 29 

164 

Amboinese  . . . 

1420 

494 

1347 

-73 

70 

Dajak  ..... 

1310 

SOI 

1325 

+ «* 

71 

Ja van r .... 

1320 

482 

1270 

— 60 

226 

Amber.  .... 

1488 

515 

1439 

— 49 

201 

Kalmüke .... 

1454 

525 

1543 

+ 89 

80 

Neger 

1326 

513 

1423 

4-  »7 

130 

Siamese  .... 

1382 

498 

1373 

-11 

88 

Eskimo  .... 

1334 

511 

1407 

+ 7» 

230 

Rumäne  .... 

1492 

514 

1476 

— 16 

245 

Irländer  .... 

1526 

530 

1552 

4-  26 

81 

Mexikaner  . . . 

1326 

503 

1405 

+ 79 

242 

Eskimo  .... 

1520 

611 

1407 

— 113 

117 

Deutscher  . . . 

1366 

512 

1464 

+ 98 

Mittel.  . . 

1412 

1412 

— 0,5 

Mittel  . . . 

1395 

1401 

+ 

2 0 M o h o c « p h a 1 © n. 


Kr. 

Erbsen 

ccm 

Um- 

fang 

Nach 
Tabelle 
D.  U. 

Fehler 

Nr. 

Erbsen 
ccm  > 

Um* 

tan# 

Nach 
Tabelle 
D.  II. 

Fehler 

99 

Turko  ..... 

1942 

493 

1301 

— 41 

157 

Mongole  .... 

1412 

519 

1497 

+ 85 

112 

Russe 

1360 

499 

1350 

— 10 

277 

Russe 

1580 

520 

1504 

— 76 

161 

Dajak 

1418 

493 

1301 

-115 

22 

Siamese  .... 

1196 

484 

1225 

+ 29 

9 

Deutscher  . . . 

1100 

483 

1217 

+ 117 

256 

Siamese  .... 

1540 

520 

1504 

— 86 

271 

Friese  ..... 

1568 

532 

1581 

+ 13 

50 

Sokotra  .... 

1280 

500 

1358 

+ 78 

24 

Sokotra  .... 

1205 

482 

1208 

+ « 

239 

Amboina . . . . 

1514 

526 

1542 

+ 28 

221 

Sokotra  .... 

1485 

517 

14a3 

— 2 

41 

Altägypter  . . . 

1264 

483 

1217 

— 47 

217 

Makassar.  . . . 

1470 

505 

1398 

— 72 

216 

Kleinrusse  . . . 

1470 

528 

1655 

+ 85 

100 

Madurese  . . . 

1842 

497 

1334 

— 8 

141 

Chinese  .... 

1396 

608 

1421 

+ 25 

1% 

Deutscher  . . . 

1450 

519 

1497 

+ 47 

199 

Solog 

1454 

505 

1398 

— 56 

Mittel  . . . 

1374 

1367 

— 6,6 

Mittel.  . . 

1411 

1422 

+ 11,6 

Ich  verkenne  hierbei  nicht,  das*  in  der  Gruppe  der  Dolichocephaicn  der  Eskimo  Nr.  242  sehr 
gefällig  einen  Minusfehler  von  1111  ccm  bringt»  dass  in  der  Reihe  der  Mcsocephalen  die  Kehler 
+ 117  und  — 115  sieb  sehr  günstig  ausgleichen»  dass  die  Ziffern  sich  in  einem  anderen  Ver- 
suche wohl  auch  ungünstiger  stellen  können  und  dass  die  drei  angeführten  Abweichungen  an 
sich  erheblich  gross  sind.  Indes»  handelt  es  sich  bei  dieser  Methode  nicht  um  Einzolbcstimimin- 
gen,  sondern  um  Mittel werthe,  und  da  unsere  Tabelle  D.  I.,  II.,  III.  nicht  principiell  unter- 
öder  überschätzt,  so  sind  die  erhaltenen  Mittelwert!»©  brauchbar.  Dies  sind  sie  aber  y.u  einem 
grossen  Theile  infolge  der  gesonderten  Bestimmung  je  nach  der  Schädelform.  Reducirt  man  die 
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Umfingsziffer  der  10  Dolichoccphalcn,  die  bei  Anwendung  der  für  sie  bestiiumten  Tabelle  D.  I. 
genau  die  Ziffer  der  directen  Bestimmung  mit  Erbsen,  1412,  ergeben,  nach  der  für  die  Meso- 
cophalen bestimmten  Tabelle  D.  II.,  so  erhalt  man  als  Mittel werth  1445,  d.  i.  einen  mittleren 
l’lusfebl«  von  33  ccm.  Bestimmt  mau  die  Brncbycephalen , die  mit  „1401“  eine  erträgliche 
Plusabweichung  um  6 mm  bringen,  mit  der  falschen  Tabelle,  so  erhalt  man  statt  1395  ccm  1372, 
d.  i.  einen  mittleren  Mtnusfehler  von  23  ocm.  Ziemlich  gcuau  dieselben  Fehler  wird  jede  Tabelle 
bringen,  bei  welcher  die  von  mir  angewendete  Scheidung  nach  der  Sch&delform  unterlassen  ist, 
und  ich  bin  der  Meinung,  dass  von  Volumschätzungcn  nach  dem  Horizontal  umfange  nur  unter 
Anwendung  der  drei  S.  85  mitgetheilten  Maassregeln  die  Rede  sein  kann. 


III. 

Die  Grösse  des  Sdiädelinnonraumes  sowie  die  Scliädelbreit©  und  Schädelliöhe 
bei  den  verschiedenen  Nationen. 

40.  Ist  die  Vereinigung  der  direct  ermittelten  und  der  abgeleiteten  Capocitätsziffern  zulässig?  — 
41.  Differenz  der  temporalen  und  der  gr fasteten  Schädelbreite.  — 42.  Abgeleitete  InncnraumBziffern,  geprüft 
durch  XebeuehtaüdrrKteUung  mit  den  direct  ermittelten.  — 43.  Zusammenstellung  sauimtlicher  direct  und  in- 
direct  bestimmten  Capacitiitaziffern  des  Verfassers.  — 44.  Musterung  der  Capacitiitsziffern  (und  des  Breiten* 
und  llöbcuiiidex)  der  verschiedenen  Nationen.  — 45.  Cnpacit&t  (und  Indiccs)  de«  c f und  $ Schädels  bei 
verschiedenen  Nationen.  — 46.  Grösse  and  Form  des  Stimnahtsohftdels  verschiedener  Nationen.  — 47.  Schwan - 
kangsb reite  und  Schidelcapacität  bei  einer  und  derselben  Nation. 

40.  Nachdem  es  in  I.  gelungen,  diu  di  recte  Bestimmung  des  Sch  ädclinnenrau  nies  so  ein** 
zurieliten,  dass  allgemein  Obere insti turnende  und  sichere  Werthe  zu  erlangen  sind,  sowie  ein  Ver- 
fahren zu  finden  (II.),  durch  welches  aus  den  äusseren  Maassen  des  Schädels  der  zugehörige 
Innenranm  mit  ziemlicher  Sicherheit  abgeleitet  werden  kann,  liegt  die  Aufforderung  nahe,  eine 
möglichst  umfassende  Zusammenstellung  der  CapacitAtewerthc  der  verschiedenen  Nationen  zu  geben. 

Bei  der  Mehrzahl  der  von  mir  meist  auf  Reisen  ausgetülirten  Schädel messnngen  habe  ich, 
indem  die  Mitlührung  des  erforderlichen  Apparates  sehr  unbequem  gewesen  wäre , Cubirungen 
unterlassen  müssen;  doch  darf  ich  die«  heute  kaum  beklagen,  da  diese  Bestimmungen  ohne 
Zweifel  von  den  oben  nachgcwic&eiien  „periodischen  Differenzen“,  die  in  ihrem  Gange  ex  post 
durch  kein  Mittel  nachweisbar  sind,  nicht  frei  geblieben  sein  würden.  Da  aber  die  übrigen 
Maasse  dieser  sehr  zahl  reichet! , mehr  als  100  Völkern,  Stämmen  und  Bewohnerschaften  auge- 
hörigen  Schädel  genau  nach  einer  und  derselben  Methode  gemessen  sind,  namentlich 
auch  der  Modulus  genau  bestimmt  ist,  so  muss  uns  die  Frage  lebhaft  interossiren : 

Können  diese  Schädel  in  unsere  Uobersiehtstabelle  des  Schädel  innen  raumes  herein- 
gezogen werden,  unter  hinreichender  Sicherheit,  dass  ihre  auf  dein  Wege  der  Reduc- 
tion  gewonnenen  lunenraumsziffcrn  hinlänglich  correet  sind? 

Schon  die  8.  78  gegebenen  Nachweise  stellten  die  Bejahung  dieser  Frage  in  Aussicht  Wir 
haben,  indem  für  eine  grössere  Reihe  von  Schädeln  der  Inneuraum  durch  „umschlossene“  directe 
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Cubirung  festgestellt  und  für  eben  dieselben  Schädel  der  Innenrauin  nach  Tabelle  C.  aus 
dem  Modulus  abgeleitet  wurde,  zahlenmässig  nachgewiesen,  dass,  sofern  die  untersuchten  Schädel 
auch  nur  die  geringe  Zahl  von  10  Exemplaren  umfassen,  der  Fehler  der  abgeleiteten  mittleren 
Innenraumsziffer  meist  10  ccm  nicht  überschreitet  und  40  ccm  nicht  erreichen  wird.  Es  zeigte 
sich  aber  ferner,  indem  aus  fünf  dolicho-,  fünf  meso-  und  fünf  brachycephalen  Gruppen  mittlere 
Abweichungen  von  nur  -|-  4 , -f-  8 und  -4-2ccm  resultiren,  dass  jene  bei  den  einzelnen  Volks- 
stämmen möglichen  Plus*  oder  Minusabweichungen  sich  bei  der  Vereinigung  mehrerer  Stämme 
zu  grösseren  Gruppen  (der  Cxechen,  Polen,  Russen  zu  Slaven  u.  s.  f.)  nicht  etwa  summiren, 
sondern  sich  gegenseitig  coinpensiren  werden.  Und  weiterhin  haben  wir  in  den  Abweichun- 
gen der  Knochenstärke  einen  wichtigen  Factor,  der  die  Harmonie  zwischen  Modulus  und 
Innenraum  stört,  kennen  und  berücksichtigen  gelernt.  Die  weitere  Prüfung  zeigt,  dass,  wenn 
die  corrccten  Modulusbestimrnungcii  von  mindestens  20  Schädeln  desselben  Stammes  und  Sexus 
vorliegen,  die  Abweichung  der  aus  Tabelle  C.  abgeleiteten  mittleren  Inneiirnmnsziffern  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  20  ccm  nicht  erreichen  wird. 


41.  Da  ich  bei  meinen  älteren  Messungen  bekanntlich  nicht  die  „grösseste  8ch&dclbreiteu, 
sondern  die  temporale  Breite  gemessen  habe,  bei  den  Modulis  meiner  Tabelle  für  Innen - 
raumsschätzung  aber  die  grösseste  Breite  benutzt  ist,  so  musste  ich  die  betreffende  Ziffer  meiner 
sämmtlichen  alteren  Messungstabellon  in  entsprechender  Weise  abändern.  Ich  habe  im  Laufe 
der  Jahre  iur  die  Mehrzahl  der  von  mir  untersuchten  Rassen  die  grösseste  Schädelbreite  — theils 
an  Exemplaren  meiner  Tabellen,  theils  an  anderen  Schädeln  derselben  Nationen  — nachgemessen, 
sodass  ich  für  die  Mehrzahl  der  untersuchten  Stämme  nun  für  mindestens  zwei  Drittel  der 
tabellarisirten  Schädel  über  die  Differenz  zwischen  „Q  und  B4*  (temporale  und  grösseste  Breite) 
verfuge.  Der  Mittelwerth  schwankt  in  der  ganzen  Völkerreihe  nur  etwa  von  3 bU  zu  Gmm. 

Unter  20  cf  Grossrussen  t.  B.  betrug  die  kleinste  Differenz  2,  die  grösseste  7 mm;  es  fand  sich  nämlich: 


• 

L 

Temporale  | 
Breite 

B 

j Grösseste 
Breite 

zu  erhebe« 
auf  L : B 

Bei  „Xikitin1* 

178 

145 

147 

83,8 

85,0 

Bei  „Ewseeff“ 

167 

137 

144 

82,11 

86,2 

Die  Differenz  des  temporalen  und  des  grösseren  Breitemlurehmessern  beträgt  bei  dienen  20  Gross-  „ 
ru Mensch  adeln  der  Reihe  nach: 

5,  7,  2,  3,  2,  7,  3,  5,  4,  4,  3,  3,  6,  4,  6,  2,  7,  ß,  2,  4, 

d.  i.  im  Mittel  4,1  mm ; 

hoi  16  cf  Eskimos: 

8,  6,  l,  4,  2,  2,  4,  1,  4.  2,  0,  6,  4,  0,  4,  3, 

d.  i.  im  Mittel  2,9  min; 

bei  24  cf  8 i a m e s e n : 

3,  3,  7,  7,  9,  6.  4,  2,  2,  3,  4,  3,  2,  3,  6,  5,  0,  1,  4.  4,  3,  4,  4,  3, 

d.  i.  im  Mittel  3,8  mm; 

bei  20cf  Sokotranern: 

4,  6,  8,  4,  4.  5,  4,  6,  6,  5,  1,  5,  3,  2,  8,  6,  6,  7,  9,  5, 

d.  i.  im  Mittel  5,1  mm. 

12* 
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Nur  selten  fand  sich  bei  einem  einzelnen  Schädel  zwischen  „Q“  und  „B“  eine  Differenz  von  10  bis  15  mm. 
W ie  die  Sache  sieh  in  der  gnnzcu  Vulkerreihe  stellt,  und  wie  sich  meine  älteren  Breiten indices  zu  den  auf 
der  grüsseateu  Breite  beruhenden  verhalten,  zeigt  folgende  Febcraicht: 


Aeltcre  Bestimmung  ^ j Nach  Correctur  der  Breitenziß'er 


/ 

L 

Q 

i*:<i 

schlag 

mm 

G rosse st e 
Breite 
(B) 

L : B 

Modulus 

(L+B4-H) 

00  deutsche  cf,  Italic 

löU 

144 

90/) 

5 

149 

82,5 

462 

3t)  deutsche  $ , Halle 

176 

134 

76,1 

6 

140 

79,5 

439 

20  deutsche  c f mit  Stirnnaht  .... 

181 

147 

81?1 

3 

150 

82,9 

462 

16  Holländer 

186 

139 

74,7 

5 

| 144 

77,4 

462 

15  Zuyderseeinsulmier 

182 

138 

75,9 

6 

141 

79,1 

453 

16  Schweden 

184 

138 

75.2 

4 

142 

77,2 

453 

15  Engländer 

185 

Ml 

76,1 

5 

140 

78,9 

466 

15  Franzosen . 

180 

M3 

79,3 

5 

143 

82,2 

463 

7 Rumänen 

174 

140 

80,6 

5 

145 

83,3 

452 

12  Schotten 

184 

144) 

75,0 

5 

145 

78,8 

463 

8 Irländer  

187 

136 

73,4 

4 

ui 

75,4 

460 

20  Altrömer 

181 

136 

74,0 

5 

ui 

76.6 

456 

12  Altgriecheu • 

184 

138 

76,0 

5 

143 

77,1 

462 

20  Italiener 

180 

141 

78,3 

5 

} HO 

81,1 

459 

12  Polen 

ITH 

142 

70,3 

5 

147 

82,1 

461 

12  Kleinrussen 

176 

139 

79,1 

6 

1 Ml 

81,8 

452 

22  Grossruiscn.  

178 

142 

80,0 

« 

146 

82,0 

460 

27  Czechen 

177 

145 

82,1 

* 

149 

84,2 

461 

12  Hindu,  Bellari  c f 

182 

127 

69,8 

3 

130 

71,4 

447 

10  Hindu,  Bellari  $ 

177 

122 

68,9 

3 

125 

70,6 

429 

10  Zigeuner  

179 

136 

76,3 

4 

140 

78,2 

451 

15  Juden  

181 

142 

78,4 

6 

i« 

81,8 

458 

10  Araber 

182 

135 

73,8 

5 

MO 

76,9 

461 

11  Guanchon 

180 

136 

75,7 

4 

110 

78,2 

450 

16  Altägypter  

179 

133 

74,4 

5 

138 

77,1 

451 

15  Türken . 

173 

141 

81,6 

4 

145 

83,8 

453 

11  Finnen  

179 

141 

78,6 

4 

145 

oi.o 

458 

16  Magyaren 

177 

141 

79,7 

4 

145 

81,9 

456 

15  Knlmükcn 

179 

145 

80,6 

5 

150 

83,0 

461 

12  läppen 

173 

143 

62,5 

5 

116 

85,5 

448 

40  Chinesen 

177 

135 

76,1 

5 

140 

79,1 

456 

8 Japaner  

177 

158 

73,0 

4 

142 

80,2 

457 

24  Siamesen  cf 

172 

141 

82,0 

4 

| 145 

81.8 

459 

27  Javanern  

175 

189 

79,2 

5 

144 

82,3 

459 

12  Bugis  

172 

186 

79,5 

5 

141 

82,0 

460 

10  Makaasareu 

176 

186 

7M 

6 

141 

81,8 

457 

11  Amboineaen 

177 

186 

76,8 

4 

140 

79,1 

454 

13  Sumatrauer 

176 

137 

77/5 

7 

144 

81,8 

458 

13  Madurescn 

166 

136 

82,5 

6 

144 

85,7 

450 
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Aeltcre  Bestimmung 

Zu- 

schlag 

mm 

Nach  Correctur  der  Brc-itenzifFcr 

L 

Q 

Grösseste 

Breite 

(B) 

L : B 

Modulus 

(L+B+H) 

14  Dajak. 

175 

132 

75,3 

4 

136 

77,7 

446 

10  Hawaiier 

177 

136 

76,7 

5 

141 

79,7 

461 

7 Maoris 

178 

130 

73,1 

6 

136 

76,4 

449 

Uebrige  Polynesier 

180 

130 

72,2 

G 

136 

75,5 

455 

10  „Papa«“ 

177 

128 

72,3 

4- 

132 

74,6 

443 

15  Australier 

180 

126 

69,8 

6 

132 

73,3 

448 

66  Neger  

181 

126 

69,5 

6 

132 

72,9 

449 

2o  Kaffero 

183 

129 

68,6 

8 

137 

72,9 

464 

18  Hottentotten 

183 

127 

60,2 

4 

131 

71,6 

443 

24  Eskimos 

186 

131 

70,4 

8 

134 

72,0 

457 

17  Indianer  Nordamerikas 

180 

139 

77,3 

3 

142 

78,9 

457 

19  Indianer  Brasiliens 

180 

138 

73,9 

3 

136 

75,5 

462 

15  Altperuatier 

151 

143 

94,8 

3 

146  ( 

96,7 

428 

4*2.  Ich  führe  nun  auf  Grund  des  Schädclmodulus,  mit  Benutzung  der  Tabelle  „C.  I.,  II.,  III.- 
VolumbeBtiiumungcn  tur  die  Schädel  meiner  älteren  Tabellen  au>  (Coluniue  d der  folgenden 
Tabellen.,  S.  94);  zunächst  nur  bei  solchen  Völkern,  für  welche  mir  directe,  aus  anderen  Schädeln 
desselben  Stammes  von  mir  attsgeiÜhrte  Innen  raun»  sziffern  (Columne  f)  zur  Controle  vorliegen 

Bei  Musterung  dieser  Zusammenstellung  ist  vor  Allem  zu  constatiren,  dass  Plus-  und  Minus- 
Abweichungen  gl  ei  eh  mausig  vertheilt  sind;  wir  haben  ’20  Plus-  gegen  19  Minusabweichun- 
gen, als  Endergebnis«  aber  ein  Plus  von  nur  1,8  ccm.  Es  besteht  hier  also  ein  ganz  andere» 
Verhältnis»,  als  bei  der  S.  36  gegebenen  Musterung  der  Mittelwerthc  der  Autoren,  bei  welchen 
die  Abweichungen  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  entweder  nach  der  einen,  oder  nach 
der  anderen  Seite  gingen. 

Begegnen  uns  in  der  Keihe  der  39  Parallelbestimuiungcn  als  grösste  Abweichungen  die 
Ziffern  n-\- 111,  — 100,  — 111,  4"  93“,  so  fallen  sofort  diese  scheinbar  sehr  ungünstigen 
Differenzen  aus,  wenn  wir,  wie  füglich,  diejenigen  Fälle  ausscheiden,  in  welchen  für  die  be- 
stimmte Nation  weniger  als  fünf  Schädel  direct  volumetrirt  worden.  Wir  erhalten  dann  Col.  h. 
Was  nun  aber  die  auch  dann  noch  verbleibenden  grösseren  Abweichungen  aulangt,  so  ist  zu 
erwägen,  dass  wir  hier  nicht  sowohl  die  Zuverlässigkeit  meiner  BestimmungBmethode,  als  die 
Zuverlässigkeit  der  Etiquetten  unserer  Sammlnngsschädel  prüfen;  die  grösseren  Differen- 
zen beruhen  offenbar  nicht  auf  Fehlern  der  Methode,  sondern  des  Unter- 
suchungNmaterials,  sie  finden  sich  vorzugsweise  bei  solchen  Nationen,  bei  welchen  die  Pro- 
venienz der  Schädel  Zweifel  zu  lassen  pflegt 


*)  t)ie  Biamesen  und  Hindu«  habe  ich  in  Tabelle  II.,  da  alle  die  Exemplare,  von  welchen  der  Modulus  vor- 
liegt, eben  die»elb«‘U  sind,  die  direct  cubirt  wurden,  nicht  aufgenommeu.  t'nter  den  übrigen  Gruppen  findet 
»ich  nur  ganz  vereinzelt  ein  Schädel,  den  ich  direct  volumetrirt  hatte,  und  der  also  zu  der  Ziffer  der  contro- 
lirenden  Columne  f mitwirkt. 
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Tabelle  II. 

Oie  Seli ädelea |n>ei t ü t durch  Ableitung  aua  dem  Modulus  und  bei  anderen 
Schädeln  eben  derselben  Völker  durch  diroctc  Cubirung  bestimmt 


a 

Zahl 
de  r 

Schädel 

5 

c 

Modulus 

<1 

Bedeutet 

* 1 / 
Direct  cubirte 
Schädel 

9 1 h 

Abweichung  der  Cubik- 
centimeter  in  d gegen / 

Cubik- 

centi- 

meter 

Zahl 

Cubik- 

centi- 

meter 

in 

allen 

Fällen 

Gruppen 
unter  fünf 
Schädeln 
ans* 

geschlossen 

IC 

DculschöBterreicber 

459 

1467 

8 

1456 

+ 1! 

4-  11 

16 

Schweden . 

458 

1425 

3 

1429 

— 4 

— 

8 

Irländer 

460 

1441 

5 

1459 

— 15 

- 15 

15 

Franzoien 

463 

1503 

13 

1492 

+ u 

4-  11 

27 

Italiener 

457 

1449 

6 

1443 

+ » 

+ « 

7 

Rumänen 

452 

1405 

3 

1416 

— 11 

12 

Polen 

461 

1485 

6 

1447 

+ 38 

4-  38 

12 

Kieinrussen 

452 

1405 

6 

1412 

— 7 

— 7 

22 

Grossrussen . . 

460 

1476 

8 

1421 

-f  55 

+ 55 

27 

Czcchen  ........... 

461 

1516 

9 

1475 

+ 41 

+ 41 

10 

Zigeuner  

451 

1396 

4 

1285 

+ 111 

— 

15 

Juden  

458 

1458 

5 

1433 

+ 25 

+ 25 

10 

Araber 

461 

1153 

5 

1523 

- 70 

— 70 

16 

AltAgypter . 

451 

1359 

7 

1324 

-f  35 

+ 35 

11 

Guanchen  . 

450 

1388 

3 

1449 

— 61 

— 

11 

Kinnen 

458 

1458 

6 

1476 

— 18 

— 18 

16 

Magyaren 

456 

1440 

12 

1348 

+ 92 

+ »2 

15 

Türken  

453 

1444 

8 

1467 

— 23 

— 23 

15 

Knlmükcn 

461 

1485 

7 

1424 

+ 01 

4-  61 

10 

Chinesen 

456 

1440 

14 

1457 

— 17 

— 17 

5 

Japaner 

453 

1378 

3 

1397 

— 19 

— 

14 

Dajaks 

446 

1352 

3 

1404 

— 52 

— 52 

13 

Sumatraner 

458 

1458 

9 

1450 

+ 8 

+ 8 

11 

Amboinesen 

454 

1423 

» 

1418 

+ » 

+ 5 

13 

Maduresen  

450 

1418 

6 

1422 

- 4 

— 4 

27 

Javanen  

450 

1467 

11 

140H 

4-  M 

4-  59 

12 

Bugia 

450 

1388 

6 

1361 

+ 27 

4 27 

10 

Makassaron  

467 

1449 

6 

1376 

+ 73 

+ 73 

10 

Hawaiier 

461 

1485 

4 

1 493 

- 8 

— 

7 

Maoris 

440 

1310 

7 

1429 

- 89 

— 89 

10 

Uebrige  Polynesier 

455 

1397 

7 

1428 

— 81 

— 31 

10 

Papuas 

443 

1285 

20 

1373 

— 88 

— 88 

15 

Australier 

448 

1331 

5 

1294 

+ 37 

4-  37 

66 

Neuer  

419 

1340 

19 

1328 

+ 12 

4-  12 

20 

Kaffem 

464 

1481 

4 

1388 

-f  93 

— 

18 

Hottentotten 

443 

1285 

3 

1385 

— 100 

— 

i« 

Grönländer «... 

460 

1414 

11 

1468 

— 24 

— 24 

17 

Indianer . 

457 

1449 

9 

1425 

+ 24 

+ 24 

15 

Altperuaner 

428 

1226 

8 

1337 

-111 

- 111 

■ 

Mittel  . 

4-  1,8 

4-  2,3 

Digitized  by  Google 


Die  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmeeser  der  Schädelkapsel  etc.  95 

Die  erhebliche  Plusabweichung  (111  ccm)  bei  den  nach  dem  Modulus  geschätzten  Zigeunerschädeln 
beruht  lediglich  darauf,  dass  hier  die  direct  cubirten  Schädel  (in  .Summa  4)  sehr  kleine  Exemplare  sind  (Mo- 
dulus nur  442,  während  der  der  älteren  Reihe  4SI  betragt).  Direct«  Cubirung  dieser  grösseren  Schädel 
würde  ein  ähnliches  Mehr  ergeben  haben,  wie  es  die  Ableitung  aus  dem  Modulus  ergab,  und  ich  sweifle  nicht, 
das«  die  abgeleitete  Ziffer  hier  den  Vorzug  verdient,  da  sie  auf  einer  grösseren  Zahl  von  Schädeln  ljeruht, 
als  die  am  Messglase  gefundene  Ziffer.  Da  indes«  die  Schädel  beider  Reihen  auf  ihre  Herkunft  gleich  gut 
verbürgt  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  sio  zu  einer  Reihe  zu  vereinigen. 

Umgekehrt  beruht  die  MinusaUweichung  von  111  ccm  bei  den  durch  Ableitung  bestimmten  Altperua- 
nern darauf,  dass  die  direct  bestimmten  Schädel  (wie  ja  die  Exemplare  dieser  Nation  überhaupt  in  Grösst* 
und  Form  ausserordentlich  wechseln)  erheblich  grösser  waren  (Modulus  444),  als  die  der  älteren  Tabelle, 
und  letztere  Schädel  würden  durch  direete  Cubirung  sicherlich  keine  nennenswerth  grössere  Ziffer  ergeben 
haben,  als  die  gefundene,  ihrem  kleineren  Modulus  428  entsprechende  Ziffer.  Auch  hier  dürften  die  15  Schä- 
del der  alten  Tabelle  und  die  acht  direct  volumetrirten  zu  einer  Reihe  zu  vereinigen  sein. 

Zur  weiteren  Prüfung  der  Krage,  mit  welcher  Aussicht  auf  Genauigkeit  der  mittlere  Innen- 
raum aus  dem  Modulus  abgeleitet  werden  könne  ’),  theile  ich  die  30  ParAllelbestimmungcn  der 
Tabelle  II.  in  die  Gruppen  A.,  B.  und  C.  (».  f.  S.). 

Die  mittlere  dieser  drei  Gruppen  neigt,  dass  in  zwölf  Füllen,  d.  i.  in  nahezu  */s  Jdler  Fälle, 
das  Resultat  bereits  ein  sehr  befriedigendes  ist,  trotz  oft  sehr  geringer  Zahl  der  untersuchten 
Schädel.  Die  Differenz  erreicht  nirgends  20  ccm,  die  mittlere  Abweichung  betragt  nur  2,7  ccm. 

In  Gruppe  C.  dagegen  ist  das  Ergebnis»  bei  den  Magyarot»,  Javanen  und  Papuas 
ein  »ehr  wenig  befriedigendes.  Aber  auch  liier  zeigen  die  Ziffern,  dn.ss  die  Differenz  lediglich 
in  Ungleichheiten  des  Materials,  nicht  in  der  Methode  liegt. 

Dass  ich  es  bei  den  Magyaren  und  ebenso  bei  (len  Javanen  meiner  neuen  Messungen  mit  kleineren  Schä- 
deln zu  thun  hatte,  als  bei  meinen  alten  Messungen,  dies  zeigt  der  Vergleich  der  Moduti  beider  Reihen;  die 
direct  cubirten  Magyaren  und  Javanen  orgelten  kleinere  Capacität,  aber  auch  ihre  Moduli  sind  entsprechend 
kleiner,  als  bei  den  durch  Ableitung  bestimmten  Schädeln. 


«t  | b | c 

Schädel  der  alten  Tabellen 

d 1 e | / | g h 

Schädel  der  neuen  McBsung*reihe 

Modulus  ^ 

hiernach 
C ubik-  | 
eenti- 
meter 

Direete 

Cubirung 

Modulus 

hiernach 

Cubik- 

centi- 

meter 

Differenz  der 
directen  und 
der  indirecten 
Bestimmung 

16  Magyaren  . . . 
27  Javanen  .... 

456 

450 

1440 

1467 

12  „Magyaren“  . 
11  Javanen  . . 

1348 

1408 

446 

454 

1352 

1423 

4 ccm 
15  , 

Wie  die  direete  Cubirung  und  die  aus  dem  Modulus  abgeleitete  Ziffer  der  neuen  Magyaren  und  Javanen 
(CoL  c und  g)  sehr  wenig  differiren  (um  4 bis  15 ccm),  so  würde  ohne  Zweifel  auch  bei  den  alten  Schädeln 
die  direete  Bestimmung  kein  erheblich  anderes  Ergebnis®  gebracht  haben,  als  die  Ableitung  aus  dem  Modulus. 

Was  zunächst  die  Magyaren  anlangt,  so  ist  ein  verbürgteres  Material  nicht  denkbar.  Mit  Ausnahme  zweier 
Schädel  („Madar  DareBke  und  Madar  Mitra  Holloskan“),  die  ich  bei  Purkinje  maass,  hat  mir  alle  diese  Schädel, 
die  von  in  Wien  dienenden  Soldaten  „rein  magyarischer  Abstammung“  herrühren,  A.  Weisbach,  der  diese 


*)  Auf  die  Möglichkeit,  brauchbare  InnenranmsabU'itungcu , wenu  die  Moduli  und  Cubiruugeu,  die  zur 
Herstellung  der  Roductiomü abeile  dienten,  sowie  die  zu  reducirenden  Moduli  nicht  vou  demselben  Forscher 
ermittelt  wurden,  rechne  ich  nicht.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  da**  auch  bei  der  peinlich«!  genau  verabredeten 

gemeinsamen  Messmethode  die  Messungen  verschiedener  Autoren  übereinstimmend  genug  ausflelen,  utn  eine  und 
dieselbe  Keductionstabelle  allgemein  benutzen  zu  können,  was  ich  zur  Vermeidung  von  Missverständnis*«« 
nachdrücklich  betonen  möchte. 
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Veberticht  «lcr  Differenzen  bei  directer  Cnbirung  und  bei  Ableitung  aus 

d c m Modulus. 


A. 

Einer  Rechtfertigung  nicht  bedürfen 
folgende  Differenzen,  da  in  der  einen 
oder  der  anderen  Reihe  weniger 
als  10  Schädel  untersucht  sind. 

B. 

In  einer  der  beiden  Reihen,  zu- 
weilen in  beiden,  sind  weniger  Als 
10  Schädel  untersucht,  Resultat  den- 
noch gut. 

C. 

In  beiden  Reihen  sind  mindestens 
10  Schädel  untersucht;  dennoch 
drei  ungünstige  Fälle. 

1 

direct 

» 

direct 

Ab- 
wei- 
chung 
bei  u 

a 

in- 

direct 

h 

direct 

Ab- 
wei- 
chung 
bei  a 

a b 

i».  1 Ab- 

dir«ct|dir*d  "ei- 

bestimmte 

Schädel 

bestimmte 

Schädel 

bestimmte  bei  « 
Schädel 

Polen  .... 

12 

ß 

6 

+ 38 

Deutschester- 

Franzosen.  . 

15  13  -f-11 

Grossrussen  . 

22 

8 

4-  55 

reicher.  . . 

16 

8 

4-11 

Magyaren 

IC  12  4-92 

(.'zechen  . . • 

27 

*J 

+ 41 

Schweden  . . 

16 

3 

— 4 

Chinesen  . . 

40  11  l — 17 

Zigeuner  . . 

10 

4 

4- 111 

Irländer  . . . 

8 

6 

-13 

Javanen  ■ . 

27  11  4-59 

Juden  .... 

15 

5 

-f  &> 

Italiener . . . 

27 

6 

4-  '» 

Papuas  . . 

10  20  i — 88 

Araber  . . . 

10 

5 

— 70 

Rumänen  . . 

7 

3 

“ 11 

Selter.  . . . 

66  19  4- 12 

AlUgyi.ttr.  . 

10 

7 

-f  35 

Kloinrussen  . 

12 

6 

— 7 

Grönländer  . 

IS  11  — 24 

G manchen  . . 

11 

3 

— 61 

hinnen  . . . 

11 

fi 

— 18 

Mittel  . . +6,4 

Türken  . . . 

15 

8 

— 23 

Japaner  . . . 

5 

3 

— 19 

K&lmüken  . . 

15 

7 

+ 61 

Sumatraner  . 

13 

9 

-f  8 

Dajaks  . . . 

14 

9 

— 52 

Am  hoi  nesen  . 

11 

9 

+ 5 

Bugis  .... 

12 

6 

+ 27 

Maduresen  . . 

13 

6 

— 4 

Makassarcn  - 

10 

5 

+ 73 

Hawaiier . . . 

10 

4 

— 8 

Maoris  . . . 

7 

7 

— »9 

Mittel  . . 

- 2,7 

Uebrige  Poly- 

nesier  . . . 

10 

7 

- 81 

Australier  . . 

15 

5 

+ 37 

Kaffem  . . . 

20 

4 

+ 93 

Hottentotten  . 

18 

3 

— 100 

Indianer.  . . 

17 

9 

4 21 

Altpcruaner  . 

15 

8 

1—111 

Mittel  . . 

— |,1 

Soldaten  im  k.  k.  Josephinum  in  Wien  »ccirte  und  ihr  den  Militärpapieren  entnommenes  Personale  nach 
Namen  und  Heimath  mir  beifügte,  zur  Messung  ausgcwählt.  Anders  bei  den  «Magyaren-  der  neueren 
Reihe.  Dieselbe  besteht  neben  drei  sicheren  Schädeln,  die  mir  Weisbach  sendete  und  einem  „Ungarn“  der 
Haitischen  Anatomie,  aus  acht  während  der  N apolitischen  Kriege  gesammelten  „Ungarschädeln-  der  Dres- 
dener (ehemals  medico-cbirurgischen)  Sammlung.  Nun  sind  aber  beide  Reihen  — hier  12,  dort  10  Schädel  — 
hinlänglich  gross,  die  Differenz  der  beiden  Mittolwerthe  — hier  1348,  dort  1440 ccm  — verschieden  genug, 
um  annehmen  zu  müssen,  dass  diese  Schädel  generisch  verschieden  sind  *).  Ich  halte  die  Dresdener  Ungar- 
schädel für  unsicheres  Material,  das  zur  Bestimmung  des  Magyaren schädels  nicht  mit  benutzt  werden  darf, 
und  es  ist  der  letztere  offenbar  nicht  so  klein,  wie  es  nach  der  Cubirung  jener  12  Schädel  scheinen  könnte. 

>)  Die  Schwankuugsbrejte  der  einzelnen  Exemplare  beider  Groppeu  zeigt  nichts  Besonderes : hier  1170  bis 
1470,  im  Mittel  1348  ccm;  dort  Modulus  429  bis  481,  im  Mittel  450.  d.  i.  1207  bis  1680,  im  Mittel  1440 ccm. 
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Di«?  weit  geringere  Differenz  bei  den  Javauen  lw»ruht  mindestens  zum  Theil  darauf,  dass  in  der  alten 
Me*»nng»reihe  mehrere  grössere  Schädel  Bich  befinden,  insbesondere  ein  Schädel,  der  einer  der  gröiBesten 
ist,  die  ich  jemals  sah:  „Javaneuschädel  der  Leydener  Sammlung  von  eminenter  Grösse“  (Horizontalumfang 
571,  L 200,  B 159,  H 162,  Modulus  521),  bcwIass  der  Iuncnraum  (bei  „Knochen  nur  mittelstark**)  sicherlich 
über  2000 ccm  betrug.  Hier  scheint  es  da»  Richtige  r.u  sein,  die  27  Schädel  der  alten  Reihe  nach  Ausschei- 
dung dieses  Kephalonen  *)  mit  den  11  neuen  Schudelu  vereint  znr  Mittelziehung  zu  benutzen. 

Was  die  Papuas  anlangt,  so  hatte  ich  in  den  Jahren  1962  bis  18W,  wo  die  Papuaschädel  noch  sehr 
selten  waren  und  sehr  verschiedene  Dinge  unter  dem  Namen  „Papu“  gingen,  das  Beste,  was  von  „Papua»“ 
erlangbar  schien,  vereinigt  (ein  Schädel  der  Göttinger  Sammlung,  einer  in  Frankfurt  — sicher  kein  Papua—, 
zwei  in  Freiburg,  einer  in  Berlin,  zwei  in  Wien  bei  den  Novaraschädeln,  zwei  in  Amsterdam  bei  Vrolik, 
einer  in  I'trccht),  mochte  indes«,  da  diese  Schädel  offenbar  unsicher  sind,  einzig  die  au»  meiner  Messung  der 
A.  B.  Meyer' sehen  Papuas  gewonnene  Capaciftitsstffer  benutzen51). 

Die  S.  95  aufgtmoimnene  Frage  beantwortet  sich  nach  Vorstehendem  dahin:  Wenn  die 
direct e Cubiruug  namentlich  auch  darum  vorzaziehen  i»t,  weil  die  au»  dem  Wechsel  der 
Knochenstärkc  erwachsenden  Differenzen  bei  directer  Ausmessung  der  Sehadelhohle  ansgeschlossen 
sind,  so  zeigt  es  sich  doch: 

dass  die  stärkeren  Abweichungen  zwischen  den  direct  und  den  nach  dem  Modulus 
bestimmten  Reihen  nicht  von  Mängeln  der  Methode,  sondern  von  Fehlern  des 
Untersuchungsmaterials  Abhängen.  Nach  dieser  Seite  hin  würde  aber 
die  directe  Cubirung  eben  so  sehr  fehlgehen,  wie  die  Benutzung  des 
Modulus. 

Wir  sind  also  berechtigt,  unter  steter  Beachtung  der  Echtheitsfrage  der  Schädel 
die  Moduli  auch  derjenigen  Nationen  meiner  alten  Tabellen,  für  welche  directe  Cubirung  nicht 
vorliegt,  zur  Einreihung  in  die  IJebersicht  der  Innenraumsgrösscn  heranzuziehen. 

Correcturen  mit  Rücksicht  auf  die  Knochenstärke  werde  ich,  da  nach  dieser 
Richtung  meine  MesHiingstabellen  nur  vereinzelte  Notizen  enthalten,  nicht  anbringen  dürfen.  Nur 
Einiges  sei  hier  erwähnt: 

Als  Nationen  mit  durchschnittlich  dickeren  Schädelknochen  hatte  ich  (8.  78),  mich  hierbei  lediglich 
an  das  mir  vorliegende  Material  haltend,  nnd  ohne  dabei  zu  meinen,  das»  diese  Gruppirung  auf  ein  um- 
fassenderes, die  Völkerreihe  wirklich  reprftssntirendca  Material  im  Einzelnen  scharf  passen  werde,  die 
Neger,  Gseohen  und  Amboincsen;  als  Nationen  mit  dünnen  Schädelknochen  die  Chinesen,  Sundanesen  und 
Polynesier  bezeichnet.  Ergaben  nun  die  8.  73  direct  cubirten  neun  Neger  1308 ccm,  bei  Benutzung  ihres 
Modulus  aber,  infolge  abnormer  Dicke  der  Schädelknochen,  einen  PI usfehler  von  37,  = 1345  ccm,  so  darf  (min- 
destens bei  dieser  Berechnung)  angenommen  werden,  dass  bei  den  66  Negern  der  alten  Tabelle,  denen  ihrem 
Modulus  nach  „1310"  ccm  znkommen,  gleichfalls  in  Rüoksicht  abnorm  dicker  Knocbeu  ein  Abzug  von  37 ccm 
angebracht  sei,  und  wir  erhalten  (1340  — 37)  = 1303  ccm,  was  — ohne  Zweifel  unter  Mithülfe  günstiger  Zn  - 
fallswirkungen  — in  überraschenderweise  mit  dem  Ergebnisse  der  directen  Cubirung  stimmt.  (Differenz  5 ccm). 

Als  dickknochig  nächst  den  Negern  erscheinen  die  Czcchen3);  die  abnorme  Kuochenstärke  der  von 
mir  direct  cubirten  Exemplare  veranlasst«  eine  Differenz  von  29  ccm.  Die  27  nach  dem  Modulu»  1516  ccm 
ergebenden  Schädel,  unter  welchen  nicht  ein  einzige»  Exemplar  der  neuen,  direct  bestimmten  sich  befindet, 
zeigen  gegen  jene  eine  Plusabweichung  um  41  ccm.  Wenden  wir  bei  denselben  den  erwähnten  Abzug 


Der  Modulus  aus  26  Javauen  lautet  dann  457  und  ergiebt  1449 ccm,  was  mit  der  direct  gefundenen 
Ziffer  der  11  anderen  Javauen,  1408,  allerdings  immer  noch  um  41  ccm  dlfferirt. 

*)  Ich  habe  die  Papuas  und  die  Magyaren  der  alten  Tabellen  überhaupt  nur  dämm  in  vorstehende  Muste- 
rung aufgenommen,  uni  völlig  unparteiisch  und  ohne  Ausscheidung  ungünstigen  Materials  bei  »ämmtlicheu 
Nationen,  für  welche  ich  directe  Volumbestiinmungcn  besitze,  beide  Methoden  zu  prüfen. 

*)  Vom  „Böhinenschädsl“  sagt  Weisbach  (a.  a.  O.  I.,  8.  108),  dass  „die  ßchiülelhöhlc  kleiner,  der 
Schädel  trotzdem  aber  wegen  der  bedeutenden  Dicke  »einer  Knochen  gross*  lat.  Nach  III., 8.  119  nimmt 
da*  mittlere  Gewicht  des  Böhmenschädels  in  der  Reihe  von  11  meist  slavischen  Nationen  die  dritte  Stelle  ein: 
Slovaken  641  g,  Polen  628  g,  Böhmen  606  g,  Deutsche  580  g,  Rumänen  530  gj  Minimal  werth:  Zigeuner  518  g. 

Arrhir  för  Anthropnlofi*.  Kd.  XVI.  13 
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(29 ccm  wegen  Knocheudicke)  »n,  »o  erhalten  wir  (1516  — 29)  = 1487 ccm,  »n  mit  der  directen  Cubirung 
der  neun  neuen  Schädel  auf  12  ccm  stimmt. 

Die  dritte  Stelle  in  der  Reihe  der  Dickschädel igen  haben  die  Amboincscn,  wir  fanden  -1-26.  Hier 
würde,  indem  die  11  nach  dem  Modulus  geschätzten  Schädel  der  aiteu  Tabelle  nur  ein  Plus  von  5 ccm  zeigen, 
durch  Anwendung  des  Abzugs  eine  Verschlechterung  entstehen. 

Eine  Minusabweichung  von  26 ccm  zeigten  die  Polynesier.  Rechnen  wir  bei  den  Polynesiern  der 
ulten  Tabelle,  die  dem  Modulus  nach  nur  1387.  d.  L eine  Minusabweichung  von  31  ccm  ergeben1),  26  ccm 
zu,  so  erhalten  wir  1423  ccm,  was  mit  den  „1428“  oem  der  sieben  neuen  Polynesier  in  überraschender  Weise 
stimmt. 

Wenn  endlich  die  Chinesen  sch  ädel  der  aiteu  Tabelle  gegen  die  direct  cubirten  eine  Minus- 
abweichung von  16 ccm  ergeben,  die  14  anderen  Exemplare  aber,  welche  zur  Cubirnng  benutzt  wurden,  in- 
folge der  Dünnheit  ihrer  Knocheu  8 ccm  mehr  fassten,  als  der  Modulus  ergab,  sodass  sich  für  indirecte 
Volumetrie  des  l'hiuesenschädcls  ein  Minuafchler  von  8 ccm  in  Aussicht  stellte,  nun  aber  durch  Iliuzufugung 
solcher  8 ccm  bei  den  40  Schädeln  der  alten  Tabelle  (1440  -J-  8)  = 1448  auch  hier  das  Verhältnis»  sich 
bessert  und  ein  Minnsfeliler  von  nur  9 ccm  (statt  minus  16)  resultirt,  so  mag  dies  immerhin  als  ein  Zufall  be- 
zeichnet werden;  doch  ist  es  bemerkenswert)! , dass  fast  durchweg  (Neger,  ( zechen.  Polynesier,  Chinesen) 
die  Abweichungen  der  abgeleiteten  Volumziffern  in  der  abnormen  Knocheuetärke  dieser  Schädel  eine  un- 
gezwungene Erklärung  finden. 

43.  Ich  gebt*  nun  die  Zusammenstellung  meiner  aus*  deiu  Moduln«  abgeleiteten  Capacitäts- 
ziffern.  Ich  vereinigt*  dieselben  mit  meinen  directen,  sowie  den  bereit»  in  Tabelle  II.  (S.  94)  mit- 
getheilten  imlirecteu  Bestimmungen,  die  in  den  parallel  gellenden  directen  ihre  Controle  landen, 
zu  einer  Heilu*.  Es  schien  mir  zweckmässig,  aas  der  grossen  Zahl  der  für  jeden  einzelnen  Schädel 
meiner  Tabellen  gemessenen  Maasse  mindesten«  die  mittleren  Breiten-  uml  Höhcnindiccs  den 
Volum  Ziffern  bcizutugei»;  die  einzclueu  Schädel  «orten  gew innen  hierdurch  immerhin  einige  nähere 
Charakterisirung  *). 

Bei  der  Reductiun  des  Modulus  auf  die  Ca]>acilätKziffcr  wurde  je  nach  dein  Breitcniudex 
der  betreuenden  Schädelgruppe  die  Abtheilung  I.,  II.  oder  III.  der  Tabelle  C.  benutzt.  Die 
abgeleiteten  Capacitätsziffern  wurden  als  solche  «tets  durch  ein  beigefugtes  „a“  kenntlich  gemacht, 
während  ein  „d“  das  Zeichen  der  directen  Cubirnng  ist.  Bei  den  Völkern,  bei  welchen  ich  neben 
indirecten  über  direete  Bestimmungen  verfüge,  habe  ich  (mit  Ausnahme  zweier  Gruppen,  die 
ich  verwerfen  musste)  aus  der  Ziffer  der  directen  und  der  indirecten  Cubirung  Mittclwerthc  ge- 
zogen, wobei  ich  die  einzelnen  Schädel  ihrer  Zahl  nach  wirken  lies*.  Diese  Bestimmungen  sind 
mit  „dau  bezeichnet. 

Ich  hoffe,  dass  die  nachfolgende  Zusammen  Stellung,  die  vollständiger  ist,  al«  meines  Wissens 
irgend  eine  andere  vorhandene,  zugleich  den  Vorzug  der  inneren  Uebereinstimmung  der 
Mnassc  der  verschiedenen  Völker  besitzen  möge.  Wegen  der  oll  geringeu  Zahl  der  untersuch- 
ten Schädel  darf  ich  auf  das  S.  46  Gesagte  Bezug  nehmen;  übrigens  ist  die  Zahl  der  Schädel 
stets  beigeschrieben. 


*)  Ich  Itemerke,  da«s  auch  die  iu  dieser  PolyuesiergruijpB  nicht  einge*ehlo*s«-ot*!i  Hawaikr  eine  Miuus- 
abweichuag  von  H ccm,  die  Maurin  — sw  zeigen. 

*)  Hoffentlich  finde  ich  Zeit,  demnächst  die  Heraungahe  meiner  vollständigen  $chädeltue**uug«tt , mit  allen 
Dinfangnmaa^cn,  Durchmessern,  Winkeln  u.  *.  f.  folgen  zu  lausen. 
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CapacitätBwcrthe  bei  den  verschiedenen  Nationen. 


L:B') 

L:H 

ccm 

Min.  u.  Max. 

I.  Mittelländische  Rasse. 

A.  Indogermanen. 

1.  Germanische  Völker. 

1. 

a.  20  Breisgauer,  Gegend  von  Freiburg 

83,4 

73,0 

1512 

A 

1396 — 1784 

2. 

b.  15  Schwaben,  Gegend  von  Tübingen 

82,2 

73,6 

I486 

ft 

1224—1700 

3. 

c.  17  Unterfranken,  Gegend  von  Würzburg.  . . . 

83,0 

78,3 

1423 

a 

1189— 1660 

4. 

d.  20  Altbayern  

83,0 

73,7 

1540 

a 

1335—1800 

5. 

e.  24  Deutschösterreicher 

61,8 

75,0 

1462 

da 

1232—1640 

6. 

f.  20  Hessen,  Gegend  von  Giessen 

m,9 

72,5 

1503 

a 

1317—1580 

7. 

g.  20  Thüringer,  Gegend  von  Jena. 

79,6 

71,9 

1482 

a 

1257—1570 

6. 

b.  60  Umwohner  von  Halle  a.  S 

62,5 

73,9 

1460 

d 

1290—1720 

9. 

L 11  Hannoveraner 

79,3 

71,7 

1494 

a 

1414—1610 

10. 

k.  14  Rheinfranken  (Bonn  und  Köln) 

80,2 

72,6 

1476 

a 

1360—1630 

11. 

1.  24  Schleswig-Holsteiner 

79,8 

71,3 

1487 

a 

1218—1720 

Oberdeutsche  (Mittel  aus  1 bis  5) 

82,2 

73,5 

1484 

Mitteldeutsche  (Mittel  aus  6 bis  6) .......  . 

81,3 

72,8 

1465 

Niederdeutsche  (Mittel  aus  9 bis  11) 

79,8 

71,8 

1479 

Deutsche  (Mittel  aus  1 bis  11) 

81,2 

72,7 

1478 

12. 

16  Holländer  verschiedener  Gegenden 

77,4 

70,8 

1478 

a 

1276—1760 

13. 

10  Nordholländcr  (Oostzaan  und  Zaandam)  .... 

78,8 

71,8 

1485 

a 

1361—1550 

14. 

15  Zuyderseeinsulaner  (Urk,  Marken  und  Schok- 

land) 

79,1 

69,8 

1414 

a 

1350—1500 

15. 

10  Dänen  (7)  und  Norweger  (3) 

78,6 

71,3 

1432 

a 

1326—1531 

Iß. 

20  Schweden  

77,2 

71,2 

1126 

d a 

1188—1645 

17. 

3 Isländer 

79,1 

71,1 

1440 

a 

1350—1404 

18. 

15  Engländer 

76,9 

73,1 

1531 

a 

1308—1680 

19. 

4 Schweizer  von  Knimetten,  Siontypos 

77,5 

72,4 

1440 

* 

— — 

20. 

5 Schweizer  aus  dem  Beinhaus  zu  Dissentis  . . . 

87,0 

76,9 

1427 

a 

1268—1666 

21. 

12  Schweizer  aus  verschiedenen  Cantonen  .... 

64,4 

76,2 

1543 

a 

1312—1795 

2.  Kelten. 

22. 

12  Schotten 

78,6 

72,5 

1503 

a 

1361—1610 

23. 

13  Irländer 

75,4 

71,1 

1150 

da 

1326—1532 

3.  Romanen. 

24. 

20  Altrömer.  I.  (Pompeji.  Veji  etc.) 

76,6 

71,3 

1406 

a 

1186—1615 

25. 

23  AUrömer,  II.  (vom  Rhein,  Thüringen  etc.) . . . 

76,7 

72,2 

1337 

a 

1073—1528 

26. 

13  Venetianer 

81,8 

76,7 

1432 

a 

1308—1570 

’)  *B*  = grOweste  Schädelbreit*. 

13» 
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27. 

20  Italiener  von  Geuua,  Toscana  etc.  *) 

81,8 

74,0 

1460 

da 

1265—1790 

28. 

7 Portugiesen 

79,0 

74,9 

1467 

a 

1274—1560 

29. 

11  Spanier 

77,3 

73,0 

1472 

a 

1240—1655 

30. 

28  Franzosen 

82,2 

75,0 

1496 

da 

1300—1710 

31. 

10  Humanen 

83,8 

76,6 

1406 

da 

1262—1610 

4.  Griechen. 

32. 

12  Altgriechen 

77,1 

73,6 

1494 

a 

1214—1635 

33. 

10  Neugriechen 

80,0 

74,5 

1458 

a 

1265—1680 

5.  8 1 a v e u. 

34. 

G Serben . . . 

81,8 

76,2 

1485 

a 

1317—1660 

36. 

8 Kroaten . 

85.1 

78,4 

1625 

a 

1444—1706 

36. 

82,0 

76,6 

1461 

da 

1274—1775 

37. 

18  Kleinrusscn 

81,8 

75,4 

1407 

da 

1071—1630 

38. 

6 Ruthenen * ......  . 

83,0 

77,5 

1485 

a 

1405—1590 

39. 

18  Polen 

82,1 

74,4 

1472 

da 

1250—1678 

40. 

3G  Czcchcu 

84,2 

76.0 

1606 

da 

1302—1706 

41. 

G .Slowakei! 

84,1 

76,3 

1489 

. 

I3«i— 1866 

Mittet  aus  8 slavischen  Stammen  . . . 

83,0 

78,3 

1479 

G.  Vorderindische  Völker. 

42. 

5 Hindu-Brahrnaueu.  (coli.  Schlagint  weit a)  . 

77,5 

74,4 

1370 

a 

1291  — 1440 

43. 

9 Sudras . 

76,3 

75.7 

1335 

a 

1091—1620 

44. 

5 Hinda-Hadschputen  

69,8 

73,4 

1258 

a 

1147—149! 

45. 

12  Hindus  von  Bellari3) 

71,4 

74,3 

1275 

d 

1171—1408 

40. 

IG  Hindus  (3  „Thakurs“,  2 Kaliar*,  2 aus  Nepal, 
4 Sikhs,  8 Kaschmiris),  coli.  Sch  1 agi  nt  weit . 

73,5 

73,8 

1322 

a 

1163—1595 

47. 

3 Hindus  „höherer  Kaste“  (München,  durch 
G.  v.  Liebig;  Berlin,  geräderter  Fakir;  Lon- 
don, Fakir) 

74,3 

72.4 

1369 

a 

1214  — 1509 

48. 

18  Hindus  sichrerer  Ktiquetten  (in  den  Sammlun- 
gen zu  Güttingen , Marburg,  Giessen,  Frank- 
furt, Jena,  Leyden.  Ktnjuettcn:  „Inder  aus 
Bengalen“ , „Bengalus8 , „Hinduo  Bengal8 
u.  dergl.)  

72,6 

74,7 

1285 

a 

1147—1406 

Mittel  aus  diesen  7 Gruppen  . . . 

73,9 

73.9 

1316 

l)  Für  etrurische  Schädel  giebt  Nicolucci  (Antropologia  dell’  Eiruria,  Napoli  ihtü*,  p.  41  et  Tab.)  im 
Blittel  aus  7 Schädeln  „1501  ccm"  an. 

*)  Mehrere  Schädel  der  Schlagiutweit’itcheu  Sinumlung  trugen  statt  ethnologischer  Bezeichnung  nur 
die  Aufschrift  einer  Kaste  u.  dergl.  (*.  o.).  Ich  habe  die  Sohlaginiweit’sclutn  Schädel  (mehr  als  60  Exem- 
plare) bei  einem  Besuche,  den  ich  den  Brüdern  im  Jahre  1864  mit.  J.  B.  Davis  auf  der  Jägerburg  abstattete, 
gemessen.  Inzwischen  sind  die«**  Schädel  in  rät hselh after  Weise  verschwunden.  Die  Skelette  sind  für  das 
Seukenherg'sche  Institut  in  Frankfurt  ».  M.  augekauft  worden. 

s)  Gesammelt  von  Dr.  E.  Biebeck,  ein  vorzügliches,  ganz  sicheres  Material;  s.  u. 
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49. 

6 „Hindus“  aus  Bengalen  mit  etwas  mongolischem 
oder  malaiischem  Habitus  

79,3 

784! 

1361 

a 

1257—1540 

50. 

Hindu iech-mongo lieche  Mischlinge. 

6 Bhils.  Gods,  Kols  (coli.  Schlagint  weit ) . . . 

75,1 

74,6 

1276 

u 

1139 — 1461 

61. 

5 Gorkhas  (coli.  Schlagin tweit) . . 

60,8 

77,0 

1326 

a 

1240—1379 

52. 

14  Zigeuner 

78,2 

74,6 

1364 

du 

1218—1550 

53. 

5 Singhalesen  lJ 

7M 

77,2 

1331 

a 

1294—1369 

54. 

H.  Semiten. 

20  Juden  

61,8 

71,4 

1461 

da 

1240—1700 

55. 

4 Juden  vom  Blutacker  zu  Jerusalem 

73^ 

70,4 

1322 

a 

1155—1509 

66. 

15  Araber  

76,9 

75,4 

1476 

da 

1258—1710 

57. 

4 Abessinier 

n» 

75,6 

1258 

a 

1139—1359 

56. 

C.  Hamiten. 

13  Xeufigypter 

73,6 

78,1 

1343 

» 

1196  — 1509 

59. 

23  Altägypter 

77,1 

74,« 

1347 

du 

1171—1490 

60. 

5 Kabylen 

77,7 

75,3 

1400 

a 

1248—1485 

61. 

14  Guauchon 

78,2 

73,3 

1401 

a 

1274—1522 

62. 

n.  Mongolen. 

1.  Fi n notürken. 

12  Lappen  

85,5 

73,3 

1400 

a 

1251—1562 

63. 

17  Finnen . 

80,3 

74,6 

1464 

da 

1340—1650 

64. 

1 1 Esten  . 

77,1 

73,6 

1371 

a 

1265—1570 

65. 

16  Magyaren 

81,9 

76,2 

1440 

a 

1216—1690 

66. 

10  Tataren  des  europäische»»  itune tan  du 

79,8 

75,8 

1432 

a 

1291—1505 

67. 

13  Baschkiren 

83,0 

76,9 

1440 

a 

1282—1570 

68. 

23  Türken,  vorwiegend  Üsmunen 

83,3 

77,4 

1452 

da 

107U— 1#|0 

69. 

2.  Nordöstliche  Mongolen. 

8 Burateu . 

85,1 

76,4 

1489 

da 

1382—1800 

70. 

G Tunguscn 

83,6 

70,9 

1410 

u 

1374—1462 

71. 

22  Kalmüken «... 

83,0 

78,6 

1466 

da 

1302—1690 

72. 

8 Mougolen  aus  Kurgatien  l*i  Sarepta*),  exhn- 
mirt  von  Constantia  Glitsch 

88,3 

74,1 

1444 

d 

1370—1556 

l)  Die  Aufführung  von  Dravidas  hab«  Ich  vermieden,  da  Ich  für  diese  Gruppe  kaum  in  Anschlag  kom- 
mendes Material  besitze  und  die  Aufstellung  denselben  auf  rein  linguistischen  Gründen  *u  beruhen  scheint.  Die 
Siughalesen  sind  wohl  nur  dunkelfarbige  Hindus,  von  den  übrigen  anatomisch  kaum  unterscheidbar. 

*)  Welchem  mongolischen  Stamme  diese  merkwürdigen  Schädel  angeboren,  die  da»  Maximum  der  Brachy- 
cephalie  in  der  Reibe  der  Mongolen,  ja  sänimtlicher  Völker  meiner  Tabelle,  darstellen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Dieselben  entsprechen  (worin  mir  auch  Ko II mann,  der  diese  Schädel  bei  mir  Bah,  beistimmt)  in  auBgezeichne- 
ter  Weise  dem  mongolischen  Typus,  wie  Blumei^>acb  nach  seinen  Worten  und  Abbildungen  ihn  sich  dachte.— 
Die  eigenthüinlichen r au  dem  Unterkiefer  von  fünfen!  dieser  Schädel  vorkommenden  Exostosen  habe  ich 
in  „Schiller'*  Schädel1*,  8.  51,  Note,  beschrieben  und  abgebildet.  Ueber  zugehörige  Grabesbei lagen  vergl- 
A.  Glitsch  in  Verhandlungen  der  Berl.  Ges.  f.  Authropol.,  15.  Kovember  1884. 
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3.  Südöstliche  Mongolen. 

73. 

8 Japaner  

»3,2  j 

78,0 

1385 

d a 

1352—1512 

74. 

54  Chinesen 

79,1  j 

78,0 

1444 

da 

1210—1720 

75. 

13  Tibeter  (8  Bhothi,  2 Leptschah,  3 Nagas  und 

Khassias). 

75,3 

74,5 

1322 

a 

1028—1500 

70. 

21  Siamesen  ’) 

84,3  1 

82.7 

1471  ; 

d 

1 1282—1670 

77. 

3 Birmanen * 

77,5  ! 

79,2  , 

; 1352 

<1  a 

— — 

£H.  Malaien. 

1.  Asiatische. 

78. 

4 Nikobaren 

77,4 

78,1 

, 1387 

a , 

1294—1406 

79. 

22  Sumatrancr 

81,8 

78,9 

1145 

da 

1246 — 1708 

so. 

37  Javanen,  vom  östlichen  Java «... 

82,3 

79,4 

1137 

d a i 

m*— ieoo») 

81. 

7 Sundanesen,  vom  westlichen  Java 

84,6 

81,0 

1380 

d 

1160—1488 

82. 

19  Madurcsen 

85,7 

82,1 

1419 

da  j 

1218—156« 

83. 

10  Bnlinesen 

79,0 

77,2 

1390 

a 

1127—1580 

84. 

23  Pajaken 

77,7 

77,3 

1373 

da 

1274—1000 

85. 

18  Bugis 

82,0 

79,0 

1379 

d a 

131t — 1810 

80. 

15  Mftkaseareu 

81,8 

78,7 

1424 

dt 

1203—1580 

87. 

4 Menadoneson 

82,9 

79,3 

1352 

. d a | 

1344—1414 

88. 

20  Amboincsen 

79,1 

78.0 

! 1421 

da 

1257—1764 

Mittel  aus  11  Gruppen  asiatischer  Malaien  . . 

Hl, 3 

79,2 

1402 

2.  Pol  y ne  Bische  Malaien. 

89. 

7 Carolineninsulaner  (Ulie8) 

71,1  t 

74,3 

1434 

i a 

1313—1547 

90. 

7 Polynesier  von  verschiedenen  Inseln  *)  .... 

70,6 

73,1 

1428  1 

d 

1300—1540 

91. 

14  Maoris  (meist  von  der  Nordinsel  Neuseelands)  . 

76,4  | 

77,0 

1384 

da 

1 1231—1534 

92. 

2 riiatkaminsulaner , 

78,7 

78,7  : 

1425 

a 

1 — — 

93. 

5 Polynesier  von  Tahiti  und  Tematuagi  (früher 

Blighs-lagoon  genannt;  in  Scherzer’s  Cata- 
log  der  Novaraschüdel  „Insel  Bligh,  Paumotu- 

Rrnppo“) 

77,1  ! 

79,6 

1350 

a 

1210—140« 

94. 

7 Nuknhiwer 

76,4 

77,0 

| 1267 

a 

1106— 1481 

95. 

9 von  Uukuga  und  Fatuhiwa 

77,3 

76,0 

1441 

a 

j 1240—157« 

96. 

14  Ilawaiier  (Kanaken) 

79,7 

81,0 

| 1487 

i d a 

| 1352—1654 

Mittel  aus  8 Gruppen  von  Polynesiern  . . 

75,9 

77,1 

1401 

1 i 

*)  Einer  Reihe  von  5u  dem  Verbrennnngsplatx«;  zu  Bangkok  entnommenen  BiamesenKhädeln  angehörig, 
die  ich  Pr.  E.  Riebeck  verdanke.  Die  Trauer  gehörten  wohl  ausschliesslich  der  ärmeren  Bevölkerung  An , da 
für  die  Verbrennung  nicht  das  nötliige  Holz  beschafft  wurde,  sodas«  nur  wenige  Schädel  leicht  ungebrannt 
sind.  Pie  Unterkiefer  bi*  auf  einen  worden  von  den  Geiern  entfahrt.  Di«  Uebereinstimmung  dieser  Schädel 
unter  sich  und  mit  zweien,  die  ich  bwaving  danke,  ist  eine  ungewöhnlich  gross«. 

*)  Ein  Kepbalone  mit  ‘2010  (8.  97)  wurde  ausgeschlossen. 

*)  Gesammelt  von  Swaving,  beschrieben  von  van  der  Uoeven  in  Veralagen  en  Mededeelingen  der 
Koninkl.  Akad.  van  Wetenschappen,  Afd.  Natuurk.,  2.  Beeks.  Deel  I.  Amsterdam  1865,  8,  24«. 

4)  Zwei  dieser  Schädel  tragen  von  Swaving'n  Hand  die  Aufschrift  aundanischer  Inseln,  Ceram  und  Timor, 
doch  lässt  der  ausgeprägt  polyne*i»che  Habitus  dieser  öchädel  keinen  Zweifel  über  die  Abstammung. 
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IV.  Papuas. 

97. 

20  Papua«  von  Kordo  auf  Mysore;  coli.  A.  B. 

Meyer,  M tue  tun  zu  Dresden 

72.7  \ 

74,9  i) 

1372 

d 

1312—1443 

98. 

2 Papuas  von  Neu-Caledonien 

72fi 

76,6 

1463 

a , 

— — 

V.  Australier. 

99. 

20  Australier 

73,3 

74,9 

1321 

da 

1150—1472 

VI.  Neger. 

100. 

7 Neger  au*  Nieder- Guinea  (2  Congo,  2 Angola. 

2 Benguela) . • 

733 

75,0 

1340 

a | 

1267—1472 

101. 

12  Asb&utis . . 

71,6 

75,2 

1313  | 

a 

1123 — 1500 

102. 

6 Donkoncgcr v)  

72,1 

75,6 

1294 

u 

1240—135» 

103. 

6 vom  westlichen  und  mittleren  Sudan  (Timbuktn, 

Tschadsee) 

73,1 

76,1 

1387 

a 

1163—1509 

104. 

6 vom  (Etlichen  Sudan  (3  von  Sennaar,  2 Darfur) . 

71,4 

1 72,5 

1294 

a 

1196—1397 

105. 

5 Maraviueger  (Berlin,  durch  Peter*) 

70,9 

1 74,4 

1322 

tl 

i 1155—1615 

106. 

7 Mozambiqueneger,  meist  Berlin,  Peters  . . . 

73,5 

i 76,6 

1359 

a 

1214—1576 

Mittel  uus  diesen  7 Gruppen . . 

73,3 

74,9 

1380 

107. 

33  Neger  verschiedener  Herkunft  (wohl  meist  aus 

Nord-  und  Westafrika)  

73,6 

74,0 

1320 

da 

1139—1610 

108. 

20  Raffern 

72,3 

73,4 

1336 

da 

1284—1655 

VH.  Koi-Koin. 

109. 

10  Hottentotten 

71,1 

70,6  ; 

1369 

a 

1240—1309 

110. 

10  Buschmänner.  

71,1 

69,4 

1240 

da 

1070—1400 

vm.  Amerikaner. 

1.  Eskimos. 

111. 

29  grönländische  Eskimos 

72,2 

74,1 

1452 

da 

l 1276—1572 

112. 

6 Eskimos  von  Labrador 

71,7 

74,2 

1378 

a 

1205—1481 

2.  Nordwestatnerikaner. 

113. 

11  Nordwestamerikaner  (darunter  2 von  der  St. 

Loreuzinscl,  2 von  Unalaacbka,  2 von  Sitka, 

. 

1 von  Kudjak) 

81,7 

76,3 

* 1405 

a 

1232 — 1590 

3.  Nordamerikanieche  Indianer. 

114. 

26  Indianer  aus  dem  ITnionsgebiete 

73,9 

75,4 

1140 

da 

1232—1660 

116. 

6 Indianer  aus  Mexiko 

78,3 

78,2 

1379 

1 « 

■ 1282—1404 

*)  IndJces  nach  A.  B.  Meyer’*  Ziffern. 

*)  .Bruine  Neger  of  Donko  van  den  «tarn  der  kwoeriaie  (quiritie),  körnende  van  het  binnenland  der  kust 
van  Guinea/  Nach  Ritter,  Erdkunde  I,  332,  nördlich  von  Aahanti,  vom  Kongg«birge. 
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116. 

4.  SüdaraerikaniHche  Indianer. 
10  nicht  geformte  Cariben 

81,7 

73,9 

1232 

a 

1076—1379 

117. 

8 Botokuden . 

77,0 

76,0 

1859 

. 

1169 — 1547 

118. 

6 Puri»  and  Quarapavancr  (Brasilien) 

74,8 

74,6 

1416 

a 

1188—1586 

119. 

5 andere  Indianer  Brasiliens  . 

7&ß 

75,3 

1322 

a 

1214—1472 

120. 

4 nicht  geformte  Peruaner  

eo,i 

79,9 

1335 

da 

1191—1531 

121. 

9 Ar&ukancr  und  Patagonier . 

80,1 

76,6 

1402 

da 

1264—1550 

122. 

Difforme  Schädel. 

7 geformte  Nordamerikaner . 

102,0 

86,6 

1176 

a 

1060—1330 

123. 

23  Altperuaner,  difform  

96,7 

84,6 

1265 

da 

1070—1427 

124. 

4 Huankas  und  Aymaraii 

— 

— 

1384 

d 

1270—1480 

44.  Zu  vorstehender  Zusammenstellung  gebe  ich  (S.  106  und  107)  eine  graphische  Dar- 
stellung der  CapaclUUwertho  der  verschiedenen  Völker,  Tabelle  III.,  die,  wie  ich  hoffe,  eine 
gute  Uebersicht  gewährt.  Nur  wenige  Bemerkungen  möchte  ich,  genau  dem  Gange  der  vor- 
stehenden Zusammenstellung  und  der  darauf  beruhenden  Tabelle  folgend,  beifügen. 

Was  die  Unterschiede  der  grossen  ethnischen  Gruppen  anlangt,  so  zeigt  Tabelle  IIIn  dass  bei 
den  germanischen  Völkern  die  mittlere  Innenrautnsziffer  »ich  in  der  11  reite  von  1400  bis 
1550 ccm  bewegt-  Bei  Kelten,  Romanen  und  Griechen  linden  wir  1400  bis  1500;  bei 
den  Slaven  giebt  sich,  wenn  auch  weniger  bestimmt,  eine  ähnliche  Schwankungsbreite,  wie  bei 
den  Germanen,  zu  erkennen.  Völlig  aus  der  Reibe  fallen  die  vorderindischen  Völker: 
der  enge  Kreis  von  1260  bis  1370  ecm  umschliesst  alle  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Glieder. 

Das  wenige  von  semitischen  und  hamitischen  Völkern  Erreichbare  wurde  in  eine  und  die- 
selbe Coluinne  aufgenommen.  Die  einzelnen  dflnngesueten  Glieder  treten  weit  auseinander,  von  1250 
bis  1470;  doch  behaupten  hierbei  die  Juden  und  Araber  eine  gute  Stellung:  1450  bis  1470ccm. 

Auch  die  Mongolen  dehnen  sich  von  1320  bis  etwa  1490,  der  Mehrzahl  ihrer  Stämme  nach 
jedoch  zwischen  1400  und  1500  wurzelnd. 

1350  bi»  1450  scheint  der  eigentliche  Spielraum  der  Capacität  der  Malaien  zu  sein,  und 
nur  ganz  vereinzelte  Stämme  überschreiten  nach  beiden  Seiten  hin  diese  Grenze.  Höher  liegen  die 
Rap  uns  und  Australier  (1370  bis  1320). 

Die  Neger,  soviel  i<Ji  ihrer  erlangVn  konnte,  liegen  ihren  Mittelziffern  nach  zwischen  1300 
und  1400.  Eine  sehr  viel  niedrere  Ziffer  (1244)  zeigen  in  unserer  Tabelle  die  Buschmänner. 

Die  Amerikaner  endlich  umspannen  eine  grosse  Schwankungsbreite.  Normal  wohl  nur 
zwischen  1300  bis  1450  stehend,  erreichen  sie  mit  ihren  künstlich  difforiuvn  Gliedern  Mittelwerthe 
bi»  zu  1200  und  weniger. 

Weniges  zu  den  einzelnen  Völkern. 

Zog  ich  aus  deu  11  Gruppen  deutscher  Bevölkerungen  einen  oberdeutschen,  mitteldeut- 
schen und  einen  niederdeutschen  Mittelwerth,  so  bilden  die  Breitenindices  eine  gute-  Reihe: 

82,2,  81,3,  79,8; 
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dcxgl.  die  Iiöhenindices : 73,5,  72,8,  71,8; 

desgL  die  Differenzen  zwischen  Breiten-  und  Höhenindex  (mein  Maassstab  der  Hypfti-  und 
Platyeephalie):  Höhenindex  — 8,7,  — 8,5,  — 8,0. 

Keinen  bestimmten  Gang  zeigt  der  Wechsel  der  Innenrautnsgrttoe: 

1484,  1465,  1479. 

Es  ist  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  dass  verschiedene  deutsche  Stamme  ihre  an- 
sehnliche  Schädelbreite  slavischen  Beimischungen  verdanken;  dem  gegenüber  ist  hervorzuheben, 
dass  wir  bei  mehreren  Stummen,  die  von  slavischer  Beimischung  frei  sind  (Breisgauer,  mit 
L : B = 83,4),  erheblichere  Breiten  in  dices  finden,  als  bei  notorisch  gemischten  (Halle  82,5),  oder 
bei  verschiedenen  sluvischen  Stämmen  (Kleinrussen  81,8,  Polen  82,1,  Grossrussen  82,0  •). 

Die  „ Hollunder“  und  „ Nord  ho  11  an  der“  (letztere  vorn  Friedhofe  zu  Oastzann  und 
Zaandam,  gesammelt  und  mir  gesendet  von  Dr.  Sasse)  stehen  unmittelbar  zusammen  (1478  und 
1485),  nahe  zusammentreffend  mit  Rhein  franken  und  Hannoveranern  (1476  und  1494). 
Weitab,  als  Endglied  aller  Germanen,  stehen  die  Znyderseeschiidel  (Urk,  Marken,  Schok- 
land) mit  1414.  So  kann  ich  zu  dem  Merkmale  ihrer  ganz  extremen  Platyeephalie  das  der 
extremen  Kleinheit  dieser  Schädel  hinzufügen. 

Dass  Schweden,  Dänen,  Norweger  und  Isländer  in  unserer  Tabelle  so  dicht  neben 
einander  liegen  (1426  bis  1440),  spricht  für  die  Richtigkeit  dieser  Ziffern  (Zahl  der  untersuch- 
ten Schädel  nur  20,  7,  3 und  3). 

Der  Breitenindex,  der  nur  bei  wenigen  (niederdeutschen)  Gliedern  der  deutschen  Gruppe 
von  83,  82  und  81  auf  80  und  79  herontergeht,  lautet  bei  den  niederdeutschen  Völkern 
durchweg  unter  79;  bei  den  Schweden  und  Holländern  erreicht  er  77. 

Beide  Gruppen  von  „AUrumern“  bringen  nahe  dieselbe  Ziffer  (1406  und  1387);  mit 
Rücksicht  auf  die  Echtheit« frage  nenne  ich  die  untersuchten  Schädel: 

Gruppe  I.,  die  sichereren,  20 Exemplare;  nämlich:  1.  Schädel  zu  Göttinnen,  aus  einem  römischen  Grabe 
zwischen  Neuwied  und  Heddcndorf,  au»  der  Sammlung  der  Fürstin  von  Neuwied.  — 2.  Altrömer,  bei  Bonn  ausgegra- 
ben,  im  altrömischen  Castrum  am  Wichelshofe,  F.  G.  Welcher  ddt.  1819,  Güttingen.  — 8.  Au«  den  Kata- 
komben zu  Neapel.  Hausmann  ddt.,  Göttingen.  — 4.  „Altrömer“,  wahrscheinlich  der  von  Hia  abgebildete. 
Gottingen.  — 6.  Zu  Bonn  in  der  Koblenzer  Strasse  ausgegraben,  Gerippe  in  römischem  Steinsarge.  — 
6.  Schädel  nebst  Skelet,  in  römischem  Steinsarge  in  Köln  gefunden.  Gleich  dem  vorigen  zu  Bonn,  Cabinet 
rheinischer  Alterthüraer.  — 7.  Aus  einem  römischen  Colurobarium,  in  der  Nähe  der  Gräber  der  Scipionen. 
Sammlung  von  C.  G.  Car  ns.  — 8.  Berlin  Nr.  73G5:  „Pompeji“.  — 9.  Berlin,  20445:  '„aus  einem  römischen 
Grabe  bei  Trier“.  — 10.  Wien,  47:  „Römergrab  in  Cornuntum  (Petronell);  Sarg  aus  Steinplatten  zusammen- 
gesetzt.“ — 11.  Wien,  48:  Römergrab  in  Petronell  (Cornuntum).  — 12.  und  18.  Wien,  49  und  51:  „Römergrab 
bei  Hairaburg.“  — 14.  Wien,  52:  „Römergrab  bei  Göttweh.“  — 15.  Wien,  46:  Kümergrab  bei  luzersdorf.  — 
16.  Wien,  1U98:  Römergrab  bei  Laureacuiu.  — 17.  Schädel  in  Ostia  bei  Rom  ausgegraben.  Im  Besitz  von 
Prof.  Seiigmann  in  Wien.  — 18.  Giessen,  Sömmerring  78:  „Cranium  Pompejis  erutum.“  — 19.  München 
(vereinigte  Sammlungen)  Nr.  1103:  Schädel  auf  Isola  Farnese  (Veji)  ausgegrn.be u.  — 20.  Leyden:  „Töte  d’un 
sqelette  de  terre  h Pompeia waarschinlik  van  einen  Koroynachen  Soldat.“ 


t)  Bass  meine  Ein  würfe  gegen  die  „PolichocephaHc“  de«  deutschen  Schädels  doch  etwas  mehr  als  ein 
„Wortstreit“  (worauf  Herr  lhering  („Zur  Reform  der  Craniometrie,  9.  22“]  dieselben  herabzudrücken  suchte), 
gewesen  sind,  wird  recht  drastisch  belegt  durch  folgenden  Ausspruch  van  der  Hoeren’i  (in  seiner  Kritik 
von  W.  und  B.,  Ncder  1.  Tijdschrift  voor  Geuecakunde,  18ö3):  „Ich  gebe  zu,  da**  man  die  Schädel  deutschen 

S*amme« nicht  in  dem  Maasse  lang  und  schmal  nennen  kann,  wie  die  der  Neger.  Aber  unerklärlich 

ist  es  mir,  dass  nach  der  Angal)«  der  Taf.  XVII.  die  russischen  Schädel  von  den  deutschen  (im  Breitenindex) 
nicht  verschieden  sein  sollten.  Wäre  dies  der  Fall,  dann  glaube  ich  in  der  That,  dass  cs 
besser  wäre,  die  Termini  dolicliocephal  und  brachycephal  nicht  mehr  zu  gebrauchen.“ 
Archiv  für  Anlhrcpolutfi«.  M XVI. 
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ei  den  verschiedenen  Nationen  (ccm). 


Mongolen 

Malaien 

Amerikaner 

Aaitiellar 

Kol-Koin 

7 Nordameriknncr, 

1200 

künstlich  difform  1176 

10 

20 

30 

10  RuncbmJtaDor 

1340 

10  Caribeu  1232 

40 

SO 

CO 

13*7 

23  Altpemaiwr.go- 

formt  1289 

70 

*0 

DO 

« Dwikon 

1S9| 

1300 

2 Neger ,0« -Sudan  12?4 

10 

12  Aehantin 

8*4  Neger  verneble. 

1813 

20 

deuer  Herkunft 

1S20 

tl  Tibeter 

1353 

30  Australier 

1931 

6 Maravlneger 

1822 

8 Brasilianer  1822 

30 

' 

20  Kaffcru 

1S36 

4 Peruaner  (nicht 

7 Neger,  Meder- 

diftorai»  1335 

Guinea 

1340 

r>  Tahiti«?  n.  Pau« 

motu* 

1850 

1 Birr-.aucii 

13ÄS 

4 iltUWloiiOMtll 

1S62 

7 Mocambique. 

H Botokudcn  1889 

ÜO 

neger 

1350 

10  Hottentotten 

ISflB 

41  Knkimoii  rnn  La- 

TO 

1371 

1373 

*0  Papua« 

1872 

brador  187S 

H» 

IM  Baute 

1870 

0 mexic.  Indianer  137» 

* Jnpancr 

1SH6 

14  Mftofie 

1BK4 

8 Neger,  Wert-  u. 

4 Aymaran  1SH 

7 Sumlananen 

18«6 

Mittel -Sudan 

ISfli 

90 

4 Nicnbareu 

1387 

10  Balinceen 

1890 

» läppen 

1*00 

1400 

1 Tungancn 

1410 

9 Arftukoaer  u.  Pa- 

tagunier  144)2 

11  Nurdnroktamerik.1405 

10 

19  Madureoeu 

1419 

6 Purin  a.  t^nara- 

liavau.-r  1416 

20  Arabisiawscn 

1421 

10  Makeeueren 

1421 

H Tataren 

1422 

2 ChnUxninaulonar  H2& 
7 ermch.  Pidyne«.  1423 
7 t.  Ulla, Carolman  1 434 

20  Indianer  der 

80 

1 tiiouMtaat*  ii  1440 

1487 

1«  MiÄTn.  n 

1440 

40 

!•  ftjichkifeu 

1440 

M Chnnma 

1414 

9 Unhouan.Fntah.14tl 

* ui  Knrganen  v. 
Sarepta 

1444 

32  Sumatrano» 

ur.r. 

29  Grünländer  1462 

00 

0 Turkeo 

»462 

1*  Finnen 

14fl« 

2 Neacnle-lnokr 

1468 

H Kalmlikeu 

14.;« 

70 

suoteca 

1471 

*0 

* B>it»l4a 

149» 

14  He  weiter 

1487 

941 

1500 

10 

20 

BO 

40 

14* 

60 
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Die  23  ,AltröiDinchid«l*  der  II.  Gruppe,  die  offenbar  manches  zweifelhafte  Material  enthält,  zerfallen 
in  folgende  sechs  Abtheilungen  (für  deren  jede  ich  besondere  Mittelwerthe  berechnet  habe): 

1.  Vier  Schädel,  davon  einer  aus  einem  alten  Grabe  bei  Römstedt,  durch  Goethe;  Blumenbach, 
Nova  Pentas,  61.  Drei  aus  den  Iiallstädtcr  Gräbern,  aus  einem  „allemannischen“  Grabe  bei  Klcinhüningen 
und  aus  einem  alten  Grabe  in  „Lithuanien*  (sic). 

2.  Vier  Schädel  von  Dr.  Klopfleisch,  bei  Krippendorf  und  Vippachedelhausen  (Weimar)  ausgegraben 
und  als  Römerschädel  bezeichnet. 

8.  Drei  Schädel  aus  Grenchen  bei  Solothurn,  zum  Theil  aus  Gräbern  des  fünften  bis  sechsten  Jahrhun- 
derts (Basel,  bei  llis,  „Hoberg-Typus“). 

4.  Drei  Schädel  zu  Mumau  (unweit  des  StaffelseeR)  and  ein  Schädel  zu  Friedorfing  (bei  Salzburg,  auf 
der  bayerischen  Seite)  ausgegraben. 

6.  Vier  Schädel  aus  „heidnischen  Gräbern  in  Böhmen“,  gesammelt  von  Pfarrer  Crulmus  (Prag,  bei 

Purkinje). 

6.  Vier  Schädel,  nämlich:  1.  aus  einem  angeblich  römischen  Grabe  am  Rhein,  mit  Dolch  und  Lansen- 
spitze.  J.  Möller,  Berlin  12007.  2)  Schädel  eines  römischen  Soldaten,  in  einem  Tuffsicinsarge  zu  Köln. 
1359.  Bonner  Sammlung.  3)  Schädel  nebst  römischen  Waffen  und  Münzen,  bei  Enge«  gefunden,  1357,  Bonn. 
4)  „Schädel,  im  Sommer  1791  in  dem  Canale,  der  das  Wasser  aus  dem  römischen  Bade  im  Castro  rornauo 
bei  Niederbieber  ableitet,  gefunden.“  „Wahrscheinlich  ist  es  ein  Barbarenkopf,  der  eines  Frauken  oderAlle- 
maunen,  der  dort  bei  der  Zerstörung  des  Castell«  unter  Kaiser  Galien  blieb.*  Aus  dem  Antiquitätoncabinet 
der  Frau  Fürstin  von  Neuwied.  (Den  zwischen  Neuwied  und  Heddersdorf  gefundenen  Schädel  der 
I.  Gruppe  nahm  die  Frau  Fürstin  als  „Römerkopf“,  „denn  ein  Barbar  würde  nicht  in  eiV»  römisches  Familien- 
begräbniss  gebracht  sein,  auch  scheiut  die  schöne  Form  zu  zeigen,  dass  er  dieser  Nation  gehöre.“  In  der 
Thai,  der  Barbarenkopf  hat  den  Index  *34,5“;  ohne  ihn  würde  die  Mittelziffer  günstiger,  nämlich  77,3,  lauten.) 
Die  Mittelwerthe  dieser  sechs  Gruppen  sind  aber  folgeude: 


L : D 

L : U 

ccm 

I.  Römstedt,  Hallstadt  etc 

76,5 

7243 

1397 

2.  Krippendorf,  Yippach 

78,7 

72,9 

1425 

3.  Grenchen 

73,0 

71,4 

1463 

Mittel 

4.  Mumau,  Friedorüng 

76,0 

72,1 

121*4 

1337 

5.  Böhmen 

75,4 

72,3 

1235 

6.  Köln,  Kngcrs,  Niederbieber 

79.1 

72,1 

145i 

(20  Altrömerachädel  der  Gruppe  1 

76,6 

71,3 

1406) 

Wahrend  die  modernen  Italiener  etwas  höhere  Ziffern  zeigen  als  die  Altrömer  (entere  1432 
bis  14G0,  letztere  1367  bis  1406),  ist  die  Ziffer  der  Neugriechen  (1458)  in  unserer  Tabelle 
tun  37 ccm  niederer,  als  die  der  Altgriechen.  Mit  der  Annahme,  das«  die  Neugriechen 
stark  slavisirt  seien  (Fallmeray er),  stimmt  nicht  nur  diese  der  slavischen  nAherstehende  Ca- 
pacitätsziffcr , sondern  noch  mehr  der  Breitenindex,  der  bei  den  Altgriechen  77,1,  bei  den  Neu- 
gricchen  80,0,  bei  den  Slaven  83,0  (ira  Mittel  81,8  bis  65,1)  lautet  Ganz  ähnlich  scheint  et» 
sich  deuten  zu  lassen,  wenn  die  Rumänen,  die  ja  groasentheilfl  romani.-irte  Slaven  sind,  von 
allen  in  der  Gruppe  der  Romanen  verzeiebneten  Völkern  den  grösseren  Breitonindex  zeigen; 
er  lautet  83,3,  während  die  Mittelwerthe  der  übrigen  Romanen  sich  von  75,7  bis  82,2  bewegen. 
Gleichzeitig  zeichnen  sich  die  Rumänen  (vergL  Tab.  III.)  in  der  Gruppe  der  „Romanen*  durch 
Kleinheit  der  Sobädelcapacitut  aus. 

Die  Herkunft  meiner  Altgriechenschädol  ist  folgende:  1.  der  berühmte  Göttinger  Schädel,  durch 
den  Bischof  von  Nolft  an  den  Kronprinzen  von  Bayern.  Decas  VI,  51.  — 2.  Althellene  aus  einem  grie- 
chischen Grabe  zu  Athen;  durch  deu  König  von  Bayern  an  Blumenbach.  — 3.  Althclhne  durch  VV.  Ha* 
milton.  Blumenbach’scbe  Sammlung.  — 4.  Carus  20 1 ; aus  den  Griechengrähern  beiCutnae.  — 6.  Carus  136: 
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alter  Grieche.  — 6.  Caru«  137 : Ureinwohner  von  Samos.  — 7.  Carus  200:  ans  den  altgrichischen  Gräbern  zu 
Cnmae.  Leopoldina  XXVI,  1.  — 8.  „Griechenschädel  vom  Sohlaohtfelde  bei  Marathon.“  Von  Dr.  Fiedler 
an  Prof.  Seligmann.  — 9.  Berlin  7966:  „Grieche  aus  einem  siciiischen  Grabe.“  — 10.  Wien  1G459:  „Alt- 
grieche aus  einem  Grabe  in  Athen.“  — 11.  München,  vereiu.  Sam  ml.  1228:  „Altgrieche  von  Agrigent.“  — 
12.  Ebenda  1101 : „Todtenschädel  von  Athen.“ 

Dass  die  Schotten  (ganz  ebenso  wie  in  der  1.  Columne  ihre  südlichen  InselgenoBsen)  die 
grosseste  Capacitätsziffer  der  Groppe  zeigen  (Schotten  1503,  Engländer  1531),  ist  bemerkenswert!]. 

Die  Ziffer,  die  ich  bei  den  Kleinrussen  erhielt,  1407,  weicht,  wie  Tabelle  III.  zeigt,  auf- 
fällig von  den  übrigen  Slaven  ab.  Bei  den  übrigen  sieben  untersachten  Stämmen  wechseln  die 
Mittelziffern  nur  in  der  Breite  von  G4ecm,  wahrend  die  Ziffer  der  Kleinrusaen  für  sich  allein 
um  54ccrn  absch weift.  Liegt  das  im  Material? 

Da«  ist  wohl  nicht  der  FalL  Zunächst  ist  das  Material  ein  verbürgtes.  Direct  cubirt  habe  ich  6 Schädel: 
4 KleinrasBen,  die  ich  durch  Vermittelung  de«  StaaterathB  Schiefner  und  des  O berge fängniasarztes  Dr.  Laug 
aus  dem  Müitärhospital  zu  Kronstadt  mit  genauer  Angabe  der  Personalien  erhielt;  2 aus  der  Carus'schen 
Sammlung  (Leipzig);  dazu  12  Modulusbestimmungen  an  Schädeln  zu  Wien,  Gottingen,  Berlin,  Halle,  Giessen 
und  Amsterdam.  Diese  18  Schädel  bilden  eine  vortreffliche  Reihe.  Nach  wachsenden  Modulis  geordnet 
ergeben  die  6 kleineren  Schädel  439,  die  6 mittelgrossen  455,  die  6 grossen  405  als  Mittel werth.  Da  nun 
der  Mittelwerth  der  6 mittelgrossen  Schädel,  455,  fast  dieselbe  Ziffer  ist,  wie  das  Mittel  aller  18,  „453“,  und 
in  Uebereinstimmung  hiermit  auch  die  6 kleinen  und  6 grossen  Schädel  mit  einander  ebendieselbe  Ziffer 
(„452“)  ergeben,  so  zeigt  dies,  dass  die  Einzelfälle  in  gesetzmäBsiger  Weise  nra  ein  gemeinsames  Mittel 
schwanken1)*  Auch  die  30  Grossrussenschädel,  darunter  14  der  Göttinger  und  8 der  Leydener  Sammlung 
nebst  8 durch  Schiefner  erhaltenen,  sind* eine  tadellose  Reihe;  die  10  kleinen  Schädel  ergaben  446,  die  10 
grossen  474;  das  Mittel  hieraus  lautet  4G0;  „459“  aber  ist  das  Endmittel  aus  allen  30  Schädeln. 

Der  höchste  Mittelwerth  aus  meinen  sieben  Groppen  von  II  i n d n schäd  el  n lautet  1370; 
der  niederste  Mittelwerth  der  germanischen  Stämme  (ZuydersCeinsuUner)  1414  — ein  enormer 
Unterschied.  Als  sicheren  Mittelwerth  aus  sieben  Ilindugruppcn,  zusammen  68  Sclüideln,  haben 
wir  131Gccm;  die  Endziffer  der  Germanen  lautet  etwa  1480.  Wenn  hier  Stammesverwandt- 
schaft vorliegt,  so  ist  die  Umwandlung  eine  sehr  tiefgreifende  gewesen. 

Die  Ziffer  der  Singhalesen,  1330,  und  der  Zigeuner,  1364,  steht  in  gewünschtem  Ver- 
hältnis!* zur  Ziffer  des  llinduschadels3). 

Die  grosse  Uebereinstimmung  der  Capacität  bei  den  Alt-  und  Neuägyptern  (1347  und 
1343)  lullt  auf,  wenn  auch  die  fast  absolute  Gleichheit  unserer  Ziffern  auf  Zufall  beruhen  mag  3). 
Aehnlieh  bei  Guanehen  und  Kabvlen,  die  beide  1400  zeigen. 

Unter  den  Mongolen  drängen  sich  die  Buräten,  Siamesen,  Kalmükon,  Finnen,  die  Kurgan- 
»chädel  von  Sarepta  (vergl.  S.  101,  Note  2),  die  Türken,  Chinesen,  Baschkiren,  Magyaren  und 
Tataren  dicht  zusammen ; bei  allen  diesen  Völkern  schwanken  meine  Innenraurasziffern  nur  von 
1430  bi»  1490,  d.  i.  um  60  ccm.  Wie  e»  scheint  (doch  sind  die  untersuchten  Schädelmengen 
hier  wenig  ausreichend),  liegt  seitwärts  von  diesen  Völkern  eine  zweite  Gruppe,  deron  mittlerer 
Ttinenraum  die  Höhe  von  1400  nicht  oder  wenig  überschreitet:  die  Tibeter,  Birmanen,  Esten, 


*)  Diese  Control«?  gewähren  meine  Tabellen,  da  die  Schädel  durchgehend«  (wie  die  der  in  W.  und  B.  ge- 
gebenen Tabellen)  in  drei  Grösse  ngruppen  getheilt  sind,  eo  ipso,  und  erapart  die«  jede  besondere  Bureclmuug 
der  Schwankungen. 

*)  Die  Ziffern  122«,  1260,  1274  und  13S0  der  vier  direct  cuhirten  Zigeuner  liegen  im  Kreise  dar  Hindu- 
ziffern;  doch  aber  lut  die  Hinzufügung  der  10  Moduluabestiminungen  offenbar  eine  Verbesserung. 

*)  Gleichfalls  sehr  nahe  übereinstimmend*,  wiewohl  etwas  höhere  Ziffern,  1S94  und  1421  ccm,  fand  in  einer 
ausführlichen  Untersuchung  (lTeber  alt-  und  neuägyptische  Schädel,  Leipzig  1865)  £.  Schmidt* 
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Japaner  und  Lappen,  mit  1300  bis  1400 ccm.  Die  kleinsten  Schudtlkap&eln  in  dieser  zweiten 
Gruppe  haben  die  zwischen  den  Hindus  lebenden  Tibeter  — Bhotö,  Khassias,  LepUchae.  Ob 
hier  Eimuiechung  von  ilindublnt? 

Auffällig  ist  das  Verhalten  zweier  nach  Cistren'i  zuverlässiger  Forschung  sprachlich  sehr 
verwandter  (und  darum  meist  als  Stammesgenossen  betrachteter)  Völker,  der  Esten  und  Finnen. 
Während  jene  ersterwähnten  10  Völker,  darunter  die  Finnen,  nnter  sich  nur  um  60  ccm  variiren, 
liegen  die  Esten  weitab,  und  es  diflVriren  dieselben  von  den  Finnen  um  volle  90  ccm.  Liegt 
wirklich  ein  derartiger  Unterschied  vor,  oder  handelt  es  sich  um  Zufälligkeiten  und  um  Met* 
sungsfehler? 

Die  Nebeneinanderstellung  meiner  Einzelbcstimmungen  scheint  für  den  enteren  Fall  zu 
sprechen : 

1 1 Eiten.  17  Finoea. 


L:B 

L : H 

Differenz 

ccm 

L:B 

L : H 

Differenz  J 

ccm 

1. 

77,7 

1265  a 

1 *• 





1310  d 

2. 

75,1 

1285  a 

2. 

79,3 

69,3 

1344  a 

3. 

1291  a 

3. 

84,4 

75,4 

1344  a 

4. 

1331  a 

4. 

88,3 

76,4 

1388  a 

5. 

70,7 

75,1 

1304  a 

ii  5. 

•79,1 

76,2 

1105  a 

6. 

773 

74,5 

1335  a 

6. 

85,6 

74,1 

! 1405  a 

7. 

71,6 

75,4 

1369  a 

7. 

78,1 

69,9 

1423  a 

8. 

74,0 

70,3 

1 1878  a 

8. 

77,6 

72,9 

1436  d 

9. 

82,1 

73,3 

1449  a , 

9. 

8t), 2 

76,9 

1442  d 

10. 

78,4 

74,0 

1541  a j 

li  io. 

76,1 

73,3 

1151  a 

11. 

82,6 

723 

1570  tt 

11. 

83,3 

74,1 

1475  d 

.77,1 

73,6 

- 3,5 

1371 

i2. 

83,6 

78,0 

1808  a 

1 

13. 

79,1 

77,0 

I 1531  a 

14. 

74.5 

70,8 

1564  d 

; 15. 

783 

75,3 

1590  a 

16. 

— 

— 

1600  d 

! 17. 

82,0 

79,2 

1650  a 

80,3 

74,6 

| ’ 

1 — 6,7  | 

1464 

Die  vorliegenden  11  Kstensehädel  sind  von  den  17  Finnen  sehr  verschieden.  6 Esten,  also  mehr 
als  die  Hälfte,  sind  kleiner,  als  der  kleinste  FinneoschädeL  Dazu  kommt  die  Verschieden- 
heit der  Form.  Die  Finnen  mesoccphal  mit  sehr  niederem  Haupte  (L  : B 80,8,  L : H 74,6,  d.  i.  minus  5,7) 
die  Esten  entschieden  dolichocephal,  da*  Haupt  weit  weniger  niedergedrückt:  Breite  77,1,  Höhe  73,6,  d.  i.  eine 
Minusdifferenz  von  nur  8,5  des  Höhendurchraessers. 

DasB  die  Esten  von  den  übrigen  Mongolen,  speciell  von  den  Finnotürken,  erheblich  abweichen,  ist  mehr- 
fach aufgefallen,  aber  der  Unterschied  schien  doch  nicht  so  beträchtlich.  Die  Ziffern,  die  Virchow,  der 
die  relative  Kleinheit  des  estnischen  und  finnischen  Schädels  hervorhob,  hei  vier  Estenschädeln  fand:  1210, 
1330,  1350  und  1500,  fügen  sich  in  meine  Reihe  trefflich  ein.  In  einer  beachtenswerthen  Arbeit  hat  Dr.  H. 
Witt1)  Messungen  von  40 cf  und  31p,  grösseutheila  exhumirton,  200  bis  300  Juhre  alten  Estenschädeln 
mitgetheilt.  Derselbe  fand  für  den  cf  Estensch&del  (Schrotmeesuog!)  eine  mittlere  Capacität  von  1392,  d.  i. 
21  ccm  mehr,  als  meine  Ziffer,  immerhin  aber  72 ccm  weniger  als  meine  Ziffer  des  Finnenschadtls.  Witt'« 
Indices  des  Estenschädels,  L:B  77,2,  L:H  73,4,  sind  mit  den  meinigen  (77,1  und  78,0)  so  gut  wie  identisch. 

l)  Die  Schädel  form  der  Esten.  Dorpat  1879. 
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Sehr  «eher,  durch  Untersuchung  von  54  wohl  verbürgten  Schädeln,  steht  die  Ziffer  der 
Chinesen  (1440)  und  der  Siamesen  (1470),  letztere  aus  24  Schädeln  vom  Verbrennungsplatze 
zu  Bangkok. 

Die  Ziffer  der  Magyaren  reiht  sich  sehr  gut  zwischen  die  Mongolen  ein,  sic  steht  in 
nächster  Nähe  bei  den  Finnen  und  bei  den  Türken,  je  nachdem  die  Herren  Hunfalvy  und 
Vambery  es  nur  wünschen  möchten.  Aber  sie  steht  zugleich  in  derselben  Linie  mit  ver- 
schiedenen slavischen  Nationen,  und  ich  möchte  den  echten  „Magyarenschädel“,  wenn  er  etwa 
zwischen  die  Kleinrusscn  oder  ähnliche  Völker  geratlien  wäre,  nicht  heraussnehen.  Ich  vermag 
an  dem  Magyarenscltüdcl  bei  Benutzung  sätnintlicher  craniologischcn  Merkmale  nicht  das  min- 
deste Mongolische  zu  erkennen,  noch  finde  ich  einen  Unterschied  mit  slavischen  Schädeln.  Sie 
sind  ein  Volk,  wie  andere,  die  schönen  Donaulande  bewohnende,  dem  aber  in  grauer  Vorzeit 
Völkerschiebungen  und  Völkerpressungen  eine  agglutinirende  Sprache  aufgedrängt  haben. 

Die  Malaien  zeigen  in  unserer  Tabelle  eine  grosse  Variabilität  des  Kopfraumes  (Ntiku- 
hiwer  1270,  Hawaiier  1490);  die  Javanen  und  Sumatraner  weisen  Mittel werthe  auf, 
welche  unseren  Culturvölkern  durchaus  entsprechen,  und  nichts  wäre  irriger,  als  die  Meinung, 
dass  die  Malaien  durchaus  niedere  Gehirnziffern  zeigen,  höhere  Werthe  aber,  wie  C.  Vogt 
meint,  „europäischen  Pfropfreisern“  verdanken  müssten  l). 

Die  aus  11  von  mir  aufgeführten  asiatischen  Malaicnstiimmen  entfallende  Mittelziffer  lautet 
1400;  dass  die  mehr  in  ursprünglichen  Verhältnissen  lebenden  Sundanesen  nur  1390  aufwei- 
sen, während  die  östlichen  Javanen  1440  messen;  die  Bugis  nur  1380,  die  Makassaren 
1420,  würde  sich  nach  der  von  Vogt  gegebenen  Erklärung  verstehen  lassen. 

Dass  sehr  grosse  Verschiedenheiten  unter  den  Polynesiern  beständen,  pflegt,  wenn  man 
von  Vermischungen  mit  Papuas  absieht,  nicht  angenommen  zu  werden.  Täuschen  uns  nicht 
sehr  merkwürdig  zusammengefÜgto  Eigentümlichkeiten,  so  müssten  unter  den  Marquesas- 
insulanern  tiefgreifende  Unterschiede  bestehen.  Denn  sehr  aufliillig  ist  das  extreme  Abliegen 
der  Innenraumsziffer  bei  den  Nukuhiwcrn  (aus  sieben  Schädeln  1207),  während  neun  Schädel 
zweier  anderen  Marquesas  (Uahuga  und  Fatuhiwa)  1441,  d.  i.  174 ccm  inehr  ergeben,  und  man 
möchte  glauben,  dass  hier  zwei  ganz  verschiedene  Stämme  vorliegen  müssten. 

Dis  7 Nukuhiwor  sind  folgende  Schädel : 1.  Berlin:  Nukuhiwa,  von  Tilesias  anltolimunn.  2.  Giessen, 
Snmmerring  108:  Marquesas  ex.  ins.  Nukuhiwa;  durch  Krusenstern.  3.  Göttingen:  Nukuhiwa,  mit  ob  Incae. 
4.  Xovaracxpedition  446:  Nukuhiwa.  5.  Güttingen : Nukuhiwcr,  durch  Langsdorf.  6.  Leyden:  Eiland  Nucha- 
hivs.  Ex  itin.  Macklot  7.  Xovaraexpedition : Nukuhiwa.  Vier  von  diesen  Schädeln  sind  mit  Bastsohnttren 
und  llolznase  als  Trophäen  ausgestattet.  Dieselben  haben  der  Reihe  nach  die  Horixontalum  Hinge  467,  471, 
477  , 467  , 510,  513  , 520 f sie  bilden  mithin  eine  gute  Reihe.  Die  9 Schädel  von  Uahuga  und  Fatuhiwa, 
welche  mir  J.  B.  Davis  im  Jahre  liiöö  tur  Untersuchung  nach  Halle  sendete2),  finden  sich  im  Thesaurus 

l)  In  seinen  „Vorlesungen"  fl,  104)  hat  Vogt  eine  C'apacitätstabelle  zusammengestellt , nach  welcher  .alle 
europäische  Nationen  ohne  Ausnahme  mehr  als  1400 ccm  Rchädelinball  besitzen,  während  von  nicht  europäi- 
schen nur  Eskimos  nnd  Malaien  dieses  Maas»  überschreiten*.  Da  nun  diese  das  Miuiss  überschreitenden  „ Ma- 
laien" sieh  stuf  einen  einzigen  nach  mir  citirten  Schädel  mit  1430ccm  beschränken,  während  die  nach  Morton 
citirton  Malaien  nur  1230  und  1328©em  ergaben,  »o  scheint  es  Vogt  bedenklich,  das*  „der  von  Welcker  ge- 
messene Malaienschfidel  mitten  unter  den  europäischen  Nationen  und  den  Deutschen  fast  nahe“  steht,  lind  er 
nimmt  an,  dieser  Schädel  „stamme  nicht  von  einem  blutreinen  Individuum,  sondern  von  einem  Blendling«*. 
Ich  führe  folgende  Mittelwerthe  nach  meinen  Messungen  auf:  17  Unterfranken  1423,  37  Javanen  1437,  22  8u- 
roatrauer  1455,  60  Umwohner  Halles  1460. 

*)  Bei  zweien  derselben  habe  ich  ansehnlich  grosse  Exostosen  des  Gehörgange*  beschrieben  im  Archiv  für 
Ohrenheilkunde  I,  1865,  8.  163. 


112 


Hermann  Woicker, 

craniornm  S.  320  unter  den  Nummern  694,  595,  784,  593,  599,  500,  785  , 783  und  786  verzeichnet.  Auch  sie 
bilden,  wie  die  Horizontal  um  lange  zeigen  — : 490  , 491,  511, 512,  512  , 518,  527,  533,  543  — eine  Reihe  mit 
wohl  gruppirten  Gliedern,  deren  Mittel-  und  Extremwerthe  aber  von  denen  der  Nukuhiwer  eine  »ehr  ver- 
schiedene Lage  haben.  Zugleich  scheinen  die  Nukuhiwer  etwa»  entschiedener  hypaicephal: 

Nukuhiwa Breite  76,4,  Hohe  77,0,  Differenz  -4-  0,6. 

Uahuga  und  Fatnhiwa  . • „ 77,3,  „ 76,0,  „ — 1,3. 

J.  B.  Davis  giebt  im  Thenauru»  S.  324  als  Mittel  aus  16cf  Marques tsschfcdeln  (darunter  kein  Nuku- 
hiwer)  „77“  Unzen  Calaissand  an,  was  nach  meiner  KeductioneUbelle  1534 ccm  bedeutet;  wie  wir  fanden 
(S.  25),  sind  die  Angaben  von  Davis  um  etwa  100  ccm  herabzuselzcn  und  wir  erhalten  dann  1434  — die- 
selbe Ziffer,  dio  ich  nach  meiner  Modulusbestimmung  bei  den  l'ahugas  und  Fatuhiwa»  erhalten.  Indem  ich 
die  Emzelbestimmungen  Davit’  zu  speciellen  Mittelziehungeu  benutzte,  erhielt  ich  für  8 Fatuhiwa»  1660, 
für  4 llivaoas  1505,  für  5 Uahugas  1485  (re»p.  1500,  1405  und  1385  ccm).  Die  U ntir  nach  Halle  gesendeten 
Schädel  hatte  ich  1865  nach  meinem  alten  Verfahren  direct,  mit  Graupen,  eubirt  und  die  Werth«  1280,  1890, 
1400,  1430,  1430,  1500,  1010,  1020,  1600,  im  Mittel  1480  erhalten.  Dass  diese  Marquca&ainsulancr  eine  hohe 
Schädelcapacität  besitzen,  ist  au»  allem  diesem  klar. 

Auffallend  hoch  — und  nur  von  einigen  indogermanischen  Völkern  übertroffen  — ist  die 
Ziffer  meiner  14  Uawaiier:  1490.  Da  Davis  eine  sehr  grosse  Zahl  von  „Kanakas“  gemessen 
bat,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit  der  Controle.  The»,  p.  359  giebt  Davis  für  G4cf  Kanakcn 
77,5  Unzen  Sand  an,  d*  i.  nach  meiner  Ueductionstabelle  1544  ccm,  was  bei  Einführung  des  bei 
Davis*  Sandbestimmungen  durchschnittlich  anzuwendenden  Abzugs  immerhin  1444 ccm  bedeuten 
wurde* 

Ob  den  asiatischen  oder  den  poly nesischeti  Malaien  ein  durchschnittlich  grösserer 
Kopfraum  zuzuschreiben?  Offenbar  müsste  liier  der  MiUelwerth  nicht  nach  der  Zahl  der  unter- 
suchten Individuen,  sondern  aus  den  hoi  den  einzelnen  Stammen  erhaltenen  Mittclwerthen  ge- 
zogen werden;  aber  wie  Vieles  ist  auch  in  diesem  Kalle  arbiträr  oder  zufällig!  Erwähnen  wir, 
ohne  etwas  Bestimmtes  daran  zu  knüpfen,  dass  die  Mittelwerthe  unserer  acht  polynesiscben 
Gruppen  von  1*267  bis  1487,  die  unserer  11  asiatischen  Gruppen  nur  von  1352  bis  1455  spielen, 
dass  aber  das  Gcsammtiuittcl  aus  den  polynesiscben  Malaien  1402,  und  bei  den  asiatischen 
ebenso  lautet. 

Ein  sehr  sicheres  Ergebnis»  haben  wir  bei  den  PapuaB  und  den  Australiern,  bei  deren 
enteren  das  Volum  nur  1370,  bei  letzteren  nur  1320  beträgt.  Selten  wird  man  von  einem 
Volksstamme  ein  so  gutes  Schädelmaterial  besitzen,  wie  A.  B.  Meyer’s  Papuas  von  Mysore  dies 
darstellen.  Dio  von  ihm  zur  Schadelmessung  mir  ausgewählten  20  Exemplare  aber  repräaenUrcn 
nach  Grösse  und  Form  den  Gesammtvorrath  seiner  männlichen  PapuanenschädcL  (Herr  M. 
batte  die  Güte,  jene  20  Schädel  so  aiiszu wählen,  dass  ihre  mittlere  Durchmessersumme  dieselbe 
ist,  wie  die  des  ganzen  Schädel  vorraths.) 

Die  20  Australier,  meist  vom  Clarence-,  Murray*  und  Brisbane -River  stammend,  finden 
sich  in  den  Sammlungen  zu  Göttingen  (5),  Frankfurt  (4),  Dresden  (3),  Leipzig  (3),  Berlin  (2) 
und  je  einer  zu  Freiburg,  München  und  bei  den  N ovarasohädeln. 

Die  sieben  Gruppen  von  N eg erd  — drei  Gruppen  von  der  Westküste,  zwei  vom  nördlichen 
Innerafrika,  zwei  vom  Osten,  dazu  noch  eine  achte  Gruppe,  welche  ohne  Zweifel  meist  aus 
Schädeln  der  beiden  erstgenannten  Legalitäten  besteht  — schwanken  in  ihren  Mittclwerthen  nur 
um  etwa  100 ccm  (von  1290  bis  1390),  eine  Schwankungsbreite,  wie  sie  bei  Völkern,  denen  so 
viele  innere  Verschiedenheiten  nachgerühmt  werden,  wie  den  „Negern4*,  immerhin  erwartet 
werden  durfte.  Dass  gerade  die  Neger  des  östlichen  Sudans  mit  1290  die  Kcpräseu tauten  der 
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kleinsten  Schädelgröflae,  di«  des  westlichen  Sudans  mit  1390  die  der  ansehnlichsten  Schadelgrösae 
sein  sollten,  ist  möglicher  Weise  nur  eine  Wirkung  der  Kleinheit  der  Groppen,  die  hier  nur  aus 
je  fünf  Schädeln  bestehen  l). 

Den  Mittelwerth  der  Neger  (1330)  scheinen  die  Raffern  darzubieten;  ich  erhielt  aus  20 
Exemplaren  1 336  ccm  *). 

Es  haben  verschiedene  Autoren,  zumal  Reisende,  gewiss  mit  Recht  die  grossen  Verschieden* 
heiten  mehrerer  „Negervölker“  nach  Hautfarbe,  Körperfonn,  Ifaar,  Schädel  form  u.  s.  f.  betont*). 
Gegenüber  diesen  Angaben,  die  indess  offenbar  auch  manche  Uebertreibung  enthalten,  möchte 
ich  geltend  machen,  dass  ich  die  85  hier  aufgeführten  Schädel  von  sieben  sehr  verschiedenen 
Legalitäten  und  neben  diesen  Schädeln  noch  mehr  als  300  andere  Negerscliädel , die  ich  zu 
mustern  Gelegenheit  hatte,  doch  in  hohem  Grade  übereinstimmend  gefunden  habe,  wie  denn 
auch  nicht  nur  die  CapacitAt  eine  sehr  übereinstimmende  ist,  sondern  auch  die  beigefugten  In- 
dices.  Alle  haben  den  mittleren  Breitenindex  von  etwa  71,0  bis  73,5,  den  mittleren  Höhen- 
index von  72,5  bis  76,0  — also  entschiedene  Hypsistenocepbali.  Die  Differenz  des  Höhenindex 
gegen  den  Breitenindex  beträgt  bei 


Negern  von  Nieder-Guinea  -j-  1,7 

Negern  von  Ashanti  -f-  3,4 

Donkonegcrn 4*  8,6 

West-  und  Mittelsudan -f-  3,0 

Oftsudan -f  U 

Maravi 4-  3,5 

Mozambique 4-2,1 

Verschiedenen  Negern 4-0,5 


Bei  den  Raffern  lautet  diese  Ziffer  4*  M- 

Von  acht  Mulatten  Schädeln,  die  ich  untersuchte,  zeigten  drei  ziemlich  reinen  Neger* 
habitug,  fünf  europäischen  Habitus.  Letztere  ergaben  einen  grösseren  Innenraumadurcbacbnitt, 
als  der  deutsche  oder  der  holländisch©  Schädel;  dasselbe  gilt  von  einem  Terzeronen,  Die 
Ziffern  lauten: 


*)  Die  Mittelwert!»*  die  ich  (8.  38)  für  den  NegerschÄdel  nach  14  verschiedenen  Alltoren  xusamnienstellt«, 
schwanken  von  1288  bis  1443.  Einen  noch  niedreren  Mittelwert!»,  „1275“,  finde  ich  bei  Falkenstein  fiir  die 
Loangoneger.  Nach  dem  Sitzungsberichte  der  Berl.  anthr.  Oe*,  vom  28.  April  1877  hat  Kalkenstein,  „um  brauch- 
bare Mittelwert)»©  zu  erhalten,  28  der  beeten  von  den  im  Ganzen  75  durch  die  Expedition  eingesandten  Schädeln 
gemessen"  und  aus  „26  Loangonegern"  1275  {1100  bi»  1560) ccm  erhalten,  wa*  unter  der  Annahme,  das»  adle 
Schädel  männlich,  eine  m»hr  niedere  Ziffer  »ein  würde. 

a)  G.  Fritsch  (Die  Eingeborenen  Südafrika.«,  Breslau  1872,  Tal».  I)  an»  6 Schädel»»  1310,  1325,  1325,  1430, 
1 490,  1615,  im  Mittel  1416. 

3)  Wenn  C.  Pa» »avant  (Craniologische  Untersuchung  der  Neger  und  der  Negervolker.  Basel  1864,  8.  50) 
«agt;  „Die  Trennung  der  Neger  in  vier  grosse  Völkern!  aasen*  (,1.  Nigritier,  2.  Congoneger,  3.  Kaffem.  4.  Hotten- 
totten") „bängt  mit  dem  Fortschritt  unserer  ethnographischen  Kenntnis««  zusammen,  ist  die  Frucht  der  For- 
schungsreisen", so  dürfte  allerdings  kaum  ein  neuerer  Forscher  die  Hottentotten  zu  den  Negern  stellen. 
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L:B 

L:  H 

Different 

ccm 

Mittel  aus  47  Negern 

72,3 

74,9 

+ 2,6 

1330 

da 

3cf  Mulatten,  Negerform . 

73,5 

73,7 

+ 0,2 

1322 

a 

b<f  Mulatten,  kaukasische  Form 

«2,2 

75,0 

— 7,2 

1502 

»') 

Terztiro n(„nati  ex Europaeo  et  mulatta, cujus  mu- 
lattac  pater  europacu«,  mater  aethiopissa".  Leyden) 

81,1 

73,5 

- 7,6  ■ 

1580 

a 

Deutscher  cf  Schädel,  Mittelwerth 

81,2 

72,7 

-8,5 

1 

1478 

d a 

In  einem  ganz  sauberen  Gange  bewegt  »ich  hier  die  Differenz  zwischen  Breiten-  und  Höhenindex, 
welche  von  dem  rennen  Neger  au«  «ach  dem  Europier  hin  das  Zeichen  wechselt  und  einen  allmiiligcn 
Ue bergan g aus  der  Hy|>siccphaiie  in  die  Platycephalie  beurkundet. 


Die  Differenz,  die  ich  bei  Hottentotten  und  ffuHchmäii  nern  erhalte,  dort  1370,  hier 
nur  1240 ccm,  ist  »ehr  erheblich  (130 ccm!).  Wie  steht  es  um  die  Richtigkeit  dieser  Ziffern? 
Suchen  wir  Aufschluss  bei  demjenigen  Forscher,  dem  hier  wohl  das  sicherste  Material  zu  Ge- 
bote stand,  bei  G.  Fritsch,  so  linden  wir  umgekehrt  für  die  Buschmänner  höhere,  für  die 
Hottentotten  kleinere  Inncnraiimszitfcni.  Fritsch*«  Tabelle  I.  enthält  fünf  männliche  llotten- 
tottcnschadol,  die  (mit  Graupen  gemessen)  1185,  1215,  1275,  1340,  1365,  d.  i.  im  Mittel  1276 
ergeben;  vier  männliche  Buschmänner  mit  1225,  12110,  1205  und  1500.  d.  i.  im  Mittel  1327  — 
welche  Mitte  Ui  Her  sich  allerdings  auf  1270  hirabmindert,  wenn  man  den  letzterwähnten  Schädel, 
der  mit#einer  auffällig  hohen  Ziffer  ganz  aus  der  Reihe  tällt,  ausschliessen  würde*). 

Die  von  mir  untersuchten  Hottcutottcnschädel  (vier  hei  v.  d.  Hoeven,  zwei  in  der  Anatomie  zu  Leyden, 
je  einer  in  Berlin.  Giessen,  Jena  und  bei  Vrolik)  und  ebenso  die  der  Buschmänner  (zwei  zu  Leipzig,  zwei  bei 
den  Novaraschädeh»,  je  einer  bei  Vrolik,  v.  d.  Hoeven,  C.  G.  Uarus  und  zu  Güttingen)  sind  wohlverbürgte 
Schädel,  die  gute Keilieu  bilden.  Betreffs  der  aus  diesen  Schädeln  von  mir  gewonnenen  Indices  nagt  Fritsch, 
dass  dieselben  mit  den  von  ihm  au  «einen  Exemplaren  gefundenen  gut  stimmen  — „der  beste  Beweis,  dass 
ihm  (W.)  darin  ein  »ehr  gute«  Material  zu  Gebote  gestanden  hat“.  Um  so  auffälliger  ist  die  Differenz  in 
Fritsch*»  und  meinen  Ca|*aritätswerthen: 

Hottentotten  . . . \V.  aus  10  Schädeln  1370;  F.  aus  R Schädeln  1276; 

Buschmänner  . . . W.  „ 10  „ 1240;  F.  , 4 „ 1327. 

Bekannt  ist  die  auffällig  hohe  Capacitüt  der  KakitnoschädcL  Weun  ich  aus  29  Grön- 
ländern 1450 ccm  erhielt,  so  fragt  cs  sich,  ob  die  für  sechs  Labradoreskimo«  erhaltene 
Ziffer  1380  nicht  abnorm  klein  ist,  und  ob  ein  Gröesenunterachied  hier  überhaupt  begründet  ist? 

Die  Ziffern,  die  ich  bei  Davis  finde  (S.  221  u.  f,),  scheinen  einen  solchen  Unterschied 
allerdings  zu  bestätigen.  Die  Sehäilelreihe»  sind  freilich  sehr  klein,  die  Ziffern  aber  lauten: 

Mittel  aus  5c f Grönländern  . 82,7  Unzen  Sand 

* „ 4c f Eskimos  de#  ö«tlichcn  Amerika«  ....  75,0  „ „ 

„ „ 4 cf  „ von  Nordwestamerika  ....  73.2  „ „ 

das  sind  nach  meiner  Reductionstabelle  1648  resp.  1548 ccm  für  die  Grönländer;  für  die  west- 
liehen  Eskimos  aber  1495  und  1459,  resp.  1395  und  1359 ccm,  und  diese  letzteren  Ziffern  sind 
den  mein  igen  ziem  lieb  ähnlich. 

*)  Die  Einzeiwerthe  »lud:  1.  Mulatte,  Güttingen,  1317  ccm;  2.  Utrecht  1494;  3.  Bonu:  vom  Schlachtfeld» 

zu  Jeua,  1522;  4.  Dresden:  au»  der  Schlacht  von  Kulingen,  1350;  5.  Bonu,  1030. 

*)  Bei  Fritsch  lautet  der  Mittelwert h aus  sieben  Hottentotten,  darunter  2?  (die  ich  ausschloss)  1210; 
aus  sieben  Buschmännern,  darunter  3$,  1300. 
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Die  drei  männlichen  Labradorschädel  des  Göttinger  Catalogs  sind  auf  1390,  1430  und  1280,  d.  i.  im 
Mittel  auf  1307  ccm  angesetzt. 

Au»  den  90  EBkimoschädeln  de*  Smith -Sundes  (Xordwestgrönlond),  von  welchen  Bettel  (Arch.  VIII, 
116)  die  Capacität  angegeben  hat,  dabei  jedoch  au*  den  S.  115  angegebenen  Gründen  auf  die  Trennung  der 
Geschlechter  verzichtete,  erhalte  ich  als  Endmittel  1379  0cm1). 

Die  meist  sehr  geringe  Grösse  der  künstlich  difformen  Schädel:  — 1265  bei  23  Alt- 
peru anern,  während  vier  nicht  diflfonne  Peruaner  1335  zeigen,  sowie  nur  1180 ccm  bei  sieben 
diflormtn  Nordamerikanern  — dürfte  auf  denselben  Einflüssen,  wie  die  Ranmbeschrünkung  dt*r 
durch  Krankheiteprocesse  frühzeitig  synostosirten  Schädel  bornhen. 

45.  Noch  habe  ich  bei  einigen  weiblichen  Schädeln,  sowie  bei  einer  Anzahl  von  Stirn- 
nahtschädeln  die  Capacität  bestimmt.  Ich  stelle  die  enteren  mit  den  Mittel  werth  en  der 
männlichen  Schädel  derselben  Völker,  die  letzteren  (S.  120)  mit  den  entsprechenden  Stirnnaht- 
loeen  zusammen.  Betrachten  wir  zunächst  die 


Capacität  bei  männlichen  und  weiblichen  Schädeln  desselben  Stammes. 


a.  Für  jede*  Geschlecht  mindestens  10  Schädel  untersucht: 


Zahl 

Abweichung 

Abweichung 

der 

L:  B 

L : II 

hei 

ccm 

der 

Schädel 

L:H 

9 Capacität 

Deutsche,  Gegend  von  Halle 

60  o* 

82,5 

73,9 

— 8,6 

1490  <1 

43  $ 

80,1 

71,2 

— 8,9 

1300  da 

— 160 

Gegend  von  Giessen 

20  cf 

81,1» 

72.5 

71.6 

— 9,4 

1503  a 
1335  a 

— 168 

10  ? 

80,7 

- 0,2 

Hindus  von  Bellari 

12  ö* 

71,4 

74,2 

f-  2-3 

1275  <1 

io  9 

70,6 

71,8 

+ 1.2 

1153  d 

- 122 

Javanen  

87  c f 

82,3 

70,4 

— 2,0 

1437  da 
1273  da 

H 9 

82,0 

78,5 

— 3,5 

— ltM 

Siamesen 

2 4 cf 

84,3 

82,7 

— 1.6 

1471  il 

— 193 

10  $ 

84,2 

81,2 

— 3,0 

1278  d 

Sokotraner 

2*)  cf 

78,0 

78,0 

4-  0,0 

1425  d 

— 114 

16  ? 

78,9 

76,0 

— 2,3 

1311  d 

Neger 

47  cf 

72,3 

74,9 

■f  2,0 

1330da 

n s 

70,5 

72,4 

4-  1.9 

1231  n 

— 99 

Mittel  . . 

Cf 

79,0 

76,5 

— 2.3 

9 

78,1 

74,7 

— 3,4 

*)  Ich  hAbe  einen  Versuch  gemacht,  ob  etwa  die  Capacitätaziffcrn  Beseel**  zwei  CumulationscÄntr* 
prgäben  und,  indem  auf  dicM  Weise  beide  Geschlechter  zur  Geltung  kämen,  ein  Schluss  auf  die  ungefähre  Höbe 
der  Ziffer  bei  beiden  Geschlechtern  möglich  sei.  Das  ist  alter  nicht  der  Fall. 
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b.  Nur  je  drei  bis  sechs  weibliche  Schadet  untersucht: 


Zahl 

Abweichung 

Abweichung 

der 

L:B 

L:H 

bei 

ccm 

der 

Schädel 

LU 

5 Capacität 

Deutsche  mit  Stinwaht . 

20  c' 

83,4 

72,5 

— 10,9 

1460  d 

— 289 

o 9 

82,8 

70,4 

— 11,9 

1191  a 

Bayern  

20  cf 

83.0 

73.7 

— 9,3 

1540  . 

4 9 

81,7 

72,3 

9,4 

1336  a 

— 205 

Czechcn  aus  Putim 

7 c f 

80,4 

75,8 

— 10,6 

1516  a 

— 276 

s 9 

82,7 

74,7 

— 8.0! 

1240  n 

Bali  

10  Cf 

79,9 

77,2 

82,9 

— 2,7 

1390  a 

3 9 

87,3 

— 4.4 

1192  a 

— 198 

Australier 

20  Cf 

73,3 

74.9 

+ 1.6 

1321  d a 

— 99 

4 9 

70,2 

70,7 

-1-  0,4 

12  22  a 

Hottentotten 

10  Cf 

71.1 

70,6 

09,8 

— 0,8 

1369  a 

— 259 

4 9 

74,0 

— 4,2 

1110  a 

Grönländer  . . . . 

29  cf 

72,2 

74,1 

73.9 

4-  1,9 

1452  d a 

39 

72.3 

+ 1,6 

1378  a 

— 74 

Nord  amerikanische  Indianer 

20  O* 

78.9 

75,4 

- 3.5 

1440  da 
1257  a 

— 183 

39 

79,6 

74,9 

— 4,6 

Karihen 

10  cf 

81,7 

• 73.9 

~ “,8 

1332  a 

39 

77,8 

70,6 

— 7,2! 

1170  a 

— 162 

Botokuden 

8 cf 

77,0 

76,6 

— 0,4 

1359  a 

— 111 

4 9 

79,6 

74,1 

— 6,4 

1246  a 

c.  Nur  je  xwei  weibliche  Schädel 

untersucht: 

15cf 

79,1 

69.8 

— 9,3 

1414  a 

Zuyderseemsu  lauer 

2 9 

78,. 

67,1 

— 11,0 

1274  a 

— 140 

Irländer  

13  cf 

73,4 

TM 

— 4,3 

1450d. 

— 168 

2 9 

78,3 

72,3 

— 6,0 

1282  a 

Juden 

20  cf 

81,9 

71,4 

— 10,4 

1451  a 

2 9 

77,1 

70,1 

— 7,1! 

1196  a 

— 255 

Buräten 

acr 

85,1 

76,4 

— 8,7 

1152  0« 

1388  * 

29 

82,3 

75,1 

— 7,2 

— 64 

Tunguscn * 

5 cf 

83.6 

70,9 

— 12,7 

1396  o 

29 

80.9 

71,4 

— 9,5 

1379  a 

— 17 

Zu  der  bereits  von  lluschke1)  ausgesprochenen  Meinung,  dass  bei  höheren  Kassen  die 
OcschleclitsNerschiedeniieitcn  des  Schädels  in  höherem  Grude  hervortreten,  als  bei  niederen 


l)  Schadet,  Hirn  und  Seele,  8.  46. 
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Rassen,  und  dass  namentlich  auch  in  seiner  Capacität  der  männliche  Schädel  den  weiblichen 
mehr  übertreffe,  habe  ich  bereit«  früher1)  einige  Ziffern  beigebracht;  meine  heutigen  Mittheilun* 
gen  scheinen  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  stützen: 

Die  kleinste  Differenz  zwischen  der  männlichen  und  weiblichen  CapacitiUxiffer  zeigen  in  der  Gruppe  a 
die  Neger  (9  — 09);  ee  folgen  die  Sokotraner  mit  — 114.  Nun  kauu  man  allerdings  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  dass  letztere  ein  extrem  uneultivirtes,  die  Siamesen  aber,  bei  welchen  jene  Differenz  ( — 103) 
die  gröeeeete  ist,  die  höchst  cultivirten  der  unter  a au  (geführten  Völker  »eien;  immerhin  darf  man  behaup- 
ten, dass  die  Ziffern  der  Gruppe  a der  ausgesprochenen  Ansicht  nicht  entgegen  stehen. 

Ziehen  wir  die  wegen  der  geringen  Zahl  der  untersuchten  Schädel  allerdings  sehr  wenig  beweiskräfti- 
gen Gruppen  b und  c heran,  so  sind  es  in  der  Thal  fast  durchgehend  sehr  niedrig  stehende  Völker,  bei 
welchen  beide  Geschlechter  eine  nur  kleine  Differenz  der Capacität  «ziffer  zeigen:  Tungusen  9 — 17,  Buräten 
9 — 64,  Grönländerinnen  — 74,  Negerinnen  — Ö9,  Australier  9 — 09,  Botokudcn  9 — 111.  Als  wenig 
coltivirte  Kassen  mit  grösserer  GeschlechUdiflcrenz  der  Capacität  finden  sich  nur:  K&riben  mit  162,  Indianer 
mit  183,  Raiinesen  mit  198  und,  allerdings  eine  enorme  Differenz,  Hottentotten  mit  250.  Bei  allen  wirk- 
lichen Culturvölkern  ist  der  geschlechtliche  Dimorphismus  sehr  gross:  Deutsche  (Giessen)  9 — 168,  Halle 
9 — 160,  Deutsche  mit  Stirnuaht  9 — 280,  Bayern  9 — 205,  ('zechen  9 — 276,  Juden  9 —255,  Irländer  9 
— 168,  Zuyderseeiusulancr  9 — 140.  Finden  sich  unter  den  vorgeführten  22  Gruppen  auch  15,  bei  welchen 
der  weibliche  .Schädel  nur  an  2 bis  6 Exemplaren  untersucht  wurde,  sodass  das  einzelne  Ergcbniss  sehr  un- 
sicher ist,  so  hnt  das  gleichsinnige  Zusammenwirken  der  Mehrzahl  der  Ergebnisse  doch  seine  unleugbare 
Bedeutung. 

Da  uns  die  Zitiert»  zur  Hand  sind,  so  mustern  wir  zugleich  auch  die  Breiten-  und 
Höhenindice*. 

Bereits  am  deutschen  Schädel  hatte  ich  nachgewiesen,  dass  der  weibliche  Schädel  schmä- 
ler und  zugleich  flacher  ist*),  in  beiden  Beziehungen  zwischen  »lern  männlichen  und  dem 
Kindesschädel  stehend.  Ich  habe  zugleich  geltend  gemacht,  dass  auch  beim  Kinde,  Löwen, 
Pferde  uud  anderen  Thiereu  der  männliche  Schädel  breiter  ist,  als  der  weibliche8).  Diesen  An- 
gaben ist  theil weise  von  Weisbach  widersprochen  worden,  und  auch  bei  mehreren  anderen 
Autoren  (Broca,  Topinard)  fand  ich  Zusammenstellungen , in  welchen  bei  einzelnen  Völkern 
lTir  den  Woiberschädel  höhere  Breiten werthe  notirt  sind,  als  für  den  Männerschädel.  Aber  ich 
vermuthe,  dass  dies  in  mehreren  Fällen  darauf  beruht,  dass  die  Messungen,  die  von  sehr  ver- 
schiedenen Forschern  herrühren,  nicht  in  gleicher  Weise  ausgeführt  wurden. 

In  den  nebenverzcichneteu  Messungen  ist  der  weibliche  Breitenindex  nur  in  vereinzelten 
Fällen  und  überdies  nur  dann  grösser,  wenn  nur  drei  oder  weniger  weibliche  Schädel  unter- 
sucht wurden.  Es  genügt,  die  In  die  es  zusammenzus  teilen.  Ungünstige  Fälle  sind  durch  ! hervor- 
gehoben (Tabelle  s.  S.  118). 

Zu  den  von  mir  zusammengestelltou  Gcschlechtscharaktercn  des  weiblichen  Schädels  hatte 
Ecker  (Arch.  I,  S.  84)  das  eigenthüinliehe,  fast  rechtwinkelige  Ansetzen  des  Scheitels  an  die 
Stirn  hiozugefügt.  Ich  tilge  nun,  als  einen  allgemein  vorkommenden  Charakter  des  weiblichen 
Schädels,  die  durchschnittlich  grössere  Niedrigkeit  desselben  hinzu4). 


*)  Wachsthum  und  Bau  de«  meniuh  liehen  Schädels.  8.  66. 

*)  W.  und  B.,  8.  67. 

3)  Archiv  I,  8.  122. 

4)  Schon  in  W.  und  B,  (8.  66)  hatte  ich  für  den  deutschen  Schädel  angegeben:  „Vermindert  ferner  ist  die 

Höhe  de«  (9)  Schädels*  und  die  Bemerkung  gemacht,  dass  der  weibliche  Typus  durch  diejenigen  Haartrachten, 
welche  die  relative  Höhe  de»  Kopfe*  vermindern  (Anhäufung  de«  Haare«  im  Nacken  — Venu«)  gesteigert  werde, 
während  Aufthürmung  des  Haares  auf  der  Höhe  des  Scheitel«  (Juno)  ein  männliches  Ausehen  verleiht. 
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a.  b.  c. 

Für  jede«  Geschlecht  mindestens  Nur  je  drei  bi*  sechs  $ Schädel  Nur  je  zwei  $ Schädel  untersucht, 
zehn  Schädel  untersucht.  j untersucht. 


Breitenindex 

Breiteaindex 

Breitenindex 

cf  9 

* 9 

cf  j 9 

Deutsche,  Halle  . . . 

82,5  80,1  Deutsche  mit  Stirn- 

Zuyderseescfaädel  . . 

79,1  ! 78,1 

Deutsche,  Giessen 

81,9  | 80,7  j naht 

83,4  82.3  Irländer 

75,4  78,3 ! 

Hindu,  Bcllari  .... 

71,4  j 70,8  Bayern 

83,0  81,i  Juden 

81,8  77,1 

Javaneu  

82,3  82,0  Cscchcn 

86,4  82,7  Buräten  ...... 

86,1  1 823 

Siamesen 

84,8  84,2  Baline.cn 

79,9  87,3!  Tungusen  ..... 

83,6  80.9 

Sokolraner 

78,0  78,9  t Australier 

73,3  1 70,2  | 

Neger  

72,3  70,5  Hottentotten  .... 

71.1  74,0!  j 

Grönländer 

72,2  72,3 ! 

: Indianer 

78,9  79,5 ! 

Kariben 

81,7  77.8 

I ßotokuden 

77,0  79,5 1 

Ist  der  Höhenindex  bei  einem  Volke  grösser  als  der  Breitcnindex  (hypticephale  Völker), 
so  ist  dies  bei  den  weiblichen  Schädeln  meist  in  geringerem  Grade  der  Fall:  die  weiblichen 
Schädel  sind  weniger  hy psicepha).  Ist  dagegen,  wie  l>ei  der  Mehrzahl  der  Völker,  der 
llöhenindex  kleiner  als  der  Breitenindex , was  in  den  höheren  Graden  als  Platycephal  ie  be- 
zeichnet werden  muss,  »o  ist  dies  bei  den  weiblichen  Schädeln  fast  immer  in  höherem  Grade 
der  Kall:  die  weiblichen  Schädel  sind  in  höherem  Grade  platycephal.  Dort  also 
weniger  hypsicephal,  liier  mehr  platycephal,  sind  sie  in  beiden  Fällen  relativ  niedriger,  als 
die  Männerschädel.  In  der  Gruppe  a.  (S.  115)  findet  sich  unter  sieben ' Völkern  (oder  Stäm- 
men) nur  eine  Schidelgruppe,  welche  widerspricht  (Deutsche  au«  der  Gegend  von  Giessen); 
Differenz  bei  den  Münnerschädeln  — 9,4,  bei  den  Weibern  nur  — 9,2.  Im  Mitttd  aus  jenen 
sieben  Gruppen  hat  bei  dem  Manne  der  Höhenindex  dem  Breitenindex  gegenüber  minus  *2,5, 
beim  Weibe  aber  minus  3,4. 

In  Gruppe  b.  und  c.  (15  Völkern  mit  nur  je  zwei  bis  sechs  untersuchten  Frauenschädeln) 
finden  «ich  nur  hei  fünf  Völkern  (Czechen , Kariben,  Juden,  Buräteu  und  Tungusen)  ungünstige 
Ziffern;  das  durchschnittliche  Minus  des  Höhen  durch  inesaer»  lautet  hier  bei  den  Männern  5,8, 
bei  den  Frauen  0,2. 

Gegenüber  diesen  Ergebnissen  der  Tabellen  von  S.  115  und  110  scheint  es  am  Platze,  sieh 
über  ein  Verhältnis.«  zu  verständigen,  welches  bei  auf  Messung  beruhenden  Untersuchungen 
sehr  allgemein  zur  Geltung  kommt. 

Es  ist  leichter,  bei  irgend  welcher  Gattung  von  Naturkörpern  die  Gestalt,  da«  mittlere 
Proportionsverhältniss  der  einzelnen  Theile,  als  mit  einem  ähnlichen  Grade  von  Genauigkeit  die 
mittlere  Grösse,  den  Maassstab,  nach  welchem  die  bestimmte  Form  durchschnittlich  ausgearbei- 
tet  ist,  festzns  teilen.  Nach  der  ersten  Richtung  hin,  beispielsweise  über  die  mittlere  Schädel- 
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form  eine«  Volkes,  gicbt  bereits  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Exemplaren  einen  ziemlich  weit- 
gehenden Aufschluss,  während  zur  annähernd  genauen  Feststellung  der  mittleren  Grösse  die 

doppelte  und  dreifache  Anzahl  von  Schädeln  nöthig  ist  Eine  innerhalb  nur  massiger  Grenzen 

variirende  Formähnlichkeit  ist  ja  eben  die  notliwendige  Folge  und  die  Bürgschaft  der  gemein- 
samen Deacendenz  der  betreffenden  Naturkörper;  in  weit  grösserer  Breite  schwankt  die 
Ges&nmitgrüssc  der  Einzelexemplare.  So  werden  bereits  fünf  bis  sechs  Schädel,  hätten  wir 
nun  zufällig  die  extrem  grossen  oder  die  extrem  kleinen  Exemplare  ergriffen,  die  Dolieho- 
cephalie  oder  die  • Brach  vccphalie  des  bestimmten  Volkes  annähernd  richtig  zum  Ausdrucke 
bringen,  die  mittlere  Grösse  aber  nicht.  Ich  verweise  auf  Tabelle  III.  in  „ Wachs th um 

und  Bau  des  menschlichen  Schädels“,  wo  die  Maasse  von  30  nach  der  Grösse  geordneteu,  in 

drei  Gruppen  getheiltcn  Männerschädeln  gegeben  sind.  Die  drei  Mittelwerthe  in  der  ersten 
Colurane  (Capacität)  variiren  erheblich:  „1360,  1440,  1550,  allgemeines  Mittel:  1450“  — es 
handelt  sich  um  Grössenverhullnisse;  die  Mittelwerthe  der  Cöluiunc  4 sind  annähernd  gleich: 
„31,4,  31,4,  31,7,  Endmittel  31,5“  — es  handelt  sieh  um  ein  Fonnverhältniss  (relative  Grösse 
des  Stiruuiufanges). 

Die  Anwendung  dieser  Betrachtung  auf  die  vorstehenden , an  den  männlichen  und  weib- 
lichen Schädeln  gefundenen  Ergebnisse  ist  nun  die:  Wenn  die  in  den  Grössen  Verhältnissen 

beruhenden  Kigentbümlichkeiteii  (stärkere  geschlechtliche  Grösseridifferenz  des  Schädels  bei  den 
höheren  Kassen)  weniger  stark  hervortraten , als  die  in  der  Form  liegenden  Unterschiede,  so 
entkräftigt  dies  die  Glaubwürdigkeit  jener  Annahme  iu  geringerem  Grade,  als  es  auf  den  ersten 
Anblick  schien. 

46.  Grösse  und  Form  des  StirnnahtschädeU  bei  den  verschiedenen  Natio- 
nen. Ich  hatte  gezeigt  (W.  und  B.,  87),  dass  der  Stininahtschüdel,  dem  inzwischen  die  Be- 
zeichnung des  „ me  topischen  u zu  Theil  wurde,  nicht  etwa  ein  gewöhnlicher  Schädel  ist,  der 
aber  „Stirnuaht“  besitzt,  sondern  dass  derselbe  eine  besondere  Schädelform  darstellt,  welche 
nächst  der  Verbreiterung  des  Stirnhöcker-  und  Augenzwischenraumes  und  anderen  vorzugsweise 
im  Stirnbein  gelegenen  Eigentümlichkeiten  durch  Neigung  zu  grösserer  Breite  auch  des  fihrigen 
Schädels  und  zu  Verminderung  seiner  Höhe  (so  fand  ich  es  mindestens  heim  deutschen  Schä- 
del) ausgezeichnet  ist.  Zugleich  zeigte  sich  (beim  deutschen)  „der  Mittelwerth  des  Innenraumes 
etwas  vergrößert".  Findet  sich  das  ebenso  auch  bei  fremden  Kassen? 

Von  den  zahlreichen  StirnnahtHchädeln  fremder  Kassen,  die  mir  begegneten,  habe  ich  leider 
nur  sehr  wenige  ausführlich  gemessen.  Ich  stelle  die  hier  entscheidenden  Maaase  mit  den  Mittelwcrthcu 
der  Stirnimhtlosen  zusammen.  Alle  meiner  Auffassuug  ungünstigen  Ziffern  habe  ich  durch  ein  ! ausgezeich- 
net (s.  f.  8.). 

Da  der  Hauptcharaktcr  des  Stirn  nah  tschädels,  der  vermehrte  Stirnhückerzwischenramu 
(„Lin.  ff.“,  CoL  1 der  Tabelle),  bei  allen  zwölf  untersuchten  Völkern  mit  vollster  Entschiedenheit 
hervortritt,  indem  die  Lin.  ff.  de»  Stirnnahtschädel»  ein  mittlere»  Mehr  von  13  mm. (7  bis  19) 
zeigt,  »o  ist  zu  erwarten,  dass  die  offene  Stirnnaht  bei  allen  Nationen  auch  mit  den  übrigen  von 
mir  als  für  den  Stirnnahtscbädel  charakteristich  bezeichneten  Eigentümlichkeiten  vergesellschaftet 
sei  Auch  die  Lin.  sz.  und  die  Augenscheidew?and  (Col.  2 und  3)  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
bei  allen  untersuchten  Nationen,  und  zwar  um  1 bis  4mm,  verbreitert,  und  es  ist  sehr  unwahr- 


Digitized  by  Google 


120  Hermann  Welcker, 

Stirn  nahtlose  und  S t i r n n a h t * c h il  <1  e 1. 
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gcheinlich,  dass  ein  so  ansehnlicher  Bcftlamlthdl  des  Schädels,  wie  das  Stirnbein,  in  typischer 
Weise  verändert  sein  könne,  ohne  dass  diese  Veränderung  über  den  übrigen  Schädel  hinaus  in 
bemerkbarer,  wenn  auch  bei  einzelnen  Völkern  in  minder  stark  hervortretender  Weise  abklinge. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  Vergrösserung  der  Untersuchungsreihen  dies  noch  weiter  bestätigen  wird. 
Wie  bereit«  unsere  Tabelle  in  Col.  5 und  0 zeigt,  ist  bei  weitaus  der  Mehrzahl  der  untersuchten 
Völker  (10  gegen  2)  der  Stirnnahtschädel  flacher,  als  der  stirnnahtlose,  und  auch  die  vermehrte 
Bracliyceplialic  zeigt  sich  bei  neun  dieser  Völker.  Nur  betreffs  der  Schädelcapacität 
(Col.  7 und  8)  giebt  unsere  Tabelle  eine  ungünstige  Antwort.  Bei  sieben  der  untersuchten 
Völker  flndet  sich  ein  Plus,  bei  lunf  ein  Minus  auf  Seiten  der  Stimnahtschädol.  Um  indes» 
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die  Bewegung  einer  Erscheinung  zu  bcnrtheilon,  welche  wie  die  Schädelgrösse  von  so  zahlreichen 
Factoren  abhängt,  bedarf  es  offenbar  grösserer  Untersuchungsreihen.  Dass  die  offene  Stirnnaht 
den  bestimmten  Schädel  vergrössere,  wird  nach  anderweiten  früheren  Nachweisen  nicht  verneint 
werden  können  (und  ich  kann  hier  auf  den  Widerspruch  Gudden’s,  wenn  er  den  Wachsthums- 
cffect  längs  der  Schädelknochenränder  beim  Kaninchen  nicht  erkennen  konnte,  nicht  eingehen); 
dass  die  Stirn  nah  tschädel  als  solche  durchschnittlich  grösser  seien,  wird  durch  die  vorliegenden 
Ziffern  allerdings  weder  widerlegt,  noch  erwiesen. 

Meiner  Auffassung,  dass  der  Stirnnahtsclmdel  eine  typisch  abgeänderte  Form  de#  gewöhnlichen  Schädel», 
ja  da*»  auch  nur  »ein  Stirnhöckerrwischenraum  nennenuwerth  verbreitert  »ei,  ist  gelegentlich  der  Discuasiou 
einiger  geometrischer  Schädelaufnahmen1)  F.  Merkel  entgegengetreten,  und  er  kündigt  an,  „die  Anga- 
ben Welcker’i  über  den  Stirn  nah  tschädel  zu  bericht!  gen „Ich  muss  mich",  »o  heisst  es,  „den 
von  Welcher  bekämpften  Autoren  anachliessen , welche  ein  bestimmtes  Verhältnis*  zwischen  Stirnnaht  und 
Breitstirnigkcit  nicht  für  nothwendig  halten.  Hier  in  Rostock  sind  die  Stirnnahtschädel  so  häufig,  wie  ich 
sie  nirgends  gefunden  habe.  Unter  sechs  derselben,  welche  ich  ohne  Auswahl  auf  ihren  Stirnhöckerabstand 
prüfte,  sind  drei,  welche  denselben  nicht  grösser  zeigten,  als  viele  ganz  normale  Schädel  mit  völlig  regel- 
mässig ohliterirter  Stirnnaht.  Der  Abstand  betragt:  58,  öl,  62,  65,  67  und  69  mm.“  Diesen  Angaben  kann 
man  sich  vollständig  anschlieesen , und  ich  habe  ja  niemals  gesagt,  dass  jeder  einzelne  Stirnnahtschädel  ver- 
breitert sei;  meine  Tabelle  der  Stirnnahtschädel  (W.  und  B.  S.  182)  zeigt  Ziffern  wie  67  und  64,  die  der 
Stirnnahtloscn  61  und  63  — ganz  dasselbe,  was  nun  Merkel  20  Jahre  später  gleichfalls  findet.  Wo  aber 
bleibt  die  „Berichtigung“?  Ist  Bie  nicht  von  derselben  Beschaffenheit,  als  wenn  Jemand  die  Entdeckung 
machte,  dass  die  Körpergröese  des  Mannes  und  deB  Weibes  gleich  sei,  weil  — in  Rostock  etwa  — einzelne 
Frauen  eben  so  gross  und  grösser  sind,  „als  viele  ganz  normale“  Männer? 

Ucbrigcns  möchte  ich  Herrn  Merkel  auf  Lederle*»  Untersuchung  des  mit  Stirnnaht  behafteten 
Bi  1 harz’ sehen  Negerschädels  von  Gcbel-Mo  verweisen,  für  welchen  Lederle*)  folgende  Maasse  angiebt, 
denen  ich  die  von  demselben  Autor  bei  53  stirnnahtloscn  Negern  gefundenen  Mittelwerthe  beifüge: 


Neger  mit  Stirnnaht.  Lin.  ff . . 

. . 84,  bei  53  Stirnnahtlosen  . . 

. . . 63,6 

Stirn  bogen 

. . 134,  . 53 

n - * 

...  125 

Breite  der  Augenscheidewand  . . 

. . 37,  „ 53 

• • * 

...  25 

Längen!»  reiten  Index 

. . 77,7,  „ 53 

lt  - * 

. . . 73,9 

Längenhöhenindex  ....... 

. . 74,6,  , 53 

lt  * * 

. . - 75,7 

Capacität 

. . 1650,  „ 53 

N * • 

. . . 1295. 

So  bietet  dieser  Schädel,  wie  auch  Lederle  (S.  193)  erwähnt,  „das  exquisite  Bild  des  von  W.  charaktr- 
risirten  Stirnnahtschädcls“ : grosso  Intertube ral-  und  Stirnbreite,  ungewöhnliche  Breite  der  Augenscheide- 
waud  und  Divergenz  der  Sehaxen,  relative  Bracbycephalie,  Schädclfiachheit , vermehrte  Capacität.  Eine  ähn- 
liche Bestätigung  bringt  Zuck  er  kan  dl  bei  Beschreibung  eines  mit  Stirnnaht  versehenen  Abessinier- 
schüdel»*):  »Die  Veränderung,  die  das  Entwicklungsgesetz  einer  typischen  Schädelibrm  bei  Persistenz  der 
Stirnnaht  erleidet,  zeigt  sich  in  schönster  Weise  an  diesem,  einer  stenocephalen  Russe  entstammenden  Schädel 
ausgeprägt.“  Meine  volle  Zustimmung  aber  hat  Zuckerkandl’a  Zusatz:  „Die  gleich  zu  beschreibende 
Alteration  der  Form"  (L:B  = 77,  statt  <57  bis  70;  „sämmtliche  Breiteudurchmesser  haben  zugenommen-  u.  s.  f.) 
„muss  jedoch  nicht  immer  eintreten  — “4). 


J)  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  postembryonalen  Entwicklung  des  menschlichen  Schädel».  In : Beitrüge  zur 
Anatomie  und  Embryologie,  Festgabe  für  J.  He  nie.  Bonn  1882,  S.  170,  Note  1. 

*)  Archiv  für  Anthropologie,  VIII,  198. 

8)  Reis«  der  österreichischen  Fregatte  Novar».  Authropol.  Theil  I.,  Dramen  der  Novara- Sammlung,  69. 

4)  Nachdem  Herrn  Merkel  die  sehr  leicht  zu  constatiivuden  Verhältnisse  des  Stirnnahtschädcb  entgangen 
sind,  tritt  derselbe  meinen  Angaben  über  da»  Rand  wach»!  hum  der  Schädelknochen  entgegen;  die  .Unrichtigkeit“ 
meiner  Angabe,  da»»  das  WachBtlmm  an  den  Schuppennähten  ganz  besonders  gering  »ei,  erhellt,  wie  Merkel 
behauptet,  aus  vielen  Stellen  »einer  Abhandlung  und  deren  Abbildungen.  „Die  Methode  Welcher’»,  da» 
Randwachsthura  des  Deckknochens  zu  messen,  ist  überhaupt  ungenan."  Mein  Kritiker  meint,  da«»  ich  in  dem 
durch  Taf.  1.  in  W.  und  B.  erläuterten  Versuche,  wo  ein  den  Umfang  des  Scheitelbeines  de«  Neugeborenen  dar- 
stellende« Pauspapier  mit  der  TuberalsteUa  auf  den  Scheiteltuber  de»  Erwachsenen  geheftet  und  au»  dem  Ab- 

Archiv  für  Anthropologie.  II J,  XVI.  16 
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47.  Innerhalb  welcher  Grenzen  bewegt  sich  bei  Individuen  eine«  und  des* 
selben  Volkes  die  (normale)  Schwankung  der  CapacitiU? 

Extremwerthe  der  Capacitilt  finden  sich  in  der  Literatur  vielfach  verzeichnet,  und  auch  die 
S.  09  bis  104  beigefügten  Schwan kunghbreitcn  gcbcnj  hier  einigen  Aufschluss;  eine  zueammen* 
fassende  Betrachtung  scheint  indes«  nach  dieser  Lichtung  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben» 
und  ich  benutze  meine  Ziffern  zu  einer  vorläufigen  Musterung. 

Bei  deu  in  II.  gemessenen  300  Schädeln,  die,  allen  Kassen  und  beiden  Geschlechtern  an- 
gehbrend,  oiue  sehr  bunte  Leihe  bilden,  vertheilen  sich  die  Innen  rau  ms  werthe  folgendermaasaen : 

Mumie  de«  Papierrandes  von  den  Rändern  des  erwachsenen  Knochens  dessen  Zuwachs  entnommen  wird,  „übersehen 
habe*,  dass  ich  «die  Krümmung  des  Knochens  vom  Neugeborenen  dabei  ändern  muss*.  Durch  die  Ausbreitung  des 
Papiers,  welches  den  kindlichen  Knochen  darstellt,  auf  dem  erwachsenen  wird,  wie  uns  M,  belehrt,  „die««  Krüm- 
mung abgeflacht,  und  es  erscheint  dünn  der  kindliche  Knochen  natürlich  von  erheblich  grösserem  Umfange  als  in 
Wirklichkeit“.  Wie  ich  übersehen  haben  soll,  da«*  ich  «die  Krümmung  ändern  muss“,  während  ich  da*  Au*- 
einanderklaffcn  der  radiären  Spalte  der  auf  den  erwachsenen  Schädel  übertragenen  Pauspapiere  doch  an  sechs 
Schädeln  allgebildet  habe,  ist  mir  unverständlich,  und  es  macht  Bich  Taf  II.  und  Taf.  III.  und  der  zuge- 
hörige Text  mit  der  Flachbieguug  des  wachsenden  Knochens  doch  hinlänglich  zu  schaffen.  Dum  da*  erwähnt»* 
Auwinanilerklaffen  der  Papienspalte  nur  auf  die  Länge  der  Knochenränder,  nicht  aber,  worauf  es  hier  einzig 
ankommt,  auf  den  Abstand  des  Randes  vom  Tuber,  Einfluss  bftben  konnte,  ist  Herrn  Merkel  entgangen. 
Wenn  derselbe  nun  meine  B«*Miminnng*tnetho<le  tadelt,  die  ja  ihre  Mängel  haben  mag,  aber  im  gi-uwsen  (tanzen 
die  Waehsthuuisvorgänge  doch  richtig  deftnirt  und  die  jedenfalls  nur  gleichsinnige  Kehler  an  beiden  Räudern 
erzeugen,  mithin  die  von  mir  gemeldete  Wachsthums  d i ffe  reu  z nicht  Vortäuschen  könnte,  so  thut  er  dies, 
ohne  auch  nur  eiuun  Versueb  einer  Vt-rbcsaening  zu  bringen.  Im  Gegeutheil;  während  er  übersiebt,  dass  der 
Schädel  «de»  Neugeborenen*  und  .des  Erwachsenen“,  mit  denen  ich  arbeitete,  die  Mittel  wert  he  grösserer 
Rriln-n  reprasentiren , indem  „2wei  Schädel  ausgewähh  wurden,  deren  Durchmesser  möglichst  den  ans  Tab.  I. 
und  III-  resultireuden  Mittelzahlen  entsprechen",  vergleicht  Merkel  überall  nur  zwei  oder  drei  Schjtdelnmrisse, 
mul  seine  Ileurtbeilung  untertitllt  allen  ihm  begegnenden  individuellen  Zufälligkeiten.  Dass  alter  das  Wachsthum 
an  der  8chup|>ennaht  wirklich  ganz  besonders  gering  ist,  lehrt  folgender  einfache  Versuch.  An  den  Scheitel- 
beinen von  10  Neugeborenen  und  10  erwachsenen  Männern  zog  ich  eine  Rogenlinie  von  der  Mitte  der  Pfeiltmht 
über  da*  Tuber  uaoh  der  Mitte  der  Hchuppennaht  und  maa*»  mit  der  Hchntir  di»  Länge  de*  temporalen  wie  de* 
sagittalcn  Abschnittes  dieser  Linie  (wobei  also  selbstverständlich  der  von  der  Schläfenschuppe  gedeckte  Rand 
m i t gemessen  wurde).  Ich  erhielt  folgende  Mittelwerthe : 

Am  Kindesschädcl:  temporaler  Abschnitt  30  mm  (32  — 40),  sagittaler  52  mm  (44  — 65), 

. Mannesschädel:  , „ S3  . (48  — 60),  „ 84  . (77—01). 

Mag  nun  die  Abflachung  de*  erwachsenen  Knochens  durch  mechanische  oder  durch  Resorptionswirkungen 
erfolgeu:  das  Scheitelbein  hat  längs  der  Scbuppennaht,  sofern  man  nicht  auf  iuterstitielles  Wachs- 
tlium  recurriren  will,  einen  Anwuchs  von  nur  17  mm,  längs  der  Pfeilnaht  einen  nahe  doppelt  so  grossen, 
von  32  min,  gewonnen.  Ich  vermuthe,  das»  neben  der  verschiedenen  Form  der  Knochenninder  die  verschiedene 
Dicke  derselben  bei  diesem  Wachsthumsunterschiede  mitwirkt;  Kronen-  und  LamlKlar.md  de*  Scheitelbeine*  ver- 
halten sich  in  lieidcn  Beziehungen  dem  Kagittalrande  sehr  ähnlich. 

Das*  in  den  ersten  Lebensjahren  „das  bei  der  Geburt  mitgebrachte  Uehergewicht  de*  Hirn- 
»chädel*  über  den  Gesichtsschädel  noch  erheblich  wächst*  (Arch.  I,  107).  zeigte  neben  meinen  Maais- 
taliellen  und  Gehirn-  und  Gesichtsschädelnetzen  bereits  die  kleine  Serie  von  Sagittal*chnitten  des  wachsenden 
Schädels,  die  ich  auf  Taf.  1.  des  1.  Hefte*  dieses  Archivs  abbihleie.  Wenn  diese  Thatsa -he,  auf  welcher  die 
Habit usunteiwchiwle  de*  Kopfe»  des  Säugling«,  de*  aufwaebwnden  Kindes  und  des  Erwachsenen  vorzugsweise 
beruhen,  und  ohne  deren  unbewusste  Kenntnis«  die  Erfolge  eines  Oskar  Pietsch  und  Ludwig  Richter  un- 
denkbar »ind,  durch  Merkel’*  Zeichnungen,  wie  dieser  als  ein  Ergebnis*  berichtet,  „nicht  bestätigt“  wird 
(8.  178),  so  liegt  darin  doch  kein  Vorwurf  gegeu  mich.  Aehnlicli  verhält  e*  sieh  mit  dem,  was  Merkel  8.  182 
und  183  vom  Clivus  und  der  Kcilboinknickung  vorbringt.  — Durch  blosse  Musterung  geometrischer  Zeich- 
nungen, ohne  Gruppenbildung  und  Mittelziehung,  überdies  auf  Grund  mangelhaften  Material*  (die  au*  2'*  Schädeln 
verschiedenen  und  in  der  Hälfte  der  Fälle  unbekannt«  u Geschlecht*  bestehende  Reihe  springt  vom  einjährigen 
aufs  dreijährige,  von  da  auf«  fünfjährige  „Kind“),  lässt  sich  das  Wachsthum  de*  Schädels  schwerlich  ergründen. 
Was  Merkel  von  dem  „völligen  Stillstand“  aller  W ächzt hama Vorgänge  (!)  vom  siebenten  Lebensjahre 
au  bis  zutn  Eintritt  der  Pubertät  berichtet,  dürfte  sich  wohl  uur  auf  die  bestimmten,  von  ihm  untersuchten 
Individuen  beziehen. 
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Unter  ' 

bis 

bis 

bis  | 

bis 

! bis  . 

bis  ; 

bis 

bis  ' 

bis 

bis 

1000  , 

1099 

1199 

1299 

1399 

: 1499  ; 

1599 

1699  | 

1799  | 

1899  : 

2000 

ccm 

ccm  ! 

ccm 

ccm  | 

ccm 

1 ccm  | 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

Zahl  der  Fälle 

1 

7 

14 

41  1 

Ml 

90 

49 

1 12 

2 

3 ! 

Das  ist  in  Procenten  . . . 

2 

5 

14 

27 

30 

16 

4 

1 j 

1 

und  die  beige  fügte  Procentbörechnung  zeigt»  dass  bereits  liier  87  Proc.  aller  Schädel  sieb  innerhalb 
der  Grenzen  von  1200  bis  1599  ccm  halten,  d.  i.  eine  Schwankungsbreitc  von  nur  400  ccm  besitzen. 

Die  Zusammenstellung,  die  ich  (folgende  Seite)  nach  eigenen  und  fremden  Messungen  gebe '), 
zeigt,  in  wie  immer  engere  Grenzen  die  Schwankung  sich  zurückzieht,  wenn  die  Geschlechter 
getrennt  und  unvermiachtere  Bevölkerungen  gewählt  werden.  In  den  Heihen  1 bis  7 (Geschlech- 
ter getrennt)  finden  sich  überall  89  bis  94  Proc.  der  untersuchten  Schädel  in  vier  Gruppen  zu- 
sammen, d.  i.  sie  differiren  in  maxirno  um  40Ucem.  Von  den  <f  Mumien  (8)  treffen  91  Proc., 
von  den  $ 92  Proc.  innerhalb  der  erwähnten  Schwankungsgrenzen  zusammen;  vereinigt  inan 
beide  Geschlechter,  so  schweifen  die  extrem  grossen  cf  und  die  extrem  kleinen  ? Schädel  nach 
beiden  Seiten  auseinander,  nnd  es  finden  sich  nur  86  Proc.  aller  Schädel  in  dem  erwähnten  engen 
Kreise  zusammen.  Aehnlich  in  Gruppe  9,  10  und  11.  Ich  zweifle  nicht,  dass  dies  Verfahren  mit 
dazu  dienen  kann,  Untersuchungsreihen  auf  ihre  sexuelle  und  ethnische  Keihheit  zu  prüfen*). 


IV. 

Breiten-  und  H Ö h e n i n d e x. 

1.  DolichO“  und  Brachycephalie. 

48.  Grnppirung  der  einzelnen  Völker  nach  dem  Breitenindex.  — 49.  Wo  lieprt  der  Indifferenzpunkt  der 
Schädelbreite?  — 50.  Die  Eintheilungen  der  Aatoren  in  dolicho-,  meso»  und  brachvcephsle  Schädel. 

48.  So  viel  über  den  Breitenindex  und  über  die  darauf  beruhenden  Einthcilungcn  geschrie- 
ben ist,  so  bedarf  es  hier  doch  offenbar  noch  einer  näheren  Feststellung  der  maassgebenden 
Thatsachen.  Vielleicht  gelingt  cs  mir,  gestützt  auf  ein  umfassendere*  Material , hier  Einiges 
zur  Klarlegung  beizutragen. 

l)  I.  nach  Anthropoi.  S&mml.,  IV,  Königsberg,  19  bis  34.  2.  nach  Flower,  Catal.  Mu*.  B.  C.  o.  8.,  63.  3.  nach 
Anthropol.  Samml.,  I,  Bonn,  14  bis  24.  4.  25  Polen , 14  liuthenen,  9 8)oveueu,  28  Bobinen.  13  Kroaten  und 
S Slovenen  nach  Weisbach,  Wien.  med.  Jahrb.  1804.  5.  79  .Kerbokroateu“,  nach  Weisbach,  Zeitsehr.  f. 
Etbnol.  XVI,  1984,  SuppL , 70.  6.  und  7.  nach  Messungen  des  Verfassers.  8.  nach  brieflicher  Mittheilung 
K.  Schmidt’*  au  den  Verfasser.  9.  und  10.  nach  Otis,  Check  List  of  Preparatious.  11.  nach  A.  B.  Meyer, 
üeber  135  PapiiuHchädel,  S.  175. 

*)  Wenn  bei  den  $ Eskimos  94  Proc.,  bei  den  $ Papuas  97  Proc.  aller  Fälle  sich  in  vier  O nippen  zu* 
sammentinden,  so  ist  dies  nicht  eine  Folge  der  Reinheit,  sondern  der  Kleinheit  der  Reihen,  in  welchen  die 
Extremwertbe  fehlen. 

16* 
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An  Stelle  der  in  dienern  Archiv,  I,  135,  gegebenen  Zusammenstellung  bringe  ich  zu- 
nächst die  auf  die  „grösseste  Schild elb re itc “ bezogenen  mittleren  Indiees  aller  von 
mir  gemessenen  Schädel  (Tabelle  IV.,  S.  12C).  Wenn  von  Einigen  bedauert  wurde,  dass  meine 
Indiees  (weil  ich  die  temporale  Breite  benutzt  habe)  unbrauchbar  seien,  so  würde  diesem 
Schaden  hiermit  abgohotfen  «ein.  Uebrigens  wird  man  findon,  dass  die  Reihenfolge  der  einzel- 
nen Völker,  wie  vorauf  Zusehen,  in  beiden  Tabellen  wesentlich  dieselbe  ist;  die  auf  die  grussestc 
Breite  bezogenen  Indicea  sind  durchschnittlich  um  2 bis  3 LängsdnrchmeBserprocentc  grösser 
als  die  temporalen  Indiees1). 


*)  Es  ist  gesagt  worden,  da**  die  von  mir  „zur  Ausschreibung  der  Indiees“  gegebenen  Tabellen  (Arcb.  111, 
197)  nicht  ganz  correct  »eien;  da  alle  meine  Indice*  au»  diesen  Tabellen  entnommen  sind  und  viele  Autoren 
seit  nahe  20  Jahren  dies«  Tabellen  benutzt  haben,  so  werde  ich  zunächst  hierüber  Aufschluss  geben  müssen. 

Der  erwähnt»?  Einwurf  rührt  her  von  W.  H.  Flow  er.  Derselbe  giebt  in  «einem  Catalogue  of  the  museum 
of  the  R.  Coli,  of  Surgeons  eine  den  meinigen  sehr  ähnliche  Tabelle,  zu  welcher  er  (p.  XVI)  bemerkt:  sie  ist 
„almost  identieal  whit  tliat  puhlishod  by  Welcker,  wliiclt  was  not  known  to  nie  untilafter  the  present  one  was 
computed;  but  aa  that  talde  is  not  at  preaent  very  accessible,  and  also  contains  »everal  slight  error«*  — das 
mochte  Manchen,  der  meine  Tabellen  benutzt  hatte,  wenn  die  Fehler  auch  nur  als  „slight  error»“  bezeichnet 
sind,  beunruhigen,  und  ich  rechne  nach.  Gleich  die  erste  Tabelle  beginnt  mit  I.  151;  die  bei  Flower  verzeich- 
net«! Indiees  lauten  der  Reihe  nach: 


„76,2,  76,8,  77,5,  78,1,  78,8,  79,5,  80,1,  80,8,  81,5,  82.1,  82,8,  83,4,  84,1,  84,8,  85,4,  86,1“ 


sie  lauten  in  meiner  Tabelle  genau  ebenso;  dann  aber  heisst  es  bei  Flower  „86,8“,  bei  mir  „86,7“.  Ich  rechne 
weiter  und  erhalte:  „86,754“  — da  wäre  allerdings  „86.8“  correcter,  aber  — : „nrrurs“?  Es  heisst  daun  in  bei- 
den Tabellen  identisch  weiter:  „87,4,  88, 1"  u.  «.  f.,  bis  nach  einer  Reihe  von  Zidern  wieder  auftancht:  „92,1“, 
während  ich  „92,0*  halte,  die  Rechnung  aber  ergiebt:  „02,053“!  Weiter  suchend  habe  ich  auf  ganzen  Spalten 
keine  Abweichung,  sodann  aber  noch  folgende  grössere  „Fehler“  entdeckt:  „86,7",  wenn  es  genauer  86,754, 
„92,0“,  wenn  cs  92,053  und  „98,6“,  wenn  es  98,675  heissen  sollte.  Aber  was  ist  es  mit  diesen  „Fehlern"  (die  ein 
Autor  allerdings  sich  selbst  niemals  verzeihen  wird,  die  aber  doch  kaum  einer  Erwähnung  verdienen) , wenn 
wir  bedenken,  dass  man  bei  Iiängs-  und  Querdurchmessern  doch  niemals  mehr,  als  volle  Millimeter  anschrcibt, 
mithin  stets  nur  entweder  mit  151,  oder  mit  152  rechnet;  wo  bleiben  da  unsere  Fehler  um  Zehntel  oder 
Hundertel  eines  Procentes?  Für  zwei  Schädel  mit  den  Maaiwen  L 150,6,  B 139,4  und  L 151,4,  I)  138,6  giebt 
die  Tabelle  bei  dem  einen  wie  bei  dem  anderen  „92,1“;  rechnet  man  genau,  so  erhält  man  „92,6*  und  ,91,5“, 
also  einen  Unterschied  von  nicht  Hunderteln  oder  Zehnteln,  sondern  von  mehr  ah»  einem  Procentei 

Und  bewahren  etwa  die  Crelle'sohen  Rechentafeln , deren  sonstiger  hoher  Werth,  da  sie  von  1 bis  1000 
alle  Multiplicationen  und  Divisionen  liefern,  über  alles  Lob  erhaben  ist,  überall  vor  den  gerügten  errorsT 
Wenn  in  unseren  Tabellen  auf  fünf  Seiten  alle  vorkommenden  Indiees  zum  Ausschreilien  fertig  dastehen,  während 
man  bei  Creile  auf  mehr  als  40  Seiten  hin-  und  herblftttern,  den  Dividenden  in  den  Yertiealreihtro  bald  oben, 
bald  unten,  mühsam  aufsuchen,  den  Quotienten  aus  einer  Ziffer  der  obersten  Horizontal  reihe  und  zweien  der 
links  stehenden  Verticalreihe  zusammen  setzen  muss,  findet  sich  häufig  genug  der  Dividend  bei  Creile  gar  nicht 
vot.  Für  den  Schädel  mit  L 186  und  B 131  z.  B.  (Index  70,430)  fehlt  die  Ziffer  131;  die  nächst  verwandte  vor- 
handene Ziffer  ist  1309,  sie  ergiebt  nach  Creile  „70,4“;  die  andere  genau  gleich  ähnliche  Ziffer  1311  ergiebt 
„70,5*.  Welche  Ziffer  soll  man  wählen?  Man  sieht,  das»  auch  hier,  wenn  mau  auf  eine  vereinzelte  Abweichung 
um  y,oo  Procent  Werth  legen  wollte,  Fehler  unvermeidlich  sind. 

Nicht  um  nun  meinerseits  meinem  Herrn  Collegen  einen  Irrthnm  nachzuweisen , sondern  um  einer  nicht 
uninteressanten  cranialogischeu  Thatsache  zu  gedenken,  erwähne  ich  Folgendes.  Nicht  ganz  zweckmässig  scheint 
es  mir,  wenn  Flower  gleichmässig  für  alle  Liingsdurchmesser  nur  immer  di«  Quermaaste  115  bis  165  durch- 
rechnet hat.  Da  nämlich,  was  Flower  entgangen  zu  sein  scheint,  in  der  Natur  die  kleinen  Schädel  häu- 
figer und  in  weiterer  Ausdehnung  mit  grossen  Breitendurchmessern,  und  umgekehrt  die 
grossen  Läiigsdnrchmesser  mehr  mit  den  kleinen  Quermaassen  Zusammentreffen,  so  fehlt 
es  bei  Flower’ s ersten  Tabellen  für  die  dolichocephalen  Schädel  an  den  nüthigen  kleineren  Indiees  (Tabelle  I. 
beginnt  mit  Index  76,7  und  di«  Indiees  ,80“  bis  76.6  fehlen!  sie  endet  mit  den  ganz  überflüssigen  Indiees  100 
bis  1101);  bei  der  letzten  Tabelle  fehlt  cs  an  brfchycephalen  Ziffern  (die  Tabelle  beginnt  mit  5fl,l  — ein  Ver- 
hältnis*, das  kaum  jemals  vorkommt,  und  erntet  bereits  mit  80,5),  sodas*  man,  was  in  der  Tabelle  fehlt  — 
berechnen  muss.  Die  bereits  erwähnt«  maassgebende  ThaUache,  um  derentwillen  ich  diese  Angelegenheit 
berührte,  hat  nun  die  weitere  Consequenz  .*  Für  die  kleinen  Bchädel  von  circa  150  L ist,  wie  ich  ftmle,  86,0  der 
mittlere  temporale  Breitenindex;  für  die  mittelgrossen  von  «twa  180  L ist  ungefähr  77,  für  die  grosseren  von 
200  L ist  72  der  mittlere  (temporale)  Index,  Ziffern,  die  bei  Benutzung  der  grüssesten  Schädelbreite  auf  89,  80 
und  75  absunndern  sind. 
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L ,11* 

Milldllndlieb*  H a ■ • * 

1 ~ ' 

Mongolen 

Malaien,  Papua», 

S*,*r. 

Amerikaner 

Australier 

Kol-Koln 

70 

i 

71 

71,3  Abessinier. 

70, G Polvncaier. 

70,9  M.aravinegvr, 

71,1  Hindus  von  Ballari. 

71.1  CaxolinctjLasuln- 

71, t Kfi-Kom. 

ner  von  Ulie. 

71. t (juineaaefrer. 

?a 

i 72.0  Ncucaledonier 

71,8  Aibantla. 

72,3  Mittel  au»7  S«ger 

7|. 7 Eakimoe  vom  La- 

c 

T2,3  Kaltem. 

72,2  IrrOnllnder. 

78,1  Neger  van  Mittel- 
und  Wost~»uiUn. 

* 

73 

72,7  Papaa«  r.  Jbt)  »orf. 

i 

73,3  Australier 

71,5  M»ranibi,|U«- 

—gar. 

■q 

e 

74 

73.«  Nenftgypter. 

73.3  Mittel  au«  7 IliD'lugrupprn. 

74.3  Port»  und  guarn- 
pavaiwr  (Brau 
iien). 

75 

75,1  llhita,  Goitf,  Knie. 
75,4  lrUmltr. 

75,8  Tibeter. 

75, •)  Mittel  der  P«ij- 

74, H Mittel  der  India- 
ner Brasiliens. 

7* 

7641  AltrOmar. 

neuer. 

76,3  Siughalcsan. 

hi  war. 

77 

78 

7«, fl  Araber, 

77.1  AlUgy-pter.  Altgneclien. ; 

77.3  Schweden.  77,3  Spanier. 

77,7  Kftbylan.  78.0  HoUAnder. 
7^,3  Utuncli«»,  Zigauner. 

78.3  iliuda-äudfna. 

77.1  Kate«. 

77 JS  ItirniAmnt. 

77,1  Tahiti«-. 

773  l'ahuga  u.  Fata* 
hlwa. 

774  Nico  baren. 

77,7  Dajakon. 

77,0  Botokuiir-n. 

7«.3  Indianer  Mexico*. 

78,6  Dinen  u.  Kurwagai.  79^  Schotten. 

c 

79 

7«,:t  Kiifllimlnr.  79,0  Pnrtugieeen. 

: 79,1  Chtnearn. 

79,0  Hall ne^en. 

78,9  Indianer  «in» 
rnionegcblet««. 

« 

TU,  1 XbyderMaifiaulaaar.  78,1  leiloder. 

78,1  AmboLnesen. 

i 

V 

7fl,H  Niederdeutsche. 

79.*  TeUreu. 

s 

*0 

80,0  Nengriechrn. 

so,3  Finnen. 

7», 7 Hawaii« 

Patagooiar. 

80,1  Nicht  difforme  Pe- 

ruarjer. 

81 

80,8  (»nrkhu. 

«1,3  Mlttddoutachv. 

81,»  Magyaren. 

«1,3  Mittel  der  aeie- 

81,7  N.  W,  Amerikaner. 
81,7  Nicht  difforwe 

Carilien. 

91, G Serben.  #1,7  lUU.  u^r.  91, fl  Jmlen, 

83 

Klctnruasen  83,0  UroaarUMe«. 

«3,1  Polcu  «2,2  <H«-r.lcuUclie,  Frau. 

82.0  IJcigtH. 
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Trugen  die  in  ittelbreiten  Schädel  der  alten  Tabelle  (Arch.  L,  135)  den  (interparietalen)  Index  76, 
so  liegt  in  nebenstehender  neuen  Tabelle  der  Indifferenzpunkt  der  Schädclbrcite  zwischen  79  und 
80.  Was  nun  die  Grenzen  der  Dolichocephalie  und  der  Braohyccphalie  anlangt,  so  scheint  es 
mir  nach  meinen  an  Tabellen  wie  an  Schädelreihen  vorgenommenen  Musterungen,  dass  Schädel 
mit  den  Indiccs  77  bis  82  sachgemäß  als  Mesocephalen  zu  bezeichnen  sind,  »'ährend  „76  und 
weniger“  Dolichoccphalie,  „83  und  mehr“  Brachycephalie  bedeuten. 

Allerdings  wird  cs,  wie  ja  mehrseitig  hervorgehoben  wurde,  immer  etwas  arbiträr  bleiben, 
an  welche  Stelle  man  die  Grenzen  der  Doliclio - und  Brachycephalie  setzen  will;  das  Einzige, 
was  mit  ziemlicher  Objeetivitat  fcstaetzbar  ist,  und  wovon  alle  übrigen  Festsetzungen  abhängen, 
ist  der  Indifferenzpunkt  der  Schädclbrcite,  dio  Mittel  form  des  Schädels. 

49.  Die  Stelle  nun,  an  welcher  ich  diese  annehmen  zu  müssen  glaube,  79  bis  80,. ist  fast 
genau  dieselbe,  an  welche  die  Frankfurter  Verständigung  die  Grenze  zwischen  Meso-  und  Brachy- 
cephalie setzt.  Ich  werde  daher  mein  Verfahren  rechtfertigen  müssen. 

Alle  verschiedenen  Musterungen,  Vergleichungen,  Berechnungen,  die  ich  herbeizuziehen  ver- 
mochte, führten  darauf  bin,  dass  die  mittlere  Sch äd elbrette  tiefer  liegt,  als  bei  77,5.  Ich  ver- 
weise zunächst  auf  die  S.  G9  gegebene  Zusammenstellung  meiner  300  den  verschiedenen  Rassen 
entnommenen  Schädel,  in  welcher  „80“  der  weitaus  am  häufigsten  vertretene  Brcitouiudcx  ist l). 

Aber  es  bängt  von  Zufälligkeiten  ab,  ob  mehr  breite  oder  mehr  schmale  Schädel  in  die 
Reihe  der  300  aufgenommen  wurden;  fragen  wir  also  nicht  nach  dem  aus  allen  Einzelteilen  ge- 
wonnenen, sondern  aus  dem  ans  beiden  Extremen  sich  ergebenden  Mittelwerthc.  Die  beiden 
Kndwerthe  lauten  65  (zweimal)  und  93  (ebenfalls  zwei  Fälle);  das  Mittel  hieraus  ist  79,0. 

Die  Breiten  indices  der  von  mir  untersuchten  „Volker“  (Tabelle  IV.,  S.  12G)  schwanken  (wenn 
man  füglich  von  den  künstlich  difformen  Atuerikanerschädcln  absieht)  von  70,6  (schmälste  Poly- 
nesier)8) bis  88,3. (KurganBchädel  von  Sarepta);  der  Mittelwerth  aus  diesen  beiden  Extremen  ist 
abermals  „79,4“,  und  ganz  ähnlich:  „80“,  lautet  die  Ziffer,  die  ich  in  einer  älteren  sehr  umfäng- 
lichen Untcreuchungsrciho  als  procentige  Breite  des  mittleren  Menschenschädels  erhalten  hatte.  So 
führen  alle  diese  Zeichen  übereinstimmend  darauf  hin,  dass  der  Breitenindex  80  (79,5)  als  der 
Indifferenzpunkt  der  Schädelbreite  anzuBehen  ist3). 

50.  Mustern  wir  nach  dieser  Feststellung  des  Indiffercnzpuuktcs  beifolgende  Uebersicht 
der  von  verschiedenen  Autoren  vorgeschlagenen  Kintheilungen  der  Indices  (Tabelle  V)t  in  welcher 
ich  die  einzelnen  Schemata4)  nach  der  Lage  der  von  den  Autoren  gewählten  Indifferenz- 
punkte  (*)  geordnet  habe  — so  zeigt  es  sieh,  daaR  mein  Schema  (Nr.  5)  die  mittlere  Auf- 
fassung vertritt,  und  es  fallt  ferner  sehr  ins  Gewicht, * dass  Forscher  wie  Ecker  und  Ilis, 
Davis  und  Thurnam,  Busk,  Huxley,  die  Scheidegrenze  ihrer  Dolicho-  und  Mesoccphalen 

*)  Genauer  80,5,  denn  jene  34  Fälle  umfassen  die  Indiccs  80,0  bis  8U,9. 

8J  Koch  schmälere  Schädel  lernte  ich  im  Museum  Godeffroy  in  den  Fidschiinwilsnern  kennen;  mittlerer 
Breitenindex  nach  R.  Krauoe  (Dia  ethngr.-nnthrop. Abth.  de* Museum  Godeffroy,  Hamburg  1881,  S.  550)  69,5. 

s)  Kein  anderer  Breitenindex  als  79  und  80  und  die  sie  zunächst  bennchbitrenden  — die  Indices  meiner 
Mesocephali  — werden  von  einer  so  grosse»  Zahl  von  Völkern,  keine  von  einer  *0  grossen  Zahl  von  Menschen 
Vertretern  Von  1026  Millionen  Menschen  entfallen  auf  diese  Indices  nach  einer  früher  von  mir  aufgeführten 
Schätzung  mindesten*  544  Millionen. 

4)  Zum  Theil  nach  Ihering'a  Zusammenstellung  in  Zeitschr.  f.  Ethnologie  V,  1873,  8.  143. 
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an  ebendieselbe  Stelle  — zwischen  79  und  80  — gelegt  haben,  an  welcher  ich  das  Centruin 
der  Mesocephalie  zu  finden  glaube. 

Betrachten  wir  nun  diejenigen  Systeme,  welche  die  Mittelforra  mehr  auf  der  dolicho- 
cephalen  Seite  suchen. 

Wenn  zunächst  Broca  die  Indices  78  und  79  als  „intermediäre“  oder  raesaticephale  bezeicli- 
nete,  so  muss  ich  bestreiten,  dass  dieser  Forscher  in  der  Lage  war,  den  allgemeinen  Mittel werth 
festzustellcn  oder  überhaupt  nur  feststellen  zu  wollen.  Broca  hat  das  Verdienst,  erkannt  zu 
haben,  dass  zwischen  den  deutlich  dolichocephalen  und  braebycephalen  Schädeln  eine  Anzahl 
unentschiedener  Formen  eingeschlossen  liegt  Aber  er  hatte  keineswegs  ein  die  Schädel  der 
Völkerreihe  irgend  vertretendes  Untereuchungsmaterial,  sondern  zunächst  mir  seine  Pariser 
Kirchhofsschädel  vor  sich;  er  lioss  seine  Dolichocephalie  einfach  bis  zu  der  Retzius’schen  Ziffer 
des  Schwcdenschädels,  7 : 9 (77,77  : 100),  reichen,  seine  Brachycephalie  bei  der  ganz  willkürlich 
heransgegriffenen  Ziffer  79,9  beginnen;  weiter  hat  er  in  dieser  Angelegenheit  absolut  nichts 
gethan.  Seine  „eränes  de  type  intermediairc“  füllen  einfach  die  Lücke,  die  zwischen  den  beiden 
Ketzius’schen  Indices  77,8  und  80  frei  blieb,  die  an  sich  keineswegs  typisch,  sondern  zwei  be- 
liebige Indices  sind,  gefunden  bei  zweien  gerade  untersuchten  Völkern.  Als  mitten  inne  liegend 
zwischen  den  Dolicho-  und  Braebycephalen,  resp,  als  dazwischen  liegend,  hat  Broca  seine  Meaati- 
cephalen  ohne  Zweifel  gemeint,  nicht  aber  als  allgemeine  Mittelform  des  Schädels.  Unmöglich  hätte 
er  Bonst  den  Sousbrachycephalcs  (vgl.  das  Schema  S.  128),  die  doch  offenbar  in  gleichem  Umfange, 
wie  die  Sousdolichocephales,  die  Mittelform  umspielen  müssen,  den  doppelten  Umfang  gegeben  *). 

*)  Wenn  Ihering  (a.  a.  O.  8.  141)  nach  Besprechung  de«  Broca 'sehen  BvBtemB  nagt:  „Auch  Welcker 
theilte  bald  darauf  die  Reihe  der  Indices  in  ähnlicher  W«i*e  ein,  wählte  jedoch  dabei  etwa«  andere  Kamen 
und  Grenzziffern“  (etwa  *o,  wie  die*  Ihering  8.  1#1  und  162  den  mehligen  gegenüber  zu  thun  beliebte), 
*o  mu«  ich,  zum  enden  Maie  wieder  dieses  Thema  berührend,  die«  «chieleude  Bemerkung  mit  Entschie- 
denheit zurückwei«en.  Offenbar  hat  Ihering  in  den  sonst  fleisaig  von  ihm  l^euuizten  „Craniologiaclien  Mit- 
theilungen*  die  Stelle  übersehen,  wo  ich  hervorhob  (8.  131),  dass  ich  „bei  meiner  Aufstellung  und  Mo* 
tivirung  der  Gruppe  Ortluxephali  auf  die  von  Broca  in  Ähnlichem  Sinne  aufgestellten  Mesaticephali  be- 
greiflich  nicht  hinweiseu  konnte,  da  die  zweite  Hitlfte  der  Bull,  de  la  8oc.  d' Anthropologie  von  1861,  welche 
die  betreffende  Mittheilung  Broca’B  enthält,  schwerlich  in  Deutschland  bereit*  versendet  war,  als  ich  im 
Frühling  1862  den  Druck  von  W.  und  B.  begann",  und  dass  ich  ,von  der  interessauteu  Mittheilung  Broca’« 
erat  ein  volle«  Jahr  später  Kunde  erhalten".  Ex  ist  lästig,  «ich  gegen  so  schiefe  und  unfreundliche  Auslas- 
sungen verwahren  zu  müssen,  wie  u.  a.  die  folgende  (8.  140):  „Welcker  hat  es  getadelt,  da»»  Ketzin«  keine 
Uebergaagxformen  zwischen  beiden  Typen  (Dolicho-  und  Braebycephalen)  kenne.  Soll  die«  soviel  heissen, 
als  das«  A.  Retziu«  es  nicht  für  nöthig  erachtete,  die  Wissenschaft  mit  einem  dritten  Namen  für  diese 
Mittelformen  zu  bereichern,  «o  ist  der  Vorwurf  (Welcker'«)  begrtthdet."  (Dieser  borror  nomina  fabricandi, 
gerade  bei  diesem  Autor  ist  etwa«  komisch.)  „Dagegen  muss  man  mit  G.  Rctziua  den  A.  Retziu*  gegen 
die  Annahme  in  Schutz  nehmen,  alB  habe  er  überhaupt  keine  Ueber  gang*  formen  zwischen  beiden  Typen 
gekannt."  Aber  an  welcher  Stellv  hatte  ich  das  auch  behauptet t Man  lese  Arch.  1,  132,  wo  ich  ausdrücklich 
hervorhebe,  das*  Retziu«  alterding*  „Mitn-lformcti  des  Schädel*,  unentschiedenere  Formen,  oder  wie  man  *ie  nennen 
will,  gekannt  hat",  und  das*  es  einem  so  feinen  Beobachter  schwerlich  entgehen  mochte,  da**  sie 
«ine  grosse  Zahl  ausmachen;  aber  das  System  von  Retziu«  — — kennt  diese  Mittelformen  nicht". 
Und  da«*  dein  *o  ist,  und  jeglicher  Grund  für  Herrn  Ihering  fern  lag,  an  da«  Missverständnis«  zu  rühren, 
welches  zu  meinem  Bedauern  bei  meinem  geehrten  Colleges  G.  Retziu«  aufgekommen  und  durch  meine  Er- 
klärung Arch.  I,  129,  wie  ich  hoffen  durfte,  beseitigt  war,  künnte  durch  nichts  sicherer  bewiesen  werden,  als 
durch  die  Thatsache,  dass  in  der  graphischen  Darstellung,  welclie  Ihering  von  dem  Rvtzi us'«ch»n  Systeme 
giebt  und  welche  sich  hivmvben  unter  4.  unverändert  wiederfindet,  die  Dolichocephalie  scharf  an  derselben 
Stelle  endet  (beim  Index  79),  bei  welchem  die  Brachycephalie  beginnt.  Wo  bleibt  hier  der  Raum  für  die 
von  mir  fälschlich  geleugneten  „Mittelformen*?  Nicht  um  die  Einführung  eines  neuen  Kamen«,  sondern 
9 eine«  Begriff«,  einer  von  der  damaligen  Auffassung  wesentlich  abweichenden  Beurthcilung  und  Behandlung  der 
Schädel  und  der  Rassen  galt  es  mir  bei  der  Aufstellung  der  Orthocephali  oder  wie  sie  jetzt,  allgemein  acceptirt, 
heissen,  der  Hesocephalen,  die  sich  mit  deu  .Mesaticephalea“  Broca'*  weder  den  zu  Grunde  gelegten  Ziffern, 
Archiv  für  .S ntbropologic.  Bd,  XVI. 
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Unglaubliches,  was  die  Verkennung  der  wirklichen  Lage  der  mittleren  Schüdelbreite  anlangt, 
hat  in  seiner  .Reform“  Herr  I he  ring  geleistet  (vgl.  Nr.  1 meiner  S.  128  gegebenen  graphischen 
Darstellung).  Ich  glaubte  es  mit  verdruckten  Ziffern  oder  beliebig  herausgegriffenen  Zahlen  zu 
thun  zu  haben,  als  ich  S.  141  die  (ohne  borror  nominum  geschriebene)  Stelle  las:  „Man  konnte 
also  z.  11.  diu  Zahlen  72  bis  80  zu  den  Grenzziffern  der  Mcsocephalie  machen  und  dabei  etwa 
noch  diejenigen  Schädel,  deren  Index  zwischen  72  bis  7G  liegt,  als  mesodolichocephale,  solche, 
deren  Index  zwischen  76  bis  80  liegt,  als  ineaobrachycephale  unterscheiden.“  Aber  S.  161 
und  162,  wro  1 bering  in  dem  Verhalten  des  Höhenindex  zum  Breitenindex  „ein  äusscrst  werth- 
volles  Moment  für  die  Bestimmung  der  Schädelform-  findet  und  den  früheren  Finder  dieser 
Thatsache  belehrt,  wie  die  Sache  gemacht  werden  müsste,  hält  er  obige  Ziffern  fest  und  ent- 
wirft eine  wohlgegliederte  Tabelle,  in  der  die  „Platydolichocephalie“  einen  „Läugonbreitenindex 
unter  72“,  die  „Platymcaocephalie“  den  Index  „72  bis  79,9“,  die  „Platybrachycephalie“  aber  „80® 
und  mehr“  hat.  Dolichoccphale  Völker  würde  es  nach  diesem  rein  auf  dem  Papier  gemachten 
Schema,  mit  welchem  indess  Ihering  „der  von  den  Anthropologen  zu  treffenden  Uebereinkunft 
nicht  vorgreifen“  und  damit  nur  „ein  passendes  Muster  für  zukünftige  Bestrebungen“  aufstellen 
will,  kaum  mehr  geben.  Es  würden  höchstens  die  Abessinier  und  Eskimos,  vielleicht  einige 
Hindu-,  Neger-  und  Polynesierstämme  der  Dolichoceph&lie  verbleiben.  Das  Gros  der  genannten 
Stämme,  namentlich  der  Neger,  Polynesier  und  Papuas  würden  bereits  Mesocephalen  sein. 
Aelinlich  bei  Kollmann,  dessen  breitester  dolichocephaler  Iudex  73,9  lautet!  (s.  u.  S.  138,  Note)1). 

Ich  glaube  nach  Vorstehendem  an  dem  nicht  „gewählten“,  sondern  durch  Versuche  ermittel- 
ten Iudifferenzpunkte  der  Schädelbreitc  festhalten  zu  dürfen.  Ist  man  über  diesen  Punkt  einig, 
so  bat  die  Festsetzung  der  Grenzen  der  Dolicho-  und  Brachycephalie  trotz  der  an  sich  miss- 
lichen Aufgabe,  Grenzpunkte  aufzusuchen,  die  von  der  Natur  in  keiner  Weise  markirt  sind 
(vgl.  Arch.  I,  Taf.  II,  Fig.  2,  woselbst  ich  die  Breitenindices  von  237  deutschen  Schädeln  auf  eine 
Linie  aufgetragen  habe),  doch  keine  allzu  grosse  Schwierigkeit  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  jene  Neben-  oder  Zwischengruppen:  Subdolicho-  und  Subbrachycephalen, 
Hyperdolicho-  und  Ilyperbrachycephalen,  zweckmässig  oder  berechtigt  sind.  Ihering  hat  die 

noch  «lern  damit  verbundenen  Sinne  nach  decken.  Per  Gedanke,  da««  .die  grosse  Mehrzahl  aller  Schädel  weder 
dolichocephal  noch  brachycepbal  genannt  wenlen  kann,  Bondern  eine  bezüglich  der  Breit«  oder  Schmalheit  in- 
different* Mittel  form  ausmacht,  und  da««  nur  die  beiden  End  formen  der  Gesummt  reih*  die  Namen  der  Dolicbo* 
oder  Bracbycephalen  verdienen  (\V.  u.  B.8.  43),  lag  Broca,  wie  man  bei  aller  Anerkennung  seiner  grossen  Ver- 
dienst* bekennen  muss,  «ehr  fern. 

*)  Da*»  der  Verfasser  der  „Reform  der  Craniometrie"  von  der  ganzen  Angelegenheit  »ehr  unvollkommene 
Vorstellungen  hat,  zeigt  nicht«  schlagender  als  »«ine  Note  3,  8.  141,  wo  er  befürchtet,  auch  die  von  ihm  vor* 
geschlagene  Eintheilung  der  Indice»  „sichere  nicht  vor  der  Gefahr,  dass  gelegentlich  doch  Schädelt 
welche  demselben  Volke  angehören,  sich  in  alle  drei  Abtheilungen  verthsilen  mögen. 
Dies  ganz  zu  verhindern,  wird  jedoch”,  wie  Ihering  weiter  meint,  .überhaupt  nicht  möglich  sein,  falls  man 
nicht  gerade  »ich  entschlossen  wollte,  das  Gebiet  der  mesocephalen  Schädel  auf  Kosten  der  anderen  »ehr  beträcht- 
lich auszudehnen“.  Bedenkt  denn  Herr  lheriug  nicht,  da«»  (wenn  man  von  einigen  äussersten  hyperdolicho. 
und  hypcrbracliycephaleti  Endwerthen  absieht)  jeder  Breitenindex  da*  Centrum  der  Xesocephalie  irgend  eine» 
oder  mehrerer  Völker  bildet,  deren  (relativ)  dolicho-  und  brachycepbal*  Endglieder  (wie  meine  graphischen  Darstel- 
lungen in  W.  und  B.  Taf.  XVII,  III,  und  Arch,  I,  Taf.  II  die»  zeigen)  nach  beiden  beiten  hin  um  circa  10  Proc. 
de»  Ijängadurchmeasera  von  dem  jeweiligen  ,m«*oc«phaJen‘  Centrum  absch weifen?  — das*  bei  jedem  einzelnen 
Index  (relativ)  brachycepbal*  Glieder  de*  einen  Volkes  über  (relativ)  dolichocephal*  de«  anderen  hina  asgreifen( 
genau  so,  wie  von  jeder  Taste  des  Klaviers  au»  jede  Melodie  gespielt  werden  kann?  Das  Verlangen  Ihering'» 
ist  dasselbe,  wie  für  jede  Tonart  besondere  Tasten  zu  fordern,  deren  nur  jene  eine  Tonart  sich  bedienen  dürfte. 
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Vielbeit  dieser  Namen  getadelt,  die  consequenter  Weise  dahin  führen  würden,  „jedem  Index  einen 
besondere«  Namen“  zu  geben.  Gewiss  mit  Unrecht.  Verfahren  wir  doch  nach  denselben  Prin- 
cipien,  die  im  gemeinen  Leben  sich  als  praktisch  erwiesen  haben!  Hier  unterscheiden  wir 
„grosse“  und  „kleine“  Menschen;  dazwischen  „mittelgrosse“  und  verstehen  ncter  letzteren 
keineswegs  die  wirklich  mittelgrossen,  keinen  Millimeter  mehr  oder  weniger,  als  den  absoluten 
Mittelwerth  zeigenden,  Bondern  den  ganzen  Kreis  aller  Derer,  die  weder  als  gross,  noch  als  klein 
auffallen.  Die  Subdolicho*  und  Subbrachycephalen  entsprechen  den  „nicht  ganz  mittelgrossen“, 
die  wir  noch  nicht  „klein“,  oder  den  „etwas  über  mittelgrossen“,  die  wir  noch  nicht  „gross“ 
nennen  wollen.  Auch  der  Termini  „hyperdolichocephal“  und  „hyperbrachycephal“  wird  die 
wissenschaftliche  Discussion  schwerlich  entrathen  können,  so  wenig,  wie  der  Bezeichnungen: 
Riesen  und  Zwerge. 

Nicht  an  einer  Ziffernreihe*,  sondern  indem  die  Schädel  selbst  mir  vor  Augen  standen,  habe 
ich  die  Grenzen  zu  bestimmen  gesucht.  Da  die  innerhalb  der  Völkerreiho  vorkommenden  mitt- 
lere« Breitenindices  iin  Ganzen  zwischen  70  und  90  spielen  (die  Schwankungsbreite  der  Indices 
der  Individuen  geht  begreiflich  viel  weiter),  so  habe  ich  20  Schädel,  welche  der  Reihe  nach 
genau  die  Breitenindices  70  bis  89  repriisentireu,  in  eine  Reihe  aufgestellt,  dieselben  gemustert 
und  in  verschiedener  Weise  mit  denselben  operirt.  Es  schien  mir,  dass  eine  Theilung  dieser 
Indexreihe  in  drei  Gruppen: 

Dolichocephali von  71  bis  76  (genauer  von  70,6  bis  76,5) 

Mesocephali 77  „ 82  (76,6  bis  82,5) 

Bracbycephali 83  „ 88  (82,6  „ 88,5) 

das  NatnrgemässcBte  sei.  Gleichweit  von  dem  Indifferenzpunktc  setzte  ich  den  Beginn  der  Ex- 
treme; demnach: 

70.5  und  weniger  = Hyperdolichocephalie, 

88.6  und  mehr  = Ilypcrbrachycephalie  l). 

„Subdolichocephalen“  und  „Subbrachycephalen“  habeich  in  den  Tabellen  IV.  und  V.  nicht  atif- 
gefuhrt;  es  geschah  dies  der  Einfachheit  halber  und  namentlich  auch  darum,  weil  die  „Ver- 
ständigung“ auf  diese  Zwischen  formen  nicht  eingegangen  ist.  Bestehen  werden  sie  factisch 
immerhin:  es  sind  eben  diejenigen  Schädel,  bei  welchen  man  unsicher  ist,  als  was  man  sie 
bezeichnen  soll:  die  Endglieder  der  Mesocephalen  oder  die  Anfangsglieder  der  Dolicho-  und 
Brachycephalen,  d.  i.  die  Indices  von  etwa  77  bis  78  und  81  bis  82.  Wie  könnte  man  das 
gegenseitige  Verhalten  der  Finnen  und  Esten  (vgl.  ihre  Indices  in  Tabelle  IV)  rascher  bezeichnen, 
als  wenn  man  die  erste ren  Mesocephalen,  die  letzteren  Subdolichocephalen  nennt V 

*)  Die  Xotirung  der  Decimale  hat  hier  nur  den  Zweck,  bei  unseren  Aufzeichnungen  und  Berechnungen 
Ordnung  halten  zu  können.  Am  Schädel  bemerkt  das  Auge  jene  Unterschiede  nicht,  und  bei  der  DurchmesBer- 
aafn&hme  macht  der  Zirkel  Fehler,  die  weit  gröBseren  Unterschieden  entsprechen.  Bei  einem  Versuche,  die  20 
Schädel  mittelst  des  Augennuia«§es  nach  ihrer  procentigen  Breite  zu  ordnen,  gerietheu  dieselben  in  nachstehende 
Reihenfolge : 

71,  70,  72,  73,  74,  75,  70,  79,  77,  BO,  78,  Bl,  83,  82,  84,  85,  87,  86,  88,  88; 
in  einem  zweiten  Versuche: 

70,  73,  71,  72,  74,  75,  7«,  77,  78,  78,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  87,  88.  88,  89, 
alio  um  voll«  2 bis  3 Proc.  kann  umn  hier  irren,  wobei  allerdings  die  wechselnde  Lage  des  Querdnrchmessers 
(bald  ovale,  bald  keulenförmige  Schädel)  die  Uauptschuld  trägt. 

17* 
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Ich  habe  S.  128  in  dem  Schema  2,  welche«  die  in  der  „Verständigung“  gewühlte  Eintbei- 
lung  dantellt,  den  Extrempunkt  der  Dolichooephalie , der  io  der  „Verständigung“  (Arch.  XV, 
S.  4)  nicht  angegeben  ist,  nach  Maassgabe  des  für  die  Bracbycephalie  initgetheilten  Umfang»  im 
Sinne  der  Verständigung  auf  70  setzen  zu  dürfen  geglaubt;  da»  gesaminte  Repertoir  der  gewöhn- 
lich vorkommenden  Indien«  zerfällt  hiermit  in  vier  fast  genau  gleich  grosse  Gruppen:  Dolicho-, 
Meso-,  Brnchy-  und  llyperbrachycephali.  Der  Umstand,  dass  hier  für  „Hyperdolichocephali“,  die 
nach  meiner  Auffassung  de«  Begriffe«  „Mittelform“  doch  ebenso  berechtigt  sind,  wie  Hyperbraehy- 
eephali,  kein  Raum  bleibt,  scheint  neben  dein  oben  Beigebrachten  dafür  zu  sprechen,  das«  die 
in  der  Verständigung  angenommene  Mittelform  etwa«  zu  weit  auf  der  dolichocephalen  Seite  liegt. 

Auf  eine  Discussion  meiner  Tabelle  IV.,  die  für  sich  selbst  redet,  gehe  ich  nicht  ein;  das 
Wichtigste  dessen,  waa  bei  der  Gruppirung  der  einzelnen  Völker  auffallt,  habe  ich,  da  es  meist 
mit  Eigentümlichkeiten  der  Capacität  zusamraentriflt,  in  III-,  S.  104  bis  121,  beigebracht. 


2.  Occlpitalansicht  des  Schädels. 

51.  Drei  verschiedene  Arten  der  Eiutheilung  in  hyp»i*  und  platyeephale  Schädel.  — 52.  Die  nach  dem 
Verhältnis*  de«  Höhenindex  zum  Breitenindex  geordneten  Völker  (TalM.*lk*  VI.  und  VII.).  — 53.  Die  innerhalb  der 
Völkerreihe  den  einzelnen  Dreitenindices  zukommenden  mittleren  Höhenindices  (Tabelle  VIII.  und  IX.).—  54.  Cha- 
rakter) »tinche  Verschiedenheiten  der  Differenz  beider  Indiccs  bei  den  verschiedenen  Rassen  und  hei  einzel- 
nen Völkern.  — 55.  I herin  ff’ b Verbe»serunffavorschl«fr.  — 56.  Das  System  des  Verfassers.  — 57.  Zur  Theorie 
der  CompoBition  der  Schädelfonu  au*  den  drei  grossen  KopfdurchmesBcrn.  — 58.  Ilypsi-  und  Platycephalie 
in  der  von  Virchow  und  der  Frankfurter  Verständigung  angenommenen  Weise. 

51.  Auch  meine  Angaben  über  die  Ilöhendimension  de«  Schädel«,  meine  auf  das  gegen- 
seitige Verhältnis«  der  beiden  in  das  Occipitalbild  fallenden  Durchmesser  gegründete  Vertheilung 
der  Schädel  in  eine  hvpsi-,  ortho*  und  platycepbale  Grap)**  bedarf,  indem  der  hier  als  Modulus 
benutzte  Brcitendurchme.Hser  in  dieser  Arbeit  in  veränderter  Weise  gemessen  wurde,  einer 
erneuten  Bearbeitung. 

Herr  v.  I bering  empfiehlt,  meine  Eintheilung  dahin  zu  modificiren,  dass  alle  Schüdel,  bei 
welchen  die  Breite  die  Höhe  übertrifft  (meiner  Schreibung  zufolge  der  Ilöhcuiudex  dem  Breitenindex 
gegenüber  ein  Minus  zeigt)  rplatycephal“,  in  umgekebrtem  Falle  „hypsieephal“  genannt  würden. 

Virchow,  offenbar  indem  er  «ich  sagte:  Die  Höhe  des  Schädels  schwankt  von  etwa  60  bis 
SO  Proc.  des  Längsdurchmesser« , L : II  70  bedeutet  mithin  einen  mittelhohen  Schädel,  60  uml 
80  sind  Extrem werthe  der  Höhe, — kam  zu  der  Auffassung:  Schädel,  deren  EängHhöhenindex  unter 
70  liegt,  sind  Platyeephalen,  über  70  Hypsicephalen,  und  im  Anschluss  hieran  lautet  die  „Frank- 
furter Verständigung“ : 

„Chantäcephalie  (Flachschädel).  . . . bis  70,0 

Orthocepbalie 70,1  bis  75,0 

Hypaicephalie  (Hochschädel)  ....  75,1  und  darüber.“ 

Diese  beiden  Kintheilungsmethoden  sind  nnter  «ich  und  von  der  ineinigen , wie  es  scheint, 
ohne  das«  es  bemerkt  wurde,  sehr  verschieden.  Welohe  ist  die  richtige?  Ohne  oorreote 
Beantwortung  dieser  Frage1  wird  der  Gebrauch  der  Bezeichnungen  Hypsi - und  Platycepbalie 
mehr  Schaden  al«  Nutzen  bringen. 
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Eine  völlig  motivirte  Beantwortung  dieser  Frage  wird  erst  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung 
möglich  sein.  Was  indess  zunächst  Ihering's  Verbesserungsvorschlag  anlangt,  so  hatte  ich  bereits 
bei  Begründung  der  llöheneinthcilung  der  Schädetformen  solche  Schädel,  „bei  welchen  das  Prä* 
valiren  des  Breitenindex  über  den  Höhenindex  sich  in  engeren  Schranken  hält,  nicht  mehr  als 
niedrig,  sondern  als  mittelhoch“  bezeichnet.  Nun  aber  bei  Benutzung  der  grössesten  Schädel- 
breite  wird  die  Zahl  der  Schädel,  bei  welchen  der  Höhendurchmesser  dem  Breitendurchmesser 
gegenüber  ein  PIub  hat,  wie  Tabelle  VI.  zeigt,  ganz  unverhältnissmässig  klein;  kaum  Vs  aller 
Schädel  (vgl.  Tabelle  VTIL  und  IX.)  würde  als  hypsicephal  bezeichnet  werden  können,  mehr  als  */s 
würden  als  platycephal  erscheinen.  Eino  solche  Terminologie,  zu  welcher  nur  eine  rein  scheniati- 
sirende  Behandlung  fuhren  könnte,  entspricht  nicht  entfernt  der  Wirbel» keil.  Es  ist  doch  klar, 
dass,  wenn  etwa  bei  einem  Drittel  der  Völker  der  Höhenindex  dem  Breitenindex  gegenüber  ein 
Plus  von  etwa  5,0  bis  0,9  Proc.  zeigt,  bei  einem  zweiten  Drittel  ein  Minus  von  etwa  0 bis  4,9, 
bei  einem  dritten  Drittel  ein  Minus  von  5 bis  etwa  10,  naturgemäss  dio  Schädel  der  ersterwähn- 
ten Völkergruppe  als  hoch,  die  der  zweiten  als  mittclhoch,  dio  der  dritten  Gruppe  als  niedrig 
bezeichnet  werden  müssen.  Was  kann  die  Stelle  des  Wechsels  von  + und  — so  viel  bedeuten, 
dass  man  nur  zwoi  Gruppen  aufstcllen  dürfte  und  die  charakteristische  Grenze  dieser  Gruppen 
durchaus  an  der  Stelle  des  Zeichen  Wechsels  liegen  müsste?  Worum  handelt  es  sich  denn  eigent- 
lich bei  der  von  mir  eingeführten  Index  Vergleichung?  Um  eine  Ziffern  massige  Schilderung  der 
Grund  Verhältnisse  der  Occipitalansicht;  und  diese  Aufgabe  würde  ebenso  gut  auch  dann  vorliegen, 
wenn  nicht  bei  */s  der  Schädel,  sondern  bei  allen  Schädeln  das  Höhenmaass  kleiner  wäre  als 
das  Quermaa&s.  Setzen  wir  diesen  Fall.  Hier  würden  wir  den  mit  b bezcichnetcn  Schädel 


Fig.  4. 


Hypticcphalu*. 
B 10,  II  9. 


Ortbocephalus. 
B 10,  U 8. 


Platycephal  us  *). 
B 10,  II  7. 


offenbar  als  mittelhoch,  den  mit  c bezcichnetcn  als  niedrig,  den  mit  a bezcichncten  aber  als 
hoch  bezeichnen  müssen,  wiewohl  Bein  Hühendurchmesscr  kleiner  ist  als  der  Breitendurch- 
messer. Was  hätten  wir,  wenn  wir  sagten:  Er  ist  platycephal,  und  platyoephal  sind  alle  ande- 

ren?. Es  wäre  dies  ebenso  unzweckmässig,  als  wenn  wir,  da  bei  allen  Schädeln  die  Länge  der 
Breite  gegenüber  ein  -f  hat,  alle  Schädel  dolichocephul  nennen  wollten. 

52.  Aber  vermeiden  wir  apriorische  Festsetzungen  und  erforschen  wir  zunächst,  was  der 
Schädel  Belbst  über  die  Sache  aussagt.  Ermitteln  wir,  wie  und  nach  welcher  Hegel  denn  eigent- 
lich die  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  lndices  in  der  Völkerreihe  Bich  zusammenfugen; 


*)  I>as«  die  hier  gewählten  nicht  die  Absoluten  Ziffern  der  drei  Formen  sind,  10:9  nur  ein  relativ  bypsi- 
cephale»  Verhältnis«  dar«tellt,  ist  sei  bet  verstand  lieh. 


Digitized  by  Google 


134 


Hermann  Welcker, 


Tabelle  VI.  Different  de»  Hühcnindex  gegen  den  Breitenil» 

Ordnung  nach  w* 


A 

B 

C 

Mittelländische  Volker 

Mongolen 

Malaien 

D o 1 i ch 


L:  B 

L:H 

Diff. 

L:B 

LH 

L:B 

L:B  a 

Hindu- Radscb  puten  . 

69,9 

72,4 

4-  2,8 

Verach.  Polynesier  . 

70,6 

73,1  +! 

Abessinier  

71,3 

75,8 

+ 4.3 

Hindu-Bellari  .... 

71,4 

74,2 

2.8 

Ulie,  Carolinen  . . . 

71,1 

18  besser*  Hindu«  . . 

72,® 

74.7 

4-  2,1 

1 

Hindus  Scldagw. . . . 

73,3 

73,8 

4-  o,.i 

Kauägypter 

73,® 

78,1 

4-  2,1 

7 Hindugruppen  ■ . . 

73,9 

73,8 

± o 

Rhils,  Gods,  Kols  . . 

75.1 

74,8 

— 0.5 

Tibeter  ...... 

75,3 

74,5 

— 0,8 

Irländer  ...... 

73,4 

71,1 

— 4,3 

Maoris 

78,4 

77,0  f 

Altrömer  ...... 

76.1 

71,7 

— 4,4 

Singhaleten 

78,3 

77,2 

+ o,» 

Xukuhiwer 

78,4 

77,0  4- 

M ci 


Araber 

76,9 

— ■ 1.5 

Esten 

77,1 

73.6 

— 3,5 

1 

AlW^ypter 

77,1 

74.4 

— 2,7 

Tahitier 

77,1 

79,«  4- 

Aitgriechen  ..... 

77,1 

73,6 

— 3,5 

Uahuga  u.  Fntuhiwa 

77,3 

76,0  — 

Schweden 

77,2 

71.2 

— 6,0 

Sicobaren 

77,4 

7s,  1 + 

Spanier . 

77,3 

73,0 

— 4.3 

Hindu-Brahmanen  . . 

77,5 

74,4 

— 3,1 

Birmanen 

77.5 

70,2 

+ >.5 

Dajaken 

77,7 

77,3  - 

Kabylen  ...... 

77,7 

75,3 

— 2,4 

Holländer 

78,1 

71,3 

— 6,8 

üuanchen 

78,2 

73,3 

— 4.9 

Zigeuner  

78,2 

74,6 

— 3,0 

1 

Hindu-Sudras  .... 

78,3 

75,7 

— 2.« 

Hanen,  Norweger  . . 

78,6 

n,s 

— 7,3 

Chathaminsulaner  . . 

78,7 

78,7  ± 

Schotten 

78,8 

72,5 

— 6,3 

.Engländer  ..... 

78,9 

73,1 

— 5,8 

Portugiesen 

79,0 

74,9 

— 4,1 

Balinesen 

79,0 

77.2  i- 

Zuyderaeeinsulaner 

79.1 

69.8 

- M 

Chinesen  ...... 

79,1 

78,0 

— 1,1 

Isländer 

79.1 

71,1 

— 8,0 

Amboinesen  ... 

79,1 

78.0  — 

Hindu  und  Bengalen  . 

79.3 

78,2 

— 1,1 

Niederdeutsche  . . . 

79,8 

71,8 

— 8,0 

Tataren  ...... 

79,8 

75,8 

— 4.0 

Hawaiier 

79,7 

81,014- 

Neugriechen  .... 

8l),u 

74,5 

— 5,5 

Japaner  ...... 

80,2 

78,0 

— 2,2 

Gorkha» 

80.8 

77.Ü 

— 3,8 

Finnen 

80,3 

74,6 

— 5,7 

Mitteldeutsche  .... 

81,3 

72,8 

— 8.5 

Serben  . 

81,8 

76,2 

— 5,4 

Italiener 

81,7 

75.3 

— 6,4 

Sumatraner 

81,8 

78.9  — 

Juden  

81,8 

71,4 

— 10,4 

Makassaren  ..... 

81,8 

78,7  - 

81,8 

75,4 

— 6,4 

Grossrnssen  ..... 

82,0 

76,6 

— 5.4 

Magyaren 

81,9 

76,2 

— i,l 

Bugii 

62.0 

79,0  — 

Polen 

82,1 

74.4 

— 7,7 

Oberdeutsche  .... 

82,2 

73,5 

- V 

Franzosen  ...... 

82,2 

75,0 

— 7,2 

Javanen  

82,3 

79.4  ! - 

B rack 


Ruthenen 

83,0 

77,5 

— 5,5 

Kalmyken 

83,0 

73.6 

— 9,4 

Baschkiren 

03,0 

75,9 

— 7.1 

Menadonesen  .... 

82,9 

81,0 

Rumänen 

83,3 

76,6 

— 6,7 

Türken  

83.3 

77,4 

— 5,9 

Slowaken  • 

84,1 

76,3 

— 7,6 

Tunguscn 

83,8 

70,9 

— 12,7 

Czechen  ...... 

84.2 

76,0 

— 8.2 

Siamesen 

84.8 

82,7 

— 1,6 

Snndanesen 

**,« 

81.0 

Kroaten 

85,1 

78,4 

— 6,7 

Bnräten 

85,1 

76,4 

— 6,7 

Lappen 

Mongolen  aus  Kurga- 

85,5 

73,3 

-12,2 

Maduresen  ..... 

85,7 

82,1 

nen  bei  Sarepta  . . 

86,8 

74,1 

— 14,2 
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verschiedenen  Völkern  und  ethnologischen  Gruppen, 

lern  Breitenindex. 


D 

E 

¥ 

Papuas  und  Auitralier 

Neger  und  Koi-Koin 

Amerikaner 

p li  a 1 e n 


L:B 

L : Fl 

niff. 

L:B 

L:H 

Diff. 

L:B 

L:H 

DilT. 

»uas  von  Neucale- 

Maravi-Neger  .... 

70,0 

74,4 

+ 8,5 

Labrador- Eskimos  . . 

71,7 

74.2 

4-  2,5 

jnien 

72.0 

7«.« 

4-4.« 

Koi-Koiu 

71,1 

70,0 

- 

- 1.1 

was  Mytore  . . . 

72,7 

7<.» 

+ 2,2 

Ost-Sudan-Neger  . . 

71.4 

72,5 

1.' 

Ashantis 

71,8 

71,2 

-3,4 

Grönländer 

72,2 

74.1 

4-  1,9 

Donko-Neger  .... 

72,1 

75,6 

-1 

- 3,5 

78,8 

T4,9 

+ 1.6 

72,3 

73,4 

- 

f-  1,1 

\Ve*t-8udan-Neger  . . 

73,1 

76,1 

- 

-3,0 

Nieder-Guinea-Neger. 

73,3 

75,0 

- 

-1,7 

Mozambique  .... 

73,5 

75,6 

r 2,1 

Indianer  Brasiliens  . 

74,8 

74,9 

+ 0.1 

ph»len 

ßotokuden 

77,0 

76,6 

— 0.4 

Indianer  Mexicos  . . 

78,3 

78,2 

— 0,1 

Indianer  des  Union*- 

gebieten 

78,9 

75,4 

— 8,5 

Araucaner  und  Tau- 

gonier 

80,1 

76, fl 

— 3,5 

Nicht  diftonne  Permi- 

ner  ........ 

80,1 

79,9 

— 0,2 

N.-W.- Amerikaner  . . 

81,7 

76,3 

— 5,4 

Kariben 

81,7 

73,9 

— 7,8 

|»  h a 1 e n 


Altptruaner  .... 

96,7 

84,6 

Diffortne  Amerikaner 

102,0 

66,6 
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die  maassgebenden  Gesichtspunkte  für  die  Eintheilung  und  eine  passende  Terminologie  ergeben 
sich  dann  von  selbst.  Führen  wir  die  Völker  einfach  nach  den  Indioes  geordnet  auf»  so  ist  das 
Eintbeilungsschema  wesentlich  fertig. 

Ich  stelle  somit  die  Völkergruppen,  bei  welchen  ich  das  Verhältnis«  des  Höhenindex  zum 
Breitenindex  geprüft  habe,  in  zwei  verschiedenen  Anordnungen  zusammen  (siehe  Tabellen  VT. 
und  VII.,  S.  134,  135  und  136). 

Tabelle  VII. 


Theilung  der  untersuchten  Völker  in  18  ethnologische  Gruppen1), 
innerhalb  welcher  die  einzelnen  Völker  nach  abnehmender  Schädelhöhe  geordnet  sind. 


L : B 

L:H 

mir. 

L:B 

L:H 

Diff. 

1.  Deutsche. 

4.  Romanen. 

24  DeuUchösterreicher  .... 

81,8 

75,0 

- 6,8 

7 Portugiesen 

79,0 

74,9 

-4,1 

11  Hannoveraner 

79,3 

71,7 

— 7,6 

11  Spanier 

77,3 

73,0 

— 4,3 

14  Itheinfranken 

80,2 

72,6 

— 7,6 

43  Altrömer 

76,1 

71.7 

— 4,4 

20  Thüringer  ........ 

79,6 

71,9 

— 7,7 

33  Italiener 

81,7 

75,3 

— 6.4 

24  Schleswig-Holsteiner  . . . 

79,8 

71,3 

— 8,5 

10  Rumänen 

83,3 

76,6 

6.7 

15  Schwaben  ...  • 

8*2.2 

73,6 

— 8,6 

28  Franzosen 

82,2 

75,0 

— 7,2 

CO  Gegend  von  Halle 

82,5 

73,9 

— 8,6 

Mittel  . . 

79,9 

74,4 

— 5.5 

20  Altbayern ...» 

83,0 

73,7 

— 9,3 

ß.  Griechen.* 

20  Hessen  

81,9 

72,5 

— 9,4 

12  Altgriechen 

77,1 

73,6 

-3.5 

17  L'nterfranken 

83,0 

73,8 

- 9,7 

10  Neugriechen 

80,0 

74,5 

— 5.5 

Niederdeutsche  ..... 

79,8 

71,8 

- 8,0 

Mittel  . . . 

78,5 

74.0 

— 4,5 

Mitteldeutsche 

81,3 

72,8 

— 8,5 

6.  S 1 a v e n. 

Oberdeutsche  

82,2 

73,5 

- 8,7 

36  Grossrussen • 

82^0 

76,6 

-5,4 

Deutsche  (Mittel  aus  11 

61,6 

76,2 

— 5,4 

Gruppen) 

81,1 

72,7 

— M 

6 Ruthenen 

83,0 

77,5 

— 5.5 

18  Kleinrussen  ........ 

81,8 

75,4 

— 6,4 

2.  Andere  germanische 

8 Kroaten 

m,\ 

78,4 

— 6.7 

Völker. 

18  Polen 

82,1 

74,4 

— 7,7 

15  Engländer  : 

78,9 

73,1 

- 5,8 

6 Slowaken 

84,1 

76,3 

— 7,8 

20  Schweden 

77,2 

71,2 

— 6,0 

98  ('zechen 

84,2 

76,0 

-8,2 

2f>  Holländer 

78,1 

71,3 

— 6,8 

Mittel  . . . 

83,0 

76,4 

— 6,6 

10  Dänen  und  Norweger  . . . 

78,6 

71,3 

- 7,8 

7.  Vorderindische  Völker. 

3 Isländer  

79.1 

71,1 

— 8,0 

12  Hindus  von  Ikllari  .... 

71,4 

74,2 

J-  2.8 

15  ZuydcrstM*in6ulancr  .... 

79,1 

69.8 

— 9,3 

5 Iliudu-Radsch puten  .... 

69,8 

72.4 

4-2,6 

Mittel  . . . 

78.5 

71,3 

- 7,2 

18  Hindus 

72,6 

74,7 

-f-  2,1 

16  Hindus  v.  Schlagint  weit  . 

73,5 

73.8 

4-03 

3 Hindus  höherer  Koste  . . . 

74,3 

72,4 

— 1.9 

13  Irländer 

75,4 

71,1 

- -M 

9 Sudras  ....  

78,3 

76,7 

— 2.6 

12  Schotten 

78,8 

72,5 

— 6,3 

5 llimlu-Rruhmanr-n 

77,5 

74,4 

— 3,1 

Mittel . . . 

77,1 

71,8 

- 53 

Mittel  . . . 

73,9 

73,9 

+° 

’)  Die  auf  Gleiobmärnigkeit  keinen  Anspruch  machen  und  nur  ad  boc  gebildet  sind. 
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L : B 

L : H 

Diff 

L : B 

L : II 

Diff. 

8.  Hinduisch-roongolisohe 

c.  Nordöstliche  Mongolen 

Mischlinge  u.  Verwandte. 

8 Burüten 

85,1 

76,4 

— 8,7 

5 Singhalescn 

76,3 

77,2 

4 0.9 

22  Kalmüken 

83,0 

73,6 

— 9,4 

6 Bbils,  Gods,  Kols 

76,1 

74,6 

- 0,5 

5 Tungusen 

a3,G 

70,9 

— 12,7 

6 „Hindus  und  Bengalescn*  ■ 

79,3 

78,2 

- 

8 aus  Kurganen,  Sarepta  . . 

88,3 

74,1 

-14.2 

14  Zigeuner  

78, a 

74,6 

— 8,6 

Mittel  . . . 

85,0 

73,7 

— 11,3 

5 Gurkhaa  .......  . 

80,8 

77,0 

- 3,8 

Mittel  . . . 

77,9 

76,3 

- i.o 

12.  Asiatische  Malaien. 

9.  Semiten. 

4 Nicobaren 

77,4 

78,1 

-4-  0,7 

23  Dajaken 

77,7 

77,3 

--  0,4 

•1  Abessinier . 

71,3 

75,6 

-f-  4,3 

20  Amboinesen 

79,1 

78,0 

— 1,1 

76.9 

75,4 

— 1,5 

10  Balinesen 

79,0 

77,2 

- M 

81.8 

71,4 

— 10,4 

82,9 

81,0 

1 9 

Mittel  . . . 

76,7 

74,1 

— 2,6 

22  Sumatraner 

81,8 

78,9 

— 2,9 

37  Javanen  .* 

82,3 

79,4 

- 2,9 

16  Bugis 

82,0 

79,0 

— 3,0 

15  Makassaren 

81,8 

78,7 

— 3.1 

13  Neuägypter 

73,6 

76,1 

+ v 

7 Sumlanesen 

84,0 

81,0 

— 8,6 

6 Kabylen 

77,7 

75,3 

— 2,4 

19  Maduresen 

85,7 

82,1 

— 3,6 

23  Altägypter  . 

77,1 

74,4 

— 2,7 

Mittel  . . . 

81,3 

79,2 

— 2,1 

14  üaanchen 

78,2 

73,3 

— 4,9 

Mittel.  . . 

76,6 

74,8 

— 1,8 

13.  Polynesier. 

11.  Mongolen. 

7 Carolineuiusulaner,  Ulie  . . 

71,1 

74,3 

4 3.2 

5 Tahitier 

77,1 

79,6 

4-  2,5 

7 verschiedene  Polynesier  . 

70,6 

73,1 

4-  2,5 

3 Birmanen  

77,5 

79,2 

+ 1,7 

14  Ilawaiier 

79,7 

81,0 

4 1.3 

13  Tibeter 

75,3 

74,5 

- 0,8 

14  Maoris  . 

76,4 

77.0 

4 0,6 

64  Chinesen 

79,1 

78,0 

- 1,1 

7 Nukuhiwer 

76,4 

77,0 

■f  0,6 

24  Siamesen 

84,3 

82,7 

— 1,6 

2 Chatharainsulaner 

78,7 

78,7 

_£  0 

8 Japaner 

80.2 

78,0 

— 2,2 

9 Uahugn  und  Fatuhiwa  . . . 

77,3 

76,0 

- 1,3 

Mittel  . . . 

79,3 

78,5 

- 0£ 

Mittel.  . . 

75,9 

77,1 

4-  1,2 

b.  Finnotärken. 

11  Esten 

77,1 

73,6 

— 3,5 

14.  Papuas. 

10  Tataren 

79,8 

75,8 

- 4,0 

2 Neucaledonier.  ...... 

72,0 

76,6 

+ 4,6 

16  Magyaren 

81,9 

76,2 

— 6,7 

20  Pupuas  von  Mysoru  .... 

72,7 

74,9 

4 2,2 

17  Finnen 

80,3 

74,6 

— 5,7 

Mittel  . . . 

72,3 

75,7 

4 3,4 

23  Türken 

83,3 

77,4 

— 5,9 

13  Baschkiren 

83,0 

75,9 

- 7,1 

12  Lappen  

85,5 

73,3 

-12,1 

15.  Australier. 

Mittel . . . 

81,6 

75,3 

- (1,3 

20  Australier . 

73,3 

74,9 

4 1,6 
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L : B 

L : H 

Diff. 

L : B 

L : 11 

Diff. 

16.  Neger. 

18.  Amerikaner. 

6 Donkoncger 

72,1 

76,6 

4-  3,5 

a.  Eskimos. 

5 Maravineger 

70,!» 

74,4 

+ 

6 Eskimos  von  Labrador  . . 

71,7 

743 

+-  23 

12  Ashantis  ......... 

71,8 

76,2 

+ 3.4 

29  Grönländer 

72,2 

74,1 

+ 1.9 

5 Neger,  West-  u.  Mittel-Sudan 

73.1 

76,1 

+ 8,0 

Mittel  . . . 

72,0 

74,1 

+ 2.2 

7 Neger  von  Mozambique  . . 

73Ji 

75,6 

+ *.l 

71,4 

72,6 

-1-  1,1 

74,8 

74,9 

4-  0,1 

73,3 

75,0 

4-  1,7 

78,3 

7 8 2 

0 1 

Mittel . . . 

72,3 

74,3 

+ 2,6 

4 nicht  difforme  Peruaner  . . 

80,1 

79,9 

— 0,2 

8 Botokuden  

77,0 

76,6 

— 0.4 

38  Neger  vcrtchicdenen  Stam- 

26  Indianer  d.  Union  »gebiete#  . 

78,9 

75,4 

- 33 

mes 

73,5 

74,0 

+ 0,5 

9 Araukaner  und  Pntagouier  . 

80.1 

76,6 

— 3.5 

20  KafTern 

723 

73,4 

+ 1,1 

11  Nordwestamerikaner . . . . 

81,7 

76,3 

- 5,4 

10  nicht  difforme  Kariben  . . 

81,7 

73,9 

— 7.8 

17.  KoLKoiu. 

Mittel  . . . 

79,1 

783 

— 2,6 

c.  Künstlich  difforme  Schädel. 

10  ilottentotten 

71,1 

70,6 

— 0,5 

23  Altperuaner 

76,7 

84.6 

— 12.1 

10  Buschmänner 

71,1 

69,4 

- 1,7 

7 Nordamerikaner 

102,0 

86,6 

— 15,4 

Mittel . . . 

71,1 

70,0 

- 1.1 

Mittel.  . . 

99,3 

85,0 

— 18,7 

53.  Ich  hoffe,  dass  diese  Tabellen  hinreichendes  Material  für  die  Entscheidung  unserer 
Fragen  liefern.  Aber  die  Lösung  verbirgt  sich  in  diesen  Tabellen  theilweise  in  den  individuellen 
Schwankungen  der  einzelnen  V Ölkennittel werthe.  Wie  stellen  »ich,  wenn  man  diese  Schwan- 
kungen eliminirt,  die  llöhenindicea  zu  den  Breitenindices ? Nach  welchem  Gesetze  finden 
sich  beide  Indices  an  einem  und  demselben  Schädel  zusammen?  Hier  liegt  das 
Punctum  saliens  unserer  Angelegenheit1). 

l)  Zu  S.  ISO  trage  ich  mich,  dass  such  Kollmann  (Arch.  XIII,  92)  versucht  hat,  die  R.-ihe  der  .von  67,0 
bi«  97,0 *■  reichenden  Breitenindices  „in  vier  Gruppen“  zu  ordnen,  welche,  was  die  Breitenverhältnissc  anlamrt, 
die  Grundlage  von  KollmAtin'«  Itasseugruppirangen  bilden.  Derselbe  Hetzt  „die  Dolichocephalie  von  67,0  bis 
78,9,  Mesocephalie  von  74,0  bis  79,9,  Brachycephalie  von  »0,0  bi*  »7,9  (nach  8.  180  scheint  86,9  die  gemeinte 
Grenze)  und  die  „Hypsicephalia**  (eull  beissep:  Hy psi  b r a c h y cepbalie,  wiewohl  diese  Hyperbrachycephalen , wie 
meine  Tulxlleu  zeigen,  nicht  bvpsi-,  sondern  platycepbal  sind)  von  .87  bi*  96, 9*.  Alan  erhält  folgendes  Schema : 

! ! r T ? 

67  70 1 TS  | eol  85 1 801  95 1 87 

i i i i i1  rrr  "i  Im  i i ii  i i > i i m i i i i i ~ 

DnllchoceirliaVi  47,0—733  U 74,0—703  UrscbycephalJ  *0,0—47,9  Hypricephali  $7 — 14,0 

welches  indes«  den  Voraussetzungen  Kollmann ’s,  nach  welchem  kein  Zweifel  ober  die  Grenzen  bestehen 
kann  und  einzig  „die Zahlen  entscheiden“,  keineswegs  entspricht.  Kollmatin  selbst  nennt  es  .schwer  verstand* 
lieh“,  dass  bei  Broca  die  einzelnen  Abteilungen  ungleichen  Umfang  besitzen;  nun  aller  umfasst  die  Meso- 
ceplialie  Kollraunn’«  eine  Differenz  von  6 Proc.  des Längsdarcbmessers,  die  Dolichocephalie  7 Proc.,  dieBrachy* 
cephalie  8 (oder  7?),  die  „Hypsicephalia“  9 (oder  10?)  Proc.,  während  jede  Abtheilung  0,i  Proc.  umfassen 
solltu.  und  die  Grenzen  der  einzelnen  Abtheilungen,  wie  die  an  den  Stellen,  wo  jene  in  Wirklichkeit  liegen,  von 
mir  gesetzten  Pfeile  zeigen,  ansehnlich  verschoben  sind.  L'eberdiea  liegt  die  „ Mesocephalie  ‘ Kollmann’*  in 
ihrem  ganzen  Umfange  weben  der  Mitte.  — Wenn  Kollmann  es  rügt,  das«  gewisse  Ergebnisse  v.  Hölder's 
„aus  dem  weiten  Spielräume,  den  er  der  Dolichocephalie  zuerkenut* , entsprungen  seien,  so  ist  bei  Kollmann 
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Zur  Entscheidung  dieser  Frage  mustert©  ich  zunächst  jene.300  Schädel,  welche  S.  69  nach 
ihren  Breitenindices  geordnet,  verzeichnet  sind.  Ich  erhielt: 

Tabelle  VIII. 

Schwankungsbreite  der  den  einzelnen  Breitenindices  zukommenden  Höhen- 
indioes  und  Feststellung  des  jedem  Breitenindex  zukommenden 
mittleren  Höhenindex. 


Breiten- 

iudiccs 

Zahl 

der  Fallo 

Minimal- 

werth 

Maximal- 

werth 

Mittel- 

wcrth 

Abweichung 
de»  mittleren 
Höhenindux 
vom 

Breitenindex 

de»  Höhenindex 

65 

2 

72 

77 

74.5 

+ 9,5 

60 

0 

— 

_ 

— 

— 

67 

4 

69 

74 

71.4 

+ 4,4 

68 

3 

70 

73 

71,3 

4-  3,3 

69 

1 

78 

78,0 

4-  9,0 

70 

4 

66 

74 

72,0 

+ 2,0 

71 

& 

73 

79 

74,2 

4-  3,2 

72 

9 

67 

78 

73,4 

+ 1,4 

78 

10 

71 

79 

75,6 

-f  2,6 

74 

8 

71 

78 

75,0 

4-  i,o 

75 

18 

63 

82 

74,2 

--  0,8 

76 

10 

64 

80 

74,2 

— 1,8 

77 

14 

67 

81 

75,5 

- i* 

78 

21 

64 

84 

75,2 

- 23 

79 

13 

64 

80 

75,3 

— 3,7 

80 

34 

68 

83 

76,7 

— 4,3 

81 

28 

67 

82 

76,6 

— 4.5 

82 

23 

70 

84 

76,7 

- 5,8 

83 

21 

72 

85 

77,2 

— 5.8 

84 

14 

61 

84 

78,3 

— 5,7 

85 

13 

68 

87 

78,4 

— 6,6 

86 

18 

76 

91 

82,3 

~ 3,7 

87 

8 

60 

88 

77,0 

— 10,0 

88  | 

8 

67 

87 

77,2 

— 10,8 

89 

2 

82 

83 

82.5 

— 6,6 

90 

4 

68 

88 

81,2 

- 8£ 

03  ! 

2 

77 

so 

78,5 

-13,6 

93 

2 

86 

86 

85,5 

— 7,5 

300 

Fast  dieselben  Differenzen  erhält  man,  wenn  man  die  mittleren  Breiten-  und  Ilühenindiees 
vergleicht,  welche  die  115  Völkergruppen  unserer  Tabelle  Vli.  ergeben.  Man  erhält: 


diu  Umgekehrt«  der  Fall.  Viele  von  Kollmann'»  „leptö*  und  chamüprosopen  Brachyceph&len“  *ind , wenn 
inan  ander*  die  Mittel  form  ,me«o* -ceplial  nennen  will,  echte  Mesocephakn;  die  Mehrzahl  von  Kollmanu'* 
.Meiiocepbalen*  sind  Dolichocephalen. 

18* 
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Tabelle  IX. 


Mittlere 

Breiten- 

indioe« 


Zahl 

der  Falk 


llöbeoindico 


Mittlerer  j 
UöbenmdexL 


Differenz 
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Was  sagen  diese  Ziffern  aus? 

Ordnet  man  die  Schädel  (oder  Stamme)  nach  wachsendem  Breiten- 
index, so  wachsen  durchschnittlich  auch  die  Höhenindices,  aber  leistete 
wachsen  langsamer  als  die  Breitenin dices,  so  dass,  wenn  bei  den  Dolicho- 
cephalen  der  Ilöhenindcx  über  wiegt,  bei  den  Brachycephalen  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist;  der  Wendepunkt  liegt  bereits  bei  dem 
Breiteuindex  74,5. 

Hiernach  sind  allerdings  die  schmalen  Schädel  (durchschnittlich!)  hoch,  sie  haben  gegen  den 
Breitenindex  ein  FIub  des  Höhenindex;  die  breiten  Schädel  sind  niedrig.  Aber  die  hohen 
Schädel  besitzen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kleinere  Uöhcnindexziffern  als 
die  niederen,  und  es  wäre  ein  grosser  Irrthum,  zu  meinen,  eine  grosse  Höhenindexziffer  be- 
deute (was  in  Einzel  fallen  allerdings  oft  der  Fall  ist)  schlechthin  einen  hohen,  eine  niedere 
Hüheniudexziffcr  einen  Flachschädel;  ganz  das  Entgegengesetzte  ist  der  Hegel  nach  der  Fall. 
Wir  werden  auf  diese  Thatsachc  S.  156,  bei  der  Kritik  des  Eintheilungsscbemas,  zurückkommen. 

Das  hier  dargelegte  Verhältnis«,  dessen  Erkenntnis  einigen  Einblick  in  die  Compositions- 
verlmllnisse  der  Schüdelformen  gewährt,  ist  meines  Wissens  bis  hierher  nicht  erkannt  oder  aus- 
gesprochen worden,  und  meine  früheren  Angaben,  die  von  diesen  Structurgesetzcn  handelten, 
haben  die  Zustimmung  Derer,  die  den  Gegenstand  berührten,  nicht  gefunden. 

Dass  die  von  den  llypsidolichocephalcn  durch  die  Orthoeepbnlie  hindurch  nach  der  Platv- 
brachycephalie  hin  geordneten  Schädel  (oder  Völker)  eine  typische  Reihe  bilden,  die  typische 
Bewegung  der  Schädelformation  diesen  Gang  geht,  und  dass  jene  beiden  anderen,  nur  sparsam 
vertretenen  Formen,  die  Flatydolichocephalen  und  llypsibrachycephalen,  wie  ich  bereits  früher 
geltend  machte,  nur  als  atypische  Formen  erscheinen,  ergiebt  Bich  mit  Bestimmtheit  daraus, 
dass  der  ersterwähnte  Gang  bei  jedem  einzelnen  Volke  (auch  bei  den  Flatydolicho-  und  Hypsi- 
brachycephalen)  von  den  einzelnen  Individuen  verwirklicht  wird.  Ordnet  man  die  Schädel  eines 
Volksstammcs  nach  wachsender  Breite  des  Oecipitalumrisses,  so  sind  sie  (in  ihren  Mittel- 
werthen)  geordnet  nach  dessen  abnehmender  Höhe.  Die  Individuen  jedes  Volkes  bilden  somit 
eine  eben  solche  Reihe,  wie  die  in  Tabelle  VIII.  aufgeführten  einzelnen  Schädel,  oder  wie  die 
in  Tabelle  IX.  verzeichnten  Mitielwerthe  der  Völker. 

Dies  z.  II.  auch,  wie  ich  zu  Arch.  I,  160  hinzufügen  kann,  bei  den  inzwischen  von  mir  untersuchten 
• .Siamesen  und  Sokotranern : 


L : B 

L : II 

Differenz 

I 8 schmälere  .... 

81,2 

81,1 

-0.1 

24  cf  Siamesen:  J 8 mittelbroite  . . . 

84,4 

82,1 

— 2,3 

i 8 breitere 

88,1 

84,9 

— 3,2 

t 7 schmälere  .... 

75,3 

76,5 

+ 1,2 

20  cf  Sokotraner:  j 6 mittclbrcite  . . . 

78,8 

79,3 

4-0,5 

1 7 breitere 

80,8 

79,2 

— 1,6 

| 5 schmalere  .... 

76,9 

74.5 

— 1,4 

16  ? Sokotraner:  | 6 mittelbreite  . . . 

78,9 

76,6 

— 2,3 

1 5 breitere 

82,7 

78,1 

-4,6 
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Diese  und  meine  frülier  mitgetheilten  Ziffern  »eigen,  dass  wir  es  bier  mit  einer  morpbolo- 
gischen  Abwandlung  zu  thun  haben,  in  welcher  der  von  Ihering  so  hoch  angesehene  Zeichen- 
Wechsel  die  Rolle  nicht  spielt,  die  Ihering  ihm  zuweisen  wollte.  Raid  findet  dieser  Wechsel 
sich  im  ersten,  bald  im  zweiten  (cf  Sokotranor),  bald  im  letzten  Drittel  der  eine  morphologische 
Reihe  bildenden  Schädel  eines  Volkes;  bald  findet  er  sich  nirgends  in  der  ganzen  Reihe,  da  alle 
Individuen  ein  Plus,  oder  aber  alle  ein  Minus  des  Höhenindex  zeigen.  Der  von  den  Höhenindices 
den  Breitcnindices  gegenüber  vollführte  Gang  ist  nichtsdestoweniger  in  allen  Fällen  derselbe; 
jede  Schädel  reihe,  gehöre  dieselbe  nun  einem  hy|»dcophaien  oder  piatycephalen  Volke  an,  hat 
ihre  relativ  hypsi-,  ortho-  und  piatycephalen  Glieder.  Der  Anblick  meiner  in  diesem  Archiv, 

I,  ICO  gegebenen  Ziffern  hätte  Herrn  Ihering  belehren  müssen,  dass  seine  Auffassung  sich  an 
ein  ganz  äußerliches,  die  Sache  selbst  nicht  berührendes  Moment  heftet 1). 

54.  Mustern  wir  nun  die  Tabellen  VI.  und  VII.  Dass  Tabelle  VI.,  da  in  ihr  die  Schädel 
nach  wachsender  Breite  geordnet  sind,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dasselbe,  wie  Tabelle  VIII. 
und  IX.,  zeigen  muss:  ein  langsameres  Zunehmen  des  Höhenindex  gegenüber  dem 
Breitenindex,  ist  selbstverständlich.  Aber  in  Tabelle  VI.  sind  die  einzelnen  Volker  zugleich  in 
grössere  ethnologische  Reihen  (der  Raumcrsparniss  halber  nur  in  deren  sechs)  zusammengefasst; 
es  zeigen  sich  mithin  ethnologische  Unterschiede  in  dem  Gange  der  Iudices.  Die  mittelländi- 
schen Völker,  A.  in  der  Tabelle,  zeigen  eine  grosse  Neigung  zur  Platycephalie ; der  Zeichen- 
wechsel erfulgt  bereits  in  der  Gruppe  der  Dolichocepbaleu , ein  Plus  des  mittleren  Höhenindex 
kommt  hier  bei  den  Mesocephaleu  gar  nicht  vor;  das  Minus  erreicht  8 bis  10.  Bei  den  Mon- 
golen kommt  (wenn  man  von  den  nur  an  drei  Schädeln  untersuchten  Birmanen  absieht)  ein 
Plus  des  Höhenindex  nirgends  vor.  Anders  bei  den  Malaien;  hier  grosse  Tendenz  zur  nypsi- 

*)  Es  könnte  »ehern  Jemand,  der  diese  Verhältnisse  nicht  kennt  und  dem  gelegentlich  eine  vereinzelte,  un- 
verstandene Wirkung  derselben  sich  aufdrangt,  darauf  verfallen,  in  jedem  Volke  «ine  Menge  versteckter  eth- 
nischer Typen  zu  vermuthen.  Das»  auch  in  sogenannten  unvermUchten  Völkern  fremde  Einmischungen  in 
verschiedener  Meng«  luitwirken,  die»  wird  Niemand  leugnen.  Alter  das  gerade  ist  ebenso  merkwürdig  wie 
unverkennbar,  in  wie  energischer  Weise  dies*  fremden  Elemente  in  der  Walteren  Entwicklung  zu  einem  gemein- 
samen Typus  verarbeitet  wurden.  In  der  That  scheinen  mir,  wie  ich,  entgegen  den  Aufstellungen  Kollmann's 
bervorheben  muss,  sehr  viele  unserer  .Nationen"  nicht  blosse  politische,  sondern  wirkliche  natur historische 
Gruppen,  und  der  »»eben  bei  den  Siamesen,  Sokotraneru  und  Arclt- 1,  160  bei  den  KatTern,  Hottentotten,  Guinea  - 
negern  u.  s.  f,  naebgewiesene  morphologische  Gang  der  nach  dem  Breitenindex  geordneten  Individuen  ist  ein 
beachtenswcrther  Beweisgrund  hierfür.  Man  „perietrire*  einmal  eine  Reihe  von  Grossrussenschädeln  mit  einer 
beliebigen  Menge  von  Neg«r-,  Chinesen-,  Eskimoschädeln  und  man  wird  jenen  Gang  nicht  mehr  finden.  Durch  * 
wechselnde  Mengungen  „seit  der  Diluvialzeit  unveränderlicher  Dauertypen"  werden  niemals  Mischungen  ent- 
stehen, deren  einzelne  Glieder  ein«  in  normaler  Weise  vertretene  Mittelforin  (ähnlich  wie  in  Arcb.  I,  Taf.  II, 
Fig.  2 und  3,  im  Gegensatz  zu  Fig.  11  und  12)  geordnet  umspielen,  und  das  Vorkommen  einzelner  in  der  von 
Kollmanu  gewählten  Iudexeombinatirm  übereinstimmenden  Exemplare  in  sehr  verschiedenen  Rassen  beweist 
nicht  entfernt,  dass  jene  Formen,  die  für  mich  einen  lediglich  morphologischen  Werth  besitzen,  genetisch  zu- 
sammeugehüren,  geschweige  „den  vollen  Werth  von  Rassen  besitzen“,  während  die  Nationeu  nur  durch  Penetra- 
tion jeuer  entstandene  Mischungen  seien.  Vereinigt  man  die  Schädel,  au»  welchen  Kollmanu  seine  fünf  Typen 
zusammensetzt , nach  deaseu  Vorschrift  zu  fünf  getrennten  Hauf«-u,  so  wird  ein  leidlich  Geübter  ein  gutes  Theil 
der  verzettelten  Exemplare  auf  ihre  Nationalität  erkennen  und  an  die  rechte  Stelle  zurück  bringen.  Ich  besitze 
mehrere  Neger-,  Polynesier  - und  Eskimoschädel,  di«  sämmtlich  typische  „ leptoprosope  Dolichocephalen* 
sind,  deren  Neger-,  Polynesier*  und  Eskimonatur  durch  hundert  der  Messung  sich  entziehende  Charaktere,  die 
aber  bei  , cha mäprosopen",  sowie  bei  meao-  und  (nach  Kollmann's  Indexordnung)  brachycephalen Negern, 
Polynesiens  und  Eskimos  (die  ich  gleichfalls  vorzeigen  kann)  sich  in  gleicher  Weise  vereinigt  finden,  sofort  sich 
aufdrängt.  Diese  Charaktere,  nicht  jene  fünf  Durchmessercombinationcn , bestimmen  die  Rasse,  und  die 
Lappen  sind  doch  etwas  Anderes,  als  „maskirte  Schwaben*. 
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cephalie,  die  hier  auch  unter  den  Mesocephalcn  starke  Vertretung  findet;  das  Minus  des  Höhen- 
index erreicht  hier  nirgends  die  Ziffer  4.  Nur  hypsicephal  sind  die  Papuas,  Australier  und 
Neger1).  Dass  die  in  unserer  Tabelle  zwischen  die  Neger  ein  gereihten  Hottentotten  bei 
äusserster  Dolichoccphalie  ein  Minus  1,1  des  Höhenindex  zeigen,  macht  dies  an  sich  kleine 
Minus  höchst  bedeutungsvoll.  Ein  Minus  1,1  finden  wir,  tief  in  der  Mesocephalie , bei  den 
Chinesen  und  Amboinesen;  Ähnliche  Ziffern  bei  Brachycephalcn,  ja  bei  Hyperbrachyecphalen 
(Minus  1,6  bei  den  Siamesen).  Dass  ein  und  dieselbe  Differenzziffer,  je  nachdem  sie  bei 
Dolichoccphalie,  Meso-  oder  Brachycephalie  vorkommt,  etwas  ganz  Verschiedenes  bedeutet,  ist 
nach  dem  bereits  Bekanntgegebenen  selbstverständlich.  Wir  müssen  den  Hottentotten,  da 
sein  „Minus  1,1“  bei  äusserster  Dolichocephalie  auflritt,  die  der  Itegcl  nach  ein  Plus  des  Höhen- 
index zeigt,  platycephal  nennen;  die  Mehrzahl  der  asiatischen  Malaien  (Sumatrancr, 
Bugis,  Sundanesen)  erscheinen  trotz  ihres  Minus  des  Höhenindex  hypsicephal2). 

Bei  mehreren  Völkern  oder  Stammen  wird  durch  das  gegenseitige  Verhalten  der  beiden 
Indices  eine  beaebtonswerthe,  für  die  betreffenden  Stämme  wuchtige  Eigentümlichkeit  ansgedrückt. 
So  ist  es  von  Belang,  dass  dio  Nordwestamerikaner  platycephal  sind  (L  : B 81,7,  L : II  76,3, 
Diff.  — 5,4),  während  die  Eskimos,  die  mit  den  Nordwestamerikanern  sonst  vielfach  Verwandtes 
zeigen,  entschiedene  Hypsidolichocephalen  sind  (72,0  : 74,1,  Differenz  4*  2,2). 

Von  grösserem  Interesse  ist  das  Verhalten  der  Mongolen  (vorgl.  Tab.  VII.,  S.  137),  bei 
welchen  die  drei  von  mir  angenommenen  Gruppen:  südöstliche  Mongolen,  Finnotürken  und  nord- 
östliche Mongolen,  die  Platycephalio  in  stetein  Wachsen  zeigen;  der  Mittelwert!)  der  Index- 
differenz beträgt  bei  der  ersten  Gruppe  — 0,8,  bei  der  zweiten  — 6,3,  bei  der  dritten  — 11,3. 


*)  Die  Angabe  lhering 's  (Gött.  geh  Anz.,  1873,  12,  448),  dass,  wenn  für  den  Breitenindex  (statt-  meiner 
damals  gebrauchten  temporalen  Breite)  die  grüsseste  Breite  benutzt  wird,  .die  Neger  mit  den  Hottentotten  in 
die  Rubrik  der  PI aty steuocephalen  gelangen",  ergiebt  sich  nach  Tabelle  VII,  8.  138,  als  eine  Hehauptuug  aufs 
Geradewohl.  Jeder  einzelne  Mittelwerth  der  Neger  zeigt  ein  Plus  de*  Höhenindex;  das  Endmittel  lautet  -f-  2,6. 
Dam  ein  Negerscbädel , wie  Jeder  auf  den  ersten  Blick  sieht,  von  hinten  gesehen  mit  seltenen  Ausnahmen 
höher  als  breit  ist,  ein  steil  stehendes  Fünfeck  darstellt,  macht  den  F.inwurf  lhering'*  sofort  hitifiUlig. 

*)  Dass  hierin  einer  der  besten  Kenner  der  Hottentotten,  G.  Fritsch  (die  Eingeborenen  Südafrikas,  Breslau 
1872),  mir  beistimmt,  darf  mich  freuen.  »Wenn  Welcher“,  so  heisst  es  a.  a.  O.  8.282,  «unter  den  fiinfHanpi- 
formen  des  Schädels  eine,  die  er  PlatysU&oeeplialie  nennt,  aufstellt  und  dafür  als  Repräsentanten  die  Hotten- 
totten nennt,  so  scbliesse  ich  mich  darin  vollständig  an  ihn  an.  Der  Bau  dee  Schädels,  welcher  durch  obigen 
Ausdruck  bezeichnet  werden  soll,  ist,  so  weit  mir  bekannt,  bei  keinem  anderen  Volke  in  gleicher 
Weise  vorhanden;  — die  Form  erscheint  bei  reinem  Blute  auffallend  typisch:  es  sind,  wie  der  Name 
besagt,  Langschädel  mit  relativ  geringer  Höhe.“ 

Wenn  der  Name  „Chamacephalen“  erst  nach  1874  auftaucht«  (vgl.  „BohlUera  Schädel",  144),  so  enthält 
obiger,  aus  dem  Jahre  1872  stammende,  ohne  jede  Nebenabsicht  gefällte  Ausspruch  ein  vollgültiges  Zeugnis.*, 
dass  die  von  mir  gewählt«  Bezeichnung  sachenUprecheiul  und  eine  Neubenennung  von  fremder  Hand  nicht 
vonuöthen  war. 

Das  Unheil  H.  v.  lhering’*  über  die  Angaben  von  Fritsch  (Göttinger  gel.  Anz.,  1873,  447)  Ist  abfällig 
genug:  «Fritsch  freilich  stellt  di«  Kaffornaohädel  als  Hypsisteuocephali  den  platyoephalen  Hottentotten  ent- 
gegen, allein  gerade  hier  zeigt  sich  wieder  einmal  deutlich  der  Nachtheil  des  Welcher’ sehen  Schematismus.  “ 
«In  der  Reihe  der  Schädel  selbst  finden  sich  keine  plötzlichen  Sprünge,  sie  ist  eine  vollkommen  coutiuuirliche. 
Nur  in  dom  schematischen  Systeme  existiren  scheidende  Grenzlinien.*  Allerdings,  diese  Schwierigkeit  wird  sich 
jedem  Bearbeiter  entgegenst eilen , und  es  giebt  ihr  gegenüber  kein  anderes  Mittel,  als  die  Aufstellung  und  An- 
erkennung von  Uebergangsfonneu,  wie  sie  z.  B.  in  einem  anderen  Gebiete  die  vou  lhering  *o  sehr  perhorres- 
cirten  „Subdolichocephalcn*  sind.  Auf  welcher  Seite  aber  der  „Schematismus*  Hegt,  wenn  lhering  ohne  jeg- 
liche* nähere  Ansehen  der  Natur  seinen  Strich  „zwischen  Plus  und  Minus“  zieht  und  zwischen  Hypsi-  und 
Platyoephalen  keine  Mittelform  dulden  will,  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 
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Auch  bei  mehreren  anderen  Völkern  könnte  das  gegenseitige  Verhalten  der  beiden  Indices 
als  eine  besondere,  gerade  für  diese  Völker  oder  Stämme  charakteristisch 6 Eigentümlichkeit 
aufgefasst  werden,  hätten  Tabelle  VIII.  und  IX.  uns  nicht  belehrt,  dass  hier  nur  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  Schädel,  eine  Consegnon*  jener  bei  Tabelle  VIII.  und  IX.  keuncn  gelernten  all- 
gemeinen Regel  vorliegt.  So,  wenn  wir 

bei  den  Niederdeutschen  ein  — 8,0 
n Ti  Mitteldeutschen  * — 8,5 

„ „ Oberdeutschen  „ — 8,7 

finden,  denn  es  ist  diese»  Wachsen  der  Minusdifferenz  nur  eine  Folge  davon,  dass  obige  drei 
Gruppen  (wie  die  Schädel  in  Tabelle  VIII.)  nach  wachsendem  Breitenindex  aufgeführt  sind. 

Ander«  bei  den  eben  betrachteten  Mongolen.  Die  dort  erwähnten  drei  Gruppen  sind 
allerdings  gleichfalls  nach  wachsendem  Beitenindex  geordnet: 

„südöstliche  70,3,  Finnotürken  81,6,  nordöstliche  85, 0“, 
aber  die  zugehörigen  Uöhetiindices  wachsen  nicht,  sic  sind  von  der  gewöhnlichen  Regel  (von  dem, 
was  die  Majorität  der  Fälle  aussagt)  emancipirt,  sie  zeigen  einen  abnehmenden  Gang  („78,5, 
75,3,  73,7“),  und  dieses  abweichende  Verhalten  deutet  mithin  eine  Besonderheit  dieser  Stämme  an. 

55.  Werfen  wir,  nachdem  bereits  einige  Streiflichter  darauf  gefallen,  einen  letzten  Blick 
auf  Hierin g’s  Behandlung  der  liöhendimension.  Ohne  weder  mit  den  Ziffern  experimentirt 
noch  nach  dieser  Seite  hin  mit  den  Schädeln  selbst  sich  irgend  näher  beschäftigt  - zu  haben, 
sondern  in  rein  theoretischer  Abmachung  schlägt  Ihering  (in  seiner  „Reform“  S.  1G2)  an  Stelle 
meiner  Gruppirung  folgende  Eintheilung  der  Schädel  vor: 


Längen  breiteninde 

X 

nnter  72 

72  bi.  79,9 

80,0  und  mehr 

Breitenhöhenindex  unter  100  . . 

Platydolichocepb&IuB  ■ 

Platymesocephalos 

Platybruchyccphalua 

Breitenhöhenindex  100  und  dar- 
über 

llypaidoüehoeephftlu« 

Hypiimesocephalus 

IlypsibrachycephaluB 

Wenn  Ihering  zu  dieser  Zweitheilung  in  Platv-  und  Hypsiceph&len  ausdrücklich  bemerkt, 
er  setze  die  Scheidegrenze  bei  100,00  de«  ßreitenhöhenindex,  „ohne  dass  es  aber  nüthig  wäre, 
für  den  Index  100,00  eine  besondere  Bezeichnung  einzutühren“,  so  ist  die  Consequenz,  nachdem 
Ihering  zwischen  den  Dolicho*  und  Brachycephalen  eine  „Mesocephalie“  von  ganz  ungewöhn- 
licher Breite  zugab,  allerdings  nicht  zu  erkennen.  Und  versuchen  wir  es,  diu*  Iliering’sche 
System  anzuwenden,  so  sind  z.  B.  sämmtliche  mongolische  Völker  (Tabelle  VTI.)  Platycephali, 
mit  einziger  Ausnahme  der  Birmanen:  sie  haben  -f-  1,7;  die  Tibeter  mit  — 0,8,  dio  Chinesen 
mit  — 1,1  bis  zu  den  Kurganschädeln  mit  — 14,2,  alles  Platycephali.  Die  Brasilianer 
mit  0,1  sind  Hypsicephali;  die  Mexicaner,  wiewohl  kein  menschliches  Angenmaas»  einen 
Unterschied  gegen  die  Brasilianer  erkennen  kann,  sind  mit  — 0,1  Platycephali,  und  so 
alle  übrigen  Amerikaner  bis  herab  zu  den  Karibcn  mit  — 8.  Das  scheint  doch  ziemlich  ebenso 
schematisch,  wie*  das  Bett  des  Prokrustes. 
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E*  ist  Herrn  v.  I bering  ganz  entgangen,  in  welchem  Widerspräche  er  sich  befindet,  wenn  er  einerseits 
hervorhebt  und  sonderbarer  Weise  mir  daraus  einen  Vorwurf  macht,  dass  es  scharfe  Grenzen  nicht  gebe, 
uud  wenn  er  andererseits  Gruppen  wie  Subdolicho-  und  Subbrachycephalen , ja  betreffs  der  Höhend imensioü 
sogar  eine  Mittelform  zwischen  Hypsi-  und  Plfttyoephalen  verbietet.  Ich  verzichte  darauf,  die  Angaben 
Ibering's  im  Einzelnen  zu  widerlegen.  Er  hat  übersehen,  dass  es  nicht  wohlgethun  ist,  sich  absprechend 
und  „reformirend*  über  eine  Sache  herzumachen,  die  man  nicht  hinlänglich  studirt  hat  und  die  man  wesent- 
lich nur  aus  der  halb  verstandenen  Darstellung  des  Gegners  kennt.  Wir  haben  gesehen,  dass  das,  was  I bering 
in  seiner  .Reform“  über  die  Durchmesservcrhältnissc  des  Schädels  sagt  und  meist  nach  den  Arbeiten  Ande- 
rer beurtlieilt , grossentheila  verfehlt  ist.  Wie  weit  das  ihm  Eigenthiimliche , seine  Darstellung  der  Winkel- 
Verhältnisse  des  Kieferappuratcs  und  seine  Horizontale  auf  Wahrheit  beruht,  wird  bei  Mittheilung  meiner 
Untersuchungen  über  Prognathie  hervortreten. 

56.  So  mag  es  dem  Ihcring*  sehen  Versuche  gegenüber  auch  mir  gestattet  sein,  meiner 
vor  18  Jahren  gegebenen  Gruppirung,  allerdings  unter  Beibehaltung  alles  Wesentlichen,  einige 
kleine  Aenderungen  angedeihen  zu  lassen. 

Es  scheint  mir  hierbei  unerlässlich,  die  zwischen  den  ausgesprochenen  Hypsi-  und  Platy- 
cephalen  von  mir  angenommene  Mittelform  beizubehalten.  Nennen  wir  dieselbe , da  der  Name 
„Mesocephalie“  für  die  Mittelform  der  Breite  verbraucht  ist,  „ Orthocephalie u.  In  das  Be- 
reich dieser  Gruppe  gehören  diejenigen  Schädel,  die  in  Anbetracht  ihrer  Breite  weder  als 
hoch,  noch  Als  niedrig  auffallen.  Da  nun  aber  die  schmalen  Schädel  vorzugsweise  hoch,  die 
breiten  vorzugsweise  niedrig  sind,  so  ist  es  klar,  dass  der  Indifferenzpunkt  der  Schädelhöhe  (der 
Mittelpunkt  der  Orthocephalie)  in  dem  Gebiete  der  Dolichocephalie  nicht  au  derselben  Stelle 
gesucht  werden  darf,  wie  bei  den  Brachycephalen.  Eine  genauere  Prüfung  der  Tabelle  VI. 
ergiebt,  dass  derselbe  bei  den  Dolichocephalen  ungefähr  bei  -f-  1,0,  bei  den  Meso- 
cephalon  vielleicht  bei  — 2,  bei  den  Braohycephalen  etwa  bei  — ö liegen  nmg.  Unter 
Anwendung  dieser  Gesichtspunkte  gestaltet  sieh  die  Tabelle  VI.  völlig  zwanglos  zum  folgenden 
Eintheilungsschema  (Tabelle  X.,  a.  f.  S): 

Dass  die  in  Tabelle  X.  gewählten  Grenzwerthc,  die  indes«  dem  vorliegenden  Material  mög- 
lichst angepasst  wurden,  innerhalb  eines  gewissen  Umfanges  arbiträr  sind,  ist  selbstverständlich 
und  unvermeidlich,  und  ich  gehe  es  völlig  preis,  ob  man  die  Chinesen  als  Hypsi-  oder  als 
Orthomesocepbalen  bezeichnen  will  Sie  sind  niedere  Ilypticeplwlen  oder  hohe  Orthoccphalen, 
und  ich  setzte  das  Ende  der  Ilypsimesocephalie  bei  — 0,9,  den  Beginn  der  Orthomesocephalie 
bei  — 1,0,  da  nun  doch  bestimmte  Ziffern  gesetzt  werden  müssen,  ohne  an  diesen  Grenzstellen 
so  generische  Unterschiede  zu  suchen,  wie  sie  I bering  bei  + 0,1  und  — 0,1  zu  finden  glaubte. 
Dergleichen  findet  sich  nicht  in  der  Natur,  wo  Alles  in  unmerklichen  Uebergängen  herüber-  und 
hinüberspielt,  trotzdem  aber,  wie  bei  einem  in  lauter  Zerstreuungskreisen  gegebenen  Bilde,  die 
festen  Züge  des  Urbildes  erkennbar  sind,  dessen  besterkannte  Normen  dann  auf  die  einzelnen 
Zerstreuungsbilder  nicht  immer  passen  wollen.  Uebrigens  gewährt  unser  Schema  eine  sehr 
erwünschte  Uobersicbt,  und  dio  ihm  zu  Folge  den  einzelnen  Stämmen  zufallenden  Bezeichnungen 
lieiern  eine  gute  Charakterisirung.  Dass  einzelne  Glieder  grösserer  ethnologischer  Gruppen  in 
verschiedene  Abtheilungen  unseres  Schemas  fallen,  ist  nichts  weniger  als  ein  Mangel  dieses 
Kintheilungssystems , welches,  den  Form  Verschiedenheiten  einzelner  Stämme  Rechnung  tragend, 
sie  verschiedenen  Abtheilungen  zuweist  Negervölker  und  Polynesier  bewegen  sieh  im  Gebiete 
der  Hypsi-  und  Orthodolichoccphalie , wobei  die  typischen  Formen  sich  in  der  ersteren  Gruppe 
befinden;  asiatische  Malaien  sind  hypsibrachiceplial , die  weniger  typischen  Formen  liyptimeio- 
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cephal,  ja  ortliomvsooophaL  Südöstliche  Mongolen  (Chinesen,  Siamesen)  sind  hypsiraesooephal 
und  hypsibrachieephal;  Finnotürken  orthomesocephal  und  orthobrachycephal;  nordöstliche  Mongo- 
len platybrachycephal. 

Dass  hier  neun,  in  dem  früheren  Schema  nur  fünf  Gruppen  aufgeführt  sind,  ist  kein  wesentlicher 
Unterschied,  und  es  ist  recht  grundlos,  wenn  I herin g (Gott,  geh  Ans.  1873,  S.  447)  in  Aussicht  stellt,  dass 
ganz  andere  (widersprechende)  Ergebnisse  erfolgen  würden,  „hatte  es  dum  Urheber  (des  „schematischen 
Systems*1)  „zufällig  gefallen,  statt  fünf  Gruppen  deren  vier  oder  sechs  zu  schaffen“.  Die  drei  typi- 
schen (mit  fetten  Linien  umrahmten),  eine  morphologische  Reibe  bildenden  Gruppen,  welche  vom  Extrem 
der  Höhe  und  Schmalheit  durch  die  Mittelform  hindurch  in  das  Extrem  der  Niedrigkeit  und  breite  über- 
gehen, sind  dieselben  gebliehen,  ebenso  die  beiden  atypischen  Comhinationen,  hier  Flachheit  und  Schmalheit, 
dort  Höhe  und  Breite  vereinigend.  Die  vier  unbestimmten  Formen:  Orthodolicho-  und  Orthnhrachycephalie, 
Hypsi-  und  Platymesocephalie,  deren  jede  in  einer  Beziehung  die  Mittelform  vertritt,  waren  in  dem  älteren 
Schema  theils  in  die  allgemeine  Mittelform  eiugezogen,  theils  unberücksichtigt. 

Was  die  Nomenclatur  anlangt,  so  habe  ich  in  meiner  ersten  Publieation  „Hypsi stenocephuli“  gesetzt, 
da  Barnard  Davis  (vgl.  „Schiller’*  Schädel“,  8.  144,  Note  2)  einige  polyuesische  Stämme  mit  diesem  Terminus 
bezeichnet  hatte,  und  ich  es  nicht  für  schicklich  hielt,  einen  von  einem  Autor  für  ein  von  ihm  entdecktes 
Object  oder  für  eine  von  ihm  zuerst  nachgewiesene  Thatsache  gewählten  Terminus  (und  mit  diesem  wo  mög- 
lich die  Entdeckung  selbst)  durch  Einschiebung  eines  neuen  Terminus  zu  verdräugen.  Da  indess  die  Bezeich- 
nung „Hypsi doli c ho cephalio“  an  sich  passender  und  von  mehreren  Autoren  inzwischen  aoeeptirt  worden 
ist,  io  bequeme  ich  mich  zu  dieser  Bezeichnung. 

57.  Ich  erwähnte  oben  (S.  141),  dass  der  durch  Tabelle  VIII.  und  IX.  nachgewiesene 
ungleichmäßige  Gang,  welchen  unsere  beiden  Indices  in  ihrem  Wachsen  zeigen,  einigen  Einblick 
in  die  Compositionsverhältnisse  der  Schädelkapsel  zeigen,  und  ich  möchte,  bevor  ich 
mit  der  Methode  der  Höhenbestimmung  des  Schädels  abschliesbe,  meine  Ansicht  betreffs  jenes 
interessanten  Punktes  aussprechen. 

Bestimmend  für  die  Grösse  der  drei  Hauptdurchmesser  der  Schädelkapsel  und  für  die  Art 
nnd  Weise,  wie  zu  dem  Längsdurchmesser  ein  kleinerer  oder  grösserer  Breitendurchmesser,  ein 
kleinerer  oder  grösserer  Höhendurchmesser  sich  gesellt,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Grösse  des 
Schüdelinnenraumc8,  die  Latitüde,  innerhalb  der  die  Grösse  des  Gehirns  bei  gesunden 
Menschen  zu  schwanken  vermag,  nur  innerhalb  gewisser  engeren  Grenzen  wechselt,  während  die 
Form  des  Schädels,  d.  i.  das  Spiel  der  drei  abwechselnd  sich  vergrossernden  und  verkleinern- 
den Durchmesser,  unbeschadet  jener  Forderung,  ein  sehr  viel  grösseres  ist  Nehmen  wir  an,  der 
mittlere  Innenraum  des  männlichen  Schädels  betrage  1385  ccm,  was  für  mesocephale  Form  (vgl. 
Tab.  C.,  S.  71)  einen  Modulus  von  450  mm  bedeutet,  so  würde  eine  ganz  ähnliche  Innenraumsziffer 
„1370 ccm“,  bei  hypsidolichocephaler  Form  des  Schädels  die  Durchmesser  L 180,  B 130,  H 142 
(Modulus  452)  fordern,  während  die  gleichfalls  ganz  ähnliche  Innenraumsziffer  1400  bei  platy- 
brachycepbaler  Form  L 176,  B 148,  II  124  (Modulus  448)  voraussetzt  (vergl.  Fig.  5,  a.  f.  S.,  1)H 
die  Scheitel-  und  Hinterhauptsansicbt  eines  Polynesiers,  der  die  genannten  Durchmesser  zeigte, 
und  2?P,  dieselben  Ansichten  eines  Kalmüken).  Ich  bezeichne  die  durch  HD  und  PB  dar- 
gestellten Formen,  da  Bie  die  einfachsten  und  bei  weitem  häufigsten  Abwandlungen  der  urtho- 
tnesocephalen  Schädelform  darstellen,  nebst  dieser  als  die  typischen  Schüdelformcn. 

Soll  nun,  behufs  Bildung  der  atypischen  Formen,  zunächst  zur  Schmalheit  des  Schädels  Niedrig- 
keit sich  gesellen,  sodass  beide  kleineren  Maasso  (B  und  H)  abnorm  klein  sind:  platydolichocephale 
Form  (Dp  der  Fig.  5),  so  kann  dies  unter  der  erwähnten  Bedingung,  dass  das  Volume«  des 
Innenraumes  nicht  allzu  sehr  verkleinert  werde,  nur  dadurch  geschehen,  dass  der  Längsdurch- 
messer erheblich  wächst,  und  es  wird  somit  erklärlich,  wenn  die  plalydolichocophalen  Kassen 
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sehr  grosse  und  th  eil  weise  die  grüMoalen  innerhalb  der  Völkerreihe  vorkommenden  Längsdurcli- 
messer  «eigen:  Irländer  187,  Hottentotten  187,  Friesen  188. 

Soll  dagegen  zu  vermehrter  Breite  des  Schädels  zugleich  ansehnliche  Höhe  sich  gesellen, 
soda ss  beide  kleineren  Maasse  ansehnlich  gross  sind  (hypsibracbyceplialo  Form,  ßA),  so  setzt 


Fig.  ß. 

It  I)  und  PH  typische  Schiidelformen. 


L : H = 70,5. 


Kalmukp. 


Plfttybrachyceplialus 


L.  176,  B.  148. 
L : B = 84,1. 


Hypsihrachycephalus 


Sundanese. 


)>  T)  (Hottentotte)  und  h Ii  (Sundanese),  die  atypischen  Schädelforaien. 


dies  eine  Abnahme  des  Längsdurchmessers  voraus,  und  ich  liabe  die  kleinsten  mittleren  Längs- 
durch m esser  vorzugsweise  bei  hypsibrachycephalen  Völkern  gefunden  (Madurescn  168,  Rügt*  17*2), 
wenn  allerdings  auch  einige  andere  (besonders  sehr  kleine)  Schädelformon  gleichfalls  durch  kleine 
Lungsdurchmesser  ausgezeichnet  sind  (Kariben  169,  GranbQndtner  171). 

Die  Form  der  hypsidolichocephalen  und  der  hypsiplatycephalen  Scheitelanaiebt  ist  gleich, 
die  absolute  Grösse  beider  aber  etwas  verschieden;  dennoch  kann  Ihr  unseren  Zweck  ein  und 
derselbe  Schcitelumriss  lür  beide  Schädelformen  als  Ausgangspunkt  dienen.  It»  Folge  jenes 
Umstandes  erhielten  wir  in  Fig.  5 bei  Construction  des  Hottentottenschädels,  indem  der  Scbeitel- 
umriss  der  hypsidolychoeephalen  Form  beibchalten  wurde,  eine  verkleinerte  Schädel kapsel;  ihre 
Durchmesser  180,  180  und  120,  Modulus  430,  würden  einen  Innenraum  von  nur  11 70 ccm  er- 
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möglichen ; ganz  entsprechend  stelleh  die  Umrisse  Bhy  in  welchen  bei  Construction  des  Sunda- 
nesen  der  Scheitel  um  riss  des  Platybrachycephalua  benutzt  wurde,  eine  vergrösserte  Schädelkapscl 
dar:  L 176,  11  148,  H 155,  Modulus  479  = 168G ccm.  Die  Natur  corrigirt  diese  Fehler 
grösstentheils , indem  sie  den  Platydolichocephalen  grössere,  den  Hypsibrachycophalon  kleinere 
Längsdurchmesser  giebt,  als  den  Uypsidolicho-  und  den  Platybrachyceplialen. 

Den  Mechanismus  nachzuweisen , welcher  die  mesocephale  Form  in  die  vier  von  mir 
aufgestellten  Schädelformen  überführt,  würde  schwierig  sein.  Nur  soviel  darf  ich  geltend  machen, 
dass  es  einfachere  Wirkungen  sein  müssen,  welche  die  beiden  typischen,  complicirtere,  welche 
die  beiden  atypischen  Formen  hervorbringen.  Formt  man  aus  Letten  eine  die  Mittelform  des 
Schädels  darstellende  (orthomesocephale)  Gehirnkapsel  oder  ein  Modell,  welches  z.  1>.  den  „sechs 
mittclbreiten*  c f Sokotranern  von  S.  141  entspricht,  so  wird  durch  einige  Schläge  mit  der  flachen 
Hand  an  beide  Seiten  des  Modells  die  hyp*idolichocephalc  Form  oder  die  Form  der  „sieben 
schmäleren  Sokotrauerü  hcrgestellt.  Einige  Schläge  auf  die  obere  Fläche  des  Modells  verwan- 
deln die  Mittelform  in  die  platybrachycephalc  oder  in  die  Form  der  „sieben  breiteren  Soko- 
traner4.  Durch  von  den  Seiten  und  von  oben  und  unten  angebrachte  Schläge  wird  die  Mittel- 
form in  eine  mehr  cylindrische  Gestalt  (Platydoliehocephalns),  durch  seitliche  und  von  vorn  und 
hinten  angebrachte  Sehläge  in  die  mehr  kugelige  oder  würfelförmige  Gestalt  deB  Ilypsibrachycepha- 
lus  getrieben.  So  vereinigen  sich  drei  Gründe,  die  drei  in  Tabelle  X.  von  links  und  oben  nach 
rechts  und  unten  ziehenden  Formen  als  „typische4,  die  beiden  anderen  Extreme  als  atypische 
Formen  zu  bezeichnen:  Die  weitaus  grössere  Anzahl  aller  Nationen  stellt  die  ersterwähnte  mor- 
phologische Iteihe  dar;  die  einzelnen  Schädel  jedes  Volkes,  nach  wachsendem  Breitenindex 
geordnet,  stellen  ebendieselbe  Reihe  dar;  der  Mechanismus  der  Herstellung  dieser  Formen  ist 
ein  einfacherer  als  bei  den  atypischen. 

Durch  welche  Wirkungen  in  der  Natur  die  von  mir  erwähnten  bald  seitlichen,  bald  senkrecht  u.  s.  f. 
wirkenden  „Schläge*9 1  ersetzt  werden  (möchte  es  nirgends,  wo  es  uns  verborgen  bleibt,  durch  Wirkungen,  die 
jenen  Schlägen  allzu  ähnlich  sind  — Binden,  aufgebondene  Bretter  — geschehen!)  — für  diese  Frage  glaube 
ich  in  einem  Falle:  bei  dem  Uinduschädel,  eine  interessante  Thataaohe  beibringen  zu  können. 

Bekanut  ist  die  extreme  Dolichocephalie  der  Hindus:  für  eine  Gruppe  bei  Schlagint  weit  untersuchter 
Schädel,  „Ilindu-Radschputeu“,  fand  ich  den  kleinsten,  in  der  gesammten  Völkerreihe  mir  begegneten  mitt- 
leren Breitenindex,  „69,8“.  Im  Verhältnis!  zu  dieser  extremen  Schmalheit  ist  der  llinduschädel  nur  massig 
hypeioephal;  ira  Mittel  aus  sieben  Gruppen  erhielt  ich  für  Breiten-  und  Höhenindex  eine  und  dieselbe  Ziffer, 
73,9,  während  einzelne  Gruppen  allerdings  ein  Plus  des  Ilöhenindex  von  2 bis  3 zeigen.  Wie  ich  nun  finde, 
besitzt  der  Hinduschädel  während  des  Kindesalters  iu  zahlreichen  Fällen  eine  querlaufende  (d.  i.  das 
Längenwachsthum  des  Schädels  begünstigende)  offene  Fuge  mehr,  als  dies  bei  den  deutschen  und  soweit 
man  weiss  bei  anderen  Schädeln  der  Fall  ist,  während  gleichzeitig  eine  da»  Höhenwachsthum  begünstigende 
Naht,  eine  seitliche  Längsnaht,  Tendenz  zu  frühzeitiger  Verschlicssung  zeigt *). 

Arch.  I.  S.  116  habe  ich  erörtert,  dass  die  hintere  Interoccipit&lfuge  (die  Fuge,  welche  heim 
Neugeborenen  die  Ilinterhauptsschuppc  von  den  Parte*  condyloideac  trennt)  bereits  bei  Abschluss  des 
ersten  Lebensjahres  „meist  in  lebhafter  Verknöcherung11  begriffen,  beim  zweijährigen  Kinde  „in  der 
Regel  volltsäiidig  verknöchert“  ist,  und  ich  muss  im  Hinblick  auf  meine  beim  Hindu  gemachten  Beob- 
achtungen hervorheben,  dass,  wenn  Hente  die  Verknöcherung  ins  „zweite  bis  vierte“  Jahr  setzt,  Murray 
Uumphry  „um  das  vierte  Jahr“,  ich  bis  jetzt  nur  drei-  bis  viermal*)  bei  Kindern,  welche  das  erste 
Lebensjahr  überschritten  hatten,  jene  Fugen  unverknöchert  gefunden  habe  (von  kleinen  medialen  Randree ten 
der  Fuge  selbstverständlich  absehend). 

9 Vgl.  W.  und  B.  S.  12  sowie  die  auf  Taf.  IV.  gegebenu  Uebersicht  der  Nähte  und  Fugen  de*  Schädels. 

*)  Darunter  der  sehr  seltene  Fall  der  Il:illi*chen  Sammlung,  wo  bei  einem  siebenjährigen  ßtirnnahuchjiflel 

die  hintere  Interoccipitalfuge  beiderseits  völlig  unverknöchert  ist. 
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Durch  Dr.  E.  Riebeck  habe  ich  ein  vortreffliche*  Material*  für  Hinduscbiidel  erhalten:  51  Schädel, 
darunter  16  Kindesschädel  vom  L bi*  14.  Jahre.  Allo  diese  Schädel,  deren  Mehrzahl  »ich  durch  erheb- 
liche Lauge  und  Schmalheit  bei  meist  nur  massiger  Hypaicephalie  auszeächnet  (Mittel  aus  12  cf : L 182, 
B 129,8,  11  134,7,  d.  i.  L:B  71,4,  L:H  74^2 ; +•  2,8  de*  Höhenindex),  stammen  von  einem  und  demselben 
Fundorte:  Bestatt ungsplatz  bei  Bellari,  sie  sind  in  ihrer  Form  unter  sich  ausserordentlich  übereinstimmend  und 
ohne  Zweifel  von  einem  Stamme  und  unvermisebter  Kasse.  Die  Naht  Verhältnisse  der  16  Kindettchidel , die 
fast  alle  auffallend  lang  und  schmal  und  »ehr  feinen  Baue»  sind,  »teile  ich  (unter  Uebergehung  einiger  uns 
hier  nicht  interessirender  Zwiekelbeiuc)  hier  zusammen: 

Nr.  1 a.  1.  Jahr.  Fuge  (stets  hiutere  Oecipitalfugc  gemeint)  beiderseits  bis  auf  einen  kleinen  medialen 
Rest  geschlossen.  Sutura  bregroato-raaatoidea  beiderseits  vollkommen  obliterirt. 

Nr.  1 b.  2.  Jahr.  Rechte  Fuge  offen,  linke  bis  auf  einen  kleinen  Rest  obliterirt. 

Nr.  2 und  Nr.  4.  4.  bi»  5.  und  5.  bi»  6.  Jahr.  Nicht»  vom  Deutschen  Abweichende». 

Nr.  3.  4.  bis  5.  Jahr.  Rechte  Fuge  offen,  eine  ganz  kurzzahnige  Naht  bildend;  linke  Fuge  in  ihrem 
medialen  Drittel  obliterirt,  während  die  beiden  lateralen  Drittel  einen  feinen  klaffenden  Spalt  bilden. 

Nr.  5.  6.  Jahr.  Beide  Fugen  völlig  offen,  ganz  kurzzahnige  Nähte  bildend,  liechte  Sut.  hregmato- 
roastoidea  nebst  der  hinteren  Hälfte  der  Sut.  squamosa  obliterirt. 

Nr.  6.  6.  Jahr.  Rechte  Fuge  völlig  offen,  sodasa  die  Fara  oondyloidca  bei  der  Maceration  ausfiel. 
Zugleich  findet  sich  die  rechte  Hälfte  eines  Os  incae. 

Nr.  7,  Nr.  10  und  11.  7.  bis  8.  Jahr.  Nichts  Abweichendes. 

Nr. 8.  7.  bis 8.  Jahr.  Lateraler  Rest  der  rechten  Fuge  als  eine  2cm  lange  Naht  erhalten.  Offene  Stirnnaht. 

Nr.  9.  7.  bis  8.  Jahr.  Die  Nähte  zeigen  nichts  vom  Deutschen  Abweichendes,  doch  ist  der  äusserst 
kurzzahnige  Schuppenrand  der  Schläfenbeine  den  Scheitelbeinen  dicht  angepresst;  ich  vermuthe,  da»»  sich 
Verschmelzung  der  Schuppenuaht  (die  an  mehreren  der  erwachsenen  Schädel  sich  findet)  vorbereitet. 

Nr.  12.  8.  Jahr.  Die  Stellen  der  Fugen,  deren  linke  einen  10mm  langen  lateralen  offenen  Rest 
zeigt,  machen  den  Eindruck  verspäteter  Obliterat ion. 

Nr.  13  und  14.  9.  bis  10.  und  10.  bis  11.  Jahr.  Nichts  Abweichende«. 

Nr.  15.  13.  bis  14.  Jahr.  Rechte  Hälfte  der  Sut.  tamhd.  und  linke  bregraato-mast.  nebst  der  linken 
Schläfpnnaht  vollständig  obliterirt,  sodass  das  rechte  Scheitelbein  und  das  Hinterhauptsbein  einen  einzigen 
Kuochen  bilden,  einen  zweiten  das  linke  Scheitel-  und  SchlüfenlKÜn,  Entsprechende  Schiefheit  des  Schädels. 

Hiernach  zeigt  ein  volles  Drittel  dieser  15  Schädel,  die  N.  N.  1 b,  3,  5,  C,  8 und  12,  in  der  Beschaffenheit 
ihrer  hinteren  Üccipitalfugen  mehr  oder  weniger  eine  mit  vermehrtem  Längenwachsthum  des 
Schädels  Hand  in  Hand  gehende  Beschaffenheit.  Erwägt  man,  das»  beide  Fugen  vereint  eine 
das  Hinterhauptsbein  fast  in  seiner  vollen  Breite  t heilende  Quertrennung,  also  ansehnlich  lange  Vegetations- 
ränder bilden,  so  kann  über  die  Bedeutsamkeit  diese»  von  dem  deutschen  Schädel  abweichenden  Verhaltens 
de*  Hinduschädeln  kein  Zweifel  »ein1).  Drei  der  untersuchten  Schädel,  Nr.  1 a,  6 und  15,  zeigen  Obliterationen, 
welche  dos  Huben  wachst  hum  stören. 

58.  Ich  berühre  zum  Schlüsse  die  Frage,  ob  die  Hypaicephalie , Ort  ho-  und  Pl&tyceph&lie 
nach  dem  Verhalten  einer  einzigen  Ziffer,  dem  L&ngshöhenindex,  bestimmt  und  er- 
schlossen werden  kann  (Virchow  und  Frankfurter  Verständigung).  Ich  glaube  nicht. 
E»  ist  ja  ohne  Weiteres  klar,  dass  wenn  die  *IIöheu  des  Schädels  beurtheilt  werden  soll,  dies 
sowohl  nach  derjenigen  Höhe,  die  er  im  Profile,  wie  die  er  in  der  Occipitalansicht  zeigt,  ge- 
schehen muss.  Sollen  aber  die  Bezeichnungen  „Hypai-  und  Platycephalie“,  wie  dies  doch  bei 
ihrer  Aufstellung  einzig  meine  Absicht  war,  die  in  dem  Uetzi u s* sehen  Systeme,  „das  nur 
Scheitel-  und  Seitenansicht  berücksichtigt1*,  vernachlässigte  Occipitalansicht  charakterisiren, 
so  kann  die  Verthcilung  jener  Termini  nicht  nach  der  Ziffer  des  LängshOhenindex,  sondern 
nur  nach  Vergleichung  des  Höhen-  und  Breitenindex  geschehen.  Die  Sache  scheint 

*)  Das»  Quertheilung  der  Hinterhaupt-ssch  tippe  durch  die  das  Ob  incae  erzeugend«  „8utura  transversa*  durch- 
schnittlich mit  einer  merklichen  Vergrößerung  des  auf  das  Hinterhauptsbein  fallenden  ThelUs»  de»  Scheitelbogen» 
zusammentrifft,  dafür  habe  ich  (W.  u.  B.,  108)  einige  Messungen  beigebracht  und  inzwischen  eine  grössere,  dies 
bestätigende  Hcihe  von  Füllen,  den  verschiedenen  Nationen  angehörig,  zuaanmienbringen  können.  Lin  Gleiches  gilt, 
anknüpfend  au  meine  Angaben  über  die  stirnverbreiternde  Wirkung  derselben,  von  der  Butura  frontalis.  Da 
der  gegenseitige  Ausschluss  von  offener  Stirnnabt  und  Sut.  transversa  occipitis  behauptet  wird,  so  ist  da»  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Stirnnaht  und  der  mit  8ut.  transversa  occip.  offenbar  sehr  ähnlich  wirkenden  Persistenz 
der  hinteren  Iuteroecipitailüge  bei  zwei  Schädeln  (Hindu  8 und  dem  Deutschen  8.  149,  Note  *2)  sehr  bemerkenswert!». 
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mir  ausserordentlich  einfach.  Die  Messung  und  Vergleichung  der  beiden  in  den  Scheitel ntnriss 
fallenden  Durchmesser  (L  und  B)  definirt,  soweit  zwei  Durchmesser  dies  vermögen,  die  Scheitel- 
ansicht; die  Vergleichung  der  in  den  Profilumriss  fallenden  Maasse:  L und  II,  definirt  die  Profil- 
ansicht. Soweit  war  Retzius  gegangen,  der  die  Meinung  hegte,  der  Höhenindex  gehe  mit  dem 
Breitenindex  *).  Das  Neuhinzugekommenc  ist  nun  die  Vergleichung  der  in  die  Oocipital- 
ansicht  fallenden  Maasse  II  und  B,  sie  definiren  die  OccipitalanBicht.  Es  geschieht 
letzteres  durch  den  „Breitenhöhenindex“,  oder  (da  letzterer  meiner  Ansicht  nach  eine 
nnnOthige  Complicirung  der  Tabellen  veranlasst  und  bei  den  auf  „100  Längsdurchmesser“ 
berechneten  Breiten-  und  Ilöhenmaassen  die  drei  Durchmesser  aller  Schädel  direct  mitein- 
ander vergleichbar  sind)  durch  .Bestimmung  der  Differenz  des  Lungsbreiten-  und  des  Längs- 
höhenindex. Das  Occipitalbild  durch  den  Längshöhcnindcx  definiren  zu  wollen,  ist  eine  Un- 
möglichkeit, denn  das  eine  der  diesen  Index  ergebenden  Maasse,  L,  erscheint  ja  gar  nicht 
im  Occipitalbilde;  in  ihm  kreuzen  sich  II  und  B,  und  diese  schildern  das  Occipitalbild. 
Würde  man  einwerfen:  der  Längshöhenindex  giebt  allerdings  Aufschluss  über  die  Schädel- 
höhe,  er  zeigt  die  Höhe  des  Profilschädels,  so  ist  dies  ja  richtig;  aber  die  Variationen  der 
Schädelhöhe  treten,  da  die  Höhe,  wie  ich  zeigte,  dem  Breitendurchmesser  gegenüber  in  weit 
grösserem  Umfange  schwankt,  als  dem  Längsdurchraesser  gegenüber,  in  der  Occipitalansicht  weit 
charakteristischer  hervor;  und  wenn  wir  die  „Breite“  des  Schädels,  die  gleichfalls  zu  zweien 
Maasscn,  der  Lunge  und  der  Höhe,  Relationen  hat,  lediglich  nach  ihrem  Verhältnis  zur  Länge 
(Längsbreitenindex)  beurtheilen,  so  int  es  unter  den  mitgetheilten  Umständen  nur  consequent, 
wenn  wir  die  Höhe  des  Schädels  gleichfalls  wesentlich  nur  nach  dem  sie  am  besten  markiren- 
den  Index,  dem  Breitenhöhenindex  (oder  der  Differenzziffer  des  Längshöhen-  and  Längsbreiten- 
index), beurtheilen.  Endlich  aber  handelt  es  sich  bei  der  in  Rede  stehenden  Unterauehungs- 
weise  ausgesprochener-  und  eingestandenermaassen  um  die  Schilderung  der  Occipitalansicht. 

Virchow’s  Beurtheilung  der  Höhendimension.  Da  Virchow  meine  zur  Schilderung  der 
Occipitalansicht  gewählten  Termini  (Hypsibracliycephalie  und  Hypsistcno-  (resp.  dolicho-)  cephalie 
unverändert,  Platybrachycephalie  unter  Vertauschung  des  Platy-  mit  Chamä-)  angenommen  hat,  so 
wrar  zu  erwarten,  dass  er  auch  die  Verwendungsweise  derselben,  wenigstens  der  Hauptsache  nach, 
adoptiren  würde.  Es  ist  dies  — ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  absichtlich  oder  durch  ein  Missver- 
ständnis« — nicht  geschehen.  Sehr  richtig  bemerkt  Virchow8),  dass  „gegenüber  der  seit  RetziuB 
gangbaren  Betrachtungsweise,  wonach  die  Aufmerksamkeit  sich  wesentlich  auf  die  Verhältnisse  von 
Länge  und  Breite  conccntrirt  hatte,  die  Höhen  Verhältnisse,  und  zwar  sowohl  das  Verhältnis 
von  Länge  und  Höhe,  als  auch  das  von  Breite  und  Höhe“  (wie  ich  dies  in  diesem  Archiv  I, 
S.  151  und  152,  fast  mit  denselben  Worten  ausgesprochen  hatte)  „als  die  wichtigeren  erschienen 
sind“.  Aber  thztsächlich  beurtheilt  Virchow  die  Höhe  lediglich  nach  dem  Profilbilde;  die  Occipi- 
talansicht, in  deren  Ilereinziebung  in  die  Betrachtung  der  gerühmte  Fortschritt  gegen  Retzius 

ich  citire  (auf  der  Heilte  schreibend)  diese  Ansicht  von  Ketzins,  die  durch  Tabelle  VIII.  und  IX.  sehr 
entschieden  widerlegt  wird,  nach  einer  Anführung  bei  Ko pernicki;  es  heisst  dort  (dieses  Arch.  V,  320): 
.Wir  müssen  an  dieser  Stelle  eine  durch  die  hohe  Autorität  von  Retzius  allgemein  angenommene  Meinung 
aufklären,  nämlich  die,  dass  die  relative  Schädel  hohe  dem  Grade  der  Rrachvcephalie  parallel  sei  und  dass  der 
Höhenindex  proportional  mit  dem  Brejtenindex  der  Schädel  steige.“ 

s)  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Frieaen. 
Berlin  1876,  8.  357. 
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liegen  sollte,  bleibt  ganz  unbeachtet.  Bei  jedem  einzelnen  der  von  Virchow  in  seinem  Werke 
über  die  Friesen  Wurtheilten  Schädel  heisst  es,  nach  Aufstellung  eines  kleinen  Tableaus 
von  Schfulelmaassen,  in  welchem  der  „Lfingenbrciten-Index*,  der  „Längenhöhen-Index“  und  der 
„Briiteuhöhen-Indox“  regelmässig  aufgeführt  sind:  „der  Schädel  ist  demnach  hypsimesocephal“, 
oder:  „den  Verbal ttiisszalileii  nach  betrachtet  ausgezeichnet  chamäbracbycephal“  u.  dgl.  Unter 
diesen  Umstünden  (und  da  Virchow,  soweit  ich  finde,  sich  über  die  Art  seines  Verfahrens  bei 
Beurtheilung  der  Schadelhöhe,  so  genaue  Angaben  er  Über  die  Art  der  Messung  S.  36  u.  f. 
macht,  nicht  ausgesprochen  hat)  würde  ich  den  Ausspruch:  „Virchow  vertheilt  die  Bezeichnungen 
Hypsi-,  Ortho-  und  Chamäeephalie  lediglich  nach  Beschaffenheit  des  iAngshühctiindex,  er 
urtheilt  nur  nach  dem  Profilbilde  und  seine  Betrachtung  hat  insofern  mit  der  Hinterhaupts- 
ansicht  gar  nichts  zu  thunu  — nicht  gewagt  haben,  hätte  ich  nicht  summt  liehe  in  dem 
Friesenwerke  verkommende  Schädel,  welchen  Virchow  einen  Census  über  die  „Höhe“  beigefügt 
hat,  zusammcngestellt  (S.  153)  und  meine  Anfangs  für  unwahrscheinlich  gehaltene  Vermuthung 
bestätigt  gefunden.  Ordne  ich  diese  Schädel  nach  wachsendem  Längshöhenindex,  so  sind  sie 
geordnet  nach  dem  von  Virchow  passend  gefundenen  Census  ihrer  Höhe.  Die  Reihe  beginnt 
mit  den  C'liamücephalcn,  es  folgen  mittlere  Formen,  „immer  noch  innerhalb  der  Grenzen  der 
Chamäeephalie“ ; es  folgt  die  „obere  Grenze  der  Chamäeephalie44,  es  folgen  „massig  hohe“ 
Schädel,  bis  endlich  die  „Hypsicephalen“  Auftreten,  und  ein  solcher  mit  „ausgezeichneter“  Hypsi- 
brachycephaliü  den  Schluss  macht.  Dass  durch  dieses  Verfahren  „Hypsieephalen  in  die  Gruppe 
der  Platyoephalen  hinübergedr&ngt  werden  und  umgekehrt“,  wird,  an  S.  148  in  „Schillert 
Sohädel“  anknüpfend,  die  nebenstehende  Zusammenstellung  darthun: 

Ich  beschränke  mich  durauf,  zu  dieser  Zusammenstellung  Folgendes  hervorzuheben : 

1.  Wenn  bei  Nr.  64  der  Zusammenstellung  (v.  Alten  V.)  mit  L : B 88,6,  L : 11  79,4  = minus  9,2 
und  bei  Nr.  11  (Münster  1)  mit  L : B 73,2,  L : II  66,1  — minus  7,1,  die  Beurtheilung  des  ersten  Schädels 
„also  ausgezeichnet  hy p s i - brachycephal“,  de*  «weiten:  „also  ausgezeichnet  chamü-dulichocophal* 
lautet,  während  die  Occipitalansicht  beider  ( — 9,2  und  — 7,1)  fast  die  gleiche  ist,  so  beweist  dies  wohl 
genugsam,  dass  die  mit  abgedruckten,  fast  identischen  Breitenhöhenindices  89,6  uud  90,3  bei  dieser  Beurthei- 
lung nicht  die  mindeste  Beachtung  fanden. 

2.  ln  Gruppe  A.  der  Zusammenstellung  ist  jeder  einzelne  dieser  29  Schädel  als  „cham  iicephal* 
bezeichnet.  Allerdings  findet  sich  bei  den  meisten  dieser  Schädel  grosse  oncipitale  Minusdifferenz  des  Höhen- 
index, sodass  auch  ich  diese  Schädel  aämmtlich  als  platyeephal  bezeichne,  und  es  triflt  ja  occipitale  Niedrig- 
keit der  Hegel  nach  mit  parietaler  zusammen.  Dass  aber  Virchow  auch  hier  nur  nach  der  Profilansicht 
urth eilte , zeigen  die  Fälle  11  und  14,  welche  bei  der  geringen  occipitalcn  Minusdifferenz  von  nur  „7,1*  und 
„6,6*  in  Folge  ihrer  kleinen  Läugsköhenindices  66,1  und  66,7  als  „ausgezeichnet  chamn-dolichocephal“ 
und  „chamä * dolichoccphal  und  zwar  ausserordentlich  niedrig“  paradiren,  während  Nr.  2,  6 und  7 
unter  Anderen  trotz  der  enormen  Minusdifferenzen  19,8  16,1  und  15,5  bei  ganz  ähnlichen  Längshöhen- 
indices  nur  schlechthin  als  „chatnä“-ccphal  bezeichnet  sind. 

3.  Die  Schädel  der  Gruppe  B.,  welche  mit  Ausnahme  des  letzten  sämrotlich  occipitale  Minusdiffe- 
renzen von  4 bis  12  Proc.  zeigen,  also  alle  mehr  oder  weniger  stark  platyeephal  sind,  werden  als  nur  „fast 
chamäcephal“,  jti  als  „massig  hoch*  bezeichnet,  wenn  die  Protilbctrachtung  dies  verlangt;  so  Nr.  40,  44, 
40  (bei  minus  12!),  Nr.  47  bei  — H,8. 

4.  Die  sechs  Schibiel  der  Gruppe  C.,  unter  welchen  zwei  mit  den  uicht  unbeträchtlichen  Minusdiffe- 
renzen über  8,  dreien  mit  minus  5,  werden  als  erheblich  hoch,  ja  vier  derselben  ausdrücklich  als  hypsi- 
ccphal  bezeichnet,  lediglich  dem  Profilbildc  nach.  Denn  der  Ausdruck  „hypti*  kommt  in  den  beiden  vorigen 
Gruppen  niemals  vor,  wiewohl  sich  dort  nicht  weniger  als  23  Fälle  befinden,  bei  welchen  die  Minusdifferenz 
geringer  ist,  als  bei  dem  mit  minus  9,2  als  „ausgezeichnet  hyptdbrachycephal“  bezeichne  len  Schädel  Nr.  64. 

5.  Die  Stelle,  au  welcher  Virchow,  am  meisten  von  allen  mir  bekannt  gewordenen,  einige  Nei- 
gung zoigto,  dem  Breit e u höh  en iudex,  also  der  Occipitalansicht,  bei  der  Beurtheilung 
dos  Schädels  Beachtung  zu  schenken,  bezieht  sich  auf  Nr.  40  meiner  Zusammenstellung,  den 
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Schädel  in  Virchow’s  Friesenwerk,  geordnet  nach  wachsendem  Längshöhenindex. 


rag- 

L : B L : H 

Differenz 
B : II  gvriachen 

bei 

Bezeichnung 

L : H 

Virchow’B  Beurtheilung  de«  Schädel» 

V irchou 

nach  Vir chow  1^°  II 

A.  LängBhöhenindcx  unter  70. 


1 

265 

Gildemeister  5 

73 

61 

78  j 

— 12,0 

nchamii-dolichocephal.u 

2 

292 

Ankum  111 

81,3 

61,5 

75,6 

— 19,8 

„chamä-brachycephal.“ 

3 

285 

Gildemeister  6 

73,7 

61,8 

83,9 

— 11,0 

„chamä-dolichocephal.“ 

4 

283 

Gildemeister  2 

76,3 

62,7 

82,0 

— 13,6 

„chamä-meaoc.“ 

6 

284 

Gildemeister  3 

77,6 

62,8 

81,0 

— 143 

„ehamä-mesoc.“ 

6 

295 

Ankum  VI 

79,0 

62,9 

79,5 

— 16,1 

„chamä-mcsoc.“ 

7 

68 

Nr.  16 

78,7 

63,2 

80,2  ' 

— 15,5 

„mego-chamncephal.* 

8 

284 

DomBdüne  4 

70,3 

64,8 

92  i 

— 6,5 

„chamil-dolichocephal.* 

9 

277 

Bleikeller 

87,2 

65,2 

74,7 

— 22,0 

.den  VerhältniBszahlon  nach  betrachtet  aus- 

gezeichnet chaniä-  brach  ycephal.“ 

10 

72 

Batavus  gen. 

74,7 

65,3 

87,4 

- 9,4 

„chamä-dolicho* 

11 

304 

Münster  1 

78,2 

60,1 

90,3  | 

— 7,1 

„ausgezeichnet  chamä-dolichocephal.41 

12 

245 

Bandt  IV 

76,3 

60,3 

86,3 

— 10,0 

„ehamü-mesocephal,  und  zwar  von  ganz  be- 

trächtlicher Niedrigkeit.* 

13 

2C7 

Willehadi  2 

76,2 

66,  C 

87,1  1 

1 — 9,6 

„demnach  eharaä-mesocephal.“ 

14 

74 

Göttingen  271 

73,8 

06,7 

93,1 

— 6,6 

„chamä-dolichocephal,  und  zwar  ausserordent- 

1 

lich  niedrig.* 

15 

63 

Nr.  15 

76,0 

67,0 

88,1 

— 9,0 

„meso-chamä.* 

16 

372 

Utrecht  <f 

60,0 

67,0 

83,7 

l —13,0 

„ausgezeichnet  chamä-braeh.“ 

17 

289 

Ankum  I 

77,9 

67,2 

86,2 

* —10,1 

„ausgemacht  chutnu<meso.“ 

18 

73 

Spengel  270 

74,6 

67,5 

90,6 

| — 7,0 

„chamä-dol.“ 

19 

177 

Nr.  II 

77,7 

67,8 

87,2 

| — 9,9 

„meso-charoä.“ 

20 

272 

Nr.  6 

76.3 

68,1 

66,9 

— 10,2 

„chamä-meso.“ 

21 

83 

Nr.  18 

76,8 

68,4 

89,0 

i - 8,4 

„mCHo-ebaniä.* 

22 

175 

Warga  VI 

78,2 

68,5 

87,5 

„meso-chamä.* 

23 

280 

Domkirchhof 

83,8 

68,9 

82,1 

j —15,2 

„chamä-brachy.“ 

24 

291 

Ankum  II 

79,1 

68,9 

87,1 

! ~ 10,2 

„chamk-niesocephal,  an  der  Orenze  der 

Brach  ycephalie.“ 

25 

181 

Nr.  ni 

81,7 

69,1 

! 8-*,C 

— 12,6 

„brachy-chamä.“ 

26 

308 

Hameln 

78,9 

1 69,2 

' 87,6 

— 9,7 

„chamä-meso.“ 

27 

245 

Bandt  III 

74,2 

69,2 

93,2 

— 5,0 

„chomä-dolicho.“ 

28 

245 

Bandt  11 

73,6 

69,3 

. 94,1  j 

— 4,3 

„chamä-dolicho.“ 

29 

271 

Nr.  IV 

77,0 

69,5 

9041  | 

ll  - 7,5 

„chamä-meso.* 

B. 

Lüngshöhenindex  von  70,1  bis  75,0. 

30 

87 

Nr.  19 

77,5  | 

70^1 

90,6 

- 7,3 

„man  kann  den  Schädel  noch  chamn-meso- 

cepha)  nennen.* 

31 

170 

Warga  1 

75,5  ' 

70,3 

93.1 

— 5,2 

„mesoccplml,  innerhalb  der  ChamHcephalie.'* 

32 

296 

Ankum  Vll 

80,1 

70,3 

67,7 

— 9.8 

„chamä-brach.“ 
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r»sr- 

bei 

Bezeichnung 

L : II 

L : II 

U r II 

Differenz 

zwischen 

L : B 

Virchow’s  Beurtheilung  des  Schädels 

Yirchow 

nach  Virchow  n 

und 
L : II 

33 

269 

Willelmdi  III 

79,4  | 

71,0 

101,9 

— 8,4 

„ebamä- tnesoc.,  jedoch  hart  an  der  Grenzt» 
der  Brachyceplialie.“ 

34 

806 

Münster  2 

77,7 

71,2 

86,5  [ 

— 6,5 

„chamä-raeso.“ 

35 

293 

Ankum  IV 

78,0  ' 

71,2 

91,2 

— 6,8 

„meBocephal,  jedoch  nicht  sehr  niedrig.“ 

36 

297 

Ankum  VIII 

77,7  ; 

71,6 

92,2  \ 

— 6,1 

„chamsVmeso,“ 

37 

311 

Vierländer  1 

80,4 

71,8 

89.2 

— 8,6 

„brachycephal,  von  geringer  Höhe.1“ 

38 

172 

Nr.  IV 

83,0 

72,0 

86,7  ■ 

— 11,0 

„brachycephal , ziemlich  niedrig,  jedoch  an 
der  oberen  Grenze  der  Charoäccphalie.“ 

39 

246 

Dangast  I 

79,2 

72,1  1 

91,8 

! — 7,1 

„mesocephal* , „zugleich  niedrig,  an  der 
Grenze  der  Chamäcephalie.“ 

40 

259 

Varel  X 

80,0 

72,4 

90,5 

— 7,6 

„brachycephal,  fast  chamäccphal.“ 

41 

215 

C Friesen  nach 
Davis 

80,8 

72,5 

I 89,4 

- w 

— „also  niedrige  Brachycephulen.“ 

42 

74 

Göttingen  272 

76,3 

72,7 

95,3 

— 3,6 

„mesocephal,  mit  massiger  Niedrigkeit“ 

43 

241 

Bandt 

82,0 

72,7 

| 88,6 

— 9.3 

„brachycephal,  ziemlich  niedrig.“, 

44 

294 

Ankum  V 

77,8 

73,1 

93,9 

j — 4,7 

„mesocephal,  massig  hoch.“ 

45 

80 

$ Nr.  17 

77,1 

73,4 

95,2 

| — 3,7 

„mesocephal  und  kaum  noch  cham&cephftl.“ 

46 

312 

Vierländer  2 

85,8 

j 73,5 

85,6 

1 —12,3 

„brachycephal,  von  massiger  Höhe.“ 

47 

258 

Varel  VIII 

82,6 

73,8 

89,3 

- 8,8 

„brachycephal,  von  massiger  Höhe.“ 

48 

256 

Bedersdorf 

73,6 

1 74,1 

100,7 

•+•  0,5 

„dolicbocephal , von  nicht  unbeträchtlicher 
Höhe,  die  sogar  die  Breite  übertrifft.“ 

C.  Längshöhenindex  75,1  und  darüber. 


49 

265 

Willehadi  I 

83,8 

75,4  | 

90,0  i — 6,4 

„brachycephal,  von  beträchtlicher  Höhe.“ 

50 

173 

Warga  V 

60,5  ' 

75,4  [ 

93,0  — 5,1 

„m&ssig  brachycephal,  von  erheblicher  Höhe.“ 

51 

258 

Varel  IX 

76,5 

75,9  ! 

99,2  j — 0,6 

„demnach  hypsi-meaocephal.“ 

52 

246 

Bandt  XI 

81,8 

76,3  1 

93,2  1 — 5,5 

„hypsi-brachyeephal.“ 

53 

96 

llrk  Nr.  273 

81,9 

76,8 

93,6|  — 6,1 

„ist  brachy  - hypsicephal , also  recht  abwei- 
chend.“ 

54 

255 

v.  Alten  V 

88,6 

79,4 

89,5  1 — 9,2 

II 

„der  Schädel  ist  also  ausgezeichnet  hypsi- 
brachycephal.“ 

Vierländer  Nr.  2.  In  Bezug  auf  ihn  (und  Nr.  87,  Vieri.  1)  heisst  cs  nämlich  (S.  313):  „Heide  sind  also  brachycephal, 
und  ihre  Ilühenindices  (73,5)  gestatten  es  nicht  mehr,  sie  einfach  den  chamäcepbalen zuzurechnen.  Namentlich, 
ist  dies  mit  Nr.  2 der  Fall.  Wenn  ich  sie  dennoch  hier  erwähnt  habe,  so  ist  es  geschehen,  weil  sie  an 
sich  uiedrigo  Ilohendurchmesser  haben,  nämlich  125mm.“  (Was  kann  hier  die  absolute  Ziffer  bedeuten, 
wo  lediglich  VerhäUnisswerthe  in  Frage  kommen?)  „Diese  Zahl  ist  so  niedrig,  dass  sie  mit  denen  der 
Zuidersee-  und  der  Warga*Schädel  vortrefflich  stimmt.  Wenn  sich  trotzdem  ein  vcrhältnissmässig  hoher 
Index  berechnet,  bo  folgt  dies  eben  aus  der  sehr  geringen  Länge,  welche  174  und  170 rom  misst.  Der  am 
meisten  charakteristische  Index  ist  daher  in  diesem  Falle  der  Breitenhöhenindex, 
dessen  geringe  Zahl  mit  denen  der  friesischen  «Schädel  barnionirt.“  Die  Occipitalansicht,  in  welcher  die  Höhe 
ein  Minus  12,3  zeigt,  stempelt  diesen  Schädel,  dem  Yirchow  trotz  obiger  Erwägungen  eine  massige  „Höhe  a 
zunchrcibt,  zu  einem  exquisiten  Flachschädel;  mit  seinen  Läugshreiten • und  Längshöhenindioes  „85,8  und 
73,5“  hat  derselbe  unter  allen  meinen  Natioualmittelwerthen  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Lappen  („85,5, 
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73,8**),  den  Borilten  („85,1,  78,4“)  und  den  Tungusen  („83,6,  70,9“),  namentlich  exquisiten  Platybracliycephalen 
(vergl.  S.  137,  Tabelle  VII.  und  S.  146,  Tabelle  X.). 

6.  Auffällig  schienen  mir  die  Angaben  zu  „Willehad  i III“  (Nr.  33  der  nebenstehenden  Zusammen- 
stellung). Von  ihm  heisst  es  (8.  269),  er  aci  „ebaraä  mesocephal“,  jedoch  „hart  an  der  Grenze  derBrachy- 
cephalie“.  Doch  aber  besitzt  derselbe  „ungewöhnliche  Länge  der  Pfeiluaht“,  die  gerade  Länge  des 
Mittelhauptes  ist  vcrhältnissmässig  gross,  und  „für  dio  einfache  Betrachtung  sicht  er  sehr  schmal  und  lung 
aus“.  Das  Widersprechende  in  diesen  Angaben  und  da  ferner  für  diesen  Schädel  „L  : B 79,4,  L : H 71,0“, 
dazu  aber  als  Breitonhöhenindex  „101,9“  verzeichnet  ist,  der  Breitenhöhenindex  aber  doch  unmöglich  über 
100  betrogen  kann,  wenn  L : H kleiner  ist  als  L : B,  in  welchem  Falle  ja  doch  auch  die  absolute  Höhe 
kleiner  sein  müsste  als  die  absolute  Breite,  alles  dies  liess  mich  vermuthen,  das»  hier  neben  der  Abweichung  in 
dem  geübten  Ccnsus  zugleich  ein  erheblicher  Fehler  in  den  Ziffern  liegen  müsse,  und  wirklich  zeigt  die  nach- 
geschlagene  Tabelle  II.,  S.  382  und  383,  das»  der  Schädel  Willehad»  III  „L  185,  B 128,6  und  il  131,6“ 
besitzt,  der  Breitenindex  demnach  nicht  „79,4“,  sondern  69,5  lauten  muss,  und  der  „hart  an  die  Grenze  der 
Brachyccphalie“  gesetzte  „Ch&mä-Meeocephalus“  entpuppt  sich  als  ein  Ilypai-Dolichocephalu»  (L  : B 69,5, 
L : II  71,1  = 1,6),  an  Schmalheit  sä mmtlic he  Schädel  Virchow’s  sowie  die  schmälsten  NogcrBtämmo  und 

die  h y p e r dolichocephalen  Hindu-Radschputen  (L  : B 69,8)  hinter  sich  lassend! 

Das  wäre  nun  Alles  zu  billigen,  und  es  muss  Jedem  überlassen  bleiben,  die  Hypsi-  und 
Platycephalie  nach  der  Seiten-  oder  der  Ilinterbanptsansicht  zu  beurtheilen,  nur  dürfte  weder 
Virchow  noch  seine  Anhänger  glauben,  dass  Virchow  „die  Norma  occipitalis  zuerst  einer 
genaueren  Würdigung  unterzogen,  indem  er  liypsieephale,  platy-  und  cbaiuäcephale  Formen  auf- 
gestellt  habe“,  und  Virchow  hätte  im  ersterwähnten  Falle  und  nach  einem  ganz  allgemein  in 
der  NaturforBclmiig  geltenden  Branche  meine  Termini,  die  ich  für  die  Occipital  Ansicht  gegeben 
habe,  nicht  in  seine  Schilderung  des  Profilbildes  hinüberachmen  dürfen,  was  durch  die  Abände- 
rungen, die  er  bei  einigen  meiner  Bezeichnungen  anbrachte,  nicht  wesentlich  gebessert  wird  *). 


l)  Auf  die  mit  Ausnahme  einet  Punkt«»  (die  Frage  nach  der  Priorität  einer  genaueren  Untersuchung  der 
Höhemlimo Union  des  Schädel»)  durchaus  sachliche  Kritik,  welche  Kol  1 mann  (.Jahresberichte  der  Auat.  u.  Physich, 
XII,  1884,  S.  336)  über  mein  Buch  „Der  Schädel  Schiller’»“  gegeben  hat,  erwidere  ich  Folgende»:  Wie  „objec- 
tiv*  der  Standpunkt  Kollmann's  diesem  ciuen  Punkte  gegenüber  ist,  benrtheile  man,  wenn  Kol!  manu 
wörtlich  sagt:  „F.r  betrachtet  »ich  als  de»  Entdecker  de*  Hüheumaasses  (!)  und  beklagt  »ich,  dass  man  ihn  nicht 
al»  solchen  rühmt.“  (Vgl.  dazu  8cbllkr’l  Schädel,  143  unten.)  „Ich  will  nicht  untersuchen“ , heisst  es  weiter, 
„ob  mit  Recht;  aber  seltsam  ist  es  doch,  dass  Welcher  mehr  als  drei  I.ustra  ruhig  zusieht,  wie  ihm  dieses 
Unrecht  angeblich  zugefügt  wird,  ohne  auch  uur  einmal  das  Wort  dagegeu  zu  erheben,  selbst  damals  nicht,  als 
in  München  bei  der  Naturforscher  Versammlung  sich  eine  gute  Gelegenheit  geboten  hätte.“  Bemerkens  werth 
scheint  mir  hier  nur  die* , dass  Kollnunn  „nicht  untersuchen  will“  u.  ».  f.  Zu  „untersuchen“  ist 
übrigens  »n  dieser  Bache  nichts.  Wenn  ich  im  Jahre  1866  (Arch.  I,  152)  eine  Abhandlung  publicirt  habe, 
in  welcher  ich,  im  Gegensatz  zu  Ketzin»,  welcher  „die  Schädelhöhe  nur  nach  dein  Kiudrucke,  den  dieselbe 
in  der  Profilbetrachtuug  macht“,  beurtheilte,  die  nähere  Beachtung  der  „bei  den  seitherigen  Kintheilungen 
wohl  mit  Unrecht  wenig  gewürdigten  Beziehungen  der  Schädel  höhe* , resp.  der  Occipitahmsicht , gefordert 
und  geleistet  und  dabei  als  eines  besonder»  merkwürdigen  Vorkommnisse»  die  Niedrigkeit  des  Zuydersoeschädels 
hervorgehoben  habe;  — wenn  Virchow  nach  einer  ausdrücklichen  Angabe  Kol  hau  rin’*  (Arch.  XIII,  104, 
Note  2)  »eine  erste  Erwähnung  einer  niederen  BchÄdelfurm  im  Jahre  1874  (acht  Jahre  später  als  1866)  gethan 
bat;  — wenn  G.  Fritsch  im  Jahre  1872  die  8.  143,  Note  2 citirten,  meinem  System  zustimmenden  Bemerkungen 
machte;  — wenn  Köpern  icki  im  Hinblick  auf  die  Annahme  von  Betzius,  das»  der  Uolienindex  proportio- 
nal mit  dem  Breiten! ndex  »teige,  erwähnt:  „Um  jene  Retzius’scho  Meinung  zu  berichtigen,  genügt  es,  nur 
auf  die  reichhaltigen  und  meisterhaften  Untersuchungen  Welcher’»  In  dieser  Frage  zu  verweisen“;  — wenn 
Hierin g in  »einer  .Reform“  (1873)  und  in  den  Göttinger  Anzeigen  wohl  von  Wclcker’srhcm  Schematismus 
zu  Teilen,  an  der  „von  Welcher  «ungerührten  Terminologie“  und  an  der  von  mir  zwischen  Hypsi-  und  Plnty- 
cepluilie  gesetzten  Grenze  ändern  zu  müssen  meint,  den  Namen  Virchow  aber  in  dem  Berichte  über  diesen 
Gegenstand  gar  nicht  anzubringen  Gelegenheit  hat;  — wenn  Banke  (Physische  Anthropologie  der  Bayern,  II, 
8.  65)  »agt:  „Man  »uchte,  vor  Allem  zuerst  Herr  Welcher,  eine  relativo  Schädelhöhe  durch  die  analoge 
Berechnung  des  Breitenhöhenindex  zu  gewinnen“;  — wenn  Virchow  selbst  meine  Arbeit  bei  seiner  ersten 
grösseren  Mittheilung  (Friesenwerk)  citirt,  wenn  er  erklärt,  das»  er  aus  den  und  den  Gründen  die  Welcker’- 
»che  Bezeichnung  „platycephal“  mit  „chamäceplml“  vertausche  — so  bedarf  ea  wohl  keiuer  „Untersuchung8, 

2U* 
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Die  Wirkung,  welche  ilie  Virchow’ sehe  Bestiramungsweine  der  „Schädelhöhe“,  die  ziem- 
lich unverändert  in  die  Bestimmungen  der  Frankfurter  Verständigung  übergegangen  ist, 
bei  Anwendung  auf  die  Gruppirung  der  Kassen  haben  würde,  zeigt  sich  in  der  S.  157 
folgenden  Zusammenstellung. 

Der  Uöhemndcx  „über  75“,  der  nach  der  Verständigung  Ily psicephalic  bezeichnen  soll, 
kommt  in  der  Natur  oft  genug  bei  Hypsicepbalen , vorwiegend  aber  bei  Platycephalen  (und 
Örthocephalen)  vor;  der  HOhenindex  75  bis  70,1,  welcher  die  Grenzen  der  Orthocephalie 
bezeichnen  soll,  findet  sich  bei  Extremen  der  Platyccphalie  wie  der  Hypsicephalie.  Der  Grund 


wem  die  Priorität  der  „näheren  Würdigung"  und  die  Aufstellung  der  hyptdstenocephalen  und  liypsibraehy- 
cepbale»  Formen  und  ihres  Gegensätze«,  mag  man  sie  nun  platy-  oder  chamiicephal  nminon,  zukommt. 

Durchaus  entgegentreten  muss  ich  der  Darstellung  Kollmann'«  (337),  als  ob  ich  die  Bedeutung  des 
Höhenindex,  wie  Kollinann  »gern  gesteht *,  wohl  .erkannt“,  di«  Abweichung  des Z uy denseechädela  wohl  .betont“, 
meine  in  einer  .akademischen  Erörterung  über  allgemeine  Eigenschaden  de«  Schädels  niedergelegte*  Auffassung 
aber  .niemals  in  einen  ethnologischen  Zusammenhang  gebracht*  habe.  Einer  stärkeren  Verschiebung  von  That- 
Sachen,  als  die,  welche  dem  Berichterstatter  hier  unterlaufeu  ist,  bin  ich  selten  begegnet.  Ich  habe  meine 
Untersuchung  in  einem  der  geachtelten  wissenschaftlichen  Archive  Deutschlands,  in  dem  ersten  Hefte,  durch 
welches  vor  Iß  Jahren  dieses  Archiv,  damals  da*  einzige  deutsche  Orgau  für  Anthropologie,  begründet 
wurde,  mitgetheilt,  verstehe  aber  nicht  ganz,  was  von  Kollmann  mit  der  .akademischen  Erörterung*  gemeint 
»ein  mag,  wenn  mir  allerdings  bekannt  ist,  dass  in  der  Journalistik  und  in  politischen  Partei  verband  hingen 
gelehrte  Auseiuaudersetznngen  oftmals  als  .akademische  Erörterungen“  gering  geschätzt  und  beseitigt  werden. 
Wenn  ich  aber  in  meiner  Abhandlung  di«  Verhältnisse  der  Höhendimension,  die  Zugehörigkeit,  ob  zu  den 
Hypsi-,  Ortho-  oder  Platycephalen,  tw»i  allen  Kassen,  in  Summa  bei  117  .Völkern,  Stämmen,  Bewohner- 
schaften*, insbesondere,  neben  den  Zuydersoeschädeln,  auch  bei  den  übrigen  .Holländern*,  sowie  11  verschiedenen 
deutschen  Stämmen  fe»t*tellte  (Tabelle  VI.  und  VH.)  und  auf  Taf.  III.  durch  zwei  umfassende  graphische  Dar- 
stellungen erläuterte,  während  Virchow  netten  Holländern  und  Friesen  nur  einige  niederdeutsche  Stämme 
behandelte,  wenn  ich  ausein audersetzt«,  dass  die  Schädel  der  Mehrzahl  der  Nationen  eine  morphologische  Reihe 
darstellen,  deren  Gang  von  der  hypsicepbalen  Form  durch  die  orthocephale  hindurch  nach  der  platycephalen 
geht,  während  Virchow,  so  umfassend  und  schützbar  sein  in  dem  genannten  Werke  nieder  gelegtes  Material 
ist,  nach  dieser  Seite  hin  doch  nur  bestätigt:  Der  Zuyderseeschädel  ist  uiedrig,  und  Umschau  nach  anderen 
ähnlich-niedrigen  Schädeln  Hollands  und  Deutschlands  hält,  so  darf  matt  sich  wohl  wandern,  wenn  Kollmann 
behauptet,  das«  ich  die  Platyeephalie  der  Zuyderseeschädel  als  eine  „isolirte  Tkatsacke“  gegeben  hübe,  die  erst  von 
anderer  Seite  .in  das  rechte  Licht  gerückt"  worden  und  deren  ethnologischer  Zusammenhang  erst  von  anderer 
Seite  erkannt  worden  sei. 

Eine  Reihe  von  Nebenpunkten,  die  Kollmanu  beibringt,  sind  mehr  oder  weniger  unrichtig  oder  «seltsam“. 
Wo  kommen  die  '.mehr  als  drei  Lustra*  her,  wenn  Virchow  1874  sein«  erste  Mittheilung  über  nieder«  Schädel - 
formen  machte,  im  Jahre  187fi  bei  der  Versammlung  zu  Jena  das  von  mir  (Schillers  Schädel,  145)  citirte,  mich 
provorirende  .Glaubensbekenntnis«"  ablegte  und  ich  in  dem  im  Juli  1882  in  Druck  gegebenen,  1883  erschiene* 
uen  Buche  — der  ersten  seit  jenem  Vorkommnis*  mir  möglichen  Fublication,  welche  von  craniologischen 
Dingen  handelt,  die  fragliche  historische  Berichtigung  abgab?  Was  verpflichtet  mich,  weun  etwa  in  diesem 
oder  jenem  von  mir  bearbeiteten  Gebiete  inzwischen  Mittheiiungen  erschienen  sind,  die  meinerseits  eine  Er- 
läuterung veranlassen  könnten,  sofort  und  zu  einer  puren  Rcelaination  da»  Wort  zu  ergreifen,  wenn  ander» 
Geschäfte  es  mir  unmöglich  machen,  gleichzeitig  and  in  erster  Linie  die  seitdem  gemachten  Fortsetzungen 
meiner  Studien  mitzntbeilen ? Sollte  mir  Letzteres  nicht  vergönnt  sein,  so  mögen  immerhin  drei  oder  mehr 
Lustra  daliingekeu,  und  das  eine  mit  dem  anderen  vergessen  werden.  Wenn  Kollmann  meine  Keclamation 
gelegentlich  der  Münchener  Versammlung  (1877)  gewünscht  hätte,  so  war  mir  bis  dahin  der  Inhalt  der  Jenaiscben 
Verhandlungen  noch  gar  nicht  bekannt  geworden , und  ich  würde  auch  in  diesem  Falle  eine  wohlerwogene 
gedruckte  Erörterung  den  Zufälligkeiten  einer  mündlichen  Debatte  entschieden  vorgezogen  haben. 

.Weder  mit  der  Höhe",  so  schließet  Kollmann,  .noch  mit  der  Länge  and  Breite  des  Hirnschiulels  lässt  sich 
die  Rassenanatomie  abschljessen"  (wo  sagte  ich  dies?),  ,nnd  ich  fürchte,  diese  Reclamation  kommt 
ztt  spät.*  Das  letztere  ist  sehr  möglich;  bet  allen  Denen,  die  akademische  Erörterungen  nicht  lieben  und  von 
der  Anthropologie  nur  hörend  Notiz  nehmen , sogar  unzweifelhaft.  Verbleibe  ich  trotzdem  bei  meiner  akade- 
mischen Methode!  Nochmals  hebe  ich  hervor,  dass  die  Kritik  Kolltnann’s,  mit  Ausnahme  dessen,  was  mit  der 
Höhendimension  zusammenhängt,  eine  durchaus  sachgemäße  und  wohlwollende  ißt. 
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dieser  Erscheinung  liegt  grosaontheilK  in  der  oben  durch  Tabelle  VHL  und  IX.  naebgewiesenen 
eigentbßmlichen  Gangweise,  welche  der  wachsende  Höhenindex  neben  dem  wachsenden  Breiten- 
index ein  hält.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Xebenciiiamlerstellung  von  wenigen,  die  Wirkung 
der  Frankfurter  Vorschrift  erläuternden  Beispielen: 


II  oben  iudex  „über  75“, 
nach  der  Verständigung  „llypsicephalie“  anzeigend. 


L : B 

h : II 

Differenz 

WaB  diese  Indices  in  Wahrheit 
anreigen 

13  Neuägypter 

78,6 

76,1 

+ 2,5 

extreme  llypsicephalie. 

8 Buräten 

85,1 

76,4 

- 8,7 

extreme  Platycephalie. 

2 Nencaledonier 

72,0 

76,6 

+ 4,6 

extreme  JlypBicephalie. 

10  Rumänen 

83,3 

76,6 

— 6,7 

Platy-  (relativ  Ortho-)  cephali©. 

4 Abessinier ♦ . . 

713 

75,6 

-F  4,3 

j extreme  llypsicephalie. 

6 Donkoneger 

72,1 

76,6 

+ 3,5 

10  Tataren 

79.8 

75,8 

- 4,0 

Platy-  (relativ  Ortho-)  cephalie. 

13  Baschkiren 

83,0 

75,9 

- 7,1 

extreme  Platycephalie. 

Die  drei  Ziffercolamnen  geben  der  Reihe  nach  eine  abgekürzte  Schilderung  des  Scheitel-,  Profil-  und 
HintcrbaupUbildca.  Col.  I sagt  uns:  Der  Neuägypterschädel  ist  schmal,  der  Burftte  breit.  CoL  2 sagt  uns: 
Das  Profilbild  beider  Schädel  ist  hinsichtlich  der  Hnuptinoasse  der  Schädelkapsel  gleich,  beide  Schädel 
sind,  von  der  Seite  betrachtet,  hoch.  Die  dritte  Columne  sagt  uns:  In  der  Occipital-  (und  Frontal-)  ansicht 
sind  die  Nenägypter  extrem  hoch,  bypsicepbal,  die  Buräten  extrem  flach,  platycephal.  Aohnlich  bei  den 
folgenden  Völkern. 


Höhenindex  *70  bis  75“, 
nach  der  Verständigung  „Ort hocep halie“  anzeigend. 


L : B 

L : H 

Differenz 

WaB  diese  Indiccs  in  Wahrheit 
anzeigen 

5 Maravineger 

70,9 

| 74,4 

+ 3,5 

extreme  Hypsicophalie. 

8 Mongolen  aus  Kurgauen  ..... 

88,3 

74,1 

— 14,2 

extreme  Platycephalie. 

7 verschiedene  Polynesier 

70,6 

73, t 

+ 2,5 

extreme  llypsicephalie. 

12  Lappen  .......  

85,5  ! 

73,3 

— 12,2 

„ Platycephalie. 

% 

Labrador-Eskimos 

71,7  | 

743 

+ 2,5 

extreme  llypsicephalie. 

18  Polen «... 

82,1  1 

74,4 

1 — 7,7 

Platycephalie. 

Den  Hühcnindex,  der  nach  der  Frankfurter  Verständigung  Chanificephalie  bedeutet: 
„unter  70“,  habe  ich  ausser  bei  den  Buschmännern  (69,4)  und  den  Zuydeneeineulanern  (Mittel 
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au»  15  cf  Schädeln  69,8)  als  Mittel  werth  nirgends  gefunden  (bei  einzelnen  Schädeln  kommt 
er  ja  nicht  allzu  »eiten  vor).  Die  nächst  niederen  mir  bekannten  Ilöhenindiccs  lauten 
71,1  (13  Irländer),  71,1  (3  Isländer),  71,2  (20  Schweden),  71,4  (20  Juden);  doch  verdanken 
diese  Völker  ihre  Platyccphalie  keineswegs  schlechthin  ihrem  niederen  Höhenindex  (wiewohl 
dieser  selbstverständlich  als  der  eine  Factor  ganz  erheblich  initwirkt,  und  bei  den  Busch- 
männern die  Hauptsache  tliut),  sondern  growentheils  dem  hinzukomnieuden  Breitenindex. 
Aechteste  Chamäcephalen  — die  Slave n und  die  Mehrzahl  der  Mongolen  — , die  jedem  Un- 
befangenen als  typische  Flaehschidel  vorschweben,  werden  in  die  Hypsicephalic  verdrängt,  da 
ihr  Längshöhenindex  „über  75,1“  lautet:  Czeoben  7G,0,  Serben  76,2,  Slovuken  76,3,  Grossrussen 
76,6,  Kuthenen  77,5,  Kroaten  78,4,  Baschkiren  75,9,  Magyaren  76,2,  Buratcn  76,4.  Wie  ferner 
die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  geratheu  Formen,  die  morphologisch  wie  ethnologisch  nicht 
das  Geringste  mit  einander  gemein  haben  — z.  B.  die  extrem  hypsidoliehocephalen  Neuägypter 
und  die  extrem  plmtybrachyoephalcn  Buräten,  vermöge  der  — man  darf  hier  wohl  sagen  — zu- 
fälligen Gleichheit  des  einen  Verhältnisses,  des  gemeinsamen  Längshöhenindex  76,  dicht  neben- 
einander, das  System  ist  ein  durchaus  künstliches,  welches  nach  einem  einzigen  Zeichen 
Heterogenstes  zusammenwirft,  während  Zusammengehöriges  getrennt  wrird. 

Im  Gegensatz  hierzu  und  unter  Verweisung  auf  das  S.  147  über  die  Composition  der  Schädel- 
kapsel  Beigebrachte  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen:  Das  in  Tabelle  X.  Gegebene  ist  — wenn 
nicht  natürliches,  so  doch  ein  künstliches  System,  welches  mit  der  natürlichen  Gruppirung 
in  möglichst  gutem  Einklänge  steht  Ich  habe  oben  (S.  142,  Note)  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich 
den  Werth  „ethnologischer“  Eintheilungcn,  die  auf  die  Combination  einiger  Kopfmaasse  gegründet 
sind,  nicht  überschätze.  Sie  werden  in  erster  Linie  nur  einen  craniologischen,  schädelarchi- 
tectoniseheu  Werth,  einen  ethnologischen  aber  besten  Falles  nur  in  zweiter  Linie  besitzen.  In 
letzterem  Falle  werden  ßie  niemals  das  Geschäft  der  Völkergruppirung  erschöpfen,  es  genügt, 
wenn  sie  mit  dem,  was  von  anderer  Seite  wohl  verbürgt  scheint,  nirgends  in  directem  Wider- 
spruch stehen,  mit  den  Ergebnissen  einer  gediegenen  Ethnologie  vielmehr  möglichst  harmoniren, 
hierdurch  eiuo  weitere  Bestätigung  jener  bieten,  und  die  einzelnen  Völker  in  eine  über- 
sichtliche Gruppirung  zusammen  fassen.  Diese  Eigenschaften  glaube  ich  meinem  auf 
die  Combination  der  Scheitel-  und  Hintcrhaupt*an*icht  busirten  Ei  ntlieilungssy  Sterne  (Tabelle  X.) 
nachrahmen  zu  dürfen.  Einander  fremde  Völker  (Neger  und  Eskimos  u.  s.  f.)  werden,  wie  dies 
gar  nicht  anders  sein  kann,  bei  einer  innerhalb  eines  bestimmten  Kreises  der  Charaktere  über- 
einstimmenden Schädelform  allerdings  oftmals  in  einer  Gruppe  Zusammentreffen,  niemals  aber 
werden  ethnisch  nahe  Verwandte  weit  auseinander  gerissen,  sondern  sie  finden  sich  in  densel- 
ben oder  in  benachbarten  Feldern  zusammenliegend.  So  die  Polynesier:  die  typischen  im  Ge- 
biete der  Ilypaidolicbocephalio;  mehr  breite  Absohweiflinge  (llawaiier)  oder  weniger  hohe  For- 
men (Maoris)  in  den  Nachbarfeldern , der  llypsimesocephalte  und  der  Orthodolichooephalie. 
Aehnlich  bei  den  Mongolen,  den  Slaven,  den  Negervölkern.  Den  fünf  nach  dem  S.  119  geschil- 
derten Mechanismus  der  Entstehung  fast  a priori  vorauszusetzenden,  in  der  Natur  sich  findenden 
Formen  wird  durch  das  gegebene  System  iu  ungezwungener  und  übersichtlichster  Weise  ltech- 
nung  getragen,  während  bei  Beurtheilnng  nach  dem  Längshöhenindex  irgend  welch©  natürliche 
Aneinanderreihung  der  einzelnen  Schädel  eines  Volkes  oder  der  Mittelformen  der  Hassen  absolut 
nicht  erzielt  wird. 
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Der  durch  die  Frankfurter  Verständigung  nach  vielen  Richtungen  hin  angebahnten  Uebcr* 
einstimmung,  die  ohne  Zweifel  eine  treffliche  Basis  fTir  gemeinsame  Forschungen  bietet,  freue 
ich  mich  herzlich,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  so  schwierige  und  verwickelte  Verhältnisse,  wie 
mehrere  der  in  den  dortigen  Festsetzungen  berührten,  deren  endgültige  correcto  Formulirung 
erst  die  Frucht  langwieriger  Detailforschung  sein  kann,  so  rasch  durch  Beschlussfassung  erledigt 
werden  können.  Vermeide  man  doch,  sich  ohne  Noth  die  Hand  zu  binden!  Für  einen  grossen 
Vortheil  würde  ich  es  halten,  wenn  die  in  der  Verständigung  angenommene  Beurtheilungsweise 
der  llöhendimension  im  Sinne  meiner  Tabelle  X.  abgeändert  und  die  Bezeichnungen:  Hypsi- 
und  Platycephalie  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne  angewendet  würden.  Will  man  für  die  im 
Profilbilde  sich  zeigenden  Unterschiede  einen  besonderen  Namen,  so  könnte  man  immerhin 
„seitenhohe"  und  „Seitenfläche*  (hypsi-  und  platyplenre)  Schädel  unterscheiden1),  aber  die  erst- 
erwähnten Termini  belasse  man  der  Occipitalansioht. 


*)  Man  würde  in  diesem  Falle  sagen:  Die  Neuagypter  wie  die  Burüten  haben  hypsiploure  ßchiidel 
und  zwar  genau  gleichen  Grade«  (da*  Proftlbild  ihrer  Bchädelkapael  ist  wesentlich  gleich),  aber  sie  sind  in  der 
Bcheitul-  und  liintcrhauptsanaicht  durchaus  verschieden : die  Neuägypter  sind  Hypaidolichocephalen,  die  liuräten 
sind  Platybrachycephalen. 

Gross-Tabarz,  17.  September  18Ö4. 
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Das  Rassenbecke  n. 

Von 

Prof.  Dr.  Hcnnig  in  Leipzig. 

Mit  einer  Tafel. 


i. 

Je  weiter  die  Ethnographie  in  der  Lehre  von  typischen  Schädeln  vordrang,  um  so  zahl- 
reicher wurden  die  Anzeichen,  dass  auch  da«  Becken  auf  gewisse  Typen  untersacht  zu  werden 
verdiene. 

Cuvier,  Oken,  Owen,  Kölliker,  Gegenbaur  verglichen  zunächst  die  Becken  der 
Wirbelthiere  unter  einander.  Die  scharfsinnigen  Untersuchungen  eines  Charles  Darwin  ver- 
anlassten  andere  Forscher,  das  Thierbecken  mit  dem  Menschen becken  zu  vergleichen;  die  Aus- 
bildung der  Entwickelungsgeschichte  nahm  auch  die  des  Beckens  gebührend  wahr  (Fehling), 
wahrend  die  Geburtshelfer  seit  Dev  enter  die  belangreichen  Unterschiede  des  männlichen  und 
des  weiblichen  Beckens  ins  Auge  fassten. 

Aus  allen  diesen  Lehrzweigen  sog  die  ethnologische  Beckenkunde  hier  und  da  Unterricht; 
doch  blieb  sie  auffallend  hinter  ihren  Vorgängern  zurück.  Die  Ursache  hierzu  liegt  in  mehreren 
Umstanden:  erstens  in  der  Leichtigkeit,  Schädel  zu  erhalten,  während  Becken  und  ganze  Skelette 
sich  schwer  erlangen,  schwer  bergen  lassen  (auf  den  Philippinen  steht  der  Tod  auf  Ausgrabung 
von  Menschenresten),  zweitens  in  der  schnelleren  Verderbnis«,  welcher  andere  Skeletstücke  als 
der  Schädel  ausgesetzt  sind,  drittens  in  dem  Interesse,  welches  seit  La vater  und  Gail  dem 
Gesichtsausdrucke,  den  äusseren  Formen  und  dem  sie  tbeilweise  bestimmenden  Inhalte  des 
Schädels  zugewandt  worden  ist.  Endlich  ist  die  Messung  der  Becken  an  Lebenden  bekannt- 
lich viel  umständlicher  und  schwieriger  als  die  Erwerbung  verlässlicher  Schädelm&asse. 

Die  Geschichte  der  Lehre  vom  Rassen  hecken  ist  demnach  eine  verbal  tnissmässig  sehr 
neue  und  kurze.  Sie  knüpft  sich  zunächst  an  die  Kenntnis«  vom  Unterschiede  des  männlichen 
vom  weiblichen  Menschen-  und  Thierbecken,  sodann  an  Versuche,  das  menschliche  Becken  mit 
dem  der  Säuger,  namentlich  des  Affen,  zu  vergleichen. 

Auf  den  Geschlechtsunterschied  wies  genetisch  vor  Fehling  (Fötusbecken)  und  mir 
(kindliche  Becken)  Bchon  Krause  beim  Neugeborenen  bin;  an  den  Erwachsenen  ist  er  seit 
Smellie,  Ackermann,  J.  Fr.  Meckel  und  Stein  bereit«  allen  Geburtshelfern  geläufig. 
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Die  grössere  Fülle  der  weiblichen  Lendengegend  gegenüber  dem  Manne  mit  der  breiteren 
Brust  musste  längst  den  Malern  und  Bildhauern,  die  schöne  Muschelform,  das  breitere  Kreuzbein 
und  die  ausgiebigere  Schooss  Wölbung  der  vorderen  Frauenbecken  wand  dem  Zergliederer  auffallen. 

Eine  gründliche  Vergleichung  des  Thierbeckens  mit  dem  menschlichen  stellte  sich  zu- 
erst der  fleissigo  S ehregor  zur  Aufgabe;  Soemm erring  aber  legte  mit  seiner  Monographie 
den  Grund  zu  dem  Plaue,  nach  welchem  die  Verschiedenheit  der  Hassen  zu  beurtheilen  sei. 
Seit  diesem  Entwürfe  sind  gerade  100  Jahre  vergangen. 

Bislang  sind  wir  kaum  einen  Schritt  weiter  gekommen;  denn  während  R.  Krause  nur 
drei,  M.  J.  Weber  und  Stein  d.  J.  vier,  Kitgen  fünf  Urformen  des  weiblichen  Beckens 
anuahmen,  neuerdings  K.  Krause  sie  wieder  auf  drei1),  ja  Joulin  auf  nur  zwei  Typen  ein- 
schränkt:  spricht  sich  die  grosse  Mehrzahl  der  Anthropologen  gegenwärtig  dahin  aus,  dass  auf 
eine  Classification  der  Becken  nach  Rassen,  etwa  wie  der  Schädel  zulasse,  vorläufig  verzichtet 
werden  müsse,  ja  dass  die  Zukunft  eines  solchen  Unternehmens  unwahrscheinlich  sei.  Man 
giebt  zwar  zu,  dass  das  Besondere,  Eckige,  Langgezogene  des  männlichen  Beckens  trotz  vieler 
Individualverscbiedcnheitcn  und  oft  grosser  Annäherung  an  das  weibliche  bereits  im  Fötus 
deutlich  gesondert  dastehe,  lässt  aber  das  Typische  eines  n Kassenbecke us“  durch  die  persön- 
lichen Verschiedenheiten  verwischt  werden. 

Stein  kanzelt  den  Vrolik  gehörig  darüber  ab,  dass  er  von  einem  oder  wenigen  Becken 
aus  Schlüsse  macht,  Zeichnungen  nicht  anschaulich  liefert,  die  Verschiedenheiten  in  der  kau- 
kasischen Rasse  nicht  kennt,  welche  bis  zu  l1/*  Zoll  steige  (Stein  giebt  aber  nicht  an,  in 
welchem  Durchmesser  oder  Umfangsmaasse).  Das  Becken  zeige  nicht,  wie  der  Schädel,  An- 
näherung von  Thier  und  Mensch,  sondern  sei,  wegen  de«  aufrechten  Gange«,  beim  Menschen  ein 
ganz  eigentümliches  (von  unten  nach  oben  oder  — wann  er  liegt  — von  hinten  nach  vorn) 
ziisammeugeschobene«;  es  besitze  eine  Höhle.  Da»  Frauenbecken  sei  wegen  seines  grösseren 
Bauchiuhaltcs  weniger  geneigt  als  das  männliche  (die  Wahrheit  ist  nach  Broch ownik  das 
Umgekehrte).  Der  Rassenscbädel  könne  nicht  besondere  Becken  verlangen,  da  der  Kopf  an 
sich  dem  menschlichen  Becken  besondere  Aufgaben  bei  der  Gehört  stelle,  welche  wo  anders 
liegen  als  in  den  geringen  Abweichungen  der  Rassenscbädel  unter  einander. 

E.  v.  Siebold  verlangt,  dass  man  untersuche,  ob  und  in  wiefern  Vrolik’s  Negerinnen- 
becken einen  anderen,  etwa  einfacheren  oder  umgekehrten  Mechanismus  gegenüber  dem  euro- 
päischen des  Scbädeleintrittes  bei  der  Geburt  bemerken  lassen.  Die  Antwort  hierauf  ist  zum 
Thcil  durch  Joulin  gegeben,  welcher  nachweist,  dass  die  von  Vrolik  beschriebenen  Negerinnen- 
becken nur  in  dessen  Einbildung  längsoval  sind,  also  den  Kopfdurchgang  nicht  wesentlich  ab- 
lenken konnten.  Vrolik’s  Annahme  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  Eindrücke,  welchen  Nege- 
rinnenbecken auf  den  Beschauer  in  der  Vogelperspective  machen,  wenn  man  sich  den  Vorberg 
wegdonkt  Wirklich  längsovale  afrikanische  Becken  werde  ich  unten  beschreiben  — aber  von 
den  Besitzerinnen  jener  Becken  fehlt  uns  die  Geburtsgeschichte. 

Besser  trifft  Yrolik's  Angabe  zu,  dass  die  Mongolin  ein  im  Allgemeinen  „rundes-  Becken 
habe.  Joulin  verlangt  zur  Erhärtung  solchen  Ausspruches  Mittel  werthe  aus  einer  grösseren 
Reihe  von  Beispielen. 

*)  Da»  kuuenherztbrinige,  da*  runde  bi*  vierkantige  und  da#  quereiliptiache  Becken. 
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Weber,  welcher  drei  Negerinnen,  drei  Javanerinnen  und  ein  Buschweib  untersuchte,  fand 
ein  Verhältniss : 

1.  Zwischen  Dist*  zygomat.  des  Fötus  und  Querdurchraesser  des  Beckeneingangs. 

2.  Zwischen  N äsen wurzel-Kin nabstand  und  Conjugata  vera. 

Diesen  letzteren  Ansatz  verwarfen  die  Franzosen.  Bei  den  Thieron  läugnet  D oering  jede 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Kopfe  der  Frucht  und  dem  Becken. 

Unterdess  mehrte  sich  da«  UnteranchungHiuaterial.  Noch  ehe  die  Lücke  von  Fehling  und 
mir  ausgefüllt  wurde,  welche  das  fötale  und  das  Kinderbecken,  einer  Vergleichung  mit  dem  der 
Erwachsenen  gewärtig,  erhielt,  und  ehe  die  Brücke  zum  gegenseitigen  Verständnis:  eine  ein- 
heitliche Messnorm  geschlagen  war,  wurde  von  Reisenden  und  von  Männern  in  ausländischen 
Stationen  erat  spärlich,  dann  erfolgreicher  nach  Ueberbleibseln  untergegangener  und  aussterbender 
Völker  gesucht,  und  wurden  — eine  schwierige  Aufgabe  — Becken  Lebender  gemessen.  Camper 
untersuchte  Sundainsulanerinnen,  Rollin  Eingeborene  Nordamerikas,  C.  Martin  Südamerika- 
nerinnen, J.  Struthcrs  Eskimos,  G.  V rolik  Neger,  ein  Bußchweib  und  Mischlinge,  M.  J.  Weber 
Botokuden,  Kaifern;  J.  Müller  beschrieb  in  demselben  Jahre  ein  Buschweib,  in  welchem  Busch 
(1834)  die  Becken  einer  Negerin  und  einer  Botokudin  abbildete.  Es  folgten  Luschka  und 
Görtz  (Buschweib),  und  Ecker  (1861)  machte  den  Anfang  mit  den  seltenen  södaustralischeri 
Becken,  (Semper),  v.  Franque  und  A.  B.  Meyer,  welcher  auch  Maori  und  Ygorrotin  be- 
schrieb, dann  E.  T.  llamy  mit  den  noch  selteneren  Negritos  (Aetas). 

Indessen  ergänzte  sich  die  Beckenkunde  in  einer  anderen,  noch  fruchtbareren  Richtung,  als 
es  möglich  wurde,  aus  den  holländischen  Colonien  ganze  Reihen  malayischcr  Becken  und  ganzer 
Skelette,  meist  von  Java,  zusammenzustelleD  (F.  Zaaijer,  Lehmann,  H.  Fritsch),  woran 
sich  die  wichtigen  ethnographischen  Arbeiten  von  G.  Fritsch  (Südafrika),  Joulin,  Verneau 
(Inhalt  der  Pariser  Sammlungen),  J.  Barnard  Davis,  F lower  und  J.  G.  Garson  (Exemplare 
der  Londoner  Sammlungen,  namentlich  die  bis  dahin  noch  nicht  vertretenen  Mincopiea  der  An- 
damaneninseln)  schlossen.  Ft  lato  w konnte  bereit«  über  50  frisch  Nkeletirto  russische  Becken 
und  197  messbare  Gebärende  verfugen. 

Auch  Guanchen  von  den  Canarien  und  Madagassen  finden  sich  schon  einzeln,  China  und 
Japan  nebst  den  merkwürdigen  Atnos  schon  öfter  vertreten. 

So  konnte  mir  Garson  schon  im  Jahre  1882  schreiben,  dass  er  die  Ergebnisse  seiner 
Messungen  von  300  verschiedenen  Rassenbecken  herauszugeben  vorbereite. 

Eine  neue  Strömung  erfuhr  die  den  Geologen,  Ethnographen,  Anatomen  und  Gehurtsär/ten 
gleich  angelegene  Verhandlung  durch  dun  Anstoss,  welchen  A.  Darwin’s  Lehren  erregten. 
Wie  ein  frischer  Windhauch  schwüle  Luftschichten  durch-  uud  auseinandertreibt,  so  bewegte  in 
der  zweiten  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Frage  nach  der  Abstammung  und  Fort- 
bildung der  Arten  die  Geister  — eine  Naturphilosophie  in  neuer,  nicht  wenig  überraschender 
Gestalt. 

Vorläufer  waren  Lamarck,  Goethe  (Metamorphose  der  Pflanze,  Zwischenkiefer),  Trovi- 
ranus,  Owen,  Wallace,  weniger  bekannt  sind  leuchtende  Gedanken,  welche  sich  bei  Jean 
Paul,  dann  bei  Oken  finden. 

Der  nackten  Wahrheit  der  Darwinschen  Sätze  thaten  Anbeter  des  grossen  Briten  und 
andere  Zeloten  ein  schimmerndes  Gewand  um,  welches  die  Mehrzahl  der  nüchternen  Forscher 
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abkühlte.  Uebrig  bleibt  da*  Gentändniss,  dass  eich  vieles  ahnen  lässt,  dass  wir  aber  noch  sehr 
wenig  beweisen  können.  Wir  kommen  unten  auf  das  für  gegenwärtigen  Vorwurf  Brauchbare 
zurück.  Vorläufig  genügt  es,  anzuerkennen,  das»  mit  der  Annahme,  „der  Thierfotus  erfahre 
während  der  Geburt  keinen  Mechanismus  von  Seiten  des  mütterlichen  Beckens“,  der  Stillstand 
der  Wissenschaft  gepredigt  wird.  L.  Frank  empfiehlt  in  dieser  Beziehung  das  Studium  des 
gebärenden  Ila u sthi eres;  die  Rassen  unterschiede  sind  noch  zu  wenig  beachtet, 
wobei  die  merkwürdige  Tbutsacbe  im  Auge  zu  behalten  ist,  dass  kleine  Rassen  vcrhältuLssmässig 
weite  Becken  haben. 

Aehnlich  entspann  sich  bald  nach  der  ansgegebenen  Parole  „menschliches  Rassenbecken“ 
ein  Streit  unter  den  Gelehrten.  Vrolik  wies  zuerst  auf  ähnliche  Rassen  unterschiede  wie  beim 
Schädel  hin,  verlief  sich  aber  in  der  Speculation;  dadurch  machte  er  es  seinem  nächsten  Wider- 
sacher Stein  leicht.  Gründlicher  wart!  Vrolik  durch  Joulin  widerlegt,  welcher  nur  ein  arisches 
und  ein  mongolisches  (äthiopisches)  Rasse nbecken  zulässt;  Ilyrtl  nimmt  Rassennormen  auch  ftir 
das  Becken  an. 

In  Bezug  auf  gemeinschaftliche  Arbeiten  regte  sich  England  zuerst.  Theilung  der 
Arbeit  war  auf  unserem  Felde  dringend  geboten,  w'eil  das  Material  der  Museen  in  entlegenen 
Ländern  zerstreut  und  in  den  entlegensten  noch  mancher  Schatz  zu  heben  ist,  weil  ferner  das 
lobende  Material  in  allen  Tbeilen  der  Erde  uinherläuft.  Schwer  ist  es  allerdings  in  vielen  Fällen, 
das  Antochthoue  vom  Eingewanderten,  das  Typische  von  Miacbliogformen  zu  unterscheiden. 

In  Deutschland  ward  der  Gegenstand,  von  H.  Ploss  angeregt,  zuerst  1876  auf  der  Ver- 
sammlung der  Aerzto  und  Naturforscher  in  München  öffentlich  verhandelt  (Wern ich  und 
C.  Ilennig).  Höchst  werthvolle  anatomische  Beitrüge  empfing  ich  aus  den  Händen  freundlicher 
Forscher,  der  Herren  OUhausen,  Welcker,  Schetelig,  Flowers,  Garson,  Andree,  Koper- 
nicky,  A.  B.  Meyer,  Rüdinger,  IL  v.  Meyer,  Leuckart,  Obst,  Uhde,  Facaebeck, 
Klopflei  sch.  Das  durch  die  Genannten  Vermittelte  wird  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht. 

Ich  gehe  nun  au  den  Kern  dieser  Arbeit,  die  Aufstellung  der  Völkerbecken  anderer  und 
meiner  Untersuchungen  mit  möglichst  genauer  Angabe  der  Herkunft  einzelner  Species. 


IL 

Aufzählung  der  Volk  er  hecken. 

Mit  Herrn  Garson  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  den  Anatomen  und  den  Geburtshelfern 
mit  einer  möglichst  umständlichen  Beschreibung  der  Becken  unter  etwa  40  Rubriken  (nach 
v.  Franquc  und  H.  Fritsch)  gedient  ist,  der  Ethnograph  aber  sich  füglich  mit  einem 
Dutzend  Merkmalen  begnügen  kann,  zumal  er  bisweilen  unvollständiges,  zerbrechliches  und  zer- 
brochenes Material  aus  Gräbern  erhält.  Zu  den  Garson* sehen  M aussen  habe  ich  geglaubt, 
noch  etwas  hinzufügen  zu  müssen , worüber  ich  mich  au  den  betreffenden  Orten  rechtfertigen 
werde. 
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Wem  bei  einzelnen  von  mir  Unterpachten  Exemplaren  noch  besonders  an  hier  nicht  auf- 
gefuhrten  Maassen  und  Gewichten  liegt,  der  findet  die  bezüglichen  Angaben  bei  Jo  ulin,  Ver- 
noau,  G.  Fritsch,  Fi  lato  w und  in  meinem  Aufsatze: 

Versuch  einer  vergleichenden  Beckenkunde.  Sitzung  der  Leipziger  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft vom  11.  Octobcr  1881. 
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— 

— 

135 



— 



118 

123 

125 



120 

35 





— 

79 

Inca  (Uhde) .... 

100 

110 

200 

240 

142 

80 

— 

82 

100 

83 

87 

— 

121 

96 

115 

34 

47 

90 

40 

160 

80 

Mumie  von  Nord- 

peru  (Worlfo)  . . 

90 

— 

220 

275 

— 

— 

67 

— 

— 

— 

— 

— 



110 

28 

— 

100 

— 

— 

81 

Mumie  (Johan- 
ne um,  Hamburg)  . 





220 

260 

__ 

_ 

_ 



_ 

82 

Skelet  von  Chile  . 

92 

97 

225 

270 

_ 

— 

— 

— 



94 

103 

103 



88 



63 





83 

Peruanerin  (Ver- 
neau)  

92 

112 

217 

254 

184 

73 

107 

125 

127 

105 

126 

37 

79 

_ 

84 

San  Luiz.  Brasilia- 

r. 

uerin  ...... 

109 

113 

196 

255 

146 

— 

139 

— 

— 

116 

116 

122 

— 

129 

37 

— 

— 

— 

im" 

85 

Mumie  (Peru) . . . 

— 

256 

290 

173 



— 

84 

_ 



— 







124 

47 



66 

* „ 

Mittel  aus  3;  Cajua, 

Brasilien  (C.  Mar- 

tin) 

— 

— 

233 

267 

— 

— 

— 

— 

181 

— 

— 

— 



— 

— 

86 

Goy  tauuzin  (Brasi- 

vn* 

lien) . 

95 

105 

212 

236 

162 

— 

— 

66 

— 

— 

102 

116 

119 

103 

123 

28 

— 

— 

87 

Altmexicaneriu  . . 

98 

106 

221 

245 

191 

- 

76 

- 

- 

104 

128 

130 

111 

134 

38 

73 

— 

- 

88 

Wannspring  (Nord- 

U"J- 

eit 

umerika) 

110 

— 

220 

280 

150 

-- 

— 

100 

— 

— 

181) 

— 

— 

— 

110 

40 

— 

90 

— 

— 

191 

89 

Vancouver  Island  . 

107 

108 

232 

252 

163 

98 

— 

60 

— 

J 

\ 

Conj. 

135 

142 

124 

144 

42 

— 

— 

t-te 

i— 

1 

12t» 

90 

C-onception  .... 

— 

216 

_ 



_ 





69 

_ 

__ 









91 

Monterey 

— 

— 

230 

— 

— 

»_ 

— 



_ 







. 











92 

Baie  des  Fran^ais, 
Nordwestamenka 
(Rollin)  ..... 

- 

239 

- 

- 

- 

Conj. 

- 

- 

- 

- 

- 

93 

Eskimo  (Strnthers) 

— 

270 

297 













125 

155 

162 

142 

140 

40 



_ 

v __ 

Mittel  aus  6 „brei- 

ten“  japan.  Becken 

(Döuitz  u.  Wernich ) 

102 

115 

219 

274 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

170 

117 

123 



103 
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Nr. 


Herkunft 


des 

3 i 

des 

Kreuz- 

Distantia 

Darm* 

keines 

keines 

j 

ä 1 S 

s 

1 
I ja 

3 

be 

5 c 

s-*j  S 

g 

U 

« 

3 

i s 


a I LS 

,>*  = 

» ■ 


. -5  » I ‘ff  1 


Introit. 

diam. 

Exitus 

diam. 

Symph. 

Win- 

kel 

3 

o 

transv. 

o 

£ 

» 

m 

1 

e 

u 

•e 

ft 

‘5 

E 

ca 

Scharah. 

Neigung 


94 


Insel  Sachalin  (Ko* 
pernicky)  . . . . 1 100 


C.  A r y o r. 

I.  Ainos. 

106  | 205  | 22«  170  I 78  1 130  70  1 118  j TO  98  j 111  [ 117  | 105  94  j 37  j 47  90“  | G6»  j 138* 


II.  Slawen. 


95 

Waldai  - Ausgra- 
bung (Wolken* 
stein) 

03 

230 

220 

105 

120 

119 

! 

Ebendas.  Mittel 
von  4 Frauen  . . 

_ _ 

220 

242 







. 

109 

123 

127 

_ 

__ 







96 

Moskau 

139 

113 

238 

270 

161 

— 

— 

80 

— 

95 

118 

137 

140 

— 

125  J 40 

__ 

87 

— 

113 

97 

Murom 

114 

107 

240 

260 

152 

— 

— 

60 

— 

87 

115 

124 

126 

103 

115  42 

— 

76 

— 

142 

Mittelwert  h von  50 
(Filatow) 

120 

ui 

226 

264 

158 

___ 

79 



91 

112 

129 

132 

98 

119  | 39 



78 



130 

98 

Böhmin  (Prag)  . . 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

130 

— 

125 

— 

— — 

— 

— 

— 

— 

99 

Ibid 

— 

~ 

— 

— 

162 

— 

133 

— 

— I 

— 

— 

— 

— 

100  Gnanchin 1 104 


HL  Libyer. 

114 1 236  1 257 1 194  : — | | 78  | — | — 1 1»  j 125 1 


132  | — 1 116  33  | — | 63  1 — | - 


IV.  Kelten. 


101 

Berlstedt,  Ausgra- 
bung (Klopüetscb) 

136 

|_ 

. 

| 



_ 

120 

140 



96 

133 

145 

1 



58 

| 

1 



102 

Thierschneck  . . . 

117 

104 

170 

240 

165 

— 

— 

97 

117 

83 

102 

122 

118 

118 

124 

38 

61 

100 

— 

103  1 

Ibid 

— 

114 

| — 

280 

— 

— 

— 

116 

123 

— 

108 

— 

106 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

104  ^ 

I 

Mittel  aus  4 Irinnen 
(C.  Martin) .... 

- 

265 

290 

- 

- 

- 



, 

~ 

Conj- 

195 

_ ' 

1 

- 

- 

"" 

- 

105 


V.  Altfigyptisch. 


Pariser  Museum 
(Verncau)  ....  | 96 


110  196  249  180  — 


! 


102  — I — | 116 ! 128  124  121  136  I 34  J — I 88  — I — 


VI.  Phönicisch-trojanisch-griechisch. 


106 

Tröbsdorf 
tKlopileisch)  . . . 

118 

115 

233 

308 

190 

124 

158 

1ÜÖ 

12-1  98  * 109 

131 

134 

100  : 

115 

41 

53 

i 1 1 

65  60  | 143 

107  1 

Nerkowitz  (ibid.)  . 

— 

— 

— | 

i 

— 

158 

— | 

M-H 

— 

— 

— 

— 

— 

i j- 1 ~ 

VII.  a)  Indogermanisch. 


108  1 

I Hindu  ...... 

90  9«  190  j 235  — 1 75 

| 1 

77  100  82  1 97 '110  112  1 — 11251  28 

! 63 

93  1 45 

109  ' 

Bombay 

94  120  22«  266  198  — 



80  — — 101  128  184  i 120 1 129  44 

— 

.78  — 

HO 

Bengalin  (Verneuu) 

83  1 102  179  216  | 170  | — 

- 1 

84  —1—  107  115  | 115  | 114  ! 119  i 34 

— 

70  — 

Archiv  filr  Anthropologie.  Iki.  XVI. 


Digitized  by  Google 


170 


C.  Hennig, 


b)  Thüringisch-fränkisch. 


Ul 

Vippsch  • Edelhau- 
sen   

98 

125 

250 

282 

168 

65 

153 

90 

126 

110 

87 

120 

1.23 

104 

115 

41 

52 

— 

56° 

141« 

112 

Ibid 

104 

118 

220 

268 

171 

92 

1. 

96 

112 

- 

79 

120 

86 

122 

150 

165 

140 

127 

40 

69 

- 

- 

113 

BerlHtndt 

(Klopfleisch)  . . . 

109 

125 

212 

290 

205 

loo 

139 

105 

108 

136 

144 

116 

86 

48 

53 

Mittel  aus  16  (Ed. 
Martin,  Jena)  . . 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

^ 

- 

- 

- 

- 

- 

114 

Pisa  iC.  Minati)  . . 

- 1250 

280 

190 

e) 

Ro 

m a ti 

is  c 

h. 

110 

110 

125 

135 

110 

110 

45 

115 

Französin , Durch- 
schnitt   

- 

230 

235 

- 

“ 

- 

- 

110 

120 

135 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

116 

Leipzig 

110 

125 

225 

290 

207 

d) 

110 

0 1 
150 

m a 

80 

n i s c h. 
124:  92 

123 

1341  141 

80 

106 

37 

59 

72 

53 

145 

Mittel : 

süddeutsch  (Nä- 
gele. Luschka)  . 

229 

256 

110 

120 

135 

norddeutsch  (C. 
Martin) 

250 

284 

115 

126 

135 

norddeutsch 
(Krause,  Michae- 
li«)   

_ 

260 

293 

Cimj. 

e*t. 

19* 

englisch 

— 

— 

266 

868 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ooj. 

ver« 

103 

127 

137 

- 

- 

— 

- 

— 

Ich  gehe  nun  an  die  Verwerthung  des  hier  aufgespeicherten,  mühsam  erworbenen  Stoffes. 
Wohl  bin  ich  mir  bewusst,  dass  sich  von  Späteren  vieles  deuten  lassen  wird,  an  dessen  Ent- 
riegelung ich  mich  heute  noch  nicht  wage.  Trennen  doch  ungeheure  Klüfte  die  Zeiten,  deren 
Zeichen  den  verschiedenen  hier  betrachteten  Becken  aufgedrückt  sind  — nicht  zu  gedenken  der 
Skelette  unbekannter  Herkunft,  unbekannten  Alters. 

Die  Vorsicht  gebietet  mir,  unter  dem  Graberstandenen  wie  unter  dem  Lebenden  nur  mit 
kleinen  Schritten  vorwärts  zu  gehen  und  oft  rückblickend  stehen  zu  bleiben,  um  nicht  die  Orion- 
tirung  zu  verlieren. 

C.  Martin  und  H.  Fritsch  muss  ich  beistimmen,  wenn  rie  fiir  die  junge  Lehre  des 
„Raasenbeckena“  Todtes  und  Lebendiges,  trockene  und  frische  Skelette  verlangen;  mit  ihnen  halte* 
ich  die  genaue  Kenntnis»  und  Beschreibung  eines  bestimmten  Beckens  eines  einzelnen  Volk»- 
stammes  unter  Berücksichtigung  des  zugehörigen  ganzen  Körpers,  zumal  des  Schädels,  für  ebenso 
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wichtig,  alt  die  zeitweilige  Einschiebung  von  Mittclwerthen  aus  einer  Reihe  gleichartiger  Objecte 
für  unentbehrlich. 

Nunmehr  habe  ich  mich  über  die  Quellen  zu  meinen  Aufzeichnungen  auszuweisen  und 
über  die  Anordnung  und  die  getroffene  Reihenfolge  der  betrachteten  Becken  zu  rechtfertigen. 

ln  den  meisten  Beispielen  ist  der  Beschreiber,  das  Museum  oder  die  lleimath  angegeben, 
wobei  auf  meine  Literaturzusammenstellung  zu  verweisen  ist.  Das  Einzelne  werde  ich  erwähnen, 
wo  ich  die  Nationalitäten  abhandle.  Die  meistern  Urtypen  habe  ich  in  je  einem  oder  einigen 
Exemplaren  auf  meinen  wissenschaftlichen  Reisen  selbst  gesehen  und  gemessen,  bezw.  abbilden 
lassen,  von  den  Herren  Kopernicky  und  A.  B.  Meyer  (je  ein  Maori-,  Ygorrotin-,  Aeta-,  Aino« 
becken)  geliehen  erhalten,  von  den  Herren  II.  v.  Meyer  und  Rüdinger  brieflich  beschrieben 
bekommen.  Etliche  Volksstamme  konnte  ich  an  Repräsentanten  messen,  welche  in  Leipzig  oder 
Dresden  zur  Schau  gestellt  wurden. 

Von  den  in  Halle  aufbewahrten,  bereits  von  II.  Fritsch  einmal  beschriebenen  Malaycn- 
becken  habe  ich  nur  eines  als  untadelhaft  in  die  Tabelle  (Nr.  55)  aufgemnumen,  keines  von  den 
in  der  Leipziger  Entbindungsschule  auf  bewahrten , germanischen,  da  ich  sie,  14  an  der  Zahl, 
bereits  in  einer  früheren  Arbeit  benutzte.  In  Jena  erlaubte  mir  der  fleissige  Sammler,  Herr 
Klop  fleisch,  die  Messung  der  unter  seiner  Hülfe  zusammen  gefugten  Becken  aus  alten,  zum 
Theil  sehr  alten  Grabstätten.  Da  ich  nach  Uebereinkunft  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Geburts- 
hülfe in  vorliegender  Arbeit  nur  weibliche  Becken  aufzähle,  so  schalte  ich  hier  gleich  die 
Maasse  des  ältesten  unter  den  Funden  im  germanischen  Museum  zu  Jena  ein,  welchen  ich 
als  männliches  Becken  anapreche.  Es  ward  dieses  Becken  am  Katzcnlnlgel  bei  Schloss  Vippach 
nördlich  vom  Ettersberge  (Weimar)  aufgedeckt,  dabei  Gelasse  von  altagyptischer  Keramik.  Das 
grosse  Skelet  des  ganzen  Menschen  fand  sich  hockend,  der  Schädel  „dem  iberischen  nahe,  viel- 
leicht arisch“  (Klop fleisch),  mit  dicker  Stirn,  stark  vorspringender  Nase,  dolichocephal  Ich 
unterlasse  hier  jede  Mutlmiassung,  wie  betreffendes  Individuum,  wie  jene  Geräthe  dorthin  ge- 
kommen sein  mögen,  übergehe  auch  die  Schädel  maasse,  welche  der  Director  des  Museums 
anderweit  veröffentlichen  wird.  Das  Becken  wiegt  nur  277  g,  hat  die  geringe  Neigung  von  48**, 
wahrend  die  Darmbcinschaufeln  9 mm  ausgehöhlt  und  ziemlich  (140°)  geneigt  sind.  Durchsichtige 
Stelle  nur  rechts  angedeutet,  Sulcus  praeauricu Iuris  rechts  deutlicher  als  links,  Umfang  680, 
Höhe  170,  Sp.  230,  Cr.  297,  grosse  sehnige  D.  220,  Dist.  spin.  post.  sup.  84,  Höhe  der  Schoosw- 
fuge  36,  Breite  derselben  30,  Schoosswinkol  53°;  innerer  Umfang  des  kleinen  Beckens  400,  Conj. 
vera  120,  sehniger  Durchmesser  de«  Eingangs  128,  querer  131;  gerader  Durchmesser  der  Höhle 
127,  querer  110,  Sacro-cotyL  96;  gerader  Durchmesser  des  Ausgangs  112,  quere  88  und  96, 
Conj.  diag.  129,  Höhe  des  kleinen  Beckens  114;  Länge  der  Darmbeinschaufel  180,  Breite  105; 
Länge  des  Kreuzbeins  (5  Wirbel)  96,  Breite  110.  Diam.  Garson  (Symph.  — äusserer  Pfannen- 
rand)  120. 

Was  ferner  die  Reihenfolge  der  Erden  Völker  anlangt,  so  bin  ich  durch  gebürt  s- 
hülfliclie  Betrachtungen  auf  ein  ansteigendes  Princip  geführt  worden.  Ich  beginne  mit  den 
Becken  formen , welche,  an  die  Becken  der  Säuger  erinnernd,  einen  sehr  einfachen  Mechanismus 
der  Geburt  erlauben.  Die  höchste  Stufe  nehmen  die  ein,  durch  welche  der  Kindeskopf,  an  sich 
grösser  als  der  der  ersten  Kategorien,  schon  dadurch  etwas  schwieriger  durebge trieben  wird, 
ausserdem  aber  auch  eiue  stärkere  Drehung  zunächst  um  seine  seukrechte  Axe  erfahrt. 

22* 
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Da  wir  von  den  Vorgängen  bei  den  Urvölkern  und  wilden  Stämmen  noch  sehr  wenig 
wissen,  so  mussten  die  Zwischenstufen  an  der  Hand  der  Ethnographie  und  der  Beckenanatomie 
ausgefiillt  werden. 

Bei  diesem  Eintheilungsmodus  hoffe  ich  mich  möglichst  wenig  in  Widerspruch  mit  den 
Anthropologen  zu  begeben,  darf  aber  auf  einige  Schwierigkeiten  aufmerksam  machen.  Auch  sie 
sind  leichter  zu  beseitigen,  sobald  wir  über  mehr  Material  aus  entlegenen  und  schwer  zugäng- 
lichen Ländern  gebieten  werden. 

Einem  Kenner  der  Menschenrassen  folgend,  habe  ich  den  Plan  nicht  zu  engherzig  angelegt, 
sondern  unter  drei  Rassen  unterzubringen  versucht,  was  vorhanden  ist;  man  zersplittert  sonst 
den  Bestand  ins  kaum  Absehbare.  Ich  kenne  das  Eigentümliche  der  Andamattesen,  der  uns 
noch  gar  zu  wenig  in  Beckenlehre  erschlossenen  Philippinesen,  der  Polynesier,  Melanesier,  Neu- 
caledonier,  Neuguineaneger,  Tasmanier  und  continentalen  Australier,  halte  aber  eine  durch- 
greifende Trennung  weder  anthropologisch  noch  gynäkologisch  für  durchführbar.  Die  Busch- 
männer und  Hottentotten  habe  ich  einstweilen  trotz  ihrer  anthropologisch  grossen  Annäherung 
an  Mongolen  noch  bei  den  Afrikanegern  belassen,  weil  ihre  Darmbcinkämme  sich  entschieden 
an  die  der  letzteren  anlehuen  — man  sehe  die  bedeutende  Entwickelung  der  Crista  ilium  nach 
hinten  in  meinen  vogelperspectivischen  Abbildungen!  Die  Japaner  finden  vor  den  Mongolen 
ihren  Platz,  da  historisch  und  ethnographisch  feststeht,  dass  sie  mehr  aus  China  als  von  den 
malayischen  Archipelen  her  eingewandert  sind;  zwei  Mischformen  lassen  sieb  in  Anbetracht  ihrer 
Becken  aufrecht  erhalten;  wieviel  darunter  Aiuoblut  sei,  ist  jetzt  schwer  zu  entscheiden.  Die 
Ainos  habe  ich  mehr  aus  kraniologischen  Gründen  als  ihrer  Beckeuforin  wegen  zu  den  Aryern 
gezogen.  — Die  Bewohnerin  des  Urwaldes  der  Canarien  könnte  ihrer  olivenfarbigen  Haut  nach 
unter  den  Mongolinnen  Platz  finden;  ihr  Becken  ähnelt  sehr  den  frühesten  Bewohnerinnen 
Miltelamerikas;  ihre  Sprache  aber  weist  auf  berberische  Anwohner  des  Mittelmeeres  hin. 

Die  Bezeichnung  der  alten  Funde  aus  thüringischen  Grabstätten  bezieht  sich  auf  die  neben 
den  Gebeinen  entdeckten  Waffen  und  keramischen  Arbeiten. 

Was  die  Onlinaten  der  Tabellen  anlangt,  so  muss  ich  diejenigen  Leser,  welche  vollstän- 
digere Beschreibungen  verlangen,  auf  meine  Abhandlung  in  den  Berichten  der  Naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Leipzig  verweisen  (Sitzung  vom  11.  October  1881).  Die  dortige  Tabelle  ist 
nach  dem  Muster  der  Angaben  von  v.  Franque  und  IL  Fritsch  entworfen.  Sie  enthält 
ausser  den  32  Vorgefundenen  noch  einige  Columnen  mehr,  von  denen  ich  das  Quermaass  der 
Schoossfuge  als  gynäkologisch  sehr  wichtig  (Fehling)  mit  in  die  vorliegenden  Tabellen 
herüber  genommen  habe. 

Meine  Vorgänger  fassten  auf  die  von  den  Anatomen  gegebenen  Winke  das  Problem  zu- 
nächst als  Fachmänner,  nämlich  wie  auch  ich  geburtshülflieh  auf.  Erst  Flower  und  Garson 
setzten  eine  Verminderung  der  Kennzeichen  in  anthropologischer  Uichtuug  durch,  während 
Verneau  die  geschlechtlichen  Unterschiede  betont  hatte.  Und  in  der  That,  wenn  mau  an  die 
Benutzung  der  kolossalen  Verneau’sche»  Tabelle  tritt,  findet  man  sich  vor  der  grossen  Zahlen- 
llächo  schwer  zurecht.  Ich  habe  mich  daher  in  der  gegenwärtigen  Tabelle  mit  den  14  Garso lo- 
schen Rubriken  begnügt  und  nur  ausser  dem  oben  beregten  Quermaasso  und  der  Höhe  der 
Schoossfuge  hinzugefügt  den  schrägen  Durchmesser  des  Beckeneingangs  aus  später  mitzulhei len- 
den geburtshülfiieh  - ethnologischen  Gründen,  die  Breite  der  Darmbeinschaufel , den  Winkel  der 
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Neignng  des  Becken  eingangs  zum  Horizonte  und  den  der  Dannboinschaufcln,  da  sich  mit 
blossen  Wortbezeiehn ungen  hier,  wo  eB  auf  Vergleiche  in  den  Folgen  für  die  Geburt  ankommt, 
nichts  anlangen  lässt.  Das  von  Garson  vorgeschlagene,  von  mir  beibehaltene  Maasa  zwischen 
der  Schamfuge  und  dem  nussereten  Punkte  des  Saumes  am  Pfannenrande  wartet  mich  auf  seine 
anthropologische  Bedeutung,  nachdem  wir  mehr  Stoff  zur  Messung  gewonnen  haben  werden. 
Garson  findet  ca,  also  die  vorderen  Beckenhälften  rechts  und  links,  relativ  am  kürzesten  bei 
den  Europäerinnen,  am  längsten  bei  den  Andamanesinnen,  während  die  Australierinnen  eine 
Mittelstrecke  behaupten.  Ich  komme  am  gehörigen  Orte  auf  diesen  Index  zurück. 

Von  höchstem  Belang  ist,  sich  über  die  Messmethoden  zu  verständigen.  Zunächst  ist  es 
ein  Glück,  dass  in  der  gelehrten  Welt  jetzt  Alles  auf  daa  Centimeterraaass  reducirt  werden  muss. 
Die  Distanzpunktc  für  die  einzelnen  ßcckcnmaaaae  werden  sofort  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  zur 
Sprache  kommen.  Auf  I ndexangaben  werde  ich  mich  diesmal  nicht  einlassen,  weil  die  Nor- 
inirung  von  Seiten  der  anthropologischen  Commission  in  England  zu  erhoffen  ist.  Auf  eine 
private  Anfrage  in  dieser  Richtung  habe  ich  noch  nicht  Antwort  erhalten.  Namentlich  schwan- 
ken die  Gelehrten  noch  darin,  ob  sie  sollen  die  Conjugata  vera  oder  den  Querdurchmesser  des 
Eingangs  als  Einheit  setzen. 

, Beleuchtung  der  einzelnen  M nasse. 

I.  Das  Kreuzbein. 

1.  Seine  Länge 

wird  gemeinen  von  der  Mitte  de«  oberen  vorderen  Randes  des  ersten  Kreuzwirbel*  (Vorberg)  bis  zur 
Mitte  des  vorderen  Randes  der  Kreuzbeinspitzo.  Garson  bestimmt  als  untere  Grenze  den  Körper  „de# 
fünften  Sacralwirbels“.  Diese  Bestimmung  kann  nicht  gelten,  da  häufig  genug  das  menschliche  Kreuzbein 
sechs  falsche  Wirbel  besitzt  und  wir  in  den  meisten  Fällen  dann  diesen  untersten  Wirbel  des  Heiligenheins 
sicher  als  Sacral-  und  weder  als  unbestimmten  noch  als  ersten  Sehwanzwirbel  nnsprechen  müssen,  nach 
seiner  Gestalt,  nach  der  Gestalt  des  an  ihn  sich  schliessenden  wirklichen  Schwanzwirbols  und  nach  der  An- 
zahl der  physiologisch  bedeutsamen  paarigen  Sacral löcher.  Nur  bei  einem  Becken  der  Londoner  Sammlung 
(Mincopie  Nr.  1218)  und  einem  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  Schütz,  jetzt  in  Hamburg  (Frau  aus 
Brandig  in  Sachsen),  finde  ich  zweideutige  Endwirbcl  de«  Heiligenbeins,  deutbar  als  sechster  Kreuz-  oder  erster 
Schwanzwirbel.  Bei  den  anthropoiden  Affen  finden  sich  sechs  Kreuzwirbol  in  beideu  Geschlechtern  häufig; 
am  menschlichen  Becken  Verhältnis  «massig  am  öftesten  in  den  schwarzen  und  den  braunen  Kannen  (sowohl 
Chinesen  als  Japanern). 

Die  absolute  Länge  des  Kreuzbeins  ist  nach  den  bisherigen  Aufzeichnungen  am  beträchtlichsten  bei 
den  Feuerllnderinnen  und  reicht  hier  nahe  an  thierische  Maasse.  Wir  werden  später  sehen,  dass  auch  die 
relative  Länge  an  den  Feuerlanderinnen  Zahlen  giebt,  welche  das  an  anderen  Volksstämmcn  Beobachtete 
weit  hinter  sich  lassen.  Demnächst  rangiren  das  Becken  einer  Moskovitin  und  dus  an  einem  schönen 
grossen,  in  Paris  von  Vasseur  hergestclllcu  Skelette  der  Sammlung  des  hiesigen  anatomischen  Institutes. 
Die  kürzesten  Ileiligeubeiue  stammen  von  einer  Aeta  und  von  einer  Javanerin.  Demnächst  kurz  ist  das 
zugleich  sehr  flache  Kreuzbein  der  Negerinnen,  namentlich  von  Madagascar.  Geburtshülflich  sind  solche 
Becken  von  besonderem  Belang:  der  Kopf  der  Frucht  wird  hier  im  kleinen  Becke»  uur  kurz  ver- 
weilen. 

Sehen  wir  die  kleine  Tafel  bei  Garson  an!  Absolut  steigt  das  Grössenmaass  aufwärts  von  derAnda- 
mancsin  zur  Australierin  und  gipfelt  in  der  Europäerin;  relativ  umgekehrt,  als  Index  bezogen  auf  den 
Querdurch messer  des  Bockeueingangs  = 100.  Trotzdem  haben  die  europäischen  Kinderköpfe  an  der  hinteren 
Beckenwand  den  lüngsteu  und  krümmsten  Weg  zu  durchlaufen.  Endlich  währeud  in  allen  Rassen  das 
absolute  Lüngenmaass  deB  Kreuzbeins  des  Mannes  das  weibliche  übertrifft,  ist  auffallender  Weise  das  Um- 
gekehrte der  Fall  in  einem  von  Verne  au  geschilderten  Negerpaare  auf  Guodelup:  hier  bietet  das  weibliche 
Becken  sowohl  in  Länge  wie  in  Breite  127  mm,  das  männliche  in  Länge  96,  in  Breite  100  mm.  Hier  möchte 
ich  gleich  eiuu  Betrachtung  über  die  den  Beckeuausg&ng  begrenzende  Richtung  des  Kreuz-  und 
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Schwanzbeine*  einschalten.  Leider  stehen  uns  in  Bezug  auf  Völkern  nterschiede  hier  nur  wenige  mit 
den  Bindern  versehene  Becken  zu  Gebote  und  wieder  nur  ganz  einzelne,  nämlich  die  von  mir  abgebildeten, 
in  Profilansicht.  Ceber  die  wichtigen  Grade  der  Ausweichung,  Schnellkraft  und  musculare  Tbätigkrit  de* 
Schwanzbeine«  nebst  seinem  activen  Apparate  während  der  Geburt  stehen  uns  nur  einzelne  frische  bezw.  in 
Weingeist  aufbewahrte  Becken  zur  Coutrole  des  Geschehens  an  Lebenden  zur  Verfügung. 

Bei  der  Negerin  und  bei  eiuzeinen  gelben  und  rothrn  Weibern,  z,  B.  Nr.  80,  steht  die  Kreuzbeinspitzc 
weiter  von  der  Mitte  de*  Becken  ausgangs  ab  als  bei  den  Weissen,  ausgenommen  Nr.  111.  Es  lassen  sich 
Vergleiche  zwischen  dem  Negerbecken  und  dem  der  Kurzgeschwunzteo , dann  wieder  zwischen  diesen  Affen 
und  den  Langschwänzen  ziehen.  Relativ  findet  Garson  den  Beckenausgang  von  vom  nach  hinten  um 
geräumigsten  bei  der  Andamancsin,  weniger  bei  der  Australierin,  am  engsten  bei  der  Europäerin. 

2.  Des  Kreuzbeines  Breite. 

Die  Garson’echen  Angaben  lauten: 

absolut  relativ  (Index) 


Europa 118,3  88,7 

Australia  104,6  89 

Andamanesia 97  94,2 


Während  v.  Franque  verlangt,  das  Kreuzbein  quer  am  Beckeneingange  zu  messen,  empfiehlt  es  sich, 
das  grösste  Quermaass  jenes  Fundamentalknochens  an  seiner  Vorderfläche  zu  nehmen,  wo  man  dasselbe  trifft. 
Im  siebenten  Lebensjahre  überholt  die  Kreuzbeinbreile  des  Mädchens  die  vorher  überwiegende  des  Knaben 
und  bleibt  fürs  ganze  Leben  ein  Merkzeichen  des  weiblichen  Beckens.  Wubrend  nun  dieser  Pfeiler  des 
Beckenringes  bei  Weissen  im  Allgemeinen  sich  nach  abwärts  keilförmig  verjüngt,  zeigt  er  bei  einzelnen  Er- 
wachsenen der  gelben  und  der  schwarzen  Rassen  nach  vorläufiger  Verjüngung  eine  nochmalige  Verbreite- 
rung. Das  fiel  schon  C.  Martin  auf  an  dem  schönen  von  ihm  abgebildeten  Negerbecken:  „Das  Kreuzbein 
läuft,  wenn  von  vom  gesehen,  nach  unten  nicht  so  spitz  zu,  wie  das  oft  der  Fall  ist,  sondern  die  Flügel 
sind  nach  aussen  am  ersten  falschen  Wirbel  senkrecht  nbgeschuitten  und  verjüngen  sich  am  zweiten  und 
dritten  ein  wenig,  um  am  vierten  sich  wieder  beilförmig  auszubreiten  und  erst  am  fünften  zum  stumpfen 
Apex  rasch  zu  verscbraälern.41  An  den  von  Verneau  abgebildeten  Neger-,  Buschweib-  und  Lappen becken  ist 
jene  secundäre  Breitenzunahme  bald  am  zweiten,  bald  am  dritten  bi«  vierten  falschen  Wirbel  sichtbar. 

3.  Das  Yerhältuiss  der  Breite  des  Kreuzbeines  zu  seiner  Länge. 

Diese  Differenz  ist  für  die  Gestalt  des  Heiligenbeines  entscheidend,  für  den  weiblichen  schönen  Typus 
bezeichnend  als  Breite  > Länge,  für  den  Hergang  bei  der  Geburt  von  bekanntem  Einflüsse.  ,In  Augen  des 
Naturforschers  erscheint  als  schönstes  Verhältnis»  das  indogermanische,  indem  sich  Länge  zu  Breite  verhält 
sk  1 : 1,16.  Man  sollte  meinen,  die  niedrigen  Becken  müssten  an  sich  ein  breites  Kreuzbein  ein  sch  Hessen. 
Dein  ist  in  der  Wirklichkeit  nicht  so;  wir  können  nur  ahnen,  dass  tiefere,  dem  Geschlechtsleben  atigehöriget 
also  den  weiblichen  Typus  iu  den  hier  betrachteten  Becken  erzielende  Wachsthumsrichtungen  hier  den  Aus- 
schlag geben,  also  Rasse  und  vielleicht  Atavismus  Nebenrollen  spielen,  sonst  könnte  das  Kreuzbein  der 
Feuerländerinnen  nicht  da*  Verhältnis«  1 : 1,5  (Breite  zu  Länge)  nahezu  erreichen,  also  sich  mehr  als  ura- 
kehren.  Auf  das  schmale,  oft  sehr  lange  Kreuzbein  der  Tbicre  komme  ich  später  zu  sprechen.  Das  Becken 
der  Feuerländerin  ist  fast  so  hoch  als  das  europäische;  unter  den  niedrigen  Becken  (grosses  = 136  bis  168, 
kleines  = 73  bis  110)  entsprechen  das  andatnauesische  und  das  russische  nicht  der  Annahme  eines  relativ 
breiten  Kreuzbeines,  während  zwei  Buschweiber,  eine  Negerin,  eine  Javanerin,  eiue  Brasilianerin  und  eine 
in  Yippach  Ausgegrabene  jene  Voraussetzung  erfüllen. 


II.  Die  Breite  des  grossen  Beckens. 

1.  Abstand  der  oberen  vorderen  Darmbeinstacheln  von  einander. 

Dieses  Maus«  wird  gewonnen,  indem  man  die  Spitzen  des  Tasterzirkels  jeden  am  I n n e n rande  einer 
Spina  aufsetzt.  Garson,  welcher  dieses  Maas»  als  eines  der  Ra**enzcichen  ansieht,  empfiehlt  die  Mitte  des 
am  meisten  vorragenden  Theiles  der  Spina  jederseits  als  Mpsspunkt. 

Absolut  sehr  nahe  stehen  beide  Punkte  einander  bei  den  Malayen,  Buschweibern,  Hottentotten,  lwi  den 
Maori  und  Aeta;  am  weitesten  aus  einander  bei  den  Iren  und  der  Eskimofrau.  Relativ  auch  steht  die 
schwarze  Frau  in  diesem  Maasse  hinter  der  gelben  und  der  weissen  zurück. 
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2.  Die  Entfernung  d er  Da  rmbein  k am m e von  einander. 

Man  misst  wohl  überall  die  von  einander  entlegensten  Augenpunkte-,  mehr  nach  innen,  auf  dem  Grate 
oder  gar  an  seiner  Innenkante  die  Arme  dea  TanterzirkeU  aufzusetzen,  würde  Lebenden  unnöthigen  Schmerz 
verursachen.  Garson  findet  in  den  von  ihm  gemessenen  drei  Rassen  ziemlich  das  gleiche  Verhältnis«  zwischen 
dem  Querdurchmesser  des  Deckeneinganges  und  obigem  grössten  Maasse  des  grossen  Beckens.  Auch  hier  bieten 
Buschweiber  und  Hottentottinnen,  demnächst  Malayen  die  relativ  geringsten  Distanzen  dar;  grösste  treffen 
wir  an  Irinnen,  an  der  Mumie  von  Peru  (290),  an  der  Eskimo  (297),  ich  an  einem  lebenden  Mädchen  von 
22  Jahren  in  Leipzig  (310)  an,  welche  nur  von  englischen  Frauen  mit  363mm  überboten  wird.  Die  Linie 
des  grossen  Abstandes  pflegt  den  Yorbarg  zu  schneiden  und  im  mittleren  Drittel  der  Darmbeinlänge  zu 
liegen  (Garson);  bei  einigen  schwtfrzen  und  braunen  Stämmen  liegt  sie  weiter  hinten. 


3.  Das  Verhältnis  zwischen  Spina*  und  Crista-A  batand. 


Die  hinteren  und  die  vorderen  oberen  Stacheln  bilden  mit  dem  Kammabstande  die  Cardinalpunkte  für 
die  Schalen,  welche  wir  die  Seitenwände  des  grossen  Beckens  nennen.  Je  steiler  die  Schaufeln  (Neger),  um 
so  geringer  fällt  der  Unterschied  zwischen  Sp.  und  Cr.  aus.  Die  schön  gewölbten,  sich  nach  aussen  legen- 
den Schaufeln  der  meisten  Frauen  in  den  braunen  und  den  weissen  Volksstämmen  müssen  also  an  sich  schon 
grosse  Unterschiede  zwischen  Sp.  und  Cr.  haben.  Dazu  kommt,  dass  die  absolut  und  relativ  längeren  Darm- 
beinse  hau  fein  der  weissen  Frauen  ein  stärkeres  Convergiren  au  den  freien  Vorderenden  setzen.  Wie  viel 
übrigens  die  Breite  des  Kreuzbeines  und  die  Strebepfeiler  Heiner  Flügel  ausmachen,  sieht  mau  am  auffällig- 
sten an  dem  einen  Becken  aus  dem  Waldaigrabe  (V.),  dessen  Heiligeubcine,  ohne  Ankylose,  die  Flügel  gänz- 
lich abgehen.  Bei  diesem  Becken  stehen  die  Sp.  &.  ».  stärker  von  einander  ab  als  die  Cristae  (23  : 22),  also 
wie  an  stark  rachitischen  europäischen  Becken.  — Nahezu  gleiche  Abstände  zeigt  die  Frau  von  Fagal 
(220  : 222).  Von  da  an  steigen  die  Becken  „niederer"  Rassen  zu  den  eleganteren  folgenden  auf: 


Differenz  zwischen  Sp.  < Cr. 

Chinesin 15  bis  20 

Bengalin 37 

Russinnen  (Mittelwerth) 38 

Bombay 40 

Chile  ....  45 

Kalmükin  . . 47 

Pariserin 54 

Leipziger  Frauen  60  bis  65 

Ausgegrabene  (Trebsdorf  und  Thierschneck)  ........  70  „ 75 

Eine  sächsische  Jungfrau 90 

Englische  Frauen  (Durchschnitt) 102 

Die  Negerinnen  bieten  grosse  individuelle  Verschiedenheiten  dar. 


III.  Die  Höhe  des  g&nsen  Beckens. 

Dieses  Maass  wird  in  den  Aufzeichnungen  nicht  gleichmässig  behandelt,  indem  v.  Franque  jede» 
Seitenbein  so  misst,  dass  er  von  der  Spina  anterior  superior  desselben  eine  gerade  Linie  bis  zum  Tuber 
ischii  derselben  Seite  nimmt,  während  H.  v.  Meyer  und  Garnon  „den  senkrechten  Abstand  der  unteren 
Fläche  des  Tuber  ischii  von  der  grössten  Höhe  der  Crista"  verzeichnen.  Ich  finde,  dass  hieraus  Unterschiede 
für  ein  Becken  von  10  bis  34  mm  folgen.  Es  ist  also  künftighin  uöthig,  dass  jeder  Schriftsteller  seine 
Methode,  dieses  Maass  zu  nehmen,  bei  der  gefundenen  Zahl  ungebe. 

Die  Beckenhöke  steht  in  innigem  Bezüge  zur  Höhe  des  Darmbeinkammes  (niederstes  Maass  in  Brasilien 
und  bei  den  Buschweibern),  dann  zur  Körperlänge,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  unter  den  kleineren 
Stämmen  ungefähr  das  Zehnfache  von  der  Beckenhöhe  aasmacht.  Ich  kann  hier  nur  geben , was  ich  bis 
heute  ermitteln  konnte,  da  den  Beckenmaassen  Anderer  selten  die  Körperhöhe  beigefügt  ist.  Bei  den  mon- 
goloiden  Völkern  giebl  ein  Abzug  von  50  von  der  Dist.  Rpin.  ant.  sup.  durchschnittlich  die  Beckenhöhe. 
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Es  würde  also  nach  dem  vorhandenen  Materiale  folgende  Reihe  sich  auf bauen: 


Land 

Kür  perlänge 
mm 

Bcckenhüho 

mm 

Sundainseln 

1600 

1S3 

Südamerika 

1440 

140 

Inca «... 

1470 

142 

„Kleine*  Negerin 

1286 

142 

Maori  (jung) 

13t»  # 

137 

Aino 

1520 

136  — 170 

Ygorrotin 

1485 

145  — 155 

1380  (bi.) 

145 

Nordamerika 

1590 

150 

Botokuden 

1516 

149 

1480 

150—153 

China,  Nordslawen  . * . . 

1475—1670 

158 

Feuerland  B 

1430 

161 

Japan 

1615 

166 

Kalmykin 

1436 

172  * 

Sam oj cdm  (Mittel  aus  2) 

1494 

(berechnet)  172 

Neuholland 

1640 

184 

llottentottin 

1350 

164 

Grosse  Negerin  . 

1670 

184 

Feuerland  A 

1610 

186 

Peru 

1490 

173 

Romanisch 

1450  — 1570 

190  — 193 

AltthüringUeh-  fränkisch 

— 

205 

Indogermanisch  j 

| 1400—  1700 

1 185  — 214 

meist j 

l 1660 

IV.  Die  Ua&ese  des  Darmbeines. 

Pas  llöhenmaass  wird  später  besprochen. 

1.  Breite  dos  Darmbeine s. 

Bei  Betrachtung  meiner  Contourabbildungen  fallt  manches  Eigentümliche  für  einzelne  Volksstamme 
ab.  Wir  nehmen  das  Maas*  (Garson  vernachlässigt  es  in  seiner  ersten  Arbeit)  au  der  Linea  terminalis 
von  der  Kreuzungsstelle  der  Syndesmosis  saerniliaca  mit  dem  Beckeneingangc  bis  zur  Spina  anterior  superior. 
Es  bewegt  sich  um  80  mm  herum.  Am  ärmlichsten  erscheint  es  bei  einigen  Bnschweibern  (46  bis  68),  kann 
aber  in  derselben  Völkerschaft  ansehnliche  Ausdehnung  gewähren  <82  bis  Sl3>.  Demnächst  ist  es  beschränkt 
bei  den  Mincopies , wo  es  sich  in  den  engen  Grenzen  von  70  bis  78  bewegt,  wogegen  Papuanegerinncn  von 
87  bis  107  gewähren.  Auch  die  Malayinnen  bewegen  sich  noch  in  kindlichen  Grenzen  (durchschnittlich 
= 82),  indem  deutsche  Kinder  von  14  bis  15  Jahren  90  bis  97  aufweisen.  12jährige  Mädchen  bereits  74,  2-  bis 
5jährige  55  bis  68,  im  1.  Lebensjahre  das  Maase  von  25  bis  30  erfüllt  wird.  Die  Mongoloidcn  und  Amerikane- 
rinnen erreichen  80  bis  90  und  darüber,  die  Deutschen  etwas  über  100;  enorm  steht  wieder  mit  124  mm 
Darmschaufelbreite  das  Becken  der  in  Tröbsdorf  (bei  Burgschcidungen,  Provinz  Sachsen)  da. 

2.  Länge  des  Darmbeinkammei. 

Garson  nennt  dieses  Maas«  die  „Breite“.  Man  nimmt  es  vom  hinteren  oberen  zum  vorderen  oberen 
Darmbeinstachel  jederseita;  etwas  öfter  ist  das  rechte  länger  als  das  linke,  als  umgekehrt;  meist  sind  sie 
gleich.  Es  ist  diese  gerade  Linie  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  viel  längeren  am  Kamme  längs  dessen 
Krümmung  oben  genommenen  Bandmaasse,  auf  welches  ich  später  zu  sprechen  komme. 
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Garion  hoffte,  nachdem  B r o c & einen  iUcsencharakter  in  der  Gestalt  de«  Schulterblattes  gefunden, 
auch  in  dem  jenem  Knochen  homologen  Darmbeine  etwas  Aehnliches  zu  entdecken.  Doch  gab  die  bisherige 
Rechnung  nicht  ganz  Befriedigendes.  Den  Iudex  zieht  er,  indem  er  die  Länge  des  Kammes  100  mal  nimmt 
und  mit  desselben  Höhe  (er  nennt  sie  „Länge“)  dividirt.  So  bekommt  er  folgende  relative  Werth«:  Anda- 
manen  74,  Peru  74,  Eskimo  76,4,  Australien  77,4,  Europa  77,6,  Tasmanien  84  (weibliche  Becken).  Ich  finde 
absolute  Mittelwerthe  etwa:  Artdamanen  123,  Papua  132,  Acta  133,  Australfestland  142,  Afrika  140,  Mulat- 
tin  152,  gelbe  Rassen  142,  Mongoloidcn  147,  Feuerland  129,  Brasilien  139,  Indogermanen  151,  prähistorisch  156. 


3.  Yerhältniss  der  Broito  zur  Länge  der  Darmbeinschaufel. 

Bei  denjenigen  Rassen,  wo  die  Ausbreitung  dee  Darmbeins  hauptsächlich  nach  hinten,  oben  und  aussen 
erfolgt,  entspricht  das  in  Nr.  1 genommene  Maas»  (S.  176)  nicht  ganz  der  Wirklichkeit,  das  absolute  Quer* 
maaaa  deT  Schaufel  liegt  bei  solchen  weiter  hinten  als  das  doctrinäre.  In  dieser  Beziehung  veranschaulichen 
meine  vogelperspectivisch  genommenen  Lichtbilder  am  richtigsten  und  schnellsten  das  natürliche  Verhältnis», 
in  welchem  sich  dieser  wichtige  Theil  des  grossen  Beckens  bei  den  in  der  Cultur  noch  zurückstehenden 
Völkern  entwickelt  hat. 

Die  relativen  Mnasse  gestalten  sich  nach  dem  vorhandenen  Stoffe  etwa  folgenderweise: 


Breite  zur  Länge  der  Schaufel: 


1 

1,86 

. . Mincopies, 

1 : 1,24  . . 

Papua, 

1 

1,57 

. . Acta, 

1 : 2,19  . . 

Buschweib, 

1 

2,60 

. . Gonaqna, 

1 : 1,73  . . 

Malayin, 

1 

1,68 

. . Japanerin, 

1 : 1,34  . . 

Feuerländerin, 

l 

1,49 

. . Arawakka, 

1 : 1,36  . . 

Deutsche;  so  kehrt  das  Ende 

1 

1,69 

. . Aino, 

zum  Anfänge  zurück. 

V.  Abstand  der  hinteren  oberen  Darmbeinstacheln  von  einander. 

Dieses  Maas»  ist  schon  längst  den  Geburtshelfern  geläufig,  da  es,  wie  die  Brcilcnmaasse  des  grossen 
Beckens , ziemlich  leicht  an  den  Lebenden  genommen  werden  kann  und  zur  Orientirung  über  die  Breite  des 
Kreuzbeines  sowie  zur  Entdeckung  belangreicher  Bcckenabwcichungen  dient.  Auch  die  Ethnologen  haben 
auf  diese  Distanz  ihr  Augenmerk  geworfen,  wir  werden  sehen,  mit  welchem  Erfolge.  Behufs  seiner  Gewin- 
nung setzt  man  stumpfe  Zirkelspitzen  auf  die  hervorragendsten  Punkte  der  hinteren  Darmbeinschaufelgrcnxe 
rechts  und  links  von  den  Stachelfortsätzcn  der  Wirbelsäule. 

Die  absoluten  Maasse  dieses  Bezirkes  sind  ausnehmend  gering  (48  bis  50  mm)  bei  einigen  südlichen  und 
westlichen  Afrikanegerinnen,  etwas  grösser  auf  den  Philippinen  und  Andamaneninseln,  in  Nordjapan,  Brasilien, 
bei  den  Malavinnen  (61  bis  84),  noch  ergiebiger  in  China,  Südjapan,  beträchtlich  schon  bei  den  Samojedinnen, 
Kalmükinnen,  Slawinnen  (79),  absolut  am  weitesten  hei  Indogermaninnen  (77  bis  92  bis  102)  und  Keltiuuen 
(97  bis  120),  auffallend  weit  schon  beim  Buschweibe  „Afandy"  (85). 

Ich  versprach  mir  einigen  Aufschluss  über  die  Möglichkeit,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  der  Mes- 
sung dieser  Distanz  au  der  Lebenden  die  Breite  des  betreffenden  Kreuzbeines  zu  berechnen.  Im  Einzelnen 
schwankt  schon  unter  gesunden  Verhältnissen  fast  bei  allen  Volksstämmen  das  Yerhältniss  beider  genannten 
Maasse  zu  einander.  Gleich  fand  ich  es  nur  an  einer  Mulattin,  den  Bp.-Ahstand  grösser  als  des  Kreuz- 
beins Breite  (um  2 mm)  an  einer  Keltin  und  (um  5 mm)  an  einer  Negerin  (Museum  in  Halle)  — sonst  die 
Breite  des  Kreuzbeins  stets  im  Vortheile,  doch  »o,  dass  dieser  Vortheil  individuell  beträchtlich  schwankte: 
am  seltensten  unter  den  schwarzen  Rassen  (5 mal,  nämlich  von  -f-  35  bis  -{-  47),  häufiger  (12 mal)  unter  den 
gelben,  braunen,  rothen  (nämlich  von  -{—  22  bi®  52),  verhältnismässig  »eiten  und  relativ  massig  unter 
den  weisBen  (5 mal,  nämlich  von  -f-  33  bis  -f-  47;  beide  Differenzgrenzen  fallen  auf  russische  Slawinnen). 

Die  später  durchzuführeude  Reihenfolge  nach  der  absoluten  Grosse  des  Beckens  spiegelt  sieb  bereits  in 
diesen  unter  einander  hier  verglichenen  Maataen  ab:  Gruppirt  man  nämlich  die  mir  zugänglich  gewesenen 
Doppel  maasse  etwa  nach  Dutzenden  mit  vorläufiger  Beibehaltung  der  Aufzählung  der  Stämme  in  meiner 
Tabelle  S.  165  bis  170,  so  erhält  mau  durch  Division  der  jedesmaligen  Personen  zahl  jeder  Gruppe  in  die 
Summen  ihrer  Lot.  oss.  sacri  undDiBt.  spin.  p.  s.  folgende  Durchschnittswert!»:  — sie  steigen  fast  stetig,  aber 
allmälig  an: 

a.  schwarze  Rasse  b.  braune  Rasse  c.  gelbe  und  rothe  Rasse  d.  wcisbc  Rasse 

90  (Kreuzbein)  : 75  (Dist.  sp.)  96  : 77  111  : 76  116  : 94. 
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C.  Hennig, 


Bei  a.  ist  da»  Verhältnis«  = 1,20  : 1;  bei  d.  = 1,23  : 1;  dies  will  sagen : bei  den  Rassen  mit  relativ  kleinem, 
schmalem  Becken  »st  das  Kreuzbein  relativ  nur  um  ein  Geringe*  *chraiiler  als  bei  den  Hassen  mit  grosserem, 
breiterem  (weiblichem)  Becken.  Bei  den  dazwischen  aufgezählten  Völkern  ist  da*  gefundene  Verhältnis* 

beträchtlicher:  und 


Der  menschlichen  bedeutenden  Querspannung  des  Beckens  zufolge  schlagen  sich  die  hinteren,  stärker 
befestigten  Enden  der  Darmbeinschaufeln  kräftiger  einwärts  als  die  vorderen.  Bei  Betrachtung  dieser  dop- 
pelten Endpunkte  beiderseits  ist  daran  zu  erinnern,  dass  obige  Maats«  absolute  sind.  Führen  wir  dieselben 
auf  eine  gemeinsame  Einheit,  z.  B.  mit  Garion  auf  den  Querdurchmesser  des  Beckeneingangs  zurück,  so 
stellt  sich  die  hintere  Spreizung  der  Darmbeine,  wie  auch  die  Breite  des  Kreuzbeines  (8.  174)  bei  den  Anda- 
mantntnsulancrmnen  als  relativ  beträchtlicher  dar  gegenüber  den  Europäerinnen,  wahrend  die  vordere 
Spreize  (Abstand  der  Spinae  sup.)  letzterer  auch  relativ  beträchtlicher  ist  als  bei  den  Mincopies  und  den 
Australnegerinnen ; diese  wiederum  übertreffen  ihre  genannten  Schwestern  in  der  mittleren  Spreize  (Kamm- 
abatand). 

Sp.  a.  s.  Index  KanttnabsUtnd  lud.  Dist.  sp.  post.  s.  Ind. 


Europa 173,8  203,8  68,1 

Australien  .......  168  204,1  72 

Andamanen 167  202  76,7 


Derselbe  Gewährsmann,  dem  ich  diese  Tabelle  entlehne,  hat  als  Basis  einer  Raiseneintheilung  bezüglich 
des  Beckeus  unter  anderem  auch  vorgeach lagen: 


VI.  Don  Abatond  dor  Schooasfugo  vom  hinteren  ftussersten  Bande  der 
Pfanne  des  Oberschcnkolgcle nke s 


zu  messen. 

Die  Ga r»ou’ sehen  Iudicea  für  dieses  Maa?B  lauten: 

Europa 88  \ 

Australien . 88,8  ! Mitteizahlen. 

Audamanen 93,2  J 

In  absoluten  Werth  en  treten  obige  Völkerschaften  in  umgekehrter  Ordnung  in  die  von  mir  gefundene  Reihe  «in: 

Malajen  62  mm,  Botokudin  95,  Andiunanesinnen  96,  Inca  100,  Hindu  100,  Australierinnen  106,  Bote- 
kudin  107,  Negerinnen  76  bis  108,  Japanerin  115,  Aino  115,  eine  Deutsche  117,  Ausgegrabene  (Thierschneck) 
117  bis  123,  Ygorrotin  119,  Feuerländerinnen  120,  Germanin  (Leipzig)  124,  AuBgegrabene  (Tröbsdorf)  128, 
Ausgegrabene  (Berlstedt)  138. 

Bei  hiesigen  Kindern  linde  ich  das  Garson’scho  Maass  = 34  (Knabe)  und  35  (Mädchen,  beide  neu- 
geboren); bei  einem  Manne  =r  116,  bei  einer  Feuerlinderin  111 , bei  einer  anderen  FeuttrläD  darin  129,  bei 
einem  Patagonierhäaptling  im  hiesigen  Völkermuseum  nur  90. 

Ich  werde  auf  diesoB  ethnographisch  wichtige  Muass  nochmals  zu  sprechen  kommen. 


VII.  Höhe  des  kleinen  Beckens. 

v.  Franquc  nennt  dieses  Maas»  die  seitliche  Beckentiefe.  E*  erstreckt  sich  als  Senkrecht«  vom  Tuber 
ischii  bis  zur  Linea  terminalix. 

Absolut  niedrigste  Becken  zeigen  die  Negerinnen  des  Süden»,  die  Botokudin,  die  Malayen,  etwas  höhere 
die  Gouaquu,  die  Mincopie,  die  Acta,  die  Mclanesierin,  die  beträchtlichsten  die  Feuerländerin,  die  Japanerin, 
die  Slawin;  Hindu  bis  Italienerin  bewegen  sich  in  den. Grenzen  von  82  bis  110. 


VIII.  Dor  gerade  Durchmesser  des  Beckeneinganges. 

Dio  den  Geburtshelfern  so  schwer  wiegende  Conjugata  vera  wird  bestimmt  durch  die  Gerade,  welche 
von  der  Mitte  des  Vorberges  zur  Mitte  des  inneren  oberen  Rundes  der  Sckuossfngo  geht™  Die  tiefer  ent- 
springende Conjugata  anatomica  wird  später  berücksichtigt. 
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G.  Fritsch  hat  schon  ausgesprochen , dass,  je  niedriger  ein  Volk  in  der  Bildung,  zumal  in  der  Er- 
nährung sieht,  um  so  geringer  fallen  im  Allgemeinen  die  Beckenraume  aus  und  um  so  grössere  indivi- 
duelle Verschiedenheiten  bieten  sie  dar.  Die  Cultur  bringt  aber  wieder  ihrerseits  Gefahren  durch  Anhäu- 
fung der  Menschen  in  grossen  Städten  mit  Uuzuträglichkeiten , wie  Mangel  an  Licht,  Luft,  passender  Kost 
(hierzu  gehört  auch  das  Zähne  und  Magen  verderbende  und  Oxalsäure  dem  Blute  zu  föhrende  Gcwohnheits- 
zuckeresseu  in  grossen  Städten  und  anliegenden  Dorfsehnften , der  auf  Zuckerbäckereien  und  (Jhokoladeii- 
fabriken  lastende  Fluch),  daher  die Conjugata  rachitisch  verkürzt  wird  im  platten  Becken,  oder  auf  Kosten 
des  Querdurchmessers  (bozw.  nur  relativ)  zunimmt  iu  der  auch  Thieren  eigenen  Knochenerweichung. 

So  sehen  wir  die  Angaben  über  die  Mittelwerthe  der  C.  v.  in  Becken  der  Austrulnegerinnen  uud 
Einzelwerthe  der  verkümmernden  Acta  schwanken  zwischen  109  (ich  uud  Garson)  und  100  (Verneau)  auf 
der  einen,  60  und  106  auf  der  anderen  Seite,  während  die  stattlichen  Andnmanenbewohnerinnen  in  ihren 
fast  niedlichen  Becken  wenig  unter  einander  von  einem  Mittelwerthe  = 100  ahweichen.  In  Südafrika  giebt 
es  individuelle  Werthe  zwischen  68  (!)  und  110;  von  Negerinnen  im  Inneren  Afrikas  besitzen  wir  noch  zu 
wenig  Skelette,  um  auch  nur  Annäherndes  Umstellen  zu  können;  auffallend  schön  und  gross  muss  die  in 
Guadelup  verstorbene  Schwarze  gewesen  sein,  deren  Conj.  134  aufweist.  Bei  den  Javanerinnen  kam  ein 
Mittelwerth  von  112,  in  Japan  92,  reep.  105,  in  China  90,  bei  den  Pescherühs  129  heraus  mit  grosser  indivi- 
dueller Schwankung,  Gleichmässiger  ist  die  C.  v.  hei  den  bisher  gemessenen  Botokudinnen : 112,5,  in  Mittel- 
»merika  (gegen  107);  fast  kulossal  in  der  vorhandenen  Eskimo,  beschränkt  in  der  einzig  gemessenen  jungen 
Aino  (96),  ergiebiger  bei  den  russischen  Slawinnen  (112),  meist  geräumig  bei  den  Indogerxnaninnen  (97  bis 
115;  die  bisher  Aasgegrabenen  überschreiten  nicht  die  Grenze  unserer  gesunden  Frauen). 


IX.  Dor  Quordurchmossor  des  Beckeneinganges. 


Dieses  Maass  erstreckt  sich  zwischen  den  am  weitesten  quer  von  einander  entfernten  Punkten  der  un- 
genannten Linie. 

In  den  schwarzen  und  einigen  braunen  Sippen  der  Völker  mit  im  Ganzen  niedlichem  Becken  und 
mehr  parallel  zu  einander  gestelltim  Seiteubeinen  kommen  hier  niedrigste,  bei  den  weilten  höchste  Maasse 
heraus. 

Eine  von  mir  in  London  gemessene  Andamanesin  wies  nur  99  mm,  zwei  sehr  ärmlich  beschaffene  Busch- 
weiber  wiesen  82,  bezw.  94  auf,  eine  Hotten tottin  96,  eine  Pnlanegerin  99,  eine  Malayiu  99.  Dagegen  zwei 
von  mir  gemessene  Japanerinnen  fast  gleichmässig  121  bis  122,  eine  Chinesin  140,  eine  Feuerländerin  145. 
Andere  Südamerikanerinnen  boten  grosse  Schwankungen  dar  (zwischen  113  und  137  — beide  Botokudinnen). 
Kolossal  ist  wieder  die  Querdistanz  im  Eskimobecken  (162).  Von  den  in  Thüringen  Ausgcgrabeuen  fällt 
Nr.  103  auf  mit  nur  106mm.  Ihr  schlicsst  sich  die  Hindu  an  (112),  während  Nr.  112  bis  zu  165  anBteigt. 
Die  Mittdzahl  135  wird  von  den  Meisten  für  Wcisse  herausgerechuet.  Garson  hat  folgende  Mittelwerthe: 


Andam.  Austral.  Europ. 

103  113  133 

Für  Engländerinnen  allein  gilt  ......  137 


X.  Der  schräge  Durchmesser. 

In  der  Tabelle  S.  165  habe  ich  dieses  Maas*  dem  vorigen  (IX.)  vorausgcstellt , weil  cs  gemeiniglich  die 
Mitte  hält  zwischeu  dem  geraden  and  dem  Querdu  chmesser.  Letzteren  halten  die  meisten  Anthropologen, 
welche  sich  mit  dem  Becken  beschäftigen,  für  die  Norm,  während  Bie  den  schrägen  Durchmesser  vernach- 
lässigen. Tokologisch  steht  aber  der  schräge  Durchmesser  in  hohen  Ehren,  weil  er  im  Beckencanale  der- 
jenige ist,  durch  welchen  sich  die  grösseren  Fruchtdurchmesser  zu  bewegen  haben,  indem  nur  in  den 
schrägen  Durchmessern  dsi  kleinen  Beckens,  die  Ebenen  des  Ein-  und  Ausganges  abgezogen, 
hinreichender  Platz  für  die  dickeren  Abschnitte  de»  vorliegenden  Theilea  (Kopfes,  Steisses) 
ist  Ethnographisch  gewinnt  nun  der  schräge  Durchmesser  ebenfalls  an  Wichtigkeit,  sofern  shcou  Jo  ulin 
und  Verneau  sich  über  die  Annäherung  seiner  Ausdehnung  bb  den  Querdurchinesser  bei  gewissen  Aus- 
länderinnen ausgesprochen  haben.  Die  Völker,  bei  welchen,  wie  ich  dargetban,  der  schräge  den  Querdureh- 
messor  übertrifft,  gaben  mir  ein  Mittel  an  die  Hand,  in  gewissen  Kassen  auch  im  Becken  etwas 
Typisches  zu  finden. 

23* 
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C.  Ilennig, 

Verne  au  hat  bereits  entdeckt,  dass  bei  der  Frau  der  Querdurchmesaer  ror  dem  Punkte  liegt,  in 
welchem  lieh  der  linke  und  der  rechte  schräge  Durchmesser  kreuzen,  beim  Manne  hinter  jenem  Punkte. 
Somit  hätten  wir  wenigstens  schon  einen  Geschlechtsunterschied. 

Der  schräge  Durchmesser  wird  von  den  meisten  Anatomen  und  Anthropologen  so  genommen,  dass  eine 
Gerade  den  Punkt,  wo  die  Linea  innnm.  das  Sacroiliacal gelenk  schneidet,  mit  dem  Yrrschmelzungspunkte  des 
Darmbeines  mit  dem  Sehooasbeine  (Eminent  ia  ilio-pectineaf  verbindet.  Andere,  unter  den  Geburtshelfern 
N segele,  nehmen  zum  vorderen  Endpunkte  das  Tuberculum  pubicum.  Es  ist  daher  nöthig,  dass  jeder 
Schriftsteller  in  diesem  Bereiche  seine  Measart  angebe.  Ich  persönlich  habe  nach  dem  ersten  Modus  ge- 
messen. 

Bei  den  Melanesiern  bewegt  sich  diese  Distanz  zwischen  100  und  130  mm;  das  Mittel  aus  fünf  Neu- 
caledoniarinnen  war  123;  Afrikaneger  bieten  etwa  80  bis  139  dar,  im  Mittel  116;  Malayinnen  116,  Mon- 
golinnen 117  bis  126,  Amerikanerinnen  118,  Slawinnen  129,  Deutsche  110  bis  134,  durchschnittlich  126; 
romanische  120,  Engländerinnen  127. 

In  mehreren,  zumal  ausländischen  Becken,  ist  der  rechte  schräge  Durchmesser  etwas  länger  als  der 
linke;  selten  ist  ea  umgekehrt. 


Differentialbestimmung. 

1.  Gerader  und  querer  Durchmesser. 

Garson  merkt  bereit«  an.  dass  der  Querdurelimesser  bei  den  Australierinnen  und  den  Mincopies  weni- 
ger .Schwankungen  ausgeaetzt  ist  als  die  C.  v.,  während  Europäerinneu  in  beiden  Maaren  gleich  stark 
variiren.  Als  Indiens  für  genannte  Kassen,  den  Querdurchmesser  = 100  gesetzt,  giebt  er  an: 

Europäer 80 

Australier 92,4 

Andamanen 96,2 

Fest  steht,  dass  die  indogermanischen  Völker  in  Bezug  auf  Beckeneingangshreite  alle  anderen  Stämme  über- 
ragen ; nur  der  Äusserste  Norden  und  Süden  Amerikas  können  (vielleicht  auch  nur  individuell)  die  Palme 
den  Europäerinnen  streitig  machen;  hierbei  vernachlässige  ich  noch  di«  merkwürdig  hohen  Werthe  der  aus 
Thüringer  Landen  gegrabenen  weiblichen  Becken. 

Dagegen  treten,  wenn  wir  die  relative  Breite  zur  Richtschnur  nehmen,  dits  gelben  (und  rothen) 
Rassen  erfolgreich  in  den  Wettlauf  mit  Europa  ein.  Zwar  bringt  es  Java  nur  zu  einer  Differenz  von  +11 
für  den  Querdurchmesser , aber  eine  Feucrlündcrin  geht  bereits  bis  21  hinauf,  während  die  Mittelzahl  für 
Deutsche  = 20  ist;  jene  Pescheräh  giebt  auch  in  absoluten  Werthen  der  Deutschen  nichts  nach: 

Cj.  vera  Querdurchmcsser 

Feuerländertn 115  136 

Deutsche 115  1S5 

Die  Ygorrotin  fignrirt  mit  + 25,  die  Altmexikanerin  mit  + 26,  die  Japanerin  mit  + 22,  während  für  die 
„.breiten*  japanischen  Becken  bereit«  + 31  berechnet  ist.  Extravagant  steht  die  Eskimo  mit  + 37  da ; 
Mittelwerth  für  Slawinnen  + 20,  Bombay  30,  Ausgegrabene  (Nerkewitz)  49! 

Viel  anziehender  sind  die  Werthe,  welche  das  Breitenmaass  des  Beckeneinganges  auf  den  Werth  der 
Conj.  vera  (ruude  Becken)  und  darunter  sinken  lassen  (langovale,  elliptische  bis  querenge  Becken). 

In  dieser  Beziehung  gingen  die  Anthropologen  und  einzelne  Geburtshelfer,  als  die  uns  beschäftigende 
Wissenschaft  noch  in  ihrer  Wiege  lag,  auf  einzelne  Funde  hin  in  ihren  Schlüssen  zu  weit.  Die  Berichti- 
gungen li essen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Es  gilt  heute  nicht  mehr  das  Negerinbecken  schlechthin  für 
(„affenartig“)  längsoval,  noch  weniger  das  der  weiblichen  Frucht  in  den  ersten  Monaten.  Aber  der  weibliche 
Embryo  nähert  sich  dem  runden,  in  einzelnen  Beispielen  sogar  dem  langovalen  Becken  auch  bei  Deutschen, 
und  Negerin  wie  Malayin,  besonders  aber  gewisse  Molauesieriimcn  erinnern  allerdings  sturk  an  embryonisch- 
atavistisches. 
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Ich  hebe  aus  meiner  Tabelle  folgende  Wert  he  heraus: 


Conj.  vera 

Querdurchmesser 

Nr. 

2 Andamanen 

. . 100 

99 

4 Papua 

. . 114 

106 

36  Buschwcib 

. . 100 

94 

37  „ Afandjr 

♦ . 111 

110 

42  Hottentottin 

. . 101 

96 

* 

75  Botokudin 

. . 114 

113 

» 

Prager  Museum 

(130 
* * 1162 

125 

133 

„ 

103  Ausgegrabene  (Thierschneck)  . , 

. . . 108 

106 

Wir  sehen  also,  dass  die  weissen  Stämme  nur  mittels  einiger  Slawinnen  und  einer  vermuthlichen  Keltin 
in  die  (.'lasse  der  Langovalen  herein  rügen,  die  braunen  und  gelben  dagegen  von  letzteren  bisher  ganz  aus- 
geschlossen sind. 

2.  Gerader  und  schräger  Durchmesser. 

Bei  den  Amerikanerinnen  kommen  in  dieser  Hinsicht  rundo  wio  schräggeräumige  vor:  (Nr.  84)  116:116 
und  (Nr.  87)  104  ; 128. 

Sehr  im  schrägen  Durchmesser  bevorzugt  sind:  Nr.  96  (Moscovitin)  mit  118:137;  Nr.  101  (Nerkewitz) 
96  : 133;  Nr.  106  (Tröbsdorf)  109  : 131.  Untermässig  im  schrägen  Durchmesser  sind  Nr.  4 (Rubinegerin) 
114  : 111;  42  (Hottentottin)  101  : 99  bis  94  und  56  Batavierin  106  : 104. 

8.  Schräger  und  Querdurchmesser. 

Daß  Durchschnittsverhältniss  bei  Indogermaninnen  ist  -f-  2 bis  10  zu  Gunsten  des  Querdurchmesser«. 
Das  umgekehrte  Verhältnis«  (schräger  > querer  Durchmesser)  ist  in  den  anderen  Rassen  häufiger  als  das 
Vorkommen  der  langovalen  Becken  (1.,  S.  181),  nämlich  mit  Vernachlässigung  der  runden  Becken  in  dieser 
Hinsicht  (querer  = schräger  Durchmesser)  verzeichnet«  ich  Differenzen  von  1 bis  16  mm. 


Nr.  2 

Nr.  S 

Nr,  4 

Nr.  6 

Nr.  9 

Nr.  13 

Atidarn. 

Neucaled. 

Mittel 

Papua 

Acta 

Australn. 

Maori 

Schräger  Durchmesser.  . 

. . 100 

126 

123 

111 

119 

117 

104 

Querdurchmesser  . . , . 

. . 99 

123 

122 

106 

115 

113 

ea 

Nr.  36 

Nr.  40 

Nr.  42 

Nr.  48 

Nr.  60 

Nr.  55 

Buschw. 

Buschw. 

Ilottont. 

Negerin 

Negerin 

Mulattin 

Schräger  Durchmesser.  . 

. . 104 

113,5 

99 

119 

120 

121 

Querdurchmesser  .... 

. . 94 

112 

96 

118 

116 

120 

Nr.  62 

Nr.  84 

Nr.  65 

Nr.  67 

N.  9 & 

Nr.  106 

Nr.  102 

JavA 

Java 

Ygorr. 

Jupan 

Slawin 

Aegypt 

Thierschn. 

Schräger  Durchmesser,  . 

. . 121 

120 

125 

124 

120 

128 

122 

Querdurchme.aser  . . ♦ « 

. . 118 

117 

12*2 

121 

119 

124 

118 

Also  unter  Indogermaninnen  kam  schräger  Durchmesser  > Querdurchmesser  nur  zweimal  und  zwar  in  der 
Vorzeit  (einmal  keltisch  — beide  Fälle  sind  quod  ad  stirpem  nicht  ganz  sicher  gestellt)  vor I Die  Stellung 
der  Slawinnen  wird  uns  noch  besonders  beschäftigen. 


XI.  Der  gerade  Durchmesser  des  Beoken ausganges. 


Dieses  MaaBs  wird  genommen  in  der  Geraden,  welche  den  unteren  (bei  Thieren  hinteren)  Rand  der 
Schamfuge  (die  Spitze,  den  Scheitel  deB  SchooBswinkels)  mit  dem  mittleren  vorderen  Punkte  der  Kreuzbein- 
spitze verbindet.  Die  Spitze  des  Schwanzbeines  eignet  Bich  nicht  zu  geometrischen  Aufnahmen,  weil  sie  bei 
den  Lebenden  beweglich  ist  und  an  Ausgegrabenen  oft  fehlt. 

Schon  mehrere  meiner  Vorgänger  haben  den  Umstand  hervorgehoben,  dass  bei  Schwarzen  Hich  daB 
Kreuzbein  ausnehmend  gestreckt  von  der  Führungslinie  des  Beckens  ab-  (wie  beim  Yierfäsaler  auf*)  wärts 
bewege.  So  bekommt  der  Beckenausgang  der  Negerinnen  gewaltig  Raum  und  macht  die  Form  des  kleinen 
Beckens  zu  einem  annähernd  umgekehrten  Trichter. 
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Ich  hehe  aus  de«  Tabelle«  bezeichnende  Werth#  heraus. 


Andam. 

Neucaled. 

Papua  Aeta 

Austrain.  Madagascar 

Gerader  Durchmesser.  . . 

. 100 

121 

!H) 

107 

108 

112 

Querdurehinesscr 

. 93 

106 

105 

108 

106 

122 

fiuschw. 

llottent. 

Nog. 

GuadeL 

Mittel  aus 
7 Neg. 

Malay. 

Japan.  China 

Gerader  Durchmesser  . 123 

87 

79 

131 

111 

103 

95  124 

Querdurchmesser  ...  96 

106 

112 

145 

100 

103 

95  154 

Feuerl. 

Botok. 

Inca 

Mexiko 

Eskimo 

Aino 

Mittel  au» 
Mur,,m  SO  Kutten 

Gerader  Durchmesser  . 115 

116 

96 

111 

142 

105 

103  98 

Querdurchmesscr  ...  109 

119 

115 

134 

140 

94 

115  119 

Canaricn 

Keltin 

Aegypt. 

Bombay 

Romanisch 

Gerader  Durchmesser  . 

? 

118 

121 

190 

110 

Querdurchmesser  . . . 



116 

124 

135 

129 

110 

XII.  Der  Querdurohmesser  des  Beckcnausganges 

wird  genommen  zwischen  dem  weiteste«  Abstande  der  Sitzhöcker  to«  einander:  es  ist  dies  jederseite  die 
Stelle,  wo  das  Lipam.  tubcroso-saerum  »ich  mit  seinem  unteren  Hände  an  den  Sitahöcker  heftet.  Die  abso- 
lute« Werthe  ».  oben. 

Bei  schwarzen  Völkern  linden  wir  häufiger  als  hei  anderen  die  Sitzhöcker  nach  aussen  umpewälzt,  wie 
auch  die  Sitzbeinstacheln  »tark  nach  aussen  gekehrt,  so  dass  man  aie,  in»  Becken  vom  Eingänge  her 
schauend , nicht  pewahr  wird  (vgl.  meine  Abbildungen!.  Durch  beide  Umntände  wird  der  Beckenausgang 
geräumig,  der  Austreibcact  in  der  Geburt  »ehr  erleichtert. 

Abwägung  der  Werthe  XI.  und  XII. 

In  drei  Beispielen  war  der  Becken  au  »gang  rundlich,  zwei  Fälle  davon  gehören  dem  Malayentypn*  an, 
einer  dem  indogermanischen  Stamme.  Doch  ptlegt  in  letzterem  der  Querdurchmesser  etwa»  zu  überwiegen. 
Die  Differenzen  der  übrigen  folgen  hier: 

Andam.  Neucaled.  Papua  Acta  Austral.  Madagascar 

Gerader  Durchmesser.  . • + 7 + 16  — 15  —1  + 3 — 10 

Buschw.  Hotient.  Negerin  Guadel.  Mittel  au»  7 Neg. 

Gerader  Durchmesser.  . . + 27  — 19  — 33  — 14  +11 

Malay.  Japan  China  | Feuerl.  Botok.  Inca  Mexiko  Eskimo 
0 0 — 80  1+  6 — 3 — 19  — 23  +2 

Aino  Murom  Mittel  au»  50  Russen  Kelten  Aegypt.  Bombay  Romanisch 
+ 11  —12  — 21  — 6 — 24  — 9 0 

Es  war  demnach  fast  in  der  Hälfte  der  Personen  der  Gerade  de»  Ausgange»  grösser  als  der  Quere  (achtmal ; 
öfter  bei  schwarzen  Rassen,  deren  weit  nach  hinten  abstehende  Kreuzbeinspitze  schon  auffiol),  16  mal  über- 
wog der  Querdurchmesser,  absolut  am  meisten  bei  einer  Negerin  und  einer  Chinesin,  die  Negerin  zeigt 
keine  Merkmale  der  Rachitis  (welche  doch  den  Querdurchmesser  des  Beckenausganges  über  die  Gebühr 
auszudehnen  pflegt),  von  der  Chinesin  hat  Verneau  ebenfalls  nichts  dem  Aehnliches  berichtet,  ausser  das» 
ihre  „femurs  »ont  fortement  incurvCs“,  was  vielleicht  auf  die  Lebensweise  der  nicht  zu  harter  Körperarbeit 
ungehaltenen,  meist  mit  kreuzweis  untergeschlagenen  Beinen  sitzenden  Bewohnerinnen  des  Reiche*  der  Mitte 
zu  schreiben  ist.  — Garion  findet,  bei  Europ.  sei  der  gerade  Durchmesser  des  Einganges  kleiner  als  der 
des  Ausgange»,  umgekehrt  bei  den  Andam.,  in  Austr.  »eien  beide  Durchmesser  ziemlich  gleich.  Ich  sehe, 
dass  die  Garson'sche  Behauptung  sich  mehr  in  prähistorischen  Becken  weisser Stämme  bewahrheitet  als  in 
jetzt  lebenden  weissen  Frauen. 

XIII.  Höhe  der  Schooasfugo. 

Diese*  Maas»  erstreckt  sich  vom  otersten  Rande  der  Mitte  de*  Schoossgelenkes  bi»  zur  Mitte  dessen 
unteren  Randes  und  ist  mit  dem  Zirkel  abzunehmen. 
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Geringe  absolute  Werth©  geben  etliche  Negerstämme  und  Sundanesinnen ; bei  ersteren  ist,  wenn  dabei 
das  ganze  Becken  hock  ist,  die  niedere  Schoossfago  besonder*  bedeutsam;  bei  niedlich  gebauten  Frauen,  wie 
den  Mtlagaaea,  int  die  sehr  lange  Symphyse  doppelt  seltsam,  da  die  zierlichen  Malayinnen  eine  entsprechend 
kurze  vordere  Beckenwand  haben.  Im  Ganzen  entspricht  hohem  Becken  auch  eine  hohe  Sytnphysis.  Höchste 
Werthe  besitzen  Nr.  3 nnd  5 meiner  Tabelle  (Neucaledonicn,  Neuguinea),  Nr.  51  (Ouadelup),  Nr.  55  (Mulattin), 
65  (Ygorrotin),  85  (peruanische  Mumie),  88  (Nordamerika,  Wurmspring),  russische  Slawinnen  und  der  grösste 
Theil  der  in  Thüringen  Ausgegrabeucn , während  das  kolossale  Eskimobecken  verhält«  LBsmässig  kürzere 
Schooasfuge  zeigt  als  die  Italienerin. 


XIV.  Breito  der  Scboossfuge. 


Dieses  Maass  erstreckt  sich  von  dem  innersten  Tunkte  des  äossersten  Randes  der  Schooasfuge  im 
eirunden  Loche  bis  zur  nächst  gegenüberliegenden  Stelle  der  gleichnamigen  anderen  Seite. 

Dieser  Werth,  für  die  Weiberbecken  so  bezeichnend,  kann  in  einer  vergleichenden  Untersuchung  nur 
Geltung  haben,  wenn  man  den  häutigen  Arcus  pubis,  als  variabel,  von  der  Messung  ausschliesst.  Die 
schmälste  Stelle  der  SchoosBfugenknochen , wo  wir  eben  das  Qacrmaass  nehmen , befindet  sich  etwas  unter- 
halb, selten  oberhalb  der  Mitte  des  „Schlusses*  (Bezeichnung  dieser  Knochenverbindung  bei  Thieren).  Bald 
nach  den  ersten  Lebensjahren  entscheidet  sich  dio  Verbreiterung  der  Scboossfuge  so  bestimmt  zu  Gunsten 
der  Mädchen , dass  für  das  ganze  Leben  dieses  Verhältnis«  (Höhe  <C  Breite)  fortbesteht.  Im  piännlichen 
Becken  ist  die  Höhe  dieser  Verbindung  ihrer  Breite  selten  gleich,  meist  überlegen,  nie  untermässig. 

Dieser  Geschlechtsunterschied  erhält  sich,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  in  allen  Menschen- 
rassen aufrecht. 

Giebt  es  in  dieser  Hinsicht  eineu  Rassen  unterschied?  Relativ  zur  Grösse  des  Reckens  keinen 
merklichen.  Der  geringste  absolute  Breitenwerth  (29  mm)  kommt  auf  eine  Malayin  (Nr.  58),  der  grösste 
(61  bis  69)  auf  Ausgegrabene , unter  welchen  wiederum  die  Proportion  von  Höhe  zu  Breite  den  grössten 
Schwankungen  unterliegt. 

Differenz  zwischen  Höhe  und  Breit©; 


Andam. 

Acta 

Neger 

1 Java 

Malay. 

Fagal 

Ygorr. 

Japan 

16  — 20 

17 

17  — 18 

1 U 

10—11 

12 

15 

14 

Botok. 

Inca 

! Aino 

Thierschu.  Tröbsd. 

Hindu 

Vipp. 

Borist.  Lcipz. 

19 

13 

10 

23 

12 

25 

11—29 

5 21 

XV.  Der  Schoosswinkel. 


Der  Winkel  am  Schambogen  ward  schon  von  Verneau  und  Garson  ethnographisch  für  bedeutsam 
gehalten  — ist  er  doch  auch  während  der  Geburt  von  hohem  Belange  — je  spitzer,  um  so  hinderlicher. 

Garson  rftth  wohlweislich,  die  aufsteigenden  Sitzbcinftste  von  der  Messung  auszuBchliessen,  da  sie  bis- 
weilen stark  nach  innen  schweifen  und  den  Winkel  im  Scheitel  verkleinern. 

Man  sollte  meinen,  dasB  ein  sehr  geräumiger  Beckenausgang  von  stumpfem  Schambogen  begleitet  sei, 
ein  namentlich  im  Qucrtnaa**©  enger  von  spitzem. 

In  den  verschiedenen  Volksstämmen  trifft  diese  Rechnung  nicht  immer  zu,  da  zugleich  die  Höhe  des 
kleinen  Reckens  in  Betracht  kommt. 

Meine  Vorgänger  fanden  für 

Europ.  Austral.  Andara. 

74  _ 760  78  — 80»  85° 


Ich  fand  für  schwarze  Rassen  durchgehend  hohe  Werthe,  die  höchsten  auf  den  Philippinen,  auf  den 
Andamaneninseln  und  bei  einer  Keltin: 


60  — 60®  70  — 80® 

Japan,  Keltin.  Feuerland. 

Slawin.  Bourbon, 
Australneger, 
Andam. 


90  — 100» 
Mittelamerika, 
Malay., 
Indogcrnmn., 
Buschweib. 


110  — 120° 
Ygorrotin, 
Negrita, 
Andam. 
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XVI.  Die  Neigung  des  Beokoneinganges 

wird  nach  H.  v.  Meyer  so  gemessen , dass  die  Linie,  welche  von  der  die  Kminentiae  iliopectineae  verbin- 
denden senkrecht  zu  der  die  Spinae  anter.  super,  verbindenden  aufsteigt,  im  Stehen  derFran  auf  den  üorizont 
projicirt  wird.  I>cr  Horizont  bildet  den  unteren  Schenkel  des  Winkels;  die  Gerade,  welche  den  oberen  Rand 
der  Schoosstuge  mit  dem  Vorberge  verbindet,  den  oberen  Schenkel.  Der  so  gewonnene  Winkel  wird  am 
Transporteur  abgelesen. 

Bei  Kindern  ist  dieser  Winkel  grösser,  gTÖsser  wieder  bei  Mädohen  als  hei  Knaben.  Bei  kräftigen 
Frauen  der  Urvölker  ist  er  kleiner  als  bei  Städterinnen  wegen  der  an  letzteren  schlafferen  Bauchmuskeln 
I Procho  wnickj.  Ich  zähle  meine  Wertbe  hier  auf; 

70»  60°  60°  40» 

Malay.  Japan,  Arier,  Inca, 

Aino.  prähistorisch,  Negrita, 

Aegypt,,  Australnegerin, 

Botokudin, 

Mincopie, 

Südafrika. 


XVII.  Die  Neigung  der  Darmbeinschaufeln. 

Man  zählt  die  Grade  von  der  Wagerechten  an  bis  jenseits  00°  zu  der  Geraden,  welche  den  Endpunkt 
des  Querdurchmessers  des  BeckeneiugaogeB  mit  dem  äussersten  Punkte  den  inneren  Saumes  der  Darmbein* 
Schaufel  verbindet.  Manche  nehmen  zum  oberen  Punkte  den  vorderen  oberen  Darmbeinstachel. 

Nach  erster  Methode  gruppiren  sich  die  Völker  etwa  folgendermaasaen ; 

130»  130«  140»  150°  160» 

Neucaledonier,  Mongolen,  Arier,  Deutsche,  Inca. 

Afrikanegor,  Andaxnanesen,  Botokuden.  Landbewohner 

Mulatten,  Maori.  Russlands. 

Nach  diesen  Zahlen  gewinnt  der  Anthropologe  einen  deutlichen  Begriff  davon,  ob  das  Bocken  eines 
Individuums  „steil  (Chinesin),  fast  senkrecht*  in  den  Darmbeinschaufeln  gebaut  sei,  oder  offen,  weit,  schön- 
weiblich  nach  unseren  Begriffen. 

Nunmehr  füge  ich  den  Determinanten  noch  einige  Nebenbestimmungen  aus  früheren  Tabellen  bei  and 
füge  die  seit  vier  Juhren  von  mir  gesammelten  Kennzeichen  vorher  noch  nicht  beschriebener  Stämme  bei. 

1.  Körperlänge  und  Gewioht. 

Von  diesen  für  die  relative  Grösse  und  Schwere  eines  individuellen  Beckens  wichtigen  Erhebungen 
stoben  mir  nur  einzelne  zu  Gebote. 


Andorn. 

Philipp. 

Austral. 

Maori 

Tagalin 

Grösse,  cm  . . . 

, . 148 

138 

164 

136,5 

136  — 158 

Gewicht,  kg  . . 

. . 49 

Buschweib 

flottent. 

Ygorrot 

Malay. 

Japan. 

Mittel 

Grone,  cm  . . 

. . 138  — 151 

135  - 144 

143,5 

ICO 

161,5 

143 

Gewicht,  kg  . 

Samojed. 

Kalmök. 

Inca 

Botoknd. 

Pescherähs 

Gross«,  cm.  . 

. . 147—152 

143,5 

147 

151,6 

143—  161 

Gewicht,  kg  . 

Chile 

Peru 

Warmspring 

Aino 

Waldai 

German. 

Grösse,  cm  . . 

. . 142 

144  — 149 

159 

152 

154 

153  — 170 

Gewicht,  kg  . . . 66  — 60 
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Karl  v.  Scherzer  und  A.  We  Jabach  fanden  die  Beine  länger  als  die  Arme  in  Osteuropa,  Congo, 
Madura,  Tagal,  die  Beine  kürzer  als  die  Arme  bei  Malayen,  Australiern,  Polynesiern,  Osta&ier»,  Patagoniern, 


G.  Fritsch  fand  homerns  -f-  radins  bei  Hottent.  . . , . = 44,7;  fern.  4“  tib.  64,9. 

, „ , „ » » » Buochm = 40,9;  „ -f  , 68,4. 

Mover  fand  die  Armlänge  der  Ygorroten =63;  Schenkel 

ohne  Fuss  76. 

„ „ n „ „ Negrita =62;  Schenkel 

ohne  Fuss  ca.  70,6. 

E.  Balz  „ „ „ „ Japaner = 68,4;  Schenkel  70. 


So  beruht  auch  die  Yermuthung,  dass  die  Ainos  den  Europäern  ethnologisch  näher  stehen  als  den 
Ostasiaten,  bezw.  Südjapauern,  zum  Theil  auf  dem  Verhältnisse  der  Arni-  und  Beinläoge  zur  Körpergrösse 
(Bälz). 


2.  Die  Kopfmaasse. 

Ueber  den  Iiauptgegenstand , die  Kopfmaasse  der  Neugeborenen  als  Controlen  für  die  gebärenden 
Mütter  der  Urvölker  wissen  wir  noch  zu  wenig,  um  allgemeine  Schlüsse  zu  bilden;  in  der  Folge  wird  davon 
noch  die  Rede  sein. 

Nach  E.  Schmidt  zeigen  die  Kiuderschädel  bald  nach  der  Geburt  Rasseneigenthümlichkeiten,  so  dass 
europäische  114,9  lang,  96,3  breit,  8S,8  hoch  gefunden  wurden,  Neger  von  acht  bis  neun  Jahren  121,6  lang. 
89,9  bis  91,4  breit,  91,4  hoch.  Dies  sind  relative  (Index-)  Maasse. 

Derselbe  bezeichnet: 

die  australischen  Schädel  als  lang  und  schmal, 

„ afrikanischen  weniger  lang  und  schmal, 

„ asiatischen  kurz, 

* amerikanischen  oft  kurz,  manchmal  bis  113,7  breit, 

„ europäischen  breit  und  niedrig, 

„ deutschen  beträchtlich  breit,  massig  lang, 

„ norddeutschen,  schweizer  und 
„ italienischen  als  die  niedrigsten. 

Die  Schädel  der  amerikanischen  Neugeborenen  w-erden  bekanntlich  in  einigen  Gegenden  bald  nach  der 
Geburt  durch  seitliche  oder  ringförmige  Compression  hoch  hinauf  geschoben,  künstlich  verunstaltet. 

Bei  Betrachtung  der  Japaner  stellt  E.  Bälz  den  „Oberkiefer  als  den  wahren  Hassen knoehen“  hin. 
Der  höchste  japanische  Oberkieferindex  war  niedriger  als  der  niedrigste  europäische.  Dabei  ist  dieser 
Knochen  breiter;  der  Alveolarfortsatz  springt  vor,  die  Oberkieferhöhle  ist  gross,  Fossa  canina  flach,  bei 
dickerer  Knochenmasse,  der  die  Apcrtura  pyriformis  begrenzende  Abschnitt  wagerecht  gelagert.  Die  Fläche 
des  Stirn fortBatzes  rückt  mehr  nach  vorn,  liegt  oft  fast  ganz  horizontal.  Das  Jochbein  häufig  ge- 
spalten, Crista  und  Hamulus  des  Thräncnbeines  sehr  entwickelt.  Die  Siebbeinbreite  divergirt 
fast  doppelt  so  stark  nach  unten  als  die  des  Europäer»,  daher  die  breite  Nase  des  Japaners.  Schädel  deut- 
lich prognath;  die  an  sich  etwas  stärkeren  Jochbeine,  welche  sich  beim  Europäer  aussen  unten  nach  ein- 
wärts biegen,  divergiren  in  Japan  nach  abwärts. 

Das  Geschlecht  beeinflusst  die  relative  Grösse  der  einzelnen  Durchmesser  der  Hirnkapsel  kaum 
merklich;  in  Deutschland  ist  geburtshilflich  festgestellt,  dass  die  Knaben  einen  etwas  härteren  Schädel  mit 
durchschnittlich  grösserem  Inhalte  zur  Welt  mitbringen. 
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Schudelmaasse  erwachsener  Frauen  nach  0.  Fritsch,  A.  B.  Meyer,  E.  Schmidt, 
Schetelig  und  C.  Ilonnig. 


Länge 

mm 

Breite 

mm 

Vonlerer 

(Schläfen*) 

Quer- 

durchmesser 

mm 

Höhe 

mm 

Umfang 

mm 

Andamanen 



negerähnlich 



Papua . . 

120,8  >) 

86,8 

— 

92J 

— 

Philippinen 

117  — 175 

138 

129 

143 

493,5 

Auütr&inegerin  . . 

ISO;  122 

130;  87  J 

120 

90,7 

520 

Maori 

188 

145,5 

— 

144 

520 

Tagalen  . . , . 

165  — 185 

137,5—157 

— 

— 

— 

Buschweib 

168 

131 

— 

123 

«8  (cf  720) 

Neger 

120,5 

87,8 

— 

91,6 

470  — 520 

Malaye . 

114,5 

93,9 

— 

91,6 

494 

Java » . , . 

113,8 

93,7 

— 

92,5 

— 

Japan  

115,7 

93,8 

— 

90 

520 

China 

115 # 

91,3 

— 

92,8 

— 

Siam 

116,3 

94 

— 

89,7 

— 

Samojeden 

170—180 

145  — 150 

130—140 

— 

552 

Kalmüken 

175 

150 

132 

— 

447 

Lappen  

115,1 

97,7 

— 

66,5 

— 

Grönländer 

120 

88,3 

— 

91,4 

— 

Amerikaner 

98,7  — 121,3 

82,6  — 113J 

130 

82,4—100,6 

490  — 575 

Aino 

179 

140 

— 

137 

615 

Russen 

115,9 

99,3 

— 

89,1 

— 

Hindu 

117,2 

91,3 

— 

91,6 

— 

Bayern.  

136—151 

104  — 116 

— 

— 

472-530 

Sachsen 

165 

140 

115 

— 

500 

Rheinland 

118,8 

93,6 

— 

87,6 

— 

Holstein 

118,3 

95Ji 

— 

86,5 

— 

Hieran  fuge  ich  die  von  Wernich  aufgebrachten  Maasso  für  swei  Gruppen  normaler  Neugeborener: 


Länge 

mm 

Breite 

mm 

Vorderer 

(Schläfen-) 

Quer- 

durchmesser 

mm 

Schräger  | 
Durchmesser 

mm 

Umfang 

mm 

Deutsche 

Japaner  

115 

108 

9o  ; 

80 

! 80 

| 78 

135 

130 

345 

330 

8.  Tiefe  der  Wölbung  der  Darmbeinschaufeln. 


Ich  nahm  stets  die  tiefste  Stelle. 

Aino,  Andamanen 
2 bis  3 mm 
Mongolide 
bis  10  mm 


Neucaledonier,  Maori,  Neger,  Malaycn 
bis  5 mm 

Mongolen,  Arier  Arier 

bis  20  mm  bis  26  nun 


*)  Die  liegenden  Zahlen  sind  relative  (Iudexmaasac)  nach  E.  Schmidt, 
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4.  Die  durchscheinende  Stelle  der  Darmbcinschaufol 

ist  als  Rassenetgenthümlichkeit  betrachtet  worden,  doch  hat  diese  Deutung  Einspruch  erfahren. 

Zuerst  fiel  dem  Anatomen  Vrolik  der  Mangel  einer  solchen  Stelle  nn  Nogeriiinenbecken  auf;  T.  Zaaijer 
fand  die  Darmbeinflügel  der  Malayinnen  meist  sehr  durchscheinend;  C.  Marti  u bestätigt  dies  für  die  Javane- 
rinnen, wogegen  diese  Eigenschaft  dem  Decken  von  der  Insel  Nias  abgeht. 

Aus  meinen  Aufzeichnungen  schicke  ich  voraus,  dass  das  Orangweihchen  dieses  Merkmal  in  aus- 
geprägtem, das  Männchen  in  geringem  Grade  besitzt  ; dem  männlichen  Gorilla  fehlt  die  durchscheinende 
Stelle  ganz. 

Die  von  mir  untersuchte  ASta  besass  diese  Stelle  «ehr  deutlich  und  breit,  die  Mineopies  nur  Spuren 
davon,  das  Buschweib  Vernoau’s  und  das  von  Görtz  keine  Spar  davon.  Den  Mongolinnen  kommt  diese 
Eigenschaft  meist  in  hohem  Grade  zu,  ebenso  den  Amerikanerinnen  mit  Ausnahme  der  Botokudin;  das  Aino* 
beckcn  bot  nur  eine  Andeutung  dar.  Die  Indogermaninnen  bieten  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  alle 
Grade  der  Durchsichtigkeit  dar;  ein  Becken  der  Sammlung  der  hiesigen  Entbiuduagsschulo  und  ein  etwas 
schräg  verengtes  meiner  Sammlung  sind  völlig  undurchsichtig;  die  Russinnen  zeigen  die  Stelle  meist  deutlich. 

5.  Der  Sulcus  pracauricularis, 

jene  für  Muskel-  und  Fascienureprünge  bostimmto  Furche  am  Sacralrande  des  Darmbeines,  welche  sich  von 
der  Innenfläche  des  grossen  Beckens  in  das  kleine  hinubzuziehen  pflegt,  von  holländischen  Forschern  eben- 
falls als  Kussenmerkmal  aufgefasst,  trifft  in  solcher  Beziehung  noch  weniger  als  das  vorige  Merkmal  za.  Bei 
den  Orangs  wenig  oder  massig  kenntlich,  beim  Gorilla  stark  entwickelt,  geht  diese  Furche  den  Mongo- 
liden fust  ganz  ab;  tief  war  sie  bei  den  Aeta;  in  den  übrigen  Völkerschaften  wechselt  ihre  Ausbildung 
regellos. 

6.  Gewicht  des  Beckens. 

Geburtshelfern  wie  Ethnographen  sind  schon  oft  die  leichten  Skelette  gewisser  Völkerschaften  Südost- 
asiens  und  Madagascars  aufgefallen  gegenüber  den  Iren,  Eskimos  und  Anderen. 

Absoluten  Werth  können  eigentlich  nur  Wägungen  frischer  Bockou  haben.  Einstweilen  müssen  wir, 
froh  über  einiges  Material  so  seltener  Völkerschaften,  überhaupt  uns  mit  trockenen  Becken  begnügen  und 
annähernd  relative  Grössen  sammeln.  Die  Art  der  Herstellung  des  Präparat«  mit  Belassung  der  Bänder,  ohne 
dieselben,  der  Grad  der  Entfettung,  de«  Bleichens  müssen  auf  die  Endschwere  grossen  Einfluss  üben.  Zu 
Tage  liegende,  in  Höhlen  oder  im  Boden  gefundene  Knochen  nehmen  natürlich  aus  der  amgebenden  Luft 
oder  Erdschicht,  aus  dem  Wasser  Salze,  Erdarten,  selbst  organische  Stoffe  (z.  B.  Pflanze awurzelo)  auf  und 
geben  an  jene  Medien  wieder  ihr  Gehöriges  ab. 

Wenige  Beispiele  werden  genügen,  das  Gesagte  zu  illustriren;  ich  nehme  zunächst  Kinderbecken. 

Alter 1 Jahr  3— 3 Jahre  4 Jahre  6 Jahre  8 Jahre  10  Jahre  12  Jahre  14  Jahre  (Kaukas.) 

Frische  Becken  . g 140  200  — — — — 900  — 

Lufttrockene  . . „ 15  40  GO  85  120  180  250  300 

Erwachsene. 

Rasse:  Andam.  Papua  Philipp.  Maori  M&layen 

246  274  197  167  220-410,  Mittel:  332. 

Ygorrot.  Afrikanegerin  Japan  Europa 

230  leichtes  Becken  300  825 — 590,  Mittel:  504. 

Ausgegrabeno  (Thüringen). 

Thierschneck  Nerkewitz  Vippach- Edelhausen  Tröbsdorf  Berlstädt 
250  250  4-?  270—280  320  500 

7.  Der  Umfang  des  grossen  Beckens. 

Dieses  Man *8  wird  so  erhalten  wie  das  zum  Anpaasen  eines  Leistenbruchbandes:  vom  Stachel  des 
letzten  Lendenwirbels  zwischen  vorderem,  oberem  und  unterem  Darmbeinstachel  hindurch  bis  zur  Mitte  des 
Schoos«  gelenkes. 

Bei  der  Lebenden  kommen  einige  Centimenter  hinzu  je  nach  der  Dicke  der  dus  Becken  bekleidenden 
Fleischthcilc.  Im  Allgemeinen  ist  der  Umfang  bei  Schwarzen,  eingerechnet  die  Negritas,  gering,  unter 
500  mm  oder  wenig  darüber,  5Uü  bis  GOO  bei  den  Aino,  den  stattlicheren  Negerstämmen,  der  Hindu  (550),  der 
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Ygorrotin,  den  Ureinwohnern  güdtmeriku,  mit  merkwürdiger  Annahme  der  Ino«  (hi«  1000),  Botokudinnen 
(936).  Di«  Russinnen  bewogen  sich  in  der  Breite  zwischen  600  und  050 ; viel  höher  steigen  Kalmüken 
(frisch  lebend  gemessen  860)  und  Samojeden  (ebenso  = 910).  Sehr  umfänglich  war  auch  da*  Hecken  einer 
lebend  von  mir  gemessenen  Nordamerikanerin  (915)  von  kleinem  Wüchse.  Ueberbaupt  pflegen  kleine  Per- 
sonen verhaltiiiHsmassig  weite  Hecken  au  haben,  X.-W.- Amerika  7K2  bis  831.  Der  rinfang  der  weissen 
Stämme  wird  von  den  Zahlen  630  bis  $40  (letzte  Zahl  bezieht  sich  auf  Xorddoutschland)  begrenzt. 

8.  Der  Abstand  der  grossen  Rollhügel  von  einander. 

Man  misst  ihn,  da  er  auch  an  der  Lebenden  zu  nehmen  ist,  an  den  am  meisten  vorragenden  Punkten 
aussen  rechts  und  links  zugleich  mittels  des  Dickenrocssers.  I»a  er  einigermaassen  den  Querdurchmesser 
des  Beckenau«gauge#  berechnen  lasst,  ist  er  den  (»eburtskundigen  »ehr  wesentlich;  von  den  Anthropologen 
wird  er  gewöhnlich  vernachlässigt.  In  letzter  Beziehung  ist  von  Belang  zu  wissen,  dass  bei  einigen  Volks- 
stämmen der  Ilals  des  Schenkelkopfcs  mehr  schräg  nach  oben  läuft,  bei  audereu  fast  wagerecht  nach  der 
Pfanne  strebt 

B«i  Neugeborenen  beträgt  obiger  Abstand  74  mm,  beim  einjährigen  Mädchen  84,  beim  siebenjährigen 


210,  beim  14jährigen  300. 

Völkereiassen: 

Andam. 

Philipp. 

Austrain. 

Afnkanegerin  Malayin 

Japan. 

167 

ca.  250 

252—270 

285  252 

290 

Samojedin 

Kalmükin 

Inca 

Botokudin  Südamerik. 

Nordamerik. 

287 

300 

253 

290  250—274 

300 

Süddeutsch). 

Norddeutsch!. 

282 

Skelet  292, 

lebend  (20j.  Mädchen)  350. 

9.  Die  Durchmesser  der  Pfannen. 

Die  Richtung  der  Pfannen  soll  bei  gewissen  schwarzen  Völkerschaften  eine  andere  als  die  bei  uns  ge- 
wöhnliche sein  — recht  stichhaltig  scheint  diese  Bemerkung  nicht. 

Ich  habe  vorgcschlagen , die  Grosso  einer  Pfanne  als  besten  Anhalt  zur  Bestimmung  des  Alters  von 
einem  Individuum  zu  nehmen,  von  welchem  man  nur  die  Beckenknochen  besitzt.  Dabei  ist  nachzurechnen, 
ob  eine  ethnographische  Verschiedenheit  besteht. 

Bei  deutschen  Kindern  ermittelt«  ich  folgende  Werthe  als  grösste  Durchmesser: 


Atter 

Neugeboren« 

2%  Jahre 

5 Jahre 

10  Jahre 

12  Jahre 

14  Jahre 

Millimeter  .... 

16 

30 

35 

40 

42 

44 

Völker,  erwachsen: 

Andam. 

Papua 

Philipp. 

Maori 

Negerin 

45 

51 

46 

50 

48—58 

Buschweib,  Pula  Malayin 

Ygorr. 

Inca 

Botokudin 

Aino 

Germanin 

47 

46 

49 

44 

47 

46 

48 

Die  Tiefe  der  Pfanne  beträgt  bei  Papuanegerinneu  und  Japanerinnen  nahezu  die  Hälfte  der  grösstem 
Breite,  bei  Ygorroten  und  Inea  wenig  mehr  als  ein  Drittel;  bei  den  übrigen  von  mir  gemessenen  Sippen  ist 
das  Verhältniss  ein  mittleres  zwischen  den  beiden  eben  genannten. 

Das  männliche  Geschlecht  bat  in  einem  und  demselben  Stamme  (Afrikaneger)  bald  eine  geräumige,  bald 
eine  weniger  geräumige  Pfanne  als  das  weibliche.  Kolossale  Durchmesser  boten  exhumirtc  Frauen  von 
Berlstadt  (66)  und  Nerkewitz  (73!)  dar. 


10.  Dem  Baudelocqae’schen  Durchmesser, 

genommen  vom  Stachel  de«  letzten  Lendenwirbels  bis  zur  Schoossfuge  oberen  Rande«,  wird  geburtahülflich 
nachgesagt,  dass  er  den  wichtigen  geraden  Durchmesser  im  Eingänge  des  kleinen  Beckens  errat ben  lasse. 
Bei  Europäerinnen  zieht  mau  vom  obigen  äusseren  geraden  Durchmesser  des  Beckens  einer  Lebenden 
80  bis  90mm  ab,  um  die  Conjugata  vera  zu  errathen.  Bei  den  Wilden  kommen  schon  in  den  skelcttirten 
Becken  so  grosse  Abweichungen  vom  Treffer  vor,  dass  die  Messung  der  Lebenden  mehr  Täuschungen  als 
Wahrheitsnähe  bringen  muss. 
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Folgende  Reibe  wird  das  Gesagte  belegen: 


Differenz  zwischen  f 

Andaro. 

Philipp. 

Australneger 

Bnsohweib 

Hottentotte 

Bamangwato 

Conjugata  externa) 

40—43 

55 

62—66 

60—66 

59 

63 

und 

Malaye 

Japan 

Chile 

Aino 

Russe 

Hindu 

Conjugata  vera  1 

86-66 

60 

46 

57 

72 

43 

Prähistorisch : 

Trübsdorf  Vippach-Edelhausen 

5«  24— 63 


Diese  Zusammenstellung  erhärtet  die  dünne  Beschaffenheit  der  Wirbel  der  Andamanten,  Chilenen,  Hindu; 
die  fast  noch  dünnere  der  meisten  Malayinnen,  die  ziemliche  Gleichheit  bei  den  Andamanten  und  den  Austral- 
negern und  die  nahe  an  Europäer  heraureichonde  Dicke  der  Wirbel  bei  Schwarzen  Afrikas,  Japanerinnen 
und  Russinnen.  Als  Mittelwerth  für  die  äussere  Conjugata  an  den  von  ihm  gemessenen  Amerikanerinnen 
fand  C.  Martin  I8Ö,  an  Europäerinnen  1dl.  Als  Mittelwerth  für  17  von  Sehetelig  gemessene  lebende 
Tagahnnen  ergiebt  sich  178.  Eine  Person  mit  Conjugata  externa  ss  160  hatte  sechs  Kinder,  eine  mit  Con- 
jugata externa  = 175  14  Kinder,  eine  mit  dem  nämlichen  Dickenmesser,  310  Scbulterbreite,  20  Jahre  alt, 
hatte  zwei  todte  Kinder.  Die  grössten  Conjugata  exsterna-Maasse  (210  und  217)  trugen  Mehrgebärende  mit 
Schulterbreiten  — 345  und  340. 

11.  Die  grossen  schrägen  Durchmesser, 

von  Nägele  zu  einem  wichtigen  Factor  der  Bestimmung  schräg  verengter  Becken  an  Lebenden  erhoben, 
werden  genommen  kreuzweis  vom  rechten  hinteren  olieren  Darmbeinstachel  zum  liukon  vorderen  oberen 
— und  vom  linken  hinteren  oberen  zum  rechten  vorderen  oberen. 

Die  Erwartung,  man  werde  die  von  mir  als  ethnographisch  wichtig  aufgefassten  inneren  schrägen 
Durchmesser  aus  den  äusseren  (grossen)  einigermaassen^erschliessen  können,  erfüllt  sich  nicht.  Seltsam  ist 
aber  das  Verhältnis»  in  einem  auch  anderweit  eigenartigen  Becken,  das  in  der  Münchener  anatomischen 
Sammlung  steht. 

Dann  noch  in  einem  normalen  weiblichen  Becken  meiner  Sammlung.  Während  nämlich  in  den  übrigen 
Becken  der  weissen  Rasse  sonst  der  schräge  äussere  Durchmesser  von  der  Distant.  spinar.  aut.  sup.  übertroffen 
wird,  ist  bei  beiden  genannten  und  zwei  ausländischen  Becken  das  Umgekehrte  der  Fall: 

Dist.  spin.  s.  a.  Diaro,  obl.  ext. 

München 207  214 

Leipzig 225  250 

Afrikanegerin 180  183 

Chile 225  250 

12.  Das  Manss  des  inneren  Beckenumfanges  läuft  entlang  der  Grenzlinie  zwischen 
grossem  und  kleinem  Bocken. 

Es  ist  zu  erwarten,  dasB  dieses  Maas»  einigermaassen  dem  äusBeren  Beckenumfange  (Nr.  7,  S.  187)  ent- 
spreche, dass  aber  steile  Becken  eine  Congruenz  beider  Maasse  in  kleinerem  Abstande  aofweisen,  als  breit 
ausgelegte.  Don  kleinsten  inneren  Umfang  weisen  unter  den  Urbecken  das  chinesische  nach  Verne wu  und 
das  eines  Buschweibes  (290,  ein  Shoshongmadchen  hutte  nur  2001  G.  Fritsch)  auf;  die  Maori  hatte  274  mm, 
war  aber  noch  nicht  ganz  erwachsen. 

Daran  schliesseu  sich  die  Werthe: 

Aino  Inca  Aeta  Mincopie  Negerin  Ygorrotin  Malayiu 

300  340  343  347  355  376  388 

Tröbsdorf  Botokudin  Russin  (Mittelwerth)  Gerrnaniunen  Vippach-Edelhausun 
410  416  422  396—446  380 

Die  geringsten  Unterschiede  zwischen  äusserem  und  innerem  Umfange  trugen  Negerinnen,  die  grössten 
die  Ostasiatinnen  und  die  Amerikanerinnen;  — weist  dieser  Umstand  auf  ethnologische  Verwandtschaft 
zwischen  Mongolen  und  Amerikanern  hin?  , 

13.  Die  anatomische  oder  untere  Conjugata. 

Das  Maass,  welches  in  der  Ebene  der  ungenannten  Linie  von  hinten  nach  vorn  geht,  hat  einiges  ethno- 
graphisches Interesse , insofern  als  e»  bei  ruuden  Becken  und  den  seltenen  langovaleu  beinahe  mit  der 
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wahren  Conjugata  zusammen  fallt,  bei  europäischen  und  namentlich  herzförmigen  Becken  mit  woit  in  den 
Eingang  des  kleinen  Beckens  ragendem  Vorberge  beträchtlich  länger  ausfallt. 

Die  Conjugata  nnatomica  überholt  die  Conjugata  vera  bei  den  nicht  weisBen  Rassen  um  0 bi»  3 mm, 
bei  den  wetssen  um  I bis  22;  Ausnahmen  kommen  in  der  braunen  Rasa«  vor,  insofern  als  bei  einer  Java- 
nerin die  Conjugata  anatomica  um  7mm  geringer,  bei  einer  Japanerin  um  10mm  grösser  austiel,  als  die 
Conjugata  vera;  in  der  schwarzen  war: 

bei  der  Maori,  Conjugata  vera  ...  66,  Conjugata  anatomica  ...  91 

„ * Ygorr.  * „ ...  97,  * „ ...  104  (Eingang  herzförmig) 

n » Aino  „ „ 95,  „ „ ...  100 

b ft  luc»  * B ...  87,  , b ...  97 

Endlich  ist  in  dieser  Beziehung  auch  noch  von  Belang  die  gehurtshülfüch  bedeutsame  Erhebung 
des  Vorberges  über  die  Linea  terminalis;  sie  beträgt  bei  Hottentotten  sehr  wenig,  relativ  am 
meisten  bei  jungen  Kindern  sowie  bei  Primaten;  bei  der 


Kegrita * 17  mm 

Aino.  24  „ 

bei  einer  Deutschen 10  „ 

„ „ anderen  Deutschen 20  „ 


14.  Die  Canal  in  aasse  in  tker  Beckenwoite, 

Sie  liegen  in  einer  Ebene,  welche  von  der  Verbindung  des  zweiten  und  dritteu  Kreuzwirbels  zur  Mitte 
der  Schoossfuge  geht;  daran  schlicsst  sich  die  tokologiscb  wichtige  Distanz  zwischen  dem  Vorherge  und  der 
Pfanneuwölbung  im  kleinen  Becken  rocht*  und  links. 

In  den  meisten  menschlichen  Becken  kehrt  sich  das  Verhältnis«  der  Durchmesser  um,  insofern  als  im 
Eingänge  das  Quermaass,  in  der  Höhle  das  Langcnmaass  das  grössere  zu  sein  pflegt. 

Cftvum  p e 1 v i s. 


Diam.  recta 

transv. 

»acrocotyl. 

Andamanen  Nr.  1 

101 

99 

Philippinen  „ 6 

116 

93 

Maori  

83 

63 

Negerin 

110 

94 

79 

Java 

119 

94 

Ygorrotin . . . 

115 

87 

Japan  

120 

94 

Arawukku  

110 

101 

Aino 

110 

67 

Tröbsdorf 

122 

103 

Vippach-Edelhausen 

122 

92 

15.  Die  Entfernung  der  Sitzbeinstachela  von  einander. 

Eigentümlich  kurz  sind  die  Stacheln  an  Schwarzen;  individuell  können  sic  stark  convergiron  (ungün- 
stig für  die  Niederkunft)  und  divergiren.  Folgende  Reihe  stand  mir  zu  Gebote: 


Ami  am. 

Negrita 

Australncgerin 

Maori  Buschweib  HottentoUin  Negerin 

Malavin 

85—91 

63 

95—106 

70  66  95  82—127 

76—110 

Ygorrotin 

Japan 

China  (die 

Stacheln  sind  mehr  nAch  hinten  gerichtet) 

Arawukku 

102 

»9 

97—106 

97 

Chile 

Peru 

Aino 

Hindu  Tröbsdorf  Vippach-Edelhausen 

Bcrlstädt 

83 

95 

96 

107  60  96—127 

Thierschneck  Slawin  (Jetztzeit) 

118  101 

85 

16.  Conjugata  diagonalia 

wird  erlangt  durch  Ansetzen  deB  Maassstahes  oder  Fingers  am  Vorberge,  worauf  man  den  vorderen  Punkt 
am  Ligamentum  arcuatum  abliest.  Für  den  Verlauf  der  Entbindung  bei  engem  Becken  entscheidend  ward 
diese  Distanz  von  einigen  Anthropologen  eingereiht.  Hier  sind  meine  Ergebnisse: 
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Andam. 

Kegrita 

AuBtralnegerin 

Maori 

Negerin 

Malayin  Ygorrotin 

Japan 

116 

120 

116—125 

105 

112 

118  114 

122 

Nordamerika 

Südamerika 

Aino 

Slawin 

Tröbsdorf  Yippach-Edelhausen 

103 

125 

114 

129 

135  115—137 

Je  niedriger  und  je  weniger  geneigt  ein  Becken,  um  so  kürzer  fallt  dieser  Werth  aus,  bo  dass  er  von 
der  Conjuguta  vera  kaum  noch  absteh t. 

17.  Die  Länge  des  Darmbein  kämm  es. 

Man  liest  von  einem  Bandmaasnc  ah,  welches  vom  hinteren  oberen  Darmbeinstachcl  den  Kamm  entlang 
rum  vorderen  oberen  Stachel  läuft.  Ich  gebe  hier  absolute  Werthe;  die  relativen  erlangt  man,  wenn  man 
erslero  mit  denen  des  Beckenumfangea  (Nr.  7,  S.  187)  zusammenhält. 


Andam. 

Kegrita 

Maori 

Buschweib 

Hottentott, 

Bamangwato  Afrikaneger.  Malayin 

169—194 

200 

187 

170 

150 

190 

148  202 

Ygorr. 

Japan 

China 

Südamerika 

Nordamerika 

Aino 

Slawin 

219 

218 

136 

145—167 

170 

220 

rechts  153  links  152 

Tröbsdorf 

Nerkewitz 

Yippach-Edelhausen 

275 

190—196 

242 

Von  Belang  iit  das  Verhältnis«  der  Pars  aacrnlis  oesis  ilium  zur  Pan  pelvina  bei  derNegrita  von  Palauan 
= 54  : 87,  letztere  also  ungewöhnlich  lang. 

18,  Die  Höhe  der  Darmbeinachaufel. 

Dieses  Maass  wird  gewonnen , indem  man  eine  Senkrechte  von  der  Kreuzungsstelle  der  Synchondrosis 
aacroiliaca  mit  dem  Beckeneingange  in  der  Linea  terminal»  errichtet  und  wagerecht  auf  der  höchsten  Stelle 
de«  Darmbeiukammcfl  abliest.  So  erhielt  ich  für 

Andam.  Nogrita  Australneger.  Maori  Buchweibcr  Bamangw.  Pula  Afrikaneger.  Malayin 

62 — 66  74-83  82-86  87  67—74—84  75  77  67—95  80-96 

Ygorrotin  Japan  China  Nordamer.  SQdamer.  Aino  Slawin  Tröbsdorf  Nerkewitz 

77  67  92  90  89—100  75  80  70  110 

Vippach-EdelhauBen 

60 

19.  Die  Sehnen  dea  grossen  Beckens. 

Die  hintere  erstreckt  sich  vom  Vorberge  jederaeits  bis  zum  vorderen  oberen  Darmbeinstachel,  die 
vordere  vom  letzteren  bi«  zur  Schoosafuge.  Beispiele: 


Andam. 

Negrita 

Maori 

Buschwoib 

Bamangwato 

hintere  ] 

| Sehne 

105 

123 

100 

88 

99 

vordere  J 

121—108 

129 

110 

82 

80 

Negerin 

Malayin 

Ygorrotin 

Japan 

Amerika 

hintere  | 

| Sehne 

106 

122 

120 

115 

120 

vordere  1 

126 

134 

132 

130 

110 

Aino 

Tröbsdorf 

Vippach-Edothausen 

München  (jetzt) 

hintere  1 

Sehno 

110 

144 

135—131 

150 

vordere  J 

125 

145 

MO— 147 

150 

Dieses  Verhältniss  bat  nach  meinem  Dafürhalten  Aussicht,  ethnographische  Bedeutung  zu  erlangen 
durch  ein  von  ihm  eingeschlossenes  zweites.  Wenn  man  nämlich  die  Linie,  welche  beide  vorderen  oberen 
Darmbeinstacheln  mit  einander  verbindet,  auf  den  Beckeneingang  rechtwinkelig  projicirt,  so  wird  der  letzt- 
genannte in  zwei  Hälften  zerlegt,  welche  in  verschiedenen  Völkern  verschiedenes  Verhältniss  zeigen:  bald 
ist  die  hintere  Hälfte  grösser,  bald  die  vordere,  oder  beide  Hälften  Bind  einander  gleich.  Dies  hängt  von 
dem  Längen wachsthnm  des  Darmbeines  nach  vorn,  nach  der  Scboossfuge  zu,  ab. 

So  beträgt  (in  Millimetern)  im  Eingänge  beim 

Gorilla  neugeb.  deutschen  Mädchen 

der  hintere  Beckenraum 8 14 

„ vordere  „ 50  18 
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Hi-  Mädchen,  deutsch,  Kegrita  Japan  Aino 


der  hintere  Beckenraum 48  46  53  46 

* vorder«?  „ 62  54  57  54 

Europäerin  I.  Europäerin  II. 

der  hintere  Beckenraum 61  67 

» vordere  * 61  46 


Individuelle  Schwankungen  kommen  hier  namentlich  während  des  kindlichen  Wachsthum«  zahlreich 
vor;  anthropologisch  sind  hier  umfassendere  Zahlen  zu  erhoffen,  um  da«  Gesetz,  wenn  «ich  ein  solches 
herauslöst,  feitzustellen. 

20.  Die  Länge  der  Kreuzbeinflügel 

messe  ich  bei  den  Becken,  in  denen  der  Flügel  (erwachsen)  bereits  mit  dem  Körper  verschmolzen  ist, 
zwischen  der  Senkrechten  über  der  Mitte  de*  ersten  vorderen  Sacrailoches  und  dem  seitlichen  grössten 
Abstande  nach  rechts  und  links  im  Flügelrande,  meist  in  der  Grenzlinie  des  Ueckeneinganges. 

Dieses  Maass,  die  Querspannung  des  menschlichen  Beckens  andeutend,  muss  mit  dem  Wachsthume  der 
den  Vierfüsslcrn  abgehenden  Flügel  des  Ileiligenbeines  absolut  und  relativ  Zunahmen. 


Menschl.  Frucht 
im  4.  Monat 

Neugeboren  1 

Jahr  alt 

6 Jahre 

12  Jahre 

Länge  des  ersten  Kreuzbcinflügels 

mm  — 

6 

9 

29 

34 

Bist.  spin.  sup.  post 

, 2 

22 

41 

29 

34 

And  am. 

Philipp. 

Maori 

Ygorr. 

Aino 

Länge  des  ersten  Kreuzheinflügels 

mm  89 — 36 

2S 

20 

29 

31 

Bist.  spin.  sup.  post 

» 86-64 

69 

75 

79 

70 

Tröbsdorf 

Vippach-Edelbausen 

Nerkewitz 

Länge  des  ersten  Kreuzbeinflügcla 

mm  30 

24 

26 

Diät.  spin.  sup.  post.  

„ 105 

90 

120—100 

21.  Die  Bogcnhöho  des  Kreuzbeines 

wird  gewonnen,  indem  man  von  der  geraden  Linie,  welche  die  Mitte  des  Vorherges  mit  der  vorderen  Kante 
der  Kreuzheinspitze  verbindet,  eine  gerade  im  rechten  Winkel  auf  die  tiefste  Stelle  der  Längshöhlung  des 
Kreuzbeines  fallen  lasst. 

Diese  LängBkrümmung  beginnt  Mitte  des  dritten  Kötalmonates  beim  Menschen. 


Neugeboren 

6 Jahre 

15  Jahre 

Andam..  erwachs. 

Papua 

Negrita 

Australneger 

mm  4 

22—24 

Deutsche 

28 

16 — 8 

21 

16-22 

10—8 

Neucaledonier 

Maori 

Buschweib 

Malngasin 

Pula 

andere  Negerinnen 

Java 

26 

’ 19 

25 

14 

14 

16-25 

9 

ttel  aus  8 Matavcn 

Ygorr. 

Japan 

Chile 

Mexico 

Slawin 

Aegypter 

17 

32 

28 

Tröbsdorf 

21 

11 

Vippach 

16 

24 

München 

25 

22 

18 

Ein  in  Paris  präparirte«  Fraucnskelet  zeigt  Wölbung  = 35. 


22.  Zahl  der 

Sehw  Anzwirbel. 

Melanesier 

Java  Ygorr. 

Japan 

Botokude 

Indogermane 

3 

4 6 

2 V* — 4 

5 

3-6 

23.  Sehnen  am  kleinen  Becken. 


v.  Pranquo  spannte  drei  verschiedene  Maasse;  ich  ordne  ihnen  die  mir  bekannten  Rassen  ein: 


Andam. 

Ada 

Maori 

Buschweih 

Negerin 

1.  bis  zum  nächsten  Pfannen- 

rande  

36 

41 

32 

— 

96 

2.  bis  zum  Vorberge  ..... 

101 

101 

74 

68 

88 

3.  bis  an  die  Spitze  des  Kreuz- 

beines 

60  — 49 

48 

28 

52 

82 
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Java 

Malay. 

Vgorr. 

Japan 

China 

Arawakka 

Aino 

Tröbsdorf 

Vippach 

1. 

10 

39 

87 

41 

42 

83 

37 

56 

57 

2. 

100 

104 

100 

100 

— 

106 

99 

106 

107 

8. 

68 

61 

60 

65 

66 

70 

64 

47 

55 

Auffallend  stimmen  mit  einander  überein  die  Sippen  der  gelben  Raese.  Die  jetzigen  Europäerinnen  haben  in 
Nr.  3 obiger  Tabelle  etwas  mehr  Kaum  (62)  als  die  Aut-gegrabenen. 

24.  Der  grosso  Hüftausschnitt 

ist  mit  seinem  Scheitel  bald  mehr  nach  hinton,  bald  mehr  nach  vorn  gerichtet,  im  Vergleich  mit  der  Decken- 
höhe bald  niedriger  (stumpfer  Winkel),  bald  höher  (spitzwinkelig).  Hier  stehen  di«  Maaase: 


Ami  am. 

Acta 

Austrain. 

Maori 

Buschw. 

Pula 

Negerin  v.  Moznmb. 

Höhe 

. . 29 

35  — 48 

41 

30 

35 

35 

34 

Länge  an  der  Basis 

. . 48 

47 

— 

35 

50 

42 

48 

Guadelup 

Java 

Malay. 

Ygorr. 

Japan 

China 

Botokud.  Arawakka 

Höhe 

. . 44 

»0 

45 

30 

36 

54 

26  31 

Länge  an  der  Basis 

. . 64 

49 

49 

50 

55 

— 

60  — 

Aino 

Waldai 

Tröbsdorf 

Vippach-Edelhausen 

Ebenda 

Höhe  ....... 

. . 37 

— 

43 

37 

— 

Länge  an  der  Basis 

. . 53 

56 

44 

41 

— 

Scheitel  stark  nach  vom  gerichtet  Nach  hinten  gerichtet. 


25.  Das  eirunde  Loch  (Foramen  obturatorium) 

ist  vielleicht  in  seiner  Gestalt  eigenartig  den  Urtypen  der  Menschheit  zugemessen.  Doch  hat  sich  bisher  eiu 
recht  durchgreifender  Unterschied  nicht  hernusschälcti  lassen. 

Bei  den  Melanesiern  linde  ich  diese  üeffnung  umgekehrt  ohrförmig,  bisweilen  etwas  ausgezackt; 
bei  den  Afrikanegerinnen  stampf  dreieckig,  etwas  wclleurandig,  bei  Malaiinnen  verkehrt  ohr- 
förmig, quer  oval  bis  fast  dreieckig;  die  Ygorrotiu  wies  noch  eino  vom  Innenrande  nach  aussen 
in  die  Lichtung  einspringende  Zacke  auf;  die  Japanerinnen,  deren  Becken  ich  gesehen  habe,  batten  eine 
eigentümlich  stumpf  fünfeckige  Oeffnung,  die  obere  äussere  Seite  des  Fünfeckes  langgestreckt  und 
nach  der  Lichtung  zu  eingedrückt;  Andeutung  der  vorhin  erwähnten  Zacke;  Nordamerika  fast  viereckig; 
Vippach-Edelhauseu : das  rechte  Loch  ist  rhombisch,  die  innere  Seite  springt  mit  zwei  stumpfen  Zacken  ein, 
die  unter  einander  stehen ; Berlstidt:  verkehrt  ohrförmig  mit  einer  nach  aussen  einspringenden  schmalen 
Zunge  an  der  Innenkante;  Indogormauiu  dreieckig,  ohrförmig  oder  flaschenkürbisähnlicb , der  dicke  Bauch 
nach  unten  atmen;  ohrförmige,  dabei  elliptischen  Figuren  näher,  ovule,  stumpf  dreieckige,  gedrückte 
zackige  und  wellige  Formen  laufen  unter. 

Maaase: 


Aadam. 

Papua 

Aeta 

Aofltralneg. 

Afrikaneg. 

Breite  . . . 

. . . . 31—24 

24  — 32 

29  — 27 

27 

25  — 

42 

Länge  . . . 

. . . . 44  — 37 

60  — 48 

46  — 41 

45  — 50 

47  — 

56 

Malay. 

Ygorr. 

Japan 

Chitin 

Amerika 

Chile 

Breite  . . . 

....  341 

32 

35  — 33 

36 

30—84 

— 

Länge  . . . 

. . . . 44 

44 

50  — 47 

48 

39  — 42 

47 

Tröbsdorf 

Vippach-Edelhausen 

Germanen 

Breite  . . . 

. . . . 32 

32 

83  - 37 

Länge  • . . 

. . . . 56 

52 

47  — 53 

Am  beständigsten  erscheint  demnach  die  Grösse  des  eirunden  Loche«  in  den  gelben  Kassen , demnächst  in 
den  vreiasen.  Das  im  Waldai  ausgegrabene  Becken  hat  das  enorme  Mussb  von  61  mm  Laug«  des  Foramen  ovale. 


26.  Die  Höhe  des  letzten  Lendenwirbels,  vorn  gemessen. 

Die  Andamanonbeeken  und  noch  mehrere  andere  waren  ohne  Lendenwirbel  aufgehoben. 

Japan  Botokudiu  In  ca 


Papua  Negerin  Malav. 

17  22  — 26  20  — 23 

Vippach-Edelhausen 
30 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


27  25  28 

Indogormanen,  Jetztzeit 
28  — 34 


25 
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Höchst  beachtenswert h sind  die  Figuren  der  Gclcnkfläcke  des  letzten  zum  vorletzten  Lenden- 
wirbel, wie  eie  auf  meinen  vogelperspeotivischen  Bildern  sich  darstellen:  Negrita  ellipeoid,  Ygorrotin  halb- 
mondförmig, Aino  breit  herzförmig,  Tröbsdorf  elliptisch,  Nerkewitz  gedrückt  herzförmig,  Schlots  Vippach 
keilförmig,  die  Basis  nach  vorn!  Berlstädt  ellipioid,  hinten  wellig;  jetzige  Deutsche  breit  herzförmig. 


III. 

Das  Becken  in  Betreff  der  Geburt. 

Nachdem  ich  mich  in  Anschluss  an  Floss  und  Engel  mann  anderwärts  über  die  Vorgänge 
bei  der  Geburt  der  Urvölker  ausgesprochen  habe,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  mechanischen 
Verhältnisse  zwischen  mütterlichem  Becken  und  Kind  köpf  als  dem  dicksten  (ausgenommen 
gewisse  in  Steisslage  sich  zur  Geburt  stellenden  Kinder)  Theile  der  Frucht,  besonders  da  er  zu- 
gleich der  am  wenigsten  nachgiebige  ist. 

Voraus  will  ich  gleich  bemerken,  dass  Querlagen,  welche  die  Geburt  höchst  schwierig,  meist 
ohne  Nachhülfe  unmöglich  machen,  bei  Wilden  höchst  selten  sind,  wegen  der  straffen  Beschaffen- 
heit der  Gebärmutter  und  der  Bauchmuskeln  — diese  Weiehtheile  lassen  die  Frucht  nicht  leicht 
in  der  wilden  Mutter  seine  zur  Geburt  passende  Längslage  verlassen.  Ferner  wird  die  Geburt 
der  Naturvölker  wesentlich  erleichtert  durch  die  auf  die  Strammbeit  der  vorderen  Muskeln  (lea 
Unterleibes  sich  wiederum  stützende  geringe  Beckenneigung,  zusammengenommen  mit 
der  Kürze  des  kleinen  Beckens  und  der  bei  schwarzen  Hassen  bemerkbaren  geringen  Hohl- 
heit des  Kreuzbeines,  Weite  des  Beckenausganges  und  des  Schoosswinkels.  Endlich  muss 
die  kräftige  Musculatnr  die  Geburt  sehr  beschleunigen  und  erleichtern,  zumal  wenn  der  Vor- 
berg, wie  bei  den  Papua,  Neuseeländern,  Hottentotten,  Mahnen , Ainos,  wenig  in  den  Becken- 
eingang ragt. 

Bei  denjenigen  Wilden,  in  denen  sich  das  männliche  Becken  viel  weniger  vom  weiblichen 
unterscheidet,  als  in  der  weissen  Rasse,  kommt  das  bisher  Aufgezählte  der  Gebärenden  mehr  zu 
statten,  als  die  absolut  grössere  Weite  des  weiblichen  Beckens  der  Weissen,  namentlich  im 
Querdurchmesser  des  Einganges.  Ja  selbst  bei  der  wilden  Ostindierin  finden  durch  die  vor» 
hältnissmässig  geräumigen  Ebenen  der  Beckenenge  und  des  Ausganges  (Verneau  erwähnt  „sehr 
von  einander  abstehende  Sitsbeinstacheln“)  Erleichterungen  für  die  Geburt  statt,  zu  denen  die 
Kürze  des  ganzen  Canales  tritt. 

Wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  auf  der  nördlichen  Halbkugel  die  Becken  nach  Norden 
zu  weiter  werden  (II.  Fritsch,  v.  Franque),  so  gehören,  um  darin  einen  Vortheil  filr  die 
Gebärenden  zu  erkennen,  dazu  noch  die  Kopfinaasse  der  entsprechenden  Neugeborenen.  Von 
dem  weiten  Beckeu  der  Baie  des  Franyais  und  der  Eskimos  berichtete  ich  schon;  bestimmte 
Maass-  und  Gewichtsangaben  von  den  Neugeborenen  besitzen  wir  bisher  nur  durch  C.  Martin. 
Das  Gewicht  der  japanischen  Kinder  beträgt  durchschnittlich  noch  nicht  volle  3000  g gegen 
3500g  deutscher  Kinder.  Besondere  Eigcntliüralichkeitcn  konnten  weder  Martin  noch  seine 
Assistenten  an  uen  Schädeln  der  japanischer)  Neugeborenen  entdecken.  Aber  die  Maassc 
dieser  Schädel  bleiben  um  2 bis  15mtii  hinter  denen  der  hiesigen  zurück. 
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Wichtiger  ist,  was  der  Gründer  der  japanischen  Geburtslohre,  Kangawa,  von  den  Schwan* 
goren  aussagt:  „bis  zum  nennten  Monate  stütze  sich  die  Frucht  mit  dem  Nacken  ans 
Schambein  der  Mutter,  im  zehnten  trete  der  Kopf  so  tief,  dass  er  hinter  das  Schambein 
kommt.  Kann  man  beim  Betasten  nicht  mehr  mit  der  Hand  zwischen  Kopf  und  Schambeiu 
eindringen,  so  stehe  die  Geburt  binnen  zehn  Tagen  bevor.“  Aehnlich  berichtet  Martin  von 
der  ersten  Entbindung  einer  Japanerin,  welcher  er  beiwohnte:  „Die  Blase  war  noch  nicht 

gesprungen,  der  Muttermund  indes*  fast  völlig  geöffnet;  die  Pfeilnaht  stand  genau  im  geraden 
Durchmesser,  die  kleine  Fontanelle  nahezu  in  der  Mitte  des  Beckenausganges,  von  der  grossen 
der  hintere  Winkel  oben  in  der  Kreuzbeinhöhlung  erreichbar.  Nach  dem  Blasensprunge  glitt 
das  Hinterhaupt  rasch  Über  den  Damm,  um  sieh  sofort  mit  dem  Gesichte  nach  rechts  zu  wen- 
den.“ Das  Becken  der  zugehörigen  Frau  gehörte  zu  den  kleiueren,  schmalen,  in  der  Conjugata 
geräumigen  „stehend  ovalen,  runden  malavischen“,  daher  sich  der  Schädel  der  Frucht  nicht  erst 
in  einen  schrägen,  sondern  gleich  in  den  geraden  Beckendurchmesser  einstellte  und  so  fortschritt. 

Bei  den  Mincopies  wahrt  die  ganze  Geburt  durchschnittlich  nur  zwei  Stunden  (Brander). 
Auch  die  Aeta,  deren  Kopf  „ganz  negerähnlich“ , kommen  leicht  und  schnell  nieder  (Blumen- 
tritt); geht  es  einmal  schwer  zu,  so  hilft  ein  altes  Weib. 

Eigentümlich  leicht  fand  auch  das  Gebären  G.  Fritsch  bei  den  kafirverwandten  Be- 
chunna,  dem  ausgebreite taten  Stamme  der  A-bantu:  leicht  zumal  in  Rücksicht  auf  die  keineswegs 
besonders  günstigen  Beckenverliältnisse.  Theilweise  bedingt  dürfte  dieses  Leichtgebären  sein 
durch  die  relative  Niedrigkeit  des  kleinen  Beckens,  die  dadurch  bedingte  Kürze  des  Gebnrts- 
canales  und  den  im  Vergleiche  zum  Eingänge  geräumigen  Beckenausgang.  Vermutlich  trägt 
auch  die  Stenocephalie  und  das  vorragende  Hinterhaupt  dazu  bei,  das  Durchtreten 
des  Kopfes  zu  erleichtern.  Endlich  ist  die  Leichtigkeit  in  gewissem  Sinne  wohl  nur  scheinbar, 
insofern  die  Empfindlichkeit  jener  Frauen  durch  die  harte  Feldarbeit  bedeutend  abgestumpft  ist 
und  weniger  stark  auf  die  unvermeidlichen  Reizungen  reagirt  Ein  Wochenbett  giebt  es  nicht; 
schon  in  den  nächsten  Tagen  läuft  die  Frau  wieder  herum  und  verrichtet  vielleicht  schwere  Arbeit. 
Der  Säugling  geht  aus  dem  Schoosse  der  Mutter  in  das  Tragtuch  wie  in  die  Tasche  eines  Beutel- 
thicrcs  über  — so  consequent  wird  er  mit  umhergcschleppL  — Der  Schädel  der  im  hiesigen 
Völkermuseum  aufges teilten  Japanerin  ist  fast  umfänglicher  als  der  Mittelwerth  für  Deutsche  sich 
herauHStellL  Dagegen  war  der  Kopf  eines  amerikanischen  Neugeborenen  klein,  hoch  und 
spitz.  Die  Mutter,  eine  in  guten  Verhältnissen  lebende  Eingeborene, entband  in  Leipzig.  Ich  lasse 
die  zugegen  gewesene  Hebamme  sprechen : „Die  Frau  war  34  Jahre  alt,  kräftig,  hatte  ihr  zweites 
Kind  2 >/f  Jahre  lang  gestillt,  nämlich  noch  vier  Monate,  nachdem  sie  mit  dem  jetzigen  dritten 
schwanger  war.  Die  Wehen  dauerten  ll/s  Stunden;  beim  Durchschneiden  kniete  die  Frau  auf 
die  Erde  und  liess  den  Knaben  in  erster  Schädelstellung  (Rücken  links)  sanft  auf  den  Boden 
gleiten,  setzte  sich  dann  hin  und  trank  ein  grosses  Wasserglas  voll  Cognac,  dann  ass  sie  eine 
Apfelsine.  Sie  war  schwer  zu  bewegen,  das  Bett  drei  Tage  zu  hüten,  legte  am  ersten  Tage  das 
Kind  an  die  Brust,  ass  gleich  an  diesem  Tage,  wie  täglich,  viel  Fleisch  und  Gemüse  und  war 
immer  heiter  und  gegen  ihre  Kinder  freundlich.“ 

Bei  den  durch  stehendovale  Becken  gehenden  Kinderschädeln  wird  nach  dem  Gesagten  die 
Naegele-Dohrn’sche  Obliquität  fehlen.  Vorhanden  ist  sie  angegeben  von  G.  Fritsch 
an  vier  Schädeln  der  platystenocepbalen  Hottentotten  mit  schmaler  Stirn.  Schon  Vrolik,  ledig- 
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lieh  den  Urformen  de*  Beckens  nachgehend,  legt  grosses  Gewicht  auf  die  schrägen  Durch- 
messer aller  Beckenebenen,  als  der  Kopfgeburt  an  gepasst-  Bei  der  Thiergeburt  kommt  die 
schräge  Einstellung  des  Fruchtschädel»  nur  andeutungsweise  vor. 

Nach  van  derSteege  gebären  die  Javanerinnen  leicht,  weil  die  Kinder  wenig  Hinter- 
haupt haben;  „vielleicht  sind  auch  die  Beckenbänder  sehr  nachgiebig**.  Die  Eskimo  gebären 
„sehr  rasch“ ; auch  meist  leicht  und  allein  die  Türkinnen  (Morier).  Unter  43  Geburten  bei 
Schwarzen  und  Mulatten  waren  zwei  Gesichtsgeburten;  zweimal  lag  die  rechte  Hand,  einmal  die 
linke,  einmal  lagen  beide  Hände  neben  dem  Kopfs. 

Die  Nordamerikanerinnen  haben  selten  schwere  Niederkunft;  letztere  kommt  nur  vor  bei 
schlechter  Fruchtlage  oder  hei  Missverhältnis»  zwischen  Kopf  und  Becken  (Uollin). 
Eine  Frau,  von  einem  Europäer  geschwängert,  bedurfte  in  Java  van  der  Steege’s  Hülfe. 
C.  Martin  wendet  dagegen  ein:  „Lehmann  in  Amsterdam  sah  javanische  Dienstmädchen,  die 
in  Amsterdam  geschwängert  waren,  meist  leicht  und  schnell  entbinden.  Auch  sollen  die  in  und 
bei  Calcutta  eingeborenen  Frauen  nach  Edmonston  Charles  keine  wesentlichen  Verschieden- 
heiten im  Verlaufe  und  Mechanismus  der  Geburt  bemerken  lassen;  die  Entbindungen  sind  sogar 
etwas  schneller  verlaufen  und  fast  nie  durch  Beckenenge  in  Folge  von  Rachitis  oder  Knochen- 
erweichung verzettelt  worden.  Ebenso  behauptete  eine  schwarze  Hebamme  aus  Senegambien, 
da»a  die  Geburten  in  ihrer  Heimath  keinen  Unterschied  im  Verlaufe  von  den  von  ihr  in  Dublin 
beobachteten  wahmehmen  li essen.  Leichte  und  schwere  Geburten  verhielten  »ich  in  Senegara- 
bien  ähnlich  wie  in  Europa.“ 

II.  Fritsch,  welcher  mit  Recht  auch  auf  die  äusseren  Genitalien  Gewicht  legt,  erinnert, 
dass  Rasse nkreuz ung  sowohl  einen  unmittelbar  verschlechternden  Einfluss  haben  kann,  als 
auch  einen  verbessernden.  Je  ferner  sich  die  Rassen  stehen,  um  so  schlechter  seien  die  Resul- 
tate. Doch  w'olle  man  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  Mulattinnen  nicht  übersehen.  Wenn  bei 
Eingeborenen  schwere  Geburten  selten  sind,  »o  giebt  II.  Fritsch  zu  bedenken,  dass  absolut 
sehr  enge  Becken  nicht  häufig  sind.  Theils  kommen  die  beckenverengenden  Knoobenkrank- 
heiten  gar  nicht  vor,  theils  sterben  schlecht  gebildete  Individuen  wegen  mangelnder  Pflege  oder 
kommen  wenigsten»  nicht  zum  Ileirathen. 

Martin  zufolge  prägen  sich  auf  den  ersten  Blick  die  Unterschiede  an  den  Schädeln  von 
Froductcn  der  Mischlinge  mit  Europäern  au»,  „eine  Thatsache,  die  vielen  Javanerinnen  das 
Leben  kostet“.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Furcht  in  Bezug  auf  die  fast  kindlich  kleinen  Becken 
der  Buschweiber  zu  unterschreiben  und  erinnere  daran,  was  Engel  mann  von  Eingeborenen 
Amerikas  u.  A.  gehört  hat,  dass  sie  den  Beischlaf  mit  Europäern  sorgfältig  meiden  in  der  Be- 
sorgnis», der  Geburt  zu  erliegen.  Von  einer  schwierigen,  24  Stunden  währenden  Geburt  (nur 
eine  Frau,  wie  dort  Üblich,  stand  bei)  berichtete  mir  eine  Eingeborene  von  Madison  (Staat  Wis- 
consin), „Warmspringindianerin“.  Zur  Zeit  dieser  einzigen  Niederkunft  war  sie  18  Jahre  alt, 
ihr  Gatte,  Cpt.  Donald  Mac  Kay,  hatte  ganz  schottischen  Typus,  obgleich  er  nur  Quadron,  sein 
Vater  Mulatte  au»  schottischer  Familie  ist  Kay  selbst  ist  «sehr  leicht  geboren“:  seine  Mutter 
stieg  vorn  Pferde,  brachte  da»  Knubleiu  zur  Welt  und  ritt  wohlgemut!»  weiter.  Seine  Frau  und 
Tochter  hatten  runde  Köpfe, 

Ich  lasse  zur  Beurthcilung  der  einschlägigen  Verhältnisse  hier  die  Maassc  in  Ceotimetern 
folgen,  soweit  »ic  noch  nicht  (von  der  Frau  oben  S.  16S  ff.,  Nr.  88)  mitgelheilt  sind. 
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Mann,  39  J.  alt 

Frau,  26  J.  alt 

Tochter,  7 */4 

Körperlänge 

. . . IS» 

15» 

131 

Schädelumf&ng  ......... 

. . . 60 

57,5 

52,3 

„ bipar.  Durchmesser 

. . . IC 

IC 

15 

r hitemp.  „ 

. . . 14 

13 

13 

. gerader  , 

. . . 19 

17 

Iß 

Sehulterumfang 

. . . 116 

97 

74 

Schulterbreite 

. . . 40 

35 

25 

Beckenumfang 

. . . 109 

92 

65 

Bist.  spin.  a.  s.  . . 

...  25 

22 

18,5 

„ Orist  il 

. . . 31 

28 

21 

„ Troehant 

. . . 83 

30 

22 

Conj.  externa 

. . . 21 

18 

11 

Das  Kind  dieser  Mischlingseht»,  ungewöhnlich  gross,  hat  also  einen  dickeren,  breiteren,  also 
kürzeren  (von  vorn  nach  hinten)  Schädel  als  seine  hiesigen  Altersgenossen.  Das  Becken  der 
Frau,  stark  geneigt,  hat  Conj.  diagon.  = 10,3;  schräger  äusserer  Durchmesser  19;  Abstand 
des  vorderen  oberen  Durchmessers  = Stachel  bis  Schoossfuge  rechts  15,  Abstand  des  vorderen 
oberen  Durchinessera  = Stachel  bis  Schoossfuge  links  13.  Das  Schwanzbein  ist  wenig  beweglich. 

Wern  ich  fahrt  fort:  »Die  Halbeuropäer  angelsächsischer  Abkunft  werden  von  den  Japane- 
rinnen schwerer  geboren  als  die  von  romanischen  Vätern  stammenden.  Die  Thatsache,  dass 
diese  letzteren  Mischlinge  viel  leichter  empor  gebracht  werden,  sich  viel  besser  entwickeln  als 
die  erstbezeichneten , wurde  während  meines  Dortscins  von  den  verschiedensten  Seiten  betont. 
Ebenso  wahrscheinlich  ward  mir  der  Umstand,  dass  Kinder  von  deutschen,  deutsch -amerikani- 
schen, englischen  Vätern  mit  Japanerinnen  schon  bei  ihrem  Eintritte  ins  Leben  auf  viel  grössere 
Schwierigkeiten  stossen,  als  die  Product«  von  Franzosen,  Italienern  und  Portugiesen.- 

Hierbei  erlaube  ich  mir  nochmals  auf  die  in  der  Tabelle  S.  170  von  mir  verzeichnet©  ab- 
nehmende Grösse  der  weiblichen  Becken  Europas  nach  dem  Süden  zu  hinzuweisen. 


IV. 

Unterschiede  in  Ansehung  des  Geschlechtes. 

Mit  Aufsuchung  geschlechtlicher  Merkmale  hat  sich  am  eingehendsten  befasst  R.  Verneau. 
Für  die  weisae  Rasse  hat  H.  Fehling  festgestellt,  dass  die  Weiblichkeit  sich  bereits  zu  der 
Zeit  geltend  zu  machen  an  fangt,  in  welcher  das  Becken  zu  verknöchern  beginnt  Ob  diese  seine 
Differenzirung  »ich  auch  bei  den  Embryonen  der  Wilden  durchfuhren  hisse,  ist  vor  der  Hand 
nicht  auszunmehen,  da  hierfür  bis  heute  jedes  und  alles  Material  fehlt.  R.  Krause  findet  beim 
Neugeborenen  (welches  Landes?)  Geschlechtsunterschiede. 

Erst  im  fünften  Fötalmonate  erreicht  die  Verknöcherung  der  vorher  knorpelig  angelegten 
Wirbelsäule  beim  Menschen  daß  Heiligenbein.  Die  sieh  daran  schliessenden  Nebenplatten,  die 
Anfänge  des  Beckenringes,  sind  nach  Gegcnbaur  als  umgewandelte  Kiemenbögen  zu  deuten. 
In  den  Amphibien  vollzieht  sich  die  Gliederung  der  seitlichen  Beckenknochen,  welche  erst  in 
den  Säugern  vorn  (unten)  zum  „Schlüsse*1  gelangen.  Gelegentlich  bricht  beim  Weibchen  wäh- 
rend der  Geburt  die  Schoossfuge  auf  Zeit  wieder  auf  oder  verbleibt  ganz  häutig. 
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Die  Darmbeinschaufeln , deren  Wölbung  später  das  Charakteristische  des  Frauenbeckens 
uusmachen  helfen,  Bind  bei  neugeborenen  Mädchen  noch  knabenartig  steih  Das  Geräumigere 
des  weiblichen  kleinen  Beckens  ist  zunächst  in  der  Vorderwand  angelegt  (breitere  Sohoossfuge, 
mehr  abgerundetes,  ausgesch weifte#  Sitzbein);  die  llinterwand  ist  zunächst  beim  Knaben  breiter 
wegen  der  von  vornherein  kräftiger  angelegten  Wirbelsäule.  Im  siebenten  Lebensjahre  erst  ver- 
breitert sich  das  weibliche  Kreuzbein  und  ist  der  Hauptträger  der  wichtigen , die  Europäerin  so 
vortheilhaft  auBzeichni-nden  Qucrspannung  des  Beekengürtola. 

Weite  und  Kürze  des  kleinen  Beckens,  besonders  vorwiegende  Ausdehnung  im  Quer- 
maasse  des  Einganges  und  im  Ausgange  kennzeichnen  nach  Verne  an  das  Frauenbecken.  Der- 
selbe leitet  dies  von  der  Anwesenheit  der  Gebärmutter  ab.  DieB  ißt  mit  Vorbehalt  und 
nur  im  Sinne  der  Vererbung  anfzufnssen,  da  Mangel  des  Uterus  nicht  immer  Schmalheit, 
überhaupt  Zurückbleiben  des  knöchernen  Beckens  im  Gefolge  hat. 

Ebenso  gut  kann  man  aufstellen,  dass  Abwesenheit  der  männlichen  Zengungstheile 
das  Becken  abrundet  und  querdehnt:  denn  wenn  in  der  Skopxeusecte  den  Knaben  früh- 
zeitig die  Hoden  geraubt  werden,  so  wird  das  Becken  des  Verstümmelten  all- 
inülig  breiter,  endlich  überweiblich!  So  maebt  auch  Kastriren  des  Hengstes,  des  Stieres 
das  Becken  dem  weiblichen  weit  ähnlicher  als  dem  männlichen  (L.  Franck). 

Verneau  hebt  die  grössere  Weite  der  Ilüftausscbuitte  und  des  mehr  schief  ge- 
stellten eirunden  Loches  gegenüber  dem  Mfmnerbecken  hervor.  In  letzter  Beziehung  sind 
noch  Belege  aus  den  Londoner  Museen  durch  Garson  zu  erwarten. 

An  Javanern,  welche  ich  im  College  of  Sargeons  maass,  verzeichnet«  ich  folgende  Unter- 
schiede : 

H&fUnsschnitt  Eirundes  Loch  PfknnenmMSss 

Mann 30  : 40  32  : 49  52  Br. : 53  Höhe 

Frau 30:49  39:49  44  „ : 46  * 

Auch  auf  die  Wölbung  des  Arcus  pubis  und  den  Schooss winkel  nimmt  Verneau 
gebührende  Rücksicht;  er  bestimmt  fraglichen  Winkel 

für  den  Mann = 58°;  ich  fand  für  Java 62° 

„ die  Frau = 75°  „ „ „ „ 90® 

die  Beekeuncigung  ....  Javaner  = 64® 
n » ....  Javanerin  = 77® 

Nach  früher  Gesagtem  ist  die  Neigung  bei  Kräftigen  und  im  männlichen  Geschlecht« 
geringer  als  bei  Schwachen,  bei  (civiliairten)  Weibern. 

Verneau  findet  den  ausgeprägtesten  Rkeletaleu  Unterschied  im  Becken. 

Je  roher  ein  Volk,  um  so  verwischter  stellen  sich  die  geschlechtlichen  Unterschiede  dar: 
die  Dannbeinschaufeln  rücken  mehr  nach  hinten  oben  (tliieräbnlich;  beim  Säuger  werden  diese 
Ausdrücke  wegen  des  vierfTlssigen  Ganges:  „oben  und  vom“);  dies  ist  bedingt  dnreh  die  den 
Frauen  und  Mädchen  aufgebürdeto  schwere  Männerarbeit  (ich  erinnere  an  das  berufene  „Männer- 
wochenbett11), wodurch  das  Becken  zugleich  eckiger,  den  Muskelursprüngen  und  Ansätzen  ent- 
gegenkommender wrird. 

Trotzdem  schlägt  Aut  hon  riet  h vor,  die  Säuger  nach  dem  Becken  zu  classificiren. 
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Bei  den  Melanesiern  ist  das  weibliche  Becken  vom  männlichen  sehr  schwer  zu  unterscheiden. 
Das  Hauptmerkmal  des  weiblichen  ist,  Verne  au  zufolge,  die  bei  demselben  weniger  ausgehöhlte 
Dannbeinschaufel ; das  Kreuzbein  ist  zwar  etwas  breiter  bei  der  Frau,  aber  weniger  concav  als 
beim  Manne. 

II.  Fritsch  wünscht,  dass  zahlreiche  Messungen  an  Lebenden  beider  Geschlechter  die  Maaase 
an  Skeletten  controliren,  damit  man  den  Typen  immer  näher  auf  dio  Spur  komme. 


V. 

Giebt  es  Rassemncrkmale  am  Becken? 

Diese  Frage  zu  beantworten  haben  sich,  wie  wir  in  der  Einleitung  sahen,  schon  Manche 
angeschicku  Sie  ist  fast  ebenso  oll  verneint  als  bejaht  worden,  weil  stichhaltige  Difierenzial- 
punkte  fehlten.  Auch  in  dieser  Hinsicht  gebriebt  es  noch  sehr  an  hinreichend  zahlreichen  Spe- 
ciinina  aus  den  Urvölkern.  Manche  Bewohner  Innemfrikas  und  gewisser  oceanischer  Inseln 
werden  uns  noch  lange  auf  anatomisch-geburtshülfliche  Aufschlüsse  warten  lassen,  da  jene  Unmen- 
schen bisher  Alles  erschlugen  und  aufirassen,  was  ihnen  zu  nahe  kam,  nnd  auch  auf  mehreren 
Continenton  wird  das  Ausgraben  von  menschlichen  Gebeinen  mit  dein  Tode  geahndet  Es  ist 
schon  73  Jahre  her,  dass  E.  v.  Siebold  zu  untersuchen  verlangte,  ob  und  wiefern  Vrolik’s 
(langovale)  Kegerinnenbecken  einen  anderen,  etwa  einfacheren  oder  umgekehrten  Mechanis- 
mus des  Schädeleiotrittcs  während  der  Geburt  gegenüber  den  europäischen  bemerken  lassen; 
ich  habe  darüber  von  Aerzten,  welche  in  Afrika  prakticirtcn , noch  keine  Auskunft  erlangen 
können. 

Siebold  lugt  hinzu,  der  ItassenBchädcl  könne  nicht  besonders  gebaute  Becken  verlangen, 
da  der  Kopf  an  sich  dem  menschlichen  Becken  eigene  Aufgaben  bei  der  Geburt  stelle,  welche 
„wo  anders  liegen,  als  in  den  geringen  Abweichungen  der  Hassenschädel  unter  einander“. 

Ich  bin  durch  meine  Untersuchungen  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  ich  mir  getraue, 
ein  Becken  der  Eingeborenen  der  Andamaneninseln  und  Neuseelands,  Oberhaupt  Melanesiens, 
weniger  sicher  eines  der  Philippinen  herauszuerkennen , mit  Wahrscheinlichkeit  ein  malayisches 
y.u  bestimmen.  Am  schwierigsten  würde  mir  die  Bestimmung  einer  der  afrikanischen  Neger- 
stämme,  unmöglich  die  eiuer  Kaste  der  gelben  Hasse  dem  Becken  nach  fallen.  Für  die  weisse 
Rasse  kann  ich  aus  meiner  graphischen  Tabelle  angeben,  dass  sie  die  meisten  Becken  hat 
mit  Hinneigung  zum  Trichter,  die  Spitze  nach  unten. 

Das  ist  auch  nicht  anders  möglich,  da  die  Sch  fidel  wenigstens  der  europäischen  Neu- 
geborenen dio  dicksten  unter  den  Neugeborenen  aller  Völker  auch  in  der  Längsrich- 
tung sind. 

Die  meisten  unserer  Neugeborenen  würden  nicht  unverletzt  die  Becken  der  schwarzen  und 
kaum  die  der  gelben  Hanse  passiren. 

Eine  zweite  Thatsachc  ist  die  Ausbildung  der  Darmbeinschaufeln.  Beim  Thiere 
und  beim  menschlichen  Kinde  erreicht  die  Linie,  welche  beide  vorderen  oberen  Darmbeinstacheln 
verbindet,  nicht  den  Querdurchmesser  des  Beckeueiugangs,  auf  den  letzteren  projicirt,  auch  nicht 
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bei  der  erwachsenen  Frau  schwarzer  Hasse,  wühl  aber  bei  der  gelben  und  weissen  Hasse,  in 
denen  der  Querdurchmesser  von  jener  Linie  meist  nach  vorn  überschritten  wird. 

Im  Zusammenhänge  mit  diesem  Verhältnisse  steht  der  bereits  von  Anderen  angemerkte 
Umstand,  dass  die  Schaufeln  sich  bei  der  schwarzen  Hasse  auffallend  nach  hin- 
ten oben  entwickeln,  bo  dass  sie,  gleichzeitig  viel  steiler  als  europäische  und  selbst  steiler 
als  matayisebe  gestellt,  mit  ihrer  höchsten  Stelle  bis  zum  vierten  Lendenwirbel,  ja  bis  zu  dessen 
oberem  Drittel  (Vrolik)  ragen,  während  die  Schaufel  der  Weissen  kaum  an  die  untere  Grenze 
des  vierten  Wirbels  reicht 

Die  Ursache  des  noch  höheren  Standes  (bis  zum  dritten  Wirbel)  an  der  Venus  hotten totte 
in  Paris  habe  ich  1858  in  einer  beginnenden  Wirbelgleitung  entdeckt  Ferner  habe  ich  S.  181 
darauf  Gewicht  gelegt,  dass  bei  Weissen  fast  ohne  Ausnahme  der  schräge  Durchmesser 
des  Beckencingatigs  kleiner  ist  als  der  Querdurchmesser,  während  in  allen  anderen 
Hassen  das  umgekehrte  Verhältnis»  vorkommt  Nur  die  Slawinnen  schliesseu  sich  merkwürdiger 
Weise  in  dieser  Beziehung  wie  auch  in  den  vorstehenden  Backenknochen,  runden  (dem  Becken 
unserer  Neugeborenen  ähnlich)  Becken  und  kürzeren  Darmbeinschaufeln  den  farbigen 
Hassen  an:  es  kommen  bei  ihren  Frauen  recht  häutig  Beckeneingänge  vor,  in  denen  der  schräge 
Durchmesser  gleich  oder  grösser  ist  als  der  quere.  Ich  habe  vorgeschlagen , letztere  Art  von 
Becken  Pelves  recessac,  hinten  geräumige,  erster®  (weisse)  Pelves  productae,  vorn  geräumige, 
zu  nennen.  Zu  den  Pelve*  productae  zählen  auffallender  Weise  die  meisten  mongolisch -ameri- 
kanischen. Wie  ich  sehe,  erklärt  auch  Quatrefages  diese  Unterschiede  daraus,  ob  eine  Hasse 
bei  der  kindlichen  Entwicklungsstufe  stehen  bleibt  oder  nicht 

Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  sehr  kurzen,  abgestumpften,  fast  abgerundeten  Sitz* 
bcinstachein  der  Afriknnegerinneu ; ich  hoffe,  dass  eine  grössere  Reihe  von  Becken,  als  mir  zu 
Gebote  stand,  über  diesen  Punkt,  der  auch  anderen  Besehreibern  aufgefallen  ist,  Aufschluss  giebt 
Garson  macht  die  Länge  dieser  Stacheln  von  der  Entwickelung  der  Ligamenta  spinoso-sacra  abhängig. 

Zuletzt  scheint  mir  von  Belang  die  Weite  des  Schoosswinkels,  womit  die  sclnvarzen 
Rassen  bezeichnet  werden.  Sie  schwankt  bei  ihnen,  wie  oben  gemeldet,  zwischen  60°  und 
128®,  während  die  gesunden  Becken  der  gelben  und  weissen  Hassen  »ich  zwischen  52*  (Japan) 
und  100°  (Mumie  von  Nordperu)  bewegen  und  nur  in  der  Rachitis  100°  überschreiten. 

C.  Martin  beschäftigt  sich  mit  der  Form  des  Beckenei  n gang  es  und  kommt  zu  fol- 
gendem Schlüsse:  die  gesummten  Becken  lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppen  thcilen.  Die  erste 
Gruppe  umfasst  Völker  mit  rundlichem  Eingänge:  Urbewohnerinnen  Anu-rikas,  Australiens 
und  der  Inseln  des  Indischen  und  des  Grossen  Oeeans.  — Die  zweite  Gruppe  enthält  die  mit 
qucrelliptischem  Eingänge  (Conjugata  mehr  als  ein  Zehntel  kleiner  als  der  quere  und  der 
schräge  Durchmesser):  die  Bewohnerinnen  Afrikas  und  Europas,  letztere  mit  breitestem  Eingänge. 

Ausnahmen  finde  ich  zahlreiche:  so  kommen  bei  den  Buschweibern  ganz  runde  Becken  vor, 
wie  sie  regelmässiger  die  Mincopies,  Australnegerinuen  und  die  Maoris  aufweisen.  Ostindien 
bildet  den  Uobergang  zu  den  querovalen  Becken  der  gelben  Hasse.  Die  mir  bekannten  Mulat- 
tinnen trugeu  fast  runde,  eine  Javanerin  ein  stumpfviereckiges  Becken,  kartenherzförmige  traten 
auf  bei  der  Chinesin,  der  Slawin,  und  (stumpl'dreieckig)  bei  einigen  Deutschen  (eins  prähistorisch). 

Dem  Seitenbeine  schenkte  wiederum  Martin  Aufmerksamkeit;  er  zieht  ans  seinen  Mes- 
sungen den  Ertrag,  dass  dieser  Knochen  bei  Europäerinnen  im  Verhältnisse  zur  Länge  des  Darm- 
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beinkammes  am  kürzesten,  bei  den  Amerikanerinnen  am  längsten,  bei  den  Malayinnen  am 
niedrigsten,  bei  den  Buschmänninncn  am  höchsten  aullritt. 

Die  Indices  für  die  Länge  des  Darmbeinkammes  nach  Garson  sowie  meine  absoluten 
M nasse  habe  ich  oben  S.  165  mitgetheilt. 

Für  Messungen  der  Becken  höhe  an  Lebenden  zieht  II.  Fritsch  mit  Recht  als  obersten 
Punkt  die  höchste  Stelle  des  Darmbeinkammes  dem  vorderen  oberen  Darmbeinstachel  (v.  F ranque) 
vor.  Dorsel  bo  hat  das  längste  Mnass  der  Kreuzbein  fl  ügel  zu  einer  der  Sonden  erhoben, 
welche  im  Labyrinthe  der  Rasscnbecken  Beachtung  versprechen. 

Verne  an  beschäftigt  sich  gelegentlich  mit  der  Dicke  des  Darmbeinkammes,  welcher 
schon  früheren  Forschern  ethnologischen  Aufschluss  versprach.  Er  fand  ihn  an  einer  Bengalin 
an  der  dicksten  Stelle  (Tuberculum  glutaei  medii)  nur  = 12  mm.  Sehr  dünn  und  leicht  sind  auch 
an  den  Madagassinnen,  den  Javanerinnen  die  Seitenbeine  (IG  mm),  18  an  der  Aeta,  15  bis  IG  an 
den  Europäerinnen.  Besonders  dick  werden  geschildert  die  Seitenbeine,  namentlich  die  groben 
Sitzbeinhöcker  einiger  Frauen  der  schwarzen  Rasse,  wahrend  Buschweiber  meist  nieine,  schlanke“ 


Knochen  besitzen. 

Filatoff  fand  die  hintere  Beckenwand  dick: 

an  einer  Frau  Moskaus 71  mm 

„ „ Bäuerin  von  Murom 75  „ 

im  Mittel  von  50  frischen  slawischen  Becken  ...  70  „ 

die  Knochen  der  Schoossfuge 8 — 20  mm. 


Ich  finde  den  Ramus  descendens  ossis  pubis  an  einer  Frau  aus  Fagal  in  Ilunter’s  Sammlung 
nur  5 mm  dick. 

An  betreffenden  Stellen  habe  ich  die  geringe  Breite  der  Darmbeinschaufel  der 
Buschweiber  (46  bis  60  mm)  und  Mincopies  (70  bis  78  mm),  demnächst  der  Negerinnen  Afrikas 
hervorgehoben. 


VI. 

Nachrichten  über  die  einzelnen  Stämme. 

In  diesen  Bericht  flechte  ich  zugleich  die  Geschichte  der  von  mir  verglichenen  Becken  ein, 
soweit  mir  deren  Vergangenheit  bekannt  wurde. 


1.  Die  Urbewohner  der  Andamaneninseln. 

Die  Mincopies,  so  benennt  man  diesen  wilden  Stamm,  sind  bisher  nur  im  H unter’schen 
Museum  in  London  vertreten,  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des  weiland  Dr.  Barnard 
Davis  in  Sbelton , Grafschaft  Straffort.  Demnach  verfügt  jene  Sammlung  über  11  männliche 
und  14  weibliche  Andamanesonbecken  — eine  stattliche  Zahl  für  ein  von  uns  so  entlegenes, 
schwer  zugängliches  Inselland. 

Diese  Becken  fallen  durch  ihre  grosse  Gleichförmigkeit  unter  einander  und  durch  ihre 
kleinen,  zierlichen  Formen  auf.  Wenn  diese  Formen  den  kindlichen  ähnlich  bezeichnet  wer- 
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den  können,  so  verdient  diese  Allegorie  ebenso  wenig  Tadel,  als  wenn  einzelne  Beobachter  an 
gewissen  Becken  und  Schädeln  etwas  „Thierisches“  — ich  ziehe  den  Ausdruck  tliieräh nlich 
vor  — gefunden  haben  wollen. 

Nach  Brander  zeigen  die  Gesichter,  besonders  die  der  Männer  auf  den  Andamanen,  typisch 
Verschiedenes,  meist  negerartiges,  sonst  malayisehes,  selbst  arisches.  Die  Frauen  bekommen 
zeitig  dicke  Ilöfteu  und  Bäuche,  später  auch  Hinterbacken  «von  ihrer  Gewohnheit,  Zweige  an 
ihre  Gürtel  zu  hängen“.  Die  Brüste  sind  voll.  Man  stillt  bis  zu  drei,  auch  vier  Jahren,  lebt 
monogamisch.  Die  Frauen  heirathen  nach  dem  12.  Jahre,  bekommen  aber  selten  mehr  als  zwei 
bis  drei  Kinder.  Die  Frauen  verrichten  das  Bartscheereu  an  den  Männern  mittels  einer  Glas- 
oder Muschelscherbe.  Zum  Einseifen  des  vor  der  Frau  Sitzenden  benutzt  sie  die  Milch,  welche 
sie  mittels  Druckes  aus  der  eigenen  Brustdrüse  auf  den  zu  rasirenden  Theil  spritzt 

Das  Kreuzbein  ist  relativ  etwas  breiter,  als  das  der  Australierin  oder  der  Europäerin; 
in  Folge  dessen  stehen  auch  die  hinteren  Darniheinstacheln  der  Mincopie  weiter  aus  ein- 
ander, während  die  vorderen  Stacheln  sich  einander  stark  nähern.  Die  Höhe  des  kleinen 
Beckens  sinkt  noch  unter  die  der  Anstralnegerin;  die  Form  ist  schwach  trichterförmig 
mit  der  Weite  nach  oben,  die  der  Europäerin  ein  umgekehrter  Trichter,  sofern  die  ge- 
raden Durchmesser  verglichen  werden. 


2.  Neucaledoni  e>. 

Die  Becken  der  wilden,  menschenfressenden  Bewohner  der  Insel  Baladea  Oceanion«,  östlich 
von  Neuholland,  sind  von  Bourgarel  und  Praner  Bey  zuerst  studirt  worden;  Verne  au 
konnte  deren  15  auftreiben  — sie  gehören  beiden  Geschlechtern  an  und  sind  geräumiger  als 
die  der  Afrikanegerinnen. 

An  diesen  Becken  fiel  zuerst  die  Verlängerung  auf  und  die  starke  Entwickelung  des  grossen 
Beckens  gegenüber  dem  kleinen ; die  Knochen  sind  massiv,  das  weibliche  Becken  lässt  sich 
s oh  wer  von  dem  männlichen  unterscheiden,  die  Schoossfuge  ist  b^im  Weibe  durchschnittlich 
5 mm  höher  als  heim  Manne.  Der  Beckenausgang  ist  im  geraden  Durchmesser  sehr  geräumig. 
Die  Darmbeinschaufeln  sind  flach,  wenig  geneigt.  Das  Kreuzbein  ist  beim  Manne  flacher  als 
bei  der  Frau. 


3.  Neuguinea. 

Die  Bewohner  dieser  Insel  Nordaustralieus  stehen  körperlich  den  vorigen  nahe,  doch  über- 
ragt die  nöhe  der  männlichen  Schoossfuge  beträchtlich  die  weibliche.  Der  Vorberg  ist  wenig 
ausgeprägt.  Verne  au  beschreibt  nur  ein  männliches  Becken;  Win  ekel  verfügt  im  anthropolo- 
gischen Museum  zu  Dresden  über  Tlieile  von  acht  Schwarzen  von  Bubi  an  der  Südspitze  der 
Geelvinksbai  (Nordguinea).  Das  individuelle  lieber  wiegen  des  schrägen  Durchmessers 
über  den  queren  des  Beckeneingangs  fällt  in  dieser  Völkerschaft  ebenso  auf,  wie  in  den 
Acta  und  den  Australnegerinnen  (s.  die  Tabelle  S.  165).  Jo  ul  in  fand  das  Becken  einer  Papua 
«schön,  geräumig;  die  Darmbeinschanfeln , sonst  massiv,  hier  durchscheinend,  haben  fast  arische 
Stellung“;  der  Schädel  steht  auf  der  tiefsten  Stufe. 
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4.  Die  Philippinen. 

Die  sehr  zusammeugeschmolzene  Bevölkerung  der  jetzt  meist  von  Malaycn  und  Mischlingen 
bewohnten  Inseln,  die  Ur-Aeta,  sind  äussort  unzugänglich  — mit  Lebensgefahr  sind  die  bisher 
bekannten  einzigen  zwei  weiblichen  Becken  (man  lese  die  Erzählung  bei  Ilamy!)  geborgen 
worden.  Ich  habe  durch  Herrn  Director  Ilofrath  A.  B.  Meyer  in  Dresden  zweimal  Gelegen- 
heit gehabt,  das  schon  von  v.  Franque  beschriebene  Becken  aus  der  Sem  per* sehen  Sammlung 
zu  untersuchen,  nachdem  ca  von  Würzbnrg  seinen  Weg  in  die  Dresdener  Sammlung  erhalten 
hatte.  Die  Leichtigkeit  und  Porosität  dieses  Beckens  kann  theils  von  der  unzureichenden  (meist 
pflanzlichen)  Kost  der  Trägerin,  theils  auch  von  langem  Aufenthalte  in  der  Erdschicht  herrühren. 
Es  stammt  von  Palauan  auf  Luzon. 

In  Berlin  sah  ich  bei  einem  Besuche,  den  ich  Herrn  Prof.  Virchow  abstattete,  noch 
mehrere  hierher  gehörende  Becken,  deren  Beschreibung  kundigerer  Hand  als  der  meinen  wartet 
— der  flüchtige  Blick  auf  dieselben  verrieth  grosse  individuelle  Verschiedenheiten,  iin  Ganzen 
grosses  Sparen  am  Knochengerüst  von  Seiten  der  Mutter  Natur.  — Waden  haben  die  Negritos 
fast  keine;  nur  einige  Horden  feilen  die  Schneidezähne  sägeformig  aus.  Das  Haar  ist  wollig. 

5.  Australneg'er  innen. 

In  Hamburg  ward  mir  die  Erlaubniss,  zwei  weibliche  Skelette,  neben  vier  männlichen  in 
Godeffroy’s  Museum  aufgestellt,  zu  prüfen.  Der  Schädel  des  einen  ist  mehr  dolichocephal, 
der  des  anderen  rundlich.  An  beiden  Bmd  die  Zähne  vollständig  ausser  dem  rite  an  sgc  sch  lä- 
ge nen  oberen  vorderen  Schneidezahne.  Dem  Verneau  standen  drei  (zwei  weibliche  und  ein 
männliches,  eines  der  ersteren  hat  er  abgebildet),  Garson  19  (9  männliche,  10  weibliche)  Becken 
der  Melanesier  zur  Verfügung;  ob  es  hinreichend  begründet  ist,  die  Australneger  von  den  übri- 
gen Melanesiern  und  den  Papuas  ethnographisch  zu  trennen,  sieht  noch  dahin;  die  Beekenunler- 
sebiede  hat  II.  Fritsch  zusammengestellt  Das  weibliche  runde  Becken  hebt  sich  schon 
bestimmter  vom  männlichen  ab,  zunächst  durch  das  breitere  Kreuzbein;  doch  bat  die  Conjugata 
vera  noch  Neigung,  den  Querdurchmesser  des  Becken einganges  zu  überholen. 

Die  Vergleichsergebnisse  zwischen  Andamanesin  und  Europäerin  nach  Verneau  habe  ich 
dem  Texte  voriger  Capitel  an  gehörigen  Stellen  eingefligt. 

Pruner  fand  das  Becken  dem  neucaledonischen  ähnlich,  aber  weniger  massiv,  klein,  nie- 
drig, von  geringer  Neigung,  die  Schaufeln  sehr  durchscheinend,  die  vorderen  oberen 
Stacheln  verkümmert,  das  Kreuzbein  lang,  aber  oben  sehr  schmal,  den  Sinus  der  Lätigs- 
krfimmung  bei  der  Frau  =r  16,  beim  Manne  = 24  mm,  die  Pfanne  klein. 

Der  Schoosswinkel  ist  grösser  als  bei  der  Europäerin. 

In  Leipzig  hatte  ich  die  seltene  Gelegenheit,  eine  Australnegerin  zu  untersuchen:  Susanns 
aus  Frazcra  Island,  gegenüber  von  Maryborough  in  Queensland.  Sie  gab  sich  mir  19  Jahre  alt 
an  (sprach  ziemlich  fertig  englisch).  Virchow  hat  ihr  Acusseres,  namentlich  den  dolichocephalen 
Schädel  eingehend  beschrieben.  Die  Mutter  dieses  Mädchens  starb  bei  deren  Geburt  Susanna 
ist  schlank,  noch  nicht  menhtruirt  Die  Haare  sind  etwas  kurz,  aber  voll,  schwarz,  derb,  stehen 
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etwas  kraus  in  die  Flühe.  Die  Nägel  und  die  Ränder  der  sonst  schwarzbraunen  Finger  sind 
heller,  fast  rosenfarben.  Bogenmnasso  der  halbkugeligen  Brüste:  rechte  lang  20cm,  linke  lang 
17  cm,  rechte  breit  18  cm,  linke  breit  18,5  cm.  Breite  des  Warzenhofes  rechts  2,8  cm,  links  2,6  cm. 

6.  Neuseeland. 

Die  hinteren  unteren  Backenzähne  haben  Kronen  mit  fünf  Höckern.  Das  junge  Maori- 
mädchen  hatte  starke  Scheitelhöcker. 

Anhang. 

Polynesierinnen. 

a.  Tagalon. 

Ich  lange  mit  dem  Volksstamme  an,  welcher  meinem  Collegen  Schetelig  als  Indiane- 
rinnen vorgestellt  worden  ist.  Sie  waren  aus  der  Nähe  von  Manila  und  haben  wahrscheinlich 
philippinesUches  Blut,  doch  ist  dort  „die  Vermischung  mit  Malayen  seit  Jahrhunderten  ziemlich 
unbehindert“.  Die  Resultate  der  Messung,  welche  Schetelig  an  23  Weibern  vorgenommen,  sind 
auf  S.  165  zusaramengezogen.  Ausserdem  raaass  derselbe  einen  jungen  Mann  von  1670  mm 
Höhe,  520  Schädel  um  fang , 177  Länge  und  160  Breite  des  Kopfes,  350  Schulterbreite,  240  Di- 
stantia  spin.  il.  super,  anter.,  163  Conj.  externa. 

b.  Von  den  Inseln  des  Stillen  Weltmeeres 

Rind  bisher  nur  männliche  Skelette  von  Vorncau  beschrieben.  Das  Becken  derer  von  Tonga- 
Tabu  und  Mangareva  zeichnet  sich  durch  Höhe,  das  von  Nuka-Iliwa  und  Sandwich  durch 
geringe  Dimensionen  aus. 

Sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  gelben  Rassen. 

7.  Melanesier  und  Mikronesier. 

Durch  die  Gefälligkeit  des  Conservators  Capt,  Pöhl  ward  es  mir  möglich,  drei  Skelette 
ausser  den  früher  von  mir  gemessenen  von  Anstralnegerinnen  in  Godeffroy’s  Museum  (Ham- 
burg) kürzlich  zu  untersuchen. 

et . Künstliches  Skelet  einer  Anchoritea-Insulanerin  (Carolinen). 

Es  trägt  ira  Brause’scheu  Cataloge  die  Nr.  14672.  Das  Becken  gehört  zu  den  runden, 
hinten  geräumigen;  es  fallt  durch  seine  geringe  Neigung  und  die  Weite  des  SchoosswinkeU 
auf.  Die  Darmbeine  haben  jo  eine  breite  durchscheinende  Stelle. 

ß.  Mata  walo-I  nnulan  erin  (Viti). 

Nr.  15  727.  Mittelgross.  An  dem  sehr  schmalen  Langschädel  (Länge  190,  Breite  120) 
springt  das  Hinterhaupt  mächtig  zurück,  während  die  Gegend  der  kleinen  Fontanelle  einen  sattel- 
förmigen Einbug  stellt.  Der  ganze  Körper  ist  mehr  männlich  angelegt;  nur  der  feinrippige 
Brustkorb  zeigt  nach  oben  zu  eine  schön  weibliche  Wölbung. 
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Der  letzte  Lendenwirbel  ist  23  mm  hoch  (der  eines  grossen  VitimanncB  17).  Merkwürdig 
ansgeprägt  und  mehr  an  diegem  Skelette  als  an  den  männlichen  Bind  manschettenartigo 
Vorsprunge  der  Ränder  der  unteren  Wirbel.  An  den  höheren  Wirbeln  sind  sie  immer 
kleiner.  Der  grösste  Vorsprung  betrug  hier  5,  am  folgenden  Skelette  Bogar  11mm.  Ich  kann 
diese  von  Exostosen  ganz  verschiedenen  Kräuscheu  nur  von  zu  früher  Belastung  der  Wirbel- 
ailute  bei  diesem  Volkegtamrae  bcrlciten,  wie  ich  die  Neigung  zu  Wirbelgleitung  (Spondylolis- 
thesis)  der  Venus  Hottentotte  von  der  Sitte  der  Südafrikaner  ableitete»  ihre  halberwachsenen 
Mädchen  zum  Tragen  schwerer  Lasten  im  Laufe  bergauf  und  bergab  anzuhalten.  — Das  Kreuz- 
bein hat  auffallend  geringe  lAngswölbung  (das  eines  Vitimannes  mit  kurzen,  aber  sehr  offenen, 
breiten  Darmbeinschaufeln  ist  sogar  im  ersten  und  zweiten  Wirbel  convex!). 

Dieses  und  das  folgende  Skelet  sind  im  dortigen  Cat&loge  als  „männlich“  bezeichnet-  Sowohl 
ich  als  auch  mein  Freund  Dr.  Prochownick,  welcher  beide  Skelette  ebenfalls  gemessen  hat, 
sprechen  sie  ohne  Verabredung  als  weibliche  an. 

y.  Matawaloinsulanerin. 

Nr.  15729.  Der  Körper  ist  grösser  als  der  von  Nr.  14672,  der  Schädel  schmal,  der  Thorax 
fein,  schön  gewölbt,  der  letzte  Lendenwirbel  IS  mm  hoch,  das  Kreuzbein  dach,  die  durch- 
scheinende Stelle  an  beiden  Darmbeinen  durchgebrochen.  Das  kleine  Becken  ist  im  Eingänge 
längso vaL 


Vorstehende  drei  Becken  wurden  auch  von  Prochownick  gemessen. 

a Afrlkanegerinnen. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  voran  diejenigen  Sippen  zu  nehmen,  welche  sich  durch  gewisse 
Merkmale  ebenfalls  an  gelbe  Rassen  an&chliessen. 

a.  Malagasen. 

Das  Kreuzbein  der  Ureinwohnerin  von  Madagascar  ist  kurz  und  flach,  das  grosse  Becken 
fast  so  geräumig  wdc  das  europäische,  aber  etwas  schmäler;  der  Raum  des  kleinen  Beckeus 
gewinnt  schon  grössere  Breite;  der  Ausgang  ist  noch  länglich  im  Sinne  des  geraden  Durchmessers 
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b.  M o z a m b i k. 

Die  durch  ein  Becken  in  Paris  vertretene  Kafirfrau  bietet  negerartigo  Länge  der  Conjugata 
vera,  doch  ist  das  kleine  Becken  vorn  geräumiger  als  beim  Manne;  Kürze  der  Darmbein- 
schuufeln  erinnert  an  die  Negerin,  die  Neigung  der  Schaufeln  dagegen  Ut  beträchtlicher  als  bei 
ihren  schwarzen  Schwestern. 

c.  B u s c h w e i b e r. 

Man  hat  an  den  verkommenen  Stämmen  Südafrikas  mehr  Mongolisches  als  Negerartiges 
entdeckt,  doch  noch  nicht  vermocht,  sie  von  den  schwarzen  Kassen  zu  trennen. 

Vrolik  fühlte  sich  hei  Betrachtung  eines  Buschweibes  gedrängt,  auf  Kassennnterschiedo  in 
den  Becken  wie  beim  menschlichen  Schädel  hinzu  weisen;  darauf  beschrieben  J.  Müller  und 
C.  Martin  derartige  Becken.  Eraterer  trennt  die  Buschmänner  von  den  Mongolen,  sofern  den 
Buschmännern  die  Schiefheit  der  Lidspalte  abgeht.  Am  inäutilichcn  Becken  waren  die  Darm- 
beine schief;  der  quere  und  der  schräge  Durchmesser  des  Beokeneinganges  betrugen  jeder 
3 Pariser  Zoll  und  8 Linien;  der  gerade  Durchmesser  war  nur  1 Linie  grösser;  der  Querdurch- 
messcr  des  Ausganges  = 3"  2'". 

Es  folgten  die  umfassenden  Untersuchungen  im  Lande  seihst  durch  Q.  Fritsch.  Schon 
Lichtcnstein  trennt  von  den  eigentlichen  Hottentotten  die  Buschmänner,  welche  ursprünglich 
vom  Cap  bis  über  den  Zambesi  hinaus  vorhanden  waren,  jetzt  aber  bis  auf  einen  Stamm  an  der 
Kalahariwüste  fast  vertilgt  sind.  Sie  sind  der  am  meisten  civilisirte  Stamm  Südafrikas  (Boajcs- 
man  ist  so  viel  wie  Ilalbmensch,  Waldmensch).  Der  Körper  ist  weniger  entwickelt,  mager,  die 
Frau  oft  grösser  als  der  Mann;  die  naut  lederartig,  leicht  faltig,  kupforroth-braun  bis  hellbraun; 
sie  stinkt  nicht.  Bart  gering.  Der  Bauch  oft  unmässig  (vcgctarianisch)  entwickelt.  Die  Knochen 
sind  fein,  bei  Männern  die  Schädelknochen  compact,  das  Becken  massiv,  undurchsichtig. 

Der  Kopf  ist  gross  und  breit,  platycephal,  doch  proininiren  die  Scheitelhöcker  weniger  als 
bei  den  Hottentotten;  das  Gesicht  stark  vorgeschoben,  prognath,  fast  schnauzig,  die  Nasenwurzel 
tief  eingesenkt,  etwas  aufgestülpt,  der  Winkel  des  Unterkiefers  tritt  stark  hervor.  Das  Auge 
ist  unstät;  die  Ohren  sind  gross,  oft  abstehend.  Das  von  Görtz  beschriebene  Weib  Afandy 
war  dolichocephal , der  Interocularraum  breit,  die  Iris  bläulich,  die  Wangenknochen  sprangen 
vor.  Scapula  fast  viereckig,  Brust  flach. 

J.  Müller:  der  Tragus  war  klein,  die  Helix  am  hinteren  liande  kurz  wie  bei  Cuvier’s 
ILottentottin;  das  Haar  kraus,  wollig,  schwarz. 

Gelenke  eckig,  Hände  und  Küsse  verhältnissmässig  klein,  kurz,  vorn  breit,  knorrig,  die  Ferse 
*,neger-  (affen-)  ähnlich“  (Görtz). 

Die  Sprache  ist  voller  Schnalz-  und  Knalllaute. 

Die  Brüste  sind  nicht  hängend;  der  Warzenhof  hatte  bei  Afandy  nur  l*/4  Zoll  Durch- 
messer; Papille  klein,  aber  abgesetzt  (sic  hatte  drei  Kinder).  Die  Brüste  der  Männer 
sind  manchmal  besser  entwickelt  — letztere  stillen  nach  dem  Tode  der  Frau  gelegentlich  fort 
(G.  Fritsch).  Nnr  bei  einigen  kommen  Fettsteisse  vor;  die  Beckenstellung  trägt,  wie  bei  den 
Hottentottinnen  (Nunn)  viel  zum  Hervortreten  der  Nates  bei;  es  ist  nämlich  das  Becken  sehr 
geneigt  bei  sehr  beweglichen  Ledenwirbeln.  Eingang,  besonders  quer,  eng,  Ausgang  weit; 
Geschlechtscharaktere  verwischt  Die  Stücke  verknöchern  spät;  überhaupt  ist  das  im  Eingänge 
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dreieckige  Weiberbecken  in  den  Gelenken  dehnbar  (daher  das  verhältnismässig  enge 
Becken  nicht  zu  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Geburt  macht!);  wenig  über  dem  Eingänge  stellt 
der  Vorberg.  J.  Müller  fand  die  Breite  der  D&rznbeinschaufeln  14  mm  geringer  als  bei  unseren 
Weibern  (dies  ist  negerhaft).  Spinae  ischii  nach  aussen  gekehrt. 

C.  Martinas  Buschweib  (im  Londoner  Museum)  hatte  hochgradig  stehend  ovalen  Becken- 
eingang. Das  Kreuzbein  war  kurz  und  schmal,  der  Vorberg  überragte  den  Eingang  nur  um 
8mm  und  ragte  auch  nur  3mm  über  die  Ebene  der  Bogenlinie  hervor.  Der  letzte  Lenden- 
wirbel bildete  schon  mit  dem  vorletzten  einen  vorspringenden  Winkel. 

H.  Fritsch  macht  für  den  dürftigen  Beckenbau  zürn  Theil  den  frühen  Eintritt  der  Men- 
struation (10.  bis  12.  Jahr)  und  das  vorzeitige  Gebaren  (oft  im  14.  bis  15.  Jahre)  ver- 
antwortlich. 

Schamhaare  fehlen  fast  ganz;  die  grossen,  flachen  Lefzen  klaffen.  Die  kleinen  Lefzen 
verlängern  sich  bisweilen  zu  der  in  Deutschland  seltener  vorkommenden  „Schürze“.  Bei  Afandy 
war  diese  35  mm  lang  (bei  uns  ist  das  Korinalmaass  der  Lefzen  7 mm),  ungleichschenkelig- 
dreieckig.  Das  Tuberculum  vaginae  sehr  ausgeprägt;  der  obere  ltand  der  Nymphen  55,  der 
untere  45  lang,  das  Praeputium  gewöhnlich  (an  der  von  J.  Müller  geschilderten  war  es 
11  Linien  lang).  Das  Frenulum  vulvae  ging,  wie  bei  allen,  aus  den  kleinen  Lefzen  hervor. 

d.  Hottentotten  (Koi-Koin,  d.  h.  Volk). 

Sie  sind  seit  1652  bekannt.  Körper  mittelgroß»,  wenig  kräftig,  zähe;  Haar  kraus;  die  grup- 
pirten  Kopfhaarfilze  heissen  „Pfefferkörner“.  Bart  schwach,  struppig.  Lanugo  sehr  unentwickelt; 
Achselhöhlen  besser  behaart.  Die  Backenknochen  treten  seitlich  recht  hervor;  Kinn  spitz,  Stirn 
schmal.  Hände  und  Fükso  klein,  diese  häufig  platt.  — Knochen  fein,  Hüften  sehr  schmal  (?)  nach 
W y man.  „Becken  besser  entwickelt  und  niedriger  als  die  der  Busch weiber;  der  Vorberg  steht 
wenig  höher  als  der  Beckeneingang,  ragt  auch  wenig  hinein.“  Hautfarbe  heller  (mehr  mongo- 
lisch, gelbgrau-bräunlich),  Schleimhäute  blassgrau.  Wangen  nicht  geröthet.  Hautturgor  geringer 
und  Gestank  weniger  als  bei  den  Abantu.  Haut  trocken,  welk,  wirft  schon  im  mittleren  Alter 
Falten.  — Schmutz  hält  die  Külte  ab. 

Sprache  suffix-pronominal. 

Der  Busen  nähert  sich  dem  europruschen  — ist  klein,  zugespitzt;  die  Brustwarze  tritt  aus 
dem  wenig  die  Oberfläche  überragenden  Hofe  hervor. 

Die  Kinder  Bind  meist  fett;  bei  der  Jungfrau  häuft  sich  daB  Fett  mehr  örtlich  am  Hinter- 
bccken  und  den  Oberschenkeln  an:  Steatopyga.  Unter  dem  Einflüsse  der  Schwangerschaft 
wächst  diese  unförmliche  Wulst;  sie  findet  sich  auch  bei  dem  Weibchen  einiger  Mondrills,  Pa- 
viane und  anderer  Affen  (Cu vier).  — Südafrika  bringt  ja  auch  die  Fettschwanzschafe  hervor 
(Lieh ten stein).  Diese  Fettschicht  ist  in  drei  Lagen  spaltbar,  im  Inneren  verklansulirt,  der 
Fettlage  der  Fusssohle  vergleichbar  und  durch  Görtz*  „Ligamenta  Buspensoria  Bteatopygae“ 
gestützt;  ähnlich  ist  die  wabenartige  Anordnung  deB  Fettpolsters  der  europäischen  weiblichen 
Brustdrüse  (A.  Cooper). 

Das  Hervorspriugen  des  Steisacs  beruht  aber  grossentheils  auf  der  sehr  starken  Nei- 
gung des  Beckens  (G.  Fritsch),  so  wie  man  auf  meiner  Abbildung  des  Negerinbeckens 
die  Kreuzbein  spitze  nach  hinten  heraustreten  siebt.  Beckeneingang  rundlich.  Das  Becken  ist 
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unentwickelt,  oft  einseitig  schmal,  kranken  sich  nähernd,  dann  auch  wieder  dem  kindlichen 
(Klo wer  und  Marie).  Das  männliche  fast  herzoval  mit  spitzem  Schambogen;  Ausgang  bald 
eng,  bald  weit 

Das  bei  Bloemfontein  ausgegrabene  Frauenbecken  ist  asymmetrisch  bei  verwachsenen  oberen 
Steins  wirbeln,  unten  breitem  Kreuzbeine,  steilen  ungenannten  Beinen. 

Die  Uotteutottenschflrze  ist  meist  Übertrieben  dargestellt  worden;  sie  kommt  auch  im 
Sudan  vor  und  bedingt  daselbst  die  BesohneiduDg.  An  der  35jährigen  Gonaqua  bot  eine  Nymphe 
Gern  Lunge  und  4cm  wagerechten  (sagittalen)  Durchmesser.  Daran  scIiUmm  sich  das  etwas 
hypertrophische  Praeputium  clitoridis  an. 

e.  Eigentliche  Negerinnen. 

Gegen  Ober  der  Gelegenheit,  Becken  von  Afrikanerinnen  in  den  Colonien,  z.  B.  in  Amerika, 
zu  erhalten,  besitzen  die  Museen  und  einzelne  Naturforscher  eine  sehr  geringe  Menge  weiblicher 
Becken.  Dieselben  sind  sich  in  verschiedenen  Himmelsstrichen  sehr  ähnlich.  Sie  gehören  zu 
den  hinten  geräumigen,  bisweilen  langovalen,  zeichnen  sich  durch  massive  Structur, 
mittlere  Grösse,  steile  und  schmale  Damibeinschaufeln  und  grossen  Schoosswinkel  aus,  doch  steht 
letzterer  hinter  dem  der  Melanesierinnen  zurück.  Mit  letzteren  thcilt  die  Negerin  die  beträclitr 
liehe  Länge  der  vorderen  Beckengcru  ststücke , welche  auf  dem  ansehnlichen  Wege  beruht,  den 
die  Schooss-  und  Sitzbeine  aus  der  hinten  zurückstehenden,  von  den  Darmbeinen  gebildeten 
Beckenhälftc  zurückzulegen  haben,  um  vorn  zuin  Schlüsse  zu  gelangen.  Demnach  giebt  es  eine 
aufsteigende  Reihe  von  fast  „kindlichen“  Formen  zu  vollkommnercn,  geräumigen.  Waitz  nennt 
das  Becken  der  Negerinnen  niedrig,  keilförmig  im  Eingänge,  mit  hohen  Darmbeinen;  das 
kleine  Becken  sei  zumal  hinten  etwas  gekrümmt. 

Das  Becken,  welches  v.  Franque  in  Würzbarg  vor  sich  hatte,  hat  sechs  KreuzwirbeL  Das 
Heiligenbein  ist  mehr  längs*  als  querconcav;  der  Vorberg  ragt  sehr  in  die  Eingangsebene 
herein;  der  SuIcub  praeauricularis  fehlt,  das  eirunde  Loch  ist  fast  dreieckig. 

Sömmerring  nennt  das  ganze  Negerbecken  enger.  Vrolik  hielt  sich  berechtigt,  Hassen* 
unterschiede  aufzustellen;  er  und  Dubois  nahmen  an,  dass  die  Beckenhöhle  bei  der  Negerin 
länger  (Annäherung  an  das  tbierische  Becken)  sei.  Jo  ulin  fand  dies  nicht  bestätigt,  nur  das 
Neger-  und  Mongolenbecken  etwas  kleiner  (Höhe  der  Seitenwand  bei  Negerin  87  bis  90,  Mon- 
golin 82,  Aryfrau  98).  ‘Dagegen  macht  Jo  ul  in  auf  den  geringen  Unterschied  zwischen  schrä- 
gem und  querem  Durchmesser  des  Eingangs  aufmerksam. 

Ary = 15  mm 

Negerin = 2 „ 

Mongolin 6 „ 

Die  höchste  Erhebung  der  Darmbeingräte  ist  bei  allen  Hassen  etwa  in  der  Mitte, 
bei  der  Negerin  selten  (Joulin;  „immer  Vrolik)  weiter  hinten“. 

Der  gerade  Durchmesser  der  Beckenhöhle  und  der  des  Ausganges  sind  bei  der  Negerin 
geräumig;  bei  der  Negerin  ist  das  Ileiligenbein  stärker  gekrümmt  und  springen  die  Sitzbein- 
Stacheln  stärker  nach  aussen  als  bei  der  Europäerin,  so  dass  man  sic  bei  der  Negerin  bis- 
weilen gar  nicht  gew-ahr  wird,  wenn  man  den  Beckeneingang  von  oben  betrachtet;  diese  Stacheln 
ragen  nach  innen  bei  den  Neucaledoniern  nach  Joulin. 


Digitized  by  Google 


Das  Rassenbecken. 


209 


M.  J.  Weber,  welcher  eine  Negerin,  zwei  Botokuden  nnd  eine  Kafir  vor  sich  hatte,  findet 
keine  Beckenfortn  einer  Kasse  ganz  eigenlhümlich  (1830). 

Am  Ausführlichsten  verbreiten  sich  über  Negerforpicn  C.  Martin  und  G.  Fritsch.  Ersterer 
untersuchte  ein  gesundes  natürliches  Xegerinbecken  von  ltio  de  Janeiro.  Der  Kamm  des 
Hüftbeins  steigt  abgerundet,  aber  eher  steil  an;  die  Schaufeln  oder  „Flügel“  bilden  fast  gerade 
Flachen;  nur  über  dem  Foramen  nutritium  ist  jederseits  eine  kaum  thalergrosse  kreisförmige 
flache  Vertiefung.  Die  Schenkel  des  (93°  betragenden)  Schambogens  sind  klein  und  in  der 
Mitte  etwas  übers  Blatt  nach  vorn  gedreht,  „wie  bei  Weibern  anderer  Kassen“.  Ausserdem 
verglich  Martin  noch  sieben  Negerinbecken.  Bei  zweien  bestand  da«  Kreuzbein  aus  sechs 
Wirbeln.  Der  Vorberg  stand  meist  hoch  über  dem  Beckeneingange,  der  dadurch  rundlich 
erschien  (dm  erstbeschriebene  hatte  nahezu  dreieckigen  Eingang);  nur  bei  einem  Becken 
ragte  der  Vorberg  so  stark  in  den  Beckeneingang  hinein,  wie  gewöhnlich  beim  deutschen 
Becken.  Die  sch  rügen  und  die  queren  Durchmesser  des  genannten  waren  „mehrmals  weit 
unter  den  niedrigsten  Angaben  der  deutschen  Schriftsteller“. 

Schon  bei  den  Ama-xosa-Kafirn  stehen  die  Beine  etwas  nach  hinten  gerückt  und  erscheint 
das  Becken , auch  beiden  Männern,  stärker  geneigt  ( G.  Fritsch).  Die  Folge  einer  sol- 
chen Bildung  ist  die  eigentümliche  Wölbung  des  Unterleibes,  der  durch  eine  scharfe  Krüm- 
mung in  die  Leisten  übergeht  — und  das  starke  Hervortreten  der  Nates,  welche  ebenso  wieder 
durch  eine  sehr  tiefe  Lumbosacralbeuge  mit  dem  Rücken  vereinigt  sind. 

„Die  Nigritier,  unter  günstigeren  Verhältnissen  aufwachsend,  entwickeln  sich  auch  körper- 
lich (in  Betreff  der  Waden,  der  queren  und  schrägen  Durchmesser  des  Beckenein- 
ganges, der  Darmbein«)  besser  als  zu  Hause.“  Die  Frau  thcilt  die  Lagerstätte  ihres 
Mannes  nicht,  so  lange  sie  noch  säugt 

Die  Nachkommen  Zulus  haben  mehr  bildsame  Züge,  doch  bleibt  die  Nasenwurzel  noch  breit. 
Ihnen  verwandt  Bind  die  den  A-bantu  angehörigen  Be-cbuana,  der  ausgebreitetste  Stamm.  „Hier 
kommen  fast  schöne,  den  Nordafrikanern  ähnliche  Formen  vor.“ 

Die  O va-herero  (herera  heisst  „froh“)  oder  Damara  wohnen  nordwestlich  von  Vorigen  und 
sind  nebst  den  Buschmännern  vielleicht  Ureinwohner.  Körperbau  vortheilhaft,  Formen  gerundet, 
doch  die  Anne,  oft  auch  Wadeu  mager.  Kopfform  hoch;  die  Backenknochen  treten  weniger 
hervor.  Das  Gesicht  ist  in  der  Jugend  sanft,  angenehm.  Mit  zwölf  Jahren  ist  das  Mädchen 
mannbar;  zu  dieser  Zeit  werden,  wie  in  Centralafrika,  die  beiden  mittleren  Schneidezuhne  des 
Unterkiefers  ausgebrochen,  wahrend  man  die  oberen  in  Fonn  eines  spitzen  Dreieckes  ausfeilt  — 
daher  der  lispelnde  Accent  beim  Sprechen. 

Nordöstlich  vom  Cap,  gegen  den  Orangefluss  hin  verdrängt,  wohnen  dio  ihren  Nachbarn 
überlegenen  Griqua  („Bastnards“):  Gestillt  kräftig,  fein;  Haut  heller. 

Am  Vaal-ltivier  trifft  man  die  meist  abhängigen  Korana.  Sie  sind  theils  gross  und  kräftig, 
theils  klein.  Gesicht  bald  viereckig,  bald  lang  bei  hohem  Schädel.  Aeusserer  Augenwinkel 
bisweilen  tiefer  als  innerer  (mongolisch?). 

Die  Namaqua  am  Orangeflusse  sassen  früher  südlicher,  unabhängig;  sie  sind  halbgebildet, 
haben  vertretende  Backenknochen,  spitzes  Kinn,  dreieckiges  Gesicht  Bei  den  Frauen  ist  der 
Mund  etwas  rüßsel  förmig  verlängert,  zmnal  die  Oberlippe.  Die  Nase  erhebt  sich  aus  einem 

Thale  kurz  zu  einem  kleinen  Kolben  abwärts.  Der  Busen,  mehr  europäisch,  trägt  gut 
ArcfcJ*  für  Autlir&potogie.  IW.  XVI.  07 


Digitized  by  Google 


210  C.  llonoig, 

entwickelte  Wanten.  Die  Haare  werden  bis  auf  dicht  verfilzte  erbsengrosse  Büschel  ver- 
schnitten. 

Iller  kommen  Steatopyga  auch  bei  Jünglingen  vor.  Becken  ebenfalls  stark  geneigt. 
Glieder  schlank,  wenig  musculös,  doch  ausdauernd  in  Leistungen.  Hände  und  Küsse  schmal  und 
zierlich.  Gatten-  und  Elternliebe  sind  nicht  selten. 

An  einer  Negerin  (Mulattin ?)  in  Amerika  (v.  Franque)  entbehrte  dos  Kreuzbein  der 
Längskrümmung,  die  Incisura  iscbiadica  major  war  sehr  weit. 

Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  Mulattinnen  und  Mestizen  durch  ziemlich  weite,  schöne 
Becken  aus;  Eingang  des  C.  Mart  in’ sehen  kreisrund. 

An  einer  Negerin  aus  Guadelup  fand  Verneau  die  Dannbeinschaufeln  an  der  dünnsten 
Stelle  noch  Omm  dick,  die  vordere  Beckenwand  höher  als  beim  Manne,  aber  das  Kreuzbein 
hohler;  C.  Martin  fand  da«  hintere  Drittel  de«  Darmbeinkammes  dicker  als  an  den  anderen 
Hassen.  — Eine  Negerin  von  Saloum  batte  ein  fast  verkehrtes  Tri  eilte  rbecken;  «gröbste 
Knochen,  kleinstes  Becken,  schönste  Statur“. 

Nach  Pruner  bleibt  sich  der  Neger  in  allen  Erdtheilcn  ethnographisch  treu;  der  Abyssi- 
nier  dagegen  ist  schon  Kaukasiern  ähnlich.  Aber  auch  die  in  Amerika  geborenen  Nege- 
rinnen haben  weitere  und  grössere  Becken. 

Bei  Kückenlasttrügcrinnen  wie  bei  Männern  ragt  der  Vorberg  desto  tiefer  in  da«  Becken  hinein, 
je  stärker  der  Kückentheil  des  Darmbeines  gegenüber  dem  Bauchtheile  entwickelt  ist;  Mädchen, 
welche  vorn  nnd  seitlich  Lasten  tragen,  bekommen  nicht  ein  so  stark  geneigtes  Becken 
(Osiander). 

Der  Kopf  der  in  Meckel’s  Museum  (Halle)  Angestellten  Negerin  ist  etwas  schief,  links 
vorn  geräumiger.  Merkwürdig  ist  deren  Profil:  das  Hinterhaupt  setzt  plötzlich  nach  hinten  hin- 
aus ab  wie  ein  Chignon.  — Die  Kaumuskeln  sind,  wie  alle  Sinnesorgane,  ihre  Nerven  und  Ge- 
fasse,  beim  Neger  grösser,  kräftiger.  Das  Hirn  ist  kleiner,  aber  wegen  der  Dolichocephalie 
etwas  hoher.  Wenn  man  einen  Mohrenkopf  ohne  Unterkiefer  auf  eine  Ebene  legt,  so  stoben 
die  Vorderzähne  mehr  als  l'w  von  der  Ebene  ab;  beim  Europäer  berühren  sie  die  Ebene 
(Sö  mmerring). 

8.  M a 1 a y e n. 

leb  bandle  hier  zugleich  die  der  „gelbeu  Rasse“  angehörigen  Polynesierinnen  ab. 

Für  die  lcicbten  Malayenbecken  sucht  H.  Fritsch  Erklärung  thoils  in  der  unzureichenden, 
meist  (wie  bei  den  Hindus  ebenfalls)  vegetabilischen  Kost,  tbeils  in  der  körperlichen  Ueber- 
anstrengung,  dem  oft  zu  frühen  Heirathen  und  dem  Mangel  eines  „Wochenbettes**;  für  die  vor- 
wiegend bedachte  Conjugata,  welche  auch  in  der  arischen  mittelländischen  Rasse  vorkornmt,  in 
dem  herkömmlichen  Hocken.  Im  Ganzen  gleichen  deren  Becken  einander  sehr. 

Die  Hautfarbe  ist  braun,  das  Haar  schlicht;  die  Brüste  fand  Busch  kleiner  als  die  der 
Negerinnen. 

Das  ganze  Skelet  ist  fein  und  zierlich. 

Der  Beckeneingang  ist  inehrentheils  abgerundet,  das  Promontorium  ragt  wenig  herein.  Die 
kurzen,  stark  geneigten  Dannbeinschaufeln  besitzen  deutliche  Höcker  am  Kamme.  Die  Scham- 
bein- (absteigenden)  Aeste  sind  S-förmig  gekrümmt,  die  Sitzbeinstacbeln  bald  sehr  entwickelt. 
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stark  einragend  (Vrolik),  bald  ansnehmend  kurz  (v.  Franqoo).  Camper  fand  den  Schooss- 
winkel  einer  Frau  aus  Celebes  = 90°;  noch  weiter  (110°)  ist  er  an  der  alteren  Ygorrotin 
von  Bontoc  auf  Luzon  (Philippinen),  welche  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Hofrath  Meyer 
(Dresden)  messen  uud  im  Beckentheile  abbilden  durfte.  Dieses  Maass  und  die  beträchtliche 
Breite  des  Kreuzbeines,  welches  einen  doppelten  Vorberg  und  einen  nach  der  kartenherz- 
förmigen Eingangsebene  hin  gerichteten  stark  ausgehöhlten  ersten  Kreuzwirbcl  enthalt,  deuten 
nebst  den  dicken,  wulstigen  Sitzhöckern  vielleicht  auf  eine  Mischform  mit  (Acta)  Urbewohnern. 

Der  Unterkiefer  der  Ygorrotin  ißt  atrophisch;  der  Alveolarrand  verschwunden  — die  Zahn- 
höhlen sind  verwachsen.  Auch  unter  den  Neucaledo  nie  rinnen  giebt  es  einen  gemisch- 
ten Schlag  mit  polynesisch-malayischem  Blute;  feinere  Formen;  doch  sind  alle  dolichocephal 
und  „bimaxillar-progn&th*. 

Weber,  welcher  drei  Negerinnen,  drei  Japanerinnen  und  ein  Bugchweih  vor  sich  hatte, 
glaubt  ein  Verhältnis«  zu  finden  zwischen  Dist&ntia  zygomatica  und  Querdurchmesser  des  Becken- 
einganges. 

Nicht  selten  besteht  das  Kreuzbein  aus  sechs  statt  aus  fünf  Wirbeln. 

Einen  weiten  Schambogcn  (93°)  uotirte  auch  C.  Martin  am  Becken  einer  jungen,  sonst 
gesunden  Javanerin,  welche  im  Irrenhause  zu  Surabaia  gestorben  war.  Das  Kreuzbein  derselben 
„ist  schmaler  als  bei  allen  anderen  Kassena.  Die  durchscheinende  Stelle  der  Darmbeinflögcl 
ging  dem  Becken  von  der  Insel  Nils  ab. 

Im  Allgemeinen  sind  die  malayischen  Becken  im  Eingnngo  ganz  oder  nahezu  rund  (die 
Durchmesser  dieser  Ebene  einander  gleich);  wo  querelliptische  unterlaufen,  sind  sie  auf  Rachitis 
oder  auf  Mischformen  mit  mongolisch-arischen  Sippen  (Wernich,  Scheu bo)  zu  untersuchen. 

Ueber  die  Polynesier  besitzen  wir  nur  spärliche  Nachrichten.  Die  Becken  sind  jeden- 
falls kleiner  als  die  der  folgenden  Rassen,  aber  höher  als  die  rein  malayischen,  Eingang  rund. 
Bemerkenswerth  ist  der  schon  an  Männern  flache  Sch  ambogen  (60  bis  74*). 

9.  Mongolen  und  Mongoloiden. 

Wir  haben  es  in  diesem  Abschnitte  öfter  mit  Mischlingen  als  mit  Ureinwohnern  und  reinen 
Typen  zu  thun.  Völkerwanderungen,  verheerende  Kriege  und  Seuchen  (der  Mensch  war  ja  von 
jeher  das  reissendste  Thier!)  habjen  es  mit  sich  gebracht,  dass  verdrängte  Mongolenstämme  ent- 
weder mit  den  Uebcrwindern  eins  wurden  oder  ausstarben. 

a.  Japaner. 

Dönitz  und  Wernich  trafen  etwas  öfter  stchendovale  (runde)  malayische  als  „quer- 
ovale“ (breite)  europäische  Becken.  Wernich  schreibt  die  breiten  Becken  der  höheren 
Stände  der  Bewegungslosigkeit  zu,  zu  welcher  ein  Machtspruch  deren  Frauen  verurtheilte,  um 
bequemer  gebären  zu  können;  ich  stehe  noch  an,  diese  Ansicht  zu  unterschreiben. 

b.  Mongolen. 

Echte  Mongolen  sind  nur  noch  die  Burfiten  und  Kalmüken  (R.  And  ree),  allenfalls  auch  Samo- 
jeden und  Wogulen,  deren  Wangenbeine  noch  weiter  als  bei  den  ebenfalls  finnisch  sprechenden 
Samojeden  von  einander  abstehen. 

27* 
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C.  Hennig, 

Die  gelbe,  ins  Olivengrüne  spielende  Hautfarbe  ist  am  Kampfe  dunkler  als  au  Gesiebt  und 
Händen  (vergl.  die  gleiche  Beobachtung  an  der  Austmlnegerin,  S.  203). 

Die  Kalmüken  vom  Wolgaflusse,  welche  ich  in  Dresden  musterte,  tragen  kurze  rothe 
Juchten  stiefeln  mit  breiten-,  sehr  hoch  hinaufmgenden  Absätzen,  so  dass  der  Fuas  in  den  Stiefeln 
steil  liegt,  weshalb  der  Gang  unsicher  und  plump  erscheint  Zu  Hause  gehen  die  Kalmüken 
glücklicher  Weise  meist  barftuts,  sonst  würde  jene  Unsitte  (ich  maass  eine  solche  Stelzhacke  an 
Höhe  8 cm)  die  Becken  krankhaft  stark  neigen. 

Die  20jährige,  2 Jahre  verheirathöte,  kinderlose  Frau,  welche  ich  untersuchte,  war  143,0  cm 
hoch,  der  Kopf  eher  klein,  oben  rund.  Brustkorb  flach,  Brüste  hangend,  Warzen  klein,  Bauch 
vorgewölbt  (nicht  schwanger).  Ein  verheirat heter,  2 5 jähriger  Mann  war  167  cm  lang,  Kopf* 
umfang  57,  gerader  Kopfdurchmesser  19,  querer  16,  Schlafend urchrnesser  14,8.  Beckenumfang 
910mm,  Dist.  spin.  sup.  ant.  240,  post.  90,  Dist.  crist  oss.  il.  304,  Trochant.  330,  Conj.  ext  183, 
Diagon.  pelvia  majori«  215;  Beckenhöhe  190,  bei  der  Frau  172. 

Haare  schlicht,  straff,  schwarz,  eigenthümlieher  kurzer  Bart,  Stirn  breit,  Xase  nicht  ein- 
gedrückt, Lippen  maassvoll.  Brachyplatveephal  (Wclcker).  Zähne  schwarz  vom  Kauen  des 
Betel  und  der  Areka-Xuss.  Haut  kaffeebraun. 

Die  mongolischen  Tataren  in  Dörfern  zwischen  dem  Tom  und  Ob  haben  dunkeln  Teint 
bis  tiefbrann;  Bart  kärglich,  meist  nur  dünner  Schnurr-  und  Kinnbart.  Farbe  der  Frauen 
gelblich  weis»;  die  meisten  haben  schöne  schwarze  Augen  (W.  Joest). 

Sograf  schiebt  die  „scheinbare“  Dicke  des  Bauches  der  Samojeden  auf  die  stark 
gekrümmte  Wirbelsäule,  liier  wie  bei  allen  Mongolen  fand  er  die  Entfernung  der  Schoossfugc 
vom  Boden  grösser  als  die  Hälfte  der  Körpergrösse.  Die  obere  Extremität  ist  kürzer  als  die 
untere.  Wuchs  stämmig.  Haupthaar  schlicht,  stark,  fast  schwarz;  der  spät  erscheinende  Bart 
kurz,  borstig.  Körperbaut  dunkelstrobgelb,  fast  haarlos.  Ehen  oft  kinderlos  „wegen  der  frühen 
lleirath  (männlich  16,  weiblich  13  Jahre)  und  des  Branntweingenusses“. 

Ich  sali  in  Leipzig  vier  Individuen ; Striae  graviditatis  waren  weder  bei  der  Schwangeren, 
noch  bei  der  Pluripara  zu  sehen,  ein  Beweis  der  hohen  Elasticität  der  Lederhaut, 

Geburt  der  Samen  (Lappland):  bei  Missverhältnis«  wird  am  vorliegenden  Theile  ein  Strick 
befestigt,  an  welchem  dann  zwei  Männer  ziehen. 

China  ist  nur  durch  drei  Becken  vertreten:  ein  männliches  mit  stark  nach  aussen  gekehrten 
Pfanneu,  ein  vielleicht  rachitisches  weibliches  (Paris)  und  ein  normal  weibliches  (Würzburg); 
doch  ist  auch  dieses  etwas  platt,  überweiblicb,  die  linke  Hfdftc  weiter,  die  vordere  Wand  beson- 
ders oben  platt.  Die  sehr  grossflächigen  Darmbeinschaufeln  mit  deutlichen  Gruben  stehen  fast 
senkrecht!  Der  aufsteigende  Sitzbeinast  ist  dick,  15mm  breit  (v.  Franque). 

c.  Rothhäute. 

Den  Uebergang  zu  den  Amerikanern  bilden  die  Es  kirn  ob.  Wie  die  Frauen  der  Franzosen- 
bai besitzen  ßie  enorm  weite  Becken,  weiten  Schambogen,  leichte  und  zarte  Knochen.  Der 
Sulcus  praeauricularia  ist  tief.  Das  von  Strnthcrs  geschilderte  Becken  hatte  an  beiden  kleinen 
Psoaerauskeln  Stacheln.  Der  kindliche  Schädel  ist  klein;  die  Geburt  „währt  V*  Stunde“. 

Die  schweren  Gehurten  der  Abiponischen  Weiber  (Argentinische  Republik)  schreibt  Pater 
Dobrizhoffer  der  durch  beständiges  Reiten  vcranlassten  Ankyloso  des  Stcissbeines  zu. 
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Das  bei  Uhde  in  Braunschweig  befindliche  Inca- Skelet  brachte  der  Admiral  v.  Philipp i 
aus  einem  Peru  an  ergrabe.  — Dio  Incas  guckten  ihr  Grab  auf  und  erwarteten  dort  das  Ende. 

Die  Botokudin,  deren  Skelet  im  herzoglichen  Museum  denselben  Stadt  aufbewahrt  wird, 
war  ledig,  Hess  sich  als  Gauklerin  in  einer  Truppe  sehen,  verzehrte  täglich  bis  zu  2 Drachmen 
Arsenik  und  wurde  in  einer  Vorstellung  daselbst  zufällig  erschossen.  Diesem  Skelette  fehlen 
die  vier  unteren  Schneidezahne;  die  zwei  inneren  Alveolen  sind  daher  geschlossen.  (Die  unteren 
Eckzahne  sind  2 mm  höher  als  die  benachbarten!  Die  Zähne  sind  mehr  prognath  als  die 
Alveoiarfortaätze.)  Zwei  Zahne  pflegen  sich  die  Botokudinncn,  wie  man  mir  in  Braunschweig 
erzählte,  ftlr  den  Bräutigam  ausziehen  zu  lassen.  Eine  etwas  ferner  liegende  Erklärung  solchen 
Zahnverlustes  theilt  mir  Herr  Andrce  mit:  „J.  J.  v.  Tschad i sagt  (Reisen  in  Südamerika  II, 
269):  „„Der  obere  Rand  der  Scheibe  des  Lippenpflockes  drückt  besonders  beim  Sprechen  gegen 
die  beiden  mittleren  unteren  Vorderzähne  und  macht  sie  entweder  locker,  dass  sie  frühzeitig 
ausf&llcn,  oder  reibt  sie  ab.““  — Das  Skelet  der  Botokudin  in  Berlin  ist  zierlich;  Oberschenkel 
dreikantig,  Unterschenkel  gekrümmt,  Kreuzbein  schmal,  schräger  Durchmesser  klein,  Darmbein- 
flügel durchscheinend,  For.  obtur.  = 31  : 44,  dreieckig  (C.  Martin). 

In  dem  etwas  platten  Becken  einor  Arawakka  (Südamerika)  im  Halleschen  Museum  fehlt 
leider  das  Kreuzbein.  Ich  habe  bei  der  Messung  ein  adäquates  anderes  supplirt 

Pescherähs.  Die  an  Fuuerländcrinnen  genommenen  Maasse  dürften  das  grösste  Aufsehen 
erregen  wegen  der  so  Relteuen  Gelegenheit,  ihrer  babhafl  zu  werden.  Wir  sahen  schon  in  der 
Tabelle  S.  1G8,  dass  beide  in  Europa  gestorbenen  Frauen  nur  in  der  Breite  des  Heiligenbeines 
und  im  geraden  Durchmesser  des  Beckenausganges , allenfalls  auch  noch  im  Querdurchmesser 
des  Ausganges,  in  der  Höhe  des  kleinen  Beckens  und  in  der  Breite  des  Darmbeines,  sonst  gar 
wenig  unter  einander  übereinstimmen. 

Beide  Personen  („Tinetf  und  die  kräftigere  „Lies©“)  erkrankten  an  Masern  (diese  fehlen  im 
Feuerlande  — Seitz),  eine  ward  dazu  noch  in  Europa  mit  Lues  angesteckt. 

Die  erste  anatomische  Meldung  kam  von  Bisehoff,  dio  ferneren  Nachrichten  verdanke  ich 
der  ausserordentlichen  Güte  der  Herren  II.  v.  Meyer  in  Zürich,  welcher  mich  zur  Veröffent- 
lichung seiner  auf  meinen  Wunsch  bei  der  Obduction  genommenen  Maassangaben  nur  filr  vor- 
liegende Arbeit  ermächtigt  hat,  und  Rüdinger  in  München. 

Die  Feuerländcrinnen,  einst  höher  entwickelt,  befinden  sich  jetzt  auf  der  niedersten  Stufe 
der  Civilisntion , sind  aber  geduldig,  freundlich  und  gelehrig.  Sie  gehen  stets  nackt.  Dass  sie 
auch  bei  Regen  und  Schnee,  den  Säugling  an  der  Brust,  so  ins  Freie  gehen  können,  wird  nur 
erklärlich  durch  das  gleichmüssige  Klima,  welches  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  zwischen  — 4 
und  -f-  9*  R.  schwankt. 

Die  Haut,  ira  Leben  stets  warm,  Ist  glatt,  weich,  nicht  fettig.  Corium  und  Oberhaut  sind 
sehr  dünn,  Rete  gefärbt;  Hautmuskeln  fehlen.  Scbweissdrüsen  giebt  es  nur  sparsam  (dieser 
Umstand  hilft  die  ursprünglich  geringe  Erkähbarkeit  erklären). 

Die  Menses  sind  höchst  spärlich,  treten  aber  am  Unadillaflusse  (Nordamerika)  schon  mit 
13  Jahren  ein.  Lappländerinticn  und  Grönländerinnen  sollen  nur  alle  drei  Monate,  manche  noch 
seltener  (Veipean  und  Gardieu),  Eskimos  im  Winter  und  bei  Nahrungsmangel  gar  nicht 
menstruirt  sein  (Gucrauld).  Soweit  ich  hiesige  Landmädchen  beobachte,  ist  das  späte  und 
spärliche  Auftreten  der  Menstruation  theils  Folge  der  kühleren  Kleidung,  theils  der  härteren 
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Arbeit  im  Freien  — anderntheils  begünstigt  aber  auch  die  nicht  störend  eingreifende  Function 
die  Arbeit 

Vulva  ganz  haarlos  (wie  ich  auch  bei  Samojedinnen  bemerkte),  kleine  Lefzen  verborgen. 
Clitoria  der  einige  20  Jahre  zahlenden  „Liese**  (B.)  normal.  (Jungfernhäutchen  bei  den  Kindern 
rundlich.)  Scheide  11  bis  12  cm  lang,  3,5  cm  breit  Uterus  8 lang,  5,5  breit,  3 dick,  etwas 
schief  gestaltet  Vordere  Muttermundslippe  verstrichen.  Schleimhaut  spärlich.  Viele  alte  Ver- 
wachsungen um  Ovarien,  Tuben.  An  den  Ovarien  wenige  Narben,  äusserst  wenige,  kanin  aus- 
gebildete Follikel,  ein  unvollkommen  entwickelter  gelber  Körper.  Duverney’s  Drüsen  nur 
durch  Schleimhautfalten  neben  der  Harnröhrenmündung  angedeutet.  (A.)  „Katharina**,  etwas 
älter  und  kleiner  als  Liese  (143:  lGlcm),  hat  vor  vier  Jahren  geboren.  Feiner  Flaum  am 
Mont;  Schamspalte  klafft  Uterus  9 lang,  5,2  breit,  3 dick.  Muttermund  ohne  Einrisse;  vordere 
Lippe  fast  ganz  verwischt  Schleimhaut  wenig  entwickelt. 


Rechter  Eileiter  angeheflet 11,8  lang 

Linker  „ auspräparirt 14,8  „ 


(Die  Reste  umschriebener  Perimetritis  deuten  auf  Erkältung  in  Europa,  vielleicht  auch  auf 
virulente  Blennorrhoe.) 

Rechter  Eierstock  ....  4,7  lang,  1,7  hoch,  1,1  dick 
Linker  „ ....  9,2  „ 1,8  „ 0,8  „ 

Graaf’scho  Bläschen  kaum  erkennbar! 

Der  eine  Uterus  ward  auf  mein  Ansuchen  von  Herrn  Rüdinger  aufgeschnitten  und  im 
Fundus  nahezu  ebenso  dick  befunden  wie  in  der  vorderen  und  (etwas  mächtigeren)  hinteren 
Wand;  Unterschied  6 bis  IG  mm;  tiefer  am  Corpus  ward  die  vordere  Wand  dicker.  Ich  lege 
auf  diesen  Befund,  welchen  ich  anderswo  auszufubren  gedenke,  besonderes  Gewicht,  da  ich  das 
leichte  Gebären  Wilder  zum  Theil  auf  den  guten  Zustand  des  Uterusinuskels  in  seinem  zum  Nach- 
drücken bestimmten  Gründe  beziehe  und  dem  gleichen  Befunde  im  Mittelalter  bei  Deutschen 
(cilirt  von  Haller  u.  A.),  bei  hiesigen  kräftigen  Bäuerinnen  und  bei  Primaten  an  die  Seite 
stelle;  die  Mehrzahl  jetzt  secirter  Städterinnen  dagegen  hat  einen  schwächeren  Fundus.  Merk- 
würdig ist  auch  das  Freibleiben  der  Lymphdrüsen  bei  Lues  an  der  Pescheräh. 

„Das  Kreuzbein  A hat  sehr  flachliegende  Alae.  Die  Linea  transversa  zwischen  erstem  und 
zweitem  falschen  Wirbel  ist  nicht  vollständig  geschlossen  und  ragt  etwas  vor.  Das  Kreuzbein  B 
hat  seitlich  sehr  abfallende  Flügel.  Die  Linea  transversa  zwischen  erstem  und  zweitem  Krvuz- 
wirbel  vollständiger  geschlossen  und  prominirt  mehr  als  bei  B“  (v.  Meyer). 

Aua  dem  College  of  Surgeons  (London)  beschreibt  C.  Martin  dos  Seitenbein  einer  Feuer- 
länderin.  Es  ist,  entsprechend  dem  40  cm  langen  Oberschenkel  und  der  36  cm  langen  Tibia, 
gross,  vom  Tuber  ischii  bis  zur  Spina  anterior  superior  17  cm  hoch,  dagegen  nur  17  lang,  der 
Darmbeinkamm  15. 

Das  Becken  einer  Mexikanerin  stellt  Verneau  als  fast  längsoval  dar;  etwas  weniger 
laDg  die  Conjugata  in  Peru,  wo  die  Cristae  nicht  sehr  schräg  gestellt  sind  und  die  Fossae 
iliacae  weniger  entwickelt  als  beim  Europäer.  Aeliulich  dem  peruanischen  ist  das  der  brasiliani- 
schen Goytakazen,  nur  allgemein  klein;  die  Sulc.  pracauric.  deutlich  ausgeprägt. 

In  Hamburg  maasa  ich  während  der  Versammlung  der  Aerxte  und  Naturforscher  1876  aus- 
gestellte und  (im  Johantieum)  verwahrte  Körper,  so  ein  weibliches  Skelet,  als  solches  in  den 
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Salpetergruben  in  Chile  gefunden.  E»  ist  142  cm  lang  bei  31,7  Scholterbrcite , hat  nur  oben 
Weisheitsxähne,  recht«  nnten  nur  drei  Backenzähne.  Dann  eine  Mumie  von  Nordperu  im 
Besitze  des  Herrn  Worlee.  Länge  144,  Schulterbreite  27,5.  Die  gekreuzten  Unterschenkel 
Bind  zum  Bauche  hinaufgeschlagen;  Gesicht  langovaL 

10.  Aryer. 

a.  Die  Ainos 

in  Nordjapan  (Yeso,  Sachalin  und  auf  den  Kurilen)  bilden  eine  Brücke  zu  den  Indogermanen ; 
vielleicht  sind  darunter  Leute  mit  Eskimoblut;  Scheube  findet  Aehnlichkcit  mit  russischen 
Bauern.  Im  Gegensätze  zu  den  Mongolen  und  Südjapanern  ist  der  Körper  stark  behaart;  ältere 
Leute  sind  am  Körper  oft  wie  mit  einem  Pelze  bedeckt.  Augenhöhlen  gerade,  Innenrand  des 
oberen  Augeulides  ohne  Falte;  Körpergrösse  des  Aiuoten  etwas  mehr,  die  des  Japaners  geringer 
als  beim  Europäer,  Schenkel  kurz. 

Kopernicky  schildert  den  Schädel  weiblicher  Ainos  (Insel  Sachalin)  als  klein,  hoch, 
dolichocephal,  prognath  (Index  = 70  bis  75).  Baelz  manss  drei  auf  Yeso  aufgehobene  Schädel: 
fast  oder  ganz  orthognath,  Linea  seinicircularis  sehr  wenig  entwickelt,  Nasenbein  klein,  sehr 
schmal,  Os  incisivum  leicht  erkennbar,  Knochen  kaum  derb.  Das  Becken  ist  schmal. 

Die  Darmbeinschaufeln  findet  Kopernicky  weit  und  fiach,  die  eirunden  HüfUöcher 
breit,  stumpf  dreieckig. 

Die  Ainotcn  wurden  im  11.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  der  Ilauptinscl  Japans  durch  Mongolen 
und  Malaycn  verdrängt,  sind  aber  wahrscheinlich  selbst  erst  vom  Festlande  eingewandert  und 
haben  auf  Japan  ein  Urvolk  verdrängt,  welches  »von  zwerghaftem  Wüchse  war  und  in 
Höhlen  lebte*1.  Als  Beleg  dafür  werden  auf  Yeso  und  Nipon  alte  Topfscbcrben  ausgegraben, 
während  doch  den  Ainos  die  Töpferei  vollkommen  unbekannt  ist  (Scheube). 

b.  Slawen. 

A.  Wolkonstein  veröffentlichte  im  Jahre  1873  ausgegrabene  Knochen  aus  Jalnikis,  alten 
Begräbnisse  tätten  im  Waldal.  Sandstein -Einfriedigung.  Auf  hochgelegenem  Grabe  wächst  ein 
bejahrter  Cornelkirschbaum , darunter  Lage  von  Sand,  Ackererde,  Mergel,  Thon,  Kolilenstücke, 
Schimmelgeruch. 

Mittlere  Grösse  der  gefundenen  Frauengerippe  105,45  cm.  Diese  Statur  ist  grösser  als  die 
der  dortigen  Nachkommen  und  deutet  auf  bessere  Wohlhabenheit  und  Behaglichkeit  des  Lebens. 

Die  Schädel  sind  beinahe  brachycephal.  Bei  den  Frauen  Stirn  flacher  als  bei  den  Männern. 
Die  Knochen,  besonders  hinten,  dicker  als  unsere;  viel  Worma'sche  Knöchelchen  (deutet  beides 
auf  niedere  Bildungsstufe).  Stirn  breit;  Jochbeine  breiter  als  bei  den  damaligen  Männern. 
Schädelnähte  mehr  verknöchert  als  bei  unseren  Frauen.  Schädelkapsel  dieser  altnowgorodischen 
Frauen  geräumiger  als  die  der  gleichzeitigen  dortigen  Männer;  letztere  mehr  prognath,  die 
Frauen  mehr  orthognath. 

Schädel  von  Nr.  5 (30). 

Cranium  magnum.  Norma  temporalis:  recta  fron«.  Arcus  supraorbitales  parvi;  nucha 
rotundnta;  sinciput  breve  quoad  liueam  perpendicularem. 
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Norm»  verticalis:  longitndo  mediocris,  forma  ovalix.  Spatium  interparietale  rotundatum. 
Norm»  oceipitalis:  altitudo  medio,  forma  pentagonalis,  subrotunda.  Pan  superior  minus 
rot  und  ata. 

Dentiura  coronulae  attritae. 

Das  zugehörige  Hecken  entbehrt  der  Flügel  (affen Ähnlich,  dem  Embryo  gleich), 
ohne  ankvlotisch  zu  sein  (Maasse  S.  169).  Die  Diameter  sacroeotyloides  ( JK  der  Abbildung) 
beträgt  bei  dieser  Frau  80  mm,  bei  vier  anderen  dieses  Luicinum  81  bis  85  mm. 

Form  und  mittlere  Grösse  des  Beckens  der  russischen  Frau  der  Gegenwart  be- 
stimmte 1877  A.  Filatow.  Der  Vorrath  bestand  aus  50  frischen  Becken  und  197  Messungen 
an  Gebärenden  der  Moskauer  Klinik;  Filatow  bestimmte  40  verschiedene  Linien  und  Winkel; 
eine  Tabelle  und  Diagramm  der  50  Becken  sind  der  russischen  Dissertation  angehängt. 

Der  Eingang  ist  runder  als  im  deutschen  Becken,  der  Unterschied  der  Conjugata  externa: 
C.  vera  kleiner  als  in  französischen  und  deutschen  Becken.  Ich  hob  aus  diesem  Materiale  ein 
Becken  einer  Moskowitin  und  eines  von  Murora  filr  meine  Tabelle  heraus. 

c.  Guanchen. 

Das  Becken  des  Frauenzimmers  weicht  mehrfach  von  dem  männlichen  Urbewohner  der 
Canarien  ab,  ist  dem  europäischen  ähnlich,  aber  schmaler;  im  Ausgange  knapp,  das  Kreuzbein 
hoch  und  schmal.  Der  Querdurchmesser  des  männlichen  Beckens  ist  ähnlich  wie  beim  Kabylen 
gross. 

Die  Guanchen  gingen  meist  nackt,  waren  von  hohem,  ebenmässigem  Wüchse  und  oliven- 
farbiger Haut,  trugen  langes,  glattes  Seidenhaar. 

d.  Kelten. 

Ausser  den  Angaben  über  vier  Irinnen  nach  C.  Martin  besitze  ich  eine  Aufzeichnung 
aus  dem  Londoner  Museum  Hunter*«  und  zwei  von  prähistorischen  Frauen,  welche  ich  in 
Erwartung  besserer  Instruction  einstweilen  hier  unterbringe.  Die  Schädel  dieser  im  Germanischen 
Museum  aufgestellten  Skelette  vom  Ausgange  der  neolithisehen  Periode,  von  Professor  KIojj- 
fleiscli  im  Walde  Doberan  bei  Nerkewitz  (Sachsen -Weimar)  ausgegraben,  sind  sehr  lang  und 
schmal  (-kymbecephal*4).  An  dem  einen  ist  das  linke  Scheitelbein  eingedrückt,  an  dem  anderen 
unvollständig,  daher  die  Qucrdurcbmeeser  aus  dem  Maasse  der  erhaltenen  Hälfte  ergänzt  werden 
müssen.  Umfang  560  mm,  biparietaler  Durchmesser:  a)  120,  b)  130.  Nase  fast  griechisch.  Das 
zu  dem  schmälsten  Schädel  gehörige  Becken  ist  in  seinen  Darmbeinschaufeln  stark  beschädigt, 
ausserdem  gebricht  ihm  das  linke  Sitz-  und  Schambein.  Die  Form  des  Einganges  entspricht 
unter  den  vorhandenen  Abbildungen  der  des  Ainobeckens. 

Ein  drittes  Gräberbocken  aus  dem  Ende  der  Völkerwanderung  stammt  von  Berlstedt 
(Weimar);  die  daneben  gefundenen  Waffen  und  Geräthe  gehören  dem  Eiscnzeitalter  an.  Form 
des  Beckeneinganges  mongoloid  stumpfeckig. 

Ferner  wurden  in  Thierschneck  bei  Camburg  zwei  Becken  aus  der  fünften  keramischen 
Periode  aufgehoben.  Der  prognatlie  zugehörige  Kopf  der  einen  erinnert  an  bojisohen  Ursprung; 
der  andere,  negerähnlich,  hat  schmales  Gesicht.  Das  bei  diesem  Schädel  Vorgefundene  Becken 
hat  lüngsovalen  Eingang  (C.  vera  108,  D.  tr.  106). 
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c.  Altägypter. 

Verneau  untersuchte  sieben  Becken,  darunter  ein  weibliches.  Es  ist  dem  europäischen 
ähnlich,  doch  sind  alle  horizontalen  Durchmesser  etwas  klein,  die  Darmbeine  wenig  entwickelt, 
das  Kreuzbein  niedrig,  nicht  breit,  wenig  concav.  — Altägyptische  Keramik  fand  sich  auch 
neben  einem  von  mir  als  männlich  angesprochenen  Skelette  der  Jenaer  Sammlung  von  Schloss 
Vippach  am  Katzenhügel  zwischen  Weimar  und  Erfurt  ( Klopfleisch).  Der  Körper  war  in 
hockender  Stellung.  Schädel  dolichocephal,  „dem  iberischen  nahe4.  Umfang  560  mm,  gerader 
Durchmesser  210,  biparietaler  150,  biteniporaler  135.  Dicke  Stirn,  stark  vorspringende  Nase. 
Beckenneigung  48°;  Neigung  der  9 inm  tiefen  Darm  beinschaufeln  140°.  Gewicht  des  Beckens 
277  g,  Umfang  680,  Höhe  170,  Breite:  Diät.  spin.  ant.  230,  crint  297,  Pfannendnrchmesser 
51  : 57;  Conj.  externa  170,  grosser  schräger  Durchmesser  220,  Dist,  spin.  post.  84;  Höhe  der 
Schoossftige  36,  Breite  30.  Schoosswinkel  53®.  Innerer  Beckenumfang  400.  Conjugata  vera  120, 
querer  Durchmesser  des  Einganges  131,  schräger  128.  Ausgang  gerader  Durchmesser  112, 
querer  96.  Kreuzbein  9G  lang,  110  breit,  seiu  oberster  Flöge!  24,  Sinus  der  Längskrütnmung  25; 
doppelter  Vorberg.  Eirundes  Loch  halbmondförmig. 

Demnächst  stellt  sich  in  derselben  Sammlung  ein  Becken,  neben  welchem  der  trojanischen 
ähnliche  Keramik  auftritt,  gefunden  in  Tröbsdorf  bei  Burgscheidungen,  Provinz  Sachsen.  „Stein- 
zeit4. Darmbeinflögel  kurz,  mehr  hinterwärts  entwickelt,  aber  ziemlich  breit  und  flach,  den 
philippinesischen  Können  vergleichbar. 


f.  Indogermanisch. 

Das  weibliche  Hindubecken  ist  direct  vom  Lande  durch  Herrn  Dr.  Emil  liiebcck  nach 
Halle  gebracht  worden  und,  nachdem  ich  des  Enteren  Genehmigung  dazu  eingeholt,  unter 
freundlichem  Beistände  Herrn  Welcker’s  von  mir  ohne  Bänder  gemessen.  — Das  Bengalin- 
becken Verne  au’ s ist  fast  kreisrund,  die  Darmbeinschaufeln  erscheinen  negerartig  schmal. 
Dasselbe  lässt  sich  von  dem  zweiten  im  Borlstädter  Grabhügel  gefundenen  Becken  (B.)  sagen, 
das  Herr  Klopfleisch  ins  Eisenzeitalter  versetzt.  Es  ist  trichterförmig  und  gehört  vielleicht 
einer  Thöringerin  fränkischen  Zweiges  an.  Schädelumfang  510  mm,  gerader  Durchmesser  176, 
biteniporaler  110,  biparietaler  138. 

Die  mittelländischen  Völker  tragen  etwas  schlankere,  anmnthigere  Formen  nnd  eine 
Verhältnisse] ässig  überwiegende  Conjugata  (Kabylo).  Das  Hauptmerkmal  des  europäischen  Beckens 
findet  11.  Fritsch  in  der  deutlichen  Differenzirung  des  männlichen  vom  weiblichen. 

Den  Versuch  C.  Martin’*,  Nationalverschiedenheiten  zwisehon  den  europäischen 
Völkern  zu  begründen,  habe  ich  oben  gewürdigt  Er  findet,  dass  die  Variation  in  den  meisten 
Maassen  nicht  über  1 cm  hinausgeht. 

Das  Becken  de»  weiblichen  Skelettes,  welches  ich  in  Pompeji  exhuuiirt  nah,  war  proportio- 
nirt,  flach,  etwas  niedrig,  wenig  geneigt,  geräumig  genug,  um  leichte  Geburten  zu  bedingen. 

Noch  bleibt  mir  ein  historisch  wichtiger  Fund  zu  erwähnen:  zwei  Becken  von  Vippach- 
Edelhausen,  in  der  oberen  Schicht  von  Klopfleisch  entdeckt  Die  Steinzeit  Thüringens  dürfte 
hier  etwa  mit  der  Regierung  des  Kaisers  Augnstus  zusammenfallen.  Das  eine  dieser  Becken 
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erinnert  an  inongoloide  Formen  and  ist  in  seiner  linken  Hälfte  stärker  entwickelt.  Der  weniger 
dolichocephale,  mehr  eirunde  Schädel  hat  eine  schmale  Stirn,  aber  grosse  Stirnhöhlen. 

Jo  ul  in,  welcher  die  Botokuden  für  reine  Mongolen  hält,  schiebt  die  geringere  Steilheit 
der  Mongolinnen -Darmbein  schau  fein  gegenüber  denen  der  Negerinnen  (=  12  : 36)  auf  die 
seitlich  zusammengedrückte  Brust;  diese  Schmalheit  des  Brustkorbes  sei  am  stärksten  beim  Neger, 
geringer  beim  Mongolen,  am  geringsten  beim  Kaukasier. 

Settenbeine  deutscher  Frauen  aus  dem  Mittelalter  zeigten  dasselbe  Verhältnis«  wie  die 
jetzigen:  sie  waren  unter  allen  Hasscu  die  kürzesten  (Länge  ISO  mm,  Länge  des  Darmbein- 
kammes  154,  Höhe  des  Seitenbeines  159  — C.  Martin). 

Nachtrag.  Paul  Schröter,  Anthropologische  Untersuchungen  am  Becken  lebender 
Menschen.  Dorpat,  Schnakenburg,  1884.  Inaugural-Dissertation.  8°.  5 -f-  1 Tabellen  und  1 Holz- 
schnitt (Messinstrumente). 

Schröter  maass: 

64  Polinnen,  60  Polen, 

40  Jüdinnen,  62  Juden, 

55  Hussen. 


Jüdin 

Polin 

Estin 

(v.  Sehrenck1) 

Jude 

Polo 

Russe 

Körperliinge  . 

147,6 

152,9 



162,9 

104,4 

17» 

Schenkellänge 

78 

81 

— 

87 

88 

93 

Becken  umfang 

81,75 

82,8 

— 

78,6 

81,2 

84 

Höh« 

17,2 

18 

- 

18,5 

18,9 

20 

Cr.  il 

26 

27,2 

28,8 

26,2 

27 

28 

Sp. 

22,6 

23,1 

26,1 

22,3 

23,2 

24 

Troch 

29,41 

31,1 

31. 7 

80,5 

31,7 

32 

C.  c 

18,1 

18,7 

20,3  1 

17,9 

18,1 

19 

Neigung . 

40,6 

30-62,4« 

41,4° 

29-63,8° 

33,2» 

42» 

43,8» 

43,2" 

Die  Neigung  wurde  nach  «1er  Methode  H.  Meyer- Prochownick  bestimmt 
Die  kleinsten  relativen  Maasse  unter  nachbenannten  Nationalitäten  finden  sich  im  Becken 
der  Jüdinnen,  grössere  bei  Polinnen,  die  grössten  bei  den  Deutschen  und  Estinnen. 

Bei  letzteren  sind  fast  summtliche  Beckenmaasse  etwas  grösser  als  bei  der  Deutschen  (im 
Durchschnitt  um  0,27  cm);  nur  der  quere  Durchmesser  des  Beckeneinganges  ist  an  der  Deut- 
schen um  0,3  geräumiger,  also  das  Becken  der  Estin  (finnischen  Stammes)  mehr  kreisrund. 

Unter  den  Männern  nachfolgender  Nationalitäten  haben  die  kleinsten  ßcckcnmaasse  die 
Juden,  etwas  grössere  die  Polen,  die  grössten  die  Hussen. 


*)  Aug.  v.  Sch  re uck , Studien  über  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  bei  der  Estin  nebst  Unter- 
suchung über  das  Becken  derselben  1130  Schwangere),  luaugur&l  - Dissertation.  Dorpat  1S80. 
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Die  Neigung  der  „Anthropologischen  Beckenebcnc“  zum  Horizonte  ist  bei  verschiedenen 
Nationalen  und  Rassen  verschieden. 

Geringste  Neigung:  Estinnen  — Juden, 
grössere  „ : Jüdinnen  — Russen, 

grössere  „ : Polinnen  — Polen, 

stärkste  „ : Deutschen  — Deutschen  cf. 

v.  Sehren ck  leitet  die  geringe  Grösse  des  Querdurchmessers  im  Eingänge  von  der  so 
geringen  Beckenneigung  und  mehr  senkrechten  Stellung  des  Kreuzbeines  ab.  „Bei  den  Polen 
und  Juden  ist  die  Beckenneigung  der  Frauen  eine  geringere  als  die  der  Männer;  bei  jedem 
Individuum  ruft  übrigens  eine  Veränderung  der  Stellung  auch  eine  Veränderung  in  der  Grösse 
der  Beckenneigung  hervor“  (8.), 


VIL  Das  Thierbeckon. 

Wie  Jo  ul  in  halte  Auch  ich  zum  Verständnisse  des  Menschenbeokeus  die  Kenntniss  des 
Thierbeckens  für  unumgänglich.  Bestärkt  wurde  ich  in  dem  Vorsätze,  diesen  Abschnitt  hier 
Anzuhängen,  durch  eine  Aeusserung  desselben  Forschers:  „Dem  Maulwurfe,  dessen  sehr  schmales 
Darmbein  mit  seinem  ganzen  Innenrande  mit  dem  Kreuzbeine  verwächst,  fehlt  ganz  der  grosse 
Ilüftausschnitt.“  Von  da,  sagt  Autonrieth,  „steigt  die  Series  forsan  non  interrupta 
zum  Menschen  auf“.  G.  L.  Doering  leugnet  zwar  bei  den  Thieren  irgend  eine  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Kopf  der  Frucht  und  Mutterbecken  — aber  bei  der  Mau»,  deren  Kopf  im 
Fruchtzustande  dick  ist,  ist  die  Symphyais  pubis  der  Mutter  sehr  schmal  und  der  absteigende 
Schambeinast  mit  dem  auftteigenden  Sitzbeinaste  unter  einem  rechten  Winkel  verbunden. 
Ferner  „ähnelt  das  aufrecht  gehende  Känguruh  in  mancher  Beziehung  des  Beckens  schon  dem 
Menschen“.  — Und  wenn  Stein  sagt:  „Das  Becken  zeigt  nicht,  wie  der  Schädel,  Annäherung 
von  Thier  und  Mensch,  sondern  ist,  wegen  des  aufrechten  Ganges,  beim  Menschen  ein  ganz 
eigenlhümlichea,  zusammengeschobenes,  es  besitzt  eine  Höhle“  — so  ist  zu  erinnern,  dass  zwar 
die  meisten  Thiere  ein  „auseinandergezogenes“,  sehr  verlängertes,  hohes  grosses  Becken  haben  und 
auch  das  kleine  Becken  eine  Halbrinne  darstellt,  dass  aber  der  weibliche  Elephant,  die  wilde 
Kuh  und  gewisse  schwanzlose  Affen  gewölbte,  breite  Darin  beinschaufeln  und  ein  Verhältnis«- 
mässig  kurzes,  mehr  geschlossenes  kleines  Becken  besitzen. 

Indem  ich  mich  zu  denjenigen  Naturforschern  bekenne,  welche  auf  ihre  Fahne  den  nüchternen 
Blick  schreiben  und  bohle  Speculation  ausschliessen,  halte  ich  doch  für  deB  Menschengeistes 
würdig,  seinem  Drange,  dem  Schöpfungsplane  nachzuspüren,  Folgo  zu  leisten,  sobald  er  nur 
nicht  die  vorhandenen  Thatsachen  aus  den  Augen  verliert  — doch  darf  auf  fernere  Aufschlüsse, 
namentlich  aus  der  Vorzeit,  gehofft  werden.  Was  hat  nicht  schon  die  Entdeckung  der  frühesten 
fossilen  Pferdegeschlechter  für  Anregung  gebracht  im  Studium  der  Entwickelung  und  der  Rück- 
bildung der  Zehen! 

Die  Hauptkennzeichen  des  Thierbeckens  sind: 

Ausbildung  der  Darmbeinschaufeln  mehr  nach  hinten  (VierfDsser  betreffend  nach 
oben  nnd  vorn),  Schmalheit  und  Länge  des  Kreuzbeines,  Weite  des  Beckenausganges, 

28* 
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Efine  des  Sitzbeinstachels  (Ausnahme  siehe  Edentata),  Vorwalten  des  Längsdurchmesser* 
(Conjugata)  im  Beckeneingange,  Hockstand  und  Flachheit  des  Vorberges. 

Alle  diese  Merkmale  kommen  annähernd  schon  bei  Völkern  der  menschlichen  schwarzen 
Hasse  vor. 

Stellung  der  Schooasfuge  (des  „Schlusses41)  unterhalb  des  dritten  falschen  Wirbels  in  der 
von  der  hinteren  nach  der  vorderen  Becken  wand  senkrecht  auf  die  hintere  gelegten  Ebene; 
starke  Beckenneigung. 

Von  der  Eigenschaft  des  weiten  Ausganges  kommen  wenige  Ausnahmen  (Maulwurf)  vor. 
Im  Zusammenhänge  damit  sind  gewisse  Einrichtungen  an  der  SchooBsfuge  (Nachgiebigkeit, 
Offenstehen)  getroffen,  welche  sich  beim  Menschen  nur  als  Kntwickelungsfehler  (angeboren  *)  mit 
Blasenspalte)  oder  nach  Verletzungen  bei  der  Geburt  n.  s.  w.  auch  spontan  ereignen  (Hiatus  et 
ruptura  gymphyaeos’)  (siehe  darüber  Ahlfeld  in  seiner  Inauguraldissertation  1868,  Leipzig,  und 
in  späteren  Schriften  über  die  Folge  des  zu  kurzen  Xabeldotterganges  und  der  mangelnden 
Nabelschnur). 


A.  Säuger. 

1.  Affen. 

Den  Beckenumfang  des  Orang  fand  ich  am  Weibchen  1056  mm  (Männchen  1080). 
H.  Fritsch  bezeichnet  die  Darmbeine  als  verhJÜtnuamisaig  viel  kleiner  gegen  die  menschlichen 
gehalten,  den  Kamm  ohne  Knoten,  seinen  Hand  scharf,  dünn.  Die  fast  viereckigen  Schaufeln 
wenden  »ich  einander  zu,  ihre  Händer  bilden  am  vorderen  oberen  Stachel  einen  rechten  Winkel, 
»io  sind  undurchsichtig;  ich  fand  eine  deutlichere  Wölbung  ihrer  inneren  Flächen  als  am 
Männchen.  Der  höchste  Punkt  der  Kämme  ragt  60  mm  über  die  Basis  ossis  sacri  hinaus. 
Das  Kreuzbein,  fast  flügellos,  ist  nur  74  breit,  93  lang,  hat  sechs,  zura  Theil  unter  einander 
verwachsene  Wirbel.  Schwanzwirbel  drei,  getrennt.  (Männchen  fünf  Kreuz-,  vier  unter  einander 
und  mit  dem  Kreuzbeine  verwachsene  Steisswirbel.) 

Sch  reger  stellt  folgende  Heilte  auf,  welcher  ich  noch  meine  Angaben  über  Gorilla  und 
C'himpansc  einfüge: 

Satyrus  fünf  Kreuz-,  vier  solide  Schwanzwirbel;  Gorilla  sechs  Kreuzwirbel,  der  erste  und 
zweite,  dann  der  vierte  und  fünfte  sind  nur  mittels  der  „Flügel“  mit  einander  verwachsen 
(v.  Franque),  Männchen  vier,  Weibchen  drei  Schwanzwirbel;  Troglodytes  niger  (drei  Exemplare 
vom  Ogowe)  fünf  bis  sechs  Kreuz-,  drei  Sch  wanzwirbel , markhaltig.  Saju  vier,  pygmaeus, 
Gibbon,  Magot,  Papio,  Maimon,  Sciurea  je  drei,  Paniacus  zwei  Kreuzwirbel;  longimanus,  »ylvanus, 
pygmaeus  je  vier  Sch  wanzwirbel. 

Darmbeinschaufel  des  Orang  dreieckig  (B u ffon),  nach  aussen  hinten  gedreht;  des  Scham- 
beines Querast  viel  kürzer  als  der  absteigende,  was  beim  Menschen  umgekehrt,  Excisura  aceta- 
buli  offener. 

*)  Liizmann,  Archiv  für  Gynäkologie  4,  26Ö.  G usserow,  Berliner  klinische  Wochenschrift  Nr.  21,  1679. 
M.  Ginsburg,  Petenb.  Med.  Ztechr.  1672,  8.  525.  Bimbam,  Lnncet,  26.  April  1877. 

*)  L.  B.  Adams,  Boston  med.  Journ.  2,  1876,  p.  4.  Wahl,  Bayer.  Intulligcuzblatt  Nr.  4,  1877. 
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Gorilla:  Becken  nmfaug  2290  mm,  Höhe  245  (v.  Franqoe),  Diät,  spinar.  ant  350,  criat  270; 
Orang  Dist.  spjnar.  ant  226,  orist  230;  trochant  205. 

ln  dieser  Hinsicht  ist  also  das  Orangbecken  menechcn ähnlicher;  in  Bezug  auf  Breite  and 
Wölbung  der  Darmbeinschaufeln  (denen  v.  Franqoe  die  Grube  abspricht«  wahrend  sie  schon 
beim  männlichen  Gorilla  der  Münchener  Sammlung  gewölbt  sind)  ist  es  das  Becken  des  Gorilla- 
weibchens. Conjug.  vera  200,  Diam.  introitus  trän  SV.  127,  obl.  138.  Schamfuge  niedrig. 

Die  senkrechten,  fast  ganz  nach  vorn  gerichteten  Schaufeln  sind  v erhält  nissmässig  gross, 
ausgedehnt  durchsichtig;  Kamm  nach  aussen  umgebogen,  nicht  wulstig.  Die  höchste  Stelle  des 
Kammes  liegt  im  hinteren  Drittel  (vergL  Negerinnen!)  zwischen  dem  zweiten  (oder  zweiten  bis 
dritten)  Lendenwirbel,  deren  nur  drei  (nach  Jo  ul  in  vier)  vorhanden  (Chimpanse  hat  vier, 
A.  B.  Meyer).  Ein  Drittel  des  Beckenraumes  fallt  hinter  die  die  vorderen  Stacheln  verbin- 
dende Linie. 

Troglod ytes:  Distant.  Spin.  ant.  super.  265  rnm,  Conj.  vera  160,  Diam.  transv.  100, 
obliqua  130;  bei  beiden  Geschlechtern  gleich!  Querdurchmesser  des  Bockeuausgangos  120,  beim 
Männchen  10  bis  20  rnm  weniger;  Ausgang  deutlicher  als  der  Eingang,  8-fonnig.  Neigung  der 
im  oberen  Theile  coronal  gestellten  Darmbeinplatten  im  Stehen  der  Aeffin  = 73*;  Neigung  des 
Beckeneinganges  = 74  bis  107°.  G.  v.  Hofftnann  fand  für  eine  (jedenfalls  jüngere)  Chimpnnse 
Conj.  vera  94,  queren  Durchmesser  des  Beckeneinganges  hinten  40,  vorn  50,  grössten  Abstand  57. 

Beim  Gorilla  ist  der  äussere  Winkel  des  Darmbeines  weit  vorgeschoben  und  der  Kamm 
mehr  gebogen  als  bei  llylobates  (dem  Gibbon  oder  Lar);  dadurch  wird  das  Becken  in  dieser 
Beziehung  dem  menschlichen  Ähnlicher;  bei  allen  O rangaffen  ist  das  Darmbein  weniger  schräg  nach 
aussen  gerichtet  als  bei  den  übrigen  Affen;  auch  ist  hier  die  Grube  sehr  schmal  und  nur  durch 
eine  längs  dem  Kreuzbeine  verlaufende  wulstige  Erhöhung  gebildet.  Das  Becken  von  Semno- 
pithecus  zeigt  mit  den  vorigen  grosse  Uebereinstimmung  (Weyhe). 

Die  starke  Neigung  vergrößert  zum  Theil  die  C'onjugata,  weshalb  Döring  als  hinteren  Punkt 
der  Conjugata  den  unteren  Rand  des  zweiten  Kreuzwirbels  verschlägt.  Joulin  stellt  zusammen; 


Negerin  Cbimpanee 

Höhe  der  Dann  beinschaufeln 95  mm  155  mm 

Beckenneigung  . 60°  107° 

Conjugata  vera 110  mm  193  mm 

Schräger  Durchmesser  des  Beckeneinganges  . . . 119  „ 130  „ 

Querer  Durchmesser  des  Beckeneinganges  . ...  121  „ 120  „ 


Cercopithecus,  mustein,  dclphinus,  mus  haben  je  fünf  Schwanzwirbel;  von  den  Iutcr- 
vcrtebralscheiben  gehen  Processus  spinosi  abdominales  ab  (Fischer).  Bei  Cercopithecus 
trägt  das  Os  pubis  etwas  zur  Pfanne  bei  (Au  ton  riet h).  Kreuzbein  massig  hohl  nach  der 
Beckenseite  bin;  Neigung  nur  40  bis  45°.  Ich  finde  folgende  Maasse: 

Eingang  Ausgang 


gerader 

Üurclim. 

■chrägcr 

Durchm. 

querer 

Durchm. 

gerader 

Durchm. 

schräger 

Durchm. 

querer 

Durchm. 

c. 

nemaeus  . . 

. . 18  mm 

16  mm 

9 mm 

12  mm 

19  mm 

7 mm 

• n 

fuliginosus 

. . 41  . 

35  . 

26  n 

30  „ 

48  . 

24  , 

n 

oynoBurus . . 

. . 49  „ 

41  . 

33  „ 

22  . 

60  , 

47  „ 

■» 

sabaeus  . . 

. . 35  . 

30  . 

22  , 

30  , 

42  , 

19  , 
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C.  nemaeus:  grosses  Becken  trichterförmig;  die  kurzen,  dünnen  Darmbeinschaufeln  liegen 
etwas  nach  oben  aussen  um.  C.  fuliginosus:  das  grosse  Becken  oben  trichterförmig,  unten 
walzig;  Darmbeinschaufcln  kurz,  dick,  dreikantig.  Wenn  man  den  schrägen  Durchmesser  nicht 
von  den  Kreuzdarmbeinverbiudungen , sondern  von  den  Gegenden  der  Sitzbeinstacheln  hinten 
anfangen  lasst,  so  beträgt  er  jederseits  nur  26  mm.  C.  cynosurus:  Sitzhöcker  stark  nach  aussen 
umgeschlagen.  C.  sabaeus:  Becken  fast  trichterförmig.  Beim  cf  ist  der  schräge  Durchmesser  des 
Einganges  kleiner  als  der  gerade,  beim  $ zuweilen  grösser. 

Bei  den  Lemuren  ist  die  llöhle  des  grossen  Beckens  im  Jugendzustande  weiter  als  später, 
wo  die  Schaufeln  zurückweichen  (Döring). 

2.  Flugthiere,  Chiroptera. 

Vespertilio  mtirinus:  Schenk  und  Andere  fanden  die  Stelle  der  Schoossfuge  offen;  bei 
Männchen  traf  Sch  reg  er  den  Schluss  zwar  vorhanden,  aber  sehr  kurz. 

Vespertilio  soricinus:  beim  Weibchen  klafft  der  Schluss,  wie  auch  bei  Vespertilio  cephalotes, 
zum  Durchlässen  der  Frucht  (Pallas).  Emm  er t giebt  an,  dass  bei  Flederthioren  der  Schluss 
onst  unbeweglich  sei,  aber  in  der  Tragzeit  bereits  auf  2'"  breit  sich  aus  einander  ziehen  lasse. 

Die  Sitzbeinknorren  sind  mit  einander  verschmolzen. 

3.  Fcrac. 

Autenrieth  schlägt  besonders  für  diese  Classe  den  Beckenbau  als  Eintheilungsprincip  vor. 

Ursa:  Darmbeinschaufeln  schmal,  ziemlich  hohl,  liegen  oberhalb  des  Kreuzbeines,  nach 
auswärts  gekehrt.  Kreuzbein  an  der  Basis  breit,  vorn  concav,  während  es  bei  allen  übrigen 
Säugern  flach  oder  convex  ist;  Vorberg  fast  wie  beim  Menschen  (Jo ulin).  Arcus  pubis  fehlt. 

Füchsin:  Ich  fand  das  Kreuzbein  wie  bei  der  Bärin  an  der  Basis  breit,  den  ersten  falschen 
Wirbel  mehr  quer  als  längs  concav;  fünf  falsche  Wirbel. 

' gerader  schräger  querer 

Durcbm.  Üurchm.  Durchin. 

Beckenumfang  160  mm;  Eingang  ....  33  35  35 

Ausgang  ....  25  60  30 

Die  schmächtige  Darmbeinschaufel  überragt  23  mm  den  Grnnd  des  Kreuzbeines.  Sio  steht 
zu  % hinter  (über)  dem  Kreuzbeine,  hat  aber  eine  iuncre,  5 min  betragende  Wölbung.  Das 
Becken  hat  alsd  Vieles  mit  dem  menschlichen  gemein. 

4.  Insectivora. 

Sorex  fodiens  lässt  den  Schluss  3"'  klaffen. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Maulwurf  (Talpa).  Die  Vulva  liegt  oberhalb  der  Symphyse 
( Blumen  bacb).  Fünf  KreuzwirbcL  Die  Beckenhöhle  hat  nur  für  den  Mastdarm,  die  dünnen 
Muskeln  und  Nerven  Flatz;  die  Schoossfuge  klafft  reichlich  2 mm.  Also  liegen  auch  die  inneren 
Geschlecbtstheile,  Blase  und  Harnröhre  über  (vor)  dem  kleinen  Becken. 

Igel  (Erinaceus):  die  Schoossfuge  ist  nur  5 mm  lang. 
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5.  Nager. 

In  dieser  Classe  kommen  allo  möglichen  Vorrichtungen  vor.  Beim  Biber  ist  dio  Schooss- 
fnge  knöchern,  nahtlos.  Beim  Meerschwein  (Cavia  aperea)  ist  das  Becken  trichterförmig,  der 
Ausgang  sehr  eng,  aber  der  Schluss  fähig,  sich  zu  erweitern.  Er  wird  während  der  Tragzeit 
dicker,  beweglicher,  weicht  einige  Tage  vor  dem  Gebären  aus  einander,  so  dass  er  inter  partum 
einen  Finger  breit  klafft,  um  sich  binnen  24  Stunden  wieder  zu  schliessen.  Bei  Mus  typhluB 
ist  das  Foramen  ovale  schmal,  spaltformig,  weil  die  Schambeine  sehr  breit  sind;  statt  des 
Schlusses  ein  schmales  elastisches  Band,  das  dem  sehr  dicken  Kopfe  der  Frucht  zu  Hfllfe 
kommt  Maus;  Schoossband  0,2  bis  0,5  mm  breit,  erweitert  sich  im  hinteren  Abschnitte  während 
der  Tragzeit  bis  auf  3,2mm  (Kehrer).  Lepus  alpinus:  fünf  Kreuzwirbel,  davon  zwei  mit 
den  Darmbeinen  eingelenkt.  Die  Verwachsung  des  Schoosses  bandartig,  beim  Weibchen  2 mm 
breit,  beim  Männchen  schmäler. 

6.  Edentala. 

Rieseuschuppenthier:  Darmbeingrube  rudimentär,  iu  einer  Ebene  mit  dem  Schooss- 
beine,  mit  diesem  ohne  Höcker  verwachsen,  wagerecht,  hinter  (aber)  dem  Becken.  Die  sehr 
verlängerten  Sitzbeifistacheln  sind  mit  einander  verwachsen. 

Armadiil  (Gürtelthier,  Dasypas):  Kreuzbein  sehr  ausgebildet,  reicht  bis  unterhalb  der 
Tubera  isc-hii  herab,  mit  denen  es  verwächst  Beckeneingang  viereckig  bei  Dosypus,  Phoca, 
Känguruh;  stehend  oval  bei  Orycteropus. 

7.  Wiederkäuer. 

Kameel:  Darmbeinschaufel  steil,  Innenfläche  convex. 

Bog  brachyceros  (Zoologisches  Museum  Leipzig)  <J> : Becken  mehr  als  Halbcanal;  Nei- 
gung massig  (gegen  65°);  der  vordere  obere  Darmbein  Stachel  steht  nur  40  mm  vor  den  Querfort- 
sätzen der  letzten  Lendenwirbel. 

M a a s 9 e : 

Beckeneingang  Beckenatugang 

schräger  querer  gerader  schräger  querer 

Conj.  vera  Durchm.  Durch m.  Durchm.  Durchm.  Durchm. 

ICO  180  157  135  210  135 

Das  kleine  Becken  bildet  demnach  einen  massigen  Trichter  mit  der  fast  runden  Spitze  am 
Ausgange. 

8.  Einhufer. 

Stute:  Fünf  bis  sechs  Kreuzwirbel.  Aeussere  Damibeinflüche  hohl,  innere  convex.  Jörg 
entdeckte  am  Fruchthalter  dieses  Geschöpfes  die  merkwürdige  Eigentümlichkeit,  dass  der  Sattel 
des  Utcrusgrundes  sich  während  der  Tragzeit  ausgleicht,  nach  derselben  wieder  ein- 
sinkt. Bei  Frauen  haben  ich  und  Schatz  diese  seltene  Ausnahme  mit  der  Abweichung 
notirt,  dass  nach  der  ersten  bis  zweiten  Schwangerschaft  der  Sattel  sich  für  immer  aus- 
gleicht,  also  bleibend  convex  nach  oben  wird. 

Castriren  macht  das  Becken  des  Hengstes,  des  Stieres  dem  weiblichen  weit 
ähnlicher  als  dem  männlichen! 
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9.  Dickhäuter. 

El  ep  ha  nt:  Beckeneingang  umgekehrt  oval  (dio  Spitze  nach  dem  Kreuzbeine  zu). 

Elcphos  africana  (Zoologisches  Museum  Leipzig):  Beckeneingang  Neigung  etwa  SO0.  Der 
vordere  obere  Darmbeinstachel  steht  bei  aufrechtem  Thiere  etwa  150  mm  oberhalb  der  Tubero- 


sitas  ilio  - pectinea. 

Die  Schoossfugo  springt  10  mm  nach  innen. 

M a a r s e : 

gerader  schräger  querer 

Durchm.  Durchm.  Durchra. 

Beekeneingang  ....  340  360  320 

Beckenausgang  ....  200  320  (sp.  iseb.)  bis  460  grösster  Durchm.  220 


Beim  Elcphanten,  Flusspferde  und  Nashorn  erreicht  die  Spina  ant.  sup.  die  wagerechten 
Scbambeinäate.  — Tapir:  Beckeneingatig  rund;  Schoos&winkcl  fast  90°,  noch  offener  am 
Megatberium! 

10.  Flossen  füs ser. 

Delphinus  phocaena  hat  eine  Art  Beckenschluss  durch  ein  „ob  pubia“  (Autenrieth). 
Stärkste  Beckenneigung  (Jo  ul  in). 

Phooa  (vitulina?  Zoologisches  Museum  Leipzigs  Fell  schwarzgrau,  weiss  gefleckt).  Ein 
Weibchen  war  inter  partum  auf  dem  Transporte  von  Hamburg  verendet.  Prof.  Leuckart  fand 
den  Schluss  zwei  Finger  breit  klaffend.  Schenkel  des  Mutterthieres  32  cm  lang.  Frucht 
45 ein  lang;  Kopf  derselben  (bis  zum  hinteren  Orbitalrande)  7 lang,  8,2  breit,  7 hoch.  Nach  der 
Geburt  Bchnurrt  der  Beckenring  wieder  zusammen. 

11.  Cetaoea. 

Becken  sehr  einfach;  cs  ist  ein  lose  im  Fleische  hangender  Hai  bring. 

12.  Didelphya. 

Drei  Kreuz wirbel;  statt  des  Arcus  pubis  zwei  Paare  Ossa  marsupialia  s.  janitores  marsupii; 
die  Frucht  schlüpft  unreif  in  den  SehoossbouteL 

Die  bisweilen  aufrecht  gehenden  Thiere  haben  ein  breiteres  Kreuzbein. 

Allgemeine  Betrachtung. 

Das  Thierbecken  ist  bald  (umgekehrt)  trichterförmig,  bald  samluhrformig,  insofern  cs  keine 
„Becken weite“,  sondern  eine  Enge  hat,  welche  weiter  oben  '(vorn)  als  beim  Menschen  liegt. 
Die  Brust  der  Frucht  ist  dicker  als  der  Kopf.  Jo  ulin  findet,  dass  schon  in  jeder  Thiergattung 
das  Becken  erheblich  diflerirt.  Kleine  Kassen  haben  verbältnissmässig  weite  Becken.  Sitzende 
Wirbelthiero  haben  besonders  kräftige  und  breite,  schwielige  Sitzbeinhöcker.  Wo  kräftige  Junge 
getragen  werden,  ist  das  Becken  tüchtiger;  wo  mehr  als  eins  getragen  wird,  ist  es  weiter, 
grösser.  Das  Becken  der  weiblichen  Thiere  ist  durchweg  etwas  geräumiger  als  das  mäunliche 
(mit  Ausnahmen),  viel  länger  als  das  menschliche,  „um  die  viel  längeren  Uterushörner  zu  tragen“. 
Von  einem  „grossen  Becken“  kann  nur  bei  wenigen  (Elephant,  Stute)  dio  Hede  sein,  dennaasaen 
sie  eine  etwas  nach  innen  sehende  Fläche  der  Darmbeinschaufei  darbieten;  daher  die  Muskeln 
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(die  am  Kucken  sind  die  mächtigsten)  andere  Anordnung  haben,  z.  B.  der  iliacus  fehlt,  weil  er 
lieben  dem  psoas  nicht  Platz  hat. 

Die  Geburt  erfolgt  entweder 

a.  vor  den  Sitzknorren  wie  beim  Menschen  (Fledermaus,  dosypus,  orycteropus,  megatherium)  oder 

b.  zwischen  den  Sitzknorren,  arcus  pubis  vorhanden  (Gorilla,  lieh,  Ziege,  Kuli), 

c.  hinter  den  Sitzknorren  (elephas,  Stute,  Zebra,  Schakal,  Hund,  Gibbon). 

Die  Geburt  erfolgt  beim  Thiere  im  Allgemeinen  leichter  wegen  des  keilförmig  vordringen- 
den Gesichthkopfes,  welchem  bei  Wiederkäuern  und  Einhufern  di©  Füsse  vorangehen,  und  der 
grösseren  Beweglichkeit  der  Schwanzwurzel;  doch  kommen  auch  Steigs-  und  Querlagen  vor. 
Bei  der  Stute,  Kuh,  Büffel  und  Kamcelstute  ist  di©  Conjugata  kleiner  als  der  Querdurch inesser 
deB  Beckeneinganges  (Fischer).  Autcnricth  hat  das  Verhältniss  der  Pars  dorsalis  des 
Darmbeines  zur  Pars  abdominalis  und  zur  Länge  des  Beckens  für  Säuger  (Tabelle  auf  S.  12 
seiner  Einleitung)  berechnet1).  Kreuzwirbel  nennt  Döring  nur  die  mit  den  Darmbeinen  ver- 
bundenen; ich  rechne  auch  noch  diejenigen  unteren  (hinteren)  dazu,  welche  vorn  Nervenlöcher 
haben.  Bei  Callithrix  paniscus  bleibt  sich  der  Querdurchmesser  des  Einganges  während  des 
Wachsthuines  gleich,  nur  die  Conjugata  nimmt  (=  3 : 5)  zu. 

Zu  junge  Kühe  gebären  schwer,  doch  giebt  das  noch  weiche  Becken  ettvas  nach,  und  die 
Früchte  sind  gewöhnlich  klein  (Frank). 

B.  Das  Becken  der  Vögel. 

Das  Becken  ist  unten  offen  und  die  Stelle  der  Schoossfuge  durch  ein  Band  geschlossen. 
Falco  buteo:  „Ossa  innominata  iiiter  sc  coalita;  os  pubis  prooeosu  stylolde  cum  Oflse 
tautologo  alterius  lateria  intcrjocto  ligamento  5 mm  oohaeret  Os  sacrum  in  ,laevigatum  corpus1 
intumescit;  treB  processus  transversi  fine  huo  eonfluentea  intersepiunt  pelvis  cavitatem  ita  ut 
,concameratiol  anterior  spatiosa,  triangularis  et  posterior  rotundata  formentur.  Sex  alii  proees- 
sua  anteriores  graciles  ossibus  ilium  implantantur. 

Struthiocamelus:  Falciformia  ossa  pubis  synchondrosi  copulantur.  Acetabulum  perfo- 

ratum,  interdum  ossiculis  iutercalalis  praeditunu“ 

R e p Ci  1 i a. 

Lacerta:  Ossa  pubis  dnobus  locis  coalescunt 

Kana:  Os  sacrum  cum  osse  pubis  unicum  os  constituit  minime  perforatum. 

Testudo  orbicularis:  Ossa  pubis  lamina  cartilaginea  copulantur;  ischia  cnm  illia  syu- 

chondrosi  ischiopuberali  et  inter  se  synchondrosi  ischiadica  coalescunt 

Also  erst  in  den  höchsten  Gattungen  der  Amphibien  sind  Sitz-  und  Schoossbeine  von  ein- 
ander getrennt  und  giebt  es  ein  Fonimen  ovale. 

Schlusswort. 

Wir  sehen  also  am  Becken  einen  zur  Erhaltung  höherer  Erdengeschöpfe  durchgeführten 
Plan  verwirklicht,  dessen  Zweckmässigkeit  — sei  sie  in  der  Bildungsrichtung  und  Energie  vor* 

*)  Beim  Männchen  fitulet  er  folgende  Reihe:  Kindheit  I : 1,1  bis  1,4,  erwachsen  l : 1,6  bis  2,2. 

Archiv  fUr  AuthroitoUigi«.  BO.  XVI.  ,■*» 


Digitized  by  Google 


226 


C.  Hennig, 

geschrieben  oder  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Wesenreihe  angepasat  und  vererbt  — 
nnstaunend  wir  nicht  minder  staunend  einer  Abänderung  durch  geschlechtliche  Einflüsse  gelegent- 
lich fällig  sehen;  so  bei  Castration.  Das  Weib  theilt  dem  Manne  den  Beckenring  mit,  obschon 
er  ihn  nicht  so  wie  das  Weib  zur  Stütze  des  Fruchthalters  und  zum  Schutze  der  Frucht,  end- 
lich als  Anhalt  für  die  Treibwehen  nöthig  hat.  — Aehnlich  sind  auch  die  Geschlechtsdrüsen 
iu  der  ersten  Anlage  nicht  geschlechtlich  geschieden. 

Werden  wir  je  eine  befriedigende  Zwischenstufe  zwischen  anthropoiden  Affen  (Primaten)  und 
Mensch  finden?  Vielleicht  in  den  Bergrücken  eines  in  das  Weltmeer  versunkenen  Erdtheiles. 

Zu  denken  giebt  immer,  dass  von  allen  Skelettheilen  die  Beckenknochen  am  längsten  kind- 
lich bleiben  (bis  zum  22.,  selbst  30.  Jahre)  und  dass  das  Männerbecken  näher  an  Tliierischcs  streift 
als  das  Frauenbecken.  Hören  wir  darüber  einen  neueren  Peripateliker  speculiren: 

„Pendant  le  tertiaire  existait  un  etre  aaset  intelligeant  pour  faire  du  feu  et  sc  fabriqaer 
des  instrumenta  en  pierre.  Cet  etre  n’etait  pas  encore  rhomme;  je  le  nomine  anthropopithecu*. 
L’homme  a paru,  en  Europe,  avec  le  commencement  du  quaternaire  il  y a,  au  moins,  230  — 
240  000  ans  (mouvement  des  glaciers):  1.  type  Xeauderthal,  2.  type  Cro-Magnon.  Getto  racc 
etait  dolicboccpbale.  Suoccdait  l’iu vasion  de  l’Orient,  races  eu  grande  partie  brachycephales.* 

(Mortille  t.) 
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Bezeichnung  dor  Abbildungen« 

Dio  hier  wiedergegebenen  Becken  sind  alle  auf  dieselbe  Dimension  reducirt  Kleine  Abweichungen  sind 
den  Photogrammen  beizumessen,  welche  den  Steindruckbildern  zu  Grunde  lagen;  ich  konnte  die  Anfertigung 
der  Lichtbilder  nicht  allenthaltwn  überwachen,  da  sie  meist  an  Ort  und  Stelle  in  den  Museen  verschiedener 
Städte  angefertigt  werden  mussten. 

Die  hier  dargebotenen  sind  lauter  Originale;  die  in  meinem  Besitze  befindlichen  Seitenansichten 
derselben  Becken  und  eiuige  aus  der  Vorzeit,  im  germanischen  Museum  in  Jena  abgenommen,  konnten 
nicht  jetzt  zugleich  vervielfältigt  werden.  Die  Seitenansichten  sind  allerdings  höchst  belehrend,  da  sie  besser 
als  jede  Schilderung  die  Ausdehnung  und  Richtung  der  Darmbeinschaufeln  sowie  die  Grösse  des  Abstandpa 
der  Kreuzbeinspitze  von  dem  Sitzbeinstachel  veranschaulichen,  welcher  Abstand  auffallt  am  Becken  der 
Negerin,  der  ATnotin  und  an  dem  Gerippe  aus  Berlstedt  bei  Weimar,  Grabhügel  B (Ende  der  Völkerwande- 
rung, Eisenzeitalter).  Auch  die  farbige  Tal>elle  der  einzelnen  Beckenmaasje  nach  Rassen  fallt  noch  weg. 

Fig.  1.  Becken  der  Negrita  von  Luzon  (s.  Text). 

Fig.  2.  Junge  Maori,  Museum  Dresden. 

Fig.  3.  Negerin  im  anatomischen  Museum  Halle. 

Fig.  4.  Ygorrotin,  Museum  Dresden. 

Fig.  5.  Botokudin,  Museum  Braunschweig. 

Fig.  ti.  Inca,  Privatsammlung  Dr.  Uhde’s,  Braunschweig. 

Fig.  7.  Ainotin,  Müseum  Krakau. 

Fig.  8.  Malayin,  Museum  Halle. 

Fig.  9.  Fuudort  Nerkewitz  (8.- Weimar),  Grabhügel  im  Walde  Doberan,  Steinzeit.  Schädel  „kymbe- 
cephal“.  (Museum  Jena.) 

Fig.  10.  Tröbsdorf  bei  Burgscheidungen  (Provinz  Sachsen),  Grabhügel.  Steinzeit.  (Museum  Jena.) 

Fig.  11.  Schloss  Vippaeh,  „Katzeuhügel“  (S.- Weimar).  Steinzeit.  (Museum  Jena.) 

Fig.  12.  Berlstedt  A.  (S.- Weimar).  Grabhügel  Ende  der  Völkerwanderung.  Eisenzcitalter  (Prof.  Klop- 
fleisch.)  (Museum  Jena.) 
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Ueber  den  amerikanischen  Zwerg  Frank  Flynn, 
genannt  General  Mite,  dessen  Körper-  und  Geistesentwickelung 

und  Nahrungsbedarf. 

Zwei  V orträge, 

gehalten  in  der  Münchener  Anthropologischen  Gesellschaft  am  21.  December  1883 

von  den 

Professoren  Dr.  H.  Ranke  und  Dr.  Carl  y.  Volt. 


I.  Ueber  die  körperliche  und  geistige  Entwickelung, 

Vortrag  von  Prof.  H.  Ranke. 

Die  beiden  amerikanischen  Zwerge,  General  Mite  und  Miss  Millie  Edwards,  welche  im 
Monat  October  in  hiesiger  Stadt  zu  sehen  waren,  boten  grosses  naturwissenschaftliches  und 
anthropologisches  luteresse.  Offenbar  gehören  dieselben  zu  den  kleinsten  und  wohlgebildetsten 
Wesen  ihrer  Art. 

Da  ich  den  General  ärztlich  zu  behandeln  hatte,  war  ich  in  der  Lage,  etwas  hinter  die 
Coulissen  zu  sehen  und  einige  exacte  Beobachtungen  an  beiden  Zwergen  anzustellen. 

Dabei  begegnete  mir  der  Vater  des  Generals,  Mr.  Flynn,  mit  anerkennenswerther  Offenheit, 
und  bin  ich  demselben  für  sein  vertrauensvolles  Eingehen  auf  meine  W ünsche  zu  Dank  verpflichtet. 

Zunächst  ist  anzufDhren,  dass  für  das  grosse  Publicum  Alter,  Grösse  und  Gewicht  der 
beiden  Kleinen  nicht  richtig  angegeben  wurde. 

Der  General  ist  nicht  19,  sondern  16,  und  Miss  Millie  nicht  16,  sondern  12  Jahre  alt; 
auch  verhalten  sich  Gewicht  und  Grösse  nicht  ganz  so  gering  als  angegeben  wurde.  Die  corri- 
girten  Altersangaben  von  16  und  12  Jahren  halte  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  Beobach- 
tungen für  höchst  wahrscheinlich  richtig. 

Frank  J.  Flynn,  genannt  General  Mite  (General  Däumling),  wurde  geboren  am  6.  Octo- 
ber 1867  in  dem  Städtchen  Greene,  Chinango  County,  im  Staate  Newyork.  Seine  Eltern  sind 
vollkommen  gesund  und  von  Durchschnittsgrösse.  Die  Mutter  war  erst  17  Jahre  alt,  als  Frank, 
ihr  erstes  Kind,  nach  nonnal  verlaufener  Schwangerschaft  zur  Welt  kam;  seitdem  gebar  sie 
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fünf  weitere  ganz  normale  Kinder,  deren  ältestes,  ein  Knabe,  gegenwärtig  14  Jahre  alt  ist,  wäh- 
rend das  jüngste  erst  Anfangs  October  dieses  Jahres  (1883)  in  Frankfurt  geboren  wurde. 

Nach  Angabe  des  Vaters  wog  Frank  bei  der  Geburt  2 Pfd.  und  wurde  von  seiner  Mutter 
18  Monate  an  der  Brust  ernährt.  Im  Alter  von  15  Monaten  flog  er  an  zu  gehen,  sprechen 
lernte  er  mit  zwei  Jahren. 

Miss  Millic  Kd  ward  h wurde  geboren  im  Staate  Michigan  am  1.  September  1871. 

Ihre  Mutter  ist  gegenwärtig  36,  ihr  Vater  32  Jahre  alt.  Beide  Eltern  sind  von  Durch- 
schniltsg rosse  und  kräftig  entwickelt.  Die  Mutter  vcrlieirathete  sich  im  Alter  von  19  Jahren 
und  gebar  vier  normale  Kinder,  war  dann  zwei  Jahre  Wittwe  und  heirathete  darauf  ihren 
jetzigen  Mann,  deren  erstes  Kind  Millie  ist. 

Beide  Zwerge  sind  also  die  ersten  Kinder  eines  ihrer  Eltern. 

Nach  Millie*«  Gehurt  hatte  ihre  Mutter,  etwa  am  Ende  des  dritten  Schwangerschafts- 
monats, einen  Abort us  und  gebar  seitdem  vier  gesunde,  völlig  normale  Kinder,  deren  jüngstes, 
ein  Knabe,  gegenwärtig  acht  Monate  alt  ist. 

Die  Grösse  des  Generals  betrug  am  25.  October  1883,  in  Strümpfen,  jedoch  ohne  Schuhe 
gemessen,  82,4  ein. 

Nach  Quete.let  betragt  die  Durchschnittslänge  eines  neugeborenen  Knaben  50,0,  am 
Schlüsse  des  ersten  Lebensjahres  69,8,  am  Schlüsse  des  zweiten  79,6,  am  Schlüsse  des  dritten 
86,7  cm. 

Nach  Zeising  beträgt  die  Dturchschnittslänge  eines  Kindes  bei  der  Geburt,  männlich  und 
weiblich  zusammen,  48,5;  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  75,7,  atn  Schlüsse  des  zweiten  Jahres 
86,3cm.  Legen  wTir  diese  Zahlen  zu  Grunde,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Länge  des  Generals 
Mite  der  eines  Durchschnittskindes  von  2 bis  21/«  Jahren  entspricht. 

Das  Gewicht  des  Generals,  ohne  Kleider,  betrug  (am  25.  October  1883)  6570  g. 

Nach  Quetelet  beträgt  das  Durchschnittsgewicht  eines  Knaben  unmittelbar  nach  der 
Geburt  3200  g,  und  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  9450g. 

Das  Gewicht  des  Generals  entspricht  also  einer  sehr  viel  früheren  Periode  als  seine  Länge, 
da  dasselbe  um  drei  Kilo  geringer  ist,  als  das  eines  einjährigeil  Durchschnittsknaben.  Unter- 
suchen wir  genauer,  welchem  Lebensmonat  innerhalb  des  ersten  Jahres  das  Gewicht  des  Generals 
entspricht,  so  ist  dies,  wenn  wir  den  Angaben  ßouchaud’s  folgen  (Vierordt’s  Physiologie 
des  Kindesalters,  Tabelle  II,  S.  63),  der  Schluss  des  sechsten  Monats. 

Miss  Millie’«  Länge  betrug  am  25.  October  1883,  in  Strümpfen  gemessen,  72cm,  ihr 
Gewicht  mit  Kleidern  6601  g. 

Beide  Zwerge  haben  schlechte  cariösc  Zähne,  besonders  bei  Miss  Millie  sind  die  vorderen 
Sehneidezähne  fast  ganz  zerstört 

Ueber  den  Zahn  Wechsel,  der  eich,  wie  es  scheint,  bei  beiden  Zwergen  in  normaler  Weise 
vollzog,  waren  detaillirte  Angaben  nicht  zu  erhalten. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  ob  General  Mite,  den  ich  nun  meinen  Besprechungen 
allein  zu  Grunde  legen  werde,  proportionirt  ist  oder  nicht? 

Bekanntlich  hat  das  neugeborene  Kind  ganz  andere  Proportionen  als  der  Erwachsene,  und 
es  stellt  sich  also  die  Frage  so:  entsprechen  die  Proportionen  des  Generals  dem  kindlichen 
Typus  oder  dem  des  Erwachsenen? 
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Ehe  ich  zur  Beantwortung  dieser  Frage  schreite,  möchte  ich  auf  einen  Missstand  aufmerksam 
machen,  der  dringendst  eine  baldige  Abhülfe  erheischt. 

Es  ist  ein  dringendes  Bedürfniss  der  Wissenschaft,  mügliclLst  zahlreiche  Beobachtungen  über 
das  Längs  wach  sth  um  der  Einzel  abtheilungen  des  Körpers  zu  besitzen.  Ein  Anfang  hierzu  ist 
schon  gemacht.  Aber  jeder  Beobachter  maass  bisher  nach  eigener  Methode,  und  lassen  sich 
daher  die  Zahlen  der  verschiedenen  Beobachter  nicht  unter  einander  vergleichen. 

Die  Zahlen  z.  B.,  welche  Z ei  sing  in  seiner  Arbeit:  „lieber  die  Metamorphosen  in  den 

Verhältnissen  der  menschlichen  Gestalt  von  der  Geburt  bis  zur  Vollendung  des  Längen  wachs- 
thums“  in  den  Verhandlungen  der  Lcopoldin.  Carolin.  Akademie  der  Naturforscher  niedergelegt 
hat,  und  die  des  böhmischen  Arztes  Liharzik,  welche  derselbe  in  den  Sitzungsberichten  der 
W iener  Akademie  und  in  zwei  Broschüren  mittheilt,  decken  sich  nicht  im  geringsten.  Eben  so 
wenig  decken  sich  die  einschlägigen  Messungen,  welche  verschiedene  Beobachter  an  Erwachsenen 
angestellt  haben. 

Es  erscheint  also  als  ein  wesentliches  Desiderat  der  vergleichenden,  inter- 
nationalen anthropologischen  Forschung,  dass,  wie  man  sich  jüngst  über  eine 
Methode  der  Schädelmessungen  geeinigt  hat,  man  sich  baldigst  auch  über  eine 
M essu ngsin ethode  für  die  Übrigen  Theile  des  Körpers  einige. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  der  Proportionen  des  Neugeborenen. 

Wenn  wir  als  Oberkörper  die  Länge  vom  Scheitel  bis  zum  Hüftbeinkamme  annchtnen  und 
als  Unterkörper  die  vom  Hüftbeinkamme  bis  zur  Fasssohle,  so  sind  beide  Längen  beim  Neu- 
geborenen ungefähr  gleich. 

Während  des  Kindes-  und  Knabenalters  wächst  aber  der  Unterkörper  absolut  und  relativ 
viel  mehr  als  der  Oberkörper. 

Wenn  wir  die  Gesammtläuge  des  Körpers  = 1000  setzen,  so  ist  das  Verhältnis«  von  Ober- 
und Unterkörper  nach  Zeising; 


heim  Neugeborenen . 

1 Jahr  alt  

2 Jahre  alt 

3 „ „ . 

5 

8 „ 

1»  * 

1« 

und  hei  vollendetem  Wach athume 


= 500  : 500 
= 478:  522 
= 457  : 543 
= 439  : 501 
= 415  : 6S5 
= 897  : 003 
= 372  : 618 
= 809  : 631 
= 382  : 618 


Mit  anderen  Worten  also,  während  das  V erhält« iss  zwischen  Ober-  und  Unterkörper  beim 
Neugeborenen  sich  verhält  wie  1:1,  verhält  es  sich  beim  Erwachsenen  wie  1 : 1,6. 

Was  dann  das  Längs wachsthu in  der  Einzeltheile  betrifft,  so  finden  wir  nach  den  Unter- 
suchungen von  Zeising  und  Anderen  folgendes  Vcrhältniss  zwischen  Neugeborenen  und  Er- 
wachsenen, wenn  wir  die  Maasse  des  Neugeborenen  = 1 setzen: 


Geaarumthöhe 8,57 

Kopflänge 1,89 

Brustkorb  . 3,20 

Armlänge 3,57 

lieiulänge  4,70 
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Mau  erkennt  also  auch  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Beine  auf  dem  Woge  der 
Entwickelung  des  Neugeborenen  rum  Erwachsenen  relativ  am  meisten  wachsen. 

Betrachten  wir  uns  den  General  auf  diese  Verhältnisse,  so  ermöglicht  die  beigegebene,  nach 
einer  Photographie  hergestellte  Abbildung  (Fig.  6)  einen  Vergleich  zwischen  ihm  und  seinem 
sehr  wohl  proportionirten  Vater,  und  genaue  Messung  ergiebt,  dass  das  Verhältnis»  vom  Ober- 
körper zum  Unterkörper  bei  beiden  nahezu  das  gleiche  ist 

Der  General  zeigt  also  hierin  entschieden  den  Typus  eines  Erwachsenen.  Ebenso  zeigt  er 
den  Typus  eines  Erwachsenen  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Kopf  und  Gesicht. 

Die  Einzcliuaasse , welche  ich  an  dem  General  unter  freundlicher  Beihfilfe  meines  Bruders 
Johannes  bestimmt  habe,  sind  folgende: 

Wie  bereits  erwähnt,  beträgt  die  Grösse  des  Generals  82,4  cm. 


Sitzhöhe * . . 45,2  cm 

Kumpf  höhe  (bis  zum  siebenten  Halswirbel) 31,3  „ 

Schulterbreite  (von  Acromion  zu  Acromion) 1 7,6  „ 

Höft  breite 13,3  „ 

Kopflänge . . . 14,6  „ 

Kopfbreite 11,5  „ 

Gesichtsbreite  (Jochbrette)  10,0  „ 

Ohrhöhe  (vom  oberen  Bande  des  Gehörganges  bis  zum  Scheitel) 9.3  „ 

Grösste  Circumferenz  des  Schädels 42,0  „ 

Grösster  Brustumfang  bei  Inspiration 43,0  „ 

Kleinster  Brustumfang  bei  Exspiration 46,0  „ 

Ganze  Ärmlinge  (von  Acromion  zu  Fingerspitzen)  82,0  „ 

Oberarmlänge  ....  11,0  „ 

Vorderarm  länge  . 11,0  „ 

Handlinge 10,0  „ 

Ganze  Beinlinge  (vom  Trochautor  gemessen) 41,5  „ 

Oberschenkellänge 21,5  „ 

Unterschenkel 15, H „ 

Fussliöhe  (von  einem  Knöchel  bis  zur  Sohle)  4,2  „ 

Fusslungo 11,5  „ 


Wie  verhalten  sich  nun  diese  Einzolmaassc  zu  den  Proportionen  der  Erwachsenen? 

Ueber  die  Proportionen  der  einzelnen  Glieder  Erwachsener  besitzen  wir  gegenwärtig  vor- 
nehmlich zwei  Werke,  deren  Angaben  wir  zum  Vergleich  heranziehen  können,  ein  amerikanisches 
urtd  ein  deutsches:  „Investigation*  in  the  military  and  anthropological  Statistics  of  American 
Soldiers“  by  B.  A.  Gould,  New  York  1869,  und  „Körpermessungen  verschiedener  Menschen- 
rassen“ von  Dr.  A.  Weisbach,  Berlin  1878. 

Gould  giebt  (p.  358,  Tab.  IX)  eine  Reihe  von  Proportionen  an,  die  er  auf  Grund  genauer 
Untersuchung  von  10876  weissen  Soldaten  gewonnen  hat. 

Er  setzte  die  Grosse  = 100  und  berechnete  dazu  dio  Grösse  der  einzelnen  Organe  in 
Procenten. 

Wenn  wir  die  gleiche  Manipulation  mit  den  am  General  gefundenen  Maas&cn  vornehmen, 
so  erhalten  wir  Folgendes: 
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Kumpf  höhe  bei  Gould’s  Soldaten  .......  38,03  Proc.,  beim  General  38,2  Proc., 

Sckulterbrcitc  bei  Gould’s  Soldaten 18,96  B „ „ 21,2  n 

(I>a*  Maximum  der  Schulterbreite  betrügt  bei  Vollblntnegern  ebenfall«  21,27  Proc.) 


Hüftbreite  bei  Gould’s  Soldaten 

17,76  Proc., 

beim  General 

16,1  Proc., 

Brustumfang  bei  Gould’s  Soldaten 

53,34  , 

67,0 

n 

(Maximum  bei  Indianern 

55,08  , 

% 

Armlänge  bei  Gould's  Soldaten 

43,41  , 

38,8 

i» 

Länge  de«  freien  Beine«  (von  Sitzhöke  abgezogen) 

bei  Gould’s  Soldaten 

48,26  „ 

45,8 

Vom  Knie  bis  Sitzhöhe  bei  Gould’s  Soldaten  . . 

18,55  „ 

21,6 

Fusshöbe  bei  Gould’s  Soldaten 

0,0383  „ 

n 

• 

0,61 

ff 

Die  grösste  Circumferenz  des  Kopfes  besitzen  die  Congoweiber  mit  42,60  l'roc.,  der  Gene- 
ral aber  überbietet  dieselben  bedeutend  mit  50,9  Proc. 


Aus  diesem  Vergleiche  geht  also  hervor,  dass  der  General  im  Allgemeinen  die  Pro. 
portionen  eines  Erwachsenen  aufweist,  jedoch  sind  Kopf  und  Fuss  etwas  zu  gross  und 
die  Anne  etwas  zu  kurz.  Auflallend  ist  der  bedeutende  Brustumfang. 

Von  grösstem  Interesse  würde  es  sein,  wenn  wir  erfahren  könnten,  wie  sich  das  Wachsthum 
dieses  kleinen  Menschen  vollzogen  hat. 

Archiv  für  Anthropologie.  E<1.  XVI. 
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Boi  der  Geburt  «oll  er,  wie  erwähnt,  zwei  Pfand  gewogen  haben,  über  seine  Lange  bei  der 
Geburt  fehlen  die  Angaben. 

Nach  einer  Angabe  des  Vaters,  Mr.  Flynn,  wurde  der  General  rum  ersten  Male  öffent- 
lich gezeigt  am  5.  September  1870,  damals  sei  er  241/«  Zoll  hoch  gewesen  und  habe  mit  Klei- 
dern 101/,  Pfund  gewogen. 

, 24 l/i  Zoll  sind  = 62,23  cm  und  10l/j  Pfund  (avoir  du  poids)  = 4812  g. 

Vorausgesetzt,  dass  diese  Angaben  richtig  sind,  so  würde  daraus  hervorgehen,  dass  der 
General  in  den  letzten  sieben  Jahren,  und  zwar  in  der  Zeit  vom  9.  bis  16.  Lebensjahre,  um 
20  cm  gewachsen  ist  Dies  ergiebt  ein  Durcbschnittswachsthum  per  Jahr  von  2,8  cm. 

Mit  dem  „ Körpergewicht  sammt  Kleidern“  ist  weniger  anrufangen. 

Wenn  wir  die  Kleidung  auf  gut  Glück  zu  500  g in  Rechnung  bringen  (gegenwärtig  wog 
sie  850 g),  so  bleibt  ein  Gewicht  von  4312  g.  Gegenwärtig  wiegt  der  General  6570  g.  Es  er- 
gäbe sich  also  eine  Durchschnittszunahme  des  Körpergewichtes  vom  9.  bis  16.  Lebensjahre  von 
322  g per  Jahr. 

Mr.  Flynn,  der  Vater,  theilte  mir  mit,  dass  im  Februar  1878  ein  Collegium  von  Aerzten 
in  New  York,  an  deren  Spitze  Dr.  Willard  Parker  stand,  den  General  nach  verschiedenen 
Dimensionen  genau  gemessen  und  die  Zahlen  im  New  York  llerald  veröffentlicht  habe.  Leider 
konnte  ich  mir  diese  Zahlen  nicht  verschaffen.  Ich  schrieb  au  den  Editor  des  New  York  Herald, 
erhielt  aber  zur  Antwort,  dass  er  Exemplare  seiner  Zeitung  aus  jener  Zeit  nicht  mehr  besitze. 

Weiter  erschien  es  mir  von  grösstem  Interesse,  wenn  die  Verhältnisse  des  Stoffwechsels 
des  Generals  in  exacter  Weise  bestimmt  würden. 

Ein  Vergleich  des  Stoffwechsels  eines  nahezu  ausgewachsenen  Menschen  von  C570  g Ge- 
wicht mit  dem  Stoffwechsel  eines  ebenso  schweren  sechsmonatlichen  Kindes,  desgleichen  ein  Ver- 
gleich des  Stoffumsatzes  von  1 kg  Zwerg  mit  1 kg  Körpergewicht  eines  normalen  Erwachsenen 
muss  die  interessantesten  Parallelen  ergehen. 

Ich  stellte  dem  Vater  vor,  dass  durch  eine  derartige  Untersuchung  das  Interesse  wissen- 
schaftlicher Kreise  an  seinem  Sohne  wesentlich  gesteigert  werden  würde  und  erhielt  seine  Ein- 
willigung zur  Durchführung  derselben.  Darauf  ersuchte  ich  Herrn  Prof,  von  Voit,  die  Unter- 
suchung durch  seine  Assistenten  in  seinem  Laboratorium  ausfuhren  zu  lassen,  was  bereitwilligst 
gewährt  wurde. 

Sie  werden  sogleich  das  Resultat  dieser  interessanten  Untersuchung  auB  dem  Munde  Herrn 
von  Voit’ s vernehmen.  Ich  habe  nun  noch  zu  erwähnen,  dass  ich  persönlich  snmmtliche  Mahl- 
zeiten des  Generals,  auf  welchen  die  Untersuchung  fusst,  überwacht  habe  und  für  eine  möglichst 
exacte  Wägung  alles  Genossenen  bürgen  kann. 

Was  die  geistige  Entwickelung  anlangt,  so  machte  Geheimrath  Virchow  in  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  im  September  dieses  Jahres  die  Aeusserung,  „dass  sich 
die  Geisteskräfte  des  Generals  über  die  eines  zehnjährigen  Kindes  hinaus  nicht  erheblich  ent- 
wickelt haben,  indes«  wisse  er  durch  eine  gewisse  Sicherheit  des  Benehmens  und  der  Haltung 
diesen  Mangel  zu  verdecken“. 

Ich  kann  dieser  Meinung  nicht  beipflichten,  sondern  muss  auf  Grund  genauer  Beobachtung 
erklärcia,  dass  ich  die  GeisteHentwickelung  des  Generals  für  eine  seinem  Alter  so  ziemlich  ent- 
sprechende halte. 
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Man  muss  dabei  bedenken,  dass  der  kleine  Mann  bi»  jetzt  weder  lesen  noch  etwas  Anderes 
als  seinen  Namen  schreiben  kann  und  dass  er  die  Welt  vornehmlich  nur  vom  Umgänge  mit 
seiner  Familie  und  einigen  Bediensteten  seines  Vaters,  vom  Ausstellungsräume  und  den  Zimmern 
der  Hotels,  in  denen  er  wohnt,  kennt. 

Er  hat  eine  rasche  Auffassung,  ein  gutes  Gedachtniss  und  zeichnet  sich  in  der  Unterhaltung 
durch  rasche  treffende  Antworten  aus,  die  mich  zuweilen  überraschten.  Er  ist  entschieden  was 
die  Amerikaner  „smart“  nennen.  Einige  seiner  Antworten  waren  geradezu  witzig  und  trafen 
den  Nagel  auf  den  Kopf.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  Beispiele  hierfür  mitzutheilen. 

Auch  Discretion  habe  ich  an  ihm  beobachtet  Einst  wollte  ich  ihn  in  der  Abwesenheit 
seines  Vaters  wägen,  allein  er  war  dazu  absolut  nicht  zu  bestimmen:  „Papa  might  not  like  it“ 
war  seine  Antwort  Er  schien  eben  die  Geschäftsgeheimnisse  seines  Vaters  ziemlich  genau  zu 
kennen. 

Dass  er  schauspielerisches  Talent  besitzt,  davon  haben  Sie  sich  wohl  alle  selbst  bei  seinen 
Vorstellungen  überzeugt 

Betreff«  der  geschlechtlichen  Functionen,  so  habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  dass 
geschlechtliche  Regungen  bei  dem  kleinen  Manno  bis  jetzt  noch  vollständig  fehlen. 

Die  Art,  wie  er  mit  Miss  Millie  spielt,  trägt  den  Ausdruck  absoluter  Harmlosigkeit  und 
Kindlichkeit 

Von  seiner  Wärterin  habe  ich  auch  erfahren,  dass  der  General  sowohl  als  Miss  Millie  an 
der  Scham  noch  ganz  unbehaart  sind  *). 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  Krankheiten,  dio  der  General  bisher  durchgemacht  hat 
In  Amerika  hatte  er  1879  einen  heftigen  Anfall  von  doppelseitiger  Lungenentzündung  und  1881 
in  London  eine  rechtsseitige  Lungenentzündung,  welche  Dr.  Sy  nies  Thompson  behandelte  und 
in  der  Medical  Times  and  Gazette  (July  30,  1881)  beschrieben  hat 

Im  laufenden  Jahre  1883  hatte  er  in  Dresden  Keuchhusten. 

Seit  einer  Rciho  von  Jahren  leidet  er  hie  und  da  an  Asthma  und  ist  sehr  geneigt  zu 
Bronchitis.  Auch  hier  hatte  ich  ihn  wegen  eines  asthmatischen  Anfalles  in  Behandlung  und 
konnte  das  Bestehen  von  leichtem  Emphysem  constatiren. 

Von  Rhacbitis  besteht  sowohl  beim  General  als  bei  Miss  Millie  absolut  keine  Spur.  Es 
ist  allgemein  bekannt,  dasB  Rhacbitis  zuweilen  die  Ursache  von  Zwergwuchs  sein  kann.  Das 
giebt  dann  Zwerge  mit  grossen  Köpfen  und  krummen  Beinen.  Damit  haben  aber  unsere  pro- 
portionirten  Däumlinge  durchaus  nichts  zu  thun.  Die  Ursachen  des  Zwergenthums  unseres  Gene- 
rals und  seiner  kleinen  Freundin  entziehen  sich  bisher  jedem  Erklärungsversuche.  Sie  weisen  auf 
Vorgänge  in  der  Eizelle  und  im  Centxalnervensystem  hin,  deren  nähere  Natur  eben  noch  ein 
volles  Geheimnis«  für  uns  bildet. 


0 I>i«  im  Jahre  1884  feierlich  vollzogene  Hochzeit  der  hehlen  Zwerge  dürfte  an  dienen  Angaben  wohl 
kaum  etwa«  ändern. 
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II.  Ueber  den  Nahrungsbedarf  des  Generals  Mite. 

Vortrag  in  der  Deccmber-Sitzung  der  Münchener  Anthropologischen  Gesellschaft  1883 

von 

Prof.  Carl  v.  Volt. 

Ich  habe  schon  seit  längerer  Zeit  die  Gelegenheit  gesucht,  die  Ernährungsverluiltnisae  von 
kleinen  ausgewachsenen  Menschen,  von  Zwergen,  za  untersuchen  und  mit  denen  gleich  schwerer 
Kinder,  sowie  denen  eines  gleichen  Gewichts  eines  ausgewachsenen  normalen  Organismus  zu 
vergleichen.  Herr  Prof.  Heinrich  Hanke,  der  als  behandelnder  Arzt  den  beiden  amerikani- 
schen Zwergen,  General  Mite  und  Miss  Millie  Edwards,  naher  trat,  konnte  die  erwünschte 
Gelegenheit  zu  einer  solchen  Untersuchung  verschaffen,  und  ich  bin  ihm  dafür  sehr  dankbar. 

Um  die  Arbeit  nicht  zu  »ehr  zu  compliciren  und  Irrungen  zu  vermeiden,  wurde  beschlossen, 
nur  den  Mann  in  Untersuchung  zu  ziehen.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  von  demselben 
Verzehrte  ausserordentlich  wenig  zu  sein.  Er  nimmt  gewöhnlich  zum  Frühstück  um  10  Uhr 
ein  Schälchen  Kaffee  mit  Milch,  dazu  etwas  Krume  aus  einem  Weissbrod  mit  Butter;  Mittags 
um  1 Uhr  das  Lunch,  bestehend  aus  einem  Schnittchen  gebratenen  Fleisches  mit  gerösteten  Kar- 
toffeln und  etwas  Thee  mit  Milch  und  Zucker;  Nachmittags  5 Uhr  zum  Dinner  Suppe,  gebrate- 
nes Fleisch  mit  Kartoffeln  und  grünen  Erbsen,  ein  Stückchen  Pudding  mit  Obst  und  einem 
Gläscheu  Kothwein ; endlich  Abends  9 Uhr  Thee  mit  Brot  und  Butter. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Leistungen  des  kleinen  Mannea  bei  den  Productione» 
keine  kleinen  sind. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  Quantum  der  einzelnen  Nahrungsstoffe  in  den  in  jenen  Speisen 
verzehrten  Nahrungsmitteln  enthalten  ist. 

Dies  festznstellen  haben  meine  beiden  Assistenten,  Dr.  M.  Hübner  und  l)r.  E.  Voit, 
unternommen;  dieselben  werden  ihre  Resultate  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  eingehend  ver- 
öffentlichen, ich  berichte  hier  nur  kurz  die  hauptsächlichsten,  auch  weitere  Kreise  interessirenden 
Ergebnisse  ihrer  Bemühungen  im  Anschlüsse  an  die  Mittheilungen  von  Prof.  11.  Ranke. 

Es  handelt  sich  liier  vor  Allem  um  die  Menge  der  drei  vorzüglichsten  organischen  Nah- 
rungastoffe,  nämlich  des  stickstoffhaltigen  Eiweisses  und  der  stickstofffreien  Fette  und  Kohle- 
hydrate, zu  welchen  letzteren  das  Stärkemehl  und  die  Zuckerarten  gehören.  Das  Eiweiss  dient 
bekanntlich  hauptsächlich  zur  Erhaltung  des  Eiweissbestandes  im  Körper,  und  die  genannten 
stickstofffreien  Stoffe  zur  Erhaltung  des  Fettbestandes. 

Eine  genügend  genaue  Bestimmung  dieser  Nahrungsstoffe  in  den  schon  fertig  gestellten  Speisen 
ist  nicht  einfach;  die  einzelnen  auf  den  Tisch  gebrachten  Speisen  müssen  gewogen  und  dann, 
nachdem  davon  gegessen  worden,  wieder  gewogen  werden;  Proben  derselben  wr erden  hierauf 
zur  Analyse  weggenommen. 
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Um  eine  Mittelzahl  über  den  Consum  des  Generals  Mite  zu  erhalten,  wurden  diese  Bestim- 
mungen an  zwei  sich  folgenden  Tagen  vorgcnomraen.  Die  Ergebnisse  derselben  waren  im 


Mittel  im  Tage: 

Geaainmtgewicht  der  Speisen 414  g 

Menge  der  Trockensubstanz 135  „ 

Menge  des  Wassers 279  „ 

Eiweiss  in  der  Nahrung  (mit  3,1g  Stickstoff) 18,7  „ 

Fett  in  der  Nahrung 22,2  „ 

Kohlehydrate  in  der  Nahrung 87,0  n 

Stickstoff  im  Harn 2,44  „ 

Kochsalz  im  Harn 2,49  „ 


Welche  Schlüsse  lassen  sich  nun  aus  diesen  Zahlen  ziehen?  Wir  müssen  zu  dem  Zwecke 
etwas  weiter  ausholen  und  uns  mit  einigen  die  Zersetzungsvorgange  im  Thierkörper  betreffenden 
Thatsachen  bekannt  machen. 

Die  in  meinem  Laboratorium  ausgefuhrten  Untersuchungen  über  den  Stoffverbrauch  grosser 
und  kleiner  Organismen  haben  ergeben,  dass  die  kleinen  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
weniger  Substanz  in  ihrem  Leibe  zerstören  als  die  grossen,  relativ,  d.  h.  auf  gleiches  Körper- 
gewicht bezogen,  jedoch  mehr.  Es  ist  schon  eine  alte  Erfahrung,  dass  kleine  Thiere  früher  dem 
Hungertode  erliegen  als  grosse;  sie  nehmen  relativ  mehr  Sauerstoff  aus  der  Luft  in  sich  auf 
und  verzehren  relativ  mehr  Nahrung.  Würden  die  grösseren  Thiere  verhältnissmassig  so  viel 
Nahrung  nöthig  haben  wie  die  kleinon,  ein  Löwe  oder  ein  Elephant  so  viel  wie  eine  Maus,  sie 
würden  die  grössten  Verwüstungon  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  anrichtcn. 

In  dem  hungernden  Organismus  kommen  im  Wesentlichen  die  in  den  Organen  abgelagerten 
eiweissartigen  Stoffe  und  Fette  zur  Zersetzung.  Ich  habe  dargethan,  dass  auf  1 kg  Thier  berechnet 
das  kleinere  beim  Hunger  mehr  Eiweiss  verbraucht;  es  verbraucht  aber  auch  nach  Dr.  Rubner’s 
Darlegungen  bei  gleichem  Fettgehalte  des  Körpers  mehr  Fett.  Ich  habe  früher  geglaubt,  diesen 
grösseren  Eiweissumsatz  ans  einer  von  Vierordt  gemachten  wichtigen  Beobachtung  erklären 
zu  können,  Dach  welcher  zu  der  Gewichtseinheit  des  kleinen  Thieres  eine  grössere  Blutmenge 
zufliesst;  ich  suchte  also  die  Ursache  in  der  reichlicheren  Zufuhr  von  Eiweiss  zu  den  Organen. 
Es  hat  sich  aber  aus  den  Untersuchungen  von  Dr.  Kühner  gezeigt,  dass  die  Ursache  eine 
andere  ist  und  die  reichlichere  Versorgung  mit  Blut  nur  als  eine  Folgeerscheinung  aufzu- 
fassen ist. 

Da  im  Thierkörper  unter  verschiedenen  Verhältnissen  die  verschiedensten  Mengen  von 
Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydraten  zersetzt  werden,  diese  Stoffe  aber  nicht  gleichwertig  sind,  so 
war  eB  früher  nicht  möglich,  den  Gesammtumsatz  in  einem  bestimmten  Maasse  auszudrücken. 
Nachdem  man  jetzt  durch  die  Bemühungen  von  Frankland,  Hechenberg,  Stohmann  und 
Anderen  erfahren  hat,  wie  viel  lebendige  Kraft,  in  Wärmemengen  ausgedrückt,  die  genannten 
organischen  Stoße  bei  ihrer  Verbrennung  mit  Sauerstoff  und  bei  dem  Zerfall  in  die  einfachsten 
Produkte  entwickeln,  hat  man  jetzt  in  der  bei  der  Zersetzung  der  Stoffe  im  Thierkörper  frei 
werdenden  lebendigen  Kraft,  in  Wärmeeinheiten  gerechnet,  ein  genaues  Maiiss  für  den  Gesammt- 
stoffwechseL 
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Dr.  Kuba  er  hat  nun  bei  hungernden  großen  und  kleinen  ausgewachsenen  Hunden,  bei 
welchen  alle  auf  die  Zersetzung  ein  wirkenden  Momente,  wie  äussere  Temperatur,  willkürliche 
Bewegungen  etc.  möglichst  gleich  gehalten  worden  waren,  aus  dem  im  Körper  zersetzten  Eiwei&s 
und  Fett  die  erzeugte  Mcngo  von  Wörme  berechnet.  So  fand  er,  dass,  wenn  man  bei  einem 
Hunde  von  31kg  Gewicht  die  Menge  der  erzeugten  Wärmeeinheiten  zu  100  setzt,  ein  nur  2 kg 
schwerer  Hund  246  der  letzteren  entwickelt,  d.  h.  das  kleine  Thier  besitzt  einen  verhöltnissmössig 
viel  grösseren  Gesammtstoffweclisel. 

Die  Ursache  für  diesen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Zersetzung  kann  nicht  in  der 
grösseren  Beweglichkeit  des  kleineren  Thieres  gesucht  werden,  da  die  Thiere  tvöhrend  des  Versuchs 
ruhig  ira  Käfig  lagen.  Es  lässt  sich  nach  Rubner  kein  anderer  Grund  fiuden,  als  die  relativ 
grössere  Oberfläche  des  kleinen  Organismus,  und  die  dadurch  veranlasst!»  grössere  Wärmeabgabe. 
Wir  wissen  aus  anderen  Untersuchungen,  dass  die  Kalte  durch  Reizung  der  Nerven  der  äusseren 
Haut  und  durch  Uebertragung  der  Erregung  auf  die  nervösen  Centralorgane  und  von  da  auf 
die  mit  letzteren  in  Zusammenhang  stehenden  Organe,  besonders  die  Muskeln,  wahrscheinlich, 
indem  sie  eine  Acuderung  in  der  Anordnung  der  kleinsten  Thcilchen  in  denselben  hervorbriugt, 
eine  entsprechende  Erhöhung  der  Zersetzung  bedingt. 

Wenn  diese  Vorstellung  richtig  ist,  dann  muss  die  Menge  der  von  den  grossen  und  kleinen 
Hunden  entwickelten  Wärme  in  Proportionalität  stehen  mit  der  Oberfläche  der  Thiere, 

Dr.  Rubner  hat  die  Oberfläche  theils  an  dem  abgezogenen  Felle  des  getödteton  Thieres 
theils  am  lebenden  Thiere  ausgemessen.  Auch  lässt  sich  au»  dem  Volumen  oder  Gewicht  eines 
Thieres  dessen  Oberfläche  berechnen,  da  zwischen  beiden,  wie  Meeh  dargethan  hat,  eine  con- 
stante,  durch  eine  Formel  ausdrflekbaru  Beziehung  besteht,  welche  Rubner  für  den  Hund  fest- 
gestellt hat. 

Die  Vergleichung  der  ira  Körper  erzeugten  Wärmemengen  und  der  Oberfläche  hat  in  der 
That  ergeben,  dass  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Quadratcentimetern  Oberfläche  auch  die 
gleiche  Zahl  von  Wärmeeinheiten  entwickelt  wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Gesammt- 
atoflVechsel  hungernder  Hunde  proportional  ihrer  Oberflächcnentwickelung  ist. 

Nach  Rubner  verhalten  sich  die  relativen  Oberflächen  und  die  Wärme  Verluste  von  Mensch 
und  Ratte  wie  100  zu  536;  es  müssen  also  die  Zellen  der  Ratte  in  Beziehung  der  Zersetzung 
und  Wärmeerzeugung  über  fünfmal  so  viel  leisten  als  die  des  Menschen.  Wir  verstehen  jetzt  auch, 
warum  kleinere  Thiere  einer  verhültniftsmässig  reichlicheren  Nahrungszufuhr  bedürfen,  einen 
entwickelteren  Darmlractus  haben  und  einen  lebhafteren  Blutstrom  durch  die  Organe  besitzen. 

Wir  sind  jetzt  nach  den  vorstehenden  Auseinandersetzungen  in  der  Lage,  die  an  dem  Zwerge 
gewonnenen  Zahlen  zu  deuten  und  zu  verstehen.  Kleine  Menschen  müssen  aus  den  angegebenen 
Gründen  mehr  Material  zersetzen  und  mehr  Nahrung  verzehren  als  grosse. 

Vergleichen  wir  den  Bedarf  an  den  einzelnen  Nahrungsstoflen  bei  einem  kräftigeu  70  kg 
schweren  Arbeiter  mit  dem  des  6,57  kg  schweren  Zwerges  von  16  Jahren  und  dem  eines  sechs- 
monatlichen  Kindes,  welches  wie  letzterer  6,7  kg  wiegt  und  800  g Muttermilch  erhält,  so  ergieht 
sich  Folgendes: 
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Eiweiß« 

Fett 

Kohle- 

stickstofffreie  Stoffe 

hydrat 

auf  Stärke  berechnet  *) 

Arbeiter  . . . 

. ...  118 

56 

500 

024 

Zwerg .... 

. . . . 19 

22 

87 

136 

Kind  .... 

. . . . 24 

28 

29 

91 

Berechnet  man  diese  Werthe  auf  die  Einheit  von  1kg  Körpergewicht,  so  erhält  man: 


Eiweiss 

stickstofffreie 

Wirme- 

Substanz 

einheiten 

Arbeiter  . . . 

1,7 

8,9 

47 

Zwerg  .... 

2,9 

20,7 

104 

Kind  .... 

4,0 

14,9 

07 

Der  Zwerg  zersetzt  also  relativ  mehr  und  zwar  sowohl  Eiweiss  als  auch  stickstofffreie  Sub- 
stanz wie  der  robuste  Arbeiter  und  bildet  mehr  Wärme.  Das  sechsmonatliche  Kind  fuhrt  in  der 
Muttermilch  verhältnissmässig  mehr  Eiweiss  und  stickstofffreie  Stoffe  ein  als  der  Arbeiter,  be- 
sonders aber  mehr  Eiweiss,  da  es  zum  Wachsthume  der  Organe  Eiweiss  ansetzen  muss,  aber  auch 
mehr  stickstofffreie  Stoffe  wegen  der  geringeren  Körpergrösse,  es  liefert  relativ  mehr  Wärme  als 
der  grosse  Arbeiter.  Das  noch  wachsende  Kind  zersetzt  bei  gleichem  Gewicht  auch  mehr 
Eiweiss  als  der  ausgewachsene  Zwerg,  dagegen  zersetzt  es  weniger  stickstofffreie  Substanz  als 
letzterer,  weil  es  seine  Muskeln  weniger  anstrengt,  bei  deren  Thätigkeit  vorzüglich  stickstoff- 
freie Substanz  zur  Zerstörung  gelangt;  so  kommt  es,  dasB  das  Kind  weniger  Wärme  liefert  wie 
der  Zwerg. 

Die  Oberfläche  des  Zwerges  berechnet  Bich  zu  4315  qcm,  die  Menge  der  von  demselben  im 
Tage  erzeugten  Wärme  zu  686  Calorien,  so  dass  auf  1 qm  Oberfläche  1588  Calorien  treffen; 
eine  ähnliche  Grösse  (1637)  findet  man  auch  auf  1 qm  Oberfläche  für  den  erwachsenen  Menschen. 

Es  müssen  demnach  die  Zellen  des  Zwerges  fast  dreimal  mehr  Substanz  zersetzen  und 
Wärme  bilden  als  die  des  Erwachsenen.  Es  ist  möglich,  dass  durch  diese  grössere  Anstrengung 
der  Zellen  den»  Leben  des  kleinen  Organismus  früher  eine  Grenze  gesetzt  ist  als  dem  des 
grösseren. 

1)  luo  Fett  = 221  Stärkemehl  in  Beziehung  der  Wttruieproduction. 
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1.  Edkins,  Joseph,  Stone  hatchctl  in  Cbiua; 
in:  „Nature“,  Vol  XXX,  Nr.  778,  25.  Sept. 
1884,  p.  515  — 516. 

Der  Verfasser  scheint  der  chinesischen  Sprache 
m&chtig  und  somit  fähig  au  sein,  die  chinesischen 
Geschichtsbücher  eingehend  zu  studieren.  Er  be- 
merkt im  Eingänge,  es  sei  noch  wenig  zur  Erläute- 
rung des  Steinzeitalters  in  China  geschehen , dies 
erschein©  aber  leicht  begreiflich  gegenüber  dem 
Umstande,  dass  das  Volk  dieses  Landes  schon  4000 
Jahre  in  Mutall  arbeite. 

Zur  Zeit  der  llan -Dynastie,  206  v.  Chr.  bis 
220  n.  Chr.,  sei  eine  Ilaupteinnahmequelle  das 
Eisen  gewesen  und  die  Provinz  Shanei  wurde 
durch  ihre  Eisengiessereien  reich  und  mächtig. 
Die  ernstlichen  Anhänger  des  Confucius  (geh. 
551,  gest.  479  v.  Chr.)  traten  aber  dem  Geiste  der 
Gewinnsucht,  den  sie  in  der  Ausbreitung  des  Han- 
dels erblicken  zu  müssen  glaubten,  entgegen. 

Im  Jahre  80  v.  Chr.,  zur  Hegierungszeit  von 
Chanti,  erschien  ein  Buch  über  dio  Salz-  und 
Eisensteuem,  worin  die  Ansichten  der  Puristen 
der  Confucius’schen  Schule  niedergelegt  waren  im 
Gegensatz  zu  jenen  der  politischen  Oekonomisten 
jener  Periode;  daselbst  findet  man  ganz  im  Sinne 
der  heutigen  Zeit  die  Vortheile  der  Aufmunterung 
des  Handels  dargelegt.  Es  muss  daher  die  Stein- 
zeit Chinas  früher  ala  obige  Data  angefetzt  wer- 
den. Derselbe  Stand  der  Dinge  herrschte  aber 
auch  zur  Zeit  von  Kw&n-chung,  700  v.  Chr. — Da 
dieser  vor  Confucius  lebte,  so  konnte  er  in  Beiner 
Stellung  als  Minister  des  Tsi- Königreiches  den 
Handel  ohne  Opposition  seitens  der  Gelehrtenwelt 
ermuntern.  Sein  Werk  spricht  von  dem  Handel, 
der  damals  zwischen  den  verschiedenen  Theilen 
Chinas  und  den  auswärtigen  Gegenden  herrschte 
und  erwähnt  Gold  als  ein  Product  des  Ju-  und 
des  Han -Flusses.  Perlen  kamen  aus  dem  Süden, 
Jade  auf  der  Tartarei , weisse  Ringpl&tten  aus 
dem  Kwun-Lun-Gobirge  *). 

*)  Das  war  wohl  ebenfalls  wirklicher  Nephrit,  da 
an  dieser  bekanntlich  von  den  Gebrüdern  Schlag- 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


Münzen  gab  ob  dreierlei:  Perlen  und  Jade1) 
waren  die  Münzen  der  ersten  Clas&e,  Gold  war 
Münze  der  zweiten  Classe,  Messermünze  (knife- 
monoy)?  und  Tuch  cursirten  unter  der  dritten 
Claase.  So  verhielt  es  sich  im  7.  Jahrhundert 
v.  Chr.,  also  rückt  die  Steiupcriode  noch  immer 
weiter  zurück.  Der  Kaiser  Cheng-Tang,  17C6 
v.  Chr.,  soll  Gold  geprägt  und  der  Kaiser  Shun, 
2255  v.  Chr.,  soll  Gold  in  der* Erde  verborgen 
gehalten  haben,  um  den  lüsternen  Sinn  seines 
Volkes  za  dämmen.  In  dem  chinesischen  Ge- 
schieht swerk  ist  der  Tribut  aufgezählt,  welchen 
der  Kaiser  zur  Zeit  des  Ytt  2205  v.  Chr,  aus  den 
verschiedenen  Theilen  Chinas  bezog,  und  da  seien 
schon  allo  gewöhnlichen  Metalle  unter  den  dar- 
gebotenen Gegenständen  angeführt. 

Neuerlich  wurde  nun  bei  Kalgan  in  einem 
40  Fuss  hoben  Hügel  ein  Steinbeil*)  entdeckt, 

intweit  und  später  von  8 tolizka  besuchten  Heimatha- 
stätte  nachweislich  (vgl.  das  Freiburger  Museum)  ganz 
rein  welaser  Nephrit  und  dann  solcher  von  weisslicher 
in  Grün,  Gelb,  Bläulich  verlaufender  Farbcnabstufuug 
vorkommt. 

*)  Hier  linden  wir  e*  von  Neuem  mit  glatten  Wor- 
ten bestätigt,  das»  der  Nephrit  als  Münze  Agurirte. 
Man  vergleiche,  ww»  ich  schon  in  meinem  Nephrit- 
werk 8.  179  bezüglich  der  Geburt  des  Confucius, 
ferner  ebemla  8.  «7  bis  101  sub:  Trigautius  aus  der 
Zeit  von  161 5 berichtet  habe,  wo  ein  Vorschuss  von 
600  Goldstücken  durch  die  Schwester  einen  Königs  in 
Nephrit  zuriiekerstattet  wurde.  Was  nun  bis  in  das  17. 
Jahrhundert  nach  Christus  der  Fall  war,  konnte  auch, 
wie  längBt  von  anderer  Seite  vermuthet  wurde,  in 
prähistorischen  Zeiten  schon  stattgehabt  haben, 
nämlich  dass  der  Nephrit  als  Münze,  als  Handels-  und 
Tauschartikel  einen  bestimmten  und  zwar  erheblichen 
Werth  hatte;  mit  solchem  behaftet,  konnte  er  damals 
denn  auch  mit  den  Völkern  aus  Asien  bis  zu  uns 
wandern. 

*)  Die  Steinbeile  scheinen  in  China  bis  jetzt  über- 
aus selten  beotiachtet  worden  zu  »ein  und  ist  darum 
jeder  neue  Fund  und  seine  Geschichte  uin  so  beachtens- 
werther.  Dem  Referenten  ist  erst  ein  einziges  solches 
aus  der  Sammlung  de»  Herrn  John  Evans  in  London 
1879  zu  Gesicht  gekommen,  welches  dort  als  Nephritbeil 
lag,  sich  dem  Referenten  aber,  da  der  Besitzer  es  ihm 
auf  kurz© Zeit  gefälligst  lieh,  als  Fibrolitb  mit  dem 
BpecilUchen  Gewicht  ;'*,4y  herausstellte ; es  ist  klein, 
31 
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nebst  Scherben  von  Töpferei,  deren  Modell  nach 
dem  Entdecker,  Herrn  Williame,  verschieden 
ist  von  den  modernen  Töpferwaaren. 

Der  betreffende  Hügel  gehört  zu  einer  grossen 
Reihe  von  grösseren  und  kleineren  Gräbern,  etwa 
7 Meilen  östlich  von  der  Stadt  Yü-cheu  and  110 
Meilen  westlich  von  Peking.  Es  existirt  hier 
noch  ein  alter  nahezu  runder  Wall  von  20  Fuss 
Höhe  und  etwa  S Meilen  im  Umfange.  Der  Hügel, 
welcher  das  Beil  barg,  liegt  in  der  Linie  dieses 
Walles,  d.  h.  der  Wall  geht  nordwestlich  und  süd- 
östlich von  ihm  aus;  demnach  betrachteten  die 
Erbauer  des  Walles  denselben  nicht  als  geheiligt, 
denn  sonst  würden  sie  ihn  nicht  zum  Zweck  einer 
Umwallung  für  ihre  Stadt  an  der  Südwostsoite 
aufgeführt  haben  (?). 

Das  fragliche  Beil  selbst  war  etwa  5 Zoll  lang 
und  aus  einem  schwarzen , wenn  in  der  Hand  ab- 
gewogen , nicht  schweren  Stein  l)  gefertigt  und  in 
der  Gestalt  denen  im  OhiorauHeum  deponirten  ähn- 
lich. — Herr  Williams  zu  Kalgau,  welcher 
das  Beil  und  die  alte  Stadt  entdeckte,  war  höch- 

wenige  Ceutimeter  lang,  von  trapezförmiger  Gestalt, 
polirt , weiaslich,  gefleckt,  mit  steil  abfallender  Kante, 
genau  wie  man  dies  mitunter  an  Pfahlbauheilchan  mit 
neu  zugeschärfter  Kante  beobachtet.  — Der  kaiaerl. 
deutsche  bevollmächtigte  Minister  in  Peking.  Herr 
v.  Brandt,  bemüht  sich  schon  seit  Jahren,  aber  vor- 
erst immer  vergeblich,  dem  Referenten  ein  chinesisches 
Steinbeil  zu  verschaffen.  — Herr  H.  v.  Bieboid  sagt 
in  seinem  schönen  Werke  über  japanische  Steinmstru* 
mente,  Yokohama  1370  (welches  Herr  Pr.  K.  Riebeck 
so  freundlich  war,  von  seinen  Reisen  dem  Referenten 
mitzubringen),  B.  3,  es  würde  wohl  in  China  und  Korea 
so  gut  wie  wo  auders  ein  Fortschritt  von  8tein  zu 
Metall  stattgefunden  haben,  nur  müsse  man  daseihst 
nicht  unter  der  Bodendecke  von  Jahrhunderten,  son- 
dern von  Jahrtausenden  graben,  tim  Steinwerkzeuge 
zu  entdecken.  In  einigen  Gegenden  (ebenda  8.  4) 
China«  gäbe  es  Völkerschaften,  welche  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Stein  anstatt  Metall  verwenden 
und  selbst  chinesische  Schriftsteller  schreiben  solchen 
Völkern,  welche  jetzt  Metalle  kennen,  die  früher«  Be- 
nutzung von  Rteininstrumenteu  zu. 

*)  Vermöge  des  Merkmals  der  Leichtigkeit  war 
jedenfalls  kein  Chlorouwlanit , aber  auch  kein  Basalt, 
kein  Amphibolit,  welche  sich  alle  bei  dunkler  Farbe 
gerade  durch  ein  schon  beim  Abwägen  in  der  Hand 
auffälliges  grösseres  »iwMÜflsches  Gewicht  (zwischen  3 
und  4)  bemerkbar  machen;  am  ehesten  dürfte  es  etwa 
ein  Serpentin  gewesen  sein,  welcher  bekanntlich  auch 
in  schwarzgrüner  Farbe  vorkommt  und  dessen  specifl- 
schets  Gewicht  zwischen  2.3  und  2,9  schwankt.  Die 
Form  des  Beiles  ist  leider  nicht  näher  angegeben; 
sollte  damit  etwa  die  in  der  Milt«  eingeaehnürt«  Form, 
wie  sie  in  Nordamerika  beobachtet  wird,  gemeint  sein, 
so  wäre  dies  sehr  interessant.  — Um  nochmals  auf 
den  Fibrolith  aU  Beilmaterial  zurückzukommen , sei 
bemerkt,  dass  es  gewiss  auffallen  muss,  dieses  Mineral, 
welches  an  Zähigkeit  so  ziemlich  mit  dem  Nephrit 
coueurrireu  kann  und  welche»  besonders  in  Südfrauk- 
reich  und  Bpauien  als  Material  prähistorischer  Beile 
(und  zwar  dort  als  einheimisches . dem  Vorkommen 
nach  aber  längst  bekanntes  Material)  beobachtet 
wird,  auch  in  China  wieder  als  K>lch«s  auzutretfbn. 


lieh  und  so  sehr  von  der  Aehnlichkeit  der  Bauten 
mit  denen  am  Ohio  überrascht,  dass  er  hätte  ge- 
neigt sein  mögen,  sogar  auf  die  gleichen  Per- 
sonen als  deren  Baumeister  zu  scbliessen. 

Ks  sind  in  dem  betreffenden  Artikel  der  „Na- 
ture“ noch  eine  Reihe  Notizen  über  die  Geschichte 
jener  bei  Kalgan  ausgegrabenen  Stadt,  welche 
nach  einem  chinesischen  archäologischen  Werke 
in  den  Jahren  206  bis  194  v.  Chr.  unter  der  Re- 
gierung von  Han  Kan  tsn  erbaut  sein  soll,  nieder- 
gelegt;  der  1/eser,  welcher  sich  näher  dafür  inter- 
essirt,  möge  sie  im  Original  nachsuchen ; hier  aei 
nur  einiges  Wenige  daraus  eingeschaltet.  Aus 
dem  Jahre  457  v.  Chr.  ist  von  einem  kaiserlichen 
Feste  die  Rede,  wo  die  Köche  von  dem  Festgeber 
veranlasst  wurden,  desseu  Schwager  mit  denselben 
K upfer löffeln,  mit  denen  zuvor  servirt  worden, 
anzugreifen  und  zu  tödten;  hierin  liegt  Also  eine 
Angabe  für  die  Zeit,  da  Knpfer  bekannt  war. 

Von  den  oben  erwähnten  Hügeln  waren  die 
kleinen  ansserhalb  jenes  Werkes  gelegen;  der 
höchste  von  den  zwei  grossen  Hügeln  dürfte 
nach  Ansicht  des  Verfassers  dem  eben  angeführten, 
im  Jahre  457  v.  Cbr.  meuchlerisch  ermordeten 
Prinzen  als  Grab  zugehört  haben. 

Der  Ref.  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen, 
nm  die  Kenutniss  der  Verbreitung  der  Nephri- 
toide  (so  schlägt  neulich  Herr  Edm.  v.  Feilen- 
berg vor,  der  Bequemlichkeit  wegen  collectiv  die 
Miueralien  Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit  zu 
benennen,  was  ganz  geeignet  erscheint)  im  prä- 
historisch verarbeiteten  Zustande,  soweit  sic 
ihm  zusteht,  für  Afrika  und  Asien  hier  kurz 
zusamruenzniassen. 

Aegypten  hat  Scarahäeu  aus  Jadeit  und 
Chloromelanit.  In  Kleinasien  sind  durch  Schl ie- 
mann  und  Virchow  Belieben  aus  Nephrit  er- 
mittelt (ob  auch  aus  Jadeit,  kann  ich  mich  bei 
der  jetzt  so  umfangreichen  und  zerstreuten  Lite- 
ratur über  Xophritoide  nicht  genau  erinnern). 

Aus  Mesopotamien  liegen  im  British  Mu- 
seum Beile,  deren  äussere  Eigenschaften  (nähere 
Prüfung  scheint  noch  zu  fehlen)  auf  Nophrit  oder 
Jadeit  scbliessen  lassen. 

Von  Persien  ist  noch  nicht?  bekannt;  dem 
Referenten  ist  von  seinen  zwei  dortigen  Corre- 
spondenten  übereinstimmend  gemeldet,  dass  jenes 
Lund  bis  jetzt  noch  so  viel  wie  gar  nicht  archäo- 
logisch untersucht  sei;  geschliffene  Beile  scheinen 
dort  überhaupt  vorerst  noch  gar  nicht  beobachtet 
zu  sein,  sondern  bloss  geschlagene  Feuerstein- 
instruraente,  daneben  aber  auch  Kupfergegenstände. 

Was  Indien  betrifft,  so  wurden  durch  die 
Herren  U.  Ri  vett  -Carn ac  und  J.  Cockburnin 
der  Gegend  von  Allahabad  (Vorderindien)  Stein- 
beile gesammelt,  wovon  die  schönsten  an  das  Bri- 
tish Museum  eingesandt  worden  seien;  es  liegt 
jedoch  von  da  noch  keine  Meldung  über  deren  mine- 
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ralogische  Bestimmung  vor,  ob  Kephritoide  dar- 
unter sich  befinden.  Der  entere  der  genannten 
Herren  bemühte  sich  auch  bisher  eifrig,  alles  von 
grünen,  härteren  Steinen,  welche  in  jener  Gegend 
als  Rohmaterial  sich  vorfindeu,  dem  Referenten 
zur  Ansicht  und  zur  Bestimmung  zuzusenden ; vor- 
erst waren  es  sämmtlich  grüne  Quarze  u.  s.  w.  — 
Aus  Hinterindien  wird  durch  Herrn  A.  B.  Meyer 
(Zeitscbr.  Isis,  Dresden  1883,  Abhdig.  IX,  S.  75 
bis  76)  ein  von  Anderson  in  jenem  Lande  ge- 
fundenes Beil  erwähnt,  dessen  Analyse  die  Nephrit- 
natur unzweifelhaft  macht.  Der  Entdecker  habe 
dieses  und  zwei  andere  beilähnlich  geformte  Stücke 
„theils  in  Momien,  thcils  im  Sandathal,  beides  in 
Yunnanu  erhalten,  also  unfern  der  Heimath  des 
rohen  Jadeit.  Der  Stand  der  Dinge  für  China  ist 
gerade  in  obigem  Referate  niedergelegt  and  was 
endlich  Japan  betrifft,  so  beschreibt  Herr  ▼.  Sie- 
bold in  seinem  oben  erwähnten  Werke:  Notes  on 
Japanese  Arobaeology;  with  12  photog.  plates 
wohl  kleine  Ornamente  aus  Nephrit-,  jedoch  nichts 
von  Beilen  aus  irgend  welchen  Nephritoiden.  — 
Wie  leicht  zu  ersehen,  ist  das  Feld  der  Forschung 
in  unserem  Gebiete  für  Asien  noch  ein  ganz  un- 
ermessliches. Fischer. 

2.  Fr it sehe  (Glarus)  nnd  E.  Kleb 8 (Zürich): 
Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Riesenwuchses. 
Klinische  und  pathologiach-anatomische  Unter- 
suchungen. Leipzig  (F.  0.  W.  Vogel)  1884. 
8°.  90  Seiten  und  3 lithographirte  Tafeln 

mit  10  Figuren. 

Fritsch e,  welcher  den  klinischen  Thoil  dieser 
Schrift  bearbeitet  hat,  konnte  die  letzten  Lebens- 
wochen des  den  Stoff  der  Arbeit  bildenden  Patienten 
beobachten.  Der  Patient  Peter  Rhyner  ans  Elm, 
Canton  Glarus,  war  bis  zum  Alter  von  36  Jahren 
ein  gesunder,  kräftiger,  gut  gewachsener  Senn,  von 
beinahe  sechs  Fuss  Grösse.  Dann  aber,  acht  Jahre 
vor  seinem  Tode,  entwickelte  sich  unter  spannen- 
den zerrenden  Schmerzen  in  den  ganzen  Händen 
(nicht  nnr  in  den  Gelenken)  eine  Schwäche  der 
Hände,  welche  sich  beim  Melken  zuerst  bemerkbar 
machte,  auch  trat  Rötbung  nnd  geringe  Schwellung 
der  Hände  ein.  Die  Schmerzen  zeigten  sich,  all- 
mälig  ansteigend,  auch  in  den  Armen,  verbanden 
mit  Ametsenkriechen.  Es  fand  sieb  häufiger  Hinter- 
kopfschmerz. In  den  letzten  zwei  Jahren  schmerz- 
ten auch  die  Beine,  namentlich  die  Knie  (aber 
niemals  die  Füsse).  Gleichzeitig  mit  diesen  Schmerz- 
empfindungen bemerkte  der  Patient  und  dessen 
Umgebung  an  ihm  „eine  ganz  all  malige  Yer- 
grösseruog,  ein  WTochsthum  der  Hände  und  Füsse, 
der  Ohren,  der  Lippen,  ja  des  ganzen  Kopfes,  des 
Halses,  der  Knie.“  Die  Verdickung  der  Finger 
machte  den  Anfang,  die  Knie  kamen  zuletzt, 
Arme  und  Beine  wurden  nicht  länger.  Dieses 
abnorme  partiolle  Wachsthum  machte  vor  zwei 


Jahren  einen  definitiven  Stillstand,  es  dauerte  also 
volle  sechs  Jahre  an.  Dieser  Stillstand  war,  wie 
die  spätere  mikroskopische  Untersuchung  lehrte, 
nur  ein  scheinbarer.  Dabei  wurde  der  Mann  aber 
im  Ganzen  zusehends  kleiner  und  im  Brustum- 
fänge weiter,  und  war  zuletzt  im  Stehen  nur  noch 
eine  Spur  über  fünf  Fuss  gross  (158  cm).  Der 
Grund  für  diese  letztere  Erscheinung  lag  in  der 
Ausbildung  einer  Kyphose. 

Von  dem  Kopfe  des  Patienten  wird  folgende 
Beschreibung  gegeben:  „Der  Schädel  ist  in  toto 
etwas,  aber  nicht  sehr  bedeutend  vergrößert.  Die 
Gesichtsknochen  dagegen,  besonders  der  Unter- 
kiefer, zeigen  eine  erhebliche  Zunahme.  Es  besteht 
also  zwischen  Schädel  und  Gesicht,  genauer  zwi- 
schen Schädeldach  einerseits  und  Schädelbasis  und 
Gesichtsknochen  andererseits,  ein  gewisses  Miss- 
verhältniss.  Dem  entsprechend  ist  z.  B.  auch  die 
Stirn  sebr  niedrig  im  Vurh&ltniss  zu  dem  übrigen 
Gesicht.  Die  Jochbogenbreite  ist  dagegen  ver- 
mehrt, ohne  dass  etwa  die  Jochbeine  anffallend 
prominent  erschienen,  da  die  Vergrösserung  im 
Gesicht  eine  ziemlich  allseitige  und  gleichförmige 
ist  Der  Unterkiefer  ist  besonders  in  der  Länge, 
in  der  Richtung  nach  vorn  vergrössert  bei  nur 
massiger  Verbreiterung.  Trotz  schmal  und  hoch 
erscheinendem  Gaumen  ist  die  Distanz  der  oberen 
Eckzähne  immer  noch  bedeutend  grösser  als  bei 
dem  zum  Vergleich  heran  gezogenen  Normal  man  ne 
mit  anscheinend  breitem  Gaumen.  Die  beträcht- 
lichste Zunahme  jedoch  zeigen  die  MaasBe  der 
„Ohren,  der  Nase,  der  Lippen  und  der  Zuuge.“ 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dasB  stets 
die  periphersten  Thoile  am  stärksten  und  aus- 
giebigsten von  dem  Wacbstbumsprocess  befallen 
worden  sind.  So  sind  es,  wie  erwähnt,  am  Kopfe 
die  Kinngegend,  die  Lippen,  die  Nase  und  die 
Ohren,  welche  am  energischsten  wuchsen.  Aber 
auch  die  Kopfschwarte  ist  hier  zu  nennen , welche 
in  der  Wirbelgegend  dermaassen  gewachsen  ist, 
dass  sie  sich  in  sagittal  gestellte  Falten  gelegt  hat. 
An  den  Oberextremitäten  sind  es  besonders  die 
Hände  und  an  diesen  wieder  in  hervorragender 
Weise  die  Finger,  namentlich  deren  Endphalangen, 
welche  sich  vergrößert  haben.  Ein  ganz  ähn- 
liches Verhalten  findet  bei  den  Unterextremitäten 
statt,  jedoch  sind  hier  auch  die  Knie  nebst  der 
eie  bedeckenden  Haut  ausserordentlich  im  Wachs- 
thurne  gesteigert,  so  dass  sie  an  Dicke  der  Wade 
in  ihrem  stärksten  Umfange  gleichkommen. 

Der  Patieut  war  sehr  anämisch,  hatte  einen 
sehr  kleinen  langsamen  Puls,  Neigung  zu  Schweiss, 
Appetitmangel,  gTosse  Schwäche,  aber  kein  Fieber. 
Er  bekam  wiederholt  Ohnmächten,  aus  deren  einer 
er  nicht  wieder  erwachte. 

Mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit wurde  von  Klebs  die  Obductiou  ausgeführt. 
Aus  den  Angaben  desselben  möge  Folgendes  als 
81* 
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besonders  interessant  und  wichtig  hier  seine  Stelle 
finden.  Das  gesummte  Gehirn  nebst  der  Medulla 
oblongata  hat  eine  ziemlich  gleichmässige  Ver- 
grösacrung  erlitten,  ganz  besonders  ist  aber  die 
Bypophyais  cerebri  vergvössert.  und  zwar  bis  zur 
Grösse  einer  Walnass.  Sie  hat  die  Hella  tnrcica 
erweitert,  hat  aber  dennoch  nicht  in  ihr  Raum, 
sondern  hat,  aus  ihr  seitlich  hervorquellend,  die 
nervi  optici,  namentlich  den  rechten,  verdrängt 
und  gedrückt,  Sehstorungen , welche  der  Patient 
bei  Lebzeiten  darbot,  sind  wohl  hierauf  zu  schieben. 
Die  geistigen  Functionen  aber  waren  normal  ge- 
wesen.  „Besonders  hervorzuheben  ist  endlich  die 
Weite  der  grossen  Arterien,  wie  diejenige  der 
perivnsculären  Räume  in  der  Hirnsubstanz,  was 
jedenfalls  auf  eine  gesteigerte  Blut-  und  Säfte- 
circulation  hinweist,  wie  dieses  auch  schon  an 
den  Befassen  der  Dura  mater  hervortrat.“  Auch 
am  Körper  erweisen  sich  die  grossen  Arterien  als 
vergrößert  und  auch  die  Klappenapparate  des 
Herzens  haben  einem  Vergrösseruiigsprocesse  unter- 
legen. Die  Gefässe  der  Beine  erschienen  aber  trotz 
ihrer  Vergrösserung  in  ihrem  Lumen  verengt,  durch 
Verdickungszustäude  der  Tunica  intima,  welche 
aber  nach  der  Ansicht  von  Klebs  erst  secundärer 
Natur  sind  und  einer  Erweiterung  der  Gefuue 
folgten. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  im  Ganzen 
die  periphersten  Theile  am  stärksten  dem  Wachs- 
thumsprocess  unterlegen  hatten.  Es  zeigt  sich 
nun  bei  genaner  Untersuchung,  dass  an  diesen 
peripbersten  Thoilcn  wieder  deren  periphere  Ab- 
theilungen und  in  den  betretlenden  Hautpartien 
namentlich  deren  oberflächliche  Schichten  am  er- 
heblichsten wuchsen.  In  ihnen  finden  sich  massen- 
haft weite  Blutgefässe,  den  n mikroskopischer  Bau 
sie  als  neugebildete  erkennen  lässt.  Auch  an  den 
Knorpeln  und  Knochen  lassen  sich  Veränderungen 
nachweisen,  welche  als  übermässige  Gcfüssbüdung, 
als  eine  Ostitis  vascularis  bezeichnet  werden  muss. 
„Indem  die  Gefässe  des  Markes  wie  diejenigen  aller 
anderen  Theile  des  Körpers  sich  übermässig  ent- 
wickeln, liefern  sie  reichlichere  und  lymphkörper- 
artige  Markzellcn,  die  sich  zu  Osteoblasten  utn- 
gestultcn,  wo  ihre  Ernährung  am  intensivsten  vor 
sich  geht.  Indem  aber  die  wuchernden  Befasse 
auch  in  den  alten  Knochen  eindriugen,  rareliciren 
sie  zwar  zunächst  denselben,  decken  indessen  so- 
fort den  Defect,  indem  sie  sich  einen  Knochen- 
mantel bilden,  und  endlich  regen  sie  durch  rei- 
chere Nahrungsznfuhr  auch  den  Knorpel  zu 
neuer  Zcllproduction  an  und  schaffen  so  der  pro- 
gressiven Knochenentwickelung  einen  breiteren 
Boden«* 

Als  besonders  benchtenswerth  ist  eine  Persistenz 
und  Vergrösserung  der  Thymusdrüse  zu  betrachten. 
Klebs  kommt  durch  seine  anatomischen  Unter- 
suchungen derselben  zu  dem  Resultate,  dass  ihre 


Thätigkeit  in  engstem  Verhältnis«  zu  den  Gcfaas- 
neubildungen  im  Körper  steht. 

Den  ganzen  Process,  welchen  wir  als  Riesen- 
wuchs zu  bezeichnen  pflegen,  könnte  man  also 
richtiger  mit  dem  Namen  Angiomatose  belegen. 
Zum  Vergleiche  werden  einige  andere  Fälle  aus 
der  Literatur  beigebracht,  welche  ausserordentlich 
viel  Aehuliches,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die 
geschwulstartige  Vergrösserung  der  Hypophysis 
cerebri  darbieten.  Die  Grundursache  dieaes  patho- 
logischen ProcosBCs  ist  aber  trotzdem  unaufgeklärt. 
Wir  wissen  nicht,  ob  wir  dieGefiUsneubildung,  welche 
das  wesentliche  Agens  des  Riesenwuchses  ist,  einer 
angeborenen  Disposition  oder  äusseren  Einflüssen 
der  Localität  (wie  bei  der  Kropfbildung  etwa)  zu- 
schreibon  sollen. 

Einen  Umstand  hat  die  genaue  Obduction 
noch  ergeben,  nämlich  den,  dass  der  Wachsthuins- 
process  keineswegs,  wie  es  den  Anschein  gehabt 
und  wie  der  Patient  selber  es  geglaubt  hatte,  sich 
in  einem  Stillstände  befand,  sondern  dass  seine 
allerdings  mikroskopische  Wirksamkeit  immer  noch 
fortdauerte.  Die  grosse  Aehnlichkeit,  welche  einige 
Theile  des  Befundes  mit  demjenigen  darbietet,  was 
man  bei  riesenm  aasigen  Leuten  überhaupt  findet, 
legen  die  Frage  nahe,  „ob  nicht  viele  dieser  Fälle 
von  Riesenwuchs  als  angeboren  zu  betrachten 
seien  oder,  anders  ausgedrückt,  auf  der  Vererbung 
einer  Disposition  zu  stärkerem  Wachsthum  beruhen. 
In  der  That  würde  eine  solche  Vermuthung  gerade 
in  den  Lötens Verhältnissen  unseres  Patienten  eine 
gewichtige  Stütze  finden,  da  derselbe  aus  einem 
Orte  horBtammt,  dessen  Bewohner  eich  durch 
besondere  Körpergröße  vor  allen  ihren  Nachbaren 
au6zeichnen , so  dass  man  in  dem  Lande  geneigt 
ist,  sie  für  eine  fremde,  von  anderswo  eingewanderte 
Bevölkerung  zu  halten.“ 

„Um  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  Ein- 
flüssen, die  Lebensverbältnisse  oder  die  angeborene 
Disposition,  das  Wachsthum  de^  Bewohner  einer 
Gegend  in  überwiegendem  Maasse  beherrschen, 
müsste  zunächst  eine  genauere  Kcnntniss  der 
WachsthnmBverhältnisse  vorhanden  sein.  Hierzu 
sind  jährliche  Messungen  der  Schuljugend  noth- 
wendig,  welche  ich  in  Elm  angeregt  habe.  Werden 
dieselben  durchgeführt,  so  können  wir  in  einigen 
Jahren  an  der  Hand  dieses  Materials  die  Frage 
weiter  discutiren;  denn  es  ist  wohl  anzunebmen, 
dass  die  ererbten  Einflüsse  gleichmäßig  wirken, 
die  Wachsthumscurve,  sofern  sie  von  ihnen  allein 
beeinflusst  wird,  derjenigen  des  normal  mensch- 
lichen Wachsthums  parallel  geht;  andererseits 
dagegen  wird  an  solchen  Orten,  an  denen  ungleich- 
massig  wirkende  locale  Verhältnisse  auf  das  Körpcr- 
waehsthum  einwirken,  die  Wachsthumscurve  ent- 
sprechende zeitliche  Unregelmässigkeiten  aufweisen 
oder  auch  ein  gänzlich  abweichendes  Gepräge  er- 
halten.“ Von  nachhaltigem  Werthe  können  solche 
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Untersuchungen  aber  nur  sein,  wenn  sie  an  vielen 
verschiedenen  Punkten  zur  Ausfährung  gelangen. 
Deshalb  legt  K 1 e b s den  Facbgenossen  dringend 
an  das  Herz,  sich  solcher  Messungen  zu  unter- 
ziehen, damit  ein  recht  reichliches  Vergleichnngs* 
material  zusammengebracht  wird.  Auch  für  die 
Schulpflege  und  die  Schulhygiene  verspricht  er 
sich  von  einem  solchen  Verfahren  Errungenschaften. 
Es  scheint  Klebs  nicht  zur  Kenntniss  gekommen 
zu  sein,  dass  das  königlich  dänische  Cultusmini- 
sterium  eine  Commission  eingesetzt  hat,  welche 
specicll  zur  Erforschung  der  hygienischen  Verhält- 
nisse der  Schulen  in  Dänemark  regelmässige  Mes- 
sungen an  der  Schuljugend  vornimmt.  Vielleicht 
findet  dieser  Vorgang  auch  in  anderen  Ländern 
Nachahmung.  Dr.  Max  Bartels. 

3.  A.  Weisbach:  Die  Serbokroaten  der 
adriatischen  Küstenländer.  Anthro- 
pologische Studie.  Mit  einer  Tafel  und  sechs 
Maasstabellen.  (Vom  Abonnement  unabhän- 
giges) Supplement  zum  sechzehnten  Jahr- 
gange der  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Berlin 
(A.  Asher  n.  Co.)  1884.  77  Seiten.  8°. 

Der  Verfasser,  dessen  Bearbeitung  der  auf  der 
Novara- Expedition  veranstalteten  „Körpermes- 
sungen verschiedener  Menschenrassen"  in 
den  Händen  aller  deutschen  Anthropologen  ist,  hat 
seine  Stellung  als  Director  des  k.  und  k.  österrei- 
chisch-ungarischen Nationalspitals  zu  Constanti- 
nopel  benutzt,  um  an  den  eingelieferten  Patienten 
anthropologische  Untersuchungen  zu  veranstalten. 
Sein  Material  ist  ein  ausserordentlich  gleichartiges. 
Es  umfasst  nur  Männer  und  zwar  Matrosen  der 
Österreichischen  Kriegs-  und  Handelsmarine,  welche 
meist  das  zwanzigste  Jahr  überschritten  hatten, 
ein  Umstand,  der  für  die  definitive  Farbe  des 
Haupthaares  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Untersuchten 
gehören  sämmtlich  der  serbokroatischen  Natio- 
nalität an  und  stammen  aus  Istrien  mit  seinen 
Inseln,  aus  Dalmatien  mit  seinen  Inseln  nnd  aus 
dem  kroatischen  Küstenlande,  jedoch  nur 
aus  den  Gegenden  von  Fiume,  Buccari  und 
Portore.  Die  zwischen  diesen  Slaven  wohnende, 
nicht  sehr  zahlreiche  italienische  Bevölkerung 
wurde  nicht  berücksichtigt.  „Inwiefern  unsere 
Serbokroaten  durch  ihnen  fremde  Nationen  mehr 
oder  weniger  beeinflusst  worden  sind,  lässt  sich 
viel  leichter  vermuthen  als  naebweisen,  indem  das 
von  ihnen  jetzt  bewohnte  Gebiet  vor  der  Besitz- 
nahme durch  die  Slaven  (im  sechsten  Jahr- 
hundert) früher  von  den  Illyriern,  abgesehen 
von  einzelnen  griechischen,  ja,  wie  es  heisst, 
auch  phönizischen  Colonien,  und  Lib  urnern 
(in  Nord-Dalmatien)  innegehabt  und  nach  der 
langen  Römerherrschaft  auch  von  Gothen  und 
Avaren  zeitweise  beherrscht  worden  war;  auch 
dio  langjährige  Oberhoheit  Venedigs  dürfte  jeden- 


falls nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Reinheit  der  Rasse 
gcbliebeu  sein." 

Die  mittlere  Körperlänge  von  2119  männlichen 
Serbokroaten  (317  unter  20  Jabreu)  betrug 
1090  mm  (Extreme  1520  und  1900  mm).  Die 
Serbokroaten  sind  daher  den  grössten  Völkern 
Europas  zuzuz&hlen,  wie  man  aus  folgenden 
Zahlenan gaben  ersieht: 


Norweger  (Hunt) 1727  mm 

Finnen  (Hjelt)  ......  1713  „ 

Schotten  (Beddoe)  ....  1708  „ 

Deutsch-Ocstcrreicher  . . . 1693  „ 

Sorbokroaten 1690  „ 

F.nglünder 1690  B 

Iren 1690  „ 

Bulgaren . 1680  „ 

Czechen 1670  „ 

Slovenen 1668  „ 

Istrier 1667  „ 

Dalmatiner . 1667  „ 

Süd-Tyroler 1667  „ 

Albanesen 1664  „ 

Rassen 1660  „ 

Griechen 1651  „ 

Ruthenen  (Kopernicki)  . . 1640  „ 

Magyaren  . . • 1640  „ 

Rumänen 1635  „ 

Juden 1634  „ 

Türken  . . .* 1622  „ 

Polen  (Kopernicki)  ....  1622  „ 


Auch  die  serbokroatischen  Weiber  sind 
beträchtlich  grösser  als  die  Deutsch-Oeiter- 
reicherinnen  und  überragen  namentlich  die 
Griechinnen  und  die  J üdinueu.  18  Weiber  über 
20  Jahre  raaassen  zwischen  1510  und  1720  mm, 
im  Mittel  1590  mm. 

Stadirt  man  die  gefundenen  Zahlenwerthe 
gruppenweise,  so  findet  sich  diu  interessante  Tbat- 
snehe,  dass  in  Dalmatien,  und  zwar  auf  dem 
Festlande  sowohl  als  auch  auf  den  Inseln , die 
KörpergrÖBse  im  Allgemeinen  von  Norden  nach 
Süden  zuuimmt,  und  dass  der  Süden  überwiegend 
grosse  Leute  hat.  In  Istrien  hingegen  und  in 
dem  kroatischen  Küstcnlaude  prävaliren  die  kleinen 
und  die  mittelgrossen  Männer.  Die  meisten  „sehr 
grossen“  (über  1800mm)  Männer  finden  sich  in 
Pastrovic  (7,57  Proc.),  am  dalmatinischen 
Festlande  (9,32  Proc.)  nnd  namentlich  auf  der 
Insel  Brazza  (10,66  Proc.).  „Istrien  mit  seinen 
Inseln,  ferner  das  kroatische  Küstenland  und 
dio  nördlichen  dalmatinischen  Inseln,  kurz,  der 
nördliche  Theil  unseres  Gebietes , besitzen  also 
Einwohner  kleineren  Schlages,  ab  Gesammt- Dal- 
matien, was  im  Vereine  mit  der  all  mäh  gen 
Abnahme  der  grossen  Staturen  von  Süden  nach 
Norden  zur  Annahme  drängt,  dass  diese  kleinere 
Bevölkerung  im  nördlichen  Küstengebiete  der 
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Adria  keineswegs  von  Süden  hergekommen  sein 
kann,  welcher  von  einer  hocbgewachsenen  Bevölke- 
rung eingenommen  wird.1*  Um  sich  über  die 
WachstbumsverbÄltnisBe  za  orientiren,  wurden 
317  männliche  Individuen  im  Alter  von  10  bis 
20  Jahren  gemessen.  Die  Statur  der  Adria- 
slaven nimmt  nach  diesen  Messungen  vom 
15.  Jahre  an  sehr  ungleichmäßig  zu,  wächst 
zwischen  dein  16.  und  17.  Lebensjahre  am 
meisten  (55  mm)  und  erreicht  schon  mit  dem  20.* 
Jahre  ihre  definitive  Höhe. 

Autor  verdankt  dem  Corvettcnarzt  Dr.  Schaffer 
die  Wägungen  von  47  männlichen  Serbokroaten 
im  Alter  von  21  bis  34  Jahren.  Das  Gewicht 
schwankte  von  50  kg  bis  zu  84  kg  und  betrug  im 
Mittel  69kg.  Die  Serbokroaten  übertreffen 
fast  alle  bekannten  Nationen  an  Körpergewicht, 
nur  die  Irokesen  (ölbc?  73,15kg  Gould)  sind 
schwerer  als  sie. 

Die  von  dem  Autor  gegebenen  Zahlen  lassen 
sich  folgenderen  aassen  gruppiren: 


Irokesen  (Gould)  73,15  kg 

8erbokroaton(Weisbach, Schaffer)  69,00  „ 

Maori  (Thomson) 65,5  „ 

Franken  (aus  Bayern,  Majer)  . . 65,5  „ 

Mulatten  (Amerika,  Gould)  . . . 65,15  „ 
Neger  (Amerika,  Gould)  ....  65,00  „ 

Belgier  (Quetelet) 63,7  „ 

Nikobarer  (Weisbach) 62,8  „ 

Irländer  (Gould)  . .......  62,63  „ 

Nordfranzosen  (Tenon) 62,00  „ 

Schotten  (Gonld) 62, 00  n 

Engländer  (Gould) 61,92  „ 

Italiener  (Venetien,  Lombroso)  . 61,9  „ 

Magyaren  (Bernstein) 60,7  „ 

Rumänen  (Bernstein) 58,4  „ 

Bengalesen  (Sepoys,  Marshall)  . 58,4  „ 

Indier  (Madras,  Marshall)  . . . 44,4  „ 


Die  Farbe  der  Haare  variirt  von  Blond  bis  zum 
echten  Schwarz,  jedoch  ist  sie  überwiegend  dunkel. 
Rothe  Haare  kommen  fast  gar  nicht  vor  (1  unter 
1400  Untersuchten),  blonde  Haare  sind  nächstdem 
die  seltensten  und  sind  noch  seltener  (134),  als 
die  echten  schwarzen  Haare  (147),  „die  bei  schief 
auffallendem  Lichte  auch  schwarz,  nicht  etwa 
dunkelbraun  erscheinen.“  Im  Gegensätze  zura 
nördlichen  Europa  sind  die  dunkelsten  Haare 
mit  der  grössten,  die  hellsten  mit  der  kleinsten 
Statur  verbunden.  «Die  Anzahl  der  Blonden 
nimmt  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  stetig 
ab,  jene  der  Dunkelhaarigen  zu.“  Die  Haare  sind  in 
der  Regel  schlicht  oder  leicht  wellig.  Kranshaarige 
sind  selten  (33)  nnd  sind  meist  von  kleiner  Statur, 
ihre  Haare  und  Augen  sind  überwiegend  dunkel. 

„Die  Farbe  der  Augen  thcilt  Verfasser  in  blau, 
grau,  graugelb,  hellbraun,  braun,  dunkelbraun  und 
schwarz.  Letztere  ist  bei  den  Südslaven  die 


seltenste,  obgleich  dunkle  Augen  vorherrschen. 
„Im  grossen  Ganzen  können  wir  sonach  behaupten, 
dass  die  lichten  Aogenfarben  bei  unseren  Süd- 
slaven von  Norden  nach  Süden  an  Zahl  immer 
mehr  sich  vermindern  und  dass  die  Bevölkerung 
der  norddalmatinischen  Inseln  hierin  ihren 
nördlicheren  Nachbnrcn,  den  Istriauern  nnd 
Fiumanern  vielmehr  ähnelt,  als  ihren  südlichen. 
Hervorzuheben  ist  andererseits  jedenfalls  das  häu- 
figere Vorkommen  lichter  Augen  im  Gebiete  von 
Kagusa  nnd  auf  den  südlichen  Inseln,  wodurch 
jene  zwei  Landstriche  mit  den  Minimalzahlen 
lichter  Augen  (Dalmatien  - Festland  und 
Cattaro)  von  einander  getrennt  sind  and  gleich- 
sam die  allmälig  sich  abschwftcbendc  Einströmung 
lichtaugiger  Bevölkerung  von  Norden  her  dar- 
gestellt wird.“  „Demnach  nimmt  auch  die  Ver- 
breitung der  dunkeln  Augen  bei  deu  Serbo- 
kroaten in  den  adriatischen  Küstenländern, 
fast  genau  wie  bei  dom  Haupthaare,  von  Norden 
nach  Süden  zu,  wenn  auch  die  Hauptverbreitungs- 
bezirke beider  gerade  nicht  zusammenfallen.“ 
„ Blaue  Augen,  weniger  graue,  äusserst  selten  dunkle, 
fallen  mit  blonden,  mehr  lichte  aIs  dunkle  Angen 
überhaupt  mit  hellbraunen  und  dunkle  Augen 
auch  vorwiegend  mit  dunklen  Haaren,  die  äusserst 
seltenen  schwarzen  Angen  ausschliesslich  nur  mit 
schwarzem  Haar  zusammen.“ 

Trotz  des  Ueberwiegens  des  dunklen  Typus 
findet  sich  dunkle  Hautfarbe  sehr  selten  (unter 
1400  nur  48  mit  gelblicher  bis  bräunlicher  Hant). 
Diese  Dankeihäutigen  sind  stets  auch  dunkelhaarig 
und  dunkeläugig  und  haben  stets  eine  hohe  Stator. 
„Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  im  ganzen 
Adria küstengebiete  bei  den  Serbokroaten  die 
Körperlänge  von  Nord  nach  Süd  immer  grösser 
wird , in  gleicher  Richtung  aber  die  Zahl  der 
Blonden  und  Lichtäugigeu  ab-,  jene  des  dunkeln 
Typus  Btetig  zunimmt  — dass  ferner  überhaupt 
bei  ihnen  der  dunkle,  hochgewachsene  Typus  der 
herrschende  ist,  so  drängt  dies  Alles  zn  der  An- 
nahme: Der  helle  Typus  bei  unseren  Südslaven 
ist  ein  ihnen  fremder,  aus  den  nördlichen  Nach- 
barländern eingewanderter  und  scheint  die  vor- 
züglichste Einbruchspforte  des  kleinen , hellen 
Typus  das  kroatische  Küstenland  zu  bilden,  wo 
sich  die  meisten  lichthaarigen  Männer  vorfinden.“ 
Verfasser  hat  an  80  unzweifelhaft  serbokroa- 
tischen männlichen  Schädeln  im  Alter  von  mehr 
als  20  Jahren  eingehende  Messungen  und  Unter- 
suchungen angestellt,  deren  Einzelheiten  im  Ori- 
ginale nachgelcsen  werden  müssen.  Die  Serbo- 
kroaten sind  exquisite  Brachycephalen . „da  sich 
im  Allgemeinen  die  Lauge  zur  Breite  wie  1000  : 
840  verhalt.  (Der  Breitenindex  schwankt  zwischen 
748  und  936.)  Der  horizontale  Umfang  beträgt 
im  Durchschnitt  514mm  (479  bis  551mm),  die 
Länge  misst  durchschnittlich  175  mm  (161  bis 
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193  mm),  die  Breite  misst  durchschnittlich  147  mm 
(132  bis  163  mm).  Der  Inhalt  des  Schädels,  mit 
trockenem  Gries  gemessen,  schwankte  zwischen 
1220  ccm  und  1830  ccm  nnd  betrug  im  Mittel 
1524,55  ccm.  An  Schädelinhalt  übertreffen  daher 
die  Serbokroaten  alle  übrigen  Völker  Oester* 
reich -Ungarn s.  Ihr  Schädel  ist  r gross,  schwer 
dickknochig,  hat  einen  massigen  Umfang  bei  ge- 
ringer Länge,  grosser  Breite  und  Höhe,  in  sagittuler 
und  coronaler  Richtung  eine  bloss  mäßige  Wölbung 
bei  sehr  grosser  Breite  an  der  Basis;  er  ist  aus- 
gesprochen hypsibrachycephal.“  „Im  Verhältnis 
zum  Wüchse  besitzen  gerade  die  kleinsten  Männer 
die  grössten  Schädel  und  umgekehrt,  die  längsten 
Männer  die  kleinsten;  der  Schädel  wird  also  mit 
zunehmender  Körpergrösse,  ähnlich  wie  beim  Wachs- 
thume  des  Menschen  überhaupt,  relativ  kleiner, 
aber  schwerer  nnd  dickknochiger,  zugleich  auch 
weniger  brachy-  aber  mehr  bypsicepbah“  Der 
Gesichtsachadel  der  Serbokroaten  wird  von 
dem  Verfasser  in  ausgiebiger  Weise  mit  denjenigen 
der  Nachbarvölker  verglichen.  Auch  hier  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden;  jedoch  mag 
noch  folgende  allgemeine  Schilderung  hier  ihren 
Platz  finden:  „Das  orthognathe , chamäprosope, 

im  Obertheile  aber  nichtsdestoweniger  noch  lcpto- 
prosope  Gesicht  ist  zwischen  den  sehr  stark  ge- 
krümmten Jochbögen  sehr  breit,  nach  oben  hin 
stark,  gegen  die  Unterkiefer winkel  wenig  ver- 
schmälert, also  unten  ebenfalls  breit,  bat  kurze, 
sehr  breite  und  niedrigo  Oberkiefer,  mesokonche, 
nicht  tiefe  Angenhöhlen  und  eine  leptorrhine,  an 
der  Wurzel  wüssig  breite  Nase  mit  grossen,  einen 
scharfen  Kücken  bildenden  Nasenbeinen;  der  flach 
gebogene,  kleine  Unterkiefer  hat  hohe,  wenig 
breite,  unter  einem  mässigen  Winkel  anfstoigende 
Aeste.“  Es  folgen  dann  die  genauen  Maasstabellen 
und  eine  Tafel,  welche  einen  Muster- Ser  ho  kroa- 
ton Schädel  in  vier  Ansichten  wiedergiebt.  Die 
fleissige  Abhandlung  ist  geeignet,  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserer  Kenntniss  der  Völker 
Europas  auszufüllen.  Dr.  Max  Bartels. 

4.  Hans  Hildebrand:  Beiträge  zur  Kenntnis« 
der  Kunst  der  niederen  Naturvölker.  Aus: 
Studien  und  Forschungen,  veranlasst  durch 
meine  Reisen  im  hohen  Norden.  Heraus- 
gegeben von  Adolf  Erik  Freihm.  v.  Norden- 
skiöld.  Ein  populär  wissenschaftliches  Supp- 
lement zu : Die  Umsegelung  Asiens  und  Europas 
auf  der  Vega.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
(Mit  über  200  Abbildungen,  8 Tafeln  und 
Karten.)  8°.  Leipzig  (F.  X.  Brockhaus)  1885. 
Nr.  V.  Seite  289  bis  386. 

In  eingehender  Weise  bespricht  Hilde brand 
die  KunstUbungen  der  Tschoktschen  und  Eskimos 
unter  dankenswerter  Beibringung  einer  ganz 
ausserordentlich  reichen  Zahl  von  Abbildungen, 


welche  das  Gesagte  erläutern.  Obgleich  beide 
Völkerschaften  auf  sehr  niederer  Cul tu rstufe  stehen, 
so  dass  man  sie,  nach  prähistorischer  Nomenclatur, 
als  in  der  Steinzeit  befindlich  betrachten  muss, 
obgleich  die  arktischen  klimatischen  Verhältnisse, 
in  welchen  sie  leben,  ihnen  die  grössten  Entbeh- 
rungen auferlegen  und  ihnen  den  Kampf  am  das 
Dasein  zu  einem  ganz  besonders  schweren  gestalten, 
so  haben  sie  dennoch  einen  reich  entwickelten 
Sinn  für  die  bildenden  Künste,  für  die  Malerei  so- 
wohl, als  auch  für  die  Sculptur  in  kleinem  Maass- 
stabe.  Ihre  Kunst  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf 
das  Figürliche.  Sie  malen  Scenen  aus  dem  täg- 
lichen Leben,  Schlittenfahrten  mit  Hunden  und 
Kenthieren,  Fischfang,  Jagdbegebenbeiten , Zu- 
sammentreffen mit  Europäern,  welche  trotz  der 
Rohheit  der  Zeichnung  doch  sofort  an  ihrem 
Kostüm  zu  erkennen  sind;  ferner  allerhand Gethier, 
Walrosse  und  andere  Robben,  Bären,  Füchse  und 
HaBen,  Wale  verschiedener  Species  und  mancherlei 
Fische.  Obgleich  dieses  Alles  sehr  roh  nnd  primitiv 
aasgeführt  ist,  so  kann  man  den  Zeichnnngen  doch 
nicht  die  Anerkennung  versagen,  dass  Alles  deut- 
lich erkennbar  und  wohl  charakterisirt  dargestellt 
wurde,  nnd  dass  der  Künstler  bisweilen  selbst 
aus  technischen  Schwierigkeiten  sich  ganz  geschickt 
heranszufloden  vermochte,  ln  letzterer  Beziehung 
sei  z.  B.  an  dio  Darstellung  eines  Mannes  erinnert, 
welcher  auf  dem  Eise  stehend  im  Begriff  ist,  einen 
in  einer  Luhme  befindlichen  Fisch  zu  stechen. 
Ein  Theil  dieser  Zeichnungen  macht  den  Eindruck, 
als  wenn  nicht  nur  einfach  Scenen  des  täglichen 
Lebens , sondern  ganz  specielle  Begebenheiten 
hätten  zur  Darstellung  gebracht  werden  sollen.  In 
diesem  Falle  hätten  wir  einen  Fortschritt  zn  con- 
statiren;  denn  daun  würde  uns  oine  Art  Bilder- 
schrift, eine  Art  gemalte  Geschichtsschreibung  vor- 
liegen. Auch  in  der  Sculptur  sind  die  Leistungen 
dieser  Völker  für  uns  überraschende.  Es  sind 
hauptsächlich  in  Knochen  und  Elfenbein  geschnitzte 
kleine  Gestalten  von  verschiedenen  Thieren  (Bären, 
Hunde,  Füchse,  Wale,  Robben  u.  s.  w.)  und  von 
roh  auBgeführten  Menschen , An  denen  zum  Theil 
eine  Tätowirung  angedeutet  ist.  Dieses  sind  meist 
Amulette  und  Todteubeigaben.  Ihre  Geräthe  ver- 
zieren sie  mit  Scenen,  welche  den  Malereien  ganz 
analog  sind.  Stets  sind  ihre  Verzierungen  figür- 
licher Art  und  niemals' findet  man  bei  ihnen  Orna- 
mente im  gewöhnlichen  Sinne,  d.  h.  geometrische 
Verzierungen. 

Diene  Fähigkeit  für  das  Figürliche  bei  gänz- 
lichem Unvermögen  für  das  Ornamentale  und  bei 
einer  ausserordentlich  geringen  allgemeinen  cul- 
turellen  Entwickelung  steht  nicht  ohne  Analogien 
da.  Sie  findet  sich  in  ähnlicher  Weiße  bei  den 
Australiern,  bei  dun  Osterinsulanern,  den  Nico- 
b&resen,  den  Buschmännern,  auch  boi  gewissen 
Indianerstämmen  und  ganz  besonders  auch  bei 
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den  alten  europäischen  Höhlenmenschen  der  paläo- 
lithischen  Periode.  Auch  einige  der  bekannten 
»chwedischen  Fcluxoichnungcn  (Hebristniiigar)  ge- 
hören derselben  Kunstgattung  an  (wahrend 
ein  anderer  Theil  derselben  in  spätere  Zeit  zu 
setzen  ist). 

Eine  solche  verhftltnissmässig  hohe  Begabung 
für  die  bildenden  Künste  bei  Menschen , welche 
unzweifelhaft  sich  auf  einer  so  ganz  ausserordent- 
lich niederen  Culturstnfe  befanden , hatte  etwas  so 
Frappirendes,  dass  man  bekanntlich  im  Anfänge 
alle  die  Kunstühnngen  aus  paläolithischer  Zeit 
einfach  für  Fälschungen  oder  für  Artefacte  aus 
bedeutend  jüngeren  Schichten  ansprechen  wollte. 
War  man  doch  gerade  bei  unseren  europäischen 
Vorfahren,  was  sich  hei  den  Griechen  besonders 
deutlich  verfolgen  lässt,  eine  ganz  andere  Stufen- 
folge in  der  künstlerischen  Entwickelung  zu  sehen 
gewohnt  gewesen.  Hier  bildete  stets  den  Anfang 
künstlerischer  Thätigkeit  eine  lineare  Ornamentik 
höchst  einfacher  Art,  welche  allmälig  immer 
complicirter  und  vollkommener  wurde.  Dann 
wurden  thieriache  Motive  in  die  Ornamente  auf- 
genommen, darauf  kamen  pflanzliche  Formen  und 
den  Schluss  bildete  die  menschliche  Figur,  zuerst 
roh  und  „archaisch“  , dann  aber  immer  mehr  und 
mehr  sich  vervollkommnend  und  ideale  Gestaltung 
annehmend.  Was  hier  also  die  Endglieder  der 
Scala  ausmachte,  das  sollte  hei  den  quartären 
Menschen  den  Anfang  der  Entwickelung  bilden. 
Das  war  ein  Problem,  für  welches  mau  keino  Auf- 
klärung finden  konnte. 

Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich  aber 
bald,  dass  dieses  soeben  aufgestellte  Schema  künst- 
lerischer Entwickelung  weder  für  die  Aegypter, 
noch  auch  für  die  Assyrer  stichhaltig  ist.  Ja  dass 
dasselbe  nicht  einmal  für  die  Griechen  von  Gültig- 
keit bleibt,  das  ist  unwiderleglich  durch  die  Aus- 
grabungen Scbliemann's  bewiesen  worden. 

Hildebrand  findet  es  sehr  wohl  verständlich, 
warum  bei  rohen  Naturvölkern  die  ersten  Proben 
künstlerischen  Könnens  sich  gerade  auf  das  Thier- 
reich  erstrecken  und  nicht  auf  das  Ornamentale. 
Sio  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  genau 
so  wie  die  Kinder.  „Das  Kind  liebt  alle  Thfitig- 
koit,  welche  sich  äusserlich  bemerkbar  macht,  es 
schlägt  den  einen  Gegenstand  gegen  den  anderen, 
um  sich  über  den  Ton  zu  freuen , es  zeichnet, 
sobald  es  eine  Bleifeder  in  die  Hand  bekommen 
hat,  auf  Papier  und  Alles,  was  ihm  in  den  Weg 
kommt,  um  sich  über  dio  sichtbaren  Resultate 
seiner  Thätigkeit  zu  freuen.  Auf  einem  etwas 
höheren  Stadium  begnügt  eB  sich  nicht  damit, 
Striche  kreuz  und  quer  zu  zeichnen  oder  ein  unlös- 
bares Gewirr  von  Strichen  hervorzubringen,  sondern 
es  fängt  an,  Dinge  zu  zeichnen,  welche  es  täglich 
in  seiner  Umgebung  sieht  oder,  wenn  auch  seltener, 
welche  auf  besondere  Weise  seine  Aufmerksamkeit 


geweckt  haben.  Wochen  und  Monate  vergrössern 
seine  Fertigkeit,  das  Groteske  fangt  an,  eine  Gestalt 
anzunehmen,  welche  auf  schematische  Weise  das 
Original  wiedergiebt.  Wie  die  Kinder,  so  handeln 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  Völker,  welche  sich 
auf  einer  niedrigen  Bildungsstufe  "befinden.“  Dass 
es  unter  den  den  Wilden  umgebenden  Naturerschei- 
nungen nun  gerade  das  Thier  in  erster  Linie  ist, 
das  ihn  zu  künstlerischer  Darstellung  begeisterte, 
begreift  sich  jetzt  sehr  einfach.  Denn  da  dasselbe 
frei  beweglich  ist  und  eigene  Energie  offenbart,  »o 
musste  es  die  Aufmerksamkeit  des  Menschen  in 
viel  höherem  Grade  fesseln,  als  die  Pflanze,  um  so 
mehr,  als  seiner  Vorstellung  nach  rgewisse  Thiere 
mit  den  menschlichen  Schicksalen  in  einer  gewissen 
mystischen  Verbindung  stehen“. 

Musste  es  schon  als  eine  Vervollkommnung 
bezeichnet  werden , wenn  ganz  bestimmte  Ereig- 
nisse zur  Darstellung  gelangen,  so  haben  wir  in 
dem  Auftreten  des  Ornamentes  einen  noch  viel 
grösseren  Fortschritt  zu  erkennen.  „Sich  selbst 
zu  schmücken,  liegt  sehr  nahe,  seine  Arbeit  zu  ver- 
zieren, bezeichnet  einen  Fortschritt  in  der  Bil- 
dung, denn  darin  ist  ein  gewisser  Grad  von 
Reflexion  enthalten.  Um  ein  Gefass  ein  Band  zu 
legen,  liegt  gleichfalls  nahe,  wenn  man  befürchtet, 
dass  das  Gefass  entzwei  geht,  wenn  es  sich  selbst 
überlassen  bleibt.  Etwas  unders  ist  es,  wenn  man, 
wohl  wissend,  dass  diese  Gefahr  nicht  vorhanden 
ist,  um  den  am  meisten  zum  Bersten  geneigten 
Thoil  des  Gefasses  eine  Linie  zieht,  welche  für  das 
Ange  das  erfüllt,  was  das  Band  für  das  praktische 
Bedürfnis»  thut.“  Dieses  Band  in  Punkte  und 
Kreise  aufzulösen,  ist  ein  fernerer  Fortschritt,  dem 
immer  verwickeltem  lineare  Motive  und  endlich 
schematische  und  spater  immer  vollkommenere 
Darstellungen  aus  höheren  Lebensspbären  folgen. 
„So  kommt  man  auf  verschiedenen  Stadien  dahin, 
dass  man  die  Natur  ahhildet,  sowohl  auf  einem 
allerursprünglichsten  wie  auf  einem  höheren  Sta- 
dium, zu  welchem  man  nach  allerlei  Vorberei- 
tungen gelangt  war.  Auf  dem  höheren  Stadium 
tritt  man  allmälig  in  das  Gebiet  der  Kunst  ein, 
auf  doiu  niederen  kommt  man  nicht  weiter  als  bis 
zu  Beobachtungen  und  zur  einfachen  Nachbildung.“ 

Der  Verfasser  wirft  darauf  noch  einmal  einen 
vergleichenden  Blick  auf  die  Leistungen  der 
Tschuktschcn  und  der  Quartärmenschen.  Bei  dem 
enormen  Zeitintervall , das  zwischen  beiden  liegt, 
ist  Hildebrand  der  Ansicht  (wenn  Referent  seine 
Ausführungen  richtig  verstanden  hat),  dass  der 
niudere  Standpunkt  der  Tschuktschen  sich  dadurch 
erklärt,  dass  ihnen  in  Folge  ungünstiger  äusserer 
Verhältnisse  ein  höherer  Bildungsgrad,  den  sie 
früher  besasaen,  in  absolute  Vergessenheit  geratken 
ist.  „Wenn  wir  in  unserer  Zeit,  nachdem  die 
menschliche  Entwickelung  während  Jahrtausenden 
fortgeschritten,  Völker  auf  dem  Stadium  der 
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Ursprünglichkeit  sehen,  so  scheint  es  mir  das 
Natürlichste  za  sein,  dies  als  auf  einem  durch 
ungünstige  Umstände  hurvorgurufenon  Verlust 
dessen  beruhend  zu  betrachten , was  frühere 
Operationen  besessen  haben  und  was  gerade  ihre 
Culturlormcn  specifisch  charakterisirt  hat.“  Es 
werden  sich  wohl  wenige  finden , die  diese  letzte 
Auffassung  des  Verfassers  zu  theilen  bereit  sind. 

Max  Bartels. 

5.  Engelmann,  Dr.  G.  J.,  Die  Geburt  bei  den 
Urvölkern.  Eine  Darstellung  der  Entwicke- 
lung der  heutigen  Geburtskuude  aus  den 
natürlichen  und  unbewussten  Gebräuchen 
aller  Rassen.  Aus  dem  Englischen  über- 
tragen und  mit  eigenen  Zusätzen  versehen 
von  Dr.  C.  Ilennig  in  Leipzig.  Mit  4 Tafeln 
und  56  Abbildungen  im  Texte.  Wien,  W.  Brau- 
müller, 1884.  gr.  8°.  XV  und  198  Seiten. 
Spät  kommt  die  ethnographische  Goburtskunde 
ihren  vorangeeilten  Schwesterwissenschaften  nach 
— aber  sie  kommt  nach.  Ein  Zufall  beschleunigte 
ihre  Schritte.  Während  ▼.  Siebold,  H-  Floss  u.  A. 
in  Europa  sich  um  Zusammenstellungen  gewisser 
Vorgänge  bei  der  Niederkunft  einzelner  auswärtiger 
und  einheimischer  Völkerschaften  verdient  machten, 
zog  in  Amerika  den  Professor  der  Geburtshülfe, 
Engelroann  in  St.  Louib,  ein  von  Dr.  Csates 
gemachter  Fund,  die  auf  dem  Titellichtdrucke 
dargestellte  altperuanischc  Urne,  lebhaft  an,  welche 
eine  Hebamme  versinnlicht,  auf  deren  Schoosse 
ein  Weib  gebiert.  Verfasser  setzte  sich  nun  mit 
mehreren,  namentlich  amerikanischen,  unter  Natur- 
völkern lebenden  Acrzten  in  Verbindung.  Das 
Ueberlieferte  ward,  verstärkt  durch  literarische 
Funde,  in  gegenwärtige  Form  gebracht  und  fol- 
gender Weise  angeordnet: 

Den  Anfang  bildet  die  vorläufige  Uebersicht, 
wie  sieb  die  verschiedenen  Stellungen,  welche  die 
Gebärenden  aller  erforschten  Völker  eiunehmen, 
auf  der  Erde  vertheilt  haben. 

ln  Europa  hat,  bis  auf  wenige  Ausnahmen, 
der  Geburtsstuhl,  auf  welchem  das  kreissende 
Weib  seit  dem  Mittelalter  zu  sitzen  pflegte,  der 
Rückenlage  im  Bette  weichen  müssen.  Doch 
kommt  es  noch  heut  zu  Tage  vor,  dass  kräftige 
Personen,  unterwegs  von  der  Geburt  überrascht, 
stehend  — nur  oben  angelehnt  — kauernd  oder 
knieend  sich  ihrer  Bürde  entledigen.  In  Asien 
kommen  die  obengenannten  Stellungen,  aber  auch 
die  halbliegendu  und  die  sitzende  (auf  dem  Schoosse 
eineH  Anderen)  vor.  Hier  erscheint  die  denk- 
würdige Parallele  zwischen  Japan  und  Altperu. 
Afrika  bietet  hauptsächlich  stehende,  hockende 
und  knieende  Haltungen  — doch  kommen  auch 
Sitz  und  Stuhl  vor.  Amerika  bietet  ausser  den 
genannten  Haltungen  einige  eigentümliche,  selbst 
gewaltsame  dar:  aufrecht  stehend,  an  den  Nacken 
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einer  Gehülfin  geklammert  — stehend,  am  Nacken 
hangend  (Cunada  etc.)  — knieend  am  Nacken  un- 
geklammert  (Mexico  etc.)  — an  einen  Bnuru  ge- 
bunden oder  (noch  barbarischer)  gebangt  — end- 
lich Brust -Knielage;  halb  oder  ganz  (z.  B.  in  der 
Hängematte)  liegend  (Südamerika),  ln  Austra- 
lien fand  man  die  Eingeborenen  bald  sitzend, 
bald  liegend,  hockend,  knieend,  stehend  oder 
hangend. 

Hiernach  sollte  man  meinen,  dasB  die  Frauen, 
wo  sie  nicht,  wie  die  Indianerinnen  der  Vereinigten 
Staaten  stellenweise,  zu  einer  bisweilen  höchst 
unbequemen  Stellung  rituell  gczwuugen  werden, 
im  Ganzen  ihrer  Willkür  oder  Bequemlichkeit 
folgen  oder  eine  gewisse  Bravour  jo  nach  ihrem 
Krüftornaasse  zeigen  wollen , wobei  sie  sich  an 
eine  Freundin  oder  einen  zufällig  vorhandenen  oder 
durch  Volksgebrauch  vorgeschricbcneu , gewisser- 
mnossen  geheiligten  Gegenstand  (Baumast,  Stange, 
Seil)  halten , dem  ist  aber  nicht  durchgehend  so : 
Verfasser  zeigt,  dass  in  vielen  Urvölkern  dio 
Stellung  zur  Geburt  je  nach  dem  Stadium 
der  Geburt  regelmässig  wechselt,  und  der 
Uebersetzer  fügt  hinzu,  dass  zur  Erklärung  ab- 
weichender, sich  ändernder  Stellungen  die  Xeiguug 
des  Beckens  zum  Theil  herangezogen  werden  darf, 
deren  verschiedene  Beschaffen  heit  in  verschiedenen 
Rassen  er,  soweit  das  Material  Schlüsse  erlaubt, 
darlegt. 

In  einer  Beziehung  aber  giobt  der  Naturtrieb 
der  ungescbulten , von  Arzt  oder  Hebamme  nicht 
befehligten  Frau  eine  bestimmt«  Stellung  an,  welche 
durch  Erfahrung  auf  ihre  Nachkommen  in  dem- 
selben Volksstamme  forterbt,  sei  es,  dass  sie  in 
dunklem  Drange  verfuhrt,  wie  bei  Entleerung  der 
der  Mntterscheide  benachbarten  Organe  (Kauern), 
sei  cs,  dass  sie  der  von  oben  nach  nuten  fühlbar 
hcrabsteigenden  Gebärmutter  durch  Druck  mittelst 
ihrer  Hände  nachhilft,  einen  Gegenstand  ergreift, 
der  die  mächtige  Mitwirkung  der  Bauchmuskeln 
unterstützt,  so  direct,  indem  sie  ihre  Knie  gegen 
den  Leib  stemmt  (Knie-,  Ellenbogen-  und  Kinn- 
handlage) oder  sich  geradezu  auf  den  Bauch  lang 
legt,  die  Bauchmuskeln  und  den  Fruckthülier  mit 
einem  Gegenhalte  versieht.  Nun  treten  Mit- 
menschen auf,  welche  einen  Hülfspart  übernehmen 
(Anfang  der  Expression  der  Frucht  bei  rohen 
Völkern,  schon  tausend  und  mehr  Jahre  vor  Erfin- 
dung dieser  Kunstgriffe  in  Europa  geübt). 

Dies  führt  auf  die  ähnliche  Behandlung  der 
Nachgeburt,  überhaupt  auf  die  naturgemiumere 
vis  n tergo  gegenüber  der  Zugpraxis  von  unten. 
Die  verschiedensten  Völker  waren  darauf  bedacht, 
dem  Kuchen  keine  Zeit  zum  Zögern  zu  lassen;  das 
Kneten,  Ausquetschen,  der  Druck  auf  die  Gebär- 
mutter vom  Bauche  her  folgten  der  Ausschliessnng 
der  Frucht  sofort  nach  — mittels  der  Hände,  einer 
Krücke  (Drintacbthul  Seite  1C6),  eines  Gurtes,  des 
32 
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Ausschüttelns  und  anderer  oft  recht  gewaltsamer 
Methoden  (Niesen,  Husten,  Erbrechen,  Schreck). 
Während  also  die  Engländer  mit  der  Fracht 
gleich  auch  die  Nachgeburt  auszudrücken  pflegen, 
Crede  aber  das  Hauptgewicht  auf  Unterstützung 
der  Natur  von  den  Bauchdecken  her  während  der 
Nachgeburtsperinde  legt,  haben  Wilde  in  den 
entlegensten  Theilen  der  Welt  schon  von  Alters 
her  dem  Druckverfahren  gefröhnt,  während  der 
Zug  am  vorangehenden  Theile  des  Eies  nur  selten 
zur  Anwendung  kam  — und  dies  zum  grössten 
Vortheile  für  Frucht  und  Mutter.  Selbst  falsche 
Stellungen  der  Frucht,  die  gefürchteten  Querlagen, 
sehen  wir  seit  dem  vorigen  Jahrhunderte  von 
feinfühlenden  japanischen  Aerzten  durch  äusaere 
Untersuchung  allein  erkannt  und  von  aussen  her 
gelegentlich  richtig  gestellt,  ausgeglichen  und  die 
Geburt  ohne  inneren  Eingriff  in  einzelnen  Fällen 
ermöglicht  werden  — Beweis,  du  es  das  Abendland 
nicht  allein  weise  war. 

Eingestreut  sind  Nachrichten  über  Behandlung 
der  Wöchnerin  und  des  Neugeborenen;  neben 
manchem  Unsinnigen  offenbart  sich  viel  Sinniges 
bei  Urvölkern. 

Nachdem  bezeichnende  Geburtsscenen  — theils 
an  OK  und  Stelle,  zum  Theil  von  Eingeborenen 
gefertigte  Originale,  theils  imaginäre  Zeichnungen 
nach  genauer  Beschreibung,  theils  Copien  aus 
Floss,  Melli,  Ku eff,  ans  der  Cesnolasammlung 
in  Xcw-York  — die  verschiedenen  Volksgebräuche 
erläutert  haben,  wendet  sich  Engelmann  im 
III.  Capitel  zur  Analyse  der  Stellung  Gebärender 
bei  den  Alten,  deren  Ueberlieferungeu  wir  besitzen, 
und  bei  den  Wilden  früherer  Zeiten  wie  der  Gegen- 
wart. Da  mehrere  Stämme  ausgestorben , andere 
im  Aussterben  oder  in  der  Verfeinerung  der  Sitten 
begriffen  sind,  »o  bleiben  die  hier  niedergelegten, 
wenn  auch  zerstreuten,  zum  Theil  lückenhaften 
Beobachtungen  werthvolle  Urkunden. 

Der  Uebersctzer  hat  diesem  Theile  Erzählnngen 
aus  Japan,  Bruchstücke  aus  japan.  hebärztlichen 
Büchern  nnd  Reiseberichten  deutscher  Gelehrter, 
Beckenmaasse  von  Javanerinnen  und  einer  Ainotin 
und  Schlnswbetrachtnngen  beigefügt. 

Im  IV.  Capitel  wird  die  Lohre  von  der  Nach- 
geburt, von  dem  Benehmen  der  Frauen  bei  diesem 
wichtigen  Acte,  von  den  dazu  gehörigen  Natur-  und 
Kunsthülfen  historisch  und  ethnographisch  ab- 
gchandelt;  das  V.  Capitel  ist  ausschliesslich  dem 
in  der  Neuzeit  mit  Recht  zu  hoher  Redeutung 
gelangten  Massircn,  einem  Theile  der  „schwe- 
dischen“ Heilmethoden,  gewidmet.  Auch  hier  trifft 
der  Forscher  schon  im  grauen  Alterthume  (China, 
Ostindien)  Vollkommenes,  Zweckentsprechendes, 
was  für  Kenntniss  der  einfachen  Nationen  von 
dem  Baue  and  den  Hergängen  im  menschlichen 
Körper,  namentlich  aber  von  den  Absichten  der 
Natur  zeugt.  „Instinct“  und  Studium  reichen  hier 


einander  die  Hände,  Man  betrachte  $.  188  das 
Bild  der  beiden  Siamesinnen:  das  Verfahren  ist 
fast  so  gewaltsam,  wie  da«  sehr  rohe  der  Coyotero- 
Apachen  und  nnr  auf  schwierige  Fälle  berechnet 
(S.  104)  — ■ aber  es  ist  durchdacht  und  siefcer 
wirksam. 

Die  Darstellung,  wie  sich  in  der  Geburtshülfe 
der  Neuzeit  der  äussere  Druck  entwickelt  bat 
nnd  die  bezüglichen  Litcraturaugaben  beschlö  ssen 
diese  Reihe  von  Abhandlungen  H. 

6.  Dr.  Heinrich  Schliemann.  Troja:  Er- 
gebnisse meiner  neuesten  Ausgrabungen  auf 
der  Baustelle  von  Troja,  in  den  Helden- 
gräbern, Bnnarbaschi  und  anderen  Orten  der 
Troa«  im  Jahre  1882.  Mit  Vorrede  von 
Prof.  H.  H.  Sayce.  Mit  150  Abbildungen 
in  Holzschnitt  und  4 Karten  und  Plänen  in 
Lithographie.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1884. 
Dasselbe  in  englischer  Sprache : Troja  : Re- 

snlts  of  the  latest  researche«  and  discoveries 
on  the  site  of  Homer"»  Troy  etc.  London,  John 
Murray,  1884. 

Da«  jetzige  Werk  kann  als  Ergänzung  zu 
„Ilios“  und  sIh  Vervollständigung  desselben  an- 
gesehen werden.  Sowohl  Ilissarlik  als  auch  die 
übrige  Troa«  sind  jetzt  systematisch  und  gründ- 
lich ausgegraben,  auf  eine  Weise,  wie  ein  Bezirk 
ähnlicher  Grösse  noch  nie  zuvor  ausgegraben 
worden  ist.  Alles  was  uns  eine  höchst  wichtige 
Ecke  der  Welt  über  die  Vergangenheit  «agen 
kann,  ist  ihnen  abgezwungen,  abgepresst  worden. 
Dr.  Schliemann  hat  jede  alte  Baustelle  der 
Troa«  erforscht  und  hat,  unter  Mitwirkung  zweier 
erfahrener  Architekten,  die  Baustelle  Troja«  einer 
erschöpfenden  Prüfung  unterworfen.  Die  Ansprüche 
von  Ilunarhaschi  auf  dem  Bali  Dagh  auf  die  Bau- 
stelle einer  prähistorischen  Stadt  sind  auf  immer 
zu  Boden  gefallen.  Dr.  Schliemann  hat  bewiesen, 
das«  es  ausser  llissarlik  in  der  Ebenu  von  Troja 
nnr  zwei  andere  Baustellen  aus  prähistorischer 
Zeit  gieht  — nämlich  die  von  Hanoi  und  Besika, 
welche  aber  an  Grossartigkeit  in  keiner  Weise  mit 
Hissnrlik  wetteifern  können.  Von  hohem  Warthe 
sind  die  neuen  Gesichtspunkte,  welche  die  Wieder- 
aufnahme der  Grabungen  1882  speciell  für  da« 
Problem : sind  die  Ruinen  von  Hissarlik  das  alte 
Troya  Homers?  ergeben  haben.  Durch  die  aus- 
gedehnteren und  noch  mehr  systematischen  Boden - 
aufachlüssc  and  die  auf  die  Architekturreste  der 
Baustelle  verwandte  grössere  fachmännische  Auf- 
merksamkeit ist  der  Beweis  geführt  worden , dass 
die  „verbrannte  goldreiche  Stadt“  nicht  die  dritte 
war,  wie  Dr.  Schliemann  noch  in  „Ilios“  glaubte, 
sondern  die  zweite,  und  das«  die  auf  den  Funda- 
menten der  zweiten  Stadt  ruhende  riesige  Schott- 
und  Trümmermasse  zu  dieser  und  nicht  zur  dritten 
Stadt  gehört.  Dabei  treten  aber  zwei  verschiedene 
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Zeitperioden  im  Leben  und  der  Geschichte  dieser 
zweiten  Stadt  hervor:  eine  ältere  Zeitperiode,  in 
welcher  die  Festungsraauern  und  Gebäude  zuerst 
errichtet,  und  eine  zweite,  in  welcher  sie  mehr 
ausgedehnt  und  theilweise  wieder  aufgebaut  wurden. 
Die  Stadt  bat  alBO  während  eines  langen  Zeit- 
raumes bestanden,  sie  war  gross  und  reich,  auf 
dem  Hügel  von  Hissarlik  stand  die  Akropolis, 
welche  die  Ebene  überschaute  und  mit  Tempeln 
und  anderen  grossen  Gebäuden  geziert  und  von 
mächtigen  Mauern,  Thürmen  und  Thoren  geschirmt 
war,  unter  dem  Hügel  dehnte  sich  weithin  die 
Unterstadt  Die  Funde  beweisen  den  Keichthum, 
den  Handelsverkehr,  die  Pracht  ihrer  Fürsten, 
bia  in  einem  ungeheuren  Brande  Alles  zu  Grunde 
ging.  Alles  stimmt  bis  in  Einzelheiten  mit  dem 
sagenberübmten  Troja  überein.  Es  ist  in  der 
That  schwer,  schließet  A.  H.  Sayce  diese  Betrach- 
tung, der  Schlussfolgerung  zu  widerstehen,  dass 
Dr.  Schliem unn  wirklich  Ilion  entdeckt  hat 
Bei  dieser  Schlussfolgerung  ist  es  aber  selbstver- 
ständlich keineswegs  nöthig,  dass  alle  in  der 
Ilias  erwähnten  topographischen  F.inzelheiten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  von  Hissnriik  bewahr- 
heitet werden  können.  Gewiss  hat  Schliem  an  n 
recht,  wenn  er  bemerkt:  „Homer  giebt  uns  die 
Legende  von  Ilios  tragischem  Schicksal  so,  wie 
Bio  durch  die  vorhergehenden  Barden  zu  ihm  ge- 
kommen war,  indem  er  die  von  der  Tradition  er- 
haltenen Thatsachen  des  Krieges  und  der  Zerstö- 
rung Trojas  im  Gewände  seiner  Zeit  darstellt.“  Die 
neuen  Entdeckungen  Schliemann’s  haben  die 
letzten  Zweifel  gehoben:  wenn  das  Troja  der  griechi- 
schen Sage  irgend  eine  irdische  Wohnstätte  bezeich- 
nete,  so  kann  diese  nur  auf  dem  Hügel  von  Hissarlik 
gewesen  sein.  Kein  hochgelehrter  Archäologe 
in  Griechenland  oder  Westeuropa  bezweifelt  jetzt 
noch  diese  durch  Schlicmann  festgestellte  Grund- 
thatsache.  Allo  blicken  mit  dankbarer  Verehrung 
auf  den  Mann,  der  durch  die  Erfolge  seiner  „For- 
schungen mit  dem  Spaten “ eine  neue  Aera  iiu 
Studium  der  classischen  Archäologie  eingeführt 
und  die  Verbindung  derselben  mit  der  „prähisto- 
rischen Archäologie“  angebahnt  bat. 

Wrie  die  erste,  so  gehört  auch  die  zweite,  die 
„verbrannte  goldreiche“  Stadt,  der  prähistorischen 
Periode  an.  Die  Reste  der  ersten  Stadt  bestehen 
auf  dem  Hügel  von  Hissarlik  nur  aus  ein  oder 
zwei  grossen  Gebäuden  und  Festungsmauern,  letz- 
tere aus  unverarbeiteten  Kalksteinen  aufgeführt; 
die  Mauern  der  Gebäudereste  bestehen  aus  kleinen 
mit  Lehm  verbundenen  und  ftusserlich  mit  Lehm 
verputzten  Steinen,  Ziegel  fehlen,  sowohl  gebrannte 
als  ungebrannte.  Topfwaare  fast  ausschliesslich 
schwarz  glänzend,  einzelne  glänzend  roth,  braun 
oder  gelb,  meist  aus  der  Hand,  theils  aber 
schon  mit  der  Töpferscheibe  gemacht,  mit 
Augen-  und  „EuleDgesicbt“-Yerzieruugen,  vertiefte 


Zacken-  und  Wellenlinien  mit  weisser  Masse  auB- 
gefüllt;  dann  zahlreiche  Spinn wirtel  aus  Terracotta ; 
Steinäxte  aus  Diorit  und  Nephrit,  erstere  zum 
Theil  durchbohrt,  rohe  Stcinhämmer,  zahlreiche 
axtförmige  Klingen  aus  Feuerstein  oder  Chalcedon, 
viele  „Handmühlen“  aus  Stein,  d.  h.  je  auf  einer 
Seite  flache  Mahlstoine,  Polirsteine  von  Serpentin, 
Jaspis,  Diorit  und  Porphyr  bilden  wieder  die 
Hauptmasse  der  neuen  Fände,  daneben  tritt  von 
Kupfer  oder  Bronze  nur  wenig  auf:  Messer,  einige 
Punzen,  etwas  zahlreicher  einfache  Tuchnadeln, 
rechtwinkelig  eingebogen  mit  kugelförmigem  oder 
spiralig  gewundenem  kleinem  Knopf. 

Auch  die  zweite  Stadt  gehört  dem  „prä- 
historischen Zeitsalter  an,  für  welches  gleichzeitige 
geschriebene  Documente  nicht  existiren“.  Derganzo 
Hügel  von  Hissarlik  wurde  von  diesen  zweiten 
Ansiedlern  mit  einer  grossen  Festungsmaner,  aus 
unbearbeiteten,  durchschnittlich  45 cm  langen  und 
25  cm  hohen  Steinon,  manche  aber  von  doppelter 
Grösse,  ohne  Bindemittel  ziemlich  unregelmässig, 
aber  doch  in  gut  erkennbaren  horizontalen  Schich- 
ten zusaromengefügt,  umgehen,  welche  als  Luter- 
bau  einer  grossen  Ziegelmauer  diente,  die  sich  zwar 
nicht  auf  der  Stadtmauer,  aber  auf  allen  von  ihr 
eingeschossenen  Gebäudemauern,  die  der  zweiten 
Stadt  angeboren,  zum  Theil  gut  erhalten  hat. 
Diese  letzteren  Grundmauern  bestehen  aus  kleineren 
mit  Lehmmörtel  verbundenen  Kalksteinen.  Auf 
diesem  Unterbau  wurde  die  eigentliche  Mauer  aus 
an  der  Sonne  getrockneten  Lebiuziegeln,  denen 
vielfach  Stroh  beigeinengt  ist,  errichtet  Die 
Ziegel  sind  durchschnittlich  9 cm  hoch,  23  cm  breit, 
ihre  Länge  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 
die  Fugen  fast  gar  nicht  zu  erkennen  sind,  beträgt 
aber  wahrscheinlich  45  cm.  Als  Mörtel  ist* ein 
feinerer  hellerer  Lehm,  dem  ebenfalls  Stroh  oder  Heu 
beigemengt  ist,  verwendet.  Um  die  Mauer  solider 
zu  machen,  wurde  sie,  nachdem  sie  vollständig  auf- 
gebaut war,  durch  ein  grosses,  an  ihrer  Westseite 
angezündetes  Feuer  gebrannt.  Um  die  Glutli  des 
Feuers  auch  in  die  inneren  Mauertheile  zu  leiten, 
wurden  im  Inneren  in  regelmässigem  Abstande 
Canäle,  die  etwa  30  cm  im  (Quadrat  messen,  ausge- 
spart. An  beiden  Seiten  ist  die  Mauer  mit  einer 
1 mm  dicken  Thonschicht  Überzogen,  „dies  ist 
jedenfalls  dos  erste  Beispiel  einer  aus  rohen  Ziegeln 
(Luftziegeln)  errichteten  und  in  situ  künstlich 
gebrannten  Fcstuugsmauer“.  Die  Unterstadt  ist 
durch  eine  Masse  von  Terracottascherben  bezeich- 
net, welche  mit  denen  der  Schichte  der  zweiten 
Stadt  auf  dem  Hügel  identisch  sind.  Keine  der 
späteren  vorhistorischen  „Städte“  auf  dem  Hügel 
von  Hissarlik  hatte  bis  zur  (irupdung  de a „äolischen 
Ilion“  eine  Unterstadt.  Von  Gebäuden  ouf  der 
Akropolis  waren  der  zweiten  Stadt  zugehörig  nur 
sechs  vorhanden,  alle  in  grossartigera  Maassstabe  an- 
gelegt. Wir  versagen  es  uns,  die  mächtigen  Thor- 
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Anlagen,  Tempel  und  das  grosse  Iluus  der  Akro- 
polis näher  zu  beschreiben , sie  waren , wie  die 
Brandspuren  ergaben,  mit  flachen,  aus  Balken  und 
Schilf  hergestelJten  und  mit  Lehm  verstrichenen 
und  gedichteten  terrassenförmigen  Dächern  ver- 
gehen , wie  sie  honte  noch  in  den  Troas  gebräuch- 
lich sind.  In  fielen  Zimmern  dieser  Gebäude 
waren  sauber  hergestellte  Fusabuden.  Das  eine 
Gemach  hatte  einen  ans  Kieselsteinen  gefertigten 
Belag,  das  andere  einen  aus  Lehm  und  sehr  kleinen 
Kieseln  gemachten  Estrich,  ein  drittes  einen  Fuss- 
boden  aus  grünen  Schieferplatten,  ein  viertes  einen 
einfachen  aus  gestampftem  Lehm  hergestallten 
Estrich,  der  in  der  grossen  Feuersbrunst  voll- 
ständig verglaste. 

Auch  in  der  zweiten  Stadt,  welche  jene  viel- 
genannten Goldschätze,  zum  Theil  wahre  Kunst- 
werke, geliefert  hat,  ergaben  auch  die  neuen  Aus- 
grabungen wieder  nur  Gorüthe  und  Waffen  aus 
Stein,  daneben  solche  bub  Kupfer  und  Bronze. 
Mächtige,  znm  Theil  über  1000  g schwere  vier- 
eckige Kupfernügel  mit  aufgesebobener  Platte  oder 
hammerförmig  gestaltet,  Streitäxte  aus  Bronze 
oder  Kupfer,  zum  Theil  in  der  einfachsten,  den 
Steinbeilen  nacbgebildeten  Form , znm  Theil  mit 
geschweifter  etwas  verbreiteter  Schneide,  das  ab- 
gerundete Ende  mit  einem  kleinen  Loche  durch- 
bohrt; kupferne  oder  bronzene  dolchähnlicbe  Lan- 
zenspitzen,  am  Rande  sageformig  ansgezähnelt,  am 
hinteren  Ende  in  eine  Griffzunge  einlaufend  oder 
mit  einem  breiten,  dnreh  Nieten  an  dem  Holzscbaft 
zu  befestigenden  Ende.  Der  enteren  Form  ähnelt 
den  von  R.  Vircbow  im  Gräberfelde  von  Kuban 
gefundenen,  von  denen  Vircbow  bemerkt,  dass 
die  Grundform  des  bronzenen  Dolches  vollkommen 
Bicb  im  Steinalter  entwickelte  und  als  Typus  für 
bronzene  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  sowie  für  Dolche 
diente;  er  weist  auf’ ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  alten  chinesischen,  den  alten  ägyptischen, 
sowie  den  Dolchen  von  Ninive  hin.  In  Troja  bat 
man  bis  jetzt  keine  Spnr  von  Schwertern  gefunden, 
die  auch  bekanntlich  in  den  italischen  Terramaren 
nnd  sogar  in  der  Akropolis  von  Alba  Longa  fehlen. 
Herodot  sagt  apeciell  von  den  Sagartiurn,  dass  sie 
keine  metallenen  Waffen  belassen,  ausser  Dolchen; 
die  Lokrrr  kämpfen  bei  Homer  nur  mit  dem  Bogen 
und  der  aus  Schafwolle  gefertigten  Schlinge,  sie 
hatten  weder  Schwerter,  Helme  noch  Speere. 
Schlicmann  fand  in  der  zweiten  Stadt  spitzovalu 
Bronzedolche  mit  kurzer,  schmaler,  oben  zur  Be- 
festigung des  Griffe«  rechtwinkelig  umgebogener 
Griffzunge,  nahe  am  unteren  breiteren  Finde  mit 
zwei  1 5 mm  langen,  schmalen,  beiderseits  spitz  zu- 
gehenden Oeffnungen , die  gleichweit  von  der 
Mittellinie  abstehen,  durchbohrt.  Ein  cigenthüm- 
liclier  durchbrochen  gearbeiteter  Ring,  ähnlich  wie 
ein  Serviettenring  an  Form  und  Grösse,  die  Durch- 
brechungen bilden  senkrechte  Balken  und  liegende 


Kreuze.  Ausserdem  fanden  sich  wieder  viereckige, 
unten  in  eiue  scharfe  Schneide  ausgehende  kupferne 
Bolzen,  ein  schöner  Bohrer  aus  Bronze,  dann  kleine 
Messer,  ein  »chirurgisches“  Instrumentchen,  kleine 
Nagel,  gerade  Tuchnadeln  mit  kleinen  spiraligen 
oder  kugeligen  Köpfchen,  zura  Theil  unter  dem 
Köpfchen  ösenartig  durchbohrt.  Alle  die  Ilronze- 
und  Kupfergegenstände  sind  in  Formen  (von  Glim- 
merschiefer) gegossen;  eine  Anzahl  von  Formstei- 
nen  worden  gefunden.  Die  Gold-  und  Silberwanren 
zeigen  (abweichend  von  Mykene)  vortreffliche 
Löthung  mit  reinem  Golde  ausgeführt,  eine  Kunst, 
die  gegenwärtig  nicht  mehr  geübt  wird.  Iu  Be- 
ziehung auf  die  Ornamentation  der  Metallgcgen- 
stände  verweisen  wir  auf  das  Original  in  „Ilios“ 
und  „Troja“,  da  die  neuen  Ausgrabungen  wesent- 
lich Neues  nicht  ergeben  haben.  Die  im  grossen 
trojanischen  Schatze  enthaltenen  sechs  länglich- 
runden, klingeuartigen,  silbernen  Barren  erscheinen 
jetzt  als  „Münze“,  als  „Homerische  Talente“  be- 
stimmt. Dies  Talent  wog  16,8  g und  war  das 
Vorbild  des  ältesten  Goldstaters,  welches  zu  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts  v.  Ohr.  in  Phocaea  und 
anderen  Städten  Kleinasiens  geschlagen  worden 
ist;  noch  seine  Hälfte  war  zu  Homers  Zeit  im 
Umlaufe,  ein  kleiner  Barren  im  Gewicht  von  8,4  g, 
wie  er  spater  vou  Kronos  und  Darcios  als  königliche 
Münze  ausgebracht  wurde.  Von  Elfenbein,  welches 
wohl  auf  eine  Ilaudelsverhiudung  mit  Aegypten 
hinweist,  wurden  wieder  mehrere  Objecte,  nament- 
lich Messer-  und  Dolchgriffe,  zum  Theil  in  rohe 
Thierformen  geschnitzt,  aber  auch  ein  Pfeil,  ein 
Löffel  u.  a.  gefunden.  Nach  Aegypten  weist  auch 
der  Fund  von  ägyptischem  Porzellan.  Von  Stein- 
gegenständen  seien  erwähnt:  ein  Ei  aus  Aragonit, 
zahlreiche  ovale  Schleuderstcine  aus  Hämatit  von 
verschiedener  Grösse,  Aextc  aus  Diorit  und  grünem 
und  weissera  Nephrit,  grünem  Gabbrostein;  Schleif- 
steine aus  grünem  nnd  schwarzem  Schiefer  mit 
einer  Durchbohrung  an  einem  Ende;  Polirsteinc 
ans  Porphyr  und  .Jaspis;  rohe  oder  durchbohrte 
Hämmer  aus  Granit;  ein  kugeliges  „Webegewicht“ 
auB  Granit,  mit  zwei  ira  Mittel  kreuzenden  umlau- 
fenden Rinnen;  ein-  und  zweischneidige  Sägen 
und  Messer  aus  Feuerstein,  Chalcedon  und  Obsidian. 
Die  neu  gefundenen  prächtigen  Topfwaaren.  die 
im  Wesentlichen  alle  Angaben  in  „Iliosu  bestätigen, 
übergehen  wir.  Fla  sei  nur  erwähnt,  dass  eine 
eingebende  Zusammenstellung  der  F'ünde  der  Swas- 
tica,  des  bekannten  Hakenkreuzes,  in  seinen  beiden 
Hauptformen  und  das  Zeichen  j 1 1 oder  , 
welches  letztere  bis  jetzt  so  verschiedene  Deutungen, 
z.  B.  auf  den  Hüttcuurnen  von  Albano  und  Corneto 
gefunden  hat;  nach  A.  H,  Sayce  befindet  sich  das 
Zeichen  unter  den  Hitti  tischen  Hieroglyphen. 
Schliesslich  seien  noch  äusserst  rohe  Menschen- 
figuren aus  Thon,  eine  aus  Kupfer  (Bronze)  er- 
wähnt, Idole;  das  letztere  ist  ohne  Mund,  mit 
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grossem  runden  Augen,  grossen  abstehenden  Ohren, 
übermässig  langem  Halse,  getrennten  Boinen,  ohne 
Gliederung  und  Fusa,  der  eine  erhaltene  Arm  ohne 
Gliederung  und  Hand  ist  einwärts  auf  die  Brust 
gebogen. 

Die  zweite  Stadt,  die  verbrannte,  goldreicbe 
Troja,  zeigt  sonach  wieder  jene  auffallende  Mischung 
relativ  hoher  Cultur,  die  sich  in  Handelsbezie- 
hungen, kollos&alen  und  schönen  Bauwerken, 
Töpferei  mittelst  der  Töpferscheibe,  prächtigem 
Goldschmuck,  Hebung  des  Metallgusses  u.  n.  A. 
beweist;  alles  aber  auf  Grotnl  einer  noch  bestehenden 
höchst  alterthöuilichen  „Stein  periode“  ohne  Kenut- 
xi iss  des  Eisens.  Von  den  chemisch  untersuchten 
zehn  Bronzeobjeoten  entspricht  nur  eine  Lanzen- 
spitze der  elastischen  Bronzemischung,  9 Zinn  auf 
91  Kupfer,  die  meisten  enthalten,  zum  Thcil  wohl 
wegen  des  in  „Troja“  selbst  vorgenommenen  Um- 
gusses importirter  ßronzewaareu,  wobei  bekanntlich 
mehr  und  mehr  Zinn  verloren  geht,  weniger  zum 
Theil  sogar  nur  Spuren  von  Zinn;  die  Werthe  des 
Zinngehaltes  sind  in  Procenten:  6,27;  5, SO;  5,43; 
4,11;  2,90;  2,89;  0,84;  0,45  und  „Spuren“,  dabei 
finden  sich  Blei  und  Eisen  in  „Spuren“ , letzteres 
aber  in  zwei  Objecteu  zu  0,85  und  0,70  Proc. 

Zwischen  der  zweiten  verbraunten  goldreichen 
Stadt  Troja  und  dem  griechischen  und  römischen 
Ilion  liegen  noch  mächtige  Schuttschichten , aus 
denen  Schliemann  bekanntlich  noch  mehrere  anf 
einander  folgende  Ansiedelungen  auf  der  Bau- 
stelle Trojas  reconstruiren  konnte.  Diese  zuerst 
folgenden  Ansiedelungen  beschränkten  sich  auf 
den  Burgberg  von  Hissarlik  ohne  eine  Unterstadt. 
Trotzdem  sie  von  Mauern  zunächst  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  Trojas  umwallt  waren,  erschienen 
sie  doch  als  ziemlich  armselige  dorfähnliche  Nieder- 
lassungen im  Vergleich  mit  der  zweiten  Stadt;  die 
Colturgrundlagen  der  Bewohner  bleiben  im  All- 
gemeinen noch  die  gleichen,  wie  in  der  zweiten 
Stadt:  Steinwerkzeuge  und  wenig  Bronze,  aber 
an  Stelle  des  dortigen  Reichtbums  und  Glanzes 
herrscht  Mangel  und  Armuth,  die  Häuser  ein- 
stöckig, unregelmässig  im  Umriss,  schlecht  ge- 
mauert. Die  Schichten  dieser  prähistorischen  An- 
siedelungen werden  von  der  Schichte  des  griechisch- 
römischen  Ilion  noch  durch  eine  nur  durch  kera- 
mische Reste  bezeichnete  Schichte  getrennt,  die 
nicht  auf  Griechenland  hin  weisen  und  die  von 
Schliemann  als  die  lydische  Schichte  oder 
„lydische  Stadt“  bezeichnet  werden.  Erat  Über 
dieser  Schichte  beginnen  die  aus  dem  griechisch- 
römischen  Alterthume  bekannten  Turrokotten  in 
Begleitung  mit  den  entsprechenden  sonstigen  Cul- 
t (irres  ton. 

Die  Verhältnisse  der  Schichtenlagorung  auf  dem 
Burgberge  von  Hinsarlik  werden  uns  in  Beziehung 
auf  die  kcrumischen  Reste  vortrefflich  und  in  voll- 
kommen gewohnter  Klarheit  auch  von  R.  Virchow 


nach  seinen  eigenen  Untersuchungen  im  März  und 
April  1879  geschildert.  Schliemann  hatte  am 
Nordtbbftoge  eine  Mauerecke  aufgedeckt,  welche 
aus  grossen  behauenen  Muschelkalkblöcken,  die 
ohne  Bindemittel  zusammen  gelegt  sind,  besteht. 
„Sie  stammt  scheinbar  aus  makedonischer  Zeit  und 
bildet  wahrscheinlich  einen  Thcil  der  grossartigen 
Vertheidigungsmauer,  welche  Lissimachos  in 
Ilion  erbaute.  Sie  besitzt  abwechselnd  hohe  und 
niedrige  Steinschichten , welche  im  Aeusseren  als 
Rusticaqnadern  bearbeitet  sind.“  Schliemann 
unterscheidet  sie  vollkommen  von  der  noch  besser 
erhaltenen  römischen  Mauer,  die  aus  grossen,  regel- 
massigen  Quaderschichten  gebaut,  fast  überall  so- 
wohl in  der  AkropoliB  als  in  der  Unterstadt  in  ihrem 
allgemeinen  Umriss  festgestellt  werden  konnte; 
ihre  Quadern  zeigen  vielfach  Steinmetzzeichen, 
Indem  nun  R.  Virchow  seine  Aufmerksamkeit 
besonders  dem  Thongeräthe  in  seiner  chronologi- 
schen Folge  zuwendete,  erschien  ihm  als  vorzugs- 
weise geeigneter  Ausgangspunkt  für  diese  Betrach- 
tungen die  in  langem  Zuge  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  erhaltene  Mauer  aus  be- 
hauenen Quadern,  „die  Mauer  des  Lissimachos“; 
in  ihr  war  eine  feste  Linie  gegeben  und  zugleich 
ein  ganz  neues,  in  den  tieferen  Schichten  nicht  vor- 
kommendes architektonisches  Element.  Virchow 
untersuchte  daher  wiederholt  persönlich  diejenigen 
Schuttschichtcn,  auf  welchen  diese  Mauer  errichtet 
war.  An  keiner  Stelle  traf  er  in  denselben  irgend 
welche  Scheiben  aus  Tcrracotta  oder  sonstige 
Gegenstände,  welche  als  römisch  hätten  ange- 
sprochen werden  können.  Auch  fehlten  hier  jene 
Ueberresto,  welche  iu  den  obersten  Schichten, 
denen  des  griechisch-römischen  Ilion,  sn  zahlreich 
verbreitet  sind,  au  deneu  geometrische  oder  figür- 
liche Ornamente  farbig  aufgetragen  sind,  oder 
welche  durch  ihre  besondere  Form,  z.  B.  als  kleine 
Schalen  oder  Kännchen  mit  ausgefübrtem  Fasse, 
einen  ausgeprägt  griechischen  Charakter  tragen. 
Dagegen  fanden  sich  unmittelbar  unter  der  Mauer, 
jedoch  in  einer  Schicht  von  sehr  geringer  Dicke, 
zahlreiche  Scherben  von  hellem  graugelblichem 
Thon,  welche  mit  einer  braunen  Farbe  von  glän- 
zendem Aussehen  bestrichen  waren.  Meist  bildete 
diese  Farbe  horizontale  Bänder  oder  Streifen  mit 
verwaschenen  Rändern,  niemals  scharfrandige  Linien 
oder  Zonen,  welche  eine  ausgeprägte  Kunstfertig- 
keit angezoigt  hätten.  Es  waren  eben  Reste  archai- 
scher Gefässe,  deren  Technik  allerdings  an  archaisch- 
hellenische  Thongefusse  erinnerte,  an  denen  aber 
nach  Virchow' s Meinung  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnte,  dass  sie  not h wendig 
hellenischen  Ursprungs  gewesen  seien.  Indess 
schien  Virchow  auch  kein  Bedenken  obzuwalten, 
sie  vorläufig  als  archaisch-hellenische  zu  deuten. 
Es  ist  das  die  Schichte,  welche  Schliemann  als 
die  der  sechsten  oder  „lydischen  Stadt“  bczoichnet. 
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Aehnliche  Topfscherben  kamen  Virchow  aus 
keiner  clor  tieferen  Schichten  zu  Geeicht  Aller- 
dings finden  sich  in  der  Mehrzahl  der  tieferen  Schich- 
ten Gelasse  und  Bruchstücke  von  Gelassen,  welche 
offenbar  bei  ihrer  Herstellung  mit  Wasser  oder 
einem  feuchten  Gegenstände  (einem  Quaste  oder 
einem  Pinsel  odur  einem  Tuche)  abgeschwemmt 
oder  abgestrichen,  und  somit  geglättet  worden 
sind,  auch  solche,  hei  denen  das  Waner  wahr- 
scheinlich mit  einer  färbenden  Substanz,  nament- 
lich mit  einer  rothen , oder  doch  beim  Brande 
roth  werdenden,  eisenhaltigen  MasBe  versetzt  wor- 
den war.  Aber  dieses  Roth  ist  von  dem  glänzen- 
den Braun  der  eben  erwähnten  archaisch-helleni- 
schen Scherben  ganz  verschieden , es  bildet  auch 
nicht  Streifen  oder  Bänder,  sondern  einen  gleich- 
mlasigen  Anstrich.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  auch  an  diesen  Gelassen  nicht  selten  glänzende, 
zuweilen  etwas  dunkler  erscheinende  Striche  za 
bemerken  sind,  welche  auf  den  ersten  Blick  mit 
den  glänzend  braunen  Streifen  der  oberen  Scherben 
zusamuiengobraclit  worden  könnten.  Aber  Virchow 
hat  nachgewiesen,  dass  es  sich  hier  um  eine  ganz 
besondere  Technik  handelt,  nämlich  um  eine 
nachträgliche  Politur  des  schon  hergeetellten 
Gefäsees,  welche  mit  harten  Gegenständen,  wahr- 
scheinlich besonderen  Polirsteinen,  ausgeführt 
wurde.  Diese  Art  von  Politur  findet  sich  aber 
selbst  in  den  tiefsten  Schichten  von  Hissarlik. 
Ausserdem  sind  die  Glättatriche  meistentheils  nicht 
horizontal,  Bondern  vertical,  zuweilen  auch  schräg 
und  nicht  seltcu  unregelmässig,  gekrenzt  u.  s.  f. 
Der  Gebrauch  einer  eigentlichen  Farbe,  und  zwar 
speciell  eines  dunklen  Brauns,  welches  auch  o h n e a 1 1 e 
Politur  beim  Brennon  glänzend  wird  und  welches 
anf  einem  helleren  Untergründe  sich  als  die  primi- 
tivste Form  einer  wirklichen,  jedoch  noch  ganz 
verschwommenen  und  nirgends  zu  scharfrandigen 
Gestalten  entwickelten  Bemalung  darstcllt,  ist 
somit  in  den  Schichten  von  Hissarlik  eine  ver- 
hfdtnissmässig  junge,  nur  der  nächst  nnter  der 
Mauer  aus  behauenen  Quadern  liegenden  Schicht 
eigentümliche  Erscheinung.  Betrachtet  man  diese 
Scherben  als  archaisch  - hellenisch,  so  folgt  darans, 
dass  die  ersten  Spuren  hellenischer  Cultur  nicht 
weit  unter  der  Oberfläche  angetroffen  wurden. 
Diese  Schicht  der  makedonischen  Zeit  zuzu- 
schreiben,  würde  in  der  That  eine  sehr  sonderbare 
Vorstellung  von  der  Kerumik  einer  so  späten  Zeit 
der  hellenischen  Cultur  voraassetzen.  Selbst  in 
Italien,  welches  nachweisbar  die  in  Griechenland 
schon  geläufigen  Muster  der  Keramik  nufnabm, 
kommen  wir  mit  derartigen  Punkten  in  jene  mehr 
oder  weniger  prähistorische  Periode,  welche  in 
letzter  Zeit  wieder  mehrfach  als  eine  pelaagische 
bezeichnet  worden  ist 

Wenn  nun  in  den  tieferen  Schichten  von 
Hissarlik  dies©  höchst  charakteristische,  archaische 


Keramik  gänzlich  mangelt,  so  ist  nicht  wohl  ab- 
zuauhen,  was  überhaupt  in  denselben  griechisch 
genannt  werden  sollte.  Mit  gleichem  Rechte 
würde  man  allerlei  Gefäase  von  Mexico  und 
Yucatan,  ja  vom  Amazonenstrome  griechisch  nen- 
nen können.  Nicht  einmal  die  Tbongefaase  von 
San  torin  gestatten  eine  allgemeine  Vergleichung, 
geschweige  denn  eine  Identificirung,  sie  zeigen  viel 
mehr  Verwandtschaft  mit  aithelleniacher  Keramik, 
als  sie  in  Hissarlik  erkennbar  ist.  Diese  Schickten 
bis  zur  sechsten  Stadt  einschliesslich  sind  eben 
trojanisch  oder,  wenn  man  will,  kleinasiatisch,  d.  h. 
sie  haben  einen  ausgesprochen  looalen  Charakter 
und  sie  sind  sich  nnter  einander  mehr  ähnlich, 
als  irgend  einor  bekannten  hellenischen  Local- 
waare. 

Für  verschiedene  diesor  Schichten  liefert  die 
com  parat. ive  Archäologie  werthvolle  Vergleichs- 
objecte. So  wiederholt  sich  die  schwarze  Topf- 
waarc  der  ersten  Stadt,  sowohl  der  Technik  als 
den  Mustern  nach,  in  den  Schweizer  Pfahlbauten 
und  in  norditali ecken  nnd  süddeutschen  Gräbern, 
und  so  lassen  sich  Analogien  der  Thongefässe  der 
sechsten  („Indischen“)  Stadt  in  mittelitalischen 
Gräbern  und  aach  in  den  Terramaren  der  Emilia 
auffinden.  Ueberblickt  man  aber  die  Gesammtheit 
der  Funde,  so  ist  bis  jetzt,  sagt  Virchow, 
kein  Platz  in  Europa  bekannt,  der  in  eine 
direct©  Beziehung  zu  einer  der  sechs 
unteren  Städte  von  Hissarlik  gesetzt  wer- 
den könnte.  Gerade  wenn  man  die  braane 
Topfwuare  als  hellenisch  und  somit  als  dem  euro- 
päischen Einfluss©  unterliegend  annimmt,  erscheint 
dieser  Einfluss  als  ein  durchaus  fremdartiger, 
der  in  verhältniasmäsaig  später  Zeit  plötzlich  ein- 
setzt. 

Innerhalb  der  Schuttachichten  der  sechs  unteren 
Städte,  welche  nach  Virchow’ ■ Ansicht  einer 
asiatischen  Localcultur  angehören,  und  welche  er 
inflofem  als  trojanische  bezeichnen  möchte, 
giebt  es  jedoch  auffallende  Verschiedenheiten,  in- 
sofern als  charakteristische  Formen  verschwinden 
und  neue  auftreten.  So  verschwindet  die  schwarze 
Waaro  der  ersten  Stadt  und  so  erscheinen  die 
besonders  stylisirten  Gelasse  der  sechsten  Stadt. 
Virchow  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  die  Be- 
wohner aller  sechs  unteren  Städte  nicht  bloss 
Asiaten  waren,  sondern  auch  dom  specifisch  grie- 
chischen Culturciuflusse  nicht  unterlegen  haben. 
Dagegen  liegt  seiner  Meinung  nach  sehr  nahe 
anzuuehmen,  dass  die  erwähnten  Veränderungen 
sich  nicht  von  innen  heraus,  in  Folge  spontaner 
Fortschritte  des  Geschmackes  oder  der  Technik 
der  Trojaner  vollzogen  haben , sondern  dass  sie 
durch  äussere  Einflüsse  herbeigeführt  sind.  Manche 
dieser  Einflüsse,  z.  B.  die  ägyptischen,  mögen  durch 
Seefahrer  vermittelt  sein ; andere,  und  wahrschein- 
lich die  Mehrzahl,  scheinen  auf  kleinosiatiache 
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Kachbarn  bezüglich«  Dabei  ist  es  jedoch  erst 
im  Einzelnen  zu  ermitteln , ob  die  Aendcrungen 
des  Styls  mit  einer  vollständig  nenen  Besiedelung 
des  Burgberges  oder  nur  durch  die  Aufnahme 
neuer  Muster  und  durch  den  Handel  bewirkt  wurde. 
"Wahrscheinlich  hat  beides  stattgefunden : neue 
Besiedelung  bei  der  Gründung  der  zweiten  Stadt, 
fortschreitende  Wandlung  des  Geschmacks  und  der 
Technik  in  den  folgenden  Städten. 

Die  Grenze,  wo  sioh  zuerst  ein  bestimmterer 
hellenischer  Einfluss  geltend  macht,  liegt,  wie  ge- 
sagt, ganz  hoch  im  Burgberge,  und  selbst  wenn 
man  das  braungestreifte  Gerftth  noch  als  hellenisch 
znlässt,  dicht  unter  dem  Fundament  der  Mauern 
aus  behauenen  Quadern,  unmittelbar  darunter 
folgen  Schichten,  welche  Virchow  am  liebsten 
sämmtlich  prähistorische  nennen  würde,  von 
deneD  er  aber  vermuthet,  dass  sie  verschiedenen 
Bevölkerungen  angehört  haben.  Die  bis  jetzt 
aus  der  untersten  Stadt  allein  bekann- 
ten brachyccphalen  Schädel  stehen  den 
Armeniern  am  nächsten;  die  dolicho- 
cephalen  der  verbrannten  Stadt  lassen 
sich  mit  ihnen  nicht  zusammenbringen. 

Lieber  die  soeben  von  Virchow  erwähnten 
Einflüsse  „kleinasiatischer  Nachbarn“  auf  die  prä- 
historischen Bewohner  HissarlikB  giebt  A.  II. 
Saycci  in  der  Vorrede  nähere  Hinweise.  Er  con- 
statirt  zunächst,  dass  in  jenen  Schichten  alle  und 
jede  Hinweise  auf  Phönizien  und  phönizi sehen 
Kunststyl  fehlen.  In  dieser  Hinsicht  ist  Hissarlik 
auffallend  verschieden  von  Mykene,  wo  zahlreiche 
Gegenstände  und  sogar  Terrakotten  von  phönizi- 
scher  Kunst  und  Verkehr  zeugen.  Die  Gegenstände 
aus  ägyptischen  Producten  und  orientalischem 
Elfenbein,  die  sich  in  Hissarlik  fanden,  müssen 
sonach  durch  andere  Hände  als  die  der  Phönizier 
dahin  gebracht  worden  sein.  Auch  der  Einfluss 
assyrischer  Kunst  fehlt,  der  etwa  ums  Jahr 
1200  v.  Chr.  anfing,  sich  über  das  westliche  Asien 
zu  verbreiten.  Nichtsdestoweniger  ist  ein  bedeu- 
tender Thoii  der  Altert hümer  Ilions  weder  ein- 
heimische Arbeit  noch  europäische  Importatiou. 
Abgesehen  von  Porcellan  und  Elfenbein  Anden  wir 
viele  Gegenstände,  welche  den  auf  eine  besondere 
Weise  modificirten  Einfluss  archaisch-baby- 
lonischer Kunst  beurkunden.  Die  Vermittler 
dieser  Kunstrichtung  waren  nach  Sayce’s  wohl- 
begründeter  Annahme  die  Hittiten,  Stämme, 
welche  im  hohen  Alterthumo  vom  Hochlande 
Kappadokiens  nach  dem  nördlichen  Syrien  gewan- 
dert waren  und  dort  ein  mächtiges  weit  ausgedehn- 
tes Reich  mit  der  Hauptstadt  Karcbemisch  (jetzt 
Dscherablus)  am  Euphrat  gebildet  batten.  Wir 
finden  sie  mit  den  Truppen  des  ägyptischen  Sesostris 
kämpfen,  ihr  Reich,  ihre  Kunst  und  Coltnr  dehnte 
sich  bis  zum  Hellespont  aus.  Die  uralte  hittitische 
Kunst  ist  es,  welche  Kleinaaicn  charaktcrisirt.  Von 


den  Hittiten  stammt  der  Coitus  der  Athi,  der 
„grossen  (babylonischen)  Göttin  von  Karchu  misch“, 
welchen  wir  in  Troja  finden.  Die  Göttin  wurde 
auf  eigen thümlicho  Weise  dargestellt,  wie  man  sie 
zuerst  auf  den  Cylindern  des  primitiven  Chaldaea 
findet.  Sie  war  nackend  mit  vollem  Gesicht,  die 
Arme  auf  den  Brüsten  haltend  und  die  Pelvis  mit 
einem  Dreieck  bezeichnet,  oder  auch  durch  einen 
runden  Knopf  unterhalb  zweier  anderer,  welche  die 
Brüste  darstellen.  Zuweilen  hat  sie  an  beiden 
Seiten  Flügel,  jedoch  scheint  dies  eine  Verhältnis«* 
mässig  späte  Modification  zu  seiu.  Abgesehen  von 
jenem  oben  geschilderten  Bilde  aus  Kupfer  oder 
Bronze  hat  Schliem nnn  ein  bleiernes  Bild 
dieser  Göttin,  welches  genau  nach  ihrer  Form  in 
archaisch  - babylonischer  und  hittitischer  Kunst, 
modellirt  und  mit  der  Swastika,  dem  Hakenkreuz, 
gesohmückt  ist,  in  der  zweiten  verbraunten  Stadt 
aufgefundun.  Genau  dieselbe  Figur  mit  Locken 
auf  beiden  Seiten  des  Hauptes,  aber  mit  einer  Pel- 
vis  geschmückt,  mit  Puukten  anstatt  der  Swastika, 
ist  auf  einem  Stück  Serpentin  sculptirt,  welches 
kürzlich  in  Mäonien  gefunden  und  von  Herrn 
Salomon  Rein  ach  publicirt  ist.  An  der  Seite 
der  Göttin  steht  hier  der  babylonische  Bel  und 
unter  den  sie  umgebenden  babylonischen  Symbolen 
Andet  sich  die  Darstellung  eines  jener  Terracotta- 
wirtel,  von  denen  Scbliemann  so  grosse  Mengen 
in  Troja  gefunden  hat.  Für  die  Wahrheit  der 
Hypothese  Schliemann's,  dass  die  Wirtel  als  W eih- 
gescheuke  an  die  höchste  Göttin  von  Ilion  dienton, 
könnte  man  sich  keinen  besseren  Beweis  wünsebeu. 
Zweifellos  stellen  auch  die  „culenköpfigen  Vasen“ 
in  wenig  veränderter  Form  das  Bild  derselben 
Gottheit  dar.  Das  enlenartige  Gesicht  ist  all- 
gemein in  den  Darstellungen  der  Göttin  auf  den 
Cylindern  des  primitiven  Chaldaea,  ebenso  die 
drei  unterhalb  desselben  befindliche«,  in  der  Form 
eines  Dreieckes  angeordneten  Auswüchse:  Brüste 
und  Pelvis. 

Sayce  beweist,  dass  diese  archaisch  - baby- 
lonische, d.  h.  hittitisch-kleinaBiatische  (asiaaisehc) 
Cultur  auch  noch  in  der  mykenischen  Periode, 
welche  uns  Schliemann  erschlossen  hat,  mit- 
spiele. Die  berühmten  Abbildungen  auf  dem 
grossen  mykenischen  Siegelringe,  welche  so  viel 
besprochen  worden  sind,  sind  nach  Sayco  archaisch- 
babylonisch. Die  Doppelaxt,  begleitet  mit  dem 
Symbole  des  Ochsenkopfes , ist  dafür  bezeichnend ; 
die  auf  jenem  Ringe  abgebildeten  Figuren  tragen 
Schuhe  mit  emporstehender  Spitze  „und  dies 
ist,  wie  wir  jetzt  wissen,  das  sichere  Zeichen  hittiti- 
scher und  asianischor  Sculptur“,  ausserdem  tragen 
sie  die  mit  Falbeln  besetzten  Gewänder  der  baby- 
lonischen Priester.  „Die  ganze  Zeichnung  ist 
oA'enhar  von  einer  omanischen  Modification  eines 
uralten  babylonischen  Cylinders  copirt.“ 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Aus- 
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grabnngen  Sch  Hamann’«  bewiesen  buhen,  dass 
keiner  der  in  den  Troas  gelegenen  Tumuli,  Heroen- 
grabbügel, sich  mit  den  prähistorischen  Schichten 
IlisRurliks  zusnnimonbringcu  lässt,  meist  sind  sie 
unzweifelhaft  jünger.  Dagegen  fand  Schliemann 
auf  der  europäischen  Seite  des  Helles- 
pont  in  dem  Grabhügel  des  Protesilaos  Topf- 
waare,  die  mit  der  der  beiden  ersten  Städte  von 
llissarlik  übereinstimmt.  „Da  sonst  nirgends  in 
der  Troas  eine  Topfwanre  gefunden  wird,  die  der 
der  beiden  ersten  vorhistorischen  Städte  von  llissar- 
lik ähnlich  sieht,  so  ist  es  vom  höchsten  Interesse, 
eine  solche  an  der  europäischen  Seite  des  Hellespont 
bei  und  in  dem  Tumulus  der  Protesilaos  zu  fin- 
den. Wir  dürfen  aus  diesen  Thatsachen  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  schließen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  von  Troja  von  Europa  kamen  nnd 
nicht  von  Asien.“  Schliemuun  beruft  sich  hier- 
bei auf  ein  bei  Strabo  erhaltenes  Fragment  des 
lydischen  Historikers  Xanthos,  welcher  berichtet, 
dass  die  Mysier  „eine  Zeit  lang  um  den  (troja- 
nischen) Olympos  herum  wohnten ; als  aber  die 
Phrvgier  von  Thrakien  übersetzten,  nahmen 
sie  den  Herrscher  von  Troja  gefangen  und  erober- 
ten das  heuachbarte  Land“  und  Hessen  sich  hier 
nieder.  Das  moss,  schliesst  Schliemann,  sich 
vor  dem  trojanischen  Kriege  zugetragen  haben, 
da  nach  demselben,  wie  Strabo  berichtet,  die  An- 
siedelungen der  Hellenen  und  die  Einfälle  der 
T re  rer,  Cimmcricr  und  Lydier,  und  nachher  der 
Perser  und  Makedonier,  zuletzt  aber  der  Galater, 
olles  verwirrten  und  unter  ciuundcr  mengten.  — 
Was  die  Fundobjecte  am  und  im  Tumulus  des 
Protesilaos  betrifft,  so  steht  derselbe  auf  einem 
Grunde,  der  weithin  mit  dicken,  schwarzen  Scher- 
ben von  Gelassen  mit  horizontalen  und  verticalen 
Röhren  anstatt  der  Henkel,  mit  eingetieflcm,  weis» 
ausgefülltcm  Ornamente  vom  ältesten  Typus,  Stein- 
iustrumenten , nämlich  rohen  und  durchbohrten 
Hämmern  aus  Diorit,  Sägen  und  Messer  aus 
Feuerstein  und  Chalcedon,  Kornqnetacher . Hand* 
m Üblen  and  verschiedenes  Anderes,  alles  den 
Alterth üraern  der  ersten  Stadt  auf  dem  Hügel  von 
llissarlik  entsprechend,  bedeckt  war.  ln  der  Erde 
des  Hügels  selbst  fanden  sich  die  gleichen  Objecte 
aus  Stein  in  grosser  Anzahl,  Topfscherben,  denen 
der  ersten  und  zweiten  Stadt  von  Hiasarlik  ent- 
sprechend, auch  ein  Messer  aus  Bronze,  ähnlich, 
aber  ein  Drittel  grösser,  wie  das  aus  dem  Schatz- 
fnnde  in  dem  Schutt  der  zweiten  Stadt  beschriebene 
und  abgebildete,  dann  einige  wirtelartige  (eine 
davon  hält  etwa  6 cm  im  Durchmesser)  durchbohrte 
Kugeln  von  Serpentin.  „Die  Topfwaare,  sagt 
Schliemann,  womit  der  Tumulus  und  die  um- 
liegenden Gärten  bestreut  sind,  nnd  welche  auch 
unter  den  im  Tumulus  enthaltenen  Terrakotten 
vorherrschend  ist,  ist  ganz  bestimmt  identisch  mit 
der  Topfwaare  der  ersten  Stadt  von  Troja,  und  sie 


beweist  mit  Gewissheit,  dass  hier  auf  dem  Tbra- 
kischen  Chersones  (der  Tumulus  liegt  beinahe  am 
äussersten  Ende  des  kleinen  aber  äusserst  frucht- 
baren Thaies,  welches  sich  zwischen  dem  alten 
Elaeous,  wo  Protesilaos  ein  Ileroon  und  Orakel 
hatte,  und  der  grossen  türkischen  Festung  Scddul 
Bahr,  die  nahe  am  äussersten  Punkte  der  Halb- 
insel sich  befindet)  in  einer  ferneu  vorhistorischen 
Zeit  ein  Volk  lebte,  welches  von  derselben  Rasse 
war,  dieselben  Gewohnheiten  hatte  und  auf  der- 
selben Culturstufo  stand,  wie  die  ersten  Ansiedler 
auf  dpm  Hügel  von  llissarlik.  Mit  dem  Schutt 
dieser  alten  Ansiedelung,  und  wahrscheinlich  lange 
nachdem  sie  aufgehört,  hatte  zu  existiren,  wurde 
der  Tumulus  du»  Protesilaos  errichtet,  zu  dessen 
wahrscheinlichem  Alter  wir  den  Schlüssel  in  der 
in  diesem  Grabe  enthaltenen  spätesten  Topfwaare 
fiuden.  Da  sich  nun  unter  der  Topfwaare  eine 
grosse  Masse  vom  gleichen  Typus  und  gleicher 
Anfertigung  findet  wie  di©  Topfwaare  der  zweiten, 
der  verbrannten  Stadt,  von  Troja,  und  keine  spä- 
tere, so  können  wir  diesen  Tnmulus  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  der  grossen  Kata- 
strophe zuschroiben,  welche  die  unmittelbare  Ver- 
anlassung zur  Legende  vom  trojanischen  Kriege 
wurde.“ 

Sayce  fasst  die  Vermuthung  Schliem ann's, 
dasB  die  Trojaner  Thraker  waren,  als  Gewissheit 
auf,  er  erinnert  daran,  dass  die  Trojaner  von  den 
tragischen  Dichtern  Athens  als  Phrygier  bezeich- 
net wurden;  die  Phrygier  waren  aber  nach  Strabo 
ein  thrakischer  Stamm  und  nach  Hcrodot  waren 
die  Armenier  der  späteren  Geschichte  ihre  Ab- 
kömmlinge. Die  Armenier  zogen  nach  Sayce 
erst  nach  dem  Jahre  <100  v.  Chr.  in  ihre  neue 
Heimatb,  nnd  die  vergleichende  Philologie  hat  be- 
wiesen, dass  die  moderne  armenische  Sprache, 
ebenso  wie  die  wenigen  Ueberbleibsel  der  alten 
Sprache  Phrygiens,  ein©  mittlere  Stell©  einnehmen 
zwischen  dem  Griechischen  and  Letto-Slawischen. 
„Di©  Vorfahren  der  Armenier  und  der  Phrygier 
müssen  daher  einst  ein  Land  bewohnt  haben,  welches 
an  der  Südseite  von  Griechen,  auf  der  Nordseite 
von  Slawen  begrenzt  war;  mit  auderen  Worten: 
das  Land , welches  der  classiscben  Geographie  als 
Thrakien  bekannt  war.  Wir  haben  es  somit  Dr. 
Schliem  ann’s  Entdeckungen  zu  verdanken,  dass 
wir  jetzt  wissen,  woher  die  Trojaner  stammten. 
Sie  waren  Europäer  ans  Thrakien  und  sprachen 
einen  Dialekt,  welcher  den  Dialekten  Thrakiens 
und  Phrygiens  sehr  ähnlich  war.  Und  da  dieser 
Dialekt  zur  arischen  .Sprachfamilie  gehörte,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die,  welche  ihn  sprachen, 
zur  urischeu  Rasse  gehörten.  Wenn  dem  so  ist, 
so  können  wir  sowohl  die  Griechen  zu  Agamera- 
non’a  Zeiten  als  die  Unterthanen  des  PriaraoH  als 
Brüder  in  Blut  und  Spracho  begrüssen.  Di©  von 
Dr.  Schliemann  ausgegrabenen  Alterthümer 
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führen  uns  zurück  zum  späteren  Stein  alter  der 
arischen  Rasse.  Sie  werden  dazu  dienen , die 
Krage  festzustellen,  ob  das  Volk  der  Steinzeit  im 
westlichen  Europa  als  Arier  zu  betrachten  ist, 
oder  nur  als  Repräsentanten  der  Rassen,  welche 
fliesen  Erdtheil  vor  Ankunft  der  Arier  bewohnten. 
Wenn  die  in  Hissarlik  gefundenen  Gegenstände 
aus  Stein  and  Bronze,  Terracotta  und  Knochen 
mit  den  in  Britannien  und  Gallien  entdeckten  über* 
ein  stimmen,  so  drängt  sich  eine  starke  Yermuthung 
auf,  dass  diese  letzteren  ebenfalls  von  Stämmen 
arischer  Rasse  gefertigt  und  gebrancht  wurden.“ 
Soweit  Sayce. 

Carl  Blind  geht  noch  einen  Schritt  weiter. 
Er  erklärt  die  Trojaner  geradezu  für  Germanen 
und  führt  dafür  namentlich  linguistisches  Beweis- 
material  vor. 

Da  dürfen  wir  nun  nicht  vergessen,  wie  wissen- 
schaftlich reservirt  der  oben  dargelegte  Standpunkt 
Virchow ’s  diesen  kühnen  Hypothesen  gegenüber 
ist.  Ohne  die  Anklänge  der  trojanischen  Funde 
au  europäische  zu  verkennen,  kommt  er  doch  zu 
dem  Ausspruch,  dass  erst  durch  weitere  und  sehr 
umfassende  Studien  dargelegt  werden  müsse,  ob 
man  mit  diesen  Analogien  auf  directc  Verbindun- 
gen zwischen  den  alten  Trojanern  nnd  den  Völkern 
des  Occideuta  schliesseu  dürfe;  „jedenfalls“,  sagt 
Virchow,  „erscheint  es  mir  nicht  zulässig,  ohne 
Weiteres  directc  ethnologische  Beziehungen  zu 
statuiren , wo  möglicher  Weise  zahlreiche  Mittel- 
glieder eingeschoben  werden  müssen“.  So  kommt 
Virchow  zu  dem  schon  oben  angeführten  Aus- 
spruch , dass  bis  jetzt  kein  Platz  in  Europa 
bekannt  ist,  der  in  eine  directe  Beziehung  zu  einer 
der  sechs  unteren  Städte  von  HisBarlik  gesetzt 
werden  könnte.  Die  thrakische  resp.  arme- 
nische Hypothese,  der  die  Schädelform  der 
ersten  Stadt  nicht  widerspricht,  weist  Virchow 
für  die  Schädel  der  zweiten  Stadt,  des  eigent- 
lichen Troja,  zurück.  J.  R. 

7.  F.  W.  L.  Schwarz,  Professor  und  Diroctor  des 
kgl.  Louisen -Gymnasiums  zu  Berlin:  Prä- 

historisch - anthropologische  Stu- 
dien. Mythologisches  und  Culturhistorisches. 
8®.  520  S.  Berlin,  Wilhelm  Herz.  1884. 

Der  V erfasßer,  der  gelehrte  Mitarbeiter  Ku  hn's, 
vereinigte  in  diesem  Werke  die  von  ihm  seit  1849 
einzeln  veröffentlichten  mvthologi scheu  und  cultur- 
historischen  Abhandlungen.  Wir  haben  in  den 
letzten  Jahren  mehrfach  Gelegenheit  genommen, 
auf  die  Einzelveröffentlichungen,  die  nna  hier  zum 
Theil  wieder  begegnen,  als  von  bedeutendem  Werth 
für  die  Erforschung  der  Vorgeschichte  der  ger- 
manischen und  allgemein  indo-gormauiBchen  Volks- 
scala hinznweisen.  Hier  möge  es,  um  das  all- 
gemeine Interesse  dem  wichtigen  Werke  zuzu- 
wonden,  genügen,  darauf  hinzu woisen,  dass  das- 

Arcblv  fi»r  Abthrofiulogic.  Bü.  XVI. 


selbe  XL1I  Abhandlungen  umfasst,  von  denen  ein 
Ilauptthcil  sich  mit  dem  Verhältnisse  des  heutigen 
Volksglaubens  zu  dem  alten  Heidenthume  der 
Germauen,  Slawen,  Griechen  und  Römer  beschäf- 
tigt; aber  auch  „der  prähistorische  Osten*,  „zur 
Herodias-Sagc“,  „die  Mythologie  dor  Neuseeländer 
und  der  Bewohner  des  indischen  Archipels“  u.  a. 
aus  weiter  Ferne  wird  zur  Erläuterung  des  Ein- 
heimischen in  geistvoller  Weise  herbeigebracht. 

J.  R. 

8.  I nternationale  Zeitschrift  für  allge- 
meine Sprachwissenschaft  unter  Mit- 
wirkung der  Herren : L.  Adam  in  Rennes, 
G.  J.  AbcoH  in  Mailand,  F.  A.  Coelho  in 
Lissabon,  0.  Donner  in  Uelsingfors,  H.  L. 
Fleischer  und  G.  von  der  Gablentz  in 
Leipzig,  A.  S.  Gat  sehet  in  Washington, 
R.  LepsiuB  in  Berlin,  A.  Leskin  in  1/eip- 
zig,  G.  Mallery  in  Washington,  F.A.  March 
in  Knston,  F.  von  Miklosich  nnd  Fried- 
rich Müller  in  Wien,  Max  Müller  in 
Oxford,  G.  Oppert  in  Madras,  II.  Paul  in 
Freiburg,  A.  F.  Pott  in  Halle,  W.  Radloff 
in  Kasan,  L.  de  Rosny  in  Paris,  A.H.  Sayce 
in  Oxford,  W.  Scherer  und  II.  S t e i n t h a 1 
in  Berlin,  J.  Storm  in  Chriatiania,  J.  Vin- 
son  in  Paris,  W.  D.  Whitney  in  New- 
Haven,  W.  W u n d t in  Leipzig  und  anderen 
Gelehrten  des  In-  und  Auslandes  herausgege- 
ben von  F.  Techner,  Docent  der  allgemei- 
nen Sprachwissenschaft  in  Leipzig.  1.  Band. 
I,  Heft  mit  über  80  Ilolzschnittftgaren  und 
7 lithographischen  Tafeln,  gr.  8I}.  256  S. 

Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth,  1884« 

Wir  begrüssen  auch  von  unserem  speciell 
anthropologischen  Standpunkte  aus  diese  äusser- 
lich  und  innerlich  als  „Prachtwerk“  in  das  Leben 
tretende  neue  Zeitschrift.  Ihre  Ziele  sind  ebenso 
umfassend  wie  ideal.  Es  sei  ein  gutes  Omen,  dass 
das  Werk  vom  Tage  der  Enthüllung  des  Denk- 
mals des  Grossmeisters  einer  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft, Wilhelm  von  Humboldt  zu  Ber- 
lin, den  28.  Mai  1883,  seinen  Anfang  datirt.  Das 
Denkmal  in  vortrefflichem  Stich  und  die  goldenen 
Worte  W.  von  Humboldt1»  zieren  die  ersten 
Seiten : 

„Wenn  es  eine  Idee  giebt,  die  durch 
die  ganze  Geschichte  hindurch  in  immer 
mehr  erweiterter  Geltung  sichtbar  ist, 
wenn  irgend  eine  die  vielfach  bestrit- 
tene, aber  noch  vielfacher  missverstan- 
dene Verv  ollkom  m nun  g des  ganzen  Ge- 
schlechts beweist,  so  ist  es  die  der 
Menschlichkeit,  das  Bestreben,  die 
Grenzen,  wolche  Vorurtheile  und  einsei- 
tige Ansichten  aller  Art  feindselig  zwi- 
schen die  Menschen  stellen,  aufzuheben, 
und  die  gesammte  Menschheit,  ohne 
33 
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Rücksicht  auf  Religion,  Nation  und  Farbe, 
a 1 s einen  grossen,  nahe  verbrüderten 
Stamm  zu  behandeln.  Es  ist  dies  das 
letzte  äusserste  Ziel  der  Geselligkeit 
und  die  Richtung  des  Menschen  auf  un- 
bestimmte Erweiterung  seines  Daseins, 
beides  durch  aeine  Natur  selbst  in  ihn 
gelegt.“  J.  R. 

9.  A.  E.  Norden skio Id.  Die  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  der  Vega- 
Expedition.  Von  Mitgliedern  der  Expedi- 
tion und  anderen  Forschern  bearbeitet.  Auto* 
risirte  deutsche  Ausgabe.  I.  Bd.  Mit  43  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt  und  1 1 lithogra- 
phischen Tafeln  und  Karten.  8°.  730  S. 
Leipzig,  F.  A.  Ürockhaus,  1883. 

Die  Publikation  dieses  ausgezeichneten  Werkes, 
welches  nicht  nur  für  die  ethnologische,  sondern 
speciell  auch  für  die  anthropologische  vorgeschicht- 
liche Forschung  zum  Tbeil  eine  eminente  Be« 
deutnng  besitzt,  ist  bis  zum  Abschluss  des  ersten 
Bandes  gediehen.  Derselbe  enthalt  folgende  Ab- 
handlungen : I.  NordenskiÖld:  Ueber  die  Mög- 
lichkeit eines  Sckiffahrtsbetriebes  im  Sibirischen 
Eismeere:  II.  Alinquist,  E.:  Die  Gesundheits- 

und Krankenpflege  während  der  NordenBkiöld'- 
achen  Eismeerexpedition  1878  bis  1880.  III.  Der- 
selbe: Studien  über  den  Farbensinn  der  Tschuk- 
tschen.  IV.  Derselbe:  Liehenoh  »gische  Beobach- 
tungen un  der  Nordküste  Sibiriens.  V.  bis  IX 
nnd  XIV.  Kj  eil  man:  Botanische  Beobachtungen. 
X.  Derselbe:  Ueber  die  Nutzpflanzen  der  Tachuk- 
tschcn.  XI.Nordquist:  Tschuktschisches  Wörter- 
verzeiebniss.  XII.  Nordenskiöld:  Nordlicht- 
heohachtungen.  XIII.  Lindbagen:  Die  geo- 
graphischen Ortsbestimmungen  der  Vega- Expedi- 
tion. XV.  Hildebrand  Ilildebrandsson: 
Meteorologische  Beobachtungen.  XVI.  Stutberg: 
Die  E Vertebraten  - Fauna  des  Sibirischen  Eis- 
meeres. XVII.  Nordenskiöld:  Bericht  über  die 
Vega  - Expedition  an  Dr.  Oscar  Dickson,  ge- 
schrieben an  Bord  der  Vega.  — Aus  dem  reichen 
nnd  interessanten  Inhalt  hebe  ich  hier  nur  die 
verdienstvolle  Untersuchung  von  Kjellman: 
Ueber  die  Nutzpflanzen  der  Tschuktschen  hervor, 
welche  uns  für  dus  Leben  der  Eiszeitvölker  im 
Herzen  Europas,  welches  in  so  manchen  Beziehun- 
gen dem  der  heutigen  Eisraeervölker  ähnlich  war, 
erwünschte!  Aufschlüsse  ertheilt.  Die  bisher  fest- 
guhallene  Meinung,  dass  die  nördlichen  Eismeer- 
und  Polarvölker  ausschliesslich  auf  animale  Kost 
angewiesen  seien,  hat  sich  als  eine  irrige  heraus- 
gestellt, alle  essen  als  Zukost,  wenn  sie  es  irgend 
haben  können,  „grünes  Zugemüse“,  freilich  sind 
die  Pflanzen,  die  ihnen  dasselbe  liefern,  von  Miseren 
Gc»müsepflnnzen  sehr  verschieden.  Kjellman 
sagt:  Unter  den  Nahrungsmitteln  der  Tscbuk- 


tschcn  bilden  die  aus  dem  Pflanzenreiche  einen 
wesentlichen  Bestandtheil.  Das  ganze  Volk  fühlt 
das  Bedürfnis*  nach  vegetabilischen  Nahrungs- 
Stoffen  und  bat  besonderen  Geschmack  daran; 
so  lange  ihnen  diese  zu  Gebote  stehen,  bilden  sie 
einen  regelmässigen  Bestandtheil  ihrer  Haupt- 
mahlzeit; sie  essen  dieselben  mit  Begierde,  ein- 
zelne Arten  sogar  mit  Leidenschaft  und  hulten 
sie  für  so  wichtig,  dasB  sie  Jahr  für  Jahr  Vor- 
räthe  davon  für  den  langen  strengen  Winter  ein- 
sammeln, in  einer  Menge,  die  ihren  Yorräthen 
an  Fleisch  und  Speck  vollkommen  entspricht. 
Unter  den  Polarvölkem  werden  aber  doch  nur 
von  den  Tschuktschen  diese  Pflanzen- Wintervor- 
rüthe  erwähnt.  Uebrigens  essen  weit  getrennte 
Polarvölker  dieselben  oder  nahe  verwandte 
Pflanzen.  Weidenblätter  essen  die  Tschuktschen 
und  die  Eskimos  des  arktischen  Amerika,  Rho- 
diola  rosea  die  Tschuktschen  und  die  grönländischen 
Eskimos;  die  letzteren  verwenden  die  blüthen- 
tragenden  Jahresschösslinge  von  Pediculus  hirsuta, 
die  Tschuktschen  von  Pediculus  sudetica;  Samo- 
jeden und  Tschuktschen  gemessen  (’ineraria  palu- 
stris und  Wurzeln  von  Oxytropis- Arten.  Die 
Eskimos  von  Grönland  und  die  I*appen  betrachten 
Angelica  Archangelica  als  eine  Delicatesse;  der 
Inhalt  des  Kenthiermagens  wird  von  den  Tschuk« 
tscheu  und  Eskimos,  sowohl  grönländischen  als 
amerikanischen,  für  eine  Leckerei  gehalten;  Grün- 
länder und  Tschuktschen  essen  grössere  Meeres- 
algen; Oxyria  digyna  wird  von  Eskimos  und 
Tschuktschen  vorwendet;  das  Löffelkraut -Coch- 
learia  = Scharbockskraut  — wird  von  den  Grön- 
ländern, den  Eskimos  im  arktischen  Amerika  und 
von  den  Tschuktschen  verschmäht. 

Die  Vegctabilien  werden  theils  roh,  theils  als 
eine  Art  Sauerkraut  — in  Säcke  aus  friseheu 
Rentbicr feilen  gestopft  und  hier  gahrend  — ge - 
gesRen;  der  Inhalt  des  Renthiermagens,  theils 
frisch,  theils  getrocknet  als  eine  Art  Klösse.  Auch 
in  die  Blut-,  Fleisch-  und  Specksuppen  kommen 
Gemüsezuthaten.  Krähenbeeren , von  denen  in 
Grönland  nach  Birk  über  1000  Tonnen  ge- 
sammelt und  verzehrt  werden,  essen  die  Tschuk- 
tschen seltener;  ausserdem  Freiste!- , Torf-  und 
Hirsch  beeren. 

Gegen  die  Kälte  stopft  der  Tschuktsche  eine 
Art  von  feinem  Heu,  aus  verschiedenen  Grasern 
und  Halbgräsern  bestehend,  in  Schuhe  und  liand- 
schuho,  theils  dient  es,  mit  kleinen  Sträuchern 
und  Reisern  vermischt,  zur  Bedeckung  des  Bodens 
unter  dem  „Teppich“  im  Innenzelt  und  des 
Daches.  Sumpfmoose  benutzen  die  Samojeden  an 
Stelle  der  Windeln  für  kleine  Kinder,  die  Tschuk  - 
tsebeu  zu  Lumpendochten  der  wärmenden  und 
leuchtenden  Thranlampe;  Gerbemitte!  und  Farb- 
stoffe liefert  den  Tschuktschen  ebenfalls  die 
Pflanzenwelt;  um  den  Hals  bindet  er  sieb  uud 
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seinem  Hunde  ein  Stück  der  Wurzel  einer  Dolden* 
pflanze,  als  Schutz  gegen  den  Eisbären,  den  der 
Geruch  derselben  in  die  Flucht  jagen  soll. 

Aber  auch  für  die  tachuktschischen  Nutz- 
pflanzen müssen  wir  für  die  wichtigen  Einzel* 
heiten  auf  das  Original  verweisen.  Hoffentlich 
bringt  uns  die  nächste  Zeit  die  Fortsetzung  des 
Werkes,  in  welcher  namentlich  die  Industrie  der 
Tschuktschen  von  groaser  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  Steinzeitvölker  werden  wird. 

J.  R. 

10.  Carl  Passavant:  Craniologische  Unter- 
suchung der  Neger  und  der  Neger- 
völker nebst  einem  Bericht  über  meine 
erste  Heise  nach  Cameroona  (West -Afrika) 
im  Jahre  1883.  Mit  einer  Curventafel.  In- 
augural-Dissertation.  Zum  Druck  genehmigt 
auf  Antrag  des  Herrn  Prof.  K oll  mann. 
Basel  1884.  H.  Georg.  8®.  94.  S. 

Unter  den  Negervölkern  werden  unter- 
schieden: 

1.  N igriti  er  = nördliche  Negcrvölker,  davon 

49  Schädel;  darunter  73,44  Proc.  Dolicho- 
cepbale,  24,49  Proc.  Mosoccphalo  und  ein 
versprengter  Brachycephale;  Indices  von 
64  bis  80,  resp.  1 mit  85;  Hauptmaasse  72 
bis  76. 

2.  Congo Völker,  davon  83  Schädel;  darunter 

50,50  Proc.  Dolichocephale,  40,96  Proc.  Me- 
socephale,  8,43  Proc.  Brachycephale;  Indices 
von  66  bis  84,  darunter  7 Brachycephale; 
Hauptm&asse  74  bis  77. 

3.  Käftern,  davon  41  Schädel;  darunter 

92,69  Proc.  Dolichocephale,  7,32  Proc.  Me- 
socephalc,  0 Proc.  Brachycephale;  Indices 
von  64  bis  77;  IlAuptnma-sse  71  bis  75. 

4.  Hottentotten  und  Buschmänner,  davon 

32  Schädel;  darunter  59,39  Proc.  Dolicho- 
cephale,  40,63  Proc.  Mesoceplmle,  0 Proc. 
Brachycephale;  IndiceB  von  67  bis 78;  Haupt- 
maasse 73  bis  77. 

Das  Material  zu  der  Vergleichung  waren  die 
folgenden  Veröffentlichungen:  Davis,  Thesaurus 
craniorum  (71);  Fritsch,  Eingeborene  Südafrikas 
(29);  Falke nste in,  Anthropologie  der  Lo&ngo- 
bewohner  (26),  de  Quatrefages  und  Ilamy, 
Crnnia  etbnica  (24);  Dutrieuse,  Z.  E.  1880,  V. 

5.  10  (10);  Freiburger  Sammlung  (10),  Göttinger 
Sammlung  (4);  Bonner  Sammlung  (2);  Baseler 
Sammlung  (7);  Z.  E.  1880.  V.  S.  21  (2);  dazu 
von  E.  Schmidt  im  Jardin  des  Pluntes  gemessen 
(20)  = Snmma  205  Schädel. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth  , dass  Braohy- 
ccphale  nur  in  der  Nähe  des  Congo  ge- 
funden wurden,  einer  der  Schädel  gehörte 
sicher  einem  Vertreter  der  bekannten  dortigen 


»Zwergrassen“  an.  Es  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  nach  den  Messungen  an  Lebenden 
von  de  Quntrefages  und  Harny  sowie 
(Schweinfurth)  Hartmann  und  Falken- 
stein  die  Zwergvölker:  Okkn,  X’Kumi  oder 

Kuromu  und  die  Babouko  entweder  entschieden 
brachycephal  oder  mit  einer  zur  Brachycephalio 
neigenden  Mesocephalie  gefunden  wurden.  Es 
sei  noch  erwähnt,  dass  von  den  genannten  Bra- 
chycephalcn  der  Thesaurus  craniorum  4 anführt: 
Aschantu,  Bensoo  tribe  $ 84,51;  Bakall  $ 83,3; 
M.  Fan  $ 82,1;  Osekaui  $ 80,9.  Die  Crania 
etbnica:  Urungu  $ »zu  einer  Zwergrasse  ge- 
hörig“ 83,63;  Congo  $ 82,59.  Dutrieux:  Cn- 
ymmuesi  $ 81,17.  E.  Schmidt:  Neger  von  Mo- 
zambique $ 80,73.  Es  sind  sonach  vier  Männer 
und  vier  Weiber.  J.  R. 

11.  Dr.  H.  Ploss:  Das  Weib  in  der  Natur- 
nnd  Völkerkunde.  Anthropologische 
Studie.  I.  Lieferung.  8°.  128  S.  Leipzig, 
Th.  Grieben  (L.  Fernau),  1884. 

Wir  dürfen  dor  Anthropologie  Glück  wünschen, 
dass  eine  so  verdienstvolle  Hand,  wie  die  des 
Verfassers  von:  »Du«  Kind  in  Brauch  und  Sitte 
der  Völker“  (II.  Aufl.  2 Bände.  Berlin,  A.  B,  Auer- 
bach, 1883)  ans  nun  eine  Monographie  über  eines 
der  wichtigsten  und  zugleich  delikatesten  Pro- 
bleme der  anthropologischen  Forschung  darbietet. 
Die  Bewältigung  des  gigantischen  Stoffmaterials 
ist  eine  höchst  vollkommene  und  überall  blickt 
nicht  nur  der  Geist  eines  vorurtheil »freien  For- 
schers, sondern  auch  eines  fein  nach  Geist  und 
Herz  gebildeten  Mannes  uns  entgegen,  was  beides 
nach  den  vielfachen  und  groben  Verirrungen, 
denen  wir  in  der  bisherigen,  namentlich  halb- 
populären Literatur  in  Beziehung  auf  diesen 
Gegenstand  begegnen,  von  gleicher  Wichtigkeit 
erscheint.  J.  R. 

12.  Tarenetzky,  A.:  Beiträge  zur  Crauiologic 
der  grossrussiHchen  Bevölkerung  der  nörd- 
lichen und  mittleren  GonvernemonU  des  euro- 
päischen Russlands.  St.  Petersburg  1884, 
82  S.  4°.  (Memoires  de  l'Acadcuiie  imperiale 
des  Sciences  de  8t  Petersbourg.  7.  Serie. 
Tome  XXXII,  Nr.  13.) 

Der  Verfasser  benutzte  zu  seiner  Untersuchung 
einen  Theil  der  GOU  Schädel  umfassenden  cranio- 
logischen  Sammlung  der  mediro-chirurgischen  Aka- 
demie, er  untersuchte  184  Schädel  aus  9 Gouver- 
nements (160  männliche  und  24  weibliche  Schädel). 
Er  giebt  zuletzt  eine  kurze  literarische  U eber- 
sicht über  dio  örtlichen  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Craniologie  Russlands,  wobei  er  hervor- 
bebt, dass  bei  vielen  der  bisher  gemessenen 
Schädel  nicht  die  genaue  Herkunft  derselben 
angegeben  Bei,  dass  daher  in  Berücksichtigung 
33* 
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der  gemischten  Bevölkerung  einzelner  Gegenden 
Russlands  keine  Möglichkeit  vorliege,  aas  so  un- 
bestimmtem Materiale  sichere  Schlüsse  zu  ziehen. 

Dann  folgt  eine  Vergleichung  der  an  den 
Schädeln  gewonnenen  Maasse  und  weiter  die 
specirlle  Beschreibung  der  Schädel  selbst;  wir 
müaseu  beides  hier  bei  Seite  lassou,  und  beschränken 
uns  daranf,  die  Tabelle  X (S.  SO  und  81),  welche 
die  Mittelzahlcn  der  gemessenen  nach  Gouverne- 
ments geordneten  Schädel  enthalt,  hier  wieder- 
zugeben. Wir  heben  dabei  ausdrücklich  hervor, 
dass  es  sich  hierbei  aber  nicht  um  einen  einfachen 
Wiederabdruck  der  Tabelle  handelt,  sondern  um 
eine  Einordnung  der  Zahlen  des  Verfassers  in  die 
Tabelle  der  „Frankfurter  Verständigung“.  Es 
sind  einige  Lücken  in  der  Tabelle,  weil  der  Ver- 
fasser die  entsprechenden  Maasse  nicht  genommen, 
dafür  aber  eine  Anzahl  anderer,  welche  wir  fort- 
gelassen haben.  Wir  haben  geglaubt,  diesen  Mo- 
dus cinschlagen  zu  müssen,  um  die  genommenen 
Zahlen  des  Autors  späteren  Beobachtern  an  der 
Hand  der  Frankfurter  Verständigung  bequemer 
zugänglich  zu  machen. 

(Hierher  gehört  die  vorstehende  Tabelle.) 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  der  Mittelzahlen 
lässt  eine  grosse  Ucbcreinstimmung  zwischen  den 
Schädeln  der  neun  Gouvernements  erkennen;  allein 
die  Mittclzahlcn  haben  nur  relativeu  Werth 
(die  Schwanknngszahlen  sind  nicht  berechnet, 
Ref.).  Eineu  Aufschluss  über  die  entschieden  existi- 
renden  Unterschiede  zwischen  den  Schädelgruppen 
der  einzelnen  Gouvernements  gewinnt  man  erst, 
wenn  man  die  Schädel  nach  ihren  hervorragenden 
Eigenschaften  ordnet. 

(Hierher  gehört  die  Tabelle  I.  auf  S.  2G2.) 

Wie  ersichtlich,  ist  das  Verhältnis»  der  dolieho- 
cephalen  Schädel  zu  den  brachycephalen  Schädeln 
in  den  einzelnen  Gouvernements  ein  Behr  ver- 
schiedenes: je  weiter  ein  Gouvernement  vom  Cen- 
trum des  Reiches  entfernt  ist,  um  so  mehr  nimmt 
die  Zahl  der  dolichocephalen  Schädel  zu.  In  den 
mittleren  Gouvernements  (T  wer,  Pskow)  kommen 
dolicbocephale  gar  nicht  vor,  oder  sind  selten 
(Wologda,  Nowgorod),  dagegen  ist  die  Zahl 
dolichocephnler  Schädel  gross  in  At  c h a n g e 1. 
Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  der  grossrusaischo 
Schädeltypus  ursprünglich  braohycephal  war 
uud  schliesst  dann,  dass  die  erstgenannten  Gouver- 
nements diejenigen  sind,  in  denen  sich  der  Typus 
am  reinsten  erhalten  hat,  dass  dagegen  die  nörd- 
lichen Gouvernements  diejenigen  sind,  in  welchen 
der  grosBrussiBchö  Typus  sich  stark  gemischt  hat 
mit  dem  Elemente  der  ansässigen  nicht  slavischen 
Bevölkerung.  Die  Schwankungen  des  Gesichts- 
winkels bestätigen  die  Behauptung;  prognatbe 
Schädel  sind  fast  ausschliesslich  iu  Archungel, 
Olonetz  und  St.  Petersburg  zu  finden,  orthognathe 


sind  sehr  selten.  Weiter  ist  aus  diesor  Tabelle 
zu  sehen,  dass  ein  hochköpfiger  Typms  ver- 
bunden mit  einem  mehr  weniger  länglichen 
Gesicht  die  Regel  ist. 

(Hierher  gehört  die  Tabelle  II.  auf  8.  262.) 

Geräumige  Augenhöhlen  sind  selten,  kleine 
und  mittelgrosse  überwiogen;  durch  Beständigkeit 
der  Form  sind  die  Gouvernements  Twer  und  Pskow 
ausgezeichnet;  die  Nasenform  anlangend,  so  sind 
die  meisten  Schädel  leptorhin. 

Danach  würde  sich  Twer  und  Pskow  durch 
den  reinsten  und  constantesten  grossrussischen 
Scbädeltypns  auszeichnen:  die  Schädel  brachy- 
cepbal,  hoch  mit  breitem  oder  mittelbocb 
mit  schmälerem  Gesicht.  In  absteigender  Reihe 
in  Bezug  auf  die  Constnnz  des  Typus  folgen  Wo- 
logda, Nowgorod,  Jaroslaw,  Kostrom a,  St.  Peters- 
burg. Olonetz,  Archangel,  wo  sich  die  grösste  Ver- 
mischung zeigt.  Der  Verfasser  bespricht  nun  wei- 
ter den  grossrussischen  männlichen  Schädel  und 
den  grossrussiBchoa  weiblichen  Schädel , wobei  er 
das  Resultat  seiner  eigenen  Messungen  mit  dom 
Resultat  anderer  Forscher  vergleicht.  Eines  der 
charakteristischsten  Merkmale  des  weiblichen  Schä- 
dels besteht  in  seinem  im  Vergleich  mit  dem  männ- 
lichen geringen  I*ängenhöhenindex  (bei  Männern 
76,0,  bei  Weibern  73,4).  Die  Ursache  dieser  Diffe- 
renz sieht  der  Verfasser  in  der  platten  Form  des  Schei- 
tels und  der  geringen  verticalen  Höhe  des  weiblichen 
Schädels.  Schliesslich  fasst  er  den  Unterschied 
zwischen  dem  weiblichen  und  dem  männlichen 
(grossrussiseben)  Schädel  folgendermaassen  zusam- 
men : der  weibliche  Schädel  besitzt  eine  etwas  ge- 
ringere Capacität  als  der  männliche  boi  gleicher 
Schwere;  das  Gesicht  des  weiblichen  Schädels  ist 
schmäler,  die  OefFnungen  des  Gesichts,  ebenso  des 
Ilinterhauptsloches  sind  relativ  geräumiger,  der 
Gaumen  ist  relativ  breiter  und  länger,  der  Winkel 
des  Unterkiefers  grösser  als  der  entsprechende 
Theil  des  männlichen  Schädels.  Der  Stirnthcil 
des  weiblichen  Schädels  ist  in  der  Breite  und 
Länge  relativ  stärker  entwickelt,  die  Stirn  mehr 
senkrecht  gestellt,  der  Scheitel  flacher  und  langer, 
das  Hinterhaupt  mehr  gewölbt,  als  am  männlichen 
Schädel.  Der  weibliche  Schädel  ist  in  der  Gegend 
der  Tubera  parietalia  relativ  breiter  uud  an  der 
Basis  des  Schädels  relativ  schmäler,  als  der  männ- 
liche Schädel.  Die  hintere  Hälfte  des  weiblichen 
Schädels  ist  im  Vergleich  zur  vorderen  Hälfte  mehr 
in  die  Länge  entwickelt;  der  Längenhohenindcx 
und  Breitenhöhenindex  des  weiblichen  Schädels 
sind  geringer  als  die  der  männlichen;  beim  weib- 
lichen Schädel  überwiegt  die  Neigung  zur  Ortho- 
gnathie. 

W'eiter  erörtert  der  Verfasser  die  Frage  nach 
dem  Typus  der  grossrussi scheu  Schädel  uud  nach 
der  Reinheit  des  Typus.  Er  kommt  hier  noch 
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einmal  anf  die  Arbeit  der  älteren  Autoren  Kö- 
pern icky,  Landzert  u.  A.  zu  sprechen,  weist 
auf  ihre  einander  widersprechenden  Angaben  hin 
und  macht  dann  darauf  aufmerksam,  dass  jene 
Autoren  von  Abweichungen  des  Typus  reden,  aber 
dass  keiner  von  ihnen  die  Grundform  der  slavi- 
sehen  Sehfldol  kenne.  Erst  wenn  man  die  reine 
slavische  Schadelform  hätte,  so  böte  sich  die 
Möglichkeit  eines  Vergleichs  und  die  Möglichkeit 
eines  Urtheils  über  die  Reinheit  der  grossrussi- 
sehen  Schädel  und  über  die  Abweichungen  vom 
slavischen  TypuB. 

Iu  Bezug  auf  den  gro  ssru  ss  i sehe  n Schädel 
ist  ein  Urtheil  sehr  schwierig:  cs  ist  kein  Gruud- 
typus  zum  Vergleiche  da ; unzweifelhaft  slavische 
Schädel  aus  früherer  Periode,  welche  als  gross- 
russische  zu  beanspruchen  wären,  sind  unbekannt. 


Der  Verfasser  stellt  die  Tboac  auf,  dass  der 
ursprünglich  slavische  Schädel  — von  wel- 
chem der  jetzige  großrussische  abzuleiten  ist  — 
ein  bracbycephaler  war.  Schädelfunde  aus 
prähistorischer  Zeit  iu  Russland  sind  selten;  die 
ältesten  sind  die  von  Iorstrauzew  beschriebe- 
nen I.adogaschädui;  von  10  sind  ü dolichocepb&l 
und  4 subdolichocephal.  Ein  in  Urarew  im 
Gonvernement  Wladien  gefundener  Schädel  der 
Steinzeit  dagegen  ist  hrachycepal.  Nach  Bog- 
danow'B  Arbeiteu  in  Betreff  der  Kurgaufundo 
waren  im  Gouvernement  Moskau  unter  134  Schä- 
deln 5G,4  Proc.  dolichocephal , 20,7  Proc.  ortho- 
cephal,  22,7  Proc.  brachycephal.  Daraus  schloss 
Bogdanow,  dass  damals  zwei  Stämme,  ein  do- 
lichocephaler  und  ein  bracbycephaler,  miteinander 
vermischt  gelebt  hätten;  Bogdanow  gelaugte  wei- 
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ter  zur  Ansicht,  dass  der  dolichocephale  Staraqa 
der  Kurganfunde  der  autochthone  Stamm  der  sla- 
wischen Gro&srussen  sei;  dass  die  brackyoephalcn 
Schade]  auf  beigemischte  nralo-altaische  Elemente 
zu  beziehen  seien.  Gegen  diese  These  wendet  sich 
der  Verfasser  mit  Entschiedenheit:  er  meint,  dass 
die  Grossrussen  von  Anfang  an  brach ycephal 
gewesen  seien  und  trotz  aller  Kreuzung  und  Ver- 
mischung es  auch  noch  heute  seien;  ob  die  sla- 
viacben  Grossrussen  im  mittleren  Russland  antoch- 
thon  oder  eingewandert  seien,  das  zu  entscheiden 
überlasse  er  den  Geschichtsforschern.  Vielleicht 
sind  die  brachycephalen  Kurganschüdel  die  der 
ersten  eingewanderten  Grossrusseu.  Dolichocephale 
Schädel  sind  heute  selten;  sie  können  als  be- 
weis einer  Kreuzung  mit  langköpfigen  Stummen 
dienen.  Aber  anch  fremde  brachycephale  Völker 
haben  sich  mit  den  brachycephalen  Grossrusaen 
gemischt.  Darauf  denten  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers zwei  Varietäten  der  großrussischen 
8 c h n d e 1 1 y p e n. 

Die  Schädel  zweier  Gouvernements,  Tw  er 
und  Pskow,  zeichnen  sich  durch  grosse  U eberein- 
stimmung  ihrer  Form  aus.  Die  Uehcrcinstimmung 
zeigt  sich  darin,  dass  dolichocephale  und  suhdoli- 
chocephale  Schädel  vollkommen  fehlen  und  dass 
ebenso  prognatbe  Schädel  nicht  vorkamen.  Der 
Verfasser  hält  dio  Bewohner  der  Gouvernements 
Twer  nnd  Pskow  für  Repräsentanten  des  reinsten 
grogsrussischen  Schädeltypus.  Doch  die  Schä- 
del beider  Gouvernements  zeigen  gewisse  Unter- 
schiede, und  das  veranlasst  den  Verfasser,  zwei 
Varianten  des  grossrussiseken  Schädeltypus  auf- 
zustellen:  beide  Varianten  kommen  mit  fremden 
Elementen  gemischt  auch  in  den  übrigen  Gou- 
vernements vor. 

Dio  erste  Variante  (Twer)  der  Schädel  sind 
rein  brachycephal  mit  einer  Neigung  zur  Suhhra- 


cbycephalie;  hypsocephal  mit  einer  Neigung  zur 
Mesocephalie,  mesognath.  Das  Gesicht  breit,  ver- 
kältnissmiissig  niedrig;  die  Augeuöffnung  rnikro- 
sem,  bald  horizontal,  bald  etwas  schief  gestellt; 
die  XasenöfTnung  leptorhin,  die  Nasenknochen 
im  Verbältniss  zum  verticalen  Theil  der  Stini  sehr 
wenig  prominirend. 

Die  zweite  Variante  ( Pskow)  der  Schädel  ist 
brachycephal  mit  einer  Xeigung  zur  Siibbracby- 
cephalie,  au  der  Grenze  zwischen  Hypsocephalie 
und  Mesocephalie,  sind  mesognath,  aber  mit  star- 
ker Neigoug  znm  Orthognathismus.  Das  Gesicht 
schmal  und  verhältnissmftssig  hoch;  die  Orbita 
inikrosem,  die  Nasenöffnung  leptorhin.  Der  Nasen- 
bogen etwas  mehr  promiuirend  als  bei  der  ersten 
Variante. 

Die  Grossrussen  sind  ein  Zweig  des  grossen 
slnvischen  Volksstammes.  Mit  ihnen  vermischten 
sich  im  Laufe  der  Zeit  skandinavische  und  fin- 
nische Stämme.  Der  Verfasser  hat  fon  einem 
sehr  nahe  liegenden  Vergleich  der  Schädel  dieser 
Stämme  abgesehen  aus  zwei  Gründen;  erstens  weil 
ihm  eigene  Untersuchungen  der  nicht  slavischen 
Schädel  fehlen,  und  zweitens,  weil  er  den  Nutzen 
eines  solchen  Vergleiche«  anzweifelt,  so  lange 
die  Gesetze  der  Kreuzung  noch  völlig  unbekannt 
sind. 

Ein  anderer  Vergleich,  der  nach  Ansicht  des 
Referenten  noch  näher  gelegen  hätte,  der  Vergleich 
der  slavischen  Grossrussenschädel  mit  den  Schä- 
deln polnischen,  kleinrussisohen , ruthenischen, 
tschechischen  Stammes  ist  auch  nicht  gemacht. 
Ein  derartiger  Vergleich  ist  ein  uusserst  dringen- 
des Postulat  — das  Resultat  eines  solchen  Ver- 
gleichs muss  Aufschluss  gehen  Uber  den  ursprüng- 
lich slavischen  Schädoltypus , von  dem  viel  ge- 
sprochen wird  und  den  wir  doch  nicht  kennen. 

L.  Stic  da. 


13.  Der  VL  (russische)  archäologische  Congress  in  Odessa  1884. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Der  sechste  (russische)  archäologische  Congress 
fand  in  Odessa  in  den  Tagen  vom  16.  (27.)  August 
bis  zum  29.  August  (10.  September)  1884  statt 
Es  fanden  40  Sectionssitzungon  und  zwei  allgemeine 
und  eine  Extrasitzung  statt  Die  Sprache  in  den 


Sitzungen  war  Statut  enge  muss  die  russische,  doch 
war  es  gestattet,  in  der  Extrasitzung  auch  andere 
lohende  Sprachen  zu  gebrauchen.  Ein  officieller 
Bericht  über  die  Verhandlungen  des  CoDgresses 
ist  noch  nicht  erschienen,  doch  sind  die  in  der 
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russischen  Zeit aug  n Nettrusgischer  Tele* 
graph“  während  des  Congresaes  gedruckten  Re- 
ferate  über  die  gehaltenen  Vertrüge  in  Form  einer 
Broschüre  (Referate  über  die  Sitzungen  de«  sechs- 
ten archäologischen  Congresscs  in  Odessa,  Odessa 
1884)  herausgegeben.  AuBser  diesen  halb  ofii- 
ciellen  Referaten  standen  uns  die  Berichte  zweier 
anderer  russischer  Zeitungen,  derNowoje  Wremä 
(»Neue  Zeit**)  und  der  Nowosti  („Neuigkeit1"  ), 
bei  Abfassung  der  vorliegenden  Mittheilung  zu 
Gebote.  — Während  des  Congressea  fand  auch 
eine  Ausstellung  vou  Alterthümem  statt,  doch 
sind  die  darüber  an  die  Oeffentlicbkuit  gelangten 
Notizen  so  geringfügig,  dass  wir  leider  keinen  Be- 
richt abstatten  können:  ein  Katalog  ist  uns  nicht 
zugegangen. 

Der  Cougress  theilte  sich  in  9 Sectionen: 

1.  Section:  Gotische  Alterthümer. 


2. 

Rechtsaltert  hümur. 

3. 

7» 

Vorgeschichtliche  Alterthümer. 

4. 

1t 

Byzantinische  Alterthümer. 

5. 

n 

Alterthümer  der  Sprache  und 
Schrift. 

6. 

- 

Historische  Ethnographie  und 
Geographie. 

7. 

n 

Kunstalterthttmer. 

8. 

Heidnische  Alterthümer. 

9. 

9 

Orientalische  Alterthümer. 

Da  es  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von  Sec- 
tionen offenbar  nicht  möglich  gewesen  ist,  die 
einzelnen  Vorträgo,  welche  nach  verschiedenen 
Hiebt uu gen  liinneigteu,  streng  zu  ordnen,  so 
lassen  wir  hier  bei  unserem  übersichtlichen  Be- 
richte die  Eintheilung  in  Sectioucu  ganz  bei 
Seite.  Einzelne  Sectionen,  wie  die  Section  für 
classische  und  für  by  znu  tinischo  Alter- 
thümer übergehen  wir  — als  ausserhalb  unseres 
Bereiches  liegende  — vollständig.  Anthropologische 
Mittheilungen  sind  keine  gemacht  worden:  wir 
ordnen  daher  alle  Vorträge  in  zwei  Abtheilungen : 
Archäologie  und  Ethnographie. 

I.  Archäologie. 

Unter  den  Mittheilungen  von  allgemeinem 
Charakter  führen  wir  an  den  Vortrag  des  Herrn 
Swirelin:  Ueber  die  Conservirung  von  Alter- 
tümern. des  Herrn  Turtscbakowsky:  Ueber 
die  Mittel,  die  Alterthümer  zu  schützen  uud  des 
Herrn  P u t j äli  n : Ueber  die  Ornamentik  der  Töpfer- 
kunst. 

Einige  Vorträge  beschäftigen  sich  mit  dem 
Resultate  der  Höhlen  u utersuch ungen.  Hier- 
her gehören 

Herr  Ossowsky:  Versuch  einer  chrono- 
logischen Ei ntheiluug  des  Steinalters,  ge- 
gründet auf  Funde  in  den  Höhlen  de«  Gebiets  vou 


Krakau  und  des  Gouvernements  Kielce.  Der 
Boden  der  vom  Vortragendun  untersuchten  Höhlen 
bot  eine  sehr  deutliche  Schichtung  dar.  ln  beiden 
Höhlen  wurden  drei  über  einander  gelagerte  Schich- 
ten entdeckt:  1)  eine  Lehm scliicht  mit  Beimi- 
schung von  vegetabilischer  Erde,  Kalkschotter 
und  Kesten  der  diluvialen  Fauna,  2)  eine  Scliicht 
schwarzer  Erde  gemischt  mit  Kalkschotter,  3)  rei- 
ner Kalkschotter  in  Folge  des  VerwitternB  der 
Höhlen  wände.  — Weil  nun  in  jeder  Schicht  sehr 
verschiedene  Gegenstände  gefunden  wurden , ao 
benennt  der  Vortragende  die  betreffenden  Schich- 
ten besonders.  So  nennt  er  die  tiefst«  Schicht 
(Etage)  der  einen  Höhle  die  Maschizker-  Schicht, 
die  darauffolgende  die  Nord-Krakaner-Schicht. 
In  den  verschiedenen  Schichten  wurden  eine  Menge 
aus  Knochen  gefertigte  Gegenstände  gefunden, 
welche  das  Zeichen  hohen  Alters  trugen.  Nähere 
Angaben  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  der 
Gegenstände  fehlen  in  dem  Referat.  — Herr 
W.  B.  A ntouo  witsch:  Ueber  Felsenhöhlen 

im  Basaru  des  Dnjestr«.  Im  Ganzen  wurden 
14  Höhlen  untersucht:  der  Untersuchung  stellten 
sich  sehr  bedeutende  Hindernisse  entgegen,  weil 
die  Zugänge  entweder  zufällig  durch  Einsturz  der 
bröckeligen  Kalkfelsen  oder  absichtlich  von  den 
anwohnendeu  lauten  verschüttet  worden  sind. 
Der  Vortragende  unterscheidet  zwei  verschiedene 
Arten  von  Höhlen:  natürliche  und  künstliche. 
Zu  den  natürlichen  Höhlen  sind  diejenigen  zu 
rechnen,  in  welchen  der  vorgeschichtliche  (primi- 
tive) Mensch  lebte;  später  hat  tnun  künstliche 
Höhlen  gegraben.  Die  am  Dnjepr  untersuchten 
Höhlen  gehören  der  paläolithiseben  Epoche  der 
Steinzeit  au.  Einige  besonders  charalrteristiscbe 
Höhlen  wurden  vom  Vortragenden  beschrieben. 
Eine  Höhle,  welche  zwischen  den  Dörfern  Xegi- 
nojo  und  Sarutschnoje  liegt,  besteht  aus  einer 
Reihe  gewundener  Corridore,  welche  sich  verzwei- 
gen und  schliesslich  blind  endigen;  die  Corridore 
liegen  nicht  alle  in  demselben  Niveau,  sondern 
einzelne  steigen,  andere  fallen.  Einige  Corridore 
sind  hoch,  einige  sind  so  uiedrig,  dass  mau  nicht 
in  ihnen  aufrecht  stehen  und  gehen  kann,  sondern 
kriechen  muss.  Am  Boden  der  Corridore  sind 
vereinzelte  menschliche  Knochen  angetroffen  wor- 
den , doch  hat  man  bisher  auf  Anordnung  einzel- 
ner Personen  die  Knochen  gesammelt  und  bestat- 
tet. Die  Tradition  berichtet,  dass  zur  Zeit  der 
ratarenberrßchaft  die  vou  den  Tataren  verfolgten 
Bewohner  jener  Gegend  sich  in  jene  Höhlen  flüch- 
teten und  daselbst  amkamen.  Welchem  Volke  die 
daselbst  gefundenen  Knochen  entstammen,  ist  nicht 
zu  entscheiden.  In  der  oberflächlichen  Boden- 
schicht ist  eine  Münze  aus  dem  Jahre  H>20  ge- 
funden, in  der  tieferen  Schicht  ein  Skelet  mit 
Beigaben  aus  vorgeschichtlicher  Zeit.  Am  Fasse 
des  Felsens  sind  zwei  Steinbeile  ausgegraben  wor- 
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den.  Eine  andere  Höhle  bei  Studenitzi  gelegen, 
unterscheidet  eich  beträchtlich  von  der  ersten. 
Diese  zweite  Höhle  besteht  aas  einer  Reihe  von 
Sälen,  welche  durch  kurze  Gänge  mit  einander  iu 
Vereinigung  sind,  ln  der  Nähe  der  Höhle  sind 
behauene  Feuerstein  Werkzeuge , in  einer  Schlucht 
ferner  ein  Mammuthzahn,  sowie  Mummuthknocheu 
zugleich  mit  Feuerstein  Werkzeugen  gefanden  wor- 
den. 3)  Die  Höhlen  bei  dem  Dorfe  L&taki  ge- 
hören zur  Kategorie  der  künstlichen;  sie  dienen 
religiösen  Zwecken;  hier  sind  verschiedene  Räume 
aus  dem  Felsen  gehauen  worden;  die  einstige  Be- 
stimmung der  Räume  ist  noch  zu  erkennen. 
4)  Die  Höhle  beim  Dorfe  Batoki  ist  interessant, 
weil  sie  ans  den  Beweis  liefert  für  das  klösterliche 
lieben  in  der  Einöde,  von  dem  die  alten  Chroniken 
wenig  melden.  Hier  exietirte  ein  Ilöhlcnkloster 
schon  am  Anfänge  des  1 1.  Jahrhunderts.  Die  Wände 
sind  mit  Zeichnungen  geschmückt;  ähnliche  Zeich- 
nungen traf  man  auch  in  den  Höhlen  beim  Dorfe 
Nagorjäni,  woselbst  unter  den  Zeichnungen  ins- 
besondere die  Figuren  geflügelter  Menschen  be- 
roerkenswerth  sind  — alles  sehr  grobe  Arbeit.  5)  Die 
Höhlen  beim  Dorfe  Buscha  (Gouvernement  Podo- 
lien)  zeigen  Spuren  der  neueren  Zeit.  An  den 
Wänden  einer  Höhle  sind  Inschriften  aus  dem 
16.  Jahrhundert  in  lateinischer  and  polnischer 
Sprache  r dagegen  sind  die  daselbst  sichtbaren  Fi- 
guren und  Zeichnungen  offenbar  sehr  alt;  die 
Figuren  sind  Basreliefs.  Der  Vortragende  demon- 
strirtc  ein  solches  Bild : eine  knieende  menschliche 
Gestalt  (etwa  ähnlich  einer  Kamennaja  Baba)  vor 
einem  Baume,  auf  welchem  ein  Hahn  sitzt,  liegt 
auf  den  Knien,  eine  menschliche  Gestalt  mit  einer 
Schale  in  den  Händen ; hinter  der  Gestalt  steht 
ein  grosser  Hirsch;  die  menschliche  Gestalt  er- 
innert etwa  an  die  Steinfiguren  Südrusslands 
(Kamennaja  Baba). 

Mit  den  Resultaten  von  Untersuchungen  der 
Kurgane  verschiedenem  Gegenden  machen  uns  be- 
kannt folgende  Mittheilungen:  Herr  Graf  Bo- 

brinskj:  Ueber  Kurgaue  in  der  Nähe  des 
Fleckens  Smelo  (Gouv.  Kiew). 

Die  Anzahl  der  hier  befindlichen  Kurgane  ist 
sehr  gross,  weit  über  1000;  ihre  Gestalt  ist  meist 
die  eiuer  langgestreckten  Kuppel;  auf  violcn  lagen 
früher  Steine ; sie  sind  gewöhnlich  in  Gruppen  bei 
einander.  An  16  gemessenen  Kurganen  betragt 
die  Höhe  21/*  bis  10  Arschin  (ca.  2 bis  7 m),  der 
Durchmesser  der  Basis  12  bis  21  Sashen  (25  bis 
65  m).  Besondere  Benennungen  haben  nur  einzelne 
Kurgane.  Traditionen,  welche  au  die  Kurgane 
anknüpfen,  giebt  es  keine.  Der  Vortragende  stellte 
an  16  Kurganen  Nachgrabungen  an  und  zwar, 
indem  er  Schachte  big  zu  13Sashen  (27  m)  Durch- 
messer anlegen  lies»;  nnr  in  einem  einzigen  Kur- 
gane wurde  keine  Spur  eines  Grabes  gefunden.  — 
Bemerkenswerth  ist  die  auch  anderwärts  Bchon 
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gemachte  Erfahrung,  dass  auch  in  viel  späterer 
Zeit  der  Kurgan  als  Begräbnisstätte  diente.  Der 
Vortragende  unterscheidet  nach  den  Befunden  drei 
verschiedene  Arten  von  Kurganen. 

1.  Kurgane  der  Steinzeit:  das  Grabgewölbe 
hat  die  Gestalt  einer  länglichen  rechtwinkeligen 
Grube  und  besteht  aus  sehr  dicken  Baumstämmen ; 
die  Decke  ist  kuppelartig.  Die  darin  befindlichen 
Gegenstände  sind  aus  Stein,  meist  aus  Feuerstein, 
daneben  sind  Spuren  von  Holz  bemerkbar,  viel- 
leicht diellandgriffe  der  Beile.  Die  Skeletknochen 
fast  ganz  verwittert.  Unter  dem  Skelet  als  Unter- 
lage Reste  einer  haarigen  Hülle.  Mitunter  Urnen 
mit  Kinderknochen. 

2.  Kurgane  der  Bronzezeit.  Wahrscheinlich 
gehören  diese  Kurgane  dem  Ende  der  Steinzeit 
und  dem  Beginne  der  Bronzezeit  an:  in  einem  der 
Kurgane  fand  sich  in  der  oberen  Schicht  ein 
bronzenes  Pferdegebisa  uud  in  der  mittleren  Schicht 
Spuren  von  Bronzesachen. 

3.  Kurgane  der  Eisenzeit.  Welcher  Zeit- 
epoche speciell  diese  Kurgane  angehören,  ist  schwer 
zu  bestimmen:  Sachen  wurden  selten  gefanden 
mit  Ausnahme  einiger  thönernen  Gefüsse  sowie 
einiger  Thierknochen,  ln  einem  Kurgane  fand 
man  ein  langes,  vollständig  durch  Rost  zerfressenes 
Schwert  und  Bruchstücke  verschiedener  anderer 
Gegenstände.  Die  menschlichen  Skelette  liegen 
auf  dem  Rücken.  In  einem  Kurgane  traf  man  ein 
männliches  und  ein  weibliches  Skelet  in  halb  lie- 
gender, halb  sitzender  Stellung,  die  Schädel  in 
derselben  Ebene,  oIb  ob  sie  sich  küssten.  — Spuren 
von  Gewändern,  am  Halse  Bronzespuren  in  Form 
eines  metallischen  Staubes  waren  erkennbar.  Keine 
Töpfe,  keine  andoron  Gegenstände.  ln  einem 
anderen  Falle  waren  gleichfalls  ein  Mann  und  ein 
Weib  zusammenliegend  begraben,  das  Gesicht 
dos  Mannes,  nach  nnten  gerichtet,  begegnet  dem 
Gesicht  des  weiblichen  Leichnams;  die  rechte  Hand 
des  Mannes  berührte  die  linke  des  Weibes. 

In  den  mittleren  Schickten  der  Kurgane  wer- 
den niemals  Sparen  von  Grabgewölben  oder  Sär- 
gen angetroffen;  Särge  befinden  sich  nur  selten 
im  oberen  Tbeile  der  Kurgane. 

Herr  W.  B.  Antonowitscb : Ueber  die  Resul- 
tate seiner  Ausgrabungen  von  Kurganen  im  Ge- 
biete der  Flüsse  Dnjepr,  Bag  und  Ingnl.  Herr 
D. A.Samok wosow : Ueberdio  Ausgrabungen 
von  Kurganen  am  Flusse  Konskaja  (ein  Arm 
des  Dnjepr  im  Gouv.  Cherson). 

Die  hier  gruppenweise  gelagerten  Kurgane 
sind  von  sehr  verschiedener  Grösse;  die  grössten 
hatten  eineu  Umfang  von  350  Arschin  (ca.  240  m). 
Dererste  Kurgan,  „das  unglückliche  Grab“  genannt, 
erwies  sich  bei  der  Untersuchung  schon  als  geplün- 
dert; doch  wurden  einige  Kleinigkeiten  gefunden, 
z.  B.  zwei  bronzene  Lanzonspitzen  u.  a.,  wonach 
34 
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der  l\urgan  als  ein  sk ythisrhes  Grab  Angesprochen 
werden  darf.  Nach  Erzählungen  der  Bewohner 
jener  Gegend  sind  daselbst  gefunden  worden : ein 
geschliffenes  Steinbeil,  ein  bronzenes  Ge  fass,  ein 
bronzenes  Beil,  ein  bronzener  Hing.  Ein  anderer 
aufgegrabener  Kurgan,  welcher  nicht  den  Charakter 
der  skythischen  hatte,  enthält  14  Einzelgräber, 
welche  vier  verschiedene  Formen  repröaentirten. 
Die  Gräber  der  einen  Kategorie  bestanden  ans 
Kammern,  deren  Wände  und  Decke  eingestürzt 
waren.  Eine  solche  Grabkammer,  welche  gemessen 
werden  konnte,  hatte  eine  Länge  nnd  Breite  von 
4 Arschinen  (2,8  m),  eine  Hohe  von  21  .j  Arschinen 
(1,7  m).  In  diese  Kammer  führte  von  der  Seite 
her  ein  mit  Steinen  gepflasterter  Wog.  In  der 
Grabkammer  fanden  sich  Gegenstände  aus  Knochen, 
Steinen,  Lehm  und  Bronze,  aber  kein  Eisen. 
Unter  Anderem:  Halsschmuck  aus  Knochen,  durch- 
bohrte Zähne,  Nadeln  aus  Knochen;  ein  Beil  und 
ein  Hammer  ans  Stein;  zwei  verzierte  Platten  aus 
Bronze.  Das  Skelet  hat  auffallender  Weise  die 
Loge  eines  noch  in  der  Gebärmutter  befindlichen 
Kindes;  die  Gräber  der  anderen  vier  Kategorien 
oder  Typen  sind  nicht  weiter  beschrieben,  sondern 
nur  in  Kürze  namhaft  gemacht: 

1.  Typus:  Die  Skelette  haben  die  Lage  eines  Fötus. 

2.  „ Skythische  Gräber. 

3.  „ Gräber  mit  Brandspuren. 

4.  „ Die  Skelette  sind  in  Gruben  bestattet. 

Der  erste  Typus  ist  der  älteste;  er  gehört 
der  vorskythischen  Zeit;  der  zweite  Typus  gehört 
der  skythischen  Zeit,  d.  h.  dem  ersten  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  an,  der  dritte  und  vierte  Typus  sind 
jünger.  — Daran  knüpfte  der  Vortragende  eine 
Reihe  allgemeiner  Erörterungen. 

Von  den  Gorodischtschcn,  den  alten 
Wohn plätzen  (cf.  darüber  dieses  Archiv,  Bd.  XII, 
Referate,  p.  50  u.  figde.)  in  Russland,  handeln: 

Herr  A.  A.  Brauner:  Ueber  die  „Gorodisch- 
t s c h e n des  Kreises  Jelisawetgrad 
(Gouv.  Cherson). 

Der  Vortragende  beschreibt  die  in  Rede  stehen- 
den Erdaufschüttungen  wie  folgt:  Eine  mehr  oder 
weniger  rundliche,  oft  bin  zwei  Sashen  (ca.  4 in) 
tiefe  Grube  wird  von  einem  nicht  ganz  vollständigen 
Wall  umgeben;  der  Wall  ist  an  einigen  Stellen 
unterbrochen,  so  dass  Zugängo  dadurch  entstehen. 
Diese  Zugänge  werden  dann  durch  undure,  seitlich 
und  quer  gestellte  Wälle  geschützt.  Der  Umfang 
des  Haupt  walle  schwankt  zwischen  20  bis  400 
Arschin  (14  bis  284  m)  die  Länge  der  Scitenwälle 
zwischen  25  bis  80  Arschin  (17  bis  56  m).  Ist 
die  Erdaufschüttung  noch  unversehrt,  so  trifft 
man  stets  auf  dem  Haupt  walle  einen  kleinen  ebenen 
Platz,  welcher  gewöhnlich  an  der  gerade  den 
Eingängen  entgegengesetzten  Seite  liegt  und  den 


höchsten  Punkt  repräsentirt.  Die  Zahl  der  Ein- 
gänge ist  1 bis  3,  je  grösser  der  Hauptwall, 
um  so  grösser  die  Zahl  der  Eingänge;  auch  die 
Zahl  der  die  Eingänge  schützenden  Seitenwälle 
schwankt  von  1 bis  5.  Mitunter  befindet  sich  in 
der  Nähe  der  Erdaufschüttung  eine  grosse  Ver- 
tiefung, ans  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  Erde  zum  Aufbau  jener  Schanzenwerke  ge- 
holt wurde.  — Gräben  um  die  Wälle  wurden  — 
ein  einziger  Fall  ausgenommen  — nicht  nnge- 
troffen.  Das  Material , aus  welchem  jene  Werke 
aufgehaut  sind,  ist  die  gewöhnliche  schwarze  Erde. 
Ausgrabungen  hat  der  Vortragende  nicht  unter- 
nommen. Er  berichtet  freilich  über  die  Resultate 
von  Ausgmbuugen,  welche  vor  12  Jahren  Schätze 
suchende  Bauern  von  einer  ähnlichen  Erd- 
aufschüttung vernahmen,  das  können  wir  in  die- 
sem Berichte  füglich  übergehen. 

Die  von  Herrn  Brauner  beschriebenen  Erd- 
aufschüttungen  stehen  an  meist  die  Umgegend 
beherrschenden  Punkten,  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung vom  Wasser.  Der  Vortrugende  glaubt  aus 
diesem  Umstande,  sowie  aus  dem  geringen  Um- 
fange der  meisten  Erdaufschüttungen  schliessen  zu 
müssen,  dass  es  nicht  Wohnplätze,  sondern  W acht- 
plätze  gewesen  seien.  Sie  finden  sich  nur  im 
Norden  und  im  angrenzenden  Theil  des  Kreises, 
im  Süden  meist,  sie  sind  in  zwei  Richtungen  an- 
geordnet: von  Norden  nach  Süden  uud  von  Osten 
nach  Westen,  meist  dem  Laufe  der  kleinen  Flüsse 
entsprechend.  Bekannt  Bind  die  Linien  an  den 
Flüssen  Wia,  Sinjucha  und  dem  grossen  Wyska;  die 
Beschreibung  dieser  eiuzelnen  und  anderen  Linien 
lassen  wir  fort. 

Herr  W.  J.  Sisow:  Ueber  Ausgrabungen 

am  Don. 

Der  Vortragende  war  seitens  der  Moskauer 
archäologischen  Gesellschaft  mit  dem  Aufträge 
betraut,  den  Ort  zu  suchen,  wo  Sornel  lag,  be- 
mühte sich  vor  Allem , über  die  Gorodisch- 
tschcu  am  Don  Aufklärung  zu  beschaffen.  Er 
begaon  an  verschiedenen  Punkten  Ausgrabungen 
vorzunehmen;  von  besonderem  Interesse  erwies 
sich  der  Gorodischtsche  bei  der  StanizaTriml- 
jänskaja  am  linken  Ufer  des  Don.  Der  Goro- 
discktche  liegt  erhöht,  ist  von  drei  Seiten  durch 
die  Arme  eines  kleinen  Sees  und  einen  breiten 
künstlichen  Graben  begrenzt,  hat  eine  Ausdehnung 
von  2*-«  Dcsajutinen  (etwa  3 Hectare).  Der  Platz 
liegt  so  hoch,  dass  er  nicht  vom  Frühjahrs wasser 
überschwemmt  wird.  Hier  wurde  gegraben  und 
in  einer  Tiefe  von  mehr  als  einer  Sashe  (2,1  m) 
stiess  man  auf  steinerne  Mauern,  welche  aus  qua- 
dratischen Ziegelsteinen  gebaut  waren.  Ferner 
wurde  gefunden  eine  Gef&ssschale  mit  einem 
reliefartig  erhabenen  Kreuze  u.  A.  Im  nordwest- 
lichen Theilo  des  Platzes  wurde  eine  grosse  44  (?) 
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Arschin  (c.  30  m)  lange  Steinplatte  aasgegraben, 
darunter  viel  Manerwerk  aus  Ziegeln.  Zugleich 
fand  man  byzantinische  Münzen  des  9.  und  10. 
Jahrhunderts  und  bronzene  Kreuze  byzantinischer 
Arbeit.  Dass  diese  Localität  hier  zu  Byzanz  in 
Beziehungen  staud,  darauf  deutet  auch  noch  ein 
in  der  Nähe  der  Staniza  Trimljänskaja  befindliches 
Denkmal  auf  einem  Hügel.  Das  Denkmal  besteht 
aua  einem  Monolith  aus  festem  Kalkstein,  43/4  Arshin 
(c.  3 m)  lang,  und  zeigt  im  Relief  ein  byzantini- 
sches Kreuz  und  griechische  Buchstaben. 

Ein  auf  dem  entgegengesetzten  rechten  Ufer 
des  Duu8  gelegener  kleinerer  Gorodischtscbe  konnte 
nicht  naher  untersucht  werden. 

Der  Vortragende  spricht  die  Ansicht  aaB,  dass 
der  im  9.  und  10.  Jahrhundert  offenbar  bewohnte 
Platz  Beziehungen  zu  Byzanz  gehabt  hat. 

Graf  A.  S.  Uwarow:  Besteht  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  der  italienischen  Terramare  und  den 
russischen  Gorodischtschen  V 

Nach  Pizonini’s  Schilderungen  sind  die 
Tcrramaren  auf  Pfuhlen  ruhende  Bauten,  welche 
von  einem  Balkenzaun  umgeben  sind.  Anf  den 
Pfählen  ruht  eine  Diele  (ein  Kost)  und  auf  dieser 
stehen  die  Wohnungen.  Man  bat  mitunter  zwei 
bis  drei  Etagen  derartiger  Bauten  gefunden.  Uwa- 
row zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Deutung;  er 
sab  eine  Terramare  bei  Modena  und  meint,  dass 
derartige  „Pfahlbauten“  auf  erhöhten  trockenen 
Plätzen  nicht  zn  verstehen  seien.  Er  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  jene  Terramaren  mit  den  russi- 
schen Gorodischtschen  zu  vergleichen  seien.  — Er 
wirft  deshalb  die  Frage  auf,  ob  die  Untersuchung 
der  Gorodischtschen  nicht  gleiche  Küchcnabfalle 
und  Reste  des  Bewohntseins  lieferten , wie  die 
Terramare. 

Prof.  Antonowitsch  fügt  hinzu,  dass  für 
ihn  die  Terramaren  nichts  Auffallendes  hätten ; er 
Bähe  in  den  Pfählen  die  Fundamente  von  Wohn- 
stätten, welche  durch  einen  llolzverhau  befestigt 
nnd  geschützt  worden  wären.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte  aus  sei  ein  Vergleich  der  Terramare  mit 
den  russischen  Gorodischtseben  entschieden  ge- 
rechtfertigt. Der  Ringwall,  welcher  eine  Goro- 
dischtsche  umgiebt,  enthielt  auch  hölzerne  Stützen ; 
das  Plateau  der  Gorodischtsche  zeige  die  Spuren 
von  Wohnungen  und  allerlei  Reste  — gewisser 
Massen  Küchenabfälle.  Im  Uebrigen  seien  die 
Gorodischtschen  noch  zu  wenig  untersucht  nnd 
man  müsse  regelrecht  die  Plätze  durchgruben  las- 
sen nnd  würde  dann  Mancherlei  finden. 

Hieran  schliessen  wir: 

Herr  Brandenburg:  Was  für  Fibeln  wer- 
den in  den  alten  Gräbern  des  euro- 
päischen Russlands  gefunden? 

Die  geographische  Verbreitung  der  Fibeln 
kann  als  Leitfaden  für  das  Studium  der  Handels- 


wege  einer  gewissen  Zeitepoche  dienen.  Der  Vor- 
tragende fand  im  Gebiet«  der  Flüsse  Pascha,  Wo- 
ronega  und  Sjäss  folgende  Arten  von  Fibeln : 
1)  Schalenartige  Fibeln  (schildkrötenför- 
mige?  Ref.)  Diese  Form  kommt  in  drei  Unter- 
arten vor:  a)  zusammengesetzte  Fibeln  von  ova- 

ler Gestalt;  b)  massive  Fibeln  ohne  aufgesetzte 
Verzierungen;  c)  massive  Fibeln  mit  typischem  er- 
habenem Ornament,  aber  ohne  Fassungen  auf  der 
Vorderfläche.  Die  erst«  Form  ist  am  häufigsten; 
alle  Fibeln  sind  von  gleicher  Grösse.  Die  zweite 
Form  ist  seltener,  die  Fibeln  sind  von  verschiedener 
Grösse,  oft  durch  eine  Kette  verbunden.  Die  dritte 
Form  ist  bis  jetzt  erst  in  einem  einzigen  Exem- 
plare gefunden  worden.  Alle  schalenförmigen 
Fibeln  sind  bisher  in  der  nördlichen  Hälfte  Russ- 
lands, auch  bei  Smolensk  und  Dünaburg,  und  daun 
in  Finnland  angetroffen  worden.  Aehulick  gestal- 
tete Fibeln  trifft  man  in  den  Gräbern  Schwedens, 
Norwegens,  Dänemarks,  Schottlands  und  Irlands. 
Man  hat  deshalb  vermuthet , dass  jene  schalenför- 
migen Fibeln  von  Westen  her  in  das  alt«  Russland 
eindrangen.  Der  Vortragende  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dieser  Hypothese,  weil  die  schalenför- 
migen Fibeln  sehr  wechselnd  sind  in  ihrer  Gestalt, 
chemischen  Zusammensetzung  und  Ornament&tion. 
Auffallend  ist  auch  der  Umstand,  dass  in  der  Wo- 
teknja  Pjälina,  einem  Gebiet,  welches  nie 
mit  dem  Westen  in  Verbindung  staud,  keine  ähn- 
liche Fibeln  gefunden  worden  sind.  2)  Schild- 
förmige, runde  Fibeln.  Kommen  in  zwei  For- 
men vor  als  zusammengesetzte  nnd  massive.  Der- 
artige Fibeln  finden  sich  sowohl  in  gewöhnlichen 
Gräbern  als  in  Brandgräbern.  Auch  von  diesen 
Fibeln  gilt  dos  Gleiche,  was  von  den  schalenför- 
migen gesagt  wurde;  es  hat  seine  Bedenken,  zu- 
zulnssen,  dass  auch  die  schildförmigen  aus  Skan- 
dinavien nach  Russland  gekommen  seien,  weil  sehr 
wesentliche  Unterschiede  in  Betreff  ihrer  Orna- 
mentation  existiren.  3)  Broschenartige  Fibeln 
sind  sehr  selten  gefunden.  Ausserdem  existiren 
noch  ganz  eigenartige  Formen. 

Derselbe  sprach:  Ueber  archäologische  Unter- 
suchungen in  Sturaja  Ladoga  (ein  Referat  darüber 
ist  nicht  vorhanden). 

Anutschin  (Moskau):  Ueber  die  Formen  der 

ältesten  russischen  Schwerter. 

In  den  ältesten  Gräbern  des  europäischen  Russ- 
lands wurden  Schwerter  sehr  selten  gefunden,  was 
daraus  zu  erklären  itd,  dass  die  Bevölkerung  Mittcl- 
russhmds  lauge  ira  Steinalter  lebte,  dass  sie  ein 
sehr  friedliches  Leben  führte  und  sehr  arm  war. 
Erst  an  den  Grenzen  Russlands  zeigte  sieb  die 
Bronzecultur.  In  Mittelrussland  schloss  sich,  wie 
es  scheint,  unmittelbar  das  Eisenalter  an  die  Stein- 
zeit. Auch  in  Sibirien  und  weiter  noch  Osten  sind 
keine  Bronzeschwerter  gefunden  worden.  Die 
34* 
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weitaus  am  häufigsten  in  Russland  gefundenen 
Schwerter  sind  aus  Eisen,  aber  ans  sehr  schlech- 
tem Materiale.  Die  Ausgrabungen  in  Kurganen 
des  11.  bis  13.  Jahrhunderts  weisen  Schwerter 
auf,  7. u denen  die  anderen  Völker  die  Modelle  lie- 
ferten, sowohl  skandinavische  wie  türkisch  •mon- 
golische. Die  Schwerter  der  ersten  Kategorie  sind 
lang,  breit,  gerade,  zweischneidig;  sie  sind  aus- 
schliesslich in  den  westlichen  Grenzgebieten  vom 
Baltischen  Meere  bis  zum  Dnjepr  gefunden  wor- 
den. Die  Schwerter  der  zweiten  Kategorie  haben 
die  Form  eines  langen  Säbels;  sie  wurden  im  Ge- 
biete der  Wolga  gefunden.  Die  Säbelform  ist  frei- 
lich auch  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Westen  hier 
und  da  bekannt,  aber  hat  sich  nicht  gehalten. 
Dagegen  hat  der  Säbel  in  Persien,  Indien  und  bei 
den  türkischen  Stämmen  das  gerade  Schwert  ver- 
drängt, und  auch  bei  den  Russen  und  Polen  und 
anderen  Völkern  Aufnahme  gefunden.  Man  trifft 
Säbel  in  den  Kurganen  der  Merjanen,  der  alten 
Mordwa,  in  den  Wolganiederungen  und  im  Gebiete 
von  Twer.  Nach  der  Mongolenherrachaft  bildet 
der  Säbel  einen  Tbeil  der  Bewaffnung  des  russi- 
schen Kriegers,  ln  den  Kurganen  des  mittleren 
Russlands  findet  man  auch  Schwerter  mit  aus- 
gehöhlter Schneide. 

D.  J.  Samokwassow:  Ueber  die  Funde  römischer 
Münzen  im  Gebiete  der  russischen  und  pol- 
nischen Slaven. 

Im  Verlaufe  der  letzten  drei  Jahrzehnte  sind 
im  Gebiete  der  russischen  und  polnischen  Slaven 
26  Münzfunde  an  Münzen  der  römischen  Kaiser 
von  Nero  bis  Alexander  Severns  gemacht  worden. 
Die  Münzen  aus  der  Zeit  Nero’s  kommen  nur  ver- 
einzelt, die  Münzen  von  Nerva  bis  Septimius  Seve- 
rus dagegen  zu  Hunderten  und  Tausenden  vor. 
Von  wem  und  warum  wurde  das  Silber  der  römi- 
schen Kaiser  des  zweiten  Jahrhunderts  in  die 
centralen  Gebiete  Europas  gebracht?  Bezeichnet 
man  auf  einer  geographischen  Karte  Europas  die 
Stellen  der  Münzfuude,  so  sieht  man,  dass  es  sich 
haudelt  um  die  Flussgebiete  der  Weichsel,  des 
Bug,  Pripet,  des  mittleren  Dnjepr,  der  Desna,  des 
Seim,  Soseha  und  Oka,  und  zwar  um  solche  Locali- 
täten,  welche  nach  der  ältesten  slavischen  Chronik 
zuerst  vou  slavischen  Einwanderern  besetzt  wurden. 
Diese  Slaven,  Ljächeu,  Bushanen,  Drewljänen,  Pol- 
jänen,  Dregowitschen , Lewerjunen,  Radi  mit  sehen 
und  Wjatischcn  kamen,  gedrängt  von  den  Walachen, 
aus  den  Donaugegcuden.  In  Neurnssland,  in  den 
östlichen  und  nördlichen  Gou vernein onta  Russlands 
und  den  baltischen  Provinzen  sind  Fände  römischer 
Münzen  nicht  bekannt-  Andererseits  liegen  Zeug- 
nisse elastischer  Autoren,  Dio  Cassius,  Eutropius 
Florianus,  vor  uns  über  das  Andrängen  der  Römer 
ond  Dacier  zur  Zeit  des  Kaisers  Trajan,  wodurch 
viele  getisch-dacische  Stämme  aus  den  Donau- 


gegenden über  die  Karpathen  nach  Mitteleuropa 
getrieben  wurden.  Die  Zeugnisse  beweisen  uns, 
dass  Nestor  unter  den  die  Slaven  au  der  Donau 
bedrängenden  Wa lachen  die  Römer  der  Zeit 
Trajan’s  verstand.  Die  oben  gestellte  Frage  kann 
demnach  in  folgender  Weise  beantwortet  werden: 
die  an  der  Donau  wohnenden  Stämme,  welche 
unter  dem  Namen  Geteu  den  Griechen,  unter  dem 
Namen  der  Daken  den  Römern  bekannt  waren, 
verlieiuien  im  zweiten  Jahrhundert  ihre  von  den 
Römern  eroberte  Heimath  und  trugen  die  Münzen 
der  römischen  Kaiser  mithin  in  jeno  oben  auf- 
gezählten Flussgebiete. 

Herr  Prendel:  Eiue  kurze  Skizze  der  Insel 
Be  res  an  mit  Rücksicht  auf  die  Spuren  der 
primitiven  Cultur. 

Die  Insel  Beresan  liegt  am  Eingänge  in  den 
Dujeprbusen  (Lira an).  Im  nördlichen  T heile  der 
Insel  sind  sechs,  wie  es  scheint,  schon  aufgegrabene 
Kurgano;  am  südöstlichen  Ufer  sind  Spuren  von 
Festungsmnuern  übrig  geblieben.  Der  Vortragende 
besprach  zuerst  die  Topographie  und  geographische 
Lage,  dann  den  geologischen  Bau  der  Insel.  Von 
Norden  her  ziehen  sich  tertiäre  Muschelkalklager 
(OdessAer  Kalk)  hin,  welche  von  gelblichem  Sande 
bedeckt  sind.  Im  Erdboden  stösBt  man  auf  Knochen 
von  Rind,  Schaf,  Schwein,  Vögeln  und  Fischen.  Dar- 
auf lagert  sich  eine  Schicht  lockerer  grauer  Erde, 
gemischt  mit  Asche,  Kohlen,  Topfschcrbcn,  Schalen 
der  eßbaren  Muscheln  Mytilus  und  Cardium.  Im 
südlichen  Theile  der  Insel  liegt  auf  dein  gelb- 
lichen Sande  rother  Lehm;  hier  ist  auch  Wald. 
Einer  speciellen  Untersuchung,  welche  der  Vor- 
tragende in  Gesellschaft  mit  Herrn  Widhalra, 
Laborant  an  der  nourusRischen  Universität  zu 
Odessa,  ausführte,  wurde  die  Schicht  der  oben  er- 
wähnten Küchenabfalle  unterworfen.  Iu  der  Tiefe 
eines  Meters  wurden  regelmässig  gelagerte  un- 
behauene Steine  gefunden;  dann  folgte  eine  Lage 
dunkler  Erde,  welche  Asche,  angebrannte  Knochen 
und  Stücke  von  Holzkohle  enthielt.  In  dieser 
Schicht  oder  nahe  dabei  lagen  zahlreiche  Gefäase 
und  Urnen,  ganze  wie  zerbrochene,  Thränenkrüge 
und  allerlei  Scherben.  Die  Gefässc  and  Urnen 
waren  gefüllt  mit  Asche  und  angebrannten  Thier- 
knochen. Ein  besonders  grosses  Gefäss  beherbergte 
stark  verwitterte  Kinderknocben.  Weiter  in  der 
Tiefe  unter  der  Attchenschicht  stiess  man  auf 
menschliche  Knochen;  unter  einem  Schädel  lag 
eine  Münze  (Obolus?),  zu  Füssen  eines  Skelettes 
stand  eine  Urne  mit  Asche.  Die  Gefäase  zeigten 
keine  Inschriften,  einige  Scherben  waren  glasirt. 
Metallflachen  wurden  keine  gefunden.  Nur  bei 
einem  Kinderskelet  einige  Bernsteinperlen.  — Am 
östlichen  Ufer  wurden  in  der  Tiefe  Kupferstück- 
chen und  viele  kleine  Münzen  mit  Delphinen 
gefunden.  Am  westlichen  Ufer  Spuren  eines  aus 
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Steinen  zosammeDgefügten  Grabes.  Nach  der  An- 
sicht des  Vortragenden  gehören  alle  Gegenstände 
in  die  Epoche  der  altgrichischen  Colonien. 

Saleskij:  Uebor  Alterthümer  des  Kuban  gebiet  es. 

Herr  Saleskij  hat  im  Aufträge  deB  vorberei- 
tenden Comites  des  Congressps  in  dem  Flussgebiete 
des  Kuban  archäologische  Untersuchungen  vor- 
g'enornmen,  deren  Resultate  in  Kürze  folgende  sind: 
1)  Beim  Berge  Gadscwa,  südöstlich  von  der  Sta- 
niza  Rajewskaja  im  Kreise  Temrjuk  befinden  sich 
sieben  Dolmen,  von  den  Leuten  daselbst  als 
Häuser  der  Helden  bezeichnet.  So  weit  die  Dol- 
men noch  conservirt  sind,  lässt  sich  erkennen,  dass 
es  einst  viereckige  Kammern  waren : zwei  der 
Dolmen  bestehen  aus  vier  Steinplatten,  welche  von 
einer  fünften  zugedeckt  sind;  der  dritte  Dolmen 
zeigt  nur  noch  vier  Steinplatten ; die  übrigen  Dol- 
men sind  zerstört.  2)  Drei  Werst  vom  Aule 
Kast-Dshurt  ist  eine  Steinfigur  (Kamennaja 
Baba)  aufgefunden  worden;  l1/«  Werst  davon  be- 
finden sich  Erd-  und  Steingr&ber.  In  den  Gräbern 
entdeckte  man  Menscbenknochen,  Perlen  und  andere 
Zierrathen  aus  Metall,  einem  Gemisch  von  Silber 
and  Kupfer.  3)  Nahe  der  Staniza  Indvsch- 
skaja  sind  Steingrftber;  aufgebaut  aus  regel- 
mässigen rechteckigen  Fliesen,  welche  etagenweise 
über  einander  liegen.  In  einem  Grabe  wurden 
gefunden  MenBchenknochen,  Glasscherben,  Steine, 
ein  Ring  ans  schwurzem  Glas,  eine  bronzene  Fibel 
und  zwei  Steigbügel.  Hinter  den  Gräbern  sind 
zwei  Höhlen  in  einem  Felsen.  4)  Der  Thunn 
Goscheach  (der  Name  einer  Königin  der  Berg- 
völker, an  welche  sich  eine  interessante  Tradition 
knüpft).  Der  Thurm  steht  auf  einem  Felsen,  ist 
halb  zerfallen,  25  Fass  (7,f>  m)  hoch,  9 Fass  (2,7  m) 
breit;  die  Dicke  der  Mauer  4 Fusa  (1,2  in).  5)  Die 
Ruine  des  Thurroes  Schenschutuk.  6)  Ein 
befestigter  Berg  Scbugura.  7)  Ein  Goro- 
dischtsche  bei  der  Staniza  Wareniko wskaja 
(“Kreiß  Temrjuk)  von  den  Kosaken  Kalabankan 
geheissen;  Befestigung  und  Wälle  sind  erhalten. 

Herr  Geiduk  (?):  Einige  Worte  über  die  Grab- 
alterthümer  in  der  Umgebung  von  Nowo- 
rossiisk  in  Kaukasien. 

Herr  Geiduk  unterscheidet  fünf  verschiedene 
Arten  von  Alterthümern.  1)  Steiukniumern 
(Dolmen).  Grosse  Steinfliesen  sind  zusammen- 
gestcllt:  zwei  Steinplatten  stehen  auf  der  Kante 
einander  parallel,  die  dicke  Platte  liegt  oben  auf 
den  beiden  anderen,  so  dass  eine  Art  Kammer  ent- 
steht Ausgrabungen  konnte  Herr  Geiduk  nicht 
ausführen.  2)  Mit  Steinen  bedeckte  Hügel.  Bei 
der  Stadt  Noworossiisk  befindet  sich  eine  Reihe 
nicht  sehr  grosser  Hügel,  deren  Umfang  40  bis 
60  Schritt,  deren  Höhe  1VS  bis  2 Arschin  (1  bis 
1 Vf m)  beträgt  und  welche  an  den  Seiten  mit 


platten  Fliesen  belegt  sind.  Auf  einzelnen  Hügeln 
liegen  Haufen  von  ungleich  grossen  Steinen,  hier 
und  da  ist  auf  den  Gipfeln  aus  grossen  Steinen  ein 
offenbarer  Opfcrpl atz  errichtet.  3)  Kleine  Kur- 
gane.  Am  Ende  des  Tseroeastbales  zieht  sich 
eine  Reihe  von  nach  Hunderten  zählenden  kleinen 
Hügeln  hin,  welche  sich  über  eine  Fläche  von  10 
bis  15  Dessjätinen  (etwa  10  bis  15  Heciaren)  er- 
strecken. Die  einzelnen  Hügel  sind  1 bis  5 Ar- 
schin (0,71  bis  3,5  m)  hoch  und  haben  einen 
Umfang  von  30  bis  80  Schritt.  Au  einzelnen 
Stellen  ragen  aus  den  Hügeln  senkrecht  stehende 
Platten  hervor.  In  jedem  Hügel  sind  Gräber  und 
zwar  in  drei  bis  vier  Etagen  über  einander.  Zwei 
Hügel  wurden  aufgegraben:  in  dem  kleinen  lagen 
in  einem  Grabe  sieben  menschliche  Skelette, 
ein  Eberzahn,  ein  sichelartiges  Instrument,  zwei 
Knockcuperlen,  verrostete  eiserne  Schnallen,  ein 
knöcherner  Griff  nebst  Rest  eines  kleinen  Messers 
and  dem  Bruchstücke  einer  stählernen  Platte  (eines 
Spiegels?).  Die  Knochen  zerfielen,  doch  Hessen 
sich  vier  Schädel  erhalten.  — Im  zweiten  Kur- 
gan  wurden  gleichfalls  einige  Schädel  gefunden, 
ferner  einige  Messer,  14  herz-  nnd  kegelförmige 
Pfeile,  eine  knöcherne  Spange  u.  s.  w.  Die  Schä- 
del sind  durch  einen  scharfen  Gesichtswinkel,  vor- 
tretende Zähne  nnd  einen  sehr  breiten  Nasenrücken 
ausgezeichnet.  4)  G rosse  K u r g a n e (auch  Sehach- 
rani)  haben  eine  Höhe  von  3 bis  4 S&Bhen  (6  bis 
8 m)  und  einon  Umfang  von  IGO  bis  200  Soeben 
(33  bis  42  m)  an  der  Basis.  Am  Fasse  der  Kur- 
gane  sind  noch  zahlreiche  Bruchstücke  von  den- 
jenigen Stciueu  zu  sehen,  mit  welchen  der  Hügel 
ursprünglich  belegt  war.  5)  Gräber  der  Berg- 
völker (Gorzi)  sind  kleine  unbedeutende,  etwa 
*/4  Arschin  (18  cm)  hohe,  abgeflacht«  Erdhügel 
von  1 bis  3 Arschin  (0,71  bis  2,1  m)  Länge.  Unter 
der  Erde  hölzerne  Balken  dachförmig  zusammen- 
gelegt oder  Steinplatten;  darunter  eine  leere 
Grube,  in  welcher  der  Leichnam  in  sitzender 
Stellung  sich  befand. 

D.  N.  Anntschin:  Zur  alten  Geschichte  der  Haus- 
thiere  in  Russland. 

Als  Quelle  za  Stadien  der  Geschichte  der 
Hausthiere  können  dienen:  1)  die  zoologischen 
Thatsachen,  welcho  man  gewinnt  aus  dem  Ver- 
gleich der  jetzigen  Arten  der  Hausthiere  mit  den 
ikuen  verwandten  wild  lebenden  Arten,  2)  die 
Kunstdenkmuler  älterer  Zeit  (assyrische  Denkmäler, 
antike  Statuen,  akvthische  Vasen  und  ähnliche 
Gegenstände),  3)  historische  Ueberlieferungon, 
4)  Untersuchungen  der  Thierknochen,  welche  in 
Höhlen,  Pfahlbauten,  Gräbern  gefunden  werden. 
Den  Anfang  derartiger  Studien  'hat  Prof.  Rüti- 
raeyer  (Basel)  gemacht,  insofern  er  die  Thier- 
reste der  Pfahlbauten  erforschte.  Man  hat  bereits 
erkannt,  dass  während  der  paläolithischen  Epoche 
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der  Mensch  in  Europa  noch  kein«  Haustiere  besas» 
und  mit  ihnen  ent  in  der  spätesten  neolithi sehen 
Epoche  bekannt  wurde;  die  ersten  Versuche  der  Zäh- 
mung sind,  wie  es  scheiut,  übrigens  in  Asien  gemacht 
worden.  So  muss  man  schliessen,  dass  das  Haus- 
schwein und  das  Hausrind  der  Steinzeit  Arten  sind, 
welche  nicht  von  dem  damaligen  wie  heutigen  euro- 
päischen Wildschweine  und  Auerochs  abstammen, 
sondern  von  wahrscheinlich  südasiatischen  Arten.  — 
Das  Pferd  tritt  als  Haustbier  erst  in  der  Metall- 
zeit auf,  allein  das  Pferd  der  Metallzeit  stammt 
nicht  von  dem  wilden  europäischen  Pferde,  son- 
dern von  einer  asiatischen  Art,  was  man  aus  der 
Aehnlichkeit  mit  der  jetzigen  asiatischen  Rasse, 
namentlich  der  arabischen , schliessen  muss.  Für 
Russland  hat  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Abstammung  der  Hausthiere  eben  erst  begon- 
nen ; bei  archäologischen  Ausgrabungen  hat  man 
bisher  den  Thierresten  zu  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Di«  ersten  Schritte  auf  diesem  Gebiete 
hat  der  Vortragende  selbst  gemacht,  indem  er  die 
von  Inostrangow  am  Südufer  des  Ladogasees 
gefundenen  Hundereste  einer  eingehenden  Prüfung 
unterwarf.  Es  erwies  sich,  dass  die  Reste  zweien 
verschiedenen  Hunderassen  angehörten;  dem  Hunde 
des  Stein  alters  in  Westeuropa  und  dem  Hunde 
der  Bronzeepoche  Europas.  — Das  Skelet  eiuea 
Hundes,  welches  im  Juli  1Ö84  mit  anderen  Gegen- 
ständen der  Steinzeit  hei  Dorf  Kolossow  (Kreis 
Murom  im  Gouvernement  Wladimir)  gefunden 
wurde,  zeigt  den  Typus  des  Steinzeithundes.  Es 
scheint  demnach,  dass  während  der  Steinzeit  in 
ganz  Europa  nur  eine  Hundeart,  welche  dem  heu- 
tigen Spitz  ähnlich  war,  existirte  und  welche  als 
Stammrasse  vieler  anderer  anzusehen  ist.  Erst 
gegen  Ende  jener  Steinzeit  tritt  eine  zweite  grössere 
Rasse  auf,  wie  es  scheint,  eine  Jagdrasse,  welche 
ihrerseits  ebenfalls  andere  — die  grösseren  Ras- 
sen — erzeugte.  Als  typisch  für  die  erste  kleine 
Kasse  der  Spitze  sieht  der  Vortragende  die  gegen- 
wärtig von  den  Samojeden,  Tungusen  und  anderen 
asiatischen  Völkern  gehaltenen  Hunde  au;  da- 
gegen entspräche  der  zweiten  späteren  grösse- 
ren Rasse  der  in  Nordsibirien  vorkommende  Jagd- 
hund. 

Das  Pferd  ist  zuerst  in  Mittelasien  gezähmt 
worden  nnd  von  da  zu  den  semitischen  und  ari- 
schen Völkern  gelangt.  Zur  Beantwortung  der 
Frage,  welche  Rasse  gezähmt  sei,  musste  das  von 
Prshewalskj  am  Lob-nor  entdeckte  wilde  Pferd 
und  das  wilde  Pferd  (Tarpan)  der  südrussischen 
Steppen  näher  untersucht  werden.  Wie  es  scheint, 
giebt  es  aber  keine  wilde  Pferde  mehr  in  Süd- 
russland, doch  erbat  sich  der  Vortragende  hier- 
über von  Sach-  und  Ortskundigen  nähere  Aus- 
kunft. 


IL  Ethnographie. 

Wir  ziehen  in  diese  Ahtheilnng  ausser  den  in 
dos  Gebiet  der  Ethnographie  zu  rechnenden  Vor- 
trägen auch  das  hinein,  was  in  den  Sectionssitzungcn 
für  historische  Ethnographie  und  Geographie  ver- 
handelt wurde. 

Ganz  allgemeine  Fragen  erörterten: 

Herr  Ischoskow:  Darf  man  aas  den  Namen 
der  Ansiedelungen  der  verschiedenen  Gegen- 
den des  russischen  Reiches  auf  die  Coloni- 
sation  des  betreffenden  Gebietes  schliessen? 

Herr  Lewtschenko:  Spuren  der  Geschichte  in 

et  hnographischen  Eigentümlichkeiten  der 
Bevölkerung  verschiedener  Gegenden  des  rus- 
sischen Reiches. 

Herr  Wesselowsky:  Ueber  die  ethnogra- 

phische Bedeutung  einiger  geographischer 
Namen. 

Herr  Kowalewsky:  Ueber  Gottesgericht. 

Herr  Kulischer.  Ueber  die  ursprüngliche 
Art  und  Weise,  Schulden  cinzucasairen. 
Eine  Zusammenstellung  der  hei  verschiedenen 
Völkern  zu  verschiedener  Zeit  herrschenden 
Gebräuche  in  Betreff  der  Verhältnisse  der 
Gläubiger  zu  Schuldigem. 

Auf  die  nördlichen  Gegenden  des  russischen 
Reiches  bcziuhen  sich: 

Herr  P.  A.  W'iskowatow : Ueber  die  bei  Isborsk 
am  Peipusufer  lebenden  Esten. 

Herr- J.  J.  Nekrassow:  Ueber  die  permisebe 

Schrift. 

Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  die 
alten  von  Stephan  Permski  für  die  permische 
Sprache  erfundenen  Schriftzeichen  nicht  den  Perm- 
jäken  eigentümlich,  d.  h.  nicht  aus  dem  Volke 
selbst  bervorgegangen  sind,  sondern  dass  die 
veränderten  und  vielfach  entstellten  Buchstaben 
des  kirillischen  (russischen)  Alphabetes  jenem  alten 
permischen  Alphabete  zu  Grunde  liegen. 

Auf  die  östlichen  Gegenden  des  russischen 
Reiches  beziehen  sich: 

Herr  A.  Lichatschow:  Skythische  Elemente 
in  den  tschadischen  Altertümern  des 
Gouvernements  Kasan. 

Au»  einer  sehr  umfangreichen , dem  Congressc 
überreichten  Abhandlung  gab  Fürst  Putjäliu 
einen  Auszug,  dem  zu  entnehmen  ist,  dass  Herr 
I.icbatschow  nuf  Grundlage  Beiner  im  kasaui- 
scheu  Gouvernement  vorgenommenen  Aungrabungeu 
eine  Verwandtschaft  der  Skythen  und  Tschuden 
vermutet. 
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Herr  Peretjälkowtsch:  Ueber  die  Bevölke- 
rung des  Orenburger  Gebietes.  Eine 
historische  Auseinandersetzung  über  die  Colo- 
nisation  des  Orenburger  Gebietes  durch  die 
Russen  — Auf  Grundlage  eingehende*  Archiv- 
studien. 

Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Mittheilnngen 
beschäftigt  sich  mit  den  südlichen  Provinzen  Russ- 
lands, wozu  durch  den  Ort  der  Vernammlting  selbst- 
verständlich die  nächste  Veranlassung  geboten 
■war.  Hierher  gehören: 

Herr  Sinimow:  Ueber  tatarische  Alterthümer 

und  über  dos  Grabmal  Neneke-Doban-Chanim 
in  der  Krim. 

Herr  Harkavv:  Ueber  tatarische  Berichte 
von  den  Kriegen  Peter  des  Grossen  mit 
den  Tataren. 

Herr  Harkavy:  Ueber  den  Ursprung  des 

Namen  „ Krim“ 

Der  Vortragende,  nachdem  er  eine  Reihe  als 
unhaltbar  und  nicht  vertheidigungsfähiger  Hypo- 
thesen aufgeführt,  spricht  sich  — mitKaramsin  — 
dahin  aus,  dass  der  Name  „Krim“  zunächst  der 
Name  einer  Stadt  Eski -Kirim  (Solchat  — jetzt 
Alt-Krim  genannt)  gewesen  sei  und  später  auf 
die  ganze  Halbinsel  ausgedehnt  worden.  Dio  Ta- 
taren, welche  Krim  eroberten,  wählten  Solchat, 
das  heutige  Alt-Krim  zur  Residenz  ihrer  Chane, 
offenbar  weil  der  Ort  nicht  allein  von  Natur,  son- 
dern auch  durch  Menschenhände  schon  befestigt 
war.  Nach  der  Schilderung  verschiedener  Reisen- 
der befanden  sich  im  nördlichen  Theile  der  Stadt 
Spuren  einer  alten  Befestigung  und  dahinter  ein 
tiefer  Graben.  Krim  bedeutet  Grube,  Graben, 
Erd  werk  — es  ist  wahrscheinlich,  dass  hiervon  der 
Name  abzuleiten  ist. 

Ferner  haben  auf  die  Dnjeprgegend  Bezug: 

D.  J.  Bagalej:  Dio  Geschichte  der  Coloni- 
Bation  der  Ukraine  im  XVII.  und  XV11I. 
Jahrhundert. 

Schilderung  der  Art  und  Weite,  wie  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhnndert  die  Ukraine,  welche  da- 
mals Tummelplatz  tatarischer  Horden  war,  von 
Moskau  aus  colonisirt  wurde,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Verhältnisse  des  Landbesitze«. 

Herr  fiwarnizkj:  Eine  Reise  nach  Saparogien 
(das  hinter  den  Stromschncllen  des  Dnjepr 
liegende  Land  der  Saparoger  Kosaken). 

Herr  Ewaruizky  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  ihn  intoressirende  Gegend  bereist,  alle 
Strom  schnellen,  alle  Inseln  des  Dnjepr  besucht  und 
gemes&en,  alle  Höhlen  au  1 gesucht,  von  denen  man 
ihm  Mittheilnngen  machte.  Hier  referirte  er  aus- 
führlich über  die  einzelnen  Setsch,  die  Kosaken- 


niederlassungen; er  hat  auch  Ausgrabungen  vor- 
genommen, über  welche  er  in  einer  besonderen 
Abhandlung  ausführlich  berichten  wird. 

Derselbe:  Untersuchung  über  die  Sctsch  (die 
am  unteren  Dnjepr  von  Saporoger- Kosaken 
bewohnte  Gegend). 

Geschichtliche  Mittheilungen  nebst  Bemerkun- 
gen über  die  Einrichtung  der  Ansiedelungen  der 
Setsch,  sowie  über  einzelne  bemerkenswert!)©  Bau- 
lichkeiten nebst  einem  Bericht  Über  die  eigenen 
Fahrten  dos  Vortragendem  über  die  Stromschnellen 
des  Dnjepr. 

Herr  Brftuner:  Ethnographische  Materialien,  ge- 
sammelt im  Kreise  Jelisawetgrad  des  Gou- 
vernements Cherson. 

Herr  Orlow:  Zur  Geschichte  Odessas.  Die 
Umwandlung  der  früher  tatarischen  Ansiede- 
lung liadshobey  zur  Stadt  Odessa.  Eine  sehr 
ausführliche  historische  Auseinandersetzung. 

Herr  Wojewodski:  Bemerkungen  über  eine  von 
ihm  angefertigte  Karte  der  alten  Colonien 
Südrusslands. 

Herr  Wojewodski  hat  in  Veranlassung  des 
Congresses  eine  archäologische  Karte  der  südlichen 
Provinzen  angefertigt;  die  Karte  wurde  den  Con- 
grossmit gliedern  vorgelegt  und  Herr  Wojewodski 
fügte  erläuternde  Bemerkungen  hinzu.  — Die 
Karte  selbst  ist  mir  noch  nicht  zu  Gesiebt  ge- 
kommen. 

Herr  J.  K.  Surntschan:  Ueber  die  Lage  des 

„Goldenen  Ufers“  Konstantin'»  Porphyrogcni- 
tus  und  der  Lage  der  skvthischen  Festung 
Alektor. 

Der  Vortragende  untersuchte  im  Jahre  1882 
die  Localität  zwischen  dem  Buresan- Liman  und 
dem  Bug  und  entdeckte  bei  dieser  Gegelegenheit 
zwischen  dem  Liman  und  dem  Dorfe  Antschekrah 
(auf  der  Karte  heisst  der  Ort  JaulochokrAk),  die 
Ruine  einer  bisher  unbekannten,  also  noch  nicht 
beschriebenen  Ansiedelung.  Er  ist  dor  Ansicht, 
dass  die  skythische  Festung  Alektor  dort  zu  suchen 
ist,  wo  dio  heutige  Stadt  Oschakow  liegt.  In 
Betreff  der  Bezeichnung  „Goldenes  Ufer“  meint 
der  Vortragende,  dass  das  Epitheton  „golden“  auf 
den  Reichthum  des  UferB  an  Gold  zu  beziehen  sei. 
Er  meint,  darunter  sei  das  Ufer  zwischen  Dnjestr 
und  Dnjepr  zu  verstehen,  Rpeciell  das  Gebiet  von 
01  via.  Hier  in  den  zahllosen  Kurganen  werde 
noch  heute  viel  Gold  gefunden;  die  Einwohner 
von  Paintino  (am  rechten  Ufer  des  Bug- Liman) 
linden  noch  beute  im  Sande  dos  Bug  bei  Olvia 
goldene  Gegenstände.  Vielleicht  waren  damals  zur 
Zeit  Konstantin  s Porphyrogenitu6  Goldsachen  da- 
selbst in  Bolcbem  Ueberfluss,  dass  danach  das 
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ganzo  Ufer  als  „goldenes“  bezeichnet  werden 
konnte. 

Herr  Andrejewski:  Ueber  das  ponlische 
Skythien.  Erörterungen  über  das  alte  Sky- 
tbien  and  die  dasselbe  bewohnenden  Völker. 

Herr  Mischtschenko:  Die  Sagen  über  die 

königlichen  Skythen  Uaador.  Erörterungen  der 
Frage,  ob  unter  dem  Namen  der  Skythen  ein 
einziges  Volk  oder  eine  Summe  von  Völker- 
schaften zu  verstehen  sei? 

Auf  den  Osten  des  russischen  Reiches  nehmen 
Besag: 

Graf  A.  S.  U waro w:  Ueber  einige  Eigenthüm- 

lichkeiteu  des  Kostüms  der  russischen  Frau  in 
der  ältesten  Zeit. 

Der  arabische  Historiker  Ibn-Fozlan  meldet  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise,  dass  die  russischen 
Frauen  an  ihrem  Gewände  in  der  Bruwtgegeud 
„Körbchen“  aus  Eisen,  Kupfer,  Silber  oder  Gold 
befestigten,  dass  am  Körbchen  ein  Ring  angemacht 
sei  und  daran  ein  Messer  hänge.  Uwarow  ist 
der  Ansicht,  dass  unter  diesen  „Körbchen“  runde 
Fibeln  zu  verstehen  sind;  solche  rundliche,  ans 
Kupfer  und  aus  Silber  gefertigte  Fibeln  sind  in 
den  Kurgauen  von  Minussinsk  und  von  Murom 
gefunden  worden,  und  noch  gegenwärtig  werden 
ähnliche  silberne  Fibeln  von  den  Frauen  der  so- 
genannten Poluwcrzcn  (Reste  der  alten  Tscbnllen) 
im  Gouvernement  Pskow  und  dem  nördlichen 
Theile  des  Gonvernement«  Witebsk  getragen. 
Uwarow  meint  nun  mit  Rücksicht  hierauf 
sch  Kessen  zu  müssen,  dass  Ibn-Fozlan  dio  Benen- 
nung „Russ“  als  eine  Collective  fasste,  d.  b.  dar- 
unter alle  an  der  Wolga  wohnhaften  Völker,  viel- 
leicht sogar  dio  Tschuden  und  Merjänen  verstand, 
was  bei  der  Beurtheiluug  der  Nachrichten  jedes 
Reisenden  zu  berücksichtigen  ist. 

Herr  Weaselewkj:  Wer  war  der  grosse  nor- 

dische Chakan  (Herrscher),  welchem  in  sie- 
benten Jahrhundert  die  Chasaren  unterthan 
waren? 

Derselbe:  Ueber  die  Zcitepoche,  in  welcher  die 
Kirgisen  den  Islam  Annahmen.  — Nicht  so 
früh,  als  gewöhnlich  vermnthet  wird,  sondern 
erst  ganz  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

Mit  dem  Kaukasus  und  Beinen  Völkern  be- 
schäftigen sich: 

M.  M.  Kowalewskj:  Ueber  den  Eid  als  ein 

Zeichen  des  alten  Processverfahrena  unter 
den  Osseten. 


Das  gewöhnliche  Verfahren  bei  der  Eideslei- 
stung der  Osseten  besteht  in  Folgendem:  Der 

Schwörende  geht  zum  Dsnar  — dem  heiligen 
Gebäude  — und  reicht  in  die  Oeffnung  desselben 
»eine  Mütze  oder  »einen  Stock  und  spricht  dabei 
den  Eidschwur  au».  Nach  Verlauf  einiger  Zeit 
kehrt  er  zurück,  nimmt  da«  llineingeworfenc  und 
trägt  es  zu  dem  Friedenavcrmittlcr.  Nach  dem 
Aberglauben  der  Osseten  wohnt  in  jedem  Dsuar 
ein  bestimmter  Geist.  Der  Ossete,  der  zum  Dsuar 
gebt,  glaubt  nun,  dass  er  jetzt  von  Antlitz  zn 
Antlitz  jenem  Geiste  gegenüberstehe.  Ein  unwah- 
rer Mensch  darf  sich  nicht  ungestraft  einem  Dsuar 
nahen.  Daraus  entspringt  die  l'eberzeugung,  dass 
der  Dsnar,  so  wird  auch  der  Geist  »elbst  genannt, 
einen  der  sich  unwahr  gezeigt  hat,  nicht  unge- 
straft fortl&sst,  und  insbesondere  ihm  nicht  ge- 
stattet, die  Mütze  zu  holen.  Eine  ganze  Reihe 
von  Erzählungen  beschäftigt  sich  damit,  dass  der 
Tod  plötzlich  in  nur  geringer  Entfernung  vom 
Dsuar  denjenigen  traf,  welcher  falsche  Angaben 
gemacht  hatte.  Ansserdem  existiren  unter  den 
Osseten  acht  verschiedene  Arten  des  Eides:  im 
Namen  des  Geistes  Safa,  im  Namen  der  Vorfah- 
ren. ein  Eid  auf  dem  Grabe  des  Erschlagenen,  der 
Vorfahren  u.  «.  w.  Seit  der  russischen  Herrschaft 
in  Osseticn  treten  alle  diese  verschiedenen  Eides- 
leistungen in  den  Hintergrund  und  die  Gerichte 
lassen  nur  den  Eid  auf  das  Evangelium  oder  den 
Koran  zu.  Doch  in  den  Augen  der  Osseten  hat 
ein  solcher  Eidesschwur  keine  Bedeutung;  nur 
die  Eidesform,  nach  welcher  die  Vorfahren  schwu- 
ren, ist  unantastbar.  Die  Friedensrichter  und 
Glieder  der  Gerichte  erklären,  dass  der  Eid  nur 
daun  für  einen  kaukasischen  Bergbewohner  eine 
Bedeutung  habe,  wenn  der  Eid  in  der  alten,  durch 
die  Gewohnheit  geheiligten  Weise  geleistet  worden 
ist;  sie  constatiren,  dass  — wenigstens  vor  den 
russischen  Gerichten  — häufig  falsche  Eide  ge- 
schworen werden.  — Bei  der  Mehrzahl  der  Völker 
Europas  hat  die  Eidesleistung  keine  Beweiskraft, 
sie  wird  nur  angesehen  als  ein  Hülfsmittel  zur 
Beglaubigung  der  Zeugenaussagen.  Bei  den  Osse- 
ten dagegen  ist  der  Eid  selbst  beweiskräftig;  der 
Richter  lasse  den  Angeklagten  schwören,  damit 
er  sich  dadurch  von  der  gegen  ihn  erhobenen  An- 
klage reinige  (Reiuigungseid).  Nach  den  alten 
Gesetzen  konnte  der  Angeklagte  seine  Aussage 
durch  den  Eid  bekräftigen,  dass  er  die  ibm 
zur  Lost  gelegte  Handlung  nicht  geihan  habe, 
und  jede  weitere  Untersuchung  war  damit  zu 
Endo  — der  Angeklagte  war  gerechtfertigt.  Die- 
ser entscheidende  Charakter  des  Eides  wird  auch 
gegenwärtig  noch  festgehalten,  freilich  nicht  von 
den  Friedensrichtern,  soudern  von  den  eigenen 
Richtern  der  Auls.  So  sonderbar  auch  das  er- 
scheint, wir  finden  das  Gleiche  bei  anderen  Völ- 
kern — bei  den  Slaven  und  zum  Theil  in 
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dem  alten  russischen  Gesetzbuche  (der  Rusaknja 
Prawda). 

Unter  den  Ossetinen  ist  auch  der  Bekräfti- 
gungseid  von  Seite  einer  grossen  und  kleinen 
Anzahl  Stammesgenossen  — der  Mitschwören- 
den  — verbreitet.  Dieser  Umstand  wird  durch 
die  nuf  die  Blutsverwandtschaft  begründete  Ver- 
bindung aller  Glieder  eines  Geschlechts  unter  ein- 
ander erklärt;  die  Glieder  leben  nioht  nur  alle  zu- 
sammen auf  einer  Stelle,  sie  handeln  auch  gemein- 
sam. Deshalb  ist  ihnen  anch  das  ganze  Leben 
des  Angeklagten  bis  in  die  kleinste  Einzelheit 
bekannt,  nnd  der  unter  den  schrecklichsten  Ver- 
wünschungen geleistete  Eid  bietet  eine  sichere 
Garantie.  Die  Glieder  eines  Geschlechts  würden 
sich  eher  von  ihrem  lasterhaften  Mitglieds  los- 
sagen, als  einen  falschen  Eid  leisten.  Das  Institut 
der  Mitschwörenden  erfreute  Bich  in  dem  alten 
Gerichtsgange  einer  grossen  Verbreitung.  Die 
Mitschwörenden  sind  Verwandte  und  das  erhalt 
sich  so  lange,  als  dfts  Zusammenleben  aller  Fami- 
lien resp.  Stamm  eagenosseu  umlauert.  — Bei  den 
sich  wiederholenden  Trennungen  und  Theilungen 
der  Stammesgenossen  verliert  der  Eid  den  reini- 
genden, beweisenden  Charakter  und  wird  zum  Eid, 
welcher  die  Zeugenanssage  bekräftigt. 

F.  J.  Leontowitsch:  Ueber  die  allrussischen 

Edelknaben  und  Bojarenkinder  und 
die  jetzigen  Kawdagarden  and  andere 
Dienstclassen  der  kaukasischen  Bergvölker  nnd 
die  analoge  Bedeutung  derselben. 

Die  Materialien  des  Gewohnheitsrechts  der 
kaukasischen  Bergvölker  enthalten  eine  Keihe  be- 
merkenswerther  Archaismen.  Das  Studium  des 
Gewohnheitsrechts  („Adati“)  ist  wichtig  in  rein 
wissenschaftlichem  Interesse,  nm  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Entwickelung  der  Rechtsideen  und 
Institute  zu  erklären.  Der  Vortragende  erklärte 
die  Entstehung  und  Bedeutung  dcrjeiiigeu  Classe 
und  des  Standes,  welchen  die  Osseten  Kawda- 
garden  und  Kumiaken,  die  Tscherkessen  nnd 
andere  Borgvölker  Tuma,  Tumaken  oder  Tschau- 
ken  (Tschenke,  Dshanki)  nennen.  Es  sei  offenbar, 
dass  diese  Classe  dasselbe  bedeute,  wie  die  Otrok 
(Edelknaben?)  oder  Tschad  (Diener?)  der  alten 
Russen;  es  seien  die  Vorläufer  der  Bojaren- 
kinder der  Moskauer  Zeitepoche.  Die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  und  der  ulten  Bedeutung  der 
sogenannten  Bojarenkinder  ist  noch  nicht  genü- 
gend aufgeklärt.  (Unter  der  Bezeichnung  Bojaren- 
kinder, russisch  djete  bojarskeje,  sind  nicht  etwa 
Kinder  von  Bojaren  zu  verstehen,  sondern  eine 
Clane  von  Besitzenden,  welche  sowohl  Civil-  nls 
namentlich  Kriegsdienste  zu  leisten  hatte.)  Die 
alten  historischen  Quellen  gebeu  nun  keiuen  Auf- 
schluss darüber,  warum  dio  sogenannten  Bojaren- 
kinder nicht  den  Bojaren  gleichgestellt  waren,  so 
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dass  ein  Theil  derselben  zu  Bojaren  wurde,  ein 
anderer  Theil  nicht.  Der  Vortragende  findet  eine 
Erklärung  für  diesen  Umstand  in  der  Beschaffen- 
heit der  altrussischen  Familie  und  meint,  dass  die 
Otrokj  oder  Tschadj  (Edelknabe?)  sowie  die  sog. 
Bojarensöhno  Abkömmlinge  aus  der  Verbindung 
der  Bojaren  mit  den  unfreien  Weibern  (Sklavin- 
nen?) seien,  oder  aus  Ehon  stammten,  in  welchen 
die  Ehegatten  einander  nicht  ebenbürtig  waren. 
Einen  Beleg  für  diese  Behauptung  findet  der  Vor- 
tragende in  den  Einrichtungen  des  Geschlechts 
Adate  der  kaukasischen  Bergvölker.  Die  alte  Ein- 
richtung der  von  Unebenbürtigen  geschlossenen 
Ehen  und  die  niedrige  Stellung  der  daraus  ent- 
sprossenen Kinder  existirt  nach  altem  mongoli- 
schen Recht  nnd  bei  den  Bergvölkern  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Kaukasus  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag.  Der  Vortragende  schildert  die  sociale 
und  juridische  Stellung  solcher  Kinder  bei  den 
Osseten,  wo  sie  Kawdagarden  oder  Kumiaken 
heissen.  Die  Kinder  der  ossetischen  Aeltesten  und 
Frauen  der  niederen  Classe  heissen  Kawdagarden: 
sic  waren  der  ausschliessliche  Besitz  des  Aeltesten- 
stnndes;  sie  gehörten  nicht  einem  oder  dem  ando- 
run  Aeltesten,  sondern  der  ganzen  Familie  oder 
dem  Geschlechte.  Ein  Kawdagarde  konnte  weder 
verkauft,  noch  einem  anderen  abgetreten  werden. 
Sobald  alle  Mitglieder  eines  Aeltestengeschlechts 
ausgestorben  waren  und  somit  das  Geschlecht  er- 
loschen war,  so  theilten  die  Kawdagarden  dieses 
Geschlechts  allen  Besitz  and  alles  Eigenthum  unter 
einander  nnd  traten  in  den  Stand  der  freien  Leute. 
Andererseits  ist  der  Stand  der  Kawdagarden  ein 
streng  geschlossener;  weder  durfte  ein  Kawda- 
garde seinen  Stand  verlassen,  noch  konnte  irgend 
Jemand  in  diesen  Stand  eintreten.  Die  Kinder 
der  Kawdagarden  gehörten  nicht  zum  Stande  des 
Vaters,  sondern  zu  dem  der  Mutter.  Die  Be- 
ziehung der  Kawdagarden  zu  ihren  Aeltesten  hat- 
ten den  strengen  Charakter  der  Leibeigenschaft, 
doch  iu  Betreff  der  Möglichkeit,  Eigenthum  rechtlich 
zu  besitzen , glichen  sie  mehr  freien  Leuten  als 
Sklaven.  Die  Kawdagarden  waren  gewissermaassen 
die  Hotleute  der  Häuptlingsfamilie;  der  Häuptling 
(Ael teste)  batte  das  Recht,  seinem  Kawdagarden 
ein  Stück  Land  zuzuweisen,  er  konnte  ihm  Arbeits- 
vieh und  andere  wirtschaftliche  Stücke  geben. 
Wenn  das  Haupt  einer  ossetischen  Aeltestcnfamilic 
gestorben  war  und  die  Nachlasaenschaft  desselben 
unter  die  Erben  vertheilt  wurde,  so  blieben  die 
Kawdagarden  der  ungetheilte  Besitz  aller  Erben. 
Und  doch  konnten  die  Kawdagarden  von  ihrer 
Aeltestenfamile  freigelassen  werden,  wie  die  Skla- 
ven, oder  konnten  frei  werden  in  Anlass  des  Ans- 
sterbens des  ganzen  Geschlechts.  Wo  ist  nun  die 
Ursache  der  Entstehung  des  ossetischen  Kawda- 
gardenthums,  wo  eino  Erklärung  dafür  zu  suchen? 
Der  Vortragende  sieht  die  ersten  Anfänge  dieser 
85 
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Einrichtungen  in  jener  weit  zurückliegenden 
Epoche  de«  Familienleben«  der  Osseten , welche 
dem  Auftreten  der  Einzelehe  vorangiug,  als  die 
Kinder  nicht  einem  oder  dem  anderen  Vater,  son- 
dern dem  ganzen  Geschlecht  zngehörten , als  ein 
strenger  juridischer  Unterschied  zwischen  Endoga- 
mie  und  Exogamie  existirte,  wobei  nur  die  Kinder 
der  Weiber  des  eigenen  Geschlechts  al«  gleich- 
berechtigte Glieder  des  Geschlechts  galten;  der- 
jenige aber,  welcher  von  einem  ausser  dem  Ge- 
schlecht stehenden  abstammte,  wurde  als  Leib- 
eigener, als  rechtloser  Diener  angesehen.  — Erst 
später  sind  an  die  Stelle  dieser  nur  das  Geschlecht 
betreffenden  Unterschiede  Standesunterschiede  ge- 
treten. 

ln  daa  Bereich  des  Slavismus  gehören  hinein: 

Herr  W.  Dobrowski:  Ueber  die  Ursprache  der 
Slaven  und  über  die  Tbciluug  der  slaviscben 
Sprachen  in  zwei  Gruppen. 

Herr  Markewitsch:  Odessa  in  der  Volkspoesie. 
Erörterungen  über  südruasisebe  Volkslieder 
und  Yolksgesünge. 

Herr  Baschmakow:  Ueber  das  Volksepos  bei 
den  Boigaren. 

Der  Vortragende  bat  selbst  Volkslieder  und 
Volksgesänge  bei  den  Bolgareu  gesammelt  Nach 
allgemeinen  Auseinandersetzungen  über  Yolks- 
poeeie  und  das  Verhältnis«  derselben  zu  den  Volks- 
gesängen werden  verschiedene,  das  bolgarische 
Volksepos  im  Speciellen  betreffende  Angaben  ge- 
macht In  der  grössten  Menge  der  aufgeechriebe- 
nen  Volksgedichte  bat  eine  Versreihe  acht  Selben; 
es  ist  das  für  das  Bolgarische  charakteristisch,  in- 
sofern das  Serbische  zehn  Sylben  in  einer  Vers- 
reihe  hat.  Ein  schönes  Gedicht  von  dem  wahr- 
sagenden Vogel,  welches  dem  bolgarischen  Zate 
die  türkische  Herrschaft  verkündet,  wurde  in  der 
Uebersetzung  mitget heilt.  — Weiter  wurde  der 
Inhalt  eiuer  Auzahl  Volkslieder  in  kurzen  Worten 
wiedergegebeu. 


Zum  Sohluaee  seien  noch  eine  Anzahl  Mitthei- 
lungen namhaft  gemacht,  welche  mit  einer  für 
Russland  brennenden  Frage  in  näherem  oder  wei- 
terem Zusammenhänge  stehen,  nämlich  mit  dem 
Gemeindelandbesitz. 

Herr  D.  J.  Samok wassow : Die  einfachsten  For- 
men des  Gemeindewvsens.  Allgemeine  Er- 
örterungen und  Uebersichten. 

Herr  Blu  tnenfeld:  l'eber  den  Ursprung  des  pri- 
vaten Landbesitzes. 

Derselbe:  Ueber  die  Bedeutung  der  Grund- 

bücher für  das  wirtschaftliche  Leben  des 
rassischen  Volkes  in  alter  Zeit. 


Herr  Engelmann:  Ueber  den  Ursprung  de« 

gegenwärtigen  Gemeindelandbesitzes  in  Russ- 
land. 


Herr  Uapensky:  Ueber  den  Landbesitz  nach  den 
byzantinischen  Grundbüchern. 

Herr  Pozilko:  Materialien  zur  Geschichte  des 

Grundbesitzes  im  Kreise  Prilak. 

Herr  W\  Lutsch  itzkj:  Ueber  eiuige  aus  der 
ältesten  Zeit  stammende  Eigentümlichkeiten 
des  kleinrus*ischen  Grundbesitzes  in  der 
Ukraine, 


Derselbe:  Ueber  die  Formen  des  Landbesitzes 
in  Kleinrussland  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 


J 


Herr  Lasch  ko  w:  Ueber  den  Landbesitz  in  der 

Krim,  vor  und  nach  der  Vereinigung  der  Krim 
mit  dem  russischen  Reiche. 

Herr  Kuli  scher:  Ueber  die  Einrichtung  des 

Landbesitzes  im  nördlichen  Theile  der  Kau- 
kasusländer. 

Wo  der  nächste  Gongress  tagen  wird,  ist  noch 
nicht  endgültig  featgestellt. 
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IV. 


Ge  sammt  bericht 

über  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
veranlassten  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare 
und  der  Augen  der  Schulkinder  in  Deutschland, 

erstattet  von 

Rudolf  Virohow. 

(Hierzu  fünf  chromolithngraphirtc  Karten.) 

I.  Geschichtliche  Darstellung:  der  Vorbereitung:  und  der  Ausführung 
der  Schulerhebungen. 

In  ihrer  zweiten  General Versammlung  zu  Schwerin  hatte  dio  deutsche  anthropologische 
Gesellschaft  beschlossen,  eine  Statistik  der  Schädelfonneu  in  ganz  Deutschland  vorbereiten  zu 
lassen  l).  Im  nächsten  Jahre,  1872  auf  der  Generalversammlung  zu  Stuttgart,  wurde  die  Auf- 
gabe auf  Antrag  des  Herrn  Ecker  dahin  erweitert,  dass  auch  die  Korpergrösae  und  die  Farbe 
der  Haare  und  Augen  untersucht  werden  sollten  *). 

Ucber  die  mögliche  Ausführung  dieses  Beschlusses  habe  ich  auf  der  folgenden  General- 
Versammlung  zu  Wiesbaden,  ira  Jahre  1873,  Bericht  erstattet  Für  den  vorliegenden  Zweck 
wird  es  genügen,  bervorzuhchen , dass  als  sicherstes  Mittel  für  die  Gewinnung  der  in  anthropo- 
logischer Beziehung  so  überaus  wichtigen  Kenntniss  von  der  räumlichen  Verbreitung  der  Blon- 
den und  der  Brünetten  die  Mitwirkung  der  Schule  bezeichnet  wurde  *).  Die  Versammlung  nahm 
den  gestellten  Antrag  an,  welcher  dahin  ging: 

einen  Antrag  an  die  deutschen  Kegierungen  zu  richten,  dass  die  Schulvorstände 
in  allen  deutschen  Staaten  angewiesen  werden,  eine  statistische  Zusammenstellung  über 
die  Farbe  der  Angen  und  der  Htiaro  der  Schüler  (mit  Angabe  des  Alters)  zu  machen, 
und  dass  dieses  Material  der  Gesellschaft  zur  Bearbeitung  mitgcthcilt  werde. 

*)  Sitzung  vom  22.  September  1871.  Oorreapondenzblatt  der  Gesellschaft  1871,  S.  53. 

9)  Sitzung  vom  9.  August  1872.  Archiv  für  Anthropologie  1872,  Bd.  V,  8.  511. 

3)  Sitzung  vom  16.  September  1873.  Uenerulbericht  8.  20. 
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Zugleich  wurde  beschlossen,  mit  Rücksicht  auf  die  jüdischen  Schulkinder,  die  Confetsion 
besonders  hervormheben. 

In  Bezug  auf  die  Untersuchung  der  Körpergrösse  wurde  der  Vorstand  beauftragt,  beim 
Reichskanzler  vorstellig  zu  werden,  dass  bei  der  Rekrutirung  Erhebungen  in  dieser  Richtung, 
wenn  möglich  auch  in  Bezug  auf  die  Farbe  der  Augen  und  des  Haares,  vorgenommen  werden 
möchten.  Diese  Vorstellung  wurde,  wie  in  den  folgenden  Generalversammlungen  ausführlich 
berichtet  worden  ist  ’)»  nach  einigen  Vorverhandlungen  durch  den  preussiRchen  Kriegsminister 
absehhtglich  beschieden;  sie  ist  seither  nicht  erneuert  worden.  Indess  darf  hier  erwähnt  werden, 
dass  wenigstens  für  Baden  *)  und  Bayern  *)  statistische  Arbeiten  über  die  Körpergrössc  der 
Rekruten  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  veröffentlicht  sind. 

Glücklicher  gestaltete  sich  die  Verhandlung  in  Bezug  auf  die  Schulen.  Auf  der  fünften 
allgemeinen  Versammlung  zu  Dresden  theilte  ich  darüber  Folgendes  mit*): 

„Zur  Ausführung  der  Beschlüsse  ist  Folgendes  geschehen:  Zunächst,  was  den  Antrag  betrifft, 
in  den  Schulen  Erhebungen  zu  veranstalten,  so  hat  die  Versammlung  denselben  unter  dem 
Zusätze  genehmigt,  dass  die  Aufnahme  nach  Confessionen  zu  geschehen  habe.  Eis  hat  dieser 
Zusatz,  nachdem  er  in  die  politische  Fresse  übergegangen  ist,  besondere  Bedenken  erregt, 
namentlich  da  die  kirchlichen  Streitigkeiten  sieh  in  dem  darauf  folgenden  Winter  entwickelten; 
vielfach  war  man  der  Meinung,  dass  ein  Vorwand  gesucht  worden  sei,  um  die  katholische 
Bevölkerung  einer  besonderen  Inquisition  zu  unterwerfen.  Ich  habe  den  damaligen  Beschluss 
der  Versammlung  wesentlich  nur  so  verstanden,  als  wolle  man  vermeiden,  dass  der  Gesichts- 
punkt, von  dem  man  ausging,  die  Trennung  der  blonden  und  brünettem  Rasse,  dadurch 
gefälscht  werde,  dass  das  jüdische  Element  in  vielleicht  grösserer  Zahl  irgendwo  eingeschoben 
würde.  Da  die  Juden  hier  nicht  der  Confession,  sondern  ihrer  Origo  nach  als  Nation  unter- 
schieden werden  sollten,  so  fallt  damit  wohl  jede  gehässige  inquisitorische  Mjuusregel  weg,  die 
es  als  ungehörig  erscheinen  lassen  könnte,  in  unsere  Untersuchungen  die  Religionsfrage  ein- 
zuiuengen.  Es  ist  dieser  Auffassung  gemäss  auch  das  Schema,  welches  von  uns  aufgestellt 
worden  ist,  insofern  nicht  dem  Wortlaute  des  Beschlusses  der  Generalversammlung  entsprechend, 
als  eben  nur  die  Juden  darin  besonders  ausgeschieden  worden  sind.  Dagegen  ist  dasselbe  etwas 
ausgedehnt  worden,  indem  auch  Rücksicht  genommen  worden  ist  auf  die  Hautfarbe.  Trotz 
mancher  Bedenken,  die  sich  daran  knüpften,  schien  es  einfacher,  diesen  Funkt  aufzunehmen.  In 
dieser  Form  sind  die  von  uns  aufgestellten  Formulare  an  die  Regierungen  gelangt.  Ea  ist  der 
Antrag  dann  in  folgender  Weise  theils  durch  den  Vorstand  der  Gesellschaft  selbst,  theils  durch 
die  Vorstände  der  Zweigvereine  an  die  betreffenden  Regierungen  übergeben  worden: 

„Die  Generalversammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  hat  in  ihrer  Sitzung 
vom  16.  September  v.  J.  zu  Wiesbaden,  wie  aus  dem  beigefügten  Bericht  S.  29  hervorgeht,  die 


*)  Sitzung  vom  15.  September  1874.  Bericht  der  fünften  allgemeinen  Versammlung  8.  34  und  Sitzung  vom 
10.  August  1875.  Bericht  der  sechsten  allgemeinen  Versammlung  S.  48. 

aJ  A.  Ecker.  Zur  Statistik  der  KörpergröM*  im  Groeihentogthum  Baden.  Mit  einer  Karte.  Archiv  für 
Anthropologie  1876,  Bd.  IX,  8.  257. 

*)  Johannes  Hanke,  Beiträge  zur  physischeu  Anthropologie  der  Bayern.  München  1883.  Abschnitt  III. 
Körpergrösse  der  bayerischen  Militärpflichtigen.  Mil  Karte.  Franz  Daffner,  lieber  dm  Verhältnis*  der  Grösse, 
des  Gewichtes,  des  Kopf-  und  Brustumfanges  der  Soldaten.  Aerztl.  Intel!  igenzblatt,  München  1882,  Kr.  23. 

4)  Sitzung  vom  15.  September  1874.  Generalbericht  8,  30, 
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Notli wendigkcit  anerkannt,  zum  Zwecke  einer  genauen  ethnologischen  Erforschung  der  gegen- 
wärtigen Bevölkerung  Europas  und  namentlich  Deutschlands  Erhebungen  zu  veranlassen,  welche 
die  Verbreitung  der  blonden  und  der  braunen  Individuen  in  den  einzelnen  Landestheilcn  zum 
Gegenstände  haben.  Als  der  beste  Weg,  zu  einer  Uebersicht  zu  gelangen,  erscheint  eine  Auf- 
nahme der  Schulkinder  nach  der  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  wenn  möglich  der  Haut, 
wobei  die  jüdischen  Kinder  besonders  auszuscheiden  wären.  Eine  derartige  Aufnahme  ist  jedoch 
nur  dann  durch  ganz  Deutschland  zu  ermöglichen,  wenn  die  deutschen  Regierungen  uns  amtlich 
zu  Hülfe  kämen  und  die  Lehrer  aller  Schulen  an  wiesen,  Zusammenstellungen,  etwa  nach  Maaas- 
gabe  des  beifolgenden  Formulars,  zu  machen.  Der  grosse  wissenschaftliche,  in  gewissem  Sinne 
sogar  politische  Nutzen  einer  solchen  Arbeit  ist  in  dem  beigefügten  Berichte  ans  einander  gesetzt 
und  wir  hoffen  daher  keine  Fehlbitte  zu  thun,  wenn  wir  die  pp.  Staatsregierung  ganz  ergebenst 
ersuchen, 

Anordnungen  zu  treffen,  wodurch  die  Schulvorstände  angewiesen  werden,  im  Laufe  dieses 
Sommers,  wenn  möglich  im  Juni  oder  Juli,  durch  die  einzelnen  Lehrer  eine  statistische 
Zusammenstellung  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schüler  zu 
machen  und  dieses  Material  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zur  Bearbeitung 
mitzutheilen.“ 

Ich  konnte  zugleich  die  erfreuliche  Mittheilnng  machen,  dass  Seitens  der  freien  Stadt  Bremen 
schon  unter  dem  18.  Juli  das  gesammte  Material  der  Schulerliebungen  in  ihrem  Staatsgebiete 
eingegangen  sei,  und  ich  war  in  der  Lage,  daraus  die  ersten  Mittheilungen  zu  machen1).  Es 
waren  ferner  Erhebungen  vorgenommen  im  Fürstcnthume  Reusa,  in  Bayern  und  in  Eisass- 
Lothringen.  In  Württemberg  war  die  Zustimmung  der  Behörden  gesichert,  und  der  preussische 
Cultusminister  hatte  seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  falls  „auch  Erhebungen  von  nur  annähernder 
Richtigkeit  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  zu  fördern  vermöchten“. 

„Sie  sehen  daraus“,  sagte  ich,  „dass  man  nur  deshalb  Bedenken  trägt,  die  allgemeine 
Anordnung  zu  treffen,  weil  man  fürchtet,  es  würden  auf  dem  Lande  die  Erhebungen  nicht  mit 
voller  Sicherheit  vor  sich  gehen.  Und  zwar  bezieht  sich  die  gefürchtete  Schwierigkeit  einerseits 
auf  die  Untersuchung  der  Hautfarbe,  andererseits  auf  die  allerdings  manchmal  etwas  schwierige 
Feststellung,  ob  man  ein  Atige  in  die  blaue  oder  in  die  graue  Kategorie  rechnen  soll.  Ich  habe 
schon  persönlich  geltend  gemacht,  dass  die  Unterscheidung  oder  Verwechselung  der  blauen  und 
grauen  Augen  von  geringer  Bedeutung  ist.  Wir  hätten  sie  allenfalls  auch  in  eine  Gruppe  zusam- 
menziehen können,  da  es  sich  für  die  Frage,  die  uns  zunächst  beschäftigt,  um  eine  erste  Vorunter- 
suchung über  die  Verbreitung  der  braunen  und  blauen  Augen  handelt  und  die  grauen  sich  im 
Allgemeinen  den  blauen  anschliessen , indessen  haben  wir  die  Trennung  deshalb  vorgenommen, 
weil  die  Frage  sehr  nahe  liegt,  ob  die  grauen  Augen  nicht  schon  auf  eine  Mischrasse  hin  weisen. 
Theoretisch  wenigstens  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  nur  rein  blaue  Augen  eine  voll- 
kommen reine  Rasse  bezeichnen  und  dass  die  graue  Nuance  überall  eine  Mischfarbe  ist.  Werden 
nun  aber  einmal  Erhebungen  gemacht,  so  ist  es  immerhin  sehr  wünschenswert!),  das  reine  Blau 
bei  dieser  Gelegenheit  so  scharf  auszuscheiden,  wie  es  sich  irgend  machen  lässt.  Dass  jedoch 

*)  Kiu  Bericht  tllier  die  Erhebungen  in  der  Realschule  (Direct.or  Dr.  Buchenau),  der  zugleich  die  nöthtgen 
Aufklärungen  über  den  Zweck  derselben  gab,  ist  erschienen  in  der  periodischen  Zeitschrift:  „An  das  Eltern- 
haus,* Mittbeilungeu  au»  der  Realschule.  Jahrgang  XIV.  Nr.  11  vom  15.  Februar  t875. 
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in  dieser  Ausscheidung  eine  gewisse  Schwierigkeit  liegt  und  dasselbe  Auge  von  dem  Einen 
grau,  von  dem  Anderen  blau  genannt  werden  kann,  das  bezweifle  ich  keinen  Augenblick; 
indessen  dürfte  die  Praxis  hier  doch  nicht  so  grosse  Hindernisse  darbieten.  Was  die  Farbe  der 
Haut  anbetrifft,  so  habe  ich  allerdings  anerkennen  müssen,  dass  es  zweckmässig  sei,  eine  solche 
Erhebung  lieber  im  Winter  zu  machen,  als  im  Sommer,  wo  so  manche  Wirkungen  der  Jahres- 
zeit die  Untersuchung  erschweren.  Uebrigens  glaube  ich  nach  den  Erfahrungen,  die  ich  selbst 
bei  ähnlichen  Erhebungen  in  Finland  gemacht  habe,  dass  derartige  Schwierigkeiten  immer  nur 
so  lange  sich  zeigen,  als  man  ein  Individuum  abgesondert  betrachtet;  wenn  man  eine  Reihe  von 
Individuen  neben  einander  hat,  so  macht  es  eigentlich  niemals  Schwierigkeit  zu  sagen,  ob  ein 
Individuum  mehr  dem  braunen  oder  mehr  dem  blonden  Typus  angehört.  Diese  Gegensätze  sind 
ziemlich  deutlich.  Ich  habe  daher  persönlich  mich  schon  dahin  ausgesprochen , dass  allerding!« 
auch  approximative  Resultate  als  für  uns  genügend  angesehen  würden. 

„Würde  die  Generalversammlung  sich  dahin  aussprechen,  dass  sie  trotz  aller  Bedenken  doch 
die  Erhebungen  wünsche,  so  kann  ich  im  Voraus  die  Mittheilung  machen,  dass  die  preussische 
Regierung  desfall»  Anordnungen  treffen  würde.  Ich  würde  daher  meinerseits  auch  beantragen, 
dass  die  Generalversammlung  sich  in  diesem  Sinne  ausspriiehe,  wobei  ich  es  allerdings  für  zweck- 
mässig halten  würde,  dass  zunächst  von  Seiten  des  Vorstandes  die  Gesichtspunkte,  für  welche 
die  Untersuchung  gemacht  werden  soll,  noch  mal«  in  einem  kurzen  Expose  zusammengestellt 
werden,  damit  jeder  einzelne  Lehrer  erfahre,  was  die  eigentliche  Absicht  ist  und  wiefern  die 
einzelnen  Kategorien,  die  aufgestellt  worden  sind,  Dach  einer  oder  der  anderen  Seite  hin  noch 
weiter  gegliedert  werden  sollen.“ 

Endlich  konnte  ich  mittheilen , dass  ich  auf  meiner  Reise  durch  Finland  durchweg  blonde 
und  nicht,  wie  bis  dahin  vorausgesetzt  war,  brünette  Leute  getroffen  batte  l),  und  dass  auf  mein 
Ersuchen  auch  weiterhin  in  Russland  in  einer  Reihe  nördlicher  Gouvernements,  welche  speciell 
für  die  Kenntniss  der  finnischen  Stämme  von  Wichtigkeit  sind,  ähnliche  Erhebungen  bei  der 
Rckrutirung  ausge fuhrt  seien. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  dein  Vorgehen  des  Vorstandes  einverstanden. 

Im  nächsten  Jahre,  zu  München,  hatte  ich  Folgendes  zu  berichten*):  „Mehrere  der  kleineren 
Staaten  hatten  ihren  Entschluss  abhängig  gemacht  von  dein  Vorgehen  der  grösseren.  Oldenburg 
sagte  damals,  wenn  von  den  übrigen  Staaten  unserem  Ersuchen  entsprochen  würde,  so  sollten 
auch  dort  die  gewünschten  Anordnungen  getroffen  werden.  Die  Anhaltiner  Regierung  erklärte 
sich  bereit,  wenn  die  preussische  und  sächsische  Regierung  e«  thäteu.  Die  sächsische  Regierung 
dagegen  erklärte  ohne  Umschweife,  dass  das  Ministerium  des  Innern  nach  erfolgter  Vernehmung 
mit  dem  Ministerium  des  Cultus  und  des  öffentlichen  Unterrichtes  das  staatliche  Interesse  an 
den  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  verlangten  Erhebungen  nicht  als  erheblich 
genug  betrachte,  um  eine  amtliche  Anweisung  der  Lehrer  zur  Vornahme  gedachter  Ermittelung 
zu  rechtfertigen. 

„Das  preussische  Cultusministerium  hatte  im  vorigen  Jahre  Beine  Entscheidung  abhängig 
gemacht  davon,  ob  unsere  Gesellschaft  einen  so  hohen  Werth  auf  die  Erhebungen  lege,  dass  sie 

*)  Mau  vergleiche  meine  Mittheilungen  in  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft.  Zeitschrift  für 
Ethnologie  1874,  Bd.  VI,  Verhandlungen  8.  18&. 

*)  Sitzung  vom  10.  August  1875.  Ueneralbericht  8.  47. 
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trotz  der  zu  erwartenden  Unsicherheit  vieler  einzelner  Angaben  doch  darauf  bestehen  bleibe. 
Nachdem  die  vorjährige  Generalversammlung  erklärt  hatte,  dass  das  der  Fall  sei,  so  ist  dann 
von  dem  Vorstande  dern  Herrn  Cultustniniater  in  Proussen  der  Wunsch  der  Gesellschaft  mit- 
getheilt  und  zagleich  eine  Ansprache  an  die  Schullehrer  fibergeben  worden,  in  welcher  die 
Gesichtspunkte  der  Untersuchung  dargelegt  und  die  Kriterien  ffir  die  Bestimmung  der  Farben 
des  Weiteren  auseinandergesetzt  wurden.  In  Folge  dessen  ist  in  Prenssen  die  Erhebung 
allgemein  angeordnet  worden  durch  eine  Verfügung  vom  2.  Februar  d.  J.,  und  es  ist  an  sära tät- 
liche Schulen  des  Landes  die  von  uns  entworfene  Ansprache,  auf  Kosten  des  Ministeriums 
abgedruckt,  nebst  dem  betreffenden  Formulare  versendet  worden  mit  der  Anweisung,  die 
ausgefüllten  Formulare  einzuliefern.  Es  hat  im  Laufe  des  Jahres  in  ganz  Preusscu  die  Erhebung 
stattgefunden,  und  es  ist  auf  diese  Weise  ein  oolossales  Material  zusammengekommen,  welches 
nach  Millionen  von  Köpfen  zählt  und  dessen  Bearbeitung  so  weit  greifende  Anstrengungen  erfor- 
dert, dass,  wie  schon  im  vorigen  Jahre  von  der  Generalversammlung  vorausgesehen  war,  besondere 
Einrichtungen  nothwendig  geworden  Bind,  um  die  Bearbeitung  zu  bewirken. 

„Das  preußische  statistische  Bureau  bat,  nachdem  in  Bayern  das  offieielle  statistische  Amt 
sich  der  Bearbeitung  unterzogen  hatte,  sich  gleichfalls  dazu  bereit  erklärt.  Indess  der  Chef 
desselben,  Dr.  Engel,  hat  dem  Ministerium  des  Innern  die  Nothwendigkeit  dargelegt,  ffir  diesen 
specicllcn  Fall  besondere  llulfsarbeiter  anzustellen  und  dafür  eine  Spccialbewilligung  ein  treten 
zu  lassen.  Es  gab  in  Folge  dessen  einige  Anstände,  die  ich  so  glücklich  war,  durch  persönliche 
Intervention  beseitigen  zu  können,  und  cs  ist  das  preußische  statistische  Bureau  angewiesen 
worden,  die  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  Haare  und  Haut  zusammenstellen  zu  lassen. 
Ein  Tbcil  dieser  Bearbeitung  ist  inzwischen  schon  eingegangen. 

„In  einer  Beziehung  liegen  für  das  Königreich  Preußen  etwas  umfangreichere  Grundlagen 
vor,  als  sie  in  der  Mehrzahl  der  übrigen  bis  jetzt  betheiligten  Staaten  erhoben  worden  sind, 
insofern  als  auch  die  Altcrsclassen  in  die  Betrachtung  aufgenommen  worden  sind.  Freilich  ist 
das  nicht  überall  glcichmässig  mit  Genauigkeit  durchgefuhrt  worden,  aber  wir  sind  doch  für  die 
Mehrzahl  der  Schulen  in  der  Lage,  die  Altersclassen  von  6 bis  8,  8 bis  10,  10  bis  12,  12  bis  14, 
14  bis  16,  16  bis  20,  20  bis  22  Jahren  getrennt  zu  geben,  so  das«  auch  succesaive  Veränderungen, 
wie  sie  namentlich  in  der  Farbe  der  Haare  im  Lanfe  der  Entwickelung  eintreten,  noch  ersicht- 
lich gemacht  werden  können.  Diese  Kategorien  werden  namentlich  dann  an  Bedeutung  gewinnen, 
wenn  etwa  späterhin  die  Möglichkeit  hervortreten  sollte,  in  Beziehung  auf  die  Kekruten,  welche 
wir  immer  ira  Auge  'behalten  werden,  analoge  Erhebungen  eintreten  zu  lassen. 

„Iu  unserer  Ansprache  ist  cs  den  Lehrern  anheim  gegeben,  die  elf  Kategorien,  die  wir  auf- 
gestellt haben  (blond-blau- weiss,  blond-hlau-braun  u.  s.  w.),  noch  zu  ergänzen  durch  diejenigen 
speciellen  Fälle,  welche  sich  in  dieselben  nicht  unterbringen  lassen,  wobei  besonders  auf  die 
rotlien  Haare  aufmerksam  gemacht  ist  Wir  ersehen  auch  aus  den  Zusammenstellungen  des 
statistischen  Bureaus,  — was  nicht  unerhebliches  Interesse  hat,  — an  welche  Kategorien  sich 
die  rothen  Haare  hauptsächlich  anschliessen.  Daher  sind  die  rotlien  Haare  in  den  Zusammen- 
stellungen des  statistischen  Bureaus  besonders  ausgeschieden  worden,  während  die  anderen 
ungewöhnlichen  Combinationen  zusammengezogen  sind  in  Gesammtkategorien.  Natürlich  wird 
es  unmöglich  sein,  jede  Combination,  die  sich  aus  den  Urlisten  ergiebt,  in  der  Hauptliste 
ersichtlich  zu  machen.* 

85** 
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I)io  oben  erwähnte,  auf  Veranlassung  des  preussischcn  Cultusministors  von  uns  ausgearbeitete 
Ansprache  au  die  Lehrer  lautet  folgendermaassen: 

Der  Vorstand  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  an  die  Lehrer 
der  höhereu  Unterrichtsanstal  ton  und  der  Volksschulen. 

Seitdem  sieh  die  anthropologischen  Untersuchungen  mehr  auf  dio  Erforschung  der  euro- 
päischen Bevölkerungen,  sei  es  in  geschichtlicher,  sei  es  in  vorgeschichtlicher  Zeit,  gerichtet 
haben,  ist  die  ältere  Vorstellung,  wonach  fast  sämmtliche  Völker  unseres  Welttheiles  aus  einer 
gemeinsamen,  asiatischen  Hciinath  und  von  einem  einzigen  Urvolke  entstammen  sollten,  in  mehr- 
facher Beziehung  erschüttert  worden.  Mehr  und  mehr  hat  der  Gedanke  Geltung  erlangt,  dass 
schon  vor  diesen  Einwanderungen  eine  viel  ältere,  vielleicht  sogar  mehrere  ältere  Bevölkerungen 
in  Europa  existirt  haben,  und  dass  diese  Bevölkerungen,  weit  entfernt  davon,  durch  die  so- 
genannte arische  (indogermanische)  Einwanderung  verdrängt  oder  vernichtet  zu  sein,  sich  auch 
nach  derselben  erhalten  und  später,  viellach  gemischt  mit  den  einwandernden  Eroberern,  eine 
Ilauptquelle  für  dio  neuere  Bevölkerung  gebildet  haben.  Letztere  würde  daher  eine  Mischnisse 
darstellen,  wobei  natürlich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  in  gewissen  Gegenden 
reinere  und  mehr  nnvermischte  Bruchtheile,  sei  es  der  Urbevölkerung,  sei  es  der  Einwanderer, 
übrig  geblieben  wären.  Eine  Aufklärung  dieses  Verhältnisses  ist  notburendige  Vorbedingung  für 
die  Erforschung  der  Cnlturgeschichte  der  Menschheit  überhaupt  und  der  Special -Vorgeschichte 
jedes  Landes;  sie  ist  aber  zugleich  auch  Vorbedingung  für  eine  genauere  Kenntnis*  der  Eigen- 
schaften der  einzelnen  Völker  und  Stämme,  und  für  ein  Verständniss  der  Besonderheiten,  wie 
sie  in  verschiedenen  Abschnitten  derselben  Kationen  — nnd  so  auch  der  deutschen  — mit 
grosser  Schärfe  hervortreten. 

Die  physische  Anthropologie  hat  zunächst  hauptsächlich  zwei  Wege,  auf  welchen  sie  die 
Ergründung  dieser  sehr  schwierigen  Aufgaben  anstrebt.  Einerseits  erforscht  sie  den  inneren 
Körperbau,  namentlich  den  Knochenbau,  und  hier  ist  es  vor  Allem  der  Kopf,  als  der  edelste 
Theil  des  Menschen,  welcher  zu  auffälligen  Bemerkungen  Veranlassung  geboten  hat.  Fast  alle 
europäischen  Völker  lassen  zwei  verschiedene  Sehadelfonnen,  eine  lange  (und  schmale)  und  eine 
kurze  (und  breite)  erkennen.  Gerade  in  Deutschland  ist  dabei  die  sonderbare  Erscheinung  her- 
vorgetreten, dass  in  einer  früheren  Zeit  die  lange  Schädelform,  welche  man  nach  mancherlei 
Anzeichen  als  die  eigentlich  germanische  anzusehen  pflegt,  vorherrschte,  daßs  dagegen  in  neuerer 
Zeit  mehr  und  mehr  die  kurze  Form  an  Zahl  zunimmt  und  schon  gegenwärtig,  sowohl  im  Süden 
unseres  Vaterlandes,  als  in  grossen  Theilen  des  Nordens,  die  Ueberhand  gewonnen  hat-  Anderer- 
seits bietet  von  jeher  die  Hautfarbe,  mit  welcher  die  Farbe  der  Haare  und  der  Augen  in  einem 
gewissen  Zusammenhänge  stehen,  unverkennbar  ein  sehr  wichtiges  Merkmal  für  die  Scheidung 
der  Hassen.  Allein  auch  in  dieser  Beziehung  zeigt  die  Beobachtung,  dass  in  Deutschland,  wie 
in  vielen  anderen  europäischen  Ländern,  kein  einheitliches  Verhältnis!  besteht  Blonde  und 
braune  (brünette)  Leute  kommen  an  den  meisten  Orten  neben  einander  vor,  und  nur  an  wenigen 
ist  noch  heutigen  Tages  die  gesummte  Bevölkerung  blond.  Es  scheint  fast,  als  ob  mit  jedem 
Tage  die  brünetten  Menschen  zahlreicher  werden.  Sollte  sich  nun  die  von  namhaften  Forschern 
getragene  Meinung  bestätigen,  dass  die  langköpfige  Bevölkerung  blond  und  hellfarbig,  die  kurz 
köpfige  brünett  und  dunkelfarbig  gewesen  ist,  so  Hesse  sich  über  den  Gang  der  vorausgesetzten 
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Mischung  und  über  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Bevölkerungen  auch  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  daraus  sehr  werthvolles  Material  gewinnen. 

Da  es  jedoch  überaus  schwierig  ist,  Scliädelmessungen  in  so  grosser  Zahl  vorzunehmen,  dass 
dadurch  eine  ausreichende  Grundlage  für  die  weitere  Untersuchung  gewonnen  würde,  so  hat  die 
deutsche  anthropologische  Gesellschaft  geglaubt,  der  anderen  Seite  der  Betrachtung  zuerst  näher 
treten  und,  wenn  irgend  möglich,  Über  ganz  Deutschland  eine  genauere  Feststellung  der  Farbe 
der  Bevölkerungen  herbeiführen  zu  sollen.  Dieses  ist  der  Grund,  weshalb  sic  sich  durch  Ver- 
mittelung der  hohen  deutschen  Regierungen  an  die  Lehrer  aller  Schulen  wendet  und  sie  bittet, 
eine  einmalige  Aufzeichnung  der  Schüler  und  Schülerinuen  nach  dem  am  Schlüsse  befindlichen 
Formular  vornehmen  zu  wollen. 

Die  Ausscheidung  der  jüdischen  Schüler  hat  natürlich  keinen  Bezng  auf  ihre  Religion, 
sondern  nur  auf  ihre  Abstammung,  und  obwohl  bei  der  nicht  geringen  Zahl  von  Bekehrungen 
der  jetzige  Stand  des  Religionsbekenntnisses  keine  ausreichende  Scheidung  gestattet,  so  ist 
dennoch  zu  erwarten,  dass  das  Gesammtergebniss  durch  diesen  Mangel  nicht  zu  Btark  beeinflusst 
werden  wird.  Wo  in  den  Schulen  fremde  Nationalitäten  (z.  B.  Engländer,  Amerikaner,  Russen) 
vertreten  sind,  da  ist  es  wünschenswerth,  dass  sie  ausser  Ansatz  bleiben.  Dagegen  wird  eine 
weitere  Angabe  über  solche  Nationalitäten,  welche  innerhalb  der  Grenzen  Deutschlands  wohn- 
haft sind,  z.  B.  der  Polen,  Litthauer,  Franzosen,  nicht  verlangt.  Sollten  die  Herren  Lehrer  die- 
selben besonders  angeben  können,  so  würde  die  Mittheilung  der  Ergebnisse  ihrer  Ermittelungen 
allerdings  recht  nützlich  sein. 

Die  Angabo  der  Hautfarbe  wird  gelegentlich  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn  nur  die  der 
Luit  und  der  Sonne  ausgesetzten  Körpertheile  in  Betracht  gezogen  werden.  Indess  schon  die 
Betrachtung  des  entblössten  Vorderarmes  wird  in  der  Regel  ausreichen,  um  zu  entscheiden,  ob 
da»  Individuum  mehr  blond  oder  mehr  brünett  ist* 

Bei  den  Augen  kommt  es  vor  Allem  darauf  an,  festzustellen,  ob  die  Farbe  blau  oder  braun 
ist.  Die  schwarzen  Augen  gehören  mit  zu  der  braunen  Abtheilung , die  grauen  zu  den  blauen. 
Wenn  gleichwohl  die  grauen  Augen  besonders  unterschieden  sind,  so  ist  dies  geschehen,  weil 
hier  schon  der  Verdacht  einer  Mischung  vorliegt.  Auch  wird  die  Unterscheidung  keine  Schwie- 
rigkeiten bieten,  wenn  die  Augen  der  Schüler  unter  einander  verglichen  werden,  wo  sich  da» 
reine  Blau  sicher  herausstellt. 

Etwas  schwieriger  ist  die  Trennung  bei  den  Haaren,  wo  blonde,  braune  und  schwarze 
hervorgehoben  sind.  Als  schwarz  sind  nur  diejenigen  Haare  zu  bezeichnen,  welche  rein  schwarz 
sind.  Alle  diejenigen,  weleho  sehr  dunkel  sind,  aber  im  Sonnenlichte  eine  braune  Schattirung 
darbieten,  oder  welche  an  der  Luft  und  der  Sonne  bräunlich  werden,  sind  als  braune  zu  ver- 
zeichnen. Als  blond  gelten  nicht  bloss  die  lichtgelben,  sondern  auch  die  weisslich  gelben,  die 
rothblouden , die  aschblonden  (graugelben  oder  graubrüunlichen)  und  die  lichtbräuulichen, 
welche  an  der  Luit  gelblich  wrerden;  die  brandrolhen  Haare  werden  am  besten  zusätzlich  auf- 
geführt. 

Die  in  dem  Formular  aufgezeichneten  Verbindungen  der  verschiedenen  Haut-,  Haar-  und 
Angenfarben  erschöpfen  nicht  alle  möglichen  und  wirklich  vorkommenden  Corabinationen.  Wo 
sich  derartige  seltenere  Combinationcn  finden,  da  werden  die  Herren  Lehrer  ersucht,  sie  gleich- 
falls zusätzlich  zu  verzeichnen. 
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I)a  es  sich  nur  um  eine  einmalige  Arbeit  handelt,  welche  in  jeder  Schulelasse  in  kurzer 
Zeit  erledigt  werden  kann,  aber  auch  um  eine  Arbeit,  welche  auf  keinem  anderen  Wege  zu 
leisten  ist,  so  werden  die  deutschen  Lehrer  gewiss  nicht  zögern,  ihre  Mithülfe  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Unternehmen  zu  bieten,  welches  schliesslich  demselben  Ziele  Zufuhren  soll,  welchem 
auch  die  Schule  zustrebt,  der  Selbsterkeuntniss.  Denn  die  Frage  nach  unserer  Almtaramung 
wird  immerdar  ein  wichtiges  Glied  in  der  Erforschung  unseres  natürlichen  Wesens  bleiben. 

Formular. 

Schule  (V olksschule,  Gymnasium  u.  s.  w.)  zu 

Zahl  der  Schüler:  . darunter  Juden  . . 

Davon  hatan: 


ücsainmt-  darunter 
zahl  Juden 


1)  blaue  Augen,  blonde  Haare,  .weisae  Haut  .... 

2)  . „ braune  „ * B . . . . 

8)  „ „ braune  „ braune  „ .... 

4)  graue  Augen,  blonde  Haare,  weisae  Haut  . . . 

5)  - r braune  „ „ * . . . 

6|  * „ braune  „ brauue  B ... 

7)  „ „ schwarze  „ „ „ . . . 

8)  braune  Augen,  blonde  Haare,  weis  so  Haut  . . . 

9)  * * braune  „ * „ . . . 

10)  „ . braune  „ braune  „ ... 

11)  „ „ sch warze  „ * * . . . 

Durchschnittliches  Aller  der  besichtigten  Schüler: 


Es  wurde  ferner  auf  der  Münchener  Generalversammlung  festgestellt,  daas  in  Baden  die 
Erhebungen  angeordnot  seien.  Was  aber  besonders  erfreulich  für  den  Fortgang  der  Sache 
erschien,  war  der  Umstand,  dass  der  Vorstand  des  bayerischen  statistischen  Amtes,  Herr 
Mayr,  noch  in  derselben  Sitzung1)  einen  vorläufigen  Bericht  über  das  Ergcbniss  der  in  Bayern 
stattgehabten  Erhebungen  erstattete,  dem  alsbald  eine  ausführliche  Darstellung  *)  folgte.  Für  die 
Beurtheilnng  des  eingeschlagenen  Verfahrens  und  der  Btattgehabten  Ausführung  finden  sich  darin 
werthvolle  Erörterungen. 

Auch  in  Preussen  wurden  die  statistischen  Zusammenstellungen,  namentlich  durch  die  höchst 
dankenswerthe  Hülfe  des  Herrn  Dr.  Gutt Stadt,  so  beeilt,  dass  ich  schon  in  der  Sitzung  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vom  15.  November  1876*)  eine  kurze  Schlussübersicht 

h Sitzung  vom  10.  August  1875.  Generatbcricht  8.  50. 

*)  Georg  Mayr,  Die  bayerische  Jugend  nach  Farbe  der  Augen,  der  Ilanre  und  der  Haut.  Zeitschrift 
deg  kuoigl.  bayerischen  statistischen  Uureaus  1875,  lieft  4,  mit  3 Karten. 

*)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1876.  Verhandlungen  S.  16. 
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geben  und  bei  Gelegenheit  eines  grösseren  Vortrages  l)  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  24.  Februar  1876  eingehende  vergleichende  Betrachtungen  über  den  Nordwesten 
Deutschlands  anstellen  konnte.  Im  Mürz  wurden  die  Erhebungen  in  Württemberg  vorgenommen 
und  bald  ein  Bericht  des  königl.  statistisch  - topographischen  Bureaus  (mit  5 colorirten  Tafeln) 
erstattet  *).  Es  folgten  nun  das  Königreich  Sachsen  *),  Sachsen-Coburg-Gotha,  Anhalt  und  Olden- 
burg. Wegen  der  ausführlichen  Besprechung,  die  ich  dem  Gegenstände,  namentlich  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  fortschreitenden  craniologischen  Untersuchungen,  auf  der  siebenten  allgemeinen 
Versammlung  zu  Jena  zu  Theil  werden  liess,  verweise  ich  auf  den  Bericht4). 

Auch  im  folgenden  Jahre  waren  die  Erhebungen  noch  nicht  vollständig  5),  indes*  vermochte 
ich  auf  der  Versammlung  zu  Constanz  doch  schon  die  Hauptzfige  des  Bildes  zu  entwerfen, 
welche«  ich  aus  der  Zusammenstellung  von  mehr  als  sechs  Millionen  Schulkindern  gewonnen 
hatte  ß),  und  ich  konnte  fünf  colorirte  Blätter  von  Deutschland  zeigen,  auf  welchen  die  bisherigen 
Ergebnisse  dargestellt  waren.  Es  wurde  zugleich  die  erfreuliche  Mittheilung  gemacht,  dass  die 
von  dem  Vorstände  gegebene  Anregung  zu  ähnlichen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  von  der 
schweizerischen  Naturforscherversammlung  mit  freundlichem  Entgegenkommen  erwidert  und  dass 
auch  in  Oesterreich,  Belgien  und  den  Niederlanden  Zusagen  gleicher  Art  ertheilt  seien.  Eine 
kleinere,  bei  der  Rekrutirung  gewonnene  Liste  ans  Griechenland,  welche  Herr  Orn stein  auf- 
genomraen  hatte,  war  von  mir  schon  in  der  Sitzung  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
vom  10.  Februar  1877  vorgelegt  w orden 7).  Mittheilungen  über  die  Letten  machte  ich  nach 
eigenen  Beobachtungen  in  der  Sitzung  vom  20.  October  desselben  Jahres  *). 

Dagegen  musste  ich  auf  der  Versammlung  zu  Kiel  1878  leider  mittheilen,  dass  es  noch 
immer  nicht  gelungen  sei,  die  Zahlen  für  Hamburg  zu  erhalten,  „weil  man  dort  der  Meinung 
war,  dass  dies  ein  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  sei,  welcher  sich  nicht  mit  den  herkömm- 
lichen Traditionen  des  Staates  vertrage;  diese  Aufgabe  könne  nur  ira  Wege  der  Privatthätigkeit 
gelöst  werden.“  Ich  fugte  hinzu9):  „Für  jeden,  auch  den  kleinsten  und  grössten  deutschen 
Staat  sonst  besitzen  wir  die  Karten,  uud  es  wird  für  den  künftigen  Geschichtsschreiber  eine 
Erinnerung  mehr  sein,  wie  inmitten  einer  solchen  Arbeit  die  Caprice  eines  Staatsmannes  genügt, 
um  die  besten  Absichten  auf  Vollständigkeit  zu  kreuzen  l0).“  Es  kann  gleich  hier  erwähnt  werden, 

J)  Rudolf  Virchow,  Beiträg«  zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen,  mH  besonderer  Berücksichtigung 
der  Friesen.  Berlin  1876. 

*)  Württembergieche  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde  187«,  8.  I,  54. 

*)  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1870,  Nr.  94,  23.  November.  Die  sächsischen  Erhebun- 
gen u.  ».  w.  von  Dr.  Victor  Böhmert.  Auszug« weise  im  Corrcspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1877,  Nr.  3 uud  4. 

*)  Sitzung  vom  10.  August  1876.  Bericht  8.  91. 

B)  Das  Ergebnis«  im  Herzogthun»  Sachsen-  Alten  bürg  ist  mitgetheilt  im  Correepondenzblatt  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  1877,  Mai,  Nr.  5. 

*)  Sitzung  vom  24.  September  1877.  Bericht  der  achten  allgemeinen  Versammlung  S.  94.  (Durch  einen 
Druckfehler  sind  nur  zwei  Millionen  Schulkinder  genannt  worden.) 

7)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1877.  Verhandlungen  8.  39.  Eine  später«  Ergänzung  in  der  Sitzung  vom 
18.  October  1879.  Ebendaselbst  1879,  Verhandlungen  S.  »05. 

*)  Ebendaselbst  1877,  Bd.  IX,  Verhandlungen  8.  386. 

•)  Sitzung  vom  12.  August  1878,  Bericht  S.  102. 

M)  Ein  Schreiben  des  Senator»  Dr.  Kirchenpaur,  Hamburg,  9.  Juni  1877,  lautet  folgendermaassen : .Die 
Angelegenheit  der  Haar-  und  Augen&rbenantenmchung  hat  für  Hamburg  Dr.  med.  Rud.  Krause  in  die  Hand 
genommen.  Als  ich  vor  l&ugerer  Zeit  aufgefordert  wurde  — als  Fräse«  der  hiesigen  Oberschulbebörde  — , die 

' 8G* 


Digitized  by  Google 


Rudolf  Virchow, 


% 

284 

dass  auch  npätof  die  Lücke  nicht  ausgeföllt  worden  ist.  Nur  von  einer  israelitischen  Schule  in 
Hamburg  sind  mir  durch  Herrn  E.  Deck  er  t die  Zahlen  angegangen  *). 

Inzwischen  traten  einige  der  Nachbarländer  in  die  Untersuchung  ein.  Zuerst  wurden  die 
Untersuchungen  in  Belgien  abgeschlossen *).  Sodann  folgte  die  Schweis*).  Ein  Versuch,  diese 
Ergebnisse  mit  den  deutschen  auf  denselben  Kartenblättern  zu  vereinigen,  zeigte  sofort,  dass 
wir  mit  den  bisher  festgehaltcnen  Groppen  nicht  ausreichten,  da  die  Zunahme  der  brünetten 
und  die  Verminderung  der  blonden  Elemente  in  jenen  Ländern  eine  so  starke  war,  dass  wir 
neue  Gruppen  bilden,  also  auch  neue  Karten  anlegen  mussten4).  Ein  Paar  grosse  colorirte 
Blätter  dieser  Art,  welche  auch  die  Schwei*  und  Belgien  mit  umfassten,  wurden  unter  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Guttstadt  ausgeführt  und  der  eitlen  allgemeinen  Versammlung  in  Berlin  1880 
vorgclegt5).  In  der  dreizehnten  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  1882  wurden  die  ersten  druck- 
fertigen  Kartenblätter  gezeigt Ä).  Meine  Erkrankung  und  manche  andere  Gründe  haben  den 
definitiven  Abschluss  verzögert,  so  namentlich  die  Aussicht,  auch  noch  die  englischen  und  öster- 
reichischen Erhebungen  berücksichtigen  zu  können.  Beide  sind  kürzlich  zur  Veröffentlichung 
gelangt. 


Untersuchung  in  den  Schulen  zu  veranlassen,  hatte  ich  Zweifel  nicht  nur  an  meiner,  sondern  anch  an  der  von 
mir  vertretenen  Behörde  Competenz  zu  solchen  Anordnungen , und  ich  mochte  mich  unseren  Staatsschuld» 
gegenüber  um  so  weniger  auf  desfnllsige  Discwunonen  einlasseu,  als  ich  gerade  um  di«  Zeit  vielfache  Beschwerden 
gegen  einige  denselben,  welche  ohne  Vurwissen  der  Eltern  äugen  Ärztliche  Untersuchungen  aller  ihrer  Schüler 
hatten  vornehmen  lassen , abzuwohren  und  in  unliebsamer  Weise  zu  erörtern  hatte.  Ich  lehnt«  es  damals  ab, 
unsere  Schulbehörde  bei  der  allerdings  ganz  unverfänglichen  anthropologischen  Aufzeichnung  der  Farben  in  den 
Rtaatsschnlen  «x  officio  zu  hetheiligen,  eine  Betheiligung,  die  auch  deswegen  geringen  Nutzen  versprach,  weil 
in  Hamburg  die  Mehrzahl  der  Kinder  Privat  sch  ulen  besucht,  denen  wir  jedenfalls  eine  solche  Untersuchung 
nicht  hatten  vorschreiben  können.  Es  war  mir  deswegen  sehr  lieb,  als  bald  darauf  einige  Herren,  Dr.  Krause 
an  der  Spitze,  sich  erboten,  privatim  sich  an  die  Pirectoren  Und  Schulvorsteher  zu  wenden  und  sic  um  frei- 
willige Mitwirkung  zu  bit*«ti.  Als  vor  etwa  vier  oder  fünf  Wochen,  in  der  letzten  Sitzung  der  hiesigen  anthro- 
pologischen „Gruppe“,  I>r.  Krause  über  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  berichtete,  konnte  er  bereit*  über  die 
Untersuchungen  iu  den  bedeutendsten  Schulen  lange  Reihen  von  Zahlen  mittlieiJen  und  andere  standen  in  Aus- 
sicht. Es  ist  übrigens,  wie  die  Bevölkerung  Hamburgs  fortwährend  ab-  und  znfliesst,  auch  die  Bevölkerung 
unserer  Schulen  ein«  der  Abstammung  nach  überaus  gemischte,  wodurch  da*  luteres*«  an  den  Ergebnissen  der 
Zahlung  jedenfalls  beeinträchtigt  wird.  Es  wurde  deswegen  bei  der  Discusaion  in  jener  Sitzung  hervor  gehoben, 
dass  es  siel»  vielmehr  empfehlen  möchte,  die  Haar-  uud  Augenuntersnchung  in  den  (circa  50)  Landschulen 
unseres  Landgebietes  vorzunehmen , und  ich  erbot  mich,  nötigenfalls  die  Rache  bei  unseren  LAndbeliörden 
zu  befürwortet»,  worüber  ich  auch  später  noch  an  Herrn  Dr.  Krause  geschrieben  hat»«.  Da  ich  aber  seitdem 
nicht  gehört  habe,  dass  er  auf  Schwierigkeiten  gestowen  sei,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  er  mit  gutem 
Erfolge  seine  Bemühungen  fortsetzt.  Jedenfalls  will  ich  ihm  von  Ihren  Mahnungen  Nachricht  geben  und  viel- 
leicht finden  Sie  es  auch  angemessen,  sich  mit  ihm  direct  in  Correspoudenz  zu  setzen.  Mit  vorzüglicher  Hoch- 
achtung. Kirchenpaur.“ 

*)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1877.  Verhandlungen  S.  40. 

*)  L*-on  Yandcrkindere,  Nouvelles  rechcrches  sur  Tethnologi«  de  la  Belgique.  Euquöte  anthropolngiqne 
xur  la  coulenr  des  yenx  et  des  cheveux.  Avec  4 carte*.  Bruxelles  1870. 

*)  G.  Beck,  Ucber  die  anthropologische  Untersuchung  der  Schulkinder  mit  liesouderer  Berücksichtigung 
der  schweizerischen  Erhebung  (Miltheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Bern),  Bern  1880.  Th.  Studer, 
Ueber  die  statistteche  Aufnahme  der  Farbe  der  Haut  und  der  Augen  im  Canton  Bern  (ebendaselbst),  Bern  1880, 
mit  4 Karten.  Kol I mann.  Die  statistischen  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  dar  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz  (Denkschriften  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesummten  Naturwissen- 
schaften, Bd.  XXVI II,  Abth.  1.),  Basel  1881,  mit  2 Karten. 

4)  Sitzung  vom  12.  August  1879.  Bericht  über  die  zehnte  allgemeine  Sitzung  zu  Strasaburg,  8.  154. 

*)  Sitzung  vom  0.  August  1880.  Bericht  S.  68. 

*/  Sitzung  vom  15.  August  1882.  Bericht  S.  125. 
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In  England  setzte  die  British  Association  schon  1875  ein  anthropometri&chcs  Comitc  ein. 
Dieses  hat  im  Laufe  der  Jahre  seine  Aufgabe  erweitert,  namentlich  auch  nach  der  Richtung  der 
Farbenfrage,  und  ein  sehr  umfangreiches  Material  zusammengebracht,  welche»  leider  keine  einzige 
(.'lasse  der  Bevölkerung  vollkommen  umfasst,  welches  aber  trotzdem  als  recht  werthvoll  bezeichnet 
werden  kann.  Da»  Comitc  bat  seine  Arbeiten  1883  abgeschlossen  und  seinen  Schlussbericht1) 
erstattet 

In  Oesterreich  waren  einzelne  Untersuchungen  schon  früher  vorgenomraen  worden,  so  von 
Herrn  Tappeiner*)  in  Tyrol,  von  Herrn  Göhlert8)  in  der  Steiermark,  von  den  Herren 
J.  Majer  und  Kopernicki4)  im  Aufträge  der  Krakauer  Akademie  in  Galizien.  Im  Jahre 
1880  fand  jedoch,  und  zwar  ganz  nach  dem  von  der  deutschen  Gesellschall  angenommenen 
Schema,  eine  allgemeine  Erhebung  in  den  Schulen  des  ganzen  Kaiserstaute»  (des  cisleithanischen 
Oesterreich)  statt,  und  dio  Ergebnisse  derselben  sind  kürzlich  in  einer  vortrefflichen  Arbeit  des 
Herrn  Schimmer5)  veröffentlicht  worden. 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dass  Herr  Uubbiani6)  auf  Anregung  deB  italienischen  Alpen- 
clubs, gleichfalls  auf  Grund  von  Erhebungen  in  den  Gemeindeschulen,  den  blonden  und  braunen 
Typus  in  der  Provinz  Bologna  statistisch  and  kartographisch  festgestellt  hat,  und  zura  Zeichen, 
wie  weit  die  Bewegung  ihre  Wellen  schlagt,  mag  noch  angeführt  werden,  dass  General  Houtum 
Schindler7)  Beobachtungen  über  die  Haar-  und  Angenfarbe  in  Persien  eingesandt  bat. 


n.  Besprechung  der  Rassenfarbon  und  epikritische  Bemerkungen  über  die  Art 
ihrer  Erhebung  und  über  die  Darstellung  der  Ergebnisse  derselben. 


Die  Farbe  eines  Menschen,  d.  h.  die  Farbe  seiner  Haut,  seiner  Haare  und  seiner  Iris  (denn 
um  letztere  allein  bandelt  cs  sich,  wenn  wir  von  der  Farbe  des  Auges  sprechen),  ist  abhängig 
von  der  Anwesenheit  von  wirklichem  Farbstoff  (Pigment)  in  den  genannten  Theilen.  So  ver- 
schieden das  Colorit  dieser  Theile  bei  verschiedenen  Individuen  und  noch  mehr  bei  verschiedenen 
Stämmen  und  Rassen  ist,  so  liegt  ihm  doch,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  noch  zu 
erwähnenden  Uvea,  wahrscheinlich  überall  derselbe  Farbstoff  zu  Grunde,  der  nur  in  ver- 
schiedenen Modifi cationen , namentlich  als  diffuser  und  als  körniger,  erscheint.  Seine 
verschiedenartige  Erscheinung  ist  abhängig  von  seiner  Dichtigkeit,  seiner  Menge  und  seiner 

*)  Final  Report  of  the  Anthropometric  Committee,  drawn  up  by  Mr.  C.  Robert«  and  Sir  Rawson 
8.  Rawson.  7 Plates. 

*)  Fr.  Tappeiner,  Beiträge  zur  Ethnologie  und  Anthropologie  der  Tyroler.  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1880,  Bd.  XII,  8.  &Ö,  269;  1881,  Bd.  XIII,  B.  207. 

*)  J.  V.  Göhlert,  Untersuchungen  über  die  Augen-  und  Haarfarbe  der  Schulkinder  in  der  Steiermark. 
Statistische  Monatsschrift,  Jahrg.  IV,  8.  407. 

4)  J.  Majer  u.  Kopernicki,  Charakterystyka  Fiiyczna  I.udnosci  Galiczyjsciej.  W Krakovic  1870. 

6)  G.  A.  Schimmer,  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  bei  den  Schul' 
hindern  Oesterreich«.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Supplement  I,  1884.  Mit  zwei 
Karten. 

•)  A.  Rubbiani,  Etnologia  Bolognese.  (Estratto  della  Guida  Ml’ »pennino  Bolognese.)  Bologna  1882. 

T)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1879,  Bd.  XI.  Verhandlungen  8.  300. 
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Lago.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  verschwindet  ein  grosser  Theil  der  Verschieden- 
heit: wir  sehen  dann  überall  gefärbte  Zellen  (Pigmentsellen) , deren  Farbe  von  Gelb  zu 
Hoth braun  und  Schwarzbraun  wechselt.  Nur  die  Uveazellen  an  der  hinteren  Fläche 
der  Iris  selten  auch  mikroskopisch  ganz  schwarz  aus,  wenngleich  beim  Zerdrücken  derselben 
bräunliche  Töne  bemerkbar  werden.  Sonst  findet  sich  wirkliches  Schwarz  ebenso  wenig  als 
wirkliches  Blau.  Ersteres  tritt  anscheinend  da  auf,  wo  schwarzbraune  oder  dunkelbraune 
Tbeilohen  sehr  gedrängt  liegen;  letzteres  wird  an  der  Iris  für  die  grobe  Betrachtung  dadurch 
herbeigefährt,  dass  Pigmentzellen  durch  ungefärbte  Gewebe  hindurchscheinen.  Innerhalb  der 
Zellen  selbst  erblickt  man  entweder  eine  gleich  in  Essige  und  dann  in  der  Kegel  gelbliche  Färbung 
oder  gefärbte  Körner  von  sehr  geringer,  jedoch  wechselnder  Grösse,  deren  Farbe  hauptsächlich 
zwischen  einem  bräunlichen  Gelb  und  den  verschiedensten  Tönen  von  Braun  schwankt. 

Das  Verhältnis««,  welches  zwischen  dem  diffusen  und  dem  körnigen  Pigment  besteht,  hat 
grosse  Achnliehkeit  mit  demjenigen,  welches  in  besser  bekannter  Weise  zwischen  dem  Blutroth 
und  dem  Gallenfarbstoff  und  ihren  fortschreitenden  Modificationen  besteht1);  überall  hat  man 
ursprünglich  lösliche  und  daher  diffuse  Zustände,  aus  denen  mehr  und  mehr  körnige  Abschei- 
dungen von  schwer  löslicher  oder  ganz  unlöslicher  Beschaffenheit  hervorgehen  *).  Herr  Sorby 
hat  durch  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure  aus  menschlichen  Haaren  verschiedene  Farbstoffe, 
lösliche  und  unlösliche,  gewonnen;  er  unterscheidet  vier  Hauptformen:  ein  blassrotbes  (pink),  ein 
brauuroihes,  ein  gelbes  und  ein  schwarzes  Pigment5).  Aber  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Haare,  wie  wir  sie  zuweilen  an  einzelnen  Stellen  desselben  Haares  neben  einander  übersehen 
können,  lehrt,  dass  diese  verschiedenen  Farbstoffe  aus  einander  hervorgehen,  dass  sie  nur  fort- 
schreitende Metamorphosen  desselben  Pigments  darstellen.  Selbst  die  wilden  Stämme  wissen, 
dass  die  dunkleren  Modificationen  der  Farbe  am  Haare  durch  Einwirkung  alkalischer  Substanzen, 
z.  B.  Kalk,  in  hellere  uragewandelt  werden  können.  Was  noch  heutigen  Tages  in  Melanesien 
geschieht,  das  übten  die  Gallier4)  und  selbst  die  Körner  in  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist  die 
Erzählung  Sueton’ft*),  dass  Caligula,  um  in  seinem  Triumphzuge  in  Kom  rothe  Germanen  zu 
zeigen,  Gallier  mit  verfärbtem  Haare  auffiihrte. 

Kür  die  äussere  Erscheinung  wird  aber  die  wirkliche  Farbe  der  Theile  ganz  wesentlich 
beeinflusst  durch  die  mehr  oder  weniger  der  Oberfläche  angenäherte  oder  von  ihr  entfernte  Lago 
der  Pigmentzellen.  Am  meisten  oberflächlich  liegen  dieselben  in  den  Haaren  und  daher  drückt 
die  Haarfarbe  im  Allgemeinen  die  Art  der  Pigwcntirung  am  schärfsten  aus.  An  der  Haut  liegt 
die  Schicht  der  gefärbten  Zellen  am  Grunde  des  Rete  Malpighii,  bedeckt  von  der  ungefärbten 
Epidermis  und  von  einer  wenig  oder  gar  nicht  gefärbten  Ilornschicht;  hier  wirkt  die  Farbe  um 
so  weniger,  je  dicker  die  bedeckenden  Lagen  sind,  natürlich  am  wenigsten  an  den  Nägeln,  wo 
freilich  auch  wenig  Pigment  vorhanden  ist.  Am  meisten  verwickelt  sind  die  Verhältnisse  an 
der  Iris,  wo  zwei  verschiedene  Gewebe  in  Betracht  kommen:  die  sogenannte  Uvea,  eine  epitheliale 

*)  Vircbow,  Di«  pathologischen  Pigmente.  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie  1847, 
Bd.  I,  8.  380,  388. 

*)  Ebendaselbst  8.  415. 

*)  Journal  of  the  Antbropol.  Institut«  of  Great  Britein  and  Ireland  1878,  Yol.  Y1II,  p.  3.  YergL  auch 
W.  Waldoy  er,  Atlas  der  menschlichen  uud  thierUchen  Haare.  Lahr  18S4,  ä.  1». 

4)  Diodor.  Sic.  5,  28.  Plinius  18,  51. 

6)  Suetou.  Calig.  47. 
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Lage  schwarz  gefärbter  Zellen  an  der  hinteren  Fläche,  und  das  eigentliche  Iris -Parenchym,  in 
welchem  sich  braune«  Pigment  innerhalb  von  BLndegewebskörperchen  entwickelt.  Die  Uvea  ist, 
von  einzelnen  pathologischen  Fällen  abgesehen,  immer  schwarz,  dagegen  fehlt  das  Pigment 
im  Iris-Parenchym  häufig.  In  diesem  Falle  sieht  inan  von  aussen  her  nur  das  durchschimmernde 
Schwarz  der  Uvea,  welches  bei  dünner  Iris  hellblau,  bei  dicker  mehr  grünlich,  graublau  oder 
grau  erscheint.  Je  mehr  Pigment  sich  aber  in  der  Iris  selbst  entwickelt  und  je  näher  es  der 
äusseren  Oberfläche  der  Iris  liegt,  um  ho  mehr  bräunt  sich  das  Auge,  in  den  geringsten  Graden 
in  fleckiger  oder  gesprenkelter  Weise,  in  den  höheren  mehr  und  mehr  gleichmässig.  Der 
blondeste  Typus  zeigt  daher  an  allen  Thoilen  einen  gewissen  Mangel  an  Pigment:  gelbe,  diffuse 
Färbung  der  Haare,  schwach  gelbliche  Färbung  des  Rete  und  gänzlichen  oder  nahezu  voll- 
ständigen Mangel  an  Färbung  des  eigentlichen  Irisgewebes.  Bei  dem  brünetten  Typus  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall. 

Es  giebt  aber  keine  menschliche  Hasse,  keinen  Volksstamm,  dessen  Haut,  Haare  oder  Iris 
ganz  pigraentlos  wären.  Wirklicher  Albinismus  ist  überall  ein  pathologischer  Zustand 
(Leukopathie).  Auch  die  weiBse  Rasse  ist  gefärbt,  aber  freilich  schwach  gefärbt.  Das  Colorit 
der  Haut  mag  sich  bei  ihr  dem  Milchigen  nähern,  aber  immer  steckt  noch  ein  Rest  von  Gelb 
darin.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  Farbe,  so  Htark  sie  sich  bei  der  Betrachtung  der  Rassen  in 
den  Vordergrund  drängt,  doch  für  Grenzbestimmungen  zwischen  den  Individuen  verschiedener 
Rassen  häufig  unbrauchbar  ist.  Alle  Reisenden,  welche  in  vielbesuchten  Emporien  des  Verkehrs 
Angehörige  verschiedener  Rassen  in  grösserer  Zahl  neben  einander  sahen,  stimmen  darin  überein, 
dass  es  nicht  selten  Individuen  giebt,  welche  nach  ihrer  Farbe  überhaupt  nicht  classiticirt  werden 
können  oder  welche  thatsächlich  falsch  classificirt  werden.  Noch  viel  weniger  giebt  es  bestimmte 
Grenzen  in  der  Färbung  der  einzelnen  Stämme  derselben  Rasse  oder  der  einzelnen  Staraines- 
genossen,  also  z.  B.  zwischen  den  Blonden  und  den  Brünetten  innerhalb  der  weisaen  Rasse. 
Jedes  einzelne  Individuum  besitzt  die  Anlage  zu  stärkerer  Färbung,  und  nicht  selten 
verändert  sich  die  Färbung  der  einzelnen  Theile  bei  demselben  Individuum  mit  deu  Jahren. 
Die  Regel  ist,  dass  sie  von  geringeren  Graden  zu  stärkeren  ansteigt. 

Die  übergroice  Mehrzahl  der  Kinder  unserer  Kasse  wird  mit  blauen  Augen  geboren,  aber 
bei  sehr  vielen,  auch  innerhalb  der  weissen  Rasse,  geht  die  blaue  Farbe  bald  in  eine  braune 
über.  Dieser  Wechsel  beginnt  schon  in  den  ersten  Wochen  des  Lebens.  Meisten»  im  zweiten 
Lebensjahre  ist  die  Dauerfarbc  liergcatellt,  wenngleich  auch  noch  später  ein  leichtes  Nschdunkeln 
stattfinden  kann.  Sehr  viel  langsamer  vollzieht  sich  der  Farbenwechsel  an  den  Haaren.  Freilich 
werden  nicht  wenige  Kinder  schon  mit  braunem  oder  gar  mit  schwarzem  Kopfhaar  geboren, 
aber  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle,  wo  das  Kopfhaar  der  Neugeborenen  blond,  oft  weisslicb- 
gelb  oder  gar  gelblichwreiss  ist,  und  wo  es  sich  trotzdem  allinälig  braun  oder  gar  schwarz- 
braun  färbt.  Aber  dieser  Umwandlungsprocess  dauert  Jahre,  ja  meist  viele  Jahre;  ganz  allinälig 
erst  dunkelt  das  lluar  nach.  Bei  Manchen  tritt  der  Dauerzustand  erst  nach  der  Pubertät  ein. 
Für  die  Haut  gilt  etwas  Aehnliches,  nur  dass  das  Nachdunkeln  Bich  bis  in  noch  spätere  Lebens- 
jahre fbrtsetzt  und  da»»  dasselbe  ausserdem  in  sehr  auffälliger  Weise  durch  äussere  Einwirkungen, 
jedoch  meist  nur  vorübergehend  und  an  einzelnen  Tlieilcn,  hervorgerufen  wird.  Jedenfalls  kann 
man  annelmien,  dass  bei  der  weissen  Rasse  ältere  Leute  stet«  eine  mehr  gefärbte  Haut  besitzen  als 
junge.  Durchweg  handelt  es  sich  also  mehr  um  quantitative  als  um  qualitative  Verschiedenheiten. 
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Nur  an  der  Haut  kommen  Verhältnis««)  vor,  welche  eine  Art  von  qualitativer  Verschieden- 
heit ausdrücken.  An  der  Haut  sitzt,  wie  wir  sahen,  die  Färbung  in  den  Zellen  des  Kote 
Malpighii;  die  darüber  liegende  Epidermis  ist  farblos.  Ebenso  ungefärbt  ist  aber  auch  die  Haut 
selbst  (Cutis  oder  Derma).  Aber  bei  gefärbten  Rassen  und  unter  pathologischen  Verhältnissen, 
sowie  an  gewissen  Stellen,  z.  B.  den  Augenlidern , kommt  auch  bei  Leuten  der  weissen  Rasse 
eine  Pigmentirung  der  Rindegewebszellen  in  der  Haut  selbst  vor  *).  Dies  ist  eine  Art  von 
Heterotopie,  welche  natürlich  das  Colorit  ebenso  beeinflusst,  wie  das  Auftreten  pigmentirter  Zellen 
in  dem  Gewebe  der  Iris.  Indes«  für  die  uns  liier  beschäftigenden  Verhältnisse  der  Hautfarbe 
hat  diese  Heterotopie  keine  erhebliche  Bedeutung. 

Aus  dem  Mitgetheilten  wird  es  verständlich  werden,  wie  schwer  es  ist,  ja  wio  es  häutig 
unmöglich  ist,  ein  einzelnes  Individuum  nach  seiner  Farbe  zu  classificiren.  Hätten  wir  z.  B. 
den  Versuch  gemacht,  die  gesummte  Schuljugend  Deutschlands  nur  in  zwei  grosse  Abtheilungen, 
in  eine  blonde  und  eine  braune,  zu  zerlegen,  mit  anderen  Worten,  hätten  wir  von  den  Lehrern 
verlangt,  sie  sollten  jedes  ihrer  Schulkinder  in  einen  der  beiden  Typen  einreihen,  so  würden 
wir  ein  gänzlich  willkürliches  und  daher  unbrauchbares  Material  erhalten  haben.  Indem  wir 
jedoch  von  vornherein  neben  den  beiden  Uaupttyjten  noch  eine  Reihe  von  Miachtypen  zulicssen 
und  den  Haupttypen  nur  die  sicheren  Individuen  zuwiesen,  blieb  die  ganze  Reihe  der  Zweifel- 
haften für  die  grosse  Mittelclasse  übrig.  Glaubte  ein  Lehrer,  ausser  den  von  uns  bezeichnten 
Farben  noch  andere  zu  bemerken,  so  wurde  cs  ihm  anheim  gegeben,  diese  besonders  in  das 
Erhebungsformular  einzutragen.  Indes»  ist  davon  nur  in  geringer  Ausdehnung  Gebrauch  gemocht 
worden.  So  verzeichnet  der  württetübergisebe  Bericht  unter  285  084  Schülern  G mit  gelben, 
rothen,  gelbrothen  oder  meergrünen  Augen.  Im  Allgemeinen  ist  man  in  Deutschland  fast  überall 
mit  Blond,  Grau  und  Braun  (einschliesslich  Schwarz)  ausgekommen.  Dagegen  hat  man,  was  ich 
lebhaft  bedauere,  in  Belgien  die  blauen  und  grauen  Augen  unter  der  Bezeichnung  von  hellen 
(clairs)  zusammengeworfen,  dagegen  nicht  nur  die  braunen,  sondern  auch  die  schwarzen  getrennt 
erheben  lassen.  Welche  Schwierigkeiten  daraus  für  die  comparativo  Betrachtung  sich  ergeben,  liegt 
auf  der  Hand.  Ich  kann  nicht  anerkennen,  dass  es  leichter  sei,  ein  braunes  Auge  von  einem 
schwarzen,  selbst  wenn  ein  solches  existirte,  zu  unterscheiden,  als  ein  blaues  von  einem  grauen, 
dagegen  muss  ich  bis  auf  Weitere»  sagen,  dass  es  für  die  Bestimmung  de»  brünetten  Typus  gleich- 
gültig ist,  ob  das  Auge  braun  oder  schwarz  erscheint,  während  es  sich  für  die  Bestimmung  de»  rein 
blonden  Typus  als  fiusserst  wichtig  erwiesen  hat,  die  blauen  Augen  von  den  grauen  zu  trennen. 
Auch  iu  England  und  Italien  haben  ähnliche  Abweichungen  von  unserem  Schema  »tattgefunden. 

Bei  der  Festatellnng  der  Irisfarbe  giebt  es  allerdings  manche  Schwierigkeiten.  Diese  Farbe 
wird  nicht  selten  undeutlich,  wenn  man  sie  aus  grosser  Nähe  betrachtet.  Es  zeigt  sich  dann  bei 
vielen  Menschen,  dass  auf  einem  blauen  Untergründe  braune  Punkte  oder  Flecke  vertheilt  sind, 
oder  dass  der  inedialc  Theil  der  Iri»  sehr  viel  heller  ist,  als  der  peripherische;  ja,  zuweilen  liegen 
Über  einem  blauen  Untergründe  ganz  farblose,  daher  weisslichc  Zonen  und  Netze,  liier  besteht 
eine  ungleichtiiässige  Vertheilung  des  Pigmentes.  Aus  grösserer  Entfernung  betrachtet, 
verschwinden  diese  Einzelheiten  natürlich  und  es  entsteht  ein  mehr  einheitlicher  Eindruck,  bald 

l)  Vlrchow,  Die  krankhaften  Ge«chw(U»te.  Berlin  1864 — «5,  B<1.  II,  8.  «93.  Waldever,  Mikroskopische 
Anatomie  der  C'ornea,  Sklera,  Lider  und  Coojunctiva  iu  dem  Handbuche  der  gerammten  Augenheilkunde  von 
Alfred  Gräfe  und  Raetnisch.  Leipzig  1874,  Bd.  I,  8.  233,  Fig.  26,  4. 
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mehr  eine  grünliche  oder  graue  oder  bräunliche,  bald  mehr  eine  wässserige  oder  weisslich  blaue 
Färbung.  Indesa  niemals  sieht  ein  solches  Auge  braun  aus;  immer  hat  es  eine  helle  Farbe  und 
es  kann  sich  also  nur  darum  haudoln,  innerhalb  der  hellen  Augen  die  wirklich  blauen  von  denen 
mit  Mischfarben  zn  trennen.  Dies  lässt  sich  in  der  Kegel  durch  Confrontirung  mehrerer  Indi- 
viduen unter  einander  entscheiden. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  es  Menschen  giebt,  welche  ein  blaues  und  ein  braunes  Auge 
besitzen  (Heterochromie).  Dies  ist  an  sich  wohl  verständlich,  wenn  man  weiss,  dass  die  Augen 
ursprünglich  beide  blau  waren.  Dns  eine  beharrt  eben  in  dem  ursprünglichen  Zustande,  das 
andere  dunkelt  nach.  Kommt  es  doch  auch  vor,  dass  an  einem  blauen  Auge  ein  einzelnes 
Segment  braun  ist  Auch  diese  Individuen  Bind  in  der  Kegel  hellfarbig,  wenngleich  von  gemisch- 
tem Typus,  indess  ist  ihre  Zahl  nicht  so  gross,  dass  Irrthümer  in  der  Bezeichnung  das  Gesammt- 
ergebnis»  fühlbar  beeinflussen  könnten. 

Aehnliche  Betrachtungen  lassen  sich  auch  über  die  Haare  anstcllen,  z.  B.  über  die  asch- 
farbigen, die  rothen.  Hier  wird  die  Bemerkung  genügon,  dass  diese  Abweichungeu  gleich- 
falls durch  Verschiedenheiten  in  der  Menge,  Ausbildung  und  Vertlieilung  des  Farbstoffes  bedingt 
werden.  Man  ersieht  dies  am  besten  aus  der  so  häufigen  Heterochromie  des  Barthaares  gegen- 
über dem  Kopfhaar.  Bekanntlich  ist  das  erstcre  häufig  heller,  also  weniger  gefärbt  als  das 
letztere,  indess  kommt  auch  das  Umgekehrte  nicht  selten  vor.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
in  beiden  Fällen  die  verschiedenen  Kegionen  des  Bartes  wiederum  verschiedene  Farben  zeigen 
können:  der  Backenbart  andere  als  der  Schnurrbart  oder  als  der  Kinnbart. 

Es  giebt  indess  noch  eine  andere  Art  der  Erwägung.  Bei  denjenigen  Individuen  einer 
Kasse,  welche  uns  als  typische  erscheinen,  besteht  ein  bestimmtes,  mehr  oder  weniger 
constantes  Verhältniss  zwischen  den  Farben  der  Haut,  der  Haare  und  der 
Augen.  Häufig  sind  alle  drei  Theile  dunkel,  häufig  sind  sie  alle  drei  hell.  Es  erklärt  sich 
dies  aus  dem  Umstande,  dass  die  Haare  aus  einer  Zcllenschicht  hervorwachsen,  welche  mit  dem 
Kote  Malpighii  der  Haut  unmittelbar  zusammenhängt,  und  dass  die  Iris  aus  einem  Theile  der 
fötalen  Anlagen  hervorgeht,  der  auch  die  eigentliche  Cutis  (das  Derma)  liefert.  Freilich  gehören 
genetisch  die  Pigmentzellen  des  Rete  und  die  Haare  einerseits  und  die  Iris  andererseits  ver- 
schiedenen embryonalen  Matrices  an,  und  es  erklärt  sich  daraus  auch  wohl,  dass  viel  häufiger 
grobe  DiBCordanzen  in  der  Farbe  der  Iris,  als  in  denen  der  anderen  beiden  Theile  auflretcn. 
Nichts  desto  weniger  steht  die  Thatsache  fest,  dass  in  der  Kegel  ein  gewisser  Puralleiismus  in 
der  Färbung  der  drei  Theile  stattfindet. 

Man  ist  daher  darauf  angewiesen,  bei  einer  physischen  Untersuchung  der  Rassen  in  Bezug 
auf  Farbe  die  drei  Theile  zusammen  zu  nehmen.  So  ergaben  sich  für  die  weisse  Kasse  zwei 
grössere  Unterabtheilungen,  von  denen  die  eine,  die  der  Blonden,  ihren  Namen  freilich  nur  von 
der  Farbe  des  Haares  führt,  obwohl  derselbe  in  Wirklichkeit,  wie  bei  der  anderen,  der  der 
Brünetten,  sich  auch  auf  die  Farbe  der  Haut  und  der  Augen  bezieht.  Eine  bloss  auf  die  Haar- 
farbe oder  bloss  auf  die  Augenfarbe  gestützte  Eintheilung  wäre  in  hohem  Grade  unvollkommen, 
denn  diese  beiden  Kategorien  ergeben,  wie  die  bayerischen  und  württcmbergischen  Berechnungen 
gelehrt  haben,  thatsächlich  ganz  verschiedene  Zahlen.  Für  unsere  Erhebung  wurde  daher  als 
leitendes  Princip  die  Aufstellung  von  Gruppen  nach  der  Combination  der  drei  gefärbten 
Theile  angenommen.  Als  die  beiden  llanptgruppen  erscheinen  aber  in  dem  ausgegebenen  For- 
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inular  Kr.  1:  blaue  Augen,  blonde  Haare  nnd  weisse  Haut  (die  Blonden)  und  Nr.  10: 
braune  Augen,  braune  Haare,  braune  Haut  (die  Brünetten). 

Daneben  steht  eine  grosse  Zahl  von  Conibinationen  sectindärer  Bedeutung.  Die  weisse 
Kasse  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  durch  die  grosse  Breite  der  indivi- 
duellen Variabilität  der  Conibinationen  aus.  Indem  sie  das  niedrigste  Maas»  der  bei 
gesunden  Menschen  überhaupt  vorkommenden  Pigmentirung  nufweist,  so  gewährt  sie  auch  die 
grösste  Möglichkeit  progressiver  heterochromer  Entwickelung,  indem  das  eine  Gewebe  schneller 
oder  stärker  Pigment  erzeugt  als  die  anderen.  Bei  den  sogenannten  gefärbten  Russen,  wo  durch- 
weg höhere  Grade  der  Färbung  und  zwar  sehr  frühzeitig  erreicht  werden,  ist  auch  die  Färbung 
eine  mehr  gleichmässige.  So  erklärt  es  sich,  dass  unser  Erliebungsfortnnlar  zu  elf  verschiedenen 
Conibinationen  gekommen  ist,  wobei  die  Raritäten,  z.  II.  rolhe  Haare,  grüne  oder  gelbe  Augen, 
noch  nicht  einmal  aufgenommen,  sondern  den  Zusatzgruppen  angewiesen  sind. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  erhellt,  dass  das  arn  meisten  filr  derartige  Aufnahmen 
geeignete  Lebensalter  die  Zeit  zwischen  20  bis  25  Jahren  sein  würde.  Hier  ist  die  Haarfarbe, 
auch  die  des  Bartes,  definitiv  festgestellt  und  die  dem  höheren  Lebensalter  eigenthümlichen 
stärkeren  Färbungen  der  Haut  haben  noch  nicht  begonnen.  Aber  es  ist  unmöglich,  diese  Altert- 
classen  durch  ein  ganzes  Volk,  auch  nur  in  annähernder  Gleichmässigkeit,  zur  Aufnahme  zu 
bringen.  Für  die  männliche  Bevölkerung  könnte  die  Rekrntirung  ein  recht  übersichtliche» 
Bild  liefern,  aber  es  würde  uns  das  entsprechende  Bild  für  die  weibliche  Bevölkerung  fehlen. 
Nichts  desto  weniger  ist  es  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dass  es  bis  jetzt  nicht  gedungen  ist, 
die  Bedenken,  welche  bei  den  höchsten  Militärbehörden  gegen  derartige  Aufzeichnungen  bestehen, 
zu  beseitigen.  Nicht  einmal  die  anthropologische  Aufnahme  der  Personen  der  aciiven  Armee 
ist  in  Deutschland  zu  erreichen  gewesen,  wie  es  scheint,  weil  man  die  damit  verbundene  Arbeit 
zu  hoch  veranschlagte.  Indes»  Hesse  sich  diese  Arbeit  sehr  vereinfachen.  Wenn  geeignete 
Schemata  ausgearbeitet  würden,  so  könnte  jede  Eintragung  einer  Farbe  durch  einen  einzelnen 
Strich  oder  eine  Zahl  bewirkt  werden,  wie  es  in  unserem  Schulscheraa  geschehen  ist. 

Soweit  bekannt,  ist  die  italienische  Regierung  die  einzige,  welche  in  dieser  Beziehung  einen 
entscheidenden  Schritt  vorwärts  gethan  hat.  Durch  eine  Verfügung  vom  17.  December  1879  ist 
für  jeden  activen  Militär  ein  sogenanntes  Foglio  sanitario  vorgeschrieben,  welches  die  Aerzte 
auszufülleti  haben.  Es  ist  dies  ein  kleines  Heft  mit  mancherlei  Rubriken  für  das  Nationale, 
die  physischen  Eigenschaften,  die  Vaccination  und  die  Krankheiten.  Die  für  unsere  Zwecko 
wichtigsten  Abschnitte  sind  die  beiden,  welche  die  nicht  oder  wenig  veränderlichen  und  die  ver- 
änderlichen Eigenschaften  enthalten.  Unter  letzteren  soll  für  jedes  Dienstjahr  Körperhöhe, 
Gewicht  nnd  Brustumfang  eiiigezeichnet  werden;  zu  ersteren  werden  gerechnet  Farbe  und  Form 
der  Kopfhaare,  Farbe  der  Brauen  und  der  Augen,  C’olorit,  Stirn,  Nase,  Mund,  Bezahnung,  Kinn, 
Gesicht,  besondere  Merkmale,  Länge  und  Breite  des  Kopfes. 

Als  ich  im  Frühjahre  1883  in  Italien  war,  stand  eine  erste  allgemeine  Bearbeitung  dieser 
Hefte  in  Aussicht.  Eine  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  scheint  bis  jetzt  jedoch  nicht  erfolgt 
zu  sein.  Indes»  lag  mir  darau,  hier  darauf  hinzuweiaen , da  die  Hoffnung  gehegt  werden  darf, 
dass  auch  dio  übrigen  Regierungen  sich  zu  ähnlichen  Maassnahmen  entschliessen  werden,  sobald 
erst  einmal  dargelegt  ist,  dass  derartige  Aufzeichnungen  ohne  zu  grosse  Belastung  der  Aerzte 
ausführbar  sind  und  dass  sie  gute  Resultate  ergeben.  Es  mag  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit 
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darauf  hin  gewiesen  werden,  dass  in  kleinerem  Maassslabc,  wie  schon  vorher  erwähnt,  derartige 
Erhebungen  bei  der  Rekrutirung  auch  in  Griechenland  und  in  Russland  vorgenommen  worden  sind. 

Wo  der  Untersucher  genüthigt  ist,  sich  mit  partiellen  Erhebungen  unter  der  Civilbevölkerung 
zu  begnügen,  wird  er  natürlich  darnach  streben  müssen,  solche  Plätze  zu  wählen,  wo  eine  grössere 
Anzahl  von  Personen  beiderlei  Geschlechts  aus  bestimmten  Gegenden  vereinigt  sind.  Ich  Belbst 
habe,  als  ich  im  Jahre  1873  meine  Reise  durch  Fiuland  machte,  einerseits  die  Fabriken,  anderer- 
seits die  Gefängnisse  aufgesucht;  namentlich  das  Ct*ntralzuchthaus  für  weibliche  Strafgefangene 
in  Wilmanstrand  und  das  für  männliche  Gefangene  in  Wiborg  boten  mir  ein  vcrhultnissmässig 
gutes  Material.  Anderswo  habe  ich  inir  geholfen,  wie  es  eben  ging,  z.  B.  im  Kaukasus,  wo  ich 
bald  ein  Dorf,  bald  Milizen,  bald  eine  Schule,  bald  ein  ärztliches  Ambulatorium  benutzte. 
Je  weniger  gemischt  die  Bevölkerung  ist,  um  so  besser  kann  eiu  derartig  fractionirtes  Material 
ausfallen.  Dass  jedoch  auch  in  den  europäischen  Culturländern  auf  diesem  Wege  brauchbare 
Ergebnisse  erzielt  werden  mögen,  scheint  das  Beispiel  des  englischen  anthropometrischen  Coraites 
zu  beweisen,  obwohl  eine  kritische  Erörterung  desselben  eigentlich  ausgeschlossen  ist  Die 
ILiuptci» wände  gegen  ein  solches  Verfahren  werden  kaum  zu  beseitigen  sein : einerseits  die  aus 
der  Schwierigkeit  solcher  Einzelaufnahmen  folgende  Geringfügigkeit  der  gewonnenen  Summen, 
andererseits  die  Unsicherheit  in  der  Benutzung  der  Local  ergehn  isse  für  allgemeine  Schlüsse. 

Die  grossen  Vorzüge,  welche  die  in  Deutschland  gewählte  Erhebung  in  den  Schulen  dar- 
bietet, sind  nicht  bloss  durch  unsere  eigene  Erfahrung  dargethan,  sondern  sie  sind  auch  in  den 
anderen  Ländern,  welche  unserem  Beispiel  gefolgt  sind,  einmüthig  bestätigt  worden.  Die  Bericht- 
erstatter für  die  Schweiz,  Belgien  und  Oesterreich  haben  das  offen  anerkannt  Die  schulpflichtige 
Jugend  enthält  in  gleicher  Weise  die  männlichen  und  weiblichen  Kinder;  wenn  auch  überall, 
in  einem  Lande  mehr,  im  anderen  weniger,  eiue  Differenz  zwischen  den  wirklich  untersuchten 
und  den  überhaupt  schulpflichtigen  Kindern  hervorgetreten  ist,  ja  wenn  die  schulpflichtigen 
Kinder  in  der  Regel  nicht  die  Gesammtheit  aller  Individuen  ihrer  Altersclasse  darstellen,  so  ist 
doch  allgemein  anerkannt  worden,  dasB  diese  Differenzen  das  Gesammtresultat  nicht  fühlbar 
beeinträchtigt  haben.  Die  Summen  der  wirklich  untersuchten  Kinder  sind  so  gross,  dass  sie 
als  gute  Ausdrücke  des  vorhandenen  Verhältnisses  angesehen  werden  dürfen. 

Der  einzige  ernsthafte  Vorwurf,  der  gegen  unsere  Methode  erhoben  werden  kann,  ist  der, 
dass  in  dem  schulpflichtigen  Alter  die  Farben  noch  nicht  endgültig  entwickelt  sind.  Das.Comite 
der  British  Association  hat  daraus  sogar  die  „comparative  Werthlosigkeitw  der  continentalen 
Erhebungen  gefolgert.  Ich  bemerke  in  dieser  Beziehung,  dass  uns  dieser  Ein  wand  keineswegs 
neu  ist  Schon  in  meinem  ersten  Vortrage,  in  dem  ich  den  Vorschlag,  die  Schulen  zu  wählen, 
begründete,  habe  ich  gesagt1):  „Im  erwachsenen  Alter  wird  manches  ursprünglich  blonde  Haar 
dunkel;  da  nun  aber  niemals  eine  wirklich  dntikle  Rasse  mit  hellem  Haar  geboren  wird,  so 
werden  wir  auch  berechtigt  sein  anzunehmen,  dass  Alles,  was  im  Alter  zwischen  6 bis  14  Jahren 
blond  ist,  der  blonden  Rasse  zugereclmet  werden  darf.“  Später,  als  die  Erhebungen  stattgefunden 
hatten,  habe  ich  für  Preussen,  wo  nicht  bloss  die  Volksschulen,  sondern  auch  die  höheren  Schul- 
anstalteu  in  die  Untersuchung  ein  bezogen  waren,  eine  Berechnung  vorgelegt,  aus  welcher  eia 


9 Bericht  über  die  vierte  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Wies- 
baden 1873,  8.  2». 
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Maas»  (ur  die  Abnahme  der  blonden  Haare  in  den  höheren  Altcrsclassen  abgeleitet  werden 
konnte  ■).  Meine  Mittheilnng  laotet  folgendermaassen : 

„Ich  habe  zwei  derartige  Aufstellungen  gemacht:  Es  fanden  sich 


bis 

über 

Differenz 

1)  blonde  Haare 

14  Jahre 

14  Jahre 

a)  bei  blauen  Augen  und  weisscr  Haut  . 

85.59 

20,25 

— 9,34 

b)  „ grauen  Augen  und  weisscr  Haut  . 

24.09 

24,43 

c)  „ braunen  Augen  und  weisser  Haut 

10,19 

— 2,46 

im  Ganzen  72,33 

60,87 

— 11,40 

2t  braune  Haare 

a)  bei  blauen  Augen  und  weisscr  Haut  . 

6,11 

6.32 

b)  . „ , „ brauner  „ . 

1,27 

1,05 

c)  „ grauen  „ „ weisscr  * 

6,20 

0,68 

4-  3,43 

d)  . „ „ „ brauner  - 

1,58 

1,91 

e)  „ braunen  , „ wcisBer  n 

8,34 

13,01 

+ 4,07 

f)  „ „ „ „ brauner  „ 

2,18 

3,69 

-f  1,24 

im  Gauzcn  25,95 

35,61 

+ 9,6« 

„Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Zahlen  keinen  absoluten  Werth  haben.  Denn  während 
die  Zählung  der  bis  14  Jahre  alten  Kinder  ziemlich  die  ganzen  Altersstufen  zwischen  6 bis  14 
Jahren  betroffen  hat,  so  hat  sie  von  den  über  14  Jahre  allen  begreiflicherweise  nur  gewisse 
Brnchtheile  fassen  können,  namentlich  die  höheren  Schulen.  Im  Ganzen  ergiebt  sich  aus  beiden 
Aufstellungen,  dass  mindestens  10  bis  12  Proc.  der  Kinder  über  14  Jahre  im  Haar  gedunkelt 
sind.  Nimmt  man  nun  an,  wozu  die  Einzelerfahrnngen  berechtigen,  dass  diese  Erscheinung  eine 
allgemeine  ist  und  das»  »ic  »ich  noch  eine  gewisse  Zeit  des  Lebens  fortsetzt,  so  wird  man  für 
die  erwachsene  Bevölkerung  vielleicht  bis  zu  15  l’roc.  Differenz  in  Bezug  der  Haarfarbe  statuiren 
dürfen.  Nach  einem  solchen  Maassstabc  liesse  sich  dann  eine  Schätzung  der  Gesammtbevölkcrung 
gewinnen.  Dieses  Naehdunkeln  ist  bei  ursprünglich  brauner  Farbe  der  Augen  am  bestän- 
digsten *).“ 

Die  englische  Erhebung  hat  dargethan , dass  diese  Schätzung  keineswegs  zu  gering  war, 


denn  es  ergiebt  Bich  aus  derselben  Folgendes:  Es  hatten  helle  (lichtblaue,  blaue,  dunkelblaue, 


hellgraue,  graue,  dunkelgraue) 

Augen 

und 

helles  ( 

very 

fair,  fair,  hellbraune« , braunes)  llaar 

unter  2807  Knaben 

im  Alter 

von 

6 bis  14  Jahren  51,2  Proc.,  also 

Differenz 

ff  1778 

V 

i* 

A 

15  „ 19 

43,8  „ „ 

— 7,4 

„ 1360  Männern 

» 

I* 

it 

20  n 24 

n 

42,2  « , 

— 9,2 

M „ 

1 • 

n 

A 

60  „ 70 

53,0  , 

+ 0,8 

Ferner 

unter  2284  Mädchen 

im 

Alter 

von 

6 bis  14  Jahren  51,6  Proc.,  also  Differenz 

n 482 

«i 

n 

15  „ 19 

47,0  „ 

— 4,6 

„ 289  Frauen 

i» 

B 

20  , 24 

n 

4S.0  „ „ 

— 6,6 

. 27  „ 

i» 

» 

B 

30  * 40 

» 

*4,0  „ „ 

— 7,6 

i)  Ritzung  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 

vom 

18.  Januar  187». 

Zeitschrift  für  Ethnologie 

Bil.  VW,  Verhandlungen  8.  17. 

3)  Die  belgischen  und  schweizerischen  Erhebungen  haben  nur  einen  partieUeu  Werth,  stimmen  aber  mit 
den  unserigen.  In  der  Schweiz  (Kollmanu  8.  33)  unterschied  man  die  Kinder  unter  und  über  11  Jahren: 
hier  ergab  sich  für  den  blonden  Typus  eine  Abnahme  von  2,3,  für  den  brünetten  eine  Zunahme  von  2,4  Pro«. 
In  Belgien  ( VAnderkindere  p.  40)  unterschied  man  ecoles  gardienne*  und  ^coles  primaire»,  leider  ohne 
Altersangabe.  Die  Differenzen  sind  höchst  geringfügige  \ nur  einmal,  im  Bezirk  Chievres,  erhob  sie  »ich  für  den 
blonden  Typus  auf  6,8t». 
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Die  geringe  Zahl  der  untersuchten  Personen  soll  hier  nicht  betont  werden;  es  genügt  in 
dieser  Beziehung  der  Hinweis  auf  die  32  Männer  im  Alter  von  CO  bis  70  Jahren,  unter  welchen 
mehr  Blonde  waren,  als  unter  den  Schulkindern.  Aber  selbst,  wenn  wir  die  Brauchbarkeit  der 
englischen  Zahlen  im  Uebrigen  zugeben,  so  ergiebt  sich  bis  znm  24.  Lebensjahre  doch  nur  eine 
Abnahme  der  rein  blonden  (hier  etwas  weit  gefassten)  Combination  um  9,2  Froc.  bei  dem 
männlichen  und  um  0,6  Proc.  bei  dem  weiblichen  Geschlecht,  nicht  uucrhcblich  weniger  als  ich 
für  Preussen  bis  etwa  zum  20.  Lebensjahre  berechnet  hatte.  Diese  Differenz  erklärt  sich  wahr- 
scheinlich daraus,  dass  wir  iu  Deutschland  braunes  Kopfhaar  und  graue  Augen  von  den  Merk- 
malen der  Blonden  ausgeschlossen  hatten. 

Es  würde  gewiss,  wie  ich  schon  oben  sagte,  vorzuziehen  gewesen  sein,  nur  Personen  im 
Alter  von  20  bis  24  oder  allenfalls  von  20  bis  30  Jahren  zur  Untersuchung  heranzuzichon;  aber 
dafür  bot  sich  eben  keine  Möglichkeit  dar.  Allerdings,  wenn  wir  uns  mit  der  Untersuchung  von 
13G0  beliebigen  Männern  und  von  289  beliebigen  Frauen  bcguügen  wollten,  so  wäre  das  leicht 
nachzuholen.  Es  scheint  mir  nur,  dass  man  uns  dann  mit  weit  grösserem  Hecht  den  Vorwurf  der 
„compnrativen  W erthlosigkeit“  gemacht  haben  würde. 

Aber  kann  denn  in  der  That  mit  Gruud  behauptet  werden,  Kinder,  welche  im  Alter  von 
6 bis  14  Jahren  blondes  Haar,  blaue  Augen  und  weissc  Haut  zeigen,  gehörten  nicht  der  blonden 
Gruppe  an?  Wir  gehen  nicht  so  weit,  wie  Mdm.  Clemence  Itoycr1),  dio  aus  der  weit  überwiegen- 
den Blondheit  der  Neugeborenen  auf  die  Autochthonie  der  weissen  Rasse  in  Europa  schlicsst, 
aber  wir  können  nicht  zugestehen,  dass  die  positiv  blonden  Schulkinder  zum  Theil  den  brünetten 
»ugezählt  werden  mussten,  weil  möglicher  Weise  der  vierte  Theil  von  ihnen,  9 unter  36,  in 
späterer  Lebenszeit  kastanienbraunes  Haar  bekomme.  Im  Gegentheil , es  würde  nach  meiner 
Meinung  ein  Fehler  »ein,  wenn  raun  dieses  Viertel  der  brünetten  Abtheilung  zuzählen  wollte. 
Sollte  man  spater  einmal  dahin  kommen,  eine  chromatologische  Statistik  der  späteren  Lebens- 
jahre auf  breiter  Grundlage  herztistellen,  so  wird  man  diese  Personen  allerdings  den  Mischformen 
zuweisen  müssen,  aber  ich  denke,  dass  man  dann  wieder  neue  Unterabteilungen  der  inter- 
mediären Kategorie  wird  machen  und  die  dem  blonden  Typus  näherstehenden  Personen  wird 
ausscheidcn  müssen.  Denn  gerade  fiir  eine  genetische  Untersuchung,  wie  wir  sie  beabsichtigt 
haben,  wird  das  Kindesalter  niemals  vernachlässigt  werden  dürfen. 

Die  österreichischen  Karten  sind  in  dieser  Beziehung  besonders  lehrreich.  Indem  man  die 
chromatologischen  Verhältnisse  gleichzeitig  mit  den  linguistischen  (ethnologischen)  dargcstcllt 
hat,  zeigt  sich  in  überraschender  Weise,  wie  sehr  beide  sich  decken.  Für  Deutschland  ist  eine 
ähnliche  Behandlung  nicht  wohl  mehr  durchzufuhren , dagegen  haben  die  belgischen  Karten 
Aehnliches  ergeben.  Hätte  man  nur  eine  Statistik  der  Erwachsenen  zu  verarbeiten  gehabt,  so 
würden  die  Gegensätze  unzweifelhaft  weit  weniger  klar  zu  Tage  getreten  sein. 

Das  englische  Comite  glaubt  auch  ein  bis  in  höhere  Altersstufen  fortschreitendes  Nach- 
dunkeln der  Augen  aus  seinen  Zahlen  herauslesen  zu  dürfen.  Ich  will  dieser  Untersuchung  in 
keiner  Weise  präjudiciren,  aber  ich  muss  bestimmt  erklären,  dass  die  mitgetheiltcn  Zahlen, 
zumal  wenn  man  die  Schuljahre  als  Ausgangspunkt  der  Vergleichung  wählt,  einen  solchen  Schluss 
in  keiner  Weise  naho  legen  oder  gar  beweisen.  Eine  weitere  Begründung  dieses  Ausspruches 

*)  Zeitschrift  fl\r  Ethnologie  1874,  Bd.  VI,  Verhandlungen  S.  228. 
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muss  ich  mir  hier  versagen:  ein  einfacher  Blick  auf  Tabelle  XI.  des  Comites  lehrt,  dass  die 
Procentzahlen  für  die  einzelnen  Altersclaasen  ganz  bunt  durch  einander  liegen. 

Sehr  viel  bedenklicher  waren  wir  anfangs  über  die  Ausführbarkeit  der  Farbenbestimmung, 
welche  den  Lehrern  zugoniuthet  wurde.  Wer  erfahren  hat,  wie  schwer  es  oft  im  einzelnen 
Falle  ist,  an  menschlichen  Theilen  die  Farbe  genau  zu  bestimmen,  und  wer  ausserdem  weiss, 
wio  wenig  gerade  der  Farbensinn  in  grossen  Kreisen  unserer  Bevölkerung  entwickelt  ist,  der 
hat  gewiss  ein  Hecht  zu  fragen,  wie  es  der  preussische  Cultusininister  that,  ob  auch  weniger 
zuverlässige  Angaben  genügen  würden.  Mit  Genugtuung  kann  ich  sagen,  dass  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Erwartungen  der  Skeptiker  nicht  bestätigt  worden  sind. 

in  dieser  Beziehung  ist  der  englische  Bericht  besonders  lehrreich.  Man  hatte  neun 
Kategorien  für  die  Farbe  der  Augen  (grey,  light  blue,  blue,  dark  blue,  light  brown,  brown,  dark 
brown,  green,  black)  und  zehn  für  die  Haare  (very  fair,  fair,  golden,  red,  red  brown,  light  browm, 
brown,  dark  browm,  black  brown,  black)  aufgestellt.  Fiir  die  letzteren  glaubte  man  durch  besondere 
Mittel  nachhelfen  zu  müssen.  Ks  wurden  daher  längliche  Farbenblätter,  zehn  an  der  Zahl,  aus- 
gegeben  *),  auf  welche  entsprechende  Haarproben  aufgeklebt  waren.  Aber  in  dem  Schlussberichte 
wird  milgothcilt,  dass  diese  Methode  für  gewöhnliche  Beobachter  sich  als  zu  compHcirt  erwiesen 
habe  und  daher  aufgegeben  werden  musste  *).  Vielleicht  war  dieser  Misserfolg  der  zu  grossen 
Zahl  von  Farben  zuzuschreiben,  welche  man  unterscheiden  wollte.  Wir  haben  uns  von  vorn- 
herein auf  drei  Kategorien  für  die  Augen  (blau,  gran  und  braun)  und  vier  für  das  Kopfhaar 
(blond,  brauu,  schwarz,  roth)  beschränkt,  und  ich  denke,  es  ist  zum  nicht  geringen  Theile  dieser 
Beschränkung  zuzuschreiben,  dass  die  Operation  sich  überall  glatt  vollzogen  hat  Der  öster- 
reichische Bericht  constatirt  nur  einen  Misserfolg  in  und  um  Lemberg,  wo  man  die  blauen  und 
grauen  Augen  zusammengenommen  bat.  Sonst  sind  nirgend  Unsicherheiten  hervorgetreten.  Eb 
wird  aber  auch  nicht  bestritten  werden  können,  dass  mit  unseren  Kategorien,  zumal  für  eine 
erste,  grundlegende  Untersuchung,  Alles  gefordert  war,  was  iin  Sinne  einer  ethnologischen  Unter- 
suchung nöthig  erscheint.  Will  man  später,  namentlich  in  kleineren  Verhältnissen,  gewisse 
Farbenverhältnisse  der  Augen,  Haare  oder  Haut  noch  weiter  verfolgen,  so  mag  man  ja  dio 
Kategorien  vermehren,  und  ich  würde  in  keiner  Weise  dagegen  sein,  dazu  chromolithographirte 
Blätter  zu  gebrauchen.  Für  dieseu  Fall  möchte  ich  jedoch  vorschlagen,  grössere  und  zwar 
lose  colorirte  Blätter  zu  vertheilcn  welche  unmittelbar  an  die  zu  bestimmenden  Theile  angelegt 
werden  können. 

In  Belgien  worden  auf  Vorschlag  des  Herrn  Vanderkindere  zwei  Abweichungen 
gemacht,  die  nachher  auch  in  Bologna  festgehalten  sind.  Eine  erste,  von  der  ich  schon  oben 
gesprochen  habe,  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Augen;  hier  wurden  drei  Arten  unter- 
schieden: helle  (clairs),  braune  und  schwarze.  Als  bell  sind  die  blauen  und  die  grauen  zu- 
sammengenommen worden.  Mit  viel  grösserem  Rcehto  können  dio  schwarzen  Augen  zu  den 
braunen  gerechnet  werden,  wie  es  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oesterreich  geschehen 
ist,  denn  wirklich  schwarze  Augen  giebt  es  überhaupt  nicht;  sic  sind  durchweg  nur  schwarz- 

*)  Journal  of  the  Anthropologie*]  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland  1878,  VoL  VII,  p.  392,  PI.  VI 
and  VH. 

*)  l c-  P-  23.  The  System  was  found  to  be  too  complicated  for  ordinary  observers  to  follow,  and  they 
were  left  to  reeord  the  colours  of  both  bair  and  eye«  accordiug  to  the  populär  meaning  of  the  above  terms 


Digitized  by  Google 


Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  der  Schulkinder  Deutschlands.  295 

braun1).  Auch  Herr  Vanderkindere  nicht  eie  in  der  Bearbeitung  einfach  zum  brünetten  Typus. 
Dagegen  kann  ich,  im  Gegensätze  zu  meiner  früheren  Meinung  (S.  277),  nicht  xugestehen,  dass  die 
grauen  Augen  mit  den  blauen  zu&aromengefasst  werden  dürfen,  um  daraus  den  blonden  Typus 
zu  berechnen.  Die  grauen  Augen  reprä&cntiren  eben  den  geringsten  Gehalt  des  Irisgewebes  an 
braunem  Pigment,  wo  die  schwarze  Farbe  der  Uvea  noch  durchschimmert  Insofern  stehen  sie 
dem  brünetten  Typus  naher  als  dein  blonden,  wo  gar  kein  Pigment  im  Irisgewebe  befindlich  ist 
Das  ergiebt  sich  deutlich  aus  einer  Vergleichung  unserer  Karte  V.  mit  L und  II.  Hütten  wir  die 
grauäugigen  Personen  dein  blonden  Typus  EUgerechnet,  so  würde  die  Deutlicbkeit  unserer  Kart« 
stark  gelitten  haben. 

Die  andere  Abweichung  der  belgischen  und  italienischen  Erhebungen  betrifft  die  Haut 
„In  dieser  Beziehung  giebt  es  in  unserem  Lande  nicht  hinreichend  ausgesprochene  Merkmale“, 
sagt  Herr  Vanderkindcrc  *).  Der  österreichische  Bericht  dagegen  erklärt  gerade  umgekehrt 
dass  die  Bestimmung  des  Hautcolorits  die  werthvollstcn  Anhaltspunkte  für  die  ethnologische 
Betrachtung  ergeben  bat,  und  spricht  die  Verwunderung  aus,  dass  wir  nicht  mehr  Werth  darauf 
gelegt  hätten.  Ich  bemerke  dagegen,  dass  wir  bei  der  Bestimmung  des  blonden  Typus  diesem 
Elemente  volle  Rechnung  getragen  haben.  Wenn  wir  bei  dem  brünetten  Typus  eine  C'oncession 
gemacht  haben,  indem  wrir  auch  die  Combination  9 (braune  Haare,  braune  Augen,  weisse  Haut) 
zu  demselben  rechneten,  so  haben  wir  nns  darin  dein  Sprachgebrauch«  gefugt  und  zugleich 
anerkannt,  dass  das  Hautcolorit  allerdings  ain  schwersten  genau  zu  bestimmen  ist  Die  folgende 
Darstellung  wird  zeigen,  wie  gering  die  Zahl  der  als  dunkelhiiutig  bestimmten  Schulkinder  in 
Deutschland  gewesen  ist;  wie  ist  so  gering,  dass  sie  allerdings  den  Zweifel  erregt,  ob  die 
Bestimmung  Überall  dem  t hatsächlichen  Verhalten  entsprochen  hat  Für  weitere  Untersuchungen 
würde  ich  daher  auch  Vorschlägen,  das  Hautcolorit  nach  einer  Farbentafel  bestimmen  zu  lassen. 

Wir  sind  mit  diesen  Erörterungen  schon  zu  einer  Besprechung  der  Combinationcn  gelangt. 
Hier  ist  zweierlei  zu  unterscheiden : einerseits  die  Combinntioaen,  nach  denen  die  Urlisten  und 
die  zusammenfassenden  Tabellen  aufzustellcn  sind,  andererseits  diejenigen,  welche  den  ethno- 
logischen Uebersichten  und  den  Karten  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen.  In  Bezug  auf  die 
ersteren  kann  ich  nur  sagen,  dass  ich  an  dem  von  uns  aufgestellten  Systeme  nichts  zu  ändern 
hätte;  es  hat  seine  Probe  recht  gut  bestanden.  Wo  noch  weitere  Combinationen  angetroffen 
wurden,  da  hat  man  sie  einfach  hinzngeffigU  So  ist  namentlich  für  die  Statistik  der  Roth- 
haarigen  manches  Thateücbliche  gewonnen  worden.  Trotzdem  wäre  es  noch  sicherer,  wenn  man 
bei  etwa  weiter  vorzunehmenden  Untersuchungen  auch  diese  Kategorien  obligatorisch  machte. 

Was  dagegen  die  Combinationen  für  die  ethnologischen  Uebersichten  und  die  Karten  betrifft, 
so  haben  wir  uns  schon  aus  finanziellen  Gründen  auf  das  Nothwcudigste  beschränkt.  Die  Mehr- 
zahl der  anderen  Berichterstatter  hat  noch  weniger  gegeben,  namentlich  sind  die  Karten  ineist 
auf  zwei,  eine  für  den  blonden  und  eine  für  den  brünetten  Typus,  beschränkt  werden.  Ich  hatte 
durch  einen  tüchtigen  Kartenzeichner,  Herrn  Korbgewoit  in  Berlin,  eine  Reihe  von  Proben 

Broca  (Bull,  de  ln  Soc.  d'anthrop.  de  Pari«  1M3,  T.  IV,  p.  59«)  sagte:  On  parle  «an«  ce**e  d’yeux  noira, 
quoiquo  aucun  homme,  je  dirai«  preaqne  aucun  animal,  u'ait  l’oeil  noir.  Ce  qu‘on  Appelle  l'oeil  noir  n'est  qu'un 
oeil  d‘un  brun  trto-foDo4  (ou  qaelquefoi«  d’uu  vert  tr&B-fonce).  11  arrive  m£tne  «ourent  qa’on  appelle  noir*  de« 
yeux  brun«  qui  aont  bien  loin  de  prtaenter  la  teinte  la  plan  fonc^e  du  brun. 

*)  1.  c.  p.  8. 
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machen  lassen.  Aus  diesen  ergab  es  sich  als  wünschenswert!!,  auch  das  Verhältnis«  der  Misch- 
typen einigermaassen  zur  Anschauung  zu  bringen  und  zu  diesem  Zwecke  sowohl  da«  Verhältnis» 
der  blonden  zu  den  brünetten  Haaren,  als  das  der  blauen  zu  den  braunen  Augen,  und  ausser- 
dem noch  das  Verhältnis»  der  blauen  zu  den  grauen  Augen,  also  dio  Vertheil ung  der  beiden 
Elemente  des  hellen  Auges,  darstellen  zu  lassen.  So  entstanden  durch  praktische  Versuche  die 
fünf  Karten , welche  dem  Berichte  angehängt  sind.  Sie  wollen  nicht  als  erschöpfend  betrachtet 
werden,  aber  sie  bringen  da«  in  erster  Linie  am  meisten  Wissens werthe  und  zugleich  das  am 
meisten  Sichere. 

Herr  Stüde r hat  «ich  in  seinem  Berichte  über  die  Erhebungen  im  Canton  Bern  ans  an- 
geschlolsen,  nur  hat  er  die  Ilaarkartc  nicht  gegeben,  was  in  der  Tliat  eine  empfindliche  Lücke  ist 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  sind  der  bayerische  und  der  württeniborgische  Bericht 
ausgegangen,  welche  schon  lange  vor  dem  Abschlüsse  der  Gesammtuntersuchung  erschienen. 
Sie  haben  nur  je  drei  Karten  gegeben,  betreffend  die  hellen  Augen,  die  hellen  Haare  und  die 
weissc  Haut.  Ich  möchte  die  Bedenken,  welche  ich  in  Betreff  der  Ausführung  dieser  Karten, 
namentlich  der  bayerischen,  vor  den  Mitgliedern  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
seiner  Zeit  ausgesprochen  habe  *),  hier  wiederholen: 

„Herr  Mayr  hat  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  in  kartographischer  Weise  darzu- 
stellen gesucht.  Er  ist  dabei  allerdings  nicht  unwesentlich  abgewichen  von  dem  Schema,  welches 
für  die  Erhebungen  selbst  aufgestellt  wurde.  Die«  Schema  enthielt  elf  Kategorien,  in  denen 
jedesmal  eine  Combination  der  Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  genommen  war,  also: 
blond,  blau,  woiss;  blond,  blau,  braun;  blond,  braun,  weiss  u.  s.  w.  Dieses  Schema,  welches 
vielleicht  die  natürlichste  Grundlage  za  einer  kartographischen  Darstellung  geboten  hätte,  i«t  von 
Herrn  Mayr  verlassen  worden.  Ich  kann  noch  nicht  bcurtheilen,  ob  Reine  Methode  der  Dar- 
stellung die  beste  ist,  jedenfalls  hat  sie,  wie  Herr  Mayr  selbst,  der  anfangs  mit  grossem  Wider- 
streben an  diese  Arbeit  herangegangen  war,  offen  bekannt  hat,  ihn  selbst  ülfcrrascht  und  höcliHt 
prägnante  Resultate  gegeben.  Er  hat  nämlich  das  vorhandene  Material  an  Ziffern  in  der  Weise 
zerlegt,  dass  er  zunächst  die  Summen  der  bei  der  Zählung  vorhandenen  Kinder  mit  blonden 
Haaren  für  alle  Landestheile  berechnet«;  daraus  hat  er  dann  eine  Scala  gebildet  von  38  bis  40  Proc. 
bis  zu  65  bi»  67  Proc.  und  hat  diese  mit  verschiedenen  Farbentönen  auf  die  Karte  eingetragen. 
Dabei  ist  sofort  ein  Umstand  zu  bemerken,  über  den  ich  persönlich  mit  Herrn  Mayr  in  einer 
gewissen  Differenz  mich  befinde,  einer  Differenz,  die  übrigens  schon  auf  dem  internationalen 
statistischen  Congres«  zu  lebhaften  Disctissionen  Veranlassung  gegeben  hat,  nämlich  wie  man 
die  anzu wendenden  Farben  zu  wählen  hat.  Herr  Mayr  hat  Roth  und  Grün  genommen  und  sic*  in 
der  Weise  ungeordnet,  dass  er  die  geringste  Frequenz  mit  dem  mattesten  Grün  bezeichnet,  dann 
nufsteigend  bi«  zum  dunkelsten  Grün  gelangt;  an  das  dunkelste  Grün  schliesst  er  das  hellste 
Roth  an  und  steigt  nun  wieder  von  da  bi»  zum  dunkelsten  Roth  auf.  E»  ist  kein  Zweifel,  dass, 
wenn  man  sich  in  die  Betrachtung  hineingewöhnt,  man  auch  auf  diese  Weise  ein  vollkommenes 
Bild  gewinnen  kann.  Meiner  Meinung  nach  ist  jedoch  der  psychologische  Effect  dieser  Farbentöne 
eigentlich  der  entgegengesetzte  von  dem,  der  beabsichtigt  ist,  indem  durch  das  intensive  Grün, 
welches  in  der  Mitte  der  Scala  sich  befmdet,  der  Eindruck  entsteht,  dass  man  da  einen  Höhe- 

*)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1875,  Bd.  VII,  Verhandlungen  8,  202. 
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punkt  vor  Bich  habe.  Ich  habe  beobachtet  , dass  jedeBinal , so  oft  ich  die  Karte  ansehe,  ich 
mich  immer  wieder  auf  dem  Gedanken  betreffe,  dass  dieses  dunkelste  Grün  denjenigen  Gegenden 
entspreche,  wo  die  meisten  braunen  Haare  vorhanden  seien.  Denn  das  dunkelste  Grün  und  das 
dunkelste  Roth  bilden  für  die  Anschauung  diametrale  Gegensätze.  Nichts  ist  natürlicher,  wenn 
man  die  Karte  ansieht,  als  sich  vorzustellen , wo  das  dunkelste  Grün  ist,  müssen  die  meisten 
braunen,  und  wo  das  dunkelste  Roth  ist,  müssen  die  meisten  blonden  Haare  vorhanden  sein. 
Davon  muss  man  jedoch  abstrahiren.  Da  das  dunkelste  Grün  den  Uebergang  vom  hellen  Roth 
zum  hellen  Grün  bildet,  so  sind  die  braunen  Haare  da  am  stärksten  vertreten,  wo  das  hellste 
Grüu  liegt 

„In  ähnlicher  Weise  Rind  auf  einer  anderen  Karte  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  weisse 
Haut  und  Auf  einer  dritten  die  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  „bellen  Augen**  dargestellt  Herr 
Mayr  fasst  unter  dieser  Bezeichnung  die  blauen  und  die  grauen  Augen  zusammen,  eine  Operation, 
die  ihre  Bedenken  hat  Viel  besser  könnte  man  diese  dritte  Karte  als  eine  Darstellung  der 
braunen  Augen  bezeichnen,  nur  muss  man  dann  die  Deutung  der  Farben  im  umgekehrten 
Sinne  vornehmen,  so  daps  das  hellste  Grün  die  grösste,  das  dunkelste  Roth  die  geringste  Frequenz 
der  brauuen  Augen  bezeichnet  Vergleicht  man  nun  die  drei  Karten  unter  einander,  so  stellen 
sich  Gegensätze  zwischen  denselben  heraus,  indem  die  einander  entsprechenden  Kategorieu  der 
Haare,  der  Augen  und  der  Haut  nicht  in  gleicher  Weise  vertheilt  sind.  Es  zeigen  sich  Ver- 
schiedenheiten, namentlich  in  Bezug  auf  die  Augen  und  die  Haare.  Es  finden  sich  gewisse 
Landestheile,  wo  blondes  Haar  und  blaue  Augen  in  überwiegender  Häufigkeit  Zusammentreffen, 
und  andere,  wo  blondes  Haar  und  braune  Augen  häufiger  sind.“ 

Damals  war  mir  noch  nicht  zu  vollem  Bewusstsein  gekommen,  dass  die  gesonderte  Dar- 
stellung der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  eine  völlige  Zerreißung  des  gewonnenen  Materials 
erforderlich  macht,  dass  also  die  Hauptfrage,  die  nach  den  Typen,  dabei  nur  obenhin  berührt 
wird.  Erst  später  bin  ich  auf  die  kartographische  Darstellung  der  beiden  „reinen  Typen“ 
gekommen,  welche  nachher  auch  von  allen  anderen  Berichterstattern,  selbst  von  dem  englischen 
Comite,  angenommen  worden  ist.  Dabei  habe  ich  denn  auch  für  jede  Karte  eine  einheit- 
liche Farbe  gewählt,  deren  schwächste  Grade  die  niedrigsten  Procentzahlen  (uud  umgekehrt) 
darstellen. 

Die  Versuchung  lag  nahe,  diese  Darstellung  dadurch  noch  mehr  übersichtlich  zu  machen, 
dass  für  grössere  Landestheile  die  Mittel  ausgerechnet  und  danach  in  den  Karten  mehr  ins 
Auge  fallende  Gegensätze  erzielt  würden.  Wer  diese  Behandlung  vorzieht,  wird  aus  dem  von 
uns  gebotenen  Material  leicht  eine  solche  Bearbeitung  herstellcn  können.  Abor  ich  habe  es  vor- 
gezogen, die  kleinsten,  für  eine  verständliche  Darstellung  überhaupt  noch  zulässigen  Bezirke  zu 
nehmen,  um  die  grösBtmögliche  Treue  in  der  Wiedergabe  der  Thataachen  zu  üben.  Dies  sind  in 
Deutschland  die  Verwaltungsbezirke  (Kreise,  Aemter).  In  Oesterreich  hat  man  die  Schulbezirke 
gewählt,  in  Belgien  die  Gerichtsbezirke  (cantons  judiciaires)  und  die  Arrondissements.  Wie 
nachtheilig  das  Zusammenziehen  grösserer  Landstriche  wirkt,  zeigen  die  schweizer  Karten,  welche 
nur  die  Cantone  berücksichtigen;  wer  sich  überzeugen  will,  wie  schwer  dadurch  das  Verständnis» 
geschädigt  wird,  möge  mit  den  Karten  der  gesammtschweizcrischen  Erhebung  die  von  Herrn 
Studer  gelieferten  Karten  für  die  Amtsbezirke  des  Cantons  Bern  vergleichen,  welche  erst  einen 
Einblick  in  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Gegenden  gewähren. 
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HI.  Die  Thatsaohen. 

Die  Gesummter  Hebung  in  Deutschland  bat  umfasst  0 758827  Schulkinder. 

Darunter  waren  jüdische  75  377,  also  1,1  Proc. 

Von  der  Gesammtzahl  gehörten 

dem  blonden  Typus  ....  2149027  = 31,80  Proc. 

„ brünetten  Typus  ....  949822  = 14,05  „ 

den  Mischformen 3 059  978  = 54,15  „ 

0 758  827  100,00  Proc. 

Mehr  als  die  Hälfte  aller  Schulkinder  fiel  also  den  Mischtypen  zu.  Der  Rest  von  46  Proc. 
vertheilt  sich  in  der  Weise,  dass  etwas  mehr  als  zwei  Drittel  dem  rein  blonden,  etwas  weniger 
als  ein  Drittel  dem  brünetten  Typus  zuzuredmen  sind. 

Von  den  jüdischen  Schulkindern  bilden  bei 

dem  blonden  Typus 8 421  = 11,17  Proc. 

„ brünetten  Typus  ...  31  673  = 42,00  * 

den  Mischformen 35  283  = 46,83  „ 

75377  100,00  PrwT~~ 

Ein  nennenswerter  Einfluss  auf  die  Gesammtverhältnisszahlen  wird  dadurch  nicht  herbei- 
geführt,  denn  wenn  man  die  jüdischen  Schulkinder  ausscldiesst,  so  bleibt  doch  in  der  Kategorie 
der  Braunen,  wo  sie  »ehr  stark  vertreten  sind,  ein  Procentverhältniss  von  13,73  für  die  christ- 
lieben  Schulkinder  übrig.  Der  ethnologische  Gegensatz  ist  allerdings  sehr  hemerklich:  das 
Verhältnis*  des  blonden  zum  brünetten  Typus  ist  bei  den  Judeu  gerade  umgekehrt,  mit  noch 
gesteigerten  Zahlen  werthon.  Der  brünette  Typus  ist  fast  so  stark  vertreten  wie  die  Mischformen. 

Betrachten  wir  dagegen  die  einzelneu  Merkmale  für  sich1),  so  hatten  innerhalb  der 
Gesammtzahl 

blonde  Haare.  . 4 617  546  Schulkinder  = 68,02  Proc. 
braune  n . . 1 988  966  „ = 29,42  „ 

schwarze  „ . . 133  864  „ = 1,98  „ 

rothe  „ . . 17  499  „ = 0,25  „ 

Die  blonden  Haare  machen  demnach  mehr  als  zwei  Drittel  der  Gcsammtzahl  aus;  das  andere 
Drittel  fiel  fast  ganz  den  braunen  zu. 

Unter  den  jüdischen  Schulkindern  finden  wir 

blonde  Haare  bei 24154  = 32,03  Proc. 

braune  r 41 029  = 54,39  „ 

schwarze  „ 8 644  = 11,46  r 

rothe  „ 319=5  0,42  „ 

Hier  treffen  wir  gerade  umgekehrt  zwei  Drittel  braune  und  schwarze  Haare  gegen  ein 
Drittel  blonde,  — ein  immer  noch  ziemlich  hohes  Maas«  im  Verhältnis  zu  den  Typenzahlen. 

J)  Kb  wnd  in  diese  Berechnung  auch  die  entsprechenden'.  Zahlen  au»  den  „anderen  Combinutiouen“ 
(Spalte  15  unterer  Tabellen),  welche  am  Schlüsse  in  einer  besonderen  Zusammenstellung  (IV)  anfgeführt  werden,  auf- 
genommen  worden. 
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Was  die  Augen  betrifft,  so  wurden  gezählt  in  der  Gesamratheit  der  deutschen  Schulkinder: 


blaue  Augen 2 673  539  = 39,55  Proc. 

braune  1839  214  = 27,21  * 

graue  2 242702  = 33,18  * 


Es  war  demnach  unter  den  drei  Kategorien  die  blauäugige  allerdings  die  stärkste,  aber  sie 
tritt  weit  zurück  hinter  die  Kategorie  der  Blondhaarigen,  welche  beinahe  noch  einmal  so  stark 
war.  Die  braunäugigen  Individuen  bildeten  das  kleinste  Contingont,  nicht  viel  über  ein  Viertel 
der  Gesamratheit,  also  ungefähr  das  Doppelte  von  dem,  was  in  dem  brünetten  Typus  ausgedrückt 
ist,  dagegen  nicht  erheblich  viel  mehr,  als  durch  die  braunen  Haare  ausgesprochen  wird.  Die 
grauen  Augen  stellen  zu  den  Mischformen  etwas  inehr  als  zwei  Drittel. 

liechnet  man  nach  dem  S.  292  mitgethcilten  Verhältnis«,  dass  in  maximo  15  Proc.  der  blon- 
den Individuen  später  stark  nachgedunkelt  wären,  so  müssten  im  vorgerückten  Alter  57,98  Proc. 
Blondhaarige  und  39, G4  Proc.  Braunhaarige  vorhanden  sein,  also  jedenfalls  mehr,  als  den  reinen 
Typen,  und  ebenso  mehr,  als  den  bestimmt  gefärbten  Augen  entsprechen.  Ohne  die  Annahme 
von  Mischformen  ist  also  nicht  auszukommen.  Wollte  man  nach  dem  Vorgänge  der  belgischen, 
italienischen  und  englischen  Erhebungen  alle  hellen  Augen  (blaue  und  graue)  zusammenneb- 
men,  so  würde  eine  Summe  von  4 916  241  Individuen  = 72,73  Proc.  heranskommen. 

Addirt  man  ferner  alle  Individuen  mit  blauen  oder  grauen  Augen  und  mit  bkfndem  Haar 
zusammen,  so  erhält  man  3 736  587  Individuen  = 55,28  Proc.,  — ein  Verhältnis«,  welches  wenig« 
stens  für  die  Vergleichung  mit  der  belgischen  Erhebung  Interesse  hat.  Letztere  ermittelte  für  den 
von  Herrn  Vanderki ndere  aufgeslellten  „ blonden u Typus  42,29  Proc.,  also  um  12,99  weniger, 
wie  denn  auch  das  Verhältnis«  der  hellen  (blauen  und  grauen)  Augen  in  Deutschland  72,73  Proc., 
in  Belgien  nur  60,77,  also  um  11,96  weniger  betrug. 

Unter  den  jüdischen  Schulkindern  fanden  sich: 


blaue  Augen 14  559  = 19,30  Proc. 

braune  Augen 39  207  = 51,99  „ 

graue  Augen 20  380  = 27,00  „ 


Die  Prävalenz  der  braunen  Angen  ist  hier  ungemein  auffällig,  zumal  wenn  man  sie  mit  den 
fast  gleichen  Procentzahlen  für  die  braunen  Haare  in  Parallele  stellt.  Dagegen  ist  die  Zahl  der 
blauen  Augen  sehr  gering;  sie  übertrifft  allerdings  die  Zahl  der  jüdischen  Schulkinder  mit  blon- 
dem Typus  um  ein  Erhebliches,  aber  dafür  bleibt  auch  die  Zahl  für  die  grauen  Augen  beträcht- 
lich hinter  der  Zahl  für  die  Mischformen  zurück,  woraus  hervorgeht,  dass  nicht  wenige  blaue 
Augen  in  die  letzteren  eingehe»,  aber  freilich  sehr  viel  weniger  als  unter  den  nicht  jüdischen 
Schulkindern. 

Endlich  für  die  beiden  Kategorien  der  Hautfärbung  wurden  bei  der  Gesammterhebung 
ermittelt : 

mit  weisser  Haut 6184  406  = 91,50  Proc. 

mit  brauner  Haut 571628  = 8,45  „ 

Ob  die  Unterscheidung  hier  ganz  zutreffend  war,  lässt  sich  unmittelbar  nicht  entscheiden.  Jeden- 
falls ist  es  nicht  zu  unterschätzen,  dass  unter  den  Braunhäutigen  die  Mehrzahl  der  Schwang 

38* 
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haarigen  sich  befallt].  Trotzdem  mochte  ich  keine  Bürgschaft  dafür  öhernehmen,  dass  alle  als 
weisshäutig  bezeichneteu  Individuen  iu  der  That  dieser  Classe  angehörten. 

Von  den  jüdischen  Schulkindern  wurden  xugerechnet: 

der  wdcaen  Haut 56092  = 74,37  Proc. 

der  braunen  Haut 18054  = 23,92  „ 

Der  hier  hervortretende  Gegensatz  gegen  die  nicht  jüdischen  Schulkinder  spricht  einiger* 
maassen  tu  Gunsten  der  Sicherheit  der  Erhebung. 

Jedenfalls  hat  die  braunhäutige  Bevölkerung  einen  so  geringen  Einfluss  auf  die  Gesainmtver- 
liällmsse  ausgeübt,  dass  ich  schon  dadurch  den  Ausschluss  der  Haut  für  die  Bestimmung  des 
brünetten  Typus  als  gerechtfertigt  ansehe.  Wenn  in  Oesterreich  andere  Ergebnisse  erlangt 
worden  sind  (78,3  weisse,  21,7  braune  Haut),  so  möchte  der  Grund  wohl  nicht  so  sehr  in 
einer  grösseren  Genauigkeit  der  dortigen  Lehrer,  als  vielleicht  in  einer  stärkeren  Pignientirung 
der  Haut  der  Schulkinder  liegen.  Betrug  doch  auch  in  der  Schweiz  das  Verhältnis!»  der  weiss- 
häutigen Schüler  nur  83,1  Proc. 

1 . Der  blonde  Typus. 

Schon  auf  der  Konstanter  Generalversammlung1)  habe  ich  eine  Uebersicht  der  terri- 
torialen Vcrtheilung  der  beiden  Ilaupttypen  gegeben  und  den  Nachweis  geführt,  dass  die- 
selbe, auch  wenn  man  nur  die  für  die  einzelnen  Staaten  und  die  preuBsischen  Pro- 
vinzen berechneten  Zahlen  zu  Grunde  legt,  ziemlich  gut  den  geographischen  Grenzen  von 
Nord-,  Mittel*  und  Süddeutschland  entspricht  Speciell  der  rein  blonde  Typus  ist  in  der  Weise 
vertheilt,  dass  die  Procentxahlen  für 

Norddeutschland 43,35  bis  33,56 

Mitteldeutschland 32,50  * 25,29 

Süddeutschland 24,46  „ 18,44 

Gcsammtdeutschland 31,80 

lauten.  Nahezu  ein  Drittel  aller  deutschen  Schulkinder  gehört  also  diesem  Typus  zu. 

Unsere  ooiorirten  Karten  und  die  nachstehenden  Tabellen  gestatten  eine  weitere  Zerlegung 
dieser  grossen  Zahlen  in  die  Antheilo  der  kleineren  Kreise  und  Amtsbezirke,  welche  sicherlich 
Gegenstand  vielfacher  Nachprüfung  und  Beurthcilnng  werden  wird.  Die  gegenwärtige  Bericht- 
erstattung kann  in  alle  diese  Einzelheiten  nicht  eingelieu;  nur  besonders  hervorragende  Bezirke 
werden  Gelegenheit  zu  genauerer  Erörterung  geben. 

Von  den  rein  blonden  Kindern  entfallen  beinahe  zwei  Drittel  auf  das  Königreich  Preussen. 
Rechnet  man  die  Fürsten thüm er  liohenzolkrn  ab,  so  wurden  gezählt: 


in  Preussen 1464831  Blonde 

im  übrigen  Deutschland 684196  „ 

im  Ganzen  ...  2 149  027  Blonde 


Innerhalb  des  Königreichs  Preussen  aber  ergiebt  sich  folgende  Reihenfolge  der  Provinzen 
nach  der  Proeentzahl  der  Blonden  unter  den  Schulkindern  jeder  einzelnen  Provinz: 

>)  Bericht  1877,  8.  80, 
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1. 

Schleswig-Holstein  . . . 

. . 43,43 

Proc. 

2. 

Pommern 

. . 42,64 

n 

3. 

Hannover 

. . 41,00 

n 

4. 

Out-  und  Westprenasen  . 

. . 39,75 

ft 

5. 

Westfalen 

. . 38,40 

n 

6. 

Provinz  Sachsen  .... 

. . 36,24 

ft 

7. 

„ Posen  .... 

. . 36,23 

n 

8. 

„ Brandenburg  . . 

. . 85,72 

n 

9. 

Hessen-Nassau  .... 

. . 31,53  Proc. 

10. 

Rheinprovinz 

. . 29,64 

71 

11. 

Schlesien 

. . 29,35 

»l 

12. 

HohenzoHern  

. . 25,86 

71 

Diese  Reihenfolge  entspricht  sehr  wenig  den  gangbaren  Vorstellungen.  Nicht  nach  Osten 
hin  nehmen  die  Blonden  erheblich  ab,  sondern  nach  Süden  und  Westen.  Die  Provinz  Posen 
zeigt  fast  dieselbe  Zahl,  wie  die  Provinz  Sachsen;  Schlesien  stellt  in  dem  gleichen  Range  mit 
der  Rheinprovinz.  Hessen-Nassau  nimmt  erst  die  neunte  Stelle  ein  und  HohenzoHern  findet  Bich 
ganz  ausserhalb  des  Rahmens,  der  durch  die  übrigen  Zahlen  umgrenzt  wird. 

Setzen  wir  nun  die  übrigen  deutschen  Lander  daneben,  welche  eine  Procentzahl  von  30 
und  darüber  zeigen,  so  sind  es  folgende: 


1. 

Oldenburg  

. . 42,73  Proc. 

2. 

Mcklenburg-StreUtz . . . 

. . 42,63 

11 

3. 

Meklenburg-Schwcrin  . . 

. . 42,03 

71 

4. 

Braunschweig 

. . 41,03 

77 

6. 

Bremen 

. . 39,38 

T? 

6. 

Lübeck  ....... 

. . 38,19 

71 

7. 

Waldeck 

. . 37,03 

r 

8. 

Lippe-Detmold 

. . 33,56 

Proc. 

9. 

Reuss  jüngere  Linie  . . 

. . 33,50 

* tt 

10. 

Schwarzbnrg-Iliidolstadt  . 

. . 32,92 

n 

11. 

Schaumburg-Lippe  . . . 

. . 32,25 

n 

12. 

Anhalt . 

. . 32,12 

n 

13. 

Königreich  Sachsen  . . 

. . 30,22 

n 

Man  sieht  jetzt  sofort,  dass  System  in  den  Zahlen  ist  Aus  beiden  Reihen  zusammen- 
genommen bilden  die  Länder  und  Provinzen  über  dem  Striche,  d.  1l  diejenigen,  welche  mehr  als 
35  Proc.  Blonde  zählten,  ein  zusammenhängendes  Gebiet,  welches  den  ganzen  Norden  Deutsch- 
lands vom  Dollart  bis  zum  Niemen  füllt  Bremen,  Oldenburg,  Westfalen,  \\Taldeck,  Hannover, 
Hraunschweig,  Schleswig- Holstein,  Provinz  Sachsen,  Lübeck,  beide  Meklenburg,  Brandenburg, 
Pommern,  Preussen,  ja  sogar  Posen  difTeriren  unter  einander  nur  um  8 Proc.  Ihnen  steht  eine 
mitteldeutsche  Zone  gegenüber,  welche  die  Rheinprovinz,  Hessen-Nassau,  beide  Lippe,  Schwarz- 
burg-Rudolstadt,  Reuss  jüngere  Linie,  Königreich  Sachsen,  Anhalt  und  Schlesien  umfasst,  mit 
Procentzahlen  von  etwa  30  bis  34.  Sie  schliesst  sich,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  an  den 
noch  weniger  blonden  Sfldbezirk  des  eigentlichen  Mitteldeutschland. 
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Besonders  interessant  ist  es,  innerhalb  der  Nordzone  die  grösseren  Provinzen  in  ihre  Re- 
gierungsbezirke aufzulösen.  Wir  erhalten  dann  für: 


1.  Westfalen: 

3. 

Provinz  Sachsen: 

Minden  . . 

. . 40,19  Proc. 

Magdeburg  . . . 

40,01  Proc. 

Münster  . . 

. . 87,86 

n 

Merseburg  . . . 

35,41  „ 

Arnsberg . . 

. . 37,73 

n 

Erfurt 

31,20  „ 

2.  Hannover: 

4. 

Pommern : 

Stade  . . . 

. . 45,99 

n 

Cöslin 

47,37  „ 

Aurich  . . 

. . 44,04 

n 

Stralsund.  . . . 

42,64  * 

Lüneburg 

. . 43,73 

V 

Stettin  .... 

38,73  „ 

Hannover 

. . 39,35 

n 6. 

Brandenburg : 

Osnabrück  . 

. . 38,32 

Potsdam  .... 

38,87  , 

Hildesheim  . 

. . 36,78 

r> 

Frankfurt  . . . 

36424  „ 

Stadt  Berlin  . . 

29,50  „ 

Es  bedarf  nur  eines 

Blickes  auf 

die  Karte,  um 

sich  zu  überzeugen, 

wie  sich  bei  einer 

solchen  Detailanalyae  immer  mehr  die 

Continuitfit  der 

am  stärksten  mit  Blonden  erfüllten  Nord- 

zone  herausstellt.  Die  östlichsten  Provinzen  zeigen  die  geringsten  Verschiedenheiten: 
1.  Ost-  und  Westprenssen : 2.  Provinz  Posen: 


Gumbinnen  . . 

. 39, 89  Proc. 

li  romberg  . . . 

36,86  Proc. 

Königsberg  . . 

. 39,60  „ 

Posen 

35,92  „ 

Danzig  . . . 

. 39,85  * 

Marienwerder  . 

■ 39,72  „ 

Man  vergleiche  damit: 

1.  Schlesien: 

2.  Die  Itbcinprovinz: 

Liegnitz  . • . 

. 31,33  Proc. 

Düsseldorf  . . 

32,30  Proc. 

Breslau  . . . 

• 30,12  „ 

COlo  .... 

31,94  „ 

Oppeln  ♦ ♦ . 

• 27,31  „ 

Coblenz  . . . 

30,75  „ 

Aachen  . . . 

25,92  „ 

Trier  .... 

23,95  „ 

Suchen  wir  nunmehr  die  Kreise,  beziehentlich  Aemter  auf,  in  welchen  die  Blonden  am 
reichlichsten  vorhanden  sind,  so  finden  wir,  dass  es  11  Verwaltungsbezirke  in  Norddeutschland 
(freilich  auch  in  Deutschland  überhaupt)  giebt,  wo  die  Zahl  der  Blonden  50  und  mehr  Pro- 
centc  betrügt  Es  sind  dies  folgende: 

Wdldeshausen  in  Oldenburg 56  Proc. 

Stollhamm  in  Oldenburg 

Schivelbein  in  llinterpominern  . . . 

Ovelgönne  in  Oldenburg  . . 

Uadersleben  in  Schleswig  . . . 

Oldenburg  in  Oldenburg  . . . 

Tondern  in  Schleswig  .... 

Neustettin  in  llinterpommern  . 
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Land  Wührden  in  Oldenburg | 

Rummelsburg  in  Hinterpommern  .....  >50  Proc. 

Otterndorf  in  Stade J 

38  Kreise,  bet.  Aemter  gicbt  es,  welche  45  bis  49  Proc.  Blonde  zulilon.  Darunter  sind  aus: 

1.  Ostpreussen  2,  nämlich: 

Oletzko  (Gumbinnen)  und  Heilsberg  (Königsberg)  mit  45  Proc. 

2.  Westpreussen  3,  nämlich: 

Elbing  (Land)  mit  48  und  Karthaus  mit  45  (Danzig),  Schlochau  mit  46  (Marien- 
werder). 

3.  Pommern  7,  nämlich: 

im  Regierungsbezirk  Cöllio:  Colberg  mit  49,  Bublitz  und  Schlawe  mit  48,  Dramburg, 
Belgard  und  Cöslin  mit  47  Proc., 
im  Regierungsbezirk  Stralsund:  Franzburg  mit  45  Proc. 

4.  In  Mcklenburg-Strelitz  1:  Schön  berg  mit  46  Proc. 

5.  In  Mukleiiburg-Schwerin  3:  Grevesmöhlen  mit  49,  Ribnitz  mit  48,  Doberan  mit 
45  Proc. 

6.  In  der  Altraark,  Provinz  Sachsen,  1 : Gardelegen  mit  47  Proc. 

7.  In  der  Provinz  Hannover  8,  nämlich: 

im  Regierungsbezirk  Lüneburg  3:  Fallingbostel  mit  49,  Harburg  mit  47,  Danuen- 
berg  mit  45  Proc., 

im  Regierungsbezirk  Stade  5:  Lehe,  Osterholz  und  Rothenburg  mit  49,  Stader  Geest- 
kreis und  Neuhaus  mit  46  Proc. 

8.  In  Schleswig-Holstein  7,  nämlich: 

Husum,  Plön,  Norderdithmarachen  und  Scgeberg  mit  47,  Flensburg,  Stormarn  und 
Lancnburg  mit  45  Proc. 

9.  In  Oldenburg  5,  nämlich: 

Varel,  Brake  und  Jever  mit  49,  Elsfleth  mit  47,  Borne  mit  45  Proc. 

10.  In  Westfalen  1:  Münster  Landkreis  mit  45  Proc. 


Endlich  gebe  ich  noch  eine  numerische  Zusammenstellung  der  Zahl  derjenigen  Kreise  und 
Aemter  für  jede  Provinz,  in  welchen  die  Blonden  40  und  mehr  Procent  der  Schulkinder  aus- 
mach ten : 


Zahl  der 
Kreise 
(Aemter) 

Davoa  hatten 
40  und  mehr 
Procent 
blonde 

Zahl  der 
Kreise 
(Aemter) 

Davon  hatten 
40  und  mehr 
Procent 
Blonde 

1.  Ostpreussen : 

Stettin  .... 

. . 13 

7 

Königsberg  . . 

. . 20 

14 

Stralsund  . . . 

. . S 

4 

Gumbinnen  . . 

. . 16 

9 

4.  Posen: 

2.  Westpreussen: 

Bromberg  . . ♦ 

. . 9 

2 

Danzig  . . . . 

. . 9 

7 

Posen  . . - . 

. . 18 

3 

Marien werder  . . 

. . 13 

7 

5.  Brandenburg : 

3.  Pommern: 

Frankfurt  . . . 

. . 18 

1 

Cöslin  . . • . 

. . 12 

12 

Potsdam  . • • 

. . 16 

6 
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Zahl  der 

Baton  hatten 
40  und  mehr 
Proceut 
Blonde 

Zahl  der 

Davon  hatten 
40  und  mehr 
Procent 
lilonde 

Kreise 

(Aemtcr) 

Kreise 

(Aemter) 

(i. 

M eklenburg-Strelitx  . 

. 3 

3 

Hannover  . . . 

. . 7 

5 

7. 

Mekleiiburg-Schwcrin 

. 12 

1 1 

Osnabrück  . . . 

. . 5 

2 

8. 

Schleswig-Holstein  . 

. 20 

18 

Ilildeglieim . . . 

. . 7 

i 

y. 

Provinz  Sachsen: 

12.  Oldenburg  . . . 

. . 19 

i« 

Magdeburg.  . . . 

. 15 

Kl 

13.  Westfalen: 

Merseburg  . . . . 

. 17 

1 

Minden  . . . . 

. . 10 

« 

10. 

Braunschweig  . . . 

. 6 

6 

Münster . . . . 

. . 11 

4 

11. 

Provinz  Hannover: 

Arnsberg  . . . 

. . 14 

3 

Stade 

. 8 

8 

14.  Rheinprovinz: 

Lüneburg  . 

. 1 

7 

Düsseldorf  . . . 

. . 21 

1 

Aurich 

. 3 

3 

Cöln 

. . 11 

l 

Danach  giebt  es  5 

Regierungsbezirke:  Cöslin,  Lüneburg»  Stade, 

Aurich  und 

Strelitz,  in 

denen  jeder  Kreis  40  und  inelir  Procent  Blonde  hat;  ferner  7 Regierungsbezirke  bezw.  Lander» 
wo  nahezu  alle  Kreist*  oder  Aeiuter  ein  gleiches  Verhältnis!  zeigen:  Danzig»  Stralsund»  Meklen- 
burg-Schwerin,  Braunschweig,  Schleswig-Holstein,  Regierungsbezirk  Hannover  und  Oldenburg. 

In  keinem  anderen  Verwaltungsbezirke  in  Deutschland  sind  Ähnliche  Verhältnisse  beob- 
achtet worden  und  in  keinem  ausser  den  hier  angeführten  ist  die  Zahl  von  40  Proc.  Blonder 
erreicht  worden.  Dieses  Ergebnis!  ist  ein  so  compactes,  das«  es  jeden  Zweifel  an  der  Zu- 
verlässigkeit der  Erhebung  ausgeh  liegst. 

Als  ein  besonders  werthvolles  Beispiel  gebe  ich  im  Nachstehenden  eine  Uebersicht  der 
Verhältnisse  auf  den  Inseln  an  der  Westküste  von  Schleswig -Holstein,  welche  die  Reste  der 
nordfriesischen  Bevölkerung,  scheinbar  in  grösster  Reinheit,  umfassen: 
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A.  Absolute  Zahlen. 

1.  Insel  Föhr 

890 

37 

* 

ieo 

19 

5 

o 

59 

11 

6 

8 

1 





721 

2.  „ Sylt 

296 

40 

l 

87 

9 

„ 



32 

15 

2 

2 

4 

1 

— 

489 

3.  * Pellworm  . . . 

230 

28 

t 

Hl 

20 

3 



19 

17 

2 

1 

2 

— 

9 

47: 

•1.  „ Nordstrand  . . 

238 

32 

— 

122 

11 





36 

21 

1 

2 

1 

— 

459 

5.  „ Amrum  .... 

36 

11 

10 

H 

16 

4 

8 

9 

9 



2 

— 

— 

106 

6.  „ Homo«  .... 

(Insel  Fanoegehört  zu 
Jütland) 

t»4 

6 

Ö 

14 

4 

2 

1 

o 

6 

4 

1 

11 

119 

Su  ui  m 11  .... 

fl.  Proeentrerhült- 
n i a s e. 

1251 

164 

21 

660 

79 

14 

8 

161 

7Ö 

22 

13 

11 

3 

20 

23tf0 

Din  6 Inseln  zusammen  . 

62,81 

6.60 

0,89 

23,22 

3,33 

0,69 

0,13 

6,37 

3,29 

0,93 

0,55 

0,46 

0,t» 

0,84 

100,00 
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Es  ergiebt  sieb  daraus,  dass  von  dieser  Bevölkerung  auf 


den  rein  blonden  Typus 52,81  Proc. 

den  brünetten  Typus 4,77  „ 

die  Mischformen 42,42  „ 


fallen,  ein  Verhältnis*,  welches  so  charakteristisch  als  möglich  ist.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  eigentlichen  Mitteldeutschland,  oder  nach  dem 
früher  Ausgeltihrten  zu  der  Südzone  von  Mitteldeutschland,  so  6nden  wir  die  Blonden  in  fol- 
gender Menge: 

1.  Sachsen-Meiningen  ....  28, 26  Proo.  5.  Reusa  ältere  Linie  ....  25,29  Proc. 

2.  Grossherzogthum  Hessen.  . 27,89  n 6.  Sachsen- Weimar 24,33  „ 

3.  Sachsen- Altenburg  ....  25,44  „ 7.  Sachsen-Kob urg-Gotlia  . . 21,57  „ 

4.  Schwarzburg  - Sondershausen  25,38  „ 

Wir  kommen  hier  Bchon  zu  so  niedrigen  Procentzahlcn,  dass  in  den  früher  erwähnten  preussi- 
sehen  Regierungsbezirken  nur  gewisse,  allophylen  Beimischungen  stark  auggesetzte  Grenzbezirke, 
wie  Oppeln  (27,31  Proc.),  Aachen  (25,92  Proc.)  und  Trier  (23,95  Proc.),  in  Parallele  gestellt 
werden  können.  Besonders  auffällig  ist  dies  bei  Sachsen-Koburg-Gotha,  welches  das  Grenzgebiet 
zwischen  dem  eigentlichen  Thüringen  und  dem  alten  Ostfranken  umfasst;  sonderbarer  Weise 
hat  jedoch  der  Süden  des  Landes  mehr  Blonde  als  der  Norden: 

Ivohurg 25  Proc. 

Gotha 20  „ 

Iin  Grossherzogthum  Hessen  tritt  der  Gegensatz  der  nördlichen  und  südlichen  Theile  in 
ziemlich  schroffer  Weise  hervor.  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  in  Oberhessen  die  Blonden 
28  bis  37,  in  Rheinhessen  28  bis  32,  in  der  Provinz  Starkenburg  24  bis  28  Proc.  ausmachen. 
Die  niedrigste  Zahl  in  Ober-  und  Rheinhessen  ist  also  die  höehgtc  Zahl  in  Starkenburg,  aber 
die  höchste  Zahl  io  Oberhessen  überschreitet  das  Maximum  in  Rheinhessen  noch  um  5 Proc.  — 
In  Süddeutschland  erhalten  wir  für  den  rein  blonden  Typus  folgende  Zahlen: 


1.  Württemberg . 24,46  Proc. 

2.  Baden a 24,34  „ 

3.  Bayern 20,36  „ 

4.  Elgass-Lothringen 18,44  „ 


Das  schon  erwähnte  Hohenzullern  mit  25,86  Proc.  schliosst  sich  der  württembergisch -badischen 
Gruppe  unmittelbar  an. 

Es  tritt  sofort  hervor,  dass  der  grössere  Theil  der  Länder  und  Provinzen  aus  der  südlichen 
Zone  von  Mitteldeutschland  genau  genommen  mehr  der  süddeutschen  als  der  norddeutschen 
Art  entspricht.  Nehmen  wir  25  Proc.  als  die  Grenzzahl,  so  zeigt  die  Mehrzahl  der  bei  dem 
„eigentlichen  Mitteldeutschland  aufgefübrten  Länder  genau  diese  Zahl  oder  noch  etwas  weniger. 
Die  Mainlinie  hat  also  eine  nicht  abzuleugnende  anthropologische  Bedeutung, 
nur  dass  sie  in  Thüringen  eine  gewisse  Strecke  über  das  Nordufer  des  Flusses  hinaufreicht. 

In  Württemberg,  Baden  und  Elsass-Lothringen  sind  die  Verhältnisse  scheinbar  sehr  homogen ; 
grosse  Gegensätze  treten  nicht  in  die  Erscheinung.  Um  so  stärker  sind  sie  in  Bayern.  Folgende 
Zusammenstellung  giebt  eine  Uebersicht  der  freilich  »ehr  ungleichmfissig  grossen  Verwaltungs- 
bezirke (Kreise,  Aemter,  Regierungsbezirke): 

Archiv  ftir  Anlhropologta.  Ud.  XVI.  39 
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Welcher  Unterschied  gegen  die  rechtsrheinische  Verticalzone!  In  der  hessischen  Provinz 
Starkenburg  ist  die  Minimalzahl  der  Blonden  24  (Dieburg),  im  ganzen  Grosaherzogthum  Baden 
gleichfalls  24  Proc.  (Konstanz,  Waldshut,  Freiburg).  In  Württemberg  giebt  es  ausser  dem  schon 
erwähnten  Oberndorf  (14  Proc.),  Xcckarsultn  (19  Proc.)  und  Tettnang  (20  Proc.)  kein  Bezirks- 
amt, welches  weniger  als  21  Proc.  Blonde  hat;  dafür  steigen  die  Zahlen  in  Geisslingen  bis  30, 
in  Blaubeuren  bis  29,  in  Sulz  und  Urach  (Scbwarzwaldkreis),  sowie  in  Künzelsau  (Jagstkreis) 
bis  28  Proc.,  — Verhältnisse,  welche  io  Baden  nirgends  erreicht  werden,  da  hier  26  (Baden  und 
Heidelberg)  die  Maximaizahl  ist.  Dagegen  im  bayrischen  Unterfranken  zählt  Schweinfurt  32, 
Neustadt  an  der  Saale  29,  Obern  bürg  28  Proc.;  die  Minimalzahl  ist  24  (für  Kitzingen  und 
Würzburg),  dieselbe,  wie  in  der  hessischen  Provinz  Starkenburg. 

Von  den  drei  süddeutschen  Verticalzonen  ist  somit  die  mittlere  oder  die 
rechtsrheinische  die  am  meisten,  die  östliohe  oder  die  bayrische  die  am 
w enigsten  blonde.  Die  westliche  oder  linksrheinische  Steht  gewissermaassen  in  der  Mitte 
zwischen  beiden,  zeichnet  sich  aber  namentlich  vor  der  östlichen  durch  grössere  Gleichmäßigkeit 
und  durch  massigere  Extreme  aus.  Sie  schließt  sich  in  natürlichen  Uebergängcn  an  die  links- 
rheinischen Regierungsbezirke  Trier  und  Aachen  an,  gleichwie  die  rechtsrheinische  sieh  nach  Ober- 
hessen, Hessen-Nassau  und  Thüringen  verfolgen  lässt.  Dagegen  hat  die  bayrische  Ostzone, 
wie  sie  am  meisten  ausgeprägt  in  Ober-  und  Niederbayern  und  in  der  Oberpfalz 
liervortritt,  im  übrigen  Deutschland  kein  Analogon. 

2.  Der  brünette  Typus. 

Aus  den  seiner  Zeit  in  Konstanz  mitgetheilten  Prooentzahlen  für  die  Brünetten  in  den  ein- 
zelnen Ländern  und  Provinzen  ergab  sieb,  dass  im  Allgemeinen  die  Frequenz  der  Brünetten  in 
einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  der  Blonden  steht 

Ich  muss  dabei  noch  einmal  hervorheben,  dass  wir  nicht  etwa  die  ganze  Bevölkerung  in 
zwei  Typen  anseinandergelegt  haben,  etwa  in  der  Art,  dass  Alles,  was  nicht  blond  war,  brü- 
nett genannt  wurde.  Hätten  wir  dies  gelhau,  so  würde  eine  besondere  Aufstellung  der  Brünetten 
überhaupt  überflüssig  gewesen  sein.  Denn  eB  würde  dann  die  Vertheilung  der  Brünetten  das 
einfache  Gegenstück,  nur  im  umgekehrten  Sinne,  zu  der  Vertheilung  der  Blonden  gewesen  sein. 
In  unseren  Aufstellungen  ist  vielmehr  der  brünette  Typus  ebenso  unabhängig  aus  dem  Urmaterial 
ausgesohält  worden,  wie  der  blonde,  indem  der  weder  rein  blonde,  noch  rein  brünette  liest  den 
Mischformen  zugewiesen  wurde.  Findet  sich  trotzdem  ein  Parallel ismus  der  beiden  Haupttypen, 
so  ist  dies  der  vollgültige  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  angewandten  Methode  und  zugleich 
für  die  Brauchbarkeit  der  gewonnenen  Zahlen. 

In  Konstanz  hatte  ich  aus  den  Brünetten  gleichfalls  drei  Hauptgruppen  gebildet,  nämlich: 
Norddeutschland  mit  6,95  bis  11,17  Proc. 

Mitteldeutschland  „ 12,06  ,,  14,74  „ , 

Süddeutschland  „ 15,37  „ 25,21  „ 

Allein  in  dieser  Aufstellung  entsprechen  die  territorialen  Bezeichnungen  nicht  der  bei  den 
Blonden  gebrauchten  Terminologie  und  auch  nicht  der  gewöhnlichen  Sprechweise.  Die  Gruppen 
sind  rein  statistisch,  aber  nicht  geographisch  gebildet  Diese  Darstellung  war  durchaus  objectiv, 
denn  sie  zeigt  deutlich,  dass  die  einzelnen  Länder  in  beiden  Gruppen  in  eine  Reihenfolge  gesetzt 
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werden  müssen,  wo  freilich  die  Maxima  des  Blond  mit  den  Minima  des  Brünett  und  umgekehrt 
Zusammenfällen , aber  bei  den  folgenden  Gliedern  sehr  bald  Unregelmässigkeiten  hervortreten. 
Schleswig-Holstein  mit  43,43  Proc.  Blonden  und  6,95  Proc.  Brünetten  *)  bewahrt  in  beiden  Reihen 
seine  extreme  Stellung,  aber  Schaumburg- Lippe  bat  mit  32,25  Proc.  Blonden  seine  Stelle  bei 
der  mitteldeutschen,  dagegen  mit  8,38  Proc.  Brünetten  bei  der  norddeutschen  Gruppe.  Auch 
Elsas« • Lothringen  steht  in  beiden  Reihen  am  Ende:  in  der  blonden  zeigt  es  die  Minimalzahl 
18,44,  in  der  brünetten  die  Maximalzahl  25,21  Proc.  Aber  in  der  brünetten  Reihe  folgt  ihm 
sofort  das  benachbarte  Baden  mit  21,18  Proc.,  welches  in  der  blonden  Reihe  24,34  Proc.  ergab 
und  zahlenmäßig  von  Eisass- Lothringen  durch  Bayern,  Sachsen -Koburg- Gotha  uud  Sachsen- 
Weimar  getrennt  ist. 

Es  würde  sonderbar  sein,  wenn  man  diesen  Zahlen  einen  mathematisch  genauen  Werth  bei- 
legen wollte.  Gewiss  werden  Irrthümer  genug  vorgekommen  sein.  Indes»  wirkliche  Widersprüche 
erkennbarerer  Art  liegen  nicht  vor.  Am  wenigsten  erweist  sich  die  Meinung  des  englischen 
Comites*)  als  berechtigt,  das»  Beobachter,  welche  unter  einer  dunkelhaarigen  Bevölkerung  leben, 
die  Zahl  der  Hellhaarigen  grösser  und  die  unter  einer  hellfarbigen  Bevölkerung  weilenden  »i« 
kleiner  angeben  würden.  Jedenfalls  ist  dadurch  nirgends  die  Zahl  der  Individuen  der  reinen 
Typen  erkennbar  verändert  worden;  höchstens  könnten  die  Zahlen  für  die  Mischformen  grösser 
geworden  sein.  Vergleichen  wir  in  dieser  Beziehung  einige  der  vorliegenden  Fälle.  Es  fan- 
den sich: 


in  Schleswig  - Holstein : 

43,43  Proc,  Blonde, 
6,95  „ Brünette, 

49,62  „ Gemischte, 

in  Pommern: 

42,64  Proc.  Blonde, 
8,85  „ Brünette, 

48,51  r Gemischte, 


in  Sachsen  - Meiningen : 

28,26  Proc.  Blonde, 
15,51  „ Brünette, 

56,23  „ Gemischte, 

in  Elsas« -Lothringen: 

25,21  Proc.  Blonde, 
18,44  „ Brünette, 

56,35  „ Gemischte. 


Man  sieht,  die  Gegensätze  bleiben  auch  in  dieser  Anordnung  bestehen.  Da,  wo  die  Brü- 
netten reichlicher  werden,  wächst  die  Zahl  der  Mischlinge;  da,  wo  die  Blonden  ihre  Acmc  er- 
reichen, sinkt  dieselbe.  Wir  werden  daher  ohne  Besorgnis*  unsere  Zahlen  benutzen  dürfen. 

Die  Gesammtzahl  der  brünetten  Schulkinder  in  Deutschland  betrug  nach  unserer  Zählung 
949  822  = 14,05  Proc.  Davon  entfallen  auf 

das  Königreich  Preusscn  . . . 480  678 
das  übrige  Deutschland  . . . 469  144, 


*)  In  dem  Konatanzer  Berichte  ist  durch  einen  Druckfehler  unter  Nr.  17  Sachsen  - Meiningen  statt 
Schleswig  - Holst  ein  aufgeführt. 

*)  First  Report  p.  22.  Not  only  do  the  variou*  shades  (of  bair)  run  imperceptibly  into  cach  other.  but 
ohservers  di  Wer  in  thelr  appreciation  of  the  different  slindes  wben  viewed  under  similar  conditions.  and  the 
prevailing  colour  of  a district  determinea  the  relative  vnlue  of  othera.  Thua  a person  living  among  » dark- 
hairod  race  would  consider  brown  hftir  as  fair,  which  another  person  living  among  a light  hairod  people  would 
eouaider  it  dark,  or  at  any  rate  not  fair  in  the  same  Be  nee  as  tiie  foriner  would. 
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und  zwar  auf 


das  Königreich  Bayern  ....  160433 
„ „ Sachsen  ....  65257 

„ „ W Qrtteinherg  . . 54  D07 


Kl  nass- Lothringen 53  526 

Baden 52  734. 


Betrachten  wir  nun  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Blonden,  die  territoriale  Vertheilung, 
so  ergiebt  sich  für  das  Königreich  Preussen  folgende  Reihe: 


1.  Schleswig  - Holstein 6,95  Proc. 

2.  Hannover 7,78  „ 

3.  Pommern . 8,85  „ 

4.  Westfalen 9,11  „ 

5.  Ost-  und  WestpretiMseu 9,29  „ 

6.  Sachsen  11,07  „ 

7.  Posen  «• 11,17  „ 

8.  Brandenburg 12,06  „ 

9.  Hessen 'Nassau 13,22  Proc. 

10.  Rheinprovinz 14,73  „ 

11.  Schlesien 15,51  „ 

12.  HohcnzoUem 19,45  „ 


Diese  Reihenfolge  entspricht  bis  auf  ein  paar  Vertausch ungeu  benachbarter  Plätze  ganz 
genau  derjenigen  der  Blonden.  Auch  hier  ist  sofort  der  erste  Eindruck  der  einer  westöstlichen 
Stratitication  mit  zunehmenden  Wcrthen  in  nordsädlicher  Richtung. 

Die  übrigen  deutschen  Länder  bis  zu  15,51  Proc.  sind  folgende: 


1.  Oldenburg 7,32  Proc. 

2.  Bremen 7,67  „ 

3.  Braun  schweig 7,78  „ 

4.  Schaum  bürg-  Lippe 8,38  „ 

5.  Waldeck -Pyrmont 9,50  „ 

6.  Anhalt 9,83  n 

7.  Meklenburg- Schwerin 9, *84  n 

8.  Meklenburg- Strebt« . 10,11  „ 

9.  Lippe -Detmold 10,14  „ 

10.  Lübeck 10,34  „ 

11.  Schwarzburg-Rudolstadt 11,25  „ 


12.  Königreich  Sachsen 14,22  Proc. 

13.  Sachsen- Weimar  ......  4 f‘2  „ 

14.  Reuss  jüngere  Linie  • . „ 

15.  Sachsen -Koburg* Gotha  „ 

16.  Sachsen -Meiningen  . „ 
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Vergleicht  man  diese  lieihe  mit  dem  entsprechenden  Verzeichnis»  der  Blonden,  so  bemerkt 
man,  dass  sämmtliche  dort  über  dem  Striche  aufgefuhrten  Staaten,  d.  b.  die  vorzugsweise  blon- 
den, auch  hier  über  dem  Striche  stehen,  d.  h.  die  wenigsten  Brünetten  haben,  dass  ihnen  aber 
noch  mehrere  von  denjenigen  Staaten  engetreten  sind,  welche  auf  dem  Blonden  - Verzeichnis 
unter  dem  Striche  standen.  Dafür  sind  den  Staaten  unter  dem  Striche  mehrere  andere  an- 
geschlossen,  welche  in  der  Aufstellung  der  Blonden  erst  der  folgenden  Zone,  dem  südlichen 
Mitteldeutschland,  zuzurechnen  waren.  Es  zeigt  sich  hier  also  eine  langsamere  Zunahme  der 
Brünetten  trotz  der  schnelleren  Abnahme  der  Blonden  gegen  Süden. 

Gleichzeitig  erscheint  hier  eine  Art  von  verticaler  Gliederung  auch  im  Nonien,  wie  wir 
sie  bei  den  Blondeu  mehr  im  Süden  angetroffen  hatten,  indem  die  östlichen  Länder  mehr 
Brünette  besitzen,  als  ihnen  nach  der  Gruppirnng  der  Blonden  zuzukoramen  schienen. 
Pommern  tritt  hinter  Hannover  zurück,  Ost-  und  Westprcussen  hinter  Westfalen;  am  meisten  aber 
sinken  die  beiden  Meklenburg  und  Lübeck  in  der  Reihe  herab,  so  dass  die  enteren  von  dem  zweiten 
und  dritten  Platze  unter  den  Blonden  (S.  301)  auf  den  siebenten  und  achten  unter  den  Brünetten 
kommen.  Die  Differenzen  der  Zahlen  sind  nicht  gross,  aber  sie  lassen  eich  nicht  wegleugnen. 

Die  Nordzone  von  Mitteldeutschland  mit  Zahlen  von  13,2  bin  15,5  Proc.  setzt  sich  zusammen 
aus  der  preuBsischen  Rheinprovinz,  Hessen- Nassau,  den  thüringischen  Herzogtümern  mit 
Reuss  j.  L,,  Königreich  Sachsen  und  Schlesien. 

Lösen  wir  die  preussischen  Provinzen  in  Regierungsbezirke  auf,  so  erhalten  wir  folgende 

Uebersicht: 


Oitpreossen 

f Königsberg 
1 Gumbinnen 

9.09 

9.10 

Proc, 

» 

Schleswig  - Holst 

ein  . . . . 

Stade  . . 

6,95 

5,62 

Proc. 

rt 

Westpreussen  . 

1 Danzig  . . . 

9,37 

Lüneburg . 

6,77 

n 

| Marienwerder 

9,76 

n 

Hannover  . . ■ 

Aurich  . . 

6,20 

73 

Posen  . . . 

1 Bromberg 

9,98 

rt 

Osnabrück 

7,73 

T» 

( Posen  . . . 

11,64 

V 

Hannover . 

8,83 

J Cöslin  . . . 

6,81 

V 

Hildesheim 

9,96 

M 

Pommern  . . 

| Stettin . . . 

10,18 

rt 

Minden 

8,38 

11 

1 Stralsund  . . 

10,18 

rt 

Westfalen  . . 

Münster  . 

8,73 

1) 

( Frankfurt.  . 

11,25 

n 

Arnsberg  . 

9,64 

n 

Brandenburg  . 

! Potsdam  . . 

10,34 

n 

Hessen -Nassau 

Kassel  . . 

12,13 

it 

1 Stadt  Berlin . 

16,42 

7t 

Wiesbaden 

14,53 

rt 

| Liegnitz  . . 

14,87 

ft 

Düsseldorf 

12,86 

rt 

Schlesien  . . 

< Breslau  . . 

15,40 

» 

Köln  . . 

13,77 

rt 

( Oppeln  . . 

15,99 

n 

Rheinprovinz  . 

Koblenz  . 

14,58 

rt 

| Magdeburg  . 

9,05 

n 

Aachen 

10,42 

V 

Sachsen  . . . 

| Merseburg  . 

11,94 

rt 

Trier  . . 

18,16 

rt 

( Erfurt  . . . 

13,20 

« 

Das  Bild  verwirrt  sich  hier  nach  gewissen  Richtungen,  während  es  sich  nach  anderen  klart. 
Der  Regierungsbezirk  Cöslin  erscheint  mit  nur  6,81  Proc.  Brünetten  wie  eine  Oase.  Oes tl ich 
von  ihm  liegt  ein  compactes  Gebiet  geringer  Intensität,  ganz  Ost-  und  Westpreussen  und  den 
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Regierungsbezirk  Bromberg  umfassend,  mit  9 bis  10  Proc.  Brünetten.  Südlich  schlicssen  sich  der 
Regierungsbezirk  Posen  und  ganz  Schlesien  mit  einer  in  verticaler  Richtung  von  11,64  (Posen) 
bis  15,99  (Oppeln)  anwachsenden  Vermehrung  der  Brünetten  an.  Westlich  liegen  in  grosser 
Gleichmässigkcit  der  Zahlen  (10  bis  11  Proc.)  die  Regierungsbezirke  Frankfurt,  Potsdam,  Stettin 
und  Stralsund,  denen  sich  die  beiden  Meklenburg  und  Lübeck  anfügen. 

Weiterhin  folgt  ein  sehr  bemerkbares  Depressionsgebiet  des  brünetten  Typus,  dessen  Mittelpunkt 
der  Regierungsbezirk  Stade  mit  nur  5,62  Proc.  ist.  Daran  lehnen  sich  Schleswig -Holstein  (6,95), 
Lüneburg  (6,77),  Aurich  (6,20),  Oldenburg  (7,32),  Bremen  (7,67),  Osnabrück  (7,73),  Brau  »schweig 
(7,78),  Hannover  (8,83),  Minden  (8,38),  Münster  (8,73);  ja  man  kann  noch  Schaumburg- Lippe 
(8,38),  Wnldeck  (9,50),  Arnsberg  (9,64)  und  Magdeburg  (9,05)  heranziehen,  obwohl  hier  schon 
eine  uennenswerthe  Abweichung  erkennbar  wird.  Dieses  schwach-brünette  Centrum  deckt 
»ich  nur  theil weise  mit  dem  stark-blonden  Centrum.  Wahrend  letztere»  sich  weit  nach 
Osten  ausziebt,  greift  das  ach  wach-brünette  viel  weiter  nach  Süd  westen  and  Westen  aus.  Indcss 
lassen  sich  die  nordöstlichen  Gebiete  diesem  Centrum  doch  sehr  viel  leichter  anschliessen , als 
den  südlich  oder  westlich  von  ihnen  gelegenen  Gebieten. 

ln  diesen  letzteren  ist  überall  eine  verticale  Gliederung  m it  südlicher 
Steigerung  deutlich  zu  erkennen.  Man  mag  Posen  und  Schlesien  oder  Hessen- Nassau 
oder  die  Rheinprovinz  in»  Auge  fassen,  überall  zeigt  »ich  die  südwärts  zunehmende  Zahl  der 
Brünetten.  Ganz  besonders  deutlich  i»t  die»  jedoch  mitten  im  Lande  in  den  sächsischen 


Bezirken : 

Magdeburg 9,05  Proc.  Erfurt 13,20  Proc. 

Anhalt 9,83  „ Konigr.  Sachsen  ....  14,22  „ 

Merseburg 11,90  n Sachsen  - Weimar . . . . 14,74 


Bei  einer  weiteren  Auflösung  in  Kreise  und  Aemter  ergiebt  sich,  das»  es  in  der  nord- 
deutschen Gruppe  42  Verwaltungsbezirke  giebt,  in  denen  die  Zahl  der  Brünetten  nur  4 bis 
6 Proc.  betrügt  Dies  ist  demnach  ein  beträchtliches  Mehr  gegenüber  den  nur  11  Verwaltungs- 
bezirken, welche  die  Maximalzahl  der  Blonden  enthalten.  Es  sind  folgende; 


"Wilden hau nen  in  Oldenburg  , . 

ßublitz  in  Hinterpommern  . . 

Damme  „ 

4 Proc. 

Ruromelsburg  * n 

Klopponburg  * 

„ . . 

Berne  in  Oldenburg 

Stnllhamm 

Brake  „ „ . 

Oldenburg  „ 

Jever  . , 

Elsfleth  „ 

, . 

Vechta  * „ 

Delmenhorst  „ 

Flensburg  in  Schleaw.-Holst 

Westerstede  „ 

„ • • 

Apenrade  » „ „ 

Varel 

„ . . 

Hadersleben  „ „ 

Ovelgönne  * 

Eidersted  t „ „ P 

Löningen  „ 

6 Proc. 

Oldenburg  „ „ 

Husum  in  Schleswig -Holstein  . 

Söder-  Ditmarscheu  „ „ 

Tondern  . „ 

Stade,  Mamchkreis,  Reg.  -Bez.  Stade 

Neuhaus,  Keg. -Duz.  Stade  . . 

„ (jeestkreis,  * 

Otterndorf,  „ 

Rotenburg,  „ „ 

Lehe,  „ 

n • • 

Fallingbostel,  Reg. -Bez.  Lüneburg  . 

Osterholz,  „ 

teilen,  . » • • 

Neustettin  in  Hinterpommern  . 

Dannenberg,  „ „ . . 

Scbivelbein  - 

„ • 

Aurich,  Reg. -Bez.  Ostfrieslaud  . . . 

Drain  bürg  „ 

„ 

6 Proc. 

Bielefeld  in  Westfalen,  Minden  . 

Belgard  „ 

V 

Münster,  Lundkr.  „ Münster  . ' 
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In  93  Kreisen  oder  Aemtern  sind  7 bis  8 Proc.  Brünette  gezählt  worden: 

1.  Ostpreusaen  15,  nämlich: 

im  Regierungsbezirk  Königsberg:  Fischhausen,  Labiau , Rössel,  Fr.  Holland  mit  7,  Friedland, 
Heiligeubeil,  Neidenburg,  Mohrungen  mit  8 Proc.; 
im  Regierungsbezirk  Gumbinnen:  Heydekrug  und  Niedurnng  mit  7,  Ragnit , Pillkullen,  Stalin- 
pönen,  Angerburg,  Goldap  mit  8 Proc. 

2.  Westpreussen  7,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Danzig:  Elbing  Land  und  Karthaus  7,  Neustadt  8 Proc.; 

„ Marien werder : Stuhm,  Schlochau,  I’latow,  Deutsch- Krone  mit  8 Froc. 

3.  Pommern  6,  nämlich  : 

Regierungsbezirk  Cöslin:  Colberg,  Bütow  mit  8 Proc.; 

„ Stettin:  Camin,  Greifenberg,  Rögenwalde  8 Proc. 

4.  Posen  2,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Bromberg:  Schubin,  Wongrowitz  8 Proc. 

5.  Brandenburg  3,  nämlich: 

Beeskow-Starkow,  Ost-  und  West-Priegnitz  8 Proc. 

6.  Meklenburg-Strelitz  1,  nämlich: 

Schön  barg  mit  7 Proc. 

7.  Moklenburg- Schwerin  2,  nämlich: 

Grevesmühlen  und  Doberan  mit  8 Proc. 

8.  Schleswig- Holstein  mit  Lauenburg  12,  nämlich: 

Sonderburg,  Schleswig,  Eckernforde,  Plön,  Kiel,  Norderdithmarschen,  Steinberg,  Seegeberg,  Pinne- 
berg mit  7,  Rendsburg,  Storinarn,  Lauenburg  mit  8 Proc. 

9.  Provinz  Sachsen  8,  nämlich : 

Regierungsbezirk  Magdeburg:  Salzwedel,  Gardelegen,  Wanzleben,  Neuhaldensleben  mit 7,  Stendal, 
Jerichow  II.,  Wolmirstedt,  Oschersleben  mit  8 Proc. 

10.  Braunscbweig  6,  nämlich: 

Blankenburg  mit  7,  Braunscbweig,  Wolfenbüttel,  Helmstedt,  Gandersheim,  Holzminden  mit  8 Proc. 

11.  Hannover  16,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Stade : Verden  mit  7 Proc.; 

„ Lüneburg:  Celle,  Gifhorn  and  narbarg  mit  7,  Lüneburg  mit  8 Proc.; 

„ Aurich:  Emden  und  Leer  mit  7 Proc.; 

* Hannover:  Diepholz,  Nienburg  und  Hannover  mit  7,  Hoya  mit  8 Proc.; 

„ Osnabrück:  Bersenbrück,  Melle  mit  7,  Lingen  und  Osnabrück  mit  8 Proc,; 

„ Hildesheim : Hildesheim  mit  8 Proc. 

12.  Bremen  1 mit  8 Proc. 

13.  Oldenburg  (ohne  Birkenfeld)  3,  nämlich: 

Friesoythe  mit  7,  Fürstenthum  Lübeck  und  Land  Wührden  mit  8 Proc. 

14.  Schaumhurg-Lippe  1 mit  8 Proc. 

15.  Westfalen  9,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Minden:  Herford,  Hamm,  Wiedenbrück  7,  Minden  ond  Lübbecke  8 Proc.; 

„ Münster:  Tecklenburg  und  Ahaus  7,  Beckum  8 Proc,; 

„ Arnsberg:  llamm  mit  8 Proc. 

16.  Hessen -Nassau  2,  nämlich: 

Regierungsbezirk  Kassel:  Rinteln  7 und  Frankenberg  8 Proc. 

Kechuet  man  BÜmmlliche  Kreise  und  Aemter,  welche  weniger  als  10  Proc.  Brünette  besassen, 
zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild: 
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Kreise 

oder  Aemter 


!.  OsIpreuWn: 

Königsberg • 20 

Gumbinnen 16 

2.  Westpreussen: 

Danzig 9 

Marien  werder IS 

3.  Pommern; 

Cöalin 12 

Stettin 13 

Stralsund & 

4.  Posen: 

Brotnberg  9 

Posen 18 

6.  Schlesien; 

Breslau 24 

6.  Brandenburg: 

Frankfurt 18 

Potsdam 16 

7.  Meklenburg- Strebt*  3 

8.  „ Schwerin 12 

9.  Schleswig  «Holstein  mit  Lauenburg  .....  21 

10.  Provinz  Sachsen: 

Magdeburg 1® 

Merseburg  17 

11.  Anhalt 5 

12.  Braunachweig 6 

13.  Hannover: 

Stade 8 

Lüneburg / . . 7 

Aurich 3 

Hannover 7 

Osnabrück  5 

Hildesheim 7 

14.  Oldenburg 18 

15.  Bremen 1 

16.  Waldeck -Pyrmont  1 

17.  Schautnburg- Lippe 1 

18.  Westfalen: 

Minden 10 

Münster  11. 

Arnsberg 14 

19.  Hessen -Nassau: 

Kassel  23 

20.  Rheinprovinz : 

Köln 11 

Zusammen 379 


Davon  haben 
unter  lOProc. 
Brünette 

16 

10 

7 
6 

12 

6 

1 

3 

1 

1 

1 

4 
1 
4 

20 

11 

1 

2 

6 

8 
7 

3 

4 

5 
2 

18 

1 

1 


6 

8 

6 

3 

2 

198 


Darunter  befinden  sich  die  Regierungsbezirke  Cöslin,  Stade,  Lüneburg,  Aurich  und  Osnabrück, 
sowie  die  Länder  Braunschweig  und  Oldenburg  (ausser  Birkenfcld),  Bremen,  Waldeck  und 
Schaumburg-Lippe,  in  denen  überhaupt  die  Zahl  von  10  Proc.  nicht  erreicht  wird;  in  Schleswig- 
Holstein  ist  ein  einziger  Verwaltungsbezirk,  Altona,  wo  die  Zahl  der  Brünetten  wirklich  10  Proc. 
betrügt,  alle  anderen  bleiben  dahinter  zurück. 

Es  giebt  also  in  Norddentschland  188  Kreise  oder  Aemter  (ziemlich  genau  die  Hälfte  der 
iu  den  betreffenden  Regierungsbezirken  und  Ländern  überhaupt  vorhandenen),  in  welchen  die 
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Zahl  der  brünetten  Schulkinder,  rum  Thoil  »ehr  erheblich,  unter  10  Proc.  zurücktritt.  Dazu 
kommt  eine  gewisse  Zahl  anderer,  welche  hier  nicht  weiter  besprochen  werden  sollen,  welche 
aber  aus  den  Speciallisten  leicht  zu  ersehen  sind,  in  welchen  die  Zahl  10  Proc.  beträgt.  Dagegen 
giebt  es  mit  einziger  Ausnahme  der  Unterherrschaft  von  Schwarzburg-Rudolstadt,  wo  die  Procent- 
zahl der  Brünetten  nur  10  Proc.  ist,  in  ganz  Mittel*  und  Süddeutschland  keinen  einzigen 
Kreis  oder  Amtsbezirk,  der  eine  so  geringe  Zahl  geliefert  hat.  Die  Grenze  liegt 
schon  in  der  Südzone  von  Norddeutschland. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  mitteldeutschen  Verhältnisse.  Zu  den  in  der  norddeut- 
schen Aufstellung  unter  dem  Strich  aufgcfiUuten , grossenthcils  schon  zu  Mitteldeutschland  ge- 
hörigen Ländern  und  Regierungsbezirken  treten  die  der  mitteldeutschen  Südzone  angehörigen 
Länder  und  Bezirke: 

1.  Schwarzburg- Sondershausen  IG, 35  Proc.  4.  Renas  filtere  Linie  «...  18,25  Proc. 

2.  Grossherzogthum  Hessen  . 10,90  „ 5.  Birkenfeld  (Oldenburg)  . . 19,20  „ 

3.  Sachsen- Altenburg  . . . 17,24  „ 

Man  kann  daher  für  Mitteldeutschland  ungefähr  ein  Verhältniss  von  14  bis  20  Proc.  als 
das  zutreffende  ansehen.  Thüringen  fallt,  mH  Ausnahme  von  Schwarzburg  - Rudolstadt , ganz  in 
dieses  Gebiet,  aber  auch  die  Rheinprovinz,  Nassau,  beide  Hessen,  das  Königreich  Sachsen  und 
Schlesien  reihen  sich  hier  au.  Nur  zeigt  sich  iu  diesen  grösseren  Gebieten  wrieder  die  meridionale 
Gliederung  mit  stärkerer  Zunahme  gegen  Süden  und  mit  horizontaler  Steigerung  gegen  Westen. 
Hier  ist  zunächst  die  Aufstellung  der  Regierungsbezirke  in  den  betreffenden  preussiseben 
Provinzen  .* 


1.  Rheinprovinz: 
Düsseldorf  . . 

12,86  Proc. 

2.  Hessen -Nassau: 
Kassel  . . . 

12,13  Proc. 

Köln  .... 

13,77 

V 

Wiesbaden  . . 

11,67  „ 

Aachen  . . . 

14,37 

n 

3.  Schlesien: 

Koblenz  . . . 

14,58 

n 

Liegnitz  . . . 

U,87  „ 

Trier  .... 

18,16 

T> 

Breslau  . . . 

15,91  „ 

Oppeln  . . . 

15,99  „ 

Genau  genommen  fallen  also  nur  die  Regierungsbezirke  Trier,  Breslau  und  Oppeln  in  die 
mitteldeutsche  Kategorie.  Aber  bei  weiterem  Eindringen  in  die  Verhältnisse  der  Kreise  breitet 
sich  das  Gebiet  der  mitteldeutschen  Brünetten  weiter  aus.  Schon  im  Regierungsbezirke  Kassel 
(dem  alten  Kurhessen)  bilden  die  östlichen  Kreise  einen  gewissen  Gegensatz;  es  haben  nämlich: 
Schlüchtern  . . 13,82  Proc.  Brünette,  Schmalkalden  . 14,81  Proc.  Brünette, 
Uersfeld  . . . 13,89  „ „ Hanau  ....  18,38  „ „ 

Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  (dem  alten  Nassau)  ergiebt  sich  für  den  Rheingau  die  Zahl 
von  17,10  Proc. 

Iin  Regierungsbezirk  Trier  zeigt  der  Kreis  Merzig  18,82  Proc.,  Saarburg  sogar  22,38  Proc. 

Im  Grossherzogthum  Hessen  schwanken  die  Zahlen  der  Bezirksämter 
in  Oberhessen  zwischen  12  bis  16  Proc. 

» Eherahefisen  „ 1 

Ti  Starkenburg  * j 

40  • 
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Im  Königreich  Sachsen  dagegen  giebt  es  innerhalb  der  Amtshanptmannschaften  nur  Schwan- 
kungen zwischen  13  und  15  Proc. 

In  Schlesien  liegen t abgesehen  von  den  Stadtkreisen,  die  Extreme  ganz  im  Süden:  dio 
Kreise  Rybnik  und  Beutben  haben  je  18,  Tost-Gleiwitz,  Kattowitz  und  Pies«  je  17  Proc. 

Man  kann  also  fast  au  jeder  Stelle  die  nordsüdlichc  Vermehrung  der  Brünetten  constatiren, 
aber  nicht  etwa  in  einem  ungestörten  ParnlMismus.  Es  wird  daher  weiterer  Erörterung  be- 
dürfen, die  Einzelheiten  aufzuklären.  Aber  es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  die  ungleich  stärkere  und 
schnellere  Zunahme  im  Westen  stattfindet,  die  stärkste  und  schnellste  im  linksrheinischen  Gebiet, 
wo  Trier  und  Birkenfeld  eben  nur  den  Anfang  einer  meridionnlen  Zone  darstcllen,  welche  »ich 
in  immer  mehr  bemerkbarer  Weise  nach  Süden  hin  entwickelt.  Recht  beichten 8 werth  ist  die  sehr 
massige  Duukelung  im  Regierungsbezirk  Aachen,  der  mit  einem  Bestand  von  14,37  Proc.  Brü- 
netten mit  dem  Regierungsbezirke  Liegnitz,  dem  Königreich  Sachsen,  Sachsen  - Weimar  und 
Rcuss  j.  L.  in  gleicher  Linie  rangirt.  Abgesehen  von  der  Stadt  Aachen  giebt  es  freilich  drei 
Kreise,  Gelsenkirchen,  Jülich  und  Aachen  Land,  welche  18  Proc.  zählen,  und  einen,  Eupen,  der 
17  Proc.  hat;  alle  anderen  Kreise  des  Regierungsbezirks  schwanken  tiur  zwischen  12  und  15  Proc. 

In  Sftddeutschland  ist  der  brünette  Typus  in  folgender  Weise  vertreten: 


1.  Württemberg  . . . 19,25  Proc.  4.  Baden 21,18  Proc. 

2.  Hohenzollem  . . . 19,45  „ 5.  Eisaas -Lothringen  . 25,21  „ 

3.  Bayern 21,10  „ 


Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen  der  mitteldeutschen  Gruppe,  so  zeigt  sich  ein 
gerade  entgegengesetztes  Bild  als  das,  welches  wir  für  den  blonden  Typus  erhielten.  Bei  diesem 
ergab  sich  ein  stärkerer  Gegensatz  der  mitteldeutschen  gegen  die  norddeutschen  Bezirke,  wäh- 
rend die  Grenze  gegen  die  süddeutschen  sehr  viel  unsicherer  wurde,  liier  ist  umgekehrt  die 
Grenze  nach  Süden  eine  sehr  scharfe;  sie  fällt  ziemlich  mit  der  Mainlinie  zusammen,  lässt  also 
auch  Thüringen  noch  ganz  dem  Korden. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  kleineren  Kreise  und  Oberämter: 


1.  W ürttemberg: 

Heidelberg  . . . 

19,49 

n 

Jagstkreis  . . . 

18,71  Proc. 

Mannheim  . . . 

22,00 

M 

Neckarkreis . . . 

19,01  „ 

Karlsruhe  . . . 

22,02 

n 

Donaukreis  . . ♦ 

20,43  „ 

Baden  .... 

21,15 

* 

Schwarzwaldkreis . 

18,99  „ 

Olfenburg  . . . 

20,81 

7) 

2.  Bayern: 

Lörrach  .... 

22,15 

r» 

Pfalz 

20,95  Proc 

Freiburg .... 

21,98 

n 

Unterfranken  . . 

17,78  „ 

Waldshut  . . . 

21,55 

n 

Mittclfranken  . . 

21,03  „ 

Villiugen  . . . 

21,36 

i» 

Oberfranken  . . 

16,40  . 

Konstanz  . . . 

21,00 

»t 

Oberpfalz  . . . 

20,78  „ 

4.  Elsass-Lothringen 

Schwaben  . . . 

22,77  „ 

Lothringen  . . . 

23,01 

Proc. 

Oberbayern . . . 

23,00  , 

Unter -ElsasB  . . 

25,50 

n 

Niederbayer n . . 

24,20  * 

Ober-Elsass  . . 

26,63 

n 

3.  Baden: 

Mosbach  .... 

19,45  Proc. 
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Bei  dieser  Specialbctrachtung  erweisen  sich  zunächst  Ober-  und  Uuterfranken  in  ihrer 
wesentlich  nordmainischen  oder  mehr  mitteldeutschen  Stellung:  ihre  Procentzalilen  stehen  zwischen 
denen  von  Schwarzburg-Soudershauscn  und  Rcuss  älterer  Linie. 

Im  Uebrigcn  wird  auch  hier  die  meridionalc  Gliederung,  die  wir  schon  bei  den  Blonden 
erkannten,  bemerkbar: 

1.  die  linksrheinische  Zone:  Lothringen,  Unter-  und  Ober-Elsa««,  nördlich  sich  fort- 
setzend auf  die  Pfalz,  Rheinhessen,  Birkenfeld  und  Trier; 

2.  die  rechtsrheinische  Zone:  ^Württemberg,  I lohen zolleni,  Baden,  nordwärts  im 
nächsten  Anschluss  an  die  hessische  Provinz  Starkenburg  und  an  Unterfranken; 

3.  die  bayrische  Zone:  Oberpfalz,  Mittelfranken,  Schwal>en,  Ober-  und  Niederbayern. 

Die  Acme  der  Brünetten  liegt  in  der  linksrheinischen  Zone  und  zwar  im  Oberelsass,  das 

26,63  Proc.  Brünette  (gegen  17,75  Proc.  Blonde)  zeigt.  Dann  folgt  das  Untereisass  mit 
25,56  Proc. 

In  dritter  Linie  reihen  sich  Niederbayern  mit  24,20  Proc.  (gegen  14,73  Proc.  Blonde)  und 
Oberbayern  mit  23,60  Proc.  an.  Demnächst  kommen  Lothringen  mit  23,01  und  Schwaben  mit 
22,77  Proc.  Darauf  sonderbarerweise  einige  nord-  und  mittelbadisehe  Aemtcr:  Lörrach  (22,15), 
Mannheim  (22,00)  und  Karlsruhe  (22,02  Proc.). 

Die  geringsten  Zahlen  in  den  südmainischen  Ländern  zeigen  die  württembcrgischen  Kreise, 
unter  denen  der  Jagstkreis  bis  18,77,  der  Schwarzwaldkreis  bi«  18,99  Proc.  herabgeht.  Da 
unter  sämmtlichen  badischen  Aemtern  Mosbach  die  Minimalzahl  der  Brünetten  mit  19,45  Proc. 
hat,  so  ersieht  man,  dass  sich  von  Unterfranken  aus  eine  meridionale  Zone  geringerer 
Dunkelung  zwischen  Baden  und  Bayern  durch  Württemberg  und  Uohenzollcrn  bi« 
zur  Rauhen  Alp  hinabzieht.  Aber  auch  nach  Bayern  greift  ein  Arm  dieser  lichteren  Zone 
herüber,  wie  nachher  gezeigt  werden  soll. 

Geht  man  bis  auf  die  kleinen  Verwaltungsbezirke  zurück,  so  bildet  die  Proeontzahl  24  eine 
ziemlich  scharfe  Scheidung.  Es  sind  nur  bayrische  und  elsass - lothringische  Bezirke,  welche 
dabei  in  Betracht  kommen;  ich  werde  sie  daher  im  Gemisch  aufführen: 


Schlcttstadt  im  Unterelsass  . . 
Wegtcheid  in  Nioderbayern  . . 
Mülhausen  im  OberelsaBs  . 
Rappoltsweiler  * „ 

Strassburg  (Stadt)  im  Unterelsasa 
Miesbach  in  Oberbayern  . . . 
Landau  in  Xiederbayem  .... 

Thann  im  Oberei  wu« 

Erstein  „ Untereisaas  .... 

München  (Stadt) 

Kötzting  in  Xiederl»ayern  . ♦ , 

r»»»u  „ „ ... 

Kolmar  im  Oberelsasa  .... 
Gebweiler  * „ .... 

Saarburg  in  Lothringen  .... 
Schongau  in  Oberbayern  . . . 
Regen  in  Niederbaycrn  .... 
Mölsheim  im  Unterelsafls  . . . 
Aichach  in  Obcrbayeru 

München  (Land)  „ „ 


31  Proc. 
29  Proc. 


28  Proc. 


27  Proc. 


26  Proc. 


25  Proc. 


Straubing  in  Xiedcrbayem  . . 
Vicchtach  „ „ 

Dillingen  in  Schwaben  .... 
Strassburg  (Land)  im  Unterelsass 
Metz  (Land)  in  Lothringen  . . 
Berchtesgaden  in  Oberbayern  . 
Bruck  „ „ 

F reising  „ * 

Ingolstadt  „ „ 

Landshut  „ „ 

Weilheim  „ „ 

Bogen  in  Niederbayern  . 

Deggendorf  „ „ 

Pfarrkirchen  „ * 

Sulzbach  in  der  Oberpfalx  . . . 
Donauwörth  in  Schwaben  . . . 
Güuzhurg  „ „ ... 

Nördlingen  „ „ ... 

Wertingeu  „ „ ... 


I 25  Proc. 


2t  Proc. 
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Kein  einzige»  wfirttembergisches  Amt  reicht  bi»  in  diese  Kategorien  hinauf.  Mit  23  Proc. 
sind  als  die  dunkelsten  verzeichnet  Spaichingen  ira  Schwarzwaldkreise,  Kirchheim,  Riedlingen, 
Ravensburg  und  Saulgau  im  Donaukreise;  22  Proc.  haben  Stuttgart  (Stadt),  Göppingen  im  Donau- 
kreise  und  Hall  iiu  Jagstkreise.  Vorzugsweise  dunkel  sind  also  hauptsächlich  Aemter  au»  dem 
Donaukreise. 

Ebenso  bleiben  die  badischen  Aemter  zurück.  Keines  von  ihnen  hat  mehr  als  22,15  Proc. 
Da  andererseits  keines  weniger  als  19,45  Proc.  aufweist,  so  betrügt  die  äusserst©  Schwankung 
nur  2,70  Proc.  und  die  Karte  zeigt  eine  fast  homogpne  Färbung  des  ganzen  Landes. 

Wir  gelangen  also  auch  hier  in  Bezug  auf  den  südlichen  Theil  der  bayrischen  Ostzone  zu 
demselben  Ergebnis«,  wie  bei  der  Darstellung  des  blonden  Typus,  dass  sie  gegenül>cr  dem  übri- 
gen Deutschland  eine  Ausnahmestellung  cinni  turnt;  nur  tritt  ihr  hier  die  linksrheinische  Zone 
zur  Seite,  ja  diese  erreicht  noch  höhere  Zahlen  iu  den  dunklen  Tönen. 

Der  nördliche  Theil  der  bayrischen  Ostzone,  die  Oberpfalz  und  Mittelfranken,  unterscheiden 
sieh  wesentlich.  In  der  Oberpfalz  giebt  es  2 Aemter  mit  17,  2 mit  18,  3 mit  19  und  3 mit 
20  Proc.  Brünetten;  in  Mittelfrnnkcn  zähle  ich  1 Amt  mit  IG,  2 mit  17,  2 mit  18,  1 mit  19, 
3 mit  20  Proc. 

Am  meisten  bemerkenswert!!  ist  aber  eine  breite  hellere  Meridianzone,  welche  die 
westliche  Seite  der  bayrischen  und  die  östliche  der  württembergischen  Gebiete 
umfasst  und  in  deutlichem  Zusammenhänge  über  die  Donau  hinüber  bis  in  das 
Allgäu  und  an  das  Gebirge  reicht.  Ich  begnüge  mich  damit,  sie  vom  linken  Donauufer 
an  südlich  zu  verfolgen.  Hier  finden  sich  in 

Württemberg:  Bayern:  Württemberg:  Bayern: 

1B  Proc.  Geisslingen  Oberdorf  / Bibcrach  Illcrtisaen 

18  Proc.  Blaubeuren  — J Ebingen  Kempten 

| Laupheim  Zu*marfdiau8cn  ^ roc'  j Lcutkirch  Milidolsheim 

19  Proc.  jwaldsee  — ( Ulm  — 

| Waugen  — i Münsingen  Neu-Ulm 

21  Proc.  ■[  Tettoang  Lindau 

( — Füssen 

In  ganz  Oberbayern  giebt  es  nur  zwei  Bezirksämter,  Tölz  und  Wasserburg,  welche  auf 
20  Proc.  Brünette  herabkoimnen. 

Dagegen  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden , dass  sümmtliche  südhessische  und  mehrere 
pfälzische  Bezirke  weniger  brünett  sind: 


Pf.]*: 

Kh  ein  h essen: 

Starkenbnrg: 

[ - 

Bingen 

Heppenheim 

16  Proc.  | 

1 - 



Lindenfels 



Neustadt  • 

— 

Offetilmch 

17  Proc. 

Bergzabern 

— 

— 

— 

Alzey 

Beushcitn 

— 

Oppenheim 

Darmstadt 

18  Proc.  . 

— 

— 

Erbach 

— 

— 

Gr.  Gerau 

— 

— 

Wimpfen 

19  Proc.  j 

| Homburg 

Worms 

Dieburg 

1 Zweibrücken 

Mainz 

— 

20  Proc.  j 

| Pirmasens 

— 

— 

1 Kirchheimbolanden 

— 

— 
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Die  territoriale  Differenz  der  einzelnen  Bezirke  tritt  nichtsdestoweniger  recht  deutlich  her« 
vor:  die  Pfalz  ist  dunkler  als  Rheinheasen  und  dieses  wieder  dunkler  als  die  rechtsrheinische 
Provinz  Starkenburg.  — 

Es  giebt  noch  ein  paar  andere  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  die  geographischen  Unter* 
schiede,  welche  gerade  auf  der  brünetten  Karte  deutlicher  hervortreten,  von  welchen  ich  jedoch 
sofort  bemerken  muss,  dass  sie  nicht  allgemein  gültig  sind. 

Der  eine  betrifft  die  Flussgebiete.  Ich  habe  darauf  schon  in  meinen  ersten  Berichten 
hingewiesen.  Ara  Auffälligsten  ist  dies  an  der  Oder,  deren  Gebiet  ganz  in  unsere  Betrachtung 
fallt,  und  am  Rhein,  von  dem  nur  das  Quellgebiet  fehlt,  welches  jedoch  die  schweizer  Er- 
hebung ergänzt.  An  beiden  schiebt  sich  eine  von  Süden  nach  Norden  abfallende  Uferzone 
mehr  brünetter  Kreise  und  Amtsbezirke  in  recht  augenfälliger  Weise  neben  oder  durch  weniger 
brünette  Bezirke  fort.  Die  Karte  der  Blonden  zeigt  analoge  Verhältnisse,  ja,  dieselben  werden 
an  der  Oder  besonders  ersichtlich,  insofern  hier  in  schroffer  Weise  die  lichtblonden  Kreise  von 
Hintcrpoinmcrn  von  dem  lichtblonden  Massiv  der  unteren  Elbe,  Weser  und  Ems  geschieden 
werden.  Eine  zweite,  nicht  gleich  schroffe,  aber  doch  recht  merkliche  Scheidung  erzeugt  ein 
längs  der  Weichsel  hinaufziehender,  weniger  blonder  und  zugleich  an  den  meisten  Stellen  mehr 
brünetter  Keil,  der  Iliuterpommern  von  dem  östlichen  Preusscn  trennt.  Leider  liegt  hier  die 
Südgrenze  des  Reiches  so  wenig  entfernt  von  der  Mündung  des  Flusses,  dass  der  weitere  Zu- 
sammenhang nicht  ersichtlich  ist.  Die  österreichische  Erhebung  hat  nur  das  Quellgebiet  des 
Flusses  erfasst,  hier  aber  keineswegs  eine  entsprechend  stark  brünette  Bevölkerung  ergeben. 

Was  den  Rhein  betrifft,  so  erstreckt  sich  die  mehr  brünette  Farbe  bis  zur  holländischen 
Grenze,  so  jedoch,  dass  in  diesen  nördlicheren  Gegenden  die  blonden  Kreise  von  Nordosten  her 
immer  näher  heranrüeken.  Auch  zeigt  sich  in  sehr  erkennbarem  Gegensätze  durchweg  das  dunk- 
lere Brünett  in  der  linksrheinischen  Zone,  das  hellere  in  der  rechtsrheinischen.  Nur  im  Main- 
gebiet  greift  das  Brünett  tiefer  in  die  rechtsrheinischen  Länder  ein,  während  umgekehrt  das 
Moselgebiet  als  ein  stärker  gefärbter  Keil  mit  abfallender  Intensität  das  linksrheinische  Gebiet 
durchschneidet  Das  Gebiet  des  Neckar  ist  dagegen  verhältmssmnaaig  licht. 

Von  der  Donau  gilt  das  Gleiche.  Von  Ulm  bi»  Passau  verläuft  sie  durch  starker  gefärbtes 
Gebiet  und  ihre  Quelle  liegt  gleichfalls  in  solchem;  nur  an  der  schon  bezeichneten  Stelle,  wo 
über  Gcisslingen  und  Blaubeuren  die  helle  Zone  gegen  das  Allgäu  zieht,  ist  die  Continuität 
unterbrochen.  Dagegen  ist  sie  gegen  das  Gebirge  hin,  namentlich  im  Gebiete  des  Lech,  der 
Isar  und  des  Inn,  hi«  auf  die  beiden  Amtsbezirke  Wasserburg  und  Tölz  ganz  ungestört,  ja  cs 
zeigt  sich,  am  stärksten  in  den  Bezirken  Miesbaeh  und  Schongau,  sogar  eine  bedeutende  Zunahme 
der  Dunkelutig.  Im  Ganzen  freilich  unterscheidet  sieh  das  Donaugebiet  von  dem  Oder-  und 
Rheingebiet  dadurch,  dass  die  stärkere  Dunkelung  flussabwärts,  also  an  der  österreichischen  Grenze, 
liegt  Die  österreichische  Erhebung  bietet  hier  die  Fortsetzung,  jedoch  ohne  andauernde  Steige- 
rung der  Intensität,  bis  zur  ungarischen  Grenze.  Sowohl  gegen  Böhmen  als  gegen  Oberösterreich 
setzen  dunklere  Bezirke  an.  Unzweifelhaft  ist  also  das  Donaugebiet  markirt,  aber  in  ganz 
anderer  Weise,  als  die  Gebiete  der  drei  nordwärts  Btrömenden  Flüsse  Rhein,  Oder  und  Weichsel. 

Wiederum  verschieden  verhalten  sich  die  drei  Nordseestrome  Elbe,  Weser  uud  Ems, 
welche  das  blonde  Massiv  durchziehen,  liier  ist  keine  besondere  Verschiedenheit  der  Uferbezirke 
von  den  weiter  abliegenden,  namentlich  im  mittleren  und  unteren  Laufe,  an  der  Ems  überhaupt 
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nicht,  zu  constatiren.  Allerdings  erhalt  man,  wenn  man  die  Uferbezirke  für  sich  betrachtet, 
eine  regelmässige  Gradatiou  nach  dem  Stromlaufe,  wie  ich  die«  für  die  Ems  früher  dargelegt 
habe  *),  aber  diese  Gradation  ist  keine  andere,  ala  sie  für  diese  Gebiete  überhaupt  gilt  Für  die 
Elbe  lässt  sich  die«  unter  Zuhülfenahme  der  österreichischen  Erhellungen  bis  nach  Böhmen  hin- 
ein verfolgen.  Nur  ain  oberen  Laufe  der  Weser,  und  namentlich  an  ihren  beiden  Quelhmnen, 
der  Werra  uud  Fulda,  sieht  man  einen  brünetten  Keil,  der  nordwärts  aus  den  mehr  brünetten 
Theilen  von  Mitteldeutschland  bis  nach  Hofgeismar  und  Einbeck  hinaufreiebt  und  dem  sich  meh- 
rere brünettere  Enclaven,  namentlich  Wennigsen  in  Hannover,  annähern. 

Aus  diesen  Anführungen  ist  deicht  ersichtlich,  dass  es  nicht  der  Fluss  als  solcher  sein  kann, 
welcher  das  Volk  dunkler  macht,  sondern  nur  der  Fluss  als  Verkehrsader.  Nur  da,  wo  in  der 
Thal  der  Verkehr  dem  Flusse  in  stärkerem  Maasse  sich  anschliesst,  wo  also  die  Mischung 
der  Menschen  leichter  au  Stande  kommt,  ändert  sich  auch  die  Farbe.  Und  zwar  nimmt  ihre 
Intensität  stromabwärts  ab  am  Rhein,  an  der  Oder  und  Weichsel,  zum  Theil  auch  an  der  Weser, 
dagegen  erhält  sie  sich  oder  nimmt  sogar  zu  stromabwärts  an  der  Donau.  Ich  werde  später 
darauf  zurückkommen.  — 

Der  andere  noch  zu  erörternde  Funkt,  auf  den  zuerst  Hr.  Mayr*)  die  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt hat,  betrifft  das  Verhalten  der  Städte.  Ungemein  zahlreich  sind  die  grösseren  und  mitt- 
leren Städte,  welche  eigene  Verwaltungsbezirke  bilden,  in  denen  die  Verhältnisszahl  der  Brünetten 
grösser  ist,  als  in  den  benachbarten  ländlichen  Bezirken.  Allein  bevor  man  daraus  allgemeine 
Kegeln  ableitet,  ist  es  doch  erforderlich,  das  Thatsächliche  festzustellen,  nnd  da  ergiebt  es  sich, 


dass  keineswegs  alle  solche  Städte  das  gleiche 

Verhältniss  darbieten. 

Ich  führe  einige  Beispiele 

an,  wo  die  Zahlen  für  Stadt  und  Land 

nahezu  identisch  sind  oder  sogar  für  die 

Städte  hellere 

Mischung  anzeigen. 

Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Halle,  Stadt  ...... 

38  Proc. 

11 

Proc. 

München,  Stadt  . . . 

18  Proc. 

27  Pro«. 

„ Saalkreis  . . . 

« , 

11 

„ 1.  Isar  . • 

17  9 

25  . 

Wiesbaden,  Stadt  „ . . 

31  . 

15 

9 r.  Iaar  . . 

15  . 

22  „ 

Mainkreif.  . . 

30  „ 

16 

Stuttgart,  Stadt  . . . 

23  . 

22  „ 

Uheingan  . . . 

28  , 

17 

n Land  . . . 

23  , 

20  . 

Krefeld,  Stadt ..... 

26  * 

15 

9 

Straesburg,  Stadt  . . 

19  n 

SW  9 

„ Land  ..... 

25  . 

15 

„ Land  . . 

18  - 

21  . 

Elberfeld,  Stadt  .... 

34  , 

12 

Metz.  Stadt 

27  . 

21  „ 

Bannen,  Stadt 

32  9 

13 

n Land 

19  . 

24  n 

Mettmann  . . 

34  „ 

14 

Lübeck,  Stadt  .... 

38  , 

10  9 

Aachen,  Stadt 

24  , 

21 

Bremen,  Stadt  . . . 

39  9 

8 9 

„ Land  . . . . . 

23  » 

18 

■ 

Oldenburg,  Stadt  . . 

61  . 

6 . 

Immerhin  ist  der  entgegengesetzte  Fall  häufiger  und  die  Gegensätze  sind  grösser: 

Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brü  nette 

Berlin,  Stadt 

30  Proc. 

16  Proc. 

Brandenburg,  Stadt  . 

31  Proc. 

12  Proc. 

Niederbarnim  . 

, 

11 

9 

Frankfurt  a.  d.  0.,  Stadt  33  9 

14 

Teltow  . , . . 

»7  , 

12 

Lcbus  

37  „ 

11  . 

Potadam,  Stadt  . . . . 

35  , 

16 

Stettin,  Stadt  .... 

33  « 

12  9 

Oat-IIavelluud 

39  n 

11 

• Randow  .... 

40  9 

11  » 

*)  Virchow,  Beiträge  zur  phys.  Anthropologie  der  Peut*chen,  8.  28. 

*)  Die  sechste  allgemein»  Versammlung  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  u.  s.  w.  in  München, 
1875,  8.  M. 
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Bio 

ndc 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Stralsund,  jStadt  . . . . 

35  Proc. 

13  Proc. 

Erfurt,  Stadt  . . . 

. 30  Proc. 

17  Proc. 

Franzburg  . 

45 

n 

10 

, Land  . . . 

. 34 

12 

Danzig,  Stadt 

31 

n 

13 

ir 

Hannover,  Stadt . . 

. 28 

10 

„ Land  . . . . 

42 

* 

9 

* 

„ Land  . . . 

. 40 

7 

Elbing,  Stadt 

28 

* 

12 

n 

Münster,  Stadt  . . 

. 35 

9 

„ Land  . . . . 

48 

7 

„ Land  . . . 

. 45 

6 

Königsberg,  Stadt  . . . 

32 

1» 

14 

• 

Kassel,  Stadt  . . . 

. 29 

9 

15 

„ Land  . . . . 

40 

V» 

10 

„ Laud  . . . 

. 38 

12 

Posen,  Stadt  . ...  . 

27 

VI 

18 

Essen,  Stadt  . . . 

. 32 

11 

» . . . . 

36 

11 

„ Land  . . . 

. 35 

11 

Lieguitx,  Stadt  . . . . 

26 

• 

19 

ft 

Düsseldorf,  Stadt  . 

. 28 

10 

„ Land  . . . . 

30 

16 

* Land  . . . 

. 31 

14 

Breslau,  Stadt 

26 

20 

Köln,  Stadt  .... 

. 27 

18 

Land  . . . . 

33 

n 

14 

„ 

. !•*”■)  • • • 

. 30 

15 

Magdeburg,  Stadt  . . . 

36 

„ 

13 

9 

Trier,  Stadt .... 

. 21 

n 

23 

Wanzleben  . 

41 

7 

„ Land  . . . 

. 25 

20 

Wolmirstedt . 

42 

9 

8 

9 

Wie  leicht  ersichtlich,  sind  die  Schwankungen  bei  den  Blonden  grosser  als  bei  den  Brü- 
netten.  Differenzen  von  20  Proc.,  wie  sie  in  Elbing,  oder  von  12  Proc.,  wie  sie  in  Hannover, 
oder  auch  nur  von  10  Proc.,  wie  eie  in  Stralsund,  Danzig,  Munster  beobachtet  sind,  lassen  sich 
bei  den  Brünetten  überhaupt  nicht  autbnden.  Hier  betragt  das  Maximum  7 Proc.,  wie  es  für 
Posen  sich  berechnet;  dann  folgen  mit  6 Proc.  Breslau  und  Magdeburg,  mit  5 Proc.  Berlin, 
Potsdam,  Elbing,  Erfurt.  Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  sich  die  Blonden  überall  in  dem- 
selben  Maasae  vermindern,  als  die  Brünetten  häufiger  werden,  wie  es  als  directe  Folge  der 
Einwanderung  von  Brünetten  eintreten  müsste  und  wie  es  vielleicht  an  manchen  Orten,  z.  B.  in 
der  Stadt  Elberfeld  und  im  Kreise  Mettmann  oder  in  Strassburg  der  Fall  gewesen  sein  mag. 
Vielmehr  stehen  wir  hier  vor  einem  höchst  complexen  Phänomen,  dessen  Auflösung  zunächst 
eine  genauere  Betrachtung  der  Mischformen,  sodann  aber  noch  manche  Einzelforschung  an  Ort 
und  Stelle  erfordern  wird. 

Wie  es  wenige  grössere  Städte  giebt,  welche  mehr  als  30  Proc.  Blonde  haben,  nämlich: 


31  Proc.  Dauzig,  Brandenburg,  36  Proc.  Magdeburg, 


32  . 

Königsberg,  Essen,  Barmen, 

38 

„ Halle,  Lübeck, 

33  . 

Frankfurt  a.  d.  O.,  Stettin, 

39 

„ Bremen, 

34  „ 

Wiesbaden,  Ell>erfe]d, 

51 

„ Oldenburg, 

35  „ 

Potsdam,  Stralsund,  Münster, 

so  giebt  es  noch  viel  weniger,  welche  20  und  mehr  Procent  Brünette  besitzen: 

20  Proc.  Breslau,  23  Proc.  Trier, 

21  „ Aachen,  Frankfurt  a.  >L,  Metz,  27  „ München, 

22  „ Stuttgart,  23  „ Strassburg. 

Es  sind  daher  keineswegs  die  Extreme,  welche  man  in  den  Städten  zu  suchen  hat.  Da  nun 
aber  die  Mehrzahl  der  grossen  und  grösseren  Städte  ihr  Wachsthum  einer  verhrütnissmässig 
neuen  Zeit  verdankt,  so  wird  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  schließen  können,  dass  gerade 
die  mehr  sesshafte  Bevölkerung  des  Landes  und  der  kleinen  Städte  die  Trägerin 
der  typischen  Eigenschaften  ist,  der  brünetten  so  gut  wie  der  blonden. 
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3.  Die  Mischformen. 


Schon  oben  (S.  29S)  ist  naebge wiesen,  dass  54,15  Proo.  der  gesaramten  deutschen  Schul- 
jugend den  Mischformen  angehörten. 

Die  Schwankungen  nach  den  einzelnen  Landern  oder  Regierungsbezirken  bewegen  sich 
innerhalb  massiger  Grenzen.  Das  Maximum  von  63  in  Koburg-Gotha  ist  von  dem  Minimum 
von  46  im  Regierungsbezirke  Cöslin  nur  um  17  Proc.  entfernt.  Trotzdem  lasst  Bich  auch  hier 
eine  gewisse  Regelmassigkeit  nicht  verkennen.  Es  zeigen  nämlich: 


a)  60  Proc.  und  darüber: 

Sachsen- Koburg-Gotha 63  Proc. 

Sachsen- Weimar J 

Oberpfalz , !•  61  * 

Niederbayern  . J 

Schaumburg -Lippe . 60  „ 

b)  Zwischen  55  und  59  Proc,: 

Königreich  Bayern  . . . . . 

Oberbayern J 69 

Pfalz 

Oberfranken 

Schwarzburg  - Sondershausen 

Sachsen- Altenburg 

Anhalt 1 53 

Lothringen  . . 

Trier 

Aachen 

Mittelfranken 

Schwaben 

Württemberg.  Schwarzwaldkreis  . 

„ Jagstkreis  » . . . 

Hessische  Provinz  Starkenburg 

Hessen-  Kassel  ...  * 

Reuss  ältere  Linie 

Regier ungshezirk  Oppeln  .... 

Königr.  Württemberg 

n „ Neckarkreis 

Unterfranken 

Eisass  - Lothringen 

t'nkri'lsass 

Sch warzbnrg -Rudolstadt ..... 

Sachsen -Meiningen 

Regierungsbezirk  Erfurt  .... 

Königreich  Sachsen 

Lippe -Detmold 

Gross  herzogt  hum  Baden 

Württemberg.  Donaukreis  .... 

Hohenzollern 

Oberelsaas [ ;r>5 

Grossherzogth.  Hessen 

„ „ Obcrh  essen 

Regierungsbezirk  Düsseldorf  . . 


57 


56 


c)  Zwischen  51  und  54  Proo.: 

Breslau 

Licgnitz 

Osnabrück  

Waldeck . 

Köln  .......... 

Koburg . 

• Rheinh  essen 

Wiesbaden  ....... 

Münster  

Bremen . 

nildf&heim 

Merseburg 

Frankfurt  a.  d.  0.  ... 

Brombcrg 

Posen  

Minden 

Arnsberg 

Lübeck 

Braunschweig ...... 

Reuss  jüngere  Linie  . . 
Magdeburg  ....... 

Potsdam 

Stettin 

Danzig 

Gumbinnen  ....... 

Königsberg 

d)  Zwischen  46  und  50  Proc. : 

Marienwerder 

Schleswig- Holstein  . . . 
Haunover  ........ 

Aurich 

Oldenburg 

Lüneburg  

Stade 

Meklenburg -Schwerin  . . 
Mcklenburg-Strelitz  . . . 

Stralsund  . 

Cöslin 


54  Proc. 


53  „ 

52  „ 

51  „ 


50  „ 

49  „ 

46  n 

47  , 

46  * 


Diese  Zusammenstellung  lehrt,  dass  im  Ganzen  auch  hier  eine  ähnliche  horizontale,  d.  h. 
wcstÖBtliche  Gliederung  besteht,  wie  bei  den  reinen  Typen,  zugleich  mit  einer  meridionalen  Ver- 
stärkung sowohl  im  östlichen  Süddeutschland,  als  auch  am  linken  Rheinufer,  ganz  besonders 
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aber  längs  der  Weser  und  ihrer  Zuflüsse.  Aber  eine  Besonderheit  haben  die  Mischformen  für 
sich:  das  ist  die  un verhältnissmüssige  Stärke  ihres  Vorkommens  in  Mitteldeutschland. 
Sachsen  -Koburg*  Gotha  und  Sachsen  - Weimar  stehen  an  der  Spitze  dieser  Abtheilung;  ihnen 
schliessen  sich  in  nächster  Nähe  Sachsen -Altenburg,  Scbwnrzburg-Sowlershauscn,  alsdann  Reuss 
ältere  Linie  und,  was  besonders  auffällig  ist,  das  verbälnissmässig  stark  blonde  Oberfranken  an; 
es  folgen  dann  sofort  Reuss  ältere  Linie,  Schwarzburg  - Rudolstadt,  Sachsen -Meiningen,  Erfurt, 
also  mit  Ausifahme  von  Reuss  jüngere  Linie,  ganz  Thüringen.  Daran  schliessen  sich  einer- 
seits Unterfranken  und  Oberliessen , andererseits  das  Königreich  Sachsen.  Bei  der  Erörterung 
der  Blonden  und  der  Brünetten  waren  wir  schon  auf  ähnliche  Abweichungen  gestos&cn,  aber 
nirgends  erreichten  sie  dort  eine  gleiche  Höhe. 

Ein  zweites  Hauptgebiet  liegt  südlicher.  Sein  Centrum  wird  gebildet  durch  die  Oberpfalz, 
Nieder-  und  Oberbayern.  Ein  drittes  findet  Bich  jenseits  des  Rheins  mit  der  Ffalz  als 
Centrutn,  an  welches  sich  Lothringen  und  die  Regierungsbezirke  Trier  und  Aachen  anschliessen. 
Wie  leicht  ersichtlich,  entsprechen  diese  Gebiete  im  Ganzen  dem  Vortreten  des  brünetten  Typus. 
Aber  es  giebt  noch  ein  viertes  Gebiet,  welches  mehr  in  den  Bereich  des  blonden  Typus  ge- 
hört: hier  steht  obenan  Schaumburg-Lippe,  dem  mit  freilich  viel  geringeren  Zahlen  Hessen-Kassel, 
Lippe-Detmold  und  Waldeck  anzufligen  siud;  man  kann  dies  kurz  das  Weser-Gebiet  nennen. 
Im  weiteren  Sinne  lässt  sich  dieses  in  Verbindung  setzen  mit  dem  mitteldeutschen,  das  zuerst 
erwähnt  wurde.  Man  gewinnt  so  die  Anschauung  einer  ausgesprochen  merid  ionale  n Misch- 
zone,  welche  sich  mitten  durch  Deutschland  iu  südnördlicher  Richtung  erstreckt. 

Noch  viel  auffälliger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man  die  kleinen  Verwaltungs- 
bezirke für  sich  betrachtet.  Ich  beschränke  mich  darauf,  die  extremen  Fälle  zu  erwähnen,  welche 
einerseits  von  62  Proc.  anfangen  und  darüber  hinausgehen,  andererseits  unter  46  Proc.  liegen  und 
bis  dahin  reichen.  Man  erhält  dann  als  Maximalzalil  69,  als  Minimakahl  40,  also  eine  Oscilla- 
tionsbreite  von  29.  Es  haben: 


a)  46  Proc.  und  darunter: 

Sckivelbein  in  Pommern  ....  \ 
Wildeahausen  in  Oldenburg  . . . J r° 
Hadersloben  in  Schleswig-Holstein  ] 
Stollhamm  in  Oldenburg  . . 1 42  , 

Land  Wührden  „ „ 

Colberg-Cörlin  in  Pommern  . . 
Grevestnübleu  in  Mcklenb. -Schwer 
Ribnitz  „ 

Ovelgönne  in  Oldenburg  . . . 

Neustettin  in  Pommern  . . 
Kummelsburg  „ „ . . 

Tondern  in  Schleswig- Holstein 
Oldenburg  in  Oldenburg  . . . 

Eihing,  Land 

Schlawe  in  Pommern  . . . 

Franr.burg  „ „ ... 

Greifswald  „ „ .... 

Fallingbostel,  Lüneburg > 45 

Otterndorf,  Stade 

Rotenburg,  „ ........ 

Brake,  Oldenburg  ........ 

Jever,  „ 


Oletzko,  P missen 

Gardelegen,  Altmark 

Plön,  Schleswig-Holstein 

Norddithmarschen,  „ „ 

Segeberg,  » * 

Harburg.  Lüneburg 

Lehr,  Stade 

Osterholz,  „ 

Neustrelitz,  Meklenhurg  • Strebte 
Varel  in  Oldenburg  . . . 

Kloppenburg  , „ . . . 

b)  62  Proc.  und  darüber: 

Oberndorf  in  Württemberg  . . . 
Roding  in  der  Oberpfalz  .... 
llünfeld  in  Hessen -Kassel  . . . . 
Gebweiler  im  Obereisaas  .... 

Tölz  in  Obcrkayern 

W'olfsteiu  in  Niederbayern  . . . 
Uersfeld  in  Hessen  - Kassel  . . . 
Deggendorf  in  Niederbayern  . . 
Landshut  „ „ 

Arnberg  in  der  Oberpfalz  . 

Kegeusburg  „ „ * 

41* 


46  Proc. 


G‘J  * 
68  * 
67  „ 

65  „ 


65 

64 
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Stadtamhof  in  der  Oberpfalz  . 
Waldmüuchcn  „ „ „ 

Dermbach  in  Sachsen -Weimar 
Eisenach  „ w „ 

Rothenburg  in  Hessen  - Kassel  . 

St.  Wendel,  Reg.-Bez.  Trier  . . 

Kusel  in  der  Rheinpfalz  .... 

Erkelenz,  Reg.-Bez.  Aachen  . . 

Erding  in  Oberbayern  ..... 

München,  rechte  der  Isar  . . . 

Eggenfeld  in  Niederbayern  ...  63  „ 

Mallersdorf  „ „ ... 

Rottenburg  „ * ... 

Heman  in  der  Oberpfalz 

Neustadt  in  Sachsen- Weimar  . . 

Sachsen  -Koburg 

Sachsen  • Gotha < 


64  Froc. 


Kattovritz  in  Oberschlesien  . . 

Pless  » „ 

Altötting  in  Oberbayern  . . . . 
Bruck  „ , . . . . 

Traunstein  „ , . . . . 

Grafenau  in  Niederbayern  . . 

Griesbach  „ „ . * 

Vilahofen  v „ . . 

Burglengefcld  in  der  Oberpfalz 
Nsum.rkt  „ , . 

Velburg  „ » „ 

Höchstadt  a.  A.  in  Oberfranken 
Eichstädt  in  Mittelfranken  . . 
Kaufbeuren  in  Schwaben  . . . 
Oberdorf  „ „ . . . 

Calw  in  Wüttemberg 


62  Proc. 


Diese  beiden  grossen  Gruppen  der  Extreme  schliossen  sich  gegenseitig 
territorial  vollständig  aus.  Die  Gebiete  von  40  bis  46  Proc.  geboren  ausschliesslich  dem 
blonden  Norden,  die  von  62  bis  69  Proc,  ebenso  ausschliesslich  dem  brünetten  Süd-  und  Mittel- 
deutschland an.  Sie  haben  vollkommen  physiognomonischen  Werth. 

Indessen  darf  inan  nicht  vergessen,  dass  dem  blonden  und  dem  brünetten  Typus  nicht  ein 
einziger,  gleichberechtigter  Mischtvpus  gegemibersteht , dass  ee  vielmehr  eine  Mehrheit  von 
Mischformen  giebt  Ich  habe  dazu  in  meiner  Darstellung,  abgesehen  von  den  ganz  seltenen, 
10  Combi nationen  gerechnet  Diese  sind  jedoch  an  der  localen  Schwankung  der  Zahlen  in  sehr 
ungleichem  Maasse  betheiligt  Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Gesammtübersicht  für  die  im  Deutschen 
Reiche  beobachteten  Zahlen: 


1.  blaue 

Augen, 

braune  Haare, 

weisse 

Haut 

...  6,20  Proc. 

2-  . 

7* 

7t 

braune 

n 

. . . 1,41 

tt 

3.  graue 

» 

blonde 

7t 

weisse 

n 

. . . 23,41 

„ 

4.  » 

1» 

braune 

7) 

rt 

17 

. . . 7,05 

it 

5.  » 

f» 

*» 

rt 

braune 

n 

. . . 1,91 

i? 

«.  . 

« 

schwarze 

n 

n 

n 

. . . 0,66 

n 

7.  braune 

» 

blonde 

n 

weisse 

yt 

. . . 13,00 

rt 

8.  blaue 

V 

rothe 

n 

« 

n 

. . . 0,10 

n 

9.  graue 

n 

rt 

yt 

n 

rt 

. . . 0,07 

rt 

10.  braune 

rt 

n 

rt 

n 

yt 

. . . 0,06 

yt 

11.  andere  Combinationen 

. 

. . . 0,28 

rt 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  sofort,  dass  überhaupt  nur  vier  von  diesen 
Combinationen  eine  grössere  Bedeutung  haben,  nämlich  die  erste,  die  dritte,  die  vierte  und  die 
siebente.  Lässt  man  die  Hautfarbe  ausser  Betrachtung  und  sicht  man  von  den  vier  letzten 


ungewöhnlichen  Combinationen  ab,  so  lassen  sich  folgende  fünf  Gruppen  bilden: 

1.  blaue  Augen  und  braune  Haan*  . . . 7,61  Proc. 

2.  graue  „ „ blonde  „ ...  23,41  n 

3.  graue  „ „ braune  „ ...  8,96  „ 

4.  graue  „ „ schwarze  „ ...  0,66  „ 

b.  braune  „ „ blonde  * ...  13,00  „ 
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Braune  Haare  sind  demnach  fast  eben  so  häufig  mit  blonden,  als  mit  grauen  Augen  com* 
binirt,  dagegen  finden  sich  blonde  Haare  bei  grauen  Augen  fast  doppelt  so  häufig  als  bei  braunen. 
Gans  ungemein  selten  sind  schwarze  Haare  bei  gTaueu  Augen  und  brauner  Haut *);  bei  braunen 
Augen  zeigen  sie  sich  noch  einmal  so  häufig  (1,21  Proc.).  Daraus  folgt«  dass  die  brünette 
Complexiou  an  sich  die  Augenfarbe  mehr  fUirt  als  die  blonde. 

Dies  erhellt  noch  deutlicher,  wenn  man  aus  der  Gesamnithcit  der  Mischcombinationen  die 
Häufigkeit  der  in  diesen  Combinationen  enthaltenen  Elemente  zusammen  zieht.  Man  erhält  dann: 


1.  Haare:  blonde 36,41  Proc. 

n braune 16,57  „ 

„ schwarze 0,66  „ 

2.  Augen : graue  33,09  „ 

„ braune 13,06  „ 

„ blaue 7,75  „ 

3.  Haut:  weisse 49,89  „ 

„ braune 3,98  „ 


Die  Mischung  beeinflusst  also  am  stärksten  die  Iris,  und  zwar  die  blaue,  am 
wenigsten  die  Haut  und  die  Haare.  Hätten  diejenigen  Individuen,  welche  zu  den  Misch* 
formen  gehören,  dieselbe  Haar-  und  Augenfarbe,  welche  sich  bei  der  Gesaramtheit  aller  Schul- 
kinder herausstcllte  (S.  298),  so  würden  wir,  da  etwa  die  Hälfte  aller  Schulkinder  in  die  Misch* 


formen  fällt,  hier  erhalten  für  die: 

1.  Haare:  blonde 34,01  Proc. 

„ braune 14,71  „ 

„ schwarze 0,98  „ 

2.  Augen:  graue 16,59  „ 

„ braune 13,60  „ 

„ blaue 19,74  „ 


Während  also  die  Haare  keine  nennenswertben  Differenzen  zeigen,  haben  die  blauen  Augen 
11,99  Proc.,  die  braunen  nur  0,54  Proc.  verloren,  die  grauen  etwas  mehr  als  die  Summe  ge- 
wonnen. Man  kann  hier  freilich  einwenden,  dass  es  bei  der  Haut  und  den  Haaren  an  Bezeich- 
nungen fehlt,  um  gewisse  Mittel  zustande,  wie  es  bei  den  Augen  die  grauen  Bind,  zu  unter* 
scheiden.  Die  blassgelblichen  Töne  des  Hautcolorita,  die  weissliohen,  aschfarbigen  (grauen)  und 
nassfarbigen  Haare  würden  Parallelen  bieten.  In  der  Thal  sind  solche  Befunde  unter  den  „wei- 
teren Combinationen u enthalten:  in  24  Fällen  ist  die  Haut  als  gelb  oder  gelblich  bezeichnet; 
weisse  Haare  sind  418  mal  notirt,  gelbe  78  mal,  graue  2 mal,  von  den  rotben  nicht  zu 
reden.  Indes«  eine  solche  Unterscheid nng  hat  Ihr  das  Ergebniss  einer  so  grossen  Untersuchung, 
wie  die  unserige,  gar  keine  Bedeutung,  und  wenngleich  man  in  anderer  Beziehung  zugestehen 
muss,  dass  dieser  Mangel  ein  fühlbarer  ist,  so  wird  man  sich  doch  vorerst  damit  begnügen 
müssen,  dasjenige  Element  für  Bich  dargestellt  zu  sehen,  welches  grössere  Ergebnisse  liefert, 
nämlich  das  Auge.  Jedenfalls  ist  eine  durch  die  Mischung  herbeigeführte,  erhebliche  Verminde- 


*)  Wir  werden  später  sehen,  das«  aus  den  .anderen  Combinationen4  gerade  für  die  schwarzen  Haare 
eine  nicht  unerhebliche  Verstärkung  der  Frequenz  bervorgeht. 
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rang  in  der  Proportion  der  einzelnen  Haar-  and  Hautfarben  aus  unseren  Listen  nicht  ersicht- 
lich. Die  Mischformen  enthalten  relativ  ebenso  viel  Blonde  und  Braune,  als  die  gesammte  Schul- 
jugend. 

Gewiss  ist  es  sehr  berherkens werth,  dass  genau  ein  Drittel  aller  deutschen  Schul- 
kinder graue  Augen  besitzt.  Dies  ist  eine  so  gewichtige  Thatsache,  dass  es  nothwendig 
erschien,  eine  besondere  Karte  für  das  Verhältnis«  der  grauen  Augen  innerhalb  der  Gcsamrut- 
masse  der  hellen  Augen  ausf&hren  zu  lassen.  Aber  die  Vertheilung  der  Grauäugigen  !)  steht 
keineswegs  der  Häufigkeit  der  Mischformen  parallel.  Während  Oberbayern  mit  59  Proc.  Misch  - 
formcn  39,76  Proc.  Grauäugige  zählt,  hat  die  Pfalz  bei  der  gleichen  Zahl  von  Mischlingen  nur 
34,79  Proc.  Grauäugige.  Es  wurden  58  Proc.  Mischlinge  aufgefunden  in  Oberfranken,  Schwarz- 
burg-Sondershausen,  Sachsen-Altenburg,  Anhalt,  Lothringen,  Trier,  Aachen,  aber  Grauäugige  finden 
sich  in  Anhalt  39,41  Proc.,  in  Schwarzburg- Sondershausen  37,61  Proc.,  in  Sachsen-Altenburg 
37,58  Proc.,  in  Oberfranken  35,43  Proc.,  ja  in  Lothringen  nur  33,95  Proc.,  im  Kegierungs bezirk 
Aachen  33,19  Proc.,  Trier  32,12  Proc.  Alle  rheinischen  Gebiete  haben  etwas  geringere  Quoten ; 
das  eigentliche  Centrum  der  Grauäugigkeit  liegt  in  Thüringen  und  erstreckt  sich  von  da  über 
die  Oberpfalz  in  die  ultbayrischen  Kreise,  wie  später  noch  ausführlicher  erörtert  werden  soll.  In 
Thüringen  steigt  der  Procentgebalt  an  Grauäugigen  bis  zn  42,32  Proc.  (Sachsen-Koburg-Gotha). 

Daran  schliesst  sich  die  andere  fundamentale  Thatsache,  dass  die  blonden  Haare  in 
noch  höherem  Maasse  in  den  Mischcombinationen  prävaliren.  Sie  erreichen  im  Mittel 
die  Zahl  von  36,41  Proc.,  ja  in  Mitteldeutschland  steigt  dieselbe 


für  Schw'arzburg- Rudolstadt auf  42,92  Proc. 

„ SachHen-Koburg-Gotba „ 44,02  „ 

„ Anhalt.  . . „ 45,53  „ 

„ Sachsen-Weimar  ........  „ 46,14 

r>  Schaumburg-Lippe 46,23  „ 


Dies  sind  freilich,  wie  vorher  gezeigt  vrurdo,  gerade  solche  Länder,  welche  mit  die  höch- 
sten Proceutzahlen  für  die  Mischformen  zeigen,  aber  wenn  man  die  dort  roitgethcilten  Zahlen 
mit  den  hier  gegebenen  vergleicht,  so  erhellt  sofort,  dass  die  blonden  Haare  ganz  überwiegend 
die  Höhe  der  Zahlen  der  Mischcombinationen  bestimmen.  Auch  daraus  folgt  eine  weit 
grössere  Constanz  in  der  Erhaltung  der  blonden  Haarfarbe,  als  man  hätte  vorauasetzen 
können. 

Zur  genaueren  Erläuterung  schliesse  ich  hier  noch  eine  speciellere  Darstellung  der  Be- 
ziehungen der  Grauäugigen  zu  den  beiden  Haupttypen  an.  Wie  aus  der  Tabelle  leicht  ersicht- 
lich ist,  schliessen  sich  die  Grauäugigen  thcils  den  Blonden,  theils  den  BrünetttMi 
an.  Die  einen  haben  blondes,  die  anderen  braunes  oder  schwarzes  Haar.  Bezeichnen  wir  sic 
als  helle  und  dunkle  Varietät  der  Grauäugigen.  Für  die  erstere  ergiebt  Kategorie  4 
unserer  Tabellen  die  Zahlen,  für  die  zweite  müssen  die  Kategorien  5,  6 und  7 zusammengenommen 
werden.  Danach  berechnen  sich  folgende  Ziffern : 

*)  Auch  hier  *ind  vorläufig  die  Grauäugigen  der  .anderen  Combinationen“  ausrer  Berechnung  geblieben, 
da  ihr«  vollständige  Zusammenstellung  zu  grosse  Arbeit  erfordert  haben  würde. 
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A.  Helleres  Gemenge: 

helle  dunkle  helle  dunkle 

Varietät  Varietät 


Schaumburg-Lippe 

54,46  Proo. 

8,49  Proc. 

Sachsen- Altenburg  (s.  unter  B). 

Anhalt 

83,90 

„ 

7,05 

Erfurt 

24,6 

Proc. 

8,9 

Proc- 

Sachsen-Weimar  . 

. . 

30.5  J 

8,96 

» 

Künigr.  Sachsen  . . . 

24,50 

•s 

8,83 

SacbBen-Koburg-Gotba 

29^3 

» 

11,93 

n 

Stettin  ...  

24,38 

A 

7,92 

b 

Aurich 

28.35 

„ 

6,913 

n 

Sachsen-Meiningen  (s.  unter  B). 

Bremen  . . . . . 

28,20 

„ 

5,10 

* 

Danzig 

24,15 

f» 

8,55 

« 

Waldoek 

28,15 

6,92 

* 

Potsdam 

23,91 

7,39 

Lippe-I)etmold  . . 

28,11 

n 

8,42 

Gumbinnen 

23,77 

8,26 

Osnabrück  .... 

27,84 

a 

7,36 

A 

Breslau 

23,36 

„ 

8,79 

A 

Schwarzbarg-Rudolst  . 

27,07 

* 

7,20 

fl 

Oppeln  (a.  unter  B). 

Braunschweig  . . 

87,61 

fl 

6,63 

„ 

Württ.  Jagst-Kr,  (s.  unter  B). 

Hannover  .... 

27,00 

t* 

6,36 

Mekleuburg-Schwerin 

23,10 

6,97 

. 

Schleswig-Holstein 

27,46 

» 

6,78 

» 

Merseburg  ...... 

22,99 

7,99 

!» 

Lüneburg  . . . . 

27, 12^ 

5,45 

fl 

Aachen  (s.  unter  B). 

Oldenburg  . . . . 

20,38 

n 

5,21 

» 

Liegnitz  

22,74 

»» 

9,28 

» 

Lübeck  ..... 

20,27 

»« 

6,36 

Re us. s jüng.  L.  (s.  unter  B). 

Münster 

25,98 

fl 

7,64 

B 

Cösliu 

22,49 

m 

6,25 

i» 

Büdesheim  . . . . 

26,96 

7,39 

Reuss  ilt.  L.  (i.  unter  B) 

Frankfurt  a.  d.  0. 

25,94 

» 

8,33 

» 

Oberpfalz  («.  unter  B). 

Stade 

25,93 

fl 

4,83 

Marienwerder  .... 

22,25 

» 

9,51 

fl 

Kassel 

25,92 

7,38 

Köln 

22,11 

fl 

9,19 

n 

Schwarxburg-Sonderah. 

25,48 

„ 

12,13 

Württ.  Schwarzwald-Kr. 

(s.  unter  B). 

Berlin  {Stadt)  . . 

25,23 

„ 

8,44 

Wiesbaden 

21,73 

fl 

7,46 

Magdeburg  .... 

25,22 

„ 

6,85 

fl 

Stralsund 

21,59 

i» 

G,89 

fl 

Königsberg  .... 

24,99 

fl 

7,98 

* 

Meklenburg-Strelitz  . 

21,61 

B 

6,88 

B 

Arnsberg  .... 

24,90 

0,94 

fl 

Koblenz  ....... 

21.22 

fl 

8,77 

w 

Minden 

24,94 

6,73 

Grossh.  Hessen  .... 

21,01 

fl 

9,18 

Düsseldorf  . . . . 

24,77 

„ 

8,03 

B.  Dunkleres  Gemenge: 

helle  dunkle  hello  dunkle 

Varietät  Varietät 


Niederbayern . . . 

. . 20,90  Proc. 

19,69  Proc. 

Sochson-Kob.-Goth.  {*. 

unter  A). 

Oberbayern  . . . 

. . 21,47 

b 

18,29 

i» 

Baden  

. 18,66  Proc. 

11,78  Proc. 

Oberpfalz  .... 

. . 22,31 

» 

17.14 

<» 

Rcubs  jüngere  Linie 

. 22,00 

„ 

11,50 

* 

Lothringen  . . . . 

. . 17,07 

„ 

16.84 

fl 

Oppeln  ...... 

. 23,29 

11,46 

b 

Ober-Elsuss  . . . 

. . 15,43 

16.81 

* 

Württ.  Schwarsw.  - Kr.  22,08 

fl 

11,22 

München  (Stadt)  . 

. . 19,47 

B 

15,39 

w 

Hohenzollcrn  .... 

. 20,45 

11,19 

fl 

Schwaben  . . . . 

. . 20,G7 

„ 

15,15 

Württ.  Donau-Kreis 

. 20,09 

11,15 

Mittel  franken  . . 

. . 20,41 

14,70 

n 

Württ.  JagBt-Kreis  . 

. 23.24 

B 

11,12 

w 

Unter- Elsas*  . . . 

. . 18,05 

A 

14,64 

n 

Brom  borg 

. 21,74 

fl 

11,01 

Ober  franken  . . . 

. . 21,18 

„ 

11,25 

B 

Posen 

. 20,91 

* 

10,97 

. 

Rcubs  altere  Linie 

. . 22,40 

13,17 

Württ  Neckar-Kreis 

. 21,59 

10,63 

» 

Pfalz 

. . 21,80 

12,99 

Trier 

. 21,69 

„ 

10(94 

Sachson-Altenburg 

. . 24,71 

» 

12^7 

» 

Aachen  ...... 

. 22.92 

„ 

10,13 

» 

Unterfranken  . . . 
Schwarzburg-Sond.  i 

. . 21,42 
(s.  unter  A). 

fl 

12,49 

fl 

Sachsen-Meiningen  . 

. 24,18 

B 

10,11 

• 

Hier  stellen  sich  ersichtlich  zweierlei  Verhältnisse  gegenüber.  Einerseits  findet  sich  aus* 
nahmslos  in  jedem  Bezirk  eine  gewisse  Zahl  von  Individuen,  welche  der  hellen  Varietät  (grau, 
blond,  wciss)  angehören,  und  ebenso  eine  gewisse  Zahl,  welche  der  brünetten  Varietät  (grau, 
braun  oder  schwarz,  weiss  oder  braun)  zuzurechnen  sind.  Kur  in  einem  einzigen  Bezirk,  im 
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Ober-Elsass,  übertrifft  die  Zahl  der  dunklen  Grauäugigen  (16,81  Proc.)  die  der  bellen  (15, -43  Proc.), 
und  in  zweien,  in  Lothringen  und  Niederbayern,  stehen  sich  beide  fast  gleich.  Sonst  bildet  in 
allen  grösseren  Bezirken  des  Deutschen  Reiches  (auf  die  kleineren  ist  diese  Untersuchung  nicht 
ausgedehnt  worden)  die  helle  Varietät  die  Mehrheit,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  dunkle 
Varietät  in  keinem  Bezirk  bis  auf  20  Proc.  der  Schulkinder  ansteigt,  während  die  helle  Varie- 
tät, mit  Ausnahme  der  drei  elsass-lothringi&chen  Bezirke  und  der  Stadt  München,  in  säinmt- 
lichen  Bezirken  mehr  als  20  Proc.  der  Schulkinder  umfasst.  Dies  ist  also  die  Regel. 

Andererseits  entspricht  gewöhnlich  einer  hohen  Procentzahl  der  hellen  Varietät  in  dem  ein- 
zelnen Bezirk  eine  niedrige  der  dunklen,  und  umgekehrt  Indess  giebt  es  auch  nicht  wenige 
Abweichungen.  Einige  Male,  z.  B.  bei  Sachsen-Koburg-Gotha,  Schwarzburg-Sondershausen,  Sachsen* 
Altenburg,  Sachsen-Meiningen,  also  wiederum  vorzugsweise  in  thüringischen  Bezirken,  finden  sich 
für  beide  Varietäten  hohe  oder  doch  wenigstens  höhere  Zahlen;  hier  ist  auch  die  Summe  der 
Grauäugigen  ungewöhnlich  hoch.  Andere  Male,  z.  B.  in  den  Regierungsbezirken  Cöslin  und  Stral- 
sund, in  beiden  Meklcnburg,  Nassau,  sind  die  Zahlen  für  beide  Varietäten  niedrig,  insofern 
hier  die  Grauäugigen  im  Ganzen  spärlicher  vertreten  sind.  Jedenfalls  giebt  es  mit  Ausnahme 
der  Regierungsbezirke  Posen  und  Bromberg  und,  wenn  man  ihn  hierher  rechnen  will,  Oppeln, 
keinen  norddeutschen  Bezirk,  in  welchem  die  dunkle  Varietät  der  Grauäugigen  bis 
über  10  Proc.  anstiege.  — 

Die  Zahl  der  Rothhaarigen,  welche  aus  den  Listen  und  sonstigen  Publikationen  ersicht- 
lich ist  beträgt  im  Ganzen  17498  Personen  = 0,25  Proc.  Genauere  Angaben  über  die  beson- 
deren Combinationen  sind  jedoch  nur  für  15829  Rothhaarige  vorhanden.  Diese  waren  zum 
allergrössten  Theile  weisshäutig,  nämlich  15603,  dagegen  vertheilt  sich  die  Augenfarbc  ungleich- 
mässiger.  Es  waren  nämlich  darunter: 


blaue  Augen  . 6708 

graue  „ 5138 

braune  n 4016 


Es  überragen  daher  ganz  beträchtlich  die  hollen  Augen  und  unter  diesen  die  blanen,  und  es 
kann  nicht  füglich  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Rothhaarigen  am  nächsten  dem  blonden 
Typus  und  der  hellen  Varietät  der  Mischformen  zu  setzen  sind.  Ihro  Zahl  ist  jedoch  gegenüber 
der  Gesammtzahl  eine  ganz  verschwindende;  die  grösste  Häufigkeit  zeigen  folgende  Länder: 


Sachsen-Koburg-Gotha 1,24  Proc. 

Waldeck-Pyrmont 0,72  „ 

Württemberg 0,60  „ 

Anhalt 0,44  „ 

Oldenburg 0,40  „ 

Hessen 0,32  „ 


Auf  einzelne  Bezirke  und  kleinere  Kreise  werde  ich  noch  znrückkommen , jedoch  muss  ich 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  manchen  Ländern  die  rothen  Haare  überhaupt  nicht  beson- 
ders ausgeschieden  worden  ßind,  dass  aUo  die  Gesammtergebnisse  unzweifelhaft  hinter  der 
Wahrheit  Zurückbleiben.  — 

Ueber  das  Verhältnis«  der  Mischformen  unter  den  jüdischen  Schulkindern  ist  schon  oben 
(S.  298)  gesprochen  worden.  Die  gefundene  Zahl  (46,83  Proc.)  ißt  um  ein  Erhebliches  niedriger, 


Digitized  by  Google 


Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  der  Schulkinder  Deutschlands.  529 

als  die  Zahl  für  sfimmtlichc  Schulkinder  (54,15  Proc.),  aber  sie  ist  immerhin  sehr  bemerkens- 
wert]!, da  hier  nur  solche  Schüler  aufgenommen  sind,  die  wirklich  noch  zur  jüdischen  Confessio» 
gehörten,  bei  denen  also  eigentlich  voraufgegangene  Mischungen  ausgeschlossen  sein  sollten.  Es 
ist  ebenso  schon  früher  nachgewiesen,  dass  die  grauen  Augen  bei  den  jüdischen  Schülern  viel 
spärlicher  vertreten  sind:  27,00  Proc.  gegenüber  von  33,10  Proc.  in  der  Uesammtheit. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Procentzahl  der  Grauäugigen  unter  den  jüdischen  Schülern 
in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  unerheblich  schwankt.  Im  Allgemeinen  ist  sie  grösser  in 
den  Ländern,  wo  der  brünette  Typus  an  sich  vorwiegt.  Ich  gebe  nachstehend  eine  Uebersicht 
aus  denjenigen  Ländern,  in  welchen  die  Zahl  der  jüdischen  Scliulkiudcr  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht : 


Länder 

Preuisen 

Hessen 

Baden 

Elsa««- 

Lothringen 

Bayern 

ücflammtzahl  der  gezählten  jüdischen  Kinder  . 
Graue  Augen,  blonde  Haare,  weis««  Haut  . . . 

» * braune  

n » ■ * braune  „ ... 

„ „ «chwurze  „ „ „ . . , 

ff  n rothe  „ weisBe  „ ... 

48  972 
11,27  Proc. 
10,58  . 

2,38  . 

i.tw  . 
0.1«  . 

4109 

11.06  Proc. 

10.06  « 

2,02  « 
1,68  „ 
0,19  „ 

4128 

9,25  Proc. 
13,76  , 

3,68  . 

2,11  . 
0,17  . 

5706 

11,78  Proc. 
9,38  „ 

3,69  „ 

4,48  „ 

0,04  „ 

7054 

10,28  Proc. 
11,68  „ 
3426  * 

4,86  „ 

Zusammen 

20,33  Proc. 

24,92  Tro«. 

‘28,97  Proc. 

29,22  Proc. 

30,07  Proc. 

Dieses  Bild  unterscheidet  sich  von  dem,  vorher  von  der  gesummten  Schuljugend,  soweit 
sie  den  Mischcomhinationen  angehörte,  gelieferten  ganz  auffällig.  Hier  prävaliren  eben  auch  in 
der  Mischung  die  brünetten  Elemente:  graue  Augen  sind  bei  brauneu  Haaren  häufiger  als  bei 
blonden.  Ja,  es  erscheint  hier  in  der  Mischung  die  Combination  grauer  Augen  mit  schwarzen 
Haaren  in  höchster  Stärke:  in  Bayern  beträgt  dieselbe  fast  5 Proc.  aller  jüdischen  Schulkinder. 
Achnlich  verhält  es  sich  in  Eisass  • Lothringen , während  in  Baden  schon  ein  lierabsinken  auf 
2,11  Proc.  stattfindet  Man  ersieht  daraus,  dass  die  im  Vorigen  dargelegte  grosse  Seltenheit 
schwarzer  Haare  bei  grauäugigen  Schulkindern  überhaupt  sich  nur  auf  die  Rasse  bezieht,  aber 
nicht  als  allgemeine  anthropologische  Regel  verwerthet  werden  darf. 

Manche  von  diesen  Verhältnissen  würden  übersichtlicher  geworden  sein,  wenn  die  Er- 
hebungen für  die  jüdischen  Schulkinder  gleichmässiger  gemacht  worden  wären.  Anch  ist  leider 
die  Kategorie  der  „anderen  Combinationen“  nicht  genügend  verarbeitet  worden.  Ans  einer 
ganzen  Anzahl  von  Ländern  ist  nna  das  Urmuterial  überhaupt  nicht  cingcliefcrt  worden,  und  in 
den  Zusammenstellungen  findet  sich  das  Detail  für  die  „anderen  Coinbinationen“  entweder  gar 
nicht  oder  nur  partiell.  Gerade  diese  Combinationen , in  welche  bei  unserer  Erhebung  18468 
Kinder  eiugereiht  wurden,  haben  für  die  physiologische  Betrachtung  einen  besonderen  Werth, 
da  die  Untersuchung  über  die  Deseondcnz-Einflüsse  hier  zunächst  anknüpfen  müsste.  Ich  habe 
daher  trotz  der  Unvollständigkeit  des  Materials  die  Details  der  Erhebung  über  die  „anderen 
Combinationen“,  soweit  sie  überhaupt  Vorlagen,  sorgfältig  zusammenstellen  hissen  und  gebe  sio 
am  Schlüsse  in 'einer  besonderen  Tabelle  unter  Nr.  IV. 
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J4>st  man  aus  dieser  Tabelle  die  einzelnen  Elemente  gesondert  aus,  so  crgiebt  sich  eine  »ehr 
lehrreiche  Uebcrsicht  dessen,  woraus  sich  diese  selteneren  Combinationen  znsammensetzen.  Die  nach- 
stehende Zusammenstellung  möge  der  Aufmerksamkeit  der  Kachgenossen  besonder«  empfohlen  sein* 


1.  Die  Farbe  der  Augen. 


Länder 

blau 

grün 

j g™» 

gelb 

j braun 

schwarz 

1 roth 

Preussen 

23*4 

8346 



4666 

140 

23 

Bayern 

239  j 

— 

603 

— 

784 

51 

3 

Sachsen  

192 

2 

196 

1 

174 

2 

— 

Baden  

128 

— 

419 

— 

376 

14  i 

1 

Hessen 

55 

— 

113 

— 

335 

10 

— 

Oldenburg  

176 

— 

100 

2 

122 

5 

2 

Braunschweig  ...  

24 

— 

45 

37  I 

— 

1 

Sachsen-Meiningen 

»6 

— 

36 

— 

60 

— 

Sachsen-Koburg-Gotha 

20 

— 

82 

— 

91 

— 

Schwarzburg-Rudolstadt 

— 

— 

6 

— 

13 

— 

Waldeck  

11 

— 

18  j 

— 

19 

— 

— 

Reoss  ältere  Linie 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

Renas  jüngere  Linie  . 

2 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

Lippe -Detmold 

6 

— 

— 

— 

36 

2 

— 

Bremen 

12 

— 1 

2 

— 

— 

— 

— 

Elsass-Lotbriugeu 

135 

3 

147 

11 

498 

198 

2 

Zusammen . 

3421  | 

6 

4958 

15 

7117 

422 

32 

2.  Die  Farbe  der  H.a  a r c. 


Länder 

blond 

gdb 

weiss 

grau 

braun 

schwarz 

roth 

Preussen  

5818 

26 

178 

i 

14 

4302 

122 

Bayern  

210 

15 

76 

— 

2 

1069 

22 

Sachsen 

478 

— 

2 

- 

16 

312 

48 

Baden  

622 

_ 

7 

_ 

1 

292 

16 

Hessen 

132 

4 

6 

8 

862 

6 

Oldenburg 

70 

23 

88 

1 

2 

213 

11 

Braunschweig  

75 

— 

1 

— 

— 

26 

6 

Sachsen-Meiningen 

91 

— 

— 

— 

— 

41 

— 

Sachsen-Koburg-Gotha 

3 

2 

8 

— 

— 

122 

8 

Schwarzburg-Rudolstadt 

14 

— 

— 

— 

— 

4 

3 

Waldeck 

20 

— 

7 

— 

— 

16 

— 

Reu ss  ältere  Linie 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

Reu s»  jüngere  Linie 

2 

— 

— 

— 

— 

10 

1 

Lippe-Detmold 

2 

— 

5 

— 

87 

— 

Bremen 

9 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

El  sass- Lothringen 

146 

9 

40 

— 

88 

717 

60 

Zusammen  

7692 

78 

418 

2 

127 

7550 

298 
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3.  Die  Farbe  der  Haut. 


L&n  der 

weise 

| braun 

schwarz 

| gelb 

Preußen  

4440 

6014 

2 

4 

Bayern 

1315 

267 

— 

— 

Sachsen  

380 

476 

— 

2 

Baden  

283 

664 

— 

1 

Hessen  . 

871 

112 

— 

— 

Oldenburg  

318 

81 

— 

9 

Iiraunschweig 

27  ; 

80 

— 

— 

Sachsen-Meiningen 

40 

92 

— 

— 

Sachsen -Koburg-Gotha 

132 

11 

— 

— 

Schwarzburg-RuchilatHdt 

5 

16 

— 

— 

Waldedc 

23 

20 

— 

— 

Rouss  ältere  Linie . 

3 

— 

— 

— 

Buafls  jüngere  Linie 

5 ! 

8 

— 

— 

Lippe -Detmold 

44  | 

— 

— 

Bremen  . 

6 

9 

— 

— 

EUafw-Lothringen 

742 

298 

2 

8 

Zusammen 

8133 

6162 

4 1 

1 

24 

Diese  Uebereicht  lehrt  sofort,  dass  mehr  als  dio  Hälfte  der  iu  den  „anderen  Combinationeti** 
gerechneten  Fülle  den  Braunhäutigen  angehört  und  zwar  in  Verbindungen,  wobei  ebenso  die 
schwarzen  Haare  wie  die  braunen  und  schwarzen  Augen  betheiligt  sind.  DaBS  dieser  „schwar- 
zen“ Varietät  auch  eine  „lichte“  gegen Qbe reicht,  wird  durch  die  grossen  Zahlen  für  weisse  Haut, 
blonde  Haare,  graue  und  blaue  Augen  angedeutet.  Ware  das  Material  vollständig,  so  wurde 
es  von  grossem  Interesse  sein,  die  Untercombinationeu  auch  statistisch  weiter  zu  gliedeni  und 
procentische  Berechnungen  vorzulegen.  Aber  darauf  muss  verzichtet  werden.  Nur  fllr  wenige 
Länder  ist  das  Material  so  reichlich,  dasB  man  annehmen  darf,  es  seien  wenigstens  annähernd  alle 
vorgekommenen  Coinbinationen  aufgezeichnet  worden;  ich  nenne  als  solche  das  Königreich  Sach» 
sen,  Hessen,  Oldenburg  und  Eisaas -Lothringen,  sowie  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  Preusseu, 
Bayern,  Baden,  Braunschweig  und  Meiningen.  Auf  diese  wird  vergleichsweise  zuröckgegriflen 
werden  können,  insofern  sic  besonders  gute  Beispiele  sowohl  für  das  Vorherrschen  der  lichten 
als  der  dunklen  Varietät  der  Mischformen  darbieten. 

Einige  Besonderheiten  waren  an  sich  ungeeignet  für  die  Unterbringung  in  unseren  Listen. 
So  ist  ein  Fall  von  Haarlosigkeit  (Atriehie)  in  Sachsen  aufgefuhrt.  Ebenda  sind  auch 
41  Blinde  erwähnt,  bei  dencu,  wie  es  scheint,  die  Farbe  der  Iris  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  bei  denen  also  wohl  Fhtliisis  bulbi  bestand.  Endlich  sind  mehrere  Falle  von  Hetero» 
chromie  (S.  269)  erwähnt;  auf  diese  werde  ich  bei  der  Besprechung  der  Augen  noch  zuriiek- 
komtnen. 

42* 
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Eine  etwas  genauere  Ueborsiclit  lässt  sich  nach  Auflösung  der  nanderen  Combiuationenu  für 
die  Sch warzhaarigen  gewinnen.  Ich  zähle  im  Ganzen  solche  mit 

grauen  Augen  und  brauner  Haut  . . 44  419  = 0,G6  Pro©, 

braunen  Augen  und  brauner  Haut  . . 81  600  = 1,21  „ 

anderen  Combinationen 7 785  = 0,11  „ 

zusammen  ....  133864  = 1,98  Pro©. 

Unter  der  letzteren  Kategorie  sind  fast  ausschliesslich  Combinationen  von  schwarzen 
Haaren  mit  weiwer  Haut  enthalten;  von  den  überhaupt  genauer  bestimmten  7550  Personen  liatten 
7301  weisse  Haut.  Der  Rest  vertheilt  sich  auf  237  mit  brauner,  8 mit  gelber  und  4 mit 
schwarzer  Haut.  Dass  die  weisshäutigen  Individuen,  welche  sich  unter  den  Schwarzhaarigen 
finden,  ausschliesslich  hier  erscheinen,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstande,  dass  sie  durch 
unser  Formular  hierher  verwiesen  waren.  Es  wird  durch  das  ermittelte,  vcrhältnissmässig  so 
geringe  Procentverhältniss  der  W eisshäutigen  unter  den  Schwarzhaarigen  aber  auch  bestätigt, 
dass  es  sich  für  den  Hauptzweck  der  Untersuchung  nicht  verlohnte,  diese  kleinen  Unterkategorien 
besonders  auszuscheiden. 

In  Bezog  auf  die  Augen  ist  es  zunächst  von  Interesse,  dass  blaue  Augen  nur  in  minimaler 
Zahl  bei  Schwarzhaarigen  Vorkommen;  es  sind  im  Ganzen  nur  881  Fälle  gezählt  worden.  Wie  schon 
bet  der  Aufstellung  unseres  Formulars  angenommen  war,  so  zerlegt  sich  die  eigentliche  Masse 
der  Schwarzhaarigen  nach  der  Augenfarbe  nur  in  zwei  Gruppen,  vorausgesetzt,  dass  man  die 
als  schwarz  bestimmten  Augen  auch  als  braune  berechnet  Wir  erhalten  dann 


Grauäugige 46  074 

Braunäugige  (oinschl.  254  Schwarzäugige)  . . . 86  416 


Mit  anderen  Worten:  die  Braunäugigen  machen  fast  zwei  Drittel,  die  Grauäugigen  wenig  mehr 
als  ein  Drittel  der  Schwarzhaarigen  aus.  Dos  volle  Combinationsverhältniss  dieser  Hauptform 
der  Schwarzen  ist  folgendes: 

Schwarzes  Haar,  braune  Augen,  braune  Haut  ....  81,789 
f,  n n n weisse  n . . . . 4,869 

Die  grösste  Anzahl  der  Schwarzhaarigen  findet  sich  in  Bayern  und  dem  Eisass;  sie 
worden  nur  in  den  absoluten  Zahlen  durch  Preusen  übertroflen : 


Preussen 54  437 

Bayern  36962 

Elsass-Loth  ringen 16  031. 


4.  Die  einzelnen  Elemente. 

A.  Das  Haar. 

Ansscr  den  vier  Hanptfarben  (blond,  braun,  schwarz,  roth),  deren  Häufigkeit  S.  298  schon 
angegeben  ist,  sind  unter  den  „anderen  Combinationen“  noch  drei  Nebenfarben  aufgeführt: 
gelb,  grau  und  weiss.  Aus  der  S.  330  mitgetheiltcn  Uobenicht  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl 
der  Fälle,  in  welchen  diese  Nebenfarben  aufgefübrt  wurden,  eine  sehr  kleine  ist  Als  grau- 
haarig wird  nur  je  ein  Schulkind  aus  Preussen  und  aus  Oldenburg  bezeichnet.  Als  gelb  sind 
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die  Haare  von  78  Schölern  bezeichnet,  als  wei&s  die  von  418,  und  zwar  aus  sehr  verschiedenen 
Landestheilen  *). 

Unter  den  wr  eis  Ben  wann  zunächst  auszuscheiden  die  AlbinoH.  Mit  Bestimmtheit  als 
„Kakerlak*  ist  ein  Knabe  von  Oelber  a.  W.  (Herzogthum  Braunschweig,  Wolfenbüttel)  benannt; 
ebenso  bezeichnet  der  bayrische  Bericht*)  drei  Fälle  (je  einen  von  Selb,  Bezirksamt  Rehau  in 
Ober-,  und  von  Lohr  und  Sulzthal,  Bezirksamt  Hammelburg,  in  Unterfranken)  als  Albinos.  In 
allen  diesen  Fällen  werden  den  betreffenden  Kindern  rothe  Augen,  weisse  Haare  und 
weisse  Haut  zugeschrieben.  Dieselbe  Combination  ist  ausserdem  noch  lOmal  angegeben  und 
man  wird  sie  wohl  überall  in  dem  gleichen  Sinne  deuten  dürfen.  Einmal,  bei  einem  Kinde  vom 
Lande  in  der  Nahe  von  Katibor,  wird  bestimmt  gesagt:  „weisses  Auge  mit  rotlier  Pupille  und 
weissen  Haaren.“  Wahrscheinlich  erschöpfen  diese  23  Albinos  nicht  den  ganzen,  im  Deutschen 
Reiche  vorhandenen  Bestand  in  der  entsprechenden  Altersclasse ; jedenfalls  finden  »ich  in  unse- 
ren Listen  noch  mehrere  Fälle  von  rotben  Augen,  welche  gleichfalls  zum  Albinismus  gehören 
dürften.  Ich  werde  bei  der  Besprechung  der  Augenfarbe  darauf  zurückkomtnen.  Hier  habe  ich 
nur  die  Albinos  im  strengsten  Sinne  des  Worte»,  d.  h.  die  Weisshaarigen,  zusammcngestellt. 
Immerhin  müssen  sie  sehr  selten  sein.  Einmal,  in  einer  höheren  Töchterschule  in  Minden, 
werden  zwei  Fälle  au fge führt;  auch  scheinen  in  einer  Landschule  im  Kreise  Friedland,  Ost- 
preustten,  zwei  Albinos  gesehen  zu  sein.  Sonst  ist  kein  einziger  Ort  verzeichnet,  wo  mehr  als  ein 
Albino  unter  den  Schülern  war.  Ausser  den  schon  angeführten  Orten  (Oelber,  Selb,  Lohr, 
Sulzbacb,  Ratibor,  Minden  und  Friedland)  sind  noch  zu  erwähnen  Angerburg  (Regierungsbezirk 
Gumbinnen)  Landschale,  Stadt  Stargard  in  W estpreussen , Berlin  Gemeindeschule,  Wirsitz  (Re- 
gierungsbezirk Bromberg)  ländliche  Volksschule,  Breslau  Stadt,  Ilalberstadt  Land,  Aschersleben 
Stadt,  Eckartsherga  Land,  Altona  Volksschule,  Büren  (Regierungsbezirk  Minden)  Land,  Mühl- 
heim a.  Rh.  jüdische  Volksschule,  Untorlahnkreis  Land,  Heidelberg  Land,  Oberstein  itn  Fürsten- 
thum Birkcnfeld,  also  aus 

Preussen 17 

Bayern 3 

Baden  . 1 

Braunschweig  1 

Oldenburg  (Birkenfeld) 1 

Rechnet  man  diese  23  Falle  von  der  Zahl  418  ab,  bo  bleiben  noch  395  Weisshaarige  übrig. 
Davon  fallt  die  grosse  Mehrzahl  auf 

Preussen mit  161 

Oldenburg  . . .........  „ 87 

Bayern „ 73 

Elsas» 40 

Es  sind  also  sowohl  blonde  als  brünette  Gebiete  stärker  betbeiligt. 


*)  Ea  ist  aelbetverst&ndlich , dam  hier  unter  tgrau*  und  „weisa"  nichts  von  dem  verstanden  wird,  was 
dem  höheren  Lebensalter,  den  »Greisen*,  angehört.  Im  Alter  findet  nicht  bloas  ein  Erbleichen  der  Haarfarbe  statt, 
sondern  der  Markstreifen  erfüllt  »ich  mit  Luft,  welche  da»  »Silber- Aussehen1"  hervorbringt.  Davon  ist  bei  den 
grauen  und  weiasen  Kinderhaaren  keine  Rede. 

*)  Separat -Abdruck  aus  der  Zeitschrift  dea  König].  Bayrischen  Statist.  Buren  um.  1S75,  Kr.  4,  8.  27. 
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Die  bei  weitem  stärkste  Betheiligung  füllt  auf  die  CombinatioDcn  mit  blauen  and  mit 
grauen  Augen:  222  für  die  ersteren,  138  für  die  letzteren.  Den  braunen  Augen  gehören 
nur  23,  den  schwarzen  12,  also  zusammen  35  Fülle  an.  Die  nachstehende  Uebersicht  wird 
dies  erläutern: 


Weise©  Haare 


hei  blauen  Augen 

W I*  fl 

r grauen  „ 

n it  >i 

„ braunen  , 

I*  B »» 

v schwarzen  B 


und  weisser  Haut 
„ brauner  „ 

„ weiaser  „ 
n brauner  „ 

„ wein#  er  „ 

2,  brauner  „ 

„ weisaer  s 


a 

1 1 e 
1 ' 1 

1 

1 

1 ^ 

bc 

I 1 

ES  © 1 

k. 

k. 

a 

■x 

a ® 
i -s 

ÜJ 

M 

o 

X 

"3 
1 ^ 

2 

I 

4 

k 

o. 

1 

Jk 

ü u 
3 c 
Ä*C 

Zu- 

sammen 

87  24 

2 

. 

! 71 

ö 

2 

5 

13 

215 



1 

I 14  1 

2 

5 

< 

130 

2 3 

— 

1 

— — 

— 

— 

— 

2 

S 

ld  2 

— 

- 

4 2 

-* 

— 

— 

19 

1 — 

6 C 1 

- 

1 - 

- 

~ 

12 

Die  preußischen.  Provinzen  rangiren  in  folgender  Ordnung: 


Hannover 61 

Hcsaen-Nasaau . . 33 

Ost*  und  Wüstprouiecn 17 

Sachsen 15 

Rheinland  mit  Huhunaollern  ....  10 

Westfalen 10 


Schleswig-U olete in  7 

Posen 6 

Pommern 6 

Brandenburg  1 

Schlesien 1 


Abgesehen  von  Ost-  und  Westpreussen  liegt  also  das  Centrum  der  Weisshaarigen  links 
von  der  Elbo. 

In  Bayern  ergiebt  sich  folgendes  Verhält niss: 

Pfalz 31  Obcrbayern 1 

OherpfaU 21  Niederbayern 1 

L'nterfraukcn 10  Schwaben 1 

Oberfranken 6 


Auch  liier  sind  mehr  die  westlichen  und  nördlichen  Kreise  betheiligt. 
Auch  in  Elsass-Lothringen  ist  die  Verkeilung  eine  sehr  ungleiche: 

Unter-Klsaas 28  Proc. 


Lothringen.  11  r 

Ober-Elsas* 1 ~ 


Es  mag  sein,  dass  gerade  bei  dieser  Bestimmung  manche  Unsicherheit  obgewaltet  hat  und 
dass  an  den  meisten  Orten  dieselben  Haare  blond  genannt  worden  sind,  welche  an  anderen, 
wahrscheinlich  genauer,  als  weiss  eingetragen  wurden.  Dafür  spricht  namentlich  der  Umstand, 
dass  bei  weiter  eingehendc*r  Prüfung  die  Weisshaarigen  sich  in  der  Regel  an  wenigen  Einzelorten 
häufen.  So  fallen  sumrntliche  38  Fälle  der  Provinz  Hessen-Nassau  auf  den  Regierungsbezirk  Wies- 
baden, und  hier  wieder  verkeilen  sie  sich  so,  dass  auf  den  Kreis  Biedenkopf  1,  den  Unterlahn- 
kreis  1,  den  Unterwester wald  4,  den  Obertaunuskreis  32  Fälle  kommen.  Die  17  Fälle  von  Ost- 
und  Westpreussen  wurden  überhaupt  nur  in  3 Kreisen  beobachtet:  0 im  Kreise  Heiligenbeil 
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(Regierungsbezirk  Königsberg),  7 im  Kreise  Oletzko  (Regierungsbezirk  Gumbinnen)  und  4 in  der 
Stadt  Schwel*  (Regierungsbezirk  Marien werder).  Von  den  51  Fällen  der  Provinz  Hannover 
entfallen  36  auf  die  Landdrostei  Osnabrück,  11  auf  die  Landdrostei  Hannover  und  4 auf  Stade. 
Sämmtliche  11  lothringische  Falle  stammen  aus  dem  Kreise  Salzburg;  von  den  28  Fällen  des  Unter- 
elsas«  gehören  27  dem  Kreise  Wci&senburg  an.  Die  31  Fälle  der  Pfalz  vertheilen  sich  mit  24 
auf  den  Kreis  Zweibrücken,  5 auf  Kusel,  2 auf  Speyer.  Sämmtliche  10  Fälle  von  Unterfranken 
gehören  dem  Bezirke  Kissingen,  ebenso  sämmtliche  7 von  Oberfranken  dem  Bezirke  Münch- 
berg.  Nur  in  der  Oberpfalz  sind  5 Bezirke  an  den  21  Fullen  betheiligt. 

Diese  sonderbare  Erscheinung  scheint  mit  einiger  Bestimmtheit  darauf  hinzuweisen,  dass  es 
mehr  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  war,  welche  die  Häufigkeit  der  Beobachtung 
bestimmte,  als  die  Häufigkeit  der  Erscheinung  selbst.  Ich  will  jedoch  besonders  bemerken,  dass 
die  grosse  Mehrzahl  der  Weisshaarigen  aus  Landschulen  aufgefuhrt  wird  und  dass  unter  ihnen 
die  8-  bis  10jährigen  vorwiegen;  hie  und  da  werden  6-  bis  8jährige,  zuweilen  auch  8-  bis 
14jährige  Weisshaarige  angegeben.  — 

Achnlich  dürfte  es  sich  mit  den  gelben  Haaren  verhalten.  Von  den  78  aufgeführten 
Fällen  gehören  allein  23  dem  Orossherzogthum  Oldenburg  an;  25  fallen  auf  Preussen,  15  auf 
Bayern,  9 auf  Elsass-Lothringen ; dann  kommt  Hessen  mit  4,  Sachsen-Kob urg-Gotha  mit  2.  Die 


am  meisten  vertretenen  Combinationen  sind 

blaue  Augen,  weisse  Haut 32 

grane  v r » 23 

braune  „ „ - 12 

graue  „ braune  „ 7, 

also  im  Ganzen  helle  Combinationen,  — 


Wir  kommen  nun  zu  den  gewöhnlicheren  Haarfarben.  Unter  ihnen  steht  am  niedrigsten  die 
rothe.  Die  Zahl  der  Rothhaarigen  im  Deutschen  Reiche  betragt  genau  lfi  Proc.  Von  den 
durch  die  Erhebung  constatirten  17  499  Rothhaarigen  entfallen  auf: 


Preusscn 

. 11744 

Anhalt 

. 169 

Bayern 

190 

Sachsen-Meiningen .... 

. 7 

Sachsen  

. 1 123 

Sachsen-Koburg-Golha  . . 

. 397 

Württemberg 

. 1619 

Schwarzburg-Rndolstadt . . 

. 22 

Baden  ........ 

691 

Schwarzburg-Sondershausen 

. 3 

Hessen  . 

479 

Waldcck-Pyrmont  .... 

. 72 

Meklenburg-Schwerin  . . 

. 88 

KeuBs  ältere  Linie.  . . . 

1 

Meklenburg-Strelitz  . . ♦ 

4 

Keuss  jüngere  Linie  . . . 

1 

Oldenburg 

228 

Lippe-Detmold 

. 21 

Sachsen-Weimar-Eisenach  . 

. 115 

Bremen  ....... 

2 

Braunschweig 

237 

Elsass-Lothringen  .... 

. 286 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 

diese  Zahlen 

zum  Theil  ganz  unzutreffend 

Bind.  Di 

Bayern  nur  190  Kothhanrige  gewesen  sein  sollten,  während  sich  in  Württemberg  1619  und  in 
Sachsen  1123  fanden,  ist  undenkbar.  Indes«  darf  nicht  übersehen  werden,  das«  die  bayrische 
Erhebung  stattfand,  ehe  noch  die  Forderung  der  Ausscheidung  der  Rothhaarigen  bestimmt 
gestellt  war.  Das  Gleiche  gilt  für  Heus»  und  Bremen.  Man  darf  daher  mit  Sicherheit  annehmen, 
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dass  die  angeführte  Gesammtzahl  der  Rothhaarigen  zu  klein  int  und  das«  Vergleichungen  nur 
so  weit  angestellt  werden  dürfen,  als  die  Erhebung  auf  gleicher  Grundlage  stattgefunden  hat 
Indes«  möchte  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  auch  eine  verh&ltnissmässige  Erhöhung 
der  Zahlen  für  Bayern,  Ileus«,  Bremen  keine  bedeutende  Erhöhung  der  Gcsammtzalil  herbei- 
führen würde. 

Im  Gänsen  scheint  «ich  aber  herauszustellen,  das«  die  Zahl  der  Rothhaarigen  im  Süden 
grösser  ist  als  im  Norden.  Berechnet  man  das  Procentverhältniss  der  Rothhaarigen  zu  der 
Gesammtzahl  der  untersuchten  Schulkinder  in  den  einzelnen  Ländern,  so  erhält  inan  (unter  Ilin- 
weglussting  der  kleineren  Zahlen)  folgende  Reihenfolge: 


Elsass-Lothriugen . . 

. 1,34  Proc. 

Hessen 

0,32  Proc. 

Sachsen*  Koburg*Gotha 

• 1,26  „ 

PreusBcn 

0,28  „ 

Württemberg  . . . 

• 0,56  „ 

Baden  

0,27  „ 

Anhalt 

. 0,44  „ 

Sachsen  

0,24  „ 

Hraunschweig  . . . 

■ 0,43  „ 

Saehs.-Weimar-EUenach 

0,24  „ 

Oldenburg  .... 

• 0,42  „ 

Meklenburg-Schwerin  . 

0,09  „ 

Ob  diese  Zahlen  ganz  zutreffen,  läset  «ich  freilich  nicht  beurtheilon. 

Im  Ganzen 

scheint 

jedoch  daraus  hervorzugehen, 

dass  die  mehr  blonden  Gebiete  ein  geringere«  Contingent  Roth- 

haariger  besitzen,  als  die  mehr  brünetten  und 

die  mehr  gemischten. 

Aber  auch  innerhalb  der  blonden  Gebiete 

erweist  die  genauere  Analyse 

grosse  und 

schein- 

bar  wesentlic  he  Differenzen.  Am  besten  lässt 

sich  dies  an  den  preußischen  Provinzen 

zeigen. 

Hier  erhalte  ich  folgende  Zahlen: 

Ost-  und  Westpreussen 

. 0,16  Proc. 

Hannover  

0,40  Proc. 

Posen 

. 0,18  „ 

Schleswig-Holstein  . . 

0,46  „ 

Schlesien 

. 0,15  „ 

W e*tfalen 

0,45  „ 

Brandenburg  . . . 

. 0,17  „ 

Hessen-Nassau  .... 

0,35  „ 

Pommern  .... 

• 0,23  „ 

Rheinproviuz  .... 

0,38  „ 

Sachsen 

• 0,32  „ 

Hohenzollern  .... 

0,36  „ 

Wir  sehen  hier  ein  auffälliges  Ansteigen  gerade  in  den  Provinzen  Hannover,  Westfalen 
und  Schleswig-Holstein.  Die  Acme  fallt  auf  folgende  Regierung«-  und  Landdrosteibczirke: 

Osnabrück 0,59  Proc. 

Münster 0,50  „ 


dann  folgen: 

Minden 0,45  „ 

Wiesbaden 0,43  „ 

Arnsberg  . 0,42  „ 

Eh  ergeben  sich  hier  Verhältnisse,  welche  an  die  von  Württemberg  sich  annähern,  ohne 
das«  doch  eine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  das«  gleiche  Ursachen  bestehen.  Hätten  wir 
sichere  Zahlen  für  Bayern,  so  würde  sich  die  VertheUang  besser  übersehen  lassen.  Indes«  von 
den  191  Rothhaarigen  in  Bayern,  über  welche  Angaben  vorliegen,  fallen  allein  61,  also  fa«t  ein 
Drittel,  auf  die  Pfalz;  demnächst  folgen  die  Oberpfalz  mit  36,  Oberfranken  mit  24,  Mittelfranken 
mit  22,  Unterfranken  mit  17,  Oberbayern  mit  14,  Schwaben  mit  11,  Niederbayern  mit  6.  Mit 
diesen  Zahlen  ist  nicht«  zu  machen.  Dagegen  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  Anhalt,  Braun- 
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schweig  und  Oldenburg  mit  fast  gleichen  Proceutzahlen  an  Hannover,  Westfalen  und  Schleswig* 
Holstein  sich  anschliessen , und  ich  möchte  in  der  Thal  glauben,  dass  damit  ein  besonderes 
Territorium  abgegrenzt  wird. 

Von  noch  grösserem  Wertlie  dürfte  es  sein,  die  Combioatiouen  fesUustellen , in  welchen 
rothe  Haare  angetroffen  wurden.  Dabei  ist  vorweg  zu  bemerken,  dass  von  Württemberg  der- 
artige Einzelangaben  nicht  vorlicgen,  und  dass  in  Sachsen -Alteuburg,  Schaumburg 'Lippe  nnd 
Lübeck  Rothhoarigc  überhaupt  nicht  angegeben  sind. 


I 


l 
I 

Daraus  folgt,  dass  unter  den  Kothhaarigen  «ich  befinden  solche  mit 


blauen  Augen  ........  6708  =•  38,3  Proc. 

grauen  (und  gelben)  Augen  . . . 5149  — 29,4  r 
braunen  (und  schwarzen)  Augen  * . 4019  = 22,9  n 

ferner  solche  mit 

weisser  Haut 15  603 

brauner  (und  gelber)  Haut- 277 


Aus  diesen  Zahlen  könnte  man  «chÜesacn,  da««  Rothhaarigkeit  vorzugsweise  dem  blonden 
Typus  anzusehliessen  sei.  Indes»  zeigen  sieh  einige  auffällige  Abweichungen.  In  Elsass-Loth- 
ringeu  ist  unter  den  Kothhaarigen  die  Zahl  der  Braunäugigen  und  noch  mehr  die  der  Grau* 
Äugigen  bei  weitem  grösser,  als  die  der  Blauäugigen;  in  Sachsen-Koburg-Gotba  und  in  Sachsen- 
Weimar  gilt  dasselbe  von  den  Grauäugigen,  aber  nicht  von  den  Braunäugigen.  Iu  Baden  und 
Hessen  sind  unter  den  Kothhaarigen  die  Braunäugigen  zahlreicher  als  die  Grauäugigen,  beide 
aber  seltener  al«  die  Blauäugigen.  Ich  möchte  daher  vorläufig  keine  zu  weit  gehenden  Schlüsse 
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aus  dieser  Aufstellung  ableitcn;  das  jedoch  scheint  mir  nicht  anwahrscheinlich  zu  sein,  dass  es 
eine  doppelte  Art  von  Rothhaarigkeit  giebt,  von  denen  die  eine  als  eine  Steigerung 
des  Pigments  hei  den  Blonden,  die  andere  als  eine  Verminderung  desselben  bei  den  Braunen 
anzusehen  ist.  — 

Für  die  schwarzen  Haare  ergaben  sich  folgende  Verhältnis«©  (s.  gegenüberstehende  Tabelle): 


Ks  fanden  sich  demnach  bei  Schwarzhaarigen: 

blaue  Augen 881  = 0,65  Proc. 

graue  n 074  = 34,41  „ 

braune  86  416  | p4  74 

schwarze  „ 254  j 

Hier  tritt  die  Beziehung  des  schwarzen  Haares  zu  der  brünetten  Varietät  auf  das  Deutlichste 
hervor.  Aber  auch  die  starke  Betheiligung  der  Grauäugigen  ist  sehr  sichtlich  und  damit  ein 
neuer  Grund  gegeben,  dieselben  der  brünetten  Varietät  anzureihen. 

Noch  weit  auffälliger  ist  das  Verhältnis  bei  der  Haut  Es  landen  sich  schwarze  Haare  bei 
weisser  Haut  in  ...  . 7 301  Fällen  = 5,45  Proc. 

brauner  Haut  in . . . . 126  31G  „ = 94,36  „ 

Somit  verschwinden  alle  anderen  Combinationen , als  die  mit  grauen  oder  braunen  (bezw. 
schwarzen)  Augen  und  brauner  Haut,  fast  gänzlich;  erstere  machen  zusammen  nur  7550  Fälle  an». 

Die  Gesammtzahl  der  schwarzhaarigen  Schulkinder  im  Deutschen  Reiche  ist  freilich  sehr 
klein;  sie  beträgt  nur  1,98  Proc.  Der  Gegensatz,  welcher  sich  bei  den  jüdischen  Schulkindern 
ergiebt,  ist  daher  sehr  gross;  ihre  Procentzahl  beträgt,  wie  früher  (S.  298)  nachgewiesen  (ohne 
die  „anderen“  Combinationen,  die  hier  nicht  weiter  aufgeführt  werden  können),  11,46  Proc.  Der 
Gegensatz  wird  noch  starker,  wenn  man  die  beiden  Hauptcombinationen  einander  gegenüberstellt: 

•Ile  jüdische 

graue  Augen,  braune  Haut  . . . 0,65  Proc.  2,43  Proc. 

braune  „ „ „ . . . 1,20  „ 9,03  „ 


1,85  Proc.  11,46  Proc. 


Da  jedoch  die  absolute  Zahl,  welche  ans  diesen  beiden  Combinationen  gewonnen  wird,  bei 
den  Juden  nur  1833  -f“  6811  = 8644  beträgt,  so  wird  dadurch  für  die  Gesammtverhältnisse 
keine  erhebliche  Aenderuug  herbeigefuhrt. 

Vergleicht  man  die  einzelnen  Länder  nach  ihren  Procentzahlen , so  ergiebt  sich,  dass  zehn 
Staaten  mehr  als  das  DurchschnitLsverhrdtnUs  von  1,98  Proc.  au  Schwarzhaarigen  hesassen: 


El  Bass-Lothringen 7J55  Proc. 

Bayern 4,%  „ 

Schaumburg-Lippe 4,42  B 

Heu«»  jüngere  Linie 8,19  * 

Baden  2,66  „ 


Sachsun-Mciningen  . 2,62  Proc. 

Reusa  ältere  Linie , 2,44  „ 

Sachsen-Altenhurg 2,39  n 

Hessen 2.32  „ 

SchvrarzburgSündershaufeu  . . 2,04  „ 


Hierin  ist  ganz  Süddeutschland  mit  Ausnahme  von  Württemberg,  das  nur  1,69  Proc.  hat, 
ferner  ein  grosser  Tlieil  der  thüringischen  Länder  enthalten;  von  Norddcutscblatid  nur  Schaum- 
burg-Lippe. Die  geringsten  Zahlen  zeigen  Braunschweig  und  Schwarzhurg-Rudolstadt  (0,44  Proc.), 
nächstdem  Anhalt  (0,G5  Proc.),  Sachsen  - Weimar  (0,73  Proc.),  Wahleck  (0,89  Proc.)  und  das 
Königreich  Sachsen  (0,94  Proc.). 
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Einige  Aenderungen  in  diesen  Verh&ltnigBen  treten  ein,  wenn  wir  die  grösseren  Staaten  in 
ihre  Provinzen,  bezw.  Kreise  nntiösen.  Wir  erhalten  dann: 


1.  füT  das  Königreich  Pretiosen: 

Posen * 

. 2,06 

Proc.  = 

5110  Schwarzhaarige 

Rhoinprovinz 

. 1,94 

* ~ 

12361 

r 

Ost-  und  Westpreassen  . . . 

. 1,75 

n = 

8361 

„ 

Ilespcn-Naisau  ....... 

. 1,74 

4281 

Schlesien 

. 1,14 

„ SB 

7254 

Westfalen 

. 1,06 

3430 

„ 

Brandenburg 

. 1,03 

T*  

4072 

I* 

Pommern  

. 0,03 

» -— 

2217 

Sachsen  ...  

. 0.90 

„ s= 

3443 

Hannover  

. 0,77 

- 

2553 

Schleswig-Holstein 

. 0,42 

„ = 

765 

» 

2.  für  das  Königreich  Bayern : 

Oberpfalz 

. 6,00 

„ = 

4727 

Pfalz 

. 6,85 

1"  ■ 

6276 

Niederbayern  

. 6,31 

» 

5014 

t» 

Oberfranken  ........ 

. 4,71 

„ =r 

4137 

• 

Oberbayern 

. 4.64 

n **• 

5435 

Schwaben 

. 4.84 

4039 

Unter  franken 

. 4,28 

n ~~ 

3700 

Mittelfranken  ....... 

. 3,98 

„ = 

9634 

3.  für  Klsass-Lotbringen : 

Lothringen 

. 8,76 

!•  

5009 

Obereisass 

. 7,6« 

* ss 

5142 

Unterclsoss.  

. 6,68 

* = 

5680 

„ 

Hiernach  rangirt  von  lammtlichen  preussischen  Provinzen  nur  eine,  Posen,  mit  Schwarzburg- 
Sondenihausen,  welches  in  der  vorher  initgetheilten  Uobersioht  auf  der  niedrigsten  Stufe 
der  über  das  Durchschnitts  Verhältnis*  hinausreichenden  Schwarzhaarigkeit  steht  Alle  anderen, 
sogar  die  Itheinprovinz,  erreichen  die  Durchschnittszahl  von  Gcsammtdeutschland  nicht  Am 
wenigsten  Schwarzhaarige  haben  die  vorzugsweise  blonden  Provinzen:  Schleswig-Holstein,  Hanno- 
ver, Sachsen  und  Pommern,  denen  sich  Braunschweig,  Anhalt  und  Königreich  Sachsen  an- 
sch  Hessen,  Dem  gegenüber  bilden  Elsas«- Lothringen,  die  Pfalz,  Baden  und  Hessen  einerseits, 
die  BflmmtUehen  rechtsrheinischen  Kreise  Bayerns,  die  Oberpfalz  und  Niederbayern  voran,  zwei 
compacte  Herde  stärkerer  Schwarzhaarigkeit,  welche  nur  durch  den  helleren  Keil  Württembergs 
getrennt  sind.  Jedoch  culminirt  die  Schwarzhaarigkeit  in  dem  linksrheinischen  Gebiet  ganz 
unbestritten.  Die  Oscillationsgrenze  beträgt  8,75  (Lothringen)  — 0,42  (Schleswig  - Holstein) 
= 8,33  Proc. 

Wenn  man  die  absoluten  Zahlen  lur  die  süd-  und  mitteldeutschen  Staaten,  einschliesslich 
von  Sacbsen-Altenburg  und  den  thüringischen  Ländern,  den  norddeutschen  (Preussen,  Sachsen 
und  Nachbarstaaten)  gegcnüberstellt,  so  sind  die  enteren  nicht  unerheblich  höher:  70  926  gegen 
62  938.  Niemand  wird  einen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  hier  uralte  Besonder- 
heiten ethnischer  Art  hervortreten.  Gerade  die  Sohwnmbaarigkeit  hat  den  Vorzug,  das  am 
wenigsten  leicht  zu  verkennende  Merkmal  darzubieten.  — 

Braun  haarigo  gab  es  unter  den  deutschen  Schulkindern  im  Ganzen  1 988  966 
= 29,42  Proc.  Davon  waren: 
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blauäugig 514  628  = 25,87  Proc. 

grauäugig  606  049  = 80,47 

Mischlinge 1120804  =^~56,34  IW 

braunäugig 868162  = 43,64  „ 


Zu  den  „anderen  Combinationen“  gehören  nur  127. 

Die  bei  weitem  größere  Hälfte  der  Braunhaarigen  gehört  also  den  Misehformen  an,  und  unter 
diesen  fallt  wiederum  die  grössere  Zahl,  fast  ein  Drittel  der  Gesamintzahl,  den  Grauäugigen  tu. 

In  Beziehung  auf  die  Hautfarbe  ergiebt  sich,  dass  • 

weisshäutig 1 551  452  = 78,00  Proc. 

braunhäutig 437  387  = 21,99  „ 

waren.  Die  Zahl  der  Braun  häutigen  unter  den  Bratinbaarigen  ist  demnach  noch  nicht  einmal 
so  gross,  als  die  der  Blauäugigen. 

Blondhaarige  sind  im  Ganzen  nachgewiesen  4617  546  = 68,02  Proc.  Davon  waren: 

blauäugig 2151189  = 46,58  Proc. 

grauäugig  1 585  395  = 34,33  „ 

braunäugig 880833  = 19,07  „ 

schwarzäugig 52 

grflnaugig 5 

rothäugig  . 6 

heteroehrom 32 

blind 32 

Von  den  Blauäugigen  fallen  nur  2162  mit  brauner  Haut  den  Miaehformen  zu;  man  kann 
also  mehr  als  46  Proc.  dem  rein  blonden  Typus  zurechnen.  Immerhin  gehören  von  den 
Blondhaarigen  mehr  als  die  Hälfte  den  Mischformen  an,  noch  mehr  als  es  bei  den  Braunhaarigen 
za  Tage  getreten  ist  Analog  verhält  es  Bich  auch  mit  den  Grauäugigen,  welche  mehr  als  ein 
Drittel  der  Gesamiutzahl  der  Blondhaarigen  ausmachen,  wenig  mehr  als  es  vorher  gegenüber 
den  Braunhaarigen  nachgewiesen  ist. 

BiB  auf  7578  Personen  waren  sämmtliche  Blondhaarige  weisshäutig:  nur  etwa  0,02  Proc. 
besassen  braune  oder  gelbe  Haut  Die  innerhalb  der  Blondhaarigkeit  eintretenden  Abweichungen 
fallen  also  bis  auf  diese  sehr  geringen  Ausnahmen  sämmtlich  der  Irisfarbe  zu. 

Die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Haarfarbe  der  jüdischen  Schulkinder  sind  schon  oben 
(S.  298)  mitgetheilt 

Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  die  in  der  Karte  IV.  gegebene  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses der  Braun  haarigen' zu  den  Blondhaarigen  in  jedem  einzelnen  Bezirke. 
Erwägt  man,  dass  die  Braunhaarigcn  und  Blondhaarigen  zusammen  97,44  Proc.  »ämratiieher 
Schulkinder  ausmachen,  so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  für  die  Gesammtbetrachtung  alle 
anderen  Kategorien  praktisch  bei  Seite  gelassen  werden  können.  Natürlich  hat  die  Karte  II., 
welche  den  brünetten  Typus  darstellt,  viele  Achulichkeit  mit  der  Karte  IV.,  ja  man  kann  sagen, 
dass  sie  das  Grundschema  dafür  angiebt,  aber  im  Einzelnen  zeigen  sich  zahlreiche  Abweichungen, 
namentlich  in  der  Art,  dass  die  getrennten  Gebiete  der  Brünetten  in  Karte  II.  durch  die  zahl- 
reicheren Gebiete  der  Braunhaarigen  in  Karte  IV.  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt,  also  die 
Lücken  der  Karte  II.  durch  Zwischenglieder  gefüllt  werden.  Gerade  diese  Eigentümlichkeit 
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scheint  zu  beweisen,  dass  die  nicht  brünetten  Braunhaarigen  als  eine  Abzweigung 
der  Ilr ü netten,  nicht  als  eine  spontane  Weiterentwickelung  der  Blonden  anzusehen  sind. 

Die  Extreme  der  Braunhaarigkeit  liegen  sehr  weit  aus  einander:  das  Minimum  von  10  Proc. 
fallt,  auf  das  oldenburgische  Amt  Wildeshausen,  das  Maximum  von  142  Proc.  auf  das  nieder- 
bayrische  Bezirksamt  Laudau.  Das  ergiebt  eine  Differenz  von  132. 

Wenn  man  die  kleineren  Linder,  die  Provinzen,  Kreise  u.  a.  w.  der  grösseren  Lander  zu- 
Bammenstcllt,  so  ergeben  sich  folgende  Gruppen: 


1.  Bis  zu  25  Proc.  Braunhaarige 

finden 

sich  in 

Lauddrostei  Stade  .... 

. iS  : 

Proc. 

Oldenburg 

. 20 

Bremen 

. 21 

lainddrostei  Lüneburg . . 

. 21 

n 

„ Aurich.  . . . 

. 22 

„ 

Braunschweig 

. 22 

„ 

Schuumburg-Lippe  . . . 

. 22 

* 

Provinz  Schleswig-Holstein 

. 23 

„ 

Reg.-Bez.  Cöslin ..... 

. 24 

m 

2.  Zwischen  26  bis  50  Proc.: 

Landdrostei  Hannover  . . 

. 26 

Lübeck 

. 27 

„ 

Anhalt 

. 27 

Reg.-Bez.  Magdeburg  . . 

. 28 

„ 

* Minden  .... 

. 28 

Waldeck 

. 29 

Landdrostei  Osnabrück  . 

. 29 

Meklenburg-Schweriii  . . 

. 30 

Meklenburg-Stniitz  . . . 

. 30 

„ 

Reg.-Bez.  Königsberg  . . 

. 30 

n 

„ Münster.  . . . 

. 90 

„ Arn.b.rg  . . . 

. 30 

i» 

Landdrostei  Hildesheim  . 

. 80 

Sehwarzburg-Kudol  stadt  . 

. 31 

» 

Reg.-Bez.  Gumbinnen  . . 

. 32 

r 

„ Potsdam.  . . 

. 82 

„ Stettin  .... 

. 88 

w 

* Stralsund  . . . 

. 33 

„ Datuig  .... 

. 33 

„ 

„ Kussel 

. 33 

» 

Koburg 

. 33 

j» 

Reg.-Bez.  Frankfurt,  a.  0. 

. 34 

„ 

Lippo-Detmold 

. 34 

n • 

lteg.-Bez.  Merseburg . . . 

. 37 

» Marienwerder  . 

. 37 

n Düsseldorf.  . . 

. 37 

, Wiesbaden  . . 

. 38 

Provinz  Obcrhcssen  . , . 

. 39 

Sachsen-Weimar-Kiscnach 

. 40 

Reg.-Bcz.  Erfurt 

. 40 

i* 

Reg.-Bez.  Coblen*  42  Proc. 

* Bromberg  .....  43  „ 

Königreich  Sachsen 43  „ 

Berlin 44  „ 

Reg.-Bez.  Breslau  ......  44  „ 

„ Köln 44  „ 

Sachaen-Meiningei 45  „ 

Reg.-Bez.  Liegnitz 46  „ 

„ Posen  .......  46  „ 

Rcuss  jüngere  Liuie 49  „ 

3.  Zwischen  51  bis  75  Proc.: 

Reg.-Bez.  Aachen 51  „ 

Provinz  Starkenburg  ....  52  „ 

* Rhrinhesscn . ....  52  „ 

Reg.-Bez.  Trier  .......  53  „ 

. Oppeln 54  „ 

Schwarzburg-Sondershausen  » 55  „ 

Gotha.  ...........56  „ 

Jagstkrett,  Württemberg.  . . 56  „ 

Hohcnxollcrn  ........  57 

Neckarkreis,  Württemberg  . . 67  „ 

IJnterfmnken 57  „ 

Schwarzwaldkreis,  Württ.  . . 68  „ 

Sachsen- Alteuburg 59  „ 

Reusa  ältere  Linie 62  „ 

Oberfrunken 62  n 

Donaukreis,  Württemberg  . . 64  „ 

Pfalz 64  „ 

Baden 67  n 

4.  Zwischen  76  bis  100  Proc.: 

Mittelfranken  ........  77  „ 

Ohcrpfalz 79  „ 

Schwaben 80  * 

Unter-Klaas* 87  „ 

Lothringen 87  „ 

Oberbayorn 91  * 

München 98  „ 

5.  Ueber  106  Proc.: 

Niederbayern  102  * 

Uber-Klsas» 103  „ 


Vergleicht  man  diese  Uebersicht  mit  der  Karte  IV.,  so  springt  sofort  in  die  Augen,  in  wie 
auffälliger  Weise  sieh  die  Gebiete  der  zunehmenden  und  überwiegenden  Braunhaarigkeit  zu- 
sainmenschliesseo.  Das  linke  Kheinufer,  insbesondere  in  seinen  südlichen  Thoilon,  sowie  ganz 
Süddeutschlaud  vom  Main  an  besitzen  eine  Schuljugend,  bei  welcher  mehr  als  50  Braun- 
liaarige  auf  100  Blondhaarige  kommen.  Von  den  uns  schon  bekannten  mitteldeutschen  Gebieten 
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schlicssen  sich  Gotha,  Schwarzbnrg-Sondershansen,  Reuss  ältere  Linie,  Sachsen- Altenburg,  Ober- 
franken  unmittelbar  an.  Innerhalb  dieses  weiten  Länderslriches  aber  tritt  die  Scheidung  in 
mehr  und  weniger  braunhaarige  Bezirke  in  derselben  Weise  hervor,  wie  es  bei  dein  brünetten 
Typus  der  Fall  war:'  Hessen  und  Unterfranken,  Württemberg  und  Hohenzollrrn , selbst  die 
bayrische  Pfalz  und  Baden  werden  durch  lichtere  Farben  und  niedrigere  Zahlen  leicht  kenntlich. 
Die  dunklen  Farben  und  die  höheren  Zahlen  culminiren  einerseits  in  Bayern,  und  zwar  am 
meisten  in  Ober-  und  Niederbayern,  andererseits  jn  KIsaas- Lothringen,  spcciell  im  Ober-Blsaas, 
wo  die  Zahl  der  Braunhaarigeu  die  der  Blondhaarigen  Überschreitet. 

In  Oberbayern  giebt  es  9 Bezirksämter  unter  25,  wo  Procentzahlen  von  100  bis  122  ge- 
funden wurden;  am  höchsten  stehen  Miesbach  (122),  Berchtesgaden  (120),  Erding  (118),  Mühl- 
dorf und  Hosenheim  (110),  also  die  südöstliche  Ecke.  In  Niederbayern  sind  es  12  Bezirks- 
Ämter  unter  21,  also  mehr  als  die  Hälfte,  wo  die  Procentzahlen  100  bis  142  erreichen:  am 
höchsten  erscheinen  Landau  (142),  Wegscheid  (138),  Eggenfelden  (115),  Deggendorf  (114) 
Pfarrkirchen  (111),  Passau  (HO),  also  das  Gebiet  der  unteren  Donau.  In  keinem  der  anderen 
bayrischen  Kreise,  auch  nicht  in  der  Oberpfalz,  wird  an  irgend  einer  Stelle  die  Zahl  100  er- 
reicht. Der  Gegensatz  ist  demnach  höchst  scharf.  So  hohe  Zahlen,  wie  in  Ober-  und  Nieder- 
bayern,  giebt  es  auch  in  Elsass-Lothringcn  nirgends:  am  höchsten  stehen  Rappolts  Weiler  (133), 
Mülhausen  (109),  Gebweiler  (107)  und  Thann  (100)  im  Ober  - Elsasa , Schlettstudt  (111),  Erstein 
(109)  nnd  Strassburg  Stadt  (100)  im  Unter -Eisass,  Saarburg  (107)  und  Metz  Land  (100) 
in  Lothringen.  In  Baden  erreicht  kein  Bezirk  eine  höhere  Zahl  als  75  (Mannheim).  Dasselbe 
gilt  für  Württemberg,  wo  nur  Hall  im  Jagstkreise  die  Zahl  78  zeigt;  sonst  finden  sich  einmal 
75  (Schorndorf  iin  Jagstk reise),  dreimal  74  (Göppingen,  Kirchheim  und  Tcttnang  im  Donaukreise), 
zweimal  73  (Nürtingen  nnd  Hotten  bürg  im  Schwarzwaldkreise)  lind  einmal  72  (Spaichingcn, 
ebendort).  Die  meisten  dieser  Oberämter  liegen  gruppenweise  bei  einander. 

Eine  besondere  Beziehung  zeigt  eine  grössere  Reihe  schlesischer,  posenscher  und  preussi- 
schcr  Grenzkreise,  insofern  sie  sich  gegen  die  nördlichen  nnd  westlichen  Nachbarkreise 
durch  stärkere  Braunhaarigkeit  erkennbar  absetzen.  In  Schlesien  ist  es  hauptsächlich  der 
Regierungsbezirk  Oppeln  (Oberschlesien),  dessen  Braunhaarigkeit  hervortritt;  freilich  hat  er  im 
Ganzen  nur  54  Proc.  Braunhaarige,  aber  der  Kreis  Rybnik  zeigt  72,  Plcss  64,  Kattowitz  und 
Gross-Streh litz  61,  Tost-Gleiwitz  und  Oppeln  60.  So  hohe  Zahlen  wie  in  Rybnik  finden  sich  in 
der  Provinz  Posen  nirgends:  die  höchste  hat  Mogilno  (64)  im  Regierungsbezirk  Bromberg.  Hier 
erscheinen  selbst  Zahlen  von  30  bis  40  beträchtlich,  da  die  Nachbarkreise  nur  27  bis  30  haben. 
Ganz  ähnlich  ist  es  im  Königreich  Sachsen,  wo  Zahlen  von  51  (Rochlitz)  und  47  (Bautzen  und 
Pirna)  dicht  neben  solcheu  von  37  (Glauchau)  und  38  (Zittau)  stehen,  sow'ic  in  Ost-  und  West- 
preussen,  w’o  die  Differenzen  noch  nicht  einmal  diese  Höhe  erreichen.  Hier  sind  die  höchsten 
Zahlen  45  für  Johannisburg  und  41  für  Lyck  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen,  49  lur  Thora, 
44  für  Graudenz  und  43  lur  Kulm  im  Regierungsbezirk  Marien werder. 

Es  muss  endlich  erwähnt  werden,  dass  die  (S.  319)  erörterte  Prävalenz  des  brünetten 
Typus  in  gewissen  Flussgebieten  und  in  den  grossen  Städten  in  noch  erhöhtem  Maasse  für  die 
Braunhaarigen  Geltung  hat.  Nicht  bloss  die  Donau  und  der  Rhein,  sondern  auch  die  Weichsel, 
die  Oder  und  die  Weser  zeigen  dunklere  Begleitungszonen  in  einem  grossen  Theile  ihres  Ver- 
laufes. 
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Die  Gebiete,  io  welchen  der  blonde  Typus  in  seiner  grössten  Reinheit  Auftritt  (S.  302), 
teigen  auch  die  absolut  geringste  Zahl  von  Braun  haarigen.  Es  mögen  hier  die  Zahlen  für  die 
Kreise  und  Aemter  bis  tu  25  Proe.  aufgeführt  »ein: 


KJoppcnburg,  „ 
Stollhamm,  „ 
Oldenburg  Stadt  u.  Amt, 
Delmenhorst,  „ 


Labe,  „ „ 

Westerstede  Amt,  Oldenburg 
Damme,  „ * 

Varel  Stadt  u.  Amt,  „ 

Jever,  * * * „ 

Ovelgönne  „ * * 


Osterholz,  n „ 

Marburg,  „ Lüneburg 

Schivelbein,  Kegiorungsbczirk  Cöslin  . 
Neu-Stettin,  _ „ 


Löningen, 


Fallingbostel,  „ Lüneburg  . . . 
Husum,  Regierungsbezirk  Schleswig 
Sonderburg,  „ „ 


Gifhorn,  Landdrostei  Lüneburg  . 
Uelsen,  „ * 

Diepholz,  „ Hannover  . 

Aurich,  „ Aurich  . . . 

Emden  * „ - . . 

Hadersleben,  Regierungsb.  Schleswig 
Nord*  u.  Süd -Dithmarschen,  „ 
ÜraunRchweig,  Kreis  Braunschweig 

Gandersheim,  „ „ 

Blankenburg,  „ „ 

Holzminden,  „ „ 

Schönberg,  Meklenburg-Strelitz 
Wansleben,  Regierungsb.  Magdeburg 


Cöslin 
Cöslin 
Gumbinnen 
Schleswig 


Schlawe, 

Cöslin, 

Pillkallen, 

Flensburg, 

Tondo  rn, 

Hoya,  Landdrostei  Hannover  . , . 
Celle,  „ Lüneburg  . . . 

Dannenberg  n „ . . . 

Lübeck,  Fürstentburn  Oldenburg  . 
Herford,  Regierungsbezirk  Minden 
Bielefeld,  r „ 

Schaumburg-Lippe 


10  Pro«. 

Dramburg,  Regierungsbezirk  Cöslin  . . 

. 23 

Proc, 

12 

« 

Bern  bürg,  Anhalt 

. 23 

p 

13 

n 

Apenrade,  Regierungsbezirk  Schleswig 

. 23 

p 

H 

„ 

Verden,  Landdrostei  Stade 

23 

„ 

15 

„ 

Halle,  Regierungsbezirk  Minden  . , . 

. 23 

„ 

15 

Rinteln,  „ 

Kassel  .... 

.23 

p 

15 

»» 

Labiau,  „ 

Königsberg  . 

. 24 

v 

16 

Pr.  Holl.nd.  , 

* 

. 24 

TI 

16 

Tt 

Niederung,  n 

Gumbinnen 

. 24 

P 

16 

P 

Elbing  Land,  „ 

Danzig  . . . 

24 

„ 

16 

» 

Bfdtrard.  . 

Cöslin  ...» 

. 24 

„ 

16 

n 

Rummelsborg,  „ 

p .... 

. 24 

» 

16 

w 

Gardelegen,  „ 

Magdeburg  . . 

. 24 

, 

16 

Eckernförde,  „ 

Schleswig  . . 

24 

TI 

16 

„ 

Eiderstedt,  n 

» • • 

. 24 

„ 

18 

P 

Kiel,  „ 

n • • 

. 24 

„ 

18 

TI 

Slcinburgr,  „ 

TI  • • 

. 24 

»I 

19 

„ 

Pinneberg,  „ 

n • • 

. 24 

„ 

19 

„ 

Lauenburg,  Herzogthum  ....... 

. 24 

19 

Hannover  Land,  Lauddr.  Hannover  . . 

. 24 

19 

Hildesheim,  Landdrostci  Büdesheim  . . 

. 24 

I* 

19 

Lüneburg, 

* Lüneburg  , . 

. 24 

I» 

20 

Vechta  Amt,  Oldenburg 

. 24 

„ 

20 

Wolfenbüttel,  Kreis,  Braunschweig  . . 

. 24 

„ 

21 

Helmstedt,  „ 

TI  • * 

. 24 

„ 

21 

Warendorf,  Regierungsbezirk  Münster 

. 24 

II 

21 

Wiedenbrück, 

„ Minden  . 

. 24 

n 

21 

Wittgenstein, 

„ Arnsberg 

. 24 

» 

21 

Gladbach, 

* Düsseldorf  21 

»i 

21 

_ 

Regenwalde, 

„ Stettin  . 

. 25 

21 

P 

Colberg, 

m Cöslin  . 

. 25 

21 

P 

West-Priegnitz, 

„ Potsdam 

. 25 

n 

21 

n 

Salzwedel, 

„ Magdeburg  25 

T» 

21 

Neuhftldenideben, 

it  p 

25 

I» 

21 

Oschorsleben, 

» p 

25 

1 

21 

Saal  kreis, 

n p 

25 

*1 

21 

Zerbst,  Anhalt  . 

. 25 

TT 

21 

Schwarzhurg-Rudolstadt,  Uutcrherrschaft  25 

I» 

21 

Nienburg,  Landdrostei  Hannover  . . . 

. 25 

B 

21 

n 

Hannover  Stadt, 

p n ... 

.25 

„ 

21 

B 

Zellerfeld, 

„ Hildesheim  . . 

. 26 

» 

22 

Osnabrück, 

„ Osnabrück  . . . 

. 25 

P 

22 

I/eer, 

„ Aurich  .... 

. 25 

22 

Brake  Stadt  u.  Amt,  Oldenburg  . . . 

. 25 

P 

22 

Schleswig,  Regierungsbezirk  Schleswig 

.25 

II 

22 

P 

Oldenburg, 

p p 

. 25 

„ 

22 

P 

Ploen, 

p p 

. 2-5 

22 

Segeberg, 

n p 

, 25 

„ 

22 

„ 

Stormarn, 

» p 

. 25 

„ 

22 

„ 

Altona, 

p p 

. 25 

22 

t» 

Tecklenburg, 

„ Münster  . 

. 25 

n 

22 

* 

Hamm, 

„ Arnsberg . 

. 25 

„ 
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So  bunt  diene  Liste  auf  den  ernten  Anblick  ausseben  mag,  so  erweist  sie  sich  doch  als 
ungemein  charakteristisch.  Nur  ein  emsiger  Bezirk,  der  Kreis  Gladbach,  liegt  auf  dein  linken 
Uheinufer;  jenseits  der  Weichsel  liegen  fünf:  Elbing,  Pr.  Holland,  Lahiuu,  Niederung,  PillkalUn, 
gleichsam  eine  lange  Linie  bis  zur  russischen  Grenze  bildend.  Alle  anderen  hochblonden  Bezirke 
gehören  dem  Lande  zwischen  Rhein  nnd  Weichsel  an.  Für  die  Strecke  zwischen  Rhein  und 
Elbe  erscheint  als  Mittelpunkt  Oldenburg  mit  den  hannoverschen  Landdrosteien  Stade,  Lüneburg 
und  Anricb,  daran  schliessen  sich  Bremen,  Schleswig* II oistein,  das  moklenburg-strelitzische  Amt 
Schönberg  und  das  anstossende  Lübeck,  ein  Theil  von  Westfalen  zwischen  Ems  und  Weser, 
Schaumburg-Lippe,  Braunschweig,  Theile  der  Landdroslei  Hannover,  Osnabrück  und  Hildesheim, 
die  scliwarzburg-rudolstädtische  Unterherrschafl  am  Harz,  weiterhin  die  Altmark,  Anhalt  und 
Theile  des  Ilerzogthums  Magdeburg  mit  der  Wcstpriegnitz.  Ganz  davon  getrennt,  ein  unab- 
hängiges Gebiet  bildend,  erscheint  auch  hier  wieder  Ilintcrpommern  mit  den  beiden  Kreisen 
Schivelbein  und  Neu- Stettin  als  Centren.  Im  ganzen  übrigen  Deutschland  ist  auch  nicht  ein 
einziger  Bezirk,  der  nur  25  Froc.  oder  noch  weniger  Braunliaarige  enthielte. 

Dass  es  sich  hier  nicht  um  rein  geographische , an  Besonderheiten  der  Lage  und  des 
Bodens  geknüpfte  Eigentümlichkeiten  handelt,  ist  sofort  ersichtlich.  Wenn  ganz  Meklenhurg  bis 
auf  ein  kleines,  im  fiusscraten  Westen  gelegenes  Amt,  ganz  Vorpommern , die  ganze  Mark 
Brandenburg  bis  auf  ihren  westlichsten  Kreis  (die  Westpriegnitz),  die  ganzen  Provinzen  Posen 
und  Schlesien,  das  ganze  Königreich  Sachsen,  Sachsen -Weimar  uml  Sachsen- Meiningen,  die 
reussischen  Fürstenthümer  u.  s.  f.  ausgeschlossen  sind,  ho  muss  das  doch  einen  anderen  Grund 
haben,  als  einen  klimatisch -geographischen.  Ich  werde  später  darauf  zurüekkommen;  vorläufig 
wollte  ich  nur  die  Thatsache  so  bestimmt  als  möglich  feststellen.  — 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Bcurtheilung  de»  Verhältnisses  der  Braun  haarigen  zu  den 
Blondhaarigen  ist  natürlich  die  schon  oben  (S.  292)  berührte  Frage  von  dem  Nachdun  kein 
der  Haare.  Die  für  Preussen  gewonnenen  Gesamt» tzalden  habe  ich  mitgctlieilU  Es  ist  dabei 
jedoch  ein  Umstand  noch  besonders  hervorzuheben.  Die  Zahlen  für  die  ältere  Schuljugend  über 
14  Jahren  sind  aus  einer  weit  kleineren  Anzahl  von  Individuen  gewonnen,  als  die  für  die  Kinder 
unter  14  Jahren.  Letztere  betrugen  im  Ganzen  4 070923,  oralere  dagegen  nur  5G843.  Die 
aus  so  ungleichen  Summen  berechneten  Procentzahlen  haben  an  sich  einen  sehr  verschieden- 
artigen Werth,  Dazu  kommt  eine  andere  Erwägung.  Die  älteren  Schüler  gehören  vorzugsweise 
den  höheren  Schulen,  den  Gymnasien,  Realschulen,  höheren  Töchterschulen  u.  s.  w.  an  und 
unter  ihnen  domiuirt  bei  weitem  die  städtische  Jugend.  In  den  Städten  aber,  wio  früher  dar- 
gelegt,  ist  nicht  nur  der  brünette  Typus,  sondern  auch  die  Braunhaarigkeit  weit  stärker  ver- 
treten, als  wenigstens  in  der  Regel  auf  dem  Lande.  Man  kann  daher  keineswegs  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  die  ganze  Differenz  zwischen  den  Schülern  unter  14  Jahren  und  denen 
über  14  Jahren  dem  Naclulunkcln  der  Haare  zuznschreiben  sei.  Einige  Anhaltspunkte  für  ein 
correcteres  Unheil  würden  sich  aus  unserem  Material  noch  gewannen  lassen,  wenn  nur  die 
städtischen  Schulen  in  Betracht  gezogen  würden;  ich  habe  geglaubt,  für  diesmal  über  diese 
sehr  eomplicirte  Berechnung  hinwegsehen  zu  dürfen. 

Dagegen  möchte  ich  auf  einige  andere  Besonderheiten  aufmerksam  machen,  welche  sich  bei 
einer  Betrachtung  der  Tabelle  V.  1.  sofort  ergeben.  Hier  bemerkt  man  Folgendes: 

Archiv  fUr  Aothropulonflc.  IM.  XVI.  .J4 
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1.  In  der  Columne  1 (blaut*  Augen,  blonde  Haare,  wcisse  Haut)  sinkt  der  Procenlsatz  der 
Blondhaarigen  von  35,04  zwischen  6 bis  8 Jahren  und  36,33  zwischen  8 bis  10  Jahren  auf 
31,89  zwischen  12  bis  11  Jahren,  also  ungefähr  um  4 Proc. 

2.  In  der  Columne  4 (graue  Augen,  blonde  Haare,  weisae  Haut)  ist  überhaupt  keine 
nennenswerthe  Differenz  der  Altersclasscn , nicht  einmal  bei  den  Schülern  über  14  Jahren  vor- 
handen. 

3.  In  der  Columne  8 (braune  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut)  beträgt  die  Abnahme 
der  Blondhaarigen  bis  zu  14  Jahren  etwa  2 Proc.  und  über  14  Jahren  nochmals  ebenso  viel. 

4.  In  der  Columne  11  (braune  Augen,  schwarze  Haare,  braune  Haut)  steigt  der  Procent- 
satz  bis  zu  14  Jahren  um  ein  sehr  Geringes,  durchschnittlich  etwa  um  0,3  Proc.,  erst  bei 
den  über  14  Jahre  alten  Schülern  steigt  die  Differenz  bis  fast  zu  1,2  Proc.  Noch  geringer  ist 
das  Nachdunkeln  in  der  Columne  7 (graue  Augen,  schwarze  Haare,  braune  Haut),  wo  sie  bis 
zu  14  Jahren  überhaupt  nicht  mit  Deutlichkeit  zu  erkennen  ist  und  erst  die  über  14  Jahre 
alten  Schüler  eine  Zunahme  von  0,18  Proc.  ergaben. 

Daraus  scheint  zu  folgeu,  dass  das  Nachdunkeln  der  Haare  in  dem  rein  braunen 
Typus  ein  äusserst  geringfügiges  ist,  dass  es  in  den  grauäugigen  Mischformen 
fast  gar  nicht  eintritt  (wenigstens  nicht  während  der  Schulzeit),  und  dass  es 
in  den  braunäugigen  Mi  sch  formen  verhältuissmassig  stark,  jedoch  nur  etwa 
halb  so  stark  ist,  als  in  dem  rein  blonden  Typus,  in  welchem  es  das  höchste 
Procent verh ältni ss  erreicht. 

Auf  eine  Vergleichung  der  Geschlechter,  obwohl  auch  dazu  das  Material  in  den  proitsHischen 
Aufnahmen  vorhanden  ist,  verzichte  ich,  weil  namentlich  für  die  höhere  Altersclasse  unverhälf 
iiissmässig  kleine  Summen  zur  Benutzung  stehen  würden;  vielleicht  lässt  sich  darauf  ein 
anderes  Mal  zurück  kommen.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  im  Allgemeinen  beim  weiblichen 
Geschlecht  ein  stärkeres  Nachdunkeln  stattzufinden  scheint,  als  beim  männlichen. 

Von  grösserem  Interesse  erscheint  die  territoriale  Differenz  in  dem  Nachdunkeln. 
Ich  gebe  zu  diesem  Zweck  in  der  Tabelle  V.,  2.  noch  eine  Zusammenstellung  für  die  Provinzen. 
Aus  ihr  scheinen  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Provinzen  zu  resultireti. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Columne  1 (blaue  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut),  und  berechnen  wir 
die  Differenz  der  Zahlen  für  die  Kinder  bis  zu  8 Jahren  gegenüber  denen  von  12  bis  11  Jahren, 
ho  erhalten  wir  folgende  Zahlen: 


Ost-  und  Westpreusson 7,23 

Brandenburg 0,77 

Pommern 7,18 

Pot*en 7,65 

Schienen 8,00 

Sachsen 2,75 


Schleftwig-Holütcin 2.94 

Hannover 5,19 

Westfalen 8,97 

Hessen-Nassau 5,65 

Rheinland  und  Hohcuzolleru 0,94 


Die  hier  erscheinenden  Unterschiede  sind  so  gross  und  verworren,  dass  jeder  Versuch  einer 
Erklärung  gewagt  gein  würde.  Dass  einerseits  in  den  4 (eigentlich  5)  östlichen  Provinzen 
Prenssens,  andererseits  in  Hannover  und  Hessen-Nassau  so  grosse,  in  den  übrigen  ho  kleine,  ja 
in  der  Hheinprovinz  fast  gar  keine  AltersdiflYrenzeH  gefunden  sind,  wird  sieb  ohne  eine  zweite 
Aufnahme  und  ohue  besondere  Localforschungen  wohl  nicht  aufklärtn  lassen.  Am  wenigsten 
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verständlich  ist  das  geringe  Maas*  de»  Nachdunkeins  in  Schlesien,  Sachsen,  Schleswig- Holstein 
und  Westfalen. 

Dem  Nachdunkeln  der  Haare  gegenüber  und  wahrscheinlich  damit  verwandt  steht  eine 
andere  Eigenschaft,  für  welche  unsere  Listen  keine  Nachweise  bringen,  nämlich  das  Bleichen 
der  Haare  im  Licht  und  in  der  Luft.  Diese  Erscheinung  tritt  sowohl  bei  blondem,  als 
bei  braunem,  namentlich  hellbraunem  Haar  häufig  in  stärkster  Weise  hervor,  so  dass  die  dem 
Lichte  und  der  Luft  viel  ausgesetzten  Theile  des  Kopfhaares  bei  Blonden  ganz  gelb  oder  weiss, 
bei  Braunen  blond  oder  goldig  werden.  Natürlich  ist  sie  auf  dem  Laude  und  namentlich  bei 
Kindern,  welche  keine  Kopfbedeckung  tragen,  am  stärksten  und  häufigsten,  und  es  darf  wohl 
angenommen  werden,  dass  sie  in  alter  Zeit  bei  denjenigen  germanischen  Stämmen,  welche  den 
Kopf  nicht  oder  nur  wenig  bedeckt  trugen,  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  den  Eindruck  des 
Ungewöhnlichen  zu  verstärken,  welchen  diese  Barbaren  auf  Körner  und  Griechen  hervor- 
brachten. Es  ist  jetzt  wohl  nicht  mehr  auszumachen,  worauf  sich  die  geläufigen  Bezeichnungen 
rutilus  und  flavus  genau  beziehen.  Rutil ub  ist  gewiss  nicht  das,  was  wir  jetzt  im  engeren 
Sinne  roth  oder  brandroth,  feuorroth  nennen,  wenngleich  Galen1)  in  der  bekannten  Stelle  statt 
{av#oi«r  gesetzt  wissen  will  xvffovg.  Vielmehr  deutet  schon  der  Ausdruck  rutilare  zur  Be- 
zeichnung der  künstlichen  Verfärbung  der  Haare  darauf  hin,  dass  hier  eine  Farbe  bezeichnet 
werden  sollte,  welche  dem  Bleichen  der  braunen  Haare  an  der  Luft  näher  steht  Sicherlich  hat 
es  auch  im  Altcrthume  jene  rothblonden  Haare  gegeben,  wie  sie  namentlich  an  der  Nordsee 
noch  jetzt  so  häufig  Vorkommen , und  vielleicht  waren  sie  noch  weit  häufiger  als  gegenwärtig, 
aber  für  alle  diese  Variationen  reichten  die  vorhandenen  Ausdrücke  ebenso  wenig  aus,  als  wir 
jetzt  dafür  eine  allgemein  anerkannte  und  verständliche  Terminologie  besitzen.  Diodor*) 
unterscheidet  ausdrücklich  die  ursprüngliche  Weisshaarigkeit  der  Kinder,  von  der  er  wusste,  dass 
sie  später  durch  Nochdunkeln  verloren  ginge;  er  gebraucht  hier  den  Ausdruck  noha.  Aber 
um  diese  handelt  es  sich,  wie  unsere  Listen  gezeigt  haben,  bei  den  Schulkindern  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen.  Für  die  Blondhcit  in  allen  ihren  Nuancen  steht  fast  ausnahmslos  das  Wort 
flavus. 

Bei  den  brünetten  Rassen  tritt  das  Bleichen  der  Haare  an  der  Luft,  soweit  bekannt,  nirgends 
in  besonderer  Stärke  ein.  Gewisse  Annäherungen  daran,  namentlich  das  Lichterwerden  der 
Spitzen,  zuweilen  auch  ganzer  Haare,  habe  ich  bei  einzelnen  dunkeln  Rassen,  z.  B.  bei  Zulus 
und  Nicobaresen,  nachgewiesen3).  Unter  unseren  Landsleuten  ist  dasselbe  da  am  meisten  ver- 
breitet, wo  das  Haar  ans  einem  ursprünglich  weisseu  oder  flachsblonden  Zustande  durch  Nach- 
dunkeln in  dunkleres  Blond  oder  helles  Braun  Übcrgegaugon  ist,  und  ich  möchte  glauben, 
dasB  das  Bleichen  an  der  Luft,  wenn  auch  nicht  im  strengen  Sinne  als  ein  Rückschlag,  so  doch 
als  ein  Anzeichen  einer  geringeren  Festigkeit  oder  Widerstandsfähigkeit  des  Pigmentes  an- 
zusebeu  ist. 


*)  Coimnent.  ad  Hippoer.  de  diaeta. 

a)  Diodor  V,  32:  tu  di  mudht  nttQ*  al rot(  ix  yivtuts  imift/u  rtoXu'i  xarä  rö  ^Anfora* * nqoflafyoyut  di 
rö  Twy  nttxfnuty  Xfhbua  tat f fQÖan  uetaa/r^icilCeuti. 

*)  Zeitschrift  für  Ethnologie  13bÄ,  Vcrhandl,  der  Berliuer  authropol.  Ges.,  April. 
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B.  Dio  Augen. 

Die  Hauptübersicht  über  die  Frequenzverhältnisse  der  drei  vorzüglichsten  Irisfarben,  Blau, 
Grau  und  Braun,  ist  oben  (S.  299)  gegeben  worden.  Dazu  sind  durch  die  Auflösung  der 
„anderen  Coinbinationen“  (S.  330)  noch  vier  weitere  Kategorien:  Grün,  Gelb,  Schwarz  und  Roth 
gekommen.  Nun  giebt  es,  wie  ich  (S.  294)  hervorhob,  wirklich  schwarze  Augen  überhaupt 
nicht;  die  scheinbar  schwarze  Iris  ist  höchstens  schwarzbraun  und  sie  muss  daher,  wie  schon  in 
der  Instruction  an  die  Lehrer  bestimmt  ist  (S.  281),  der  braunen  Kategorie  zugerechnet  werden, 
innerhalb  deren  sie  nur  eine  Unterabtheilung  darstellt  Die  grüne  Iris  ist  sowohl  von  der 
blauen  als  von  der  grauen  schwer  zu  unterscheiden,  da  eine  Beimischung  von  wenig  braunem 
Pigment  dem  Blau  und  ein  stärkeres  Durchseheinon  der  Uvea  (blau)  dem  Grau  einen  grünlichen 
Ton  giebt.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  die  meisten  Beobachter,  was  ich  auch  für  richtig 
halte,  diese  Nuancirungen  zu  den  grauen  Augen  gerechnet  haben,  denn  sonst  würde  die  Zahl 
der  grünen  Augen  sicherlich  grösser  ausgefallen  sein.  Endlich  die  gelbe  Iris  ist  der  geringste 
Grad  von  Braun;  sie  stellt  das  andere  Extrem  gegenüber  der  „schwarzen“  Iris  dar.  Da  es  nun 
rein  gelbe  Augen  beim  Menschen  wohl  nicht  geben  dürfte,  vielmehr  mit  diesem  Namen  nur 
der  Zustand  aiisgedrückt  zu  werden  pflegt,  wro  der  centrale  Theil  der  Iris  oder  eine  mittlere 
Zone  derselben  gelb  aussehen,  wfibrend  andere  Theile,  namentlich  die  pheripberiseken , braun 
sind,  so  darf  auch  hier  angenommen  werden,  dass  die  meisten  derartigen  Augen  unter  die 
braunen  gerechnet  worden  sind. 

Eine  scharfe  Abgrenzung  gestatten  eigentlich  nur  die  rothen  Augen,  aber  es  ist  nicht 
Bicher,  ob  diese  Kategorie  in  der  Tabelle  der  „anderen  Coinbinationen“  voll  zur  Erscheinung  ge- 
kommen ist.  Das  rothe  Auge  ist  das  Albino-  oder  Kakerlaken- Au  ge  und  somit 
eine  pathologische  Erscheinung.  Darüber  ist  schon  oben  (S.  333)  bei  Gelegenheit  der 
Weisshaarigkeit  gesprochen  worden.  Die  Besonderheiten  solcher  Augen  sind  von  Broca  und 
Man*1)  neuerlich  erörtert  worden.  Danach  handelt  es  sich  bei  denselben  um  einen  mehr  oder 
weniger  vollständigen  Pigmentmangel:  während  bei  den  vollständigen  Albinos  alles  Pigment 
fehlt,  findet  sich  bei  den  unvollständigen  noch  eine  gewisse  Menge  desselben  in  der  Uvea  und 
der  Zellenschicht  der  Chorioides  (Epithel  der  Retina),  während  das  Gewebe  der  Iris  und  der 
Chorioides  auch  hier  ganz  ungefärbt  sein  kann.  Das  rothe  Aussehen  beruht  nicht,  wie  bei  den 
rothen  Haaren,  auf  der  Anwesenheit  von  rothem  Farbstoff,  sondern  nur  auf  dem  Durchscheinen 
der  Blutfarbe  aus  dem  Augenhintergrunde,  wodurch  sow’ohl  die  Pupille,  als  mehr  oder  weniger 
auch  die  sehr  lockere  Iris  roth  erscheinen.  Ist  die  Iris  dichter  und  dicker,  so  sieht  sie  weisslich 
aus,  wie  die  farblosen  Haare. 

Derartige  rothe  Augen  wurden  bei  unserer  Zählung  im  ganzen  Deutschen  Reiche  bei  32 
Schulkindern  aufgezeichuet,  Ob  diese  Zahl  ganz  vollständig  ist,  darf  jedoch  bezweifelt  werden, 
da  von  den  32  Fällen  allein  auf  Preussen  23  fallen,  für  das  übrige  Deutschland  also  ersichtlich 

*)  Broca,  Bullet,  de  la  «oc.  d'antlirop.  de  Pari«,  1864,  T.  V,  p.  141;  W.  2Ianz,  t*eb«r  albinotisch*- 
Menschenaugeu.  Archiv  für  Ophthalmologie  Bd.  XXrV,  4,  8.  139,  Taf.  I.  Die  Mißbildungen  d«-a  mensch- 
lichen Auges  in  Ahr,  Graf«  und  Baemiscli  Handbuch  der  gesauunten Augenheilkunde  Leipzig  1876,  1kl.  II, 
2,  8.  116. 
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zu  wenig  übrig  bleiben.  In  der  That  werden  aus  Württemberg  rothe  und  gclbrothe  Augen 
erwähnt,  leider  ohne  genaue  Zahlenangabe,  jedoch  können  cs  höchstens  4 Fälle  gewesen  Kein. 
Die  Combinationen,  in  welchen  die  rothen  Angen  auftreten,  sind  folgende: 


mit  weissen  Haaren  und  weiaaer  Haut 23 

n blonden  „ r n ® 

r rothen  „ „ „ „ 1 

n » n » brauner  1 

„ braunen  „ „ weiaaer  „ 1 


Von  diesen  gehören  dem  vollständigen  Albinismus  an  die  23  Weisshaarigen  (S.  333);  die 
übrigen  9 sind  sogenannte  unvollständige  Albinos,  jedoch  dürften  die  C Blondhaarigen  den 
ersteren  sehr  nahe  stehen.  Sehr  bezeichnend  ist  es,  dass  nur  2 Kothhanrigc  darunter  sind,  zum 
besten  Beweise,  dass  Rothhaarigkeit  und  Rothäugigkeit  ganz  verschiedenartige  Zustande  sind. 
Der  eine  braunhaarige  Fall  aus  dem  Unter-Elsass  ist  eine  wahre  Ausnahme. 

Von  den  ß Blondhaarigen  sind  3 aus  der  Provinz  Brandenburg  und  Berlin,  je  einer  aus 
den  Provinzen  Posen  und  Sachsen  und  aus  Oldenburg.  Irgend  eine  Prävalenz  der  vorzugsweise 
blonden  Territorien  ist  also  nicht  vorhanden. 

Grüne  Augen  sind  unter  den  „anderen  Combinationen“  in  G Fällen  erwähnt:  1 aus 
Prenssen,  2 aus  Sachsen,  3 aus  Lothringen.  Ausserdem  sind  auch  aus  Württemberg  meergrüne 
Augen  genannt,  jedoch  ohne  Zablenangabe.  Von  den  ersteren  Füllen  kamen  5 bei  blonden 
Haaren  und  weisser  Haut  vor,  nur  einer  aus  dem  Königreich  Sachsen  bei  braunen  Haaren  und 
weiaser  Haut. 

Gelbe  Augen  sind  15mal  aufge führt:  11  mal  aus  Elsass-Lothringen,  2 mal  aus  Oldenburg, 
je  1 mal  aus  dem  Königreich  Sachsen  und  aus  dem  Fürstentbum  Rcuss  ältere  Linie,  und  zwar 


in  folgenden  Combinationen: 

mit  rothen  Haaren  und  weisser  Haut 11 

„ gelben  „ „ „ „ 2 

„ Bchwareen  „ „ „ „ 2 


In  dieser  Liste  dorainiren,  im  geraden  Gegensätze  zu  den  Albinos,  die  rothen  Haare  (9  aus 
Lothringen,  je  1 aus  Unter-Elsass  und  Königreich  Sachsen),  was  durchaus  harmonirt.  Nächst* 
dem  kommen  die  gelben  Haare  (2  aus  Oldenburg)  und,  was  hier  doppelt  überrascht,  die 
schwarzen  (1  Lothringen,  1 Heues).  Aber  in  allen  Fällen  wird  weisse  Haut  angegeben.  Auch 
in  dem  Württemberger  Bericht  wird  die  Existenz  von  gelben  Augen  beiläufig  erwähnt 

Als  schwarz  sind  die  Augen  bezeichnet  in  42*2  Fällen.  Darunter  stammt  fast  die  Hälfte, 
198  Fälle,  au»  Elsass-Lothringen,  darunter  wiederum  150  aus  dem  Ober-Elsas».  Baden  hat  14, 
Bayern  51  Fälle;  von  letzteren  gehören  42  der  Oberpfalz  an.  Preussen  bringt  140  Fälle,  davon 
48  au»  der  Rheinprovinz  und  Ilohenzollern , 31  ans  IIcHsen- Nassau,  15  aus  Posen,  12  aus  Ost* 
und  Weatpreusson,  10  aus  Hannover  u.  s.  w.  Dio  Combinationen  sind  folgende: 
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Übrigen  ]G8  fallen  wiederum  101  den  Braunhaarigen  zu.  Es  bleiben  dann  noch  52  Blond-  und 
12  Weißhaarige,  welche  gleichfall«  schwarze  Augen  gehabt  haben  sollen;  hier  darf  wohl  als 
sicher  angenommen  werden,  dass  es  sich  nicht  um  ursprüngliche  Weisshaarigkeit,  sondern  um 
nachträgliche  Bleichung  von  blondem  Haar  handelt 

Immerhin  ist  die  Gesammtzahl  der  als  gelb-  und  schwarzäugig  eingetragenen  Schulkinder 
so  klein,  dass  sie,  auch  wenn  mau  sie  sämmtlich  zu  den  Braunäugigen  rechnet,  das  Ver- 
hältnis« nicht  im  Mindesten  ändern  würden.  Die  Braunäugigen  bildeten  nach  der  (S.  299)  mit- 
getheilten  Berechnung  27,21  Proc.  der  Gesammtzahl,  also  ungefähr  ebenso  viel  wie  die  Braun- 
haarigen, welche  29,42  Proc.  (oder  mit  den  Schwarzhaarigen  31,40  Proc.)  betrugen.  Aber  diese 
Uebereinstimraung  ist  nur  eine  scheinbare;  in  Wirklichkeit  gestalten  sich  die  Combinationen 
folgendermaassen : Abgesehen  von  den  „anderen  Combinationen“,  fanden  sich  Braunäugige  mit 

blondem  Haar  und  weisser  Haut  ....  13,00  Proc. 
braunem  „ „ „ » ....  9,70  „ 

» n n brauner  „ ....  3,14  * 

schwarzem  „ „ „ n ....  1,21  „ 

rothem  „ „ weisser  „ ....  0,06  „ 

Fast  die  Hälfte  aller  Braunäugigen  hatte  demnach  blondes  Haar;  nur  wenig  grösser 
(14,11  Proc.)  war  die  Summe  aller  anderen  Kategorien.  Die  Combinntiou  mit  brauner  Haut 
ist  noch  viel  seltener:  im  Ganzen  4,35  Proc.  Dazu  würde  aus  den  „anderen  Combinationen“ 
noch  eine  kleine  Summe  hinzukommen,  die  jedoch  für  die  Procentberechnung  ohne  Einfluss  ist 
Uebcr  die  Combinationen  einer  brauuen  Iris  mit  braunem  und  schwarzem  Haar  ist  hier 
nicht  weiter  zu  sprechen,  da  sie  dem  früher  abgebandelten  brünetten  Typus  entsprechen.  Dagegen 
hat  es  einigen  Werth,  die  Mischform  von  brauner  Iris  und  blondem  Haar  in  Bezug 
auf  das  territoriale  Vorkommen  kurz  ins  Auge  zu  fassen,  indem  hier  ganz  unerwartete  Besonder- 
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heiten  zu  Tage  treten.  Sowohl  die  ausgemacht  blonden,  als  die  ausgemacht  brünetten 
Bezirke  zeigen  die  geringste  Häufigkeit  dieser  Mischform.  Die  niedrigste  Zahl,  4,88, 
besitzt  das  oldenburgische  Landwührden,  nuchstdem  der  schleswigsche  Kreis  Tondern  mit  6,53  und 
der  posetische  Kreis  Pieschen  mit  6,99.  Aber  auch  die  lothringischen  Kreise  Salzburg  und  Saarburg 
haben  nur  8,43  und  9,55,  das  oberelsassische  Rappoltsweiler  9,52  Proc.  Die  hannoverschen  Landdros- 
teien Aurich  und  Osnabrück  haben  8,70  und  9,73,  Reuss  jüngere  Linie  8,90,  der  hinterpommerscho 
Kreis  Stolp  8,62  Proc.  Der  Regierungsbezirk  Cöslin  ergiebt  9,60,  Danzig  9,67,  Stralsund  9,69, 
Stettin  10,98,  die  Provinz  Schleswig-Holstein  9,30,  Posen  9,67,  Meklcnbnrg-Sch worin  10,55  Proc. 
Sogar  Niederbayern  hat  nur  11,19,  Oberfranken  11,25,  Mittelfranken  11,58  Proc.,  Ähnlich  wie 
Meklenburg-Strelitz  1K18  und  der  Regierungsbezirk  Magdeburg  11,59.  — Dagegen  finden  sich 
die  höchsten  Zahlen  21,39  im  linksrheinischen  Kreise  Meisenheim  und  20,83  in  St.  Wendel;  dann 
folgen  im  Regierungsbezirk  Trier,  der  im  Mittel  17,50  Proc.  ergiebt,  die  Kreise  Ottweiler  mit 
19,34,  Bemkastel  mit  18,31,  Saarbrücken  mit  18,25,  Merzig  mit  18,00  Proc.  Im  Regierungs- 
bezirk Koblenz,  der  im  Mittel  16,49  Proc.  zeigt,  haben  die  Kreise  Zell  19,03,  Kreuznach  19,59, 
St.  Goar  17,24;  iiu  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  mit  im  Ganzen  17,03  Proc.,  ergiebt  Frankfurt 
Stadt  20.49,  Wiesbaden  Land  18,40,  der  Unterlahnkreis  18,20,  der  Rheingnu  18,06,  Wiesbaden 
Stadt  17,58»  In  Rheinhessen  (Mittel  16,85)  haben  das  oberhessische  Schotten  20,61,  Heppen- 
heim 18,92,  Bingen  17,98,  Erbach  17,62,  Lauterbach  17,55,  Büdingen  und  Mainz  je  17,32,  Darm- 
stadt 17,29.  Im  Regierungsbezirk  Kassel  (Mittel  16,31)  zeigten  Rotenburg  a.  F.  19,94,  Witzen- 
huusen  18,03,  Schlüchtern  18,09,  Uersfeld  17,75,  Kirchhain  17,49,  Zicgenhaiti  17,39,  Melsungen 
17,33.  Dann  folgen  die  Zahlen  19,67  im  unterfränkischen  Bezirksamte  Miltenberg,  18,99  im 
württembergischen  Oberamte  Marbach,  18,40  in  Besigheim,  17,95  in  Maulbronn,  17,57  in  Heiden- 
heini, 17,50  in  Mergentheim  und  Balingen,  17,36  in  Neuenburg,  17,28  in  Horb,  17,24  in  Geiss- 
liugen,  ferner  17,30  im  badischen  Amte  Mosbach,  17,81  im  mittelschlesischen  Kreise  Walden- 
burg und  17,25  in  Habelschwerdt,  17,66  in  Koburg,  17,60  im  pfälzischen  Bezirksamte  Kusel  und 
17,45  in  Homburg  (die  ganze  Itheinpfalz  hat  15,39).  Das  anhaltinische  Zerbst  hat  16,25;  im 
Königreich  Sachsen  (Mittel  14,47)  die  Amtsbauptmannschaft  Zwickau  15,83,  Zittau  15,35, 
Glauchau  15,33.  Sachsen- Weimar  zählt  15,64,  Schwarzburg-Rudolstadt  15,25.  Es  mag  genügen, 
hier  noch  die  Gesammtzahlen  für  Württemberg  15,52,  die  prcussische  Rheinprovinz  15,44  und 
Baden  15,02  anzufÜhrcu.  Wie  leicht  ersichtlich,  umfasst  dies  Gebiet  der  höheren  Zahlen 
wesentlich  Mitteldeutschland,  von  der  französischen  bis  zur  russischen  Grenze, 
Württemberg  und  Baden,  ja  man  kann  sagen,  dass  keines  der  anderen,  bisher  erörterten 
Verhältnisse  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Gebiete  so  scharf  dargestellt  hat. 

Das  Procentverhältniss  der  Blauäugigen  unter  den  deutschen  Schulkindern  ist  (S.  299) 
zu  39,55  berechnet  worden.  Es  überschreitet  das  Procentverhältniss  des  blonden  Typus  =31,80  Proc. 
uin  7,75.  Diese  Zahl  steckt  in  den  Mischformen  und  zwar,  wie  oben  (S.  324)  nachgewiesen, 
hauptsächlich  in  der  Combination  mit  braunen  Haaren,  welche  7,61  Proc.  beträgt.  Der  Rest 
vertheilt  sich  auf  die  Combinationen  mit  schwarzen,  weissen,  rothen,  gelben  und  grauen  Haaren, 
wie  aus  der  tabellarischen  Uebersicht  der  „anderen  Combinationen“  zu  ersehen  ist.  ln  Betreff 
dieser  Mischformen  ist  zunächst  darauf  hinzu  weisen,  dass  die  Combination  blauer  Augen  mit 
braunen  Haaren  fast  um  die  Hälfte  seltener  ist,  als  die  Combination  brauner  Augen  mit  blonden 
Haaren:  jene  beträgt  7,61,  diese  13,00  Proc.  Darauf  ist  schon  früher  (S.  324,  325)  liingewiesen  und 
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daraus  ist  gefolgert  worden,  dass  das  blaue  Auge  durch  die  Mischung  weit  mehr  beeinflusst 
wird  als  das  braune. 

Die  überhaupt  constatirten  Combinationen  der  Blauäugigkeit  in  den  Hauptkategorien  sind 


folgende : 

blonde  llaare,  weisse  Haut 31,80  Proc. 

braune  „ „ „ 6,20  „ 

n n braune  „ 1>41  » 

rothe  „ weisse  „ 1,21  ff 


Dazu  kommen  noch  aus  den  „anderen  Combinationen“: 


blonde  llaare, 

braune 

Haut 

T 

»» 

gelbe 

T* 

graue 

weisse 

TI 

n 

n 

braune 

Ti 

gelbe 

n 

weisse 

TT 

weisse 

n 

* 

TT 

V 

braune 

T» 

schwarze 

fr 

weisse 

J» 

n 

n 

braune 

» 

rothe 

n 

Ti 

„ 

Da  jedoch  die  Gesammthoit  dieser  Fälle  nur  3421  betrug,  so  mag  es  genügen,  her* 
vonsnheben,  d«N  die  grosse  Mehrheit  derselben  der  Cornbination  von  blonden  Maaren  mit 
brauner  Haut  angehört:  sie  umfasst  21G5  Personen-  Nächstdem  folgt  die  Cornbination  mit 
schwarzen  Haaren,  im  Ganzen  881  Individuen,  davon  773  mit  weisser,  108  mit  brauner  Haut. 

Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommeudo  Cornbination  von  blauen  Augen  mit  braunen 
Haaren  schliefst  eich,  ganz  im  Gegensatz  zu  der  oben  erörterten  Cornbination  brauner  Augen 
mit  blonden  Haaren,  ziemlich  scharf  an  die  beiden  grossen  Typen  an:  ihre  Frequenz  steigt  mit 
der  Zunahme  des  brünetten  und  sinkt  mit  der  Zunahme  des  blonden  Typus.  Am  häufigsten  ist 
sie  in  bayrischen  und  elsass-lothringischen  Bezirken,  die  ich  hier  kurz  zusammenstcllc: 


Ober-Ravcrn  .... 

. . 8,87 

Proc. 

Velhurg ...... 

. . 11,12  Proc. 

Mühldorf 

. . 12,89 

Neun  bürg  v.  W.  . . 

. . 10,72 

Tölz 

. . 12,00 

„ 

Burglengenfeld  . . 

. . 10,67 

Erding  

. . 11,11 

« 

Neustadt  a.  W.  . . 

. . 10,39 

Miesharh 

. . 10,21 

A 

Oberfrauken  .... 

. . 104» 

n 

Weilheim 

. . 10,18 

Höchstadt  a.  A.  . . 

. . 12,76 

»» 

Nieder*Bayern.  . . 

. . 9,22 

n 

Hof.  ...... 

. 11,06 

Grafenau 

. . 12,30 

„ 

Kronach 

. . 11.54 

ff 

Griesbach 

. . 12,18 

Stadtsteinach  . . . 

. . 11,37 

Pfarrkirchen  . . . 

. . 11,17 

„ 

Bamberg  ..... 

. . 11,16 

Landau  

. . 11,01 

Rehau 

. . 10,37 

A 

Deggendorf  .... 

. . 10,37 

„ 

Pegnitz 

. . 10,29 

ff 

Regen 

. . 10,12 

t» 

Münchherg  .... 

. . 10  25 

!* 

Pfalz  

819 

Kulmbach 

. . 10.18 

fl 

Speyer  

. . 11,24 

Ebermannstadt.  . . 

. . 10,16 

fl 

Ober-Pfalz 

. . 9,30 

Förch  heim  .... 

. . 10,13 

ff 

Büchenbach  . . . . 

. . 13,17 

Mittelfrauken  . . ■ 

. . 9,98 

fl 

Vokcnstrauss  . . . 

. . 11,76 

Schcinfeld 

. . 11,58 

Tirschenreuth  . . . 

. . 11,47 

Neustadt  a.  A. . . . 

. . 11,56 

ff 
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Ileihbronn  . . . . 

. . 11,03  Proc. 

Nürnberg 

. . 10,99 

ff 

Ansbach 

. . 10,79 

Uersbruck.  . . . . 

. . 10,78 

Gunzenhausen  . . . 

. . 10,39 

U Senheim  ..... 

. . 10,18 

iterfranken  . . . 

. . 8,53 

Aflchaftenburg  . . . 

. . 10,81 

ff 

Kitzingen 

. . 10,58 

ff 

Karlstadt 

. . 10,51 

ff 

Alzenau 

. . 10,08 

hwaben 

. . 8,79 

Zusmarshausen  . . 

. . 12,36 

Memmingen  .... 

. . 10,20 

n 

•Sonthofen 

. . 10,15 

»er  Elsas 

. . 10,58 

» 

Rappoltsweiler 12,42  Proc. 

Gebweiler 11,17  „ 

Thauti. 11.16  „ 

Kolmar  ........  10426  „ 

Unter-  Klsaes 9.55  * 

Erstein 11,60  „ 

Mölsheim 10,96  „ 

Hagenau 10,87  „ 

Strassburg  Stadl.  . « . 10,12  „ 

Lothringen 10,77  „ 

Saarburg 12,79  n 

Meta  Land 11,91  » 

Saargemünd 11,11  n 

Diedenbofen 10,67  „ 

Salzburg  . 10,55  „ 

Bolcbeu 10,36  „ 


Im  ganzen  übrigen  Süddeutschland  giebt  es  nur  noch  einen  württeuibergischen  Oberamts* 
bezirk,  Ehingen  im  Donaukreise,  der  mit  10,11  Proc.  den  angeführten  nahe  kommt.  Dagegen 
tritt  merkwürdiger  Weise  das  polnische  Element  im  Osten  sehr  stark  hervor: 


Regierungsbezirk  Posen  . 

10,29  Proc. 

Inowraclaw  ...... 

11,04 

Proc, 

Wreschen 

13,17 

» 

Bromberg 

10,89 

» 

Pieschen 

13,02 

ff 

Wongrowit* 

10,78 

n 

Krähen 

12,54 

ff 

Regierungsbezirk  Oppeln 

8,48 

» 

Kosten 

12,17 

v« 

Lublinitz 

11,41 

Kro losch  in 

11.54 

ff 

Oppeln 

11,02 

» 

Schildberg 

11,11 

ff 

Gr.  Strehlitz 

10,73 

Schritnm 

10,34 

ir 

Regierungsbezirk  Marien- 

Adelnau 

10,27 

werder  

8.77 

Birnbaum  

10,23 

Kulm 

10,88 

„ 

Schroda 

10421 

1» 

Regierungsbezirk  Danzig. 

7,94 

Regierungsbezirk  Brom* 

ßorent  

10,19 

n 

borjr 

10,44 

» 

Regierungsbezirk  Gum* 

Mogilno 

14,60 

1* 

binnen  ......... 

8.02 

N 

Gnesen . . 

11,98 

s 

Johannisburg 

10,51 

n 

dazu  kommen  noch  als  mehr  vereinzelte  Erscheinungen: 

Landdrostei  Osnabrück 

7,94  Proc. 

Regierungsbezirk  Köln  . . 

8,59  Proc. 

Meppen 

11,34 

Waldbröl 

12,07 

ff 

Wipperfurth 

10/36 

» 

Das  Maximum  fällt  demnach  auf 

den  Kreis 

Mogilno , Regierungsbezirk 

Bromberg,  mit 

14, CO  Proc.,  dann  folgen  in  gleicher  Linie  Wreschen  im  Regierungsbezirk  Posen  und  Eschen- 
bach  in  der  Oberpfalz  mit  13,17  Proc.  Die  höchsten  Mittelzahlen  haben  Lothringen  mit  10,77, 
Ober-Elsass  mit  10,58,  Bromberg  mit  10,44,  Oberfranken  mit  10,31  und  Posen  mit  10,29. 

Das  Yerhaltniss  der  braunen  zu  den  blauen  Angen  (abgesehen  von  allen  Com- 
binationen)  ist  auf  der  Karte  III  besonders  dargestellt  und  in  den  Tabellen  III.  unter  der 
Rubrik  III.  speciell  belegt  worden.  Die  Karte  bat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Karte  II, 
welche  den  brünetten  Typus  darBtellt,  aber  die  Braunäugigkeit  greift  gegen  Korden  weiter,  und 
zugleich  grenzen  sich  die  Frequenzzonen  weit  schärfer  ab. 

Im  ganzen  Deutschen  Reiche  wurden  gezählt: 

blaue  Augen bei  2 673  539  Schulkindern 

braune  Augen 1839  214  „ 
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Letztere  betragen  im  Ganzen  68,79  Proc.  der  enteren.  Legt  man  nun  ein  Verzeichnis«  an, 
welches  einerseits  die  Länder  und  Bezirke  angiebt,  welche  weniger  als  69  Proc.  Braunäugiger 
enthalten,  andererseits  diejenigen,  welche  mehr  als  69  Proc.  haben,  so  ergiebt  sich  folgende 
Uebersicht: 

1.  Weniger  als  69  Braunäugige  auf  100  Blauäugige  haben  die  Begierungsbezirke  Königs- 
berg, Gumbinnen,  Danzig,  Marienwerder,  Cöslin,  Stettin,  Stralsund,  PoBen,  Bromberg,  Frank- 
furts. O.,  Potsdam,  Magdeburg,  Merseburg,  Schleswig-Holstein,  Münster,  Minden,  Arnsberg,  Köln, 
die  Landdrosteien  Hannover,  Hildcaheim,  Lüneburg,  Stade,  Osnabrück  und  Aurich,  ferner  beide 
Meklenburg,  Oldenburg,  ßraunschweig,  Anhalt,  Schwarzburg-Rndolatadt,  Reuss  j.  L.,  Waldeck, 
Schaumburg-Lippe,  Lippe-Detmold,  Lübeck  und  Bremen.  Köln  steht  mit  68  ganz  nahe  an  der 
Grenze,  Schwarzburg -RudoUtadt  erreicht  dieselbe  mit  69.  Das  kleinste  Verhältniss  ergaben 
folgende  Kreise  und  Aemter: 

20  Proc.  Toudern  (Schleswig-Holstein). 

21  * Landwührden  (Oldenburg).  • 

24  „ Huderslclipn  (Schleswig-Holstein), 

26  „ Husum  (Schleswig-Holstein),  Sebivelbein  (Hinterpotnmern). 

20  „ KarthauB  (Danzig),  Neustettin  (Hinterpommern),  Flensburg  (Soblcswig-HolsteinJ.iOvelgönnp, 

Varel  und  Brake  (Oldenburg). 

27  „ Otterndorf  (Stade),  Aurich. 

28  „ Dramburg,  Belgard,  Rummelsburg.  Bublitz  (Hinterpommern),  Segeberg  (Schleswig-Holstein), 

Friesoythe,  KJoppenburg  und  Wildcshaoaen  (Oldenburg). 

29  „ Plön  (Schleswig-Holstein),  Berne  (Oldenburg). 

2.  31  ehr  als  69  Proc.  Braunäugige  entfallen  auf  100  Blauäugige  in  Berlin  (84  Proc.),  Re- 
gierungsbezirk Breslau  (81),  Liegnitz  (74),  Oppeln  (81),  Erfurt  (71),  Kassel  (75),  Wiesbaden  (82), 
Koblenz  (82),  Düsseldorf  (71),  Trier  (113),  Aachen  (113),  Hohcnzollcrn  (105),  Birkenfeld  (176), 
München  (142),  Oberbayern  (133),  Niederbayern  (148),  Oberpfalz  (118),  Oberfranken  (75),  Mittel- 
franken (101),  Unterfranken  (91),  Schwaben  (124),  Pfalz  (129),  RheinheBsen  (96),  Oberbessen 
(86),  Starkenburg  (102),  Baden  (111),  Württemberg  (110)  und  zwar  alle  vier  Kreise:  Neckarkreis 
(111),  Schwarzwaldkreis  (109),  Jagstkreis  (112),  Donaukrcis  (106),  ferner  Sachsen- Weimar  (101), 
Sachsen-Meiningen  (85),  Sachsen-Koburg-Gotha  (109),  Sachsen-Altenburg  (84),  Königreich  Sach- 
sen (76),  Schwarzburg -Sondershauaen  (86),  Renas  alt  L.  (91),  Ober-Elsass  (137),  Unter-Klsass 
(138),  Lothringen  (118).  Es  cultniniren  also  die  Braunäugigen  in  Niederbayern  (148)  und  ini 
Unter-Elsas*  (138). 

Die  höchsten  Zahlen  fanden  sich  in  folgenden  Kreisen  und  Bezirksämtern: 

161  Proc.  München  rechts  der  Isar  und  Bruck  (Oberbayern),  Stadtamhof  (Oberpfalz). 

152  , Frankfurt  a.  M.  Stadt,  St.  Wendel  (Trier),  Landsberg  (Oberbayern),  Neckarulm. 

156  „ Dingolfing  (Niederbayern). 

166  „ Wolfstein  (Niederbayern). 

157  „ Rottenbarg  (Niederbayern). 

158  „ Kusel  (Pfalz). 

159  „ Scblettstadt  (Unterelsau),  L&udshut  (Niederbayern). 

160  „ Kötzting  (Niederbayern). 

161  „ Deggendorf  (Niederbayern),  Günzburg  (Schwaben). 

162  „ Straubing  (Niederbayern),  Wertingen  (Schwaben). 

103  „ Waldmünchen  (Oberpfalz). 

164  „ Wegscheid  (Niederbayern). 

165  B Bergzabern  (Pfalz). 

166  B Eichstädt  (Mittelfranken). 
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167  „ Schongnu  (Oberbayern). 

168  „ Landau  (Niederbayern). 

173  „ Malle rndorf  (Nieilerbayern). 

176  „ Birkenfeld. 

221  n Roding  {Oberpfalz). 

Die  an  Braunäugigen  reichsten  Bezirke  liegen  also  einerseits  am  linken  Rheinufer,  wo  sie 
bis  zum  Regierungsbezirk  Aachen  heraufreichen,  andererseits  um  den  mittleren  Donaulauf,  kurz 
vor  dem  Austritt  des  Stromes  in  das  österreichische  Gebiet,  und  zwar  beide  Male  so,  dass  an 
gewissen  Punkten  Frcquenzcentren  hervortreten.  So  am  linken  Rheinufer  Birken  fcld,  St  Wendel, 
Kusel,  au  welche  sieh  Trier  (131),  Herzig  (128),  Saarburg  (127),  Saarlouis  (124),  Bergzabern  an- 
schliessen;  um  die  Donau  Beding,  Stadtamhof,  Mallersdorf,  Straubing,  Deggendorf,  Wolfstein, 
WegBcheid,  Kötzting,  Waldmönchen,  an  der  unteren  Isar  Landau,  Dingolfing,  Landshut,  Rotten- 
burg,  München,  und  anschliessend  Bruck,  Landsberg,  Schongau  u.  s.  f.  Dieses  ost-  und  süd- 
bayerische Gebiet  ist  bei  Weitem  das  umfangreichste. 

Zwischen  diese  beiden  llauptgebiete  treten  aber  mit  immer  noch  hohen,  wenngleich  ungleich 
niedrigeren  Procentzahlen  Württemberg  (110),  liobenzollern  (105),  Baden  (111),  die  hessische 
Provinz  Starkenburg  (102).  Nordwärts  schliessen  sich  die  thüringischen  und  hessen- 
nassauischen  Bezirke  an.  Im  Regierungsbezirk  Kassel  (75)  sind  besonders  Uersfeld  (123), 
Rothenburg  (102)  und  Hanau  (100),  in  Wiesbaden  (82)  ausser  Frankfurt  der  Rheingau  (100)  zu 
nennen;  in  Thüringen  Sachsen- Weimar  und  Sachsen -Koburg-Gotha,  — ein  wiederum  eng  geglie- 
dertes Gebiet 

Ganz  getrennt  davon  erscheint  das  gleichfalls  an  Braunäugigen  sehr  reiche  schlesische 
Gebiet  mit  nach  Süden  zunehmender  Frequenz.  Während  der  Regierungsbezirk  Liegnitz  nur 
74  Proc.  Braunäugige  zeigt,  — darunter  Hirschberg  und  Landeßhut  mit  01,  Liegnitz  Stadt  mit 
89,  Jauer  mit  83,  Bolkenhain  82,  Lüben  81,  — hat  der  Regierungsbezirk  Breslau  81  Proc., 
— die  Stadt  Breslau  10C,  Waldenburg  103,  Neurode  97,  Striegau  94,  Brieg  91,  Ilabelschwerdt 
89,  Frankenstein  und  Reichenbach  86,  Münsterberg  und  Glatz  84,  Ohlau  81,  — und  der  Regie- 
rungsbezirk Oppeln  ebenso  81  Proc.,  und  zwar  Kattowitz  103,  Benthen,  Zabrze,  Pless,  Ratibor 
100,  Rybnick  93,  Leobschütz  89,  Rosenberg  und  Neisse  81,  KoBel  80.  Es  sind  dies  vorzugs- 
weise die  Grenzbezirke  gegen  Böhmen,  Polen  und  Galizien.  Immerhin  reichen  iie  Verhältnisse 
bei  Weitem  nicht  an  die  süddeutschen  und  westdeutschen  heran. 

Besonders  bemerkt  zu  werden  verdient,  dasB  gerade  in  Bezug  auf  die  grössere  Zahl  der 
Braunäugigen  die  grösseren  Städte  sich  fast  durchweg  vor  den  benachbarten  ländlichen 
Bezirken  auszcichnen,  wenngleich  die  absolut  höchsten  Zahlen  Bich  gerade  in  ländlichen  Bezirken 
ergeben  haben.  Man  wird  nicht  umhin  können,  dieses  schon  aus  den  mitgethoilten  Zahlen  leicht 
ersichtliche  Resultat  der  häutigeren  Mischung  in  den  Städten  zuzuschreiben.  — - 

Es  erübrigt  jetzt  noch  die  grosse  Kategorie  der  Grauäugigen,  welche  auch  ohne  Ilinzu- 
naliine  der  wenigen  Grauäugigen  den  dritten  Theil  der  gezählten  Schulkinder  umfasst.  Wie  wir 
(S.  299)  sahen,  beträgt  ihre  Zahl  2 242  702  oder  33,18  Proc.  der  Gesommtzahl.  Die  Hauptoom- 
binationen  sind  folgende: 


45* 
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mit  blonden  Haaren 

und 

weisser 

Haut 

. . 23,41 

Proc. 

„ braunen  „ 

p 

n 

n 

. . 7,05 

71 

77  P 77 

n 

brauner 

» 

. . 1,91 

P 

„ schwarzen  „ 

n 

P 

p 

. . 0,66 

„ 

» rotben  „ 

P 

weisser 

p 

. . 0,06 

„ 

Dazu  kommen  noch  die  aus  den  „anderen  Comhinationcn*  (Tabelle  IV)  n&chgewieseuen : 
mit  blonden  Haaren  und  brauner  Haut 


77 

p 

P 

p 

gelber 

»7 

*' 

braunen 

77 

p 

7» 

n 

schwarzen 

71 

p 

weisser 

77 

n 

weissen 

P 

p 

71 

71 

V 

71 

P 

p 

brauner 

7t 

p 

gelben 

P 

p 

weisser 

77 

p 

n 

„ 

p 

brauner 

7? 

n 

71 

P 

V 

gelber 

77 

n 

rothen 

n 

p 

brauner 

77 

Die  Gesammtzahl  der  Grauäugigen  aus  den  „anderen  Combi  nationen“  beläuft  Bich  auf  4958. 

Hei  Weitem  der  grösste  Tbeil  davon,  nämlich  3056  Schulkinder,  gehörte  der  Combination 

mit  blonden  Haaren  und  brauner  Haut  an;  1655  hatten  schwarze  Haare  and  weinst*  Haut,  72 

rothe  Haare  und  braune  Haut.  Auch  hier  zeigt  sich  also  die  grössere  Connexität  der  Gran- 

äugigkeit mit  Blondhaarigkeit« 

Ueber  die  Vertheilung  der  Grauäugigen  im  Deutschen  Reiche  und  über  die  beiden  Varietäten 
derselben,  die  hellere  und  die  dunklere,  ist  schon  oben  (S.  327)  das  Nöthige  beigebracht  worden. 
Die  Eintheilung  dieser  Varietäten  stützte  sich  hauptsächlich  auf  die  Haarfarbe.  Es  schien 
jedoch  von  besonderer  Wichtigkeit,  das  Verhältnis»  der  Grauäugigen  zu  den  Blauäugigen  beson- 
ders zur  Darstellung  zu  bringen,  also  die  Veränderung  in  der  Iris  für  sich  zu  betrachten.  Denn 
bo  nahe  es  liegt,  die  graue  Iris  ihrer  geringeren  Färbung  wegen  mit  der  blauen  Iris  zu  asso- 
ciiren,  so  lässt  sich  doch  mit  noch  grösserem  Hechte  hervorhoben,  dass  die  graue  Iris  ihres 
Pigraeutgehaltes  wegen  von  der  nahezu  pigmentiosen  blauen  Iris  getrennt  und  zu  der  pigmen- 
tirten  braunen  und  schwarzen  Iris  gestellt  werden  müsse.  Der  Nachweis  zweier  Varietäten  der 
Grauäugigkeit,  von  denen  eiue  mit  Blond-,  die  andere  mit.  Braun-  und  Schwarzhaarigkeit  com- 
binirt  ist,  beweist  die  intermediäre  Stellung  der  grauen  Iris  in,  wie  mir  scheint,  überzeugender 
Weise.  Da  jedoch  die  hellere  Varietät  die  weitaus  überwiegende  ist,  so  dürfte  die  Karte  V, 
welche  das  Verhält nisa  der  Grauäugigen  zu  der  Gesammtheit  der  Hell-  (d.  h.  Blau-  und  Grau-) 
äugigen,  letztere  = 100  gesetzt,  darstellt,  wohl  am  meisten  allen  Anforderungen  entsprechen, 
zumal  da  sie  dem  volksthümlicbcn  Vorurthcil  von  den  hellen  Augen  (yenx  clairs)  und  dem 
dadurch  begründeten  Vorgehen  der  belgischen,  italienischen  und  englischen  Untersuchcr  Rech- 
nung trägt. 

Helle  Augen  in  diesem  Sinne  gab  es  im  Deutschen  Reiche  (vgl.  S.  299)  4 916  241 
= 72,73  Proc.  aller  Schulkinder.  Davon  betragen  die  granängigen  45,61  Proc.  Nimmt  man 
dafür  4G,  so  vertheilen  sich  die  Länder,  bez.  Bezirke  folgcndermaassen : 
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1.  Bia  40  Proc.: 

35  Proc.  Cöslin. 

36  „ Stralsund.  Moklenburg-Strelitz. 

87  w Stade. 

38  „ Me  klenburg-Sch  worin. 

40  „ G umhinneu.  Danzig,  Marienwerder,  Potsdam,  Schleawig-Holitein,  Lüneburg,  Minden,  Oldenburg. 

2.  Von  41  bia  46  Proc.: 

41  Proc.  Königaltcrg,  Stettin,  Posen,  Bromberg,  Magdeburg,  Aurich,  Oberhessen. 

42  „ Merseburg,  Arnsberg,  Bruunschwcig,  Bremen. 

43  „ Hannover,  Hildesheim,  Osnabrück,  Münster,  Wiesbaden,  Lübeck,  Rheinhesscn. 

44  „ Waldeck,  Köln,  Koblenz. 

46  „ Frankfurt  a.  0.,  Liegnitz,  Reuss  jüngere  Linie. 

46  „ Breslau,  Kassel,  Düsseldorf,  Provinz  Starkenburg. 

8.  Von  47  bis  60  Proc.: 

47  Proc.  Erfurt,  Königreich  Sachsen,  Lippe-Detmold. 

48  „ Schwarzbnrg-Rudolstadt,  Baden. 

49  „ Berlin,  Aachen,  Oberfranken,  Sachsen-Meiningen,  Hohenzollern,  würtb  Donaukreis. 

50  „ Trier,  Uuterfranken,  württ.  Neckarkreis. 

4.  Von  51  bis  60  Proc.: 

61  Proc.  Württ.  Schwarzwoldkreis. 

52  „ Mittelfrauken,  Anhalt,  Reuos  ältere  Linie. 

53  „ Württ.  Jagstkrets,  Sachsen-Altcnburg,  Schwarzburg-Sondershausen , Obcrelsass,  Lothringen. 

54  „ Oppeln,  Sc haumhurg- Lippe,  Unterelsass. 

65  „ Pfalz. 

56  „ München,  Schwaben. 

67  „ Sachsen-Weimar. 

59  ,,  Oberpfalz,  Hirkenfeld. 

5.  61  Proc.  und  darüber; 

61  Proc.  Sachsen-Koburg-Gotha,  Oberbayern. 

63  „ Niederbayern. 

Geht  mau  bia  auf  die  Kreise  und  Bezirksämter  zurück,  so  erhält  man  viel  weiter  aus 
einander  gehende  Extreme:  29  Proc.  in  den  oldenburgischen  Aemtern  Stollbamm  und  Wildes- 
hausen und  74  Proc.  im  oberpfalziachen  Bezirksamt  Roding,  was  eine  Schwankung  von  45  Proc- 
ergiobt. 

Die  bis  zu  40  Proc.  Grauäugiger  enthaltenden  Bezirke  zeigen  fast  alle  eine  sehr  gleich- 
mäßige Zusammensetzung.  Freilich  ergeben  die  grösseren  Städte,  wie  in  dieser  Tabelle  fast 
durchweg,  ungewöhnlich  grosse  Procentsätze:  Elbing  53,  Königsberg,  Danzig,  Brandenburg, 
Pogen  und  Altona  51,  Berlin  und  Stettin  49.  Sonst  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  einige  olden- 
bnrgischc  Aemter  gleichfalls  grössere  Zahlen  haben:  so  Vechta  53,  Delmenhorst  47,  Löningen 
46  Proc.  - 

In  der  zweiten  Abtheilung,  41  bis  4G  Proc.,  giebt  es  grössere  Unregelmässigkeiten,  deren 
Erörterung  sofort  in  die  weiteren  Abtheilungen  herüberführt.  Ich  hebe  besonders  folgende 
hervor : 

1.  Die  schlesischen  Kreise  zeigen  ein  beträchtliches,  nach  Süden  und  gegen  die  Landes- 
grenzen hin  steigendes  Anwachsen.  Ich  führe  nur  die  Hauptzahlen  an: 
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Liegnitz  (45) 

Breslau  (46) 

Oppeln  (54) 

58 

Proc. 

— 

— 

Kattowitz 

57 

» 

— 



Pies« 

50 

55 

j* 

— 

— 

Rybnik 
( Zabrze 

ff 

1 Ratibor 

52 

— 

Striegau 

Ko«cl 

51 

» 

f üirachherg 
i Löweuberg 

Breslau  Stadt 

Reuthen 

50 

Lüben 

| Ohlau. 

Leobachütz 

i Brieg 

49 

n 

Jauer 

J Waldenburg 
i Trebnitz 

Tost-Gleiwitz 

48 

f Neurode 

»» 

l Neumarkt 

47 

» 

f Liegnitz  Stadt 
1 Hoyerswerda 

r Steinau 
< Münchberg 
1 Frankenstein 

Grottkau 

46 

N 

i Freiatadt 
< Bnnzlan 
1 Görlitz  Stadt 

( Reichenbach 
\ Glatx 

Neiase 

Das  Verhältnis«  culminirt  in  den  polnischen  Kreisen 

Oberschlesiens. 

2.  Die  jetzt  oder  früher  wen  dis c 

hen  Kreise  der 

Mark  Brandenburg  (Regierungsbezirk 

Frankfurt),  der  Provinz  und  des  Königreichs  Sachsen,  sowie  der  Nachbarstaaten  unterscheiden 

sich  nicht  unerheblich 

von  den  übrigen: 

Frankfurt».  0.(45) 

Merseburg  (42) 

Sachsen 

(47)  Anhalt  (62) 

67 

I'roc. 

Kalau 

— 

— 

Zerbst 

55 

»» 

— 

— 

— 

Köthen 

63 

n 

Lübben 

— 

— 

Dessau 

51 

50 

Ivottbus 

| Zwickau 
l Glauchau 
[ Dresden 

- 

« 

_ | 

i Chemnitz 

49 

— 

Naumburg 

— 

Ballenstedt 

47 

ff 

- 

Zeitz  J 

' Leipzig 
. Plauen 

- 

46 

„ 

Lnckau 

Weiasenfels 

Freiberg 

Bern bürg 

Dazu  darf  Sachsen -Altenburg  mit.  seinen  53  Proc.  Grauäugigen,  sowie  Reusa  ältere  Linie 
mit  52,  wahrscheinlich  auch  noch  mehr,  gerechnet  werden. 

Die  mehrfach  citirte  Angabe  des  Herrn  V.  Böhmert1),  wonach  im  wendischen  Sch  ul - 
Amtsbezirk  Bautzen  die  grösste  Anzahl  von  Schülern  mit  blauen  und  grauen  Augen  und 
blonden  Haaren  gezählt  wurde,  lässt  sich  aus  der  Zahl  von  45  Proc.  für  die  Amtshauptmaun - 
schaft  Bautzen  nicht  weiter  prüfen.  Jedenfalls  ist  darin  nicht  aasgedrückt,  dass  dieser  Bezirk  eine 
grössere  Zahl  von  Grauäugigen  besitze.  Aus  den  von  .Herrn  Böhmert  mitgetheilten  Einzelzahlen 
erhält  man  die  Summe  lÜr  die  Blauäugigen  mit  1243,  für  die  Grauäugigen  mit  521  Schülern,  was 
29,53  Proc.  Grauäugige  auf  die  Gesammtheit  der  blonden  Helläugigen  berechnen  lässt.  Hier 
fehlen  nun  freilich  die  braunhaarigen  Helläugigen,  indess  ist  es  nicht  ganz  wahrscheinlich , dass 
nach  ihrer  Hinzurechnung  ein  besonders  hoher  Procentsatz  herauskommen  würde. 


*)  Leipziger  Zeitung  1 876,  November,  Nr.  94,  Wissenschaftliche  Beilage  8.  584.  Vergl.  Correspomlenz- 
blstt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  1877,  Nr.  3 und  4,  Marz  und  April,  B.  17.  .Wenden.“ 
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3.  Die  th öri ngiach. hessischen  Bezirke: 


Regierungsbezirk 

Saohsen- 

Sachsen- 

Saebsen- 

Kassel  (46) 

Erfurt  (47) 

Weimar(57) 

Meiningen  (49) 

Koburg-Gotha  (61) 

61 

Proc. 

- 

- 

f Eisenach 
1 Dermbach 

- 

Gotha 

fiO 

Hersfeld 

— 

— 

— 

— 

.09 

— 

— 

Neustadt 

— 

Koburg 

58 

Hünfeld 

— 

— 

— 

— 

56 

Rothenburg  a.  F. 

— 

— 

— 

— 

55 

„ 

— 

— 

— 

Sonnenberg 

— 

54 

n 

— 

— 

Weimar  I 

— 

— 

58 

i» 

— 

— 

Weimar  II 

— 

— 

51 

. 

1 Hofgeismar 
1 Schlüchtern 

Langensalza 

- 

Meiningen 

- 

r Kirchhain 

49 

n 

| Gerafeld 
l Schmalkalden 

— 

— 

— 

— 

48 

f Kassel  Stadt 

Mühlhausen 

* 

1 Escbwege 

i Kordhausen 

47 

- 

— 

| Schleusingen 
1 Ziegenrück 

— 

Hildburghau  sen 

— 

| Melsungen 

| Erfurt  Stadt 

Saalfeld 

46 

” 

< Witzen  hausen 
l Ziegenhain 

1 Heiligenstadt 

Es 

dürften  sich  hier 

noch  einige 

schwarzburgische  und  oberhessische  Bezirke  anschliessen. 

Ausserdem  will  ich  noch  auf  ein  paar  Besonderheiten  aufmerksam  machen:  Einerseits  zieht  sich 
von  dem  Regierungsbezirk  Erfurt  aus  eine  stärker  grauäugige  Zone  durch  den  Harz;  dazu  ge- 
hören von  der  Landdrostei  llildc«heim  (43)  Zellerfeld  mit  53  und  Liebenburg  mit  47  Proc., 
vom  Regierungsbezirk  Magdeburg  (41)  die  Kreise  Wernigerode  mit  49  und  Halberstadt  mit 
47  Proc.  Andererseits  tritt  auch  hier  der  schon  früher  (S.  315,  320, 355)  erwähnte  dunklere  Weserzug 
in  die  Erscheinung:  an  den  Kreis  Hofgeismar  grenzt  der  braunschweigische  Kreis  Holzminden 
mit  47  Proc.;  weiterhin  folgt  Lippe-Detmold  mit  gleichfalls  47,  Schaumburg-Lippe  mit  54  Proc. 

4.  Die  westfälisch-niederrliei nischen  Kreise: 


Osnabrück  (43) 

Münster  (43) 

Arnsberg  (42) 

Düsseldorf  (46) 

Köln  (44) 

55  Proc. 

— 

— 

— 

Krefeld  Land 

— 

54 

m 

— 

— 

— 

— 

— 

52 

» 

Melle 

— 

— 

— 

— 

| Duisburg  Stadt 

51 

- 

— 

— 

Kempen 
l Grevenbroich 

— 

50 

— 

— 

— 

Düsseldorf  Stadt 

— 

49 

— 

Münster  Stadt 

— 

Essen  Stadt 

— 

48 

i» 

- 

- 

Arnsberg  | 

1 Gladbach 
Mühlheim  a.  Ruhr  I 
Neuss 

| Bergheim 
I Rheinbach 

47 

. 

Osnabrück  | 

Coesfeld 

Recklinghausen 

- 

- 

- 

46 

n 

- 

Lüdinghausen 

J Brilon 
l Witgenstein 

Krefeld  Stadt 
Barmen  Stadt 

Köln  Stadt 

Aachen  (49) 

Erkelenz 
Aachen  Land 

I Aachen  Stadt 
1 Dören 


Jülich 


Schleiden 

Malmedy 


Es  ist  dies  ein  Gebiet  von  geringerer  Stärke  der  Grauäugigkeit,  aber  es  grenzt  «ich  immerhin 
von  den  lichteren  Bezirken  des  Nordens  recht  deutlich  ab.  Nirgends  werden  hier  Zahlen  von 


der  Höhe  der  in  den  voraufgehenden-  Gruppen  zusammengestellten  erreicht. 
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Ordnen  wir  nun  den  Rest  der  überwiegend  süddeutschen  Gebiete  nach  der  relativen  Frequenz 
der  Grauäugigen,  so  würde  zunächst  folgen: 

5.  Das  hcssisch-badisch-württembergUche  Gebiet  am  rechten  Rheinufer. 

Es  würde  zu  weit  führen,  dieses  weite  Gebiet  in  ähnlicher  Weise  zu  analysircn,  wie  es  mit 
den  vorhergehenden  geschehen  ist  Nur  ganz  vereinzelt  sind  hier  die  Aemter,  deren  Procentzahl 
unter  4G  liegt.  Es  giebt  deren 

a)  in  Baden  3:  Yillingen,  Lörrach  und  Baden  45  Proc.; 
h)  in  llohcnzollern  2 : Ilaigerloch  46,  Gammertingcn  42  Proc. ; 
c)  in  Württemberg  6,  und  zwar: 

im  Neckarkreis  2:  Leonberg  44,  Ludwigsburg  43  Proc.; 
im  3chwar7.waldkrei8  keines; 

im  Jagstkruia  1:  ileidenheim  42  (und  1:  Ellwangen  mit  46  Proc.); 

im  Lonaukreis  3:  Blaubeuren  und  Geisliugen  45,  Ehingen  44  (dazu  3 mit  46  Proc.:  Kirchbeim, 
Leutkirch  und  Uavensburg); 
dj  im  rechtsrheiniecbeu  Hessen  8,  und  zwar: 

in  der  Provinz  Starkenburg  2:  Wimpfen  43,  Bensheim  42  Proc.; 

v n * Überhessen  6:  Büdingen,  Kriedberg  und  Grüuberg  mit  45,  Giessen  mit  43, 
Schotten  und  Yilbeck  mit  39  Proc. 

Auf  der  anderen  Seite  erreicht  die  Grauäugigkeit  nirgends  Verhältnisse,  wie  iin  benachbarten 
Payern.  In  dem  ganzen  unter  5 bezeichnten  Gebiete  ist  nnr  ein  Amt,  Neckarulm,  dessen  Zahl 
(61)  über  60  hinausgeht.  In  Oberhessen  (46)  sind  2 Kreise,  l*uutcrbach  und  Nidda,  deren 
Zahl  bis  55  steigt;  in  der  Provinz  Starkenburg  (48)  gehen  nur  2 Kreise,  Heppenheim  und 
Lindenfels,  bis  51.  In  Hohenzollern  erreicht  ein  Oberamt,  Uechingen,  52  Proc.,  ebenso  in 
Baden  ein  einziger  Kreis,  Marbach. 

6.  Das  pfälzisch- tri  o risch  o Gebiet 

Dasselbe  setzt  sich  aus  dem  Regierungsbezirk  Trier,  dem  Fürstenthum  Birkenfeld  und  der 
bayrischen  Pfalz  zusammen  und  bildet  ein  »ehr  ausgesprochenes  Centrum  der  Grauäugigkeit 
Von  13  trierischen  Kreisen  hat  nur  einer,  Wittlieh,  eine  geringe  Procentzahl  (40);  bei  allen 
übrigen  liegt  dieselbe  über  47.  Der  Kreis  St  Wendel  hat  59  Proc.,  ebenso  viel  daB  benach- 
barte Birkenfeld.  In  der  Pfalz  hat  keines  der  12  Bezirksämter  weniger  als  48  Proc.;  eines,  Kusel, 
steigt  bis  62,  Bergzabern  bis  61,  alle  anderen  haben  50  bis  59  Proc.  Um  so  auffälliger  sind  die 
Verhältnisse  von  Rheinhessen  (43),  wo  sämmtlicbe  Kreise  mit  ihren  Zahlen  unter  dem  Mittel  blei- 
ben. Aehnlich  verhalt  es  sich,  mit  einigen  Beschränkungen,  mit  dem  Regierungsbezirk  Coblenx. 

7.  E lsass-Lothringen. 

In  dem  ganzen  Reichslandc  giebt  es,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Metz  (46),  keinen  Kreis, 
dessen  Procentzahl  unter  49  hinunterginge,  aber  auch  keinen,  in  welchem  sie  über  57  anstiege. 
Die  Verhältnisse  sind  denen  der  pfalzisch-trierischen  Gruppe  sehr  ähnlich.  Das  Nähere  Ist  aus 
der  Tabelle  leicht  ersichtlich. 

8.  Bayern. 

Das  diesseitige  Bayern  nimmt  in  Bezug  auf  die  Grauäugigen  eine  Art  von  Ausnahmestellung 
ein.  Während  sonst  im  ganzen  Deutschen  Reiche  nur  vereinzelte  Kreise  oder  Aemter  60  Proc. 
Grauäugige  aufweisen,  betrugt  das  Mittel  für  Oberbayern  61,  das  für  Niederbayern  sogar  63. 
Demnächst  folgt  die  Oberpfalz  mit  59,  Schwaben  tuil  56,  Mittelfranken  mit  52  und  selbst 
Unterfranken  hat  noch  50.  Nur  in  Oberfrankeu  sinkt  die. Zahl  auf  49  beruh. 
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Obwohl  die  Oberpfalz  hier  erst  in  dritter  Stelle  erscheint,  bo  hat  sie  doch  mit  die  höchsten 
Zahlen  für  die  Bezirksämter: 


Oberbayern 

Niederbayern 

Oberpfalz 

Schwaben 

M ittelfranken 

74  Proc. 

— 

— 

Roding 

— 

— 

69 

» 

— 

Wolf  stein 

— 

— 

— 

68 

1 Regensbarg 

1» 

1 Wttldmünchen 

67 

| Landshut 

s 

1 Mallersdorf 

66 

» 

Ro  senheim 

| Deggendorf 
l Landau 

Stadtamhof 

- 

- 

/ Eggenfclden 

65 

» 

— 

| Rottenburg 
i Vilsbofen 

— 

Kaufbeuren 

— 

Altötting 

64 

n 

Freising 

Laufen 

München  r.  I. 

f Straubing 
1 Yilsbiburg 

Iloman 

Wertingen 

Eichstädt 

Schongau 
[ Erding 

. 

63 

n 

| lumdsherg 
I Pfaffenhofen 

| Bogen 
1 Kelheim 

Amberg 

Günzburg 

- 

i Traunstein 

62 

n 

Iiruck 

Wegscheid 
f Dingoifing 

Neuinarkt 

Füssen 

— 

61 

f Berchtesgaden  | 

1 Kötztiug 

1» 

1 Ingolstadt 

1 Pa*  »au 
' Yiechtach 

60 

r Aichach 

• 

l München  1.  I. 

— 

Sulzbach 

— 

— 

Verfolgt  man  diese  Aemter  auf  der  Karte,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  zum  grösseren  Theile  an 
einander  stossende  Gebiet«  einnehmen,  indem  Rie  von  der  österreichischen  Grenze  bis  zur  wftrttember- 
gischen  zu  beiden  Seiten  der  Donau  herziehen,  von  Passau,  Wegscheid  und  Wolfstein  bis  Wertin- 
gen und  Günzburg;  sie  folgen  dein  Isarlauf  von  Vilsbofen  und  Straubing  bis  München  recht«  und 
links  der  Isar  und  dem  Lech  von  Aichaeh  über  Bruck,  Landsberg,  Kaufbeuren,  Scbongau  bi« 
Füssen.  Ein  besonderes  Gebiet,  auf  welches  schon  Herr  Georg  Mayr1)  hingewiesen  hat,  bildet 
der  Inn-  und  Salzach winkel:  Altötting,  Laufen,  Berchtesgaden,  Traunstein  und  Hosenheim. 

Dabei  ist  es  höchst  auffällig,  dass  nach  einer  Berechnung  des  Herrn  Mayr*)  im  All- 
gemeinen das  Verhältnis«  der  Grauäugigen  zu  den  Helläugigen  in  den  unmittelbaren  Städten 
mit  Ausnahme  der  Oberpfalz  und  Oberfrankens  ein  niedrigeres  ist,  als  das  der  mehr  ländlichen 
Bezirksämter.  Selbst  die  Stadt  München  hat  nur  50  Proc.  Grauäugige,  während  das  Bezirksamt 
München  rechts  der  Isar  G4  und  München  links  der  Isar  00  ergaben. 

Ganz  ohne  Analogie  erscheint  die  geringe  Grauäugigkeil  des  schwäbischen  Bezirksamtes 
Zusinarshausen,  das  nur  35  Proc.  zählt  Herr  Mayr8)  erklärt  dies  durch  einen  Irrthum  in  der 
Aufnahme,  indem  durch  einen  Druckfehler  des  Amtsblattes  in  der  Instruction  an  die  Lehrer 
„grüne“  Augen  statt  „graue“  gesagt  war  und  in  Folge  davon  die  Mehrzahl  der  grauen  Augen 

*)  Zeitsehr.  de*  Kftnigl.  Bayrischen  statistischen  Bureaus  1875,  Nr.  4 (Separ.*Abdr.  8.  31). 

*)  Ebendaselbst  8.  30. 

*)  Kt*uda*.  8.  31,  Anin. 
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zu  den  blauen  gerechnet  seien.  Vielleicht  ist  diese  Erklärung  nicht  ganz  zutreffend,  denn  Zusmars- 
hausen  zeichnet  sich  auch  durch  seinen  geringen  Bestand  an  Kindern  mit  brünettem  Typus,  nur 
19  Pruc-,  aus  (S.  318),  und  die  Braunhaarigen  lieferten  nur  62  auf  100  Blondhaarige.  — 

Vergleicht  man  die  hier  vorgcfUhrten  Uebersichten  mit  der  Aufzählung  (S.  327)  der  bei- 
den Gemenge  der  Grauäugigen , so  ersieht  man  sofort,  dass  ganz  Süddeutschland  und  ein 
grosser  Theil  der  Bezirke  des  linken  Uheinufers  dem  dunklen  Gemenge  angeboren.  Hier 
fällt  die  stärkere  Grauäugigkeit  (im  Verhältniss  zur  Hellüugigkeit)  mit  dem  dunklen  Gemenge 
zusammen.  Umgekehrt  ist  es  in  Norddeutschland.  Aber  an  manchen  Punkten,  namentlich  in 
Mitteldeutschland,  ändern  sich  die  Beziehungen.  So  gehören  Baden  und  Oberfranken,  obwohl 
ihre  relative  Grauäugigkeit  eine  massige  ist,  dem  dunklen  Gemenge  an;  Schaumburg-Lippe  und 
Anhalt,  obwohl  verhältnissmässig  hoch  in  der  Scala  der  relativen  Grauäugigkeit,  stehen  an  der 
Spitze  der  Bezirke  des  helleren  Gemenges.  Besonders  auffällig  sind  die  Gegensätze  im  Osten. 
Oppeln  und  Breslau  oder,  anders  ausgedrückt,  Ober-  und  Mittelschlesien  stehen  sich  in  Bezug 
nuf  die  relative  Grauäugigkeit  ziemlich  nahe  (S.  358),  aber  das  erstere  gehört  dem  dunklen,  das 
zweite  dein  hellen  Gemenge  an.  Ja,  die  Provinz  Posen,  welche  in  der  Höhe  der  relativen  Grau- 
ftugigkeit  mit  der  Mehrzahl  der  norddeutschen  Gebiete  gleich  steht,  also  im  Ganzen  mehr  hell 
erscheint,  erweist  sich  als  Sitz  einer  Bevölkerung  von  dunklem  Gemenge.  Hier  treten  allem 
Anschein  nach  die  ethnischen  Grundlagen  voll  in  die  Erscheinung.  Man  wird  also  in  den  Zahlen 
mit  grosser  Vorsicht  lesen  müssen,  um  nicht  zu  falschen  Schlüssen  zu  gelangen.  — 

Es  erübrigt  zum  Schlüsse  dieser  Uebersicht  über  die  Augen  noch  ein  Blick  auf  einige 
Besonderheiten  der  Tabelle  der  „anderen  Coinbinationen“.  Es  sind  dies  die  Fälle  von  Hetero- 
chromie (S.  289),  wo  die  Iris  des  einen  Auges  anders  gefärbt  ist  als  die  des  anderen.  Unsere 
Tabelle  ergiebt  darüber  Folgendes:  Es  sind  überhaupt  nur  36  Fälle  notirt,  davon  2 aus  Bayern, 

28  aus  Sachsen,  4 aus  Oldenburg  und  2 aus  Schwarzburg- Rudolstadt.  Schwerlich  ist  die«  die 
Gesammtheit  aller  vorgekommeuen  Fälle;  vielleicht  ist  nur  in  Sachsen  eine  vollständige  Auf- 
zeichnung erfolgt.  Diese  Fälle  kamen  in  nachstehenden  Coinbinationen  vor: 


1 blaues  und  1 braune«  Auge,  blonde  Haare,  weisse  Haut 17 

1 »1  graues  „ „ » * * 4 

1 „ „ 1 „ „ „ „ braune  „ 1 

1 „ „1  braunes  „ braune  „ weisse  „ 3 

1 graues  „1„  „ „ * „ „ 1 

1 p « 1 * n blonde  * „ * 9 

1 i»  n 1 » * rothe  „ „ * 1 

Es  sind  darunter 

31  braune  einzelne  Augen, 

25  blaue  „ „ 

16  graue  „ » 


Nimmt  man  blau  als  Grundfarbe,  so  hätte  in  20  Fällen  ein  einseitiges  Nachdunkeln  bis  zu 
braun,  in  5 nur  bis  zu  grau  stattgefunden;  dagegen  wäre  in  11  Fällen  das  Nachduukelu  einer- 
seits nur  bis  grau,  andererseits  bis  braun  fortgeschritten.  Es  gab  dabei: 

in  31  Fällen  blonde  Haare, 

„ 4 „ braune  „ 

„ 1 Falle  rothe  „ 

Man  darf  daher  die  lieterochromen  Fälle  in  der  Hauptsache  dem  hellen  Typus  zurechnen. 
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C.  Die  Haut. 

ln  Bezug  auf  die  UautiTirbung  ergeben  sich  aus  den  „anderen  Combinationen*  nur  zwei 
Abweichungen  (S.  331):  es  sind  4 Schwarze  und  24  Gelbe  aufge  führt  worden.  Die  geringe 
Zahl  dieser  Individuen  und  der  Mangel  an  genaueren  Angaben  werden  es  verzeihlich  erscheinen 
lassen,  wenn  diese  Vorkommnisse  hier  einfach  registrirt  werden. 

Es  war  schon  oben  (S.  299)  dargelegt  worden,  dass  unter  den  Schulkindern  des  Deutschen 
Reiches  im  Ganzen  nur  etwas  über  eine  halbe  Million  =r  8,45  Proc.  der  Gcsanimtheit  als  dunkel- 
nder vielmehr  als  braunhäutig  verzeichnet  sind,  dass  aber  bei  den  jüdischen  Schulkindern  das 
Verhältnis»  sich  bis  auf  23,95  Proc.  steigere. 

Aus  den  publicirten  Specialberichten  ist  ferner  bekannt,  dass  im  Einzelnen  nicht  geringe 
Differenzen  Vorkommen.  So  betrug  in  Bayern  die  Zahl  der  Braunhäutigen  15  Proc.  und  zwar 
in  einer  regelmässigen  Steigerung  der  Regierungsbezirke  von  12  in  Unterfrankeu  und  13  in 
Obertranken  auf  14  in  Mittel  franken,  15  in  Schwaben  und  der  Pfalz,  17  in  der  Oberpfalz, 
18  in  Oberbayern  und  19  in  Niederbayern.  Merkwürdiger  Weise  ergab  sich  zugleich  ein  höheres 
ProcentverhiUttiiss  bei  der  städtischen  Jugend  als  bei  der  ländlichen:  das  Mittel  der  unmittel- 
baren Städte  betrug  17,  das  der  Bezirksämter  nur  15  Proc.,  ja  in  Niederbayem  sogar  23  and 
19,  in  der  Oberpfalz  21  und  16  Proc. 

Der  Württemberg^ sehe  Bericht  eonstatirt  10  Proc.  Braunhäutiger  im  ganzen  Lande,  und  zwar 
ohne  nennenswert!)«  Differenzen  der  einzelnen  Kreise.  Dagegen  ergaben  sich  Differenzen  bis  zu 
8 Proc.  zwischen  den  einzelnen  Bezirken: 

14  Proc.  in  Blaubeuren  und  MQnsingen, 

13  „ „ Tettnang,  Esslingen,  Herrenberg,  Spaichingen,  Hall, 

7 „ „ Vaihingen,  Weinsberg,  Neuenburg,  Ulm, 

6 „ „ Marbach,  Maulbronn,  Waiblingen,  Sulz,  Geisalingen. 

Constante  Differenzen  zwischen  Stadt  und  Land  wurden  nicht  aufgefunden;  in  einer 
Reihe  von  Städten  (Esslingen,  Gmünd,  Tübingen,  Reutlingen,  Cannstadt,  Göppingen,  Hall, 
Biberach,  Rothenburg)  erwies  sieh  die  Schuljugend  um  1 bis  4 Proc.  mehr  hellhäutig,  als  in 
den  benachbartem  Landbezirken. 

Nachstehend  gebe  ich  noch  einige  Berechnungen,  aus  welchen  die  Grösse  der  Schwankung 
in  den  einzelnen  Gebieten  zu  übersehen  ist: 

Eisass  - Lothringen  ....  21,36  Proc.  Regierungsbezirk  Cöslin  . . 4,81  Proc. 

Baden 12,64  „ Oldenburg 4,15  „ 

Proyinz  Posen 10,16  „ Sachsen -Koburg- Gotha  . . 3,24 

Regierungsbezirk  Oppeln  . 10,10  „ Schleswig- Holstein  ....  3,08  „ 

Königreich  Sachsen  . . . 6,03  „ Braunschweig  ......  2,68  „ 

Man  wird  sich  nach  diesen  Ergebnissen  schwerlich  verhehlen  können,  dass  diesen  Zahlen,  so 
unvollkommen  sie  auch  der  Natur  der  Sache  nach  sein  mögen,  doch  ein  wirklicher  ethnologi- 
scher Werth  beigelegt  werden  muss.  Unsere  Tabellen  enthalten  so  viel  Material  für  eingehen- 
dere Studien  in  dieser  Richtung,  dass  die  Localforschung  daraus  hoffentlich  noch  manche  Frucht 
gewinnen  wird. 

4G* 
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Ich  möchte  hier  noch  eine  Bemerkung  anschliessen.  In  einer  Stelle  eines  alten  Schrift- 
stellers >)  wird  besonders  auf  das  rothe  Gesicht  der  Germanen  hingewiesen.  Damit  ist  wohl  mehr 
gemeint  als  die  frisch  rothe  Färbung  der  Wangen;  ich  denke  dabei  an  jene  weit  verbreitete  Ent- 
wickelung des  cutanen  Gefassnetzes , wie  sie  in  den  friesischen  Bezirken,  in  Schleswig- Holstein 
und  in  vielen  anderen  Gegenden  Norddeutschlauds  auch  jetzt  häutig  genug  gesehen  wird,  — 
eine  Färbung,  die  sich  über  Hals  und  Nacken  ausbreitet,  so  weit  die  Luft  Zutritt  hat,  und 
die  auch  an  den  Händen  borvortritt  Für  einen  Südländer  musste  ein  solches  Antlitz  etwa» 
sehr  Befremdendes  haben.  Ans  unseren  Listen  geht  nichts  der  Art  hervor;  die  4 Individuen 
aus  dem  Fürstenthume  Birkenfeld,  deren  Haut  braunroth  genannt  wird,  dürften  schwerlich  in 
diese  gewöhnlich  hochblonde  Gruppe  gehören.  Auch  ist  die  Erscheinung  bei  Kindern  wenig 
nusgebildet;  sie  entwickelt  sich  erst  deutlich  nach  der  Pubertät. 


5.  Die  jüdischen  Schulkinder. 

In  den  voraufgehenden  Erörterungen  ist  wiederholt  auf  die  Ergebnisse  der  auf  die  somato- 
logischen  Eigenschaften  der  jüdischen  Schulkinder  gerichteten  Untersuchungen  Bezug  genommen 
worden  (S.  298  — 300,  328).  Es  bat  sich  dabei  herausgestellt,  dass  in  der  Tlxat  überall  charak- 
teristische Unterschiede  hervorgetreten  sind,  dass  insbesondere  der  brünette  Typus  in  grosser 
Häufigkeit  und  Reinheit  vorhanden  ist,  dass  jedoch  im  Einzelnen  sehr  erhebliche  körperliche  und 
örtliche  Verschiedenheiten  zu  bemerken  sind.  Fassen  wir  dieso  Verhältnisse  noch  einmal  in 
Kürze  zusammen: 

1.  Auch  bei  den  jüdischen  Schulkindern  lassen  sich  die  drei  Hauptgruppen  unter- 
scheiden, welche  wir  bei  den  Schulkindern  im  Deutschen  Reiche  überhaupt  aufgestellt  haben, 
und  auch  bei  ihnen  bilden  die  Mischformen  den  UauptantheiL  Immerhin  ist  die  Frequenz 
der  letzteren  um  mehr  als  7 Proc.  (46,83  gegenüber  64,15  Proc.  überhaupt)  kleiner  als  in  der 
Gesammtheit. 

2.  Von  den  beiden  reinen  Typen  überwiegt  der  brünette  um  das  Dreifache  Über 
den  blonden: 

blond  brünett 

Jüdische  Schulkinder 11,17  Proc.  42,00  Proc. 

Alle  Schulkinder 31,80  „ 14,05  „ 


3.  Innerhalb  der  Mischformen  fiberwiegen  die  Grauäugigen  und  die  Dunkel- 
haarigen. Es  sind  nämlich: 


a)  blauäugig  • 
braunäugig 
grauäugig  . 

b)  blondhaarig . 
braunhaarig 
schwarzhaarig 
rothhaarig  . 


6138  = 17,39  Proc. 
7 534  = 21,35  „ 

20380  = 57,76  „ 

15  733  = 44,59  „ 

16167  = 45,84  „ 1 

1883  = 5,19  „ } 

319  = 0,90  * 


51,03  Proc. 


*)  Calpurn.  Fiaccus,  Deel.  2:  rutili  »um  Gerniauorui»  vultus  et  flava  proceiitan. 
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Die  Zahl  der  Braunäugigen  in  den  Mischformen  ist  also  um  die  Hälfte  kleiner  als  in  dem 
brünetten  Typus,  während  die  Zahl  der  Blondhaarigen  in  den  Mischformen  um  das  Vierfache 
grösser  ist  als  in  dem  blonden  Typus.  Die  Zahl  der  Blauäugigen  in  den  Mischformen  ist  um  mehr 
als  die  Hälfte  grösser  als  in  dem  rein  blonden  Typus.  Da  nun  die  Grauäugigen  unter  den  Misch* 
formen  mehr  als  die  Hälfte  betragen,  so  folgt,  dass  in  diesen  letzteren  die  Farbe  der  Iris  sehr  stark, 
die  der  Haare  ungleich  weniger  beeinflusst  worden  ist.  Danach  müsste  man  annehmen,  dass  in 
den  gemischten  Schichten  der  jüdischen  Bevölkerung  ein  verhaltnissmüssig  grösserer  Bruchtlieil 
hereditärer  Rückstände  des  blonden  als  des  braunen  Typus  erhalten  worden  ist.  Dies  wird  um 
so  mehr  augenfällig,  wenn  man  die  (S.  298  — 299)  mitgethcilten  Gesammtxahlen  für  die 
Farbe  der  Iris  und  der  Haare  der  jüdischen  Schulkinder  in  Vergleich  zieht.  Indes»  darf  man 
hier  nicht  zu  sehr  schematisiren , da  im  Einzelnen  viele  Localabweichungen  Vorkommen.  So  er- 
gaben die  amtlichen  Berichte  für 

Bayern  Württemberg 

blauäugige  Juden 20  Proc.  20  Froc. 

grauäugige  „ 31  „ 28  „ 

braunäugige  * 49  * 52  „ 

blondhaarige  Juden  . . ♦ . . 30  Proc.  81,5  Proc. 

braunhaarige  „ 50  „ 57  „ 

schwarzhaarige  „ 20  „ 10,6  „ 

4.  Aus  der  S.  329  mitgetheilten  Tabelle  über  die  territoriale  Vertheilnng  der  grauäugigen 
Juden  ist  ersichtlich,  dass  dieselben  um  so  reichlicher  vorhanden  sind,  je  weiter  nach  Süden  man 
kommt.  Aber,  was  besonders  merkwürdig  erscheint,  es  fallt  damit  eine  Abnahme  des  brünetten 
Typus  in  meridionaler  Richtung  zusammen: 


Blonder  Brünetter 

Typus 

Preussen 11,23  Proc.  43,34  Proc. 

Hessen  ........  11,17  „ 41,50  * 

Baden 10,32  „ 41,95  * 

Bayern 10,38  „ 39,45  „ 

Eisass -Lothringen  . * . . 13,51  „ 34,59  „ 


Daraus  erhellt,  dass  die  Zu-  und  Abnahme  des  blonden  Typus  nur  stellenweise  mit  der 
Ab-  und  Zunahme  des  brünetten  Typus  zusammenfällt. 

Die  grosse  Variation  der  Juden  ist  seit  langer  Zeit  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen. 
Prichard1)  drückte  dies  so  bub,  dass  er  sagte,  die  Juden  hätten  sich  in  ihren  physischen  Merk- 
malen den  Völkern  „assimilirt“ , unter  denen  sie  lange  Zeit  gewohnt  haben.  So  seien  sie 
in  den  nördlichen  Gegenden  von  Europa  hell  oder  blond  (fair  or  xanthous).  Blaue  Augen  und 
Flachshaare  sehe  man  bei  englischen  Juden,  und  in  einigen  Theilon  von  Deutschland  seien  die 
rothen  Bärte  der  Juden  »ehr  auffällig.  — In  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft  ist  die 
Frage  von  der  Herkunft  der  „blonden“  Juden  ausführlich  erörtert  worden2).  Bondin  hob 

*)  Jam« Cowlea  F rieh ard,  Revesrcheii  into  the  pliyaica!  hiatory  of  ntankiud,  London  1844,  VoL  IV,  p.  bV7. 

*)  Bullet,  de  U soc.  d’anthrop.  de  Paria  1881,  T.  II,  p.  410. 
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dabei  hervor,  das«  man  wohl  unterscheiden  müsse  zwischen  den  Juden  von  Südfrankreich,  den 
sogenannten  portugiesischen,  und  denen  von  Nordfrankreich,  den  sogenannten  deutschen.  Letztere 
hätten  durch  alte  Mischungen  mit  germanischen  Elementen  blauo  Augen  nnd  blonde  Haare 
erhalten.  Auf  den  Einspruch  des  Herrn  de  Hemusat,  dass  schon  in  der  Bibel  blonde  Juden 
erwiihut  würden  und  dass  Christus  nach  den  ältesten  Traditionen  als  ein  blonder  Mann  dar* 
gestellt  werde,  erklärte  Boudin,  er  habe  unter  den  Juden  des  Südens,  sowohl  in  Frankreich  als 
in  Algier,  nie  einen  Blonden  gesehen,  wohl  aber  zahlreiche  unter  den  elsuasischen  Juden. 
Broca  schloss  sich  im  Allgemeinen  der  Ansicht  an,  dass  die  blonden  Juden  auf  eine  Kreuzung 
zurückgeführt  werden  müssten,  aber  er  betonte,  dass  diese  schon  viel  weiter  östlich  stattgefunden 
haben  könnte.  Pruner-Bey  bestätigte  dies,  indem  er  auf  die  Chazaren  verwies,  von  denen  ein 
Theil  das  Judenthum  angenommen  habe;  man  habe  bei  ihnen  stet*  einen  weissen  und  einen  schwarzen 
Zweig  unterschieden.  Auch  mit  Hussen  und  Polen  seien  nachweisbar  Vermischungen  vorgekommen. 
Aber  er  glaubte  auch  ursprünglich  blonde  Juden  unterscheiden  zu  müssen,  da  noch  heut  zu  Tage 
die  syrischen  Juden,  selbst  in  Kurdistan,  in  der  Mehrheit  blonde  Haare  und  helle  Augen  be- 
sessen; auch  seien  die  Kanaaniter  auf  den  ältesten  ägyptischen  Denkmälern  mit  rothem  Bart 
und  rothem  Kopfhaar  abgebildet. 

Herr  Rieh.  And  ree1)  hat  diese  Erörterungen  später  wieder  aufgenommen  und  sich  der 
Auffassung  von  Pruner-Bey  angeschloBsen.  Er  meint,  wer  die  Blondheit  der  Juden  als  ein*  Er- 
gehniss der  Mischung  darstelle,  dem  falle  auch  die  Last  des  Beweises  zu.  Mir  scheint  dieser 
Anspruch  mit  demselben  Rechte  auch  für  die  Vertreter  der  Ansicht  von  der  ursprünglichen 
Existenz  einer  blonden  Varietät  unter  den  Juden  erhoben  werden  zu  dürfen.  Unsere  Zahleu 
sind,  wie  ich  meine,  dieser  letzteren  Ansicht  wenig  günstig.  Nur  möchte  ich  glauben,  dass 
man  bei  der  Erörterung  etwas  vorsichtiger  sein  müsse,  als  es  bisher  meist  der  Fall  war.  Zu- 
nächst halte  ich  es  für  sehr  gewagt,  die  rothen  Haare  ohne  Weiteres  mit  den  blonden  zusammen- 
zuwerfen.  Unsere  Tabelle  ergiebt,  dass  von  den  319  rothhoarigen  jüdischen  Schulkindern  nur 
85  blaue  Augen  und  weiue  Haut  hatten,  also  dein  ausgemacht  blonden  Typus  näher  standen; 
152  hatten  braune,  80  graue  Augen*).  Ferner  scheint  es  mir  wichtig,  die  bloss  blondhaarigen 
Juden  von  den  Juden  mit  vollständig  blondem  Typus  zu  unterscheiden;  jene  erreichten  die  Zahl 
24154,  diese  dagegen  betrugen  nur  8421,  also  wenig  mehr  als  ein  Drittel.  Erwägt  man  dem 
gegenüber,  dass  zum  ausgemacht  brünetten  Typus  31  673  jüdische  Schulkinder  gehörten,  so  wird 
man  doch  schwerlich  die  beiden  Typen  als  gleichberechtigte  anseben  dürfen. 

Ob  es  anderswo  wesentlich  anders  ist,  bleibt  abzu warten.  Ich  kann  nur  Anfuhren,  dass 
unter  100  Juden  aus  Lithauen  und  den  russischen  Ostsecprovinzen  das  Kopfhaar  bei  64  dunkel- 
braun, bei  20  hellbraun,  bei  4 schwarz  nnd  nur  bei  12  blond  war;  die  Farbe  der  Augen  war 
bei  10  blau,  bei  33  grau  und  bei  57  braun  s).  Auch  hier  ist  es  also  eine  geringe  Minorität, 

*)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1878,  Bd.  X,  8.  839. 

*)  Iu  Württemberg  stellte  sich  folgende»  Verhältnis»  heraus:  Unter  100  jüdischen  Schulkindern  hatten  0,9 
rothe  Haare;  unter  100  Rothhmtrigen  besassen: 


jüdische  Schüler  alle  Schüler 

blaue  Augen 31,25  38,6 

graue  „ 31,25  28,6 

braune  „ ......  37,50  32,6. 


*)  Beruh.  Blech  mann.  Kin  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden.  Itmug.-Dissert.  Dorpat  1862,  8.  31  bis  32. 
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welche  den  Verdacht  eines  besonderen  blonden  Typus  bei  den  Juden  erregen  könnte.  Aehnlich 
berichtet  Herr  Weisbach1),  dass  das  Haar  der  orientalischen  Juden  dunkelbraun  sei,  wiewohl 
Roth-  und  sehr  selten  Blondköpfe  auch  unter  ihnen  Vorkommen;  die  Augen  seien  braun,  seltener 
grau,  am  seltensten  blau.  Was  er  Aber  europäische  Juden  sagt,  ist  unerheblich,  da  er  nur  Aber 
19  Individuen  zu  berichten  hatte;  immerhin  waren  darunter  nur  zwei  Blauäugige  und  kein  einziger 
Blonder.  Wenn  trotzdem  Herr  Blechmann,  im  Einklänge  mit  Carl  Vogt  und  Franz  Maurer, 
sich  für  zwei  Typen  der  jüdischen  Rasse  ausspricht,  so  vermag  ich  nicht  anzuerkennen,  dass 
irgend  ein  Beweis  vorliegt,  diese  beiden  Typen  als  ursprüngliche  anzuerkennen.  Man  könnte 
ebenso  gut  aus  den  schwarzen  Juden  Indiens  einen  dritten  Originaltypus  machen.  Ich  muss 
übrigens  besonders  hervorheben,  dass  sowohl  Herr  Vogt  als  Herr  Maurer  in  ihre  Erwägungen 
allerlei  bloss  physiogno  mische  (mimische)  Merkmale  aufbehmen,  welche  durch  sociale  und 
cultnrelle  Einflüsse  bestimmt  werden;  diese  haben  gewiss  einen  grossen  Werth  für  die  Unter- 
scheidung einzelner  Individuen  und  ganzer  Gruppen,  aber  sie  können  nicht  einfach  an  die  Stelle 
somatischer  Merkmale  gesetzt  werden. 

Von  besonderem  Werthe  für  diese  Betrachtungen  ist  es,  dass  die  österreichische  Sehul- 
erhebung durchweg  die  jüdischen  SchQler  besonders  aufgeführt  hat  Herr  Schimmer*)  hebt 
auch  »einerseits  den  grossen  Nutzen  dieser  Trennung  hervor.  Die  von  ihm  angestellten  Be- 
rechnungen sind  nicht  bequem  übersichtlich ; ich  gebe  daher  für  die,  wegen  der  Häufigkeit  der 
Juden  besonders  wichtigen  Provinzen  noch  eine  besondere  Berechnung: 


Alle  Schulkinder 


Jüdische  Schulkinder 


in  ganz 
Oesl  erreich 

Böhmen 

Nieder- 

Oe*terreich 

Mahren 

Bukowina 

G.lixien 

Proc. 

Proo. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Rein  blonder  Typus  19,79 

8,29 

8,69 

9,86 

13,55 

13,97 

„ brünetter  „ 23,17 

46,87 

46,16 

43,15 

35,21 

32,91 

Hier  sieht  man  die  bedeutendsten  Differenzen,  indem  nach  Osten  hin  die  Blonden  zu-  und 
die  Brünetten  abnehmen.  Das  Resultat  muss  um  so  mehr  als  ein  maassgebeudos  angesehen 
werden,  als  gerade  diese  Länder  die  meisten  jüdischen  Schulkinder  haben.  In  Galizien  beträgt 
ihre  Zahl  29  194,  in  Böhmen  8700,  in  Nieder -Oesterreich  11703.  Herr  Schimmer  lässt  cs 
unerklärt,  warum  die  Differenzen  in  Galizien  und  der  Bukowina,  „wo  sich  die  jüdische  Rasse 
rituell  wie  in  ihrer  Lebensweise  noch  streng  abschlieBBt  und  rein  erhält“,  weniger  grell  auflreten. 
Ich  kann  hinzufDgen,  dass  es  in  unseren  Nachbarprovinzen  ähnlich  ist: 


Schlesien 

Pommern 

Brandenburg 

Ost-  und 
W uBtpreuasen 

Po*en 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

8,20 

8,85 

9,64 

11,61 

12,39 

49,53 

50,58 

47,35 

43,04 

39,22 

Blonder  Typus 8,20 

Brünetter  Typus  ....  49,53 
Man  wird  wohl  vermutheii  dürfen,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  Posen  und  Galizien  aus 
der  Zeit  stammt,  wo  beide  Länder  unter  der  polnischen  Krone  vereinigt  waren.  Wenn  es  in 
dem  benachbarten  Ungarn  erforderlich  war,  dass  König  Ladislaus3)  1U92  die  Ilciratheu  der 


»)  A.  Weinbach , Körp<?nn«*imngen  verschiedener  Men»chennw<iu>n.  (Suppl.  zur  Zeitschr.  f.  Ethnol.  Bd.IX.) 
Berlin  1878.  8.  212. 

*)  Schimmer,  a.  a-  O.  8.  XXIII. 

*)  Pruncr-Bey  machte  ilia  fiUav blich  zum  König  vou  Polen. 
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Juden  mit  christlichen  Frauen  untersagte,  dass  aber  auch  noch  später  die  Juden  häufig  convertirte 
Christinnen  heiratheten  oder  doch  mit  ihnen  lebten,  so  werden  ähnliche  Sitten  auch  wohl  weiter 
verbreitet  gewesen  sein.  Herr  Andröe  meint,  dass  durch  solche  Vermischungen  der  alte  monu- 
mentale Typus  der  Juden  nur  wenig  verwischt  worden  sei.  Das  mag  sein,  denn  schliesslich 
wird  durch  neue  reinjüdische  llcirathen  das  alte  Blut  immer  wieder  aufgefirischt  worden  sein. 
Aber  für  die  im  Obigen  nachgewiesene  provinzielle  und  territoriale  Verschiedenheit  der  Juden 
bietet  die  Annahme  von  zwei  ursprünglich  vorhandenen  Typen  noch  weniger  eine  bestätigende 
Erklärung,  als  die  Annahme  wirklicher  Vermischungen  zwischen  Semiten  und  allophylen  blonden 
Stummen  oder  Stammesangehörigen. 


6.  Das  Verhältnis»  zu  den  Nachbarvölkern. 

Eine  kurze  Uebersicht  der  Hauptergebnisse  der  mitteleuropäischen  Schnlerhebnngen , ins- 
besondere der  vollständigeren  in  Belgien,  der  Schweiz  und  Oesterreich,  habe  ich  in  einem  am 
29.  Januar  1885  in  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschalten  zu  Berlin  gehaltenen  Vortrage  *)  ge- 
geben. Auch  an  dieser  Stelle  kann  ich  nicht  weiter  auf  die  Erhebungen  in  den  Nachbarländern 
eingehen , als  zum  Verständniss  unserer  eigenen  Erhebungen  und  der  darauf  basirten  Karten 
erforderlich  ist.  In  dem  nächsten  Abschnitte  werde  ich  noch  wiederholt  darauf  zurückkommen 
müssen ; hier  handelt  es  sich  nur  darum,  aus  dem  tlmtsuchlichen  Materiale  das  Wichtigste  hervor- 
zuheben. In  Bezug  auf  die  Detailstatistik  der  beiden  Haupttypen  sind  Übrigens  im  Anhänge 
zu  unserer  Tabelle  III.  die  nöthigen  Nachrichten  herüber  genommen;  im  Uebrigen  muss  auf 
die  monographischen  Bearbeitungen  der  einzelnen  Länder  verwiesen  werden. 

Unter  diesen  Bearbeitungen  ist  für  uns  die  österreichische  bei  Weitem  die  wichtigste.  Sie 
füllt  die  grosse  Lücke,  welche  sich  von  Oberschlesien  nach  Berchtesgaden  herüber  erstreckt  und 
welche  in  der  That  einem  verschlossenen  Buche  glich,  das  die  Lösung  der  vielen  Räthsel  in 
unseren  Grenzgebieten  enthielt.  Mit  der  Ausfüllung  dieser  Lücke  sind  freilich  manche  neue 
Fragen  aufgetaucht,  aber  wir  haben  doch  unverkennbar  eine  Art  von  Beruhigung  gewonnen, 
welche  uns  mit  Dank  und  Befriedigung  über  diese  freundnachbarlicbe  Unterstützung,  die  wir  der 
Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  verdanken,  erfüllt.  Es  ist  dabei  besonders  anzuerkennen, 
dass  man  in  Oesterreich  genau  nach  unserem  Schema  gearbeitet  und  so  die  Vergleichung  in 
bester  Weise  ermöglicht  hat. 

Die  Anstände,  welche  sich  bei  der  schweizerischen  und  noch  mehr  bei  der  belgischen  Be- 
arbeitung ergaben,  sind  schon  oben  (S.  294,  297)  angegeben  worden.  Trotz  derselben  sind  beide 
Arbeiten  lür  uns  ungemein  werthvoll;  ja,  man  muss  sagen,  dass  uns  ohne  dieselbe  der  wüuschens- 
werthe  Abschluss  fehlen  würde.  Zu  einem  formellen  Abschluss  w'ürde  freilich  noch  mehr  gehören: 
wir  müssten  auch  die  Niederlande,  Luxemburg,  das  östliche  Frankreich  und  Russisch- Polen 
erschlossen  sehen.  Aber  diese  Lücken  wrerden  hoffentlich  auch  noch  ausgefullt  werden,  und  wir 
können  uns  zur  Noth  auch  so  behelfen. 


*)  Rud.  Yirchow,  Die  Verbreitung  de«  blondeu  und  de«  brünetten  Typus  in  Mitteleuropa.  Sitzungs- 
berichte der  kgl.  Akademie  ina&.  S.  JU. 
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Die  jetzt  vorliegende  Schulstatistik  umfasst 


aus 

Deutschland  . . . 

. G 758  827 

Kinder 

n 

Belgien 

608  G98 

* 

n 

der  Schweiz  ... 

405  609 

V 

n 

Oesterreich  . . . 

. 2 304  501 

n 

im  Ganzen 

. 10077  635 

Kinder. 

Davon  entfallen  auf  den  rein  blonden  Typus: 

t in  Deutschland . . . . 2149  027  Kinder 

* der  Schweiz.  . . . 44  865  „ 

r Oesterreich  ....  456  260  n 

zusammen  . . 2 650152  Kinder, 
d.  b.  etwas  mehr  als  l/4.  Dem  brünetten  Typus  gehören  an: 


in  Deutschland  ....  949822 

„ Belgien 167401 

„ der  Schweiz  ....  104410 

„ Oesterreich 534  091 

zusammen  . . 1 755  724, 


etwas  mehr  als  l/t.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Schulkinder  in  Mitteleuropa  fällt  also 
den  Mischformen  zu. 

Die  Versohiedetiartigkeit  in  der  Vertheilung  der  reinen  Typen  ist  aber  eine  sehr  grosse: 


Blonde  Brünette 

in  Deutschland  ....  31,80  Proc.  14,05  Proc. 

n Belgien — „ 27,50  * 

fi  der  Schweiz  ....  11,10  * 25,70  „ 

„ Oesterreich  ....  19,79  „•  23,17  „ 


Nichts  war  für  uns  in  dieser  Anordnung  mehr  überraschend,  als  der  geringe  Bestand 
an  Blonden  in  der  Schweiz.  Die  höchste  Zahl,  14  Proc.,  erreichen  die  drei  Cantone 
Basel  Stadt,  Genf  und  Zürich,  die  niedrigste,  2 Proc.,  zeigt  Unterwalden  ob  dem  Wald.  Wenn 
dabei  ein,  wie  der  Bericht  sagt,  Bprungweiser  Wechsel  in  den  Zahlen  hervortritt,  so  liegt  dies 
vielleicht  in  dem  Umstande,  dass  die  kleineren  Verwaltungsbezirke  nicht  aufgeführt  sind:  nur  der 
Canton  Bern  ist  in  drei  grössere  Abschnitte  (Alpen,  Jura  und  Tiefland)  getheilt  Für  diesen 
Canto n besitzen  wir  ausserdem  noch  eine  Detailarbeit  des  Herrn  Studer.  Danach  ergeben  sich: 


Blonde 

Brünette 

im  Berner  Oberlande 

. . . 12,7  Proc. 

21,0  Proc. 

„ „ Mittellande 

. • . 10,0  „ 

23,0  „ 

» * Jura  . . . , 

. . . 8,5  „ 

26,0  „ 

Unter  den  Amtsbezirken  des  Oberlandes  i 

erreichen  einzelne  höhere  Zahlen  für  den  blonden  Typi 
Blonde  Brünette 

Sannen  

. 28,3  Proc. 

20,0  Proc. 

Obersimmcnlhal  . . 

• 17,5  „ 

18,9  „ 

Oberhatdi  .... 

• 16,7  „ 

22,6  „ 

Frutigen ..... 

Aiekl*  fUr  Authropolopi«.  Bd.  XVI. 

• 13,4  n 

17,0  „ 

47 
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An  «las  Berner  Oberland  schlicsscn  sich  zunächst  die  Urcantone  Schwyz  and  Uri  mit  13, 
und  was  besonders  merkwürdig  ist,  Tessin  mit  12  und  Wallis  mit  11  Proc.  Blonden,  während 
Luzern  und  Glarus  deren  nur  7,  Unterwalden  nid  dem  Wald  8,  St  Gallen  und  Appenzell  a.  U. 
9 Froc.  besitzen.  Auch  Aargau  and  Baseltand  haben  13?  Thurgau,  Solothurn  und  selbst  Neuen* 
bürg  12,  Waadt  und  Appenzell  i R.  11  Froc. 

Immerhin  zeigt  die  chromatologische  Karte  der  Schweiz  bei  der  geringen  Breite  der 
Variation  ein  auffällig  monotones  Aussehen,  und  zwar  bei  dem  brünetten  Typus*  der  in 
Deutschland  so  grosse  Gegensätze  ergiebt,  in  noch  höherem  Maasse,  als  bei  dem  blonden.  Nur 
ein  einziger  Cacton,  Unterwalden  nid  dem  Wald,  bat  für  die  Brünetten  die  Zahl  16  Proc-,  die 
niedrigste  in  der  Schweiz,  der  sich  Unterwalden  ob  dem  Wald  mit  20  Proc.  zunächst  anscbliesst 
Fast  alle  anderen  Cantone  haben  22  — 29  Proc.;  nur  Glarus  und  Tessin  mit  31,  Graubünden 
mit  34  Proc.  gehen  darüber  hinaus.  Von  den  Amtsbezirken  des  Berner  Oberlandes  sind  Frutigen 
mit  17  und  Saanen  mit  20  Proc.  schon  erwähnt;  dazu  kommt  noch  Aarwangen  aus  dem 
Mittelland  mit  18,3  Proc.  Alle  anderen  schliessen  sich  der  allgemeinen  Regel  an. 

Die  Häufigkeit  der  Misch  formen  variirt  in  der  Schweiz  nicht  mehr  als  in  Deutschland, 
aber  sie  fangt  ungefähr  da  an,  wo  sie  in  Deutschland  endigt.  Die  Extreme  sind: 

Tessin  mit  57  Proc.  Unterwalden  nid  dem  Wald  mit  76  Proc. 

Graubünden  „ 58  „ „ob  dem  Wald  „ 78  „ , 

Zürich  „ 59  „ 

Waadt  „ 60  „ 

Alle  anderen  Cantone  haben  zwischen  61—68  Proc.,  am  wenigsten,  nämlich  61  Proc-, 
Genf,  Thurgau,  Uri  und  Baselland,  am  meisten,  68  Proc.,  Luzern  und  67  Proc.  Zug.  Von  den 
Oberland« bezirken  zeigt  das  Saanenthal  mit  51,7  Proc.  die  absolut  niedrigste  Zahl,  während 
Frutigen  mit  69,6  Proc.  ungemein  hoch  steht. 

Unter  den  Mischformen  dominiren  ganz  besonders  die  grauen  Augen.  Sie  machen 
iu  den  oben  genannten  Can tonen: 


Tessin 34,7  Proc.  Unterwalden  nid  dem  Wald  . . 58,5  Proc. 

Graubünden  . . . 39,1  „ „ob  dem  Wald  . . 69,8  „ 

Zürich 39,1  „ 

Waadt 39,9  „ 

aus;  es  verbleiben  demnach  für  die  Mischformen  mit  blauen,  braunen  und  anderen  Augen  in 

Tessin 22,3  Proc.  Unterwalden  nid  dem  Wald  . . 17,5  Proc. 

Graubünden  . . . 18,9  „ „ob  dem  Wald  . . 18,2  „ 

Zürich 19,9  „ 

Waadt 20,1  „ 


Aber  innerhalb  der  grauäugigen  Gruppe  treten  sehr  grosse  Unterschiede  hervor.  So 
herrschen  in  Unterwalden  nid  dem  Wald  die  Blondhaarigen  weit  vor,  in  Unterwalden  ob  dem 
Wald  nähern  sich  ihnen  in  der  Zahl  die  Braunhaarigen. 

Unterwaldon  nid  d.  Wald  Unterwalden  ob  d.  Wald 
Blonde  Haare  ....  47,4  Proc.  34,5  Proc. 

Braune  „ ....  9,4  „ 23,8  „ 
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Es  giebt  also  auch  in  der  Schweix,  wie  in  Deutschland,  hellere  und  dunklere  Gemenge 
innerhalb  der  Grauäugigkeit.  Für  ein  volles  Verständnis«  wäre  eine  weitgehende  Analyse  der 
Einzelverhältnisse  erforderlich,  welche  hier  zu  weit  führen  würde.  Nur  das  mag  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  das  Procentverhältniss  der  grauen  zu  den  hellen  Augen  in  den 
Grenzen  von  64  (Tessin)  und  97  (Unterwalden  ob  dem  Wald)  schwankt,  während  das  Ver- 
hältnis» der  braunen  zu  den  blauen  Augen  zwischen  175  (Berner  Oberland)  und  1900  (Unter- 
walden ob  d.  W.)  oecillirt  Im  Saanentbal  sinken  diese  Zahlen  auf  42  und  72,8,  im  Ober- 
simmenthal  auf  62,4  und  115,  im  Oberhasli  auf  66,7  und  160,5,  in  Frntigen  auf  70  und  131,7 
herab;  der  Amtsbezirk  Bern-Land  hat  53  und  234,  Seftigen,  gleichfalls  im  Berner  Tiefland,  56 
und  232. 

Die  Unterschiede  von  Deutschland  sind  demnach  recht  grosse.  Indes»  vermindern  sich  die- 
selben erheblich,  wenn  man  nur  Süddeutschland  in  Vergleich  zieht,  und  zwar  am  meisten,  wenn 
man  nur  den  brünetten  Typus  vergleicht  Hier  zeigt  sich,  freilich  in  verkleinertem  Maassstabe, 
dasselbe  Bild:  eine  lichtere  Meridianzone  erstreckt  sich  von  Baden  her  über  den  Oherrliein  und 
geht  geradeswegs  bis  an  und  über  die  Alpen  und  findet  ihre  Südgrenze  erst  in  den  Cantoneu  Wallis 
und  Tessin.  Diese  Zone  ist  jedeneits  flankirt  durch  eine  sehr  viel  dunklere  Zone:  eine  westliche, 
welche  sich  im  Anschlüsse  an  die  linksrheinische  deutsche  Zone  durch  den  Jura  bis  zum  Genfer 
See  erstreckt,  und  eine  östliche,  welche  vom  Bodensee  her  in  breitem  Zuge  bis  nach  Glarus  und 
Graubünden  zieht  Auf  diese  Weise  zerlegt  sich  das  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  in  höchst 
auffälliger  Weise  in  drei  breite  Mcridiauzonen,  welche  der  West-,  Mittel-  und  Ost-Schweiz  ent- 
sprechen. Nur  in  der  Ost-Schweiz  lässt  sich  eine  weitere  Gliederung  der  Cantonsfarben  erkennen, 
indem  die  südlichen  Abschnitte  die  höchste  Dunkelheit,  weit  über  die  deutschen  Verhältnisse 
hinaus,  zeigen,  während  die  nördlichen  etwas  weniger  intensive  und  zugleich  mehr  unter- 
brochene Farben  haben.  Insbesondere  erscheint  das  untere  Kheinthal  mit  den  Nachbargebieten 
lichter,  ungefähr  in  der  Färbung  der  schwäbischen  Bezirke,  während  die  Cantone  SchafFhausen, 
Thurgau,  St  Gallen,  Zürich  ein  viel  höheres  Verhältnis»  der  Brünetten  ergeben,  als  die  südlichen 
Theile  von  Württemberg  und  Baden.  Dass  hier  alte  ethnologische  Gegensätze  hervortreten, 
liegt  auf  der  Hand. 

Sehr  viel  spärlicher  sind  die  Anschlüsse  iu  Bezug  auf  den  rein  blonden  Typus.  Selbst  das 
Eisass  und  Südbayern  zeigen  nirgends  in  grösserer  Verbreitung  so  geringe  ProccntverhÄltuisse, 
wie  sie  in  der  Schweiz  allgemeine  Kegel  sind.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  Höhe  der  Zahlen, 
welche  überall  den  Mischformen  Zufällen,  ln  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  Cantone 
Unterwalden  und  Luzern  ausgezeichnet,  welche  die  niedrigsten  Zahlen  für  den  blonden  Typus 
ergeben,  dafür  aber  keineswegs  in  entsprechender  Stärke  den  brünetten  Typus,  sondern  vielmehr 
Mischformen  enthalten.  Insbesondere  erreicht  die  Zahl  der  Grauäugigen  hier  ihre  Acme,  wie 
mir  scheint,  zum  deutlichen  Zeichen,  dass  es  sich  nicht  um  einen  besonderen  dritten  Typus 
handelt,  wie  Herr  Kollmann  annahm,  sondern  um  eine  möglichst  vollständige  Durchdringung  der 
beiden  einfachen  Typen.  Zugleich  ersieht  mau  aus  diesem  Beispiel  in  besonderer  Klarheit,  wie 
irrig  das  Resultat  sein  würde,  wenn  mau  die  hellen  Augen  nach  dem  Vorgauge  der  belgischen 
Erhebung  zusamnienfassen  und  als  Grundlage  für  die  kartographische  Darstellung  des  blonden 
Typus  benutzen  wollte.  Die  Mischgebiete  gehören  tbeils  den  Rändern  der  Gebiete  der  beiden 
Haupttypen  au,  thcils  erstrecken  sie  sich  vom  Bodensee  her  im  Rheinthale  aufwärts.  — 
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Für  Belgien  lassen  Bich  leider  aus  dem  mehrfach  erwähnten  Grunde,  dass  dem  blonden 
Typus  auch  die  Grauäugigen  augerechnet  sind,  parallele  Erörterungen,  wie  eie  die  übrigen  Länder 
gestatten,  nur  in  Bezug  auf  den  brünetten  Typus  anstellen.  Herr  Vanderkindere,  der  trotzdem 
die  Häufigkeit  seines  blonden  Typus  mit  dem  in  Deutschland  in  Vergleich  stellt1)  und  die 
höheren  Zahlen,  welche  er  für  die  flämischen  Bezirke  erhalten  hat,  hervorhebt,  Übersicht  ganz, 
dass  er  ganz  unvergleichbare  Grossen  in  Beziehung  zu  bringen  Bucht.  Immerhin  lässt  sich  ein 
wichtiges  Bild  der  Vertheilung  gewinnen,  wenn  man  auch  nur  die  Angaben  über  die  Brünetten 
benutzt  Schon  die  Thatsache,  welche  Herr  Vanderkindere  auf  seinen  Karten  zur  Anschauung 
bringt,  dass  die  Sprachgrenze  zwischen  Wallooen  und  Flamändern  mit  der  Typen- 
grenze zusammenfällt,  liefert  einen  genügenden  Beweis,  dass  wir  kein  zufälliges  Bild  vor 
uns  haben. 

Die  Gesammtzahl  der  Brünetten  in  Belgien,  27,50  Proc.,  ist  grösser,  als  in  einem  der  drei 
anderen  Länder,  über  welche  sich  unsere  Erhebung  erstreckt  hat.  Kein  einziger  deutscher 
Staat  keine  Provinz  erreicht  diese  Zahl.  Ara  nächsten  kommt  Elsass-Lothringen  mit  25,21  Proc. 
und  hier  wieder  das  Ober-Elsas«  mit  27,  das  Nieder-EUas«  mit  26  Proc.  Die  Reihenfolge  der 
belgischen  Arrondissements  von  den  höchsten  Zahlen  abwärts  und  von  den  niedrigsten  aufwärts 


ist  folgende: 

Toumai  ....  32,17  Proc.  Turnhout  ....  19,99  Proc. 

Charleroi  ....  32,13  „ Termonde  ....  20, C6  „ 

Neufchäteau  . . . 31,93  „ Malines 22,08  „ 

Mons 31,76  „ Hasselt 22,45  „ 

Huy 31,01  „ Anvers 23,00  „ 

NivelleB  ....  30,80  „ Louv&in 23,72  n 

Arlon 30,40  „ Bruges 24,63  „ 

Liege 30,21  „ Gand 24,82  „ 

Dinant 29,91  „ Furne 24,85  „ 


Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Arrondissements  mit  hohen  Zahlen  ohne  Ausnahme 
den  südlichen  und  östlichen,  die  mit  niedrigen  Zahlen  den  nördlichen  und  westlichen  Abschnitten 
des  Landes,  oder  anders  ansgedrückt  jene  den  wallonischen,  diese  den  ausgemacht  flämischen 
Bezirken  angehören.  Dazwischen  erstreckt  sich  eine  lange,  westöstliche  Horizontalzoue , welche 
noch  innerhalb  des  flämischen  Sprachgebietes  liegt;  sie  ergiebt  hauptsächlich  die  Mittelzahlen, 
und  man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  sie  der  Hanptsitz  der  Mischfonncn  ist.  Kein  Kreis  der 
deutschen  Nachbarländer,  weder  in  der  prcnssischen  Rheinprovinz,  noch  in  der  bayrischen  Pfalz, 
«och  im  Reichsl&nde  Eisass- Lothringen  erreicht  die  Zahl  29.  Der  Gegensatz  der  Wallonen  ist 
demnach  nicht  minder  stark,  als  im  Süden  der  Gegensatz  der  Rhüticr. 

Von  Wichtigkeit  dürfte  es  sein,  aus  den  belgischen  Zahlen  das  Frocentvcrhältuiss  der  Dunkel- 
haarigen und  Dunkeläugigen  hervorzuheben , weil  sich  daraus  für  die  Grösse  der  Mischung 
ein  Maassstab  gewinnen  lässt  Es  wurden  in  ganz  Belgien  40,07  Proc.  Dunkel-,  d.  h.  Braun- 
und  Schwarzhaarige  und  39,79  Proc.  Dunkeläugige  gezählt  Im  Einzelnen  entfielen  auf  die 
Provinz 

*)  Vanderkindere,  1.  C.  p.  *3. 
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Dunkelhaarige  Dunkeläugige 


Antwerpen . . . 

. . 37,42  Proc. 

34,88  Proc. 

Brabant  . . . 

. . 44,90 

n 

39,64  „ 

W estflandern  . . 

. . 42,57 

ff 

38,99  „ 

Ostflandern  . . 

. . 39,78 

ff 

37,70  „ 

Hennegau  . . . 

. . 54,56 

41,61  „ 

Lüttich  . . . . ‘ 

. . 52,51 

n 

39,79  „ 

Limburg  . . . 

. . 39,24 

ff 

38,57  „ 

Luxemburg  . . 

. . 51,02 

ff 

41,70  „ 

Namur  .... 

. . 46,07 

ff 

39,23  „ 

Durchweg  ist  die  Zahl  der  Dunkelhaarigen  grösser  alt*  die  der  Dunkeläugigen.  Am  meinten 
nähern  sich  beide  in  Ostflanrlorn,  wo  die  Differenz  nur  2,28  Proc.  beträgt,  und  in  Limburg,  wo 
sie  sogar  auf  0,67  Proo.  herabsinkt;  am  weitesten  entfernen  sich  beide  Zahlen  in  der  Provinz 
Lüttich,  wo  die  Differenz  auf  12,72  Proc.  ansteigt,  und  im  Hennegau,  wo  sie  12,95  erreicht. 

Was  speciell  die  Dunkelhaarigen  betrifft,  so  zeigt  die  niedrigste  Zahl  unter  den  Cantonen 
der  von  Molenbeck  - St.  Jean  (Brabant,  Arrondissement  von  Brüssel)  mit  28,80  Proc,,  unter  den 
Arrondissements  Turnhout  (Provinz  Antwerpen)  mit  34,24  und  Termonde  (Ostflandern)  mit 
33,96  Proc.  Die  höchste  Zahl  unter  den  Arrondissements  hat  Tournai  (ilainault)  mit  56,47  und 
darin  der  Canton  Ath  mit  61,83  Proo.  Daraus  berechnet  sich  die  Minimalzahl  der  Blondhaarigen 
mit  38,17  Proc.,  etwas  weniger  als  ein  Drittel.  Von  den  9 Provinzen,  in  welche  Belgien 
zerfallt,  sind  also  nur  3:  Hennegan,  Lüttich  und  Luxemburg,  in  welchen  die  Dunkelhaarigen 
mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ausmachen,  während  3 andere  vorhanden  sind:  Ant- 
werpen, Ostflandern  und  Limburg,  in  welchen  die  Blondhaarigen  60  — 63  Proc.  der  Bevölke- 
rung betragen.  Die  Dunkelhaarigkeit  der  Wallonen  war  schon  früher  von  aufmerksamen 
Beobachtern  *)  betont  worden  und  sie  mag  immerhin  als  ein  sehr  charakteristischer  Zug  gelten. 
Erwägt  man,  dass  in  den  wallonischen  Provinzen  fast  13  Proc.  der  Dunkelhaarigen  keine  dunklen 
Augen  haben,  so  werden  wir  nur  eine  Bestätigung  unseres  Satzes  (S.  325),  dass  die  Augen 
weniger  widerstandsfähig  gegen  Mischungscinffüsse  sind,  darin  erkennen. 

In  der  That  ergiebt  sich  auch  eine  grosse  Unregelmässigkeit  in  dem  Verhältnisse  der 
dunklen  Angen,  welches  sich  ohne  genauere  Localforschungen  nicht  aufklären  lässt.  Sowohl  die 
grösste  als  die  geringste  Zahl  von  Dunkeläugigen  findet  sich  in  flämischen  Bezirken:  der  Canton 
Arendonck  in  der  Provinz  Antwerpen,  Arrondissement  Turnhout,  zeigt  mit  29,17  Proc.  die 
Minimalzahl  der  Dunkeläugigen;  der  Canton  Sotteghcm,  Arrondissement  Audenarde,  Provinz 
Ostflandera,  dagegen  bringt  mit  47,65  Proc.  die  Maximalzahl.  Aber  der  Canton  Flobecq,  Arron- 
dissement Tournai,  Provinz  Hennegau,  hat  auch  46,64  Proc.  — 

Das  Material  der  Erhebungen  in  Oesterreich  ist  dem  deutschen  am  meisten  homolog  und 
auch  in  genügender  Vollständigkeit  publicirt.  Wir  werden  dasselbe  um  so  genauer  ansehen 
müssen,  als  es  die  Lücken  der  deutschen  Erhebungen  am  besten  ergänzt.  Aber  es  ist  auch 
ungemein  schwierig.  Von  einer  solchen  Regelmässigkeit,  wie  sie  in  den  übrigen  Ländern  hervor- 

Bich.  8.  Charnok,  C.  Carter  Blake,  John  Beddoe.  On  the  phyaical,  mental  and  philolugical 
character»  of  tbe  Wallone.  Journ  Anthrop.  lustit.  1873,  II,  p.  10,  18. 
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getreten  ist,  zeigt  sieb  keine  Spar.  UeberaU  schieben  sich  die  Gegensätze  durch  einander  und 
die  Karten  bieten  daher  ein  ungemein  buntes  Bild  dar.  Herr  Schimmer  findet  die  Erklärung 
in  der  Thatsache,  welche  er  zugleich  als  die  wichtigste  bezeichnet,  dass  die  somatologischen 
Gruppen  mit  denen  der  Nationalität  zusammenfallen.  Allein  auch  die  Nationalitäten  sind  in 
Oesterreich  so  sehr  durch  einander  geschoben,  dass  die  ethnologischen  Karten,  sobald  sie  in  das 
Detail  eingehen,  gleichfalls  ein  verworrenes  Aussehen  annehmen.  Andererseits  scheint  es  mir, 
dass  die  chromatologischen  Karten  in  recht  erheblichen  Stöcken  von  den  ethnologischen  ab* 
weichen.  Jedenfalls  brauchen  wir  in  erster  Linie  die  rein  geographischen  Verhältnisse. 

In  dem  österreichischen  Bericht  sind  die  Berechnungen  durchweg  getrennt  für  christliche 
und  jüdische  Schulkinder  gegeben.  DieB  weicht  von  dem  in  den  übrigen  Ländern  eingehaltenen 
Verfahren  ab.  Wenn  ich  trotzdem  die  für  die  christlichen  Kinder  berechneten  Zahlen  allein 
anführe,  so  geschieht  es,  weil  mir  die  Zeit  zu  allen  den  Umrechnungen  fehlt  und  weil  ausserdem 
nur  für  die  S.  367  aufgeführten  Kronländer  eine  gewisse  Veränderung  der  Zahlcnwertbe  ein- 
treten  würde.  Für  unsere  Hauptbetrachtung  kommt  es  aber  nicht  so  sehr  auf  die  jüdischen, 
als  vielmehr  auf  dio  nicht  jüdischen  Theile  der  Bevölkerung  an.  Beschränken  wir  uns  also 
auf  die  christlichen  Schulkinder,  so  ergiebt  sich  für  die  einzelnen  Kronländer  Folgendes: 


Blonde  Brünette  Mischformen 


Nieder- Oesterreich  . . . 

. 20,49  Proc. 

23,40 

Proc. 

56,11 

Proc. 

Ober  - Oesterreich  . . , 

. 18,18 

yt 

24,20 

yt 

57, G2 

Salzburg 

. 14,41 

n 

25,50 

tt 

60,09 

„ 

Steiermark 

. 19,20 

tt 

22,80 

t> 

58,00 

tt 

Kärnten 

. 17,07 

tt 

29,50 

t» 

53,43 

r 

Krain . . . 

. 16,99 

yt 

25,60 

tt 

58,41 

tt 

Triest  und  Gebiet  . . . 

. 15,23 

r 

28,90 

n 

55,87 

tt 

Görz  und  Gradiska  . . . 

. 15,07 

n 

32,80 

t» 

52,13 

tt 

Istrien 

. 16,09 

tt 

29,80 

T> 

54,11 

tt 

Tyrol 

. 13,40 

n 

27,20 

tt 

59,40 

tt 

Vorarlberg 

. 14,35 

tt 

27,10 

y» 

58,55 

„ 

Böhmen 

. 21,37 

» 

22,20 

« 

58,43 

tt 

Mähren 

. 19,53 

tt 

22,40 

58,07 

tt 

Schlesien 

. 22,74 

» 

18,40 

yt 

58,81 

tt 

Galizien 

. 21,59 

n 

19,70 

r. 

58,71 

tt 

Bukowina 

. 18,76 

26,80 

tt 

54,44 

Dalmatien 

, 16,50 

yt 

29,00 

yt 

54,50 

Durchschnitt  . 

. 20,03  1: 

’roc. 

22,80 

Proc. 

57,17 

Proc. 

Danach  ergiebt  sich,  dass  der  blonde  Typus  nur  in  Oestcrreichisch-Schlesien 
und  in  Galizien  an  Frequenz  den  brünetten  Typus  übertrifft,  dass  dagegen  in 
allen  anderen  Kronländorn  der  brünette  Typus  überwiegend  ist.  Am  geringsten 
ist  das  Uebergewicht  des  letzteren  in  Böhmen,  Mähren,  Nieder- Oesterreich,  Steiermark,  wo  es 
etwa  1 bis  3 Proc-  beträgt,  am  stärksten  in  Görz  und  Gradiska,  wo  es  bis  zu  16,2  Proc.  an- 
steigt,  in  Tyrol,  wo  es  über  14  Proc.  erreicht,  in  Istrien,  Triest,  Dalmatien,  Vorarlberg,  Kärnten, 
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wo  e r 12  bi«  13  Proc.  beträgt.  Am  meisten  auffällig  ist  das  Verhältnis«  von  Vorarlberg,  wo 
die  Brünetten  mit  12,7,  und  von  Salzburg,  wo  sie  mit  11,1  Proc,  ira  Uebergewicht  sind. 

Dio  absoluten  Zahlen  gewähren  ein  weniger  deutliches  Bild.  Salzburg  mit  14,4  Proc. 
Blonden  stellt  erheblich  niedriger,  als  Dalmatien  mit  16,5  und  Istrien  mit  16,1  Proc.;  Ober- 
Oesterreich  mit  18,2  Proc.  bleibt  zurück  hinter  Galizien  mit  21,6  und  Böhmen  mit  21,4  Proc.,  es 
steht  ungefähr  parallel  mit  der  Bukowina,  welche  18,8  Proc.  ergab.  Ja,  selbst  die  Steiermark 
mit  19,2  Proc.  Blonden  erreicht  nicht  ganz  das  Verhält n iss  von  Mähren  mit  19,5  Proc.  Man 
kann  im  Allgemeinen  mit  Herrn  Schimmer  eine  Zunahme  der  Blonden  in  derRicbtung 
von  Südwesten  nach  Nordosten  zugestehen,  aber  man  darf  dabei  die  befremdliche  That- 
saehe  nicht  übersehen,  dass  der  geringste  Bestand  an  Blonden  im  Westen  liegt  Hier 
bildet  sich  ein  grosses,  geschlossenes  Gebiet  der  geringsten  Blondheit,  welches  Tyrol  (13,4  Proc.), 
Vorarlberg  (14,4),  Salzburg  (18,4)  umfasst  und  sich  nach  Kniin  (16,0)  fortsetzt  Das  rein  süd- 
liche Gebiet  von  Görz,  Triest,  Istrien  und  Dalmatien,  welches  an  sich  räumlich  weit  weniger 
ausgebreitet  ist,  hat  nicht  so  niedrige  Zahlen,  wie  sie  in  Tyrol  und  Vorarlberg  hervortreten. 
Die  Sprachgrenze  fällt  hier  nur  strichweise  mit  der  chromatologischen  Grenze  zusammen.  Da- 
gegen zeigt  sich  unverkennbar  ein  Anschluss  des  Westgebietes  an  die  Ostschweiz  und  an 
Südbayern. 

Der  brünette  Typus  erreicht  seine  Acme  in  Görz  und  Gradiska  mit  32,8  Proc.,  nächstdem 
folgen  Istrien  mit  29,8,  Kärnten  mit  29,5,  Dalmatien  mit  29,0,  Triest  mit  28,9  Proc.  Dies  stellt 
ein  compactes  Südostgebict  der  Brünetten  dar.  Aber  auch  hier  folgen  sofort  Tyrol  mit 
27,2,  Vorarlberg  mit  27,1,  Krain  mit  25,6  und  Salzbnrg  mit  25,5  Proc.,  und  nnr  die  Bukowina  mit 
26,8  Proc.  zeigt  uns  im  fernsten  Osten  noch  einmal  eine  gleiche  Stärke  des  brünetten  Typus. 
Die  geringste  Zahl  der  Brünetten  findet  sich  in  Schlesien  (18,4)  und  Galizien  (19,7),  nächstdem 
in  Böhmen  (22,2),  Mähren  (22,4),  Steiermark  (22,8)  und  Nieder-Oesterreich  (23,4).  Rechnet  man 
die  Steiermark  und  die  Bukowina  ab,  so  umfasst  also  das  Gebiet  der  brünetten  Minima 
sämratliohe  Kronländer  nördlich  von  der  Donau. 

Insofern  kann  man  sagen,  dass  auch  in  Oesterreich  eine  Art  von  horizontaler  Schichtung 
bemerkbar  wird,  wobei  die  Donau  im  Ganzen  die  Scheidelinie  zwischen  helleren  und 
dunkleren  Bevölkerungen  bildet  Südlich  von  der  Donau  wird  das  Bild  complicirter,  indem 
sich  einerseits  von  Nieder-Oesterreich  aus  über  die  Steiermark  eine  hellere  Meridianzone  entrecht, 
andererseits  von  Tyrol  und  Vorarlberg  eine  dunklere  Ilorizontalzone  sich  über  Salzburg  bis  gegen 
Ober-Oesterreich  heranzieht.  Jedenfalls  liegen  im  Süden  so  compacte  Massen  von  Braunen,  dass 
die  deutsche  Erhebung  dafür  keine  Parallele  bietet;  nur  die  südöstliche  Schweiz  und  das  süd- 
östliche Belgien  lassen  sich  in  Vergleich  stellen.  Was  wir  in  Deutschland  als  sehr  dunkel  an- 
sehen,  das  entspricht  in  Oesterreich  wesentlich  den  westlichen  Abschnitten  des  lichteren  Nord- 
gebietes, und  nur  das  Reichsland  Elsass-Lotbringen  steht  den  nördlichen  Abschnitten  des  dunkleren 
Südgebietes  parallel. 
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Blonde  Brünette  Mischlinge 

Baden 24,34  Proc.  21,18  Proc.  54,48  Proc, 

Württemberg 24,46  „ 19,25  n 56,29  n 

Bayern 20,36  „ 21,10  „ 58,54  „ 

Elsass-Lothringcn  ....  18,44  „ 25,21  „ 56,35  n 

Böhmen 21,37  Proc.  22,20  Proc.  56,48  Proc. 

Mähren  19,53  „ 22,40  „ 58,07  „ 

Nieder-Oesterreich  ....  20,49  „ 23,40  „ 56,11  „ 

Ober-Oesterreich  ....  18,18  „ 24,20  „ 57,62  „ 

Salzburg 14,41  „ 25,50  „ 60,09  „ 


Auf  die  besonderen  Verhältnisse  des  Nordost-Gebietes  werde  ich  zurückkoinmcn. 

Bei  den  Mi  sch  formen  ergiebt  sich  zunächst  die  interessante  Thatsache,  dass  sie  am 
stärksten  in  dem  vorher  umgrenzten  Westgebiete  vertreten  sind:  Salzburg  hat  60,09,  Tyrol  59,40, 
Vorarlberg  58,55,  Krain  58,41  Proc.  Dann  folgen  die  Nordostgebiete:  Schlesien  58,86,  Galizien 
58,71,  Mähren  58,07  und  — sehr  bezeichnend  — die  Steiermark  mit  58,0  Proc.  Böhmen  mit 
56,43  rangirt  in  fast  gleicher  Linie  mit  Nieder-Oesterreich  (56,11)  und  Ober-Oesterreich  (57,62). 
Die  niedrigsten  Mischzahlen  ergeben  einerseits  die  Bukowina  (54,44),  andererseits  Dalmatien 
(54,50),  Istrien  (54,11),  Kärnten  (53,43)  und  teöre  (52,13).  Aller  die  Zusammensetzung  der  Misch' 
formen  ist  sehr  verschieden.  So  finden  sich  Grauäugige,  von  denen  es  in  Oesterreich  über- 
haupt 33,38  Proc.  giebt,  in  Salzburg  am  meisten,  nämlich  41,97  Proc.,  während  dio  Zahl  der 
Blauäugigen  daselbst  23,32  beträgt;  in  Tyrol  lauten  die  entsprechenden  Zahlen  35,73  und  26,18,  in 
Vorarlberg  36,45  und  21,93.  Letzteres  ist  die  Minimalzahl  der  Blauäugigen  in  Oesterreich,  während 
die  Salzburger  Zahl  das  Maximum  der  Grauäugigen  bezeichnet.  Dio  wenigsten  Grauäugigen  giebt 
es  in  Göre  (29,55  Proc.),  in  Dalmatien  (30,70),  Istrieu  (30,86)  und  Böhmen  (30,86);  dann  folgen 
die  Bukowina  (32,06)  und  Triest  (32,93).  Es  ist  dies  gewiss  eine  gute  Illastration  für  die  wieder- 
holt erörterte  Annahme,  dass  die  Grauängigkeit  ein  Symptom  der  stärkeren  Mischung  darstellt. 
Gesteht  man  dies  zu,  so  wird  daraus  folgen,  dass  gerade  in  dem  Südwestgebiet  die  Mischung 
am  stärksten  gewesen  ist. 

Die  Zahl  der  Blauäugigen  übersteigt  in  ganz  Oesterreich  die  Zahl  der  Blonden  (d.  h.  des 
rein  blonden  Typus)  um  14,31  Proc.,  welche  den  Mischformen  zuzurechnen  wären.  Am  grössten 
ist  die  Differenz  in  Böhmen  (16,4),  Galizien  (16,2),  Mähren  (16,1),  Istrien  (15,4),  Dalmatien  (15,3), 
am  geringsten  in  Vorarlberg  (7,6)  und  Salzburg  (8,9).  Dagegen  überschreitet  die  Zahl  der 
Braunäugigen  die  der  Brünetten  (des  braunen  Typus)  nur  um  9,4  Proc.  Aber  hier  tritt 
bezeichnender  Weise  Vorarlberg  mit  14,1  Proc.  in  den  Vordergrund,  während  Salzburg  nur 
9,2  Proc.  ergiebt  Die  nächsthohen  Zahlen  liefern  die  Steiermark  mit  13,2,  Nieder-Oesterreich 
mit  11,6,  Schlesien  mit  11,2  und  Ober-Oesterreich  mit  11,1  Proc.  Die  niedrigsten  Zahlen  haben 
Galizien  (6,7),  Istrien  (7,8),  Dalmatien  (8,2),  Mähren  (8,3),  Göre  (8,4)  und  Böhmen  (8,6). 

Es  haben  demnach  die  grössten  Contingente  zu  den  Mischformen  geliefert: 


an  Grauäugigen Salzburg, 

„ Blauäugigen  ....*..  Böhmen,  Galizien,  Mähren, 

„ Braunäugigen Vorarlberg  und  Steiermark. 
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Der  österreichische  Bericht1)  bringt  auch  eine  Berechnung  des  proc  en  tischen  Verhältnisses  der 
Braunäugigen  zu  den  Blauäugigen  und  der  Grauäugigen  zu  den  Helläugigen.  Es  mag  ge- 
nügen, daraus  hervorzuheben,  dass  auch  hier  die  südwestlichen  Länder  voranstehen.  Während 
in  ganz  Oesterreich  33,4  Braunäugige  auf  100  Blauäugige  fallen,  erreicht  das  Procentverhältniss 
in  Vorarlberg  187,7,  in  Salzburg  148,8,  in  Tyrol  144,5,  freilich  auch  in  Triest  164,4,  und  während 
das  österreichische  Geaammtmittel  49,3  Grauäugige  auf  100  Helläugige  aufweist,  steigt  die  Zahl 
in  Salzburg  auf  64,3,  in  Vorarlberg  auf  62,4,  in  Tyrol  auf  57,7,  freilich  auch  in  Ober-Oesterreich 
auf  57,2  und  in  Kärnten  auf  56,6. 

Ungemein  verschieden  von  den  deutschen  Verhältnissen  sind  die  österreichischen  in  Bezug 
auf  die  Haare.  Von  der  Gcsamintheit  der  untersuchten  Kinder  hatten 


44,97  Proc. blonde  Haare, 

54,84  „ braune  und  schwarze  Huare. 


Die  Vertheilung  ist  im  höchsten  Müsse  ungleich,  wie  ans  folgender  Liste  zu  ersehen  ist:  Die 

Zahl  der  Blondhaarigen  gegenüber  den  Dunkelhaarigen  war 


grösser  um 

kleiner 

um 

in  Schlesien  .... 

. . 12,59  Proc; 

in  Bukowina  . . 

....  9,40  Proc. 

„ Vorarlberg  . . . 

• • 2,03  „ 

„ Kärnten  . . 

....  11,34 

T* 

„ Nieder-Oester reich 

. . 1,84  „ 

„ Salzburg  . . 

....  11,66 

yf 

„ Steiermark  . . . 

• • 1,03  „ 

„ Böhmen  . . 

....  11,73 

» 

„ Ober-Oesterreich  . 

. . 0,11  , 

„ Mähren  . . . 

....  14,49 

r> 

n Kraiu  . . . 

. . . . 17,09 

« 

„ Galizien  . . . 

....  18,06 

n 

U Tyrol  . . . 

....  20,66 

*» 

„ Triest  . . . 

....  22,86 

n 

- Istrien  . . . 

....  29,76 

n 

„ Görz  .... 

....  30,50 

„ 

v Dalmatien 32,33  „ 

Die  Kronländer  mit  stärkerer  Bevölkerung  slawischer  oder  italischer  Herkunft  zeigen  fast 
durchweg  die  Blondhaarigen  in  der  Minderheit,  aber  in  Salzburg  findet  sich  dasselbe  Verhältnis». 
Dafür  steht  Schlesien  an  der  Spitze  der  überwiegend  blondhaarigen  Bezirke  und  Vorarlberg  schließt 
sich  ihm  zunächst  an.  Das  zeigt,  wie  wenig  die  heutigen  Nationalitäten  und  Sprachen  diese 
Räthsel  lösen  können. 

Die  Zahlen  der  Blondhaarigen  Übertreffen  bei  Weitem  die  der  Blonden  (des  blonden  Typus), 
gleichwie  die  der  Dunkelhaarigen  beträchtlich  über  die  Zahlen  der  Brünetten  (des  braunen  Typus) 
liinansgehcn.  Aber  die  Differenz  zwischen  Brünetten  und  Braun liaarigen  ist  viel  grösser,  als  die 
zwischen  Blonden  und  Blondhaarigen:  letztere  beträgt  für  ganz  Oesterreich  24,9,  erstere  dagegen 
32,0  Proc.  Das  sind  also  die  Beträge,  mit  denen  die  einzelnen  Kategorien  in  die  Mischformen 
übergegangen  sind.  Aber  auch  hier  zeigen  die  einzelnen  Kronländer  höchst  charakteristische 
Differenzen.  Es  wird  für  unseren  Zweck  ausreichen,  die  an  das  Deutsche  Reich  anstossenden  oder 
wenigstens  nächsten  Kronländer  zu  vergleichen.  In  nachstehender  Zusammenstellung  bedeuten 


*)  Schimmer  a.  a.  O..  8.  42. 
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die  Zahlen  unter  A.  den  procentischen  Ueberschuss  der  Blondhaarigen  über  die  Blonden,  die  unter 
B.  den  entsprechenden  Uebcrschuss  der  Dunkelhaarigen  über  die  Brünetten: 


A.  B. 


Vorarlberg  ..... 

. . . 36,4 

Proc. 

21,7 

Proc. 

Tyrol 

. . . 26,2 

n 

33,0 

»1 

Salzburg 

. . . 29,8 

n 

30,3 

71 

Ober-Oesterreich  . . . 

. . . 31,7 

n 

25,8 

y* 

Nieder-Oesterreich  . . . 

. . . 30,3 

n 

25,6 

n 

Steiermark 

. . . 31,5 

71 

26,3 

n 

Böhmen  ...... 

. . . 22.7 

V 

33,6 

n 

Schlesien 

. . . 33,5 

71 

25,2 

n 

Mähren 

. . . 23,1 

tt 

34.7 

Ti 

Galizien 

. . . 19,4 

n 

39.3 

71 

Bukowina 

. . . 26.5 

r> 

27,8 

„ 

Tyrol,  Salzburg,  Böhmen,  Muhren,  Galizien  treten  hier  sofort  durch  die  grosso  Zahl  der  Dunkel- 
haarigen in  den  Misohtypen  hervor,  wahrend  Vorarlberg,  Schlesien,  beide  Oesterreich  und  die 
Steiermark  dio  weit  grössere  Botheiligung  der  Blondhaarigen  erkennen  lassen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Angaben,  welche  der  österreichische  Bericht  über  die 
Farbe  der  Haut  giebt»  Die  Differenzen  sind  hier  ungemein  gross.  Während  im  ganzen  Reiche 
78,3  Proc.  der  Schulkinder  mit  weisaer  Haut  gefunden  wurden,  variirt  die  Zahl  von  56,9  Proc. 
in  Dalmatien  bis  zu  8ß,l  in  Vorarlberg.  Von  den  in  der  mitgethcilten  Liste  enthaltenen 
Kronländcrn  stellt  Tyrol  73,6,  Salzburg  79,0,  Ober -Oesterreich  84,4,  Nieder- Oesterreich  82,6, 
Steiermark  84,2,  Böhmen  80,1,  Schlesien  83,6,  Mähren  79,1,  Galizien  66,8,  Bukowina  73,6.  Diese 
Stufenfolge  ist  gewiss  sehr  lehrreich.  Wegen  weiterer  Einzelheiten  verweise  ich  auf  den 
Original  bericht. 

Für  ein  volles  Verständnis»  aller  dieser  Zahlen  wäre  allerdings  eine  eingehende  Analyse 
der  Ergebnisse  der  einzelnen  Kronländer  erforderlich.  Für  unsere  Aufgabe  muss  eine  kurze 
Besprechung  der  nächst  angrenzenden  Kronländer  ansreichen: 

1.  Vorarlberg  und  Tyrol. 

Im  Vorarlbcrgischcu  ergeben  sich  fiir  die  einzelnen  Schulbezirke  erhebliche  Verschiedenheiten. 


Blonde  Brünette  Grauäugige 

Biudenz-Montafon 13,4  Proc.  29,7  Proc.  35,8  Proc. 

Bregenz 16,4  „ 28,6  „ 33,4  „ 

Feldkirch -Dornbirn 13,2  „ 24,5  „ 39,4  „ 


Am  auffälligsten  ist  die  grosse  Zahl  der  Grauäugigen  im  Rheinthal  (Feldkirch-Dornbirn)  bei  der 
verhaltnissmässig  geringen  Zahl  der  eigentlich  Brünetten  und  Blonden.  Immerhin  ist  hier  ein  An- 
schluss an  Appenzell  erkennbar.  Biudenz-Montafon  dagegen  mit  seiner  hohen  Zahl  von  Brünetten 
und  der  geringeren  von  Blonden  bildet  den  Uebergaug  zu  Graubßndon.  Bregenz  endlich 
lässt  in  der  höheren  Zahl  der  Blonden  und  der  geringeren  der  Grauäugigen  alte  Beziehungen 
zu  den  schwäbischen  Bezirken  hervortreten.  Jedoch  ist  auch  hier  der  Gegensatz  recht  merkbar, 
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denn  Lindau  und  Sonthofen  haben  20  Proc.  Blonde,  aber  nur  23  Proc.  Brünette  und  Tettnang 
zeigt  auf  20  Proc.  Blonde  sogar  nur  21  Proc.  Brünette. 

Die  nftchstanstossendc  Zone  von  Tyrol  hat,  wie  ich  schon  früher  ausiührte '),  eine  besondere 
Stellung,  welche  sich  am  besten  übersehen  lässt,  wenn  man  die  Schulbezirke  in  zwei  Meridian- 
reihen von  der  Nordgrenze  des  Lundes  bis  zum  EtBchthal  ordnet: 


Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Reutte  . . . 

19,7  Proc. 

18,7  Proc. 

Kufstein  . . . . 

19,2  Proc. 

20,4  Proc. 

Imst  .... 

18,4  „ 

22,8  „ 

Kitzbühel  . . . 

11,6  „ 

19,0  „ 

Landeck  . . . 

19,7  * 

23,3  „ 

Schwaz  , . . . 

12,4  „ 

27,2  „ 

Meran  . . . 

16,8  , 

24,0  „ 

Innsbruck  Stadt  . 

15,6  „ 

28,9  , 

Bozen  Stadt 

19,4  „ 

30,8  „ 

„ Land  . 

13.0  „ 

24,8  „ 

„ Land 

13,2  „ 

30,9  „ 

Brixcn  . . . . 

12,0  , 

21,8  „ 

Bruneck  . . . 

14,9  , 

20,4  „ 

Lienz  . . . . 

18,8  „ 

22,3  „ 

In  der  Meridianrichtung  von  Kcutte  nach  Bozen  zu  zeigt  sich  anhaltend,  aber  in  regelmässiger 
Progression  sich  ändernd,  eine  höhere,  aber  nach  Süden  abnehmende  Zahl  von  Blonden  und  eine 
niedrigere,  aber  nach  Süden  schnell  an  wachsende  Zahl  von  Brünetten.  Der  nördlich  anstossende 
schwäbische  Bezirk  Füssen  hat  19  Proc.  Blonde  und  21  Proc.  Brünette,  und  von  da  erstreckt  sich 
weit  ins  Innere  von  Deutschland  hinauf  der  eine  Arm  jenes  lichteren  Zuges,  den  ich  früher 
(S.  318)  nachgewiesen  habe.  Er  läuft  ersichtlich  gegen  Meran  und  Bozen  aus.  Ganz  anders 
liegen  die  Sachen  um  Unterinntha!  und  auf  der  Strasse  über  den  Brenner.  Allerdings  zeigt  auch 
der  Schulbezirk  Kufstein  lichtere  Zustände,  sogar  noch  ein  wenig  lichtere,  als  die  angrenzenden 
oberbayrischen  Bezirke  Hosenheim  (17  Proc.  Blonde,  23  Brünette)  und  Traunstein  (16  und  22), 
aber  dos  Innthal  wird  in  den  Bezirken  Schwas  und  Innsbruck  alsbald  gesperrt  durch  eine 
mehr  brünette  Bevölkerung,  welche  sich  einerseits  an  salzburgische  und  kurntnerischo  Bevöl- 
kerungen ähnlicher  Beschaffenheit,  andererseits  an  das  oberbayrische  Miesbach  (18  Proc. 
Blonde  auf  28  Proc.  Brünette)  anschliesst.  Erst  im  Gebirge  lichtet  sich  die  Bevölkerung  wieder 
mehr  und  mehr,  wie  die  Zahlen  von  Brisen  und  dem  Pusterthal  (Bruneck,  Lienz)  ergeben. 

Die  seit  .Jahrtausenden  streitigen  Gebietsgrenzen  in  Südtyrol , die  sich  fortwährend  ver- 
schieben, treten  in  einiger  Deutlichkeit  hervor,  wenn  man  die  Schulbezirke  in  drei  Ileihen  ordnet, 
eine  mittlere,  welche  dem  Etschthal  folgt,  and  eine  westliche  und  östliche  Gebirgszone. 


Blonde  Brünette 

Blonde 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Atnpezzo  . 

9,7  Proc.  26,9  Proc. 

Trient  Stadt.  . 13,8  Proc, 

. 50,9  Proc. 

Clos  . . 

, 10,4  Proc.  26,3  Proc. 

(•avalese  . 

9,3  „ 34,5  „ 

„ Land  . . 12,2  * 

26,5  „ 

Tione  . 

12,0  . 

30,8  „ 

Primiero 
Borgo  . . , 

. 11,8  „ 28,8  „ 
.10,9  „ 33,7  „ 

Rov ereil o Stadt  8,7  „ 
* Land  12,6  „ 

47,9  „ 
27.8  „ 

Riva.  . 

10,2  „ 29,7  „ 

Wie  in  der  Stadt  Bozen  der  blonde  Typus  sich  noch  einmal  zu  einer  gewissen  Stärke  ent- 
wickelt, so  erscheint  unter  der  städtischen  Bevölkerung  von  Roveredo  und  Trient  der  brünette 
Typus  in  einer  Mächtigkeit,  wie  wir  ihn  in  unserer  bisherigen  Erörterung  nirgends  angetroffen 
haben.  Die  ländliche  Bevölkerung  gehört  noch  ihrer  Mehrheit  nach  den  Mischtypen  an,  obwohl 

l)  Yirchow:  Die  Verbreitung  des  blonden  und  des  braunen  Typus,  8.  7. 
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in  den  meinten  Bezirken  die  Zahl  der  Blonden  bin  auf  etwa  10  Proc.  herabgesunken  ist.  Dunkle 
Augen  linden  sich  nur  in  den  Städten  Koveredo  und  Trient  bei  mehr  als  der  Hälft«  der  Schul- 
kinder (56,7  und  64,6  Proc.).  Blonde  Haare  sind  in  Ampezzo  noch  bei  48,0  Proc.  vorhanden, 
während  sie  in  dem  benachbarten  Bruneek  bei  50,9  und  in  Liens  bei  52,2  Proc.  gezählt  wurden. 
Da*  Verhältnis«  der  Braunhaarigen  su  den  Blondhaarigen  erreichte  in  Kiva  259,4,  in  Cavalese 
201,6,  in  den  Städten  Trient  und  Koveredo  223,0  und  281,9  Proc.  Der  benachbarte  Gebirgs- 
bezirk  Cie«  sählte  dagegen  24,4  Proc.  Blauäugige,  38,1  Proc.  Grauäugige  und  nur  37,5  Braun- 
äugige bei  35,5  Proc.  Blondhaarigen. 

2.  Salzburg  and  Ob  er  - Oesterreich. 

Wir  kommen  liier  an  da*  mehrfach  erörterte  grauäugige  und  verhältnissinässig  brünette 
Centrura,  welches  sich  südlich  von  der  Donau  von  der  westlichen  Reichsgrenze  bis  zum  Dachstein 
erstreckt  und  mit  bayrischen  Naohbarbczirken  vielfach  harinnuirt.  Betrachten  wir  unter  A. 
die  Grenzbezirke,  unter  B.  die  mehr  centralen  Bezirke: 


A. 

Die  Grenzbezirke: 

Blonde 

Brünette 

Grauäugige 

Zell 

. . . 13,1 

Proc. 

26,2 

Proc. 

43,3  Proc. 

St.  Johann  .... 

. . . 10,5 

* 

25,1 

n 

48,5 

n 

(Stadt  . . 

. . . 14,4 

30,9 

36,8 

SabbUrglLand  . . 

. . . 17,0 

T) 

24,1 

n 

39,7 

Ti 

Braunau  .... 

. . . 18,2 

n 

24,5 

T» 

38,0 

V 

Ried 

. . . 16,0 

n 

24,2 

Ti 

40,0 

Ti 

Schärding  . . . . 

. . . 20,1 

V 

19,8 

Ti 

38,3 

Ti 

Rohrbach  .... 

. . . 18,3 

rt 

21,9 

Ti 

39,8 

Ti 

B. 

Centrale  Bezirke: 

Tamsweg  . . . . 

. . . 13,4 

* 

25,4 

n 

42,2 

Ti 

Gmunden  .... 

. . . 17,3 

r 

27,8 

n 

34,3 

y, 

Vöklabruck  . . . 

. . . 15,1 

„ 

27,2 

r 

36,4 

n 

Wela 

. . . 19,4 

n 

24,9 

Ti 

34,5 

* 

| Stadt  . . . 

. . . 18,2 

„ 

25,9 

n 

33,5 

Ti 

laiuz  { _ 

1 Land  . . . 

. . . 19,8 

n 

23,1 

Ti 

36,9 

r 

Freistadt  . . . . 

. . . 22,6 

n 

20,2 

Ti 

36,2 

r 

Ptrg 

. . . 15,8 

r 

27,1 

1* 

39,0 

4* 

Die  Verhältnisse  wachsen  hier 

in  sprunghafte 

•r  Weise 

i von 

Bezirk 

zu  Bezirk.  So 

stossen  die 

Bezirke  Rohrbeck,  Freistadt,  Perg  und  Linz  auf  de 

rn  linken  Donauufor  aneinander  und  doch  zeigen 

sie  ganz  verschiedene  Zahlen.  Es 

kann  daher  auch  nicht 

überraschen, 

dass  die  Bezirke  diesseits 

und  jenseits  der  Grenze  in  ähnlicher  Weise  differiren.  In  Ober-  und 

Nieder- Bayern 

finden  wir: 

Blande 

Brünette 

Blonde 

Brünette 

Berchtesgadi 

;n  . . . 16  Proc. 

24  Proc. 

Griesbach  . 

. 1 6 Proc. 

22  Proc. 

Laufen  . . 

....  17  . 

23  „ 

Passau 

. . . 

. 16 

r 

27  . 

Alt-Oetting 

....  16  . 

22  „ 

Wegscheid 

. . . 

. 14 

r 

29  , 

Pfarrkirchen 

....  16  „ 

24  „ 
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Kohrbach,  Weggeheid,  Passau  und  Schärding,  obwohl  von  der  Donau  durchschnitten,  grenzen 
an  einander.  Eh  ergieht  sich  demnach,  dass  die  wenigsten  Blonden,  viele  Brünette  und  die 
meisten  Grauäugigen  im  Lande  Salzburg  sitzen  und  dass  die  anstossenden  oberbayrischen  Bezirke 
durchweg  eine  lichtere  Bevölkerung  haben.  Dagegen  stossen  östlich  an  Salzburg  sehr  dunkle  kärnt- 
nerisehe  Bezirke  und  in  Fortsetzung  derselben  die  sehr  brünetten  oberösterreichischen  Bezirke 
Gmunden  uud  Vöklabruck.  Der  Umstand,  dass  die  am  meisten  brünetten  Gebiete  dem  Gebirge, 
die  lichteren  im  Allgemeinen  der  Ebene  angehören,  spricht  für  die  Annahme,  dass  die  dunklere 
Bevölkerung  sitzen  gebliebene  Reste  früherer  Stämmen  enthält,  welche  von  lichteren  Einwande- 
rem  zurückgedrängt  worden  sind.  Auf  dieselbe  Weise  dürften  auch  solche  Inseln,  wie  Perg  und 
Wegscheid  am  linken  Donauufer,  zu  erklären  sein.  Immerhin  ist  es  bemerkenswert!),  dass  die  ober- 
österreichischen  Bezirke  im  Ganzen  lichtere  Bevölkerung  zeigen,  als  die  angrenzenden  bayrischen. 

Anhangsweise  mag  hier  bemerkt  werden,  da  wir  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  gehen  wollen, 
dass  die  nicderösterreichischen  Bezirke  im  Grossen  viel  lichter  sind,  uud  dass,  wie  Herr  Schimmer 
gezeigt  hat,  diese  Erscheinung  Überdies  auf  dem  linken  Donauufer  weit  mehr  ausgesprochen 
ist,  Er  rechnet1)  von  den  Schulkindern  des  linken  Ufers  22,4,  von  denen  des  rechten  19,4  dem 
rein  blonden  Typus  zu.  Freilich  giebt.  es  auch  südlich  von  der  Donau  vereinzelte  Schulbezirke 
mit  20  Proc.  Blonden,  wie  Amstetten,  Baden,  Wiener  Neustadt,  aber  auf  dem  linken  Ufer  sind 
die  blonden  Bezirke  ohne  Unterbrechung  und  einzelne  erreichen  die  Zahl  von  25,5  (Waid- 
hofen a.  d.  Th.)  und  24,3  (Oberholiabrunn). 

3.  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien. 

Diese  für  uns  so  überaus  wichtigen  Länder,  welche  die  Hauptlücke  der  deutschen  Karten 
ausfüllen,  sind  in  dem  österreichischen  Bericht  mit  grosser  Ausführlichkeit,  aber  ganz  im  linguistisch- 
nationalen Sinne  behandelt  worden.  Das  Gesammtergebniss  war,  dass  bei  den  ScbÜlem  deutscher 
Abkunft  der  blonde,  bei  denen  czechischer  und  polnischer  Abkunft  der  brünette  Typus  stärker 


hervortrete.  Es  betrugen  die 

Blonden 

Brünetten 

in 

den  deutschen  Schulbezirken  Böhmens 

27,0  Proc. 

18,6  Proc. 

„ 

„ czecbischen  „ „ 

18,3 

n 

22,8 

r 

n 

„ deutschen  r Mährens 

23,4 

n 

21,8 

r 

„ czecbischen  „ „ ...... 

15,9 

» 

23,6 

„ 

„ deutsch -polnischen  Schulen  von  Toschon,  Schlesien 

23,3 

n 

18,3 

n 

„ polnischen  Schulbezirken  „ „ „ 

20,1 

it 

16,2 

V 

„ 

„ deutsch -czechischen  Schulbezirken  „ „ 

19,9 

* 

17,3 

r 

ff 

„ czecbischen  Schulbezirken  „ „ r 

19,4 

V 

24,9 

Hier  erscheinen  zugleich  die  Czechen  dunkler  als  die  Polen. 

Man 

kann 

wahrscheinlich  im 

Einzelne!)  manche  Abweichung  auflinden,  da  an  vielen  Orten  Deutsche  czechisirt  und  an  viel- 
leicht noch  mehreren  Czechen  germnnisirt  sind,  die  actuelle  Sprachgrenze  sich  also  nicht  immer 
mit  der  Stammesgrenze  deckt,  aber  das  Gesamintergcbniss  wird  dadurch  nicht  geändert  werden. 
Dieses  drückt  sich  auch  darin  sehr  scharf  aus,  da*s  auf  beiden  Karten  die  Mitte  von  Böhmen  und 
Mähren  überwiegend  brünett,  die  Grenzbezirke  dagegen  in  höherem  Maasse  blond  erscheinen. 


*)  Schimmer,  a.  a.  0.,  8.  IX. 
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Oesterreiehiseh-Sehlesien  fallt  fast  ganz  in  das  Grenzgebiet  Abgesehen  von  den  Städten  ist 
nur  in  einem  Schulbezirke,  dem  östlichsten,  Bielitz,  die  Zahl  der  Brünetten  (19,5  Proc.)  um  ein 
Geringes  grösser  als  die  der  Blonden  (18,6);  sonst  überwiegt  durchweg  die  Zahl  der  Blonden 
und  zwar  stellenweise  recht  bedeutend,  z.  B.  in  Frciwaldau  um  13,9  (29,9  Blonde  gegen 
16,0  Brünette),  in  Jägerudorf  uin  6,8,  in  Troppau  um  6,9  Proc.  Die  Blauäugigen  betragen 
sogar  33,1,  die  Blondhaarigen  56,2  Proc.,  und  auf  100  Blondhaarige  entfallen  nur  77,4  Dunkel- 
haarige. Diese  Verhältnisse  entsprechen  völlig  denen  der  benachbarten  preussisch-oberschlesischen 
Kreise  Leobscbütz  (29  Proc.  Blonde  und  16  Proc.  Brünette),  Ratibor  und  Rybnik,  nur  dass  in 
diesen  noch  weniger  Dunkelhaarige  vorhanden  sind.  Die  Zahl  der  Grauäugigen  beträgt  37,1  Proc., 
aber  sie  wächst  in  dem  östlichsten  Bezirke  Bielitz  auf  40,4.  in  der  Stadt  Bielitz  auf  43,5  und  in 
der  Stadt  Friedeck  auf  49,8,  Hier  wohnen  nach  Herrn  Schimmer1)  Wasserpolacken  (schlesische 
Polen).  Es  mag  daher  noch  hinzugefügt  werden,  dass  in  denselben  Bezirken  zugleich  eine  Über- 
wiegende Mehrheit  von  braunen  Augen  und  blonden  Haaren  vorhanden  war:  in  Bielitz  Land 
fielen  auf  100  Blauäugige  107,7  Braunäugige  und  auf  100  Blondhaarige  95,7  Dunkelhaarige,  — 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  ursprüngliche  Rassencigonthümlichkeit 
handelt,  sondern  um  Ergebnisse  der  Vermischung, 

In  Böhmen  setzt  sich  die  lichtere  Zone  mit  gewissen  Schwankungen  längs  der  ganzen 
schlesischen  und  sächsischen  Grenze  fort  Auf  den  von  mir  angeordnoten  Generalkarten  hat  sie 
durchweg  so  übereinstimmende  Farben  mit  den  anstoseenden  deutschen  Gebieten,  dass  man  die 
Landesgrenzeu  nicht  zu  erkennen  vermag.  Der  dunklere  Kern  Böhmens  giebt  das  redueirte 
Bild  des  Landes  wieder.  Nördlich  vou  dem  Vorsprunge,  welchen  die  Kreise  Glatz  und  Habel- 
sehwerdt  bilden,  sind  die  Grenzbezirke  dnnkler:  hier  liegen  die  czechischen  Schulbezirke  Reichenau 
(19,1  Blonde  und  24,0  Brünette)  und  Neustadt  (19,2  Blonde  und  22, 3 Brünette)  und  der  ge- 
mischte Schulbezirk  Braunau  (21,6  Blonde  und  22,6  Brünette).  Aber  gerade  hier  schiebt  Bich 
eine  Reihe  preußischer  Kreise:  Waldenburg,  Schweidnitz,  Laudeshnt  u.  s.  w.  bis  gegen  Liegnitz, 
vor,  welche  die  lichtere  Hauptmasse  von  Mittel-  und  Niederschlesien  wie  ein  Keil  durchbrechen. 
Freilich  sind  ihre  Zahlen  für  die  Blonden  durchweg  höher  (26  bis  29  Proc.)  und  für  die  Brünetten 
niedriger  (16  bis  17  Proc.),  aber  es  ist  doch  bemerke uswerth,  dass  noch  der  Lindkreis  Liegnitz, 
weit  von  der  Grenze,  der  die  Spitze  des  Keiles  bildet,  nur  26  Proc.  Blonde  und  19  Proc.  Brünette 
ergeben  hat.  Von  der  Lausitz  an  gegen  Westen  verstärkt  sich  da«  Vcrhältniss  der  Blonden. 
Hier  grenzt  an  die  vorspringende  sächsische  Amtehauptraannschafl  Zittau  (34  Proc.  Blonde  und 
13  Brünette)  der  böhmische  Schulbezirk  Gabel,  der  die  höchste  Zahl  von  Blonden  in 
Oesterreich,  33  Proc.  bei  nur  15,2  Brünetten,  ergab.  Daran  stossen  Friedland  (30,1  Bl., 
13,3  Br.),  Gablonz  (29,7  Bl.,  18,9  Br.),  Hohenelbc  (30,2  Bl.,  18,1  Br.),  Schluckenau  (29,7  Bl., 

18.6  Br.),  weiterhin  Telschen  (30  Bl-,  16,2  Br.),  also  sehr  homogene  Verhältnisse.  Jenseits  der 
Elbe,  am  Südrande  de»  Erzgebirges,  zieht  eine  breite  Zone  lichter  Bezirke  die  Biela  und  Eger 
aufwärts  bi«  zur  bayrischen  Grenze  hin:  die  stärkste  Verdichtung  der  Blonden  liegt  in  der 
Gegend  von  Bruck;  sic  umfasst  die  deutschen  Schulbezirke  Joachimsthal  (29,9  151.,  15,1  Br.), 
Kaaden  (30,2  Bl.,  18,6  Br.),  Saaz  (31,5  Bl.,  16,2  Br.),  Tepl  (30,1  Bl.,  16,0  Ilr.),  Luditz  (29,9  liln 

16.7  Br.)  und  läuft  im  Westen  aus  mit  Plan  (26,2  Bl.,  20,9  Br.),  Tachau  (26,1  Bl.,  16,8  Br.)  und 
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Bischoftcinitz  (21,8  BL,  17,7  Br.).  Die  angrenzenden  bayrischen  Bezirke  zeigen  ganz  analoge 
Zahlen:  in  Oberfranken  Behau  (25  Bl.,  17  Br.)  und  Wunsiedel  (29  BL,  14  Br.),  in  der  Oberpfalx 
Tirschenreuth  (21  BL,  21  Br.)  nnd  Vohenstrauss  (22  BL,  19  Br.).  Man  sieht  sofort,  dass  hier 
eine  nahe  verwandte  Bevölkerung  sich  über  beide  Grenzen  hinaus  verbreitet  hat. 

Von  hier  an  nach  Süden  Ändert  sich  dor  Charakter  der  westlichen  Grenzzone.  In  Böhmen 
treffen  wir  nur  noch  gemischte  Schulbezirke  und  zwar  mit  abnehmender  Blondheit:  Taus  (17,3  BL, 
23.9  Br.),  Klattau  (18,3  Bl.,  23,2  Br.),  SchüUenhofen  (20,8  Bl.,  22,4  Br.)  und  Prachatitz  (19,2  BL 
und  24,3  Br.).  Ihnen  stehen  gegenüber  in  der  bayrischen  Überpfalz  Neunburg  (22  BL,  18  Br.), 
Waldraünchen  (IC  BL,  20  Br.),  Cham  (19  BL,  22  Br.),  in  Niederbayern  Kötzting  (15  151-,  27  Br.), 
Begen  (19  Bl,  26  Br.),  Grafenau  (16  BL,  22  Br.),  Wolfstein  (14  Bl-,  21  Br.).  Die  grösste  Ab- 
nahme der  Blonden  und  die  stärkste  Zunahme  der  Brünetten  füllt  demnach  auf  die  deutsche 
Seite  der  Grenze,  indes«  sind  sie  nicht  so  erheblich.  Das  Unheil  wird  nur  leicht  dadurch  getrübt, 
dass  vom  deutschen  Standpunkte  aus  die  genannten  Bezirke  zu  den  dunkelsten  gehören,  während 
sie  vom  österreichischen  aus  noch  zu  den  lichteren  gezählt  werden.  Das  aber  tritt  hier  za  Tage, 
dass  die  jetzige  politische  Grenze  nirgend  eine  ethnologische  Grenze  ist. 

Das  brünette  Gebiet  liegt  in  Böhmen  mehr  nach  innen  zu,  so  jedoch,  dass  die  grösste  Stärke 
desselben  im  Nordwesten  hervortritt,  hart  an  die  lichte  Grenzzone  anstossend.  Dasselbe  umfasst 
die  Schulbezirke  Pilsen  (18  BL,  26fl  Br.),  Horovic  (15,7  BL,  26,2  Br.),  Bakonic  (16,5  BL,  25,8  Br.), 
Schlau  (18,5  BL,  27,9  Br.),  Laun  (14,7  Bl.,  29,8  Br.),  Baudnitz  (18,6  BL,  27,0  JJr.),  Prag  Stadt 
(17,8  BL,  28,9  Br.),  Karolinenthal  (16,3  BL,  26,0  Br.)  und  etwas  getrennt  davon  MQncbengrfitz 
(13,9  Bl.,  29,5  Br.).  Noch  weiter  nach  Osten,  und  ganz  vereinzelt,  liegen  Königgrätz  Stadt 
(14,7  BL,  32,3  Br.),  Hohcnmauth  (17,4  BL,  2G,8  Br.)  und  Chotebof  (14,3  BL,  27,6  Br.).  Im 
Gegensatz  zu  den  Bezirken  der  lichteren  llandzone  halten  diese  centralen  Anhäufungen  von 
Brünetten  keinen  Anschluss  nach  aussen.  Sie  lassen  nicht  die  mindeste  Verbindung,  weder  mit 
den  Slaven  Schlesien»,  noch  mit  denen  Galiziens  oder  Sachsens  erkennen;  nur  durch  Mähren  erstreckt 
sich  ein  dunklerer  Strich  bis  zur  ungarischen  Grenze,  wo  er  sich  nicht  weiter  verfolgen  lässt.  Im 
Uebrigen  füllt  ein  ziemlich  gleichrnüssigos  Braun,  ungefähr  entsprechend  den  Procentzahlen  21  bis 
24,  also  ziemlich  übereinstimmend  mit  den  Verhältnissen  der  angrenzenden  bayrischen  Provinzen, 
das  ganze  innere  Böhmen.  Auf  der  Karte  «1er  Blonden  bemerkt  man  einen  langen  Zug  von 
mehr  markirter  Blondheit,  der  sich  von  Nieder -Oesterreich  heraufzieht,  zunächst  mit  einem  Aus- 
länfer  an  der  Moldau:  Kaplitz  (21,2  BL,  22,0  Br.).  Bildweis  (22,4  Bl.,  21,8  Br.)  und  Moldautein 
(20,7  BL,  23,7  Br.),  dann  aber  mehr  östlich  und  mit  verwandten  mährischen  Bezirken  grenzend, 
einerseits  über  Pilgram  (20,4  BL,  19,9  Br.),  Deutschbrod  (22  BL  23,9  Br.)  und  Polnä  (25, G BL, 
21  Br.),  andererseits  über  Beneschau  (22,5  Bl.  u.  Br.)  nach  Kuttenberg  (21,6  BL  n.  21,9  Br.),  sich 
bis  fast  an  die  lichte  Grenzzone  herauf  erstreckend.  Auch  hier  wieder  wird  der  Zusammenhang 
der  lichten  Züge  mit  Nachbargebieten  sofort  kenntlich;  gleichviel  welche  Deutung  man  annimmt, 
ob  man  die  Ströme  von  Süden  oder  von  Nordosten  kommen  lässt,  immer  erscheinen  sie  als 
Glieder  eines  weit  verbreiteten  Systemes,  das  seinen  Sitz  im  Norden  hat. 

In  Mähren  wiederholen  sich  ähnliche  Zustände.  Die  Hauptmasse  der  Brünetten  sitzt  im 
Südosten  bis  an  die  ungarische  Grenze  hin:  Gaya  (15  Proc.  Blonde,  28,1  Brünette),  Auspitz 
(18,7  Bl.,  25,6  Br.)  und  Ungarisch  Ilradisch  Land  (13,3  BL,  25,6  Br.)  bilden  hier  eine  compacte 
Gruppe.  Unmittelbar  daran  stössl,  im  Anschlüsse  an  Niederösterreich,  ein  blondes  Gebiet: 
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Nikolsburg  (25,2  BL,  19,5  Br,),  Znaira  Stadt  (26,1  BL,  25,2  Br.),  Znaim  Land  (23,2  BL,  2 1,2  Br,), 
Iglau  Stadt  (24,2  Bl«,  23,S  Br.).  Auch  im  e utgegon gesetzten , nordwestlichen  Winkel  des  Landes 
treffen  wir  wieder  ein  blondes  Gebiet,  im  Anschluss  an  Schlesien:  westlich  Mährisch  Trübait 
(25,8  BL,  18,0  Br.),  nördlich  Sternberg  (27,7  BL,  18,8  Br.),  Römerstadt  (24,8  BL,  18,6  Br.)  und 
Schönberg  (24,5  Bl.,  20,4  Br.).  Zwischen  diesen  beiden  Ilaiiptrcgiouen  der  Blonden  erstreckt  sich 
ein  breiter,  nach  Böhmen  anschliessender  Horixontalgürtel  mit  vorwiegend  brünetter  Bevölkerung, 
nur  unterbrochen  durch  die  lichteren  Stadtbezirke  von  Brünn  und  Kremsier. 

4.  Galizien  und  Bukowina. 

Es  ist  nur  ein  ganz  kleiner  Endzipfel  von  Galizien,  welcher  mit  öberschlesien  und  Oesterr.- 
Schlesien  grenzt,  und  von  diesem  kann  man  sofort  sagen , dass  er  sich  den  oben  genannten 
Nachbarbezirken  scharf  an  schließt.  Der  Schulbezirk  Krakau  Land  hat  20,9  Proc.  Blonde  und 
17,9  Brünette,  Wadowice  19,5  Blonde  und  19,7  Brünette,  ungefähr  wie  der  ostcrr.-schlesitfche  Bezirk 
Bielitz;  die  nächsten  preußischen  Kreise  haben  um  ein  Geringes  mehr  Blonde:  Floss  21  Proc. 
bei  17  Proc.  Brünetten,  Iiybnik  22  Proc.  bei  11,  Beuthen  25  Proe.  bei  18. 

Indess  mit  diesem  Resultate  darf  die  Erörterung  nioht  abschlicssen.  Die  weitere  Betrach- 
tung von  Galizien  gewährt,  namentlich  im  Zusammenhänge  mit  Schlesien,  gegenüber  den  czechi- 
schen  Bevölkerungen  von  Böhmen  und  Mähren  ein  hinreichend  grosses,  geschlossenes  Bild  einer 
polnischen  Bevölkerung,  und  dieses  ist  um  so  wichtiger,  als  es  einen  höchst  auffälligen  Gegen- 
satz ersichtlich  macht.  Wenn  inan  die  vier  genannten  Kronländer  ihren  Generalzahleu  nach 
zusammenstellt,  so  stehen  sie  einander  näher,  als  irgend  einem  anderen  Kronlnnde,  etwa  Nieder- 
österreich ausgenommen : 


Böhmen 

. 21,4  Blond« 

22,2 

Brünette 

Mähren 

• 19,5 

22,4 

Yi 

Schlesien 

• 22,7  „ 

18,4 

H 

Galizien 

. 21,  G „ 

19,7 

Nieder-Oesterreich . . 

• 20,5  „ 

23,4 

„ 

Sehr  merkwürdige  Zahlen!  Im  Allgemeinen  halten  sich  in  allen  fünf  Kronländern  die  beiden 
Typen  so  ziemlich  das  Gleichgewicht,  nur  darin  unterscheiden  sie  sich,  dass  die  Brünetten  in 
Schlesien  und  Galizien  hinter  den  Blonden  Zurückbleiben,  während  in  den  drei  anderen  Ländern, 
Niederösterreich  nicht  ausgeschlossen,  die  Blonden  Zurückbleiben.  Es  ist  zweifellos,  dass  sowohl 
in  Niederöaterreich,  als  in  Böhmen  und  Mähren  die  relativ  hohen  Zahlen  der  Blonden  auf  Rech- 
nung des  deutschen  Elementes  gesetzt  werden  müssen.  Auch  in  Schlesien  ist  ein  solcher  Ein- 
fluss nicht  abzuweisen,  aber  das  relative  Anwachsen  der  Blonden  fällt  hier  schon  zum  Theil 
dem  polnischen  Elemente  zu  (8.  382).  ln  Galizien  scheint  darüber  nicht  der  mindeste  Zweifel 
tu  bestehen:  w'ir  stossen  hier  auf  blonde  Slave n.  Herr  Schimmer1)  erklärt  zunächst 
das  Anwachsen  deB  blonden  Typus  in  dem  östlich  von  Krakau  gelegenen  Gebiete  der  Krak Il- 
sen und  Mazuren,  „bei  welchen  der  polnische  Typus  am  vollsten  zur  Geltung  kommt“,  durch 
das  Hervortreten  besonderer  Homatologischer  Eigentümlichkeiten.  In  der  That  Anden  sich  in 
dem  Schulbezirk 
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Blonde 

Brünette 

Miflchformon 

Blau* 

äugige 

Grau- 

äugige 

Braun* 

äugige 

Blondhaarige 

Tarnow 

26,6  Proc. 

17,7  Proc. 

55,7  Proc. 

43,3  Proc. 

33,7  Proc. 

23,0  Proc. 

45,5  Proc. 

Pilzno  . . 

25,5  * 

13,9  „ 

60,6  . 

43,3  „ 

38,2  „ 

18,5  „ 

46,9  „ 

Mielee  . • 

26,7  . 

12,4  „ 

60,9  „ 

47,4  „ 

36,2  „ 

16,4  „ 

45,7  „ 

Ropczyce  . 

28,8  „ 

16,3  „ 

64,9  „ 

48,4  „ 

30,2  . 

21,4  „ 

46,2  . 

Wären  wir  diesen  Zahlen  an  einer  anderen  Stelle  des  österreichischen  Staates  in  den  von  uns 
gemusterten  Gegenden  begegnet,  so  würden  wir  kein  Bedenken  gehabt  haben,  ein  starkes  ger- 
manisches Element  zu  vermuthen.  Versteht  man  darunter  eine  in  neuerer  Zeit  erfolgte  Ein  Wande- 
rung, so  ist  dieselbe  für  Galizien  wohl  definitiv  ausgeschlossen.  Aber  »las  Bild,  welches  eich  uns 
hier  erschliesst,  ist  doch  nicht  das  einer  relativ  reinen  Rasse.  Den  Mischformen  gehört  durch- 
weg mehr  als  die  Hälfte  der  Schulkinder,  in  zwei  Bezirken  sogar  nahezu  Zweidrittel.  Darunter 
befindet  sich  Mielee,  wo  der  geringste  Proco n tgehalt  an  Brünetten  im  ganzen 
österreichischen  Staate  angetroffen  wurde.  Aber  auch  in  der  Mischung  dominirt  bei 
Weitem  das  hellere  Gemenge.  Die  Blauäugigen  erreichen  beinahe  die  Hälfte  der  Zahl,  während 
die  Braunäugigen  stellenweise  nicht  viel  über  ein  Fünftel  betragen;  nur  das  dunkle  Haar  bat 
überall  die  Majorität  Dabei  zeigt  sich  die  seltene  Erscheinung,  dass  die  Zahl  der  Blauäugigen 
sich  mit  der  der  Blondhaarigen  fast  ganz  deckt,  ohne  dass  jedocli  der  rein  blonde  Typus  in 
entsprechender  Stärke  vorhanden  wäre.  Neben  den  Blauäugigen  bleiben  die  Grauäugigen  über- 
all erheblich  zurück.  Es  scheint  daher,  dass  hier  eine  sehr  alte  Mischrasse  wohnt,  in  deren  Auf- 
bau ein  ungemein  starkes  blondes  Element  eingetreten  ist,  welches  aber  vielleicht  kein  ger- 
manisches war. 

Herr  Schimmer1)  betont  ferner  einen  anderen  Gegensatz  innerhalb  der  Slaven  Galiziens, 
den  zwischen  Polen  und  Ruthen on.  Er  berechnet  die  Zahl  der  Blonden  unter  den  Schul- 
kindern des  polnischen  Sprachgebietes  auf  22,5,  des  ruthenischen  auf  IS, 3 Proc.  Dabei  weist 
er  darauf  hin,  dass  im  Bereiche  der  Polen  auf  100  Blondhaarige  100  — 150,  im  ruthenischen 
Osten  dagegen  125  bis  über  200  Dunkelhaarige  kommen,  und  zwar  unter  den  Boikeu  169  — 181, 
unter  den  Huzzulen  192  — 202.  Anders  ausgedrflekt,  macht  im  ruthenischen  Gebiete  der  Dnjestr 
eine  Scheidung  zwischen  mehr  und  weniger  Blondhaarigen : am  linken  Ufer  finden  sich  35  — 45  Proc. 
Blondhaarige,  am  rechten  nur  30  40  und  zwar  im  Gebiete  der  Boiken  (Bezirk  Drohobvez  und 

Stryj)  35  — 40,  in  dem  der  Huzzulen  in  den  llochkaqiathen  (Kalusz,  Nadworna,  Kolonien  und 
Sniatyn)  30  — 35  Proc.  Hier  tritt  zugleich  der  brünette  Typus  in  immer  stärkerer  Weise  auf: 
Kalusz  . . . 15,5  Proc.  Blonde  23,0  Proc.  Brünette 

Nadworna.  . 16,5  „ „ 24,9  „ „ 

Kolonien  . . 16,4  „ „ 25,4  „ „ 

Sniatyn . . . 14,8  * „ 24,2  „ „ 

Dagegen  nehmen  eine  mittlere  Stellung  ein  die  nördlichen  Gebiete,  welche  von  den  Bugattem 
(am  Bug  östlich  bis  Zloczow  und  Brzeszany),  den  Boiken  (am  östlichen  Abhange  der  Karpathen) 
und  den  Podoliern  (in  der  Ebene  gegen  die  russische  Grenze)  bewohnt  werden;  unter  den  beiden 
letzteren  steigt  die  Zahl  der  Brünetten  bis  auf  20  — 25  Proc.  Hier  zeigt  sich  also  bei  der  noch  fort- 
bestehenden Scheidung  der  kleinen  Stämme,  welche  im  Culturleben  der  historischen  Völker  längst 
»)  Schimmer,  a.  a.  O.,  8.  IX,  XX. 
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ze  rrieben  sind,  eine  ausserordentliche  Variation  innerhalb  derselben  Rasse.  Zu  untersuchen,  woher 
dieselbe  stammt,  dürfte  vor  der  Hand  eine  vergebliche  Aufgabe  »ein. 

Immerhin  ist  es  von  luteresse,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  der  Bukowina  ein  neues  Völker- 
eleraent  hinzutritt:  die  Rumänen.  Ihre  Bezirke  (rechtes  Dnjestr-Ufer)  ergeben  folgendes  Ver- 
hältnis» der  reinen  Typen: 

Kimpolung  . 18,7  Proc.  Blonde  26,0  Proc.  Brünette 
Radautz  . . 20,6  „ n 27,3  „ „ 

Suczawa  . . 21,4  „ * 29,6  „ „ 

Aber  der,  soviel  ich  verstehe,  noch  ruthenische  Bezirk  Wiaznitz  hat  sogar  31,1  Proc.  Brünette 
bei  nur  13,0  Proc.  Blonden. 

Meiner  Meinung  nach  ist  hier  gegen  Osten  hin  eine  zunehmende  Mischung  zu  vermulhen, 
wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  die  Zahl  der  Grauäugigen  im  polnischen  Galizien  nur  30 
bis  35,  im  ruthenischen  35  bis  40  Proc.  beträgt.  Berechnet  man  das  Verhältnis  der  Grau- 
äugigen  zu  den  Lichtäugigen,  so  zeigt  sich,  dass  der  ganze  Westen  und  die  Mitte  des  Landes 
am  linken  (nördlichen)  Dnjestr-Ufer  weniger  als  50  Proc.  Grauäugige  auf  100  Lichtäugige  ent- 
halten. Dagegen  beginnt  mit  dem  Bezirk  Przemysl  am  Sau  eine  Gruppe  von  Bezirken,  welche 
dem  rechten  Dnjestr-Ufer  angehören  und  welche  durchschnittlich  50  hi»  60  Proc.  Grauäugige 
auf  100  Lichtäugige  haben.  Sie  reichen  bis  in  die  Bukowina  hinein,  wo  noch  die  Bezirke 
Wisznitz  und  Radautz  dazu  gehören;  sie  greifen  aber  mit  Czortkow  auch  auf  da»  linke  Ufer  über 
und  reichen  nördlich  bis  Zloczow.  Hier  wohnen,  wie  schon  erwähnt,  Podolier  und  Bnganen, 
während  die  Ebene  des  Dnjestr  den  Pokutiern,  die  Karpathen  den  Boikeu  und  Huzzulen  au- 
gehören. Auch  hier  erscheint  also  die  steigende  Grauäugigkeit  als  ein  Symptom  der  .zunehmen- 
den Mischung. 

So  hat  die  österreichische  Erhebung  in  der  Hinxnfftgung  von  Galizien  und  der  Bukowina  den 
Kreis  über  weite  Gebiete  der  Slaven  bis  in  rumänisches  Land  hinein  ausgedehnt  und  in  dankens- 
wertester Weise  der  anthropologischen  Erörterung  Material  über  ganz  neue  ethnische  Gruppen 
zur  Verfügung  gestellt.  Um  so  schmerzlicher  wird  Jedermann  die  Lücke  empfinden,  welche 
Galizien  von  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  scheidet.  Nichts  würde  jetzt  mehr  erwünscht 
sein,  als  eine  Fortsetzung  unserer  Schulerhebungen  über  das  russische  Königreich  Polen.  Möchte 
die  Aussprache  dieses  Wunsches  an  dieser  Stelle  einigermaassen  dazu  beitragen,  die  Ausführung 
einer  solchen  Erhebung  zu  l»cschleunigen ! (Schlu»  folgt.) 


Digitized  by  Google 


I. 


Die  absoluten  Zahlen 

der 

Erhebung  der  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der 
Schulkinder  im  Deutschen  Reiche. 


Digitized  by  Google 


Die  absoluten  Oesammtergrebnisse  in  den  einzelnen  Staaten  des  Deutschen  Reiches. 


388 


Die  absoluten  Gesanimtergebnisse. 


C 

a 

5 

X 

jf 


I 

J 

a 

■ 

Ä 


53 


Digitized  by  Google 


Die  absoluten  G esamm  te rge  bnisse. 


389 


a.  Die  Provinzen  mit  der  Staats*nium<*. 


Preuiaen  (0*t-  u.  West-) 

Brandenburg 

Pommern 

POMS  . . 

Schlesien 

Sachsen 

Schleswig  'Holstein  . . . 

Hannover 

Westfalen 

Hessen  - Nassau 

Rheinland  mit  Uohenzoll. 

Staat  . . . 


180  63» 
161  960| 
101 

89  524| 
IBS  44S| 
13$  opi 
7«  4H7 
133  773 
128  754 
77  803 
188  131 
|1  44>?554j 


2K  823 
25  235 
14  284 

19  512 
3P  817 
23  403 
10  345 
17  258. 

20  192 
13  582 
40  358 


8 972  113  940,  27  006,10 
4 770  113  4461  27  703, 


3 119:  5*5  358*  12  632 
6 0251  52  450  17  957 
9 332  146  449  47  459 
3 020  91  604  23  167, 

1 $86]  49  635 

2 ?4o!  89128 
2 856  Kl  169 
2 392  58  902 
6 868  145  834 


1252  :«  52  300  996  915 


8 796 
16  420 
18  306 
14  069 
44  653 


267 1 3 339 
076  1 499i 
540  91 5 j 

904  2 262' 
076  2 232! 
890  1 155| 
443  *r 
025  98' 

120  1 160 
953  1 153 
075  3 822 


'W,m  Hf)  sh  18  tm 


l 


48  267 
55  268 
24  505] 
23  0ot> 
88  019 

49  OOP 
16  804 

39  539] 

40  277 
40  792 
97  992 


395 

359 

259 

191 

408 

596 

427 

581 

631 

321 

808 


321  m Ml  £50]  101 02431  4Mß(J0K3  720  > H3T>  10  487  4 133  874 


234 
248 
178 
130 
311 
342 
;;  m 
473 
464 
270 
770 


173 

178 

137 

123 

271 

273 

107 

228 

344 

259 

742 


1 729 
0541 
491 ! 
7651 
1321 
7004 
333] 

7701 
57 3 1 
795! 
1 97«! 


477  166 
453  384 
237  900 
247  113 
631  943 
379  176 
180  739 
32«  279 
322  209 
245  189 
634  677 


b.  Die  Kreise  mit  den  Regierung**  beziehungsweise  Land droat ei  - Bezirks* Summen. 


Regierungsbezirk 

Königsberg. 

Memel 

2012 

407 

106 

l 936 

328 

133 

45 

725 

397 

169 

H« 

7 

7 

2 

17 

7 276 

Fisch  hausen 

2 476 

316 

109 

l 713 

200 

97 

56 

514 

279 

111 

35 

3 

2 

3 

27 

6 031 

Königsberg  (Stadt)  . . 

• 

4 537 

101 

3 047 

1 021 

271 

M 

I 630 

1 357 

563 

123 

8 

24 

6 

78 

14  370 

Königsberg  lLaud)  . . 

3 227 

528 

103 

1 941 

476 

141 

67 

7«0 

470 

281 

55 

9 

— 

1 

38 

8 10« 

Labiaa  . 

3 185 

377 

108 

2 133 

345 

131 

66 

673 

313 

174 

»2 

2 

2 

5 

18 

7 «14 

VT»hlau  . • ♦ . . . 

2 921 

481 

08 

2 0H3 

420 

149 

49 

901 

431 

206 

94 

1 

4 

5 

10 

7 853 

GctdaoeU 

2 521 

352 

134 

1 518 

310 

08 

43 

612 

83« 

163 

54 

H 

3 

i 

4 

fl  166 

Rastenbarg 

2 333 

435 

111 

1 446 

360 

108 

33 

«10 

420 

145 

37 

16 

3 

4 

38 

« 108 

Friedland 

3 113 

301 

91 

1 886 

430 

90 

24 

851 

420 

139 

65 

16 

3 

1 

28 

7 460 

Pr  -Eylau 

ileiligenbeil  

3 842 

513 

lol 

2 074 

513 

124 

35 

012 

555 

175 

57 

7 

6 

8 

50 

8 972 

2 041 

381 

97 

2 000 

306 

0« 

30 

818 

393 

192 

43 

ii 

8 

— 

49 

7 455 

1 5 raunsberg 

♦ 

1 916 

306 

73 

1 166 

226 

61 

24 

512 

$88 

99 

39 

■ 

— 

1 

— 

4 694 

Heilsberg 

3 350 

481 

121 

l 593 

371 

65 

24 

824 

502 

84 

57 

» 

3 

3 

12 

7 499 

Rössel 

. 

2 065 

348 

137 

1 822 

401 

177 

57 

796 

352 

136 

50 

10 

10 

4 

10 

7 365 

AUenstcin  

3 187 

520 

212 

l 003 

476 

273 

loo 

871 

437 

213 

9« 

8 

9 

1 

16 

H 414 

< »itelsburg  

3 77k 

538 

184 

2 325 

515 

272 

55 

078 

477 

251 

96 

2 

3 

4 

42 

9 520 

Neidenburg 

< Merode  L Ostpr.  . . . 

3 641 

577 

229 

2 203 

473 

219 

104 

980 

397 

208 

99 

8 

1 

1 

«0 

9 200 

3 944 

598 

234 

2 209 

543 

282 

116 

1 055 

533 

426 

91 

« 

1 

1 

90 

10  149 

Mehrungen 

3 882 

534 

124« 

2 375 

460 

159 

35 

1 005 

545 

183 

59 

7 

6 

2 

44 

9 424 

Pr.  - Holland 

3 325 

483 

65 

2 025 

385 

71 

1« 

939 

383 

141 

32 

10 

13 

— 

60 

7 048 

Summe  rf,  heg, 'Bet.  . 

63008 

912« 

40388 

8 KW 

3017 

1 000 

ii»7r> 

9274 

4000 

1 3TiO 

149 

110 

93 

«Kl 

101 634 

Regierungsbczi  rk 
Gumbinnen. 

li*-vdekrug 

2 175 

263 

81 

1 273 

275 

75 

44 

511 

204 

91 

47 

1 

1 

11 

5 052 

Niederung 

2 905 

287 

133 

1 734 

257 

163 

37 

664 

261 

143 

52 

5 

8 

2 

4 

6 655 

Tilsit 

• 

3 621 

634 

212 

2 298 

537 

273 

79 

860 

545 

337 

78 

15 

4 

o 

25 

9 521 

*)  Für  diejenigen  Stadtkreise,  welche  aus  einer  einzelnen  Stadt  b stehen,  isl  in  dem 'Vordruck  kurzweg  „Stadl*  gesetzt,  während 
solche  Stadtkreise,  die  noch  andere  Gemeinden  in  sich  schRessen  (Magdeburg,  Altona,  Frankfurt  a.  M.,  Trier),  die  Bezeichnung  „Htadtkr." 
erhalten  haben. 
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ft  * 

JS  Z3 

u 

H 
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5 I 

CB 

H 

H 

< i 

1 1 
ll 

: 

x 

l 

J 

s 

= 

ft 

a 

3717 

580 

129 

2 422 

S7n 

197 

00 

»77 

421 

246 

89 

9 

9 

4 

104 

9 234 

PlllkJtUto  

2 821 

32« 

«3 

1 780 

276 

m 

■>', 

»09 

351 

144 

35 

2 

5 

— 

17 

6 747 

8tftUup$HeJB 

8 074 

559 

137 

1 773 

431 

159 

48 

772 

424 

221 

81 

7 

5 

2 

24 

7717 

Gumbinnen  ........ 

2 Ö40 

447 

165 

1 842 

424 

204 

88 

870 

458 

270 

123 

12 

8 

2 

41 

7 .-71.. 

Insterburg  ......... 

4 31« 

520 

169 

2 7«ö 

4 »2 

198 

Kl 

1 817 

59« 

2*3 

143 

5 

2 

3 

89 

10  989 

D&rkehmen 

2 402 

354 

79 

1 506 

275 

87 

43 

572 

327 

138 

54 

4 

3 

l 

02 

5 987 

Angerburg  . , ....... 

2- 

44 

346 

239 

1 277 

230 

154 

m 

653 

252 

182 

74 

11 

S 

21 

6 280 

öoldap . 

3 074 

372 

1*1 

1 486 

34» 

£16 

55 

851 

291 

184 

75 

6 

3 

4 

28 

7 165 

Ul. t/kn  

2 783 

326 

120 

1 331 

343 

117 

44 

594 

318 

135 

97 

8 

3 

— 

27 

6 244 

Lyck  

2 992 

465 

204 

1 598 

474 

242 

87 

602 

472 

286 

1»0 

i 

2 

— 

13 

7 788 

Lotsen  

2 403 

474 

198 

1 548 

395 

157 

34 

626 

303 

188 

7S 

l 

— 

3 

69 

6885 

Seoaburg  

3 18» 

■!■.» 

165 

2 179 

473 

208 

öl 

954 

544 

230 

9» 

10 

i 

24 

8 714 

.Johannisbarg  ....... 

2 570 

634 

150 

1 768 

550 

250 

.4 

719 

4mm 

225 

>!! 

1 

1 

> 

35 

7 552 

Summe  <1.  Beg.-Bti.  . . 

47  965 

7 •>+> 

• 4111 

285H6 

# i-'.i 

2798 

12  4T*I 

U3B 

:itk» 

l :nr> 

90 

48 

29 

564 

ttitvi 

Regierungsbezirk 

Danzig. 

Elbing  (Stadt)  ....... 

1 537 

258 

«3 

1 769 

328 

92 

16 

731 

3»l> 

223 

30 

3 

1 

4 

l 

5 430 

Elbing  (Land) 

8 057 

304 

62 

l 372 

316 

81 

12 

62» 

322 

97 

20 

13 

5 

11 

0 

fl  806 

Marienburg  i-  Wertpf,  . . 

8 »38 

377 

166 

2 382 

811 

217 

40 

v:-4 

552 

260 

106 

7 

4 

4 

30 

9843 

Danzig  (Stadt)  ....... 

.8515 

588 

173 

3 267 

770 

290 

27 

l 214 

942 

453 

85 

— 

2 

10 

140 

ll  485 

Danzig  (Land)  

-? 

052 

164 

2 090 

630 

251 

34 

1 070 

620 

296 

83 

13 

5 

2 

32 

11  210 

Pr.-Stsargard . 

4 821» 

884 

290 

2 584 

704 

230 

M 

1 144 

628 

293 

128 

9 

2 

* 

27 

11  825 

Berent 

2 802 

540 

155 

1 49« 

471 

121 

60 

547 

408 

143 

70 

2 

— 

1 

1 

6 815 

Karthau» 

82 

2 

1*2 

171 

1 518 

452 

177 

53 

505 

32« 

145 

M 

4 

2 

1 

7 

7 129 

'Neustadt  i.  Weatpr 

4 138 

023 

150 

2 184 

458 

188 

83 

002 

50« 

18« 

97 

5 

2 

3 

13 

9 487 

.Summe  d.  Rcg.'Btj.  , . 

31 700 

4(«S 

i m 

in  ui  ■ 

47*1 

IßTÖ 

1.77 

7685 

4688 

3096 

668 

ftß 

s\ 

42 

"£ 

jO 

7(i  r* 

Regierungsbezirk 
Marien  werdor. 

Sruhiu  

2 195 

370 

129 

1 551 

395 

108 

51 

507 

259 

122 

62 

5 

... 

_ 

5 744 

Marien  werder 

3 «12 

589 

224 

2 054 

544 

18» 

74 

800 

580 

225 

97 

— 

— 

2 

l 

9 099 

Rosenberg  i.  Wsstpr. 

3 587 

400 

144 

2 055 

515 

173 

28 

894 

400 

235 

56 

4 

3 

— 

4 

$S5B 

Lu  bau  .....  ..... 

il 

432 

127 

1 587 

48« 

97 

5» 

765 

507 

153 

61 

3 

2 

6 

8 

6 744 

Strasburg  i.  W,?#tpr 

2 859 

520 

196 

1 554 

46« 

238 

67 

»14 

514 

240 

142 

8 

8 

1 

24 

7 «41 

Thora  . . 

3 409 

685 

235 

2 153 

»31 

238 

7» 

925 

H4Ö 

381 

104 

10 

13 

3 

14 

9 121 

Kulm  .......... 

2 813 

058. 

213 

1 059 

452 

201 

73 

770 

«i 

28» 

102 

15 

7 

2 

63 

7 779 

Graudenz  

Ä 201 

568 

264 

1 517 

513 

251 

42 

732 

557 

245 

102 

4 

4 

3 

25 

8028 

Schweiz  ......... 

4 544 

814 

.348 

2 297 

804 

423 

] 86 

1 228 

624 

397 

135 

0 

3 

2 

9 

11  B23 

Könitz 

4 317 

774 

2a» 

2 380 

807 

260 

103 

017 

562 

279 

10Ö 

12 

2 

1 

14 

10  803 

Bolilochati  - 

4 51* 

547 

123 

2 283 

Ml 

155 

76 

811 

535 

198 

«7 

T 

6 

0 

4 

9 «24 

FLatow . 

3 75« 

328 

107 

2 012 

547 

242 

81 

902 

au 

244 

5P 

3 

6 

12 

IS 

8 963 

Deutlich  * Krone  

4 71« 

084 

159 

2 473 

600 

217 

51 

091 

557 

243 

6» 

11 

4 

8 

27 

10818 

Summe  d.  Reg.-Bee.  . . 

l.v.1» 

TM. 

ÄflS» 

»755 

T 777 

•;7*i 

95Ü 

11  iw 

turnt 

:t:;n 

1 lfiJ 

tu 

M 

49 

2IÜ 

11.-.7W 

Stadt  Berlin 

J07SI 

.vs» 

1 083 

SS -UM 

li.VfJ 

1 VSI 

:*w 

13  RIO 

ii*a 

3K18 

909 

84 

KJ 

(Ü* 

JKt 

Hilft")" 

Regierungsbezirk 

Potsdam. 

Prenzlau  ....  . . » . . 

3 5 

15 

434 

..7 

2 119 

503 

103 

44 

024 

0K1 

203 

67 

19 

4 

3 

242 

8 978 

Tempho 

2 050 

479 

75 

1 98» 

455 

101 

32 

986 

58» 

181 

53 

15 

2 

4 

34 

791» 

Anger  münde  

4 448 

705 

148 

2 488 

845 

251 

41 

1 206 

79« 

325 

71 

11 

10 

4 

40 

11  US» 

Obnrbamirn 

4 834 

MIO 

112 

3 378 

791 

198 

38 

1 515 

1 135 

252 

«5 

9 

4 

5 

19 

13154 

Jsiederbannm  

5 411 

890 

248 

2 999 

71» 

21K 

58 

1 72« 

909 

360 

103 

12 

14 

» 

20 

13  784 

Teltow  . ........ 

7 391 

1 25H 

243 

4 72« 

l 069 

332 

7« 

2 442 

1 557 

537 

173 

7 

0 

0 

73 

i*»i» 

Heedkow-Storkovr  ..... 

3 330 

445 

88 

l 83« 

517 

»5 

21 

»Ta 

443 

141 

29 

0 

4 

5 

7»:» 
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SS 
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SS 
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XX 
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< J5 
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li 

XX 

X)  -J  1 
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XX 

01 
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Es 

C| 

fl 
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t ä 
cx 

ja  - 
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ii 
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§ g 
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XX 

a 

§ 

X 

s 

.= 

-O 

a 

9 

0 

01 
E 
4i 

1 

I 

3 

Et 

m 

HM)Og>  Luckenwalde  . 

4 09* 

541 

90 

2 «87 

530 

US 

28 

1 419 

044 

158 

61 

9 

5 

2 

29 

10  608 

fcwhe-BeUip 

4 400 

781 

138 

3 060 

«2« 

238 

76 

1 472 

809 

271 

14« 

15 

« 

8 

8 

12  054 

Mriam  (Stadt)  .... 

1 742 

428 

54 

970 

392 

63 

22 

547 

582 

173 

32 

5 

5 

2 

9 

5 026 

0«- Havelland 

4 515 

720 

125 

2 561 

709 

106 

79 

1 45« 

950 

229 

51 

18 

5 

5 

28 

11  557 

Brutdenburg  a.  11.  (Stadt) 

1 317 

15« 

29 

1 297 

230 

m 

4 

«20 

339 

155 

22 

11 

12 

8 

14 

4 267 

WM  •Havelland  .... 

3 23« 

425 

74 

1 96u 

390 

93 

25 

995 

:.K2 

170 

25 

9 

10 

8 

11 

7 993 

KWH 

4 780 

79« 

1 84 

3 031 

712 

221 

64 

1 327 

924 

304 

78 

19 

« 

5 

15 

12  466 

0*t-Pri|rnit7. 

4 047 

«2« 

1«3 

2 «32 

547 

162 

43 

1 128 

«02 

282 

46 

25 

13 

8 

24 

11  248 

West-Prignitz 

4 «77 

«12 

115 

2 7 «3 

527 

129 

17 

1 217 

705 

17* 

45 

11 

7 

8 

45 

1 1 250 

Summe  d.  Beg.-Bez. 

65  785 

10118 

2003  40471 

9.18g 

2 478 

(XU 

19  »8 

12  Ml 

3913 

1 OG? 

au 

113 

H2 

010 

1(103(3 

Regierungsbezirk 

Frankfurt. 

KMgtberg  i.  d.  N*um.»rk 

« 388 

1 021 

219 

.H  889 

993 

328 

67 

1 940 

1 367 

512 

117 

7 

« 

4 

1 

16  859 

Soldin 

■1  4.1* 

501 

112 

2 020 

482 

144 

2« 

994 

703 

237 

60 

10 

6 

3 

— 

8 733 

Arnawalde 

3 324 

3«9 

«5 

2 015 

489 

75 

53 

»04 

639 

161 

38 

4 

2 

1 

7 

8 14« 

Frkdeberg  ....... 

3 «08 

571 

114 

2 521 

«88 

204 

14 

999 

786 

269 

47 

6 

— 

1 

9 778 

Undsberg 

544:1 

7 «3 

152 

3 47« 

868 

224 

4« 

1 «99 

1 141 

350 

96 

8 

4 

9 

7 

M *5« 

Lebu* 

* 557 

1 039 

133 

4 498 

1 275 

251 

22 

l 940 

1 515 

382 

51 

10 

4 

4 

4 

17  «91 

Frankfurt  ».  0.  (Stadt)  . 

2 329 

375 

40 

1 745 

468 

«l 

9 

1 003 

755 

156 

35 

2 

1 

— 

3 

6 982 

0»t -Stern  berg 

3 034 

425 

«8 

2 018 

457 

99 

14 

1 040 

«16 

204 

40 

1 

* 

— 

5 

8 024 

Wen-Bternberg  .... 

2 944 

457 

77 

1 927 

4HH 

115 

24 

794 

*79 

196 

45 

— 

4 

7 650 

ZfiDfehau  • Bchwiebn*  . . 

3 125 

441 

98 

2 290 

639 

120 

1« 

1 034 

773 

212 

59 

1 

•1 

2 

5 

8 820 

Knieten 

3 748 

«71 

191 

*717 

771 

202 

38 

1 125 

865 

.sau 

75 

3 

. 

— 

5 

10  777 

ßuben  . 

4 010 

505 

108 

2 962 

600 

161 

32 

1 414 

6H4 

229 

32 

2 

2 

1 

8 

10  750 

Ublwi 

1 94o 

301 

30 

1 .73 

421 

124 

24 

72« 

394 

150 

32 

— 

6 

3 

— 

6 024 

Uekau 

3 871 

«45 

102 

3 0*23 

750 

161 

IIP 

1 185 

819 

256 

31 

9 

3 

1 

— 

10  875 

Kahu 

2 093 

413 

*1 

2 584 

571 

132 

32 

867 

703 

232 

36 

2 

— 

— 

— 

7 706 

Kottba* 

3 818 

423 

58 

3 467 

H«0 

150 

ISP 

1 442 

966 

316 

«1 

— 

3 

2 

1 

11  58« 

Bona 

5 170 

HO« 

101 

3 472 

8«H 

232 

«1 

1 8«4 

1 341 

420 

65 

5 

6 

— 

3 

14  414 

Spranberg 

1 557 

185 

44 

1 012 

211 

38 

17 

594 

338 

89 

27 

1 

— 

— 

— 

4 113 

Summ*  d.  Reg.-Btz, 

6ü:ru 

«881 

1 7 83  47 .MIO 

11  «XI 

2881 

533 

•'1  r.7ll  14  («1  4 733 

947 

71 

53 

30 

M 

ne  iui 

Regierungsbezirk 

Stettin. 

feminin 

3 377 

450 

74 

1 «98 

391 

93 

13 

81« 

486 

190 

27 

20 

1« 

6 

15 

7 67« 

AnHann 

2 015 

295 

43 

1 450 

310 

«6 

4 

602 

419 

108 

2* 

2 

10 

2 

2 

5 35ü 

r«dom  - Wollin  .... 

2 94!* 

3«7 

87 

l 771 

344 

127 

35 

816 

435 

172 

31 

9 

8 

3 

4 

7 158 

rVckermünde  

2 975 

4:11 

171 

1 «63 

445 

1H9 

«3 

914 

488 

234 

102 

5 

4 

1 

— 

7 885 

Randow 

H 15« 

915 

212 

3 «43 

874 

248 

22 

1 682 

1 129 

474 

91 

14 

10 

25 

9 

1 5 504 

Stettin  (Stadt) 

3 715 

554 

79 

3 160 

«72 

155 

28 

1 455 

1 040 

26« 

«3 

10 

7 

9 

41 

11  254 

Urtifenhairen 

3 240 

709 

153 

■->  um 

713 

152 

45 

1 053 

838 

283 

86 

8 

» 

13 

— 

9 562 

Pyrit* 

2 «03 

422 

101 

l K.'IO 

485 

185 

31 

844 

650 

20» 

43 

13 

5 

7 

7 408 

sistzip 

3 902 

«22 

179 

, 2 83« 

761 

17'» 

26 

1 170 

782 

22* 

45 

9 

4 

3 

34 

10  765 

Naupard 

4 154 

592 

134 

}l  957 

443 

142 

33 

1 04« 

«61 

201 

31 

7 

3 

9 

18 

»431 

Kiunmin 

2 881 

550 

205 

1 5o5 

418 

165 

55 

«85 

370 

153 

4« 

15 

12 

— 

14 

7 074 

Greifen  berg 

2 «40 

428 

IOO 

1 503 

413 

! 107 

20 

507 

404 

107 

21 

4 

8 

3 

12 

6 272 

Regen  walde 

3 182 

395 

7* 

2 092 

422 

114 

21 

( 822 

459 

Ul 

13 

3 

3 

1 

6 

7 716 

Summ*  d.  Beg.-Bez. 

43» 

6731 

1614 

»7  .VR* 

0091 

IW« 

30U 

13412 

8161 

•2730 

621 

119 

91 

HO 

m 

113  (fn 

Regierungsbezirk 

Köslin. 

ScMvelbein 

1 «92 

; 149 

27 

636 

i .«4 

17 

11 

29« 

i 153 

31 

6 

2 

3 

1 

1 

3 129 

Ur&mburg 

3 139 

1 349 

84 

1 «02 

299 

103 

55 

59 1 

24« 

125 

32 

10 

1» 

2 

u 

6 663 

Netutettin 

5 813 

54« 

89 

2 639 

498 

85 

12 

1 U98 

| 389 

14< 

63 

4 

4 

1 

22 

11  403 

Belgard 

3 461 

384 

105 

1 721 

350 

* 

18 

610 

304 

| 123 

1« 

1 U 

| ’ 

10 

83 

7 295 
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■< 
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Regierungsbezirk 

Breslau. 

Stawdan 

I 206 

191 

59 

797 

166 

78 

20 

452 

177 

87 

5 

1 

— 

22 

3 277 

Poln.  - Warten  berg 

2 632 

537 

188 

1 694 

534 

24« 

31 

922 

763 

376 

110 

— 

6 

— 

8 03  t 

Del* 

3 607 

696 

113 

2 570 

772 

202 

26 

1 «38 

1 000 

407 

Öl 

8 

4 

7 

61 

11  171 

3 472 

565 

104 

2 039 

731 

200 

30 

1 122 

875 

280 

65 

7 

5 

2 

27 

8 524 

Milituch 

a löo 

787 

150 

1 922 

712 

155 

46 

1 202 

925 

310 

92 

3 

— 

5 

27 

9 4»6 

Guhrau 

1 «86 

412 

109 

1 319 

429 

141 

2« 

«16 

551 

242 

04 

4 

0 

1 

22 

5 828 

Steinau 

1 3»H 

234 

70 

1 177 

269 

63 

10 

602 

376 

163 

30 

1 

— 

i 

1 

4 404 

3 859 

420 

81 

1 934 

548 

147 

21 

l 266 

768 

221 

60 

1 

7 

0 

8 339 

Netunarkt  . 

2 321 

635 

113 

2 461 

707 

172 

20 

! 479 

1 059 

358 

54 

3 

2 

4 

1 

10  009 

Breslau  (Stadt)  ....... 

7 «74 

1 604 

327 

7 116 

2 273 

574 

87 

4 247 

4 166 

1 423 

315 

i* 

20 

24 

85 

29  958 

Breslau  (Land) . 

3 971 

812 

219 

2 561 

731 

222 

36 

1 647 

1 124 

441 

87 

8 

» 

» 

6 

11  871 

0 lüau 

2 028 

496 

173 

2 704 

580 

222 

51 

1 537 

«94 

404 

4* 

* 

7 

2 

15 

10  064 

2 Ul 

308 

97 

1 987 

443 

14t 

4 

1 133 

779 

298 

45 

i 

3 

7 

1 

7 388 

2 162 

374 

103 

l 255 

404 

133 

15 

838 

661 

243 

46 

3 

— 

4 

40 

0 290 

Nfapl*-h 

l «70 

312 

77 

l 261 

293 

89 

16 

914 

481 

170 

43 

1 

2 

1 

52 

5 582 

Xänflterberg 

1 758 

254 

50 

1 318 

383 

78 

15 

911 

582 

183 

45 

2 

5 

4 

4 

5 592 

Fraukenstein 

3 354 

407 

111 

2 040 

490 

153 

22 

1 379 

902 

321 

49 

1 

1 

3 

4 

8 446 

3 55 2 

679 

155 

2 745 

717 

181 

16 

1 932 

1 361 

430 

33 

1 

2 

2 

19 

1 1 825 

Schweidnitz 

4 570 

856 

219 

3 104 

877 

283 

33 

2 106 

1 697 

585 

100 

10 

3 

5 

5 

14  453 

l 739 

360 

65 

1 773 

476 

113 

12 

1 008 

766 

246 

29 

— 

' 

3 

5 

6 596 

Waldenburg 

4 970 

817 

113 

4 381 

1 148 

177 

23 

3 168 

2 294 

529 

«8 

17 

7 

7 

78 

17  797 

Gute 

2 Bl 7 

563 

104 

2 142 

685 

173 

36 

1 46« 

1 006 

445 

87 

5 

7 

3 

10 

» 659 

2 048 

388 

132 

1 714 

527 

151 

12 

1 248 

796 

392 

47 

2 

5 

1 

15 

7 473 

Habelscbwerdt 

2 681 

502 

101 

1 898 

513 

163 

20 

1 529 

1 012 

338 

«i 

7 

1 

5 

35 

8 866 

Summe  d.  Reg.-Bet. . . 

ai  rot 

13301 

»122 

53*11 

1&4H8 

42.Y. 

tat 

ivir. 

SHU2 

UKW 

113 

B8 

im 

aao 

2»)  929 

Regierungsbezirk 

läegnitz. 

Grimberg  

2 »56 

696 

106 

1 844 

741 

120 

28 

1 040 

96« 

288 

101 

4 

2 

2 

26 

H 820 

FreUtadt  

2 620 

472 

98 

l 83« 

044 

169 

34 

1 015 

877 

290 

57 

7 

5 

5 

18 

8 147 

3 «»08 

632 

111 

2 012 

649 

115 

28 

1 357 

1 038 

298 

47 

7 

4 

10 

5 

9 341 

2 108 

476 

36 

992 

4U7 

62 

3 

806 

611 

MO 

32 

2 

6 

2 

2 

5 657 

Ok>gna 

3 828 

599 

124 

2 343 

778 

160 

38 

1 581 

l 110 

336 

59 

5 

2 

4 

30 

10  95« 

Löben 

1 609 

201 

29 

1 464 

424 

95 

3 

842 

552 

208 

19 

2 

2 

1 

29 

5 680 

Banzlau 

3 134 

«13 

125 

2 510 

640 

142 

51 

t 349 

l 005 

282 

«9 

7 

6 

— 

13 

9 94« 

Goldberg  - Hainau 

2217 

411 

71 

1 457 

530 

9« 

27 

j 963 

813 

187 

51 

3 

1 

— 

2 

6 829 

Liegt»  ita  (Stadt) 

1 185 

356 

56 

885 

453 

07 

11 

587 

«68 

152 

50 

7 

6 

11 

4 494 

Liegnit*  II*and) 

2 325 

642 

102 

1 «24 

588 

1 63 

| 20 

t 038 

931 

269 

37 

6 

3 

7 

— 

7 745 

J»u« 

1 531 

311 

52 

1 352 

365 

«1  1 15 

869 

#52 

187 

:i» 

5 

2 

3 

5 

5 289 

Behfinan  

1 381 

222 

32 

87» 

293 

4M 

9 

597 

484 

133 

20 

1 

l 

4 

2 

| 4 111 

l 688 

257 

28 

1 188 

360 

56 

3 

865 

600 

130 

16 

4 

9 

1 

— 

| 5 205 

Landeshat 

2 05« 

444 

72 

I «09 

643 

1 1« 

1 24 

1 166 

941 

262 

46 

4 

3 

— 

1 

7 «59 

Hirschberg  . 

2 701 

543 

78 

2 53! 

765 

131 

10 

1 443 

1 292 

271 

48 

7 

13 

7 

23 

y 868 

Löweoberg  

2 911 

737 

HD 

2 253 

732 

115 

1 12 

1 379 

1 223 

213 

54 

8 

5 

5 

25 

9 788 

Lauban  

3 419 

679 

7! 

1 2 304 

704 

149 ! 8 

1 346 

902 

271 

46 

i ,Ä 

13 

8 

15 

10  043 

Görlitz  (Stadt  u.  Land)  . . . 

4 401 

890 

189 

i 3 230 

1 049 

207 

25 

1 798 

1 615 

538 

81 

16 

» 

8 

9 

14  155 

Bothenburg  i.  d.  Ober  lau».  . 

3081 

712 

155 

2 338 

611 

234 

28 

1 455 

910 

290 

36 

U 

2 

12 

9 882 

Hoyerswerda 

l 557 

337 

121 

1 200 

356 

188 

i 27 

«88 

496 

277 

49 

7 

2 

5 

10 

5 319 

Summe  d.  Heg.- lies.  . . 

40800 

m:it> 

1 772 

3Ö 150 

ii  r.a 

20ÜÖ 

: 410 

anno 

17  77:. 

4«K 

«Mir» 

129 

101 

74 

£» 

1.WM 

Regierungsbezirk 

Oppeln. 

Kreuzburg  

3 322 

551 

153 

1419 

598 

272 

1 31 

806 

691 

| 340 

64 

6 

1 

1 

1 

7 262 

Boeenberg  i.  Oberschi.  . . - 

2 443 

548 

152 

1 «68 

480 

Itiö 

23 

822 

062 

1 

84 

| 1 

2 

5 

I “ 

7 315 
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25  < 

Ä E 

Js 
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ii 
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a t 
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- s 
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] 

1 

M 
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V 
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3 

1 
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Oppeln  

* m 

I 606 

556 

4 229 

1 705 

726 

1Ä4 

2 232 

1 912 

895 

186 

3 

13 

6 

20  423 

Or.  Strchlits  ....... 

8 502 

1 048 

241 

2 466 

082 

386 

75 

1 913 

1 221 

629 

118 

2 

r 

a 

30 

11  952 

LaUinitx  ......... 

2 432 

740 

184 

1 738 

«11 

171 

5« 

904 

811 

302 

100 

0 

3 

5 

16 

8ö«l 

Tost  - Gleiwi  Ut 

4 080 

1 0S2 

389 

3 239 

1 338 

450 

59 

1 920 

1 7S2 

«70 

75 

11 

2 

0 

2 

14  991 

Berthen  . 

3 776 

890 

172 

3 613 

1 101 

293 

38 

2 260 

1 870 

«69 

Hl 

« 

2 

6 

2 

14618 

Krttowlts 

2 757 

891 

233 

3 507 

1 205 

S$S 

66 

1 700 

1 635 

626 

141 

3 

1 

5 

24 

13  168 

TaraowUz 

2 137 

490 

88 

1 261 

574 

153 

21 

«15 

099 

245 

22 

7 

9 

4 

1 

«576 

jSabrit  

I 720 

870 

«2 

1 «30 

551 

160 

« 

992 

302 

53 

5 

* 

4 

n» 

7 04» 

P1«N 

8 553 

1 059 

378 

4 190 

1 727 

610 

19) 

2 170 

1 «81 

912 

216 

15 

6 

7 

79 

1«  600 

Rjbtik  . - 

3 32« 

t 017 

273 

3 587 

2 026 

382 

»4 

1 72« 

1 »10 

758 

Ml 

10 

3 

3 

3 

15  422 

Rfttib*  -r  . 

6 231 

t 38« 

349 

6 108 

I 915 

474 

92 

3 280 

2 504 

949 

202 

21 

w 

5 

60 

22  fH*9 

Kötel 

8 144 

774 

228 

« 149 

912 

250 

95 

1 8«4 

1 281 

967 

89 

7 

12 

5 

50 

12  022 

Leobtcbölz  ... 

4 704 

802 

214 

3 «74 

1 294 

282 

52 

2 387 

1 942 

621 

169 

11 

10 

5 

55 

16  42« 

Neustadt  i.  Ot-er#chl 

3 205 

954 

306 

3 631 

1 140 

412 

54 

2 121 

1 57S 

902 

177 

25 

12 

10 

2« 

1«  538 

r»lb«.bflg 

2 20« 

612 

98 

1 690 

512 

181 

21 

I 093 

828 

351 

42 

— 

t 

4 

5 

7 627 

Neitee  

4 54« 

688 

256 

3 291 

l 100 

Ml 

36 

2 256 

1 703 

474 

139 

24 

9 

10 

33 

15  880 

fin.n  kn  1 • 

2 432 

366 

112 

1 820 

480 

182 

17 

1 224 

«94 

283 

35 

5 

— 

4 

11 

7 673 

•Su««'  d.  lieg.  ~ Br  t.  . . 

e#<CK 

KillTI 

4 4.-K 

.‘91388 

JU31W 

6 am 

1 IS,'. 

:n  <v.'i 

2611! 

10  47X 

2 114 

100 

na 

97 

*41 ONU 

Regierungsbezirk 

Magdeburg. 

ÖsterlHirg  ......... 

3 023 

453 

102 

1 041 

422 

121 

39 

772 

47t 

172 

38 

13 

* 

K 

20 

7 890 

Btltw^dd  . • • ■ ... 

3 353 

480 

89 

2 209 

354 

102 

25 

762 

420 

132 

35 

0 

5 

3 

10 

8 003 

GardeJege«  

3 052 

43« 

66 

2 002 

420 

78 

ii 

815 

400 

90 

18 

16 

2 

— 

56 

8 465 

Stendal 

3 602 

494 

93 

2 284 

627 

132 

25 

1 062 

57*2 

158 

25 

17 

10 

3 

3 

8 997 

Jericho  w 1 

4 38? 

774 

143 

2 960 

882 

148 

30 

1 420 

807 

310 

64 

19 

11 

2 

10 

11  884 

Jericho-»’  II 

3 bis 

464 

8S 

2 354 

497 

155 

21 

1 239 

528 

177 

42 

15 

9 

7 

22 

9 441 

Kalb*! 

5 7S8 

910 

3 20 

3 312 

«40 

86 

45 

1 757 

t 217 

169 

70 

22 

» 

9 

20 

14  372 

Watiflehen 

5161 

577 

75 

3014 

447 

96 

17 

l 397 

«85 

162 

33 

29 

ii 

0 

16 

11  743 

Magdeburg  (ötadtkr.)  ... 

5 «55 

«PO 

170 

4011 

885 

210 

97 

2 051 

l 510 

420 

10« 

28 

11 

4 

87 

IR  230 

Wolmirttödt  

3 723 

480 

12« 

2 220 

488 

111 

22 

950 

578 

114 

27 

17 

7 

11 

So 

0 830 

Neu  bald  eti^lebeu 

8 045 

542 

97 

2 457 

502 

120 

29 

«00 

473 

114 

26 

14 

11 

10 

23 

9 247 

OtobersJcben 

3 15« 

420 

86 

1 747 

372 

54 

7 

840 

451 

«0 

3? 

27 

13 

b 

16 

7 801 

Agchereleben  ........ 

3 H55 

591 

109 

2 «82 

67« 

124 

45 

1 327 

738 

169 

62 

11 

6 

12 

y 

10  42« 

Halberstadt  

3 457 

493 

46 

2 705 

557 

72 

17 

l 220 

732 

1S7 

24 

18 

14 

1« 

Ul 

9 709 

Wernigerode 

1 156 

i»s 

78 

1 01« 

265 

79 

31 

380 

300 

109 

21 

8 

V 

3 

37 

3 606 

Suntmr  tf.  Beg.-Brt.  . 

58  2M 

8 190 

i m 

30  TU 

7805 

ltWK 

:m 

IliXTS 

10047 

251« 

010 

283 

131 

W 

4111 

145  m 

Regi  erungabüÄi  rk 

Merseburg. 

I.iebeuwerda 

3 225 

«32 

139 

1 «14 

022 

294 

34 

l UM 

004 

201 

07 

6 

8 

4 

5 

8 599 

Tuiy»a 

3 436 

382 

07 

2 291 

«24 

112 

H7 

1 295 

91« 

136 

50 

24 

18 

9 

» 

9840 

Schweinitz  . 

2 75» 

570 

66 

2 Oll 

480 

118 

7 

888 

5*23 

142 

21 

0 

4 

28 

7 632 

Wirten  berg 

3 350 

612 

135 

2 lo« 

062 

196 

22 

1 117 

888 

293 

56 

10 

9 

5 

3 

S S»i 

Bitterfehl  . 

8 363 

700 

54 

1 «05 

542 

88 

18 

1 188 

«26 

144 

61 

9 

« 

0 

14 

8 906 

8*Älkreiti  

4 «07 

830 

137 

2 487 

741 

ISO 

60 

1 508 

00« 

250 

40 

11 

5 

2 

2 

12  162 

Halle  a.  8.  iStndtl 

3 340 

307 

33 

2 220 

300 

54 

8 

1 367 

753 

207 

16 

15 

15 

6 

41 

8 757 

Uditncli  

4 051 

«8« 

181 

t .">4 

680 

183 

34 

1 409 

040 

279 

75 

15 

10 

9 

15 

11  019 

ttanrfeld  tGebirgekr.)  ... 

3 087 

506 

108 

2 01« 

465 

»7 

»4 

1 126 

674 

142 

70 

28 

9 

10 

0 

8 462 

Man  «fehl  iHeekr.)  ...... 

4 884 

7 18 

146 

3 253 

080 

104 

4*2 

1 787 

1 1.30 

256 

88 

H 

9 

11 

19 

18  207 

Hangerbausen  ...... 

4 171 

851 

15B 

2 721 

800 

19« 

40 

1 576 

1 213 

362 

62 

30 

18 

14 

19 

12  29« 

ücktrttbergR  

2 207 

339 

45 

1 734 

46« 

62 

» 

1 0G4 

652 

156 

30 

0 

4 

5 

28 

6 834 

Querfurt  ......  ... 

3 03« 

589 

154 

2 30» 

040 

203 

34 

1 425 

000 

3 13 

89 

18 

6 

* 

7 i 

10*0» 

MertebuVg 

4 411 

772 

95 

2 517 

621 

151* 

22 

1 718 

1 11« 

273 

78 

19 

3 

* 

17 

11  829 

WetoeafeJ*  

3 Ö«5 

820 

191 

3 247 

951 

2M 

46 

2 039 

1 4 35 

324 

100 

22 

20 

4 

27 

13  408 

Naumbnrg  • 

1 4 «2 

200 

48 

1 2)9 

395 

57 

24 

612 

482 

93 

34 

4 

4 

* 

3 

4 734 

Zeitz  . . . 

2417 

544 

79 

1 916 

591 

102 

31 

1 227 

8551 

223 

51 

20 

4 

8 

32 

8 100 

Sumtuc  d.  Jtrg.-Bu.  . 

58673 

10810 

t s«i 

: 18  080 

1044«! 

t *m 

4M 

s tat 

U«* 

3 KT. 

1000 

IM 

107 

277 

16571)0 

Digitized  by  Google 
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5 
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■fl 

fl 
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2 
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Regierungsbezirk 

Erfurt. 

Nurdliauseu  (Stadt  n.  Land)  . 

4 095 

«97 

128 

3 088 

87  *2 

262 

40 

1 523 

1 127 

366 

96 

15 

4 

5 

22 

12  342 

Wort*«  . . . 

2 787 

429 

49 

*2  05» 

435 

«8 

51 

1 082 

603 

138 

57 

6 

15 

21 

22 

7 772 

Heiligenstadt 

2 814 

437 

43 

l 781 

485 

:i7 

20 

1 042 

654 

73 

39 

4 

6 

7 

10 

« 952 

Mühlhausen  

2 712 

«61 

67 

2 316 

74« 

S9 

32 

1 437 

1 002 

195 

45 

16 

3 

12 

5 

9 338 

Langensalza 

l 724 

360 

37 

1 734 

40« 

57 

18 

967 

553 

84 

44 

3 

2 

5 

6 

«000 

WfJÜSf  ll-M*- 

1 408 

429 

50 

1 (MMJ 

473 

8*2 

17 

624 

«21 

122 

34 

5 

4 

— 

« 

4 875 

Erfurt  (Stadt) 

2 IHX) 

485 

76 

1 570 

474 

92 

17 

872 

867 

197 

55 

10 

9 

13 

8 

fl  745 

Erfurt  (Land) 

1 244 

200 

18 

944 

220 

7 

10 

592 

382 

38 

13 

2 

3 

— 

3 680 

Ziegenrück 

768 

•2*19 

32 

«rt« 

245 

55 

5 

40« 

289 

75 

14 

2 

4 

1 

5 

2 83 1 

Srhieu*ingen 

2 16" 

436 

Hl 

1 634 

51« 

106 

59 

1 14» 

»03 

215 

54 

5 

7 

3 

« 

7 341 

Summe  d.  Reg. -Bei.  . . 

2i  um 

4 4«! 

fiKl 

18  Wi 

4872 

ST*’» 

3fl0 

9*991 

7001 

l r«  w 

453 

HM 

57 

H7 

«7 

K7K76 

Regierungsbezirk 

Schleswig. 

Hader»let>en 

4 *9« 

564 

81 

2 035 

348 

51 

5 

775 

435 

96 

14 

29 

21 

6 

19 

9 375 

Apenrad** 

1 »33 

251 

45 

1 262 

221 

33 

11 

420 

239 

41 

6 

25 

10 

6 

11 

4 514 

Sander bürg 

1 898 

205 

10 

I 361 

234 

23 

— 

454 

24H 

39 

6 

2 

H 

2 

« 

4 491 

neonbiiig 

4 .*>83 

«69 

94 

2 700 

47« 

57 

11 

823 

4«7 

106 

17 

40 

17 

8 

14 

9 974 

Schleswig 

8 988 

602 

45 

2 874 

570 

78 

11 

939 

567 

108 

36 

21 

32 

8 

*26 

9 905 

Eckernfonle 

3 295 

435 

73 

2 154 

373 

71 

3 

775 

435 

115 

19 

26 

15 

1 

11 

7 801 

Eideroedt 

1 231 

186 

34 

973 

172 

1« 

2 

272 

164 

24 

8 

7 

fl 

— 

27 

3 122 

Husum 

3 099 

365 

4« 

1 887 

*284 

47 

3 

529 

284 

42 

17 

19 

9 

5 

9 

rt  «44 

Tondern  

4 914 

670 

74 

2 26« 

487 

41 

18 

631 

389 

67 

29 

26 

*20 

3 

13 

9 668 

Oldenburg 

3 749 

583 

50 

2 484 

543 

67 

18 

812 

417 

109 

21 

15 

15 

9 

8 

8 910 

Plön 

4 495 

680 

«9 

2 335 

4«m 

51 

1» 

852 

498 

120 

20 

19 

12 

7 

II 

» 653 

Kiel  

4 882 

647 

62 

3 51« 

617 

»0 

8 

1 158 

76.8 

120 

10 

25 

24 

6 

•/ 

1 1 »30 

Rendsburg  

2 H39 

438 

56 

2 035 

367 

52 

10 

692 

453 

111 

18 

13 

12 

5 

24 

7 125 

Xarderdithniarnchen  .... 

3 131 

330 

47 

1 733 

254 

54 

9 

648 

346 

81 

12 

28 

20 

5 

29 

6 727 

Sädeniith  manchen 

3 485 

424 

54 

2 180 

33« 

74 

4 

762 

in  ; 

77 

28 

•20 

14 

4 

10 

7 875 

St  *ün  bürg 

4 295 

587 

44 

3 1 «9 

583 

116 

4 

967 

526 

136 

25 

20 

8 

7 

5 

1 0 492 

Hegeberg  

3 829 

528 

45 

2 037 

385 

70 

7 

596 

455 

116 

15 

29 

12 

H 

M 

8 185 

Stormarn  

8 018 

643 

1 18 

a 7i:i 

527 

102 

23 

1 080 

«58 

157 

38 

11 

14 

5 

22 

1 1 127 

PinneUjrg 

4 6H4 

642 

MO 

3 227 

497 

114 

14 

1 040 

«65 

113 

i* 

22 

20 

5 

3 

1 1 145 

A1u»»a  (Stadt kr.) 

4 644 

537 

98 

4 686 

051 

150 

17 

I 794 

999 

303 

71 

7 

3 

3 

5 

1 3 96H 

Hersogtliuni  Lauenburg  . . 

3 654 

409 

«1 

I 988 

4Ul 

86 

23 

786 

507 

107 

24 

23 

8 

4 

27 

8 108 

Summe  d.  Reg. -Hex.  . . 

TM  1X7  ln:u.->  12HB 

49635 

ST*»» 

1 443 

>17 

1H8U4 

0018 

1 1«) 

451 

427 

»JO 

11)7 

333 

INO  739 

Landdrosteibezirk 

Hannover. 

Weplmlz 

4 661 

506 

80 

3 155 

461 

96 

36 

1 103 

579 

151 

40 

12 

8 

8 

y 

1 0 905 

Hojs 

3 582 

375 

74 

2 1 SO 

376 

7« 

17 

1 065 

494 

121 

47 

8 

i 

1 

8 400 

Xieuburg 

4 587 

«84 

94 

2 460 

477 

91 

17 

l 138 

569 

145 

35 

27 

25 

« 

5« 

10  413 

Hannover  (Stadt)  ...  * . . 

3 489 

457 

H4 

.4  52« 

682 

99 

15 

l 858 

988 

190 

«7 

15 

18 

8 

1« 

12  512 

Hannover  (Land)  

4 386 

553 

* 6M 

1 009 

548 

111 

26 

l 35  t 

584 

1 «H 

50 

14 

14 

« 

»8 

1 0 »9« 

Wennigsen  

4 464 

520 

73 

*2  231 

439 

317 

73 

«67 

«94 

330 

79 

24 

15 

9 

11 

10  14« 

Hameln 

3 183 

435 

98 

*“• 

113 

22 

1 091 

«39 

H7 

39 

15 

14 

12 

i* 

8 «80 

Summe  d.  Rrg.-Bez.  . . 

2M:tV2 

»wo 

flöl 

19MH0 

MXi 

1*8 

an« 

s m 

4 747 

1 Sil 

:*>7 

115 

HTi 

no 

IHK 

72(161 

Landdrosteibezirk 

Hildesheim. 

Hflde*h**in> 

4 1 73 

534 

* A 

50 

2 2«« 

474 

72 

12 

1 133 

601 

120 

«® 

28 

18 

5 

1« 

9 542 

Marienburg  i.  Hann 

3 223 

580 

122 

2 295 

64m 

87 

26 

926 

«97 

149 

61 

10 

13 

5 

11 

H 853 

Liebenburg  

3 tH4 

472 

4« 

2 439 

6*23 

«5 

43 

1 105 

831 

119 

38 

10 

i« 

10 

17 

8 872 

Osterode  a.  Harz 

4 500 

757 

130 

2 890 

74« 

144 

4« 

1 596 

9«  5 

183 

59 

i* 

11 

12 

3 

1*2  054 

50* 
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1 1 

.1  S 

a % 

£ 5 
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«3 

l 5 

7.  5 

'S 

SP 

«b 

st  s 

CB 

CB 

5a 

oa 

AS 

»K 

p:  8 

a S 

»H 

CB 

« B 

< 

CWH«Uff«n 

Kinbeck  .......... 

S 7«7 

816 

104 

2 650 

616 

139 

60 

1 477 

810 

161 

54 

25 

21 

14 

7 

10  769 

4 192 

«35 

in 

2 093 

601 

100 

35 

I 335 

«55 

294 

»» 

15 

23 

7 

M 

10  098 

Zellerfeld  .......  . 

2 001 

235 

53 

2 15« 

401 

53 

15 

1 002 

525 

70 

28 

6 

5 

11 

H 

6M6 

Summe  d.  Lmuldr.-Bcx . . 

9t  a» 

HKÄi 

Gin 

17588 

400» 

m 

246 

84KV4 

5288 

1 088 

380 

105 

101 

w 

IUI 

«7  754 

La  nddroet  ei  bezirk 

Lüneburg. 

Celle  • 

4 046 

412 

9» 

2 618 

476 

100 

21 

1 2(K1 

532 

132 

24 

25 

33 

8 

21 

9 742 

Gifhorn  ... 

3 278 

876 

63 

2 140 

346 

«0 

27 

813 

4M 

53 

20 

15 

16 

H 

2* 

7 670 

Fallingbostel  . 

2 600 

26« 

5« 

1 200 

177 

46 

17 

«06 

246 

81 

13 

8 

7 

7 

4 

5*43 

CTeUttu  

2 748 

299 

48 

2 228 

355 

70 

19 

«24 

30*2 

104 

13 

— 

11 

— 

7 

« >;« 

Dannenberg 

3 152 

347 

»5 

l 810 

312 

82 

2» 

721 

337 

»1 

25 

4 

4 

1 

14 

7 088 

Lüneburg 

8 526 

456 

53 

2 367 

387 

61 

0 

850 

497 

124 

S2 

9 

8 

1 

8 381 

Harburg  ...  

*543 

342 

4» 

2 462 

307 

54 

13 

1 235 

529 

6« 

26 

14 

10 

1 

13 

»706 

S«i»tiMe  d.  Landdr.-Bei.  . 

23  Kl 

2 4177 

4M 

HK« 

2 JW2 

47« 

135 

li  OK 

-•  Sri; 

«78 

158 

78 

79. 

27 

84 

aiTw 

Lan  ddroetei  bezirk 

Stade. 

Stade  fMarechkreia)  .... 

2 538 

35  t 

65 

1 »3» 

2«: 

40 

6 

727 

328 

5« 

1» 

17 

6 

3 

22 

6 367 

Suule  (Gee*tkrei*J  ..... 

3 687 

394 

62 

1 84  6 

348 

61 

1? 

985 

379 

«9 

15 

1*2 

II 

9 

23 

7 812 

Neoliaua  .......  . . 

3 228 

350 

25 

1 1*6? 

272 

34 

18 

203 

48 

6 

10 

7 

3 

6 

7 090 

Ottetudorf  ......... 

t 356 

10» 

21 

722 

75 

19 

* 

277 

113 

7 

4 

7 

3 

1 

20 

2 737 

Lehe 

6 103 

415 

V 

2 661 

831 

34 

31 

I 2«8 

4*28 

43 

34 

2*2 

12 

I 

36 

10  512 

Osterholz . 

2 807 

238 

33 

1 413 

237 

32 

11 

640 

211 

57 

31 

0 

9 

1 

2 

6 730 

Verden 

2 782 

344 

38 

1 825 

388 

74 

19 

84« 

404 

49 

25 

11 

11 

7 

5 

« 780 

Kotenburg  ».  Hann. 

3 500 

360 

47 

1 767 

324 

24 

15 

770 

352 

«8 

14 

2 

9 

3 

m 

7 308 

Summt  d.  iMttddr.-Be*.  . 

2t  mm 

2rt.ii 

14  (WM 

2 IST 

ms 

122 

OltW 

25(18 

:*in 

147 

90 

«8 

ao 

185 

54886 

Laji  ddroateibezj  rk 

Osnabrück. 

Meppen . 

3 722 

870 

91 

2 0M 

405 

10« 

8» 

875 

«54 

85 

67 

37 

19 

7 

10» 

9 342 

Lin  gen  .......... 

3 478 

680 

147 

2 540 

585 

10S 

9 

876 

687 

121 

27 

31 

28 

10 

40 

9 277 

Bersenbrück 

S 201 

44« 

164 

I 707 

296 

125 

97 

701 

308 

43 

23 

11 

9 

37 

7408 

Osnabrück . 

3 687 

49» 

100 

«08 

71 

1» 

1 183 

713 

«7 

19 

32 

15 

7 

1» 

10  41« 

Melle 

2 682 

347 

49 

2 «00 

572 

80 

24 

607 

4*20 

95 

37 

» 

18 

0 

17 

7 750 

Summe  d.  Landdr.'Bct.  . 

i*i  sai 

2iuti 

551 

12»' 

2.v«: 

414 

1«H 

4 «82 

27« 

477. 

IS! 

122 

m 

42 

287 

44  OB 

Landdroateibo/irk 

Aurich. 

Aurich 

b 676 

011 

101 

3 329 

«31 

m 

74 

»«3 

534 

121 

31 

2« 

1« 

7 

7 

12  241 

Emden  

4 302 

350 

26 

3 ÖH2 

500 

27 

7 

914 

584 

59 

23 

22 

14 

S 

14 

10  217 

1/fter  

* «52 

727 

51 

3 066 

603 

31 

8 

l o$o 

651 

83 

18 

26 

12 

5 

4 

10  967 

Summe,  d.  Landdr  . 

h;jp 

1 «HS 

178 

9 477 

1 791 

170 

SO 

55IKT7 

\ 789 

1*3 

Ti 

74 

44 

ia 

Z-y 

:«4T> 

Itegierungs  bezirk 

. 

MQnitw. 

Tecklenburg 

3 336 

622 

31 

; >*4 

507 

47 

4 

737 

508 

*0 

15 

10 

4 

4 

5 

8 176 

Waretulorf  

1 68« 

240 

1» 

1 341 

223 

4« 

1« 

470 

334 

42 

27 

: 

11 

3 

2 

4 676 

Beckum 

2 70 1 

386 

31 

1 734 

446 

42 

10 

703 

420 

02 

*21 

15 

1« 

12 

12 

«822 

Lüdinghausen  ....... 

2 150 

4W5 

100 

1 573 

4»7 

154 

62 

716 

415 

133 

6» 

15 

22 

7 

41 

6 439 

Mflniwr  iStatb]  ...... 

1 729 

212 

16 

1 422 

327 

43 

14 

696 

354 

81 

35 

IS 

0 

5 

12 

4 058 

Munster  (Land)  

2 427 

323 

43 

1 180 

171 

38 

28 

730 

255 

3» 

37 

22 

5 

0 

40 

5 347 

ßtmölurt  ......... 

2 870 

42» 

72 

2 034 

360 

8» 

28 

907 

529 

«8 

«7 

11 

.. 

4 

28 

7 5 U 

Koeafeld 

2 035 

474 

98 

1 882 

476 

100 

73 

77* 

45B 

113 

«4 

12 

« 

10 

8 

6 381 

Ahaus  

2 480 

406 

50 

1 088 

307 

57 

16 

721 

1 

328 

50 

i 

25 

*2« 

rt 

5 

»7 

6 597 
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fl 
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-i  i 
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i J 

c a 

Ol  „ 

5 3 

Ha 

II 

h 

st 
£ 5 
c a 

il 

„a 

a .. 

f] 
1 £ 
II 

a 

0 

a 

c 

■2 

3 

3 

E 

5 

0 

1 
1 

< 

| 

c 

l 

Bocken 

2 542 

487 

4« 

1 622 

497 

06 

2« 

«84 

461 

72 

48 

29 

9 

0 

16 

fl  «01 

Recklinghausen 

3 055- 

«43 

113 

2 67« 

;.«3 

112 

52 

1 252 

797 

187 

76 

25 

12 

9 

7 

9 «02 

Summe  d.  Reg.-Bex.  . . 

27  *ö 

4ßin 

019 

18  r«! 

4405 

7H4 

3ai 

8 479 

4809 

(07 

m 

1*5 

ue 

77 

UW 

72 

125 

Regierungsbezirk 

Minden. 

Minden 

5 90b 

8*0 

1UÄ 

3 52« 

««2 

91 

37 

1 494 

Hl  14 

158 

0« 

28 

11 

7 

« 

13  170 

Lnbbecke . 

3 »67 

«28 

54 

2 U00 

412 

85 

39 

839 

490 

»i 

»* 

4 

3 

9 

9 

8 017 

Herford 

5 01« 

«27 

118 

2 «11 

489 

102 

31 

1 39« 

«84 

85 

51 

21 

13 

5 

17 

11  5A8 

Halle  S.  W<*t£ 

2 006 

24« 

35 

1 802 

221 

47 

20 

«56 

312 

»6 

14 

11 

9 

8 

2 

4 923 

Bielefeld  (Stadt  u.  Landl  . . 

4 371 

4b7 

«8 

2 651 

455 

92 

7 

1 21« 

4«3 

136 

24 

4 

6 

» 

14 

10  065 

Wiedenbrück 

3 121 

501 

2t 

1 954 

342 

28 

3 

892 

45« 

72 

1« 

24 

9 

22 

8 

7 375 

Paderborn  ........ 

2 2b* 

575 

«8 

1 7«1 

584 

85 

11 

690 

«61 

«9 

35 

26 

23 

8 

16 

6 890 

Büren 

2 64« 

«43 

55 

l 471 

504 

70 

6« 

74« 

551 

98 

58 

8 

15 

15 

5 

fl  946 

Warburg 

2 IW 

410 

72 

1 255 

423 

85 

4« 

«38 

451 

104 

50 

18 

5 

5 

19 

5 783 

H6xter 

3 402 

642 

«4 

2 193 

545 

112 

60 

1 155 

68« 

158 

57 

18 

17 

17 

36 

9 165 

Summe  d.  Rcg.-Bez.  . . 

:»  723 

uw»  ao«M 

4f«> 

745 

M» 

«rjo 

5 SW 

1 (07 

413 

lfc! 

111 

10* 

135 

83MJH 

Regi  ertmgsbeslr  k 
Arnsberg. 

Arnsberg . 

Mwehfld* 

2 323 

40« 

59 

2 07« 

MO 

27 

17 

982 

504 

53 

35 

26 

13 

18 

so 

7 073 

2 460 

382 

«0 

1 303 

312 

72 

21 

*0] 

483 

107 

65 

21 

14 

15 

4 

6 220 

Brilon  ............ 

2 324 

475 

«6 

) 008 

550 

125 

61 

874 

:.;,s 

113 

47 

II 

21 

12 

49 

7 381 

Lippstadt 

■.>  »*» 

457 

38 

1 858 

43« 

3« 

32 

«74 

574 

76 

32 

M 

5 

10 

» 

« 826 

&MWt  

3 600 

559 

48 

2 157 

49“ 

50 

1« 

1 l«4 

730 

50 

30 

12 

20 

1« 

45 

8 901 

Huum  

4 M»  1 

550 

«3 

2 621 

527 

«5 

3« 

1 487 

674 

20« 

23 

15 

11 

22 

10  «96 

Dortmund  (Stadt  u.  Land) 

1U  832 

1 733 

273 

« 32« 

1 »60 

201 

73 

8 82« 

2 035 

394 

170 

31 

31 

1* 

5 

27  395 

Bochum  (Stadt  n.  Landl 

10  467 

1 557 

18« 

« «91 

1 560 

SSO 

82 

4 075 

2 2«7 

»04 

10» 

23 

25 

19 

6 

27  948 

Hhm  

herlohn 

8 103 

1 151 

335 

5 990 

1 240  • 

314 

«H 

2 824 

1 ««3 

43« 

104 

»2 

36 

21 

24 

21 

760 

3 877 

7 b« 

144 

2 2«8 

634 

147 

«8 

1 25« 

863 

Irt« 

87 

0 

5 

« 

18 

10  281 

Altena 

3 732 

594 

115 

2 53» 

;.«« 

89 

29 

1 293 

834 

122 

«7 

« 

14 

3 

— 

10  005 

Olpe 

2 ISS 

427 

28 

1 6CK) 

365 

49 

27 

807 

43b 

56 

7* 

10 

18 

5 

5 

6 050 

ttwtn  

4 260 

je» 

8« 

3 352 

662 

«1 

23 

1 147 

834 

IS» 

43 

30 

31 

15 

27 

1 1 404 

Wittgenstein  ........ 

1 450 

16» 

18 

1 180 

198 

16 

2 

55« 

30« 

6h 

44 

1« 

4 

— 

3 

4 026 

8m Rate  d.  Reg.-Btz.  . . 

i,i  72K 

90Ü 

l :4‘>  41  .v»; 

9405 

i m 

st» 

22068 

12  TM 

\m 

Ä44 

351 

Hfl 

•um 

IH6266 

Regi  erungsbezi  rk 
Kassel. 

Kassel  (Stadt) 

1 876 

382 

62 

1 587 

405 

«7 

SÖ 

1 021 

«81 

183 

93 

13 

12 

8 

7 

6416 

Kassel  (Land) 

2 92» 

475 

67 

1 564 

404 

73 

31 

1 147 

774 

13« 

39 

5 

7 

8 

14 

7 0«7 

Eachwejrc 

2 376 

33« 

45 

2 003 

411 

84 

24 

1 261 

«55 

107 

84 

1 

H 

13 

4 

7 421 

Fritzlar  ....  

1 642 

335 

31 

1 13» 

30« 

40 

21 

«05 

364 

51 

53 

9 

8 

2 

2 

4 500 

Hofgeismar 

1 *60 

442 

5« 

1 834 

4M« 

Ul 

21 

84« 

493 

147 

30 

5 

10 

« 

3 

« 356 

Homberg 

1 23* 

SM 

34 

872 

221 

32 

16 

541 

37« 

62 

28 

4 

4 

3 

12 

3 710 

Melsungen 

1 «3« 

286 

48 

l 24« 

2«5 

105 

34 

892 

417 

125 

02 

— 

1 

— 

— 

5 149 

Botenburg  ».  F 

1 435 

230 

4.-. 

1 863 

277 

52 

13 

1 151 

626 

126 

37 

0 

10 

1 

2 

5 772 

Witzen  lut  tuen 

I 1*17 

Sil 

«1 

1 562 

23» 

54 

57 

1 057 

431 

89 

04 

2 

41 

5 

8 

5 857 

Welfhagen  

1 514 

237 

27 

l 107 

»17 

74 

5 

695 

347 

«7 

18 

12 

8 

2 

1 

4 391 

Marburg 

2 474 

34« 

51 

1 323 

»07 

50 

34 

1 0:1» 

504 

93 

-fl 

fl 

— 

3 

19 

fl  283 

Frankenberg  

1 1«8 

161 

74 

«58 

124 

52 

35 

506 

194 

74 

19 

« 

4 

— 

26 

3 407 

Kirehhain 

1 116 

180 

38 

1 006 

so:. 

50 

11 

625 

218 

55 

39 

fl 

3 

7 

14 

3 573 

Ziegen  haiu 

1 6t  a 

251 

142 

1 325 

363 

47 

26 

«9« 

448 

148 

71 

2 

' 

7 

13 

5 

153 

Fulda 

2 «82 

326 

70 

2 053 

331 

110 

30 

1 344 

«32 

1 88 

«9 

— 

— 

— 

7 

875 

Hanfttd . 

1 435 

288 

1 2H 

2 214 

456 

44 

37 

1 177 

750 

91 

80 

fl 

12 

13 

6 631 

Hnnkld . * 

983 

227 

«4 

1 348 

255 

117 

•’’« 

727 

284 

110 

42 

* 

'S 

7 

S 

4 259 

Hanau 

3 239 

«45 

126 

: 

2 410 

«8« 

185 

4« 

! 

1 «24 

1 53« 

43V 

130 

14 

« 

10 

22 

11  409 

I 
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11 
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II 

23  S 

A „ 

1J 

1* 

= t 

I f. 

SS  = 

I 1 
ä 

I 

JS 

3 

l 

% 

" 

Fi 

>: 

] 

Gelnhausen 

3 HW 

427 

'-<!> 

2 069 

485 

103 

38 

1 404 

706 

235 

89 

8 

4 

4 

13 

8 574 

Sohlfiohton . 

l 477 

234 

45 

1 .1*0 

389 

47 

48 

971 

547 

1 12 

83 

5 

6 

6 

8 

bsm 

SohattUuüdeo  ....... 

l 327 

307 

25 

1 104 

388 

87 

24 

772 

560 

94 

42 

2 

2 

Kl 

14 

4 703 

Einteln  .......... 

2 478 

387 

38 

! 879 

293 

65 

7 

7 

i9 

121 

86 

28 

9 

13 

* 

15 

6 318 

0«nfsld  . 

10W 

228 

48 

911 

216 

27 

9 

552 

295 

53 

45 

■i 

6 

3 

8 

3446 

Summe  d.  Heg-Brx. , . 

42 100 

7:ÄU 

1340 

:U*4 

7 616 

1 iTit* 

«6a 

21 9t  r» 

12088 

2 8®J 

1362 

iau 

l« 

135 

316 

i:m  z:j 

Regierungsbezirk 

Wiesbaden. 

Dillkreu  

s in 

306 

45 

l 766 

383 

49 

14 

068 

495 

in 

34 

18 

14 

5 

2o 

«337 

Oter«NNt«rw»M  ...... 

2 64  0 

474 

11*5 

1 418 

309 

■4 

47 

1 03« 

520 

150 

«5 

10 

5 

— 

6 

6 859 

Unt«rwprterwjUd 

3 444 

722 

119 

2 474 

652 

1.-- 

70 

1 581 

041 

235 

122 

» 

14 

20 

46 

10  396 

Obarl&hu 

3 794 

748 

119 

2 267 

«10 

HO 

53 

1 758 

891 

219 

8« 

23 

8 

12 

«1 

10  754 

Unter labo 

3 95* 

744 

150 

2 622 

«8« 

104 

60 

2 322 

1 400 

383 

120 

2» 

11 

27 

38 

12  761 

Hbeiiigan - . 

4 845 

655 

92 

2 108 

685 

135 

52 

1 8«5 

! 376 

328 

174 

8 

11 

10 

90 

1082« 

Wiesbaden  (Stadl)  .... 

1 746 

288 

27 

1 10« 

261 

2« 

8 

»12 

651 

ao 

16 

12 

6 

5 

10 

5 1«8 

Wiesbaden  (Rand) 

3 137 

557 

65 

2 273 

700 

88 

24 

1 039 

I 420 

153 

121 

« 

4 

7 

45 

10  534 

Obertatmu#  . . . . . . ■ 

3 47Ö 

387 

88 

2 011 

1*61 

117 

33 

1 600 

l 088 

272 

8« 

25 

12 

12 

131 

10  097 

CnterUimue 

2 701 

487 

79 

1 751 

451 

119 

71 

1 396 

974 

198 

161 

21 

8 

15 

23 

8 435 

Frankfurt  a.  M.  (Stadtkr.)  . 

2 357 

420 

116 

2 655 

745 

29 

2 186 

1 731 

557 

128 

15 

22 

10 

42 

11  645 

Biedenkopf . . 

2 738 

352 

40 

1 «47 

408 

«0 

30 

1 132 

667 

114 

78 

17 

8 

11 

57 

7 35» 

Summe  d,  JUg.-Bes. . . 

:ö  14» 

«318 

l UW 

24066 

6 4Ö3 

IXT 

m 

18800 

13088 

2B45 

1213 

m 

IW 

134 

.’j«0 

110917 

Regierungsbezirk 

Koblenz. 

Kobk.ru; 

3 47« 

571 

123 

1 862 

682 

172 

29 

1 3M 

1 198 

352 

114 

15 

31 

17 

45 

9 040 

8t.  Qunr 

2 156 

eoi 

58 

1 358 

508 

4« 

27 

1 228 

898 

156 

73 

12 

11 

11 

i- 

7 143 

Kreuznach  * - 

3 054 

537 

86 

1 979 

905 

117 

54 

2 079 

1 313 

225 

211 

20 

13 

11 

» 

10  615 

Bltnnwn  

2 069 

337 

85 

l 313 

375 

80 

82 

1 047 

625 

143 

150 

9 

6 

4 

24 

«329 

z.*u 

1 >41 

232 

41 

1 142 

275 

45 

g 

954 

534 

124 

54 

14 

22 

11 

17 

5 014 

Kochern 

1 593 

380 

100 

t 555 

439 

84 

70 

1 0 

25 

725 

183 

95 

15 

13 

22 

60 

6 189 

Hajen  

2 471 

622 

69 

1 957 

759 

102 

71 

1 5P8 

1 110 

219 

129 

5 

22 

13 

47 

9 184 

Adenau 

1 313 

316 

44 

814 

362 

4« 

0 

580 

367 

UM 

16 

15 

1 

8 

8 

8 0S5 

Ahrweiler 

1 676 

370 

70 

1 205 

411 

i» 

85 

967 

557 

20« 

73 

0 

8 

11 

15 

5 816 

Neuwied  . . 

3 987 

756 

117 

2 748 

832 

122 

43 

1 916 

1 184 

230 

129 

12 

10 

12 

29 

12  105 

Altenkirehen  ....... 

3 234 

627 

73 

ü l«.i 

56« 

82 

17 

1 102 

647 

139 

65 

6 

12 

5 

12 

8 752 

Wetzlar 

2 800 

554 

M 

I 66»; 

47« 

56 

46 

l 28« 

792 

96 

107 

9 

5 

8 

10 

7 956 

MeUenlieim 

665 

133 

5 

484 

111 

19 

9 

504 

295 

70 

13 

3 

5 

S 

12 

2 354 

Summe  d.  Beg.-Btz. . , 

zum:. 

609» 

3MI3> 

66fß 

I u« 

518 

15. Y*  1024» 

!.n;, 

1 309 

144 

tr*w 

11! 

310 

war? 

Regierungsbezirk 

DiUweldorf. 

Kleve 

2 683 

520 

s* 

1 798 

54» 

142 

77 

1 072 

865 

209 

99 

2« 

21 

6 

7 

8154 

Beea • 

3 787 

871 

105 

I »#e 

557 

94 

40 

l 025 

7491  11» 

57 

32 

8 

12 

12 

9 214 

Krefeld  (Stadt) 

2 458 

453 

70 

2 601 

665 

107 

15 

1 531 

1 155 

186 

1« 

11 

8 

— 

0355 

Krefeld  (Land) 

1 210 

203 

27 

1 317 

417 

67 

13 

«69 

592 

124 

32 

5 

11 

5 

14 

4926 

Duisburg  (Stadt.)  ...... 

i 775 

388 

71 

1 828 

478 

101 

19 

995 

662 

157 

:i4 

1 

7 

2 

— 

«321 

Mülheim  a.  <L  Ruhr  .... 

6 736 

1 227 

233 

5 7 16 

1 499 

200 

90 

3 314 

2 07  5 

167 

114 

13 

23 

1* 

29 

21  7*5 

Esten  (Stadt)  

2 811 

3«C 

H" 

2 412 

585 

140 

60 

i i»i 

705 

224 

69 

6 

16 

20 

80 

8 822 

Rite»  | [.itudl 

6 749 

1 150 

171 

4 752 

1 151 

172 

95 

2 827 

1 878 

298 

P« 

21 

17 

21 

103 

Mörs  

4 08 1 

605 

6ß 

2 539 

All 

»6 

56 

I 836 

1 262 

102 

103 

20 

28 

H 

23 

tl  822 

Gelder« 

2 432 

542 

70 

1 728 

502 

92 

22 

1 031 

772 

142 

46 

21 

8 

10 

36 

7 *31 

Kempen  .....  ...» 

3 629 

760 

185 

3 998 

900 

189 

54 

2 18« 

1 567 

343 

149 

20 

10 

23 

91 

14  SW 

Dü—oldorf  (Stadt)  ..... 

3 022 

676 

9.1 

2 69« 

848 

213 

35 

1 483 

1 270 

350 

108 

9 

15 

12 

* 

10942 

Düsseldorf  (Land) 

2 557 

588 

72 

] 949 

581 

75 

50 

I 231 

007 

172 

7fr 

11 

11 

13 

28 

8 300 

Elberfeld  (Stadt) 

S 603 

730 

100 

2 700 

696 

32 

1 683 

1 055 

260 

75 

12 

1 

14 

3 

11  ‘1*7 
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XX 

§! 

!= 
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a = 

l| 

9 £ 

J 5 

XX 

9 

ll 

x S 
0 g 

lJ 

OS 

9 

II 

0 

fl 

9 f 
3 5 

2 % 
ox 

9 

§s 

~ <s 

Ix 

Jl 

il 

CO  X 

g 

«B  «j 

* a 

U 

s a 

iS 

z* 

5 £ 
£ , 
cx 

•0 

!s 

■“.ä 

gl 

fl 

1 £ 
1 1 
SS 

e | 
■°.a 
li 
<i 
Sf 
II 

1« 
e * 

wl 
II 
® - 
5 £ 

e : 

S S 

N 

* 

9 a 
- 

Sl  23 
fl  2 
* = 
41 

S . 

?! 

XX 

v - 

£x 

ü 

<* 

1 1 
XX 

c ^ 

x s 

Ix 

1 * 

H. 

S 1 

2 i 
s s 

!| 

U 
= ■- 

1 8 
l 3 

XX 

s 

1 

fl 

£ 

m 

_a 

2 

S 

0 

£ 

«• 

s 

*< 

| 

5 

i 

! 

Bei— n (Stadt  I 

3 902 

839 

112 

2 »96 

861 

177 

34 

1 506 

1 203 

308 

69 

9 

9 

8 

80 

12  113 

Mettmann 

2 97» 

4»1 

62 

2 027 

537 

111 

15 

1 243 

895 

253 

41 

13 

18 

15 

16 

8 716 

i.rnnep 

5 788 

814 

108 

3 320 

748 

132 

29 

1 887 

1 141 

170 

73 

31 

22 

7 

23 

14  293 

Solingen 

6 GIB 

761 

ni« 

3 668 

803 

138 

37 

2 583 

1 445 

313 

111 

21 

15 

18 

10 

16  045 

XeuM 

2 226 

«19 

8» 

1 850 

730 

120 

58 

1 180 

980 

238 

119 

18 

7 

9 

21 

8 264 

Grevenbroich 

2 059 

360 

5» 

2 000 

4H1 

80 

36 

1 211 

825 

188 

81 

7 

12 

» 

11 

7 418 

Gladbach 

5 633 

859 

120 

4 781 

1 053 

168 

57 

3 075 

2001 

378 

116 

22 

14 

22 

15 

18  334 

Summ*  d.  Reif. -Hei.  . . 

7454945 

13740 

2043 

38663 

15343 

2 875 

ftM 

(41  HOI 

24  8M 

41)01 

1 744 

310 

SK 

'46(1 

5Ö8 

236  S« 

Reglern  n g sbesi  rk 
Köln. 

Wipperfürth 

l 587 

4U7 

72 

1 076 

288 

31 

33 

607 

392 

37 

48 

8 

4 

3 

4 494 

Waldbröl 

1 491» 

362 

76 

661 

266 

50 

17 

384 

245 

r.7 

21 

7 

3 

1 

— 

3 629 

Gummersbach 

2 07 2 

450 

83 

1 215 

355 

131 

62 

635 

418 

70 

87 

18 

6 

7 

18 

5 627 

siegkreia  

5 OHO 

1 090 

167 

3 038 

951 

240 

9» 

1 665 

1 305 

272 

113 

21 

18 

17 

29 

14  106 

Mülheim  a.  Rhein  .... 

3 420 

600 

74 

2 660 

531 

77 

33 

l 56* 

732 

118 

57 

23 

17 

9 

33 

9 952 

Köln  (Stadt)  

4 *51 

1 271 

177 

3 857 

1 381 

219 

90 

2 696 

2 52» 

4«4 

250 

21 

15 

16 

21 

17  868 

Köln  (Landl  . . . 

4 726 

1 193 

185 

3 436 

1 094 

221 

»H 

2 438 

1 767 

309 

206 

26 

8 

lt 

7 

15  735 

Bergheini 

Euskirchen 

2 182 

478 

71 

1 711 

587 

135 

♦ 7 

1 085 

792 

152 

100 

13 

16 

6 

18 

7 393 

1 »87 

4M0 

66 

1 163 

458 

63 

44 

727 

«41 

131 

118 

12 

4 

7 

31 

5 932 

Kheinbacli 

1 341 

405 

28 

1 339 

433 

37 

47 

745 

64» 

62 

66 

10 

4 

8 

33 

5 407 

Beim * . . . 

3 391 

817 

139 

2 232 

»in 

185 

89 

1 578 

1 192 

361 

153 

5 

7 

11 

26 

11  096 

Summ*  d.  Reg.- Br:.  . . 

33330 

7553 

1 iw 

2238B 

7204 

i:mb 

660 

140fW 

1045452 

2083 

121» 

164 

l(ü 

91» 

217 

101 2® 

Regierungsbezirk 

Trier. 

1 212 

288 

1<»4 

973 

348 

111 

36 

764 

450 

133 

85 

7 

3 

5 

24 

4 545 

Prüm 

1 8U7 

42» 

M 

1 470 

588 

4« 

46 

1 OM 

717 

73 

67 

8 

4 

9 

>< 

6 385 

Bitburg 

Wittlfcb 

1 704 

476 

71 

1 791 

544 

145 

7« 

1 252 

954 

29! 

134 

19 

4 

15 

31 

7 507 

2 «»37 

537 

120 

1 1»2 

424 

130 

72 

993 

753 

253 

96 

11 

4 

8 

6 653 

Bernkastcl 

1 892 

405 

145 

1 596 

569 

159 

80 

1 3H9 

814 

304 

142 

13 

2 

«7 

7 584 

Trier  (Stadtkr.)  . 

546 

lhrt 

36 

518 

267 

64 

11 

394 

442 

125 

43 

3 

1 

2 

8 

2 «4« 

Trier  (Und) 

3 358 

853 

235 

2 46*» 

»80 

250 

151 

2 194 

1 769 

701 

260 

18 

14 

8 

165 

13  416 

.Saarburg 

1 06H 

366 

70 

1 025 

433 

122 

55 

785 

73*1 

265 

137 

4 

S 

4 

8 

5 083 

Merxig 

1 437 

463 

«1 

1 436 

66  H 

125 

6» 

1 229 

985 

185 

115 

5 

8 

20 

6 827 

Searlouis  . r 

2 430 

579 

170 

2 68» 

850 

218 

105 

1 882 

1 503 

396 

175 

11 

14 

7 

52 

11  081 

Saarbrücken 

4 120 

»31 

261 

3 726 

1 in 

325 

106 

3 093 

2 230 

668 

275 

17 

17 

13 

53 

16  946 

Ottweiler 

2 608 

«91 

177 

2 439 

774 

167 

73 

2 128 

1 403 

337 

156 

9 

12 

21 

14 

1 1 003 

9t.  Wendel 

X 683 

446 

45 

2 154 

640 

148 

100 

1 777 

1 016 

340 

124 

1 

4 

9 

43 

8 532 

Summe  d.  Rrg.-Tirz.  . 

35916 

(SOftO 

1 Mtt 

‘il  4490 

8 199 

201(1 

982 

IKflEH 

13772 

4073 

1 800 

IS» 

9« 

111 

:ei 

ION»« 

Regierungsbezirk 

Aachen. 

KrtrrtwiT 

1 682 

364 

4M 

1 a#2 

407 

43 

51 

1 172 

630 

82 

50 

10 

14 

12 

42 

6 440 

Heinsberg  

1 7*7 

370 

»1 

1 202 

397 

91 

33 

»90 

618 

197 

69 

5 

3 

8 

39 

5 860 

Geilenkirchen 

1 277 

315 

71 

880 

367 

88 

20 

832 

594 

127 

73 

13 

4 

4 

4 472 

Jülich 

1 787 

553 

147 

1 597 

49» 

21» 

62 

»79 

»38 

234 

81 

7 

7 

6 

24 

7 140 

büren 

3 104 

747 

7» 

3 143 

837 

200 

60 

2 (»27 

1 344 

294 

133 

20 

18 

13 

20 

12  039 

Aachm  (Stahlt  1 

2 546 

6»2 

11» 

2 365 

»83 

165 

57 

1 501 

1 817 

337 

144 

14 

24 

14 

20 

10  798 

Aachen  (Land)  .... 

3 721 

1 247 

221 

3 721 

1 336 

242 

173 

2 613 

2 167 

491 

218 

14 

23 

29 

86 

16  302 

Espen  

1 127 

330 

81 

764 

34« 

100 

33 

631 

48« 

122 

89 

5 

6 

5 

10 

4 135 

Montjoie  

93» 

1»4 

53 

590 

204 

100 

35 

554 

289 

1 13 

43 

5 

3 

« 

4 

3 132 

Schleiden 

2 236 

534 

105 

1 758 

582 

121 

72 

1 209 

846 

194 

126 

15 

9 

9 

31 

7 847 

Malmedv 

1 52» 

423 

43 

1 237 

443 

65 

31 

721 

587 

141 

40 

13 

4 

11 

56 

5 344 

.Summ*  d.  Reg.-Be:.  . . 

i\  645 

5760 

1 058 

19 149 

(14411 

1 «44 

827 

13029 

1031(1 

2338 

104145 

17*1 

115 

117 

330 

83318 
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?! 
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Regle  r u □ gäbe«  i rk 
Sigmaringen. 

Oberaaitsbexi  rke, 
Sigmaringvn  ...... 

788 

163 

62 

720 

273 

86  29 

468 

414 

174 

77 

1 

4 

1 

242 

OmmnMmDgBii  - . . . . 

617 

156 

15 

358 

166 

24  Ö 

316 

275 

02 

47 

3 

1 

3 

n 

Hechln  gen  ....... 

6b» 

165 

61 

785 

259 

100  31 

527 

417 

137 

41 

5 

1 

10 

10 

3 918 

Hli|^rbcb 

524 

118 

23 

341 

140 

88  13 

291 

251 

84 

36 

— 

— 

3 

1 878 

Summe  d.  Reg  -Bes. 

2 72) 

i'nt» 

Itfl 

2 IM 

847 

248  9t 

1 V4U 

13W 

IST 

303 

9 

6 

17 

18 

10  m 

Stadt  München  . . . 

2 768 

1 076 

2. 

an 

Königreich  Bayer 

3 057 1 1660  616  ISO  | 1771 

n. 

2 460 

1 222 

SOI 

25 

15  698 

Oberbayem. 

Bezirksämter  *). 
Aicharh  

1 03.1 

472 

125 

l 360 

792 

210  80 

667 

1 05« 

325 

188 

6 298 

Altötting  . - 

600 

248 

78 

-7. 

546 

103.  45 

376 

454 

246 

129 





. 



3 765 

Berchtesgaden 

366 

153 

03 

426 

314 

15ä  7.4 

163 

251 

206 

87 







2 2»i) 

Bruck  

464 

202 

105 

655 

32H 

107  »8 

406 

410 

230 

115 







3 21ä 

Dachau  ........ 

505 

>41 

H2 

M7  7 

341 

157,  55 

420 

477 

154 

10S 

Eltersberg . 

744 

256 

55 

.17.. 

42» 

117;  73 

36.1 

468 

135 

__ 



3 542 

Erding 

734 

375 

215 

1 . >H4 

732 

334  134 

521 

To« 

340 

185 







5 312 

1 reUing  ........ 

l 125 

446 

0H 

1 635 

077 

261  100 

621 

1 180 

362 

162 

Friedberg 

665 

210 

110 

940 

351 

163  55 

423 

391 

205 

146 

_ 



3 561 

Ingolstadt  ....... 

■» 

729 

257 

Ml 

8H8 

478 

178:  20 

466 

633 

315 

145 



. 

__ 

4 199 

Landsberg  ....... 

700 

235 

00 

1 140 

575 

1 19  52 

562 

773 

223 

13« 







4 726 

Laufen  ........ 

645 

187 

113 

868 

480 

283 . 52 

322 

410 

363 
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Jag«t- Kreis. 

Aalra 

977 

223 

2S 

1 059 

r_ 

422 

10! 

18 

722 

565 

204 

71 

ii 

4 423 

i müjheim 

002 

236 

56 

808 

342 

143 

11 

44« 

538 

189 

24 

12 

3 797 

EUvrangen 

874 

246 

73 

756 

327 

*i 

•2« 

508 

506 

185 

5« 

1» 

3 747 

Gaildorf 

1 006 

185 

60 

989 

336 

104 

14 

677 

523 

224 

30 

56 

4 213 

Gerabmun 

1 U«2 

238 

76 

886 

241 

108 

» 

690 

486 

218 

4» 

35 

4 092 

Gastod 

1 041 

235 

52 

‘.»07 

361 

99 

27 

742 

114 

170 

47 

41 

4 36« 

Kali 

873 

270 

78 

900 

360 

133 

27 

543 

635 

252 

27 

24 

4 122 

Uitobeim 

l 415 

270 

77 

1 368 

465 

116 

24 

1 032 

771 

167 

30 

26 

5 872 

Klill2«laRU 

l 288 

197 

43 

1 127 

354 

84 

13, 

B9I 

537 

202 

47 

21 

4 604 

fergentheim 

Nerwheim 

1 049 

101 

38 

1 193 

374 

75 

17 

798 

588 

171 

42 

74 

4 560 

740 

210 

34 

695 

275 

71 

30 

r.is 

501 

175 

31 

30 

3 330 

Gekringen 

1 2(0 
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53 

1 403 

351 

89 

12 

883 

578 

184 

50 

7» 

5 174 

kbornclorf 

1 086 

271 

«" 

816 

535 

108 

12 

515 

642 

198 

1» 

4« 

4 308 

Veltheim 

W14 

230 

21 

760 

311 

52 

12 

456 

478 

126 

22 

64 

3 350 

Summe  Jagst- Kreis  . 

n:«i 

3 an 

138 

13  «17 

5 OM 

um 

251 

9IB1 

7904 

2 Tin 

Jx>4 

450 

50987 

Donau -Kreis. 

Biberach 

1 006 

.113 

73 

»OB 

4o2 

85 

17 

597 

625 

161 

73 

18 

4 366 

Blaubenren 

«27 

1«« 

67| 

542 

226 

86 

31 

375 

309 

165 

42 

24 

2 882 

Ehingen  ......... 

Geialingira 

1 051 

124 

7« 

683 

341 

104 

23 

527 

544 

193 

62 

28 

3 95« 

l 350 

276 

27 

973 

•2*4 

37 

41 

768 

502 

112 

37 

48 

4 455 

OOppingen 

1 289 

360 

79 

1 129 

584 

128 

27 

803 

1 033 

201 

52 

43 

5 737 

Kirchheim 

l 084 

202 

80 

697 

384 

115 

29 

600 

655 

712 

Htl 

26 

4 303 

Uopheim 

885 

245 

62 

HO» 

318 

113 

22 

497 

526 

161 

22 

N 

3 66 8 

Leatkirch 

656 

270 

37 

587 

•27* 

115 

i« 

421 

487 

118 

34 

21 

3 247 

Mtaidniren 

936 

270 

»4 

816 

239 

128 

13 

554 

474 

275 

52 

70 

3 871 

Ravensburg 

1 009 

24t» 

70 

75« 

325 

81 

25 

620 

691 

106 

42 

»1 

4 095 

' 042 

250 

77 

759 

31» 

74 

24 

555 

612 

217 

64 

48 

3 941 

Senlgan  . . 

822 

183 

ii 

731 

336 

*» 

11 

578 

617 

103 

2* 

40 

3 «50 

Tettnang  

601 

231 

27 

639 

253 

128 

6 

423 

364 

22» 

17 

11 

2 044 

n« 

1 625 

421 

«7 

1 412 

515 

81 

26 

1 040 

1 045 

255 

75 

46 

« 808 

VT«Bm« 

685 

126 

48 

858 

234 

95 

11 

127 

376 

198 

47 

1« 

3 221 

Vl'MgW 1 

552 

167 

31 

444 

161 

7« 

14 

387 

286 

117 

29 

• 

11 

2 275 

Summe  Donau- Kreis  . 

i:»hio 

4101) 

D4G 

12  741 

5300 

1 535 

:n» 

«*XI 

111411 

3043 

771 

CK) 

«3428 

Königreich  Württemberg. 
Neckar- Kreis 

21  147 

5 063 

1 103 

18  532 

rt  847 

1 014 

362 

13  972 

11  534 

3 893 

888 

*582 

85  837 

8ehwanmmld-  Krei*  . . . . 

18  442 

4 440 

1 030 

16  743 

6 393 

1 778 

343 

11  660 

10  013 

3 584 

812 

506 

75  852 

Jag«  ■ Kreis 

14  »30 

3 265 

753 

13  937 

5 054 

1 364 

251 

»331 

7 IM  >4 

7 761 

554 

459 

50  »67 

Ivjnan- Kreis 

15810 

4 160 

»46 

12  741 

5 200 

1 515 

338 

0 200 

0 146 

3 043 

771 

439 

63  42« 

Summe  . 

GM  ?*) 

10040 

3 #41 

Gl  053 

Z\  4111 

«501 

1 3M 

:t*  597 

I33H5 

3025 

Ü(J7Ü 

*K»im 

6 

. Grossherzogthum  Baden. 

Kreise. 

Konstanz  

4 728 

1 206 

330 

3 784 

1 640 

407 

114 

3 030 

2 768 

1 048 

315 

23 

8 

10 

103 

10  624 

' illiugen  • 

2 860 

738 

160 

2 238 

912 

2-26 

8» 

1 634 

1 659 

597 

214 

8 

10 

11 

3 

1 1 559 

Waldahnt 

2 803 

693 

210 

2 307 

1 008 

349 

88 

1 808 

1 612 

761 

240 

12 

5 

12 

41 

12  129 

IVeiburg 

7 617 

2 23» 

722 

5 757 

2 616 

973 

360 

4 346 

4 435 

1 873 

671 

20 

20 

21 

62 

31  741 

Lörrach 

3 982 

1 120 

287 

2 75» 

1 319 

348 

85 

2 452 

2 331 

»42 

266 

18 

14 

15 

38 

15  976 

Offenburg 

6 27« 

l 767 

453 

4 549 

2 079 

762 

212 

3 492 

3 372 

1 472 

338 

24 

28 

13 

72 

24  909 

Süden 

5 956 

1 612 

410 

3 771 

1 Hl» 

735 

237 

3 375 

3 161 

1 250 

435 

55 

10 

20 

89 

22  941 

Karlsruhe 

9 500 

2 863 

707 

7 »84 

3 686 

1 178 

3 50 

6 288 

6 326 

7 71*2 

728 

1 

30 

52 

337 

42  463 

Mannheim 

4 256 

I 234 

•128 

2 943 

1 557 

507 

123 

2 268 

2 420 

1 084 

258 

24 

15 

13 

27 

17  057 

Heidelberg 

6 104 

1 536 

342 

4283 

1 809 

620 

147 

3 667 

2 915 

1 200 

405 

26 

22 

1» 

124 

23  237 

Mosbach 

6 348 

1 514 

363 

6 076 

2 030 

654 

21» 

4 733 

1440 

1 390 

501 

11 

27 

18 

42 

27  366 

Summt  . 

«nmn 

16  522  4 312 

40  451 

30475 

0H58 

iiei 

.17  4«) 

H 419  llftM 

1 

4 371 

3t* 

189 

au 

K» 

349(102 
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6.  Grossherzogthum  Hessen. 


Kreis  • SchultMinmissioneii. 

Prov.  Starkenburg. 

Ihmxheim 

2 114 

639 

153 

1 627 

747 

160 

73 

1 252 

1 012 

358 

1*21 

13 

6 

6 

9 

Darms  Ladt  

3 1»2 

610 

115 

2 480 

712 

178 

56 

1 984 

1 44h 

493 

113 

18 

16 

10 

47 

Dieburg  .........  . 

2 an 

694 

121 

1 950 

840 

147 

32 

1 568 

1 319 

398 

109 

7 

4 

1 

7 

Erbach  

•2  398 

513 

189 

*2  006 

583 

184 

45 

1 623 

1 021 

438 

184 

3 

7 

6 

9 

Gros* -Gerau 

l 560 

395 

103 

1 963 

960 

175 

«4 

981 

674 

327 

8« 

6 

4 

5 

13 

Heppenheim 

2 ova 

402 

111 

1 805 

478, 

195 

Ä7 

1 518 

862 

317 

96 

4 

13 

H 

5 

Offen  hach 

3 153 

741 

2*22 

2 616 

9951 

285 

105 

2 082 

1 348; 

4H5 

I 17 

6 

8 

14 

46 

Summe  der  Prorim  . . 

16827 

4000 

1 (174 

13807 

473T) 

1324 

432 

11  UW 

7(18» 

281« 

82Ü 

57 

58 

511 

13« 

Prov.  Oberhessen. 

Alsfeld  

1 865 

301 

89 

1 737 

4*26 

145 

50 

1 056 

«■21 

227 

88 

6 

8 

14 

4 

Büdingen 

l 7*28 

:‘49 

81 

1 318 

353 

145 

43 

1 060 

641 

277 

90 

1 

1 

2 

32 

Friedberg  

3 023 

542 

141 

2 143 

587 

195 

57 

1 574 

957 

293 

135 

9 

« 

4 

27 

Giessen 

3 325 

694 

189 

2 995 

:.&i 

215 

54 

1 6*26 

1 065 

50*2 

161 

18 

15 

11 

101 

Lauterbach 

1 371 

131 

45 

1 508 

306 

89 

31 

894 

478 

145 

59 

5 

8 

1 

27 

Schotten  

1 710 

151 

25 

979 

173| 

56 

15 

962 

402 

132 

40 

3 

6 

12 

1 

Summe  der  Provinz  . . 

I30Ü2 

2 168 

570 

«920 

2306 

815 

250 

7 172 

4 104 

1 576 

573 

42 

30 

44 

102 

Prov.  Rheinhessen. 
Alzey 

1 074 

370 

82 

1 178 

350 

109 

18 

1 010 

691 

*281 

120 

6 

6 

_ 

11 

Hingen 

1 025 

312 

97 

l 082 

425 

114 

35 

1 023 

054 

164 

90 

10 

3 

5 

49 

Mainz 

3 427 

802 

214 

2 090 

749 

203 

45 

2 082 

1 «37 

470 

171 

41 

23 

20 

4« 

Oppenheim  

1 954 

513 

97 

1 304 

443 

173 

77 

1 087 

796 

271 

168 

11 

5 

10 

44 

Worms 

*2  592 

547 

171 

1 «40 

553 

150 

96 

1 458 

1 175 

405 

170 

10 

7 

19 

35 

Summe  der  Provinz  . . 

11  272 

254» 

061 

7 294 

2520 

749 

271 

6 Hm 

4«« 

1591 

719 

78 

44 

61 

185 

Oroaaheraogthum  Hessen. 

Prov.  Ktarkwiburg 

lß  827 

4 000 

1 074 

! 13  807 

4 J3i 

1 324 

432 

1 1 008 

7 684 

2 816 

826 

57 

58 

50 

13« 

Pr*»v.  Oberheesen 

1 .*»  022 

2 Iß8 

570 

9 920 

2 396 

845 

*250 ! 

7 172 

4 164 

I 57« 

573 

42 

39 

»4 

192 

Prov.  R bei nh essen  ..... 

lt  27*2 

2 344 

601 

1 7 294 

*2  520 

749 

271 

6 660 

4 953 

1 591 

719 

78 

44 

61 

185 

Summe . . ( 

41 121 

i 8712 

j£9UT>  31041 

| 0651 

2918 

0fi3  24  Stil 

16801 

5 «Kl 

2118 

177 

141 

156 

513 

8 290 

1 1 478 

9 50* 
9 2i  *9 
« 102 
8 02* 

12  223 

WKW 


6 «37 
«121 
9 69» 
10  7«2 
509» 
4 667 
42  9TC 


5 013 

5 6M 
12  020 

6 05» 
0 028 

39«e 


64  834 
42  272 
.19  «02 

147400 


7.  Grossherzogthum  Mecklenburg-Schwerin. 


Landwehr  ■ Compaguiebezirke. 
Schwerin 

3 658 

441 

71 

*2  *297 

485 

7. 

38 

1 065 

759 

156 

98 

8 

2 

18 

9 164 

Hagsnow 

2 990 

502 

«1 

1 63« 

41*3 

84 

:i5 

749 

562 

134 

46 

3 

5 

4 

34 

7 358 

Ludwigslust 

3 205 

440 

117 

2 284 

337 

168 

38 

920 

597 

235 

78 

2 

4 

i 

3 

6 «'24 

Parchim 

3 *238 

500 

1*22 

1 570 

333 

100 

47 

759 

497 

153 

93 

6 

1 

1 

32 

7 452 

Wismar .... 

3 116 

521* 

112 

1 746 

5t»9 

103 

36 

726 

611 

207 

51 

— 

1 

— 

9 

7 760 

Gr*ve*mulüeu 

2 063 

272 

55 

798 

212 

63 

24 

364 

233 

«2 

37 

— 

— 

1 

*20* 

Doberan 

3 092 

398 

108 

1 SOI 

342 

97 

‘26 

7*2» 

862 

136 

54 

5 

— 

— 

18 

6*98 

Rostock  

4 089 

547 

104 

2 197 

414 

135 

*22 

1 070 

627 

237 

51 

16 

4 

8 

31 

9 552 

Kibuilz 

3 43« 

509 

65 

1 39« 

275 

91 

29 

718 

417 

145 

52 

2 

1 

1 

1 

7 158 

Güstrow 

2 956 

4t« 

115 

1 763 

379 

iw 

33 

775 

407 

191 

57 

1 

— 

2 

5 

7 277 

Malchin 

4 372 

642 

88 

2 545 

469 

118 

37 

1 135 

670 

157 

83 

1 

4 

— 

15 

10  33* 

Waren 

3 863 

535 

12» 

2 299 

484 

148 

60 

1 027 

688 

252 

108 

4 

3 

1 

15 

9 61« 

Summe  . . 

40  OHO 

5731 

1 165 

2*082 

4 «33 

1286 

425 

10(160 

6510 

2065 

UW 

43 

20 

20 

m 
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Bosirk«, 

Verwaltung*  »luter, 
Verwaltungsbezirke. 
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8.  Grossherzogthum  Meoklenburg-Strelitz. 


Bezirke. 

1 | 

1 1 1 

1 

Nemtrelitz 

3003  41  9]  los 

1 384 

391 

140  ! 19  781  417 

22«  100 

•— 

1 

: s 

84  7 051 

X*ubrandenburg 

2 648 1 348 1 107 

1 374 

32« 

53  38  690  ' 484 

11«  80 

— 

— 

17  Ö 187 

Sebtaberg  ......... 

1 249  147  14 

673 

107 

15  | 5 313  134 

43  6 | 

! 

— 

— 

?!  2 713 

•Summe  . , 

6800  011  224 

1 1 1 

3431 

827 

208  62  1 784  1 035 

I | 

331  183 

1 

1 — 

1 

3 

88  15331 

9.  Grossherzogthum  Oldenburg. 


WrwftltungwiiiitiT. 
ft}  Herzogthum  Oldenburg. 

Oldenburg  (Stadt  u.  Amt)  ')  . 

3 82« 

265 

4« 

1 721 

216 

EMeth  (Amt) 

604 

«3 

— 

301 

52 

B^rae  (Amt) 

045 

«4 

2 

372 

73 

MoMfdmrtt  (Amt) 

1 269 

117 

« 

094 

116 

Westerstede  (Amt) 

1 »60 

147 

19 

1 847 ! 

104 

Fnewythe  (Amt)  . .... 

688 

78 

44 

371 

75 

V««l  (Stadt  ft.  Amt)  .... 

1 7«1 

186 

1« 

«25 ! 

109 

Brske  (Amt) 

715 

1 110 

12 

»00 

74 

Ovelgönne  (Amt) 

751 

82 

4 

336  \ 

37 

Stoilaamm  (Amt) 

991 

90 

7 

3U4 

41 

Uadwuhnlen  (Amt) 

124 

20 

1 

43 

21 

Jrm  i Stadt  u.  Amt)  .... 

1 906 

16o 

16 

936 

126 

W^illceliausen  (Amt)  .... 

7«t, 

4<> 

» 

305 

25 

Vechta  (Amt) 

885 

1 155 

21  ' 

1 001 

180 

öwnme  (Amt) 

«4» 

93 

13  ' 

694 

83 

Kii^penburg  (Amt)  . . 

873 

61 

7 

455 

♦7 

Lüningen  (Amt)  ...... 

638 

73 

24 

539 

56 

Summt.  «) . . 

18803 

1 83» 

256 

10  CU 

1 435 

b)FQratentbum  Lübeck  . 

2722 

303 

37 

1 331 

283 

ci  Fünften  th  tun  Birkenfeld 

1425 

133 

48 

18«! 

i 380 

.Summe  d.  Grosshertogth.  . . 

22  953 

; im 

3»1 

14133 

2 ion 

52 

26  j 

890 

282 

67  | 

33 

17 

5 

6 

82 

7 537 

12 

154 

32 

11 

i 17 

— 

’ — 

— 

11 

1 293 

— 

* 

134 

75 

8 

6 

4 

1 

— 

9 

1 424 

31 

8 

371 

118 

22 

24 

8 

1 

— 

52 

3 240 

22 

8 

392 

114 

21 

17 

8 

— 

— 

8 

3 067 

24 

30 

126 

51 

32 

18 

4 

3 

— 

4 

1 549 

11 

24  ' 

355 

13« 

23 

[ 21 

2 

— 

— 

20 

3 625 

7 

6 

141 

72 

9 

2 

9 

8 

— 

» 

1 474 

7 

6 

142 

57 

! ii 

10  . 

6 

— 

— 

6 

1 455 

1 

2 

205  j 

72 

3 

1 * 

8 

3 

1 

8 

1 832 

2 

o 

12 

15 

2 

* 1 

| 1 

— 

— 

1 

246 

20 

10 

444 

156 

40 

28 

4 

8 

— 

14 

3 868 

6 

7 

172 

29 

16 

13 

3 

— 

2 

1 

1 419 

21 

17 

i 236  1 

lu7 

29 1 

28 

8 

4 

3 

2o 

2 715 

34 

27 

237 

57 

18 

1 16 

3 

1 

— 

27 

2 252 

9 

16 

201 

37 

16 

9 

3 

— j 

— 

12 

1 746 

17 

15 

162 

63 

15 

1° 

9 

2 

— : 

21 

1 644 

276 

216 

4374 

1476 

338 

261 

07 

36 

12 

305 

40386 

41 

10 

618 

382 

OB 

28 

16 

16 

2 

16 

6200 

7» 

66 

1554 

881 

244 

250 

6 

IN 

14 

87 

7137 

396 

301 

0f>46 

2730 

648 

539 

j 119 

r 

28 

408 

53  723 

10.  Grossherzogtbum  S 


Verwaltungsbezirke. 
Weimar  L 

3 089 

615 

1 

129 

3 338 

922 

Weimar  II 

3 196 

685 

131 

3 42« 

«64 

Eisenach 

1 817 

285 

74 

2 84« 

476 

Lermbach 

l 473 ! 

221 

SO 

2 205 1 

428 

Neustadt 

2 033 1 

»95 

61 

2 728 

648 

Summe  . . 

11608 

2201 

425 

14550 

1 

3438 

chsen-Weimar-Eisenach. 


235 

16 

1 75« 

1 299 

39* 

01 

10 

10 

l° 

22 

11  »09 

185 

29 

1 661 

1 426 

350 ! 

5 

13 

I 11 

48 

12  210 

107 

34 

1 484 

841 

295 

38 

o ; 

— 

& . 

i 50 

8 361 

68 

8 

1 1 138 

704 

120' 

23  , 

3 

10 

14 

25 

6 470 

134 

16 

1 417 

950  j 

24» 

44*  1 

2 

18 

1 4 

53 

8 752 

T2» 

106 

7 450 

5222 

1408 

- 

26 

45 

44 

I 108 

47702 

*) 
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CS 
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33 

C S 

as 
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11.  Herzogthum  Braanschweig. 


Kreise. 

1 

6 I 

| 

i 

1 

ü raunschweig 

5 213 

458. 

56 

3 52 M 

« »y 

«l 

1 620 

732 

165 

24 

10 

22  | 

7 

21 

Wolfenbüttel 

4 187 

470 

4M 

2 637 

502 

83 

« ; 

1 165 

6H4 

121 

25 

31 

n 

7 

40 

Helmstedt 

4 385 

475 1 

40 

2 780 

498 

70 

1 114 

576 

165 

33 

25 

23 

6 

10 

Gandersheim 

3 042 

464 

34 

2 67  » 

472 

49 

*> 

1 408 

686 

07! 

13 

19 

11 

3 

8 

liolzminden 

•2  046 

357 1 

H 

2 468 , 

350 

34 

6 

1 030 

548 

87  1 

22 

19  i 

4 

i 

8 

Blankenburg 

1 011 

l»lj 

i 25 

1 107  j 

200 

■■>= 

2 

! 560 

247 

53 

fl 

10 

4 

10 

20 

Summt  . . 

22  5« 

2410 

218 

15 195 

! 1 

2 «51 

349 

* 

BOir. 

1 

3473 

(WS 

123 

1 1 

123 

1 

75 

1 

34 

1(17  | 

1 

12. 

Herzogthum  Anhalt. 

Kreü»e. 

1 15 

| 

Dessau  

2 521 

350 

65 

2 756 

456 

91 

7 

1 068 

668 

160 

57 

26 

fl 

s» 

Kothen 

2 448 

312 

72 

2 830 

466 

110 

68 

1 012 

1 534 

161 

1 28  | 

16 

! 7 

3 

25 

Zerbst  

1 793 

203 

31 

2 226 

324 

77 

12 

1 t*l 

( 498 

127 

8 

7 

i '■> 

2 

52  i 

Bernburg . . 

3 »17 

337 

74 

3 046 

548 

85 

3 

1 435 

| 833 

144 

18 

24 

! 16 

10 

27  | 

Ballenstedt  

1 527 

261 

71 

1 378 

352 

49 

12 

508 

409 

1 71 

14 

12 

i 17 

3 

6 

Summe  . . 

12  aou 

1 44EI 

313 

12  2:#; 

*2140 

412 

122 

i 

5004 

21H2 

j 003 

125 

1 

85 

r 

— 

“i 

Kreise. 

Meiningen  . , 

Hildburghausen  ...... 

Sonneberg  

Saatfeld 

Summe  . . 


13.  Herzogthum  Saohsen-Meiningen. 


2 425 

400 

15» 

2 330 

519  ' 

174 

79 

1 340 

875  ! 

337 

170 

2 724 

535 

171  i 

2 036 

670 

240 

75 

1 235 

049 

308 

114 

3 

2 | 

— 

1 673 

320 

145 

1 83» 

491  j 

185 

56 

1 075 

725 

274 

116 

— 

— 

— 

2 400 

1 44:; 

157 

1 762 

565 

205 

64 

1 101 

675 

333 

150 

— 

1 

1 

9312 

1707 

(«2 

19K1 245 

813 

,4 

4 751 

3234 

13421 

1 

550 

| 3 

8 

1 1 

14.  Horzogthum  Saohsen-Koburg-<3otha. 


Bezirke. 

Koburg  mit  Exclave  König«- 



Gotha  mit  Exdave  Völken- 
rode   

2 302 

320 

27 

2 »50 

735 

72 

51 

l 655 

1 022 

75 

18 

29 

21 

4 481 

i s-o 

85 

fl  433 

2 692 

155 

51 

2 607 

3 232 

20» 

134 

»7 

146 

7« 

Summt  . . 

6733 

lf«) 

112 

9383 

3427 

227 

ICK 

44H2 

42M 

370 

209 

115 

175 

99 

Gst-  und  Westkrei*  . 


1B.  Herzogthum  Saohsen-Altenburg. 

I | i i I | | | | 

OOW  1701  321  5919  2 332  535  215  :>7(H  2 973  HD1  IßH  — 

1 I I I I i I I I I I 


■: 

£ 

V 

C 


12  577 
10020 
10  272 
9 882 
7 905 
4SS7 

»013 


8 274 
8 112 
6408 
10  517 
4 690 

:mwö 


i 8 825 
j 9 179 
I 0 thi» 
' 8 044 

:eftv> 


0 371 
22  080 

31  4M 


>3957 
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16.  Fürstenthum  Sohwarzburg-Rudolstadt. 


'►berlwrwchftft 

3 4D0 

474 

101 

2 »30 

646 

167 

12  1 588  ' 996 

268 

42  I 0 

7 

1 

21 

10  508 

T'atfrbermchaft 

1 074 

| IW 

V 

«25 

135 

18  ! 

— 1 484  984 

58 

2 I — 

— 

2 

— 

2 »»3 

Stimme  . . 

4474 

110 

3 761 

781 

m 

12  2072  1 100 

320 

+4  !) 

7 

3 

21 

13591 

17.  Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen. 


Ub«rherr»chaft 

1 423 

400 

76  | 

1 4 So 

620 

! 104 

44 

1 736 

75» 

191 

98 

2 



l 

6 

5 895 

l'uterbernchaft  ...... 

1 801 

470 

»3  l 

1 806 

603  I 

1 140 

25 

837  • 

701  , 

233 

95 

— 

— 

— 

t 

6 805 

•S II  IN  Mt  r*  . . 

3234 

870 

100  1 

1 

3236 

1232 

242 

«7  | 

1573 

1460 

424 

193 

o 

— 

1 

7 

12700 

18.  Fürstenthum  Waldeek-Pyrmont. 


.Summe  . 

| 3725  | 

530 

414  2832|  541  133 

22  1 002 

wl 

199 

54  | 

30 

28 

14 

43 

10059 

19.  Fürstenthum  Reusa  ä 

L. 

«Summe  . 

| 2078  | 

538 

146  I 1 841  755  266 

61  ^ 1 013 

1 

I 

900 

1 

4(72  1 

138 

1 

18 

8217 

20.  Fürstenthum  Reuss  j.  L. 

Summe  . 

| 5433  ! 

1 1U) 

30H  3660  1 319  3141 

153  j 1 442 

1531 

503  j 

355 

1 

- 

- 

-j 

13 

16217 

21 

Fürstenthum  Schaumburg-Lippe. 

Summe  . 

| 19«)  j 

242 

41  2006  321  50 

1 1 

!45  | 714 

311 

74 

124 

- 

- 

eins 

22. 

Fürstpnthum  Lippe-Detmold 

Summe  . 

| «aas] 

1 357 

148!  52fltt|  1312  | 150 

122  2157 

1436 

•201 

210 

6 

|,2 

8 

« 

18  810 

23.  Freie  Stadt  Lübeck 

Summe  . 

| 3721 

007 

26  2 560  564  :44 

1 1 I 

21 1 1368 

77h| 

140 

90! 

- 

- 

9744 

24.  Freie  Stadt  Bremen. 

Summe  . 

| 8042^ 

7S1 

424 1 578oj  759  109 

18« ' 2781 

1 153 

292 

i 

120 

2 

14 

20422 

26.  Freie  Stadt  Hamburg. 

Kack  richten  nicht  verwendbar. 

Archiv  für  ADtliropologk  Bl  XVI. 


Digitized  by  Google 


410 


Die  absoluten  Gesannntergebnisse. 


Kroiae: 

Bezirk  OberelBass, 

Kolmitr 

2 337 

86« 

340 

1 878 

1 000 

508 

264 

1 414 

1 582 

938 

562 

7 

13 

15 

52 

1 1 7%rt 

Alikircn 

1 330 

421 

217 

1 425 

644 

270 

181 

1 119 

883 

431 

370 

4 

3 

1 

265 

7 %Ö4 

Gebweiler 

1 1*1« 

830 

374 

1 656 

1 071 

555 

273 

1 233 

1 555 

765 

%27 

8 

5 

1 

22 

10  791 

MüihaUMD 

2 919 

1 291 

390 

2 634 

1 907 

611 

268 

2 027 

2 H19 

1 304 

«44 

1 

2 

11 

65 

1«  893 

Rappoltsweiler « . 

1 613 

846 

436 

1 382 

1 199 

576 

393 

983 

1 352 

923 

623 

— 

— 

— 

— 

10  326 

Thann  

1 791 

789 

298 

1 370 

843 

454 

254 

1 326 

1 282 

818 

503 

1 

5 

5 

1 

9 740 

Summe  OberetaanH  . . 

11  OK 

5013 

2055 

10315 

6664 

3974 

1033 

8102 

9453 

5179 

8239 

21 

28 

33 

405 

67070 

Bezirk  Niedereigas». 

8trsuburg  (Stadt) 

1 «12 

742 

238 

1 552 

859 

357 

162 

1 21« 

• 

1 57« 

794 

312 

68 

9 «88 

StrtMburg  (Land) 

2 920 

752 

192 

2 494 

1 110 

345 

2.1 

1 884 

l 647 

730 

556 

10 

14 

13 

4« 

12  004 

Kratern 

1 261 

621 

208 

992 

692 

28*2 

l:l* 

H«0 

1 046 

531 

318 

— 

— - 

— 

«1 

7 02« 

Ungenau 

2 304 

909 

374 

2 105 

946 

479 

285 

1 573 

1 317 

930 

520 

3 

6 

— 

54 

11  805 

Molskeim 

t *74 

777 

343 

1 853 

942 

371 

231 

1 232 

1 403 

«71 

442 

— 

1 

6 

78 

10  224 

Schletta  tadt 

2 26.% 

900 

342 

2 020 

1 212 

439 

313 

1 507 

2 840 

719 

547 

2 

— 

« 

3 

13  105 

Wetftaenburg 

1 735 

ft  84 

*»* 

1 896 

810 

379 

171 

1 357 

1 15% 

%76 

459 

5 

9 

3 

63 

9 383 

Zubern  

2 785 

835 

374 

2 959 

1 339 

547 

218 

2 145 

1 8«« 

842 

689 

4 

15 

3 

9% 

14  716 

Stimme  Siedereime»  . . 

wate 

(sino 

2273 

15  871 

7910 

3 199 

1755 

11534 

12830 

5798 

38t) 

u 

45 

81 

488 

87951 

Bezirk  Lothringen. 

Metz  (8t»dt)  ........ 

4H4 

127 

39 

315 

110 

119 

18 

226 

173 

163 

42 





_ 

1 81« 

Marx  (Landl 

1 498 

612 

336 

1 270 

671 

532 

207 

936 

860 

667 

384 

— 

— 

— 

3 

7 978 

ßulcheu 

1 252 

49% 

166 

1 214 

571 

213 

307 

793 

601 

376 

391 

— 

— 

— 

— 

6 379 

Salzburg 

650 

283 

114 

705 

392 

164 

96 

317 

40* 

233 

184 

6 

10 

2 

199 

3 763 

Diedenhofen 

1 903 

716 

371 

1 787 

992 

471 

267 

1 257 

1 212 

693 

484 

2 

1 

1 

30 

10  187 

Forbach 

l 762 

570 

169 

1 904 

765 

284 

238 

1 317 

904 

461 

475 

4 

4 

7 

55 

8 919 

Hamburg  

1 579 

784 

354 

1 4H9 

«47 

408 

269 

856 

1 186 

«53 

479 

2 

5 

10 

46 

8 9«" 

Saargemünd 

1 851 

591 

435 

1 085 

765 

53« 

399 

1 415 

929 

608 

«14 

— 

— 

— 

— 

9 22« 

Summe  Lothringen  . . 

10  TO) 

4 178 

1 ONO 

9700 

5113 

2727 

1801 

7117 

0373 

38M 

3053 

14 

30 

20 

333 

57  237 

EI» a»s  * Lothringen . 

Oberelaafu* 

1 1 906 

5 043 

2 U55 

10  34% 

6 664 

2 974 

1 633 

« 102 

9 453 

5 179 

3 229 

21 

28 

33 

405 

67  070 

NiederelBaaa 

16  24« 

6 100 

2 273 

15  871 

7 9 10 

3 199 

1 755 

1 1 524 

12  850 

5 792 

3 843 

24 

45 

31 

488 

87  951 

Lothringen 

10  979 

4 178 

1 986 

9 769 

5 113 

2 727 

1 801 

7 117 

6 273 

3 854 

3 053 

14 

20 

20 

333 

57  237 

Summe  . . 

3!)  131 

15321 

I 

1 

0314 

l 

35985 

19087 

8 um 

5189 

207  t) 

3)570 

14885 

iwar» 

m 

93 

Hl 

1226 

212258 
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Erhebung  der  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  der  Schulkinder 

im  Deutschen  Reiche. 
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1.  Königreich  Prenssen. 


I.  ltlc  Prorlnzc'ii  ult  der  Stutsxnnime. 


Preuasen  (Ost*  und  Wett*)  . . . 

39.7.'. 

6,04 

!,8« 

23,88 

5,66 

2,1  s 

0,70 

10,12 

5,70 

2.66 

0,93 

0,08 

0.05 

0,04 

0.36 

Brandenburg 

35,72 

5,5« 

1,05 

25,02 

6,13 

1,54 

0,34 

12,19 

6,66 

2,75 

0,65 

0,06 

0,06 

0,04 

0.21 

Pommern 

4 2, *4 

6,00 

1,31 

23,27 

5.31 

1.49 

0.34 

10,34 

6.34 

2.01 

0,50 

0,11 

0,07 

0,06 

0,21 

Posen  . 

36,23 

7,90 

2,44 

21,23 

7,27 

2,79 

0,»2 

9.67 

7,06 

2,90 

1,05 

0,07 

0,05 

0,05 

0.31 

Schlesien 

29,35 

6,27 

1,48 

23,17 

7,51 

2,07 

0,35 

13,93 

10,90 

3,80 

0,75 

0,00 

0,05 

0,04 

*0,21 

Sach**»  

36,42 

6,17 

1.03 

24,16 

6,11 

1,29 

0,31 

12,93 

6,45 

2,07 

0,55 

0.1« 

0,09 

0,07 

0,21 

Schleswig  - Holstein  ..... 

43,43 

ft, 72 

0,71 

27,46 

4,87 

0,79 

0.12 

9,30 

5,49 

1.21 

0.25 

0,24 

0,17 

0,06 

0,18 

Hannover  

41,00 

5,29 

0,84 

27,01 

5,03 

0,92 

0,30 

11,20 

6,11 

1,28 

0,3« 

0,18 

0,15 

0,07 

0,23 

Westfalen 

36,4i  i 

6,26 

0,88 

25,18 

■V 1 

0,97 

0.36 

12,50 

7,20 

1,34 

0,57 

0,20 

0,14 

U.ll 

0,16 

Heuen -Nassau 

31,53 

5.54 

0,98 

24,02 

5,74 

1,20 

0,47 

1 6,63 

9,63 

2,34 

1.05 

0,13 

0,11 

0,11 

0,32 

Rheinland  mit  Hohenzollern  . . 

29,64 

6,36 

1,09 

22,99 

7,04 

1,4» 

0,60 

15,44 

11,05 

2,53 

1,15 

0,14 

0,12 

0,11 

0,31 

Staat  . . 

35,« 

6,11 

1,® 

34,10 

6,25 

IM 

0,40 

12,61 

8,40 

3,47 

0,78 

0,1 'i 

0,09 

0,07 

o/r> 

b. 

Die  kreise  mit  den  Regleruug*-  bezieh ungHwolw*  Lauddrontel- 

Bezirk*  • Hammen. 

Regierungubeairk 

Königsberg. 

Memel 

40,02 

5,59 

1.44 

26,61 

4.51 

1,63 

0,62 

9.9« 

5.4« 

2,32 

1,18 

0,10 

0,10 

0,03 

0,23 

Fisch  hausen  . . . 

41,05 

5,24 

1,81 

28,40 

4,81 

1,61 

0,93 

8,52 

4,63 

1,84 

0,58 

0,05 

0,08 

0,05 

0,45 

Konigslierg  ißtadtj 

31,58 

4,55 

0,70 

27,47 

7.11 

1,89 

0,36 

11,34 

«,44 

3,91 

0,86 

O0J5 

0,16 

0,04 

0,54 

Königsberg  (Landl 

39.81 

6,ftl 

1.27 

23,95 

5,87 

1.74 

0,8x3 

9,4« 

5,80 

3,47 

0,08 

0,11 

— 

0,01 

0,40 

Labia» 

41, 82 

4,95 

1,42 

28,00 

4.53 

1,72 

0,87 

8.84 

4.11 

2,29 

1,08 

0,03 

0,03 

0,0? 

0,24 

Wehlau 

37.20 

6,13 

1,25 

20,52 

24,62 

5,35 

1,90 

0,62 

11,«; 

5.49 

2.62 

1,20 

0,01 

0,05 

0,06 

0,13 

Gcrdauen  .... 

40,89 

5,71 

2.1* 

5,17 

1,59 

0,70 

9,92 

5,45 

2,64 

0,88 

0,13 

0,05 

0,02 

0,0« 

Rasten  bürg  . . 

38,20 

7,12 

1,82 

23,07 

5,90 

1,77 

0,54 

9,9« 

7,02 

2,37 

0,61 

0,26 

0,05 

0,0« 

0,62 

Friedland  .... 

41,74 

4.03 

1,22 

25,29 

5,7« 

1,21 

0,32 

11,41 

5,63 

1.86 

0,87 

0,21 

0,06 

0.01 

0,38 

Pr.  Evlau  . . 

42,81 

5,72 

1.13 

23,11 

5,72 

1,38 

0,39 

10,16 

6,19 

l,9b 

0.64 

0,08 

0,07 

0.09 

0,5« 

Heiligenbeil  . . . 

39,45 

5,11 

1,30 

28,83 

5,31 

1,29 

0,40 

10,97 

5,27 

2,58 

0,58 

0,15 

0,10 

— 

0,6« 

ßrauiiHberg  . . . 

40,80 

6,52 

1,56 

24,64 

(.XI 

1,29 

0,51 

10,92 

5,71 

2,11 

0,8» 

0,02 

— i 

0,02 

— 

Heilsberg  . . . 

44,07 

8,42 

Ml 

21,24 

4,95 

0,07 

0,32 

10.99 

6,6« 

1,12 

0,7« 

0,12 

0,04 

0,04 

0,1« 

Rössel  ..... 

40,26 

4.73 

1,86 

24,74 

6,67 

2,40 

0,77 

10,81 

4,78 

1,85 

0,68 

0,13 

0,13 

ii.O« 

0,13 

Allenstein  . . . 

37.88 

6.16 

2.52 

23,69 

5,00 

3,24 

1.10 

10,35 

5,20 

2,53 

1.14 

0.09 

0,11 

0.01 

0,21 

Orteis  bürg  . . . 

39,08 

5,65 

1 ,93 

24,42 

5,41 

2.86 

0,58 

10,27 

5.01 

2,64 

1,01 

0,02 

0,03 

0,04 

0,44 

Neidenburg  . . . 

39,5» 

6,27 

2.48 

83,95 

5,14 

2.38 

1,13 

10,65 

4,32 

2,26 

1,08 

0.09 

0,01 

0,01 

0,65 

0*t«rt>de  i.  Ostpr. 

38.80 

5,89 

2,50 

21.77 

5,35 

2,77 

1.14 

10,3« 

5,25 

4.20 

0,90 

0.06 

0,01 

0,01 

0,90 

Mohrungen  . . . 

41.20 

5,67 

1,36 

25,20 

4,88 

1,0« 

0,37 

10,67 

5,78 

1,94 

0,63 

0,08 

0,07 

0,02 

0,44 

Pr.  Holland  • . . 

41,84 

6,00 

0,82 

25.48 

4,64 

«.so 

0,20 

11,61 

4,82 

1,77 

0,40 

0,13 

0,10 

— 

0,75 

Summe  rf. 

i 

l 

:w,fin 

5,64 

1,58 

31,90 

5.« 

W 

0,04 

«MO 

5,74 

‘4M 

o.st 

0,00 

0.07 

0,1« 

0.43 

Regierungsbezirk 

Gumbinnen. 

Heydekrug  . . . 

43,05 

5,21 

1,60 

25,20 

5.44 

1.48 

0,87 

10,12 

«.04 

1,80 

0,93 

0,02 

— 

0,02 

0,22 

Niederung 

. . . 

43.65 

4,31 

2,00 

28,05 

3,86 

2,45 

0.58 

9,98 

3,92 

2,15 

0,78 

0,08 

0,12 

0,03 

0.0« 

Tilsit 

• * • • 

38,03 

0,66 

2,23 

24,15 

5,64 

2,87 

0,83 

9,03 

5,72 

3,54 

0,82 

0,16 

0,04 

0,02 

0,2« 
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S 

0 

1 

< 

Rftgnit . 

40,25 

6,28 

1,40 

20,23 

4,0  1 

2,13 

0,65 

4,66 

2.60 

0.9« 

0,10 

0,10 

0,04 

1,13 

PsllUllen  ........ 

41,81 

4,83 

0,93 

26.38 1 4,09 

1,38 

0,87 

1 1 ,99 

5,20 

2,14 

0,52 

0,03 

0,08 

0,25 

9uHap0aen  ....... 

89,48 

7,24 

1,78 

*22,98 

5,59 

2,00 

0.62 

10,00 

5,49 

2,86 

1,05 

0,09 

0,07 

0,03 

0.31 

Gumbinnen  . * 

37,25 

5.66 

2,09 

23,34 

5,87 

2.58 

1,09 

11,02 

5,80 

3,50 

1,56 

0,15 

0,04 

6,63 

0,62 

Insterburg  . 

38.4U 

4.81 

1,5« 

25,31 

4,50 

1,81 

0.74 

12,00 

5.45 

2,59 

1,31 

0,05 

0,02 

0,03 

0,36 

Dtrkebmen 

40,4*1 

i'.sm 

1,83 

25,37 

4,83 

1,47 

0,7  7 

H.8.J 

5,51 

‘432 

0.9 1 

0,07 

6,05 

0,02 

1*55 

Angerbarg  ....... 

43,70 

5,51 

3,81 

20,32 

3,06 

2,45 

1,77 

10,40 

4,01 

2,38 

1,18 

0,18 

— 

0,05 

d,33 

Goidnp 

42,90 

6,19 

2.39 

20,74 

4,87 

3,01 

0,76 

11,08 

4,06 

i,i- 

1,05 

o.io 

0,04 

0,06 

0,88 

Oletzko  

44,57 

5,22 

1,9Ä 

21,39 

5,50 

1,88 

9,70 

9,51 

5,00 

2,10 

1,55 

0,13 

6,05 



0,43 

Lyck 

38,32 

5,98 

2,63 

20,57 

6,10 

3,11 

M2 

10,32 

6,08 

3,07 

1,07 

0,03 

ö,03 



0,17 

Lätzen * . 

3»,  40 

6,93 

2,82 

22.65 

5,78 

2,30 

0,50 

9,16 

5,74 

2,75 

1,05 

0,02 

— 

0.04 

0,86 

Keuslusrg  

38,0 1 

7,22 

1,89 

25,01 

5,43 

2,39 

0,70 

10,95 

6,24 

2,04 

1,12 

ö,II 

0,01 

0,28 

Jtflianhfcburg  ...... 

34,03 

8,40 

2,11 

23,41 

7,28 

3,31 

1,11 

9,52 

6,4« 

3,00 

0,88 

0,01 

0,01 

0,01 

6,46 

Summe  ä.  Heg, -Bei.  . . 

:».«» 

6,0! 

2,<il 

43.77 

5,13 

4.34 

033 

10,30 

fWJ 

2,74 

t,<® 

o,(« 

0,<H 

OiJä 

(1,47 

Regierungsbezirk 

Danzig. 

Elbing  (Stadt)  ..... 

28.27 

4,74 

1,16 

32,54 

6,03 

1,09 

0,30 

18,45 

7,00 

4,10 

0*55 

0,08 

0,02 

0,07 

0,02 

Elbing  (Land) 

48,48 

4,82 

0,98 

21,7« 

5,01 

1.28 

0,19 

9,90 

5,tl 

1,64 

0,3 1 

6,21 

0,08 

0,17 

0,10 

Marienbnrg  L Wertpr.  . . 

39.90 

5,86 

1,69 

24,20 

6.31 

i.Sü 

0,41 

9,09 

6,60 

2,04 

1.08 

9,07 

0,04 

0,04 

0,31 

Danzig  (Stadt)  ..... 

30,  Öl 

5,12 

1,51 

28.44 

0,70 

2,60 

0.24 

10,57 

8,20 

3,94 

0,74 

— 

0,02 

0,09 

1,28 

Danzig  (Land) 

41.W 

641 

1.46 

•js,m 

5,62 

2,24 

0,30 

9,54 

5,53 

2,64 

0,74 

0,12 

0,04 

0,02 

0,28 

Pr.  Stargard  ...... 

40,84 

7,47 

2,45 

21.85 

5,65 

2,11 

0.44 

9,68 

6,31 

2,40 

1,04 

0,08 

0.02 

0,05 

0,33 

Bereut 

41,11 

2,27 

21,95 

6,91 

1,77 

0.88 

8,03 

5,96 

2,10 

1,03 

0,08 

— 

0,02 

0,02 

Karthaus 

45,08 

-,04 

2,40 

21,29 

6,34 

2,48 

0,74 

7,08 

4.57 

2,03 

0,76 

0,06 

0,03 

0,02 

0,10 

Kenstatlt  L "Westpr.  . . , 

43,62 

6,57 

1,58 

22,49 

4,83 

1,98 

0,88 

Ö.S! 

7,:.i 

1,96 

1.02 

0,05 

0,02 

0,03 

0,18 

Summe  d.  Keg. -Be:.  . . 

:w.kj 

619 

l.TS 

«,1S 

5,96 

2.11 

11,4« 

067 

-vHU 

(l.Rt 

(1.117 

(MH 

ij,or> 

034 

Regi  er  un  g*bez  irk 

Marien  werder. 

8 tu  hin y.  . . 

38,14 

6,43 

2,94 

26,95 

0,07 

1,89 

0,89 

8,81 

4,50 

S,12 

1,08 

0,09 







Jlarienwerder 

89,74 

6.48 

2,46 

22.60 

5,98 

2,07 

0,81 

9,79 

0,38 

2,40 

1,07 

. 

0,02 

0,12 

Roennberg  i.  Weetpr.  . . 

41,91 

4,67 

1,08 

24.01 

6,02 

2.02 

0,33 

10,45 

5,37 

2.75 

0,«5 

0,03 

0,04 



0,05 

L3bau 

30,34 

6,41 

1,88 

23,53 

7,21 

1,44 

0,87 

U/H 

7,52 

2,27 

0,91 

0,04 

0,08 

0,09 

0,12 

Strasburg  i.  Weatpr.  . . . 

37,42 

0,81 

*2,56 

20,34 

6,10 

3,06 

0,88 

10,65 

0,73 

3.U 

1,86 

0,10 

0,04 

0,01 

0,31 

Thon* 

34,36 

6,00 

2,87 

- 1 .70 

8,38 

2,35 

0,80 

8,53 

3.84 

1.65 

0,10 

0,13 

0,03 

0,14 

Kulm 

38,16 

8,14 

-■* 

21,33 

5,01 

2,58 

0,94 

9,90 

6,31 

3,64 

1.31 

0,19 

0,09 

0,08 

0,81 

Gruud&nx  

3»,87 

; ob 

3,29 

18,80 

6,30 

3,12 

0,62 

9,12 

0.94 

3,05 

1/27 

0,05 

0,65 

0,04 

0,31 

Schweiz * . 

38.43 

6,88 

2,94 

! 9,42 

6,80 

3,5« 

1,57 

10,39 

5,2« 

3,30 

1,14 

6,0« 

0,08 

0,02 

0,08 

Könitz 

39,96;  7,17 

2,49 

23,88 

5,02 

2,4  t 

0.95 

8,49 

5,20 

2.5« 

0,98 

0.11 

0,02 

0,01 

0,18 

Sctalochau  

45,95 

5,57 

1,25 

28,04 

5,20 

1,68 

0,77 

«,26 

5,45 

2,00 

0.«8 

0,07 

0,06 

0,09 

0,04 

FUiow 

41,90 

5,90 

1,86 

22,45 

6,10 

2,70 

0,08 

10,06 

4,59 

2,72 

0,60 

0,03 

0.07 

0,11 

0.14 

Deutsch  Krone 

43,60 

6,33 

1,47 

22,86 

5,00 

2,01 

0,47 

9,1« 

5,15 

2,25 

0,64 

0,10 

0,04 

0,08 

0,25 

Summe  d.  Reij.-Bt 

14.  . . 

:»?,* 

«■« 

3,35 

i.’Ät 

H.49 

2,40 

(t,S4 

'.',(71 

5,96 

23) 

im 

0,08 

iiih 

l».(H 

ais 

Stadt  Berlin 

st;« 

:.is 

i.m 

45,33 

6.47 

1,67 

13.71 

11,71 

3,7« 

o.ws 

(MW 

0,1  w 

0,(77 

(US 

Regierungsbezirk 

Potsdam. 

Prenzlao 

39,15 

4,84 

1,30 

23,60 

5,60 

1,15 

0,49 

10,29 

7,59 

2,26 

0,75 

0,21 

0,04 

0,03 

2,70 

Templin  

37,25 

6,05 

0,95 

24,80 

5,75 

1,28 

0,40 

12,45 

7,36 

2,2« 

0.67 

0,19 

0,03 

0,05 

0,43 

Angenuiinde  ...... 

39.75 

6,30 

1,32 

22,24 

5,77 

2,24 

0,37 

10,78 

7,11 

2,90 

0.63 

0,16 

0,09 

0,04 

0*36 

Oberbarnim  ....... 

36,75 

6,2  0 

0,85 

25,64 

0,01 

1,43 

0,27 

11,52 

8,0.3 

1,92 

0,50 

0,07 

0,03 

0,04 

0,14 

Kiederbarnim 

39,28 

6,50 

1,30 

21,76 

5,22 

1,58 

0,41 

12,60 

7,25 

2.01 

0.75 

0,00 

0,10 

0,02 

0,15 

Ttllnw 

37,10 

0,32 

1,22 

23,73 

5.36 

1,70 

0,38 

12,20 

7,82 

2,6  Ö 

0,87 

0,04 

0,03 

0,05 

0,97 

Beeskow' Storkow  .... 

42,52 

5, €8 

1,13 

23,45 

0,00 

1,00 

0,27 

11,21 

5,00 

i,ao 

0/17 

0,11 

9,05 

_ 

0,0« 
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Ilkftirbof  • Luckenwalde 

96,57 

5,10 

0,85 

25,33 

5,00 

1,00 

0,26 

13.38 

7,06 

1,49 

0,57 

0.0» 

0,05 

0,02 

0,27 

Zweite -Befarig  

30,50 

8.48 

1,15 

25,39 

a,  i 

1.97 

0.63 

12,21 

«.71 

2.25 

i.-'i 

0,12 

0,05 

0,07 

0,07 

Pobdaa  {Btadt)  ........ 

34, «6 

8,52 

1,07 

19,30 

7,8D 

1,25 

0,44 

10.88 

11,58 

3,44 

0,04 

0.10 

0,J0 

0,04 

0,18 

Ot'Hit^Und  

30.0« 

6,23 

1,08 

22,16 

6,13 

0,92 

0,68 

12,00 

8,22 

2,(H) 

l'.4+ 

0,16 

0,04 

0,04 

0,24 

Brandenburg  »./H*.  (Stadl)  . . - 

30,8« 

3,65 

0,68 

30,40 

5.39 

1.24 

0,10 

U.53 

7.94 

3,63 

0,52 

0,26 

0,28 

0,19 

0,33 

West  • Havelland 

40,49 

5,33 

0,92 

24,52 

4.89 

1,10 

0,31 

12.45 

7.413 

2,12 

0,31 

0.1 1 

0,12 

0,10 

0,14 

Rappln 

38,34 

0,39 

1.48 

24,31 

5,71 

1,77 

0,61 

10,65 

7,41 

2.44 

0.03 

0,15 

0,06 

0,04 

0,12 

Oft-Priynhz 

43,9? 

5,57 

1.45 

23,40 

4,86 

1.44 

0,88 

10,03 

5.35 

2.51 

0,41 

■1,22 

0,12 

0,07 

0,2 1 

Wert  * Pzigniti  ........ 

43,35 

5,44 

1,02 

24,56 

4,89 

1,14 

0,15 

10,82 

0,27 

1,63 

0,40 

0,10 

0,00 

dfil 

0,40 

Summe  d.  Rrg.-Bex. . . 

:es.st 

MW 

1 IS 

33,01 

5.53 

1,46 

0,40 

11, Ti 

•J  40 

2,31 

Ü.KI 

UIU 

o^ir 

an:. 

11.311 

Regierungsbezirk 

Frankfurt. 

Königsberg  i.  d.  Neumark  . . . 

37,8k 

8,06 

1,30 

23,07 

5,88 

1,95 

0,40 

11,51 

8,11 

8,04 

0,70 

0,04 

0,03 

0,02 

0,01 

Boid in  

39,34 

V« 

1,23 

23,13 

3,52 

1,65 

0,30 

11,38 

8,05 

2.71 

0,Ö9 

0,11 

0,07 

0,09 

- — 

Arasw&tde  - . , 

40.80 

4,53 

0,90 

24,74 

6,00 

0,92 

0,65 

1 1.10 

7.84 

1.98 

0,47 

0,05 

0.02 

0,01 

0.09 

Ntdib«g  

36.90 

5.84 

1.17 

25,78 

7,04 

2,08 

0,14 

10,22 

7,53 

2,75 

0,48 

0,00 

— 

— 

0,01 

Ludriwrg 

36,18 

5,14 

1,07 

24,38 

fl  ,(*9 

1.57 

0,92 

11,92 

8,04) 

2,4« 

0.87 

0,06 

0,03 

0,0« 

0,05 

Wbus 

37,0« 

5,87 

0,75 

25,43 

7,21 

1.42 

0,13 

11,00 

MO 

2,16 

0,29 

0,06 

0,02 

0,02 

0,02 

Frankfurt  a./ö.  (Stadt) 

33.36 

•V7 

0,57 

25,00 

fl,7o 

0,08 

0,13 

14,37 

10,81 

2,28 

0,60 

0,0.1 

0,01 

— 

0,04 

Ost'fkeraberg . 

37,91 

5,30 

0,65 

25,15 

5,70 

! .23 

0,17 

1 2,9« 

7,68 

2,54 

0,50 

Ü,Ü1 

0,04 

— 

0,06 

Waat*  Starnberg 

3?, 49 

5,97 

1,01 

23,1 9 

6,38 

1.60 

0,31 

10,38 

7,57 

2,56 

0,59 

— 

— 

— 

0,05 

ZUffichin  • Schvriebus 

35,43 

5,00 

Ml 

*25,96 

7,25 

1,3« 

0,10 

11,72 

0,79 

2,40 

0,67 

o,0l 

0.04 

0,02 

0,0« 

Kroaten 

34,78 

0,23 

1.77 

25,20 

7,15 

1,87 

0,36 

10,44 

8,03 

3,3« 

0,70 

0,03 

0,o4 

— 

0,05 

Gaben .... 

3?rHö 

4 .741 

1,00 

27,55 

5.68 

1,50 

0,30 

13,15 

6,36 

*2,  IS 

0,30 

0,02 

0,02 

0,01 

0.08 

Lübban  

32,20 

5.00 

<v>o 

31,09 

6.B9 

2,0« 

0,40 

12,05 

6.54 

2,4» 

0,53 

— 

0,10 

0,05 

— 

Lttflkau  . . 

35,59 

5,9.3 

0,94 

27,80 

8,90 

1,48 

öfl? 

10,90 

7,53 

2.36 

0,28 

0,09 

0,03 

0,01 

— 

Kalaa  ....  

27tie 

5.36 

0,65 

33,53 

7.41 

1.71 

0,41 

1 1.25 

9,12 

l 

0,47 

0,03 

— 

— 

— 

Inttbni  

32,95 

3,65 

0,50 

29,92 

7.42 

1,29 

0,10 

12,45 

8.34 

•2,73 

0,53 

— 

0,03 

0,02 

0,01 

tau 

35,87 

6,59 

0,70 

•24,09 

6,02 

1,61 

0,42 

12,03 

9,30 

2.92 

0,46 

0.04 

0,04 

— 

0,02 

%rerni>6i*g  . . . . 

37,84 

4,50 

1,07 

24.61 

5,13 

0,92 

0,41 

14,44 

8,22 

2,1« 

0,06 

0,02 

— 

— 

— 

Summ?  d.  lleg-Bcs.  . . 

r.;w 

0,96 

•ivx 

6.50 

1.M 

o.&> 

11  TS 

sir. 

■_>  .\s 

i 

0.(41 

tl.lW 

ll.ltt  0.03 

Regierungsbezirk 

Stettin. 

IiftMuniri  

43,99 

5,94 

0,97 

22,12 

5,10 

1,21 

0,17 

10.63 

0.33 

•2.48 

0,35 

0,26 

0,18 

0,08 

0,19 

Aülam  ........ 

37,08 

5,51 

0,81 

27,10 

5,79 

1,23 

0,00 

11,25 

7.83 

2.03 

0,41 

0,04 

0,19 

0,04 

0,04 

Usedom  - \follin  

41,20 

5,13 

1,22 

24,74 

4,81 

1.77 

0,49 

11,39 

«,□8 

2,40 

0,48 

0,13 

0,11 

0,04 

0,0« 

Uedcennbnde  . 

,37,73 

5,47 

2,1  • 

23,63 

5,65 

2,39 

0,80 

11,59 

6.19 

2,97 

1,29 

0,06 

0,06 

0,01 

— 

39,70 

5,90 

1,37 

23,49 

5,64 

1,59 

0,14 

104*5 

7.29 

3,0« 

0,59 

0,09 

0,07 

0,10 

Stettin  (Stadt.)  ........ 

33,01 

4,92 

0,70 

28,0# 

5,97 

1,37 

0,25 

12,03 

9,24 

2,37 

0,5« 

0,09 

0,06 

0,08 

0,37 

Greifottiiagfen  ........ 

33.89 

7,42 

1.60 

23,63 

7,46 

1,59 

0.47 

11,01 

8,70 

2,96 

0 89 

0,08 

0,08 

0,14 

— 

Pyrit* 

35,14 

5,09 

1.3« 

24,70 

6.55 

2.23 

0,42 

11,39 

8,78 

2,82 

0,58 

0,1H 

— 

0,0  7 

0,09 

Saatxäg  

38,34 

5,76 

1,66 

28,34 

7,00 

1,37 

0,24 

10,80 

7,26 

2,06 

0,41 

0,08 

0,03 

0,02 

0,31 

Kadgaid 

44.05 

6,2» 

1,42 

20,73 

4,69 

1,52 

0.35 

11,09 

7,01 

2.13 

0,33 

0,07 

0,03 

0,09 

0,19 

Kiunrnifi 

40,73 

7,78 

2,90 

21,28 

5.91 

2,33 

0,78 

9,  «8 

5,23 

2,1« 

0,05 

0,21 

0,17 

0,19 

Gretftsnberg 

42,09 

6,75 

1,59 

23,96 

6,59 

1,71 

0,32 

8,08 

6,44 

1,71 

0,83 

0,o« 

0,13 

0,05 

0,19 

lagrawMa . ... 

41,24 

3.1  S 

0,93 

27.11 

5,47 

1,40 

0,27 

10,65 

5,95 

1,44 

0,17 

0,04 

0,04 

0,01 

0,0» 

Summe  d.  Key. -Bei:.  , . 

88,73 

5,95 

14:i 

»US 

5,05 

uw 

<i.:ü 

10,98 

7,22 

2,11 

II  ,Y. 

0,15 

uns 

0,07 

U14 

Regierungsbezirk 

Kofllin. 

Sdiivelbein  .......... 

54,11 

•4,76 

0,8« 

20,14 

3,33 

0,54 

0,35 

9,45 

4,89 

0,99 

0,19 

0,06 

0,09 

0,03 

0,01 

Dnmtiarg  ...  

47.11 

5,24 

1,2« 

24.05 

4,49 

1,55 

0,83 

8,0fl 

3,69 

1,87 

0,48 

n.15 

0,15 

0,03 

0,24 

Neastettiii  . 

50,98 

i -« 

0,7» 

21.14 

4,37 

0,75 

0,11 

9,63 

3,41 

1,23 

0,35 

0.01 

0,03 

0,01 

0,19 

B«dgard  

47,45 

1 ,44 

26,69 

4,79 

1 22 

0,25 

8.36 

4,17 

1,69 

0,22 

0,19 

0,0» 

0,14 

1,14 
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fl 
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© . 
s £ 

CS 
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Ä 
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-= 

E 

- 

0 

1 
T- 
S 
< 

Regierungsbezirk 

Brealau. 

N am*  lau 

36,00 

5,43 

1,80 

24,32 

5,07 

2,32 

0,61 

13,79 

5,40 

2,00 

0.55 

0,15 

0,03 

— 

0,67 

Pate.  Wivtwbeis  • . 

32.76 

6,60 

2,34 

20,07 

9,65 

3,00 

0,09 

1 1,4« 

5,50 

4,0$ 

1.37 

0,03 

— 

0,08 

— 

0*4»  

32,29 

6,23 

1,00 

24,01 

6,91 

1,81 

0,23 

14,60 

8,55 

3,64 

0.55 

0,07 

0T94 

0,06 

0,55 

T'rdttiiti 

20,00 

6,63 

1,22 

23,92 

8,5« 

2.35 

0,35 

1 3,46 1 10,27 

3,28 

0,76 

0,0« 

0,00 

0,02 

0.82 

mui»ch 

33.21 

8r29 

1.58 

20.26 

7,51 

1,08 

0,40 

12,67 

9,75 

8,27 

0,97 

0,03 

— 

0,OS 

0,2» 

Guhrau  ....  

S'2.3« 

7,07 

1.67 

22,83 

7,80 

2,42 

0,45 

10,57 

5,45 

4,15 

1.10 

o,07 

0.10 

0.02 

0,88 

31,73 

3,31 

1,59 

20,73 

6,11 

1,43 

0.43 

18,67 

8.54 

3.70 

0,08 

0,02 

— 

0,02 

0,02 

Wohlan  ........... 

*4,20 

•V'« 

0,97 

23,19 

6,57 

1.76 

0,25 

15,19 

9,21 

2,05 

0,72 

0,01 

0,08 

— 

0,07 

Nearoarkt 

20,16 

6,34 

1,13 

24,79 

7,07 

1,72 

0,20 

14,77 1 10,56 

3,58 

0,54 

0,03 

0,02 

0,04 

0,01 

25.62 

5,33 

1 ,Ü9 

23,75 

7,59 

1,92 

0,20 

14,17 

13,91 

4,75 

1,05 

0,06 

0,09 

0,08 

0^8 

33,45 

6,84 

1,64 

21,57 

6.10 

J,«7 

0,30 

13,87 

04V 

3,73 

0,73 

0,06 

0,02 

0.02 

0,05 

OWä« 

2 6*,t'7 

4,93 

1.72 

2*W 

5,76 

2,21 

0,51 

15,27 

*,** 

4.0| 

0,49 

0,04 

0,07 

0,02 

0,15 

Brfeg 

2 «,9h 

4,17 

1.31 

26,00 

0,0« 

1,91 

0,06 

15,34 

10,54 

4.03 

0,01 

0,01 

0,04 

0,09 

0,01 

34,37 

3,05 

1,64 

10,08 

6,42 

2.11 

0.24 

13,52 

10,51 

3,«0 

0,73 

0,05 

— 

o,c* 

0,7« 

3.3,50 

.5,5« 

1,38 

22.59 

5,24 

1,59 

0,29 

16,50 

8,62 

3,05 

0,77 

0,02 

0,04 

0,02 

0,9:t 

31,44 

4,34 

0,89 

23,57 

0.85 

M» 

0,27 

16,29 

10,41 

3.27 

0,81 

0,04 

0,0» 

0.07 

0,(>7 

Prankenwtein  . . ... 

30,24 

4,82 

1,31 

24,26 

5,80 

1,61 

0,26 

16,33 

10.68 

3,80 

0,56 

0,01 

0,01 

0,04 

0,05 

30,04 

5,74 

1,31 

23,21 

6.0« 

1,53 

0,14 

16,34 

11,51 

3,63 

0,20 

0,01 

0,02 

0,02 

0,16 

31, «2 

5,92 

1,5t 

21,47 

6,07 

1,96 

0,23 

14,57 

11,74 

4,05 

0,69 

0,07 

0,02 

0,04 

0,04 

28,3* 

5,46 

0,9« 

26,88«  7,22 

1,71 

0,18 

15,28 

11,61 

3,73 

0,44 

— 

0,02 

0,05 

0,08 

27,93 

4,60 

0.64 

24,62 

6.45 

1 ,00 

0,13 

17,81 

12,69 

2,98 

0,39 

0,10 

0,04 

0,04 

0,3$ 

Gtftt* 

29,17 

5,83 

2,01 

22,1« 

7.09 

1,79 

Ü.37 

15,3« 

10,42 

4,61 

0,90 

0.05 

0.07 

0,03 

0.10 

27.40 

5,13 

1,76 

22.94 

7.05 

2,02 

0,16 

18,70  10,65 

5.25 

o,«3 

0,03 

0,07 

0,01 

0.20 

Babelsckwerdt 

30,24 

5,6* 

1,14 

■n, h 

5,79 

1,84 

0,23 

17,25 

11,41 

3,81 

0,69 

0,08 

0,01 

0,05 

0,30 

ÄKWfwe  d.  Hrg.'B«s.  . 

•\T> 

l,:r, 

f.r.7 

1,84 

«I.US 

H8B 

10,83 

0,?J 

0,(ft 

o,m 

O.fift 

(1.-4 

BcilaruogtbMirk 

Iiiegnits. 

33,14 

7,61 

1,18 

20,07 

8,32 

1,34 

0,31 

11,0« 

10,83 

3,23 

1,13 

0,05 

0,02 

0,02 

0.29 

32,1« 

5,79 

1,20 

22.54 

7,01 

2,07 

0,42 

12,46 

10,77 

3,50 

0.69 

Ö,OP 

0,06 

0,06 

0,22 

32.21 

8.9H 

1.19 

21,54 

6,95 

1,23 

0,29 

1 4.53 

11,11 

3,19 

0.50 

0,03 

0.04 

o,U 

0,05 

Spin  «t  IR  U 

Glfigau 

37,26 

0,45 

0.04 

17,  54 

7,10 

1,09 

0,05 

14,25 

10,79 

1 ,94 

0,57 

0,04 

0,11 

0,04 

0.04 

34.94 

5,47 

in 

21,39 

7,10 

1.54 

0,35 

13,08 

10, 1t 

3,07 

0,54 

0,04 

0,01 

0,03 

0,28 

2P.B1 

5,13 

0,51 

26.1  l 

7,47 

1,07 

0,03 

14,83 

9,72 

3.6C 

0,33 

0,04 

0,04 

0,02 

0,51 

31,51 

«,lfl 

1,26 

25,24 

6,43 

1,43 

0,51 

18,56 

10,11 

2.84 

0,69 

0,07 

0,06 

— 

0,13 

GaMberg  - Hainau 

32,46 

6,02 

1.04 

21,34 

7,;a 

1,41 

0,38 

14,]0 

11,91 

2,74 

0,75 

0,04 

0,02 

— 

0.03 

iriegnils  (Stadt)  • ... 

2«,37 

7,92 

1,23 

19,60 

10, Ö8 

1,49 

0,25 

1 3,00 

14,86 

3,3« 

1,11 

0,16 

0,13 

— 

0.25 

30,02 

8,29 

1,31 

20,07 

7.59 

1,9« 

13.40 

12.02 

3,47 

0.48 

0,08 

0,04 

0,09 

— 

28.95 

5,38 

0,98 

25,56 

6,00 

1,53 

0,28 

13,03 

12.33 

3.54 

0,74 

0,09 

0,04 

0,(t6 

0.09 

3-1,50 

5.40 

0,78 

21,36 

7,13 

1,17 

0.22 

14,52 

11,77 

3,24 

0,63 

0,02 

0,02 

0,10 

0,05 

32, 4i 

4.93 

0,54 

22.82 

6.92 

1,00 

0,00 

16,62 

11,43 

2,49 

0,31 

0,0$ 

0,17 

0,02 

— 

26,84 

5,70 

0,94 

2 4, fl« 

8.39 

1,32 

0,32 

15,09 

12,29 

3,42 

0.03 

0,05 

0,04 

— 

0.02 

27,37 

5,50 

0.79 

25,65 

7,75 

1,32 

0,17 

14,62 

1 3,09 

2,73 

0,49 

0,07 

o,i  :i 

0,07 

0,23 

LBvwlMif  .... 

29,64 

7.55 

1,19 

23,02 

7.4» 

1,18 

0,12 

’M! 

12,50 

2.1« 

0,53 

0,08 

0.05 

0,u3 

0,20 

34,04 

«,7ß 

0,71 

22.94 

7.01 

1,48 

0,0» 

13,42 

9.88 

2,70 

0.46 

0,16 

0,13 

0,08 

0.15 

Görlitz  (Stadt  und  L»ndl 

31, oy 

6,29 

1,34 

22,82 

7.41 

2,00 

0,18 

12.7o 

1141 

3,80 

0,50 

0,11 

0,00 

0,06 

0,00 

RrAbenburg  i.  Obarlauj 

31,19 

7,21 

*3,60 

6,18 

2,37 

0,2« 

14,73 

9.21 

2,93 

0,36 

0,11 

0,07 

0,02 

0,12 

Hofer#w*rd*  ....... 

20,27 

8,34 

2,27 

22.56 

6,09 

3,54 

0,51 

12,93 

9,31 

5,21 

0,92 

0,13 

0,04 

0.09 

0,1« 

Summe  d,  Rtg.-Bes.  . 

31  ".1 

«;>i 

1,13 

*2,74 

7MN 

164 

0,2B 

i:im  ii  U 

3,14 

0,61 

IMW 

0,07 

(hü 

0,15 

Regierungsbezirk 

Oppeln. 

Kreuzbnrg  ......... 

31,07 

7.50 

2,11 

19,54 

8,24 

3,75 

0,43 

1 1,10 

9,52 

4,77 

0,87 

0,08 

0,01 

0.01 

0,01 

Bownberg  L Oberwelle».  . . 

33,40 

7,49 

2,0* 

'»■».so 

0,07 

2,19 

0.31 

1 1 ,24 

9,05 

3,79 

0,87 

0,01 

0,03 

0,07 
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Reglern  ngabezirk 
Breslau. 

Nanwlft«  .......... 

»0,80 

5.83 

1,80 

24,82 

5,07 

2,32 

0,61 

13.79 

6,40 

2 M 

0,55 

0,16 

o.os 

0,67 

Pcta.  Wartenberg 

82,76 

6.69 

2.8* 

20,97 

0,65 

8.00 

0,39 

11,48 

9,50 

4,60 

1.S7 

0,03 

0,08 

— 

0*U 

52,29 

6,23 

1,4>0 

23,01 

0.91 

1,81 

0.23 

14,00 

8.95 

3,64 

0,55 

0,07 

0,04 

6,06 

0,55 

Trebnlta 

2», 00 

8.63 

1,22 

28,92 

8.58 

2,35 

0,35 

I3,Wi 

10,27 

3,28 

0,70 

0,08 

0,M 

0,02 

0.82 

MiiitsHi  

53, S) 

8,29 

1 ,5H 

20,26 

7.51 

1.63 

0.49 

12,67 

9,75 

3,27 

0,97 

0,03 

— 

o,os 

0,29 

Gitlirati 

#2.3« 

7,0? 

1.87 

22,63 

7,86 

2,42 

0,45 

10,5? 

0,45 

4.15 

1,10 

OtQ7 

0.10 

0,02 

0,88 

SbKeee  

31,75 

5,31 

1.59 

26,73 

a 1 1 

1,43 

0.43 

13,07 

8,54 

3,70 

0.68 

0,02 

— 

0,02 

0,02 

Wohlan 

34,29 

5,04 

0,97 

28,1» 

Sfil 

1,70 

0,25 

15,19 

9.21 

2,65 

0,72 

0,01 

0,08 

— 

0,07 

29.1t 

0,34 

1,13 

24,79 

7,07 

1,?2 

0,20 

14.77 

10,5« 

3,50 

0.54 

0,03 

0,02 

0,04 

0,01 

Breslau  (Stadt) 

25.62 

5,33 

1,09 

23,75 

7,39 

1,92 

0,29 

14,17 

13,01 

4,75 

1,05 

0,00 

0.09 

0,0« 

0,28 

33,4% 

6,84 

1,84 

21.57 

6.16 

1,87 

0,30 

13,87 

9,47 

3,7» 

0.75 

0,00 

0,02 

0,02 

0.05 

Ohlau 

29,0? 

4,93 

1,72 

2fl,r7 

3,76 

2,21 

0,51 

15,27 

8,88 

4.01 

0,49 

0,04 

0.07 

0,02 

0,15 

ßriei? 

28,98 

4,17 

1,81 

24,90 

6,00 

1,91 

0,06 

15,34 

10,54 

4.03 

0.61 

0,01 

0,04 

0,09 

0,01 

34.37 

5,93 

1,04 

19.94 

0,42 

2,11 

0,24 

13,32 

10,51 

3,86 

0,73 

0,05 

— 

0,00 

0,7  S 

33,50 

5,58 

1.38 

22,59 

5.24 

1,59 

0,29 

16,38 

8,62 

3,05 

0,77 

0.02 

0,04 

0.02 

0,93 

Mtnstorberg  ...... 

Bl  ,44 

4,54 

0.89 

23.57 

6,83 

1,39 

0,27 

16,29 

10.41 

3,27 

0,81 

0,04 

0.09 

0,07 

0.07 

Franke  nat  ein 

30.24 

4,82 

1,31 

24.26 

3,8t* 

1.81 

0,26 

16,33 

10,68 

3.80 

0,58 

0,01 

0,01 

0,04 

0,05 

.30,04 

5.74 

1,31 

23,21 

6,00 

1,33 

0,14 

10,34 

11,51 

3,0» 

0,28 

0,01 

0,02 

0,02 

0,16 

Schweidnitz 

31.62 

5.92 

1,51 

21,47 

0,07 

1.96 

0,23 

14,57 

11.74 

4.05 

ü,69 

0,07 

o,02 

0,04 

0,04 

Strlngau  ......... 

20,3t 

5,46 

0,98 

26,86 

7,22 

1,71 

0,18 

15458 

11,61 

».73 

0,44 

— - 

0,02 

0,0» 

0,08 

27,93 

4.60 

0,64 

24,62 

6,45 

1,00 

0,13 

17,81 

12,89 

2,9« 

0,39 

0,10 

0,04 

0,04 

0,38 

29.17 

5,83 

2,01 

22,18 

7.09 

1-79 

0,37 

15,38 

10,42 

4.61 

0,90 

0,05 

0,07 

0.03 

0,10 

Seoiixio 

27.40 

3,13 

1.76 

22,94 

7.03 

2,02 

0.16 

10,70 

10.65'  5.25 

O,0S 

0,03 

ö,0? 

0,01 

0,20 

Habelftchwerdt 

30,24 

"5,88 

1,14 

21,41 

5,79 

1,84 

0,25 

17,25 

11,41 

3.81 

0,09 

0,08 

0,01 

0,05 

0.39 

Summe  d.  Reg-IUi.  . 

0,12 

5,7-1 

1 85 

•rrst; 

e« 

1.84 

*i.an 

H.HR 

10.KI 

:i,HV 

(1.7* 

0,05 

0,01 

0,05 

!VM 

Reg  i eruiigsbeairk 
JLiegnit». 

33,M 

7,81 

1,18 

20,67 

8,32 

1,34 

0,81 

II. «B 

10,83 

3,23 

1.13 

0,05 

0.02 

0,02 

0,29 

32,10 

3,79 

1,20 

22.54 

7,91 

2.07 

0,42 

12,46 

10,77 

3.56 

0.09 

0,09 

0,00 

0,06 

0.22 

82,21 

6,98 

1.19 

21,34 

6,95 

1,23 

0.29 

14,53 

11,11 

3,19 

0.60 

0,0« 

0.04 

o,U 

0,05 

Bprottaa  

37,26 

8,45 

0,64 

17,34 

7,1« 

1 .09 

0,05 

14,25 

10,79 

1,94 

0,57 

0,04 

0,11 

0,04 

0,04 

34,9« 

3,47 

1.1» 

21,39 

7,10 

1.54 

0,35 

13,98 

10,13 

3,0? 

0,04 

0,o  1 

0,03 

0,2« 

29.91 

5,1» 

0,51 

36,11 

1,07 

0,05 

14,83 

9,72 

3.66 

0,83 

0,04 

0,04 

0,02 

0,51 

31,51 

6,16 

1.26 

25.24 

6,43 

1,43 

0,51 

13,50 

10,11 

2. «4 

0.60 

0,07 

0,00 

— 

0.13 

(kddberg  - Hainau 

32,46 

6.02 

1,04 

21,34 

7,76 

1,41 

0,3« 

l*rlü 

11.01 

2,74 

Ot75 

0,04 

0,02 

— 

0,0» 

26. HT 

7,92 

1.25 

39,68 

10,0« 

1,49 

0,25 

13,0« 

14,80 

3.3« 

1,11 

0,1« 

0,13 

— 

0,25 

Liegnitx  (Land)  

30,02 

8,29 

1.31 

20,97 

7,59 

1 ,98 

0,20 

13.40 

12,02 

3,t; 

0,4« 

0,08 

0.04 

0,09 

— 

28,95 

3,08 

0,98 

25,58 

0,90 

1,53 

0,28 

13,0» 

12,33 

3.54 

0,74 

0,09 

U.04 

0,06 

0,09 

bi. 59 

5,40 

0,78 

21,36 

7,13 

1,17 

0,22 

14,52 

11,77 

3,24 

0,03 

0,02 

0,02 

0,10 

0,05 

32,43 

4 9? 

0,54 

32,82 

6.02 

1,00 

0,06 

16.02 

11, 53 

3.49 

0,31 

0,98 

0,17 

0,02 

— 

28,84 

3,79 

0,84 

24.6B 

0,38 

1.52 

0,32 

15,09 

12,29 

3.42 

0,63 

0,05 

0,04 

— 

0,02 

27,37 

5,50 

0,79 

23,65 

7,75 

1,32 

0.17 

14,02 

13,09 

2,75 

0,49 

0,07 

0,13 

0,07 

0,23 

29,64 

7.53 

1.18 

33,02 

7,48 

1,18 

0,12 

14,17 

12,60 

2,18 

0,66 

G.08 

0.05 

0,05 

0,2« 

34,04 

0,76 

0,71 

22.94 

7,01 

1,40 

0.0« 

13,42 

0,8« 

2,70 

0,46 

0,16 

0,1» 

0,08 

0,15 

Görlitz  (Stadt  und  Land)  . . 

0,0» 

8,29 

1,34 

22.82 

7.41 

2,09 

0,1« 

12.70 

11,41 

3.80 

0,50 

0,11 

O.GÖ 

0.00 

0,00 

Ro4b*BbQrg  i.  Überlauf*. 

31,1» 

7,21 

1,5? 

33.60 

0,10 

2,37 

6,2» 

14,73 

9,21 

2,93 

0,30 

0,11 

0,0? 

0,02 

0,12 

Hoyerswerda 

29,2? 

6,34 

3,27 

23.50 

6,60 

3,54 

0,51 

12.93 

9,31 

5,21 

0.92 

0,13 

0.04 

0,09 

0,19 

Summe  d.  Rtg.-Bcx. « 

:il :« 

8,51 

1,12 

z;  74 

7 . CS 

IM 

0,-Jrt 

1380  IM! 

3.14 

0,61 

01J8 

ml? 

0,05 

0.1. "i 

Regierungitbesirk 

Oppeln. 

Xnesborg 

31,971 

7,39 

2,11 

19.54 

8,24 

3,75 

0,43 

IM« 

9,52 

4,77 

0,87 

o,o« 

0,01 

o,oi 

0,01 

liosentoerg  i.  Obarncblee.  • . 

33,40 

7,49 

2, OH 

22,80 

6,67 

3.19 

D,31 

11,24 

9,01 

»,79 

0,87 

0,01 

0,03 

0,07 
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ff 
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«B 
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II 

p 
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il 
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c- 

Ü 
1* 
i i 
C ? 

~ = 

J 

■ft  5 

£= 

S s 

5-i 
< * 

*>  J 

Ji 

. 

Oppeln 

30,03 

8, HO 

2,72 

20,70 

8.34 

3.55 

0,67 

10,92 

9,35 

4,36 

0,91 

D,01 

0,0« 

0,02 

Gr.  HtrehUtr 

29,30 

8,72 

2,01 

20,55 

6,22 

2,81 

0,63 

10.90 

10.21 

5,27 

0,99 

0,02 

0,01 

0,02  j 

Lublin  ilz  

30,10 

9,1« 

2,28 

21,51 

7,5« 

2,11 

0,72 

11,19 

10,04 

3.73 

1.24 

0,07 

0,04 

n.,,„ 

Tost»OI«iwitt  ....... 

27,22 

ß,8« 

2.4« 

21,61 

8,93 

3,04 

0,30 

12,61 

11.55 

4,47 

0,50 

0,08 

0,01 

U.04  ] 

ilenthen .... 

23,43 

6,01 

1,17 

24,39 

7,44 

1,98 

0,27 

15,30 

12,63 

4.52 

0,7  5 

0,03 

0,02 

0,04 

Kuttowitz  ......... 

20,93 

6,77 

1,77 

27,31 

9,15 

2.91 

0,52 

12,91 

11,85 

4,75 

1,07 

0,02 

0,01 

0,04 

Tarzrowitz 

33,2« 

7.45 

1,34 

19,17 

8,73 

2,33 

0,32 

12,39 

10,83 

3,72 

0,33 

0,11 

0,14 

0.06 

Zabrze  

24,41 

5,25 

1,1« 

2Q.Ü9 

7,82 

2,27 

0,62 

14,07 

11,39 

4,28 

0,75 

0,07 

0,07 

0,0« 

PI«** 

21,15 

6,30 

2,25 

24,94 

10,28 

S,«7 

1.14 

12.92 

10,01 

5,43 

1,28 

0.09 

0,03 

0,04 

Eybnifc 

22,86 

8,59 

1,77 

23,25 

1S.U 

2,48 

0,54 

11,19 

12.30 

4,92 

0,72 

0,07 

0,u2 

Ob02 

Ratibor 

23,  U 

5,93 

1,55 

27,2« 

8,47 

2,10 

0,41 

14,52 

11,03 

4.20 

0,90 

0,09 

0,07 

0,02 

K o*i:l 

26.15 

6,44 

1,85 

26,19 

7,50 

2,08 

0,79 

13,84 

lo,6« 

3,05 

0,74 

o,o« 

0,10 

0,04 

Leob&chutz 

28,«3 

5,49 

1,30 

23.59 

7,88 

1.71 

0,31 

14,53 

11,82 

5,17 

1,03 

0,07 

0,10 

0,03 

Neastadt  i.  Obor*chl.  .... 

32.02 

5,77 

1.85 

2 ] ,35 

6, KP 

Ü,4» 

0,33 

12,63 

9,50 

5,45 

1,07 

0,15 

0.07 

0,08 

Falktfulwrjf 

30,01 

6,71 

1,29 

22.16 

6,71 

2,37 

0,28 

14.33 

10,8« 

4,feJ 

0,55 

- — 

0,01 

0,05 

29.86 

5,89 

1.68 

21.61 

7, «2 

2.17 

0,25 

14,81 

11,58 

3,1t 

0,91 

0,18 

0,0« 

0,07 

G rottkau  ....  .... 

31,70 

4.7« 

1.48 

23,64 

6,25 

2,37 

0,22 

15,95 

9,04 

H,«p 

0,46 

o,07 

— 

0,0b  ] 

Summ*  d.  R^g.-Bes.  . 

Ti  :i! 

tt.G* 

1,84 

s 14) 

£57 

IM'i 

13,00 

1U.TO 

4 33 

(IST 

0,117 

0,05 

11.01 

RcfcieriiiiftÄbezirk 

Magdeburg. 

Oster  bürg 

41,47 

6,22 

l,:i9 

22,51 

5,79 

1,6« 

0,53 

10,59 

6.46 

2,36 

0,30 

0,18 

0,07 

0,11 

H*ljcwpd«T  . . 

41,90 

«,0(. 

1,11 

27,60 

4.42 

1,2» 

0,31 

9 52 

5.1« 

1 «5 

0,44 

0,11 

0,06 

0,04 

Gsurdetetgen 

4«, 69 

5,18 

0,76 

28,64 

5,07 

0,92 

0,13 

9, «3 

5,70 

1 ,0« 

0,21 

0,21 

0,03 

— 

M-mtiil  

40.04 

5,49 

1.03 

25,89 

5,8« 

1 47 

0,28 

11,69 

6,36 

1 .75 

0,2  H 

0,19 

0,tl 

0,03 

Jerichow  1 , . 

37,09 

6,54 

1,21 

25,07 

J.7« 

1,25 

0,25 

11,99 

7.43 

2.62 

0,54 

0,18 

0,09 

0,0  2 

Jerfcbuw  II 

40.40 

4,62 

0,99 

24,94 

5,37 

1,64 

0,23 

13,13 

5,59 

1,88 

0,45 

0,1« 

0,10 

0,07 

Kalbe 

40,28 

8,33 

0,83 

23,05 

5,84 

0,59 

0,31 

12,23 

8,47 

1,18 

0,49 

0,15 

0,05 

ö.Oö 

W'&n  ziehen  ....... 

44,11 

4.91 

0,64 

25,6« 

3.81 

U.82 

0,15 

11,89 

5,83 

1,38 

0,26 

0,25 

0,09 

0,ö5 

Magdeburg  (Btitdlkr.l  .... 

36.05 

5,49 

1,05 

24,69 

5,45 

1,29 

0,23 

12,83 

9,34 

2,62 

0,67 

0,17 

0,07 

0,02  1 

Wolimrstedt  

43,17 

5,28 

1,43 

25,14 

4,9« 

1,26 

0,25 

10,76 

6,54 

1.29 

0,31 

0,19 

0,08 

o,u 

N euhfJdensleban  ...... 

42,68 

i,»# 

1,05 

26,57 

5,43 

1,29 

0,25 

9.63 

5,12 

1,23 

0,28 

0,15 

0,12 

0,11  | 

Osohnvlttna  

43,23 

5,75 

1.18 

23,93 

5,09  0,74 

0,09 

11.51 

6.18 

1.09 

0,37 

0,37 

0,18 

0,07  1 

A»olieratebeu 

36.97 

5,67 

1,04 

25,81 

6,50 

1,19 

0.43 

12,72 

7,08 

l,«2 

0,59 

0,11 

0,0« 

0,12 

Halber*  tadt  

35,61 

5,06 

0.48 

28,79 

5,74 

0,74 

0,17 

12,1« 

7,54 

1,41 

0,25 

0,19 

0,14 

O.lö 

Wernigerode  ....... 

Hl, 32 

5,37 

2,11 

27,53 

7.111  2,14 

0,84 

10.44 

8,12 

2,05 

0,39 

0,16 

0,24 

0,0« 

Sumuif.  d.  Rrg.'liez.  . 

40,01 

.VI« 

1,(B 

TvH. 

l.m 

0 # 

11  .VI 

<i,9n 

1 ,T.l 

11,42 

0.1H 

0,09 

0,(T5 

Regl  6 r un  g«  bewirk 

Merseburg, 

Liebenwardft 

37,51 

7,35 

1,62 

21.10 

7,24 

2,37 

0,39 

12,00 

7.02 

2,33 

0,7  K 

0,09 

0,0« 

0,06 

Torgan 

34,04 

7,95 

0,93 

23,28 

6,34 

1.14 

0,38 

13,16 

9.33 

MS 

0,31 

0.24 

0,1« 

0.09 

P-ch-weinitz 

36.15 

7.4? 

0,88 

26,35 

«.41 

1,55 

0,09 

1 1,64 

6.85 

l,b« 

9,27 

0,08 

Q,05 

— 

Wf  ittenberg 

35,25 

6,44 

1,42 

22.49 

6,97  < 2,05 

0,23 

1 1,75 

0.45 

3,08 

0,39 

0.1 1 

0,0« 

0,05 

Bittorfeld 

37,64 

7,8« 

0,61 

21,2« 

fl/i« 

0.9V 

ö,2ü 

1 3,34 

0,28 

1,62 

O.rtK 

O.IO 

0.09 

0,07 

Raalkreia 

40,33 

6,82 

1,1H 

20,45 

«/U> 

1,07 

0,41 

12,69 

8.191  2,10 

0,33 

0.U9  1 0,04 

0,02 

Halle  a.  8.  (Stadt) 

33,24 

3,51 

0.3s 

25.47 

4.1t 

L*,«2 

o.oe 

15, Öl 

8,59 

2,3« 

0,19 

0,t7 

0,17 

0,07 

l)elitl>H>b  ...  

36,76 

7,79 

1,4« 

20,62 

«,  1 7 

1/36 

0,31 

12,70 

8,5« 

2,:.a 

0,«K 

0,54 

0,09 

o,o6 

Mansfeld  (Gebirgtkr.l  .... 

HM* 

7,05 

1,28 

215,85 

5,50 

1,03 

0,40 

13,431 

7,99 

1.62 

0,83 

0,33 

0,11 

0,12 

Mansfeld  (8«ekr.) 

SOS 

5,43 

1,10 

24,63 

5,15 

1,24 

0,32 

13,53 

8,60 

1,94 

0.67 

u,ll 

•1,07 

•»,09 

Hanger  baosou 

33.92 

6,02 

1 .31* 

22.13 

6,90 

1,61 

0,33 

12, hl 

0,8« 

2,94 

0,50 

0,29 

0,15 

0,1  1 

EokarGberga 

32,29 

4,96 

0,8« 

25,37 

6.85 

1.10 

0,12 

15.57 

9.54 

2,2« 

0,5.1 

0,09 

0,0« 

0,08 

Querfurt 

:>4,P5 

5,88 

1,4« 

22,1« 

6,23 

1,05 

0,W 

13,69 

9,31 

3, ul 

0,65 

0,17 

0,0« 

0,06 

Merseburg 

37,29 

«,,V4 

0,80 

21,2« 

5.25 

i;u 

0.19 

l 4,52 

9,45 

2,31 

0,67 

0,1« 

0,02 

0,05 

WcW&fclfl 

29,57 

«.12 

1,43 

24,22 

7, OS» 

1.3? 

0,34  1 15,21 

10,70 

2,42 

0,‘V 

0,16 

0,15 

0,113 

Naumburg  ......... 

«11,8« 

0,13 

1,4*1 

25,75 

8,34 

1,20 

O.M 

12.93 

10.18 

2,07 

U 7*1 

0,09 

0,09 

0,04 

Zeitz 

29,84 

6,72 

1 0,9  K 

2H.65 

7.29 

t.s* 

0.36 , 15,15 

10,56 

2,75 

0,«.t 

0,25 

0,05 

o.  l n 

Sh m tue  d.  Htg.+Utz.  . 

35,41 

6,53 

I1« 

tfc* 

1.« 

«>.*> 

v.iM 

9, Ui 

^^11 

ü.tio 

1 

LlrlG 

0,U0 

o.n« 

i,«« 

0.47 

0,02 

0,2« 

0,42 

0.S4 

0,17 

0,07 

0,22 

0,14 


0,27 

0,20 

0,0« 

0,03 

0,00 

0,23 

0,14 


0,0« 

| 0,09 
0,37 
: 0,03 
0,l& 
0,02 
0,47 
0,14 
0,10 
0.14 
O.lf* 
0,41 
| 0,07 
0.14 
0,20 
0,06 
0,19 
0.17 
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Regierungsbezirk 

Erfurt. 

S'tnlhuuMMi  fiStaili  und  Land)  , 

33,1# 

5.0b 

1,04 

■ 

25,02  ?.o: 

2,12 

0,32 

12(34 

9,18 

2.97 

0,79 

0,12 

0.03 

0,04 

0,18 

WwrW»  .....  . . 

35,22 

5,52 

0,63 

20,49 

5.60 

0,88 

O.0Ö 

18,92 

7.76 

1,77 

0,73 

0,08 

0,19 

0,27 

0,28 

Ihölijpiiitswlt 

.MiihlliiuiM-ji 

33,20 

e,28 

0,62 

25,62 

0,98 

0,53 

0,29 

14.99 

9.41 

1,05 

0,56 

O.Oti 

0,09 

0,10 

0,14 

•2«, 04 

7/»# 

0.72 

24,80 

6,00 

0,95 

0,34 

15,39 

10,73 

2,09 

0,48 

0,17 

0,<>3 

0,13 

0,05 

Ungouali»  ......... 

2H.73 

6,00 

0.62 

23,90 

6,77 

0,95 

0,30 

16.12 

9.22 

1,40 

0.78 

0,05 

Ä,4U 

0.08 

0,10 

Weaauae 

2«  .88 

S,*t> 

1,02 

20,51 

9,70 

1.06 

0,36 

12,86 

12.74 

2.52 

0,70 

0,10 

0.08 

— 

0,12 

Erfurt  {8iadt) 

29,64 

7,11» 

1.13 

23,2« 

7to3 

1,36 

0.25 

12,91 

12,8« 

2,92 

0,82 

0,15 

0,13 

0,19 

0,12 

Erfurt  (Lead) 

33,81 

5.44 

0,49 

25,65 

5,98 

0,19 

0,27 

16,09 

10,38 

1,03 

0.35 

0,05 

ÖtQ» 

— 

0,19 

2ie«emrück 

Schirmungen  . 

26.95 

9,60 

1.13 

23,53 

8.65 

1,04 

0,18 

14.34 

10,21 

2,05 

0,49 

0,07 

0,14 

0,04 

0,18 

29,52 

5,04 

1,10 

22,26 

7.04 

1,40 

0,61 

15,60 

12,30 

2,04 

0,75 

0,07 

0,0» 

0,04 

0,08 

Summe  d.  Iify.-Bez. , . 

31.18 

6,49 

(XHß 

;U4 

7J7 

ritt 

0,40 

14  JS 

io.:  ii 

0t>7 

OKI 

1101* 

(ne 

HU 

Regi  er  uu  gJtbesdrk 
Schien  wig. 

Hadergkbeu  . 

M,  22 

4.02 

0,87 

21.71 

3,71 

0,55 

0,05 

4,04 

1,03 

0,15 

0,31 

0,28 

0,0« 

0.2» 

Apwrade 

*2,(42 

5,5« 

l.oo 

27,96 

4,89 

0,73 

0,24 

9,31 

5.20 

0,91 

0.18 

0,50 

0,22 

0,14 

0,2* 

Sünder  bürg  

42, 11» 

4,57 

0,22 

80,31 

5,21 

0.61 

— 

10,11 

5,52 

0,87 

0,14 

0,04 

Ö.1S 

0,0* 

0,18 

yieiisburg ...... 

43,4b 

6,11 

0,95 

27,07 

4,79 

0,57 

0.1 1 

4,68 

1.06 

0,17 

0,40 

0,17 

0,08 

0,14 

Schleswig 

40.26 

6,08 

0,46 

20.02 

>.76 

0.79 

0,11 

9,48 

5,72 

1,09 

0,36 

0,21 

o.i; 

0,08 

0,26 

Kckernförd*?  .......... 

42,24 

5,58 

0,94 

27.61 

*,7- 

0,91 

0,04 

9,94 

5,58 

1.47 

0,24 

0,33 

0,19 

0,01 

0,14 

Kid  ^rs  teilt  

39, 4H 

5,96 

1,09 

31.17 

0,51 

0,00 

8,71 

5,25 

0,77 

0,26 

0,23 

0,19 

— 

0,86 

HttBtmi 

46,64 

5.49 

e,09 

28,4t» 

4,27 

0,71 

0,04 

7,95 

4,27 

0,63 

0,26 

0,29 

0,14 

0,08 

0,14 

Tetüleru  

50, 83 

6,93 

0,7  B 

23.65 

»,04 

0,42 

0,19 

6,53 

4,02 

0.69 

0.30 

0.27 

0,21 

0,03 

0,13 

Oldenburg 

42.07 

#.«« 

0,56 

27,88 

6, 0P 

0,76 

0,22 

9,1 1 

4.68 

1,22 

0,23 

0,17 

0,17 

0,10 

0.09 

FlÖu ■ 

4«,57 

7.05 

0.71 

24.19 

4,85 

0,53 

0,17 

8,83 

5.10 

1,24 

0,21 

0,19 

0,12 

0,07 

0,11 

Kkl .... 

40,82 

5.42 

0,62 

20,47 

5.17 

0,75 

0,07 

9.71 

6,89 

1,01 

0,09 

0,21 

o,2o 

0,05 

0,02 

fientUbtirg 

KordnrdiujtnaPMrbnn  ...... 

39.84 

6,15 

0,79 

28,56 

5,1 5 

0,73 

0,14 

9.71 

6.30 

1.56 

0,25 

0,18 

0,17 

0,07 

0,34 

46,55 

4.91 

0,69 

25.76 

3,78 

0,80 

0,13 

9,63 

5,15 

1,21 

0,18 

0,42 

0t2P 

0,07 

0,4.1 

Sftdenhtb  manch«)  i ...  * . 

44,25 

5,38 

0.69 

27.68 

4,27 

0,94 

0,05 

9,68 

5,11 

0,98 

0,36 

ö,25 

0,19 

0,05 

0,12 

Stetaburg 

40, Ö3 

5,59 

0,42 

30,20 

5,55 

1.14 

0,04 

9,22 

5,01 

1,29 

0,24 

0.19 

0,07 

0,06 

0.05 

Segeberg  . . 

4«, 78 

6.45 

0.55 

24.69 

4,7! 

0,80 

0,09 

7,28 

5,56 

1,44 

0,18 

0,35 

0,15 

0,09 

0,62 

Störmarn 

45,09 

5,78 

1,06 

24,3V 

4.74 

0,92 

0,2  t 

9.71 

5,91 

1.41 

0,83 

0.09 

0,12 

0,05 

0,19 

Pinnet  »erg  

42,03 

5,76 

0,72 

28,96 

4,46 

1,02 

0,12 

0,33 

5,97 

1,01 

0,17 

0,10 

0,18 

0,05 

Ü.0S 

Altona  I Swi.lt Kr. i * 

33,26 

3,86 

0,79 

33,55 

4,00 

1,08 

0.12 

12,84 

7,15 

2,17 

0,51 

0,05 

0,02 

0,02 

0.03 

HeraogLb  um  Lauenburg  .... 

45,07 

5,06 

0.75 

24,52 

1,06 

0.28 

9,69 

6,25 

1,32 

0,30 

0,20 

0,1t) 

0,05 

0,3S 

Summt  d.  Rtg.'Btz. . . 

43,43 

5.72 

0,71 

s m 

*,n: 

U,TB 

0.1* 

9.no 

5 1*.' 

1.21 

(is. 

ü.s 

an 

0,06 

0.1K 

Ln  u dd  ros  1 ai  bezirk 
Hannover. 

Diepholz  ...  . 

42,74 

4,64 

2«,9.l!  4,53 

0,88 

0.33 

10.12 

3,31 

1,39 

0,57 

0,11 

0,07 

0,07 

0,08 

Jlota  

42,60 

4.46 

0,86 

25,57 

4.47 

0,90 

0,20 

3 2.00 

5,80 

1.44 

0,56 

0,10 

0.0 1 

0,01 

0.02 

Nienburg  * . . 

44.05 

6.67 

0,90 

23.63 

4,58 

0,87 

0,10 

10,03 

5.46 

1,3P 

0,34 

0,2« 

0,24 

0,06 

0,56 

Hannover  (Stad  1 1 

27,89 

3,06 

o,«7 

36,171  5.45 

0,79 

0.12 

14.85 

7,9t 

1,52 

0,54 

0,12 

0,14 

O,0ß 

0.14 

Hanno vrcr  (LstiJ)  

39,89 

5,03 

0,8t) 

27,36 

4.98 

1,01 

0,24 

12,29 

Ml 

1.53 

0.45 

0,13 

0,13 

0,05 

0,8M 

cnmgsen 

44,00 

5,12 

0.72 

2 1 ,98 

4.33 

3,13 

U.72 

6.5? 

8.81 

3,25 

0,78 

0,24 

0,15 

Ö,«>9 

0,11 

Hanvln 

36,67 

5,01 

1,13 

27,16 ! 

»,7i 

1,30 

0,26 

12.57 

7,30 

1,70 

0,45 

0,17 

0,16 

0,14 

0,16 

Summt  d.  Landdr  -Brz  . . 

:;(':ß 

4.0U 

uw; 

SÄ 

twi 

u# 

IU8 

11,51 

aaö 

17f 

Ü^U 

0.16 

0,13 

i*  07 

HS 

Land  d roste  i bezirk 
Hildesheim. 

Hildesheini 

43,7.1 

5,00 

0,52 

23,75 

4.96 

0.7« 

0,13 

11,87 

6,30 

1,20 

0.42 

0.29 

0,19 

0,05 

0,17 

Marieuhu  rg  i.  iiaon 

36,40 

0,55 

1,38 

25,92 

7,32 

0,90 

0,29 

10.48 

7,87 

1.6H 

0,68 

0,11 

0.15 

0.06 

0,12 

Liebenburg 

34,31 

5,32 

0.62 

27,49 

7,02 

0,73 

0.49 

12,46 

9,37 

1 34 

0,43 

0,11 

0,11 

0,11 

0,10 

OaUrodt  Harz 

37,33 

6,23 

1.06 

23,98 

6,19 

1,19 

0,38 

13.24 

8r01 

1,52 

0,49 

0.10 

0,09 

0,10 

0,02 

53* 
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<1 
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© 

= 

1 

i 
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35,26 

5,72 

0,97 

26,40 

S.T2 

i,2a 

0.04 

13,71 

7,61 

1,30 

0,50 

i>,a» 

0,20 

0,13 

0,0« 

BiobeCK  

38,12 

6,77 

1,01 

24,48 

5,37 

0,90 

0,32 

13.15 

7,77 

2,67 

0,73 

0,14 

0,21 

1 V * 

0,30 

Zellerfeld 

80,02 

3,53 

0.80 

82,34 

fl.02 

0/38 

7,86 

1,05 

0,43 

0,08 

0,08 

0,16 

0,31 

Summe  d.  jAwddr.-lies. 

36/18 

-•>.»» 

ihm 

•iMK) 

6,05 

0,« 

n,:w 

12,70 

7,81 

u« 

u® 

0,1« 

0.15 

0.10 

ui.) 

I»anddroeteibezirk 

LQneburg, 

«eil« 

41.32 

4,28 

1,02 

26.87 

4,88 

1,03 

0^2 

12,88 

5,46 

1/15 

0,25 

f>,25 

0.24 

0,08 

0,22 

Gifhorn 

. . 

42,74 

4,80 

0,69 

27,90 

4,54 

0,80 

0,35 

10,60 

3.64 

0,09 

0,26 

ö,2o 

0/21 

0,12 

Ml 

48,84 

4,98 

1,05 

22,46 

3,31 

0,84 

0,32 

11,34 

4,61 

'•iS 

0,24 

0,15 

ö,13 

0,13 

0,08 

40,2« 

4,38 

0,68 

32,64 

5 20 

1,03 

0,28 

9,14 

<,« 

1,52 

0.19 

— 

0.16 

— 

0,10 

Dannenberg • 

44,82 

4,93 

1,35 

25,86 

4,44 

1,17 

0,41 

10/15 

4,70 

l/i» 

0,36 

0,06 

0,06 

0,01 

0,20 

43,07 

5.44 

0,63 

28,24 

4.62 

0,78 

0,11 

10,14 

5,93 

1,48 

0,38 

0,11 

0,10 

o.oi 

0.01 

Harburg  • 

47,01 

3,52 

0.51 

23,87 

3,16 

0,5« 

0,18 

12,73 

5, 4k 

0,91 

0,27 

0,14 

0,10 

0,01 

0,13 

Summ-e  d.  Landde.-Bes. 

4:1,2) 

l,.V> 

0® 

2712 

4® 

0,88 

o® 

11H7 

W3i 

12a 

0,38 

(Ul 

0,15 

Oft-, 

U.15 

LanddroBtei  bezirk 

Stade. 

8t&de  f Marse  hkreis)  .... 

36,86 

5,51 

Ü,Ktf 

30.30 

4.19 

0,63 

0,13 

11.43 

5*15 

0,91 

U,26 

0,27 

0,10 

0,05 

0,34 

Stade  {GteStkrelf) 

45.92 

5,04 

0,7» 

23,62 

4,39 

0,7B 

0,22 

12,61 

4,65 

0,60 

0,1» 

0,13 

0,14 

0,11 

0,29 

»tllulUS 

45,58 

V-U 

0,55 

27.74 

3,9* 

0,48 

0,26 

11,61 

4.18 

0,86 

0.08 

0,14 

0,10 

0.04 

0,08 

49.51 

8,98 

0,76 

26,36 

2,74 

0,60 

0,15 

10,12 

4,13 

0,23 

0,15 

0,2« 

0.11 

0,04 

0,73 

48,54 

3,05 

0,70 

25,31 

3.15 

0,32 

0.30 

12,00 

4,07 

0,41 

0,32 

0,21 

0,11 

0,01 

0,34 

Osterholz 

48.00 

4,15 

0,55 

24,65 

4,14 

0,36 

0,19 

11,17 

3,68 

1,00 

0,54 

0,18 

0,10 

0,02 

0,04 

Verdau  ....  

41,03 

5.08 

0,56 

26,92 

4,99 

1,00 

0.28 

12,51 

5,96 

0,72 

0.37 

0.1« 

0,10 

0,10 

0,07 

Rotenburg  i.  Hann.  * ♦ . . 

49,12 

4,92 

0,64 

23, M 

4,43 

0,33 

0,21 

10,54 

4.82 

0,93 

0,10 

0,03 

0,12 

0,07 

0,2» 

Summe  d.  Lutuldr.-Bcs. 

4.S.99 

4,71 

U® 

4,0g 

u® 

Oyö 

11,00 

i® 

0.::i 

njn 

0.17 

ll.l.« 

0,1  Hi 

fi® 

Landdrostei  bezirk 

Oanabrürfc. 

Meppen  .......... 

.16,80 

10,37 

0,»7 

32,41 

5,20 

1.13 

0,42 

9/15 

7,01 

0,91 

0..11 

0,2» 

0,20 

0.08 

1,10 

LinfM 

87,49 

7,33 

1,59 

27,48 

0,81 

1,11 

0,10 

9.44 

6,33 

1/10 

0,2» 

0,33 

0,30 

0,10 

0,50 

Bersenbrück 

44,43 

6,06 

2,21 

23,04 

4,00 

1.69 

1.31 

9,46 

4,97 

1,17 

0,50 

0,31 

0,15 

0,12 

0,50 

Osnabrück 

3«,0i' 

4,88 

o,vs 

31.40 

5,93 

0,70 

0,10 

11,00 

«,»8 

0,B5 

o.iw 

0,30 

0,15 

0,07 

0,1« 

Melle 

34,60 

4,48 

0,63 

34,71 

7,38 

1,13 

O/ll 

0,W0 

3,40 

1,23 

0,40 

0,12 

0,18 

0,12 

0,22 

Summe  d.  Lunddr-Ber. 

üh® 

0,® 

IS 

r,  hi 

.7  Hl 

1,12 

0,41 

9,73 

ß.ri 

1,08 

0,43 

0,38 

0 11) 

M.10 

051 

LanddroBteibozlrk 

Atirich. 

, . 

46,37 

4,90 

0,83 

27,20 

3,15 

0,91 

O,60 

7,87 

4,36 

0,99 

0,26 

0,21 

0,15 

0,08 

0,00 

Raulen 

42,9» 

5,38 

0,25 

30,17 

4,80 

0,26 

0,07 

8,93 

5,72 

0.56 

0,22 

0,21 

0,14 

0,03 

0,14 

Leer  

42,42 

6,63 

0,46 

27,98 

5,40 

0,29 

0,07 

9,39 

5,93 

0,76 

0,16 

0,24 

0,11 

0,05 

0,04 

Summe  d.  Lanthlr.-Bez. 

. * 

44,)« 

0,53 

»,35 

5,18 

ii.  >i 

0® 

8.W 

5® 

0,79 

n,33 

0,32 

0,13 

0;M 

(UW 

Regierungsbezirk 

Münster. 

Tecklenburg  

40.K3 

6.38 

0,88 

20,18 

6/11 

0,58 

0,05 

9,01 

8,21 

0,78 

0,18 

0.12 

0,05 

0,05 

0,06 

W Mendorf  ........ 

40,33 

5,18 

0,41 

28,68 

4,77 

0,08 

0,3* 

10,24 

7,14 

O.PO 

0,36 

0.15 

0,23 

0,07 

0,05 

Beckum 

♦0,91 

6,69 

0,46 

25,42 

6.34 

0,62 

0,14 

11,48 

6,29 

1,35 

0,31 

0,22 

0,23 

0,17 

0,17 

Lüdinghausen 

33,39 

7,69 

1,55 

24,43 

7,72 

2,39 

0,81 

11.12 

6,44 

2,07 

1.07 

0,S3 

0,34 

0,11 

0,64 

Münster  (Sunlt) 

34,88 

4,27 

0,32 

58,68 

«,«« 

0,67 

11,2  H 

14.K4 

7,14 

1,63 

0,31 

0,2« 

0,18 

0,10 

0,24 

Münster  (Land)  ...... 

45,39 

6,04 

0,80 

22,07 

8,20 

0,71 

0,52 

13,85 

4.78 

0,73 

0,89 

0,41 

0,00 

0,17 

0,75 

Steinfort 

38,13 

6,70 

0,96 

27,0? 

4,90 

1,18 

0,37 

12,05 

7tÖ3 

0,90 

1.18 

0,15 

0,08 

0,05 

0,31 

Kösfeld 

31,80 

7,43 

1,53 

25,38 

7,49 

1,37 

M* 

12,13 

7,19 

1,77 

1,00 

0,10 

0.10 

0.16 

0,05 

Ahaus 

44,30 

7,25 

0,90 

19,44 

5,48 

1,02 

0,27 

12,88 

3,86 

0,00 

0,45 

0,46 

O.tH 

i 

0,09 

0,6« 

Digitized  by  Google 


Proeeut  Verhältnisse, 


421 


Kreise. 


Borken 

Recilitighaunen 

Summs  d.  Beg.-Bes. 

Regierangnbojtrk 

Minden. 

Minder»  .......... 

UbbeeU  

Herford 

Hüll*»  i,  Wootf. 

Bielefeld  (Stadt  und  Land)  . 
Wieifenbriir.k  ....... 

Paderborn . 

Bftra»  

War  barg 

Böster 

Sur» me  d.  Reg. ‘lies 

Regierungsbezirk 

Arnsberg, 

Arnsberg  ........ 

Meschede 

Brili  Ol 

Lipjvttadt  ...  

Soest  

HaniU)  » 

Dortmund  (Stadt  und  Land) 
Bochum  (Stadt  und  Land)  . 

Higm 

Iswtoho 

Altera  

Olpe  . 

Siefen  . . 

Wittgenstein 

Summe  d.  Reg.-Btz, 


Rogieningabezirk 

Kassel. 


Kaseal  (Stadt) 

Kft5r.ll  (IjHXld ) 

Eschwegti  . . 
Fritz]  ur  . . . 
Hofgeismar  . 
Hotnb^rg  , . 
Meldungen 
Sotrnhnrg;  a 
WitaenhatLMO 
WolHiagi-n  . 
Marburg  . . 
Frankejiberg 
Jörehhain  . 
äSkgeaihain  . 
Füll1.;,  . . . 
Her* Seid  . . 

HöafeVl  . . 
Hanau  ... 


F. 
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11 
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II 
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7 

Ss 
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i| 

zi 
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ja 

!l 

. Ot 

II 

<- 

!l 

Y 

is 
— - 
ss 

='  5 

H 

Z 5 

OK 

9 

h 

|i 
< * 

t>  . 
a p 

- i 

£ j 

xa 

Ss 

Ä «s 

-K 

|i 

<1 

» 

S § 

« * 
ia 

® 

f „ 
? l 

"ES 

i a 

U 

e . 

II 

f c 

U 

It:  3 

1 £ 

2 k 

s ~ 

i «S  5 
£B 

Yt 

• g‘ 

ii 

- 1 
1 ® 

ll  2| 
U ji 

l f 

£ i £ j 

CK  a = 

a 

«■ 

! 

.1 

i 

< 

7,38 

0,7o 

24.57 

7,53 

0,65 

>\U 

10.3« 

6,98 

1,09 

0,«5 

0,44 

0,14 

0,1* 

— 

0,24 

31,81 

6,70 

1,18 

27,90 

6,07 

1,17 

0,54 

18,04 

8,30 

1,95 

0,80 

0,26 

0.12 

0.09 

9,07 

:n.w 

<>,« 

<1,88 

25,98 

tut 

UW  >1,44 

11,76 

6,75 

l,:») 

II, US 

(1.35 

0.11 

0,11 

IW* 

40,23 

8.89 

0,78 

26.76 

5,03 

0,69 

0,28 

11,34 

6,10 

1,20 

0,50 

0,21 

0,08 

9,05 

0,07 

42,00 

7,83 

0,87 

24,95 

5.14 

0^1 

0,48 

10,47 

0,11 

1,14 

0.4» 

0,05 

0,04 

0,11 

0,11 

49,36 

5,42 

1,02 

s;..ir 

4,22 

0,86 

0,27 

12,09 

5,91 

0,74 

0,44 

0.1» 

0.11 

0,04 

0,15 

40.7.1 

6,00 

0,71 

26,45 

4,49 

6,95 

0,41 

IWl 

0,34 

0,78 

0,28 

0,42 

0,18 

0,1« 

0,04 

43,4  2 

4,94 

0,97 

26,34 

*v52 

0,91 

6,07 

12,11 

4,81 

1,35 

0.24 

0,04 

0,06 

0,9» 

0,14 

*2,32 

6,79 

0,29 

26.14 

4,64 

0,3» 

0,04 

12,00 

6,22 

0,98 

0,2« 

0,32 

0,12 

0,80 

0,11 

30,83 

8, 85 

0,98 

25,56 

7,75 

1,23 

0,1« 

10,02 

9, 59 

1,44 

0,81 

0,3« 

0.33 

9.12 

0,28 

38,06 

9.29 

0,70 

21,1» 

7,26 

1,0! 

0,83 

10,78 

7,03 

1,41 

0,83 

0,12 

0,22 

0,22 

0,97 

3ft,ir2 

7,I»W 

1,25 

21,7(1 

7,31 

1,47 

6,85 

1 1,03 

7,80 

1,60 

0,86 

0.31 

0,09 

0,09 

0,38 

37,12 

7,00 

0.7Ö 

23,93 

5,95 

1.22 

0,85 

12,80 

7,52 

1,72 

0,62 

o,2o 

9,19 

9,19 

0,3» 

40,1» 

fi.Trt 

IWJ 

JI.Ul 

5.41» 

0,80 

0,38 

ii, »i 

li.lSTi 

um 

0.4(1 

(WO 

0,13 

UW 

0.1« 

32,84 

5,74 

0,83 

29,35 

7,22 

0,88 

0,24 

1-3,98 

7.13 

0,7« 

0,50 

0,87 

0,18 

0,18 

0,40 

39,63 

6,14 

0.98 

20,115 

5,02 

1,18 

0,84 

14.4» 

7.76 

I.TS 

1,04 

0,8* 

0,23 

0,24 

0.97 

34,20 

8,44 

D,92 

25,78 

7,43 

1,69 

0,70 

11,84 

7.58 

1,63 

0.64 

0,15 

0,28 

0,10 

0,64 

34,85 

8,89 

•>.58 

27,22 

6,38 

0,52 

0,48 

12,HI> 

8,42 

1.12 

0,47 

0,13 

0,07 

0,14 

0,95 

39,42 

6,28 

0,54 

'24,2* 

5,50 

0.56 

0,18 

18,0» 

8.2« 

0,62 

0r34 

0,13 

0,22 

9,18 

0,51 

41,75 

5.00 

0.H4 

2H.»  1 

4,79 

0,86 

0,38 

13,62 

6,14 

1,87 

o,4l 

0,20 

0,14 

0,10 

0,90 

38,54 

6,32 

1,00 

23.10 

4,9» 

1,08 

0,27 

13,98 

7,43 

1,M 

0,62 

0,11 

0,11 

0,08 

0,02 

37,45 

5,59 

0,8» 

25,01 

5,66 

6,82 

0,20 

14,6» 

6,12 

1,27 

0,37 

0,08 

0,08 

0.O7 

0,02 

37,51 

5,50 

1,53 

44.SD 

5,70 

1,44 

0,32 

12,96 

7,65 

2,00 

0,47 

0,24 

0,16 

0,09 

0,11 

37,7  t 

7,38 

1,40 

22,06 

6,16 

1,43 

0,47 

12.22 

8,30 

1,63 

0,05 

0,08 

0,05 

0,09 

0,17 

37.30 

6,94 

1,16 

25,37 

5.6« 

0,89 

0,29 

12,92 

8,33 

1,22 

Ö,Ö7 

0,09 

0,14 

0,03 

— 

85,62 

7,05 

0,38 

26,45 

5.67 

0,81 

0,45 

13,34 

7,26 

0,03 

1,22 

0,10 

0,30 

0,08 

0,08 

87,30 

6,22 

0,75 

29,39 

5, HO 

0,53 

0,20 

10,06 

7,32 

1,10 

0,38 

0,20 

0,26 

0,13 

0,24 

3S,0i 

4,05 

0,45 

29,31 

4,02 

0,37 

0,05 

13,  «1 

7,60 

1.69 

1,09 

0,47 

0,10 

— 

0,07 

:vr.::t 

,V.I7 

0,93 

24,00 

MW 

0% 

0,32 

18*27 

7,87 

1,40 

0,57 

0,17 

0,15 

u,m 

(Ml 

29,24 

5,96 

0,97 

24.74 

6.31 

1,04 

0,«  1 

14, Ü1 

10.30 

2.85 

1.45 

0,20 

0,10 

0,13 

0,11 

38,12 

«,20 

0,87 

20,40 

5,27 

0,05 

0,40 

14,90 

10,10 

1,78 

0,51 

0,07 

0,00 

0,10 

0,1« 

32,02 

4,57 

0,6 1 

26, im 

3,54 

1,13 

0,32 

16,99 

8,63 

1,44 

1,13 

0,01 

0,19 

0,18 

0,05 

34,27 

7,44 

0,69 

25,18 

6.87 

0.89 

0.47 

13,44 

8,09 

1.13 

1,18 

0,20 

0,07 

0,04 

0,94 

29,26 

6,95 

[>,M8 

2c,«« 

7,69 

1,75 

0,33 

13.22 

7.76 

2,30 

0,57 

0,0» 

0,16 

0,14 

0,05 

33,80 

6,77 

0,92 

23,61 

5.96 

0,86 

0.43 

t4,5S 

10,14 

1,67 

0,76 

0.11 

0,11 

0,0« 

0,30 

81,77 

5,54 

0,93 

24,26 

5,15 

2,04 

0,68 

17,33 

8,10 

2,43 

1,77 

fl.04 

— 

— 

25,20 

3,81 

0.77 

32,10 

4. HO 

6,90 

0,23 

19,04 

9.10 

2,18 

0,64 

0.09 

0,10  1 

0,0-2 

0,04 

32.73 

5,31 

1,04 

26.67 

3,96 

0,92 

0,09 

18,03 

7,3« 

1,52 

1.10 

0,04 

9,10 

0.09  j 

0,14 

34,4» 

5,40 

0,81 

25.90 

4,94 

1,68 

0,11 

13,83 

7,90 

2,21 

0.41 

0.27 

9,18 

0,95 

0,02 

39,37 

5.51  10.8! 

21,06. 

4,72 

0,80 

0,54 

16  42 

6,08 

1,46 

0.81 

0,10 

— 

0,95 

0,30 

34,28 

4,73  | 

2,17 

2K.11 

3,64 

1,53 

1,03 

1 4,94 

5,70 

2.17 

0,56 

0,20 

9,12 

— 

0,7« 

31,23 

3,04 

1,0« 

29,1« 

5,74 

1,40 

0,31 

17,40, 

6,10 

1,54 

1,0* 

0,17 

0,08 

0,20 

0,39 

29,38 

4,67 

2,7« 

25,71 

5,10 

0,91 

0,51 

17,39 

8,70 

2,87 

J,38 

0,04 

0,02 

0,13 

0,25 

34,18 

4,14 

üfK9 

26,07 

4.20 

1.40 

0,3k 

17,08 

8.0.3 

2.89 

1.26 

- 

— 

— 

— 

21,64 

4,34 

0,35 

33,39 

6,88 

0,66 

0,56 

17,73 

11,31 

1,37 

1,21 

0,00  | 

0,0« 

0,1« 

0,1 9 

23,09 

5,33 

2,21  >31,60 

5,99 

2,75 

1,33 

17,07 

6,67 

2,56 

0,99 

0,09 

0,04 

0.16  • 

0,07 

28,19 

5,65 

Ml 

l 

«,0  t 

1,62 

1 

0,40 

16,86 

13,4« 

3,7» 

i,| 

0,12 

1 

9,05 

0,09  1 

9,19 
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Kreit«. 


Bennen  (Stadl) 

Mettmann 

Leanep . . . , 

Sofagen 

K«  in«  ....  . ... 

Grevenbroich  ....... 

Gladbach 

Summe  d.  Reg.-Bei. 

Regiorungnbeiirk 

Köln. 

Wipperfürth  ....... 

Waldbröl  . 

GmmerabftCk 

Stoßkreis 

MMheita  a.  Rhein  ..... 

Köln  (Stadt) 

KSn  (Land) 

Bart-beim  . 

Enakirtihaa 

lUieiiiliacb . 

iioun 

, Summe  d.  Reg.-Btt. 

Regierungsbezirk 

Trier. 

Dwu  ........... 

Prton 

Bftbnn 

WitUiofa 

Bernkaatel  

Trier  (Stadtkr.) 

Trier  (Laad) 

Saar  barg 

Mwzig  

Burlo  ult  ......  . . 

Saarbrücken  . 

öttweiler  

8t.  Wendel 

Summe  d.  Reg. -Bei, 

Regierungsbezirk 

Aachen. 

Erkelenz 

Hein« bei  -z  ......... 

GeÜimkirdien 

Jülich  

Mren  ....  .... 

Aachen  (Stadt) 

Aachen  (Laad) 

Eupea  

Moatjjoie . 

Schhddeu  ....  ... 

Mahnedj  ....... 

d.  Reg.-Bez. 
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32,21 

6,04 

0,92 

24,74 

7.11 

1.46 

0,28 

12,43 

9.93 

2.54 

0,57 

0,07 

Öt07 

0,07 

0,86 

-14, 1 H 

5.68 

0.71 

2 3,2  fl 

«,16 

1 ,28 

0.17 

14, *28 

10,27 

2,00 

0,47 

0,15 

0,21 

0.17 

0.18 

40,50 

5,70 

0,78 

23,23 

5,23 

0,02 

0,20 

13,20 

7.98 

1,19 

0,51 

0,22 

0,15 

0,05 

0,16 

37, 5d 

4,74 

0,66 

22,86 

5.00 

0,88 

0,23 

16.10 

9,01 

1.95 

0,60 

0,13 

0,10 

0,11 

0,08 

26,03 

7,50 

1.08 

22.36 

8,83 

0,70 

11,28 

11,86 

S.88 

1 ,44 

0,22 

0,09 

0,11 

0,25 

27.?« 

4,85 

0,80 

28,96 

«.46 

1,06 

0,49 

16.32 

11,12 

2,53 

lt0Ö 

0,10 

0,16 

0,11 

0,15 

30.73 

4,69 

0,65 

28,08 

5,74 

1,03 

0,31 

16,77 

10,91 

2,08 

0,63 

0.12 

0,08 

0,12 

0,08 

:u:«> 

5, Hü 

0.HB 

0.48 

1.21 

(UW 

1172 

1«  < L*> 

2.07 

0.74 

0.14 

0,12 

u,ii 

0.i4 

35,31 

9,08 

1,60 

23,97 

6,41 

0,69 

0.73 

11.28 

8,70 

0,82 

1,07 

0,18 

0,00 

0,07 

0,02 

41,31 

y,90 

2,00 

16.21 

7,3» 

1.38 

0,48 

10.03 

6,75 

1.57 

0,58 

0,19 

0.09 

0,03 

— 

36,92 

8,00 

1,48 

21,59 

6,31 

2,33 

1,10 

11,28 

7,43 

1,24 

1.55 

0,32 

0,11 

0,12 

0,32 

30,01 

7.73 

1,18 

21.54 

6,74 

1,70 
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11,80 

9,25 

t,»4 

0,80 

0,15 

0,13 

0.12 

0,2! 

34,86 

8,03 

0,74 

26,73 

5,34 

0.77 

0.33 

15,76 
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1,10 

0,57 

0.23 

0,17 

0,00 

0,33 

27,15 

7,12 

0,09 

21,56 

7,78 

1 ,23 

0,51 

15,09 

14,18 
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1,39 

0,12 

0,08 

0,00 

0.12 
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7.58 

1,24 

21,84 
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1,41 

0,62 

15,49 

1 1 ,*23 

1,97 

1,31 

0,17 

0,05 

0,06 

0,04 

29.52 

6,47 

(•,*1 

23,14 

7,94 

1.83 

0,84 

14,83 

10,71 

2,06 

1,35 

0,18 

0,22 

0,08 

0,25 

33,49 

6,0» 

1,1.3 

10,60 

7.72 

1.08 

0,74 

12,27 

10.8Ü 

2.20 

1.98 

0,92 

ö,o7 

0,11 

0,32 

2»,  Mi 

7,49 

0,52 

■24,77 

8,01 

0,6» 

0,67 

13,78 

1*3,01 

i.i-i 

1.22 

0,10 

0,07 

0,14 

0,61 

30,5« 

7,:jö 

1.25 

20,12 

8,20 

1,67 

0,80 

14,22 

10,74 

3,25 

1,38 

0,05 

0,06 

0,10 

0.24 

31, m 

7 4Ci 

113 

£4,11 

717 

1,:it 

0,65 

IS^l 

10.51 

tJ,UU 

1 £1 

0,16 

0,1(1 

0,09 

0.21 

26,67 

6,34 

2.2» 

21,41 

7.HS 

2,44 

Ö,7Ö 

10,81 

9,90 

2,07 

1,87 

0,15 

0,07 

0,11 

0,53 

2«,10 

6,72 

0,80 

23,02 

0,21 

0,7*2 

0,75 

16,31 

11,23 

1,14 

1,05 

0,13 

0,06 

0,14 

0,22 

22,70 

6,34 

0,95 

23,88 

7,25 

1,03 

1,01 

1 6,68 

12,71 

3,88 

1,78 
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2,40 
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0,08 
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6,78 
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9,78 

1,83 

1,01 

16.00 

14.43 

2,71 
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0.07 

0,02 
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0,30 
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5,23 

1.53 

24.27 
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1.97 

0,95 

18,98 

13.56 

3.57 
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0.13 
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0,47 

24,31 

5,50 
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1,92 
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18,25 
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1.62 
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0,08 
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Regie  ru  n gabezirk 

Sigmaringen. 

Oberamtsbezirke. 

23,63 

5,03 

1.91 

22.21 

8,42 

2,65 

0,90 

14,44 

12,77 

5,37 

2,38 

0,03 

0,12 

0,03 

0,21 

29,48 

7,45 

ö,70 

17,11 

7.93 

1,15 

0,43 

15,10 

13,14 

4.40 

2,25 

0.14 

0,05 

0,14 

0,5» 

24,65 

4,97 

1,84 

22,15 

7,81 

3,U2 

0,93 

15,88 

12,58 

4.13 

1.24 

0,15 

0,03 

0,31 

0,31 

Haigerloch  . . 

27,98 

6,30 

1,23 

18,21 

7,96 

2,03 

0,69 

15,54 

13,40 

4,48 

2,03 

— 

— 

0,1« 

— 

Summt  tl.  Reg. -Bes. 

25,86 

** 

IM 

20,4*) 

8,05 

0,78 

15,22 

12,89 

4,63 

i,«< 

0,00 

0,06 

0.16 

0,27 

e. 

Königreich  Bayern. 

Stadt  München  ..... 

17,63 

6,85 

2,38 

19,47 

10,58 

3,92 

0,89 

11,28 

15,86 

7,78 

3,20 

— 

— 

— 

0,16 

Bezirksämter*). 

Oberbayern. 

Aichnch 

16.40 

7,50 

1,68 

21,60 

12.41 

3,38 

1,27 

10,59 

16,77 

5,16 

2,99 

— 

— 

— 

— 

Altöumg 

15,85 

6,55 

2.06 

22,98 

14,43 

5.10 

1.19 

9,93 

12,00 

6.50 

3,41 

— 

— 

— 

— 

Berchtesgaden 

15,94 

6,8H 

4,06 

IH.61 

13,71 

6,90 

2,36 

7,9y 

10,96 

8,»» 

3,80 

— 

— 

— 

— 

Brack 

14.45 

6,29 

3,27 

20,39 

10,21 

6,13 

3,05 

12,70 

12,77 

7,16 

3,58 

— 

— 

— 

— 

Dachau 

18,02 

7.30 

2,48 

20,50 

10,33 

4.75 

1,66 

12,72 

14,45 

4.67 

3,12 

— 

— 

— 

— 

Eber»berg 

21,01 

7,23 

1,W 

19,17 

12,11 

3,30 

2,0« 

10,25 

13,21 

6,30 

3,81 

— 

— 

— 

— 

Erding 

13,82 

7,06 

4,05 

19,46 

13,78 

6,29 

2,32 

9,81 

13,33 

6.40 

3,48 

— 

— 

— 

— 

Freising  

16,64 

0,20 

1,36 

22,74 

13,59 

3,63 

1,30 

11,42 

16,41 

5.31 

8,25 

— 

— 

— 

0,06 

Friedberg 

18,67 

5,90 

3,09 

23,58 

9.66 

4,58 

1,54 

11,88 

10,98 

5,70 

4,16 

— 

— 

— 

— 

Tugnist  adt  . . ..... 

1 7,30 

6,12 

I,M 

21,15 

1 1,39 

V-4 

0,69 

1 1 ,(19 

15,08 

7.50 

3,45 

— 

— 

— - 

— 

Landsberg  

16,72 

4.97 

1,90 

24,31 

12,17 

2,94 

1.10 

11,89 

16.38 

4.72 

2,92 

— 

— 

— 

— 

Laufen  

16,91 

4.90 

2,94 

22,76 

12,59 

7,42 

1,36 

8,44 

10,75 

9,52 

2,41 

— 

— 

— 

— 

Miwbncb 

17,92 

7,70 

2,51 

1 9.28 

12.48 

4,82 

1.24 

5,90 

16,69 

8,1« 

3,30 

— 

— 

— 

— 

Mühldorf 

18,28 

10,27 

2,62 

19,76 

14,26 

4,69 

1.69 

7,55 

11,90 

6.20 

2,78 

— 

— 

— 

— 

München  1.  I 

16,70 

5,90 

3.00 

19.64 

11,63 

5,35 

1.54 

11,00 

11,80 

9,26 

3.90 

— 

— 

— 

— 

München  r.  I 

15,06 

5,96 

2,30 

25,39 

9,72 

4,33 

1,93 

12,66 

12.49 

6,7« 

3,21 

— 

0,02 

0,05 

0,1» 

Pfaffenhofen 

17,13 

5,39 

1,3« 

22,76 

12,79 

4,48 

0.83 

12,89 

14.83 

5,33 

1,98 

— 

0,10 

0,05 

0,05 

Hosenheim 

ta,«7 

5.24 

1,71 

20,99 

18,47 

4,99 

1,70 

7,60 

12,60 

6,8« 

2,87 

— 

— ■ 

— 

— 

Schon pau . 

16,16 

5,19 

1,28 

21,86 

11,71 

4,38 

1,74 

12,06 

14,61 

7. 08 

3,91 

— 

— 

— 

0,03 

iSchrobenhausen 

1 8,50 

6,55 

1,84 

23,52 

11,32 

2,92 

1,30 

12,43 

13,48 

5,75 

2,39 

— 

— 

— 

— 

Tölz 

15,14 

9,56 

2,44 

■■in.'»« 

13,33 

1,61 

0,35 

13,05 

16.54 

2,79 

1.25 

— 

— 

— 

— 

Traunstein 

1 5,78 

6.22 

2,89 

22,32 

12,52 

5,22 

1.77 

11,36 

11.50 

7.2« 

3,21 

— 

— 

— 

— 

Wasserburg  ♦ 

20,01 

7,35 

2,22 

23,54 

12,12 

2,92 

0,99 

10,65 

1 3,58 

4,15 

2,52 

— 

— 

— 

— 

Weilheim 

17,34 

7,62 

2,56 

20,30 

13,30 

2,41 

2,06 

10,12 

17,65 

4,24 

2,41 

— 

— 

— 

— 

Werdenfels 

17,90 

5,76 

2,78 

23,02 

10,25 

4,43 

1,14 

13,54 

11,32 

6,89 

2,91 

— 

— 

— 

— 

Summt  Oberbayer « 

16,97 

6£3 

2,'M 

21,17 

12,44 

4,:» 

1,4« 

10,76 

14,02 

0,58 

3,06 

- 

0,005 

0,003 

0,082 

Niederbayern. 

Bogen 

14,77 

6,75 

2,45 

21,90 

13.18 

4,19 

1,52 

10.87 

10,4.: 

4,98 

2,56 



— 

— 

0,42 

Deggendorf 

11,68 

6,38 

3,9» 

21,33 

13,14 

5.74 

2,28 

11,13 

14,79 

8,10 

3,44 

— 

— 

— 

— 

Dingolflng , 

15,95 

5,79 

2,51 

20,36 

10,97 

4,03 

2.10 

14,74 

13,7» 

5,62 

3,4« 

— 

— 

— - 

0,68 

Eggen  felden 

• 

14,46 

6,55 

1,87 

19,50 

16,29 

5,73 

2,01 

10,20  15,24 

5.14 

2,91 

0,00 

— 

— 

0,04 

*)  Die  unmittelbaren  Städte  »ind  den  Bezirksämtern  gleichen  Namens  zugetheilt. 
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Bezirks  4 mtar. 
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Grafenau 

15,93 

;,»i 

4.10 

t 

IS.62|  10,32 

3,64 

3,52 

13,05 

18.48 

6,37 

2,57 

Griesb&ch  ...... 

16,14 

',03 
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8.10 

2,4*2 

20,43 

6,47 

3,33 

1,98 

1 1,54 

12,20 

4,85 

3,55 

— 

— 

— 

0,10 

25,60 

5,73 

1,82 

23,57 

8,68 

2,42 

1,1) 

13,35 

11,05 

4,04 

2,83 

— 

— 

— 
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dt 
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si 
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u 
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5.5 
< * 

I| 

OS 

9 

4 «4 
X S 
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ä ® 

u 

SB 

B 

® 
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2 

5 

6 

I 

t 

Lohr  ....  

25,45 

6,24 

1,23 

22,7  . 

8.14 

2,44 

1,13 

15,01 

n^a 

3,62 

2,74 

0,02 

0.02 

Marktheide  nfeid 

25,09 

5,36 

*1,«S 

22,88 

7,31 

1,69 

1,14 

10,00 

9,06 

4,03 

2,81 

— 

— 

— 

— 

VeBriohitadt  . . 

25,80 

MS 

3,85 

23,43 

7,02 

3.25 

1,44 

11,17 

10,01 

3,61 

3.75 

0,05 

0,09 

— 

0,28 

Millmbetg 

22,00 

4,84 

0,84 

20,84 

9,73 

1.73 

t,04  19,07 

13,28 

3,84 

2.17 

— 

— 

— 

— 

K«o*tftdt  a.  S.  . . . . . ... 

29,19 

7,16 

0,55 

24.15 

7.52 

1,65 

1,02 

13,88 

10,47 

2,78 

1,63 

— 

— 

— 

— 

Oberoburg 

2«,  85 

6.79 

2,10 

22.58 

«,52 

8,41 

i.- 

1 J.49 

8,76 

4,49 

2,64 

— 

— 

— 

0,(58 

Ochsen  fort 

25.95 

6.30 

0,74 

19,34 

9,09 

1,77 

0.03 

14,82 

14,60 

3,28 

2,09 

— 

— 

- — 

— 

Schweinfart 

28,92 

0,41 

0,81 

21,37 

8,7*0 

1,93 

1.08 

13.16 

12,19.  3,02 

2,59 

— 

— 

0,02 

Wärzburg 

25,10 

6,68 

2.02 

18.44 

9,07 

1,87 

1.15 

14.  IS 

13,74 

4,'iJ 

3,74 

— 

— 

— 

— 

Summe  Uni  er  franken  . . 

jam 

lift; 

i.r.i 

■-M.42 

S.S-1 

2.Ü 

1,42 

13,1» 

112« 

3,1  i? 

2,83 

11,014 

0,004 

0,001 

H.Oil 

Schwaben. 

Augebarg 

1M1 

«.94 

2,16 

20,08 

11,29 

3,1(4 

1.17 

10,50 

15,98 

M3 

2,88 

0,02 

— 

— 

0,14 

I>i  Hingen  ........... 

17.80 

7,S8 

2.10 

19,01 

11,71 

3.01 

1,44 

12.35 

10.20 

5,82 

3,18 

— 

— 

— 

— 

1 H.jiaua  Örth . 

17,13 

6,44 

2.43 

20.73 

9.74 

4.07 

1.70 

14,00 

13.98 

6.82 

2,96 

— 

— 

— 

— 

Tösen  ......  

19,44 

4,18 

1,31 

25.34 

10,3* 

3,37 

1,47 

13,62 

12.05 

5,47 

2,50 

— 

— 

— 

— 

GßnzbnrK  

10,83 

4,99 

2,24 

23,32 

10,09 

4.62 

1.26 

12,62 

13,70 

6,00 

3,42 

— 

— 

— 

f.oi 

Hlurüseen  ........... 

25,71 

5,92 

1,05 

20.23 

9.23 

2,87 

1,53 

13,79 

U,9ö 

4,99 

2.96 

— 

— 

0,02 

Klafbenren  

16.40 

5.82 

2.34 

23,51 

13,84 

3*30 

0,90 

11,05 

15.25 

5,05 

1,86 

— 

— 

— 

Kempten 

21,4fr 

6,53 

2,83 

18,67 

10,29 

3,57 

1,37 

12,78 

13,12 

6,11 

3,14 

— 

— 

0,10 

K rumbaeli  ......... 

19,66 

7.54 

1,07 

19.86 

10,02 

2,82 

1,01 

14,11 

15,54 

4,35 

3,34 

0,03 

— 

0,03 

— 

Lindau  

18,77 

6,01 

1,83 

22,60 

10,81 

3,00 

0,05 

12,39 

14,82 

5,68 

2,10 

— 

— 

0,05 

51  tun  min  gen  

1 9,66  • »,05 

2,15 

18,73 

11.52 

4.79 

1,34 

10,47 

13,65 

6,91 

2,78 

— 

— 

— 

— 

Mxndelhe&m 

20,50 

7,08 

2,04 

22,83 

11,27 

2,42 

1.84 

12,53 

11,81 

4,64 

1,24 

— 

— 

— 

— 

Neaborg  a.  1>.  . ...... 

19.74 

5,81 

1.84 

21,2« 

8,80 

3,6« 

1,31 

14.03 

13,46 

6.57 

H^0 

— 

— 

0,02 

0.08 

Ncu-Ufip 

24.88 

6,06 

2,32 

20.72 

7.1o 

3.86 

0,90 

14,04 

13,84 

4,117 

1,81 

— 

— • 

— 

— 

Kfmllingeo 

19,64 

7,00 

2,00 

19,98 

10.43 

2,80 

1,54 

12,81 

15.03 

6.85 

2,91 

— 

0,o2 

0,14 

Oberdorf  

2.1,0« 

7,61 

2,15 

24,63 

0,02 

2,84 

1,14 

1 4,33 

8,27 

4,75 

1,82 

0,06 

— 

0,30 

Sonthofen 

19.95 

7.07 

2,1« 

10,47 

11.32 

2.81 

0.04 

12,78 

15,45 

5,01 

2,68 

— 

— 

0,04 

Wertiügftö 

15,41 

6,33 

1,13 

21,94 

13.1? 

2,22 

2.20 

13,15 

10,21 

4.16 

3,51 

*— 

- 

0,07 

Zttanarah  tuten  ........ 

29,22 

8,44 

2,92 

13,51 

6,05 

1,«0 

0,03 

16,43 

12,07 

4,39 

2,7.1 

— 

— 

0,72 

Summe  Schwaben  , , 

IHM 

6,75 

‘04 

:3  Hi? 

10. Ml 

:i:tl 

131 

12.0*  14.11 

5, TO 

a,tf? 

0,008 

0,001 

o,(«e  imwi 

Königreich  Bayern. 

Oberbe  vern 

16.97 

6 53 

2,34 

21,47 

12,44 

4,31» 

1,48 

10,70 

14,02 

6,52 

8,06 

— 

0,005 

0,003 

0,032 

NMerbeven 

14,73 

6.71 

2,51 

20,90 

12.93 

4.76 

2, -J0 

11,10 

14,65 

6,29 

3,20 

0,003 

u.oeS 

0,065 

PWl 

50,08 

6,22 

1,97 

21,80 

8,58 

2,74 

1,87 

15.39 

12,36 

4.8« 

3,73 

0,01 

or02 

0,03 

0,54 

Obarpfolz 

16,25 

7,05 

2,31 

22,31 

11,30 

3,51 

2,33 

11.74 

12,55 

4.75 

3,48 

0,02 

0,01 

0,01 

0,30 

Otwfranker»  ....... 

26,30 

8,01 

2.10 

21,1« 

9,77 

2,73 

1.75 

11,25 

10,06 

3.64 

2.70 

O.015 

0,011 

u,ö01 

0,283 

Mitteifranken 

22,24 

7.00 

2,08 

20,41 

10,32 

3,11 

1,27 

11,58 

13,13 

5.24 

2.80 

0,016 

0,005 

0,002 

0,057 

Unter  franken  

26,0  1 

6,0ß 

1,57 

21,42 

8,83 

2,24 

1.42 

13,88 

11,28 

3,67 

2,83 

O.OJ4 

0,004 

0,001 

0,051 

Schwaben  .......... 

19.84 

6,75 

2,04 

20,67 

10,53 

3,31 

1,31 

12  69 

14,11 

5,79 

2,67 

0,000 

0,001 

0,002 

0,081 

Summe  . . 

aaab 

6,97 

J 14 

21  J? 

10.KI 

asö 

w 

li  :n>  12,85 

5.1? 

3,08 

0,009  0007  0,0»  0.178 

1 1 1 

3.  Königreich  Sachsen, 


Amtshauptmannschaften, 

Zittau 

33,61 

5.86  ‘ 

1,16  | 

22,50 

6,15 

! 1,68 

0.30  15,35  9,87 

1 

2,78 

0,52 

0,06 

0,09  | 

0,05 

0,02 

Bantzen  

31,51  ■ 

fl,M4 

1,33 

22,6 1 1 

7,82 

' 1,88 

0,28  13,41  1 10,42 

3,16 

0,40 

I o»io 

0.10  ! 

0,0« 

0,10 

Dfwlen 

28.61 

5,96 

0,88 

26,15; 

7,10 

W| 

0,31  14,62  11,20 

I 1 ! 

2,74 

0,78 

0,05 

0,04 

0,05 

0,10 

64* 
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.TS 

M 

- * 

© . 
g e 
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SS 
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Piro» 

31,90 

7,63 

0,87  1 2 1,42 

7,44  1,00 

0,10 

14,12 

12,09 

0,59 

0,12 

O.'IT 

0,05 

0,03 

Pnitarg 

31,00 

6.40 

1.18  23.81 

6,70  1,61 

0,24 

14,441 1 1,36 

2.7» 

0,M 

0,10 

0,08 

0.07 

0,02 

Heissen 

32,36 

6.70 

1.04  24,80 

6,69  1,17 

0,22 

13,20 

10,29 

2,60 

0,58 

0,13 

0,0« 

0,06 

0,04 

I^ipzig  .....  

30,46 

6,21 

1,17  25,23 

6,00  1,66 

0,25 

14,05 

10,28 

2,87 

0,68 

0,08 

0.09 

0,05 

0,02 

G riinms  

33,43 

8,94 

1,1  8 23,68 

7.13  l.ao 

0,30 

12.61 

0,73 

2,75 

0,48 

0,U9 

0,03 

o,02 

0,01 

MMn 

32,60 

6,74 

1.38  1 24,29 

8,8«  1,56 

0,30 

13,40 

0,41 

2,67 

0,40 

<V-' 

0,15 

0,07 

0,04 

Rochiitx 

30,35 

7.13 

1,49  120.77 

8,28  1,91 

0,43 

14,37 

VJ5.49 

2,07 

0,72 

— 

— 

— 

Chemnitz 

27,52 

6.20 

1,10  25.89 

7,43  1,39 

0,36 

14,77 

11,87 

2,82 

0,50 

0,10 

o,o«j 

0,07 

0,00 

Annabe  rg ... 

31,32 

7.24 

1,08  22,85 

6,58'  1,07 

0,34 

14,70 

1 1 ,80 

1,95 

0,56 

0,12 

0,07 

0,08 

0,15 

Zwickau  

27,56 

5,66 

0,81  26,06 

7,64  j 1,27 

0,29 

13,83 

11.62 

0,41 

0,13 

0.09 

0,07 

— 

Plauen 

29.30 

6,40 

1,17  23,71 

7,54  1,43 

0,4« 

14,81 

u,s* 

2.7U 

0,77 

0,13 

0,08 

0,06 

0,07 

Glauchau 

38,5« 

5,44 

0,81  28,12 

6,46  1,23 

0,22 

15,33 

10,56 

2.44 

0,54 

0,13 

0,09 

0,07 

— 

SittMtM  . . 

:»VS! 

6,08 

uw  ai.:« 

7,11.1  Ul 

u;n 

1147 

um 

.■tu 

II.  5* 

um 

0,06 

0,06 

4. 

König 

reich 

Württemberg. 

Oberämter. 
Neckar -Kroi«. 

1 

Backnaug 

25,20 

5,13 

1,38 

22,89 

7,27 

2,90 

0,17 

15,88 

13,77 

4,57 

0,85 

0,49 

Besigheim  ...... 

26,04 

4.78 

1,22 

21,10 

6,95 

2,60 

0,40 

18,40 

11,4« 

4,73 

1,50 

0,80 

Böblingen . 

26,71 

6,21 

0,98 

21,16 

7,70 

2,66 

0,68 

15,95 

11.97 

4,32 

1,14 

0,52 

Bracken  heim 

26,07 

5,  HO 

1,26 

23,53 

6,93 

2.61 

0,29 

14,28 

11,32 

6,14 

1,23 

0,52 

Cannstadt ....... 

24,30 

8,16 

1,15 

16.17 

9,87 

1,72 

0,31 

141,43 

14,82 

3,66 

1,11 

0,60 

Eutingen  ....... 

23,28 

6,49 

2,15 

21,47 

7,61 

3,50 

0,54 

14,10 

13,11 

5,94 

1,25 

4',5fl 

Heilbronn 

23,51 

5,67 

2,16 

18,95 

9,05 

3,16 

0,83 

16,74 

13,20 

5,17 

1,00 

0,56 

Leonberg  ....... 

27,37 

6,86 

1,36 

17,63 

7,7H 

1,76 

0,53 

16,75 

14,09 

3,47 

1,67 

0,55 

Ludwigsburg 

26,45 

7,22 

1,93 

17,70 

6,62 

2,04 

0,44 

16,26 

14,28 

5,12 

1,1« 

0.69 



25,42 

4,25 

0,56 

25,26 

7,40 

1,67 

0,11 

18,00 

11,48 

3,65 

0,30 

0,01 

Hanlbronn 

24.09 

4,41 

1,00 

26,10 

7,27 

1,19 

0,45 

17.95 

13,24 

2,94 

0,70 

0.57 

Neckarsulm  ...... 

18,71 

4,42 

1,3« 

26,11 

8.97 

1,87 

0,88 

18,50 

14, »6 

3,95 

1,85 

0,62 

Stuttgart  (Stadt)  . . 

23,17 

6,03 

1,2» 

20,01 

8,2« 

2,18 

41,30 

15,94 

15,53 

5,36 

1,07 

0,8« 

Stuttgart  (Amt)  . . . 

22,84 

5,27 

1,06 

23,88 

8,06 

2,34 

0,63 

15.65 

12,72 

6,30 

0,69 

0,74 

Vaihingen 

24,86 

6,14 

0,91 

21,87 

9.47 

1,87 

0.1 1 

18,81 

12,82 

3,88 

0,47 

0,9» 

Waiblingen  ...... 

27,25 

6,47 

0,61 

23,17 

8,77 

1,16 

0,20 

14,71 

13,41 

3,15 

0,46 

0,64 

Weiiwberg 

27,00 

6,06 

0,78 

22,23 

7,3» 

2,09 

u,37 

16,45 

13,29 

2,73 

1,03 

0,60 

Summe  Neckar -Kreis  . 

5,90 

1,28 

21,59 

7,98 

2,23 

0.42 

10,28 

13,44 

4M 

1,03 

0,67 

Öch  warzwalU  • Kreis. 

Bolinge!)  ....... 

24,12 

4,93 

1,35 

22,07 

7,26 

2,40 

0,21 

17,5« 

13,07 

5,41 

0,60 

1,08 

Calw  ......... 

23,39 

5,95 

1 ,00 

25,15 

7,33 

2,76 

44,31 

16,13 

11,87 

4,76 

0,71 

0,64 

Freudenstadt  ..... 

26,96 

5,76 

0,70 

23,011 

7,0» 

2,34 

0,44 

1 5,60 

1 1,80 

4,29 

0,40 

. 

o,60 

Herrenberg  ...... 

22,31 

5,9« 

2,45 

22.07 

8,82 

3,20 

0,53 

15,11 

11,35 

6,09 

0,75 

1,14 

Horb 

22,7  t 

3,90 

1,73 

23,32 

7,44 

1,57 

0,10 

1 7,28 

14,6« 

5.67 

0,73 

0.87 

Nagold 

24,67 

4,82 

1,97 

21,54 

7,77 

2,14 

0,23 

15.72 

1 4,4)0 

5,18 

0,64 

1,23 

Neuenbürg  

2«,  u7 

3,65 

o.70 

23,40 

7,13 

1,63 

0,20 

17,38 

12,87 

3,43 

0,88 

0,79 

Nürtingen.  ...... 

21,76 

6,48 

1,24 

21,12 

10.45 

2,73 

0,67 

1 3.53 

15,73 

4,58 

0,64 

0.65 

Olwrndnrf 

24,97 

7,48 

1,5» 

21,14 

8. H4 

1,74 

1,15 

14, Oü 

12,13 

3,8« 

1,46 

1.46 

Reutlingen 

24,32 

6,31 

1,61 

8,22 

2,12 

0,72 

16.4« 

13,62 

5,49 

1,69 

0, 53 

Bottenburg  ...... 

24,22 

7,53 

1,23 

10,10 

9,92 

2,98 

0,50 

12,82 

14,04 

5,09 

1,09 

' 

: 

0,78 
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Bottveil  ......... 

23,10 

6,08 

1,38 

28,46 

8,20 

2,92 

0,58 

14,85 

IW 

4,08 

2,04 

0,44 

Bpaidringea  ........ 

21.31 

5,18 

1,53 

21,581  * 0.30 

2,08 

0,20 

13,65 

14.S3 

7,52 

1,49 

0,«8 

Stilz  . 

2 1,62 

4,37 

0.4H 

26,92 

9,25 

1,45 

0,0* 

16.22 

12,48 

3,50 

0,90 

0.72 

Tübingen  

25.39 

6,12 

1.13 

;;,80 

K,74 

2,34 

0,54 

M.74 

13,46 

3,56 

0,9«» 

* 

0,28 

Tuttttagmi  ....... 

24.24 

5,47 

1.45 

19,43 

9.72 

3,05 

0,46 

14,29 

14,53 

4,06 

1,63 

lt07 

Urach 

20,30 

6,72 

1,79  21,60 

8,13 

2,09 

0,52 

15,38 

11,83 

4,33 

0,89 

0,52 

Shm  m e SchwarztcaU  - Kreis 

-!i:si 

*\N5 

l.:i7 

KAI 

2,:h 

0,46 

jr.jtH 

18J» 

4.72 

1.0» 

• 

•* 

0,«ll 

Jagst -Krei  h. 

Aalen ■ - 

22,0  St 

6,04 

o,«s 

23,95 

9.54 

2,28 

UAI 

16,32 

12,77 

4,61 

1,61 

• 

* 

0,75 

Crailsheim  . . - , . , , 

23,73 

6,22 

!,4M 

23.63 

9,01 

3,77 

0,29 

11.74 

14.17 

4,98 

0,63 

ü,3l 

EU  wangen 

23,32 

6,3St 

1,95 

20,17 

8,72 

2,16 

0,69 

1 5,96 

13,50 

4,94 

1.49 

0,51 

Gaildorf 

23,88 

439 

1,42 

23,48 

7,98 

2,47 

0,33 

16,07 

12,41 

5,32 

0,92 

1,33 

Ombtono  . - 

23.93 

5.89 

I.R6 

21,65 

5,89 

2,64 

0,20 

16,86 

11,88 

5,82 

1t20 

0,86 

flwtod 

2.5,84 

i.3& 

1.19 

22,84 

8,27 

2,27 

0.62 

16,99 

12,60 

3,89 

1.08 

0,94 

Hall 

21,1 3 

6,55 

1.90 

21,84 

8,7« 

3,23 

0,85 

13,17 

15,41 

6,11 

0,65 

0,58 

Heldeabeim 

24, 1 " 

4,75 

1.31 

23,80 

7,92 

1,98 

0,41 

17,57 

13.16 

4,55 

0.51 

0,44 

Kfinselntn 

27  ,SM> 

4,28 

o,*3 

24,48 

7,69 

1,83 

0,20 

16,01 

1 1 ,66 

4,38 

1,02 

0,46 

Xiif|«nth(iiu  ....... 

23,00 

4.19 

0,KJ 

26.17 

6,20 

1,64 

0,37 

17,5t) 

12,90 

3,75 

0,93 

0,53 

Neroth  eim  

22,13 

ß,5Ö 

1.02 

20,81 

0,24 

2,13 

0,90 

16,11 

15,00 

5,24 

0,93 

fi.flo 

OehrioKO 

23,23 

4,83 

1,02 

28,86 

6,78 

1,72 

0,23 

17,07 

11,17 

3,5« 

0,97 

0,54 

26,2  1 

8.29 

1,39 

18,94 

12,42 

2,51 

ö,28 

11,95 

1 4,90 

4.00 

0,44 

1,07 

Welzheim  . ........ 

24,30 

6,87 

0,74 

22,69 

9,28 

1,55 

0,30 

13,61 

14,27 

3,70 

0,68 

UM 

Stimme  Jagst- Kreis 

5,4* 

>,38 

«A4 

2.37 

(Ui 

ia^e  >:us 

Ml 

11.!« 

o,;t 

Donau  - Kr  ei*. 

BJ beroch  . 

25,11 

7,17 

1,67 

20,75 

9,21 

1,05 

0,39 

15,60 

14,32 

3,60 

1,05 

0,41 

lllaubtfttren 

2H.74i 

6,45 

2,33 

18,80 

7.84 

2,98 

1,15 

18,01 

10.72 

5,73 

1,46 

0,83 

Ehingen  ......... 

25,57 

8.19 

1,92 

1 7. 26 

8,62 

2,61 

0,58 

l-W 

13,75 

4,88 

1,57 

0,73 

Geislingen  

30,3m 

6,19 

0,61 

21,84 

fl,  «8 

0,83 

0,92 

17,24 

1 1,27 

AM 

0,83 

1,08 

OOppingen 

22.17 

6,43 

1,38 

19,68 

10,18 

2,23 

0,47 

14,00 

18,00 

3,50 

0,91 

0,75 

Kirchht-ün  

3S.1» 

8.79 

1,86 

16.20 

8,93 

2,67 

0,67 

14,15 

15,22 

5,86 

1 ,86 

0,«*J 

Leapbeim 

24,13 

ß,«8 

1,69 

22,05 

8,67 

3,08 

0,60 

13,55 

14,34 

4,39 

O,«0 

0,22 

Imtfdnh ......... 

2«, ,37 

8,50 

1,14 

18,08 

8,59 

3,54 

0,49 

12,90 

1 5.00 

3,63 

1,05 

0,65 

Mftmdngen 

24.1b 

6,98 

2.43 

21,08 

6,17 

3,31 

0,34 

14,31 

12,24 

7,10 

1,34 

0,52 

StTweSorg  

24,04 

5,86 

1.71 

18.46 

7.93 

1.1M4 

0,61 

16,1« 

16,87 

4,79 

1,03 

0.7« 

RiedJ  lagen  . 

23t90 

6,85 

1.96 

19,26 

8.09 

1,88 

0,61 

14,08 

15,53 

5,50 

1,03 

1,22 

Saulgan  

22,43 

5,00 

0,87 

19,98 

9,18 

2,43 

0,30 

1 5,80 

16,8« 

5,27 

0,76 

l,OU 

Tett&ieg 

20.41 

7,85 

0,9> 

21,71 

8,59 

4,35 

0,20 

14,37 

12,36 

7,78 

1,00 

• 

0,37 

Uhn 

25,8 1 

6,19 

0,98 

20,74 

7,58 

1,19 

0,3« 

15,28 

15,35 

3,74 

1,10 

0,60 

Waldaae  ......... 

21,27 

3,9 1 

1,49 

26,64 

7,28 

2,95 

0,34 

16,36 

11,67 

6,15 

1,46 

0,5t) 

W angea  ......... 

24,26 

7,34 

1,86 

19,52 

7,08 

3,34 

0,62 

17,01 

12,57 

5,14 

1,28 

0,4« 

Summe  Donau -Kreis 

ii  ;rt 

I1.Ö7 

1,49 

•JUISI 

N.‘J» 

2,12 

ti;»i 

1 Um 

It.-lÜ 

ATU 

iäj 

0,00 

Königreich  Württemberg. 

Neckar  •Kreis*  - . ..... 

24,34 

6,90 

1,28 

21,59 

7,98 

2,23 

0,42 

16,28 

13,44 

4,5* 

1,08 

,1,«T 

SchwarzvraW*  Kreis  .... 

24,31 

5,65 

1,37 

22,08 

8,43 

2,33 

0,46 

15.33 

13,20 

4,72 

1,07 

0,80 

Jagst»  Kreit  ........ 

5,44 

1.26 

23,24 

8,43 

2,27 

0,42 

15.56 

13,18 

4,61 

0,02 

• 

•i,T7 

Dona« -Kreis 

. . 

24,03 

0,57 

1,49 

20,00 

8,20 

2,42 

0,53 

14,65 

14.42 

4,79 

1,22 

• 

Summe 

24.1b 

1,M 

;i,73 

8,25 

2,31 

0.45 

i 

1354 

4.<t> 

1,1X1 

0,73 

it-. 
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Konstanz  . 

Kreide. 

24.09 

«.15 

1,88 

19,28 

8.36 

2,53 

0,58 

15,54 

14,11 

5.34 

1.61 

0,12 

0,04 

0.05 

0,52 

Villingen  . 

24.74 

«.38 

1.38 

19,3« 

7,89 

1,9« 

0,77 

15,87 

14,35 

5,16 

1,85 

0,07 

0,09 

0.10 

0,03 

Waldshut  . 

23,85 

5,71 

1,73 

19,02 

8.30 

2,88 

0,73 

15,85 

13,29 

8,27 

1,99 

0,10 

0,04 

0,10 

0,34 

Freiburg  . 

24,00 

7,05 

2,28 

18,14 

8.24 

3,07 

1,13 

13,69 

13,97 

5,90 

2.11 

0.09 

U.O« 

0,07 

0,20 

Lörrach 

24,92 

7,01 

1,80 

17,27 

6.26 

2,18 

0,53 

15,35 

14,59 

5,90 

1,6« 

0,11 

0,09 

0,09 

0.24 

Offenburg  . 

25.20 

7,10 

1,82 

18,26 

8,35 

3.0« 

0,85 

14,00 

13,54 

5,91 

1,3« 

0,10 

0,11 

0,05 

0.29 

Baden  . . 

25,98 

7,03 

1,79 

16,44 

7,93 

3,20 

1,03 

14,71 

13,78 

5,47 

1,90 

0,24 

0,04 

0,09 

0,39 

Karlsruhe  . 

22,5« 

«.74 

1,«7 

18,80 

8.68 

2,78 

0,88 

14,81 

14,90 

5,40 

1,72 

0,12 

0,07 

0,12 

0 ,80 

Mannheim 

24,95 

7,23 

1,92 

17,25 

9.13 

2,97 

0,72 

13,30 

14.19 

6,38 

1,51 

0,14 

0,00 

0,08 

0 ,16 

Heidelberg 

28,27 

8,81 

1,47 

18,43 

7,79 

2,71 

0,63 

15,78 

12,55 

5,20 

1,74 

0,11 

0,09 

0,08 

0,54 

Mosbach  . 

23,20 

5,54 

1,38 

22,20 

7.42 

2,39 

0,80 

17,30 

12,54 

5,08 

1,83 

0,04 

0,10 

0,07 

0,1« 

Summe 

»13» 

63» 

1,73 

18,66 

8,22 

2,75 

0,81 

15412 

1&83 

hJSO 

1,76 

0,11 

0,08 

0,08 

0,38 

6.  Orossherzogthum  Hessen. 


KrviB-Schulcommisaionen. 
Prov.  Starkenburg. 

Ben  «heim  ........... 

Darmstadt . 

Dieburg 

Erbach  - . . . 

Gross-  Gerau  ......... 

iieppeuhcim 

Offralweh  ........... 

Summt  d.  Prov.  . ♦ 

Prov.  Oberhessen. 

AbWd 

Büdingen 

Fried berg  

Giessen 

Lauterbach 

Schotten 

Summn  d . Prov.  . . 

Prov.  Rlieinhessen. 

Aliej 

Bingen 

Mainz . . . 

Oppenheim  . 

Worms 

.Summe  d.  Prov.  . . 

Qrosßhcrzogthum  Hessen. 

Prov.  Starkenburg 

Prov.  Oberhessen  ....... 

Prov.  Bheiuhessen  ....... 

Summe  . . 


25.50 

7,71 

1,84 

19,83 

9.01 

1,93 

0,88 

15,10 

12,21 

4,32 

1,46 

0,16 

0.07 

0,07 

0,11 

27,81 

5,37 

1,00 

21,60 

6.20 

1,55 

0,49 

17,29 

12.62 

4,29 

0,98 

0,16  | 

0,14 

0,09 

u.41 

24,31 

7,30 

1,27 

20,51 

8,83 

1,55 

0,34 

16,49 

; 1 3,87 

4.19 

1,15 

0,07  1 

0,04 

0,01 

0,07 

26,04 

5,57 

2,05 

21.78 

6,33 

2,00 

0,4» 

17,62 

11,09 

4.76 

2,00 

0,03 

0,08 

0,00 

0,10 

25,66 

8,47 

2,67 

20,70 

6.23 

2.87 

1,05 

16,08 

11.04 

5,36 

1,41 

0,10 

0,07 

0,08 

0,21 

26,09 

5,01 

1,38 

23,24 

5.96 

2,43 

0,71 

18,92 

10,74 

3,95 

1,20 

0,05 

0,16 

0,10 

0,0« 

25,79 

«,06 

1,82 

21,40 

8,14 

2,33 

0,86 

1 7,03 

11,03 

3,97 

0,9« 

0.05 

0,07  1 

0,11 

0,38 

25,00 

6,17 

1,66 

21,29 

7,30 

2,04 

0,67 

16,98 

11,85 

434 

1.28 

0,09 

0,09 

0,08 

0j2l 

28,10 

4,54 

1,34  ! 

26,17 

6,42 

2,18 

0,75 

15,91 

9,3« 

3,42 

1,33 

0.09 

0,12 

0,21 

0,08 

28,23 

5.70 

1,32 

21,53 

5,77 

2,37 

0,70 

17,32 

10,47 

4,53 

1,47 

0,02 

0,02 

0,03 

0,52 

31,19 

5.59 

1,46 

22,11 

8,0« 

2,01 

0.59 

16,24 

9,87 

3,02 

1,39 

0,09 

0,06 

0,04 

0.26 

30,90 

6,45 

1,75 

20,77 

5,12 

2,00 

0,50 

15,11 

9,90 

4,66 

1,50 

0,17 

0,14 

0,10 

0,93 

26,92 

2,57 

0,88 

29,61 

6.01 

1,75 

0,61 

17,55 

9,38 

2,85 

1,16 

0,10  | 

0,06 

0,02 

0.53 

36,64 

3,23 

0,54 

20,98 

3,71 

1,20 

0,32 

20,61 

8,61 

2,83 

0,86 

0,06 

0,13 

0.26 

0,02 

30,30 

5,04 

i;ö 

23,08 

5.58 

1.07 

0,58 

16,69 

9,09 

3.67 

1,33 

0,10 

0,09 

0,10 

0,45 

28,31 

«,26 

1,39 

19,92 

5.92 

1,84 

0,31 

17,08 

11,68 

4,75 

2,03 

0,10 

0,10 

0,12  [ 

0,19 

28,57 

5,49 

1,71 

19,02 

7.47 

2,uo 

0,62 

17,98 

11,50 

2.88 

1,58 

0,18 

0.05 

0,09  j 

0,8« 

28,51 

«,«7 

1,78 

17,39 

«r23 

1,69 

0,38 

17,32 

13,82 1 

3.91 

1.42 

0,34 

0,19 

0,17 

0.38 

28,10 

7,38 

1,39 

18,75 

6,37 

2,49 

1,11 

15,63 

11,45 

3.90 

2,42 

0,16 

0,07 

0,14 

0,64 

28,71 

6,0« 

1,89 

18,17 

6,12 

1,6« 

1,06 

16,15 

13,02 

4,4« 

1,88 

0,11 

0,08 

0,21 

0,39 

28,46 

6,43 

1,67 

18,42 

o;j7 

1,89 

0.09 

16,82 

12,48 

4,02 

1,82 

0,20 

0,11 

0,15 

0,47 

25,95 

6,17 

1,66 

21,29 

7,30 

2.04 

0,«7 

16,98 

11,85 

4.34 

1.28 

0,09 

0,09 

0,08 

0.21 

30,30 

5,04 

1,33 

23,08 

5,58 

1,97 

0,58 

18,69 

9,69 

3,67 

1,33 

0,10 

0,09 

0,10 

0,45 

28,4« 

6,43 

1,67 

18,42 

6,37 

1.89 

0,69 

16,82 

12,48 

4,02 

1,82 

0,20 

0,11 

0,15 

0,47 

27,80 

5,91 

1,50 

21,04 

i 

6,55 

1,98 

0,65 

l«.8ö  11,40 

1 1 

4.06 

1 44 

[ ' 

0,12 

0.10 

0.10 

0,35 
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7.  Grosshorzogthum  Meoklenburg-Scliwerin. 


Landwehr-  Compagniebezirke. 
Schwerin  

39,92 

4.81 

0,78 

25,07 

5,29 

0,83 

0,42 

11,62 

8,28 

1,70 

1,07 

0,02 

0,03 

0,02 

0.14 

Uagenow  . • . 

♦o,7,'. 

6.84 

0,83 

22,29 

6,72 

1,14 

0,48 

10,21 

7.66 

1,83 

0.83 

0,04 

0,07 

0,05 

0,40 

Ludwigslust  . * 

37,17 

5,10 

1,36 

26,48 

6,23 

1,89 

0,44 

10,67 

6,92 

2,73 

0.90 

0,02 

0,05 

0,01 

0.03 

Farchim  . . . 

43,45 

6,71 

1,64 

21,07 

4.47 

1,34 

0,03 

10,19 

6,67 

2,05 

1,25 

0,08 

0,01 

0,01 

0,43 

Wismar  . . . 

40,18 

6.82 

1,44 

22,50 

6,58 

1,33 

0,46 

9,38 

7,87 

2,67 

0.66 

— 

0,01 

— 

0,12 

Grev«mnhlen  . 

49,07 

6,47 

1,31 

18,98 

5,04 

1,50 

0,57 

9,14 

5,54 

1,48 

0,88 

— 

— 

— 

0,02 

Duberan  . . . 

44, HVt 

5,78 

1,57 

21,79 

4,97 

1.41 

0,38 

10,58 

5,55 

1,97 

0,78 

0,07 

— 

— 

0,26 

Rostock  .... 

42,81 

5,73 

1,09 

23,00 

4,34 

1,41 

0,23 

11,20 

6,56 

2,48 

0,53 

0,17 

0,04 

0,08 

0,33 

Ribnitz  .... 

48,lM> 

7,11 

1,19 

19,50 

3,84 

1,27 

0,41 

10,03 

5,83 

2,03 

0,73 

0,03 

0,01 

0,01 

0.01 

Otimrow  , . . 

40,62 

5,72 

1,56 

24,23 

5,21 

1,61 

0.45 

10,65 

6,42 

2, 62 

0,78 

0,01 

— 

0,03 

0.07 

Malchin  . . . 

42,31 

6.21 

0,83 

24, «3 

4.54 

1.14 

0,38 

10,98 

6,46 

1,52 

0.80 

0,01 

0,04 

— 

0,15 

Waren  .... 

40, 1 7 

5,56 

1,34 

23,91 

5,03 

1,54 

0,63 

10,68 

7.1# 

2,62 

1,12 

0,04 

0,03 

0,01 

0,16 

Summe  . . 

42.03 

6,01 

1,22 

23,10 

5.17 

1.36 

0,44 

10,55 

6.83 

2,16 

0,85 

0,04 

0,(B 

0,02 

0.19 

8.  Grossherzogthum  Mecklenburg-Strelltz. 


Bezirke. 

Neustrelitz 

Neubrandenburg  . . . 

Schönberg • • • 

Summe  . . 


a Herzogthum  Oldenburg. 
V e rwaltungeämter. 
Oldenburg*)  (Stadt  und  Amt) 

Elsfleth  (Amt) 

Berne  (Amt) 

TMmenhorst  (Amt)  ...... 

W»*»t«r*tede  (Amt) 

Friesoythe  (Amt) 

Varei  (Stadt  uud  Amt)  .... 

Brake  (Amt) 

Ovelgönne  (Amt) 

Btollbamm  (Amt) 

Land  wührden  (Amt) 

Jever  (Stadt  und  Amt)  .... 

Wild  «hausen  (Amt) 

Vechta  (Amt) 

Dunnie  (Amt) 

Kloppenburg  (Amt)  ... 

Löningen  (Amt) 

Summe,  o) . . 

b)  Fürsten th um  Lübock  . . 
o)  Füratenthum  Birkenfeld  . 

Summe  de»  Ürosth.  . . 


42,59  1 5,90 

1,46 

19,63 

5.55 

1,99 

0,27 

11,07 

5,91 

3,25 

1.42 

0,01 

0,04 

41.18  5,63 

1,73 

22,21 

5,8* 

0,06 

0,61 

11,16 

7,82 

1,92 

1.29 

— 

— 

— 

48.04  5.42 

0,52 

24,81 

3.94 

0,55 

0,18 

11,54 

4,94 

1.58 

0,22 

— 

— 

— 

42,63 j 5,71 

1,40 

21,51 

5,19 

1,30 

0,30 

11,18 

6,40 

2,45 

1,17 

0,01 

0,02 

9.  Grossherzogthum  Oldenburg. 


50,76 

3.52 

0,65 

22,83 

2,87 

0,69 

0.34 

11,80 

3,74 

0.89 

0,44 

0,23 

0,07 

0,08 

46,71 

7,19 

— 

23,28 

4,02 

0,93 

0,46 

11,91 

2,48 

0,85 

1,32 

— 

— 

— 

45,29 

6,60 

0,14 

26.12 

5,13 

— 

0,43 

9.41 

5,27 

0,21 

0,42 

0,28 

0,07 

— 

39,17 

3.61 

0,28 

33,76 

3,58 

0,96 

0,25 

11,45 

3,04 

0,08 

0,74 

0,25 

0,03 

— 

44,34 

4,79 

0,62 

27,62 

3,39 

0,72 

0,26 

12,78 

3,72 

0,08 

0,56 

0,20 

— 

— 

44,41 

5,04 

2,84 

23,95 

4,84 

1,55 

1,94 

8,13 

3,29 

2,07 

1,23 

U.20 

0,19 

— 

49.41 

5,13 

0,52 

25,52 

3,01 

0,30 

0,68 

9,79 

3,04 

0,63 

0,58 

0,0« 

— 

— 

48,51 

7,46 

0,81 

20,35 

5,02 

o,4» 

0,41 

9,57 

4,88 

0,01 

0,14 

0,61 

0,54 

— 

51,62 

3,64 

0,27 

23,09 

2,54 

o,48 

0,41 

9,76 

3,92 

0,70 

0,69 

0,41 

— 

— 

54,10 

4,91 

0,38 

21.51 

2,24 

0,05 

0,11 

11,19 

3,93 

0,10 

0,33 

0,44 

0,16 

0,05 

50,40 

8,13 

0,41 

17,48 

8,54 

0.81 

0,81 

4,88 

0,10 

0,81 

0,81 

0,41 

— 

— 

49,28 

4,14 

0,41 

24,20 

3,26 

0,52 

0,26 

11,48 

4,03 

1,03 

0,72 

0,10 

0,21 

— 

55,75 

2,82 

0,83 

21,50 

1,76 

0,42 

0.49 

12,12 

2,04 

1,13 

0,92 

0,21 

— 

0,14 

32,60 

5,71 

0,77 

36,87 

8,63 

0,77 

0,03 

N,69 

3,94 

1.07 

1,03 

0,2» 

0,15 

0,11 

42,14 

4,13 

0,58 

30,82 

3,69 

1,51 

1.20 

10.52 

2,53 

0,80 

0,71 

0,13 

0,04 

— 

30,00 

3,49 

0,40 

20,06 

2,09 

0,52 

0,92 

M.5I 

2,12 

0.92 

0,52 

0,17 

— 

— 

38,81 

4,44 

1 ,46 

32,79 

3,41 

1,03 

0,91 

9,85 

3,83 

0,91 

0,61 

0,55 

0,12 

— 

Mi 

4,62 

0,63 

26,33 

3,50 

0.68 

0,53 

10, 83 

3,65 

0,84 

0,65 

0.24 

0,00 

0,08 

43,90 

4,03 

0,60 

26,56 

4.60 

0.66 

0.31 

9.96 

6,16 

1,06 

0.45 

0,26 

0,26 

0,06 

19,97 

2,75 

0,67 

26.47 

5,33 

Ui 

0,02 

21,77 

12.34 

3,42 

3.50 

0,08 

0,25 

0.20 

42,73 

4,40 

0,63 

26,38 

3,91 

0,74 

0,56 

12,17 

5,10 

1,22 

1,00 

0,22 

0,13 

0,05 

*)  Hierzu  gehört  auch  das 


auf  der  Karte 


besoud«*  r« 


genannte  Rastede. 


0,91 

0,27 

0,2« 

0,55 


1,0« 

0,85 

0,63 

1.60 

0,2« 

0,26 

0,55 

0,61 

0,41 

0,44 

0,41 

0,36 

0,07 

0,74 

l,2o 

0,66 

1.26 

0,70 

0,5)6 
1 ,22 
0.70 
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10.  Grossherzogthum  Saohsen- Weimar-Eisenach. 


V ervraltungs  bezirke. 
Weimar  I.  .......... 

25,94 

5,10 

1,08 

28,03 

7,74 

1,97 

0,13 

14,77 

10,91 

3,31 

0,51 

0,09 

0.09 

0,09 

Weimar  11 

26,17 

5,61 

1.07 

28,08 

7,90 

1,52 

0,24 

13,00 

11,70 

2,87 

0.61 

0,04 

0,11 

0,09 

Eisenach 

21,73 

3,41 

0.89 

34,07 

5,89 

1,28 

0.41 

17,75 

10,00 

3,53 

0.45 

0,07 

— 

0,06 

Dermbach 

22,77 

3,41 

0.40 

34,08 

8,61 

1,05 

o,12 

1 7,59 

10,88 

1,85 

0,36 

0,05 

0,15 

0,23 

Neu*  ladt 

23,23 

4,51 

0,70 

31,18 

7,40 

1,53 

0,18 

16,19 

10,83 

2,85 

0,56 

0,02 

0,14 

0,05 

.S'UJNHI«  . . 

24;sj 

4.61 

0.89 

30,!» 

7,21 

1,53 

0.22 

15.64 

10,95 

2,95 

0,52 

0 ,05 

O.CJO 

0,00 

11.  Herzogthum  Braunschweig. 


Kreise. 

Braunschweig 

41.44 

3.60 

0,45 

28,00 

5,00 

0,64 

0,05 

12,88 

5.82 

1,31 

0,19 

WolfenbUttel 

41.78 

4,69 

0,49 

28.32 

5,01 

0,83 

0.08 

l 1,62 

6,83 

1,21 

0,25 

— 

— 

— 

Helmstedt  . 

42,69 

4,62 

U.89 

27.06 

4,85 

0,68 

0,70 

10,85 

5,61 

1.61 

0,32 

— 

— 

— 

Gandersheim  

39,89 

4.70 

0,34 

27,00 

4,78 

0,50 

U.02 

14,25 

6,94 

0,98 

0,13 

— 

— 

Holzminden  . 

37,27 

4,52 

0,18 

31,22 

4,4.1 

0,43 

0.10 

13,14 

8,93 

1,10 

0,20 

— 

— 

— 

Blankenburg 

43,56 

4,35 

0,57 

25,23 

4,56 

0,73 

0,05 

12,97 

5,63 

1,21 

0,14 

— 

— 

— 

.S'ummr  . . 

41,08 

4,38 

0,40 

27,61 

4,82 

0,68 

0.18 

1256 

6,31 

1,25 

0,22 

— 

— 

— 

12.  Herzogthum  Anhalt. 


Kreise. 

Dessau 

30,47 

4,23 

0,79 

33,31 

5,51 

1,10 

0,09 

12,91 

8,07 

1,93 

0,69 

0,31 

0,18 

0,07 

Köthen  

30,18 

3,84 

0,89 

34,89 

5,74 

1,30 

1,08 

12,47 

6,58 

1.98 

0,35 

0,20 

0,09 

0,04 

Zerbst 

27,99 

3,17 

0,49 

34,75 

5,06 

1,20 

0,19 

10,25 

7,77 

1,98 

0,12 

0,11 

0,08 

0,03 

Bernburg  ........... 

37,25 

3,20 

0.70 

28,96 

5,21 

0,81 

0,03 

13,64 

7,92 

1,37 

0,17 

0,23 

0,15 

0,10 

Ballenstedt 

32,56 

5,57 

1,51 

29,38 

7,51 

1.04 

0,2« 

10,83 

8,72 

1,51 

0,30 

0,26 

0,30 

0,00 

Summe  . . 

32,12 

3,85 

0,82 

3220 

5,65 

1.08 

0,32 

13,33 

7,75 

1,75 

0,33 

0,22 

0,16 

0,06 

13.  Herzogthum  Sachsen-Meiningen. 


Kreise. 
Meiningen  . . . ♦ 
Ilildburghausen  . . 
Bonneberg  .... 
Baalfeld 


27,48 

4,03 

1,80 

20,40 

5,88 

1,97 

0.90 

15,16 

9,92 

3,82 

1,93 

_ 

_ 

_ 

29,08 

5,83 

1,86 

22,18 

7,30 

2,71 

0,82 

13,45 

10,34 

4,34 

1,24 

0,03 

0,0*2 

— 

24,22 

4,03 

•J,1U 

26,02 

7,11 

2,08 

0,81 

15,50 

10,49 

3,97 

1,68 

— 

— 

— 

30,95 

5,51 

1,95 

21,90 

7,02 

2,55 

0,80 

10.69 

8,39 

4,14 

1,87 

— 

0,01 

0,01 

Summe  . . 

28,as 

5.18 

1,92 

24,18 

U,81 

2,47 

0,83 

14.42 

9,78 

4.07 

1,06 

0,01 

0,01 

(1,(0 

14.  Herzogthum  Sachsen-Koburg-Gotha. 


Bezirk«. 

Koburg  mit  Exclave  Königsberg 

24,57 

3,41 

0,29 

131,48 

7,84 

0,77  , 

0,54 

17,66 

10,91 

i 

0,70 

0,80 

0,19  i 

| 0,31 

0,22  1 

Gotha  mit  Exctave  Völkenrode  . 

20,29 

5,77 

0,38 

'»»,14 

12,19 

0,70  ! 

0,23 

12,71 

14,64 

1,35 

0,61 

0,44 

0,00 

0,35  i 

»Summe  . . 

21,57 

5.06 

0,36 

29,83 

1080 

0,72  , 

0,32 

14,19 

13.53 

l 

148 

1 

0.66 

0,37  ^ 

0,58 

o;ti  | 

t 

0,18 

0.39 

0,60 

0,39 

0,01 

0,42 


0,55 

0,89 

0,82 

0,41 

0,40 

1,00 

0,61 


0,34 

0,31 

0,81 

0,2« 

0,13 

0,36 


0,09 

0,20 

0,13 

1,21 

0,40 


0,25 

0,54 

0,45 
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16.  Fürstenthum  Sohwarzburg-Rudolstadt. 


Oberherrschaft  

32, Og'  1,47 

0,95  27,70  0.0« 

! ,58  i 

0,11  14,6b| 

8,74  2,53  ' 

0,40 

0,0» 

0,07  0,01 

Unterherrachaft 

35, «Bl  5,08 

0.30  27,68  4,51 

; 0,60 

— 16,17 

7,82'  1,1*4  I 

0.07 

— 1 

— 0,07 

Summe  . . 

32,02  4.01 

0.81  27,67  3,75 

1 1 

136 

0,09  15,25 

8,5»  2,40 

0,32 

0,07 

0,05  0.02 

Oberherrschaft 
U n ter  herrachaft 


17.  Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen. 


. 24,14  8.-0  1.29  24,2.1  10,07  1,73  0,71  I 12,49 

12,87 

3,24 

1,06 

0,03 



0,02 

0,10 

. 26,48 j 8.91  ! 1,37  28,54  8, «8  2,08  0,37  1 12,30 

10,80 

3,42 

1,40 

— 

— 

— 

0,01 

Summe 

. 25,3s  685  1,33  25.48  8,711  1,90  0,53  12,39 

11.19 

334 

1,52 

0.02 

— 

0,01 

0,08 

18.  FürBtenthum  Waldeck -Pyrmont. 

Summe 

. 37,08  5,27  1,13  1 28,15 1 5,38  1,32  0,22  10,85 

6,98 

1,98 

OM 

0,30 

0,28 

0,14 

0,43 

19.  Fürstenthum  Reuss  ä.  L. 

Summe 

. 1 25,29  6,55  1,78  22,10  9,19  3,81  0,74  12,33 

11.08 

1.80 

1,88 

0,01 

_ 

0.22 

20.  Fürstenthum  Reuss  J. 

L. 

• 

Summe 

. 1 33.ro!  6,78  1,90  22,80  8,13  2,13  0,91  8,90 

1 1 

9,41 

3,10 

2,20 

- 

0,08 

31.  Fürstenthum  Sobaumburg-Lippe. 

Summe 

. 32,25  3,98  0,67  31,18  5,29  0,82  2,:»  11,75 

1 1 

5.12 

2.04 

- 

22.  Fürstenthum  Lippe-Detmold 

Summe 

. 1 33,31!  7,20  0,79  28,11  6,97  080  085  11,45 

7,62 

1,10 

1,18 

0,03 

0jQ6 

0,01 

0,23 

23.  Freie  Stadt  Lübeck. 

Summe 

. | 38.19  5,20  i 0,27  26.'27  5,79  0,35  0,22  13,77 

7,98 

1,44 

0,92 

24.  Freie  Stadt  Bremen. 

Summe 

. 1 3988  383  2,06  28,20  3,72  0,53  0,91  13,62 

5,65  1,13 

0.59 

0,01 

0,07 

SB.  Freie  Stadt  Hamburg. 

Kaohrichten  nicht  verwund  bar. 
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26.  Reichsland  El  s a ss-Lo  t h r in  g en. 


K reise. 

Bezirk  Oberelaaae. 

Kolmar  

19.88 

7,37 

2,89 

1 5,97 

8,50 

4,32 

2,25 

12.03 

13,29 

7,98 

4,78 

0,06 

0,11 

0,13 

0,44 

Altkirch . 

17,58 

5,57 

2.87 

18,84 

8,52 

3,57 

2.39 

14, 79 

11,68 

5,70 

4,8« 

0,05 

0,04 

0,01 

3,50 

Oebweiler • 

17,-:. 

7.70 

3,47 

15,35 

9,92 

5,14 

2,53 

11,43 

14,41 

7,09 

4,86 

0,07 

0,05 

0,01 

0,20 

Mülhausen  

17,28 

7,64 

2,30 

15.59 

1 1,29 

3,62 

1,59 

12,00 

10,69 

7,72 

3,81 

0,01 

0,01 

0,07 

0,38 

RappoHsweller 

15,62 

8,20 

4,22 

13,38 

11,61 

5,58 

3,81 

9,52 

13,00 

8,94 

0,0» 

— 

— 

— 

— 

Tliann 

18,40 

8.10 

3,00 

14.06 

8,65 

4,66 

2,01 

13,62 

13,16 

8,40 

5,16 

0,01 

0,05 

0,05 

0,01 

Summe  Ol/erelsa*$  . 

17,75 

7 £8 

3,08 

15.43 

9.95 

4,43 

2,43 

12,08 

1410 

7,r» 

4.81 

0,08 

0,01 

0,05 

0,60 

Bezirk  Niederele&ee. 

Strasbourg  (Stadt) 

Strtwabnrg  (Land) 

18,70 

7,66 

2,46 

16,01 

8,8“ 

3,69 

1,07 

12,55 

16,27 

8,20 

3,22 

0,70 

1 8,50 

6,26 

1.60 

20,78 

9,25 

2.67 

2,01 

13,61 

13,72 

6,0» 

4,63 

0,08 

0.12 

0,11 

0,38 

Enteiu  

1 7,95 

8.84 

2,90 

14,12 

9^85 

4,00 

1,91 

12,24 

14,80 

7.56 

4,53 

— 

— 

— 

1,15 

Hagenau  

18,52 

7,70 

3,17 

17.83 

8.01 

4.06 

2,41 

13,32 

1 1,16 

7,68 

4,40 

0,03 

0,05 

— 

0,46 

Mölsheim  .....  .... 

i8,:i:i 

7,60 

3,36 

18,1» 

9,21 

3,63 

2,20 

12,05 

13,72 

6,50 

4, »2 

— 

0,01 

0,06 

0,76 

Hchlettstadt 

17,20 

6,87 

2,61 

15,41 

9,25 

435 

2,39 

11,50 

21,67 

5,49 

4,17 

0,02 

— 

0,05 

0,02 

Weissenburg 

18,50 

6.01 

2.15  '20,21 

8,6» 

4.04 

1,82 

14.4« 

12,31 

0,13 

4.89 

0,05 

0,10 

0,03 

0,67 

Zubern 

18,83 

5,08 

2,54 

20,10 

9,10 

3,72 

1,48 

14,57 

12,68 

5,72 

4,68 

0,03 

0,10 

0,02 

0,65 

Summe  Niederelsas»  . 

18,47 

6,98 

2,58 

18,U5 

9,00 

3.64 

2,00 

13,10 

14,60 

6,59 

4,37 

0,08 

0.06 

0,04 

0,55 

Bezirk  Lothringen. 

Metz  (Stadt) 

26,65 

6,99 

2,15 

17,35 

0.0« 

6,55 

0,99 

12,44 

9.53 

8,98 

2,31 

Metz  (Land)  .....  . . 

18,78 

7,67 

4,24 

15.92 

8,41 

6.67 

2,59 

11,73 

m,78 

8,36 

4,81 

— 

— 

— 

0,04 

Dolchen 

19,6» 

7,7« 

2,60 

19,03 

8,95 

3.34 

4.81 

12,43 

9.42 

5,90 

0,13 

— 

— 

— 

— 

Salzburg 

17,27 

7,52 

3,03 

18,73 

10,42 

4.3« 

2,55 

8.4» 

10,84 

6,1« 

4,8« 

0,16 

0,27 

0,05 

5.29 

Diedeuhofen 

18,68 

7,03 

3.64 

17,54 

9.74 

4,62 

2,02 

12,34 

11, «0 

6,80 

4,75 

0,02 

0,01 

0,01 

0.30 

Forbach 

19,75 

6,39 

1,89 

21,35 

8,58 

3.18 

2.67 

14.77 

HM4 

5,17 

5,33 

0.04 

0,04 

0,08 

*»,62 

Saarburg . 

17.61 

8,74 

3.95 

16,60 

9,45 

4,55 

3,00 

9,55 

1 3,23 

7,28 

5,34 

0,02 

0,06 

0,11 

0,51 

Sa  argem  ü ml 

20,06 

6,40 

4.71 

1 1,70 

8.29 

5f81 

4,3« 

15,34 

10,07 

6,59 

6,65 

— 

— 

— 

— 

Summe  Lothringen  . 

19,18 

7,30 

3.47 

17,1)7 

8.98 

4.70 

3,15 

12,44 

10,96 

6,73 

5.33 

0(B 

0 04 

0.04 

0,58 

Elaasa  Lothringen. 

Oberelsa** 

17,75 

7,52 

3.06 

15,43 

9,95 

4.43 

2,43 

12,08 

14,10 

7,72 

4,81 

0,03 

0,04 

0,05 

0,60 

Niedereleafls 

18,47 

6,93 

2,58 

18,05 

9,00 

3,64 

2,00 

13.10 

14.«0 

6.59 

4,37 

0,03 

o,05 

0,04 

0,55 

Lothringen 

19,18 

7,30 

3.47 

17,07 

8,9» 

4.76 

3,15 

12,44 

10,96 

6,7» 

5,33 

0,02 

0,04 

0,04 

o,58 

Summe  . 

18,44 

7,22 

*2.98 

16,96 

9.28 

4,19 

2,4-4 

12.60 

13,46 

6.98 

4.77 

0,08 

0,04 

0,04 

0,58 

Digitized  by  Googl 


m. 

Berechnungen 


zur 

Herstellung  der  Karten  I bis  V 

unter 


Hinzuziehung  der  in  Oesterreich,  der  Schweiz  und  Belgien 
stattgehabten  Aufnahmen. 


Untersucht 

sind 

6 758  827 

Schulkinder 

in  Deutschland, 

» 

n 

2 304  501 

n 

„ Oesterreich, 

r 

n 

405  609 

* 

„ der  Schweiz, 

i» 

T» 

608  698 

n 

r Belgien. 

Nach  «liegen  Ergebnissen  sind  beurbeitet: 


Karte  I.  Verbreitung  de»  blonden  Typu». 

Karte  II.  Verbreitung  de*  braunen  Typu». 

Karte  III.  Verbreitung  der  blauen  und  braunen  Augen. 
Karte  IV.  Verbreitung  der  blonden  und  braunen  lla:uv. 
Karte  V.  Verbreitung  der  grauen  Augen. 


55* 
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Berechnungen  zur  Herstellung  (1er  Karten  I bis  V. 


Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


Kreise. 

1. 

Blonder 
Typ» ')  | 

II. 

Brauner 
Typus  8) 

in. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
brauuen 
Augen  3) 

IV. 

Auf  100 mit  blon- 1 
den  Haaren  kom- 
men mit  braunen : 
Haaren  4) 

V. 

Helle  Augen. 
Von  100  mit  hel- 
len Augen  haben 
graue  Augen  6) 

1.  Königreich  Preussen. 

Regierungsbezirk 

Königsborg. 

Memel 

40 

9 

40 

27 

42 

Fischlmusen 

41 

7 

33 

20 

43 

König*l*jrg  (Stadt)  . . . 

32 

14 

70 

40 

51 

Königsberg  (Land)  . . . 

40 

10 

40 

34 

40 

Labiati 

42 

7 

33 

24 

42 

Weh  lau 

37 

9 

47 

31 

43 

Gerdaueu 

41 

9 

39 

31 

40 

Hasten  bürg 

38 

10 

43 

3« 

41 

Friedland 

42 

8 

43 

2« 

41 

Pr.  Evlau 

43 

9 

38 

29 

39 

Heiligeubeil 

39 

8 

41 

27 

42 

Bramiftberg . . 

41 

9 

41 

29 

39 

Heilsherg  ........ 

43 

9 

38 

29 

»4 

Rössel 

40 

7 

38 

29 

43 

Allenstein 

38 

9 

40 

35 

42 

Orteisburg 

40 

9 

40 

31 

41 

Neiden  bürg 

40 

8 

37 

31 

41 

Osterode  i.  Ostpr 

39 

11 

45 

37 

4» 

Mohrungen . 

41 

8 

40 

27 

40 

Pr.  Holland 

42 

7 

39 

24 

40 

Summt'  d.  Reg. -Bes.  . . 

40 

9 

42 

:*) 

41 

Regierungsbezirk 

Gumbinnen. 

Heydekrug  ....... 

43 

7 

34 

28 

40 

Niederung 

44 

7 

34 

24 

40 

Tilsit  . 

38 

10 

40 

38 

41 

RaguiL  

Pillkallen 

40 

8 

37 

28 

41 

42 

8 

42 

22 

40 

Stallnpönen 

40 

8 

39 

34 

39 

Gumbinnen  . 

37 

11 

49 

35 

42 

Insterburg 

39 

9 

4« 

27 

41 

Oarkuhim-ü . 

40 

9 

37 

28 

40 

Angerburg  ....... 

44 

8 

34 

30 

35 

Goldap  . 

411 

8 

37 

29 

36 

Oletxko 

45 

9 

33 

29 

36 

Lyck 

39 

11 

47 

41 

40 

letzen 

39 

10 

39 

37 

39 

H»_-n  s bürg 

30 

10 

45 

36 

42 

Johamiisburg 

34 

10 

44 

45 

44 

Summ*  d.  Reg- Bes. . . 

40 

9 

41 

:b 

40 

R egi  er  ungsb  o zi  r k 
Danzig. 

Elbing  (Stadt) 

28 

12 

74 

34 

53 

Elbing  (Land) 

48 

7 

31 

24 

34 

M Kategorie  1 der  Tab.  für  die  absoluten  Zahlen.  — *)  Kategorien  9,  10,  11.  — B'l  Kategorien  1,  2,  3,  12 
= 100,  mithin  8,  9,  10,  11,  14  = x.  — 4)  Kategorien  1,  4,  8 = 100,  mithin  2,  3,  5,  6,  9,  10  = x.  — 
*)  Kategorien  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  12,  13  = 100,  mithin  4,  5,  6,  7,  13  X. 
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Di«  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  =100  gesetzt. 


Kreise. 

Blonder  Typus 

n. 

Brauner  TypUB 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 



Marienbnrg  i.  Wsfltpr.  . . 

40 

9 

40 

32 

41 

Danzig  (Stadt) 

31 

13 

62 

40 

51 

Danzig  (Land) 

42 

9 

37 

31 

40 

Pr.  Stargard 

41 

9 

35 

36 

37 

4! 

9 

33 

38 

37 

Karthaus  ........ 

45 

7 

26 

34 

36 

Neustadt  i.  Wertpr.  . . , 

44 

8 

33 

29 

37 

Summt  d.  Htg.-Be:.  . . 

40 

9 

40 

33 

41 

Regierungsbezirk 

Marienwerder. 

Stuhm 

36 

8 

34 

32 

43 

Marieuwerder 

40 

10 

41 

36 

3» 

Rosenberg  i.  Westpr.  . . 

42 

9 

40 

29 

40 

Lübau  

36 

11 

46 

Strasburg  i.  Westpr.  . . 

37 

12 

47 

41 

39 

Thorn 

34 

13 

52 

Kulm  

36 

11 

45 

43 

40 

Graudenz  

40 

1) 

40 

44 

37 

Schwetz 

36 

10 

42 

41 

39 

Könitz 

40 

» 

34 

35 

40 

Schlochau 

46 

8 

30 

27 

37 

Flatow  

42 

8 

36 

32 

40 

Deutsch- Krone 

44 

8 

33 

30 

36 

.Summe  d.  Rc<j.-Rtz.  . • 

40 

10 

40 

37 

40 

Stadt  Berlin  ..... 

30 

16 

84 

44 

4» 

Regierungsbezirk 

Potsdam. 

Prenzlau 

39 

11 

47 

»* 

41 

Templin 

37 

10 

52 

32 

42 

Angerm  linde 

40 

11 

45 

40 

Olrf-rbarnim 

37 

11 

52 

34 

43 

Niederbarnim 

39 

11 

48 

34 

38 

Teltow 

37 

12 

53 

34 

41 

Beesknw- Storkow  .... 

43 

8 

3« 

29 

38 

Jüterbog -Luckenwalde  . . 

39 

10 

51 

27 

42 

Zauche  -Belxig 

37 

10 

50 

32 

43 

Potsdam  (Stadt) 

35 

16 

61 

52 

40 

Ost- Havelland 

39 

11 

49 

34 

3» 

Brandenburg  a.  H.  (Stadt  | 

31 

12 

77 

29 

51 

West  - Havelland 

40 

9 

47 

27 

40 

Kuppin 

36 

10 

46 

34 

41 

Ost- Prignits  

44 

8 

35 

27 

37 

West-Prignitx 

43 

8 

38 

25 

39 

Summt  d.  Rtg.-Btz.  . . 

30 

10 

48 

32 

4(1 

Regierungsbezirk 

Frankfurt. 

Königsberg  i.  d.  Nenmark 

38 

12 

51 

36 

40 

Soldin 

39 

11 

50 

34 

40 

Arnnwalde . 

4t 

10 

46 

29 

41 

Friedeljerg  ....... 

37 

11 

48 

38 

44 

Lands  berg  

36 

11 

52 

32 

42 

Lebus  ....  

37 

11 

50 

36 

44 

Frankfurt  a.  d.  0,  (Stadt) 

33 

u 

72 

37 

46 

OstStcroberg 

36 

11 

55 

30 

42 

West -Sternberg 

38 

11 

47 

34 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


Kreise. 

L 

Blonder  Typus 

XL 

Brauner  Typus 

in. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Züllichau-Schwieboa  . . . 

35 

12 

57 

36 

46 

Krossen  ....... 

35 

12 

53 

40 

45 

Guben 

37 

9 

51 

27 

45 

Lfihbeu 

32 

10 

50 

32 

53 

Luckati 

3* 

10 

49 

34 

46 

Kalau 

27 

13 

73 

38 

57 

Kottbus 

33 

12 

65 

32 

51 

Bormu 

36 

13 

02 

89 

43 

Spremberg 

33 

11 

58 

29 

41 

Summe  d.  Reg.-Bez.  . . 

36 

u 

51 

34 

43 

Regierungsbezirk 

Stettin. 

Dt- mm  in 

44 

V 

39 

20 

36 

AnkUun  

3» 

lu 

50 

30 

44 

Usedom-  Wollio 

41 

* 

42 

27 

40 

Ueckermftnde  ...... 

38 

10 

49 

34 

42 

Randow  

40 

n 

47 

34 

40 

Stettin  \ Stadt) 

33 

12 

64 

34 

49 

Greifenhage  u 

34 

13 

50 

43 

43 

Pyrit*  ........ 

35 

12 

57 

38 

45 

Baatzig 

36 

10 

4M 

34 

44 

Kuugard 

44 

0 

40 

30 

34 

Kuoituin 

41 

» 

35 

30 

37 

Greifenberg 

42 

8 

34 

34 

40 

41 

M 

30 

25 

41 

Summe  d.  Reg.-Btz.  . . 

39 

10 

4ti 

;« 

41 

Regierungsbezirk 

KÖBlin. 

Schivelbein 

54 

0 

25 

18 

30 

Dramburg  ....... 

47 

0 

20 

23 

3« 

Keustettin 

51 

5 

20 

1« 

33 

ßtdgard  

47 

ß 

28 

24 

36 

Knslill  ......... 

47 

7 

34 

22 

37 

Kolberg-Körlin 

49 

8 

30 

25 

31 

Balditz 

48 

6 

28 

27 

33 

Bchlawe  ........ 

4M 

7 

33 

21 

34 

Rummelsburg 

50 

0 

28 

24 

32 

Stolp 

44 

33 

31 

37 

Lauen  bürg  i.  Pom.  . . . 

42 

7 

35 

27 

30 

Btttow 

44 

« 

33 

27 

37 

Summe  d.  licg.-Be:.  . . 

47 

7 

30 

« 

% 

Regierungsbezirk 

Stralsund. 

Rügen 

42 

10 

37 

34 

37 

Btnliud  (Stadt)  .... 

35 

13 

55 

39 

45 

Franzburg  ....... 

45 

10 

38 

20 

33 

Greifswald 

44 

ii 

40 

32 

33 

Grimmen 

43 

9 

35 

34 

37 

Summe  d.  Reg.-Bez.  . . 

43 

10 

40 

33 

:i» 

Regierungsbezirk 

Posen. 

Wreechen 

30 

11 

37 

52 

30 

Pleaoben 

35 

11 

37 

55 

40 

Schroda  

40 

10 

38 

44 

38 
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Di«*  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = ICH)  gesetzt. 


K reine. 

L 

Blonder  Typu* 

II. 

Brauner  Typu* 

III. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
brauuen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
ItHleu  Augen 
haben  graue 
Augen 

8chriram  ........ 

37 

12 

44 

47 

40 

Konten 

:to 

11 

39 

49 

36 

Buk 

40 

11 

42 

40 

38 

POMD  (Stadl) 

27 

18 

88 

54 

51 

Posen  (Land) 

36 

11 

47 

42 

44 

Obornik 

44 

9 

31 

38 

35 

Banner 

34 

12 

45 

53 

45 

Birnbaum . 

36 

11 

50 

40 

40 

Meaeritz 

38 

10 

43 

34 

43 

Bom*l 

34 

10 

49 

40 

46 

Kronstadt 

31 

15 

70 

M 

44 

Krftbtm 

38 

11 

41 

4M 

35 

Krotoschiu  ....... 

33 

12 

53 

52 

41 

Acb'lnau 

35 

11 

40 

48 

43 

Schild  berg 

33 

12 

50 

4M 

44 

Summe  d,  Reg. -Bei.  . . 

3B 

12 

40 

Ui 

41 

Regierungsbezirk 

• 

Bromberg. 

Czarniknu  

39 

10 

42 

37 

41 

Kultrmr  i.  Pos 

37 

11 

47 

39 

42 

Wiraitz 

39 

9 

41 

36 

38 

Bromberg (Sudt  und  Land) 

3« 

11 

45 

47 

41 

Kehubin 

40 

8 

35 

32 

41 

Inowraztaw  ....... 

33 

11 

46 

47 

44 

Mogilno 

32 

13 

40 

64 

41 

Ojiesen 

32 

10 

42 

52 

44 

Wongrowit* ....... 

42 

8 

28 

38 

38 

Summe  d.  Reg. -Bes,  . . 

m 

10 

41 

43 

41 

Regierungsbezirk 

Breslau. 

Namslau 

37 

9 

49 

31 

42 

Poln.  Warleoberg  .... 

33 

16 

64 

51 

43 

CM* 

32 

13 

70 

41 

45 

Trebnitz 

29 

14 

73 

49 

Militach 

33 

14 

63 

48 

41 

Guhrau  ......... 

32 

15 

61 

48 

44 

Steinau 

32 

13 

69 

38 

47 

Wohlau 

34 

13 

70 

36 

44 

Neumarkt 

29 

15 

. 78 

43 

48 

Breslau  (Stadt) 

96 

20 

106 

55 

51 

ünMau  (Land) 

33 

14 

67 

43 

41 

Ohlan 

29 

13 

81 

40 

50 

29 

15 

91 

40 

50 

Strehlen 

34 

15 

67 

44 

41 

Nimptach 

34 

12 

73 

35 

42 

Müusterberg 

31 

14 

84 

38 

47 

Franken  stein 

30 

15 

86 

40 

47 

Rcichenbach 

30 

15 

86 

40 

46 

Schweidnitz 

32 

16 

79 

46 

45 

Striegau 

86 

16 

94 

45 

52 

Waldenburg 

28 

16 

103 

41 

49 

Glatz 

29 

16 

84 

48 

Neurode 

27 

17 

97 

48 

4M 

Habelach  werdt 

30 

16 

89 

43 

44 

Summe  d.  Reg.-Bes.  . . 

ao 

16 

81 

u 

40 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  =s  100  gesetzt. 


Kreise. 

Blonder  Typus 

II. 

Brauner  Typus 

UL 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  1O0  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Zülliohaa-Schwiebaa  . . . 

35 

12 

57 

36 

46 

Krossen  . 

35 

i* 

53 

40 

45 

Guben 

37 

9 

51 

27 

45 

Lühbau  

32 

10 

58 

32 

53 

Luckau 

3« 

10 

49 

34 

46 

KrIhu 

27 

13 

73 

38 

57 

Kotttnia 

33 

12 

85 

32 

51 

8orau 

3« 

13 

62 

3« 

43 

Spremberg 

33 

11 

58 

29 

41 

Summe  d.  Reg.-Bez. . . 

% 

11 

54 

34 

4ö 

Regierungsbezirk 

Stettin. 

Dwnmin 

44 

9 

39 

29 

36 

AukUm  

38 

10 

r.o 

30 

44 

Usedom  - Wollln 

41 

y 

42 

27 

40 

U eckermunde 

38 

10 

49 

34 

42 

Randow  

40 

li 

47 

34 

40 

Stettin  (Stadt) 

33 

12 

64 

34 

49 

Greifenhagen 

34 

13 

5fl 

43 

43 

Pyrit» 

35 

12 

57 

38 

45 

Saatzig 

38 

10 

46 

34 

44 

Nuugard 

44 

9 

40 

30 

34 

Kam  min 

41 

H 

35 

36 

37 

Greifenberg 

42 

8 

34 

34 

40 

Regenwahlt* 

41 

8 

38 

25 

41 

Summe  d.  Reg.-Bez.  . . 

39 

10 

46 

XI 

41 

Regierungsbezirk 

Köslin. 

Schivelbeiu 

54 

8 

25 

18 

30 

Dramburg 

47 

8 

28 

23 

36 

Neustcttiu  

51 

5 

26 

18 

33 

ßidgard  

47 

fl 

28 

24 

36 

Köslin  ......... 

47 

7 

34 

22 

37 

Kolbcrg-KOrlin 

48 

8 

30 

25 

31 

Böhlitz 

46 

fl 

28 

27 

33 

Behls  we 

4H 

7 

33 

21 

34 

BumnieUburg  ...... 

50 

6 

28 

24 

32 

Stolp 

44 

9 

33 

31 

37 

Lauenburg  i.  Pom.  . . . 

42 

7 

35 

27 

39 

Btttow 

44 

8 

33 

27 

37 

Summe  d.  Reg.-Bez.  . . 

47 

7 

30 

24 

35 

Regierungsbezirk 

Stralsund. 

Bügen 

42 

10 

37 

34 

37 

Stralsund  (StAÜt)  . . . . 

35 

13 

55 

39 

45 

Franzburg  

45 

10 

38 

29 

33 

Greifswald 

44 

11 

40 

32 

33 

Grimmen  ........ 

43 

9 

35 

34 

37 

Summe  d.  Reg.-Bez. . . 

43 

10 

40 

33 

36 

Regierungsbezirk 

PoBon. 

Wreechen 

38 

11 

37 

52 

36 

Pieschen  

35 

11 

37 

55 

40 

Schroda  . 

40 

10 

38 

44 

3» 

Digitized  by  Google 


439 


Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  =r  100  gesetzt. 


K reise. 

L 

Blonder  Typus 

n. 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Schrlnmi 

37 

12 

44 

47 

40 

Konten 

39 

11 

39 

49 

36 

Buk 

41» 

11 

42 

40 

38 

Posen  (Stadt) 

27 

1* 

88 

54 

51 

Posen  (Landl 

36 

11 

47 

42 

44 

Obornik 

44 

9 

31 

38 

35 

Samter «... 

34 

12 

45 

53 

45 

Bimbantn 

36 

11 

50 

40 

40 

Mescritz 

38 

10 

43 

34 

43 

Borast 

34 

10 

49 

40 

46 

Fraustadt 

31 

13 

70 

51 

44 

Kr  oben 

38 

11 

41 

40 

35 

KrotoschLn 

33 

12 

53 

52 

41 

Adeln  au 

85 

11 

40 

48 

43 

Schildberg  . 

58 

12 

50 

48 

44 

Summt  d.  Reg.  -Br*.  . . 

:ki 

12 

46 

46 

41 

Regierungsbezirk 

• 

Bromberg. 

Czarnikau . 

39 

10 

42 

37 

41 

Kolmnr  i.  Pos 

37 

11 

47 

39 

42 

Wirsitz 

39 

9 

41 

36 

38 

Brombtrg  (Stadt.  und  Land) 

30 

11 

45 

47 

41 

Schuh  in 

40 

8 

35 

32 

41 

Inowrazlaw 

33 

11 

48 

47 

44 

Mogilno  

32 

13 

46 

64 

41 

Gnesen 

32 

10 

42 

52 

44 

Wougrowitt  ....... 

42 

8 

28 

38 

38 

Summe  d.  Reg.-Bes.  • , 

;i7 

10 

4t 

43 

41 

Regierungsbezirk 

Breslau. 

Na  ms  lau 

37 

9 

4» 

31 

42 

Polo.  Warteuberg  .... 

33 

16 

64 

51 

43 

Ol*  .......... 

32 

13 

70 

41 

45 

Trebnitz 

29 

14 

73 

47 

49 

Mititach 

33 

14 

63 

48 

41 

Guhrau 

32 

15 

61 

48 

44 

Steinau 

32 

13 

69 

88 

47 

34 

13 

70 

36 

44 

Neumarkt  

29 

15 

* 78 

43 

48 

Breslau  (Stadt)  ..... 

26 

20 

106 

55 

51 

Bretlau  (Land) 

33 

14 

67 

43 

41 

Ohlau 

29 

13 

81 

40 

50 

Brieg  . 

29 

15 

91 

40 

50 

34 

15 

67 

44 

41 

Nimptsch  ........ 

34 

12 

73 

35 

42 

Münsterberg 

31 

14 

84 

38 

47 

Frankeustein 

30 

15 

86 

40 

47 

Reiehenbach 

30 

15 

86 

40 

46 

Schweidnitz 

32 

1« 

79 

46 

45 

Striegati 

26 

16 

04 

45 

52 

Waldenburg 

28 

16 

103 

41 

4» 

Glatz  . . . 

29 

16 

84 

48 

46 

27 

17 

97 

48 

48 

Habelach  werdt 

30 

16 

8» 

43 

44 

Summe  d.  Iteg.-Be t. . . 

30 

16 

81 

44 

4ti 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typus 

II. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  lOü  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
halien  graue 
Augen 

Regierungsbezirk 

Liegnits. 

Orfloberg 

33 

15 

64 

51 

42 

Freistadt 

32 

IS 

69 

4« 

46 

Hagan  ««••••••• 

32 

15 

73 

46 

43 

Sprouau . « • 

37 

13 

59 

*> 

36 

Glogau  ..•••*»•• 

35 

14 

68 

40 

42 

liÜl/CU 

30 

14 

81 

3» 

50 

Bun/.lau - 

32 

14 

«9 

40 

46 

Goldberg- Hai  tiau  .... 

32 

15 

75 

46 

44 

Liegnitz  (Stadt) 

2« 

19 

89 

68 

47 

Lieguitz  (Land)  ..... 

30 

16 

73 

55 

4« 

J auer  ......... 

29 

17 

f>3 

46 

49 

Schönau  

34 

Irl 

75 

42 

43 

Bolkenhain 

32 

14 

82 

38 

45 

Landcehut  ....... 

27 

16 

91 

48 

51 

Himchberg 

27 

16 

91 

46 

51 

Löweuberg 

30 

15 

76 

48 

45 

Laub&u • 

34 

rs 

64 

41 

43 

Görlitz  (Stadt  und  Land) 

31 

16 

74 

48 

46 

Rothenburg  i.  d.  Oberlaua. 

31 

13 

68 

41 

45 

Hoyerswerda - 

29 

15 

74 

51 

47 

Summe  d.  Reg.- Be  z.  . . 

81 

15 

74 

4« 

4.) 

Regierungsbezirk 

Oppeln. 

Kreuzburg  • 

32 

15 

62 

57 

43 

Rosenberg  i.  Oberschi.  . . 

•H3 

14 

81 

46 

43 

Oppeln 

30 

15 

63 

60 

45 

Gross  -Strehlitz 

29 

16 

68 

61 

4t 

Lublin!  U 

30 

15 

62 

59 

44 

Toat-Gleiwitz 

27 

17 

78 

60 

4» 

25 

18 

100 

52 

51 

Kattowitz 

21 

17 

103 

61 

58 

Tamowitz 

33 

15 

64 

52 

44 

Zabrze  

24 

16 

100 

49 

55 

Fleet  

21 

17 

100 

64 

57  . 

Rvbnik  ......... 

23 

18 

93 

72 

56 

Ratibor 

23 

16 

1Ü0 

51 

55 

Kosel 

26 

14 

80 

48 

52 

Leobschütx 

29 

16 

89 

48 

50 

Neustadt  i.  OberschL  . . 

32 

16 

73 

43 

44 

Falkenberg 

30 

18 

79 

49 

45 

Neiss«  ......... 

30 

18 

81 

48 

46 

Grottkau  

32 

13 

76 

38 

♦7 

Summe  d.  Reg.- Be*. . . 

27 

16 

81 

54 

4« 

Regierungsbezirk 

Magdeburg. 

Onterburg 

41 

9 

41 

32 

39 

Balzwedel 

42 

7 

SS 

25 

41 

Gardelegea 

47 

7 

32 

24 

36 

Stendal 

40 

8 

42 

29 

41 

Jeriebow  I 

37 

10 

M 

34 

42 

Jericho w II.  

40 

8 

4S 

26 

41 

Kalbe 

40 

10 

48 

30 

39 

\V  Anziehen 

44 

7 

38 

21 

39 

Magdeburg  (Stadtkr.)  . . 

36 

13 

58 

34 

«3 

Wolmirstedt  ...... 

42 

K 

39 

27 

40 
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I)i©  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  genetzt. 


Kreise. 

L 

Blonder  Typo» 

n. 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  10O  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Netiha  Iden»  leben 

43 

7 

:i2 

25 

41 

OnchenWbeu 

43 

8 

37 

25 

38 

Ascherslebeu 

37 

9 

50 

30 

44 

Halber«  tadt 

3« 

9 

54 

27 

47 

Wernigerode 

31 

12 

56 

41 

49 

Summe  d.  Reg.-Bes.  . . 

40 

9 

44 

38 

ii 

Regierungsbezirk 

Merseburg. 

Licbenwerda 

38 

10 

47 

39 

40 

Torgau 

35 

11 

55 

38 

41 

Schweinitz 

38 

9 

47 

34 

43 

Wittenberg 

35 

13 

58 

42 

43 

Bitterfeld 

38 

12 

54 

36 

30 

Saalkrtu« 

40 

11 

50 

34 

37 

Halle  a.  d.  R.  (Stadt | . . 

38 

ii 

64 

25 

41 

Delitzsch 

37 

12 

54 

40 

39 

Mansfeld  (Qebirgskrels) 

36 

10 

53 

32 

41 

Maoefetd  (Seekrsis)  . . . 

37 

ii 

57 

31 

41 

Bungerhau»en - 

34 

i» 

02 

43 

42 

Eckarte  berga  ... 

32 

12 

74 

34 

47 

Querfurt 

35 

13 

64 

39 

42 

Merseburg 

37 

12 

60 

30 

38 

WeissenfeU 

30 

14 

78 

42 

4« 

Naumburg  ....... 

31 

13 

08 

41 

49 

Zeitz 

30 

14 

7« 

43 

47 

Stört  tm  d.  Reg. -Be;.  . . 

35 

12 

SO 

37 

& 

Reg  i erungsbezi  rk 
Erfurt. 

Nurdhauseul  Stadt  u.  Landl 

33 

13 

8.1 

30 

47 

Worbis 

35 

10 

«1 

29 

45 

Heiligeu  *tndt 

33 

11 

65 

34 

4H 

Mühlhausen 

H» 

13 

78 

43 

48 

Langensalza  . * 

2» 

11 

80 

34 

51 

WeiwtMM  ....... 

28 

16 

74 

58 

45 

Erfurt  (Stadt) 

30 

17 

70 

50 

40 

Erfurt  (Land) 

34 

12 

70 

32 

44 

Ziegenrück 

27 

13 

74 

52 

47 

Schleusungen 

30 

16 

80 

40 

47 

Summ*-  d.  Reg. -Bes.  . . 

Regierungsbezirk 

31 

13 

71 

* 

47 

Schleswig. 

Hadersleben 

52 

« 

24 

21 

30 

43 

fl 

32 

23 

40 

Sonderbarg  

42 

7 

30 

20 

43 

Flensburg 

45 

« 

26 

22 

38 

Schleswig 

4u 

7 

30 

Si 

43 

Eckern  förde  . 

M 

7 

H5 

24 

41 

Eidsfstcdt  

»» 

6 

32 

24 

44 

Husum 

47 

5 

25 

19 

39 

Tendern  

51 

5 

20 

22 

34 

Oldenburg 

42 

6 

•n 

25 

42 

Ploen  

47 

7 

2« 

25 

36 

Kiel 

41 

7 

36 

24 

43 

Rendsburg  

40 

8 

86 

27 

43 

Nonlcrd ithmarsclien  . . . 

47 

7 

30 

21 

37 

Küderdithniarschen  . . . 

44 

6 

31 

21 

39 

Aichl«  fUr  Anthropologie.  Bil.  XVI.  ("ß 
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1>!*»  Z.< hl  «lvr  unU-mu'htpt»  Schulkinder  • 100  gesetzt. 


K 

Dlonder  Typus 

IL 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augt’U 
kommen  uut 
bruti  neu  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 

blonden  Lhiuri'U 
knmnieu  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
beiten  Augen 
haben  graue 

Augeu 

Kteini>ui‘U 

41 

7 

»* 

24 

44 

Seulberg  - . 

47 

7 

28 

25 

36 

Sturuiarn 

45 

8 

. 33 

25 

37 

Pinueberg  

42 

7 

35 

■-•4 

42 

Altona  iStadtkr.)  .... 

»3 

10 

«i 

25 

51 

Ht-rzugthum  Luuenburg  . 

45 

3 

M 

24 

38 

Summe  d.  Reg.-Bcz.  . . 

43 

7 

33 

23 

40 

Landdroatcibezirk 

Hannover. 

Diepholz 

43 

7 

35 

21 

41 

Ilov*  

43 

8 

44 

22 

*» 

Nienburg 

44 

7 

35 

25 

36 

Hanuurer  (Stadt)  . . • 

28 

10 

78 

25 

57 

Hannover  (Land)  • . 

4« 

7 

43 

24 

43 

Wennigsen  ....... 

44 

13 

38 

34 

38 

Hameln 

37 

10 

51 

29 

45 

Summe  d.  Landdr.-Bcz. 

3« 

0 

4.*» 

28 

4:1 

Landdroateibezirk 

Hüdeshoim. 

H ildenheim 

44 

8 

40 

24 

38 

3larieuburg  L Hannover  . 

38 

10 

48 

38 

44 

Li-henhnrg 

34 

11 

80 

32 

47 

OHterode  ft.  Harz  ... 

37 

10 

51 

22 

42 

Güttingen 

35 

10 

55 

»1 

45 

£iub**ck 

•>" 

11 

51 

31 

41 

Zellerfeld 

30 

» 

76 

25 

53 

Summe  d.  Landdr.'Hcs. 

37 

10 

53 

30 

13 

Landdroatoibezirk 

Lüneburg. 

Celle 

42 

7 

40 

22 

41 

Gifhorn 

43 

7 

35 

21 

41 

Fallingbostel 

41» 

6 

33 

11* 

83 

Uelsen 

4o 

»5 

33 

21 

4« 

Dannenberg 

45 

8 

31 

22 

ab 

Lüneburg 

42 

8 

38 

24 

41 

Harburg 

47 

7 

37 

18 

36 

Summe  d.  Lunddr.‘Bez. 

41 

7 

38 

21 

10 

Landdrosteibezirk 

Stade. 

Stade  (Marvchkrnia)  . . . 

40 

8 

,8 

.. 

43 

Stüde  ((t«>«*tkr*i»)  . . . 

4(i 

8 

U 

21 

36 

NVuhaua 

46 

5 

*1 

16 

30 

Otterndorf 

50 

& 

..•? 

15 

36 

Lehe  .......... 

45» 

5 

VI 

15 

35 

Oft  erhol* 

49 

5 

30 

16 

M 

Verden 

41 

43 

23 

41 

Bosenburg  i.  Hannover 

49 

8 

31 

IV» 

34 

Summe  d.  Landdr.-Bcz. 

46 

6 

31 

13 

:i? 

Landdrosteibezirk 

Osnabrück. 

«Meppen 

40 

35 

36 

36 

Lilien 

37 

8 

M 

» 

43 
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DU*  Zahl  der  ant^nuolilon  Rehnlklnder  s=  100  gesetzt. 


Kraiie. 

1. 

Blonder  Typus 

11. 

Brauner  Typus 

111. 

Auf  100  mit 
Manen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haan  u 
kommen  mit- 
braunen  Humen 

V. 

Von  l'K»  mit 
hell'  n Atip-n 
haben  trraue 
Augen 

Bersenbrück  ..... 

44 

7 

30 

26 

M 

Osnabriik 

3« 

H 

45 

25 

47 

Molle 

35 

7 

4o 

26 

52 

Summe  d,  Lttuddr.-Bcz* 

38 

8 

:w 

2» 

43 

I»anddro*teiboEirk 

Aurich. 

Anrirlt  ...... 

4« 

6 

27 

21 

40 

Emden 

43 

7 

33 

21 

41 

Leer 

42 

7 

32 

25 

4" 

Summ«  d.  Landdr.’Iics. 

44 

6 

30 

33 

41 

Regierungsbezirk 

Münster. 

Tecklenburg 

41 

7 

33 

f 

Y’ 

Warendnrf 

4M 

0 

41 

S4 

43 

IWkm» 

41 

* 

43 

27 

4t 

Lftdinghausen  ..... 

33 

10 

4ft 

41 

46 

Minister  (Stadt) 

35 

11 

53 

27 

41» 

Münster  (Land) 

45 

« 

38 

*0 

;i* 

Br«*inAirt 

33 

ft 

47 

27 

44 

Ktiesfcld 

32 

10 

54 

3M 

4. 

Altan* 

44 

7 

38 

27 

33 

Borken  . . 

39 

ft 

40 

33 

42 

Recklinghausen 

32 

11 

RO 

34 

47 

Summe  d.  IS’tj.-Bez.  . . 

38 

0 

45 

30 

43 

Rogiern  n gsbesürk 
Minden. 

Minden . 

40 

8 

40 

28 

41 

Lübbecke 

42 

3 

35 

27 

Herford 

43 

7 

38 

22 

»* 

Halle  v Wc*i  (. 

41 

7 

45 

23 

41 

Bielefeld  (Stadt  and  Land) 

43 

« 

3ft 

22 

40 

Wiedenbrück 

42 

7 

40 

24 

38 

Paderborn  

33 

12 

51 

42 

45 

Büren 

33 

10 

44 

4M 

Werburg 

33 

10 

47 

38 

4 m 

Höxter 

37 

10 

51 

»2 

12 

Summe  d.  Rtg.-Be*.  . . 

Regierungsbezirk 

40 

8 

43 

38 

40 

Arnsborg. 

Arnsberg  

33 

8 

55 

211 

48 

Meschede 

40 

11 

5.1 

31 

Brilon 

34 

10 

52 

26 

46 

Lippstndt  ....  . . 

35 

10 

60 

32 

45 

Soest 

3» 

ft 

48 

2tl 

4M 

Hamm  . . 

42 

8 

•18 

s:. 

Dortmund  (Stadt  u.  Land) 

40 

ft 

51 

s" 

38 

Bochum  | Stadt  und  l.and| 

37 

i« 

55 

2;i 

43 

Hagen 

33 

10 

51 

4! 

39 

Iwrlohn 

38 

11 

40 

36 

Altena 

37 

10 

52 

3U 

42 

Olpe  . * 

36 

ft 

53 

2ft 

14 

Biegen 

37 

y 

42 

itt 

44 

Wittgenstein 

36 

10 

59 

24 

46 

Summe  d.  Reg.-Bez.  . . 

as 

10 

öl 

:*i 

56* 

42 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Behulkinder  = 100  gesetzt. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typus 

II. 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Regierungsbezirk 

Kassel. 

Kassel  (Stadt) 

29 

15 

80 

39 

46 

Kassel  (IjiU'll 

38 

12 

60 

34 

38 

K*chwege  ........ 

32 

11 

78 

29 

48 

Fritzlar 

34 

10 

59 

34 

43 

Hofgeismar 

29 

u 

65 

38 

51 

Homberg 

34 

13 

64 

36 

43 

Meinungen 

32 

12 

79 

33 

46 

Rotenburg  a.  F 

25 

12 

107 

29 

56 

Witzenhausen 

33 

10 

72 

26 

4« 

Wolfhagen 

34 

11 

63 

30 

45 

Marburg 

39 

10 

59 

■27 

37 

Frankeuberg 

34 

8 

56 

26 

45 

Kircbhain 

31 

9 

70 

27 

49 

Ziegenhain 

29 

13 

81 

35 

46 

Fulda 

34 

12 

74 

27 

45 

Hemfeld 

22 

14 

123 

34 

60 

Hlmfelil 

23 

10 

87 

36 

58 

Hanau 

28 

18 

100 

48 

42 

Gelnhausen 

34 

12 

70 

32 

44 

HchlQehtern  

28 

14 

»7 

37 

51 

Schmalkalden 

28 

15 

89 

44 

49 

Rinteln 

39 

7 

42 

23 

43 

Gersfeld 

30 

11 

» 

34 

49 

Summe  d.  Heg.-Bez.  . . 

31 

12 

75 

33 

46 

Regierungsbezirk 

Wiesbaden. 

Dillkreis 

33 

10 

64 

29 

47 

Oberwesterwald 

38 

11 

55 

32 

36 

üntwrwerterwald  .... 

33 

12 

68 

38 

43 

Oberlalm 

35 

11 

64 

34 

39 

Tut  erlahn 

31 

15 

87 

40 

42 

Rheingau 

28 

17 

100 

47 

45 

Wiesbaden  (Stahlt)  . . 

34 

15 

83 

36 

40 

Wiesbaden  (Landl  .... 

30 

18 

97 

40 

45 

Ob^rtaunns  . 

34 

14 

73 

39 

40 

Untertaunus 

32 

16 

82 

39 

42 

Frankfurt  a.  M.  (Stadtkr.) 

22 

21 

152 

51 

55 

Biedenkopf 

37 

12 

63 

29 

40 

Summe  d.  Heg.-Bez.  . . 

32 

15 

82 

98 

43 

Regierungsbezirk 

Koblenz. 

Koblenz . 

27 

18 

97 

54 

47 

St.  Goar  ........ 

30 

16 

85 

46 

40 

Kreuznach  ....... 

29 

16 

103 

45 

45 

öimuieru 

33 

15 

79 

37 

43 

Zell 

31 

14 

92 

34 

45 

Kochern 

26 

1« 

97 

48 

48  . 

Mayen 

27 

16 

V* 

49 

48 

Adenau 

33 

13 

65 

42 

4o 

Ahrweiler . 

29 

14 

84 

45 

46 

Neuwied 

33 

13 

73 

38 

44 

Altenkirchen  

37 

10 

49 

32 

42 

Wetzlar 

35 

13 

67 

35 

39 

Meiseriheim 

28 

17 

115 

39 

44 

Summe  des  Rrg-Brz  . . 

31 

« 

82 

42 

44 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100*  gesetzt. 


Kreise. 

I. 

Blonder  Typus 

II. 

Brauner  Typus 

UI. 

Auf  100  tnit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  loo  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Regierungsbezirk 

Düsseldorf. 

Kleve 

33 

14 

88 

43 

44 

Hw* 

41 

10 

42 

34 

37 

Krefeld  (Sli.lt) 

28 

15 

100 

40 

46 

Krefeld  (Landl 

25 

15 

114 

42 

55 

Duisburg  (Stadt}  .... 

27 

13 

82 

41 

51 

Mülheim  a.  d.  Ruhr  . . . 

31 

12 

71 

36 

48 

Husen  (Stadt) 

32 

11 

70 

32 

49 

Essen  (Land) 

35 

11 

60 

» 

43 

M<»rs  

36 

13 

65 

S4 

40 

Geldern 

33 

13 

66 

40 

44 

Kempen  ........ 

27 

14 

»i 

40 

51 

Düsseldorf  (Stadt)  .... 

28 

16 

86 

48 

50 

Düsseldorf  (Land)  .... 

31 

14 

74 

42 

45 

Klberfeld  (Stadt)  . . . 

M 

12 

66 

36 

44 

Barmen  (Stadt) 

32 

13 

61 

42 

46 

Mettmann . 

34 

14 

6H 

38 

43 

Iamnep  ......... 

41 

10 

49 

29 

39 

Solingen 

38 

12 

65 

20 

40 

Neuss 

27 

16 

86 

53 

48 

Grevenbroich 

28 

15 

91 

.18 

51 

Gladbach 

31 

14 

83 

*4 

48 

iS'umnif  d.  Reg.-Btz.  . . 

32 

13 

71 

37 

40 

Regierungsbezirk 

Köln. 

Wipperfürth 

35 

11 

48 

38 

41 

Waldbröl 

41 

0 

35 

40 

33 

Gummersbach 

37 

10 

47 

30 

40 

Si«gkr*-is 

36 

12 

53 

42 

41 

Mülheim  a.  Rhein  .... 

34 

9 

61 

27 

44 

Köln  (Stadt) 

27 

18 

94 

53 

46 

Köln  (Land) 

30 

15 

77 

45 

44 

Bergheim  ........ 

30 

14 

78 

45 

48 

Euskirchen 

33 

15 

63 

4b 

40 

Rheinbach  ....... 

2* 

14 

76 

45 

49 

Bonn  ...  

Sl 

15 

77 

49 

44 

Summe  d.  Reg.-liez.  . . 

32 

14 

(58 

44 

« 

Regierungsbezirk 

Trier. 

Daun 

27 

15 

91 

40 

47 

Prüm  . . 

2" 

13 

81 

44 

49 

Bitburg 

23 

18 

117 

52 

53 

Wiulich 

31 

17 

78 

52 

4 t* 

Bernkastel 

26 

17 

100 

50 

50 

Trier  (Stadtkr.) 

21 

23 

131 

75 

5» 

Trier  (Land) 

25 

20 

112 

60 

47 

Saarburg  ...  .... 

21 

22 

127 

68 

52 

Mer  zig  . . . 

21 

19 

128 

60 

54 

Saarlouis 

22 

19 

124 

54 

55 

Saarbrücken  

24 

19 

1!0 

51 

49 

Ott  weiler 

24 

17 

116 

49 

49 

St.  Wendel 

20 

17 

152 

47 

59 

Summe  d.  Reg.-Btz.  . . 

■u 

IS 

1,8 

58 

"i0 

Digitized  by  Google 
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Die  Xft hl  der  Wi1i'n)tli*!itftn  Schulkinder  = l»>0  genetzt. 


Kr« ine,  0 bera mt  h- 
bezirke  mul  I>  * z i r k « - 
m ml«*  r. 

I. 

Bl«nul«*r  Typus 

11. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  1O0  mit 
blau«* n Ailgi-n 
kmiitiirit  mit 
braun.- u Au^-ii 

IV. 

Auf  100  mit 
hliHi-h-n  Haaren 
ktmiuiwi  mit 
bräunt  n Haaren 

V. 

Von  loo  mit 
hrlh-n  Augen 
ballen  uraiic 
Augen 

Regierungsbezirk 

Aaohon. 

Erkelenz 

25 

12 

# 

94 

M 

54 

H«in«l>erg . 

.ho 

15 

84 

43 

Geilenkirchen 

29 

19 

86 

44 

Jülich 

2 5 

18 

89 

59 

49 

Dünn  ....  

2« 

15 

97 

42 

M 

Aachen  (Stadt) 

2* 

21 

113 

64 

M 

Aachen  (Land) 

23 

18 

106 

56 

52 

Kuptui  ...  - 

Montjoie 

27 

17 

86 

57 

45 

.HO 

14 

82 

45 

45 

Schleiden 

29 

15 

Hl 

43 

46 

Malmedy 

29 

14 

74 

4» 

46 

Summt  tl.  Ileg.'Bt;.  . . 

t» 

16 

14 

M 

40 

Regierungsbezirk 

.Sigmaringen. 

Ob«*  ramiabezirke. 
Rigmaringca 

24 

21 

117 

60 

52 

Gammertingen 

S» 

20 

92 

56 

42 

H«cht»peti 

25 

18 

110 

54 

52 

HaigerJoch  

28 

20 

100 

56 

45 

ÄMMiinc  d.  Reg.- Bes.  . . 

36 

in 

57 

40 

Stadt  München  .... 

2.  Königreich 
18  37 

Bayern. 

143 

ns 

66 

Itexirksitmter. 

Oberbayern. 

Aicharh 

16 

25 

137 

97 

60 

Altiitting 

16 

22 

130 

96 

64 

Ibrehtesgsdea 

16 

*♦ 

119 

120 

61 

Bruck  

14 

24 

151 

96 

«2 

Dachau 

18 

22 

126 

86 

57 

Eltornberg 

21 

** 

113 

87 

55 

Erding 

14 

132 

118 

63 

Preising  

15 

24 

147 

100 

64 

FriftlWrx 

18 

21 

118 

74 

59 

Ingolstadt  

U 

24 

144 

86 

61 

LumUherg 

17 

24 

152 

81 

63 

Laufen 

17 

2.H 

126 

100 

64 

Miesbnch 

18 

28 

121 

122 

57 

Mühldorf 

1K 

21 

91 

110 

56 

München  1.  J 

17 

2S 

141 

100 

60 

MOnrhi-n  r.  .1 

15 

22 

151 

78 

64 

l’fatbuihofen  ...... 

17 

22 

147 

94 

63 

«»«■•hIm-uii 

17. 

23 

12« 

110 

66 

Schon guu . . 

16 

26 

167 

88 

64 

SchrolienhnUHcn 

19 

22 

127 

77 

59 

Tolz 

15 

20 

124 

89 

59 

Traunstein 

16 

22 

134 

92 

83 

Wn««*,  lurg 

20 

20 

104 

78 

57 

Weillieim 

17 

24 

125 

100 

58 

Werd^nf  1.4 

18 

21 

131 

76 

59 

Summe  Obtrhnytrn  . . 

17 

34 

136 

M 

81 

Digitized  by  Google 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


I. 

11. 

UL 

IV. 

V. 

Bezirksämter. 

Auf  100 

mit 

Auf  loO  init 

Von  100  mit 

Blonder  Typua 

Brauner  Typus 

blauen  A 
kommen 

Igeil 

mit 

bliMideu  Haaren 
kommt  ii  mit 

Indien  Augen 
habe«  graue 

< 

braunen  Augen 


braunen  Haaren 

Augen 

Nioderbayern. 

üi'Ki-ii 

15 

24 

145 

UU 

63 

Deggendorf  ....... 

12 

24 

161 

114 

66 

Hingolfing 

10 

• 2.1 

155 

M 

01 

Eggmifelden  ....... 

14 

2» 

146 

114 

65 

(*  rafeu&u 

Id 

22 

126 

67 

•'"1 

Griesbach 

Iß 

22 

1 17 

100 

58 

Kellieim 

17 

22 

130 

H4 

63 

KoLzting  • 

15 

27 

160 

107 

si 

Landau  

II 

26 

168 

142 

66 

LamLhut 

13 

156 

62 

67 

Malleradorf 

14 

25 

173 

80 

67 

Pa  sau  U 

1« 

27 

148 

110 

61 

Pfarrkirchen 

in 

24 

131 

111 

58 

Regen  

10 

*« 

126 

104 

55 

Rottenbarg 

14 

25 

157 

62 

65 

Straubing 

14 

25 

162 

108 

64 

Vieehtach  

16 

25 

14  t* 

65 

61 

Yiel&biburg 

1« 

25 

146 

103 

64 

Vilshofen 

15 

23 

147 

63 

65 

We  glich  eid 

14 

26 

164 

138 

62 

Wolfstein  ........ 

14 

» 

156 

63 

69 

Summe  Kiederbayem  . 

15 

■u 

148 

1U2 

ta 

Pfalz. 

Bergzabern  

17 

23 

165 

68 

61 

l-'ran  keilt  hui 

21 

21 

131 

62 

56 

G-nnernheim 

21 

20 

120 

«4 

53 

Homburg 

1* 

20 

143 

57 

56 

Kai-i-rsl«  utern 

21 

22 

132 

62 

55 

Kirchheimbolanden  . . . 

20 

21 

132 

60 

55 

Kusel 

17 

20 

158 

52 

62 

l.andnu 

20 

24 

139 

71 

53 

Neustadt  ».  H 

22 

16 

102 

68 

50 

Pirmasens  

20 

20 

133 

57 

53 

Speyer 

22 

21 

101 

KO 

48 

Zwei  brücken 

i* 

21 

128 

68 

57 

Summe  Pfute  . . 

30 

•21 

129 

tu 

55 

Oberpfalz. 

A mberg 

l. 

18 

113 

75 

63 

Burglengenfeld  ... 

i» 

16 

67 

86 

57 

C'bant 

1!* 

22 

117 

79 

58 

Eschen  beeil 

2.1 

20 

81 

84 

50 

Heinuu 

15 

22 

142 

83 

04 

Kemnat  h 

27 

17 

94 

53 

46 

Nabburg 

2u 

19 

103 

71 

57 

Neumarkt  

in 

22 

128 

88 

02 

Nenn  barg  v.  d.  NV.  ... 

22 

18 

101 

65 

52 

Neustadt  a.  d.  WM«.  . . 

25 

17 

82 

68 

52 

Regemburg 

13 

23 

163 

71 

68 

Koding 

t* 

** 

221 

89 

74 

Stadtamhof  ....... 

14 

22 

151 

66 

Sulzbur.li  . . 

in 

■J4 

136 

1*5 

00 

Tirschenreuth 

21 

21 

67 

80 

53 

Yelburg  ... 

1H 

20 

105 

78 

58 

Yolimstruu** 

22 

16 

61» 

79 

41 

WuMmüm-hen 

in 

20 

163 

02 

08 

Summe  QbcrpfaU  . . 

18 

21 

118 

w 

ft» 

Digitized  by  Google 


Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  genetzt- 


Bezirksämter. 

I. 

Blonder  Typus 

11. 

Brauner  Typus 

m. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  loo  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Oberfrauken. 

Bamberg  I . 

24 

18 

84 

67 

49 

Bamberg  II 

23 

16 

88 

61 

55 

Bayreuth 

28 

16 

71 

61 

47 

Her  neck . . 

26 

16 

75 

73 

51 

Ebennannstadt 

30 

15 

66 

52 

♦j 

Forchheiin 

28 

17 

79 

63 

oO 

Uöchstadt  a.  A 

24 

14 

65 

71 

51 

Hof 

23 

15 

66 

63 

45 

Kmnai-h 

28 

18 

70 

70 

48 

Kolmbach  

28 

15 

69 

58 

52 

Lieb  teil  fei#  ....... 

25 

18 

87 

62 

51 

Münchberg 

27 

15 

68 

60 

49 

Xailn 

32 

13 

64 

45 

44 

Pegnitz 

26 

16 

72 

59 

50 

Rebuu  

25 

17 

8t) 

64 

51 

Staduteinach 

2H 

lß 

67 

66 

47 

StaflfeUtein . 

29 

18 

72 

62 

4« 

Teuacbnitz 

26 

16 

88 

46 

51 

Wutuied«! 

29 

14 

65 

51 

49 

Summe  Oberfranken  . . 

!» 

1U 

75 

C2 

4SI 

Mittelfranken. 

Ansbach 

24 

20 

87 

78 

50 

Beilngric* 

18 

22 

127 

78 

59 

Dinkelsbühl 

24 

20 

101 

67 

50 

F.ichstkdl 

15 

23 

166 

84 

64 

Erlangen 

28 

16 

75 

57 

49 

Feucht wangen  

24 

21 

88 

65 

SS 

Fürth 

23 

18 

86 

71 

52 

Günzenhausen 

26 

20 

91 

66 

45 

Heilsbronn 

22 

17 

86 

71 

54 

Herebruck 

19 

22 

109 

88 

55 

Neutedt  a.  A 

23 

19 

85 

77 

51 

Nürnberg  ........ 

21 

21 

103 

80 

53 

Rothenburg  a.  T.  . . . . 

23 

17 

90 

61 

55 

Scbewfeld  

25 

16 

7» 

71 

Schwabach 

21 

21 

110 

79 

55 

Udenheim 

24 

21 

90 

71 

50 

Weiasenburg 

20 

21 

127 

»6 

57 

Summe  Mittel  franken  . . 

99 

21 

101 

77 

53 

Unterfranken. 

Alzenau  

27 

17 

87 

56 

45 

Aschaffenbnrg 

26 

17 

83 

63 

47 

Brückenau  ...... 

25 

14 

85 

43 

50 

Ebern 

27 

15 

84 

50 

52 

Gcrolzhofen 

2« 

17 

82 

65 

50 

Hammelburg 

26 

16 

83 

58 

52 

Haasfurt 

27 

16 

84 

51 

Karl  stadt 

27 

17 

80 

60 

47 

Kis»ingen 

26 

16 

86 

49 

52 

Kiteingen 

24 

19 

87 

69 

Königshofen 

26 

18 

95 

*♦ 

52 

Lohr 

25 

IM 

99 

52 

51 

Marktheidenfeld 

26 

17 

105 

45 

50 

Mellrichetadt 

26 

17 

82 

53 

51 

Miltenberg . 

22 

19 

141 

55 

53 

Neustadt  a.  S 

29 

15 

85 

43 

Digitized  by  Google 
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Di»  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  — 100  gesetzt. 


Bezirksämter  und 
Amtshauptin  »na- 
sch a ften. 

I. 

Blonder  Typus 

IL 

Brauner  Typus 

in. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augmi 
haben  graue 
Augen 

Obern  bürg 

28 

16 

78 

51 

48 

Oehsenfurt 

2 ft 

21 

108 

59 

49 

Schweinfurt 

•H2 

15 

72 

43 

46 

Würzburg 

24 

20 

107 

63 

50 

.Summe  Unterfrtinken  . . 

s» 

18 

M 

57 

50 

Schwaben. 

Augsburg 

1» 

23 

127 

81 

58 

Dillingen 

18 

25 

138 

95 

58 

Donauwftrth 

18 

24 

144 

79 

58 

Füssen 

19 

21 

139 

6 4 

62 

Günzhurg 

1« 

24 

161 

78 

63 

lllertissen . 

26 

20 

103 

60 

M 

Kaufbeuren 

16 

22 

144 

87 

65 

Kempten  ....  ... 

23 

20 

108 

67 

52 

Krumbach 

2o 

23 

132 

78 

55 

Lindau 

20 

21 

122 

71 

58 

Memmingen  ....... 

20 

23 

108 

95 

54 

Mindelheim 

20 

20 

U>9 

71 

56 

Neuburg  a.  D 

1» 

23 

139 

69 

57 

Neu*  Ulm 

25 

21 

104 

63 

49 

Nönllingen  . 

18 

24 

' 130 

83 

56 

Oberdorf 

23 

15 

89 

56 

53 

Sonthofen . 

20 

23 

119 

85 

53 

Wertingen 

16 

24 

162 

86 

64 

Zustnarshauaen  ..... 

29 

18 

H6 

35 

Summe  Schwaben  . . 

s» 

■a 

m 

HO 

A6 

3.  Königreich 

Sachsen. 

Amtshauptmann* 

ach&ften. 

Zittau  ........ 

34 

13 

70 

38 

43 

ÜAUtXVU  ........ 

32 

14 

69 

47 

45 

Dresden  ........ 

29 

15 

83 

42 

50 

Pirna  .......... 

32 

15 

72 

47 

43 

Fr«iberg 

31 

n 

75 

43 

46 

Mgisibd  ........ 

32 

13 

67 

4u 

45 

l/eipzig 

30 

14 

74 

42 

47 

Grimma 

34 

13 

61 

42 

44 

Dobeln  ......... 

33 

13 

64 

41 

45 

Koch  Sitz 

30 

15 

76 

5t 

45 

Chemnitz 

28 

15 

86 

45 

50 

Annaborg  ........ 

31 

14 

73 

43 

44 

Zwickau  ...... 

27 

15 

89 

43 

51 

Plauen 

29 

15 

80 

45 

47 

Glauchau 

29 

14 

83 

37 

51 

Archiv  far  Anthropologie.  IUI.  XVI. 


r»7 
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Die  Zahl  der  unterfluchten  Schulkinder  = 100  genetzt 


r. 

n. 

in. 

IV. 

V. 

Oberfira  ter. 

Blonder  Typus 

Brauner  Tj-pufl 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit. 
braunen  Haaren 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

4.  Königreich  Württemberg. 


Oberämter. 

Neckar -Kreis. 

Backnang  

25 

1B 

111 

55 

51 

Besigheim 

Böblingen  

26 

18 

113 

4K 

49 

27 

17 

98 

53 

48 

Brackeuheim 

26 

19 

100 

49 

50 

Cannstadt 

26 

20 

107 

66 

47 

Kxfllingvn 

2» 

20 

108 

66 

50 

Heilbronn 

23 

19 

115 

65 

50 

Leonberg 

27 

19 

101 

57 

44 

Ludwigubnrg 

26 

21 

103 

60 

43 

Marbach 

25 

15 

114 

42 

53 

Maulbronn 

24 

17 

118 

44 

54 

Neckanmhn 

19 

21 

152 

58 

61 

Stuttgart  (Stadt)  .... 

23 

22 

124 

67 

50 

Stuttgart  (Amt) 

23 

20 

121 

58 

4» 

Vaihingen 

25 

17 

107 

55 

51 

Waiblingen 

27 

17 

92 

48 

49 

Wcinsberg  ....... 

27 

17 

99 

49 

49 

Summe  Neckar- Kreis  . . 

Xi 

19 

111 

57 

fiO 

Schwarz  w&ld  - Kreis. 

Balingen 

24 

19 

121 

54 

51 

Calv 

23 

13 

92 

52 

53 

FreudenntAdt  ...... 

27 

13 

96 

48 

50 

Herreuberg  ....... 

22 

16 

108 

63 

53 

Horb 

23 

21 

185 

55 

53 

Nagold  

24 

20 

113 

56 

50 

Neuenbürg . 

26 

17 

105 

47 

50 

Nürtingeu 

22 

21 

117 

73 

54 

Olierudorf 

14 

17 

93 

59 

48 

Reutlingen  ....... 

24 

21 

110 

83 

51 

Rottenburg  . 

24 

21 

102 

73 

49 

Kottweil 

23 

19 

110 

57 

53 

Kpaichingen  ....... 

21 

23 

133 

72 

55 

Sulz 

28 

17 

112 

47 

56 

Tübingen 

Tuttlingen 

25 

18 

100 

5« 

51 

24 

21 

113 

67 

51 

Urach 

28 

17 

93 

55 

48 

Summe  Sch tca r sw,- Kreis 

u 

19 

100 

5R 

ai 

Jagst ‘Kreis. 

Aalen  

22 

19 

127 

58 

57 

Cntilflheim 

27 

20 

100 

67 

54 

EUwangen 

23 

19 

113 

64 

46 

Gaildorf  ....... 

23 

19 

117 

54 

54 

Gerabronn 

25 

18 

105 

52 

48 

Gmünd  . 

23 

18 

114 

53 

53 

Hall 

21 

22 

11» 

78 

53 

Heidenheim 

24 

18 

11» 

52 

42 

Künzeisau 

28 

17 

96 

46 

51 

Mergentheim 

23 

18 

125 

46 

5« 

Nereflheim 

22 

21 

125 

65 

52 

< lehringen 

23 

16 

113 

42 

56 

Schorndorf . 

25 

20 

97 

75 

51 

Welzheim 

24 

19 

101 

60 

51 

Summe  Jaget- Krem  . . 

u 

19 

112 

au 

53 

Digitized  by  Google 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 10h  gesetzt* 


Oberämter  und 
Kreise. 

I. 

Blonder  Typus 

n. 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  ntit 
braunen  Augen 

' IV 

Auf  100  mit  ] 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  loo  mit 
hellen  Augen 
1 haben  graue 
Augen 

Donau  - Kreis. 

Biberach . 

25 

20 

98 

64 

49 

Blaubeuren  . 

21» 

18 

83 

60 

45 

Ehingen | 

27 

20 

91 

70 

44 

Geislingen 

30 

15 

H8 

40 

45 

Göppingen  . i 

23 

22 

120 

74 

52 

Kirchlich» 

25 

23 

110 

74 

46 

Laupheim  

24 

10 

101 

65 

52 

Leutkirch  . . 

26 

20 

91 

70 

46 

M uns  Ingen 

24 

21 

104 

64 

4« 

Ravensburg 

25 

23 

110 

71 

46 

Riedlingen 

24 

23 

114 

69 

4H 

tiaulgau 

21 

23 

137 

68 

53 

Tettnang 

20 

21 

122 

74 

54 

Ulm 

27 

20 

104 

56 

47 

Walds«* 

21 

12 

134 

52 

58 

Wangen 

24 

19 

109 

«1 

48 

Summt  Donau  - Km*  . . 

25 

au 

100 

ut 

49 

6.  Grossherzogthum  Baden. 


Kreise. 

Konstanz 

24 

21 

11« 

64 

49 

ViUingen . 

25 

21 

112 

62 

45 

Waldahut . 

24 

22 

119 

64 

50 

Freiburg 

24 

22 

109 

71 

48 

Lörrach 

25 

22 

112 

69 

45 

Offenburg 

25 

21 

103 

70 

48 

Baden  ......... 

26 

21 

103 

68 

45 

Karlsruhe  ........ 

23 

22 

119 

71 

50 

Mannheim . 

25 

22 

103 

75 

47 

Ht&ddberg 

29 

19 

103 

60 

47 

Mosbach  . 

23 

19 

123 

54 

52 

Summe  . . 

M 

21 

ui 

«7 

«i 

6.  Grossherzogthum  Hessen. 


Kreise. 

Prov.  Starkenburg. 

Darmstadt 

28 

18 

103 

46 

47 

Bensbeim 

26 

18 

94 

62 

42 

Dieburg 

24 

10 

109 

61 

48 

Erbach  

26 

18 

106 

49 

48 

Gr.  Gerau  

26 

18 

97 

56 

47 

Heppenheim 

26 

18 

106 

43 

51 

Lindenfels 

26 

16 

106 

43 

51 

Neustadt  ........ 

26 

18 

97 

49 

50 

Offenbach  

26 

16 

97 

49 

50 

Wimpfen 

28 

18 

79 

45 

43 

.Summe  d.  Prov. . . 

28 

17 

102 

52 

48 

Prov.  Oberhoaaen. 

Giesse  

31 

16 

79 

45 

43 

Alsfeld 

28 

14 

88 

45 

67* 

51 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


Kreise,  Landwehr* 
Compagniebezirke 
und  Bezirke. 

I. 

Blonder  Typus 

IL 

Brauner  Typus 

III. 

Auf  100  mit 
blauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Angen 

IV. 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

V. 

Von  100  mit 
bellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

Büdingen 

28 

ia 

97 

«5 

45 

Friedberg  ........ 

31 

14 

82 

40 

45 

Örnuberg 

29 

18 

82 

40 

45 

Lauterbach  . .. 

27 

13 

103 

31 

55 

Nidda 

30 

lrt 

103 

31 

55 

Schotten  . * ...... 

37 

12 

83 

28 

39 

Vilbel 

34 

14 

83 

28 

39 

5t4Mt«e  d.  Prot.  . . 

30 

13 

96 

39 

46 

Prov.  Rhoinhesacn. 

Mainz 

32 

19 

100 

54 

41 

Alzej’  

28 

18 

100 

*3 

44 

Bingen 

29 

lrt 

94 

47 

45 

Oppenheim 

28 

18 

92 

53 

44 

Worms 

29 

19 

97 

52 

42 

Summe  d.  Prot.  . . 

29 

18 

96 

K 

43 

7.  Grossherzogthum  Mecklenburg-Schwerin. 


Land  weh  r- 
Compag  nie*  Bezirke. 
Schwerin 

40 

11 

50 

28 

41 

Hagenow 

41 

10 

42 

34 

39 

Ludwigslust 

37 

11 

49 

33 

45 

Parehim 

43 

10 

39 

31 

35 

Wismar  

41 

11 

42 

37 

39 

Orevesmüblen 

49 

8 

30 

28 

31 

Doberan 

43 

8 

38 

27 

35 

Rostock  

43 

10 

42 

28 

37 

Ribnitz 

48 

9 

33 

27 

31 

Güstrow 

41 

10 

43 

31 

40 

Malchini 

42 

9 

40 

27 

38 

Waren 

40 

11 

46 

31 

40 

Summe . . 

42 

10 

41 

30 

3H 

8.  Grossherzogthum  Meoklenburg-Strelitz. 


Bezirke. 

Neustrelitz 

43 

11 

43 

33 

Neubrandenburg  .... 

41 

11 

46 

31 

Schönberg  ....... 

48 

7 

35 

21 

Summe  . . 

43 

10 

43 

30 
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Pie  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gesetzt. 


I. 

11. 

in. 

rv. 

V. 

Verwaltungskmter, 

Auf  100  mit 

Auf  loo  mit 

Von  100  mit 

Verwaltungsbezirke 
und  Kreise. 

Blonder  Typus  ] 

Brauner  Typus 

blauen  Augen 
kommen  mit 

blonden  Haaren 
kommen  mit.  | 

hellen  Augen 
1 haben  graue 



braunen  Augen 

braunen  Haaren  : 

Augen 

9.  Grossherzogthum  Oldenburg. 


r i Hersogth.  Oldenburg. 

Verwalt  ungsümter. 
Oldenburg*)  (Stadt  u.  Amt) 

51 

5 

31 

14 

33 

Elsfleth  (Amt) 

47 

5 

31 

19 

35 

Berne  (Amt)  ....  . 

45 

ß 

29 

21 

38 

Delmenhorst  (Amt)  . . . 

:ti 

5 

38 

15 

47 

Westerstede  (Amt)  .... 

44 

5 

35 

lß 

39 

Friesoythe  (Amt)  .... 

44 

7 

28 

28 

38 

Varei  1 Stadt  und  Amt)  . 

49 

5 

32 

18 

35 

Brake  (Amt) 

49 

6 

2« 

25 

32 

Ovelgönne  (Amt)  .... 

52 

5 

26 

16 

31 

Htollhamm  (Amt)  .... 

54 

4 

26 

13 

29 

Landwührden  (Amt)  . . . 

50 

8 

21 

34 

32 

Jever  (Stadt  und  Amt) 

49 

6 

32 

18 

35 

Wildeshausen  (Aint) 

5«  ’ 

4 

28 

10 

29 

Vechta  (Amt) 

»3 

ß 

38 

24 

53 

Damme  (Amt)  

42 

4 

31 

lß 

44 

Klnppenburg  (Amt)  . . . 

50 

4 

28 

12 

36 

Lüningen  ........ 

39 

34 

19 

48 

Summe  n) . . 

47 

5 

81 

17 

37 

b)  Fürstönthum  Lübeck 

44 

8 

36 

>» 

:» 

e)  Füratenth.  Birkenfeld 

20 

19 

176 

38 

M 

10.  Grossherzogthum  Sachsen-Welmar-Eisenaoh. 


Verwaltungsbezirke. 
Weimar  I 

2« 

15 

92 

1 

44 

Weimar  11 

26 

15 

88 

45 

Eisenach 

22 

14 

122 

34 

Dermbach 

23 

13 

11« 

33 

Neustadt 

23 

14 

107 

3» 

Summe  . . 

24 

14 

101 

41) 

11.  Herzogthum  Braunsohwelg. 

Kreise. 

j 

Braunschweig 

42 

8 

45 

21 

Wolfen  bättel 

42 

8 

4Ü 

*4 

Helmstedt  

43 

8 

40 

2. 

Oandersheiru 

41 

H 

47 

21 

Holzmjudcn 

37 

8 

52 

21 

Blankenburg 

** 

7 

41 

21 

Summe  . . 

41 

8 

44 

22 

*)  Hierzu  gehört  auch  das  auf  der  Karte  besonder«  genannte  "Rastede. 
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Die  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  “ 100  g«*ctzt. 


I. 

II. 

in 

IV. 

V. 

Kreise  und  Bezirke. 

Blonder  Typus 

Brauner  Typua 

Auf  100  mit  ] 
blauen  Augen 
kommen  mil 
braunen  Augen 

, Auf  ICK)  mit 
| blondem  II  au  ran 
kommen  mit 
braunen  Haaren  | 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
hatten  graue 
Augen 

12.  Herzogthum  Anhalt. 


K reise. 

Dessau 

31 

10 

1 

95 

28 

Kothen 

30 

9 

60 

26 

Zerbst 

28 

10 

83 

25 

Bernburg . 

37 

9 

56 

23 

Ballenstedt 

*3 

10 

53 

»5 

Summe  . . 

3> 

10 

«3 

27 

13.  Herzogthum  Saohsen-Meiningen. 

Knill. 


Meiningen  ....... 

27 

16 

91* 

41 

Hildburghausen 

■<« 

19 

79 

50 

Bonneberg 

24 

16 

102 

47 

Saalfeld  

31 

14 

73 

44 

Summt  . . 

28 

lti 

85 

45 

1 

14 

. Herzogthum 

Sachsen-Koburg- 

Gotha. 

Bezirke. 

1 

Kobarg  (mit  Kxelave  Kö- 

mglbtTsI 

25 

12 

107 

33 

Gotha  (mit  Kxelave  Vol- 

kenrnde)  

20 

17 

110 

56 

Summe  . . 

»>> 

15 

UM 

« 

15.  Herzogthum  Saohsen- Altenburg. 


Oit>  und  Went&rei»  . . . 


17 


Hl 


59 


53 


16.  Pürstenthum  Schwarzburg-Rudolstadt. 


Oberherrschaft 

32 

1! 

71 

33 

Cnterherrschafl  .... 

36 

10 

63 

25 

•Sunt  wie  ■ . 

33 

11 

m 

31 

17.  Fürstenthum  Sohwarzburg-Sondershausen. 


Oberherrschaft 

24 

18 

94 

60 

Unterherrschaft 

26 

15 

79 

50 

•Summe  . , 

25 

16 

88 

55 

/ 
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Die  Zahl  der  unterauchten  Schulkinder  = 100  genetzt. 


I. 

n. 

UL 

IV. 

V. 

Kreize. 

Blonder  Typus  | 

Brauner  Typus 

Auf  100  mit  1 
blauen  Augen 
1 kommen  mit  j 
braunen  Augen 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
braunen  Haaren 

Von  100  mit 
hellen  Augen 
haben  graue 
Augen 

18. 


Fürstenthum  Waldeek  und  Pyrmont. 

37  9 15  39 

19.  Fürstenthum  Reuss  ä.  L. 

35  18  91  83 

20.  Fürstenthum  Reuss  j.  L. 

3»  15  57  19 

. Fürstenthum  Schaumburg-Lippe. 

33  8 55  j a 

22.  Fürstenthum  Lippe-Detmold. 

31  ! 10  i «5  3» 

23.  Freie  Stadt  Lübeck. 

38  10  M 37 

24.  Freie  Stadt  Bremen. 

39  8 | 17  | 31 

26.  Freie  Stadt  Hamburg. 


Nachrichten  nicht  verwendbar. 


44 


&2 


45 


54 

47 


43 


4 2 


26.  Reichsland  Eisass-Lothringen. 


K reine. 

Ober-EliR«. 


Kolrnftr 

«0 

26 

127 

82 

M 

Alt  k irr  h • 

18 

22 

142 

73 

56 

Orbweiler 

1H 

28 

131 

107 

53 

>liilhauw.*n 

17 

28 

148 

108 

54 

Rappoltsweiler  .... 

u 

28 

136 

133 

55 

Thann  ....  .... 

18 

27 

133 

100 

50 

.Summ«  Obtr- Elm*»  . . 

18 

37 

137 

UB 

. 83 

Nieder  * £1b&bs. 

Htrawtburg  (Stadt)  .... 

10 

28 

138 

100 

5t 

Strandburg  (Lund)  .... 

18 

24 

146 

75 

57 

Erstem 

18 

27 

130 

109 

50 

Hagenau 

20 

28 

123 

82 

51 
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Di»?  Zahl  der  untersuchten  Schulkinder  = 100  gemixt. 


K rei«e. 

L 

Blonder  Typus 

n. 

Brauner  Typus 

in. 

Auf  100  mit 
lilauen  Augen 
kommen  mit 
braunen  Augen 

IV 

Auf  100  mit 
blonden  Haaren 
kommen  mit 
brauneu  Haaren  , 

V. 

Von  100  mit 
hellen  Augeu 
haben  graue 
Augen 

Molflheini 

1 8 

25 

128 

90 

52 

Schleutadt 

17 

31 

15» 

111 

53 

Weissenburg 

18 

23 

Ul 

74 

57 

Zabern 

IV 

23 

Ul 

72 

56 

Summe  Nieder- Elativ» 

IS 

26 

138 

87 

54 

Lothringen. 

Metz  (Stadt) 

27 

21 

92 

71 

46 

Metz  (Lund) 

19 

24 

114 

10t* 

53 

Salzburg 

20 

21 

113 

75 

55 

Dolchen  

17 

22 

107 

95 

56 

Diedenhofen 

19 

23 

124 

9Ö 

55 

Forbach 

20 

21 

125 

63 

56 

Sanrburg  

18 

26 

120 

107 

53 

Suargcmiind 

20 

23 

126 

»y 

49 

Summe  Lothringen  . . 

10 

33 

118 

87 

1 

IV) 
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Anhang. 


Die  Verbreitung  des  blonden  und  braunen  Typus  in  Oesterreich,  der 
Schweiz  und  Belgien. 

Oesterreioh. 


Schulbezirke. 

Blonder 

Brauner 

Schulbezirke. 

Blonder 

Typus 

Brauner 

Typus 

Typus 

Typus 

1.  Ober- Oesterreich. 

Leoben - 

19,5 

22.2 

Linz  {Stadt) 

Steyr  (Stadt) 

Braunau  . 

Freistadt 

Gmunden 

Kirchdorf 

Linz  (Umgebung) 

IVr* 

Ried  • 

18,2 

19.2 

18.2 
22,6 
17,3 
17,2 

IM 

i:.,8 

Irt.'i 

25.9 

29.9 
2 » 
2o.2 
27,8 
22,0 

23.1 

27.1 

24.2 

Lietzeu  ......... 

Luttenberg  . . .... 

Marburg  (Umgebung)  . . . 

Murau . 

Pettau 

Kadkeraburg 

Weitz 

Windischgratz 

17.3 
12,0 

17.6 

23.3 

16.6 
15,9 

17.5 
17,0 

23.5 

21,5 

27.4 
24,0 
18,8 

25.4 

28.3 

23.4 
23  2 

20.5 

Rohrbach 

18,3 

21,9 

4.  Tirol. 

Schärding 

2U,1 

19.8 

Steyr  (Umgebung) 

18,2 

2.1.7 

Innsbruck  (Stadt)  . * 

15,6 

28,9 

Vöcklabruck 

ir.,i 

27,2 

Bozen  (Stadt) 

19.4 

30,3 

Wels 

19,4 

24.9 

Roveredo  (Stadt) 

8,7 

47,9 

Trient  (Stadt) 

13,8 

50,9 

2.  Salzburg. 

Ampesso 

9.7 

23,9 

Salzburg  (Stadt)  ..... 
Salzburg  {Umgebung)  . . . 

14,4 

17,0 

30,9 

24,1 

Borgo 

Bozen  (Laud) 

1«,» 

13.2 

33,7 

30,9 

St.  Johann 

Tarn  »weg 

Zell  am  See 

10.4 

13.4 
13,1 

25,  t 
25,4 
26,2 

Bruneck  

t'avelese 

t’le» 

U,9 

9,3 

10,4 

«0,4 

34,5 

26,8 

3.  Steiermark. 

luist  

Innsbruck  (Land) 

16,4 

13,0 

22.8 

24,8 

Graz  (Stadt f 

21,3 

24,5 

Kitzbllhel 

11,6 

19.0 

CilU  (Stadt» 

27,7 

23,1 

Kufstein  . 

i».* 

20,4 

Marburg  (Stadt) 

15.2 

81.4 

Lande«- k 

1V.7 

23,3 

Bruck  s.  d.  31 

21,0 

23,5 

Lienz 

18,8 

22,3 

Cilli  (Umgebung) 

25.1 

19.5 

Meran 

16,8 

24,0 

i>.  Landsberg  ....... 

18,6 

22,1 

Primiero  ......... 

11,8 

28,8 

Feldbach 

17,2 

22,5 

Reutte 

19,7 

16.7 

Graz  (Umgebung) 

17,8 

23,0 

Riva  

10,2 

29,7 

Grübming 

19.7 

22,4  | 

ltoveredo  (I-wnd) 

12,6 

27.8 

Hartberg 

19,2 

IB,3 

Schwaz 

12,4 

27,2 

Judenburg  

24,4 

19.7 

Tione 

12,0 

30,8 

Leibnitz 

18,3 

22.3 

Trient  (Land) 

‘-'ä 

23,5 

Archiv  fttr  Anthropologie.  W- 

XVI. 

5H 
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Schulbezirke. 


5.  Böhmen, 

a.  Gemischte  Schulbezirke. 

Frag  (Stadt)  ....... 

Braunau 

Budweis 

Chrudim  ......... 

Karolinenthal 

Klattau . . . 

Königinhof  

Kralowitz 

Landskron  ........ 

Latin . . . . 

Leitmeritz 

Leitomischl 

Mies 

Neubau« 

Pardubitz 

Pilsen 

Policka  .......... 

Polnä  . 

Fnvchatitz 

Pribram * . . 

Raudnitz 

ßmichov  . 

Scliüttenbofen  ....... 

Senftenberg  

Taus 

b.  Deutsche  Schulbezirke. 

Reichen  berg  (Stadt)  .... 

Asch 

Aussig . 

Bisrhofteinitz 

Böhmisch  - Leipa  ..... 

Brüx 

Duuba  ....  

Egar 

Falkenau 

Friedland  ......... 

Gabel  

Gablonz 

Graslitz 

Hohenelbe 

JoHchiniBthal 

Kaaden  .......... 

Kaplitx 

Karlsbad  . . 

Komotau 

Krumau  ......... 

Luditz  

Plan 

Poderaam 

Reichenberg  (Land)  . . . . 

Rumburg 

Saas . . 

Srhluckeuau 

Tachau 

Tepl 

Teplitz  

Tetscken . . 

TVautenau 

c.  G'zechische  Schulbezirke. 

Königgrätz  (Stadt) 

Benem  hau 


Blonder 

Typus 

Brauner 

Typus 

Schulbezirke. 

Blonder 

Brauner 

Tjpu« 

Typua 

1 Blatna 

18,7 

25,0 

Böbm.-Brod 

17.« 

22,7 

; Caslau 

18,3 

24,0 

1 7,8 

28,9 

Chotebor . . 

14,3 

27.« 

21,6 

22.6 

Deutschbrod 

22,0 

23,9 

22,4 

21,8 

[1  Hohen  mau  th 

17,4 

26,8 

18,8 

24,0 

Horowitz 

15,7 

26,2 

16,3 

26,0 

! Jicin 

19,3 

23,2 

18,3 

23,2 

! Juugbu  uzlau 

16,7 

23,6 

20,2 

22,0 

jl  Kolin 

18,0 

25,2 

18,9 

21,1 

Königgrätz  (Umgebung!  . . 

20,1 

23,7 

27,5 

18,9 

| Kuttenberg 

21,6 

21,9 

14,7 

29,8 

,1  Ledei- 

18,2 

21,0 

24,8 

19,0 

i Meluik  

17,4 

24,6 

20,5 

21,5 

1 Moldaut«*in  ........ 

20,7 

23,7 

24,3 

19.3 

j Mühlhausen 

17,1 

29,6 

24, y 

20,9 

| Münchengrätz 

13,9 

29,5 

19,8 

24,4 

j Neubydzov  ........ 

15,7 

22,6 

18,0 

26,1 

I|  Neustadt  a.  d.  Met  tau  . . 

19,2 

22.3 

17,8 

25,1 

jl  Pilgram 

20,4 

19,8 

25,6 

21,0 

■1  Pi#ek  

17,4 

24.5 

19,2 

24,3 

1 Podebrad 

17,5 

24,2 

18,2 

23,9 

1 Pfestic 

17,3 

24,5 

18,6 

27,0 

1 Rakonitz 

16,5 

25,8 

18,2 

24,6 

!|  Reichenau 

19,1 

24.0 

20,8 

22.4 

18,5 

27.9 

22,9 

lii.s 

i|  Heb* au 

19.4 

22,7 

17,3 

2:s,9 

, Bemil 

17,5 

24,1 

Starkenbach  

21,1 

23,3 

Strakonitz 

17,7 

23,6 

20,9 

23,7 

19,6 

20,9 

TAbor 

17,7 
. 16,3 

21,8 

24,7 

24.6 

j Wittingau  ........ 

16,8 

21,5 

21,8 

17,7 

25,1 

19,9 

6.  Mähren. 

26,5 

27,2 

20,0 

17,5 

j a.  Gemischte  Schulbezirke. 

23,7 

17,0 

| Auspitz . 

18,7 

25.6 

25,1 

18,7 

ji  Brünn  (Umgebung)  .... 

19,0 

19,7 

30,1 

13,3 

1 Datschitz 

21,8 

21,6 

33,0 

15,2 

Geling 

21,1 

24,3 

29,7 

18,9 

, Hohenstadt  

17,5 

22,8 

27,4 

19,3 

Ig lau  (Umgebung)  .... 

20,(1 

22,4 

30,2 

18,1 

K roraAU 

20,7 

21,9 

29,9 

15,1 

Littuu 

20,3 

21,3 

30,2 

18,6 

Mähr.  Trübau  .... 

25,8 

18,0 

21,2 

22,0 

Neutitechein 

21,2 

31,4 

28,8 

17,8 

1 OlmfitS  (Umgebung)  . . . 

23,9 

18,5 

24,0 

22,3 

Prerau  

21,6 

22,8 

19,3 

24,9 

, Schönberg 

24,5 

20,4 

29,9 

10,7 

j Starnberg 

27,7 

18,8 

26,2 

20,9 

Ung.  Uradisch  (Umgebung) 

13,3 

25,6 

27,4 

16,3 

Weisski  rohen 

16.9 

23,2 

27,1 

19,2 

Wisch  au 

19,6 

23,2 

28,6 

16.9 

Znaim  (Umgebung)  .... 

23,2 

21,2 

31,5 

1 6,2 

29,7 

18,6 

b.  Deutsche  Scbull>ezirke. 

26,1 

16,8 

Brünn  (Stadl) 

20,7 

24,7 

lglau  (Stadt) 

24,2 

23,8 

»ojo 

26,6 

16,2 

18,7 

Kremster  (Stadt) 

24.7 

24,2 

ülnhitz  (Stadt) 

22,7 

19,4 

Ung.  Uradisch  (Stadt}  . . 

20,7 

24.1 

Znaim  (Stadt) 

26,1 

25,2 

1 Nikolsburg 

25.2 

19,5 

14,7 

32,3 

Kumcrstadt 

24,8 

18.« 

22,5 

22,5 

•J  Ungarisch  Brod 

19.8 

24,3 
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Schulbezirk«. 


c.  Czachischa  Schulbezirk«. 

Boekowitz 

Oaya 

Gross  Meseritsch  . . . . . 

Holleschau  . 

Kreumier  (Umgebung)  . . . 

Mistek 

Neustadt! 

Prosanitz 

Trebitsch . 

"Wall,  Meseritach 

Ung.  Brod  . 

7.  Schlesien. 

Deutsch. 

Troppau  (Stadt) 

Bielitx  (Stadt)  

Friedeck  (Stadt) 

Bielitz  (Umgebung)  . . . . 

Freistadt 

Freiwaldau 

Freudeothal 

Hotzenplotz  ........ 

Jägerndorf  

Teichen 

Troppau  (Umgebung)  . . . 

8.  Nieder  •Oesterreich. 

A nistet  ten 

Baden 

Bruck  a.  d.  Leitha  .... 

Enzersdnrf,  Gross- 

Hernals 

Oberhollabruun  ..... 
Horn . 

Korneuburg  ....... 

Krems 

Lilienfeld  ......... 

Mistelbach  ........ 

Neunkircben 

8t.  Pölten  

Scheibbs  ......... 

Sechshuua  

Waidhofen  a.  d.  Th 

Wiener  Neustadt  (Umgeb.)  . 

Zwettl 

Waidhofen  a.  Y.  (Stadt)  . . 
Wiener  Neustadt  (Stadt)  . . 
Wien  (Stadt) 

9.  Zürnten. 

Klagenfurt  (Stadt) 

Hermagor  

Klagenfurt  (Umgebung)  . . 

Spital 

St.  Veit 

Villach 

Vülkermarkt 

Wolfsberg  . 

10.  Kram. 

Laibach  (Stadt)  ...... 

Adelsberg  


Blonder 

Typus 

Brauner 

Typus 

16,3 

24.1 

15,0 

28,1 

16,0 

22.8 

14.6 

24.8 

19,6 

21,8 

13,9 

24,8 

19,7 

22,2 

20,1 

24,1 

19,2 

20.2 

10,6 

. 22,1 

12,6 

17,7 

25,4 

12,9 

2 1 .3 

14,0 

22,3 

16,6 

19.5 

18.1 

17,5 

29,9 

1 6,0 

22,3 

21,7 

2H,0 

16,6 

24,3 

17,5 

24,6 

19,1 

24,1 

17.2 

20,7 

21,9 

20,4 

23.4 

19,8 

24,6 

18,7 

23,1 

19,1 

25.N 

24,3 

20,0 

23,6 

20,1 

20.6 

22,4 

20,7 

22,8 

17,4 

24,9 

24,0 

19,6 

22,2 

20,3 

19,5 

21,7 

17,0 

23,0 

18,3 

2M 

25,5 

20,6 

20,9 

24,1 

21,3 

20,9 

19,0 

21,2 

20,9 

25.9 

18,8 

26,6 

21,4 

29,5 

16,3 

25,0 

16,6 

27.4 

14,4 

26,9 

. 18,2 

26,2 

15,7 

31,0 

17,6 

29,4 

22,2 

14,9 

34,4 

18,3 

18.4 

S eh  ulbezirk  e. 

Blonder 

Typu. 

Brauner 

Typus 

Gottschee  ........ 

17,6 

25,9 

Gurk  fehl 

13,5 

29,1 

Krainburg 

20,4 

21,3 

Laibach  (Land) 

14,3 

25.7 

Limit 

16,8 

28,7 

Loitsch 

13,1 

24,3 

Rndmannsdorf 

17,8 

26,7 

Rudulfowerth 

14,4 

21,9 

Stein 

14,4 

28,6 

Tschernembl 

14,9 

32,2 

11.  Triest  und  Gebiet. 

Triest  (Stadt) 

13,3 

35,8 

Triest  (Umgebung)  .... 

17,1 

22,1 

12.  Odra  und  Gradiska. 

Görs  (Stadt) 

18,3 

29,7 

Görz  (Land) 

14,0 

31.0 

Grndiska 

16,0 

36,0 

Sesitaria 

15,7 

28,4 

Totmein  

13,0 

25,5 

13.  Istrien. 

Rovigno 

9,4 

41,7 

Capo  dTstria  

18,2 

30,5 

Lussinpiccolo  ...... 

10.8 

22.7 

Mittorburg  ........ 

22,9 

25,8 

Parsnso 

17,7 

27,0 

Pota 

15,4 

32,7 

Volosca  

12,3 

26,6 

14.  Vorarlberg. 

Bludenz  - Montafon  .... 

13,4 

29,7 

Bregenz 

16,4 

28,6 

Feldkirch- Dornbirn  . . . 

13,2 

24,5 

15.  Galizien. 

Krakau  (8tadtj 

24,7 

23,7 

Lemberg  (Stadt) 

18.9 

20,6 

Tiuchnia 

20.6 

17,3 

Brzezauv 

18.« 

20,2 

CzortkoW 

16,0 

22,7 

Drohobycz 

17,4 

21,1 

Gorlice 

19,1 

16,4 

Grodek 

23,1 

15,3 

Hussiatyn 

15,8 

20,7 

Jaroslau 

22,0 

17,9 

Jaslo 

24,0 

17,5 

Kaliuz  ......... 

15,5 

23,0 

Kolonie« 

10,4 

25,4 

Krakau  (Land) 

20,9 

17,9 

Ilmberg  (Land) 

44.9 

27,8 

MJclec 

26,7 

12,4 

Mosciaka  

18,7 

21,5 

Myslenice 

21,2 

17,7 

Nadworna 

16,5 

24,9 

Nen-Sandec 

19,4 

18,2 

Pilzno 

25,5 

13,9 

Przemysl  

15,7 

22,4 

Roliatvn 

21.0 

19,4 

Ropozyoe  . * 

28,8 

18,3 

Rzeszow 

24,8 

16,4 

Sambor  

19.4 

19,0 

Sanok  .......... 

20,8 

16,6 

58* 
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Schulbezirke,  Kantone 

Blonder 

Brauner 

Schulbezirke,  Kantone 

Blonder 

Brauner 

und  Arrondissement!. 

Typus 

Typus  i 

und  Arrondissements. 

Typu« 

Typus 

Suiatvn 

14,8 

24,2 

Storocynetx  . 

21,4 

22,4 

Sokol  

20,8 

17,8 

Suczawa 

21,4 

29,7 

Htanislau 

17.9 

23,4 

Wiznitz . 

13,0 

31,1 

Htrjj  

18,5 

20,8 

Tarnopol 

19,3 

28,8 

19,8 

17,7 

17.  Dalmatien. 

Widoviw  . . 

19,5 

19,7 

15,1 

51,9 

Zaleszczyki 

Zloczow 

18,2 

17,2 

21,2 

19,1 

Cattaro 

15^5 

21,1 

31,2 

22,4 

Zolkiew 

18,5 

22,1 

! Iraoski 

1L4 

36,1 

10.  Bukowina. 

Knin 

Lesina 

14.8 

13.9 

21,6 

29,2 

Czeraowitz  fSt;«3t) 

21,3 

28,0 

Macaraca 

21,3 

25,4 

Csernowitz  (Umgebung)  . . 

14,5 

28,8 

1 Ragusa 

11,0 

32,5 

Kotzmann  

18,5 

22,3 

Sebenico  

15.2 

29.7 

Kimpolung  • . 

18,7 

26.« 

Sign 

12,0 

38,8 

Radautz 

20,8 

27,3 

Spalato 

15,0 

33,7 

Kereth 

18,3 

26,7 

Znra 

22,0 

19,8 

Schweiz, 

Kantone. 

Luzern 

7 

25 

Aargau 

13 

23 

NVuch&tel  ........ 

11 

27 

Appenzell  - Ausserrhoden  . - 

9 

25 

Schaff  hausen 

10 

27 

Appenzell  *Innerrbod«n.  - - 

11 

24 

Schwyz 

13 

! 25 

Basel  (Stadt) 

14 

24 

Solothurn 

12 

■i* 

Bas.1  (Iand) 

13 

26 

Tessin.  . 

12 

31 

Bern  I.  (Berner  Jura)  . . 

8 

*26 

Thurgau  

12 

27 

Bern  11.  <B.  Tiefland!  . . . 

10 

24 

Unterwalden  n.  d.  Wald  . 

8 

16 

Bern  III.  (B.  Oberland).  . - 

13 

22 

Unterwalden  ob  d.  Wald  . 

2 

20 

Frei  bürg 

10 

26 

Uii 

13 

26 

St.  Gallen 

9 

27 

\ and  .««...»,  . . 

11 

29 

Genf 

14 

25 

W allis 

11 

23 

Glarus - 

7 

31 

Zürich 

14 

27 

GraubUuden  

8 

34 

| Zug . • 

10 

1 23 

> 

Belgien1). 

Arrondissements. 

Termomki 

Charleroi  . • 

50,84 

37,01 

1 20,66 
32,13 

Anvers 

49,31 

23,00 

Mon» 

36,49 

31,76 

Mal  ine» 

48,59 

22,08 

! Tonrnai 

33,98 

32,17 

Turnbout 

53,49 

19,99 

! Huy 

36,87 

31,01 

Bruxelles 

44,08 

27,31 

Li*'*** 

37,84 

30,21 

Louvain  ......... 

45,22 

23,72 

' Venriers 

40,06 

29,03 

Kivelles 

38,78 

$0,80 

IIUMcIt  

48,76 

22,45 

Bruges 

47,49 

24,83 

! Tongrea 

45,13 

25.55 

Courtrai 

44,32 

25,25 

Arlon 

38,42 

30,4‘* 

Furno 

47,31 

24,85 

Marche 

39,05 

29,30 

Yprea 

42,75 

28,62 

1 Neufchateftu  ....... 

35,87 

31,93 

Audenarde  . 

42,73 

26,73 

Dinnnt 

38,52 

29,91 

Gand 

44,90 

24,82 

| Nainur 

39,40 

29,22 

*)  Für  Belgien  sind  bei  ilem  blonden  Typus  die  Kinder  mit  blauen  und  grauen  Augen  «u^m mengerechnet. 
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K ö n i g r 

ich  Preussen 

— 

— 

Provinzen 

Gombinationen 

Ueber- 

haupt 

Ost- 

und 

Weit- 

preussen 

Branden- 

burg 

mit 

Berlin  | 

Pom- 

mern 

•U 

1 

Schlesien 

Sachsen 

Schleswig- 

Holstein 

Hannover 

West- 

falen 

Beseen-J 

Nassau 

Iheinlar 

mit 

Hohen- 

zoUeru 

Blaue  Augen,  blonde  Haare,  braune  Haut. 

1738 

380 

217 

78 

151 

257 

102 

86 

143 

61 

218 

....  g«Jb« 

1 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

— 

— 

1 

* , graue  „ waiwte  „ 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

„ • , ■ braune  „ 

1 

— 

— 

— 

_ 

__ 



1 



_ 

. , rothe  . 

26 

3 

— 

— 

4 

— 

1 

— 

6 

1 

U 

, . schwarz*  . wei»*e  » 

453 

87 

21 

18 

31 

32 

20 

24 

49 

29 

46 

90 

. , » . braune  » 

63 

8 

3 

3 

10 

— 

9 

1 

4 

2 

5 

20 

„ , weis*«  , weiwö  „ 

87 

16 

1 

4 

4 

— 

11 

5 

29 

4 

9 

4 

....  braune  , 

7 

— 

— 

— 

— 



— 



3 

3 

1 

_ 

, „ gelbe  . weisse  , 

7 

— 

— - 



— 

1 





8 



Graue  Augen,  blonde  Haare,  braune  Haut 

2237 

514 

273 

126 

156 

430 

230 

09 

136 

42 

47 

223 

. , n , gelbe 

— 

— 

— 

— 

— 





— 

_ 

, . rothe  „ braune  , 

38 

2 

2 

1 

1 

2 

— 

1 

11 

9 

1 

8 

, , schwarze  . weisse  , 

992 

4*7 

44 

58 

70 

60 

49 

15 

55 

118 

137 

239 

48 

— 

1 

2 

1 

4 

2 

15 

3 

18 

2 

. , , , braune  „ 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



2 

, „ gelb«  , weisse  a 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

6 

— 

— 

— 

. . . . braune  , 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

. ...  gelbe  . 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

, „ braune  „ , , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. 

— 

Braune  Auge»,  blonde  Haare,  braune  Haut 

1786 

286 

226 

79 

170 

329 

209 

43 

100 

33 

76 

235 

. , rolhe  ... 

57 

3 

7 

1 

5 

2 

2 

— 

9 

8 

7 

13 

. . . . gelb« 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 



— 

A A schwarze  » weisse  , 

27  Ul 

265 

150 

120 

144 

192 

140 

57 

177 

204 

338 

854 

» n • * echw.  , 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

. . . . gelbe  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

, fl  weisse  „ weisse  a 

10 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

4 

2 

. . . , . braune  , 

l 

— 

— 

— 

— 

— ■ 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

. « gelbe  a weifma  B 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

3 

3 

1 

— 

. . . . gelbe  „ 

1 

— 

— 

— 

— * 

— 

— 

— 

l 

— - 

— 

, . ohne  , weisse  „ 

— 



— 

— 

— 

— 

— 

— 





— 

. „ braune  „ gelbe  n 









— 

__ 

_ 







— 

Rothe  Augen,  blond«  Haare,  weisse  Haut 

5 

— 

3 

— 

1 

— 

i 

— 





— 

fl  „ weisse  „ fl  » 

17 

4 

1 

— 

1 

2 

3 

1 

— 

3 

1 

1 

„ „ rothe  * » » 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

fl  « „ b braune  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

« . braune  , weisse 

— 



— 

— 

— 



_ 

— 



— 

Schwarze  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

24 

— 

3 

— 

5 

3 

— 

— 

— 



13 

A fl  b fl  braune  , 

5 

— 

— 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . . . gelb«  , 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

, A braune  , weisse  , 

6 

2 

— 

1 

— ■ 

— 

— 

— 



_ 



3 

. . . » braune  , 

8 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

„ , rothe  , weisse  „ 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 



1 

. . Mhw.  . 

66 

8 

2 

1 

5 

— 

1 

— 

3 

9 

22 

13 

fl  fl  fl  fl  braune  „ 

23 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

0 

— 

3 

11 

« x fl  b g*!bo  „ 

— — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

B „ achw.  *,  schw.  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

* A weisse  # weisse  „ 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

6 

— 

Gelbe  Augen,  schwarze  Haare,  weise«  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 



— 

. . gelbe  , . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . roth» 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— . 

— 

Grüne  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 







— 

„ * braune  , , „ 

— 





— 

— . 

— 

— 

_ 







— 

Blinde  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

„ « . , brauno  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, . braune  „ weisse  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 





— 

• „ A « braune  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 







— 

b b schw.  „ weisse  „ 

— - 

— 

— 

_ 

— 



— 

_ 





_ 

— 

Blaubr.  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 





- 

— 

Graubr.  Augen,  roth«  „ „ , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 





. 

— 

. . braun«  . , , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Blaugrau  gemengt,  „ „ „ , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 br.  Auge,  blonde  „ „ , 

— 

— 

— 

— 

1 - 

— 

— 

— 

— 

— 

1 . , 1 . . braune  , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 — 

— 

1 bl.  u.  1 gr.  Auge,  blonde  , , „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 





— 

1 gT.  u.  1 br. Auge,  blonde  „ „ „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l a w 1 * A braune  „ „ „ 

— 

— 

— - 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 - - 1 - . rotll«  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. 

__ 



— 

Nicht  erläutert  

— 

— 

— 

I — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe  . . . 

104WI 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

Summt . . . 

107 

ne 

143 

21 

13 

3 

1 13 

44 

AroUr  flu  AattuopoloeU.  Bd.  XVI. 
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Combinationen 

Freie  Stadt 

Reichsland  Elsas  s-Lothr  ingen 

Bremen 

Ueberhaupt 

Ober* 

Eisass 

Nieder* 

Elsas« 

Lothringen 

Blaue  Augen,  blonde  Haare, 

brauue  Haut 

H 

40 

3 

3 

34 

* * * . 

(reibe  , 

— 

— 

— 

weisse 

— 

— 





, , „ 

braune 

1 — 





— 

„ . rothe 



3 



2 

1 

. „ schwarze  , 

weisae 

4 

«2 

18 

11 

33 

braune  B 

— 

13 

3 

10 

b „ weiwe  , 

weisse  b 

— 

13 

1 

5 

i*  n a „ 

braune 

— 

_ 



— 

- Reibe 

weisse  , 

— 

4 

4 



— 

Graue  Augen,  blonde  Haare, 

braune  Haut 

1 

56 

5 



51 

„ „ „ 

fr«lb»  , 

— 

— 





— 

» rothe  , 

braune  , 

— 

11 

1 

4 

6 

, # schwarze  „ 

weisse 

1 

109 

35 

44 

so 

. , weisse 

— 

21 

19 

2 

, , „ , 

braune  „ 

— 

2 



_ 

2 

. , (falbe 

weisse  „ 

— 

2 

1 



1 

braune  „ 

— 

2 





2 

«*lb«  , 

— 

— 

— 



— 

n „ braune  „ 

- — 

— 



_ 

— 

Braune  Augen,  blonde  Haare, 

braune  Haut 

— 

30 

20 

6 

4 

. , rothe  „ 

— 

25 

3 

9 

13 

. , , , 

grlb. 

— 

— 

— 

— 

— 

. , schwarze  „ 

weisse  » 

— 

433 

155 

216 

62 

B » « 

schwarze  . 

— 

— 

— 

— 

— 

■*  * B B 

gelb» 

— 

— 

— 

— 

. * weisse  „ 

weisse  , 

— 

1 

— 

1 

— 

B * B » 

braune  , 

— 

3 

— 

3 

— 

. gslbe 

weisse  , 

— 

1 

1 

— 

gelb.  . 

— 

— 

— 

— 

B b ohne  . 

weisse  , 

— 

— 

— 

— 

— 

, , braune  , 

gelbe  , 

— 

» 

5 

— 

— 

Rothe  Angen,  blonde  Haare, 

weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

„ * weisae  * 

• Sf 

— 

— 

— 

— 

— 

„ , rothe 

B 0 

— 

— 

— 

— 

— 

* B B 

braune  , 

— 

1 

— 

1 

— 

_ . braune 

weisse  . 

_ 

1 

— 

1 

— 

Schwarze  Augen,  blonde  Haare,  weisse  Haut 

— 

12 

10 

— 

2 

brenne 

— 

6 

— 

— 

5 

gelbe  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

B , braune  . 

weisse  B 

— 

45 

40 

— 

5 

B • 

braune  » 

— 

37 

29 

— 

6 

, . nuhe  , 

weisse 



— 

— 

— 

— 

„ „ schwarze  „ 



24 

7 

8 

0 

braune 

— 

70 

62 

1 

7 

grlbe 

— 

3 

— 

— 

• 3 

, schwarz»*  „ 

schwarze  , 

— . 

2 

2 

— 

— 

„ , weisse  « 

weisse 

— 

— 

— 

— 

— 

Gelbe  Augen,  schwarze  HaAre 

weisse  Haut 

— 

1 

— 

— 

1 

, . (f*lb>- 

B 

— 

— 

— 

— 

— 

. , rothe 

„ B 

— 

10 

— 

i 

0 

Grüne  Augen,  blonde  Haare, 

weisse  Haut 

— 

3 

— 

— 

3 

* . braune 

B « 

— 

— 

— 

— 

— 

Blinde  Augen,  blonde  Haar« 

, weisse  Haut 





— 

— 



braune  . 



— 

— 

— 

— 

, , braune  * 

weisse 



— 

— 

— 

— 

braune  „ 



— 



— 

„ „ schwarze  , 

weisse 

— 

— 

— 

— 

— 

Blaubr.  Augen,  blonde  Haare 

weisse  Haut 

— 

— 

— 

— 

— 

ürauhr.  An  gen,  rothe  . 

— 

— 

— 

— 

— 

, » braune  „ 

, 

— 

— 

— 

— 

— 

Blaugran  gemengt,  blonde 

, , 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  u.  1 br.  Auge,  blonde  , 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

1 , , 1 „ , braune  * 

— 

— 

— 

— 

— 

1 bl.  o.  1 gr,  Auge,  blonde  , 

— 

— 

— 

— 

— 

l gr.  u.  1 br.  Auge,  blonde  . 

, b 

— 

— 

— 

— 

— 

1 „ * 1 , * braune  „ 

B „ 

— 

— 

— 

— 

— 

1 b * * - * rothe  , 

B B 

— 

— 

— 

— 

— 

Nicht  erläutert 

— 

17« 

— 

153 

23 

iSumnif  . . . 

14 

1236 

405 

468 

333 
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Procent  Verhältnisse  in 

I.  Staut 


Alter 

1. 

Blaue  Augen, 
blonde  Haare, 
weiise  Haut 

2. 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
weitu»)  Haut 

3. 

Blaue  Augen, 
braune  Haar**, 
braune  Haut 

4. 

Graue  Augen, 
blonde  Haare, 
weitste  Haut 

5. 

Grane  Augen, 
braune  Haare, 
weisse  Haut 

6. 

Graue  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

7. 

Graue  Augen, 
schwarze  Haars, 
braune  Hanl 

;it>Kjlul  | Proc. 

absolut 

Proc. 

absolut 

Proc. 

absolut  Proc. 

absolut 

Proc. 

absolut 

Proc. 

absolut 

Prot. 

Von  6 

bi»  8 Jrthr  . * . 

101  691  35,04 

20  413 

5,38 

5 450 

1,00 

138  506  ! 23,32 

29  027 

5,47 

7 032 

1,28 

1 098 

0,37 

lieber 

8 bis  10  Jahr  . 

782  887  | 38,33 

132  145 

6,13 

20  024 

1,34 

512«M  ! 23,79 

132  282 

1 6,13 

35  556 

1,65 

9 862 

0,4«  j 

■ 

10  , 12  „ . 

238  283  1 34,30 

44  889 

6,48 

8 664 

1,75 

167  603  ! 24,19 

46  648 

6,73 

11  126 

1,61 

3 068 

m 

• 

12  * 14  * - 

60  783  31,80 

11  350 

5,98 

1 003 

1,00 

48  728  25,57 

14  052 

7,37 

2 737 

1,44 

711 

0,87 

Hin 

14  Jahr  .... 

1 448  977  i 35,59 

248  578 

6.11 

51  649 

1,27 

981  042  ! 24,00 

252  473 

6,20 

84  097 

1,58 

18  305 

0,45  i 

Heber  14  „ .... 

14  923  28,25 

3 595 

6,32 

500 

1,05 

13  885  j 24,43 

5 474 

0,63 

I 088 

1,01 

313 

1 0r*> 

Ä'ttlllMf  . . . 

1 4SI  900  1 35,47 

SSB173 

0,11 

582« 

1,27 

iuo 

©7  (MT 

6,25 

65 185 

1.58 

18618 

0.45 

Juden 

5 49tt  11,29 

3 044 

8,22 

529 

1,08 

5 51«  11,27 

5 182 

10,58 

1 103 

2,38 

060 

l,t* 
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Bezug  nnf  A 1 te r 8 c 1 as 9 e n. 

Preusse  u. 


». 

Bran»«  Aigen, 
bfeedr  Haare, 
weilte  Hanl 

9. 

Braune  Augen, 
braune  Haare, 
weine  Haut 

10. 

Braune  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Ham 

11. 

Braune  Augen, 
ackwarse 
Haare, 
braune  Haut 

12. 

Blaue  Augen, 
br&ndrothe 
Haare, 
weisae  Haut 

13. 

Graue  Augen, 
brandrot  he 
Haare, 
weis*«  Baut 

14. 

braune  Augen, 
Bramlrothe 
Haare, 
weiaae  Haut 

15. 

Andere 

Combinat  tonen 

1 

| 

□ 

itoht  IW. 

absolut 

Proc. 

absolut 

^ Proc. 

ji  b Mi  1 ut  | Proc. 

absolut 

j Prix.-. 

absolut  i Proc. 

absolut 

j Pro«. 

absolut 

Proc. 

7901  14.56 

45  496 

8,32 

11  898 

2,18 

3 173  | 0.5« 

660 

1 o,12 

550  | 0,10 

412 

0,08 

1 100 

I «.20 

54«  949 

MI«!  12,49 

17*2  965 

8.02 

53315 

2,47 

15  874  0,73 

2 420 

0,11 

1 668  0,08 

1317 

0,0« 

4 561 

0,21 

2 156  025 

* wq  uaM 

fll  52» 

8,88 

17  875 

2,59 

5 798  ! 0,84 

938 

0,13 

778  0,11 

492 

0,07 

2 108  : 

! 0,30 

692  839 

«3»  11,74 

19  854 

10,42 

5 127 

2,69 

l 732  , 0,91 

241 

0,13 

217  0,11 

144 

0,07 

«32 

I 0,33 

190  583 

»UM  12,65 

339  359 

8,34 

99  709 

2,45 

30  491  0,75 

5000 

0,12 

3 660  0,09 

2 782  | 

0,07 

9 906 

0,24 

4 070  923 

SW  1Q|19 

7 894  1 

13,01 

2 098  . 

3,69 

979  1,73 

43 

0,08 

52  j 0,09 

49 

0,09 

554 

0,98 

56  843 

12,61 

:uu  7X1 

H.10 

101  817 

2,47 

31 470  ' 0,76 

5013 

0,12 

3712  , 0.06 

2 631 

0,07 

10460 

U/io 

4127  766 

<Ci  9,91 

12  983  . 

26,51 

4 283 

8.74 

3 964)  8,09 

61  | 

0,12 

69  0,14 

! 118  ! 

0,24 

750  i 

1,53 

48  972 

Digitized  by  Google 


470 


Procentverhältnisse  in 

II.  Die  Provinzen 


1 

2 

3. 

Blaue  Augen, 

Blaue  Augen, 

Blaue  Augen, 

blonde  Haare, 

braune 

Haare 

braune 

Haare, 

Provinzen 

weisse  Haut. 

w'elm 

Haut. 

braune  Haut. 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

Von 

Heber 

Ueber 

Ueber 

6—8 

8—10 

10—12 

12—14 

6-« 

8—10 

10—12 

12—14 

6—8 

8—10 

10 — 12 

12-U 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

1.  Preusseu  ...... 

39.22 

40,70 

38,93 

31,99 

4,89 

8,17 

6,07 

4,98 

1,45 

2,05 

1.64 

0,97 

2.  Brandenburg  .... 

36,50 

3«, 8« 

33,34 

29,73 

4., 3 

3,49 

3,98 

5,22 

0,88 

1,06 

1.04 

1,15 

3.  Forrunern 

41,27 

43,05 

42,21 

34,09 

5,30 

5,93 

5,77 

6,71 

0,70 

1,40 

1,25 

1,00 

4.  Posen  ....... 

36,60 

37,04 

35,25 

27,95 

6,29 

7,96 

7,65 

6,35 

1,74 

2,38 

3,1« 

1,45 

5.  Schlesien 

28,91 

30,33 

27,03 

25,91 

5,94 

6,15 

6.75 

6,79 

1,35 

1,44 

1,65 

Ml 

6.  Sachsen 

36,22 

37,67 

34,50 

33,47 

5,88 

5,96 

6,77 

6,67 

0,87 

1,09 

1,04 

7.  Schleswig- Holstein  . 

42,11 

44,53 

43,48 

39,17 

4,54 

5,53 

6,63 

6,04 

0,73 

0,71 

0,68 

0,8* 

8.  Hannover 

41,26 

42,18 

38, VI 

36,07 

4,06 

5,63 

5,49 

4,54 

0,63 

0,95 

0,71 

0,T» 

9.  Westfalen 

38,80 

39,23 

37,51 

34,83 

5,02 

6,62 

6,70 

5,08 

0,75 

0,88 

0,80 

wa 

10.  Hessen- Nassau  . . . 

32.59 

31,68 

30,43 

26,94 

5,26 

5,46 

5,97 

5,72 

0,78 

1,05 

0,97 

o.w 

11.  Bheiuland  mit  Hohenzollern 

29,80 

30,33 

28,20 

28,86 

5,90 

6,26 

7,02 

0,57 

1,07 

1,06 

1,08 

1,06 

— 

8 

1 

9 

1 

10. 

Braune  Augcu 

Braune  Augen, 

Braune  Augen, 

blonde  Haare, 

braune 

Haare, 

braune 

Haare, 

Provinzeu 

weisse 

Haut. 

weisse 

Haut. 

braune 

Haut. 

Von 

Ueber 

Oakw 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

t'ek 

* 

6—8 

8—10 

10-12 

12—14 

6—8 

8—10 

10—12 

12—14 

6—8 

8—10 

10—12  12- 

Jahr. 

Jahr. 

Jabr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jabr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jabi 

1.  Preusaen 

12,33 

9, PH 

9,84 

10,57 

6,02 

5,35 

6,01 

9,33 

2,51 

2,62 

2.72 

3* 

2.  Brandenburg  .... 

14,45 

12,07 

12,11 

11,31 

7,98 

»,03 

9,92 

11,44 

2,24 

2,64 

2,94 

3,8* 

3.  Pommern 

12,82 

10,19 

10,50 

10,15 

6,24 

8,05 

7,01 

9,8« 

1,72 

2,03 

2,05 

2,4 

4.  Posen 

12,34 

9,47 

9,85 

12,01 

7,87 

0,59 

7,49 

12,38 

3,15 

2,75 

3,92 

3,2 

5.  Schlesien 

14,95 

i 14,20 

13,00 

12,00 

10,59 

10,60 

11,61 

13.92 

3,53 

3,68 

4,44 

3,7 

6.  Sachsen 

14,23 

12.75 

12,33 

12,30 

7,94 

8,26 

9,10 

9,54 

1,76 

2,09 

2,19 

S.S 

7.  Schleswig -Holstein  . 

10,62 

9,42 

8,87 

8,51 

4,91 

5,15 

5,54 

7,17 

1,09 

1,0» 

1,21 

1,6 

8.  Hannover 

12,32 

10,98 

11,42 

11,60 

5,63 

6,05 

6,85 

7,26 

0,83 

1,44 

1,40 

1.2 

9.  Westfalen 

14,51 

i®,*i 

12,18 

12,87 

6,74 

7,09 

7,75 

7,93 

1,29 

1,33 

1,27 

1,1 

10.  Hessen -Nassau  . . . 

18,2*2 

16,85 

15,9« 

14,38 

9,83 

8,84 

10,60 

15,04 

2,02 

2,30 

2,45 

2,7 

11.  Rheinland  mit  Hohenzollern 

16,81 

; 15,48 

14,41 

13,52 

10.64 

lo,69 

12,02 

12,51 

2,52 

2,43 

2,65 

** 
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Bezug  anf  Altersclassen. 

des  Staates  Prcussen. 


4. 

6. 

\ 

Graue  Alicen, 

Graue  Augen, 

Graue  Augen, 

Graue  Augen, 

blond«  Haar«, 

braune  Haare, 

braune  Haare, 

ach  warze  Haare, 

treisse  Haut. 

wel«>e  Haut. 

braune  Haut. 

braune  Haut, 

Von 

Ctber  Tetwr 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

Von 

Ueber 

Ueber 

Ueber 

0—8 

»—10  1 10—1! 

12— 14 

0—» 

8—10 

10—12 

12—14 

6—8 

8—10 

10—12 

12—14 

0—8 

8—10 

10—12 

12—14 

Ja  kr. 

Jahr. 

Jabr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

J.hf. 

Jabr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr. 

Jahr- 

Jahr. 

Jahr. 

45,52 

23,17 

24,70 

26,91 

4,71 

5,61 

5,84 

6,64 

1,66 

2,26 

2,03 

1,90 

0,61 

0,71 

0,67 

0,42 

25, «4 

23,13 

24,93 

25,76 

5,09 

5,95 

6,59 

8,06 

1,15 

1,59 

1,61 

1,69 

0,32 

0,30 

0,32 

0,45 

25,72 

23,25  j 23,03 

25,33 

4,38 

5,34 

5,37 

7,29 

0,83 

1,55 

1,44 

1,33 

0,19 

0,35 

0,28 

0,27 

21^2 

21,57 

19,85 

22,93 

7,46 

7,17 

7,04 

7,92 

1,88 

2,76 

3,60 

1,98 

0,46 

0,94 

0,71 

0,81 

24,14 

23,17 

22,88 

22,47 

7,08 

7,15 

8.57 

10,38 

2,17 

1,93 

2,19 

1,77 

0,38 

0,32 

0,46 

0,37 

25,44 

23,45 

24,65 

24,68 

5,23 

6,04 

6,53 

7,07 

1,14 

1,30 

1,32 

1,37 

0,23 

0,33 

0,81 

0,30 

393* 

27,44 

20,76 

28,07 

3,92 

4,53 

5,13 

8,3! 

0,78 

0,72 

0,68 

1,18 

0,07 

0,13 

0,11 

0,10 

24,00 

25,57 

28,46 

30,98 

4,42 

4,91 

6,28 

5,38 

0,75 

1,04 

0,95 

0,91 

0,27 

0,28 

0,39 

0,22 

24.41 

24.19  1 25,0« 

27,59 

4.41 

5,77 

6,25 

5,98 

0,79 

0,98 

1,01 

1,17 

0,29 

0,40 

0,20 

0,34 

23,71 

25,01 

23,24 

22,25 

4, »4 

5,45 

8,7! 

8,38 

1,01 

1,27 

1,15 

1,16 

0,34 

0,47 

0,52 

0,36 

23.55 

23,15  22,5t* 

23,01 

6,39 

6,60 

7,82 

7,62 

1,32 

1,41 

1.51 

1,38 

0,55 

0,57 

0,62 

0,57 

11. 

braune  Augen, 
th tränte  Haare, 
braune  Haut. 

12. 

Blaue  Augen, 
brandrot  he  Haar«, 
weirae  Haut. 

13. 

Graue  Augen, 
brandrothe  Haare, 
weiue  Haut. 

14. 

Braune  Augen, 
brandrothe  Haare, 
weinen  Haut. 

15. 

Audere 

Combinationen. 

Von  Ctber  Ueber  Ueber 
6-i?  8-10  10—12  12-14 
khr  Jahr.  , Jahr,  j Jahr. 

Von  Ueber  Uebet  Ueber 
6— H 8-10  10-12(12-14 
Jahr.  Jahr.  Jahr.  | Jahr. 

Von  : Ueber  Ueber 
0^-M  8-1  u 10-12 
Jahr.  < Jahr. , Jahr. 

Ueber 

12-14 

Jahr. 

Von 

6-8 

Jahr. 

Ueber.  Ueber  Ueber 
8-10  10-12  12-14 
Jahr.  Jahr.  Jahr. 

Von  Ueber  Ueber  i Ueber 
6-H  , 8—10  10— 1212— 14 
Jahr.  Jahr.  Jabr.  Jahr. 

0,75 

0,91 

0,87  ' 1,26 

0,08  0,08  0,10 

0,07 

0,04  0,05  0,00 

0,07 

0,03 

0,04 

0,04 

0,05 

0,18  j 0,30 

0,38 

1,02 

0,54 

0,58 

0,70  0,90 

0,07  0,07  0,11 

0,05 

0,05  0,05  0,07 

0,09 

0,05 

0,03 

0,05 

0,04 

0,29  0,12 

0,31 

0,31 

0,42 

0.49 

0,58  0,70 

0,10  0,10  0,06 

0,13 

0,09  0,07  | 0,09 

0,00 

0,06 

0,06 

0,05 

0,10 

0,06 1 0,14 

0,34 

0,44 

1,01 

0,97 

1.04  1,93 

0,06  0,08  0,05 

0,15 

0,06  1 0,05  j 0,06 

0,07 

0,10 

U,U4 

0,05 

0,15 

0,16  0,23 

0,38 

0,88 

0,65 

0,87 

. 0,98  1,14 

0,05  0,07  0,07 

0,05 

0,05  0,04  0,07 

0,07 

0,05 

0,04 

0,08 

0,04 

0,16'  0,21 

0,26 

0,18 

6*37 

0,58 

1 0,69  ! 0,55 

0,15  0,1«  0,15 

0,20 

0,09  0,09  j 0,08 

0,09 

0,07 

0,07 

0,09 

0,08 

0,18  0,18 

0,25 

0,29 

0.22 

0,21 

0,27  0,33 

0,20  - 0,22  0,20 

0,20 

0,22  0,14  0,16 

0,16 

0,05 

0,07 

0,08 

0,04 

0,18  0,12 

0,1* 

0,23 

0,32 

0,39 

0,40  0,53 

0,20  0,17  0,17 

0,13 

0,14  0,13  0,20 

0,12 

0,05 

0,07 

0,07 

0,07 

0,12  0,21 

0,24 

0,15 

0,42 

0,57 

0,61  0,73 

0,18  |0,20  0,20 

0,20 

0,15  0,15  0,15 

0,16 

0,11 

0,10 

0,09 

0,07 

0,13.  0,18 

0,20 

0,07 

0,66 

1,11 

1,12  ' 1,34 

0,17  0,13  0,13 

0,11 

0,11  0,08  ! 0,16 

0,24 

0,11 

0,10 

0,10 

0,08 

0,35^  0,18 

0,48 

0,40 

6.54 

1,13 

1 1,29  1 1,36 

0,12  |o  14  10,10 

0,11 

0,12  0,11  1 0,16 

0,13 

0,11 

0,11 

0,12 

0,16 

0,26 ' 0,28 

0,36 

0,32 

VI. 


Die  jüdischen  Schulkinder 

im 

Deutle h e n R eiche 

nach  der 

Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut. 

1875  bis  1876. 
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Pie  jüdischen  8 c h u 1 k i n d e 

nach  der  Karbe  der  Augen 
1 8 7 


Blaue  Augen, 
blonde  Haare, 
weisse  Haut 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
weisse  Haut 

Blaue  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

Graue  Augen, 
blonde  llaare. 
weise«  Haut 

Graue  Augen, 
braune  llaare, 
weisse  Haut 

Graue  Augen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

Graue  Augen 
schwarze 
Haare, 

braune  Haut 

ab*ol«le 

Zahl 

in 

Proc. 

absolute 

Zahl 

in 

Proc. 

abftolute 

Znhl 

in 

Proc. 

absolute 

Zahl 

in 

Proc. 

absolute 

Zahl 

in 

Proc. 

absolute 

Zahl 

in 

Proc. 

absolut« 

Zahl 

i» 

Prot 

Königreich  Preußen 

5 500 

11,23 

3 044 

6,22 

529 

1,08 

5 51« 

11,27 

5 162 

10,58 

1 163 

2,38 

960 

1.9* 

„ Bayern 

752 

10,38 

559 

7,92 

127 

1,00 

725 

10,28 

824 

11,68 

229 

3,25 

343 

4,# 

„ Hachsen  

53 

7,73 

60 

8,75 

6 

0,87 

71 

10,35 

66 

12,54 

18 

2,62 

10 

V7 

„ Württemberg  

213 

10.6H 

131 

6,5« 

37 

1,85 

204 

10,23 

229 

11,48 

07 

3,36 

48 

2.41 

Groasherzogtli.  Baden 

420 

10,32 

310 

7,5t 

52 

1,2» 

382 

9,25 

56H 

13,76 

131 

3,68 

87 

2,11 

, H eenen  ....... 

459 

11,17 

241 

5.86 

121 

2,94 

454 

11,05 

414 

10,08 

83 

2,02 

«5 

w« 

„ Mecklenburg  - Schwerin . 

47 

10,09 

29 

6,22 

9 

1,93 

40 

8,58 

36 

7,73 

IT 

3,65 

12 

ya 

„ Meklenburg- Strelitz  . 

5 

7,94 

3 

4,76 

- 

- 

2 

3,17 

9 

14,29 

- 

— 

- 

„ Oldenburg  

30 

10,99 

12 

4,40 

2 

0,73 

43 

15,75 

31 

11,36 

4 

1,47 

7 

2>S 

a Sachsen- Weimar-Eisen. 

20 

9,26 

6 

2,78 

1 

0,4« 

S1 

9,72 

16 

8,33 

1 

0,46 

o 

l\W 

Herzogthum  Brauntchweig 

41 

13,53 

2« 

9,57 

- 

33 

10, 89 

2« 

8,58 

8 

2,64 

4 

ua 

a Anhalt . 

39 

11,67 

23 

6,69 

4 

1,20 

44 

13,17 

47 

14,07 

5 

1,50 

1 

0,5» 

. Sachsen -Meiningen  . . . 

33 

9,91 

23 

6,81 

4 

1,20 

3. 

15,32 

46 

13,81 

14 

4,20 

10 

„ Hachsen  - Kobarg  - Gotha  . 

3 

4,41 

1 

1,47 

— 

- 

6 

8,83 

8 

11,76 

1 

1,47 

- 

- 

„ Sachsen- Altenburg  . . . 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

Fiirstenth.  Hchwarzb.  - Rudolstadt  . . 

2 

40,00 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

- 

, Schwärzt».  * Sondershausen  . 

2 

3,51 

4 

7,02 

- 

- 

3 

5,2« 

8 

14,04 

1 

1,75 

I 

1.73 

„ W n Idee k nnd  Pyrmont  . . 

12 

8,76 

8 

3,84 

4 

2,92 

23 

16,79 

21 

15,33 

4 

2,92 

3 

a Reu*»  &•  I> 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

, Reuss  j.  L.  

- 

- 

— 

— 

- 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

- 

a Schaumbnrg  - Lippe  . . . . 

1 

1,79 

2 

3,57 

3 

5,36 

3 

5,3« 

« 

14,28 

— 

4 

7,H 

, Lippe -Detmold 

24 

11,11 

11 

5,09 

- 

- 

37 

17,13 

19 

H.80 

7 

3,24 

11 

5,01 

Freie  Stadt  Lübeck 

4 

3,9« 

6 

5,94 

- 

- 

11 

10,00 

10 

9,90 

3 

2,97 

3 

2.9' 

s a Bremen 

4 

4,40 

12 

13.19 

- 

- 

10 

10,90 

7 

7.69 

1 

1,10 

- 

« Hamburg  ........ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

_ 

— 

- 

Reichsland  • Eisass  • Lothringen  .... 

771 

13,51 

48« 

8,52 

154 

2,70 

672 

11,78 

535 

9,38 

205 

3,59 

253 

4.4 

Summe  . . . 

8421 

n,n 

5000 

6,63 

1053 

1,39 

8351 

11,117 

8132 

10,78 

1«! 

3.82 

1833 

t.t 

Digitized  by  Google 


475 


im  Deutschen  Reiche 

ler  Haare  und  der  Haut. 

? i a 1 8 7 6. 


Braune  Augen, 
blonde  Haare, 
wci*»e  Haut 

Braune  Augen, 
braune  Haare. 
weiaM  Haut 

Braune  Alicen, 
braune  Haare, 
braune  Haut 

Braune  Augen, 
achuarze 
Haare, 
braune  Haut 

Blaue  Augen, 
brandrot  he 
Haare, 
weisae  Haut 

Graue  Augen, 
brandrothe 
Haare, 
weiaae  Haut 

Braune  Augen, 
brandrotae 
Haare, 
weine  Haut 

Andere 

Combina- 

tionen 

lnsgeaammt 

absolute  1 in 

ab»olut«' 

in 

aL«i>lutt> ! 

in 

ttbsolnte 

in 

absolut r 

in 

absolute 

in 

nbfcnlut* 

in 

absolute  : 

in 

absolute 

in 

Ix  hl 

Fror. 

Zahl 

l Froc. 

Zahl 

Fror. 

Zahl  ' 

Froc. 

Zahl 

Froc. 

Zahl 

Froc. 

Zahl  1 

Free. 

Zahl  i 

Froc- 

Zahl 

Froc. 

4 835 

9,91 

i 12  983 

26,51 

4 284 

8,74 

3 960  | 

W 

0,12 

69 

0,14 

UH  1 

0,24 

750 

1,53 

48  874  ! 

100,00 

«17 

8,75 

1 362 

19,31 

445 

6.31 

»76 

13,83 

- 

— 

— 

- 

“ 

- 

115 

1,63 

7 054 

100,00 

54 

! 7,87 

204 

29,74 

48 

7,00 

58  | 

8,45 

3 

0,44 

- 

- 

- 

6 

0,87 

686 

100,00 

2u2 

10,13 

502 

25,16 

170 

8,52 

140  ( 

7,01 

“ i 

— 

- j 

- 

— 

- 

52 

2,61 

1 ##5  ! 

100,00 

341 

8,28 

971 

■ 23,52 

593 

9,52 

388 

8,91 

5 

0,12 

7 

0,17 

8 

0,19 

59 

1,42 

4 128 

100,00 

4$ ‘2 

1 1,73 

986 

24,00 

332 

8,08 

387 

9.42 

12 

0,29 

2 

0,05 

10 

0,24 

<i 

1,49 

4 109 

100,00 

32 

6,87 

121 

| 25,97 

50 

10,73 

66  i 

■ 14,16 

- 

- 

— 

- 

— 

— 

7 

1.50 

466 

100,00 

6 | 

#,53 

21 

33,33 

3 

4,76 

12 

19,05 

- 

- 

- 

— 

— 

- 

2 

3,17 

63 

100,00 

32 

11,72 

56 

1 20,51 

14 

5,13 

25 

1 9,16 

- 

- 

; 

0,73 

- 

- 

15 

5,49 

273 

100,00 

42 

| 19,45 

6V 

31,95 

15 

6,94 

4 

1,85 

» 

0,46 

— ] 

— 

3 

1,39 

13  1 

6,02 

216 

100,00 

3« 

| 11,88 

73 

21,10 

33  ; 

10,69 

18 

1 5,94 

— 

— 

- 

- 

— 

- 

2 

0,66 

903  | 

100,00 

30 

1 8,98 

85 

25,45 

19 

5,69 

20 

5,99 

- 

— 

— 

- 

— 

— 

17 

5,09 

334 

100,00 

37  ' 

11,11 

65 

19,52 

15 

4,51 

31 

1 #,31 

- 

- 

- 

— 

— 

4 

i 1,20 

333 

1 100,00 

» ! 

25.00 

27 

39,71 

- 

- 

2 | 

1 2,94 

1 

1,47 

- 

- 

- 

- 

2 

2,94 

68 

! 100,00 

1 

100,00 

- 

' - 

- 

- 

- 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

1 

! 100,00 

; 

20,00 

1 

1 20.00 

1 

; 20,00 

— 1 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

5 

100,00 

3 1 

5,26 

16 

: 28,07 

6 

10,53 

13 

1 #2,*l 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

57 

100,00 

11 

8,03 

33 

, 24,08 

7 

5,11 

9 

6,57 

- 

- 

- 

- 

2 

1,46 

137 

100,00 

- ; 

_ 

1 

33,33 

1 

33,33 

1 

33,33 

- 

| — 

- 

- 

— 

- 

- 

- 

3 

100,00 

1 

50,00  ! 

1 

50,00 

- 

_ 

— 

— 

— 

- 

1 — 

— 

- 

- 

2 

100,00 

3 

5,36 

15 

I 26,79 

8 

14,28 

9 

16,07 

— 

— 

— 

- 

- 

- 

58 

100,00 

57 

12,50  ; 

34 

15,74 

10 

4,63 

22 

10,19 

- 

~ 

— 

- 

1 — 

14 

6,48 

216 

100,00 

14 

1 13,86 

23 

1 22,78 

8 

7,92 

19 

18,81 

- 

- 

— 

- 

! - 

- 

101 

100,00 

8 

8,78 

20 

21,98 

13 

1 14,33 

14 

15,38 

— 

j — 

— 

— 

— 

| — 

2 

2,20 

91 

100,00 

331 

»,31 

817 

1 14,32  | 

500 

8,76 

657 

11,51 

2 

0,04 

2 

0,04 

13 

i 02,2 

108 

1,89 

5 706 

100,00 

7382 

ISIS* 

24,52 

037.i 

8,46 

6811 

9,03 

85 

11,11 

8 i 

1 0,10 

152 

0,20 

1231 

j 1,03 

75377 

— 

60* 
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Y. 

Die  Masken  in  der  Völkerkunde. 

Von 

Richard  Andre©. 

(Hierzu  Tafel  II.) 


Im  Nachstehenden  habe  ich  versucht,  zu  zeigen,  wie  Masken  verschiedener  Art  durch  alle 
fünf  Erdlheile  verbreitet  sind,  und  wie  sie  zu  sehr  mannigfaltigen  Zwecken  dieneu.  In  der 
That  sind  Masken  bei  ausserordentlich  vielen  Völkern  im  Gebrauche,  und  es  würde  sich  wohl 
der  Mühe  verlohnen,  einmal  zu  untersuchen,  wie  viel  da  entlehnt  und  wie  viel  ursprünglich  ist. 
Km  lassen  sich  einige  grosse  Centren  der  Maskenbenutzung  leicht  nachweisen,  in  denen  sie 
massenhaft  im  Gebrauche  sind,  und  von  wo  aus  sie  in  die  Nachbargebiete  übergreifen;  Ostasien 
ist  ein  solcher  Mittelpunkt,  wo  in  Siam,  Birma,  auf  den  malayischen  Inseln,  China  und  Japan 
die  Masken  eine  grosse  Holle  spielen.  Ein  zweiter  Brennpunkt  liegt  in  Melanesien  und  ein 
dritter  an  der  amerikanischen  Nord  Westküste,  von  wo,  durch  den  grössten  Theil  des  Continentes 
sich  hinziehend,  Masken,  und  namentlich  Thiermasken,  bis  tief  nach  Südamerika  ausstrahlen.  Auch 
in  Afrika  fehlen  Masken  nicht 

Die  Masken  zu  classificiren  hält  nicht  leicht,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  zwischen  den 
einzelnen  hier  aufgestellten  Abtheilungen  keine  festen  Grenzen  bestehen,  weil  die  Bedeutung  der 
Maske*  schwankt  und  diese  leicht  von  einer  in  die  andere  Classe  hinübergreift.  Doch  möge 
immerhin  eine  Einteilung  hier  versucht  werden,  welche  die  Masken  im  Cultus,  im  Kriege,  in 
der  Todtenausstattung,  in  der  Justiz,  bei  Schauspielen  und  Tanzen  auf  ethnologischer  Grundlage 
behandelt  Wenn  das  lieigebrnchte  Material  und  die  Behandlung  desselben  ungleich  im  Werthe 
ansgefallen  Bind  und  der  Kundige  auf  Lücken  stossen  dürfte,  so  möge  dieses  mit  dem  ersten 
Versuche  auf  diesem  Gebiete  entschuldigt  werden. 


1.  Die  Masken  im  Cultus. 

Entwickelung  der  Masken.  Scheinteufel  in  Afrika.  Täuschung  des  Blatterndämon»  bei  Afrikanern 
nnd  Chinesen.  Chinesische  Maskenzüge.  Der  Dämonendienst  auf  Ceylon.  Katadias  oder  Teufelspriester  und 
deren  Masken.  Maskeu  im  Cultus  des  Lamaismus.  Religiöse  Dramen  in  Tibet  mit  Masken.  Masken  der 
Chibchapriester.  Thierdienst  in  Amerika.  Masken  im  Cultus  der  Azteken  und  Inkaperuaner. 

Eb  hisst  rieh  deutlich  nachweisen,  wie  bei  verschiedenen  Völkern  die  Masken  im  Zusammen- 
hänge mit  der  Dämonen  well  stehen,  und  zwar  nach  mehr  als  einer  Dichtung  hin.  Einmal  sollen 


Digitized  by  Google 


478 


Richard  Andree, 


Bit*  den  Menschen  gegen  die  Dämonen  schützen,  indem  sie,  vor  das  Gesicht  gelegt,  den  schäd- 
lich wirkenden  Dämon  über  eine  Person  täuschen.  Es  ist  dieses  dieselbe  naive  Vorstellung, 
die  bei  einer  weit  verbreiteten  Art  der  Natnenändcrung  verkommt:  hässliche  Namen  schrecken 
die  Dämonen  und  Aenderung  des  Namens  täuscht  dieselben,  der  Krankheitsdämoii  wird  be- 
trogen 1). 

Kennt  man  den  Dämon  und  seine  Eigenschaften  genau,  bo  verhält  man  sich  nicht  mehr  bloss 
vertbeidigungB weise,  sondern  geht  zura  Angriff  über,  inan  turchtet  den  bösem  Geist  nicht  mehr, 
sondern  sucht  ihn  zu  verjagen,  indem  man  sich  sellwt  ein  schreckliche»  F ratsengesicht  verlegt, 
und  so  ihm  entgegentritt.  Da  nun  aber  nicht  jeder  Geist  gleich  ist,  der  eine  stark  und  mäch- 
tig, der  andere  schwächer,  so  mfiSBcn  diese  Dämonen  verschieden  l>ehandelt,  verschieden  be- 
kämpft werden.  Solche  Kampfes  weisen  aber  wollen  bedacht  und  erlernt  sein,  wie  die  Zauber- 
formeln erlernt  werden  müssen,  die  bald  gegen  dieses,  bald  gegen  jenes  Uebel  dienen.  Und 
damit  begiunt  die  Specialisirung  und  das  Studium,  welches,  von  bestimmten  Kasten  betrieben, 
vererbt  wird.  Die  Pricatorsehaft  bemächtigt  sich  der  Masken  und  letztere  tiuden  ihre  Stelle  im 
Cultus.  Die  Kruft,  die  der  Maske  /.«geschrieben  wird,  c-orabinirt  der  Priester  mit  der  Macht 
der  befreundete!»  guten  Geister,  um  so  den  Kampf  gegen  die  finsteren  Mächte  aufzuIK‘UIncn,). 

Der  Kampf  mit  Hülfe  der  Masken  gegen  eine  übelwollende  Geisterwelf  beginnt  mit  ein- 
fachen Mitteln  und  Täuschungen  ond  setzt  sich  fort,  bi»  er  zu  einem  förmlichen,  von  der  Priester- 
Schaft  entwickelten  Systeme  wird.  Sehen  wir  erst  eine  einfache  Form  uus  an. 

In  Kibokwc,  östlich  von  Bihe,  schwärmen  die  Wälder  nach  »len  Ansichten  der  dortigen  Neger 
von  zahlreichen  und  mächtigen  Teufeln,  die  unter  einander  eifersüchtig  sind.  Trifft  ein  solcher  Teufel 
in  »einem  Gebiete  einen  anderen  Dämon,  bo  ärgert  er  sich  dermaassen  darüber,  dass  er  fortzieht, 
um  sich  einen  anderen  Bezirk  zu  suchen,  über  den  er  die  unbestrittene  Herrschaft  ausüben  kann. 
Aus  diesem  Grunde  stellen  die  Neger  „Schein tcu fei“  her,  die  sie  in  die  Reviere  der  wirk- 
lichen Teufel  senden,  um  letztere  zum  Fortlaufen  zu  veranlassen.  Solche  Scheinteufel,  zugleich 
die  Fetischpriester,  werden  gut  bezahlt  uud  erfreuen  sich  eines  grossen  Einkommens.  Ein  sol- 
cher „Schein  teufel“,  den  Cameron  sah,  war  in  ein  eng  an  den  Körper  anschliessendes  Netz 
gehüllt  und  trug  auf  dem  Kopfe  eine  bemalte  und  geschnitzte  Maske.  Der  Netzanzng  war 
horizontal  schwarz  und  weiss  gestreift,  die  Bekleidung  der  Hunde  und  Füsse  war  an  die  der 
Arme  und  Beine  angeknöpft,  und  die  Löcken  zwischen  dem  Ober-  und  Unterleib«  durch  einen 
Schurz  aus  geflochtenem  Gras  verdeckt.  Die  Maske  stellte  das  Gesicht  eines  alten  Mumie»  dar, 
mit  sehr  grossen  Augeulüehern,  und  hiuten  mit  etwas  grünem  Pelzwerk  statt  der  Haare.  Hinter 
ihm  ging  ein  kleiner  Junge  mit  einem  Sack  zur  Aufnahme  der  freiwilligen  Gaben,  die  man  ihm 
zukoin men  liess a). 

Einfacher  behalfen  sich  da  zu  Hutchinson9»  Zeit  die  Neger  am  Kalabar,  als  die  Blattern 
unter  ihnen  wütheten.  Um  den  Kraiikheitsdämon  zu  täuschen,  besprenkelten  sie  »ich  bloss  mit 
weissem  Kalk,  als  ob  »ic  schon  die  Blattern  gehabt  hätten4). 

Elw'as  complicirter  verfuhrt  aus  derselben  Anschauung  heraus  der  Chinese.  Die  Kürbis- 

*)  Beispiele  ln  R.  Andree,  Ethnographinche  Parallelen,  ßtuti^rt  1878,  17«. 

*)  Pie«.-«  die  Auneinandernetzung  von  A.  Bastian  in  der  Zeiuchrift  für  Völkerpsychologie  XIV,  335  ff. 

®)  Catueron,  Quer  durch  Afrika.  Leipzig  1877.  II,  1 62.  Nebst  Abbildungen. 

• 4)  Uutchinson,  Imprettsion»  of  Western  Am  ca.  London  1&1»0,  154. 
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schule  oder  auch  nur  eine  Abbildung  derselben  ist,  an  einen  passenden  Platz  gestellt,  für  ihn 
ein  sicheres  Mittel,  um  böse  Einflüsse  abzuwenden;  selbst  an  Kindern  befestigt  man  Kürbis- 
schalen  oder  malt  ihnen  solche  auf  die  Kleider.  Zuweilen  hängt  man  Kürbisschalen  da  auf,  wo 
Kinder,  die  noch  nicht  die  Blattern  hatten,  die  letzte  Nacht  im  Jahre  schlafen,  und  zwar  des- 
halb, damit  der  Gott  der  Blattern  uud  Masern  diese  in  den  Kürbis  hineinschütte  und  nicht  über 
das  Kind.  Sollten  die  Blattern  dennoch  kommen,  so  werden  sie  leicht  «ein.  Andere  Familien 
wieder  verschaffen  sich  bestimmte  Pspienn&sken  für  ihre  Kinder,  die  diese  an  jenem  Abend 
tragen  müssen,  und  durch  die  Hässlichkeit  der  Masken  wird  der  Gott  der  Blattern  abgeschreckt; 
er  geht  an  den  Kindern  vorüber  und  schüttet  seine  Blattern  nicht  auf  sie  aus.  Zumal  am  letz- 
ten Abend  des  alten  Jahres  zieht  er  umher,  am  seine  Opfer  für  die  Blattern  zu  Stichen, 
und  daher  sieht  man  gerade  an  diesem  Abend  in  China  eine  Masse  Kinder  mit  hässlichen 
Masken  *). 

Als  im  Sommer  1858  plötzlich  die  Cholera  in  Fatsch  an  ausbrach  und  zahlreiche  Opfer  for- 
derte, schrieb  das  Volk  dieselbe  dem  Einflüsse  „der  fünf  Kaiser  oder  Herrscher“  zu,  wie  fünf 
in  dieser  chinesischen  Stadt  aufgestellte  Götzenbilder  genannt  werden,  denen  man  zahlreiche 
Tempel  errichtet  hat.  Diese  „Kaiser“  haben  verschiedene  Diener,  unter  denen  zwei,  „der  grosse 
weisRc  Teufel*  und  „der  kurze  schwarze  Teufel*,  nun  in  Maskenform  in  einer  Proces- 
sion  Auftreten  mussten,  um  die  Cholera  zu  verjagen.  Der  erste  war  acht  bis  sehn  Fuss  hoch. 
Sein  Körper  bestand  aus  einem  leichten  Bambusgitterwerk,  das  mit  hellfarbiger  Seide  oder 
Baumwolle  überzogen  war.  Kopf,  Iläude,  Arme  sind  künstlich  hergestellt,  nur  die  Küsse  ge- 
hören dem  iin  Inneren  stockenden  Manne  an.  Das  Gegenstück  ist  der  kurze  schwarze  Teufel, 
welcher  nur  vier  bis  fünf  Fuss  hoch,  kurz  und  schwarz  ist,  mit  hässlichem  Gesichte,  die  Zunge 
borausntreckend.  In  einer  grossen  Processio»  mit  Musik  ziehen  die  Teufel  durch  die  Strassen, 
um  die  „fünf  Kaiser*  zu  versöhnen  und  zu  bewegen,  dass  sie  die  Scucho  bannen  möchten.  An  das 
Ufer  des  Flusse«  Min  begiebt  sich  dann  die  Procession  und  hier  werden  grosse  Boote  ans  Papier, 
oit  bis  30  Fuss  lang,  verbrannt,  und  wahrend  die  „Teufel“  dabei  niederknien,  in  den  Fluss  hin- 
ausgetrieben, damit  sie  die  Seuche  mit  fortnehmen  und  diese  mit  ihnen  verbrenne.  Andere 
Masken  in  der  Procession  tragen  Thierköpfe,  z.  B.  von  Büffeln,  Pferden,  Hähnen,  Enten,  doch 
werden  wir  von  unserer  Quelle  nicht  specieller  über  die  Function  dieser  Masken  belehrt*). 

Vor  der  Einführung  des  Buddhismus  war  bei  den  Singalesen  Ceylons  allgemein  Dä- 
monendienst üblich,  und  noch  jetzt  hat  sich  derselbe,  ungeachtet  der  Buddhismus  die  herrschende 
Religion  ist,  erhalten;  letzterer,  während  er  die  Existenz  böser  Geister  zulässt,  hat  nachdrücklich 
deren  Anrufung  verboten,  weil  jeder  böse  Einfluss,  den  sie  auf  den  Menschen  ausüben  können, 
nur  eine  Folge  der  Laster  dieser  ist,  während  die  Tugendhaiton  ihnen  mit  Erfolg  Trotz  bieten 
können. 

Die  von  den  Singalesen  gefürchteten  Dämonen  heissen  Yakkas;  sie  verursachen  zahllose 
Uebel.  Ausser  diesen  aber  nimmt  das  Volk  noch  einen  Dämon  oder  Sanne  für  jedes  Unglück, 
jede  Noth  an,  die  durch  dessen  unmittelbare  Wirksamkeit  entstehen  und  den  sie  dann  um  Ab- 
wendung anrufen.  Wieder  andere  Dämonen,  die  am  Elende  der  Menschen  sich  ergötzen,  wer* 


*)  Justus  Doolittle,  Social  Life  of  fhe  Chinese,  II,  318. 
*)  Doolittle  *.  a.  O.  I,  157  und  264.  hiebst  Abbildungen. 
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den  noch  vor  dem  Eintritt  eine«  Ereignisses,  über  das  sich  ihr  verderblicher  Einfluss  etwa  er* 
strecken  könnte,  günstig  zu  stimmen  gesucht. 

Dieses  ist  der  Grund,  dass  bei  jedem  glücklichen  wie  unglücklichen  Ereignisse  des  Hauses 
die  Dienste  der  Kattadias  oder  Teufelspriester  gesucht  werden,  die  ihre  Ccretnonien  mit  barba- 
rischen Brauchen  verrichten.  Der  Kattadia  tritt  an  die  Stelle  des  Dämons,  den  er  maskirt  vor* 
stellt.  Namentlich  bei  Krankheiten  und  in  Lebensgefahr  verlässt  man  sich  unbedingt  auf  seinen 
Beistand.  Ein  mit  Blumengewinden  geschmückter  Altar  wird  vor  dem  Kranken  aufgestellt,  so 
dass  er  ihn  sehen  kann,  und  auf  demselben  ein  Thier,  häutig  ein  Hahn,  für  seine  Genesung 
geopfert  Der  Sterbende  oder  Kranke  muss  die  Blumen,  den  Heu,  das  Fleuch,  die  als  Pidaueya 
(Opfer)  bei  Sonnenuntergang,  Mitternacht«  und  am  Morgen  darzubringen  sind,  berühren  und 
dem  bösen  Dämon  weihen.  Zwischen  den  Opfern  verrichten  die  Tänzer  ihre  Beschwörungen, 
wobei  sie  maskirt  und  in  Verkleidungen  erscheinen,  um  den  Dämon,  den  unmittelbaren  Urheber 
der  Leiden  des  Kranken,  darzustellen.  Während  dieser  Exoreitien  stellt  sich  der  Kattadia  von 
dem  Dämon,  den  er  anrnft,  begeistert  und  erklärt,  von  den  Freunden  des  Leidenden  befragt, 
die  Natur  der  Krankheit  und  die  Wahrscheinlichkeit  eines  guten  oder  schlimmen  Ausgangs. 
Bei  Sonnenaufgang  schliesst  die  Ceremonie  mit  einem  Exorcisimis,  der  gesungen  wird,  um  die 
Dämonen  zu  verscheuchen,  welche  durch  die  Feierlichkeit  herbeigelockt  worden  sind.  Die 
Teufelstänzer  nehmen  ihre  Opfer  fort  und  singen,  indem  sie  sich  zurückziehen,  den  Schluss* 
gesang:  „Das  Opfer  möge  genehm  Bein  und  der  Leidende  noch  lange  leben“1). 

Von  den  hier  erwähnten  Teufelstanzmasken  hat  Dr.  Emil  ltiebeck  eine  reiche  Sammlung 
mit  nach  Europa  gebracht,  aus  der  die  grosse  Verschiedenheit  dieser  Masken  hervorgeht  *).  Die 
Masken  sind  theils  halbe,  nur  das  Gesicht  bedeckende,  theils  ganze,  die  über  den  Kopf  gestülpt 
werden  können.  Sie  sind  aus  Holz  geschnitzt  und  bemalt,  und  zwar  mit  sehr  grell  wirkenden 
Farben,  roth,  gelb,  braun,  schwarz,  ja  grün.  Die  einfachsten  stellen  menschliche  Gesiebter  dar, 
die  mit  einer  Kopfbedeckung,  Turban  u.  dergl.,  versehen  sind,  und  durch  lange,  gebogene 
Nase,  hochgezogene  Brauen,  abstehende  Ohren  und  meist  feine  Lippen  sich  auszeichnen;  ein- 
zelne haben  geöffneten  Mund  und  zeigen  spitze  Zähne. 

Eine  zweite  Art  sind  die  Thiermasken,  unter  denen  wir  Kühe,  Rhinoceros,  Krokodil,  Schakal 
und  Tiger,  sowie  allerlei  fratzenhaft  entstellte  Thiere  findeu.  Auch  der  mythische  Vogel  Garuda, 
der  die  Schlaugen  vernichtet,  ist  vertreten. 

Eine  dritte  Art  sind  die  phantastischen  Fratzengesichter  mit  weit  geöffnetem,  spitze  Zähne 
zeigendem  Rachen  und  grossen,  aus  den  Höhlen  hervorquellenden  Augen.  Diese  sowie  tlieil- 
weise  die  übrigen  Masken,  sind  mit  eigentümlich  orn&mentirtcm  Kopf-  und  Obrenschmuk  ver- 
sehen, unter  denen  die  giftige,  aufwärts  stehende  Cobraschlange  mit  aufgeblasenem  Halse  eiu 
Hauptmotiv  bildet.  Oft  sind  sechs,  acht  und  mehr  dieser  Schlangen  zu  einem  kronenartigen  Orna- 
mente vereinigt 

Auch  im  Cullua  des  Lamaitmius  spielen  die  Masken  eine  Rolle.  Jener  ist  nichts  anderes 
als  ein  corrumpirter,  durch  Sivaismus  verunstalteter  Buddhismus.  Wahrsagerei  und  Zauberei 
haben  in  den  lainaischen  Klöstern  ihre  Zufluchtsstätte  gefunden;  6ie  entstammen  dem  alten,  eiu- 

*)  Emerion  Tonn« nt,  Dan  Christenthum  in  Ceylon,  deutsch  von  Zcuker.  Leipzig  1854.  112. 

*)  VergL  die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Emil  Riebeck.  21  Tafelu  photographische  Aufnahmen  von  fler- 
manu  Rückwardt,  Berlin  1884.  (Nicht  irn  Buchhandel.)  Tafel  7 stellt  di©  TeufalsUnzniMken  von  Ceylon  dar. 
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geborenen  Scharaaiamus , ebenso  wie  die  Geisterbeschwörungen , der  Kampf  mit  den  Dämonen, 
der  in  verschiedener  Art  von  der  Geistlichkeit  ansgeführt  wird,  denn  Krankheiten,  Viehseuchen, 
Dörre,  Sturm,  Hagel  u.  s.  w.  sind  das  Werk  solcher  Geister,  die  r.utn  Theil  mit  Masken  bekämpft 
werden  >). 

Bei  den  Neujahrefestlichkeitcn , welche  einem  förmlichen  Carneval  gleichen,  treten  eine 
Menge  Thierraasken  auf8).  Auch  im  dritten  Monate  des  Jahres,  wenn  im  Kloster  Blabrang  die 
heiligen  Gelasse  ausgestellt  und  auf  Pötala  die  Bilder  ausgehängt  werden,  finden  Masken proces- 
eionen  statt.  Die  Lamas  erscheinen  als  gute  Genien,  die  Laien  als  Tiger,  Leoparden,  Nashörner, 
Elephantcn  vermummt  *). 

Ebenso  finden  in  deu  buddhistischen  Klöstern  die  Aufführungen  eigentümlicher,  religiös* 
mythologischer  Dramen  statt,  bei  denen  Gesichtsmasken  benutzt  werden.  Diese  werden  in 
Lhassa  gefertigt  und  von  dort  in  die  Klöster  gebracht,  in  denen  man  die  Masken  gleich  den 
Kirchengerätheu  heilig  hält  Im  DrainA  wird  ein  tugendhafter  Maun  von  bösen  Geistern  ver- 
sucht,  welche  ihn  zu  Schandtkaten  auffordern,  aber  mit  Hülfe  eines  guten  Geistes  widersteht 
er  und  das  gute  Princip  gelangt  zum  Siege.  Buddha  selbst  belohnt  den  Tugendhaften. 
II.  v.  Schlagi ntweit  erwarb  im  Kloster  Hirnis  bei  Loh  in  Ladak  fünf  solcher  Masken.  Die 
erste,  einem  Lama  ähnlich,  wird  von  dem  Versuchten  getragen;  roth,  die  zweite,  ist  die  des 
bösen  Geistes;  die  dritte  mit  langen  weiblichen  Zöpfen  ist  diejenige  eines  bösen  weiblichen 
Dämons;  eine  gelbe,  mit  drei  Augen,  repriUuntirt  Buddha  und  eine  fünfte,  mit  einem  Turban, 
den  guten  Geist  Alle  Darsteller  tagen  ein  und  denselben  Anzug  aus  reicbem  chinesischen 
Seidenstoff4). 

Ich  fuge  diesem  Berichte  noch  einige  erläuternde  Einzelheiten  aus  dem  Werke  von  Emil 
Schlagint  weit5)  hinzu.  Die  Personen  des  Dramas,  sagt  er,  sind  Dragscheds  (Schutzgötter, 
die  den  Menschen  gegen  böse  Geister  vertheidigen),  böse  Geister  und  Menschen.  Die  Spieler 
jeder  Gruppe  sind  durch  eigene  Masken  (tibetanisch  phag)  unterschieden,  weniger  durch  die 
Kleidung,  weiche  überraschend  einfach  ist;  die  Dragscheds  und  bösen  Geister  tragen  über  ihrem 
Münchsge wände  hell  leuchtende  Seidengewämler.  Die  Masken  der  Dragscheds  sind  ungeheuer 
gross  und  gehen  wild  aus;  der  hintere  Theil  des  Kopfes  ist  durch  ein  dreieckiges  Stück  Baum- 
wollstoff oder  Seide  verdeckt  und  so  fallt  auch  über  die  Brust  ein  Stück  Stoff  herab,  das  am 
Kinn  der  Maske  befestigt  ist.  Die  bösen  Geister  tragen  braune  oder  duukle  Masken,  die  auch 
etwas  über  lebensgross  sind;  ihre  Kleider  sind  gut  auswattirt,  so  dass  sie  wenig  von  den  Hieben 
spüren,  die  auf  sie  herablmgeln.  Die  dritte  Gruppe  der  Spieler,  die  Menschen,  tragen  ihre  ge- 
wöhnlichen Kleider  und  haben  ihr  Gesicht  mit  einer  Maske  von  natürlicher  Grösse  und  Farbe 
bedeckt.  Unter  ihren  Kleidern  tragen  eie  Knüppel,  mit  denen  sie  die  bösen  Geister  be- 
drohen. 

Dem  Drama  geht  die  Recitation  von  Gebeten  und  eine  recht  laute  Musik  voran.  Die 
Spieler  erscheinen  auf  der  Bühne  folgendem) aassen ; In  der  Mitte  stehen  die  Dragscheds,  zu 


*)  C.  J.  Koppen,  Die  hunnische  Hierarchie.  Berlin  1859.  260  ff. 

*j  Georgi,  Alphabetum  tihet&num  461.  Müller,  Sammlung  rassischer  Geschichte,  I.  143. 
*)  Koppen  n.  a.  0.  315. 

4)  Zeitschrift  für  allgemein«  Erdkunde.  Berlin  1838.  Neue  Folge.  IV,  153. 

*)  Buddhiam  in  Tibet.  Leipzig  und  London  1863.  233  ff. 
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deren  Rechten  die  Menschen,  zur  Linken  die  bösen  Geister.  In  kurzen  Zwischenräumen  führen 
die  Menschen  und  die  bösen  Geister  langsame  Tänze  aus  und  zwar  jede  Gruppe  für  siclu  Nun 
sncht  ein  böser  Geist  einen  Menschen  zu  verfuhren,  dass  er  gegen  die  Moral  oder  Religion  sich 
versündige;  der  Mensch,  der  anfangs  widersteht,  scheint  endlich  der  Verführung  zu  unterliegen, 
bis  seine  Freunde  herbeieilen  und  ihn  aus  den  Klauen  der  Hosen  zu  erretten  suchen.  Es  gelingt, 
und  der  gute  Erfolg  wird  den  Dragscheds  zugeschrieben , die  nun  in  Action  treten  und  die 
Bösen  strafen  wollen.  Gonyan  serpo  (das  gelbe  geborgte  Haupt)  ist  der  erste  dor  Dragseheda, 
er  trägt  eine  grosse  gelbe  Maske.  Von  einem  halben  Dutzend  Gefährten  begleitet,  geht  er 
auf  die  Bösen  los.  Zu  »einer  Seite  steht  Lhamo  mit  einer  dunklen  Maske  und  grossen  Schwän- 
zen des  Yakochsen  geschmückt;  andere  tragen  rothe  Masken  mit  drei  Augen,  das  sind  die 
Lhachen  oder  mächtigen  Götter;  die  Lhatung  haben  grüne  Masken  und  hohe  Bauinwollmützen, 
auf  welche  drei  Augen  gemalt  sind.  Nun  beginnt  der  Kampf  gegen  die  Bösen,  die  mit  Flinten- 
schüssen, PfeilschQssen,  Lanzen-  und  Stein  würfen  und  Prügeln  behandelt  werden,  bis  sie  »ich  in 
die  Löcher  verkriechen.  Damit  endigt  das  Drama. 

Wenden  wir  uns  nach  der  neuen  Welt,  »o  finden  wir  auch  hier  die  Masken  im  Cultus. 
Priesterlichea  Zubehör  waren  die  Masken,  welche  die  Chi  b oh  ab  in  Cundinnmarca  trugen.  Sie 
verehrten  die  Sonne,  die  einzige  Gottheit,  welcher  sie  Menschenopfer  brachten.  Alle  fünfzehn 
Jahre  fand  da»  Opfer  des  Guiza  statt;  es  war  dies  ein  Jüngling,  den  sie  mit  grosser  Sorgfalt 
erzogen,  um  ihm  dann  am  Opfertage  das  Ilerz  auszureissen.  Die  Priester  waren  dabei  maskirt. 
Die  Einen  stellten  Bochica  dar,  dem  man  drei  Köpfe  zuschrieb;  Andere  trugen  die  Embleme 
»einer  Frau  Chia,  der  Göttin  des  Mondes;  nocli  andere  »teilten  den  furchtbaren  Fotnagata  vor, 
einen  bösen  Geist,  dessen  Gestalt  man  sich  als  Ungeheuer  mit  einem  Auge,  vier  Ohren  und 
»ehr  langem  Schweife  dachte  und  der  beständig  in  den  Lüften  um  herirrte  *). 

Der  Thierdienst  hat  sich  durch  ganz  Amerika  neben  dem  Sonnen-  und  Gestirndienst  naeh- 
weisen  lassen,  bei  den  wilden  Indianern  sowohl  als  hei  den  Culturvölkern,  die  überall  Thiere 
darstellen  und  deren  Götter  häufig  mit  Thierattributen  versehen  sind,  welche  gewöhnlich  auf  eine 
Verehrung  dieser  Thiere  in  einer  dem  Anthropomorphismus  in  entfernter  Zeit  vorangehenden 
Periode  hinw'eisen.  Als  man  später  die  Thiere  anthropomorphirte,  entstanden  die  mythischen 
Verwandelungen  von  Menschen  in  Thiere.  Nach  axtckischem  Mythus  wurde  Jappnti  in  einer» 
schwanen,  das  Weib,  das  mit  ihm  Umgang  gehabt  hatte,  in  einen  weissen  Skorpion  verwandelt. 
In  dem  vaticau ischen  Codex  inexicanischer  Hieroglyphen  werden  die  Götter  zum  Theil  als  Thiere 
abgebildet.  Wenn,  wie  aus  aztekischen  Hieroglyphen  ebenfalls  ersichtlich  ist,  die  Priester  bei  gewis- 
sen Gelegenheiten  »ich  der  Maske  vom  Tapir  bedienten,  so  weist  diese.»  ebenfalls  auf  Ileilighaltung  die- 
ses Thiere»,  dessen  Maske  auch  bei  den  Stämmen  an»  Amazonenstrome  gebraucht  wird.  So  trugen 
die  Tapianes  (Hüter)  von  Huehuetan  im  Gebiete  von  Soconusoo  bei  gewissen  Opfern  Tapirmasken*). 
* In  jedem  achten  Jahre  feierten  die  Azteken  ein  Fest  des  Brotes  und  Wassers,  das  sie 
Atamalqualilzli  nannten,  wobei  ein  Maskentanz  die  Hauptsache  war.  Die  Leute  verkleideten 
»ich  dabei  in  die  verschiedensten  Thiere,  deren  Geberden  und  Stimmen  sie  kunstvoll  nach- 


*)  Ausland  1S72,  8.  38S.  Müller,  Geschichte  der  amerikanischen  Urreligsonen,  433. 

*)  Brasseur  de  Honrbourg,  Lettre»  pour  »ervir  d’introduction  4 1’histoire  primitive  des  nations  civilis»’** 
de  l'Ameriijue  septentriunale.  Mexico  1831.  3b,  Anmerkung  40. 
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ahmten  *).  Auch  bei  den  grossen  Menschenopferfesten,  die  zu  Ehren  des  Tlaloc,  dea  Gottes  des 
Wassers,  des  Regens  und  der  Berge,  gehalten  wurden,  erschienen  die  mexicanisohen  Priester  in 
festlichen  Maskengewändern,  das  Gesicht  mit  Honig  bestrichen,  dem  schwarze  Farbe  beigemengt 
war.  lieber  den  Schultern  hingen  die  mit  kleinen  weissen  Muscheln  gezierten  Weihrauchsäcke 
aus  Jaguarhaut  Den  Priester  des  Tlaloc  an  der  Spitze  marsebirten  sie  in  Procession  zum 
Tempel  des  Gottes.  Der  Oberpriester  trug  auf  dem  Kopfe  eine  Krone  aus  Korbflecht  werk  mit 
Federn  darauf.  Sein  Gesicht  war  mit  geschmolzenem  Kautschuk  schwarz  gefärbt  und  durch 
eine  hässliche  Maske  mit  grosser  Nase  verdeckt;  eine  daran  befestigte  Perrücke  fiel  lang  herab. 
Dann  begannen  die  mit  den  Menschenopfern  verknüpften  Cercmonien  *). 

Bei  den  südlichen  Culturvölkern  treffen  wir  die  Masken  im  Winterfeste  der  Incaperuaner, 
das  die  Bedeutung  hatte  vom  Tode  und  der  Geburt  des  Sonnengottes.  Die  Sonne  und  mit  ihr 
die  Natur  stirbt  mit  ihrer  Wirksamkeit  ab,  wendet  sich  aber  bald  wieder  von  ihrem  Wege  zum 
erstarrten  Pole  zurück  und  wird  neu  geboren.  Das  Fest  hioss  Intip  Raytni,  Sonnenfest,  und  bei 
dem  Festzuge  erschienen  die  Curacas  (Fürsten)  in  Pum&häuten  oder  mit  Condorflügeln  versehen 
oder  mit  Larven.  Sobald  die  Sonue  aufging,  warf  man  ihr  Küsse  zu,  fiel  uieder  und  betete 
sie  an  *). 

2.  Kriegsmasken. 

Entwickelung  der  Kriegsrnttken.  Beispiel  aus  Afrika.  Kriegsmasken  im  alten  Yukatan.  Kriegahüte 
and  Alhgatormusken  der  Dajaks.  Membo,  dos  Kriegsvi&ir  der  Japaner. 

Wie  der  Dämon,  der  geistige  Feind,  durch  Masken  geschreckt  und  durch  dieselben  bekämpft 
wird,  so  auch  der  leibliche  Feind  im  Kriege  durch  die  Kriegsmasken,  die  gleichfalls  bei  ver- 
schiedenen Völkern  Vorkommen.  Der  Maske  wohnt  vernichtende  Kraft  inne,  wie  schon  die  Ety- 
mologie nach  weift  Masca,  italienisch  maschera,  lässt  sich  auf  mächer  oder  masticare  znrnck- 
führen  und  die  Hexe  heisst  Iure,  Maske,  weil  sie  Kinder  frisst4).  Ein  Eingeborener  von 
Kinyari,  südlich  vom  Ras  Knngwe  am  Tanganjikasee,  stellte  sich  dem  englischen  Reisenden 
Cameron  in  voller  Kriegsmalerei  vor,  damit  er  ihn  bewundere.  Er  trug  eine  Mütze,  eine 
besonders  hässliche  Maske  von  Zebrafell;  führte  zwei  Speere  und  einen  Schild5). 

Nach  dem  Captan  Juan  Diaz,  der  1518  mit  Grijalva’f  Flotte  in  Yucatan  war,  trugen 
die  dortigen  Krieger,  um  den  Feind  zu  schrecken,  »eine  Art  Kopfschmuck,  welcher  darstellte: 
einen  Schlangenkopf,  einen  Tigerkopf,  Löwen-  oder  Wolfskopf,  jeder  mit  einem  Rachen  ver- 
sehen. Der  Kopf  des  Mannes  steckte  in  diesem  Thierkopfe.  Diese  Köpfe  waren  aus  Holz  ver- 
fertigt und  mit  Fell  überzogen,  mit  Goldblechen  und  schönen  Steinen  verziert,  die  einen  wunder- 
vollen Eindruck  hervorbrachten“  *). 

Im  ethnologischen  Reichsrauseum  zu  Leiden  befinden  sich  nach  einer  Miuheilung  des  Herrn 

*)  Sabagun,  Hist.  Gen.  I,  lib.  II,  195.  Mauken,  welche  Thiergesichter  darstellten,  wurden  aus  Federn 
<Urge*.teilt,  worin  die  alten  Mexicauer  Meister  waren.  Bancroft,  Native  RaceB  of  the  Pacific  States.  II,  490. 

aj  Bancroft  a.  a.  O.  EU,  341. 

*)  Müller,  Geschichte  der  amerikanischen  Urrvligiouen.  Basel  1855.  390. 

4)  Grimm,  D.  M4.  903. 

*)  Cameron,  Acroea  Africa  I,  259. 

•)  Ternaux  Co  mp  ans,  Voyage«  etc.  pour  servir  a l’lnstoire  de  la  d^couverte  de  I’Araerique.  Paris 
1838.  58, 

61* 
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Dircetors  Serrurier  Kriegshüte  der  Dajak»»,  auf  denen  ein  fantastisches  Menschenantlitz  auf- 
geinalt  ist,  das  doch  wohl,  ähnlich  den  Masken,  den  Zweck  erfüllen  soll«,  den  Feind  zu 
achreokcn. 

Wenn  die  Dajaks  eine  Kopfjagd  unternehmen  wollen,  so  führen  sie  zunächst  Waffen  tänze 
in  voller  Kriegsrüstung  aus  und  hierbei  tragen  die  Tanzenden  zuweilen  grosse  hölzerne  Masken, 
wobei  Thiermasken  Vorkommen,  wie  denn  C.  Book  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alligator* 
maakc  sah  1). 

Wenn  wir  nun  bei  den  Rüstungen  und  Helmen  der  Culturvölker  der  alten  Welt  gleichfalls 
fratzenhafte  Gesichter  angebracht  finden,  so  werden  wir  wohl  berechtigt  sein,  sie  mit  deii  hier 
erwähnten  Masken  der  Naturvölker  in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen.  Mittelalterliche  europäische 
Helme  mit  abschreckenden  Gesichtern  sind  bekannt  und  Aehnliches  wiederholt  sich  in  Japan. 

Bei  den  Japanern  ist  neben  detu  Feuergewehr  eine  Rüstung  hei  gewissen  Truppen  bis  in 
die  neueste  Zeit  beibehalten  worden.  Die  Rüstung,  in  welcher  bi»  vor  Kurzem  der  japanische 
Ritter  erschien,  wenn  er  im  Dienste  war,  und  die  er  mit  den  Trophäen  eine«  hundertjährigen 
Friedens,  mit  den  Erzeugnissen  der  Kunst  und  den  Erfindungen  der  Prachtliebe  auageschmückt, 
bestand  in  einem  Panzer  mit  Lenden-,  Schenkel-,  Bein*,  Arm*  und  Schnlterschienen  und  au» 
einem  Helme  mit  Nackenschirm,  Visir  und  Ringkragen.  Gewöhnlich  sind  Helm,  Panzer  und 
Zubehör  aus  Leder  verfertigt,  mit  Metall  beschlagen  und  verziert.  Seltener  ist  die  Rüstung  von 
Eisen  oder  sonstigem  Metall. 

Was  uns  nun  an  diesen  Helmen  der  Japaner  interessirt,  das  sind  nicht  die  Embleme  auf 
denselben,  die  Drachen,  Son  neu  scheibe,  Halbmonde,  Hörner,  sondern  die  ganz  eigenthümliche 
Bildung  des  Visir«,  das  dazu  gemacht  ist,  durch  scbeussliches  Aussehen  Furcht  einzuüössen  und 
den  Feind  zu  schrecken.  „Es  besteht  aus  einer  Larve  mit  Adlernase,  einem  grossen  Maule  voll 
silberner  Zähne,  einem  schwArzeu,  rothen  oder  weissen  Schnurr-  und  Knebelbart  und  tielen 
Furchen  in  den  Wangen.  Diese  grauliche  Larve  heisst  Membo,  und,  wenn  die  Nase  fehlt, 
Sarubo,  AfTengesicht.  Oben  ist  sie  mit  Riemen  an  die  Pickelhaube  und  unten  an  den  Ring- 
kragen befestigt.“  So  die  Maske,  welche  wir  nach  von  Siebold3)  copiren,  Fig.  3,  die  Qberein- 
sliraint  mit  den  Visiren  an  den  japanischen  Rüstungen  in  unseren  Mnseen,  z.  B.  im  Leipziger 
Museum  für  Völkerkunde. 


3.  Lelohenmasken. 

Entwickelung  der  Leichenmasken.  Tänze  and  Lcichenm&9ken  auf  den  Aleuten.  Täuschung  der  Dämonen, 
Grabmnsken  der  Kenaier.  Todtentauzmaflken  am  Kamerun.  Peruanische?  Mumienballen  mit  Leichtmmaskeu. 
Verhüllung  der  Schutzgötter  mit  Masken  in  Mexico.  Mexicanische  Todtenmasken.  Goldene  Leichenmasken 
in  Griechenland  und  Aegypten.  Tschudiachc  Leichenmasken. 

Um  unbehelligt  in  da»  Jenseits  einzuziehen,  muss  der  Wächter  desselben  von  dem  Ab- 
geschiedenen getauscht  werden,  er  darf  ihn  nicht  erkennen  und  darum  wird  der  Leiche  eine 
Maske  mit  ins  Grab  gegeben.  Oder  der  Todte  soll  sich  nicht  von  den  Dfimonon  auf  seinem 
Wege  erschrecken  lassen,  er  soll  sie  selbst  abschreeken  und  darum  legt  man  ihm  die  Maske  an. 


*)  C.  Bock,  Unter  den  Kannibalen  auf  Borueo.  Jena  1882.  249  Und  Tafel  22,  Fig.  4. 
a)  Ph.  Fr.  v.  Siebold,  Nippon,  Leyden  1832.  II,  30. 
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Hier  tritt  die  Anschauung  auf,  welche  die  Homer  von  deu  Larven  hegten:  diese  sind  als  böse 
Geister  verstorbener  schlechter  Menschen  gedacht,  welche,  die  Lebenden  quälend,  als  schreckhafte 
Spukgestalte u,  als  Skelette  und  Popanze  umherziehen. 

Die  principiellen , hier  in  Frage  kommenden  Anschauungen  finden  wir  deutlich  ausgedrückt 
bei  den  Ale  Uten,  die,  gleich  anderen  ..Inuit,  ihre  Tänze  und  Festlichkeiten  hatten,  welche  meist 
im  December  gefeiert  wurden.  Dann  war  die  Nahrung  in  Fülle  vorhanden  und  ein  Dorf  lud  da* 
andere  zu  Gaste.  Tänze  der  Kinder,  der  nackten  Männer,  welche  ihre  rohen  Trommeln  schlugen, 
der  merkwürdig  aufgeputzten  Weiber  und  die  Gesänge  der  Schamanen  folgten  auf  einander.  Das 
war  zumal  der  Fall,  wenn  ein  Walfisch  ans  Ufer  getrieben  wurde,  und  dann  fanden  Tänze  mit 
mystischer  Bedeutung  statt-  Einige  Männer  waren  in  ihre  besten  Kleider  gekleidet,  others  dan- 
ced  naked  in  largo  wuoden  m&sks,  which  caine  down  to  their  shouldors  and  repreaented  various 
sea  animale. 

Während  der  Festlichkeiten  wurden  zu  diesem  Zwecke  hergestellte  Bildnisse  aus  Holz  oder 
aus  ausgestopften  Häuten  von  Insel  zu  Insel  gebracht,  und  während  der  Nacht  fanden  wunder- 
liche Ceremonien  statt,  von  denen  wir  nur  dunkele  Traditionen  besitzen.  Hunderte  von  roaaken- 
tragenden  Frauen  sollen  dann  nackt  im  Mondlicht  getanzt  haben;  die  Männer  waren  streng  dabei 
ausgeschlossen  und  sollen  selbst,  wenn  sie  eindrangen,  mit  dem  Tode  bestraft  worden  sein  1). 

Der  Zweck  dieser  mystischen  Tänze  und  der  Masken  wird  nun  bei  Dali*)  folgender- 
manssen  erklärt: 

Während  der  Tänze  und  während  das  erwähnte  Idol  von  Insel  zu  Insel  gebracht  wurde, 
stieg  ein  Dämon  in  das  letztere  herab.  Wer  dann  das  so  besetzte  Idol  angesebaut  hätte,  würde 
dem  Tode  verfallen  sein  oder  irgend  ein  Unglück  wäre  ihm  zugestoesen.  Daher  trug  mau  die 
grossen  aus  Treibholz  geschnitzten  Masken.  Die  OefFnungen  in  der  Maske  waren  in  den  Nasen- 
löchern angebracht,  so  dass  der  Träger  nicht  gerade  ausschauen,  sondern  nur  auf  den  Boden  zu 
•einen  Füssen  sehen  konnte.  Nach  Beendigung  der  Tänze  wurden  die  Idole  und  Masken  zer- 
stört. Im  weiteren  Verfolg  der  Vorstellung  von  den  üblen  Einwirkungen  deB  Dämons  wurde 
dann  den  Todten,  welche  in  einer  anderen  Welt  die  Geister  antreffen  mussten,  eine  Maske  mit 
ins  Grab  gegeben,  welche  sie  jenseits  schützen  sollte  *), 

Dali  hat  zahlreiche  Ueberreste  solcher  Masken  gesammelt;  sie  waren  aus  Holz,  da«  in 
Folge  des  Alters  von  korkartiger  Beschaffenheit  erschien  und  leicht  zerbröckelte;  nur  die  Nasen, 
als  der  dickste  Theil,  hatten  sich  gut  erhalten.  Auf  Unga  fand  er  in  einer  Felsspalte,  die  als 
Begräbnisstätte  gedient  hatte,  allein  etwa  fünfzig  Stück  solcher  Nasen. 

Die  Masken  waren  unter  einander  verschieden,  doch  nach  einem  Typus  gearbeitet.  Sie 
hatten  im  Mittel  26  Zoll  Höhe  bei  16  Zoll  Breite,  die  Biegung  eingerechnet.  Alle  zeigen  eine 
breite,  dicke,  doch  nicht  abgeflachte  Nase,  gerade,  aber  nicht  vorstehende  Angenbrauen,  dünne 
Lippen  und  grossen  Mund,  in  dem  kleine  Holzzähne  eingesetzt  sind.  Alle  waren  mit  verschiede- 
nen Farben  bemalt,  gewöhnlich  schwarz  und  roth;  Haarbündel  waren  eingopflockt,  um  den  Bart 
anzudenten,  zuweilen  auch  Haare  am  oberen  Theile  der  Stirn  angebracht,  die  Nasenlöcher  waren 

*)  W.  H.  Dali,  Cavc*  of  the  Aleutian  Islands.  Smithsonlan  Contributions  to  knowledgv,  Nr.  SIS.  Washing- 
ton 1878.  4. 

*)  A.  a.  O.  5. 

*)  Vergl.  auch  Contrib.  to  North  Americ.  Ethnology.  Washington  1877.  I,  »0. 
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eingebohrt,  die  grossen,  flachen  Ohren  angesetzt  und  zwar  weit  höher,  als  ihre  natürliche  Lage 
erfordert,  nämlich  meist  am  oberen  hinteren  Winkel  der  Maske.  Auf  den  Hacken  waren  oft 
verschiedene  Muster  leicht  eingravirt  oder  aufgcmalt.  Innerhalb  der  Maske  ging  an  der  Mund- 
stelle  von  Seite  zu  Seite  ein  dünner  runder  Stab,  welcher  mit  den  Zähnen  festgehalten  wurde, 
wie  die  Bissmarken  beweisen,  und  zur  ferneren  Befestigung  diente  ein  über  den  Hinterkopf  weg- 
gehendes Band. 

Diese  Masken  zeigen  grosse  Erfindungsgabe  und  Kunst  im  Schnitzen,  zumal  wenn  wir 
bedenken,  dass  sie  nur  mit  Stein-  und  Knocheninstrumenten  hergestellt  wurden.  Verschiedene 
Löcher  am  Rande  der  Masken  dienten  dazu,  steife  Federn  in  dieselben  einzusetzen,  an  welche 
man  wieder  kleine,  lebhaft  bemalte  hölzerne  Anhängsel  Anheftete.  Diese  Anhängsel  waren  von 
sehr  verschiedenen  Formen,  wie  Halbmonde,  Scheiben,  Rauten,  Blätter,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen 
gestaltet  und  mit  einheimischen  Farben  roth,  blau,  grün  und  schwarz  bemalt.  Aehnliehe  bemalte 
Masken,  nur  roher  in  der  Ausführung,  wurden  am  Prinz- Williams -Sund,  also  weiter  nördlich, 
gefunden  *). 

Die  hier  unter  Fig.  4 abgebildete  Maske  Nr.  16  268  im  Nationalmuseum  zu  Washington  ist 
mir  frcundlichBt  von  Herrn  Dali  mitgelheilt  worden.  Ein  Werk  über  die  Masken  Alaskas  ist 
von  ihm  unter  der  Presse. 

Die  Maske  als  Grabbeigabe  findet  sich  auch  auf  der  Kenaiscben  Halbinsel.  Die  Bewohner 
des  Ortes  Soonroodna  verbrannten  früher  ihre  Todten  und  setzten  die  Ueberrestc,  verschon  mit 
Lcichenbeignhen , bei  Dazu  gehörten  die  alten  Tanzmasken,  die  in  der  Todtengrotte  verwahrt 
wurden  und  als  Gegenstände  frommer  Scheu  für  die  Nachkommen  liegen  blieben.  Jeder,  der 
das  1794  beim  Einrücken  der  Russen  verlassene  Dorf  besuchte,  opferte  diesen  Masken,  die  für 
die  Geister  der  Verstorbenen  gehalten  wurden,  irgend  einen  Gegenstand,  meistens  Lebensmittel 
oder  geflochtene  Körbe,  wie  sie  die  Eingeborenen  zum  Kochen  mit  erhitzten  Steinen  benutzen  *). 

Wie  bei  den  Aleuten  die  Tänzer  mit  Masken  bei  Todtentänzen  sich  zeigten,  so  ist  diese« 
heute  noch  bei  den  Negern  am  Kamerun' der  Fall.  Auf  das  Begräbnis»  folgt  dort  am  dritten 
Tage  grosses  Spiel  mit  Tänzen  und  Musik,  dabei  treten  einige  vermummte,  durch  schwere  hölzerne 
Masken  verdeckte  Gestalten  hinzu,  welche  unter  sich  springen  und  Lanzen,  johlen  und  lärmen, 
dann  aber  auch  gegen  andere  Spielgenossen,  zumal  die  Weiber,  anrennen  und  diese  zu  er- 
schrecken suchen*).  In  der  letzteren  Angabe  sehen  wir  die  Bedeutung  dieser  Masken,  welche 
als  Darstellung  des  lurchleiuflössendeii  Todesdämons  aufgefasst  werden  können. 

Die  Aufbewahrung  der  Leichen  in  der  Form  von  Mumien  ballen,  die  mit  Netzwerk  über- 
zogen sind,  wie  sie  auf  den  Aleuten  geübt  wurde,  hat  ausserordentliche  Aehnliehkoit  mit  dem 
alten  in  Peru  ausgeführten  Verfahren.  Doch  soll  diese  Ucbereiu.stim  mutig  hier  nicht  weiter  ver- 
folgt, sondern  nur  darauf  hiugewicsen  werden,  dass  hier  wie  da  den  Todten  Masken  mit  ins 
Grab  gegeben  werden. 

Die  grossen  Mumien  ballen,  welche  Rciss  und  Stübel  untersuchten  und  abbildeten  und 


*)  Dali  a.  a.  O.  29,  32.  8 a u e r-B i 1 1 1 n gs  (Reise  nach  Russisch- Asien  und  Amerika.  Weimar  1803. 
184,  179)  erwähnt,  das«  die  Fratzenmasken  der  Ah-uteu  mit  den  bekannten  Lippenaierratiien  versehen  waren. 
Da»  englische  Original  bringt  8 Abbildungen. 

*)  Capitiin  Jacobsen's  lb»i*e  au  der  Xordwcetkuate  Amerika«.  Leipzig  1884.  371. 

' r Pauli  in  Petermsnn's  Mittheilungen.  1885.  17. 
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die  von  dem  Todtenfeldo  von  Ancon  in  Vera  stammen,  besitzen  künstliche  Köpfe,  welche  aus 
einem  mit  Blättern  ausgestopften  Kissen  hergestellt  sind  und  die  bei  aller  Rohheit  doch  die 
charakteristischen  Gesichtsformen  der  Indianer  wiedergeben.  Auf  dem  dunkelroth  bemalten 
Grunde  sind  die  aus  Holz,  Baumrinde  u.  dergl.  geformten  Nasen  und  Lippen  befestigt;  die 
Augen  wurden  gewöhnlich  durch  eine  runde,  helle  Muschelschale  dargestellt,  auf  der  ein  Tropfen 
dunkel  gefärbten  Wachses  die  Pupille  bezeichnet  Die  Haare  sind  durch  eine  künstlich  ge- 
arbeitete Perrücke  au»  schwarz  gefärbten  Agavefäden  vertreten l).  Diese  künstlichen  Köpfe 
treten  hier  »ubstituirend  für  die  Masken  auf,  wie  letztere  in  der  That  auch  in  den  peruanischen 
Gräbern  Vorkommen.  Beweis  dessen  der  Maskenkopf  aus  der  Gegend  von  Lima,  der  sich  in 
den  Sammlungen  der  Sinithsonian  Institution  befindet  und  von  W.  H.  Holmes  beschrieben 
wurde5).  Der  Kopf  (Fig,  2)  ist  über  leben sgrosa  und  aus  Holz  geschnitzt;  kräftig  tritt  die 
Nase  hervor,  der  Mund  ist  gross  und  fest-  Die  Augen  bestehen  aus  Vertiefungen,  in  welche 
weisse  Muschelschalen  eingelassen  sind,  auf  denen  wieder  schwarze  Schalenstücke  aufgeklebt 
sind,  um  die  Pupille  zu  bezeichnen.  Selbst  die  Wimpern  sind  durch  Haare  angedeutet  Der 
hintere  Theil  dor  Holzmaske  ist  flach,  doch  ist  der  Kopf  durch  ein  Bündel  Blätter  modellirt,  die 
durch  ein  Netzwerk  au»  Bindfaden  zusamraengehalten  werden.  Ausserdem  ist  die  Maske  noch 
durch  mannigfache  Beigaben  geschmückt,  die  alle  an  derselben  befestigt  sind.  Schöne  bunte 
Federn  sind  auf  dem  Haupte  angebracht,  auf  dem  »ich  ausserdem  noch  eine  Art  Tasche  au» 
grobem  Stoffe  befindet,  in  der  eine  Menge  verschiedenartiger  Artikel  aufbewahrt  wird:  kleine 
Päckchen  Bohnen  und  Samen,  Hollen  Zeug  von  verschiedener  Farbe  und  Textur,  kleine  Bündel 
Wolle  und  Flachs,  Stückchen  Kupfer  und  Erde,  sorgfältig  »n  Hülsen  eiugewickelt,  Federn  o.  s.  w. 
Um  die  Stirn  herum  sind  lange  schmale  Binden  gewickelt,  von  denen  die  eine  weis»  ist,  wäh- 
rend die  anderen  gewehte  Figuren  in  glänzenden  Farben  zeigen.  Die  Enden  der  Binden  hüDgen 
zu  beiden  Seiten  des  Gesichtes  herab.  An  der  linken  Seite  der  Maske  hängt  an  starken  Bind- 
fäden eine  Tasche,  ähnlich  einem  Tabaksbeutel,  herab,  die  sechs  Zoll  im  Quadrat  hat  und  wie 
grobes  Segeltuch  gearbeitet  ist;  am  unteren  Rande  ist  diese  Tasche  mit  Bicdfadenfranzen  ge- 
schmückt. Dieser  Tasche  gegenüber  hing  von  der  anderen  Seite  der  Maske  ein  Netz  herab,  wel- 
ches wieder  sehr  verschiedenartige  Dinge  enthielt:  eine  »ehr  künstlich  aus  Bindfaden  hergestellte 
Schlinge;  Bündel  von  Flachs  und  Bindfaden;  kleine  Netze  mit  Bohnen,  Samen  u.  dergl.;  kupferne 
Angelhaken  mit  der  Schnur  daran,  die  um  ein  Stück  Kohr  gewickelt  ist;  hübsche  Netzsenker 
aus  dunklem  Schiefer,  in  Kornhülsen  eiugewickelt  Diese  Dingo  waren  zweifellos  das  Eigenthum 
des  Verstorbenen  und  nach  den  Gebräuchen  »eine»  Volke»  mit  ihm  beigesetzt. 

In  die  Gruppe  der  Leicbenmasken  dürfen  wir  wohl  auch  die  »ehr  interessanten  Masken  aus 
Muschelschalen  rechnen,  die  den  nordarncrikanischen  Mounds  entstammen.  Sie  sind  au»  »ehr 
grossen  Stücken  von  Meeresmnscheln  durch  Schnitzen  und  Gravircn  hergestellt  und  höchst  roh 
und  einfach  in  der  Ausführung.  Die  Maske  ist  ein  flache»,  bimförmiges  Schalenstück,  aus  dem 
die  lange  Nase  flach  hervortritt,  Augenbrauen  sind  angedentet,  die  Augen  und  der  Mund  sind 
durch  Löcher  dargestcllt  Um  die  Augen  und  den  Mund  herum  ziehen  sich  häufig  einfache 
Ornamente  in  geraden  Linien.  Diese  Masken  sind  namentlich  in  den  Mounds  von  Tennessee 

Kein«  um)  Btübel,  da»  Todtenfeld  von  Ancon  in  Peru.  Berlin  1881. 

*)  Id  der  amerikanischen  Zeitschrift  Science  vom  4.  Juli  1884.  (Vol.  IV,  Nr.  74).  . 
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häufig,  doch  kommen  sie  auch  in  jenen  von  Kentucky.  Virginia,  Illinois,  Missouri  und  Arkansas 
gewöhnlich  mit  incnsehlichen  Ueborresten  vor,  und  zwar  so,  dass  man  sie  als  in  Verbindung 
mit  dem  Kopfe  betrachten  muss.  Ausser  den  öeffnungen  für  die  Augen  sind  keine  andere 
vorhanden,  als  etwa  solche,  die  zur  Befestigung  einer  Schnur  rum  Anbinden  vor  dem  Gesichte 
dienen  könnten.  Nach  ihrer  Form  und  der  Lage,  in  welcher  man  sie  gefunden  hat,  mag  e* 
daher  erlaubt  sein,  sie  ab  Leichenmasken  tnsusprochen '). 

Unter  der  Anschauung,  dass  die  Masken  vor  den  Dämonen  schützen,  werden  uns  manch« 
Gebräuche  der  alten  Mexicaner  auch  verständlich,  zumal  jene,  welche  bei  dem  Tode  und  dem 
Leichenbegängnisse  der  Könige  beobachtet  wurden.  Wenn  der  Monarch  starb,  wurde  dessen 
Schutzgotthoit  mit  einer  Maske  bedeckt  Suivant  une  coutume  antique  on  uiettait  un  masque 
au  vlsage  de«  principale«  idoles  *).  Der  Todte  hatte  auf  seinem  Wege  in  das  Jenseits  einen 
schwierigen  Weg  mit  allen  möglichen  Gefahren  zurückzulegen;  er  musste  eine  Strasse  passi- 
reu,  die  von  einer  Schlange  gehütet  wurde,  einen  Platz,  auf  dem  ein  Alligator  lag,  ferner  acht 
Wüsten,  dann  acht  Berge,  wo  so  scharfe  Winde  webten,  daHB  sie  Felsen  wie  mit  Rasirmesscm 
schnitten  u.  s.  f.*).  Erst  am  fünften  Tage  nach  deu»  Begräbnisse  gelangte  der  Verstorbene  in 
seinen  zukünftigen  Aufenthalt,  und  auf  dem  Wege  schlitzte  ihn  die  Todunmaake,  die  ihm  an- 
gelegt wurde,  und  die  besonders  kostbar  war,  worüber  uns  verschiedene  Berichte  vorliegcn.  Es 
waren  entweder  gemalte  Masken  oder  solche  von  Gold,  oder  mit  Türkisen  besetzt,  die  man  der 
Leiche  auf  da»  Angesicht  legte.  Von  dem  Leichenbegängnisse  des  Tezozomoc  von  Axeapuzalco 
sprechend,  sagt  Ixtlilxochitl,  das»  eine  Türkbinaskv  über  «ein  Gesicht  gelegt  wurde  conforme 
lo  fisonoinia  de  su  rostro.  Esto  no  se  nsaba  »ino  con  los  monarca«  de  esta  tierra;  u los  demas 
reyes  les  ponian  una  mäscara  de  oro4).  Sollen  wir  hier  nun  nicht  auch  au  die  massiv  goldenen 
Masken  denken,  welche  II.  Schliemanu  von  den  Gerippen  in  den  Gräbern  Mykenaes  almahm? 
Bekannt  sind  die  Mumienmasken  der  alten  Aegvpter,  welche  aueh  in  diese  Abtheiluug  gehören. 
Eiu  Sohn  Ramses  II.,  Chamus,  war  mit  einer  dicken  Goldmaske  bestattet,  welche  Mariett© 
auffand,  und  in  Snkkara  sind  gut  gearbeitete  Mumienmasken  aus  Sykomorenbolz  gefunden  wor- 
den. Die  Augenbrauen  und  Augenränder  sind  mit  Rothkupfcr  ausgelegt,  das  Holz  ist  mit 
feiner  Leinwand  beklebt  und  auf  einer  einen  halben  Millimeter  dicken  Stuckschicht  das  Gericht 
in  Grau  aufgemalt 5). 

In  den  tschadischen  Gräbern  der  Kupferperiode , welche  Adrianow  zu  Minussinsk  in 
Sibirien  ausgrob,  ist  gleichfalls  da»  Vorhandensein  von  Todtenmasken  dargethau  worden.  Die 
Reste  der  verbrannten  Leichen  waren  in  Töpfen  gesammelt  worden  und  bei  denselben  fanden 

*)  Second  stimuil  report  of  the  hureau  of  etlmology.  Washington  1883.  293  ff.  Mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen. 

а)  Brasseur  de  Bourbourg,  histoire  des  natlons  civilis*«*  du  Mexique-  (II,  572.  Clavigero,  ötoria 
Ant,  del  Messioo,  II,  95,  berichtet,  dass  die  Götterbilder  der  lluitzlipochtli  und  de*  Tezcatlipoea  mit  Masken 
bedeckt  wurden.  Die  Quelle  für  diese  Angabe  ist  Goniara,  Conq  Mex.  Fol.  309.  VergL  Bancroft,  Nativ« 
Races  of  the  Pacitfc  (States,  II,  803. 

*)  Bancroft  a.  a.  O.,  11,  605. 

4)  Relaciones  in  KiugsborougU’s  Mexican  Antiquities,  IX,  370.  Nach  Yeytia,  Hist.  Ant.  Mej.,  111,  5. 
war  es  eine  Gotdmaskn,  gsruecida  de  turqwza«.  Vergl.  Bancroft  w.  *.  0.,  II,  806. 

б)  Perrot  und  Cbipiez,  Geschichte  der  Kunst  im  Alierthume.  Aegypten.  Deutsche  Ausgabe  748,  588. — 
Ueber  goldeue  Marken,  die  den  Götterbildern  angelegt  wurden,  vergl.  dagor  in  Keitschrift  für  Ethnologie 

1882,  209. 
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sich  etwa  zwanzig  Gypsmasken.  „Keine  einzige  war  ganz  erhalten,  da  der  Gyps  sich  al»  bröcke- 
lig erwies.  Die  rolhc  Farbe  (Eisenoxyd)  mancher  dieser  Masken  hat  sich  vortrefflich  erhalten 
und  erschien  sehr  grell.  Einige  Masken  zeichneten  sich  durch  besonders  ästhetische  Ausführung 
und  schönen  Typus  aus.  Eine  der  bcsterhalteneu  wurde  unmittelbar  vom  Gesichte  des  Schädels 
abgehoben  1).  Es  befanden  sich  nämlich  neben  den  Töpfen  mit  den  Resten  des  Leichenbrandes 
noch  86  Schädel,  einer  neben  den  anderen  gereiht,  im  Grabe. 

4.  Justizmasken. 

Sühnung  verletzter  Moral.  Haberfeldtreiben.  Sindungogeheimbund  in  Afrika  Der  Idena-Efik  in  Kalahar. 
Mumbo-  Jumbo  in  Senegambien.  Der  Duk-Duk  auf  Xeu-Britannien.  Verschiedene  Ausdeutungen  desselben. 

Die  verletzte  Moral  zu  sühnen,  das  gebeugte  Recht  wieder  aufzuricliten , zumal  in  einer 
Zeit,  als  der  Despotismus  blühte,  bildete  sich  im  verflossenen  Jahrhundert  in  Oberbayern  das 
Haberfeldtreiben  aus,  das  mit  dem  fester  begründeten  Rechtsstaat  immer  geringer  wurde,  bis 
wir  es  in  unseren  Tagen  einschlafen  sahen.  Der  „Gau  der  Haberer“  ist  zwischen  Inn  und  Isar, 
zwischen  Rosen  heim  und  Tölz  gelegen,  und  dort  ist  die  mitternächtige  Vehme  ausgeübt  worden, 
wobei  die  Thciluehiner  mit  geschwärzten  Gesichtern  und  in  Masken  erschienen,  um  unerkannt 
Recht  sprechen  und  die  der  öffentlichen  Verachtung  verfallenen  Uebelthfiter  strafen  zu  können. 

Aus  demselben  Princip,  unter  dem  Schutze  der  Maske  unerkannt  das  beleidigte  Recht  süh- 
nen zu  können,  sind  in  Afrikn  wie  in  der  Südsee  Geheimbunde  hervorgegangen , die  sich  auch 
mit  einer  Art  von  Haberfeldtreibtn  befassen. 

An  der  Loangoküstc  besteht  der  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbte  Geheim bund  der  Sin- 
dungo  (Sing.  Dungo),  dessen  Mitglieder  aus  leichtem  Holz  gefertigte  und  bunt  bemalte  mon- 
ströse Masken  tragen.  Die  Sindungo  halten,  in  Blattgewänder  verhüllt,  geheime  Zusammenkünfte 
im  Walde  und  bilden  eine  Art  Vehme  und  Haberfeldtreiber.  Wer  Schulden  einzutreiben  wünscht, 
wendet  sich  au  den  Vorsteher  der  Sindungo,  und  dieser  sendet  seine  maskirten  Geheimbündler, 
die,  wenn  sie  keine  Bezahlung  erhalten,  Hühner,  Ziegen  und  anderes  Hausvieh  tödten,  reife  Ba- 
nanen abschneiden  oder  sonstiges  Kigenthum  des  lässigen  Schuldners  sich  aneigneu.  Die  Thcil- 
nehmer  an  solchen  Expeditionen  bleiben  wegen  der  Verkleidung  unbekannt*). 

Am  Kalabar  treibt  der  Idem-Efik  sein  Wesen,  der  im  Zusammenhänge  mit  dem  geheimen 
Orden  der  Egbo  steht.  Efik  bedeutet  Tiger.  So  oft  bei  dem  Egboorden  eine  Klage  anhängig 
gemacht  worden  ist  und  der  Missethfiter  bestraft  werden  soll,  wird  durch  geheime  Cereraonien 
der  im  fernen  Buschlamle  wohnende  Idem  citirt,  der  dann  mit  einer  phantastischen  Kleidung 
aus  Matten  und  Zweigen  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  bedeckt  und  mit  einem  schwarzen 
Visir  vor  dem  Gesichte  erscheint.  Jeder  hat  das  Recht,  die  Hülfe  des  Egbo  anzurufen, 
und  dazu  bedarf  es  nur,  dass  er  ein  Mitglied  des  Ordens  auf  der  Brust  berührt.  Der  Bean- 
spruchte muss  einen  Convent  zusammenrufen,  wo  die  Klage  untersucht  und,  wenn  gerecht, 
befriedigt  wird  *). 

l)  Zeitschrift  für  Ethnologie  1884,  70.  Auch  Mitth.  d.  \>r.  f.  Erdkunde  zu  Leipzig  für  1893,  161. 

*)  Bastian,  Deutsche  Expedition  au  der  Loangoküste.  Jens  1874.  I,  222. 

•)  A.  Bastian,  Rechteverhältnisse  bei  verschiedenen  Völkern  der  Erde.  Berlin  1872,  402.  Vgl.  such 
Thormählen  in  den  Mittheil.  d.  Hamburger  geograph.  Oes.  1864.  332. 

Arcbir  für  AnthrupoNigiit.  Hit.  XVI.  62 
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Weiter  nördlich  ln  Afrika  begegnet  uns  bei  den  Mandingo  Aehnlichea  in  der  maskirten 
Figur  des  Mambo- Jnrabo,  der  al»  Popanz  die  widerspenstigen  Weiber  in  Ordnung  au  halten 
hat,  zumal  wenn  unter  dem  schönen  Geschlecht  Zank  und  Unfrieden  eingerissen  ist  Maskirt 
und  mit  dem  Stabe  der  Gerechtigkeit  in  der  lland  treibt  sich  der  Mumbo-Jnmbo  — entweder 
der  Ehemann  oder  eine  angestellte  Person  — zuerst  in  den  W&ldern  schreiend  umher  und  rückt 
mit  der  Dunkelheit  in  das  Dorf  ein.  Nun  werden  die  Weiber  vorgcladen,  Gesünge  und  Tanze 
folgen,  und  dann  ergreift  der  Mumbo- Jumbo  aus  dem  Kreise  heraus  dio  Schuldige,  entkleidet 
sie,  bindet  sie  an  einen  Pfahl  und  züchtigt  sie  mit  seinem  Stocke  unter  dem  Beifall  der  zu- 
schauenden Mitschwestern  *). 

Ob  in  diese  Kategorie  auch  die  von  der  Kuhkwi  genannten  Gesellschaft  bei  den  Mpongwe 
am  Gabon  veranstaltete  Maskerade  gehört,  vermag  ich  nicht  positiv  anzugeben.  Weiber  und 
Kinder  laufen,  sich  fürchtend,  vor  den  auf  Stelzen  einherschreitenden  Maskirteu  davon.  Die 
Masken  sind  ungeheuer  gross  und  stellen  scheussliohe  Fratzeogesichter  dar*). 

Wenden  wir  uns  nnn  in  die  Südsee. 

Ueber  den  Duck -Duck,  der  seinen  Sitz  auf  den  Duke  of  York-Inseln  zwischen  Neu-Bri- 
tannien  und  Nen- Irland  hat,  sind  verschiedene,  sehr  von  einander  abweichende  Darstellungen 
gegeben  worden:  von  den  deutschen  Reisenden  Hübner  und  Klein  sc  hmidt  und  von  dem 
Engländer  Wilfred  Po  well.  Während  dio  beiden  ersteren  nun  anfuhren,  dass  in  der  Sache 
noch  Vieles  unklar  sei,  auch  ihre  Darstellungen  uns  über  das  eigentliche  Wesen  des  Duck-Duck 
nicht  genügend  unterrichten,  ist  Po  well  entschieden  und  kurz  in  seinen  Schilderungen,  denen 
wir  in  Bezug  auf  die  Motive  der  Dnck-Dnck-Ceremonie  den  Vorzug  vor  den  beiden  anderen 
geben.  Und  hiernach  gehört  der  Duck-Duck  zu  den  Justizmasken. 

Der  Duck-Duck,  sagt  Po  weil8),  kann  als  die  personificirte  Justizverwaltung  bezeichnet 
werden;  er  ist  gleichzeitig  Richter,  Polizist  und  Henker  zusammen,  legt  allo  Streitigkeiten  bei  und 
bestraft  alle  Uebolthätor.  Diese  geheimnissvolle  Maske  ist  in  Wirklichkeit  ein  einziger  vom 
Hänptling  dazu  bestimmter  Mann.  Die  sonderbare  Gestalt  wandert  durch  den  Buscb,  jedes  Dorf 
besuchend,  und  wenn  Jemand  von  seinem  Nachbar  beleidigt  odeT  geschädigt  worden  ist,  so  zahlt 
er  dem  Duck-Duck  so  und  so  viel  Muscholgeld  behufs  Beilegung  der  Sache.  Der  Beamte  geht 
fort  zum  Hause  des  Angeklagten  und  verlangt  Rückgabe  der  gestohlenen  Habseligkeiten  oder 
Schadenersatz.  Gehorcht  der  Angeklagte  nioht  sofort,  so  zündet  der  Duck-Duck  dessen  Haus  an 
oder  durchbohrt  ihn  im  äussersten  Falle  mit  dem  Spoere.  Frauen  und  Kinder  dürfen  den 
Duck-Dnck  nicht  erblicken,  sonst  sterben  sie  auf  der  Stelle.  Dieser  Aberglaube  ist  so  stark, 
das»  sie  eilig  davon  laufen  und  sich  verstecken,  sobald  sie  ihn  kommen  hören.  Sie  erkennen 
ihn  nämlich  an  einem  eigentümlichen  Geschrei,  welches  er  bei  seinem  Laufe  ausstösst.  Wenn 
die  jungen  Männer  alt  genug  sind,  so  werden  sie  gegen  Zahlung  von  etwa  100  Faden  Muschel» 
geld  in  das  Geheimnis»  eingeweiht;  können  sie  diese  Summe  nicht  ermöglichen,  so  müssen  sie 
dem  Duck-Duck  stets  au»  dem  Wege  gehen.  Zu  bestimmten  Zeiten  macht  der  Duck-Duck 
seine  Runde;  hinterher  ist  ein  grosses  Fest  oder  Tanzvergnügen,  bei  welchem  alle  Eingeweihten 
erscheinen,  reich  mit  Blumen  und  Farrenkräutern  geschmückt.  Zuweilen  ist,  wenn  der  lläupt- 

l)  Mungo  Park’ * Reise  ln  da*  Innere  von  Afrika.  Hamburg  1799,  4», 

*)  Wilson,  Western  Afrika,  397. 

*)  Wilfred  Po  well,  Unter  den  Kannibalen  von  Neu- Britannien.  Deutsch.  Leipzig  18514,  42  ff. 
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ling  es  zu  leisten  vermag,  mehr  als  ein  Duck -Duck  vorhanden.  Kein  Mensch  darf  seine  Iland 
gegen  einen  Duck* Duck  erheben,  sondern  muss  sich  allem,  was  derselbe  tkut,  unterwerfen; 
anderenfalls  ist  sein  Leben  keinen  Heller  werth,  da  der  Häuptling  des  betreffenden  Duck*Duck 
Mittel  und  Wege  findet,  den  Misaethfiter  geräuschlos  bei  Seite  zu  schaffen.  Die  Geheimnisse 
de»  Duck -Duck  dürfen  ausserhalb  des  Tabuplatzes,  wo  man  seinen  Aufenthalt  vermuthet, 
nicht  besprochen  werden.  Niemand  ausser  den  Eingeweihten  darf  bei  hoher  Geld-  oder, 
im  Falle  des  Unvermögens,  Todesstrafe  diesen  Platz  betreten,  wofür  Po  well  ein  Beispiel 
an  fuhrt. 

Der  Duck-Duck,  fahrt  der  Letztere  fort,  ist  theils  ein  Huch,  theils  ein  Segen  für  sein  Volk; 
er  hält  sicherlich  auf  Ordnung  und  liindert  die  Eingeborenen,  schwere  Verbrechen  offen  zu 
begeben,  aber  gleichzeitig  ermuthigt  er  auch  Menschenfresserei  und  Sohrcokenaregierung.  Die 
Eingeweihten  haben  geheime  Zeichen,  an  denen  sie  sich  unter  einander  gegenüber  den  Nicht- 
wissenden erkennen. 

Das  Duck -Duck -System  ist  auf  der  ganzen  nördlichen  Halbinsel  von  Neu-Britannien  ver- 
breitet und  ebenso  am  südwestlichen  Ende  von  Neu-Irland.  Die  in  der  Mitte  beider  gelegenen 
Duke  of  York-Inseln  sind  die  Hochburg  des  Duck-Duck.  Po  well  hörte  dort  eine  interessante 
Erzählung,  nach  welcher  das  System  zuerst  auf  Neu-Britannien  seinen  Ursprung  nahm.  Sie 
lautet : 

„Viele  Monsune  ist  es  her,  da  zankte  sich  ein  junger  Mann  mit  seinem  Vater  und  seiner 
Familie  und  ging  eigenmächtig  in  den  Busch.  Da  er  nichts  zu  essen  hatte,  w*urde  er  hungrig 
und  verfiel  zuletzt  auf  ein  Mittel,  sich  Fleisch  zu  verschaffen.  Er  machte  sich  einen  grossen 
Kopfputz  aus  Hohr,  malte  ihn  mit  Betelnusssaft  und  brachte  Augen  auf  ihm  an,  wie  die  des 
Kasuars.  Er  bekleidete  sich  dann  mit  Blattern,  so  dass  seine  Hände  vollkommen  frei  und  doch 
nicht  sichtbar  waren,  nahm  eine  Keule  und  wunderte  fort  durch  den  Busch,  wobei  er,  um  die 
Leute  zu  erschrecken,  Lärm  machte.  So  Überraschte  er  viele  Knaben  uud  Mädchen,  welche  er 
tödtete  und  ass.  Schliesslich  wurde  das  so  arg,  und  Jedermann  war  bo  entsetzt,  dass  des  jun- 
gen Mannes  Vater,  ein  grosser  Krieger  und  Häuptling,  das  Ungeheuer  zu  besiegen  beschloss. 

„Er  überwältigte  den  Duck-Duck  im  Kampfe  und  warf  ihn  zu  Boden;  da  rief  der  Besiegte 
aus,  er  sei  des  Häuptlings  Sohn,  und  wenn  der  Vater  ihn  leben  lassen  werde,  so  wolle  er  ihm 
zeigen,  wie  er  mächtig  werden  und  viel  Muschelgeld  bekommen  könne.  Da  schenkte  ihm  der 
Häuptling  das  Leben  und  das  Ungeheuer,  welches  so  viele  erschreckt  und  getüdtet  hatte,  wurde 
seinem  Besieger  unterthau.  Hinfort  lebte  der  Duck-Duck  allein  in  einem  Tabuhause  und  jeder 
fürchtete  sich,  dem  Platze  nahe  zu  kommen.  Wenn  irgend  Jemand  so  kühn  war,  dem 
Häuptling  nicht  zu  gehorchen  oder  ihn  zu  beleidigen,  so  nahm  der  Duck-Duck  Hache  und  lies« 
ihn  seine  Unbesonnenheit  bitter  bereuen.  Das  Geheimniss  der  Furcht  der  Leute  beruhte  dar- 
auf, dass  sie  nicht  wussten,  was  der  Duck-Duck  war;  sie  schrieben  ihm  übermenschliche  Kräfte 
zu,  und  dies  gab  ihm  natürlich  grossen  Vortheil,  namentlich  im  Falle  eines  Kampfes.  Weiber 
uud  Kinder  erhielten  den  Befehl,  ihm  aus  dem  Wege  zu  gehen,  da  er  sie  sonst  gewiss  tödten 
würde,  wenn  er  sie  im  Busche  träfe.  Das  Hessen  sie  sich  nicht  zweimal  sagen.  Im  Verlaufe 
der  Zeit  stellte  sich  die  Nothweudigkeit  heraus,  andere  in  dos  Geheimniss  einzu weihen.  Dies 
geschah  stets  unter  dem  Eide  der  Verschwiegenheit,  uud  so  verbreitete  sich  die  Sache  von  einem 
Platze  zum  anderen.“ 
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Dieses  sind  die  einfachen  und  völlig  genügenden  Erläuterungen  Po  well*  s über  den  Duck* 
Duck,  von  denen  allerdings  Hübner  und  Kleinschmidt  ab  weichen.  Frans  Hübner1)  macht 
den  Duck 'Duck  zu  einer  Art  Medicinmann;  ein  Duck -Duck*  Fest  wird  nach  ihm  veranstaltet, 
wenn  ein  Häuptling  krank  ist;  sieht  letzterer  den  Duck-Duck,  so  wird  er  entweder  besser  oder 
stirbt  schnell.  Nach  dem  Berichte  von  Th.  Kleinschmidt3)  ist  die  Duck  • Duck  - Ceremonie 
eine  Art  von  religiösem  Cult,  denn  ihm  allein  huldigen  die  Mitglieder  der  geheimen  Verbindung, 
innerhalb  deren  er  bekannt  ist.  „Eine  andere  Religion  ist  unbekannt,  und  nur  was  vom  Duck- 
Duck  vorgeschrieben  oder  angeordnet  ist,  gilt  den  Eingeborenen  einer  heiligen  Vorschrift  gleich. 
Eigentliche  Priester  dieses  Cultus  existireu  nicht;  die  begüterten  Häuptlinge  bilden  bei  den 
Arrangements  für  die  Erscheinung  des  Duck -Duck  und  bei  den  Ceremonien  selbst  die  Haupt- 
tonangeber, und  sie  bestimmen,  wann  die  Ceremonie  statthaben  soll.  Der  hiesige  Einwohner 
hat  weder  eine  Idee  noch  eine  Vorstellung  von  einer  all  waltenden,  gütigen  Gottheit;  er  kennt 
nur  den  Duck-Duck,  den  er  sich  in  fabelhafter  grossartiger  Gestalt,  als  menschliches  Wesen  vor* 
stellt,  als  ein  Wesen,  das  stirbt  und  begraben  wird,  das  er  gleichzeitig  aber  doch  auch  als  wan- 
dernden Geist  ansieht.u 

Alles  dieses  widerspricht  nicht  den  Angaben  Potvell’s,  erklärt  aber  keineswegs  genügend 
das  Wesen  des  Duek-Dnck.  Dagegen  sind  die  Schilderungen  Klein  Schmidt’*  in  Bezug  auf 
die  Maskirung  des  Duck-Duck,  seine  Reisen,  Tiinze  n.  s.  w.  weit  ausführlicher  und  werthvoller, 
als  die  Angaben  Powell’s.  Es  mögen  daher  hier  noch  einige  Auszüge  daraus  folgen. 

Zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  erklärt  ein  besonders  einflussreicher  Häuptling,  dass  der 
Duck-Duck  kommen  werde.  Die  Weiber  sorgen  nun  für  Festspeisen,  die  Männer  fertigen  die 
nüthigen  Masken  an.  Diese  letztere  Arbeit  geschieht  in  und  beim  Duck-Duck- Hause  (A  Ball 
ne  Duck  Duck)  in  dem  gew'eihtcn  Reviere,  dessen  Betreten  den  Weibern  und  nicht  zum  Ge- 
heimbunde gehörigen  Personen  untersagt  ist.  Währeud  dieser  Vorbereitungen  heisst  es:  Der 

Duck-Duck  brütet.  Sind  die  Masken  fertig,  so  wird  der  für  den  Beginn  de*  Feste*  geeignete 
Tag  festgesetzt  Alle  Maskenträger  begeben  sich  an  demselben  zum  angesehensten  Häuptling  des 
Districts,  um  sich  ihm  vorzustellen;  dieses  geschieht  in  Kanoes  unter  Singen  und  Trommeln,  und 
in  der  Mitte  des  Kahnes  steht  oder  sitzt  der  Duck-Duck  in  seiner  Vermummung.  Nur  hüpfend 
begeben  sieb  die  Duck-Duck* , wenn  sie  gelandet  sind,  zum  Hause  des  Häuptlings,  in  dessen  Nähe 
der  Tanzplatz  liegt.  Hier  erhalten  die  seltsam  Vermummten  Geschenke  an  Dewaro-Musehelgeld, 
und  führen  ihre  hüpfenden  Tänze  aus,  bei  denen  jetzt  Frauen  und  Kinder  zuschauen  dürfen. 

Diu  Maske  des  Duck-Duck,  welche  Th.  Klein  Schmidt  sehr  eingehend  schildert1),  besteht 
aus  einem  Rocke  oder  Blatterüberwuri*  aus  den  Blättern  einer  palmenähnlichen,  stacheligen 
Rohrart,  welche  den  Körper  mit  Ausnahme  der  Beine  bedeckt,  und  aus  einem  spitzen,  thurm- 
artigen, bis  meterhohen  Gestell  oder  Gerüst  für  den  Kopf,  Aule-ne-Duck-Duck  genannt,  das  aus 
den  Blatlrippen  der  Angelebpalme  verfertigt  wird.  Die  dünnen  Enden  derselben  werden  nach 
oben  hin  zu  einer  langen  Spitze  verbunden  und  mit  Dracaenablüttcrn  oder  einem  Federbusch 
als  Verzierung  versehen.  Der  unten  fischkorblörmige  Th  eil  des  Tliurmes  wird  mit  den  langen 
weissen  Stammlasern  der  Aiipalme  dicht  durchwoben  und  dann  verziert  und  bemalt,  je 

*)  Die  «Uiii"gr.-antbropolog.  Abtheilung  des  Mupeum  Godeffroy.  Hamborg  18*1,  17. 

*)  Im  Globus  XLI,  8 (1882). 

*)  Global  XLI,  24. 
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nach  dem  individuellen  Geschmack.  Abstehende  Faaerkränze,  lange,  einem  Rosaschweife  ähnliche 
Faserbündel,  ja  selbst  kleine  Kanoemodelle  mit  Federguirlanden  werden  daran  angebracht;  Ge- 
sichter, deren  Augen  aus  weissen  Muscheln  (Ovula  ovum)  nachgeahmt  sind,  Arme  und  Hände 
werden  darauf  gemalt,  und  eben  so  ofl  rund  herum  Zacken  und  Kränze.  Ofl  werden  auch  die 
Fasern,  bevor  sie  verwebt  werden,  gefärbt:  schwarz,  roth  und  gelb.  Zuweilen  benutzt  man 
auch  Blau.  Ist  dieser  Thurm  nun  über  den  Kopf  des  Trägers  gestülpt  und  ruht  auf  dessen 
Schultern,  so  sind  nur  noch  die  Beine  sichtbar.  Jeder  Tanz  dauert  nur  kurze  Zeit,  denn  selbst 
den  ganz  nackten  Eingeborenen  wird  es  unter  dem  dicken  Blätter  wruh»te  und  der  thurmartigen 
Maske  so  warm,  dass  ihnen  der  Schweiss  in  Strömen  vom  Körper  rinnt. 

Kleinschmidt  führt  auch  an,  was  wir  bei  Po  well  nicht  finden,  dass  der  Duck-Duek  am 
Schlüsse  der  Festlichkeiten  sterben  muss.  Vorher  wird  ihm  noch  ein  grosses  Essen,  ein  Abscbieds- 
schmaos,  dargeboten.  Die  während  der  Festzeit  zuK&mmengebrachten  Geschenke  an  Muschel- 
gcld,  Glasperlschntlren,  Halsbändern,  Spiegeln,  Messen»,  Perlmutterschalen,  Kattun  n.  s.  w.  werden 
unter  die  Aeltesten  und  Häuptlinge  vertheilt.  Dann  werden  die  Maskenthürme  unter  verschiede- 
nen Cercmonien  in  das  nächste  Dickicht  geschleppt,  und  nun  ist  der  Duek-Duck  todt.  Eine 
grosse  Schmauserei  beginnt  und  am  nächsten  Tage  werden  die  Masken  verbrannt.  Verschiedene 
dieser  Hutmaxken  befinden  sich  im  Museum  GodefTroy*). 

Dass  mit  vorstehenden  Angaben  der  Dnck-Dnek  schon  völlig  genügend  gedeutet  sei,  will 
ich  nicht  behaupten;  Weise  er,  der  gewiss  scharf  beobachtete,  schreibt  noch  1883  über  densel- 
ben : „Ich  halie  mich  vergeblich  bemüht,  ihren  Sinn  kennen  zu  lernen  * *). 

5.  Soha uspielmasken  und  Tanzmasken. 

Schautpielmaaken  der  Griechen,  Römer,  Birmanen,  Siamesen , Javaner  and  Japanesen.  Japanische 
Matkenzüge.  Dajaktanzmnskeu.  Dnugol  Dangol  der  Battas.  Die  Masken  von  Neu-Hannover  und  Xeu-Irland. 
Fricdenemaskcn.  Maske  von  den  Neu -Hebriden  and  Xeu-Caledonien.  Von  den  Carolinen.  SchildpattmaHken  von 
Neu-Guinea.  Schädelmasken  von  Neu-Britarmien  und  den  Neu-Hebriden.  Schiidelrnaske  aus  der  MinahasBa. 
Thiertänze  im  alten  Negerreiehe  Mtlli.  Bei  den  Ganguella.  Thiertänze  der  Üntjaken  und  KamtschadaJen. 
Eekimomaskcn.  Schamanenmasken.  Masken  der  Thlinkiten  und  Haidas.  Die  Maakcn  der  Alit  von  Vancouver. 
Maskentänze  der  Indianer  Nordamerikas.  Der  Puehloindianer.  Cachinatanz.  Thiertänze  der  Azteken  und 
Nicaraguaner.  Thiertänzo  am  Amazonas  und  in  Guiana. 

Schauspielinasken  der  verschiedensten  Art  weisen  einen  Uebergang  zu  den  Cultusmasken 
auf,  denn  häufig  treten  die  Schauspiele  in  den  Dienst  des  Cultus  und  Masken  erscheinen  in 
geistlichen  Mysterien.  Von  den  Schauspielen,  in  denen  die  Masken  leicht  stereotyp  werden, 
führt  dann  durch  die  Maskenpossen  alhuülig  eine  Treppe  herab  zu  den  Maskentflnzen.  Beide, 
die  Schauspielmasken  wie  die  Tanzmaskeu,  haben  eine  ungemein  weite  Verbreitung  und  sollen 
hier  gemeinsam  betrachtet  werden. 

In  den  griechischen  Schauspielen  war  die  Maske,  iCQogtonov,  ein  wichtiges  Erforderniss. 
Man  führte  ihren  Ursprung  auf  die  Dionysischen  Feste  zurück,  bei  denen  zuerst  Vermum- 
mungen und  Bemalen  der  Gesichter  vorgekommen  sein  soll.  Bedürfnis*  und  fortschreitende 

*)  Bchmeltz  und  Kraute,  Die  ethnogr.  - authropol.  Abtheilung  des  Museum  GodetTroy.  Hamburg 
1881,  17  ff. 

*)  Verhandl.  d.  Ge«.  £ Erdkunde  zu  Berlin  X,  2B1. 
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Kunst  führten  zur  Erfindung  und  charakteristischen  Bemalung  leinener  Masken.  Auch  Thier- 
masken kamen  vor,  so  in  den  Fröschen  und  Vögeln  des  Ariatophanes.  Die  neuere  Komödie 
zeigte  eine  grosse  Reihe  von  Charaktennasken.  Von  der  griechischen  Bühne  gingen  die  Masken 
auf  die  römische  über  (persona). 

Diese  Benutzung  stereotyper  Masken , wie  wir  sie  im  classiBchen  Alterthume  kennen  ler- 
nen, findet  sich  nun  noch  heute  bei  allen  ostasiatischeu  Völkern,  bei  denen  überhaupt  die  Masken 
eine  grosse  Holle  spielen.  Bei  den  Schauspielen  (poe)  in  Birma  tragen  die  Spieler  bestimmte 
Masken,  wodurch  ihr  Charakter  als  Könige,  Minister,  Belu  (Unhold,  böser  Geist)  unterschieden 
wird.  Die  der  letzteren  sind  schauderhafte  Fratzen  *).  Die  Masken  bei  den  Schauspielen  der 
Siamesen  stellen  Thier*  oder  Teufel  dar9)  und  auf  Java  sind  bei  den  Barungan  genannten 
Pantomimen  Männer  als  wilde  Thiere  verkleidet,  welche  in  Procession  erscheinen  und  Kampfe 
unter  einauder  aufrühren  *).  Eigentliche  Masken  werden  in  Java  bei  den  topeng  dalang  genann- 
ten Pantomimen  gebraucht,  die  unter  der  Leitung  eines  Directors  (dalang)  aufgeführt  werden, 
der  den  Text  spricht  Die  Masken  sind  vergoldet  und  bemalt,  je  nach  dem  Charakter  der  auf- 
tretenden Personen.  In  Batavia  sind  die  Topeng  schou  zu  Strassenspielen,  topeng  babakan 
berabgeaonken,  bei  denen  die  Schauspieler  selbst  sprechen.  Die  Topeng  sind  in  deu  Sunda- 
landen zu  Hause,  während  bei  den  eigentlichen  Javanern  die  Wajang  oder  Marionetten  mehr  im 
Schwange  sind. 

Was  Japan  betrifft,  so  existlrt  dort  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  typischen  Schauspieler- 
masken,  die  sehr  schön  und  charakteristisch  aus  Metall,  lackirtem  Holz  oder  Papier  gearbeitet 
und  bemalt  sind.  Bald  stellen  sie  natürliche  Charaktergesichter , Thierköpfe  oder  dergleichen, 
meistens  aber  Fratzen  und  Däinonenantlitze  vor.  Eine  sehr  schöne  Sammlung  solcher  Masken 
befindet  sich  im  Leipziger  Museum  für  Völkerkunde.  Im  religiösen  Cultua  scheinen  die  Masken 
in  Japan  keine  Holle  zu  spielen,  so  dass  dort  bloss  Schauspiel-  und  Tanzmaskeu  Vorkommen. 
Die  letzteren  werden  vielfach  in  Japan  ange wendet  und  es  ist  schwer,  hier  die  Grenze  zu  fiuden 
zwischen  den  Tanz-  und  Schauspielmasken.  Bei  den  Tanzfesteu  am  liefe  des  Mikado  traten 
Tänzerinnen  in  Vogelcostüinen  auf,  und  bei  den  öffentlichen  Aufzügen  spielten  Teufelsmasken, 
Fuchsmasken  und  Löwenmasken,  alle  von  typischer  Form,  eine  grosse  Holle4). 

Auch  bei  deu  grossen  Volksfesten  der  Japauor  &ind  Maskeraden  beliebt  Alle  Masken 
haben  eine  bestimmte  Bedeutung,  einen  traditionellen  Charakter.  Man  hat  auch  phantastische 
Masken  mit  beweglichen  Kinnladen  u.  dergk  Da  sind  welche,  die  den  grotesken  und  göttlichen 
Tetigu  voretcllcn,  die  gute  Okame,  die  pausbackigste  aller  Japanerinnen  oder  die  unglückliche 
lliyo  toko,  ausgezeichnet  durch  grosse  Hässlichkeit  Dann  sind  alle  Arten  von  Dämonen  unter 
den  Masken  vertreten:  mit  einem,  zwei  oder  drei  Augen,  mit  und  ohne  Hörner,  zwerghafte  und 
riesige.  Dazu  kommen  noch  die  Thiermasken,  die  den  Fuchs,  den  Affen,  deu  Löwen  vou  Korea 
darslellcn a). 

So  bei  den  cultivirten  und  halb  civilisirten  Völkern  im  Osten  Asiens.  Aber  auch  bei  den 

*)  Bastian,  Brisen  in  Birma.  Leipzig  1866,  201. 

*)  Crawfurd,  Hist,  of  the  Indian  Archipelago.  Edinburgh  1820.  L,  130. 

3j  St.  Ka  flies,  History  of  Java9.  London  1030.  I,  375. 

4)  v.  Sieb  old.  Nippon.  Atlas.  Abtheilung  IY.  Tafel  12,  Fig.  3 und  Tafel  13. 

*)  Airne  Hurabert,  Le  Japon  illustrA  Paris  1870.  1,  195. 
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verschiedenen  mnlayischen  Stilmmen  des  Archipelagus  finden  wir  die  Masken  im  Ge- 
brauche. Die  Fig.  1 abgebildete,  «ehr  charakteristische  Maske  wurde  von  Professor  Frans 
Keller- Leu zingor  im  ethnographischen  Museum  zu  Leyden  gezeichnet.  Auf  meine  Anfrage 
nach  deren  Herkommen  und  Bedeutung  war  der  Director  des  genannten  Museums,  Herr  Dr. 
Serrurier,  so  freundlich,  mir  folgende  Auskunft  zu  ertheilen.  Die  Maske  ist  von  dem  be- 
kannten Salomon  Müller,  ehemaligen  Mitgliede  der  naturwissenschaftlichen  Commission  in 
Niederländisch  - Indien , mitgebracht  worden.  Sie  stammt  aus  dem  Dajakdorfe  Mampong  im  Di- 
stricte  Dusun-Ilic  ain  Baritoflusse  (Südontborneo),  ist  aus  Holz  geschnitzt  und  rotb,  schwarz  und 
weiss  bemalt  Die  den  Bart  vorstellenden  Haarbüschel  sind  dem  Feile  des  Orang-Utan  ent- 
nommen. Müller  sagt  nur,  dass  die  Maske  bei  fröhlichen  Festen  gebraucht  werde;  sie  gehört 
also  wohl  in  die  Classe  der  Tanzmasken.  Sie  heissen  tebuka. 

Den  Nachweis,  dass  Tanzmasken  auch  bei  den  Battas  auf  Sumatra  im  Gebrauche  sind, 
verdanke  ich  gleichfalls  dem  Herrn  Director  Serrurier.  Es  befinden  sich  solche  im  Museum 
der  königlichen  zoologischen  Gesellschaft  zu  Amsterdam  nnd  ist  der  Name  dieser  Masken 
Dangol  Dangol  *).  Sie  werden  bei  Leichenfesten  benutzt  und  sind  zu  diesem  Zwecke  mit  einem 
Apparate  versehen,  um  künstliche  Thränen  hervorzubringen.  Im  Inneren  der  Maske  befindet  sich 
nämlich  nasses  Moos,  anf  welches  der  Tänzer  drückt,  damit  ans  den  Augenhöhlen  das  Wasser 
gleich  Thränen  herausläuft.  Auch  in  ßengkulen  (Sumatra)  werden  bei  den  Tabukfesten  Masken 
benutzt  *). 

Sehr  zahlreich  sind  die  Masken,  welche  in  den  letzten  Jahren  von  den  westlichen  Inseln 
Melanesiens  in  die  europäischen  Museen  gelangt  sind  und  einen  hoeheigenthümliehen , durch- 
aus selbständigen  Kunststyl  zeigen.  Solche  Masken  sind  von  Neu -Irland  und  Neu- Hannover 
bekannt  geworden.  Die  Anfertigung  der  Masken  ist  eine  originelle  und  sorgfältige,  auffällig  ist 
an  ihnen  die  vorspringende  Nase,  die  übertriebene  Durchbohrung  der  Ohrläppchen  und  der 
Versuch,  die  verschiedenen  Haartrachten  darzustelleu.  Sehr  geschickt  sind  dazu  die  Mittel  ge- 
wählt, welche  aus  Naturprodncten  bestehen,  das  Haar  aus  Ananas-  oder  Hibi.scusfaaern,  zu  den 
Augen  verwendet  man  Muscheltheile.  Es  giebt  ausserordentlich  verschiedene  Typen  dieser 
Masken,  bei  allen  aber  sind  die  geschickt  und  geschmackvoll  angebrachten  Farben:  roth,  weiss  und 
schwarz,  dieselben.  Auf  Neu-IIannover  werden  die  grossen  Masken  nicht  überden  Kopf  gezogen, 
dazu  ist  die  Oeflnung  zu  klein,  sondern  auf  dem  Kopfe  getragen.  Das  Gesicht  verbirgt  man 
dann  mit  einem  an  der  Maske  befestigten  Stück  Baumfasertuch.  Kleinere  Masken  aus  weichem, 
weissem  Holze  mit  Einschnitten  zum  Durchblicken  werden  mit  der  Hand  vor  das  Gesicht  ge- 
halten *).  Sehr  ausführlich  hat  die  zahlreichen  im  Museum  Godeffroy  befindlichen  Masken  dieser 
Art  Schmeltz  beschrieben4). 


])  van  dor  Tunk,  Bataksch-Xederdaitsch  Woorden book.  Amsterdam  1831.  285. 

f)  Catalogus  der  afdeeling  Nederlandarhe  Kolonien  van  de  internationale  koloniale  tentoonstelling  t«  Amster-  • 
dam  1883.  300.  Von  den  Batalanasken  heisst  es  noch  (a.  a.  0.  326  unter  m):  wordt  gebruikt  ter  nagftdai'hte- 
nis  van  een  eenigen  zoon,  dien  men  door  den  dood  verloren  heeft  en  Wiens  begoe  of  ziel  men  um  kinderzegen 
voor  de  moeder  wenscht  te  v ragen,  ingeval  deze  althans  na  eenigen  tijd  geen  anderen  zoon  heeft  gekregeu. 

8)  Strauch  in  Zeitschrift  für  Ethnologie  IX,  48  (1877)  and  Tat  11  nnd  111. 

4)  Schmeltz  and  Krause,  Die  ethnogr.-anthropol.  Abteilung  des  Museum  Godeffroy.  Hamburg  1881. 

20  bis  25  und  434  bis  437.  Tafel  II,  V,  XX1I1  uud  XXIV.  Fernerweite  Abbildungen  in  Hernsheim,  8üdsee- 
erinnerungen,  Berlin  1683.  Tafel  13. 
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Wie  schon  Strauch  hervorgehoben  hat,  scheinen  die  Masken  von  Neu- Irland  und  Neu- 
Hannover  theils  bei  religiösen,  theils  bei  profanen  Tänzen  benutzt  zu  werden,  v.  Schleinitz1) 
bemerkt,  dass  in  jenem  Theile  Neu-lrlands,  wo  die  Tanzmasken  am  massenhaftesten  und  kunst- 
vollsten verkommen,  Beschneidung  der  Vorhaut  Sitte  sei.  In  anderen  Theilen  der  Insel  aber 
fehlt  beides,  so  dass  hier  ein  Zusammenhang  stattzufinden  scheint.  Wo  die  Religion  bei  der 
Anthropophagie  betheiligt  ist,  sagt  v.  Schleinitz  ferner,  scheinen  die  in  den  Tempeln  auf- 
bewahrteq  phantastischen  Masken  dazu  zu  dieneu,  die  Sinne  durch  die  Tänze  der  vermummten 
Gestalten  aufzuregen,  um  sie  in  die  für  ein  solches  kannibalisches  Fest  erforderliche  Stimmung 
zu  versetzen.  Anderweitig  ist  aber  weder  von  Aufbewahrung  der  Masken  in  den  Tempeln  noch 
von  einem  Zusammenhänge  mit  der  Anthropophagie  die  Rede. 

Am  wichtigsten  und  meiner  Meinung  nach  am  besten  den  Zweck  dieser  Masken  erläuternd, 
ist  der  Bericht  von  Weiner1).  Die  Stämme  an  der  Küste  Neu-lrlands,  etwa  vom  Cap  Jeschke 
bis  Kapen  an  der  Nordseite,  kennen  den  Gebrauch  der  Maaken.  Auch  ist  derselbe  auf  den 
Inseln  der  Steffen-  und  Byronstrasse  verbreitet  Die  Maskenzeit  fallt  einmal  im  Jahre  und  zwar 
auf  die  ersten  Tage  des  Mal  Der  Zweck  scheint  der  zu  sein,  einmal  im  Jahre  mit  den 
Todfeinden  friedlich  zusammen  zu  kommen,  wahrscheinlich  um  bei  dieser  Zusammen- 
kunft Anlass  za  Streitigkeiten  für  ein  weiteres  Jahr  zu  finden.  Die  neben  einander  wohnenden 
Stämme,  beziehungsweise  die  mit  Kanoe  zu  erreichenden  ferneren  Stämme  sind  einander  stets 
todtfeind,  und  es  vergeht  fast  keine  Woche,  in  welcher  nicht  einer  aus  dem  Stamme  von  einem 
anderen  getödtet  und  dann  verspeist  wird.  So  ziehen  sich  Kriege  das  ganze  Jahr  hindurch 
bis  zum  Friedens-  (Masken-)  Fest.  Jeder  Krieger  schnitzt  sich  im  Laufe  des  Jahres  eine  Maske 
nach  seinen  Ideen  uud  seinem  Geschmack  mit  grosser  Kunstfertigkeit  und  bemalt  sie.  Es  lässt 
sich  daher  denken,  dass  sogar  unter  einem  grossen  Stamme  fast  alle  Masken  verschieden  sind. 
Die  Maske  zeigt  er  während  des  Jahres  Niemandem,  da  es  eine  Hauptsache  ist,  vollkommen 
unerkannt  zu  bleiben.  Ist  sie  fertig,  so  versieht  er  sie  mit  seinem  Zeichen  und  bringt  sie  in 
das  Maskenhaus  (Lui  da  mama  tun).  Sobald  Anfangs  Mai  die  letzten  Masken  fertig  geworden, 
wird  ein  grosser  Umzug  mit  allen  Masken  gehalten.  Die  ersten  Kanaker  (allgemeine  Bezeich- 
nung für  Melanesier)  setzen  sieh  dieselben  auf  und  bekleiden  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
Hemden  aus  dem  Baste  des  Brotfruchtbaumes  gemacht  und  roth  gefärbt  (bochob  genannt).  Um 
die  Hüften  werden  Farrnkräuter  angebracht  bis  zu  den  Knien,  so  dass  diese  wie  Reifröcke 
ausschen.  Bewaffnet  ziehen  alle  Männer  hinauf  biB  zu  dem  nächsten  Stamme,  den  ganzen  Weg 
auf  einer  Muschel  (towi)  blasend  und  auf  einem  ausgehöhlten  Holze  fgeremut)  Musik  schlagend, 
die  man  weithin  hört.  Beim  feindlichen  Stamme  angekouitnen,  beginnt  der  Maakentanz  (malagen 
da  ma  matue),  wobei  die  absonderlichsten  Bewegungen  gemacht  werden,  die  das  Furchtbart*  in 
dem  allgemeinen  Anblick  noch  erhöhen.  Hierauf  setzen  sie  sich  ihren  Feinden  gegenüber  und 
essen  selbst  mit  ihnen,  doch  auch  zurückhaltend,  da  manchmal  Vergiftungen  Vorkommen.  Den 
# ganzen  genannten  Tag  haben  sie  Frieden  bis  zum  Abeml,  dann  sind  die  Masken  beider  Stämme 
besehen,  verglichen,  beurtheilt  und  verhöhnt  Das  letztere  giebt  dann  Anlass  zu  einem  erbitter- 
ten Kampfe  am  nächsten  Togo. 


*)  Zeitachr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  XII.  247,  2&3. 
a)  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  X,  293. 
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Eine  Tanzmaske  mit  dem  einheimischen  Namen  Na- Beo  ist  von  der  Nen-IIebriden- 
Tnsol  Lunuar,  gelegen  au  der  Südküste  von  Mallicollo,  bekannt  und  wird  unter  Nr.  2669  ira 
Museum  Godeffroy  aufbewahrt l).  „ Auf  einer  Unterlage  aus  Cocosschale  ist  mittelst  Thonmasse 

ein  Gesicht  geformt,  dessen  Nase  und  Mund  ausnehmend  gross  sind.  Diese  sowohl  als  das 
Kinn  und  ein  über  die  Stirn  sich  ziehendes  Band  sind  roth  bemalt,  der  übrige  Theil  des  Ge- 
sichtes schwarz.  Ueber  die  Stirn  ziehen  sich  zwei  weisse  Kämme.  An  jeder  Seite  des  Mundes 
ist  ein  Eberzahn  befestigt,  dessen  Spitze  sich  obep  an  die  Stirn  anlegt  und  der  ebenfalls  weise 
bemalt  ist.  Haar  und  Bart  der  Maske  besteht  aus  einem  feinen,  natürlichen  Fasergewobe.“ 

Masken  sind  noch  weiter  in  der  Südsee  verbreitet  und  wir  w'erden  sie  sicher  noch  von  ver- 
schiedenen der  inelanesischen  Eilande  kennen  lernen,  von  den  Salomo -Inseln,  den  Königin 
Charlotte-Inseln  n.  s.  w,,  da  sie  auf  dem  entfernteren  Neu-Caledonien  Vorkommen.  Dr.  Rochas 
nennt  die  Maske,  die  er  von  Neu-Caledonien  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft  ein- 
händigte, Pilu-Pilu  *),  „Es  ist  dieses  eine  grosse  eiförmige  Scheibe  ans  geschnitztem  Holze,  auf 
der  zwei  Augen  dargesiellt  sind,  eine  groteske  Nase  und  ein  tiefgespaltener  Mund.  Eine  andere 
Oeffnung  als  dieser  Mund  ist  nicht  vorhanden  und  er  liegt  etwa  in  der  Höhe  der  Augen  des 
maskirten  Individuums  und  hierdurch  9ieht  es.  Die  auf  die  Maske  gemalten  Augen  befinden 
sieh  viel  höher  als  die  des  Menschen  und  dieser  erscheint  weit  grösser  als  er  wirklich  ist  — 
Der  Pilu-Pilu  ist  von  einem  grossen  Barte  umgeben  und  überragt  von  einer  riesigen  Perrücke. 
Ein  Federkleid  vervollständigt  das  Kostüm  des  Darstellers.“  Soweit  Rochas. 

Unter  Pilu-Pilu  versteht  man  sonst  die  nächtlichen  Festtänze  der  Neu  - Caledonier.  Nach 
Wood*)  wird  eine  solche  Maske  bei  neueren  Reisenden  als  „Momo“  bezeichnet  Wenn  voll- 
ständig, ist  sie  mit  Federn  geschmückt,  mit  langen  Haarbüscheln  versehen  und  unten  hängt  ein 
groteskes  Netzwerk  bis  auf  die  Knie  des  Tänzers  herab,  welches  den  Bart  der  Maske  vorstellt 

Auch  vom  Carolioenarcbipel,  und  zwar  von  der  Gruppe  der  Mortlockinseln,  sind  die 
Tanzmasken  nachgewiesen.  Sie  heissen  dort  Topnnu  und  bestehen  aus  einem  flachen  Stücke 
Holz,  66  bis  73cm  lang,  im  oberen  Theile  36  bis  42 ein  breit.  Die  Darstellung  ist  roh  und 
einfach;  das  Gesicht  ist  weis»  bemalt,  ein  den  Bart  darstellender  Theil  schwarz,  ebenso  die 
erhaben  geschnitzten  Augenbrauen.  Die  Rückseite  der  Masken  ist  derartig  ausgehöhlt,  dass  für 
die  Aufnahme  des  Kopfes  eine  kastenartige  Höhlung  gebildet  ist4). 

Endlich  sind  hier  noch  die  Tanzmasken  aus  Schildkrot  zu  erwähnen,  die  an  der  Ostspitze 
Neu-Guineas,  am  Berge  Tompson  Vorkommen.  Sie  sind  mit  Kasuarfedern  geziert,  um  die 
Angenlöcher  weiss,  um  die  Lippen  roth  gemalt.  Das  Nasenstück  ist  angesetzt,  in  den  Nasen- 
löchern sind  Perlmoscheistückchen  *).  Auch  von  der  Südostküste  werden  Masken  und  Krokodtl- 
köpfe  als  Hauptschmack  erwähnt*). 

Ganz  eigentümlicher  Art  sind  die  Schädelmasken,  welche  auf  Neu -Britannien  bei  dem 
Toberrantonze  verwendet  werden,  der  zweimal  im  Jahre  bei  Vollmond  abgehalten  wird  und  ein 

i)  Bchmeltz  und  Krause  a.  a.  O.  120.  — Eckhardt,  Archip.  der  Neu -Hebriden,  Hamburg  1877,  er- 
wähnt die  Masken  nicht  ; über  Feste  bei  der  Yamsernte  mit  Verkleidungen  siehe  S.  27,  Anmerkung. 

s)  Bull.  soc.  d’Antbropol.  1881.  Tome  H,  8. 

*)  Natural  Instory  of  Man.  II,  203. 

4)  Schmeltz  und  Krau*«,  Die  ethnogr.-anthrop.  Abtheilung  deB  Mus.  Godeffroy.  302  undTaf.  29,  Fig.  I. 

*)  Wilfred  Po  well,  Unter  den  Kannibalen  von  Neu-Britannien.  23.  Nebst  Abbildung. 

*)  Chalmers  and  Gill,  Work  in  New  Guinea.  London  1893.  232. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  B4.  XVI  63 
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Teufelstanz  ist,  «lonn  Toberrnn  bedeutet  Teufel  Einige  der  Tänzer  tragen  Maakon  aus  halbirten 
Schädeln,  auf  dem  Kopfe  lange  schwarze  Perrucken  aus  Cocosfasem,  während  der  Köq»er  mit 
abgestorbenen  Blättern  bedeekt  war.  Andere  trugen  keine  Masken;  ihr  Gesicht  war  grün  be- 
malt und  an  den  Schultern  hatteu  sie  eine  Art  Flügel  So  krochen  diese  Gestalten  aus  dem 
Busche  hervor,  manche  mit  Schwänzen,  manche  mit  Stacheln  am  ganzen  Kücken  herunter,  alle 
in»  schönsten  Tacte.  Zur  Musik  der  Trommeln  beginnt  nun  der  rasende  Tanz.  Als  Grund, 
weshalb  die  Schädel  verstorbener  Freunde  bei  den  Tänzen  benutzt  werden,  giobt  W.  Po  well 
an,  dass  die  Eingeborenen  die  Vorstellung  haben,  der  Schädel  sei  nach  dem  Tode  der  Platz, 
wohin  der  Geist  des  Verstorbenen  bei  der  Rückkehr  von  seinen  Wanderungen  sich  begieht 
Sie  schneiden  den  Schädel  halb  durch,  entfernen  alle  kleinen  Knochen  und  Weichtheile  von  der 
GesichUihälfte,  und  geben  der  Ausscuseite  durch  Ausfüllung  von  Gummi,  Kalk  u.  s.  w.  mög- 
lichste Aehnliehkeit  mit  einem  Menschenantlitz.  Quer  über  die  Rückseite  des  Unterkiefers  be- 
festigen sie  ein  Stück  Holz,  welches  die  tragende  Person  in  den  Mund  nimmt1), 

Kleinschmidt  hat  ähnliche  Schädelmasken  von  Neu-Britannien  an  da*  Museum  Godeffroy 
eingesandt  mit  der  Bemerkung,  dass  es  dort  Sitte  sei,  die  Schädel  Verstorbener,  nachdem  alles 
Fleisch  verfault,  wieder  auszugraben,  sie  zu  reinigen,  in  solcher  Weise  zu  restauriren  und  sie 
dann  in  der  Familie  aulzubewahren 3).  Hier  haben  wir  eine  offenbare  Berührung  mit  dem 
SchädelcultUK.  Zwei  audere  Schädelmasken  von  Henderson-Insel  (Matupi)  in  der  Blanchebai  bei 
Neu* Britannien,  die  bei  Tänzen  benutzt  und  an  einem  Querstabe  mit  den  Zähnen  festgehalten 
wurden,  befinden  sich  im  Berliner  ethnologischen  Museum.  Kopf-  und  Barthaar  sind  durch 
Pllan zenstoffc  nachgeahmt;  auf  den  Schädel  und  den  aufgCMchmierten  Kilt  sind  Schwarz,  Weiss 
und  Roth  aufgirtragen  >). 

Auch  ira  Museum  Godeffroy  befinden  sich  derartige  Masken,  über  deren  Herstellung  sich 
Schmeltz4)  folgondermaasiscn  äussert:  -Auf  den  Vordertheil  eines  menschlichen  Schädeln  und 

den  dazu  gehörigen  Unterkiefer  ist  aus  thonartiger  Masse  ein  Gesicht  bossirt,  welches  auf  schwar- 
zem Grunde  mit  rothen  und  weissen  Streifen  oder  mit  rothen  und  blauen  Streifen,  durch 
welche  der  Aussenraud  des  Gesicht«,  Augen,  Stirn  und  Mund  eingerahmt  werden,  bemalt  ist;  an 
dem  Oberrande  der  Stirn  ein  Streifen  Haare  sich  hinziehend,  welcher  bei  sämmtlichen  Masken 
augenscheinlich  aus  wirklichem  Haare,  das  theilw'eise  gefärbt  ist,  besteht.  Auf  der  Hinterseite 
ist  in  der  Gegend  des  Unterkiefers  ein  runder  Stab  quer  durchgeschoben,  der  dazu  dient,  die 
Maske  beim  Tanze  im  Munde  zu  halten.14 

Io  ganz  ähnlicher  Weise  worden  Schädel  auf  Malticollo  (Neu-Hebriden)  präparirt,  doch  han- 
delt es  sich  hier  nicht  am  die  Bereitung  der  Schädel  zu  Masken,  sondern  um  solche,  die  in  den 
Cultus  eintreten.  Solche  „monumental  hends“  wurden  von  Bo  yd  auf  der  Südküste  von  Malli- 
collo  gesammelt;  sic  stammtet»  aus  einein  Bure  oder  Tempel,  in  dem  sie  aufgestellt  waren. 
Wenn  dort  ein  berühmter  Krieger  oder  Häuptling  stirbt,  so  wird  er  begraben.  Sobald  aber 
das  Fleisch  verfault  ist,  holt  man  den  Schädel  ans  der  Erde,  modellirt  auf  demselben  mit  Thon 

*)  W.  Powell,  Unter  den  Kannibalen  von  Neu-Britannien.  Deutsch.  Leipzig  1884.  68,  144. 

*)  Globus  XLI,  40. 

a)  Ausführliche  Schilderung  von  R.  Virchow  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropol.  GeselUclmft. 
1880,  404.  Nebst  Tafel  XVII. 

4)  Schmeltz  and  Krause,  Die  ethnogr.  und  anthropolog»  Abtheilung  »Iw  Museums  Godetfroy.  Mam- 
burg 1881,  20.  Taf.  HI,  Fig.  3,  4. 
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oder  anderen  Substanzen  ein  Gesicht,  und  stellt  den  so  präpari  rten  Schädel  auf  einen  aus  Bam- 
bus, Holz,  Thon  u.  s.  w.  verfertigten  Körper,  den  man  mit  den  Waffen  und  Geräthen  des  Ver- 
storbenen ausßtattet.  Diese  Bildnisse  der  Verstorbenen  werden  vereint1).  Die  Präparirungs- 
weise  dieser  Schädel  ist  dieselbe  wie  bei  den  Schädelmasken  Neu-Britanniens,  und  dieses  ist  ein 
Grund  mehr,  um  den  Zusammenhang  der  Schädelmasken  mit  dem  Schadelcultus  anzunehmen, 
worauf  übrigens  zuerst  Schmeltz*)  hinge  wiesen  hat.  Auch  anderweitig  werden  solche  Masken 
erwähnt. 

Eine  Art  Schädelmaskc  ist  von  der  Minahassa  (Nord-Celebes)  bekannt;  sie  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  niederländischen  Missionaren? ins  zu  Rotterdam;  sie  besteht  aus  einem  Stücke 
Holz,  welches  den  Kopf  andeuten  soll,  mit  einem  Theile  des  Schädels,  dem  Haupthaar  und  ein- 
gesetzten Zähnen  eines  Erschlagenen*). 

ln  Afrika  kennen  wir  Maskentänze  schon  aus  sehr  alter  Zeit.  Ihn  Batuta,  der  1352  in 
das  inohaiuedariische  Negerreich  Melli  im  Sudan  kam,  sah  dort,  wie  die  Minnesänger  vor  dem 
Könige  erschienen  chacun  etant  dans  le  creui  d’une  figure  formee  aveo  des  plnmes,  ressamblant 
h un  chikchäk,  ou  espöcc  de  moineau,  et  h laquelle  on  a applique  uuo  töte  de  bois  pourvue 
d*un  Ikhj  rouge,  k l’imitation  de  la  töte  de  cet  oiseau.  II»  se  placent  devant  le  souverain  dans 
cet  accoutrement  ridicitle,  et  lui  debitent  leurs  poesies.  Dieser  Brauch,  so  versicherte  man  Hm 
Batuta,  sei  sehr  alt  und  stamme  aus  der  Zeit  vor  der  Einführung  des  Islam4). 

Und  derlei  Tänze  lassen  sich  heute  noch  bei  den  Negern  nachweisen.  Der  Sowa  (Häupt- 
ling) der  Ganguela  im  centralen  Südafrika  tanzte  zur  Zeit  der  hohen  Feste  maskirt  vor  aciuem 
Volke.  Sein  Kopf  steckte  in  einem  grossen  schwarz  und  weise  gemalten  Kürbis,  sein  Körper  in 
einem  Rahmen  werk  aus  Weidengeflecht,  das  mit  schwarz  und  weiss  angepinseltem  Zeuge  bedeckt 
ist.  Ein  Rock  aus  Pferdeliaarcn  und  die  Sehwäuze  von  Thieren  vervollständigen  den  grotesken 
Anzug.  So  spielt  er  die  Rolle  eines  wüthenden  Thieres  und  springt  unter  dem  Beifall  seiner 
Leute  wie  toll  umher5).  Weiter  sind  zu  erwähnen  die  Mukischi  oder  gewerbsmässigen  Tänzer 
der  Baschilaugc  am  Lulun  (südlicher  CongozuÜUB»),  die  nach  P.  Pogge  nichts  mit  dem  Fetisch« 
wesen  zu  ihtiu  haben,  sondern  die  dazu  da  sind,  das  Volk  zu  amüniren  und  die  für  ihre  Leistun- 
gen bezahlt  werden.  Der  Mukiscli  trägt  Masken  — welcher  Art  wird  nicht  gesagt  — und  aus 
Baumfasern  gefertigte  Gewänder.  Es  giebt  Meister  und  Lehrlinge  in  dieser  Genossenschaft  In 
Kioko  werden  die  Masken  Mutuc  ua  mukischi,  Kopf  de»  Mukisch,  genannt4). 

Die  ausserordentliche  Uebereinstimmung  des  Nordens  der  alten  und  der  neuen  Welt,  welche 
in  Fauna  und  Flora  und  sehr  zahlreichen  ethnographischen  Uebereinstimmungen  sich  documen- 
tirt,  zeigt  «ich  auch  in  den  Masken  und  Thiertänzeo,  die  bei  sibirischen  Völkerschaften  viel  Aehn- 
liches  mit  den  Tänzen  und  Mummereien  der  Kskimostämmc  und  Indianer  anfweisen. 

Es  beginnen  solche  Uebereinstiuimungon  schon  bei  den  Ostjaken,  die  bei  dem  der  Er- 
legung eines  Bären  nachfolgenden  Gelage  den  Bärentanz  (oschni-jak  oder  longel  dal)  .auffuhren. 

*)  W.  H.  F lower,  On  a coliectiou  of  monumental  Li<*rtd»  from  Mallicolto.  Juurn.  Amhropol.  Instit.  XI, 
75  t.  (1882),  Taf.  VI,  Fig.  1 bi«  4. 

*)  A.  a.  O.  434. 

*)  A.  B.  Meyer  im  Ausland  1862,  325. 

4)  Yoyagt*  d’Ibn  BaUmtah  pur  C.  Defn&mery  ei  B.  R.  Banguinetti.  r«ri»  1858.  IV,  415. 

#J  Serpa  Pinto’*  Wanderung  quer  durch  Afrika.  Leipzig  1881.  I,  21?. 

•)  Mittli.  d.  afrikan.  Oe«,  in  Deutschland  IV,  255. 
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Der  Ostjak,  von  dem  0.  Finsch  dienen  Tau«  aufführen  nah,  hatte  eine  aus  Birkenrinde  gefer- 
tigte Manko  (Tondi-wÄscb)  vor  dem  Gesichte.  Er  bemühte  «ich,  verschiedene  Bewegungen  und 
Stellungen  des  Bären  nachzuahmen,  schwenkte  sonderbar  mit  den  Armen  und  sprang  mit  de** 
Plumpheit  eines  Baren  umher,  alles  zur  Freude  der  versammelten  Eingeborenen.  Neben  dem 
Buren  dienen  auch  Elen,  Kranich  und  andere  Tbiere  als  Tanzvorbilder,  deren  Bewegungen 
man  naebzuahmen  trachtet1). 

Dass  die  alten  Kanitschadalen  Thiertänzc  hatten,  ersehen  wir  aus  Steller1)»  ohne  dass 
dieser  jedoch  specicll  der  Masken  Erwähnung  thut  Dass  aber  Maskirungen  einst  dort  staltfan- 
den,  ergiebt  sich  aus  der  nachfolgenden  Tbatsacbc. 

Die  in  Kamtschatka  lebenden  russiBehen  Kosaken  haben  nämlich  von  jenem  jetzt  ausgüstor* 
benen  Volke  die  Thiertänze  angenommen  und  uns  nufbewuhrt,  wie  denn  noch  A.  Er  mau  die 
als  Bären  oder  Krähen  maskirten  Kosaken  sah,  welche  jene  Thiere  „mit  grösster  Treue  naeh- 
alimtcn“.  Er  glaubt,  dass  die  tiefe  Bewunderung,  welche  der  Instinkt  der  Thiere  jedem  Men- 
schen abringt,  der  noch  nicht  durch  verwickelte  gesellige  Verhältnisse  zerstreut  wird,  die  Idoo 
zu  solchen  Tänzen  und  Maskirungcn  abgiebt,  dass  sie  daher  mit  der  Thierverchrtiug  gleichen 
Ursprunges  sei3). 

Ganz  Nordwestamerika  ist  dassischer  Boden  für  Masken.  Sic  beginnen  bei  den  Eskimo- 
Stämmen  am  Beringsmeer  und  tiuden  sich  bei  deu  Indianern  an  den  ganzen  Küsten  bis  süd- 
lieh  nach  Kalifornien,  allerdings  verschieden  nach  Bedeutung  und  technischer  Ausführnng.  Bei 
den  Alcuten  haben  wir  die  Maske  im  Tanze  und  als  Leichenbeigabe  schon  kennen  gelernt.  Es 
folgen  nun,  geographisch  genommen,  die  Eskimos  an  den  Kästen  Alaskas,  die  an  der  Mündung 
des  Yukoustromcs  und  am  Kuskoquün  ungemein  phantastisch  gestaltete,  wenn  auch  technisch 
nicht  sehr  vollkommene  Maske  theils  zu  Tänzen,  theils  zu  ihren  Schamanenproductioncn  ge- 
brauchen. Jacobs  en  hat  zahlreiche  Exemplare  dem  Berliner  ethnographischen  Museum  über- 
geben4). Die  Masken  führen  Namen  und  haben  bei  den  Schamanen  besondere  Functionen. 
So  z.  B.  die  Scham anenmoske  Aman  guak,  welche  dabei  dient,  wenn  die  Fische,  besonders  die 
Lachse,  und  die  Seehunde  in  die  Flüsse  zum  Fang  herbeigezaubert  werden  sollen.  Die  Dar- 
stellungen an  der  Maske  sollen  die  Verdienste  des  Schamanen  vor  Augen  fuhren.  Die  Maske 
besteht  aus  einem  grau  und  weiss  bemalten  Gesichte,  an  dessen  Seiten  zwei  Hunde,  über  dem 
Gesiebte  zwei  Scham  an  custäbe,  zwischen  diesen  ein  Seehund.  Unter  dem  Gesichte  rechts  und 
links  zwei  viereckige  Löcher,  unterhalb  dieser  eine  rotbe  Hohlkugel  mit  verschiedenen  Löchern, 
welche  die  Flussmündungen  darstellen,  in  welche  die  Lachse,  die  ebenfalls  symbolisch  dargestellt 
sind,  durch  die  Macht  der  Schamanen  getrieben  werden.  Die  Maske  trügt  einen  Bart  aus  Elen- 
haar und  wird  beim  letzten  Tanze  im  Frühjahr  getragen. 

Andere  Masken  von  Kuskoijuim  zeigen  Thierköpfe,  so  roth  bemalte  Tanzmasken  in  Form 
eines  Fuchskopfes,  andere  wieder  stellen  Dämonen  vor  mit  grossem  zahnbesetztem  Manie. 

Es  folgen  alsdann,  südlich  vorschreitend,  die  Masken  der  Thlinkiten,  die  schön  aus  Holz 


*)  0.  Finsch,  Rei*«  nach  Westtibirien.  Berlin  1879.  614  nebul  Abbildung. 

*)  Beschreibung  von  Kamtschatka.  Frankfurt  1774.  340. 

*}  A.  E rin  an,  Reise  um  di«  Erde.  Historischer  Bericht.  IH,  189. 

4)  Amerika»  Nordvrestkntte.  Neunte  Ergebnis»«  ethnologischer  Reiten.  Neue  Folge.  Berlin  1884.  Tafel 
I bi*  V. 
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geschnitzt  und  mit  Farben  bemalt  sind,  einen  Vogelkopf,  Thier  oder  mythisches  Wesen  dar- 
stellend. Diese  Masken  sollen  früher  im  Kriege  getragen  worden  sein,  jetzt  aber  nur  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  dienen1).  Auch  bei  den  Haidas  auf  den  Königin  Charlotte-Inseln 
sind  die  Masken  bekannt  und  auch  hier  stellen  sie  Thier«?  vor.  Catlin  fand  den  „König  der 
Bussarde“,  „des  Teufels  Bruder“,  den  „Donnermann“,  den  „Nachtbüren“,  den  „Geist  des  Karibu“ 
(Renthier)  alle  in  Masken  dargestellt.  Die  Gesichtsmasken  waren  aus  Holz  geschnitzt  und  im 
Inneren  mit  einem  quergespannten  Riemen  versehen,  der,  wenn  die  Maske  auf  dem  Geeichte  Ing, 
in  den  Mund  genommen  und  mit  den  Zähnen  festgehalten  wurde.  Die  Masken  sind  bemalt  *). 

Im  Stil,  in  der  Farbengebung,  die  stets  einen  harmonischen  Eindruck  macht,  im  Schmuck 
und  der  Technik  sind  die  Masken,  welche  die  Haida  auf  den  Königin  Charlotte-Inseln  benutzen, 
fast  ganz  gleich  jenen,  die  vou  den  verschiedenen  Ahtatammen  auf  der  Vancouver- Insel  im  Ge- 
brauche sind.  Es  ergieht  sich  dieses  durch  einen  Blick  auf  die  farbigen,  vorzüglich  ausgeführten 
Tafeln  des  Prachtwerkes,  in  dem  Capitän  Jacobsen'a  Sammlungen  von  jenen  Inseln  publicirt 
sind  8).  Wegen  aller  Einzelheiten  die  Masken  betreffend,  müssen  wir  hier  auf  dieses  Werk  vet* 
weisen. 

Die  Tanze  bei  den  Indianern  Vaucouvers  sind  verschieden;  es  «und  jene  an  der  West- 
küste anderer  Art,  als  die  an  der  Nord-  und  Ostküstc  ausgeführten,  auch  muss  man  einen  Unter- 
schied zwischen  Sommer-  und  Wintertänzen  machen.  An  der  Ostküste  tanzen  weniger  Personen, 
an  der  Westküste  betheiligen  sich  stets  20  bis  30  Leute  an  den  Tänzen,  deren  es  53  Arten 
geben  soll;  auch  giebt  «js  hier  förmliche  Arrangeure  für  die  Tanzfeste.  „Der  Tanz-  und  Cere- 
niouienmeister,  schreibt  Jacobs en4),  wies  jedem  einzelneu  Tänzer  seinen  Platz  an  und  gab  für 
die  einzelnen  Tänze  mit  seiner  Rassel  das  Zeichen  für  den  Tact  Süm  rötliche  Tänzer  waren 
auf  das  Festlichste  geschmückt,  die  Männer  im  Gesichte  roth  und  schwarz,  die  Weiber  fast  alle 
rotii  bemalt.  Es  wurden  am  Abend  meiner  diesmaligen  Anwesenheit  nur  wenige  Tänze  mit 
Masken  ausgeführt,  unter  den  letzteren  aber  wurde  uns  das  sehens werthe  Schauspiel  zu  Theil, 
dass  man  den  grossen  Adler  oder  Feuervogel  liotloxom,  der  den  Donner  Tootosch  repräsentirt, 
vorfuhrte.  Der  Kopf,  der  Schwanz  und  die  beiden  Hügel  dieses  Vogels  bestanden  aus  Holz, 
der  Körper,  in  welchem  ein  Indianer  steckte,  war  mit  Zeug  bedeckt  und  das  Ganze  gewährte 
bei  der  matten  Beleuchtung,  die  im  Hause  herrschte,  einen  täuschenden  Anblick.  Mit  Vor- 
führungen dieser  Art  wird  immer  das  Gebiet  der  cnlturellen  Ceremonien  berührt.“  Die  weiter 
folgenden  Tänze  gingen  schon  in  das  Gebiet  der  Pantomimen  über,  wie  die  Darstellung  eines 
Wolfes  mit  gut  geschnitztem  Wolfskopfe,  der  die  Anwesenden  verfolgte. 

Völlig  dramatisch  gestalteten  sich  die  Vorstellungen,  denen  Jacobsen  in  Quatsino,  Nord- 
vancouver,  beiwohnte8).  Ein  Vorhang  öffnete  sich  und  eine  grosse  Gruppe  vou  mit  Masken 
bekleideten  Indianern  zeigte  sieb,  die  allerlei  Thiere,  Götter  und  Dämonen  darstellte,  welche  mit 
einander  Tänze  aufführten.  Hier  sali  man  einen  Bären  mit  einem  Ungeheuer  tanzen,  welches 

!)  Bauer  oft,  Nativ«  Races  o t th«  Pacific  State*.  I,  101. 

*)  Q.  Catlin,  Last  ramblra  aim>ug*t  the  Indian*.  Ioondon  1863.  Abbildung  einer  Munke  von  deß  Königin 
Cbarlotte-Inaelu  in  Jacobaen’a  Bei*e  an  der  Nordweetkünte  Amerika*,  1.16. 

*)  Amerika*  Nordweatküate.  Neueste  Ergebnisse  ethnologischer  Reben.  Aua  den  Saumdungeu  der  könig- 
lichen Museen  zu  Berlin.  Herauagegeben  von  der  Direktion  der  ethnologischen  Abtheilung.  Berlin  1888. 

4)  Capitän  Jacobaen’a  Reiae  au  der  NunlweetkUne  Amerika*,  108. 

*)  Ja co bien  a.  a.  O.  122. 
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das  mächtige  Mundstück  seines  kolossalen  Kopfes  fortwährend  auf-  and  zuklappte,  dort  hielten 
sich  ein  Wolf  und  ein  Adler  uni/asst  und  drehten  sich  im  Kreise.  Es  dauerte  indessen  nur 
einige  Minuten,  dann  wurde  der  Vorhang  wieder  geschlossen  und  ein  unsichtbares  Musikcorps,  das 
einen  wahren  Ilöllenspectakel  mit  hölzernen  Pfeifen  und  Flöten  gemacht  liatlc,  stellt  für  den 
Augenblick  seine  Thätigkeit  ein.  Alsdann  öffnete  sich  der  Vorhang  wieder  und  die  ganze  Tanz- 
gesell  schaft  tanzte  wie  vorher  nach  den  Tönen  der  unsichtbaren  Flötisten. 

Jacobson  geht  nicht  naher  auf  die  Bedeutung  dieser  Tänze  ein.  Nach  Paul  Kane  werden  sie 
bei  wichtigen  Ereignissen  ausgeführt,  so  z B.  beim  Fischen,  beim  Sammeln  der  Catnamuseheln, 
wenn  sie  Krieg  machen,  wenn  sie  den  grossen  Geist  günstig  stimmen  oder  ihm  für  einen  gehabten 
Erfolg  sich  dankbar  erweisen  wollen,  so  dass  sich  hier  also  ein  religiöse»  Moment  einmischt  *). 

Was  die  Masken  anbetrifft,  so  können  sie  als  Kunstwerke  gelten,  die  einen  durchaus  eigen- 
artigen  Stil,  eigenartige  Omamentirung  und  Bemalung  zeigen,  ebenso  wie  die  zu  den  Auffüh- 
rungen gehörigen  Tanzrasseln.  Die  Masken  sind  aus  Ilolz  geschnitzt;  sie  »teilen  die  verschieden- 
sten Thiere,  Vögel,  Ungeheuer,  Fratzen,  Menscbengesicbter  und  Phantasieköpfe  dar.  Einzelne 
Theile  der  Masken,  wie  die  Augen  oder  Unterkiefer,  sind  beweglich  gemacht  und  können  durch 
Schnüre  verstellt  werden.  Auch  Doppclinaaken,  eine  in  die  andere  geschoben,  sind  vorhanden. 
Eine  aus  Jacobson*»  Sammlung1 * *)  stellt  ein  Seeungeheuer  vor;  hebt  man  (mit  Schnüren)  die 
au»  vier  Segmenten  bestehende  obere  Schale  ab,  die  nun  sternförmig  zerlegt  nach  allen  Seiten 
absteht,  so  wird  ein  Meuschenantlitz  sichtbar.  Wieder  eine  Maske  derselben  Sammlung  stellt 
einen  Rehkopf  dar,  der  sich  öffnen  lasst  und  nun  im  Inneren  ein  Maskengesicht  zeigt.  Diese 
verschiedenen  Theile  der  Masken  sind  alle  genau  und  vortrefflich  schliessend  gearbeitet,  so  dass 
man  nicht  vermuthet,  dass  die  Maske  ans  verschiedenen  Theilen  besteht.  Durch  Fäden,  deren 
Enden  der  Tänzer  in  der  Hand  hält,  kauu  er  die  Atrnppcn  plötzlich  öffnen,  so  dass  die  zweite 
unter  der  ersten  befindliche  Maske  zur  Erscheinung  gelangt.  Eine  besondere  Auszeichnung 
haben  die,  kannibalischen  Gewohnheiten  ergebenen  Hametzen  auf  der  Vancouverinsel  an  ihren 
Tanzmasken.  Al»  Zeichen,  das»  sie  an  gewissen  Kannibalenfe&ten  theilgeuommen  haben,  dürfen 
eie  an  ihren  Masken  kleine  aus  Holz  geschnitzte  Menschcnschädcl  befestigen  >).  Die  Masken 
sind  von  verschiedener  Grösse;  Whymper  erwähnt  sie  von  60cm  Höhe  und  noch  grösser.  Bei 
einzelnen  Häuptlingen  fand  er  ganze  Sammlungen  solcher  Prachtstücke4).  Weisse  Marken  trugen 
die  nordcalifornischen  Indianer  zuweilen  bei  ihren  Tänzen  *). 

Es  scheint  als  ob  f»6t  alle  die  zahlreichen  Masken-  und  Thiertänze  der  nord amerikani- 
schen Indianer  einen  religiösen  Hintergrund  haben.  Die  Indianer  schreiben  den  Thieren 
Vernunft  und  die  Fähigkeit  zu,  die  menschliche  Rede  zu  verstehen.  Ihren  Uebertioferungen  nach 
»ind  sie  selbst  mit  den  Thieren  nahe  verwandt  oder  glauben  von  Bären,  Wölfen,  Hirschen, 
Schildkröten  abzustammen,  worauf  ihre  Namen  hindeuten.  Die  Sioux  tanzen  den  Bärentnnz  in 
der  Ma»ke  eine»  Büren,  um  die  Gunst  des  BäreDgeistes  zu  gewinnen  und  zu  bewirken,  dass 
dieser  die  Thiere  dem  Jager  entgegeirführe. 


l)  Kan«,  Wamlerintfs  of  ad  Artist  amoujf  the  Indian*.  London  1859.  217. 

*1  Jacob«** n a.  a.  O.  121  and  129. 

a)  Jacob»« n a.  a.  O.  50  and  Abbildung  56. 

4)  Wh)  tu  per.  Alaska,  deutsche  Ausgabe,  58  nebst  Abbildung. 

*)  Wilkes,  United  State»  Exploring  Expedition.  V,  192. 
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Don  tiefsten  Einblick  in  die  raaskirten  Thiertanze  der  Indianer  gewährt  uns  der  vortreff- 
liche  Prinz  Wied,  dessen  Aufenthalt  unter  den  Mandanen  am  Missouri  ihm  Gelegenheit  gab, 
genau  jene  Tänze  zu  studiren.  Wie  unter  den  meisten  nordamerikanischen  Indianers tilmmen 
bestehen  auch  unter  den  Mandanen  besondere  Gesellschaften  oder  Bündnisse  und  unter  diesen 
sind  es  die  Berock-Oekatü,  die  Bisonstiere,  welche  beim  Tanze  die  obere  Kopfhaut  und  die  langen 
Kackenhuare  des  Büffels  mit  dessen  Hörnern  auf  dem  Kopfe  tragen  ; zwei  Auserwäklto  unter 
ihnen  aber,  die  Tapfersten  unter  allen,  tragen  einen  völlig  nachgebildeten  Bisonkopf  mit  den 
Hörnern,  welchen  sie  über  ihren  Kopf  setzen,  durch  dessen  künstliche,  mit  einem  eisernen  oder 
blechernen  Ringe  umlegte  Augen  sie  hindurchblicken  *). 

Noch  mehr  fanden  die  Masken  Verwendung  bei  dem  Okippe  genannten  Medicinfeste  der 
Mandanen,  das  religiösen  Hintergrund  hat  und  auf  einen  Befehl  des  ersten  Menschen,  Mumank- 
Machaue,  zurückgeiührt  wird;  auch  hier  treten  Büffelmasken , Schwäne,  Klapperschlangen 
auf.  Ein  Mann  stellt  den  Ochkih-Huddä,  Teufel,  vor,  der  am  Körper  schwarz  gemalt  ist;  auf 
den  Kopf  setzt  man  ihm  eine  Mütze  mit  einem  Hahnenkamme;  vor  das  Gesicht  erhält  er  eine 
Maske  mit  hölzernen  weissen  Ringen  um  die  Augenöffnung,  dann  macht  mau  ihm  grosse  Zähne 
von  BaumwoUeudockt.  Dieses  Uhgethflm  durchstreift  nun  das  Dorf.  Während  der  Teufel 
uuiherspukt,  tanzen  die  übrigen  Masken  beständig,  indem  sie  die  natürlichen  Geberden  der  dar- 
gcstelltcu  Thiere  uaehahmen.  Es  kommen  noch  hinzu  Maskendarstellungen  des  weissköpfigen 
Adlers,  Biber,  Raubvögel,  Bären,  Antilopen,  Wölfe.  „Kommen  alle  die  genannten  Thiere  zusammen, 
so  schlagen  sie  sich  unter  einander  und  machen  tausenderlei  Geberden.  Ein  jedes  Thier  benimmt 
sieh  nach  seiner  natürlich  eigenthümlicben  Art,  die  Biber  z.  B.  theilen  laut  klatschende  Schwanz- 
schläge ans,  die  Bisouten  rollen  und  wälzen  sich  im  Sande,  die  Bären  schlagen  mit  ihren  Tatzen.* 
Während  dieser  Tänze  werden  an  den  jungen  Büssenden  in  der  Medicinhütte  die  grausamsten 
Martern  ausgeübt  und  erst  am  vierten  Tage  findet  der  Schlusstanz  des  Okippe  statt,  wobei  die- 
jenigen, welche  Büffel  darstellen,  scheinbar  mit  Pfeilen  erlegt  werden*). 

Nach  Catliu,  der  diesen  Tanz  der  Mandanen  auch  beobachtete,  soll  durch  denselben  die 
Fruchtbarkeit  der  Büffel  befördert  werden,  was  auch  dadurch  augedeutet  wurde,  dass  das  Be- 
Mpringen  der  dargestellten  Büffelkühe  vermittelst  eiucN  künstlichen  Phallus  von  kolossalen  Dimen- 
sionen nachgeahint  wurde  *). 

Verfolgen  wir  die  amerikanischen  Thiertänze  weiter  nach  Süden,  so  stoHsen  wir  zunächst 
auf  die  Puebloindianer  Neumexicos.  bei  deren  alljährlich  regelmässig  wiederkehrenden  Festen 
die  Maskentänze  zu  wahren  Orgien  ausarten.  Die  Männer  tragen  hohe  thurraförmige,  mit  Federn 
geschmückte  Mützen  und  jeder  hat  sein  Gesicht  durch  eine  Art  Visir  aus  abgeschälten  Weiden- 
stuben bedeckt.  Ten  Broek  schreibt:  „Solche  abscheuliche  Masken  sah  ich  nie.  Nasen  sechs 
Zoll  lang,  Mäuler  von  Ohr  zu  Ohr  reichend,  Glotzaugen,  halb  so  gross  wie  ein  Hühnerei  und 
an  Stielen  halb  aus  der  Höhle  heraus  hängend.*  Jeder  Pueblo  hat  sein  besonderes  Tanzcostüm. 
Die  Männer  verkleiden  sich  zuweilen  als  Elenthiere  mit  Hörnern  auf  dem  Kopfe,  kriechen  auf 
allen  Vieren  und  ahmen  die  Bewegungen  deB  Thieres  nach;  andere  maskiren  sich  als  Trut* 


l)  Prinz  zu  Wied,  Reise  in  das  Innere  von  Nordamerika.  Coblenz  1S41.  11,  142  und  Tafel  XVIII. 

*)  Prinz  zu  Wied  a.  a.  0.  II,  172  bis  181. 

a)  Catlin,  O-Kee-Pa.  A rvligioim  ceremouv  and  other  customs  of  tht  Mnndnns.  London  1»87  auf  einem 
Folium  reservatum  zu  Seite  22  besonders  gedruckt  für  scientific  men.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  395. 
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hühner1).  Anderer  Art  sind  die  Masken,  die  verwendet  werden  bei  dem  Caebina  genannten 
Tanze  der  Puebloindianer  von  Zufii.  Dieser  Tan*  wird  nur  selten  getanzt  und  ist  deshalb  auoh 
nicht  häufig  von  Fremden  beobachtet  worden.  It  i»  only  performed  in  time  of  great  dronght 
und  auf  Befehl  des  geistigen  Oberhauptes  des  Volkes.  Die  Einzelheiten  der  echt  indianischen 
Tanzweise  init  ihrem  langsamen  Tante,  dem  Getöse  der  Hasseln  und  Trommeln  können  hier 
übergangen  werden;  doch  erwähnt  möge  werden,  dass  die  Masken  wiederum  mit  den  Thieren 
in  Verbindung  zu  stehen  scheinen,  indem  gerade  die  maskirten  Tänzer  hinten  mit  Fuchsschwän- 
zen geschmückt  sind,  welche  bis  auf  den  Boden  herabhängen.  Die  Masken  bestehen  aus  Haut; 
sie  sind  meergrün  bemalt  and  mit  einem  Bart  aus  Rosshaar  versehen.  The  words  of  tlie  song 
could  not  be  obtained  *). 

Die  Azteken  hatten  etwas  wie  bühnenmäßige  Darstellungen  mit  Geherdenspielen,  wobei 
die  Gesichter  der  Schauspieler  mit  Larven  bedeckt  und  die  Gestalten  von  Vögeln  und  andervu 
Thieren  häufig  nachgeahmt  wurden*).  Clavigero  berichtet:  I Plebei  si  trnvestiano  in  varie 

figure  d’animali  con  abiti  fatti  di  carta,  e di  penne,  o di  pelli,  um  sich  von  den  Adeligen  zu 
unterscheiden,  wenn  sie  an  den  Tänzen  theilnahmen 4).  Und  so  in  Nicaragua. 

Oviedo,  der  einige  Tänze  der  Nicaraguaner  sah,  beschreibt  einen  solchen,  den  er  zu 
Tccoatega  nach  der  Cacaoernte  beobachtete.  Gegen  sechzig  Leute,  lauter  Männer,  darunter  eine 
Anzahl  als  Frauen  verkleidet,  nahmen  daran  Theil.  Sie  waren  mit  verschiedenen  Farben  und 
Mustern  bemalt  und  trugen  auf  dem  Kopfe  schöne  Federbüschel,  einige  aber  hatten  Masken 
auf,  die  wie  Vogelköpfe  gestaltet  waren.  So  tanzten  sie  paarweise  um  einen  Pfahl,  anf  dem 
eine  lustig  bemalte  Figur  des  Cacaguat,  des  Cacaogottes,  stand.  Von  diesem  Pfahle  hingen 
zwei  Seile  herab,  an  welchen  zwei  sieben-  bis  achtjährige  Knaben  befestigt  waren,  deren  einer 
Bogen  und  Pfeile,  deren  anderer  einen  Federfächer  und  Spiegel  in  den  Händen  hielt,  und  die 
au  den  Seilen  im  Kreise  um  den  Pfahl  herumgeschwungen  wurden  *). 

•Nicht  unbeeinflusst  durch  die  Carnevalafestlichkeiten  der  Portugiesen  sind  die  Indianer 
am  oberen  Amazonas  geblieben,  so  dass  hier  sich  in  das  ursprüngliche,  nltlicimischc  Masken« 
wesen  bereits  europäische  Elemente  cinmischen.  Es  treffen  hier  zwei  ähnliche  Sitten  zusammen, 
die  leicht  mit  einander  verschmelzen.  Namentlich  am  Johannistage  verkleiden  sich  in  Kga  am 
Amazonenstrome  Männer  und  Knaben,  indem  sie  groteske  Thiergestalten  darstellen,  oder  auch 
Riesen  und  andere  Fabetgestallen.  Da  sieht  man  den  Waldgott  Caypor,  der  bei  allen  Tupi- 
stämtnen  bekannt  ist,  ein  ungestaltetes  Monstrum,  mit  langem  rotkem  Haar  auf  dem  Rücken. 
Er  lebt  auf  unterirdischen,  reich  mit  Pacas  und  Hirschen  versehenen  Jagdgründen.  Andere 
Indianer  maskiren  sich  als  Ochsen,  Hirsche,  Magoaystörche , Jaguare.  Die  Masken  bestehen  aus 
einem  leichten  Gitterwerk,  das  mit  altem,  buntbemaltem  Stoffe  überzogen  täuschend  die  betref- 
fenden Thiere  darstellt8). 

Weiter  aufwärts  am  Amazonas  wohnen  die  Ticunas,  bei  denen  die  Masken tanze  halb  reli- 

l)  Baue  ruft,  Nativ«  races  L 551. 

*)  The  Cactiina,  a dance  at  the  pueblo  of  Zuni  by  F.  Klett.  Report  of  the  U.  8.  Geograph,  fiurveya 
Weit  of  the  fOOtli  Meriilian.  VoL  VII,  33*2  tf. 

*)  Prescott,  Eroberung  von  Mexico.  Leipzig  1843.  I,  87. 

4)  Clavigero,  Storia  ant.  del  Mesaico.  II,  178. 

6)  Oviedo,  Hist.  Gen.  IV,  93,  lll.  Bancroft,  Native  rar**  II,  713. 

fl)  Bäte»,  The  Naturalist  on  the  river  Amazonas.  London  1864,  SSO. 
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giöwr  Art  zu  sein  scheinen.  Sie  kennen  ein  höheres  Wesen,  den  Jurupari  oder  Dämon,  der 
bei  all  ihren  Ceromonien  erscheint,  dessen  Attribute  aber  Bäte 8 schwer  zu  bestimmen  vermochte. 
Es  scheint  ein  böses  Teuf eichen  zu  sein,  der  die  kleinen  Unglücksfiille  des  täglichen  Lebens 
verursacht,  über  den  die  Ticunas  aber  strenges  Schweigen  beobachten.  Bei  allen  ihren  Ceremo- 
nien  und  Mummereien  herrscht  grosse  Uebereinstimmung,  gleichviel  ob  es  sich  um  eine  Hoch- 
zeit, um  das  Fest  der  Früchte  oder  um  das  Ansraufen  der  llaare  bei  ihren  Kindern  handelt. 
Man  schmückt  sich  mit  den  bunten  Federn  der  Tukans  und  Papageien,  und  legt  Masken  an. 
Dazu  gehört  znniiehst  ein  langes  bis  unter  das  Knie  reichendes  Gewand,  aus  dem  weissüchen 
Baste  eines  Baumes.  Dieses  Gewand  reicht  auch  über  den  Kopf,  zwei  Löcher  darin  stellen  die 
Augen  vor,  ein  paar  runde,  seitlich  angebrachte  Stücken  desselben  Stoffes  die  Ohren.  Die  übrigen 
Gesichts theile  werden  grell  mit  gelben,  rothen  und  schwarzen  Strichen  aufgemalt  Zuweilen  auch 
trügt  man  an  solchen  Festtagen  groteske  Masken,  welche  Affen  und  andere  Thiero  vorstellen, 
indem  man  Stoff  oder  Felle  über  Flechtwerk  ausspannt  Die  hässlichste  und  grösste  Maske 
stellt  den  Jurupari  dar.  Tanzen,  Singen,  Trommeln,  Rauchen,  Schnupfen  und  Caysumatrinken 
dauert  dann  mehrere  Tage  lang  an.  „Ich  konnte  nicht  ergründen,  dass  in  diesen  Maskentänzen 
ein  tieferer  symbolischer  Sinn  lag,  oder  dass  sie  darin  irgend  ein  Ereignis«  aus  der  Geschichte 
des  Stammes  darstellten.  Einiges  scheint  entfernt  auf  eine  Versöhnung  des  Jurupari  hinzudeuten, 
doch  derjenige,  welcher  dessen  Maske  trügt,  war  mit  den  Ucbrigen  betrunken,  und  wurde  nicht 
besonders  ausgezeichnet1).“ 

Noch  unberührt  von  europäischen  Einflüssen  haben  Sp'tx  und  Martius*)  die  Tänze  der 
Juri  am  Amazoucnstrome  gesehen.  „Es  waren  nackte  Indianer,  die  statt  der  eigenen  scheuss- 
lieh  monströs«  Köpfe  trugen.  Diese  Masken  waren  von  Mehlkörben  gemacht,  über  die  ein  Stück 
Turiri  (tuchahnlicher  Baumbast)  gezogen  war.  Rachen  und  Zähne  waren  an  diesen  Gesichtern 
nicht  gespart  und  die  Grundfarbe  war  weis«.  Ein  anderer  war  gänzlich  in  einen  Sack  von 
Turiri  eingehüllt,  der  auf  das  Abenteuerlichste  bemalt  war.  Er  trug  eine  Maske,  die  den  Tapir- 
kopf vorstellte,  kroch  auf  allen  Vieren,  ahmte  mit  dem  Rüssel  die  Geberden  der  Anta  nach, 
wenn  sie  weidet.“  Exemplare  solcher  Masken  befinden  sich  im  Münchener  ethnographischen 
Museum. 

Beim  Dorfe  Peruate  am  oberen  Amazonenstrome  sah  Poppig  die  Maskentänze  der  Pebas- 
indianer,  „dessen  Bedeutung  keine  heitere  sein  konnte“,  denu  mit  drohenden  Pantomimen 
wurden  die  Speerc  nach  einem  Winkel  der  Hütte  geworfen,  dem  Verbergungsorte  eines  fingirten 
Feindes.  „Alle  Anwesenden  waren  bemalt,  die  Männer  unter  fürchterlichen  Larven  versteckt, 
zum  Theil  mit  Masken  behängt,  die  ganz  den  eingetrookneten  Feindesköpfen  glichen,  die  ein 
berühmter  Reisender  auch  bei  brasilischen  Völkern  fand.  Der  eigentliche  Greuel  dieser  Scene 
bestand  darin,  dass  nicht  nur  die  Männer,  sondern  selbst  die  Knaben  im  höchsten  Grade  be- 
trunken waren,  und  dass  die  Weiber  abgesondert  einen  anderen  Tanz  Auffahrten,  in  welchem 
sie  eine  Gewaltsamkeit  der  niedrigsten  Triebe  des  Thierei  und  eine  Zügellosigkeit  an  den  Tag 
legten,  wie  man  sie  sonst  kaum  au  dem  Neger  zu  beobachten  gewohnt  ist“*). 

Nicht  bloss  auf  das  Gebiet  des  Amuzoncnstroincs  sind  die  Maskentänze  südamerikanischer 

*)  liste » a.  «.  0.  450. 

*)  Beine  in  Brasilien,  III,  1227. 

•)  JS.  POppig,  Brise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonen« trome,  II.  420. 
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Indianer  beschrankt.  Auch  in  Guiana  sind  sic  bekannt,  wo  die  Mukuschi  zu  gewissen  grossen, 
*11  vierteljährlich  statttindenden,  Paiwa  genannten  Festlichkeiten  maskirt  erscheinen.  Männer,  Wei- 
ber, Kinder  hüllen  sich  in  die  noch  unentwickelten,  hellgelben,  künstlich  entfalteten  Wedel  der 
Maripapalme  dermaasseu  ein,  dass  vom  Körper  nicht  das  Geringste  mehr  zu  sehen  ist  Voran 
dem  Zuge  ziehen  Musiker  mit  Trommeln  und  Flöten,  eine  grässliche  Musik  machend;  der  lange 
Zug  umtanzt  jedes  Haus  des  Dorfes  und  wird  von  den  Bewohnern  mit  Paiwari  tractirt.  Ein 
allgemeines  Zechgelage  schliesst  das  Masken  fest  *). 

Bei  den  andinischon  Indianern,  wo  der  Katholicisrnus  herrscht,  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  er- 
kennen, wie  viel  bei  den  Maskenfesten  ursprünglich,  wrie  viel  durch  christliche  Faschingsgebräuche 
cingeführt  ist.  In  La  Paz,  Bolivia,  sah  David  Forbes  ein  grosses  Indianerfest,  bei  dum  Män- 
ner und  Weiber  zum  Klange  von  Trommeln,  Trompeten  und  Panpfeilen  tanzten,  wobei  sie  in 
grotesken  Costümen  erschienen,  mit  Condor-  und  Straussfcderu  geschmückt,  oder  mit  Masken, 
welche  Thierköpfe  darstellteu,  andere  wieder  in  Oehseuhäute  vermummt,  mit  Hörnern  auf  dem 
Kopfe  *). 


')  Appun  iin  Ausland  1872,  834. 

*)  I>.  Forbe».  Un  the  Aymara  Indians.  Joarn.  Etbnol.  Soc.  1870,  II,  233. 


Erklärung  der  Tafel. 


Fig.  1.  Tan/niu«kc  der  Dnjaks  uuf  Borneo.  Original  im  ethnographischen  Museum  zu  Leiden. 
Fig.  2.  Peruanische  Leichenmaske.  Original  im  NationalmuBcum  zn  Washington. 

Fig.  3.  Menbo,  Larvenvisir  der  japanischon  Rüstungen.  Nach  Ph.  Fr.  v.  Sieböld. 

Fig.  4.  Aleutische  Maske.  Original  im  Natioualmuaeum  zu  Washington. 
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Ein  Fall  von  übermässiger  Behaarung  verschiedener 
Körpertheile. 

Von 

Dr.  Bernhard  Ornstein, 

p.  Geoerulftrzt  der  griechischen  Armee  in  Athen. 


Vor  einigen  Tagen  hatte  I)r.  Makka  sein,  UnivembltHprofessor  und  Dirigent  der  inneren 
Klinik,  die  Freundlichkeit,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auf  seiner  Abtheilung  im 
städtischen  Krankenhause  ein  sehr  behaarter  Patient  Aufnahme  gefunden  habe,  -der  wie  ein 
Bär  behaart  sei“,  meinte  der  fliessend  deutsch  sprechende  Kliniker.  Es  war  mir  sofort  klar, 
dass  es  sich  um  eine  hochgradige  Trichose  handelte,  denn  als  langjähriger  Leiter  der  hiesigen 
Klinik,  vielbeschäftigter  Arzt  und  guter  Beobachter  musste  sein  Auge  an  eine  hier  zu  Lande 
durchschnittlich  stärkere  Behaarung  als  im  europäischen  Norden  zu  sehr  gewöhnt  sein,  als  dass 
der  sonst  sich  nicht  leicht  für  etwas  erwärmende  Mann  sich  dieses  Gleichnisses  zu  be- 
dienen für  angemessen  gehalten  hätte.  Ich  leistete  demnach  der  directen  Aufforderung  zu  einem 
Besuche  am  folgenden  Morgen  Folge,  und  Assistenzart  Dr.  P.  Metsakes  hatte  in  Abwesenheit 
des  Herrn  Makka  die  Gefälligkeit,  mich  zu  dem  Kranken  zu  fuhren,  der  durch  einen  Fall  auf 
den  Rücken  contusionirt  und  bereits  Reconvalescent  war.  Auf  Befragen  erfuhr  ich,  dass  der- 
selbe Anton  Tsakiris  heisst,  aus  San  io  rin  (©»}(>«)  gebürtig  und  ca.  55  Jahre  alt  ist  Der  kleine, 
1,55  m hohe  Mann  macht  den  Eindruck  der  Decrepidität,  welche  sich  durch  Körperhaltung, 
Gang,  eingefallenes  sehniutziggelbliches  Gesicht,  Magerkeit  und  schwache  Musculatur  zu  erken- 
nen giebt  Das  schwarzbraune  und  stark  mit  Grau  untermischte  Kopfhaar  ist  bei  schon  mehr 
ergrautem  Barthaar  und  nach  dunklem,  grossem  und  dichtem  Schnurbart  ziemlich  stark,  Augen 
sind  graublau,  die  Haut  gebräunt,  Verhalten  der  weitsen  und  schönen  Zähne  normal;  er  ist 
brachyceph&L  Der  Vater  und  Grossvater  mütterlicherseits  waren  stark  behaart,  so  dass  die 
Annahme  einer  erblichen  trichösen  Anlage  berechtigt  erscheint.  Die  Vorderseite  des  Rumpfes 
würde  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  eines  Pelzes  machen,  wenn  die  regio  infraclaviculares, 
insbesondere  die  linke,  und  die  regio  epigastrica  so  dicht  behaart  wären,  wie  die  eigentliche 
Zitzengegend , und  wenn  die  seitlichen  Ränder  der  Unterleibsbehaarung  nicht  von  der  glatten, 
unbehaarten  Haut  begrenzt  würden.  Die  Brust  ist  in  ihrer  ganzen  Längen-  und  fast  auch  in 
ihrer  Breiten  aasdehn  ung  von  den  Schlüsselbeinen  bis  zur  Höhe  des  Schwertfortsatzes  mit  dich- 
tet», dunkelfarbigen  Haaren  bedeckt,  welche  von  letzterem  bis  zu  den  Schainhaaren  in  einen 
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immer  eine  Breite  von  15  cm.  Mil  Ausnahme  der  regio  epigastrica  und  der  Umgebung  des 
Nabels  erscheint  dasselbe  nach  oben  in  seinem  Breitend urchmesser  beinahe  ebenso  dicht  wie 
in  der  Mittellinie  des  Brustbeines.,  während  die  Dichtigkeit  und  die  Spiralform  der  Haare  nach 
unten  und  ipeciell  oberhalb  des  arcus  pubis  eine  etwas  geringere  »st  Bei  der  Untersuchung 
der  Rückseite  des  Körpers  rieht  besonders  die  tiefdunkle  und  starke  Behaarung  der  Hinterbackent 
sowohl  in  ihrem  Breiten*  als  Längendurchme**er,  sowie  die  etwas  schwächere  der  hinteren 

*)  Di«?  regio  pabi*  wurde  in  meiner  Abwesenheit  versUUulDildoi  durch  die  Cnterh<»«  bedeck t. 


allroälig  schmäler  werdenden  Haarzug  Auslaufen1).  Der  Breitendurchmesser  der  Brustbehaarung 
zeigt  in  geringer  Entfernung  von  der  linken  Achselhöhle  eine  lichtere  Haarstelle , welche  eine 
Art  Scheidewand  zwischen  den  Achselhaaren  und  der  übrigen  Brustbehaarung  bildet  Die  ge- 
kräuselten, hier  und  da  in  Haarwirbel  zusammentreffenden  Haare  haben  auf  der  Brust  eine 
Länge  von  5 cm  und  darüber.  Von  der  unteren  Grenze  der  Mammillargegend  erstreckt  sich 
die  20  bis  27  cm  lange  und  auf  der  Höhe  der  linea  alba  nahezu  ebenso  breite  mediane  trichöse 
Ausbreitung  ohne  Unterbrechung  bis  zu  den  luittelmässig  starken  Scharahaaren  hinab.  Da«  nir 
allmalig  schmäler  werdende,  schürzenarlige  Haarfeld  hat  auf  der  Schambeinsymphyse  noch 
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Schenkelflächen  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachter«  auf  Rieh.  Ersterer  beträgt  24,  letzterer 
42  cm;  die  Lange  der  Haare  schwankt  zwischen  3 bis  4 cm.  Die  scharf  markirto  obere  Grenze 
dieses  horizontalen  Haarkleides,  welche  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  mit  der  symphj’sis  sacro- 
coceygea  oder  etwas  tiefer  mit  der  Verbindungsstelle  des  ersten  mit  dem  zweiten  Steissbein- 
wirbel  liegt,  Rtösst  in  ihrer  ganzen  Breitcnausdchnung  unter  einem  wirkungsvollen  Farbencon- 
t raste  an  einen  glatten  und  haarlosen  Hautstreifen,  welcher  nach  oben  in  der  Gegend  dea  letzten 
Lenden-  bis  ungefähr  zum  dritten  Kreuzbeinwirbel  der  Sitz  einer  schwächeren,  10  cm  langen  und 
11  cm  breiten  Sacrolumbaltrichoae  ist1).  Wie  die  beigefugte  Abbildung  Fig.  7 a und  b leider  nicht 
erkennen  lässt,  steigt  das  Haarfeld  über  beide  Hinterbacken  und  Oberschenkel  bis  5 bis  6 cm 
oberhalb  der  Kniekehlen  herab.  Die  unteren  Ränder  desselben  sind  von  unregelmässiger  Form, 
welche  auf  dem  rechten  Schenkel  noch  stärker  hervortritt  als  auf  dem  linken.  Unterhalb  der  plica 
subtachiadica  ist  die  Behaarung  an  zwei  Stellen  beider  Oberschenkel  in  einer  Ausdehnung  von 
9 cm  Länge  und  6 cm  Breite  eine  verhältnissmässig  lichtere  als  im  Umkreise.  Den  stärksten 
Schatten  wirft  der  auf  der  eben  genannten  Falte  aufsitzende  Haarzug.  Das  Innere  der  crena 
cluriium  dagegen  ist  merkwürdiger  Weise  durchaus  von  Haaren  entblösst,  und  anstatt  dessen 
findet  man  dasselbe  mittelst  der  Lupe  mit  gelbrüthlichem  Wollhaar  besetzt  Die  Magerkeit  des 
Individuums  gestattete  bei  demselben  vier  Steissbeinwirbel  deutlich  zu  unterscheiden.  Ausser 
der  geschilderten  Getutes-,  Schenkel-  und  Sacrolumbaltrichoae  ist  die  starke  Behaarung  des  Kückens 
bis  beinahe  zum  angalna  inferior  der  Schulterblätter,  sowie  die  des  acromion  und  schliesslich 
die  der  inselartig  isolirten  beiden  unteren  Rippengegenden  zu  erwähnen.  Auch  die  inneren  der 
Wirbelsäule  zugekehrten  Ränder  dea  Schulterblattes  zeigen  einen  mittelstarken  dunklen  Ilaarzug, 
der,  besonders  auf  den  Inscrtionsstcllen  der  rautenförmigen  Muskeln  aufsitzend,  auf  der  Photo- 
graphie kaum  sichtbar  geworden  ist  Der  Rest  der  Körperoberfläche  ist  ausser  den  Streckseiten 
der  Extremitäten,  namentlich  der  oberen,  weniger  behaart,  als  es  bei  manchen  Repräsentanten 
unseres  indogermanischen  tmd  noch  mehr  des  semitischen  Stammes  der  Fall  ist  Ich  will  nicht 
unerwähnt  lassen,  «lass  die  Haut-  und  Knoclicnimtcrlnge  der  verschiedenen  Haarfelder  bei  diesem 
Individuum  nirgends  etivas  Abnormes  wahrnehmen  lässt. 

Abgesehen  von  der  allerdings  auch  in  diesem  Falle  wenig  ausgesprochenen  Krenzbein- 
behaarung  zeigt  derselbe  eine  auffallende  Analogie  mit  einem  anderen,  einen  gewissen  Aristides 
Christodulu  betreffenden  und  jeder  Spur  von  Trichosis  sacraUs  ermangelnden,  welchen  ich  vor 
mehr  als  sieben  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  ,J).  Letzteres  Individuum  war  cyprischer 
Abkunft,  und  deshalb  gebe  ich  meiner  Ueberzeugung  von  Neuem  Ausdruck,  dass  nämlich  die 
Bewohner  der  südlichen  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  unter  den  Griechen  caeteris  paribus  die 
am  stärksten  behaarten  sind. 

In  Ansehung  der  Deutung  dieses  meines  zweiten  Beispiels  von  übermässiger  Behaarung 
verschiedener  Körpertheile  und  der  verhältnissmässig  schwachen  Sacrolurabaltrichose  lässt  sich 
schwerlich  ein  befriedigender  Erklärungsgrund  angeben,  wenn  nicht  ein  der  Rückschlagstheorie 

1)  Ich  glaube  diese  Varietät  der  ßacraltwhAaruug  zuerst  als  Trichosis  sacro-lurnbalis  bezeichnet  zu  haben 
R*  ist  eine  seltene  trichö#«?  Missbildung,  welche  ich  unter  den  vielen  von  mir  beobachteten  Fällen  der  eruieren 
zum  zweiten  Male  constatire  (s.  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft , Sitzungsbericht 
vom  12.  Juut  1880). 

*)  8.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IX,  Taf.  XXI,  Nr.  1 und  2,  8.  48Ö. 
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entnommener.  Ich  glaube,  auf  photographische  Abbildungen  gestützt,  genügend  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  die  Kreuzgegend  in  Griechenland  nicht  selten  der  Lieblingssitz  einer  abnormen 
Rückenbehaarung  ist,  welche  als  Sacraltriohote  bezeichnet  wird.  Wenn  die  Tbataacbe  als  solche 
von  keiner  Seite  bestritten  wurde,  so  ging  man  doch  über  die  ursächlichen  Momente  derselben 
mit  Stillschweigen  hinweg.  Was  meine  Auffassung  des  Gegenstandes  anbetrifft,  der  ich  anderer 
Orten  schon  wiederholt  Ausdruck  gegeben  habe,  so  sehe  ich  in  der  abnormen  Kreuzbein* 
bchaarnng  nichts  als  eine  Corupensation  für  den  verlorenen  Schwanz  unserer  muthmaaaslichen 
Ahnen,  welche  mit  dem  Enthaarungsprocesse  in  einem  ursächlichen  Zusammenhänge  steht.  Es 
hat  den  Anschein,  als  habe  letzterer*  auf  gewissen  anatomisch  gesonderten  Körpert  heilen  statt* 
gehabt,  und  dass  das  <>s  sacruni,  dessen  cornua  dem  Endpunkte  des  Kreuzbeincanals  so  ziem- 
lich entsprechen,  als  Areal  der  Cauda  sein  dichtes  Haarkleid  länger  oonservirt  hat  als  andere 
Theile  der  Hautdecke.  Hierfür  spricht  die  Beobachtung,  dass  selbst  die  embryonale  Kreuz- 
gegend von  einem  ungleich  stärkeren  Flaum  bedeckt  ist,  als  ihre  nächste  Umgebung  und  die 
entfernteren  Körperpartien.  Die  fast  typische  Dichtigkeit  dieser  Trichose  betreffend,  so  weise 
ich  darauf  bin,  dass  das  tbicrische  Haarkleid  an  dieser  Stelle  bekanntlich  das  verbältnissmässig 
stärkste  an  der  KörjH*roherfläche  ist,  und  die  mediane  Abtheilung  des  Rückens  erst  in  zweiter 
Linie  hierher  gehört.  Unter  solchen  Umständen  scheint  mir  die  Hypothese,  dass  die  Rück* 
schlagsmerkmalt!  im  Laufe  vou  Jahrtausenden  in  Bezug  auf  Formbildung  und  Function  Ver- 
änderungen erlitten  haben,  eine  weniger  gewagte,  als  manche  ihrer  biblischen  und  philosophischen 
Schwestern.  Es  liegt  beispielsweise  nahe,  die  stellenweise  starke  Behaarung  sowohl  iin  vor- 
liegenden Falle,  wie  in  dem  des  Aristides  Christodulu,  als  Aetjuivalent  der  ungewöhnlich 
schwachen  Sacral trichose  in  jenem  und  der  gänzlich  mangelnden  in  diesem  zu  betrachten.  Lassen 
wir  weiter  in  dieser  Betrachtung  den  letzten  Lendenwirbel  und  den  oberen  Theil  des  Kreuz- 
beines,  sowie  in  der  des  Demeter  Kunduinades  wiederum  den  letzten  Lendenwirbel  nebs^  einem 
schmalen  Haaret  reifen  anstatt  der  fast  typischen  Sacraltrichose  als  Sitz  eines  Haarteiles  con- 
statiren,  so  sind  das  meines  Dafürhaltens  morphologische  Unterschiede,  welche  sich  daraus  er- 
klären, dass  der  Behaarung  des  Menschen  in  Folge  ihres  gemeinsamen  Ursprungs  mit  der 
allgemeinen  Hautdecke  aus  dem  ersten  secundflren  Keimblatte  eine  gewisse  CoinpcusntionBtcüdenz 
inue  wohnt. 

Ich  halte  dafür,  dass  eine  jede  Sacraltrichoec  oder  Variante  derselben 
oder  überhaupt  ein  jedes  Haarfeld,  welches,  von  der  Medianlinie  der  hinteren 
oder  vorderen  Seite  des  Rumpfes  ausgehend,  sich  in  bilateral-symmetrischer 
Anordnung  verbreitet,  gleichgültig,  ob  auf  natürlich  gefärbter  oder  pigmen- 
tirter  Haut,  ein  atavistisches  Merkmal  ist,  welches  einzig  und  allein  eine  befriedi- 
gende Erklärung  durch  den  Aufbau  des  Organismus  aus  den  Keimblättern  oder  den  gemein- 
samen Ursprung  der  äusseren  Hautdecke,  des  central-  und  peripherischen  Nervensystems,  sowie 
des  Sinneaapparates  aus  dem  angedeuteten  animalen  Keim-  oder  Simiesblattc  zulässt. 

Ich  bezweifle  sehr,  dass  Jemand  die,  einen  schwierigen  Dcföcationsact  momentan  begleitende 
und  mit  einer  Empfiudung  von  lustigem  Kitzel  verbundene,  erhöhte  Sccrctionsthütigkcit  der 
Nasenschleimhaut  sich  zu  erklären  vermag,  wenn  nicht  auf  Grundlage  der  unschätzbaren  Auf- 
schlüsse der  Ko imesgesc luchte. 
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Ueber  die  Länge  der  Finger  und  Zehen  bei  einigen 
• Völkerstämmen. 

Von 

J.  Grüning  (Arzt). 


Die  widersprechenden  Angaben,  die  in  der  Literatur  Aber  die  Länge  der  einzelnen  Finger 
zu  einander,  namentlich  de*  zweiten  und  vierten  Fingers,  sowie  über  die  Länge  der  Zehen,  und 
von  diesen  wieder  über  das  Lüngenverhfiltniss  der  ersten  und  zweiten  Zehe,  vorhanden  sind, 
bewogen  mich,  im  Sommer  1S82  eine  Reihe  von  Messungen  von  Hunden  und  Füssen  an  Indivi* 
duen  beiderlei  Geschlecht«  vorzunehmen,  um  über  diesen  doch  ganz  interessanten  Gegenstand 
zu  genaueren  Resultaten  zu  kommen,  möglicher  Weise  ein  bestimmtes  Gesetz  herauaxufinden.  Es 
war  nicht  unwahrscheinlich,  da«»  bei  verschiedenen  Völkerstammen  ebenso  wie  an  den  Schädeln 
so  auch  an  Händen  und  Füssen  bestimmte  Abweichungen  Vorkommen,  weshalb  die  Messungen 
an  Litlhauern  und  an  Letten  vorgeuominen  wurden. 

Das  Schema,  nach  welchem  die  Messungen  angestellt  wurden,  ist  von  Professor  Dr.  Ludwig 
Stieda  angegeben,  und  bediente  ich  mich  zu  denselben  gedruckter  Formulare;  neben  der  abso- 
luten Länge  der  Finger  (vom  Metacarpo- phalangealgelenke  bi»  zur  Spitze)  ist  auch  die  relative 
Länge  (Länge  der  Finger  im  Spaltraume)  berücksichtigt. 

Die  Methode,  nach  welcher  ich  die  Messungen  an  deu  Fingern  vornahm,  ist  dieselbe  wie 
Ecker  sie  im  „Archiv  für  Anthropologie Hand  VIII,  S.  67  angegeben  hat  — Die  Fusslungcn 
wurden  mit  dem  Tasterzirkel  aufgenommen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  kurz  die  Resultate  meiner  Messungen,  welche  im  Ganzen  an  200 
Individuen,  100  Litthauern  und  100  Letten  vorgeuominen  wurden. 

Die  von  mir  gemessenen  Individuen  standen  im  Alter  von  IS  bis  62  Jahren. 

Die  Körperlänge  betrug  beim  litthauischen  Manne  im  Mittel  1679  *),  Max.  1840,  Min.  1530; 
beim  lettischen  Manne  im  Mittel  1695,  Max.  1880,  Min.  1540.  Heim  litthauischen  Weibe  im 
Mittel  1558,  Max.  1670,  Min.  1450;  heim  lettischen  Weibe  im  Mittel  1547,  Max.  1GG0,  Min.  1440. 


')  SÄnuntliche  MuA»*e  aind  in  Millimetern  »^gedrückt.  Die  Decimalatellen  sind  fortgelaaseo. 
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Die  Handbreit«  ergab  beim  lilthauiseheu  Manne  im  Mittel  93,  Max.  107,  Min.  63;  beim 
lettischen  Manne  im  Mittel  93,  Max.  127,  Min.  76.  Beim  litthauischen  Weibe  ira  Mittel  82, 
Max.  97,  Min.  70;  beim  lettischen  Weibe  82,  Max.  93,  Min.  73. 

Die  absolut«  Lange  de*  ersten  Fingers  beim  litthauischen  Manne  68,  Max.  77,  Min.  58; 
beim  lettischen  Manne  G7,  Max.  74,  Min.  58.  Beim  litthauischen  Weibe  02,  Max.  70,  Min.  53; 
beim  lettischen  Weibe  60,  Max.  68,  Min.  53. 

Die  absolute  Länge  des  zweiten  Finger»  beim  litthanischcn  Manne  94,  Max.  107,  Min.  84; 
beim  lettischen  Manne  93,  Max.  107,  Min.  83.  Beim  litthauischen  Weibe  88,  Max.  98,  Min.  80; 

beim  lettischen  Weibe  86,  Max.  102,  Min.  75. 

Die  absolute  Länge  des  dritten  Fingers  beim  litthauischen  Manne  105,  Max.  119,  Min.  9G; 
beim  lettischen  Manne  100,  Max.  122,  Min.  90.  Beim  litthauischen  Weibe  99,  Max.  110,  3lin.  92; 
beim  lettischen  Weibe  97,  Max.  113,  Min.  84. 

Die  absolute  Längt*  des  vierten  Fingers  beim  litthauischen  Manne  99,  Max.  111,  Min.  60; 

beim  lettischen  Manne  99,  Max.  114,  Min.  92.  Beim  litthauischen  Weibe  92,  Max.  104,  Min.  84; 

beim  lettischen  Weibe  89,  Max.  105,  Min.  74. 

Die  absolnte  Länge  des  fünften  Fingers  beim  litthauischen  Manne  80,  Max.  91,  Min.  68; 

beim  lettischen  Manne  82,  Max.  95,  Min.  73.  Beim  litthauischen  Weibe  74,  Max.  84,  Min.  64; 

beim  lettischen  Weibe  74,  Max.  87,  Min.  66. 

Die  relative  Länge  des  ersten  Fingers  im  ersten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  62, 
Max.  90,  Min.  48;  beim  lettischen  Manne  63,  Max.  71,  Min.  55,  Beim  litthauischen  Weibe  58, 
Max.  73,  Min.  49;  beim  lettischen  Weibe  57,  Max.  66,  Min.  50. 

Die  relative  Länge  des  zweiten  Fingers  im  ersten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  113, 
Max.  128,  Min.  46;  beim  lettischen  Manne  113,  Max.  131,  Min.  98.  Beim  litthauischen  Weibe 
105,  Max.  122,  Miu.  96;  beim  lettischen  Weibe  103,  Max.  116,  Min.  88. 

Die  relative  Länge  des  zweiten  Fingers  im  zweiten  Spaltrannu*  beim  litthauischen  Manne  73, 
Max.  84,  Min.  65;  beim  lettischen  Maunc  73,  Max.  83,  Min.  64.  Beim  litthauischen  Weibe  70, 

Max.  .85,  Min.  61;  beim  lettischen  Weibe  70,  Max.  89,  Min.  60. 

Die  relative  Länge  des  dritten  Fingers  im  zweiten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  84, 
Max.  95,  Min.  74;  beim  lettischen  Manne  85,  Max.  100,  Min.  72.  Beim  litthauischen  Weibe  80, 

Max.  95,  Min.  68;  beim  lettischen  Weibe  79,  Max.  99,  Min.  68. 

Die  relative  Lunge  des  dritten  Finger»  im  dritten  Spaltrauine  beim  litthauischen  Manne  80, 
Max.  92,  Min.  71;  beim  lettischen  Manne  82,  Max.  92,  Min.  71.  Beim  littliauiseheu  Weibe  77, 

Max.  90,  Min.  G6;  beim  lettischen  Weibe  75,  Max.  85,  Min.  64. 

Die  relative  Lauge  des  vierten  Fingers  im  dritten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  75, 
Max.  85,  Min.  65;  beim  lettischen  Manne  75,  Max.  85,  Min.  66.  Beim  litthauischen  Weibe  70, 
Max.  86,  Min.  61 ; beim  lettischen  Weibe  68,  Max.  79,  Min.  59. 

Die  relative  Länge  des  vierten  Fingers  im  vierten  Spaltraume  beim  litthauischen  Mnnue  82, 
Max.  95,  Min.  71;  beim  lettischen  Manne  86,  Max.  95,  Min.  77.  Beim  litthauischen  Weibe  78, 

Max.  92,  Min.  68;  beim  lettischen  Weibe  78,  Max.  89,  Min.  66. 

Die  relative  Länge  des  fünften  Finger»  im  vierten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  60, 
Max.  70,  Miu.  50;  beim  lettischen  Manne  61,  Max.  77,  Min.  54.  Beim  litthauischen  Weibe  56, 
Max.  70,  Min.  44;  beim  lettischen  Weibe  55,  Max.  62,  Min.  49. 
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Die  mittlere  Fußbreite  ergab  beim  litthauischen  Manne  101,  Max.  121,  Min.  87;  beim 
lettischen  Manne  103,  Max.  115,  Min.  92.  Heim  litthauischen  Weibe  95,  Max.  106,  Min.  84; 
beim  lettischen  Weibe  95,  Max.  110,  Min.  80. 

Die  Fugslänge  bis  zur  Spitze  der  ersten  Zehe  (erste  Fusslänge)  beim  litthauischen  Manne 
242,  Max.  270,  Min.  220;  beim  lettischen  Manne  247,.  Max.  272,  Min.  225.  Beim  litthauischen 
Weibe  224,  Max.  250,  Min.  195;  beim  lettischen  Weibe  229,  Max.  249,  Min.  210. 

Die  zweite  Fusslänge  beim  litthauischen  Manne  245,  Max.  272,  Min.  223;  beim  lettischen 
Manne  249,  Max.  283,  Min.  223.  Beim  litthauischen  Weibe  225,  Max.  249,  Min.  200;  beim 
lettischen  Weibe  231,  Max.  253,  Min.  206. 

Die  dritte  Fusslänge  beim  litthauischen  Manne  237,  Max.  265,  Min.  212;  heim  lettischen 
Manne  245,  Max.  275,  Min.  222.  Beim  litthauischen  Weihe  218,  Max.  242,  Min.  194;  beim 
lettischen  Weibe  226,  Max.  245,  Min.  200. 

Die  vierte  Fusslänge  beim  litthauischen  Manne  228,  Max.  251,  Min.  205;  beim  lettischen 
Manne  238,  Max.  270,  Min.  21C.  Beim  litthauischen  Weibe  210,  Max.  235,  Min.  188;  beim 
lettischen  Weibe  220,  Max.  240,  Min.  195. 

Die  fünfte  Fusslänge  beim  litthauischen  Manne  219,  Max.  247,  Min.  196;  beim  lettischen 
Manne  231,  Max.  264,  Min.  206.  Beim  litthauischen  Weibe  201,  Max.  230,  Min.  170;  beim 
lettischen  Weibe  214,  Max.  236,  Mir».  191. 

Die  Länge  der  ersten  Zehe  im  ersten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  48,  Max.  62, 
Min.  40;  beim  lettischen  Manne  48,  Max.  59,  Min.  40.  Beim  litthauischen  Weibe  44,  Max.  51, 
Min.  37 ; beim  lettischen  Weibe  44,  Max.  55,  Min.  32. 

Die  Lunge  der  zweiten  Zehe  im  ersten  Spaltraunie  heim  litthauischen  Manne  51,  Max.  65, 
Min.  38;  heim  lettischen  Manne  50,  Max.  72,  Min.  38.  Beim  litthauischen  Weibe  45,  Max.  53, 
Min.  32;  beim  lettischen  Weibe  46,  Max.  60,  Min.  28. 

Die  Länge  der  zweiten  Zehe  ira  zweiten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  38,  Max.  47, 

Min.  29;  beim  lettischen  Manne  39,  Max.  49,  Min.  30.  Beim  litthauischen  Weibe  36,  Max.  44, 

Min.  30;  beim  lettischen  Weibe  36,  Max.  45,  Min.  29. 

Die  Länge  der  dritten  Zehe  im  zweiten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  30,  Max.  45, 
Min.  21;  beim  lettischen  Manne  35,  Max.  44,  Min.  24.  Beim  litthauischen  Weibe  29,  Max.  38, 
Min.  23;  beim  lettischen  Weibe  31,  Max.  42,  Min.  24. 

Die  Länge  der  dritten  Zehe  im  dritten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  38,  Max.  52, 

Min.  31;  beim  lettischen  Manne  40,  Max.  46,  Min.  33.  Beim  litthauischen  Weibe  35,  Max.  45, 

Min.  29;  beim  lettischen  Weihe  35,  Max.  45,  Min.  29. 

Die  Länge  der  vierten  Zehe  im  dritten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  29,  Max.  42, 

Min.  18;  beim  lettischen  Manne  33,  Max.  43,  Min.  26.  Beim  litthauischen  Weibe  27,  Max.  38, 

Min.  20;  beim  lettischen  Weibe  29,  Max.  42,  Min.  20. 

Die  Länge  der  vierten  Zehe  im  vierten  Spaltraume  beim  litthauischen  Manne  36,  Max.  49, 
Min.  26;  beim  lettischen  Manne  39,  Max.  46,  Min.  30.  Beim  litthauischen  Weibe  35,  Max.  45, 

Min.  29;  beim  lettischen  Weibe  34,  Max.  46.  Min.  20. 

Die  Länge  der  fünften  Zehe  im  vierten  Spaltraurne  beim  litthauischen  Manne  28,  Max.  42, 

Min.  16;  beim  lettischen  Manne  32,  Max.  41,  Min.  19.  Beim  litthauischen  Weibe  26,  Max.  36, 

Min.  11;  beim  lettischen  Weibe  28,  Max.  39,  Min.  20. 
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Der  besseren  Uebersicht  wegen  «stelle  ich  die  gefundenen  Mimw  auf  einer  Tabelle  zusammen. 

Man  emieht  aus  derselben,  dass  der  erste  und  zweite  Finger  bei  den  Litthaucrn  grösser  ist 
als  bei  den  Letten,  die  übrigen  Finger  dagegen  sind  bei  den  Letten  langer  oder  gleich.  Bei 
den  litthauisebeu  Frauen  aber  sind  mit  Ausnahme  des  fünften  Fingers  sätnmt liehe  Finger  länger 
als  bei  den  Lettinnen.  Anders  ist  es  mit  den  Fumdängen,  dieselben  sind  bei  den  Letten  durch* 
weg  grösser  als  bei  den  Littbanern  und  im  Grossen  und  Ganzen  könnte  man  sagen:  die 
Litthauer  haben  eine  grössere  Hand,  dagegen  einen  kleineren  Fuss  als  die  Lotten.  Ebenso 
sagt  Brennsohn1):  „Vergleiche  ich  die  FQsse  der  Litthauer  mit  denen  der  Letten,  so 
finde  ich,  dass  bei  gleicher  Breite  der  Kuss  der  Letten  um  9 mm  länger  ist  als  der  des  Lit- 
thauers.“ 

Untersuchen  wir  zunächst  bei  den  Litlhauern  das  Längen  verbal  miss  der  einzelnen  Finger 
und  Zehen  zu  einander,  so  ergiebt  sich  Folgendes:  die  Handbreite  ist  im  Allgemeinen  kleiner 
als  die  Fussbreite;  bei  vier  männlichen  Individuen  war  Hand*  und  Futsbreite  gleich,  bei  fünf 
fiel  die  grössere  Breite  zu  Gunsten  der  Hand  aus.  Bei  den  litthauischen  Frauen  hingegen  war 
nur  in  zwei  Fällen  die  Hand  breiter  als  der  Fuss.  — Was  ferner  die  Länge  des  zweiten  und 
vierten  Fingers  zu  einander  betrifft,  so  kann  man  sagen,  dass  bei  den  Männern  der  vierte  Finger 
den  zweiten  an  I«änge  übertrifft,  durchschnittlich  um  5 mm;  nnr  bei  zwei  Individuen  war  der 
zweite  und  vierte  Finger  gleich  lang,  ebenfalls  bei  zweien  der  zweite  Finger  länger  als  der 
vierte.  Diese  vier  Individuen,  bei  denen  der  zweite  Finger  länger  oder  gleich  dem  vierten 
Finger  war,  überschritten  die  durchschnittliche  Körperlänge. 

Bei  den  Frauen  war  auch  der  vierte  Finger  länger  als  der  zweite,  durchschnittlich  um 
4 mm;  bei  vier  Frauen  war  der  zweit«»  Finger  länger  als  der  vierte,  bei  dreien  beide  Finger 
gleich  lang.  Sämmtliche  sieben  Frauen  hatten  mittlere  Körpergrösst».  Zu  ähnlichen  Resultaten 
ist  auch  Brenn sol« n (L  c.)  gekommen:  bei  den  von  ihm  gemessenen  Litlhauern,  60  Männern 
und  40  Frauen,  war  der  vierte  Finger  länger  als  der  zweite,  nnr  bei  vier  Individuen  (einem 
Manne  und  drei  Frauen)  hatte  der  zweite  Finger  gleiche  Länge  mit  dein  vierten. 

Der  fünfte  Finger  war  bei  den  Männern  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  länger  als  der 
erste,  durchschnittlich  um  12 mm;  bei  einem  Individuum  waren  diese  beiden  Finger  gleich  lang, 
bei  einem  anderen  der  erste  Finger  länger  als  der  fünfte.  Bei  «len  Frauen  war  der  fünfte 
Finger  durchweg  länger  als  der  erste,  durchschnittlich  um  12  mm. 

Wqb  die  Länge  der  Finger  in  den  Spaltrüumen  betrifft,  so  war  die  relative  Länge  des 
ersten  Fingers  durchschnittlich  um  6 mm  geringer  als  die  absolute,  die  relative  Läng«;  des 
zweiten  Fingers  im  ersten  Spaltraume  durchschnittlich  19  mm  grosser,  im  zweiten  Spaltruume 
21  mm  kleiner  als  die  absolute.  Schwankungen  zeigte  nur  die  relative  Länge  des  dritten  Fin- 
gers; während  bei  den  meisten  Individuen  der  dritte  Finger  im  zw«»iten  Spaltraume  länger  war 
als  iin  dritten,  im  Mittel  um  4 mm,  war  bei  drei  männlichen  Litthaucrn  der  dritte  Finger  in 
beiden  Spaltrüumen  gleich  lang,  ebenfalls  bei  drei  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume 
kürzer  als  im  dritten.  Bei  den  Frauen  fand  ich  drei  Fülle,  wo  der  dritte  Finger  in  beideu 
Spaltrüumen  gleich  lang  war.  Der  vierte  Finger  war  bei  Männern  wie  Frauen  im  dritten  Spalt- 
raume  kürzer  als  im  vierten. 

i)  J.  Brenn  soll  n,  Zur  Anthropologie  der  Litthauer.  In»ugural-Di***rt»rion.  8.  50. 
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Betrachten  wir  nun  die  Unterschiede  an  den  Fu «längen,  so  fällt  besonders  das  wechselnde 
Längenverhältniss  der  ersten  und  zweiten  Zehe  auf.  Zum  grössten  Theile  war  bei  den  männ- 
lichen und  weiblichen  Litthauern  die  zweite  Fusslängc  grösser  als  die  erste,  bei  den  Männern 
durchschnittlich  um  3 mm,  bei  den  Krauen  um  1 mm.  Bei  neun  Männern  war  die  erste  Fuss- 
länge  grösser  als  die  zweite,  bei  einem  beide  Längen  gleich;  von  diesen  neun  Individuen  über- 
schritten sechs  die  mittlere  Körporlinge.  Dagegen  fand  ich  bei  den  Frauen  in  21  Fällen  die 
erste  Fusslängu  grösser  als  die  zweite;  14  dieser  Frauen  überschritten  die  mittlere  Körperlänge.  — 
Zu  anderen  Resultaten  ist  Brennsohn1)  gekommen.  Er  sagt:  „Mit  nur  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, wo  die  beiden  Maasse  gleich  lang  und  wo  die  Entfernung  vom  Hacken  bis  zur  Spitze 
der  zweiten  Zehe  länger  war,  ergab  der  Abstand  vom  Hacken  bis  zur  Spitze  der  ersten  Zehe 
das  grössere  Maas**.“ 

Bei  der  oberflächlichen  Besichtigung  der  Zehen  scheint  fast  immer  die  erste  Zehe  länger 
zu  sein,  was  dariu  seinen  Grund  hat,  dass  die  zweite  Zehe  in  den  meisten  Fällen  durch  da« 
Tragen  der  Fussbekleidiing  in  dem  Gelenke  zwischen  erster  und  zweiter  Phalanx  mehr  oder 
weniger  flectirt  ist.  Ich  habe  diese  Beugung,  bevor  ich  das  Maass  nahm,  stets  ausgeglichen, 
und  dann  konnte  man  häufig  schon  mit  dem  Auge  die  grössere  Länge  der  zweiten  Zehe  wahr- 
nehmen.  Wenn  Brennsohn  bei  seinen  Messungen  diese  Correctur  unterlassen  bat,  so  ist  das 
von  meinem  abweichende  Resultat  leicht  erklärlich. 

Die  dritte  Fusslängc  war  bei  den  Männern  8,  bei  den  Frauen  7 tum  kleiner  als  die  zweite, 
die  vierte  bei  den  Männern  9,  bei  den  Frauen  8mm  kleiner  als  die  dritte,  die  fünfte  Fusslängc 
bei  Männern  und  Frauen  um  9 mm  kleiner  als  die  vierte. 

Was  die  Länge  der  Zehen  in  den  Spalträumen  anlangt,  so  war  überall  die  zweite  Zehe  im 
zweiten  Spaltraume  kürzer  als  im  ersten,  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  kürzer  als  im  dritten. 

Es  zeigt  sich  hier  also  eine  ganz  constante  Abweichung  von  der  Hand,  bei  welcher  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume  länger  war  als  im  dritten.  — 
Durchschnittlich  war  bei  den  Männern  die  zweite  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  13  mm,  bei  den 
Frauen  9mm  kürzer  als  im  ersten;  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  bei  den  Männern 
8mm,  bei  den  Frauen  (»min  kürzer  als  im  dritten  Spaltraume. 

Bei  den  Letten  war  der  Fuss  durchschnittlich  10  mm  breiter  als  die  Hand,  nur  bei  einem 
Manne  waren  Hand  und  Fussbreite  gleich,  ebenfalls  bei  einem  die  Hand  breiter  als  der  Fnss. 
Bei  den  lettischen  Frauen  war  bis  auf  einen  Fall,  wo  Hand-  und  Fussbreite  gleich  waren,  der 
Fusa  durchschnittlich  13  mm  breiter  als  die  Hand.  Ein  Ueberwiegen  der  Hand-  über  die  Fubb- 
breite  ist  mithin  bei  den  Litthauern  häutiger  als  bei  den  Letten. 

Was  das  Längen verhaltnisÄ  des  zweiten  zum  vierten  Finger  betrifft,  so  war  bei  den  Männern 
bis  auf  zwei  Ausnahmen  (mittlere  Körpergrösse  wurde  überschritten),  wo  beide  Finger  gleich 
lang  waren,  der  vierte  Finger  um  G mm  länger  als  der  zweite.  Bei  den  lettischen  Frauen  Aber* 
traf  der  vierte  Finger  ebenfalls  den  zweiten  an  Lunge,  im  Mittel  um  3 min,  doch  war  liier  in 
elf  Fällen  der  zweite  Finger  länger  als  der  vierte,  bei  einer  Frau  beide  Finger  gleich  lang. 
Drei  von  diesen  Frauen  überschritten  die  mittlere  Körpergrösse.  Mit  den  Litthauern  verglichen, 
ist  eine  grössere  Länge  des  zweiten  Fingers  bei  den  Letten  häufiger. 
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Waeber1),  welcher  an  60  Männern  und  40  Frauen  Messungen  angestellt  hat,  fand  bei  den 
Männern  bis  auf  sechs  Fälle,  wo  beide  Finger  gleich  lang  waren,  den  «weiten  Finger  im  Durch- 
schnitt 5,1  mm  kurzer  als  den  vierten.  Bei  den  Frauen  waren  gleichfalls  in  sechs  Fallen  beide 
Finger  gleich  lang,  bei  den  Uebrigen  der  zweite  Finger  4,88  mm  kürzer  als  der  vierte. 

Der  fünfte  Finger  war  bei  den  Letten,  Männern  wie  Frauen,  durchweg  länger  als  der  erste. 

Während  der  dritte  Finger  im  zweiten  Spaltraume  bei  den  Männern  durchschnittlich  8 mm 
länger  war  als  im  dritten  Spaltraume,  fand  ich  zwei  Fälle,  wo  die  relative  Länge  des  dritten  Fin- 
gers in  beiden  Spalträumen  gleich  lang  war  und  einen,  wo  sie  im  zweiten  kleiner  war  als  im 
dritten.  Bei  den  Frauen  betrug  die  Differenz  bis  auf  einen  Fall,  wo  der  dritte  Finger  im  zweiten 
Spaltraume  kleiner  war  als  im  dritten,  4 mm.  Es  scheint  mithin  diese  Abweichung,  d.  h.  die 
grössere  Länge  des  dritten  Fingers  im  dritten  Spaltraume  als  im  zweiten , bei  den  Litthauern  häu- 
tiger vor  zu  kommen  als  bei  den  Letten.  Der  vierte  Finger  war  im  dritten  Spaltraume  durchweg 
kleiner  als  im  vierten,  bei  den  Männern  durchschnittlich  um  11mm,  bei  den  Frauen  um  10  mm. 

Beim  Vergleichen  der  ersten  und  zweiten  Fusslänge  sieht  man,  dass  auch  hier  das  Verhält- 
nis« ein  wechselndes  ist.  Durchschnittlich  fiberragte  bei  den  Männern  die  zweite  Fusslänge  die 
erste  um  2 mm,  bei  den  Frauen  ebenfalls  um  2 mm.  In  acht  Fällen  war  bei  den  Männern,  in 
zwölf  Fällen  bei  den  Frauen  die  erste  Fusslänge  grösser  als  die  zweite;  von  diesen  überschritten 
vier  Männer  und  fünf  Frauen  die  mittlere  Körpergrösse.  Die  dritte  Fusslänge  war  bei  den 
Männern  4 mm,  bei  den  Frauen  5 min  kürzer  als  die  zweite;  die  vierte  Fusslänge  bei  den  Män- 
nern 7 mm,  bei  den  Frauen  6 mm  kleiner  als  die  dritte.  Die  fünfte  Fusslänge  bei  den  Männern 
7 mm,  bei  den  Frauen  6 mm  kleiner  als  die  vierte. 

Was  die  Länge  der  Zehen  in  den  Spalträumen  anlangt  , so  war  auch  hier  die  zweite  Zehe 
im  zweiten  Spaltraume  durchweg  kleiner  als  im  ersten,  bei  den  Männern  durchschnittlich  um 
11  mm,  bei  den  Frauen  um  10  mm;  die  dritte  Zehe  im  zweiten  Spaltraume  bei  den  Männern 
5 mm,  bei  den  Frauen  4 mm  kürzer  als  im  dritten  Spaltraume. 

Im  Folgenden  will  ich  noch  kurz  einige  Resultate  anführen,  die  Blech  mann3)  bei  Mes- 
sungen an  männlichen  Juden,  Wald  hau  er3)  an  Liven  gefunden  haben: 

Bei  den  Juden  betrug  die  Breite  der  Hand  im  Mittel  82,08  mm,  die  Fussbreit«  92,90  mm; 
die  Länge  des  dritten  Fingers  97,38  mm,  des  zweiten  Fingers  86,84  mm,  des  vierten  Fingers 
93,82  mm.  Bei  einem  Individuum  war  der  vierte  Finger  gleich  dem  zweiten,  ebenfalls  bei  einem 

der  zweite  Finger  grösser  als  der  vierte.  — Die  Länge  deB  Kusses  hat  Blech  mann  nur  vom 

Hacken  bis  zur  grossen  Zehe  gemessen  und  als  DurchschiiitUlängc  die  Zahl  252,77  mm  gefunden. 
Ks  haben  mithin  die  Juden  eine  kleine,  schmale  Hand  und  einen  schmalen  aber  langen  Fuss 

und  nicht  wie  Blechmann  S.  46  sagt:  „Die  Juden  haben  im  Mittel  die  kleinsten  Hände  und 

kleinsten  Füsse.“ 

Wald  hau  er  fand  bei  den  Liven  eine  Handbreite  von  97  mm,  eine  Fussbreite  von  133  mm. 
Die  Länge  des  Mittelfingers  betrug  durchschnittlich  112  mm,  des  zweiten  Fingers  100  mm,  des 
vierten  10C mm.  Bei  neun  Individuen  hatten  der  zweite  und  vierte  Finger  gleiche  Länge,  bei 
einer  Person  war  der  Zeigefinger  länger.  Die  Fusslänge,  welche  Waldhauer  ebenfalls  nur  von 

9 O.  Waeber,  Beiträge  zur  Authropologie  der  Letten.  Inaugural -Dissertation.  8.  27. 

3)  B.  Blecltmanti,  Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden.  Iuautfural- Dissertation.  S.  35  IT. 

B)  F.  Waidhauer,  Zur  Anthropologie  der  Liven.  Inaugural-Diuwsrtatio». 
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der  Ferne  bis  zur  Spitze  der  grossen  Zehe  gemessen  hat,  betrug  272  tum.  Es  würden  nach 
diesen  Zahlen  die  Liren  die  grössten  Hände  und  Fftsae  haben. 

Ecker1)  berichtet  von  den  Messungen  an  den  Händen  von  25  männlichen  und  21  weib- 
lichen Negern  aus  Philadelphia:  «Bei  den  männlichen  Negern  hei  die  Lungcndiftercnz  zu  Gun- 

sten des  Bingfingers  aus  und  nur  bei  einem  waren  beide  Finger  gleich  lang.  Unter  den  24 
Negerinnen  fiel  bei  15  die  Längendifferenz  zu  Gunsten  des  Bingfingers  aus.  Bei  drei  ist  die 
Länge  der  beiden  Finger  gleich,  bei  sechs  ist  der  Zeigefinger  länger  als  der  Ringfinger.0 

Bei  einer  nordamerikanischen  Negergesellschaft,  zwei  Frauen  und  drei  Männern,  welche  sich 
im  April  1882  vorübergehend  in  Dorpat  auf  hielt,  stellte  ich  ebenfalls  Messungen  an;  bei  sämmt- 
lichen  fünf  Personen  war  der  Ringfinger  länger  als  der  Zeigefinger. 

Ist  es  mir  erlaubt,  aus  vorliegenden  Untersuchungen  Schlüsse  zu  ziehen,  so  möchte  ich  sie 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

Die  Handbreite  ist  geringer  als  die  Fussbreite. 

Der  vierte  Finger  »st  bei  den  meisten  Individuen  länger  als  der  zweite,  doch  kommt  ein 
Ucberwiegen  der  Länge  des  zweiten  Fingers  Über  den  vierten  nicht  selten  vor  und  findet  siel» 
bei  Frauen  Häufiger  als  bei  Männern;  mit  der  Körpergrösse  steht  diese  Abweichung  in  keinem 
Zusammenhänge. 

Der  dritte  Finger  ist  nicht  bei  allen  Individuen  im  zweiten  Spaltraumo  länger  als  im 
dritten  und  wenn  diese  Abweichung  von  der  Norm  vorkommt,  so  betrifft  sie  1 läufiger  Männer 
als  Frauen. 

Die  Fusslänge  von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  der  zweiten  Zehe  ist  grösser  als  die  Fusslänge 
von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  der  ersteu  Zehe.  Eine  grössere  erste  Fusslänge  ist  aber  nicht 
selten  und  kommt  häufiger  bei  Frauen  als  bei  Männern  vor.  Ferner  findet  sich  diese  Abweichung 
bei  einzelnen  Völkerstämmen  häufiger;  bei  den  Littbaoern  ist  sie  z.  B.  häufiger  als  bei  den 
Letten.  , 

Die  zweite  Zehe  ist  im  zweiten  Spattraume  immer  kurzer  als  im  ersten. 

*)  Archiv  für  Anthropologie  Bd.  VIII. 
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VIII. 

Moschusochse. 

Von 

A.  E.  Teplouchoff. 


Im  Bezirke  Solikarask  de«  Permschen  Gouvernements  wurde  im  Jahre  1883  ein  Schädel 
vom  Mosch  usoebsen  (Ovibos  Fossil»  Rüt.)  gefunden,  welcher  mir  im  Augunt  vorigen  Jahres  von 
dem  Finder  desselben,  dem  Förster  zu  Maikor,  Herrn  Kim  in  ul,  gütigst  geschenkt  wurde. 

Der  Fundort  ist  von  ihm  folgenderm&assen  angegeben:  „in  Maikor,  am  Ufer  des  Flüss- 
chens Kemolka  (Kevojfcira,  raus.),  fast  cntblösst  von  Erde,  1 */*  Werst  von  der  Mündung  der 
Kemolka  in  den  Fluss  Inwa  (Hnlbr,  russ.)  und  16  Werst  von  der  Mündung  dieser  in  die 
Kama“1.  Ueber  geognostiache  Verhältnisse  des  Fundortes  konnte  er  nichts  mittheilen.  Man  kann 
aber  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  die  Ufer  des  Flüsschens  au»  Löss  bestehen,  welcher  durch 
Frühjahrs wasser  oft  abgespült  wird  und  die  in  ihm  vorhandenen  fossilen  Knochen  dadurch  bloss- 
gelegt werden. 

Der  Fluss  Inwa  fliegst  von  Westen  nach  Osten  zwischen  72  bis  74ö  östl.  Länge  (von  Ferro) 
und  unter  dem  59°  nördl.  Breite  und  entspringt  an  der  Grenze  zwischen  den  Gouvernements 
Perm  und  Wjatka,  zieht  sich  nach  Osten  mit  vielen  Biegungen  und  fallt  in  die  Kama  an  ihrer 
rechten  Seite.  Seine  Länge  ist  in  gerader  Richtung  ICO  Werst  und  nach  den  Krümmungen 
gemessen  600  Werst.  Auf  der  rechten  Seite  erweitert  sich  das  Inwatlial  bedeutend  und  ist  mit 
Wiesen  bebaut,  die  linke  Uferseite  ist  flachbergig,  mit  vielen  in  sie  einlanfenden  Flüssen  und 
Bächen,  unter  welchen  auch  die  Kemolka  sich  findet,  wo  der  Schädel  des  Stieres  im  diluvialen 
Lehme  gelegen  war.  Mit  dem  Ortsnamen  Maikor  bezeiohnetc  Herr  Kimmei  die  Ländereien, 
welche  zum  Eisenhüttenwerke  Maikor  gehören.  Auf  einigen  Karten  wird  diese  jetzt  fürstlich 
Demidow’sche  Besitzung  mit  Namen  „Nikitinskoi  Sawod“  genannt 

An  allen  Flüssen  des  PermBcben  Gouvernements,  welche  von  Westen  in  die  Kama  einfallen, 
findet  man  viele  fossilen  Reste  von  Mammuth,  Rhinoceros,  Kienthier,  verschiedene  Alten  von 
Ochsen  und  Hirschen,  und  anderer  quaternärer  Thicre,  besonders  viel  im  Thale  des  Flusses  Obwa, 
wo  die  Gewässer  alle  Jahre,  besonders  bei  Ueberscliweiumungen,  die  Richtung  ihrer  Krüm- 
mungen ändern  und  abkürzen,  und  die  Ufer  ab  waschen.  Doch  habe  ich  bis  jetzt  weder  gehört 
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noch  gelesen,  dass  irgendwo  in  der  hiesigen  Gegend  Ueberreste  von  Moschusochsen  gefunden 
waren,  womit  allerdings  noch  nicht  viel  gesagt,  da  meine  BüchemAm ml ung  sehr  mangelhalt  ist. 
Es  sind  vielleicht  auch  manche  fossile  Schädel  gefumlen  worden,  aber  ohne  Achtung  geblieben 
oder  darüber  gar  nichts  publicirt  worden.  In  dem  ausgezeichneten  Werke  vom  Grafen  Uwasow 

Fig.  a 


Fig.  10. 


Fig.  11. 


Fig.  9. 


„Archäologie  von  Russland“,  ausgegeben  im  Jahre  1881,  wto  alle  Diluvialthiere  aufgcz&hlt,  welche 
im  europäischen  Russland  gefunden  worden,  mit  Bezeichnung  der  Fundorte,  wird  darüber  auch 
nichts  berichtet.  Und  so  wird  der  Inwa’sche  Schädel  des  Moschusochsen  ein  seltenes,  nenn  nicht 
das  erste  Exemplar  im  europäischen  Russland  sein. 
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Nebenbei  folgen  vier  Zeichnungen  den  Schädels,  verfertigt  von  meinem  Sohne  Theodor, 
von  welchen  Fig.  8 die  Ansicht  von  oben,  Fig.  9 von  der  linken  Seite,  Fig.  10  von  der  Hinter* 
hauptsfläche,  welche  ganz  erhalten  ist,  und  Fig.  II  von  dem  einzigen  Zahne  (in  natürlicher  Grösse). 

Aus  diesen  naturtreuen  Abbildungen  kann  man  ersehen,  dass  der  Schädel  sehr  beschädigt 
ist  und  einige  Theilo  davon  fehlen.  Er  wiegt  gegen  17  russische  Pfund  und  scheint  vom  alten 
Thiore  zu  sein.  Der  vordere  Theil  (das  Nasenbein)  ist  abgebrochen.  Die  übrig  gebliebenen 
Theile  davon  sind  nicht  abgerundet,  sondern  sehr  schartig  und  spitzig.  Die  Wurzeln  der  knöcher- 
nen Ilorn zapfen  fehlen,  so  dass  sich  an  ihrer  Stelle  im  Schädel  eine  weite  Senkung  gebildet  hat, 
aber  am  Grunde  derer  die  schmale  Kinne,  begrenzt  durch  erhöhte  Knochenleisten  mit  scharfen 
Künder»,  noch  sichtbar  ist»  Diese  Vertiefung  an  der  Scheiteloberfläche  ist  20cm  lang  und 
ebenso  breit;  am  Boden  ist  sie  rauh,  mit  runden  und  länglichen  Grübchen  versehen,  woraus  inan 
schliesficn  kann«  dass  sie  durch  allmäliges  Verwesen  oder  durch  Auswaschen  mit  Hülfe  des 
Sandes  entstanden  ist.  Die  Länge  des  Schädels  zwischen  dem  Punkte  «.  Fig.  8,  bis  zur  läng- 
sten Spitze  des  übrig  gebliebenen  Theiles  der  Nase,  c,  ist  38  cm.  Die  aagittale  Brette  des  Schä- 
dels, mit  den  Hornzapfen  zusammen,  cd,  ist  gegen  24cm. 

Die  Dicke  des  Schädels  zwischen  der  Hauptrichtung  der  Kinne,  Fig.  10,  bis  zum  Punkte  fl, 
in  gerader  Linie  beläuft  sich  auf  14  cm. 

Von  den  Zähnen  ist  nur  ein  einziger  erhalten,  der  letzte,  auf  dem  rechten  Kiefer,  ist  aber 
auch  etwas  lädirt.  Ueberhaopt  sind  die  Künder  der  Kiefer  so  abgerieben,  dass  nur  wenige  Zahn- 
höhlen zu  sehen  sind.  In  Fig.  11  ist  der  Zahn  in  natürlicher  Grösse  abgebildet. 
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Kleinere  Mittheilungen. 


Die  Cultusmaske  und  der  Hochsitz  des  Ohres  an  ägyptischen,  assyrischen 
und  griechisch-römischen  Bildwerken. 

Vergleichende  Studie 

von 

E.  BÖttichor,  Ilauptmann  a.  D. 


In  dein  Aufsätze  in  Nr.  3 des  „Ausland“:  „Die  Masken  von  Ceylon  und  der  altägyptische  Cul- 
tus“  *),  habe  ich  die  Ansicht  entwickelt,  dass  auch  die  ägyptischen  Priester  Masken  zu  ihren  religiö- 
sen Handlungen  angelegt  haben.  Merkwürdigerweise  hat  die  classiscke  Archäologie  sie  im  ägyptischen 
Cultu«  nie  gesucht,  obschon  sie  ein  bekanntes  Requisit  des  griechisch-römischen  waren,  und  obwohl 
(wie  Professor  A.  Bastian  mir  gütigat  mittheilt)  Diodor  eine  auf  ägyptische  Cultusmasken  bezügliche 
Stelle  enthalt.  Dieser  Autor  erzählt,  die  Aegypter  erklärten  die  Verwandlungen  des  Proteus  aus 
dom  Brauch  der  Könige,  sich  den  Kopf  mit  Gesichtern  von  Löwen,  Stieren  und  Drachen  zu  be- 
decken. Bekanntlich  vollzog  der  Pharao  priest-erliche  Ceremonion  im  Cultusornat,  Meine  a.  ü.  0. 
aus  dem  Befunde  selbständig  abgeleitete  Erklärung  der  ägyptischen  Bildwerke  harmonirt  also  mit 
Diodor's  Angalm.  Es  ist  den  Autoren  vielleicht  übrig  erschienen,  auch  den  Gebrauch  menschlich  ge- 
bildeter Masken,  der  allen  Völkern,  einschliesslich  Griechen  und  Römer,  noch  zu  ihrer  Zeit  gemein 
war,  im  ägyptischen  Cultus  zu  erwähnen.  Die  menschlich  gebildeten  Masken,  von  denen  im  Nach- 
folgenden allein  die  Rede  sein  soll,  waren  theils  Vollmasken,  die  über  den  Kopf  gestülpt  wurden,  tbeils 
lediglich  Gesichtsmasken , und  zwar  ohne  Ohren.  In  den  ägyptischen  Gräbern  bliebon  deren  erhalten. 
VergL  Saal  I der  ägyptischen  Abtheilung  der  Berliner  Museen,  Sehr.  4,  Nr.  8411.  Siehe  auch  die 
Marmorsculptur  Nr.  23  in  der  Sammlung  der  Originalsculpturen  ebendaselbst,  griechisch-römische  Maske. 
Iu  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  beschrieb  ich  bereits  das  Zeichen,  welches  auf  ägyptischen 
Bildwerken,  analog  auch  auf  Mumicnhüllen  (nicht  mit  Masken  zu  verwechseln)  und  auf  Mumien  direct 
die  Cultmiiske  andeutet,  sie  symbolisch  vertritt,  indem  es  ein  Moment,  wodurch  das  Maskeugesicht 
vom  natürlichen  unterscheidbar,  zum  Ausdruck  bringt,  nämlich  den  Rand  der  Maske.  Ihn  bezeichnet, 
entweder  gemalt  oder  en  relief,  ein  schmaler,  gegen  das  Kinn  etwas  breiterer  Streifen,  der  entsprechend 
am  Kopfschmuck  beginnt,  vor  dem  Ohre  vorbei  gebt  und  ain  Kinn  ira  Bart  endet.  Ein  zweites,  die 
Maskirung  bezeichnendes  Moment  ist  der  viel  erörterte,  aber  bisher  nnerklärte  Hochsitz  des  Ohres. 
Bevor  ich  dem  näher  trete,  muss  ich  wohl  die  Gründe  darlegen,  welche  mich  im  Gegensatz  zur  Schul- 
meinung  den  beschriebenen  Gesichtsstreifen  nicht  als  Backenbart,  sondern  als  Maskenrand  nn- 


*)  Dort  wolle  man  8.  54  „heilige* 
macken  wiehe  Saal  I,  Sehr.  4)  streichen. 


Insel  statt  „heutige*  Insel  le-eu , und  8.  56  den  Passus: 

06* 


(Solche  Voll- 
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sprechen  laeaen.  Derselbe  erscheint  nur,  wo  Maskirung  denkbar  ist,  also  in  Darstellungen  des  Cultus 
und  ihm  verwandter  Handlungen,  niemals  aber  bei  Motiven  au«  dem  Profsnlcben , z.  B.  Kampf,  Jagd 
und  Handwerk.  VergL  die  Wandgemälde  in  der  ägyptischen  Abtheilung  der  Berliner  Museen  l),  Lepsius, 
Tafel  XIII,  1,  2,  8,  9;  XIV,  1 bis  1U.  — Profan  irscheinen  die  Aegypter  bartloB,  die  Fremden  mit 
natürlich  gemaltem  Bart.  Wo  profane  und  hieratische  Gestalten  gemeinsam  auftreten , haben  nur 
letxtcre  den  fraglichen  Gesichtsstreifen.  Vgl.  Wandgemälde  etc.  Lepsius,  Tafel  X,  Westseite  13, 
14;  Ostseite  7,  12;  Tafel  XI,  11.  (NB.  Der  auf  einem  Wandgemälde  seines  Grabes  erscheinende  Ver- 
storbene ist  selbstredend  eine  hieratische  Gestalt.)  Der  vermeintliche  Bartstreifen  fehlt  häutig,  wo  das 
Kinn  bärtig  dargestellt  ist,  Vergl.  im  Saale  V die  Köuigsstatuetten  von  Bronze  Nr.  2503  und  2304  im 
Schaufenster  10,  viele  Statuetten  von  glasirter  Terraeotta  im  Schaufenster  24;  ferner  Statue  Nr.  253 
(gelb.  Etiq.)  und  Nr.  232  (Gypsabguss).  Ja,  dieselben  Personen,  ansgeetattet  mit  dem  bekanuten  Kinn- 
hart, erscheinen  bald  mit  der  in  Rede  stehenden  Gesichtslinie,  bald  ohne  sie.  Vgl.  die  Wandgemälde 
im  Saale  V,  besvr.  Lepsius,  Tafel  XIII,  3 und  7.  Beide  Bilder  stammen  aus  dem  Wüstentempel  vou 
Redesich  and  stellen  den  Pharao  Seti  1,  dar.  Erschien  etwa  der  Pharao  bald  mit  Vollbart,  bald  nur 
mit  Knebelbart?  Und  die  Königin  Hutschcpu  (vgl.  im  Saale  V,  Nr.  295,  296,  277  (gelb.  Etiq.)  u.  A.), 
die  e*  liebte  (!),  bärtig  und  iu  Mannertracht  abgebildet  zu  werden,  warum  erscheint  auch  sie  bald  mit 
dem  angeblichen  Backenbart,  bald  ohne  denselben?  — Wir  kennen  den  feinen  Sinn  der  ägyptischen 
Kunst  für  die  sichere  Wiedergabe  des  Charakteristischen  in  den  natürlichen  Conturen.  Diese  Kunst 
konnte  unmöglich  einen  Backenbart  in  einer  so  ganz  beziehungslosen  Form  zum  Ausdruck  bringen. 
Form  und  Verlauf  dieses  Streifen»  entsprochen  aber  genau  dem  Querschnitt  der  Maske  (die,  wie 
Mumienmasken  zeigen,  gegen  das  Kinn  bin  stärker  im  Holze  ist,  daher  der  Streifen  hier  breiter  wird) 
und  der  Eigentümlichkeit  des  ägyptischen  couvontionclleu  Systems,  einen  Gegenstand  in  seinen  cha- 
rakteristischen Umrissen  vou  vorn  oder  von  der  Seite  gesehen  zu  zeigen.  Nach  alledem  dürfte 
es  nunmehr  unzweifelhaft  feststehen,  dass  dieser  schmale  Streifen  nicht  den  Bart, 
sondern  den  Maskenrand  darstellt.  Doch  scheint  tnan  dies  Zeichen,  wie  wir  weiterhin  scheu 
werden,  erst  in  späterer  Zeit  einem  schon  längst  üblichen  hinzugefftgt  zu  hal>en,  nämlich  dem  frühe- 
sten stilistischen  Ausdruck  der  Maskirung  durch  den  Hochsitz  des  Ohres.  Auf  welche  Weise  derselbe 
mit  jener  zusnmmenbängt,  ist  sehr  leicht  cinzusehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Masken  der  Alten 
nicht  aus  dünnem  Papier,  sondern  aus  Holz  bestanden,  und  sich  noch  weniger  dem  Gesichte  anschmieg- 
ten als  unsere.  Die  AugenöfFuuugcn  mussten  also  tiefer  liegen,  als  das  natürliche  Auge1),  sollte 
dieses  über  den  breiten  Raud  nach  unten,  wio  doch  meist  erforderlich,  fortschauen  können.  Daraus 
folgt:  das  Maskengesicht  sass  tiefer  als  das  natürliche,  also  zu  tief  im  Verhältuiss 
zum  Ohre,  das  dadurch  iu  die  Höhe  gerückt  erschien. 

Diese  Erscheinung  hat  die  hieratische  Kunst  benutzt,  um  die  Maskirung  in  Bildwerken,  deren 
Vorwurf  Götter  und  Pharaonen  waren,  zu  kennzeichnen.  Maskirung  von  Götterbildern  ist  uichts 
Neues.  In  Mexico  wurden,  wie  Professor  Bastian  berichtet,  den  Götterstatuen  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten Masken  angelegt.  Auch  im  ophesischeu  Colt  geschah  Aehnliches.  In  Aegypten  legte  man 
den  Statuen  nicht  rualo  Masken  au,  sondern  prägte  sie  an  ihnen  symbolisch  aus.  Die  Pharaonen 
legten  im  Tempcldienste  Cnltmaskcn  an,  und  somit  erscheint  ihre  maakirte  Darstellung  als  eine  Con- 
sequenz  des  Cultus.  Ehe  wir  aber  die  ägyptischen  Bildwerke  auf  die  erörterten  Merkmale  prüfen, 
müsste  ich  die  Frage  beantworten,  ob  nicht  etwa  der  Hochsitz  des  Ohres  ein  Rassemerkraa!  sei,  über- 
lasse das  Wort  aber  angemessen  dem  Anatom  Prof.  C.  Langer.  Derselbe  üussert  sich  in  seiner  Ab- 
handlung: „lieber  Form-  und  Langverhültniss  des  Ohres4  (vgl.  Mittheilungou  der  anthropologi- 

schen Gesellschaft  zn  Wien,  1882,  3 und  4),  wie  folgt: 

„Es  wird  auch  auf  Verschiedenheiten  in  der  Höhenlage  des  Öhres  hingewiesco  und  behauptet, 
duss  hochsitzende  Obren  nicht  nur  bei  verschiedenen  Individuen,  sondern  auch  constant  bei  verschiede- 
nen Rassen  Vorkommen.  Dabei  muss  man  aber  bedenken,  dass  das  Ohr  schon  vermöge  seines  An- 
schlusses an  die  Schädelbasis  ein-  für  allemal  fixirt  ist,  weshalb  der  äussere  Gehörgang,  als  ein  in  allen 
Fällen  identischer  Punkt,  gerade  bei  Meinungen  zum  Ausgangspunkte  verschiedener  Dimensionsmaasse 
benutzt  wird.  Begrciilich  daher  auch,  dass  diese  Angaben  schliesslich  nur  auf  Grundlage  des  Skeletten 
geprüft  werden  können,  und  dass  inan  denselben  von  vornherein  kein  zu  grosses  Vertrauen  entgegen 


*)  Im  Nachstehenden  beziehen  sich  die  Ort«angat**n  für  ägyptische  Vergleichsobjecte  immer  auf  die  ägyp- 
tische Abte  ilung  der  Berliner  Museen. 

-)  An  den  Masken  des  clasei&chen  Drama  war  das  Weinst-  des  Augapfels  gemalt  und  der  Yerlarvte  schaute 
durch  die  fi'ir  deu  Augenstern  gelassene  Oeffnung.  S.  Wiesel  er  (Bftitian,  Masken  und  Maskemenk  Ebenso 
betchaffen  sind  Doch  erhaltene  ägyptische  Masken.  — Dagegen  haben  die  ceylonischen  Masken  von  heute  einen 
Schlitz  unter  dem  Auge  für  das  Hiudurehschaueu.  An  iltneu  ist  das  Ohr  mit  angebracht. 
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bringen  kann,  und  der  Vermuthung  Kaum  geben  laues,  dass  die  Angaben  auf  dem  blossen  Anscheino 
beruhen,  der  leicht  schon  durch  eine  Neigung  des  Kopfes  entstehen  kann.  Immerhin  aber,  da  die 
Frage  eine  kunsthistoriache  Bedeutung  gewönnet!  hat,  lohnt  es  eich,  näher  darauf  einzugehen. 

„Es  ist  nämlich  an  vielen  ägyptischen  und  assyrischen  Bildwerken  deutlich  wahrzunehraen,  dass 
das  Ohr  viel  zu  hoch  angebracht  ist,  auch  ist  bekannt,  dass  es  an  manchen  älteren  griechischen  Bild* 
werken  höher  sitzt,  als  man  es  gewöhnlich  zu  sehen  bekommt.  Bei  der  Discussion  der  Frage  nach 
dem  Quell  der  griechischen  Kunst  wurde  auch  uuf  dieses  Merkmal  hingewiesen,  namentlich  von  jenen 
Kunsthistorikern,  welche  diu  Ursprünge  der  griechischen  Knust  im  Oriente,  insbesondere  in  Aegypten 
gefunden  za  haben  glauben,  indem  sie  annehmen,  das«  die  ältesten  griechischen  Künstler,  weil  sie 
unter  ihrem  Volke  keine  Vorbilder  für  diese  l«ocalisirung  des  Ohres  haben  finden  können,  dieselbe  eben 
nur  aus  der  ägyptischen  Kuustgepflogenheit  entlehnt  hüben  konnten,  ln  Ucbereinstirnmung  mit  dieser 
Schlussfolge  musste  wieder  angenommen  werden,  dass  die  ägyptischen  Künstler  aus  ihrer  eigenen 
Kasse  heraus  die  Vorbilder  für  diese  Situirung  des  Ohres  geholt  haben  müssen.  Diese  Aunahme  be- 
findet sich  allerdings  im  Einklänge  mit  der  oft  genug  vernehmbaren  Augabu,  das«  die  Ohren  bei  den 
Semiten,  überhaupt  bei  den  Orientalen,  auffällig  höher  sitzen  als  bei  den  Europäern;  im  Falle  dies 
richtig  wäre,  wäre  es  nicht  auffällig , wenn  «ich  die«  Merkmal  auch  noch  an  der  koptischen  Bevölke- 
rung des  heutigen  Aegyptens,  den  Nachkommen  der  alten  Aegypter,  wnhrnehnani  licsse.  Da  weder 
diese  Angaben,  noch  der  Befund  an  don  Bildwerken  anatomisch  geprüft  worden  sind,  so  dürfte  eine 
Aeusseruug  darüber  nicht  unwillkommen  sein,  wobei  selbstverständlich  in  die  Streitfrage  über  die 
Quellen  der  griechischen  Kunst  nicht  eingegangen  worden  will.“ 

So  weit  Prof.  Langer  wörtlich.  — Es  Bei  noch  kure  erwähnt,  wie  derselbe  die  „normale  Ohr- 
lage“ beurtheilt.  Eine  obere  Linie  eu  faca  durch  beide  Augenwinkel  projicirt  auf  das  Profil  schnei- 
det das  Ohr,  wo  die  Muschel  ira  Kopfo  wurzelt.  Ihr  parallel  geht  eine  untere  Linie  vom  äusseren 
Rande  der  Nasenscheidewand  nach  der  vom  Ohrläppchen  verdeckten  Oberkiefergrube.  Bei  aufrechter 
Kopfhaltung  liegen  diese  Linien  horizontal.  Die  Einzelheiten  der  anatomischen  Untersuchung  wollu 
mau  a.  a.  O.  nachleaen.  Die  Frage,  ob  die  alte  ägyptische  Bevölkerung  hochsitzondo  Ohren  besnss, 
verneint  Prof.  Langer,  und  weist  nach,  dass  die  alten  Aegypter  rücksichtlich  der  Lage  des  Ohres 
gar  nicht  von  auderen  Völkern  unterschieden  waren.  Gut  erhaltene  Mumienköpfe  und  selbst  alt- 
ägyptische profane  Bildwerke  erbringen  den  Howeis.  Langer  nennt  den  „Schreiber“  (vgl.  das 
Werk  von  Lepsins)  und  den  „Dorfschulzen“  (Museum  von  Boulaq,  vgl.  das  Werk  von  Mariette- 
Bey),  Die  nenere  Forschung  hat  das  Vorhandensein  einer  ägyptischen  Profankunst  neben  der  hiera- 
tischen festgestellt.  Vgl.  I)r.  A.  Wiedoman n (Bonn  1883):  „ lieber  Winkclmann’s  Urtheil  über 
die  ägyptische  Kunst.“  Winkel  mann  wusste  noch  nichts  von  Werken  ägyptischer  Profankunst  — 
In  gleichem  Sinne  wie  C.  Langer  haben  »ich  früher  schon  J.  Czernuk  (Sitzungsbericht  der  Wiener 
Akademie,  1852)  und  Morton  (Crania  egyptiaea)  ausgesprochen.  Eber’s  Behauptung,  auch  unter 
den  heutigen  Aegyptern  komme  der  Hochsitz  des  Ohres  vor,  erscheint  Prof.  Langer  hinfällig. 

Vielleicht  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Mir  scheint  die  schiefe  Stellung  der  Augen, 
die  nach  allen  Bildwerken  zu  urtheilen,  den  Aegyptern  (ganz  nach  mongolischer  Art)  oigenthümlich 
war,  nicht  berücksichtigt  zu  sein.  Liegt  der  äussere  Augenwinkel  höher  als  der  innere,  so  ist  ein  hier- 
mit an  und  für  «ich  harmonirender  Ohrsitz  (siehe  z,  B.  Knnises  II.,  Turin)  schon  scheinbar  zu  hoch  vom 
Standpunkte  der  obigen  Untersuchung,  aber  für  schieläugige  Kassen  dnrehans  normal.  In  diesem  Sinne 
stimme  ich  zu,  da««  der  ägyptische  Künstler,  wo  er  nach  dem  Leben  arbeitete,  das  Ohr  naturgetreu 
angebracht  habe,  obwohl  es  uns  schon  etwas  hoch  zn  sitzen  scheint.  Von  diesem  scheinbaren 
Hochsitz  ist  aber  der  wirkliche  leicht  zu  unterscheiden,  denn  derselbe  zeigt  uns  den  äusseren  Gehör- 
gang noch  über  der  Linie  liegend,  welche  wir  durch  die  Winkel  des  schief  gestellten  Auges  der  Bild- 
werke ziehen.  [Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  Büsten  der  Hätschepu  Nr.  296  und  296  gegen- 
über Nr.  277  (gelbe  Etiquette)  im  Saale  V.J  Von  diesem  ganz  auffallenden  Hochsitze  soll  im 
Nachstehenden  die  Rede  sein,  für  welchen  Unzulänglichkeit  der  Kunst  nicht  als  Erklärung  dienen 
kann,  da  derselbe  an  gleich  guten  Werken  der  gleichen  Epoche  bald  vorkommt,  bald  nicht. 

Im  alten  Reiche  bemerke»  wir  zwar  den  Hochsitz  des  Ohre«,  aber  derselbe  ist  noch  nicht  von  der 
Darstellung  des  Maskenrandes  begleitet.  Nur  hieratische  Gestalten  weisen  den  Hochsitz  auf,  pro- 
fane nie.  (Vgl.  knetende  Frau  Nr.  90  b,  gelb.  Ktiq.  im  Gräbersaale.)  Auch  wo  letztere  in  hieratischcu 
Bildern  erscheinen  (Reliefs  Nr.  70,  71,  gelb.  Etiq.  im  Gräbersaale),  bemerken  wir  an  ihnen  ein  normal 
sitzendes  Ohr.  In  dieser  gegensätzlichen  Behandlung  der  hieratischen  und  profanen  Gestalten,  wie 
ich  solche  schon  oben  in  der  Bartfrag»  hervorhob,  liegt  ein  Gesetz  ausgesprochen.  Bewusste 
Abweichung  von  der  Natur  schuf  den  Hochsitz  des  Ohres  als  stilistischen  Ausdruck  der  Maskiruug, 
eine  Nachahmung  der  oben  erörterten  Verschiebung  der  Proportionen,  welche  die  Maskeutracht 
hervorrief. 
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Erat  im  neuen  Reiche  trat  zu  dem  Hochsitze  dos  Ohres  auch  die  Abbildung  dos  Masken randes. 
Das  Gcsetzmässige  in  dieser  Combination  tritt  zweifellos  aus  Licht,  wenn  wir  darauf  Bildwerke 
prüfen,  die  ein  and  dieselbe  Person  dsrstelieu.  Ich  beginne  mit  dem  weiblichen  Pharao  Hütschepu, 
auch  Uät-asu  Chuuint-amon  genannt  (XVII,  5).  Sein  Bild  erscheint  nur,  wenn  der  Maskenrand  an- 
gebracht ist,  mit  zu  hoch  angesotztem  Ohre,  und  zwar  liegt  dann  der  finalere  Gehörgang  noch  Über 
der  Augunlinie.  Vgl.  die  Sphinxen  Xr.  295  und  296  (gelb.  Etiq.),  beide  bärtig  dargeatellt,  aus  Theben 
(assasif)  und  den  Gypsubguss  Xr.  IS  von  einer  Statue  im  Tnriner  Museum. 

Ist  der  Maskenrand  nicht  augebracht,  so  ist  das  Ohr  relativ  normal  angesetzt.  Vgl.  den  Kopf  Xr.  277 
(gelb.  Etiq.),  gekrönt  und  bärtig  dargestellt,  ans  Theben  (asaasif)  und  die  Statno  Xr.  301  (gelb.  Etiq.). 
Wir  erblicken  also  in  der  ersten  Gruppe  den  Pharao  maskirt,  in  der  zweiten  unmaskirt.  Die  gleichen 
Beobachtungen  inachun  wir  an  den  Statuen  des  Pharao  Kaniscs  II.  (XIX,  3).  Vgl.  Nr.  372  (gelb.  Etiq.). 
„Sitzende  Statue  in  schwarzem  Granit,  San  (Tanis)u  und  Xr.  221  „Gypeabgass  der  Kolossalbüste  im 
Britischen  Museum41,  beide  mit  Hochsitz  des  Ohres  und  Maskenrand.  der  an  letzterer  nicht  wie  ge- 
wöhnlich in  Relief,  sondern  durch  Unpolitur  des  Steines  dargestcllt  ist.  Der  Tnriner  Ramscs,  bekannt 
als  eino  individualisirende  Arbeit,  erscheint  unmaskirt,  ohne  Maskenrand  und  mit  relativ  normalem 
Ohrsitz  (s.  oben).  Vgl.  Gyp&abgüsso  Xr.  36  und  297.  Auch  in  dem  Bildwerke  (Gypsabguss)  Nr.  298 
„Ramses  II.  zwischen  Amon  und  Mutu  ist  erstcrer  unmaskirt  dargestellt;  nur  Amon  weist  Hochsitz  des 
Ohres  und  Maskenrand  auf.  Die  Osiristatuetten  Nr.  302  und  303  (gelb.  Etiq.)  im  Saale  V,  16  bis 
19  Zoll  hoch,  vergoldete  Bronze,  lassen  die  erörterten  Unterschiede  gleichfalls  deutlich  wahrnehmen. 
Der  Maskenrand  erscheint  alflo  stets  von  dem  Hochsitze  des  Ohres  begleitet,  nicht  etwa  auch  umgekehrt. 
Fassen  wir  die  Periode,  in  welcher  die  genannten  Bildwerke  entstanden,  ins  Auge,  ao  scheint  es,  dass 
in  dieser  Zeit  neuen  Aufschwunges  der  ägyptischen  Kunst  die  Darstellung  des  Maskenrandes  der 
ursprünglichen  Manier  hinzugelugt  worden  ist.  Daneben  blieb  letztere  aber,  also  die  blosse  Wieder- 
gabe des  Hochsitzes  des  Ohres,  nach  wie  vor  in  Uebung. 

Nach  Alledem,  was  in  Anschluss  au  den  oben  erörterten  tiefen  Sitz  der  Maske 
und  die  dadurch  erzeugte  llochlage  des  Ohres  d io  Ver gleic h u n g der  ägyptischen 
Bildwerke  lehrt,  ist  zweifellos  beides,  der  Hochsitz  des  Ohres  allein  wie  seine 
Combinirnng  mit  dem  Maskenrunde,  der  stilistische  Ausdruck  der  ägyptischen 
Kunst  für  die  M a skirung1). 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  assyrischen  Bildwerken.  Was  wir  an  solchen  besitzen,  genügt, 
um  die  gleichen  Charakterzüge  zu  erkennen,  welche  vorstehend  beschrieben  sind.  Die  Anklänge  der 
assyrischen  Kunstform  an  die  ägyptische  sind  so  stark,  dass  es  offenbar  gestattet  ist,  den  Hochsitz  des 
Ohres  an  assyrischen  Bildwerken  in  analoger  Weise  zu  deuten.  Es  Bei  nur  daran  erinnert,  dass  ähn- 
lich dem  ägyptischen  Gott  mit  dem  lbiskopfc  anch  assyrische  menschlich  gestaltete  Bildwerke  einen 
Vogelkopf  (Geier-!  nicht  Adlerkopf)  tragen.  Vielleicht  ist  eg  weniger  bemerkt  worden,  dass  anch 
dieser  mit  menschlich  geformten  Augen  (vgl.  Relief  Nr.  13  und  14  im  assyrischen  Saale)  und  mensch- 
lich gebildeten  Ohren  (vgl.  Relief  2 und  11,  Gypaabgüsse)  ausgestattet  i»t.  Das  ist  wieder  der  ge- 
mischte Typus,  welchen  ich  zuerst  an  ägyptischen,  indischen  (ceylonischen),  chinesischen  und  japa- 
nischen Masken,  sowie  an  ägyptischen,  dänischen,  hissarlikischen  und  nordischen  Gesichtsurnen 
(deren  Erklärung  zweifellos  auch  in  das  Gebiet  der  Maskenfrage  schlägt)  nachgewiesen  habe  (vgl. 
Ahhandlgn.  in  Xr.  3 d.  „Ausland"  1884  und  lieft  4 d.  Ztachr.  f.  Ethnologie  1883).  Wll  nun  den 
Hochsitz  dos  Ohres  anlangt,  so  gewahren  wir  denselben  analog  ägyptischer  Weite  auch  in  Assy- 
rien „nur  in  religiösen  Scenen  dagegen  nio  in  profanen.  Vgl.  im  assyr.  Saale  d.  Berh  Mus. 
die  Reliefs  7,  13,  14  u.  a.  n»„  die  Opferscenen  darstellen.  Der  Opfernde  hält  in  der  erhobenen  Rechten 
die  Frucht  vom  Baume  de«  Lebens,  jener  so  nützlichen  Palme,  die  dem  Menschen  Wohnung,  Kleidung 
und  Nahrung  liefert;  in  der  gesenkten  Linken  trägt  er  ein  Lihirgefäss  mit  Henkel,  von  einer  auch  in 
Hissarlik  vorhandenen  Form.  (Die  Darstellung  dieser  Palme  und  ihre  Symbolik  erinnert  an  die  ägyp- 
tische Stele  Nr.  7322  in  der  Säulenhalle,  „der  Verstorbene  unter  dem  Baume  des  Lehen»“.)  Den  nor- 
malen Ohrsitz  in  profanen  Scenen  vgl.  Relief  12  -Zug  der  Krieger“,  Relief  28  „der  König  auf  dem 
Streitwagen“,  Relief  31  und  224  (polychrom  restaurirt)  „Jagdsceueu“.  Wie  für  Aegypten  dürfte 
auch  für  Assyrien  die  Deutung  der  vogel köpfigen  Menschengestalten  als  Priester  oder 
Könige  in  der  Cultmaske  zweifellos  richtig  sein,  und  ebenso  gewiss  erscheint  es, 
dass  auch  hier  der  Hochsitz  des  Obres  die  Muskirung  mit  menschlich  gebildeter  Ge- 
sichtsmaske bedeutet.  Der  Hand  der  Maske  ist  nicht  bemerkbar,  was  sich  unter  dem  angeklebteu 


*)  Die  Untersuchung,  ob  die  nnmaskirten  Gesichter  auch  in  der  individualistischen  Behandlung  vor  den 
maskirten  ausgezeichnet  sind,  würde  hier  zu  weit  führen. 
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grossen  Barte  von  selbst  erklärt.  In  bartloser  Darstellung  (Relief  1 u.  a.)  mag  der  MaRkenrand  gemalt 
gewesen  »ein,  denn  die  assyrischen  Alabastcrreliefa  waren  bekanntlich  ursprünglich  polychrom.  Uebri- 
gens  bat  ja  anch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ältere  ägyptische  Kunstforra  den  Maskenrand  ignorirt,  es 
sei  denn,  man  wolle  anch  bei  ihr  polychrome  Behandlung  der  Statuen,  wie  eine  solche  neuerdings  in 
der  griechischen  Sculptur  nachgewiesen  wird,  voraussetzen.  Polychrome  ägyptische  Reliefs  sind 
bekannt.  Auf  ihnen  ist  der  Maskenrand  gemalt,  wenn  das  Ohr  zu  hoch  sitzt. 

Griechische  und  römischo  Bildwerke  von  einem  Alter,  das  dem  der  vorgenannten  ägypti- 
schen nnd  assyrischen  gleichkäme,  besitzen  wir  noch  nicht,  dagegen  hat  der  ägyptische  und  assyrische 
Anhauch  der  ältesten  griechischen  Bildwerke  zu  tiefgehender  Meinungsverschiedenheit  über  Ursprung 
und  Entwickelung  dor  griechischen  Kunst  geführt.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  gewiss  von  Bedeutung, 
dass  der  au  ägyptischen  und  assyrischen  Bildwerken  so  auffallende  Hochsitz  des  Ohres  an  den 
Werken  eines  Volkes,  bei  welchem  wir  den  Gebrauch  der  Cultusmasken  kennen,  ebenfalls  hervortritt. 
(Ueber  die  Cultusmaske  bei  Griechen  und  Römern  vgl.  Prof.  A.  Bastian’»  „Masken  und  Maskereien“). 
Wenn  ich  nun  ihren  EinflosB  auf  griechisch-römische  Bildwerke  nachzuweisen  versuche,  so  weiche  ich 
freilich  zum  Theil  von  der  Schulmeinung  ab. 

Prof.  C.  Langer  erwähnt  a.  a.  0.  den  Hochsitz  des  Ohres  an  mehreren  älteren  griechischen  Bild- 
werken, z.  B.  auch  am  Hermes  von  Olympia,  findet  aber  an  allen  neueren  Gestaltungen  das  Ohr  richtig 
placirt.  In  den  Berliner  Museen  fand  ich  ausgesprochenen  Hochsitz  des  Ohres  an  den  Ephebenköpfen 
Nr.  715C.  und  E.  und  am  bärtigen  Dionysos  (München)  Nr.  1102.  Dieser  Dionysos  ist  die  späte  Nach- 
ahmung eines  alterthümlicheu  Tempelbildes.  Wie  auch  Prof.  A.  Bastian  in  seinen  „Masken  und 
Maskereieu“  erwähnt,  trug  der  Priester  die  Embleme  seiner  Gottheit,  oft  zugleich  die  Tracht  uod 
Costürosymbole.  So  legte  bei  der  Feier  der  eleusinischen  Mysterien  zu  Phcneus  (in  Arkadicu)  der  Priester 
die  Maske  der  Demeter  an.  So  erkenne  ich  in  jenem  „Dionysos**  genannten  alterthüinlichen  Tempel- 
bilde, das  bärtig  nnd  in  langem  Gewände  mit  Thierfell,  in  der  erhobenen  Rochten  eine  Opferschale,  in 
der  gesenkten  Linken  einen  Libirkrug  haltend,  also  opfernd  vor  uns  steht,  nicht  den  Gott  selbst,  son- 
dern den  dem  Gotte  opfernden  Priester,  also  eine  ägyptischen  Tempelbildern  ganz  analoge  hieratische 
Kunstform.  Dieser  Priester  ist  maskirt,  denn  darauf  deutet  entschieden  die  ganze  Behandlung  des 
Kopfes:  der  Hochsitz  der  Ohren,  der  sonderbar  abstehende  (wie  angeklebte)  Bart,  auch  (ein  Drittes  zum 
Anderen)  der  geöffnete  und  ausdruckslose  Mund,  sowie  die  Starrheit  der  Miene.  Eine  ganz  andere 
Darstellnngsweisu  „nach  einer  den  Griechen  ganz  geläufigen  Unterscheidung  des  GötteridoU  von  der 
lebendigen  Idealgestalt  des  Gottes'*  (s.  Katalog)  tritt  nns  in  dem  nackten  „jugendlichen“  Dionysos  ent- 
gegen. Vgl.  Nr.  1100  der  Gypsabgüsse  und  Nr.  771  in  der  Sammlung  der  Originalsculpturen.  Hier 
sitzt  auch  das  Ohr  normal  und  an  Nr.  771  ist  der  Mund  geschlossen.  Bei  Nr.  1100  ruht  neben  der 
Gestalt  die  abgelegte  Maske,  oder  wie  es  sonst  ausgedrückt  wird,  „der  Dionysos  des  späteren  Griechen- 
thums  ist  hingelchnt  auf  eine  bärtige  Dionysosherme,  wie  sie  als  die  älteste  Dartitellungsform  des  Gottes 
im  Cultus  fostgehaltcn  blieb“. 

Wie  vorhin  erwähnt,  legte  der  griechische  Priester  gleich  dem  ägyptischen  anch  die  Maske  weib- 
licher Gottheiten  an.  ln  ägyptischen  Tempelbildern  entstand  daraus  der  wunderliche  Dualismus  der 
oben  weiblichen,  unten  männlichen  Kftrperformen.  (Vgl.  Wandgemälde  d.  ägypt.  Abth.  [Opferscenen] 
und  Statuen.)  Gleiches  zeigt  uns  der  griechische  Hermaphrodit,  eine  idealisirte  Gestalt,  deren  Ursprung 
in  der  weiblichen  Maske  der  griechischen  Priester  gefunden  werden  muss.  Was  sind  die  Faune  und 
Satyrn  Anderes  als  Ueberbleibsel  einer  wohl  zeitlich  weit  entfernten,  aber  der  ägyptischen  analogen 
Vermummung  der  griechischen  Priester  mit  Thiermasken  7 Muss  nicht  BOgar  die  an  vielen  antiken 
Bildwerken  unangenehm  auffallende,  weil  unmotivirte , Erscheinung  eines  stereotyp  geöffneten  Mundes 
und  eine  gewisse  Starrheit  der  Züge  mit  der  Maske  in  Verbindung  gebracht  werden? 

Von  besonderem  Interesse  sind  einige  alterthüraliche  Doppelhermen  in  der  Sammlung  der 
Originalsculpturen,  vgl.  Nr.  982  bis  988  und  141  c,  weil  Bich  an  ihnen  die  Maskirang  »ehr  gut  studiren 
und  mit  der  daneben  stehenden  Maske  mit  Widderhömem  (Marmorscnlptur  Nr.  23)  genau  vergleichen 
lässt.  Man  bemerkt  die  Starrheit  des  einen,  die  Individualisirung  in  dem  anderen  Gesichte,  die 
verschiedene  Behandlung  des  Mundes,  der  Ohren  und  der  symbolischen  Abzeichen.  Nur  an  einer 
dieser  Doppelhermen,  an  Nr.  141  c sind  meuschlich  gebildete  Ohren  sichtbar,  und  es  fällt  alsbald  auf, 
dass  dieselben  an  dem  einen  Gesiebte  zu  hoch  und  zwar  1,5  bis  2 cm  höher  als  an  dem  anderen 
angebracht  sind,  obwohl  Angen  und  Nase  beider  Gesichter  in  derselben  Horizontale  liegen.  An 
dem  Kopfe  mit  Hochsitz  des  Ohres  deutet  auch  das  über  die  Stirn  herabfallende  Haar  auf  Maskiruug, 
die  ursprünglich  eben  dadurch  verdeckt  werden  sollte.  Die  gleiche  Haartracht  ist  auch  au  anderen 
Bildwerken,  z.  B.  au  dem  altgriechischen  Nr.  1552  (griechisches  Cabinet)  mit  Hochsitz  des  Ohres 
und  Starrheit  der  Miene  vereint.  An  zweifellos  unmaskirten  Gestaltungen  wächst  das  Haar  aus  der 
freien  Stirn  nach  oben. 
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Allee  in  Allem  genommen  lasst  ca  sich  nicht  abweisen,  data  die  griechische  Kunst  eine  ganz  ähn- 
liche Entwickelung  wie  die  ägyptische  und  asiatische  durchlaufen  hat,  ehe  ihr  Genius  zu  höherem 
Fluge  die  Schwingen  entfaltete.  Daher  zeigen  viele  griechisch  - römische  Bildwerke  unter  anderen 
Merkmalen  auch  den  Hochsitz  des  Ohres,  Ucberblcibsel  jener  Pariode,  in  welcher  die  Kunst  noch 
streng  an  den  hieratischen  SGI  gebunden  war.  Diese  Merkmale,  keineswegs  Fehler,  sondern  stets 
bewusst  angebracht,  kennzeichnen  solche  Bildwerke  als  hieratische,  deren  Aufstellung  nicht  gerade 
ausschliesslich  in  Tempeln,  sondern  auch  im  häuslichen  lleiligthumc  stattfand.  In  wie  weit  diese  Fac- 
toren  auch  bei  der  Altersachätzung  der  Bildwerke  in  Betracht  zu  ziehen  wären,  bleibe  dahingestellt. 

Berlin,  d.  18.  Februar  1884. 
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14.  Mittheilungen  aus  der  anthropologische»  Literatur  Amerikas. 

Von 

Dr.  Emil  Schmidt. 


Allgemeines. 

Als  ein  für  die  Entwickelung  der  Anthropologi- 
schen Wissenschaften  sehr  wichtiges  Ereignis«  ist 
hervorzuheben  die  Gründung  der  Anthropological 
Society  of  Washington,  die  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  das  Studium  des  Menschen  zu  fördern 
nach  allen  Richtuugen  hin.  Die  Gesellschaft  hatte 
am  18.  September  1882  bereits  103  ordcutliche, 
10  correspondircudc  uud  2 Ehrenmitglieder;  die 
Leitung  der  Gesellschaft  liegt  in  den  Hunden  je 
eines  Präsidenten , Vizepräsidenten , Seeretairs, 
Schatzmeisters  und  Curators.  Sie  zerfallt  in  die  vier 
Sektionen : Somatologie,  Sociologie,  Philologie  (ein- 
schliesslich Philosophie  and  Psychologie)  und  Tech- 
nologie. Die  regelmässigen  Sitzungen  finden  zwei- 
mal monatlich  vom  November  bis  Mai  statt.  Die 
Verhandlungen  werden  in  den  Transaction  of  tbe 
anthr.  Soc.  of  Wash.  veröffentlicht,  welche  wir 
noch  öfters  zu  erwähnen  haben  werden.  Eine  erste 
Veröffentlichung  enthielt  die  Verhandlungen  bis 
zum  18.  Januar  1880,  eiu  zweiter  bis  17.  Januar 
1882.  Es  wurden  im  Ganzen  in  den  ersten  drei 
Jahren  71  Vorträge  gehalten. 

1.  Fifteenth  annual  report  of  the  Peabody  inuseum 
1882.  p.  52.  Archeological  ruse&rch  in  Ame- 
rica. 

Dio  Schätze  der  Sammlungen  des  Peubody  Mu- 
seum haben  sich  in  so  rascher  Progression  ver- 
mehrt, dass  das  beschränkte  Einkommen  deB  Mu- 
seums eine  Weiterführung  der  archäologischen 
Untersuchungen,  Ansgrabungen  etc.,  die  in  aus- 
gezeichneter, wissenschaftlicher  Weise  von  Wy- 
man  begonnen  und  von  Putnam  fortgesetzt 
worden  waren , nicht  gestattete.  Ein  Aufruf  zu 

Archiv  fbr  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


freiwilligen  Beiträgen  hatte  so  guten  Erfolg,  dass 
wir  die  Hoffmiug  haben  dürfen,  dass  unter  Put- 
nam’s  bewährter  Leitung  weitere  gründliche 
Forschungen  neues  Licht  in  manche  noch  dunklen 
Fragen  amerikanischer  Vorgeschichte  bringen 
werden. 

2.  Trunsact.  of  the  anthrop.  Society  of  Washing- 
ton. Vol.  I,  p,  71  ff.  CoL  Mallery:  Dün- 
gers of  symbolic  Interpretation. 

Interessanter  Vortrag  über  Bedeutung,  Ent- 
wickelung und  Missbrauch  der  Begriffe:  Zeichen, 
Emblem  und  Symbol.  Wenn  in  der  auf  den  Vor- 
trag folgenden  Discussion  Mason  darauf  hin  wies, 
dass  diese  Schule  missbräuchlicher  symbolischer 
Deutung  besonders  in  Europa  Fortschritte  mache, 
so  müssen  wir  diesen  Vorzug  bescheiden  den  Ame- 
rikanern zurückgeben,  bei  welchen  besonders  viele 
Revereuds  in  ethnologischen  und  archäologischen 
Dingen  mit  Symbolen  ein  üppiges  Spiel  treiben. 
Ihr  Treiben  lässt  sich  nicht  besser  charakterisiren, 
als  mit  Mallery ’s  eigenen  Worten:  Wenige 

Schriftsteller  Uber  Bilderschrift,  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten oder  religiöse  Gebräuche  der  nord- 
auierikantschcu  Indiauer  haben  erfolgreich  der 
Versuchung  widerstehen  können,  dieselben  mit 
Hülfe  des  Symbols  mit  den  Bewohnern  der  öst- 
lichen Hemisphäre  zu  verknüpfen.  Die  spanischen 
Priester  fanden  bei  den  Mexicanern  vielfach  Dar- 
stellungen des  Kreuzes  uud  der  Schlange  — ein 
genügender  Beweis  für  sie,  dass  das  Christenthum 
schon  früher  hier  eiugeführt  gewesen  war;  Adair 
wies  mit  Vorliebe  auf  das  Vorkommen  israelitischer 
Gebräuche  bei  den  Muskokis  hin.  und  La  fite  au 
führte  die  Gebräuche  der  Irokeseu  auf  die  vor- 
hellenischen  Bewohner  Griechenlands  zurück. 

«7 
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Schoolcra  ft’s  Schriften  wimmeln  von  Symbolen 
mehr  abstrakter  Natur,  wie  z.  B.  für  Kraft,  Gott- 
heit, Prophezeiung;  etc.  Da*  häufige  Vorkommen 
der  Zahl  4 ist  eine  wahre  Fundgrube  geworden 
für  Autoren,  die  an  Zahlonmystik  litten.  Alphabete, 
niniflche,  akkodiache,  phönicisebe  und  alle  mög- 
lichen anderen  sind  dem  Dighton  rock,  und  einer 
Menge  anderer  werthvoller  „Funde“  abgerungen 
worden , während  man  andere  Inschriften  abbildet 
und  in  Vorlesungen  feiert,  um  zu  zeigen,  wie  tief 
die  Kenntnis«  der  Astronomie  überhaupt,  und 
Bpeciell  der  conventioneilen,  jetzt  bei  uns  gebräuch- 
lichen Zeichon  des  Thierkreise«  war,  die  irgeud 
eine  Rasse,  die  irgeud  einmal  in  Amerika  lebte, 
besessen  hat-  In  unsere  gelehrten  Gesellschaften 
dringen  solche  Monatnanen  ein,  die  freilich  bis 
auf  die  Vergeudung  werthvoller  Zeit  harmlos  sind : 
sie  wollen  zeigen,  dass  jedes  Ding  diessoita  de* 
Oceans  etwaB  Anderes  bedeutet , als  was  der  ge- 
sunde Menschenverstand  darin  findet,  und  ihre 
Untersuchungen  werden  belohnt  durch  Betrug 
und  Fälschungen.“ 

Vorgeschichte. 

Verdächtige  Funde  und  Fälschungen. 

PropoBcd  rc&diug  of  the  Davenport  tablet  by 
John  Campbell,  Am.  Antiquarian  IV, 
p.  145  ff. 

Verfasser  hat  den  Schlüssel  gefunden  für  die 
Entzifferung  de»  (mehr  als  zweifelhaften)  Daven- 
port tablet  (s.  Mittheilungen  aus  d.  anth.  Am. 
Archiv  f.  Anth.  XIV,  8.  412),  und  zwar  in  nichts 
Anderem,  als  in  den  sog.  Ilittite -Inschriften,  be- 
schriebenen Steineu  aus  Ilamath,  Aleppo  und  meh- 
reren anderen  Orten  Kloinasiens!  Zwar  musste 
Verfasser  zunächst  selbst  erst  die  hittitisohen  In- 
schriften entziffern,  aber  nachdem  ihm  dies  gelun- 
gen, war  es  ihm  leicht,  auch  die  Davenport-In- 
schrift  zu  lesen.  Und  merkwürdig!  nicht  nur  hitti- 
tischo,  sondern  auch  cyprißche  und  eine  grössere 
Anzahl  koreanischer  Zeichen  finden  sich  auf  dem 
wunderbaren  Steine!  Wie  viel  Licht  wird  noch 
auf  die  ethnographischen  Beziehungen  der  Mound- 
huilders  fallen,  wenn  Verfasser  fortfährt,  in  dieser 
Weise  weiter  zu  forschen. 

4.  A description  of  Prehistoric  relica  found  nenr 
Wiltnington,  Ohio.  Prepared  by  Dr.  L.  B. 
Welsh  and  J.  M.  Richardson.  Am.  Anti- 
quarian IV,  p.  40. 

Ans  der  Uebersehrift  geht  nicht  deutlich  her- 
vor, oh  die  Beschreibung  oder  die  Funde  seihst 
von  den  Verfassern  „präparirt“  worden  sind.  Es 
handelt  sich  um  zwei  in  einem  Monnd  gefundene 
gravirte  Steine,  der  eine  (nach  und  von  dem  Ent- 
decker Richardson  tablet  genannt)  eine  viereckige 


Sandstein  platte,  der  andere  eine  Flügelaxt  (von 
dem  Entdecker,  »ich  zu  ehren,  Welsh  butterfly 
getauft).  Auf  der  einen  Seite  der  Platte  sind 
groteske  Ornamente  eingravirt,  im  Stil  der  be- 
kannten Cincinnatitafel,  und  ebenso  zeigt  die 
andere  Seite  einige  Schleifrinnen,  ganz  wie  die 
letzteren;  auf  dem  Rande  sieht  man  die  Zeichnung 
eines  Pfeile»  mit  nadelähnlich  dünnem  Verbin- 
dungsstück zwischen  Spitze  und  Schaft  Noch 
schöner  ist  die  Flügelaxt  gezeichnet:  rechts  sieht 
man  hier  eine  männliche  Figur,  links  ein  in  zwan- 
zig grotesk  ornmmentirte  Felder  getheiltes  Viereck. 
Die  Verfasser  linden,  dass  die  männliche  Figur 
wohlgebildet,  von  ausgezeichneter  Proportion  sei, 
scharf  gezeichnete  Gesichtszüge,  ja  selbst  einen 
brachycephalen  Schiidelbau  habe,  kurz  of  such  a 
charucter  ns  a Student  of  ethnology  would  ex  pect 
to  find  in  a man  of  the  raco  ...  of  the  mound- 
builders.  Die  Figur  hat  jedoch  für  don  Unbefan- 
genen mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Producten  jugend- 
licher Künstler  in  Schulheften  und  auf  Wänden. 
Zum  Schluss  danken  die  Autoren  noch  dem  Horm 
For Unheil,  der  in  the  preparation  of  the  matter 
mit  geholfen  hat. 

5.  The  „Welsh  butterfly“.  I»  the  inscriptiou  upon 
it  old?  Am.  Antiquarian  vol.  IV,  p.  225. 

Herr  M.  C.  Read  beleuchtet  den  vorerwähn- 
ten Fund  mit  kritischer  Schärfe.  Die  Funde  thei- 
len  mit  vielen  anderen  (unächten)  den  Umstand, 
dass  sie  erst  gemacht,  wurden,  nachdem  eine  erste 
Ausgrabung  unterbrochen  und  bei  dem  grossen 
Publicum  ein  lebhafte»  Interesse  für  die  Ausgrabun- 
gen und  spocioll  für  ctWa  zu  findende  wunderbar 
beschriebene  »Steine  erweckt  worden  war.  Schon 
deshalb  hätte  man  beim  Weitergraben  ganz  be- 
sonders auf  der  Hut  sein  müssen:  statt  dessen  er- 
wähnt der  Fundbericht  nicht  das  Geringste  über 
ein  besonders  vorsichtiges  Vorgehen,  nichts  dar- 
über, wer  die  Objecte  fand,  welche  Lagerungsver- 
hältniRse  eine  betrügerische  Einsohmuggelnng  der 
»Steine  ausBcblossen , keine  Prüfung  über  Natur 
und  muthmaa»sliches  Alter  der  Kinritcungen. 
Gegenüber  dienern  Mangel  an  Kritik  kann  e»  wenig 
ins  Gewicht  fallen,  wenn  die  Finder  versichern, 
dass  sie  äusserstcn  „chagrin“  empfinden  würden, 
wenn  Jemand  an  der  Aechtbeit  der  Funde  zwei- 
feln könnte.  Read  geht  daun  weiter  ein  auf  die 
Zeichnungen  selbst,  die  kindlichen  Darstellungen 
europäischer  Moden  aber  nichts  weniger  als  Bilder 
einer  indianischen  Tracht  sind.  Er  weist  ferner 
darauf  hin.  dass  diu  Darstellung  des  schönen  halb- 
mondförmigen Schmuckstem«'»  als  Handgriff  für 
Speer  und  Steinbeil  ein  Beweis  grossen  Unver- 
standes Seitens  des  Zeichners  »ind,  ebenso  wie  auch 
die  Befestigung  der  Speerspitze  und  des  Steinhei- 
les an  Schaft  und  Griff  eine  an  das  Unmögliche 
grenzende  ungeachickte  ist. 
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6.  F r a u d s.  American  Antiquarian  toI.  IV, 
p.  241. 

In  verschiedenen  Zuschriften  an  den  Heraus- 
geber des  Antiquarian  wird  die  Aechtheit  der 
Funde  von  Welsh  und  Richardson  bezweifelt. 
Eine  angestellte  Untersuchung  mit  der  Lupe  er- 
gab. dass  die  Einritzungen  sehr  frisch  aussehen. 
Die  Redaction  des  Antiquarian  spricht  selbst  ihre 
Ansicht  dahin  ans,  dass  die  Inschriften  wahrschein- 
lich Fälschungen  sind. 

Der  Mensch  in  geologisch  abge- 
schlossener Zeit. 

7.  Contributions  to  American  Geology  vol.  I: 

The  anriferous  grave ls  of  the  Sierra  Nevada 
of  California,  by  J.  D.  Whitney.  1879  und 
1880.  Sect.  V (p.  258  — 288):  human  re- 
mains  and  Works  of  Art  in  the  auriferous 
grave). 

Enthält  die  Zusammenstellung  aller  im  gold- 
führenden Kies  gemachten  Funde,  deren  Glaub- 
würdigkeit WThitney  in  allen  Fällen,  so  weit  es 
ihm  möglich  war,  featsuitellen  suchte.  Die  meisten 
dieser  Funde  datiren  schon  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  zurück,  während  die  letzte  Zeit  weit  ärmer 
an  Funden  war  — eine  natürliche  Folge  der  ver- 
änderten Methode  der  Goldgewinnung,  die  früher 
fast  nur  mit  der  Hand,  jetzt  aber  so  gut  wie  aus- 
schliesslich eu  gros  mit  hydraulischen  Methoden 
betrieben  wird.  Die  Funde  sind  zum  grössten 
Theilo  solche  von  Gerätb , besonders  von  Mörsern 
mit  Reibsteineu , Lanzen  - und  Pfeilspitzen  etc., 
zum  kleineren  T heile  sind  es  Menschcnreste  (Kno- 
chen) selbst.  Geräth  wurde  gefunden  in  den 
Uounties:  Mariposa,  Merced,  Stanislaus,  Tuolumne, 
Calaveras,  Amador,  El  Dorado,  Plncer,  Nevada, 
Butte  etc.  Menschliche  Gebeine  sind  im  lohnte 
unter  basaltischer  Lava  bereits  im  Frühjahre  1853 
von  einem  Arzte  Dr.  Boyoe  in  der  Nähe  von 
Placerville  (El  Dorado  County)  entdeckt  worden 
(p.  276);  es  war  eine  rechte  Scapula  und  Clavicula, 
sowie  Stücke  der  drei  obersten  Rippen  eines  Men- 
schen, welche,  der  Luft  ausgesetzt,  rasch  zu. zer- 
fallen begannen,  und,  weil  man  die  Wichtigkeit 
des  Fundes  nicht  erkannte,  nicht  woiter  aafbc wahrt 
wurden.  — Unter  den  vulcanischcu  Schichten  des 
table  Mountain  (Tuolumne  county)  wurde  ein 
menschlicher  Unterkiefer  (in  der  Sammlung  des 
I)r.  Sn  eil),  sowie  ein  Sohädelfragment  (jetzt  zur 
Hälfte  im  Museum  of  the  Nat.  Hist.  Soc.  in  Boston, 
zur  Hälfte  in  der  Sammlung  der  Philad.  Acad.  of 
Nat.  Sciences)  gefunden,  letzteres  aus  den  Schich- 
ten achten  goldführenden  KieseB  stammend,  aus 
desseu  frisch  herausgoholtem  Schutt  c»  der  Finder, 
Hon.  Paul  K.  Hubhs  eigenhändig  fl  857)  heraus- 
suchte. Der  bedeutendste  Fund  aber  ist  der  be- 
rühmte „Calaveraa“ -Schädel , über  dessen  Fund- 


geschichte sowie  Form  eingehende  Beschreibung 
mitgetheilt  wird.  Als  der  Schädel  in  Whitney ’s 
Hände  gelangte,  hing  ihm  noch  überall  der  nicht 
zn  verkennende  Cemoot  des  Auriferous  gravel  an, 
und  in  dem  letzteren  wareu  noch  Stücke  von 
Metatarsalknochen,  einer  linken  Fibnla,  einer  Ulna, 
sowie  eines  Sternums  eingekittet  , ausserdem  aber 
auch  noch  ein  Stück  einer  Tibia,  die  einem  viel 
kleineren  Individuum  zugehörte.  Die  Knochen 
enthielten,  wie  eine  exacte  chemische  Analyse  er- 
gab, nur  sehr  geringe  Spuren  organischer  Substanz. 
Der  Schädel  lag  130  Fass  unter  der  Oberfläche, 
von  mehrfach  alternirenden  Schichten  von  Kies 
und  vulcanischen  Lagen  bedeckt.  Whitney 
prüfte  auf  das  Sorgfältigste  alle  Angaben  der  Fin- 
der, und  dieselben  waren  ganz  in  Uehereinstim- 
tnung  mit  dem , was  sich  ans  der  Beschaffenheit 
des  Schädels  selbst  in  Bezog  auf  seine  Herkunft 
schlicssen  lies*.  Eine  Beschreibung  des  Schädels 
hat  Wyman  bereits  früher  mitgetheilt;  dauach 
ist  die  Stirn  geräumig,  die  Jochhogen  in  dernorma 
verticalis  fast  ganz  verdeckt.  Vom  Hintcrhaapte 
fehlt  ein  beträchtlicher  Theil,  der  Längenbreiteu- 
index  ist  daher  nicht  zu  bestimmen.  Gesiebt  etwas 
ansymmetrisch,  Orbita  rechts  grösser  als  links,  das 
rechte  Wangenbein  daher  höher  als  das  linke. 
Augenbrauen wülste  kräftig,  unterer  Hand  der  vor- 
deren Nasenöffnung  abgerundet.  Die  Hauptmaasaa 
des  Schädels  sind : Schädelbrette  1 50  mm , kleinste 
Stirnbreite  101 , horizontaler  Stirnumfang  .300, 
sagittalcr  Stirn  bogen  128,  Höhe  des  Schädels 
ca.  134  (anders  gemessen  als  bei  uns),  Jochbreite 
145  mm.  Nach  der  beigegebenen  Abbildung  ist 
der  Gesichtswinkel  ein  beträchtlich  grosser,  wobei 
freilich  der  Kieferschwund  zu  berücksichtigen  ist. 
Der  Schädel  macht  durchaus  nicht  den  Eindruck 
einer  tiefstehenden  Bildung. 

Die  Uebereinstimmung  der  Fuudberichte,  die 
Beschaffenheit  der  zahlreichen  Funde,  ihre  Gleich- 
artigkeit an  den  verschiedensten  Orten  lassen  eine 
Täuschung  mit  einer  an  Sicherheit  grenzenden 
Wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  erscheinen;  es 
steht  daher  wohl  ausser  allem  Zweifel,  dass  der 
Mensch  in  Californien  zu  einer  Zeit  lebte,  wo  der 
goldführende  Kies  in  den  Flussthälern  abgesetzt 
wurde.  Whitney  behandelt  in  seinem  Werke 
eingehend  die  Zeit,  in  welcher  dies  geschah;  wir 
können  in  Bezug  hierauf  auf  den  Aufsatz:  Zur  Ur- 
geschichte Nordamerikas,  im  fünften  Bande  dieses 
Archiv»  verweisen.  Whitney  fasst  die  Antwort 
auf  diese  Frage  des  Alters  des  Menschen»  in  Ca- 
lifornien dahin  zusammen,  dass  der  Beweis  gelie- 
fert ist,  dass  hier  der  Mensch  mit  Mastodon, 
Elephant  und  anderen  ansgestorbenen  Arten  gleich- 
zeitig lebte,  dass  er  noch  die  alten  Vulcane  Cali- 
forn  tens  sah , d.  h,  hü*  in  die  PliocÄnxeit  zurück- 
reichte, und  dass  er  dabei  doch  nicht  wesentlich 
vom  heutigen  Menschen  verschieden  war. 

67* 
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8.  The  ancient  man  ofCalavera»,  by  W.  0.  Ayres. 
Am.  Naturalist  vol.  XVI,  p.  845  ff. 

Besprechung  der  in  Whitney1»  Buch  be- 
handelten Funde.  In  Bezug  auf  den  Calaveras- 
schädel  ist  es  von  Interesse,  dass  auch  Ayres, 
der  den  letzten  unmittelbar  nach  seiner  Erwerbung 
durch  Whitney  sah,  constatirt«,  dass  der  Schädel 
mit  dem  ganz  speei  tischen  Saude  und  Kies  nicht 
nur  incrustirt,  sondern  dass  auch  seine  Hohlen 
damit  ausgefüllt  waren  in  einer  Weise,  die  sich 
künstlich  durchaus  nicht  hätte  nachmachen  lassen 
können.  Selbst  eiu  Eingraben  und  jahrelanges 
Liegen  in  goldführendem  Kies  hätte  eine  solche 
Ausfüllung  der  Höhlen  mit  cementartig  zusammen- 
gcbackenem  Saude  nicht  bewirken  können. 

8.  Proceedings  of  the  California  Academy  of 
Sciences.  August  7.  1882:  Foot  prints  found 
at  the  Carson  State  Prisou,  by  II.  W.  llark- 
ness,  M.  1). 

Carson  city,  Nevada,  drei  Meilen  vom  Fusse 
der  Sierra  Nevada  entfernt,  liegt  in  einem  4630 
Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Thale.  In  der 
Nachbarschaft  erhebt  sich  ein  etwa  60  Fuss  hoher 
Hügel,  der  aus  Sandstein,  mit  dünnen  Thouschich- 
ten  wechscllagernd,  besteht;  hier  wurde  vor  20 
Jahren  das  Stuatsgefiinguiss  erbaut  und  hinter 
dem  letzteren  ein  Steiubruch  ungelegt,  der  jetzt 
*/4  Acker  gross  und  15  bis  32  Fusb  tief  ist.  Der 
jetzige  Vorsteher  dos  Gefängnisses,  W.  Gar  rar d, 
sammelte  die  hier  vorkommenden,  und  schon  frü- 
her beobachteten  Versteinerungen ; seine  Mittei- 
lungen an  die  Akademie  von  Californien  machten 
solches  Aufsehen,  dass  man  beschloss,  den  Fund 
näher  zu  untersuchen. 

Der  Sandstein,  der,  wie  die  Einschlüsse  von 
Anodonta,  Physa  und  Planorbis  zeigen,  eine 
Süsswasserseebildung  ist , enthält  auf  manchen 
Schichtflächen  die  Abdrücke  von  verschiedenen 
Thieren,  z.  B.  von  Mamrauth,  Hirsch,  Wolf,  Plcrd, 
vielen  Vögeln  und  — vom  sandalengeachützten 
Fusse  des  Menschen.  Es  lassen  sich  von  letzteren 
Eindrücken  sechs  regelmässige  Reihen  von  je  acht 
bis  17  Abdrücken  erkennen,  in  einer  Reihe  ist  die 
Form  der  Abdrücke  wesentlich  verschieden  von 
dun  übrigen.  Die  Eindrücke  sind  ungefähr  zwei 
Zoll  tief  und  ihr  Rand  ist  ringsum  etwas  wulstig 
erhöbt.  Bei  fast  allen  Abdrücken  ist  der  Zehen- 
theil  in  der  Breite  von  2 bis  3 Zoll  ganz  platt. 
Die  Sandalenlänge  betrügt  18  bis  18*  s Zoll,  ihre 
Breito  am  Ballen  8 Zoll,  an  der  Ferse  6 Zoll.  Die 
Form  des  Umrisses  stimmt  genau  mit  der  des 
Menschenfusses  überein,  die  .Schrittlänge  ist  im 
Mittel  2 Fusb  3 Zoll,  die  Spurbreite  (Abstand  zwi- 
schen rechte  und  links)  18  ZolL  Auf  den  Wunsch 
der  Commission  wurde  der  Steinbruch  in  der 
Richtung  ciuer  Spurreihe  durch  einou  Stollen  ver- 
tieft, wobei  acht  neue,  sehr  wohlerhaltenc  Eindrücke 


zum  Vorschein  kamen , darunter  ein  durch  eine 
Mammuthspnr  verwischte.  Harkness  nahm 
mehrere  Gypsabgüsse  dieser  Spuren.  Die  Rich- 
tung des  Fusses  ist  stets  mit  der  Spitze  stark  nach 
auswärts  gewendet  (abweichend  von  der  Spur  der 
Indianer).  Bei  einer  Reihe  ist  die  Spur  etwas 
schmäler,  in  einer  anderen  ist  die  Fusskrümmung 
stärker  ausgesprochen  als  in  deu  übrigen.  Gogon 
die  Deutung  als  Menschensporen  hat  man  zwei 
Huupteinwändc  aufgestellt , die  kolossale  Grösse 
und  die  grosse  Spurbreite.  Die  Grösse  sucht  H a r k - 
ne ss  durch  die  Annahme  weit  üborstuhender  San- 
dalen zu  erklären  — er  besitzt  übrigens  eine  Um* 
risszcichuung  vom  Schuh  eines  sechs  Fuss  hohen 
Mannes  dortiger  Gegend,  die  fast  so  gross  ist  wie 
die  fraglichen  Abdrücke;  die  Sparweit«  findet  er 
natürlich  bei  dem  Gehen  anf  schlammigem  Grande. 
Im  Sandstein  wurde  gefunden  ein  Mammuthstoss- 
zahn,  mehrere  Pferdezäbne  etc. 

10.  Proceedings  of  the  California  Academy  of  Sc. 
August  27.,  1882.  On  certain  remarkable 
Tracks  found  in  the  rocks  of  Carson  quarry, 
by  Joseph  Le  Conte. 

Le  Conte  giebt  zunächst  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Localität  und  der  Schichten,  in 
denen  Anodouta  caliioruiensi»,  Sphaerium  occidcn- 
talo  und  Physa  humeroaa  (sämintlich  noch  in  dor- 
tiger Gegend  lebend)  Vorkommen , ausserdem  aber 
auch  noch  Rest«  von  Pferd  und  Mammuth.  L« 
Conte  hält  die  Ablagerungen  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit für  quaternär,  höchstens  bis  zum 
UebergAnge  vom  Spätpliocän  zum  Quaternär  zurück- 
reichend. Le  Conte  bespricht  sehr  genau  die 
Spuren:  auf  den  ersten  Blick  gleichen  sie  freilich 
sehr  menschlichen  Riesenspuren,  doch  ist  ihre 
Grösse  (bis  20  Zoll  lang)  zu  bedeutend,  ihre  Krüm- 
mung in  manchen  Spuren  viel  zu  stark  für  einen 
menschlichen  Fass,  und  auch  die  Auswürtsrichtung 
ist  hier  und  da  für  menschlichen  Gang  zu  gross. 
Die  Schrittlänge  von  2|,1  bis  3 Fuss  ist  zwar  für 
eineu  weitschreitendeu  Menschen  nicht  unerhört, 
wenn  auch  wohl  für  den  Gang  anf  Bchhunmigem 
Grunde  zu  laug,  dagegen  ist  die  Spurbreite  (18 
und  19  Zoll)  für  einen  Menschen  ausserordentlich 
gross.  Die  Tiefe  der  Eindrücke  wechselte  je  nach 
der  Festigkeit  des  Bodens  von  1 und  2 bis  zu 
5 und  6 Zoll.  Zehenspuren  waren  nirgends  auf- 
zufinden.  Indem  Le  Conte  die  Gründe  für  und 
wider  den  menschlichen  Ursprung  der  Spuren 
gegen  einander  ab  wägt,  fiudot  er  die  Grösse  für 
einen  Duckten  Fuss  unmöglich,  auch  ein  mit  Mo- 
cassiu  bekleideter  Fuss  wäre  nicht  gross  genug. 
Grosse  Sandalen  könnten  wohl  die  Grösse  erklären ; 
auch  würde  die  Annahme  etwas  nachgiebiger 
Ledersandalen  damit  stimmen,  dass  die  Spuren 
concav,  in  der  Mitte  tiefer  als  am  Kunde  sind. 
Gegen  menschlichen  Ursprung  spricht  die  viel  zu 
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starke  Krümmung  des  Abdrucks,  weniger  die  Aus- 
wärtssetzung  des  Kusses  und  die  Schrittlänge*,  der 
erheblichste  Ein  wund  gegen  solche  Annahme  ist 
jedoch  die  Spurweite,  die  gerade  so  viel  betragt 
als  beim  Elcphanten.  Aber  wenn  auch  die  Theo- 
rie  der  Meusohenspareu  fast  sicher  eine  unhalt- 
bare ist,  so  ist  es  doch  sehr  schwierig,  dieselben 
auf  einen  bestimmten  Viurfüaaler  zu  beziehen. 

ln  einem  Nachtrage  theilt  Le  Conte  mit,  dass 
er  von  Marsh  darauf  aufmerksam  gemacht  sei, 
dass  in  der  Formation  von  Carson  zwei  Specioa 
von  Morotherium  und  eine  Art  Mylodon  Vor- 
kommen, und  er  glaubt,  dass  die  Spuren  wohl 
von  diesen  Riesen  faul  thieren  herröhren  konnten : 
Grösse,  Schrittweite,  Krümmung  und  Spurweite 
würden  mit  einer  solchen  Annahme  wohl  erklärt 
werden. 

11.  Proceed.  of  tbe  Calif.  Acad.  of  Sc.  Sept.  4. 

1882:  Prehistoric  foot- printe  in  the  Sand- 

stone Quarry  of  the  Nevada  State  Prison. 
Description  hy  Chas.  Gibhes. 

Ansföhrliche  Beschreibung  und  Maaesangabe 
der  Carson- Abdrücke,  welche  Gibhes  auf  Ver- 
anlassung der  Calif.  Academy  vermesseu  hatte. 
Zum  Schluss  folgen  noch  einige  Angaben  zur  Ge- 
schichte des  Fundes.  Danach  theilt  Mit  tu  Juni 
1882  ein  Herr  W.  Hanks  Herrn  Gibhes  mit, 
dass  er  von  menschlichen  Fussabdröckun  im  Ne- 
vada State  Prison  gehört  habe.  Auf  Anfrage  beim 
Gefaugenhausdircctor  Garrard  erfolgte  Einladung 
dorthin  zu  kommen.  Gibhes  und  Dr.  Harkness 
trafen  am  20.  Juli  in  Caraon  ein,  dazu  gesellte 
sich  am  21.  noch  Herr  Scupham,  und  22.  Juli 
die  Professoren  Le  Conte  und  Ri  sing  von  der 
State  University.  — Gibbes,  der  übrigens  nicht, 
wie  Le  Conte,  Fachmann  ist,  spricht  immer  nur 
von  human  foot  printe. 

12.  The  recent  discoveriee  of  fossil  foot  prints  in 
Carson,  Nevada  Amer.  Natural.  XVI,  p.  921. 

Auszugsweise  Wiedergabe  von  Le  Conte's 
besprochenem  Vortrage.  Cope  hält  die  Schichten 
für  ältere  als  Le  Conte,  er  glaubt,  dass  sie  in 
die  echte  Pliocänzeit  zurückroichen. 

13.  The  Nevada  Biped  Tracks.  Amer.  Naturalist 

XVII,  p.  69. 

Cope  spricht  hier  seine  Ansicht  über  die  Fuss- 
spuren  dahin  aus,  dass  dieselben  unzweifelhaft  von 
einem  Zweifüsaer,  nicht  von  einem  Simiiden,  son- 
dern von  einem  Hominiden  herrühren.  Ob  sie  zu 
einer  Species  des  genns  homo  selbst  gehören  oder 
nicht,  das  könne  nicht  aus  den  Spuren  allein,  son- 
dern nur  aus  etwa  noch  aufzufindenden  Knochen 
oder  Zähnen  bestimmt  werden.  Auf  jeden  Fall 
aber  sei  es  höchst  wahrscheinlich,  dasB  die  Urheber 
dieser,  mit  Elepkas  primigonius  und  mit  Equus 


gleichaltriger  Spuren  die  Vorfahren  des  jetzigen 
amerikanischen  Menschen  gewesen  seien. 

14.  The  Canon  foot -prints.  Amor.  Naturalist 
XVII,  p.  667. 

Rüssel  hat  die  Fussapuren  an  Ort  and  Stelle 
untersucht:  er  ist  überzeugt,  dass  sie  von  Moro- 
therium, einem  Edentateu  herrühren.  Der  Um- 
stand, dass  keine  Eindrücke  von  Klauen  zu  er- 
kennen sind,  erklärt  sich  aus  der  Weichheit  des 
Schlammes  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Abdrücke: 
dabei  wurde  der  Rand  rings  am  den  Fass  in  die 
Höhe  gepresst  und  der  Fass  nahm  beim  Heraus- 
ziehen  einen  Klumpen  Schlamm  mit  sich,  so  dass 
von  einem  genauen  Abdrucke  nicht  die  Rede  seiu 
kann. 

16.  The  Carson  foot -prints.  Amer.  Naturalist 
XVII,  p.  1153. 

Marsh  hat,  wie  Cope  raittheilt,  feztgestellt, 
dass  ausser  den  grossen  Eindrücken  noch  kleinere 
Eindrücke  kleinerer  VordcrfÜsse  vorhanden  sind, 
die  bisher  nioht  bemerkt  worden  waren.  Bestätigt 
sich  dies,  so  fällt  natürlich  Cope’s  Annahme,  dass 
die  Spuren  von  Hominiden  herrühren,  nebst  sänimt- 
liehen  daraus  abgeleiteten  Fol  gerungen  in  sieb  zu- 
sammen. 

16.  Transactions  of  the  Anthropological  Society 
of  'Washington,  vol.  II.,  1883,  pag.  34.  The 
Carson  foot-prints,  Vortrag  des  Secretärs  der 
Gesellschaft,  Dr.  W.  J.  Ho  ff  mann,  der  die 
Funde  seihst  au  Ort  und  Stelle  untersucht  hat. 

Hoffmnnn  giebteine  eingehende  Beschreibung 
der  Localität  und  der  Spuren : auch  er  erhebt 
gegen  die  Annahme  von  Menschenspureu  die  Ein- 
wände  Le  Conte's:  Die  Grösse,  Schrittlänge 

(Doppelscbritt  im  Mittel  4r  4",  Min.  3*  10w,  Max. 
4'  10 ' lang)  und  Spurbreite.  MenBchenreste  sind 
nicht  gefunden.  Auffallend  sei  es,  dass  sich  keine 
Krallenspuren  nachweisen  lassen , während  doch 
z.  B.  Vogelkrallen,  sowie  Zehen  von  Wölfen  und 
Elephanten  sehr  gut  abgedrückt  seien.  Dennoch 
unterliegt  es  nach  Hoffmann  keinem  Zweifel, 
dass  die  Eindrücke  von  einem  Edentaten  her- 
rühren. 

17.  Palaeolithic  Man  in  America,  by  L.  Grata- 
cap.  Amer.  Autiquarian,  vol.  IV,  p.  187 ff. 

Varf.  bespricht  die  verschiedenen,  für  ein  hohes 
Alter  dcsMenBchen  in  Amerika  sprechenden  Funde, 
zunächst  und  am  eingehendsten  die  Forschungen 
Abbot' s im  Driftbette  des  Delaware;  wenn  auch 
die  hier  gefundenen  Geräthe  wohl  sicherlich  vom 
Menschen  angefertigt  sind . so  steht  das  Alter  der 
betreffenden  Schichten  doch  noch  nicht  ganz  un- 
zweifelhaft fest;  die  Funde  in  Californion  hält 
Verf.  für  sehr  werthvolle  Argumente,  die  ein  sehr 
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hohen  Alter  des  amerikanischen  Menschen  mit 
einer  sehr  grossen  Wahrscheinlichkeit  beweisen. 
Dickeson’s  Fund  eines  Racken  fragmen  ta  in  der 
Nähe  von  Natchcz  hält  Gratacap  mit  Lyell, 
Leidy  und  Forshey  für  nicht  alt,  sondern  für  zu- 
fällig zusammengeschwemrot  mit  eohten  fossilen 
Knochen.  Aach  Do  wl  er  ’s  Menschenknochen  im 
Untergründe  von  New  Orleans  sind  nicht  bewei- 
send. Dagegen  hält  Gratacap  Koch’s  Fände 
für  einen  wichtigen  Beweis  de«  Zusammenlebens 
von  Mensch  und  Mastodon  (vgl.  Über  alle  diese 
Funde:  Zur  Vorgeschichte  Nordamerikas,  Arch. 

f.  Anthropol.,  Rd.  V).  Verf.  bespricht  dann  noch 
die  Muschelbaufeu , besonders  die  von  Wyman 
untersuchten  in  Florida,  und  pr&cisirt  zum  Schluss 
seine  Stellung  zu  der  Frage,  wann  der  Mensch 
als  solcher  zuerst  auf  der  Welt  erschienen  sei;  er 
ist  ebenso  weit  davon  entfernt,  ihn  mit  den  Fran- 
zosen bis  in  die  Miocänzeit  zurückzurücken,  als 
ihn  auf  die  5000  Jahre  der  Bibel  beschränken  zu 
wollen;  er  glaubt,  dass  der  Mensch  zuerst  während 
der  inter-  nnd  postglacialen  Zeit  auf  der  Erde  er- 
schienen ist. 

18.  The  Trenton  gravels.  Amer.  Naturalist  XVII, 
p.  899. 

Abbot  fand  im  ungestörten  Sande  und  Kies 
(Ablagerungen  aus  der  Eiszeit)  bei  Trenton  von 
Nenem  eine  Anzahl  Argillit-Gerathe  und  daneben 
auch  einen  Weisheitszahu  vom  Menschen. 

Höhlenfunde. 

19.  Report  of  a visit  to  the  Luray  cavern  (Vir- 
ginia). Smithsonian  Report  1880,  p.  449  t)'. 

In  der  prächtigen,  stalaktitenreichen  Höhle  von 
Luray  wurden  im  Stalagmitboden  Skelnttheilo  eines 
Menschen  (or  some  large  vertehrate)  gefunden, 
die  unzweifelhaft  sehr  alt  waren.  Genauere  An- 
gaben darüber  fehlen. 

20.  Transactions  of  tbo  Anthr.  Soc.  Waah.,  vol.  I, 

p.  81. 

Vortrag  von  R.  Reynolds  über  eine  india- 
nische Begräbnisshöhle  im  Tbale  des  südlichen 
Shcunndouh.  Es  ist  die  vorerwähnte  mehrkara  menge 
Kalketeinhöhle  von  Luray  (neun  Meilen  nordwest- 
lich vou  diesem  Orte);  überall  in  den  lockeren  tuff- 
ühnlichen  Stalagmiten  fanden  sich  bis  zu  3 Kuss 
Tiefe  viele  Menschcnknochen  mit  Asche,  Kohlen- 
resten und  Sand,  sowie  einige  Thierknochen  (Eich- 
hörnchen und  Schildkröte).  Einen  Schluss  auf 
das  Alter  der  Begräbnisse  in  dieser  Höhle  gestat- 
tete die  Beschaffenheit  der  Sinterbildnngen  nicht. 

21.  Mexican  cares  with  hum  An  remaius,  by  Ed- 
ward Pal  in  er.  Amer.  Naturalist,  vol.  XVI, 
p.  306  ff. 


Im  Kalkgebirge  des  westlichen  Tbeiles  von 
Coahuila  (einer  Provinz  Mexicos)  findet  sieb  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Höhlen  und  darin  mensch- 
liche (begrabene)  Ueberreste.  Die  Leichen  sitzen 
eingeschnürt,  mit  an  das  Kinn  heraufgezogenen 
Knien  und  Händen,  sie  sind  bald  nur  in  ein,  bald 
in  zwei  Tücher  eingchüllt,  die  während  des  Lebens 
als  Kleid  and  als  Decke  dienten ; auf  dem  Kopfe 
trugen  sie  theils  eine  Art  Sack,  theils  ein  Netz 
mit  Federn,  oder  ein  Pflanzengeflecht,  oder  ein 
rundes  Polster,  wie  es  die  waasertragenden  Frauen 
dort  auf  den  Kopf  legen.  Die  Sandalen  waren 
ebenso  wie  die  Docken  aus  Agavefasern  angefer- 
tigt, während  Thierpelze  nur  selten  zu  Kleidern 
benutzt  wühlen.  Der  Schmuck  bestand  aus 
Pfanzens.ainen,  Schlangenwirbeln,  bearbeiteten  Stei- 
nen, Muschelschalen,  Knoche ustückchen  etc.  (vgl. 
Arch.  f.  Anthrop.,  Bd.  14,  S.  413). 

M o u n d s. 

22.  Amer.  Antiqn.,  vol.  IV,  p.  153. 

Whittlesey  spricht  in  einem  Briefe  an  die 

Zeitschrift  seine  Stellung  zur  Moundbnilderfrage 
aUB.  Er  glaubt,  dasB  keine  Tradition  von  den 
Erbaneru  der  Mounds  spreche.  Die  Moundbuil- 
ders  seien  den  modernen  Indianern  io  Bezug  auf 
ihre  Cultur  weit  überlegen  gewesen,  die  Aehnlich- 
keit  mancher,  noch  in  historischer  Zeit  von  Indianer- 
häuptlingen bewohnten  Mounds  mit  solchen  aus 
dem  Ohiothale  spräche  dafür,  dass  die  Vorfahren 
der  südlichen  Indianer  in  früherer  Zeit  auch  die 
Ohioerdwerke  bewohnt  hätten.  Für  eine  Ver- 
knüpfung der  Mound  - Builders  mit  den  Pueblos- 
Indianern  und  den  Azteken  seien  nicht  genügende 
Beweise  vorhanden. 

23.  The  probable  nationality  of  the  monnd- buil- 
ders, by  Dan.  G.  Brinton  M.  D.  Amer. 
Antiquarian,  vol.  IV,  p.  9 ff. 

Die  Meinungen  der  verschiedenen  Forscher 
über  die  ethnologische  Stellung  der  Moundbuilders 
gehen  weit  aus  einander.  Um  einer  Antwort  auf 
diese  Frage  näher  zu  kommen,  muss  man  den  Zu- 
stand der  Indianer  znr  Zeit  ihres  ersten  Bekannt- 
werdens  ins  Auge  fassen.  Waren  jene  Indianer 
auch  Moundbuilders  ? Die  Irokesen  errichteten 
Regräbnissmoauds , das  wird  vou  Golden  nnd 
Lafiteau  berichtet,  von  den  iluronen  erzählen  es 
ausserdem  noch  Charlevoix,  Kane  etc.  Auch 
Squier  zog  seine  frühere  Ansicht  über  die  weite 
Verbreitung  der  Moundbuilders  später  zurück,  und 
schrieb  die  sämratlichen  Erd  werke  New  Yorks  den 
modernen  Indianern  zu.  Auch  die  verschiedenen 
Algonkinstämme  bauten  Hegräbnissmounds.  Ver- 
ehrung von  Pyramiden  aus  Stein  berichtet  Beverly 
1705,  ebenso  die  Errichtung  eines  Steinhaufens 
als  Denkmal  für  den  Abschluss  eines  Vertrages. 
Bartram  fand  das  Councilhouso  der  ('herokesen 
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auf  einer  grossen  Mound  stehen;  Adair  bezeugt 
die  Errichtung  von  Steinhaufen  als  Erinnerungs- 
zeichen für  bedeutende  Männer  oder  Ereignisse.  — 
In  der  grossen  Fumilie  der  Chuhta- Muskokee 
(Choktaws,  Chikasaws,  Creeks,  Seminolen  etc.)  ist 
zwar  die  Erinnerung  an  die  alten  Moundbuilders 
ganz  erloschen , sie  selbst  haben  aber  noch  in  hi- 
storischer Zeit  Mounds  errichtet.  Cabeza  de 
Vaea,  welcher  die  Expedition  des  XarvAaz  1527 
begleitete,  erzählt,  dass  an  einem  Orte  (in  Isoui- 
siana)  die  Einwohner  ihre  Wohnungen  auf  einem 
steilen  Hügel  gebaut  hätten,  um  dessen  Fase  sie 
zur  Verteidigung  einen  Graben  zogen.  Alle  Ge- 
schichtsschreiber ron  De  Soto’s  Zug  berichten, 
dass  die  Indianer,  die  man  antraf,  Mounds  errich- 
teten. So  beschreibt  Garcilasso  de  la  Vega 
die  auf  einem  grossen  Mound  stehende  Stadt  des 
Caiiken  Ossachile,  sowie  das  Dorf  Capaha.  Diese 
Berichte  werden  durch  die  noch  reichlich  vor- 
handenen Substructionsmounds  im  Bereiche  des 
von  de  Soto  durchzogenen  Gebietes  bestätigt. 
Auch  die  französischen  Hugenotteu  am  St.  Johns 
river  in  Florida  berichten  von  Mounds  als  Sub- 
str actione n für  Wohnungen  und  ebenso  noch  ein 
Jahrhundert  später  Bartrum.  De  la  Harpe 
schreibt,  dass  die  Hütten  der  Yasous,  Couroi»,  Üffo- 
goula  undOuftpie  auf  künstlichen  Mouuds  standen; 
dasselbe  berichten  Dum  out  und  Fathcr  Le 
Petit  von  den  Hütten  der  Natchez.  Letzterer 
fügt  noch  hinzu,  dass,  wenn  ein  Häuptling  starb, 
sein  Haus  uud  der  Mound,  auf  welchem  dasselbe 
stand,  nicht  weiter  benutzt  wurde  — eine  inter- 
essante Angabe,  weil  sie  uns  in  unseren  Schlüssen 
über  die  Dichtigkeit  der  Moundbevölkerung  vor- 
sichtig sein  lehrt. 

Ob  die  Indianer  der  Dakotahgruppe  Erdwerke 
von  irgend  welcher  Bedeutung  errichteten,  dar- 
über fehlen  uns  Berichte,  dagegen  ist  der  Nach- 
weis ein  Behr  ausgiebiger,  dass  die  südlichen  Chahta- 
MuskogecH  Mounds  in  einer  Zahl  nnd  Grösse  (der 
Ktowah-  Mound  enthält  eine  Million  Cnbikfass 
Erde,  der  Messier  Mound  700  000  Cubikfuss)  er- 
richteten, die  denen  des  Ohiotbales  kaum  etwas 
nachgeben.  Liegt  es  da  nicht  nahe,  anzunebmen, 
dass  sie  die  Nachkommen  der  ulten  Moundbuil- 
ders waren?  Freilioh  weisen  ihre  Traditionen 
nicht  nach  Norden,  sondern  nach  Süden.  — Die 
grössten  der  nördlichen  Mounds  waren  wahrschein- 
lich zum  Theil  natürliche  Hügel,  wie  dies  Professor 
Spencer  Smith  für  den  Big-Mound  in  St.  Louis 
nachgewiesen  und  für  nudere  grosse  Mouuds  wahr- 
scheinlich gemacht  hat. 

24.  The  Mounds  of  tho  Mississippi  valley,  histo- 
rically  cousidered,  by  Lu  eien  Carr.  Memoirs 
of  tbe  Kentucky  goological  Survey,  vol.  II. 

Carr  stellt  die  Frage,  ob  nicht  die  modernen 
Indianer  des  Mississippibeckens  im  Stande  waren, 


die  hier  vorkommenden  Mouuds  zu  erbauen.  Er 
untersucht  au  der  Hand  historischer  Quellen  den 
Cultnrgrad  der  Indianer  zur  Zeit  ihrer  ersten  Be- 
rührung mit  den  Europäern,  und  beleuchtet  zu- 
nächst die  Frage,  ob  die  Indianer  ackerbantrei- 
bende Völker  waren.  Sonderbarer  Weise  beant- 
worten die  meisten  Schriftsteller  über  Mounds 
diese  Frage  in  negativem  Sinne,  obgleich  es  eine 
der  bekanntesten  Thataachen  der  Geschichte  Ame- 
rikas ist,  dass  die  ersten  Ansiedler  Xeu-Englands, 
Virginias  etc.  sehr  oft  ihr  Leben  nur  don  Maisvor- 
räthen  der  Indianer  zu  verdanken  hatten.  Der  Mais 
wurde  nicht  gelegentlich  und  nur  stellenweise,  son- 
dern als  Hauptnahrung  der  Indianer  auf  grossen  Fel- 
dern gebaut,  und  die  Indianer  verstanden  es  wohl, 
die  Aecker  gut  zu  bearbeiten  und  zu  düngen.  Der 
Feldbau  war  so  ausgedehnt,  dass  die  Indianer 
trotz  ihrer  unvollkommenen  Geräthe  doch  genug 
ernteten,  um  noch  davon  an  bedürftige  Nachbarn 
und  Colonisten  abgebeu  zu  können.  Wie  aus- 
gedehnt der  Feldbau  selbst  bei  den  krieg-  und 
jagdlicbenden  Irokesen  war,  beweist,  das»  1779 
Sullivan  bei  einem  Einfälle  in  ihr  Gebiet 
1 600  000  Bushel  Mais  zerstörte;  als  die  Franzosen 
unter  Denouvillo  1687  vier  Dörfer  der  Senecas 
verbrannten,  vernichteten  sie  deren  Ernte  im  Be- 
trage von  1200  000  Bashel  Mais;  sie  hatten  sie- 
ben Tage  lang  zu  mähen , um  die  Ernte  dieser 
vier  Dörfer  zu  ruiniren.  Die  Vorrftthe  wurden 
bei  dun  Irokesen  in  Scheunen,  Speichern  uud  Erd- 
löchern (cachea)  auf  bewahrt.  Auf  den  Aeckern 
arbeiteten  im  Allgemeinen  die  Männer  so  gut  als 
die  Weiber.  Bei  den  Irokesen  beteiligten  sieb 
zwar  die  rüstigen  Männer  (die  während  des  17. 
und  16.  Jahrhunderts  fast  stets  im  Kriege  waren) 
nicht  an  der  Feldarbeit,  dagegen  wurden  die 
Weiber  dabei  unterstützt  von  den  Kindern,  den 
alten  Männern  and  den  Sklaven.  Bei  allen 
anderen  Stämmen  dagegen  halfen  die  rüstigen 
Männer  nicht  nur  bei  der  Bestellung  des  Fel- 
des, sondern  auch  beim  Einbringen  der  Ernte. 
Von  den  Huronen  berichten  dies  Car  tier, 
Champlain,  S&gard,  von  den  verschiede- 
nen Algonkinstämmen  Champlain,  Williams, 
Loskiel,  Smith,  Ilariot,  Lawson.  lieber 
die  grosse  Ausdehnung  des  Ackerbaues  in  den 
südlichen  Staaten,  in  Florida,  Georgia,  Ala- 
bama, Louisiana  liegen  seit  de  Soto’s  Zeiten 
sehr  zahlreiche  Bericht«  vor:  es  wird  ersählt,  dass 
die  Maisfolder  nicht  nach  Aeckern , sondern  nach 
Meilen  gemessen  wurden;  dass  sich  die  Männer 
hier  mit  den  Frauen  in  die  Feldarbeit  t heilten, 
berichten  uns  von  den  Choktaws  Romans,  von 
den  Muskogees  Adair,  von  den  Natchez  Du 
Pratz  etc.  lieber  die  Stämme  westlich  vom  Mis- 
sissippi siud  wir  nicht  so  wohl  unterrichtet , doch 
wissen  wir,  dass  sie  im  Ganzen  auf  derselben 
Culturhöhe  standen,  wie  ihre  östlichen  Brüder. 
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Boi  den  Arkansas  halfen  die  Männer  das  Feld  mit 
bebauen  (St.  Cos  me).  Aach  bei  den  westlich 
vom  Mississippi  wohnenden  Miamis,  Kickapoee, 
Winnobagos,  Foxes  etc.  wurde  Ackerbau  in  aus- 
gedehntem Maaase  betrieben,  doch  scheint  cs,  dass 
hier  ausser  den  Weibern  nur  noch  Sklaven,  nicht 
aber  freie  Mfinner  das  Feld  bebauten.  Noch  1794 
schreibt  General  Wayne  von  den  Miamis,  dass 
die  Flusaufer  meilenweit  von  Wohnungen  dicht 
besetzt  gewesen  seien,  and  dass  er  so  endlose 
Maisfelder  in  ganz  Amerika  von  Canada  bis  nach 
Florida  hinab  noch  nie  gesehen  habe.  — Aua  den 
zahlreichen  von  Carr  gesammelten  Nachweisen 
geht  hervor:  1)  dass  die  Indianer  des  Mississippi- 
beckens  feste  Wohnsitze  in  befestigten  Dörfern 
hatten,  2)  dass  sie  in  ausgedehntem  Maassstabe 
Mais  cultivirten  nnd  denselben  in  VorrathBspeichern 
und  Caches  anfbewahrten,  3)  dass  Weiber,  Kinder, 
alte  Leute  und  Sklaven  die  Feldarbeiter  waren, 
dass  aber  auch  die  freien  rüstigen  Männer  häufig 
sich  am  Ackerbau  betheiligten. 

Eine  zweite  Frage,  die  Carr  eingehend  unter- 
sacht, ist  die,  ob  die  Indianer  Sonnencultus  hatten? 
Es  ist  nämlich  eine  seit  Squier  und  School  - 
craft  allgemein  angenommene  Ansicht,  dass  eine 
gewisse  Gruppe  von  Mounds,  die  sog.  „Temple 
Moundsu  und  die  „Sacred  enclosures“,  religiösen 
Zwecken  und  speciell  dem  Sonnencultus  dienten. 
Zugleich  galt  es  als  feststehend,  dass  diese  Erd- 
werke eine  solche  Summe  von  Arbeit  repr&sentir- 
teo,  dass  sie  weit  über  die  Kräfte  der  historischen 
Indianer  hinausgehe.  Zunächst  ist  dabei  za  be- 
merken , diit-s  es  eine  durchaus  unbewiesene  An- 
nahme ist,  dass  die  Moundbuilders  Sonuenanboter 
gewesen  seien ; dann  lässt  sich  aber  auch  zeigen, 
nicht  nur,  dass  die  historischen  Indianer  Erdwerke 
und  zwar  im  allergrößten  MaaRsstabc  errichteten, 
sondern  auch,  dass  die  östlich  vom  Mississippi 
wohnenden  Indianer  überall  Sonnencultus  hatten. 
Diese  letzte  Thatsache  ist  wohlbekannt : trotzdem 
haben  sie  die  Autoren  über  die  Moundbuilders 
vollständig  ignorirt.  Carr  weist  nun  nach,  dass 
im  16.  Jahrhundert  in  allen  südlichen  Staaten 
(dem  damaligen  Florida)  Sonnentempel  standen 
und  Sonnencnltus  geübt  wurde,  dass  aber  im  An- 
fänge des  18.  Jahrhunderts  (Charle  voix)  nur 
noch  bei  den  Natchez  ein  Sonnentempcl  bestand, 
während  bei  den  übrigen  Muskogco  kaum  mehr 
von  einem  Sonnencultus  die  Rede  sein  konnte. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aber  oxi- 
stirte  kein  einziger  solcher  Tempel  mehr,  und  nur 
noch  wenige  ( crcmonicn,  bei  denen  das  Feuer  eine 
Rollo  spielte,  erinnerten  an  dio  früher  allgemeine 
Sonnenverehrung.  Carr  führt  die  Rundschau  bei 
allen  Stämmen  des  MiBsissippibeckenB  sowie  des 
Ostens  und  Nordens  durch,  die  sämmtlich  Sonnen- 
tempel und  Sonnencultus  hatten,  oder  doch  wenig- 
stens das  Feuer  und  die  Sonne  verehrten.  Auch 


einige  Mythen  der  Natchez,  der  Algonkinindianer 
und  der  Huronirokesen  weisen  darauf  hin. 

Der  dritte  Tbeil  der  Carr’ sehen  Arbeit  be- 
handelt die  Frage,  ob  die  Indianer  Mounds  errich- 
teten? Carr  weist  nach,  dass  alle  den  Mound- 
builders  zugeschriebenen  Arten  von  Erdwerken 
auch  von  den  historischen  Indianern  errichtet 
wurden.  Die  ^Mounds“  lassen  sich  in  zwei  grosse 
Gruppen  eintheilen,  in  Umwallungen  und  in  eigent- 
liche Mounds.  Die  ersteren,  in  der  Regel  aus 
Erde,  selten  aas  Steinen  errichtet,  zerfallen  wieder 
in  die  beiden  Gruppen  der  Bergforts  und  der  festen 
Dörfer  der  Ebene.  Auch  die  Mounds  im  engeren 
Sinne  sind  meist  aus  Erde,  selten  aus  Steinen  auf- 
gerichtet; man  kann  bei  ihnen  nach  der  Form 
drei  Gruppen  unterscheiden,  nämlich:  1 ) abgestutzte 
Mounds  mit  einer  Fläche  auf  ihrem  Gipfel,  bis- 
weilen in  Terrassen  aufsteigend,  von  verschieden 
gestalteter,  runder,  ovaler,  quadratischer  etc.  Basis; 
2)  sogenannte  Thiermoanda,  von  Formen,  die  mehr 
oder  weuiger  genau  das  Relief  eines  Thierea  dar- 
st eilen 3)  die  conischen  Mounds,  die  häufigste 
von  allen.  Carr  zeigt  nun,  dass  keines  dieser 
Werke  das  Maass  des  Könnens  der  modernen  In- 
dianer überschritt.  Es  ist  behauptet  und  sehr  oft 
nach  gesprochen  worden,  dass  die  Tradition  der 
Indianer  vollständig  stumm  sei  über  die  Werke 
der  „ Moundbuilders *‘i.  Das  ist  durchaus  unrich- 
tig. Die  Irokesen  erzählen;  dass  das  Volk,  das 
vor  der  Einwanderung  der  Seuecas  südlich  von 
den  grossen  Seen  lohte,  volkreiche,  fieissige,  civi- 
li sirte  Stämme,  diese  Erdwerke  errichtet  habe.  Ja 
von  bestimmten  Erdwerketi,  z.  B.  den  in  Genese« 
Co.  in  der  Nähe  von  Batavia,  weiss  die  Tradition 
zu  erzählen:  dasB  hier  ein  paar  Jahrhunderte  vor 
der  Ankunft  der  Weiusen  die  Entscheidungsschlacht 
zwischen  Irokesen  und  Moundbuilders  geschlagen 
worden  sei.  Andere  Mounds  werden  von  den  Iro- 
kesen ihren  eigenen  Vorfahren  zugeschrieben.  Von 
den  Ohio-Mounds  erzählen  die  I^enni-I.enape,  dass 
sie  von  den  Allegwi  erbaut  worden  seien:  diese 
letzteren  seien  von  den  verbündeten  Irokesen  und 
Lenape  nach  langen  schweren  Kämpfen  besiegt 
und  vertrieben  worden.  — Die  zahlreichen  Mounds 
bei  St.  Louis  worden  von  einem  Häuptlinge  der 
Koskuskia  seinen  Vorfahren  zugeschricbeu ; auch 
dio  Creeks  (oder  Muskogeea)  geben  an , dass  die 
Erdwerke  am  südlichen  Slississippi  von  ihren  Vor- 
fahren errichtet  worden  seien.  Diese  Tradition 
erhält  eine  bedeutende  Stütze  durch  die  Thatsache, 
dass  man  in  diesen  Mounds  Gegenstände  europäi- 
scher Herkunft  gefunden  hat.  Carr  führt  als 
solche  auch  die  Reste  von  Eisenrost,  sowie  die 
silbergetriebcnen  Gegenstände  von  Marietta,  dio 
bereits  von  At water  beschrieben  werden,  an. 
Putnam  (s.  unten)  hat  indessen  gezeigt,  dass  die- 
selben ganz  und  gar  keine  europäischen  Product© 
waren.  Solche  Funde  wurden  in  Tennessee,  New- 
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york  etc.  gemacht,  und  in  Florida  sind  sie  geradezu 
häufig.  Auch  direct«  historische  Nachrichten  über 
die  Errichtung  von  Mounds  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten sind  in  Falle  vorhanden.  So  haben 
wir  Berichte  über  die  Setzung  von  Steinmouuds  als 
Denkmäler,  Über  die  Aufhäufung  von  Erdgrab- 
hügeln, über  Herstellung  von  Mounds  mit  Collec- 
tivbegräbnisseu,  sowie  die  Errichtung  von  Substruc- 
tionsmounds  etc.  Auch  die  Erbauung  von  Ringwal- 
len  wird  von  sehr  vielen  Augenzeugen  beglaubigt. 

Carr  stellt  uns  in  Anssicht,  später  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  auch  die  Erzeugnisse  der 
Kunst  und  des  Handwerks  bei  den  Moundbuilders 
die  Leistungen  der  späteren  Indianer  nicht  über- 
ragt haben.  Doch  geht  schon  aas  dem  hier  mit- 
getbeilten  Material  die  Continuität  der  „Mound- 
builders“ und  der  Indianer  klar  hervor.  Die  Mounds 
einem  mythischen  Volke  von  ganz  nichtindiaui- 
sebor  Culturhöho  zaschreibun  zu  wollen , hiesse 
eine  einfache  Erklärung  von  der  Hand  weisen  und 
eine  gesuchte,  ungenügende  an  ihre  Stelle  setzen. 

25.  American  Antiquarian  vol.  IV,  p,  76.  Lin- 

guistic  Notes:  Names  for  Mounds. 

G ätschet  zeigt,  dass  aus  den  indianischen 
Namen  der  einzelnen  Mounds  keiu  Licht  auf  ihre 
Erbauung  falle;  er  theilt  die  sebr  indifferenten 
indianischen  Namen  einzelner  Mouuds  mit. 

26.  American  Antiquarian  IV,  p.  128  — 136. 
Were  the  Moundbuilders  Indians?  A cri- 
ticisin,  by  J.  P.  Maclean. 

Der  Verfasser  von  „The  Mound -hnilders“  be- 
kämpft hier  sehr  pathetisch  einen  Artikel  von 
Prof.  W incheil,  der  für  die  Continuität  der 
Moundbuilders  und  der  Indianer  eintritt.  Neue 
Gesichtspunkte  werden  dabei  nicht  vorgebraebt. 

27.  Annual  report  of  the  board  of  regenta  of  the 
Sinithsonian  Institution  1881. 

Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  wieder,  wie 
früher,  als  Antwort  auf  das  Circular  über  das 
Sammeln  und  Beobachten  von  Altherthümern  (siehe 
Arch.  f.  Anthrop.  XIV,  p.  417)  eine  sehr  grosse 
Menge  Mittheilungen  bei  Meson  eingelaufen,  die 
ganz  überwiegend  Mounds  betreffen,  und  die  wir 
daher  ad  dieser  Stelle  anführen,  indem  wir  nur 
einige  wichtigere  Angaben  daraus  hervorhebeu : 
Höhlen Wohnungen  wurden  gefunden  in  Asli 
Land  County,  Ohio  (S.  600);  Menschenknochen 
(vielleicht  neueren  Datnms)  in  einer  Höhle  bei 
Danville  (Mercer  Co.,  Ohio)  (S.  607);  eine  Hoble, 
in  deren  Wände  rohe  Figuren  eingeritzt  waren, 
in  Johnson  Co„  Arcansas  (S.  538  ff.)  Muschel- 
häufen  sind  häufig  erwähnt,  so  in  Alabama 
(S.  618),  in  Virginia  (S.  637),  in  Nova  Scotia 
(S.  673  und  674),  in  Florida  (S  677).  Von 
Mounds  giebt  der  Jahresbericht  Nachricht  über 
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mehrere  Hunderte,  von  denen  ein  sehr  grosser 
Theil  mehr  oder  weniger  genau  untersucht  wurde. 
Wir  erwähnen  daraus  nur  solche  Mounds,  die  be- 
sondere Eigentümlichkeiten  aufweisen.  Die  obere 
Fläche  eines  Mouuds  bei  Salem,  Henry  Co.,  Jowa, 
war  mit  Steinplatten  bedeckt  und  mit  aufrecht 
gestellten  Steinen  umstellt  (S.  532).  Bei  anderen 
Mounds  in  Kalls  Co.,  Missouri,  ist  zuerst  die  natür- 
liche Bodenoberfläche  mit  einem  Steinplatten  pflaster 
belegt.  In  diesen  Mounds  lag  der  Kopf  der  Be- 
grabenen stets  auf  einem  Steine,  und  war  auch  mit 
Steinen  zugedeckt,  so  dass  die  Schädel  immer  zer- 
brochen sind  (S.  533  und  534).  Steinmouuds 
finden  sieb  in  Asb  Laud  Co.,  Ohio  (S.  599),  in 
Jefferson  Co.,  Alabama  (S.  617);  Spuren  von  Lei- 
chen brand  in  Mounds  iu  Asb  Lands  Co.,  Ohio 
(S.  597),  in  Spoon  river  volley,  Illinois  (S.  559), 
und  in  Cabs  Co.,  Illinois  (sog.  „ Altar-Mounds) 
(S.  578).  Radiäre  Anordnung  der  Leichen  (Küsse 
nach  aussen)  in  einem  Mound  in  Mercer  Co.,  Ken- 
tucky (S.  606).  (Bei  einem  andereuMound,  ganz 
in  der  Nahe  des  letzteren,  passirte  es,  dass  in  der 
Nacht  nach  der  Ausgrabung  ein  Erdbeben  statt- 
fand; natürlich  war  die  ganze  Gegend  davon  voll, 
dass  die  todten  Indianer  da»  Erdbeben  verursacht 
butten,  weil  ihre  Ruhe  gestört  worden  sei.)  Der 
Etowah  Mound  in  Georgia  wurde  gemessen  von 
Whittlesey  (S.  624).  Aus  Nova  Scotia  ist  das 
Fehlen  von  Mounds  als  negative  Thatsacbe  zu  be- 
richten (S.  673).  lieber  das  Alter  mancher  Mounds 
geben  uns  Andeutungen  Fundo  in  Cass  Co.,  Illinois 
(eiserner  Flintenlauf,  S.  572),  in  Murray  Co.,  Georgia 
(zwei  Silberkreuze,  europäisches  Fabrikat,  S.  619), 
in  OnondagaCo.,  New  york  (verschiedene  europäische 
Artikel,  S.  656  ff.).  Berichte  über  Stein  platten- 
g r ü b e r liefen  ein  aus  Wayne  Co.,  Illinois  (S.  588), 
aus  Trumbull  Co.,  Ohio  (S.  593),  Asb  Land  Co., 
Ohio  (S.  595),  aus  Jackson  Co^  Tennessee  (S.  611) 
(eines  dieser  letzten  Gräber  war  dadurch  bemer- 
keuswerth,  dass  die  Leichen,  eine  weibliche  und 
ein  Kind,  zuerst  in  einen  llolzsarg  gelegt  und 
dann  erst  in  dem  Steinplattengruhe  beigesetzt 
wurden);  endlich  aus  Onondaga  Co.,  Newyork 
(S.  655).  Von  Wallburgen  und  Bergforts 
sind  zu  erwähnen  mehrere  Umwallungen  in  Butler 
Co.,  Ohio  (S.  601)  (darunter  eine  ovale  mit  innerem 
Graben);  ein  runder  Wall,  der  einen  anderen  fünf- 
eckigen umschloss,  bei  Browusville,  Pennsylvania 
(S.  640);  Wallburgen  mit  Palissadenresten  iu  Onon- 
daga Co.,  Newyork  (S.  657).  Sehr  starke  Berg- 
forts sind  beobachtet  in  Jackson  Co.,  Illinois 
(S.  582)  und  bei  Cobden,  Illinois  (8.  585). 

Kleine  Kreiswälle  mit  kreisförmigen  Depressio- 
nen, dieSpuren  alter  Wohnungen,  werden 
erwähnt  aus  Müls  Co.,  Jowa  (S.  529)  und  Barren 
Co.,  Kentucky  (S.  609).  Anzeichen  alter  Werk- 
stätten finden  sich  in  Wyandot  C'o.,  Kansas  (S.  528), 
in  Independence  Co.,  Arcansas  (S.  542),  bei  Cobden 
68 
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Illinois  (S.  586),  in  Palladega  Co.,  Alabama  (S.  617), 
in  Lunenburg  Co.,  Nova  Sootia  (S.  675).  — In 
Bezug  auf  Gerüthc  sind  zu  erwähnen:  Depot«: 
in  Cass  Co.,  Illinois  (S.  564  and  566),  in  Holmes 
Co.,  Ohio  (S.  597),  in  Oswego  Co.,  Newyork  (S.  649); 
Kupferfunde  in  La  Salle  Co.,  Illinois  (S.  546), 
am  Spoon  river,  Illinois  (S.  561),  in  Ash  Lund  Co., 
Ohio  (S.  569),  in  OnondagoCo.,  Newyork  (S.  651), 
aus  Connecticnt  (S.  663).  Mehrere  kleine  Kupfer- 
geräthe  aus  Lunenburg  Co.,  Nova  Scotia,  sind  des- 
halb besonders  interessant,  weil  sie,  wie  es  scheint, 
nicht  aus  Kupfer  vom  Oberen  See  verfertigt  sind, 
sondern  aus  gediegenem  Kupfer,  das  in  kleinen 
Stücken  in  den  „Trapp- -Gesteinen  der  Fundy  Bay 
vorkommt  (S.  676).  Ein  alter  Steinbrnch 
auf  Stealit  findet  sich  in  Talla  poosaCo.,  Alabama 
(S.  617).  Eine  seltene  Beobachtung  ist  die  eines 
alten  indianischen  Fischwehrs  (zwei  aus  Stei- 
nen gesetzte,  mit  der  Spitze  flussaufwärts  gerich- 
tete V)  im  Senecn  river,  Onondaga  Co.,  Newyork, 
das  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande  zur  Beob- 
achtung kam  (S.  653).  Schliesslich  sind  noch  die 
Felssknlpturen  (Fährten  von  Menschen,  Pferd, 
Vögeln  etc.)  am  Monongahela  river,  Pennsylvania 
(S.  641)  und  diejenigen  am  Susquehanna  river, 
Pennsylvania  (S.  642)  zu  erwähnen. 

28.  Moundbuilders  works  near  Newark,  Ohio, 
bv  Is.  Smuckcr.  American  Antiqnarian 
m,  P.  26i  ff. 

Plan  and  Beschreibung  der  schon  von  A t water 
und  Squir  eingehend  behandelten  Erdwerke  bei 
Newark.  Leider  sind  diese  bedeutenden  Alter- 
thümer  raschem  Untergänge  geweiht:  das  Städt- 
chen West  Newark  hat  sich  gerade  in  den  letzten 
Jahren  auf  ihnen  festgesetzt,  nachdem  schon  frü- 
her der  Pflug  arge  Verwüstungen  angerichtet  hatte; 
Canäle,  Eisenbahnen,  Walzwerkanlagen  haben  be- 
trächtliche Zerstörungen  veranlasst,  and  voraus- 
sichtlich wird  in  wenigen  Jahren  keine  Spur  die- 
ser so  interessanten  Dämme  und  Erdhügel  mehr 
vorhanden  sein. 

29.  Antiquities  of  the  Missonri  Bluffs,  by  S.  V. 
Proudfit  American  Antiquarian  III, 
p.  278  ff. 

Süd-Jowa  ist  bis  jetzt  archäologisch  noch  wenig 
durchforscht.  Als  die  zwei  Hauptformen  von  Erd- 
werken kommen  vor  die  eigentlichen  Monnds  (tu- 
muli)  und  die  „lodges“,  d.  h.  kreisrunde  Depres- 
sionen von  20  bis  60  Fuss  Durchmesser,  mit 
peripherischem  Wall;  letzterer  hatte  ursprünglich 
bis  zu  8 und  10  Fuss  Höhe,  ist  aber  jetzt  bedeu- 
tend abgeflacht.  Die  Mounds  sind  stets  von  sol- 
chen Lodges  umgeben . anf  welchen  oft  uralte 
Bäume  stehen.  Die  Lodges  stehen  nur  selten  ein- 
zeln, in  der  Regel  sind  sie  gruppenweise  vereinigt, 
bei  Glenwood  z.  B.  in  der  Form  eines  grossen 


Halbkreises  um  einen  centralen  Mound  herum 
Am  Grunde  der  Ixtdges  findet  sich  eine  schwarze 
Culturschicht  mit  Topfscherben,  Kohlenstückchen, 
zerbrochenem  Steingeräth  etc.;  in  ihrem  Centrum 
eine  conischo  Masse  gebrannten  Thons  (der  Herd), 
auf  welcher  in  einem  Falle  noch  ein  grosses  Thon- 
gefass  stand.  Die  Untersuchung  mehrerer  Monnds 
ergab  keine  besonders  bemerkenswertbe  Resultate. 
Prondfit  sacht  za  zeigen,  dass  das  die  Lodges 
bewohnende  Volk  einheitliche  Lebensgewohoheiten 
und  Interessen  besass  und  dass  die  einzelnen  Dör- 
fer unter  einander  durch  ein  System  von  Mounds 
verbunden  waren,  durch  welche  sie  sich  gegen- 
seitig Mittheilungen  machen  konnten.  — Heber 
das  ganze  Land  zerstreut,  besonders  aber  in  der 
Nähe  alter  Ansiedelungen  findet  man  Thonscher- 
ben, zerbrochenes  Steingeräth  etc.  An  einer  Stelle, 
anderthalb  Meilen  nördlich  von  Council  Bluffs, 
legte  ein  Wegeinsohnitt  einen  Haufen  Kjökken- 
möddinger bloss,  mit  bearbeiteten  Knochen  und 
Geweihen  vom  Hirsch,  mit  zahlreichen  Resten  von 
Maiskolben , Flussmuschel  schalen , Fisch  wirbeln, 
Steingeräth,  Topfscherbeo,  Kohle  and  Asche. 

Steinplattengräber. 

30.  Cist  grave«  in  Ohio.  American  Naturalist, 
vol.  XVI,  p.  684. 

Nr.  56  der  West.  res.  tracts  beschreibt  Stein* 
gräber  bei  Porkman , Geauga  Co.  (Nordost  - Ohio), 
die  denen  von  Tennessee  etc.  ganz  ähnlich  waren. 

81.  Indian  stone  g rave*,  by  Charles  Rau. 
American  Naturalist  1883,  vol.  XVII,  p.  130  ff. 

Es  ist  eine  allgemein  angenommene  Ansicht, 
dass  die  in  mehreren  Staaten  des  Mississippi- 
gebietea  so  häufigen  Steingräber  sehr  alt:  seien; 
wenn  dies  auch  für  viele  richtig  sein  mag,  so  lässt 
sich  doch  zeigen,  dass  die  Sitte,  in  Steinplatten- 
gräbern zu  begraben,  sich  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  erhielt.  Schon  vor  mehr  als  25  Jahren 
berichtete  Wi slicenus  in  St  Lonia  über  die 
häufigen  Steingräber  bei  Prairie  da  Rocher,  Rad- 
dolph  Co.,  Illinois.  Sie  stimmten  im  Wesentlichen 
mit  denen  von  Tennessee  überein;  metallische  Bei- 
gaben fehlten ; Wislicenns  erhielt  aas  ihnen 
vier  gut  erhaltene  Schädel,  von  welchen  er  (nach 
der  damals  angenommenen  Eintheilung  Mor* 
ton’sj  zwei  für  toltekisch,  und  zwei  für  amerika- 
nisch (d.  h.  den  barbarischen  Stämmen  zugehörig) 
hielt.  Er  glaubte  daher,  dass  hier  eine  Mischung 
von  Tolteken  mit  barbarischen  Indianern  statt- 
gefunden habe;  da  die  ersteren  aber  schon  vor 
der  Einwanderung  der  Weissen  in  diese  Gegenden 
verschwunden  gewesen  seien,  sei  ein  hohes  Alter 
dieser  Gräber  wahrscheinlich.  Freilich  setzt  er 
hinzu,  dass  nach  einzelnen  Angaben  noch  die  mo- 
dernen Indianer,  z.  B.  die  Kaskaskias,  ihreTodten 
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in  solchen  Gräbern  beigesetzt  hätten.  Raa  batte 
Gelegenheit,  eine  Anzahl  Steingräber  in  Illinois 
und  Missouri  zu  untersuchen  (s.  Rericbt  darüber 
in  Jones  Werk:  Antiqu.  of  the  South  Indians). 
Darunter  war  eines,  was  noch  aus  ganz  neuer  Zeit 
stammte.  Rau  sali  1861  auf  der  Farm  des  Dr. 
Hammond  Shoemaker  ein  leeres  Steingrab, 
in  welchem  die  Kickapoos  einen  Erschlagenen 
ihres  Stammes  beigesetst  hatten.  Die  älteren  Far- 
mer wussten  sich  der  Sache  noch  sehr  wohl  zu 
erinnern.  — Dieser  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da. 
Schon  1823  berichtet  J.  D.  Hunter,  der  unter 
den  Kickapoos,  KansaB,  Osages  etc.  lebte,  dass 
diese  Indianer  verschiedene  Arten  der  Beisetzung 
der  Todten  hätten,  indem  sie  die  Leichen  bald 
einfach  in  der  Erde  begrüben,  bald  nur  auf  den 
Boden  legten,  darüber  ein  Steingrab  aus  flachen 
Platten  errichteten  and  dasselbe  mit  Erde  bedeck- 
ten; bisweilen  auch  werde  nur  der  Kopf  durch 
eine  kleinere  Steinkammer  geschützt  — Rau's 
Beobachtung,  sowie  die  von  ihm  angeführten  An- 
gaben Hunters  beweisen,  dass  der  Gebrauch, 
die  Todten  in  Steinplattengräbern  beizusetzen, 
wenn  er  auch  bis  in  uralte  Zeit  zurückreichen  mag, 
doch  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  von  den 
Indianern  fortgesetzt  worden  ist. 

Prähistorischer  Bergbau. 

32.  Aboriginal  Quarries.  — Suupstone  Bowls  and 
the  tools  used  in  their  manufacture.  By  J. 
D.  McGuire.  Amer.  Naturalist  vol.  XVII, 
p.  587  ff. 

Verfasser  hat  in  Maryland  zwei  alte  Topfstein- 
brüche entdeckt  und  theilt  in  vorliegendem  Auf- 
sätze seine  Beobachtungen  über  die  Arbeit  und 
die  dabei  benutzten  Gerät  he  mit.  Es  ist  auffallend, 
dass,  während  in  Californien  wohlerhaltene  Stein- 
töpfe verhältnissmässig  häufig  gefunden  werden, 
im  Osten  bis  jetzt  noch  kein  solcher  Fund  bekannt 
ist;  man  Endet  in  den  Steinbrüchen  selbst  nur  die 
ersten  rohen  Stufen  der  Bearbeitung  und  in  der 
Nähe  der  Steinbrüche  feiner  ausgearbeitete  Scher- 
ben. In  den  Steinbrüchen  von  Maryland  erkennt 
man,  dass  die  rohen  Blöcke  zuerst  losgelöst  wur- 
den, indem  man  mit  Spitzhacken  ein  Stück  von 
der  gewünschten  Grösse  und  Form  umhackte  und 
unterschnitt,  bis  man  zuletzt  den  Block  mit  Kei- 
len leicht  loslösen  konnte.  An  diesem  wurden 
dann  die  äusseren  Formen  mit  einem  breiten  In- 
strumente, das  fast  so  scharfe  Sparen  binterliess, 
wie  ein  metallisches,  durch  sichere  Schläge  nach- 
gearbeitet; die  Höhlung  wurde  mit  Spitzhacken 
im  Groben  eingehauen,  um  ihre  Vollendung  durch 
meisselförmigc  Instrumente  zu  erhalten.  Die  Form 
der  Steintöpfe  war  sehr  verschieden,  meist  läng- 
lich, bisweilen  aber  auch  kreisrund,  ja  selbst  fast 
rechteckig;  die  Töpfe  waren  zwischen  1 bis  80  Zoll 


tief  and  3 bis  18  Zoll  lang;  in  der  Regel  waren 
sie  mit  knopfahnlichen  Handgriffen  versehen.  Die 
im  Steinbmche  benutzten  Geräthe  sind  meist  sehr 
grob  gearbeitet;  in  den  vom  Verfasser  beobachteten 
Steinbrüchen  bestanden  sie  ans  dunklem,  sehr 
zähem  Granit;  in  ihrer  Form  gleichen  sie  unseren 
Pickeln,  oder  sie  haben  die  Gestalt  schwerer  stei- 
nerner Hämmer,  Beile,  Querkeile,  Celta  und  Meissei. 
Die  vier  ersteren  Formen  besitzen  gewöhnlich  eine 
Stielrinne. 

33.  Catlinite,  ite  antiquity  au  a material  for  to- 
bacco  pipea , by  Edwin  A.  Barbe r.  Am. 
Naturalist  XVII,  p.  745  ff. 

Ueber  den  Ort  des  berühmten  Pfeifenstein- 
braches  stimmen  die  Angaben  der  Autoren  nicht 
ganz  überein;  Car  v er  and  Los  kiel  sprechen 
von  einem  Berge  in  der  Nähe  des  Marble  river, 
westlich  vom  Mississippi,  Du  Pratz  vom  Ufer 
des  Missonri,  Catlin,  der  erste  Europäer,  dem  die 
Indianer  erlaubten,  die  Brüche  zu  besuchen,  sagt, 
dieselben  seien  300  Meilen  westlich  vom  St.  An- 
thony-Fall. Nach  White  liegt  der  Bruch  in  Min- 
nesota, 30  Meilen  von  der  Südwestecke  und  drei 
bia  vier  Meilen  von  der  Westgrenze  dieses  Staates 
entfernt.  Hayden  besuchte  den  Bruch  vor  we- 
nigen Jahren:  er  sagt,  er  sei  überrascht  gewesen 
von  der  Unbedeutenheit  der  Sache;  hätte  er  es 
nicht  gewusst,  so  würde  er  den  Brach  sicherlich 
nicht  gefunden  haben.  Die  Schicht  von  Pfeifen- 
stein ist  11  Zoll  dick,  and  nur  2 *4  Zoll  dieser 
Schicht  eignet  sich  für  die  Bearbeitung;  ein  vier 
bis  sechs  Fuss  breiter,  ca.  500  Yards  langer  Gra- 
ben ist  Alles,  was  vom  berühmten  Bruch  zu  sehen 
ist.  Nicholet  charakterisirt  die  mineralogischen 
Eigenschaften  des  Steines  in  folgender  Weise:  er 
ist  dicht,  von  schieferiger  Structur,  erhält  beim 
Poliren  einen  matten  Glanz.  Strich  roth,  Farbe 
blutroth  mit  etwas  heller  rothen  Punkten;  Bruch 
rauh,  Härte  zwischen  2 und  3,  spec.  Gew.  2,90. 
Der  Stein  ist  etwas  fettig  anznfühlen,  lässt  sich 
leicht  schneiden,  wird  von  Säuren  nicht  angegrif- 
fen, vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar,  schmilzt  er 
mit  Borax  zu  einer  grünen  Perle.  Der  Name 
Catlinite  wurde  dem  Steine  durch  Jackson  in 
Boston  gegeben,  dem  Catlin  Proben  aus  dem 
Bruch  zugeaandt  batte.  Sehr  viele  Mythen  der 
verschiedenen  Stämme  knüpfen  an  den  Pfeifen- 
steinbruch  an:  das  hohe  Alter  desselben  geht  auch 
noch  ans  einigen  anderen  Umständen  hervor:  in 
dem  Bruch  ist  eine  sehr  grosse  Menge  Werkschutt 
aufgehäuft , schon  die  frühesten  Schriftsteller  (Mar- 
quette,  Carver,  Hennepin  etc.)  sprechen  von 
Pfeifen  aus  diesem  Material,  and  in  nralten  Grä- 
bern und  Mounds  hat  man  eine  Anzahl  Catlinite- 
pfeifen  gefunden , so  verschiedene  im  berühmten, 
von  Squier  untersuchten  sog.  Pfeifenmoud:  die 
Härte  dieser  letzteren  Pfeifen  erklärt  sich  aus  dem 
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Umtitamle,  «lass  das  Mineral  bei  Einwirkung  star- 
kor  HÜre  sehr  hart  wird.  — Auch  jetzt  ist  der 
Catlinit  nuch  ein  gesuchtes  Mutt  rial  für  indianische 
Pfeifen,  und  bei  den  Santens,  Poncas , Apaches, 
(’omanches,  Sioux,  Cheyennes,  Aropahoes,  Utes  etc. 
sieht  man  noch  häufig  Catlinii  pfeifen,  oft  mit  Blei, 
Silber,  Zinn  etc.  eingelegt,  und  in  ihrer  Form  von 
modernen  Verhältnissen  beeinflusst  (Darstellun- 
gen von  eisernen  Beilen  und  Messern,  Pferde- 
köpfen etc.).  Bar  her  giebt  die  Abbildung  und 
Beschreibung  einer  grösseren  Zahl  von  Catlinit- 
pfeifen  buh  verschiedenen  Sammlungen.  — Der 
Steinbruch  ist  jetzt  durch  einen  Vertrag  «dt  den 
Vereinigten  Staaten  theilweiee  Eigenthum  der 
Yankton-Sionx;  die  bessere,  westliche  Hälfte  jedoch 
gehört  einem  Privatmanne  aus  Minneapolis. 

34.  Abstracts  of  the  Smithsonian  correspondence 
relating  to  aboriginal  remains  in  the  United 
States,  Smiths.  Rep.  1880,  p.  441  ff. 

Wir  heben  aus  dem  reichen  Material  des  Be- 
richts nur  die  Angaben  Cushing's  über  alte 
Gruben  boi  denZnfii,  Ken-Mexico,  hervor,  die  man 
früher  für  Türkis-  und  Jadeitgruben  hielt,  bei 
näherer  Untersuchung  aber  als  Farbgruben  er- 
kannte. Die  eigentlichen  Türkisgruben  lagen  jen- 
seits des  Rio  grande,  weit  nördlich  nach  Santa  F6 
zu.  Die  Zuiii  haben  über  diesen  Edelstein , sowie 
über  eine  von  ihnen  hochgeschätzte  Perle  und  über 
das  Salz  folgende  eigentümliche  Sage:  „Vor 

vielen  Jahrhundorten  lebte  in  der  Sierra  azul 
nördlich  von  San  Mnteo  ein  grosser  Häuptling; 
wohin  er  urinirte,  wurden  dio  Tropfen  schöno  blaue 
und  grüne  Steine.  Dio  Zun  in  Aconutes  erfuhren 
dies  und  siedelten  sich  in  Folge  dessen  so  dicht 
um  den  Häuptling  herum  an,  dass  ihr  Gestank 
ihn  westwärts  zu  den  Zumbergen  vertrieb;  hier 
hielt  er  nun  an,  um  Wasser  zu  lassen,  er  war 
dabei  al>er  so  eilig,  dass  die  entstehenden  Steine 
nicht  mehr  reine  Chalcliinite  waren.  Diesseits 
vom  Gebirge  traf  er  ein  Weib,  deren  Urin  sich  in 
Salz  verwandelte;  er  liess  sich  mit  ihr  ein  hiß  zwei 
Meilen  östlich  von  Zu  Hi  nieder;  da  aber  auch  hier 
sich  viel  Volk  heruratrieb,  verliesH  er  ärgerlich 
sein  Haus  und  ging  mit  seinem  Weibe  südlich, 
wo  ihr  Urin  den  Salzsee  („Zalina“)  bildete  (die 
Hauptsalzqucllc  der  heutigen  dortigen  Indianer). 
Das  Weib  erzürnte  sich  mit  dem  Manno  und  trieb 
ihn  in  eine  Höhle  in  den  Weinen  Bergen  Ari- 
zonas, wo  er  für  immer  verschwand.  Seit  der  Zeit 
bläst  ein  starker  Wind  ans  der  Höhle.  Trotzdem 
gingen  die  I.ente  hinein  und  fanden  hier  die  kost- 
baren Steine.  Der  Urin  des  Häuptlings  war  hier 
in  schön  gearbeitete  und  durchbohrte  Steine  (Perlen) 
verwandelt,  und  dieselben  werden  noch  jetzt  hier 
gefunden.“ 


Artefacte,  Geräth,  Schmuck  etc, 

35.  Contributions  of  the  Archaeology  of  tho 
District  of  Columbia,  by  Louis  Kengla. 
Washington  1883, 

An  der  Georgtown  University,  D.  C.,  besteht 
ein  Preis,  die  sog.  Toner -Medaille,  dessen  Zweck 
die  Anregung  zur  Beobachtung  der  Natur  ist.  Die 
goldene  Medaille  kommt  alljährlich  an  den  Stu- 
denten der  Universität  zur  Vertheilung,  der  dio 
beste  Sammlung  auf  irgend  einem  Gubieto  der 
Naturwissenschaften  im  weitesten  Sinne  gemacht 
hat.  Im  Jahre  1882  erhielt  sie  Kengla  für  eine 
Archäologische  Sammlung,  die  beweist , wie  viel 
Schätze  bei  ernster  Aufmerksamkeit  hier  noch  zu 
heben  sind:  auf  den  wenigen  Quadratmeilen  des 
Districts  Columbia  und  auf  scheinbar  ganz  ah- 
gesammeltem  Gebiet  konnte  Kengla  noch  fast 
H00  Pfeil-  und  Speerspitzen,  15  Beile,  1 Keule, 
1 Reibatcio,  30  Stücke  vou  Steintöpfen,  viele  Frag- 
mente von  Topfwaareii,  Ornamente  etc.  sammeln. 
Am  interessantesten  sind  die  Funde  von  Steatit- 
brüchen  und  Steintöpfen.  Verfasser  hat  zwei  bisher 
noch  unbekannte  altindianische  Steatitsteinbrüche 
ganz  in  der  Nähe  von  Washington  entdeckt:  die 
nufgefnndenen  Steatitobjecte  theilt  er  in  folgende 
Rubriken  ein:  1)  Töpfe  ohne  Handgriffe  (im  Mit- 
tel I Zoll  tief,  8 bk  12  Zoll  lang);  2)  Töpfe  mit 
zwei  Handgriffen , die  am  oberen  Rande  entweder 
weit  vorspringen  (Töpfe  mit  flachem,  dickem  Boden) 
oder  nur  kurz  siud  (bei  tief  ausgearbeiteten  Töpfen); 
3)  die  Handhaben  treten  vom  Boden  aus  langsam 
nach  aussen  vor,  um  dann  etwa  1 cm  unterhalb 
den  oberen  Rundes  BimBähnlich  aufzuhören;  4> 
Töpfe  mit  einem  einzigen,  weit  vorspringenden 
Handgriffe  (Schöpfgefässe),  cndlicli  5)  flache  Pfan- 
nen mit  sehr  langen  Stielen.  Kengla  vermuthet, 
dass,  weil  bis  jetzt  nur  in  der  Nähe  der  Küsten 
Steatitbrüche  aufgeftinden  sind,  diese  ganze  Fabri- 
kation durch  die  Weisseu  veranlasst  worden  sei. 
Doch  sprechen  sowohl  die  Spuren  der  Bearbeitung, 
wie  die  in  den  Brüchen  gefundenen  Werkzeuge 
nicht  dafür:  die  Weinen  haben  den  Indianern 
keine  Industrie  gebracht,  wohl  aber  manche  in- 
dianische Industrie  (so  z.  B.  gerade  die  Töpferei^ 
zu  Grunde  gerichtet. 

36.  Proceedings  Arner.  Antiq.  Society  vol.  II, 
new  Series  III,  p.  349.  Iron  from  the  Ohio 
Mounds;  a review  of  the  stntement«  and  mis- 
conceptions  of  two  writers  of  over  60  years 
ago,  by  F.  W.  Put n am. 

Im  Jahre  1882  wurden  im  unteren  Theile  dos 
kleinen  Miami  in  zwei  sog.  Altar -Mounds  Stücke 
von  Meteoreisen,  sowie  daraus  gefertigte  Orna- 
mente gefunden.  Dies  veranlasste  Putnara,  die 
früher  (1820)  in  der  Archaeologia  americana 
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gemachten  Angaben  Ilildroth’s  noch  einmal 
einer  kritischen  Prüfung  zu  unterziehen.  Put- 
daiu  hatte  Gelegenheit,  die  fraglichen  Originale, 
die  noch  ira  Besitze  der  Antiqu.  Society  sind,  selbst 
zn  untersuchen.  Ein  Theil  derselben  gehört  in 
dieGruppe  der  sogenannten  spulen  förmigen  Gegen- 
stände, wie  sie  auch  in  anderen  Mounds  und  spe- 
oiell  in  solchen  von  Ohio  (durch  Metz  und  Put- 
nam)  gefunden  worden  sind.  Sie  sind,  wie  es  Put- 
nam wahrscheinlich  gemacht  hut,  Öhrknöpfe, 
llildreth  beschreibt  ferner  eine  silberne  Platte, 
die  er  für  den  Beschlag  einer  Schwertscheidc  hielt. 
Sie  ist  nach  Pntnnin  5 Y4  Zoll  lang,  4 Zoll  breit  und 
war  nm  einen  (lachen  Gegenstand  von  1*/«  Zoll 
Breite  und  */*  Zoll  Dicke  so  herumgelegt,  dass  die 
Enden  sich  berührten;  längs  der  letzteren  sind 
auf  beiden  Seiten  mehrere  Löcher  angebracht. 
Ganz  ähnliche  Gegenstände,  aber  aus  Kupfer,  wur- 
den schon  1794  in  einem  Mound  in  Cincinnati, 
ferner  in  neuerer  Zeit  in  Tennessee  gefunden,  und 
endlich  entdeckte  Putnam  1882  in  einem  Mound 
des  Littlc  Miami-Thaies  eine  ganz  ähnliche  Platte 
aus  McteoreiHcn.  — llildreth  hatte  ferner  in 
einem  Mound  Kupferröhrchen  gefunden  und  in 
denselben  Kisenrost  zu  entdecken  geglaubt;  die 
genaue  Untersuchung  Putnam1«  hat  dies  als 
einen  Irrthnm  nachgewieseu.  Ein  Unicnm  war 
schliesslich  ein  von  llildreth  gefundenes,  einem 
sogenannten  Netzsenker  gleichendes  Kupferstrtck, 
an  dessen  unterem  Ende  noch  ein  grosses  Korn 
von  gediegenem  Silber  aufsasa.  Putnam  giebt 
von  ihm,  sowie  von  den  übrigen  durch  llildreth 
beschriebenen  Gegenständen  zum  ersten  Male  exacte 
Abbildungen. 

37.  Notes  on  tbe  copper  objects  from  North  and 
South  America,  contained  in  the  collcctions 
of  the  Peabodv  ninseum,  by  F.  W.  Putnam. 
(15.  Rep.  Ptmb.  Mus.)  83  — 148. 

Weit  verbreitet  in  Nord-  und  Süd -Amerika 
findet  sich  Kupfer  in  gediegenem  Zustande;  durch 
Handelsverkehr  wurde  es  überall  hingebracht,  und 
so  finden  wir  in  den  weitest  von  einander  ent- 
fernten Gegenden  Gerüthe  und  Schmuck  aus  Kupfer. 
Nördlich  von  Mexico  kommt  das  Metall  nicht  in 
gegossenem  Zustande  vor,  die  höher  civilisirtun 
Mexicaner  und  Peruaner  haben  aber  entschieden 
die  Knnst  des  Metallgusses  gekannt.  Das  Peabody- 
Museum  besitzt  von  beiden  Kategorien,  von  ge- 
hämmertem Gediegetikopfer  und  von  gegossenem 
Kupfer  eine  sehr  werthvolle  Sammlung,  die  Put- 
nam in  den  „Notes“  beschreibt  und  zum  grossen 
Theil  abbildet.  Er  clussificirt  sie  unter  folgenden  Ru- 
briken: Kupfergcgenstände  aus  Mounds  und 
ludianergräbern:  Perlen.  Dieselben  sind  cylin- 
drisch,  convex  oder  spiralig.  Am  häufigsten  sind 
die  cylindrischen  Formen,  die  durch  das  Aufrollen 
kleiner  Bleche  hergestellt  sind.  Die  convexen 


wurden  aus  kleinen  Streifen  anfge rollt,  deren 
Seitenwände  dünn  gehämmert  waren,  so  dass  die 
fertige  Perle  in  der  Mitte  bauchig  verdickt  ist; 
die  „spiraligen“  Perlen  wurden  durch  Aufrollen 
eines  dünnen  Drahtes  in  mehreren  Windungen  her- 
gestellt.  Von  Fingerringen  aus  Madiaonville,  die 
noch  die  Phalangen  eines  weiblichen  Skelettes  um* 
schlossen  hatten , besitzt  das  Museum  zwei  Stück, 
auch  einen  Armring  von  dem  Typus  der  unten 
offenen  Bronzeringe.  Als  „Pendants“  beschreibt 
Putnam  mehren»,  zum  Theil  kreuzförmig  gestal- 
tete Kupferplatten  (vgl.  Fig.  49  und  50  in  den 
prähistorischen  Knpfergerüthen  Nordamerikas, 
Arch.  f.  Anthr.  Bd.  XI,  S.  65),  die  wahrscheinlich 
das  Schlussstuck  von  Halsketten  bildeten,  als  Brust- 
platte eine  der  Fig.  A 1 der  prähistorischen  Kupfer- 
ger&the  ähnliche  Platte,  sowie  ein  paar  Stücke 
zueatumengenictoter  dünner  Platten.  Mehrere 
dünne,  Hache  Platten  mit  zwei  oder  mehr  Löchern 
hält  Putnam  für  Stücke  der  Kleidung,  eines 
Gürtels  etc.  In  Fig.  17  bildet  er  eine  eigenthümlich 
gestaltete  Pfeife  (vielleicht  zum  Rauchen)  ab, 
einen  Cy linder,  der  an  dem  einen  Ende  keilför- 
mig zusam mengebogen  ist.  Von  den  sogenann- 
ten spnienförmigen  Gcräthen  besitzt  das  Museum 
zwei  Stück  aus  einem  Mound  auf  Glass’  Farm  in 
Franklin,  Tennessee.  Sehr  interessant  sind  die 
kupferplattirten  Holzgegenstände;  das  Metall  ist 
hier  zu  sehr  dünnen  Platten  nuBgehäm inert  und 
dicht  an  das  Holz  angeschmiegt.  Der  Knpfer- 
überzug  ist  dabei  ganz  in  grüne  Patina  verwan- 
delt, zugleich  nbor  hat  das  Kupfersalz  das  unter- 
liegende Holz  imprugnirt  und  dadurch  so  gut  vor 
Ycrwesuug  geschützt,  das«  die  Form  dieser  Gegen- 
stände noch  sehr  wohl  erhalten  ist.  Es  siud  Ohr- 
gehänge (zu  beiden  Seiten  des  Schädels  eine» 
Skelettes  in  einem  Steingrabo  Tennessees  gefun- 
den, ein  anderes  in  einem  Mound  in  Arkansas), 
ferner  knopfähnliche  Gegenstände,  plattirte  Scheib- 
chen, von  denen  eines  noch  mit  einer  Scheibe  aua 
Büffelhorn  bedeckt  war,  Holzperlen  etc.  Alle  diese 
Gegenstände  sind  besonders  deshalb  so  interessant, 
weil  sie  uns  zeigen , dass  die  Knnst  der  Holz- 
schnitzerei von  den  ehemaligen  Besitzern  dieser 
Gegenstände  geübt  wurde.  Hölzerne  Gegenstände 
finden  sich  sonst  kaum  in  den  Monnds,  sic  sind 
fast  alle  durch  Brand  oder  Verwitterung  su  Grunde 
gegangen.  Von  kupfernen  Werkzeugen  besitzt 
das  Museum  nur  je  eine  Axt  aus  Maine  und  Ten- 
nessee, ein  Schmalheil  aus  Tennessee,  zwei  kupfern« 
Lanzenspitzvn  aus  Trenton,  ferner  einen  Pfriemen 
und  eine  Kupferharpune  aus  Alaska  mit  vier  ein- 
seitig gestellten  kräftigen  Widerhaken.  Auch 
zwei  unbearbeitete  Stücke  Kupfers  aus  einem  Grabe 
Kentuckys  finden  sich  in  der  Sammlung.  Von 
mexicnnischen  Kupfergeräthen,  die  sonst  in  Samm- 
lungen selten  sind,  besitzt  das  Museum  eine  grössere 
Anzahl;  Putnam  führt  an  eine  Axt  aus  Veuis 
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Meicia,  sieben  Aexte  aus  Oaxaca  von  fast  identi- 
scher Form,  sowie  ein  T-förmig  gestelltes,  einem 
Dachdeckerhammer  ähnliches  Instrument  Aus 
Peru  endlich,  wo  die  Kunst  der  Metallbearbeitung 
auf  die  höchste  Stufe  gediehen  war,  mehrere  schei- 
benförmige, ein  hufeisenäholiches  und  ein  einer 
Maurerkelle  gleichendes  Geräth,  sowie  endlich 
zwei  sechsstrahlige  Ringe;  auf  einem  derselben 
sind  auf  den  Strahlen  Köpfe  dargeetellt,  die  alter- 
nirend  bald  auf  der  einen,  bald  nach  der  anderen 
Seite  schaueu.  Beide  Ringe  waren  augenschein- 
lich gegossen. 

38.  A crucial  copper,  von  J.  D.  Butler.  Am. 
Antiq.  IV,  p.  231. 

In  der  Sammlung  der  Wiscons.  hist.  soc.  in 
Madison  befindet  sich  eine  kupferne  Lanzenspitze, 
in  deren  Schaftböhlung  noch  eine  Niete  steckt, 
aber  diese  Niete  ist  von  — Eisen.  Doch  ist  einer- 
seits der  chemische  Nachweis  dafür  nicht  genü- 
gend geführt,  andererseits  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  eine  moderne  Eisenniete  in 
einer  alten  Kupferspitze  angebracht  wurde.  — 
Der  Fund  würde  also  nichts  dafür  beweisen,  dass 
die  Kupferbergleute  das  Eisen  gekannt  hätten. 

39.  An  extensive  find  of  copper  implemeuta. 
Amer.  Antiq.  V,  p.  83. 

Depot  dicht  zusammengestellter,  mif  einem 
Steinringe  umgebener  Kupfergeräthe  in  der  Nähe 
von  Sanlt  St.  Marie  ; es  enthielt  im  Ganzen  24  Stück, 
nämlich  6 Pfriemen  von  3 bis  6 Zoll  Länge,  5 
Messer  und  13  Beile  und  Meisael. 

40.  A Slone  mask,  fotuid  in  Ohio,  von  Peter  Neff. 
Amer.  Antiqu.  IV,  p.  230. 

Abbildung  eines  kleinen  Schmuckgegenstandes 
aus  dunkeim  Sandstein , der  in  sehr  primitiver 
Weise  eine  Maske  darstellt  und  oben  mit  zwei 
knollcnartigen  Fortsätzen  (nicht  Hörnern)  ver- 
sahen ist,  die  augenscheinlich  zur  Befestigung 
dienten. 

4L  Stone  iinage  fonnd  in  Ohio.  Amer.  Natura- 
list XVI,  p.  154. 

Bei  den  Fundamentirnngsarbeiten  eineB  Ma- 
schineuraumes  in  Newark,  Ohio,  fanden  die  Arbei- 
ter ein  sechs  Zoll  hohes,  in  Stein  gearbeitetes  Bild 
eines  sitzenden  Bären:  das  Material  war  weicher 
Stein,  der  sich  in  der  Nachbarschaft  häufig  findet. 
Die  linke  Tatze  liegt  unter  dem  Ohr,  die  rechte 
auf  dem  Bauche  und  unter  der  letzteren  sieht  mau 
das  umgekehrte  Gesicht  eines  Mannes,  während 
unter  dem  Kinn  ein  weibliches  Gesicht  dar- 
gestellt ist* 

42.  Mound  Pipes,  by  Edwin  A.  Barber.  Ara. 
Naturalist  XVI,  p.  265  ff. 


Verfasser  hat  die  amerikanischen  Pfeifen  zu 
seinem  speciellen  Studium  gemacht  und  giebt  hier 
einen  Ueberblick  über  die  Formen  der  aus  den 
Mounds  nusgegrabenen  Pfeifen.  Die  typische 
Moundpfeife  hat  die  von  ihm  sogenannte  Monitor- 
form, d.  h.  sie  besteht  aus  einem  kurzen  Kopfe, 
der  auf  der  Mitte  einer  flachen,  leicht  gekrümm- 
ten und  auf  der  Axe  der  einen  Seite  fein  durch- 
bohrten Basis  anfsitzt.  Der  bedeutendste  Fund 
von  Moundpfeifen  wurde  von  Squier  und  Davis 
im  Pipe  Mound  bei  Chillicothe  vor  jetzt  fast  40 
Jahren  gemacht : es  waren  beinahe  200  Steinpfei- 
fen,  die  jetzt  die  Hauptzierde  des  Blakmore- 
Museums  in  Salisbury  (England)  bilden.  Die 
zweit  bedeutendste  Sammlung  von  Moundpfeifen 
besitzt  die  Academy  of  nah  Sciences  zu  Daven- 
port,  nämlich  43,  darunter  22  mit  einfachen  cylin- 
drischcn  Köpfen,  eine  mit  der  Darstellung  eines 
Menscbenkopfes,  7 mit  Vögel-  und  13  mit  anderen 
Thierdarstellungen.  Barber  giebt  Beschreibung 
und  Abbildung  eines Theiles  derselben:  dargestellt 
sind  ausser  Vögeln  noch:  8chwein  (?),  Wolf  (V), 
Eidechse,  Schildkröte,  Schiauge,  Frosch  and  Bär, 
letzterer  mit  der  seltenen  Eigentümlichkeit,  dass 
die  Durchbohrung  für  den  Rauchcanal  nicht  durch 
diu  Länge  der  Basis,  sondern  durch  das  Maul  des 
Thieres  gelegt  worden  war,  so  dass  man  an  die- 
sem selbst  rauchte.  Am  berühmtesten  von  diesen 
Pfeifen  sind  die  beiden  sogenannten  Elephanten- 
pfeifen.  Die  erste,  von  Pratt  1879  entdeckte, 
gleicht  im  Ganzen  noch  wenig  einem  Elephanten: 
es  ist  ein  kurzbeiniges,  langes  Thier,  dass  den 
Kopf  gegen  den  Boden  hin  senkt;  die  Schnauze 
krümmt  sich  am  Boden  nach  rückwärts  um  in 
Form  einer  rüsselförmigen  Verlängerung.  Vielleicht 
hat  der  Verfertiger  ein  vierfüssiges  Tbier  darstel- 
len  wollen,  das  ein  anderes  Thier  (Fisch  oder  der- 
gleichen) frisst;  die  untere  Partie  (Maul  etc.)  ist 
dabei  aber  nicht  sehr  ausgeführt  worden.  Im 
April  1880  entdeckte  dann  ein  anderer  Geistlicher, 
Bl  um  er,  iu  einem  Mound  in  Louisa  County,  Jowa. 
eine  andere  Pfeife  mit  der  Darstellung  eines  Ele- 
phanteu,  die  freilich  viel  genauer  (fast  zu  genau) 
Rüssel,  Ohren  und  den  ganzen  Habitus  des  Ele- 
phanten wiedergiebt:  Stosszäbne  fehlen  hier,  wie 
bei  dem  anderen  Elephanten.  Es  ist  ohne  ge- 
nauere Prüfung  der  Fundumstäude  und  des  Fun- 
des selbst  unmöglich,  sich  ein  Urthoil  über  diese 
viel  bezweifelten  Darstellungen  zu  bilden;  Barber 
ist  überzeugt,  dass  die  beiden  Pfeifen  keine  Fäl- 
schungen sind,  er  geht  aber  nicht  weiter  auf  die 
Frage  ein,  ob  Mensch  und  Mammuth  gleichzeitig 
in  Amerika  lebten,  und  ob  diese  Pfeifen  etwa 
ein  Beweis  dafür  sind.  Pfeifen  mit  plattem  Stiel 
finden  sich  fast  ausschliesslich  nördlich  vom* 
Missouri  und  Ohio,  iu  Jowa,  Illinois,  Indiana  und 
Ohio. 
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43.  Early  European  Pipes  found  in  the  United 
States,  by  E.  A.  Barber.  Amer.  Antiq.  IV, 
p.  198. 

Barber  weist  hier  darauf  bin,  dass  man  häu- 
tig in  Gräbern,  Mutchelhaufcn  etc.  Pfeifen  unzwei- 
felhaft europäischer  Herkunft  findet  Aus  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  stamm  ende  Pfeifen  sind 
bis  jetzt  in  Amerika  noch  nicht  gefunden,  zahl- 
reich und  weit  verbreitet  dagegen  sind  Pfeifen  aus 
dem  17.  und  18.  Jahrhundert;  sie  wurden  beson- 
ders zu  den  Dulawaren,  Iroquois,  Seneca,  Mohawk 
und  anderen  Indianern  an  der  atlantischen  Küste 
importirt  Verfasser  ermahnt  mit  Recht  zur  Vor- 
sicht bei  der  Beurtheilung  vieler  Funde  in  Be- 
zug auf  ihren  europäischen  oder  indianischen 
Ursprung. 

44.  A find  of  ceremonial  axes  in  a Florida  Mound 
by  A.  E.  Do u gl a ss.  Amer.  Antiqu.  IV, 

p.  100. 

Fund  von  acht  schön  gearbeiteten  Steinbeilen 
in  einem  Mound  am  Tomoka  Creek,  Volusia  County. 
Es  waren  doppelschneidige  Flügeläxte,  sechs  der- 
selben mit  runden,  zwei  mit  fast  gerader,  in  spitzen 
Ecken  endigender  Schneide,  alle  in  der  Mitte  für 
den  Stiel  dnrehbohrt. 

45.  Art  in  shell,  Vortrag  von  Holmes.  Transact. 

I of  the  Anthr.  Soc.  of  Washington  vol.  II, 

p.  94. 

Holmes  gruppirt  die  von  ihm  beobachteten 
verzierten  Muschelschalen  nach  dem  Inhalte  der 
Zeichnungen  in  Muschelschalen  mit  kreuzförmigem 
Ornamente  (in  einem  späteren  Vortrage  ausführ- 
licher behandelt),  Scheiben  mit  gezähntem  Rande 
(die  Holmes  geneigt  ist,  für  Kalender  zu  halten), 
Muschel  platten  mit  Darstellungen  von  Vögeln, 
Sohlangen,  Spinnen,  Menschengcsichtern  und 
Menschen  in  ganzer  Figur. 

46.  The  occurrence  of  sea  shells  iu  the  Mounds,  by 
Wm.  Mcadams.  Am.  Antiq.  voL  IV,  p.  61. 

Verfasser  constatirt  das  in  Illinois  hänfige  Vor- 
kommen von  ganzen  Muscheln  nnd  durchbohrten 
Mnschelscheibchen,  die  aus  dem  Mexicanischen  Meere 
beratammen,  besondere  von  Busycon  und  Pyrula. 

47.  The  use  of  the  croes  Symbol  by  the  aucicnt 
American».  Transact  Anth.  Soc.  Wash.  II, 

p.  161. 

Ergänzung  zu  dem  vorerwähnten  Vortrage  von 
Holmes  über  Art  in  shell.  Das  Kreuz  als  Ornament 
wurde  durch  die  Europäer  sehr  intensiv  in  Amerika 
importirt,  doch  ist  dasselbe  auch  schon  früher  in 
Amerika  als  Ornament  (wie  Holmes  meint,  auch  als 
Symbol)  verwendet  worden.  Holmes  giebt  eine 
Anzahl  Abbildungen  von  Muscbelplättchen , aueb 
von  einem  ähnlichen  Knpferplüttchen,  auf  welchem 


ein  gleicharmiges  Kreuz  im  Kreise  eingezeich- 
net ist 

48.  A cloth  rohe  taken  frora  a Moundbilder’s 
tomb , bv  S.  II.  Brinklev.  Amer.  Anitiqn. 
IIJ,  p.  335. 

Fund  von  schön  gearbeitetem  Gewebe  in  einem 
Steinmonnd  mit  Steingrab  (wahrscheinlich  in  der 
Nähe  von  Alexandersville,  Ohio). 

49.  Observations  on  Cup-shaped  and  other  lapi- 
darian  Sculptures  in  the  old  world  and  in 
America,  by  Cb.  Rau.  Contrib.  to  N.  Am. 
Ethnology  vol.  V (1881). 

Nach  kurzer  Aufzählung  der  verschiedenen 
Vorkommen  von  Schalensteinen  (pierres  ä ecuelles, 
cup-stones)  in  der  alten  Welt  (Schottland,  England, 
Irland,  Frankreich,  Schweiz,  Deutschland,  Oester- 
reich, Dänemark,  Schweden,  Indien)  bespricht  Ver- 
fasser die  analogen  Funde  in  Amerika.  Zuerst 
betrachtet  er  die,  eigentlich  nicht  streng  hierher 
gehörigen  „Hamraersteine*,  biconcave,  manchmal 
auch  mit  mehreren  kleinen  Vertiefungen  versehene 
Steine  von  rändern  oder  elliptischem  Umriss,  häu- 
fig mit  Schlagspuren  am  Rande,  öfter  aber  ohne 
solche.  Letztere  Steine  dienten  wahrscheinlich 
als  Unterlage  beim  Auf  knacken  der  Nüsse,  die 
ein  Hauptnahrungsmittel  der  Indianer  waren.  Bei 
einer  anderen  Gruppe  ähnlicher  Steine  ist  die  Ver- 
tiefung augenscheinlich  durch  ein  rotirendes  Werk- 
zeug ausgehöhlt:  sie  waren  nach  Analogie  mit 
ganz  ähnlichen,  noch  jetzt  bei  den  westlichen  In- 
dianern im  Gebrauch  befindlichen  Schalensteinen 
Reibsteine  für  Farben.  Grössere  Steine  mit  grup- 
penweise gestellten  coucaveu,  1 bis  1 Vs  Zoll  grossen 
Vertiefungen  dienten  wahrscheinlich  als  Farben- 
sch  ft  welchen  — in  einzelnen  lassen  sich  noch  Far- 
benreste  nach  weisen.  In  den  letzten  Jahren  sind 
auch  grössere  Felsblöcke  mit  Schalenvertiefungen, 
die  ganz  denen  der  alten  Welt  gleichen,  gefunden 
worden.  Rau  beschreibt  einen  solchen  aus  Sand- 
stein von  I*awrence  Co.  Oh.  (jetzt  in  der  Samm- 
lung der  Nat.  Hist  Soc.  Cincinnati)  mit  116  Ver- 
tiefungen, einem  aas  Niantic,  New  London  Co., 
Connecticut  (aus  Granit,  mit  sechs  Schalen  Vertie- 
fungen und  mehreren  geraden  Furchen).  Iu  Adams 
Co.,  Ohio,  sollen  am  Ufer  des  Ohio  noch  zwei  grosse 
Sandsteinblöckc  mit  je  29  und  37  Schüssclvertie- 
fangen  liegen,  wie  Hill  angiebt.  Ein  ähnlicher 
Stein  befindet  sich  nach  Dnpaix  bei  Orizaba  in 
Mexico. 

Steine  oder  anstehender  Fels  mit  Vertiefungen 
zum  Zermahlen  der  Körnerfrüchte  sind  in  Amerika 
nicht  selten.  Col.  Jones  beschreibt  solche  fest- 
stehende Mörser  in  Georgia,  Sam.  Aughey  in 
Nebraska  (Vertiefungen  ungefähr  14  Zoll  breit, 
6 Zoll  tief),  Bartlett  mehrere  von  El  Paso, 
Mexico,  Stephen  Bowers  von  St.  Barbara  Co. 
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Califoraien,  von  Napa  volley,  Sau  Francisco  ctc. 
Interessant  Rind  die  Folssculpturen  von  BaldFriar 
Rock  am  unteren  Susquehauua,  Maryland»  diu  man- 
chen in  der  alten  Welt  hehr  ähnlich  sind;  neben 
einfaches  Sch Usael Vertiefungen,  parallelen  oder  un- 
regelmässigen Furchen  und  rohen  Nachahmungen 
von  Gesichtem  sieht  man  dort  concentrisrhe  Ringe, 
von  deren  Müssendem  eine  radiäre,  gerade  Furche 
ausgeht,  Figuren,  dio  last  genau  mit  solchen  im 
Chandeehwar-  Tempel  • in  Indien  übereinstimmen. 
Kine  ähnliche  Figur  kommt  auch  am  Gila  River 
in  Arizona  auf  Felsen  vor,  die  ausserdem  auch 
noch  Sculptnren  von  Menschen.  Thioreu  und  gro- 
tesken Figuren  aufweisen.  — Einfache  oder  con- 
cuutrische  Kreise,  sowie  andere,  complicirtere  Fi- 
guren werden,  wie  es  scheint,  noch  jetzt  von  den 
Klamathindianorn  in  die  Felsen  eingehauen;  der 
Berichterstatter,  l)r.  Denissou,  meint,  dass  siu 
keine,  besondere  Bedeutung  hätten,  sondern  den  Pro- 
ducten  der  künstlerischen  Phantasie  der  Kinder 
gleichzustellen  seien.  Charles  Jones  hat  fcu* 
Forsyth  County,  Georgia,  gleichfalls  eine  Anzahl 
coucentriscber  Ringe  mit  radiären,  geraden  oder 
geschweiften  Furchen,  die  in  einen  Felsblock 
eiugchttueii  waren,  beschrieben  und  abgebildet. 
Auch  in  Chiriqui  (Centraluiuerika)  linden  eich 
neben  anderen,  phantastischen  Folssculpturen 
concentrische  Kreise,  zum  Theil  mit  radiären 
Rinnen. 

Im  dritten  Tbeile  seiner  Abhandlung  beleuch- 
tet Rau  die  verschiedenen  Ansichten  der  Archäo- 
logen über  die  Bedeutung  der  Schaleusteine  und 
der  erwähnten  kreisförmigen  etc.  Sculpturen.  Aber 
so  wenig  hier  eine  Ucbereiustiinmung  der  Meinun- 
gen erzielt  ist,  so  wenig  ist  es  möglich,  über  die 
Bedeutung  der  ähnlichen  Sculpturen  in  Amerika 
eine  bestimmte  Ansicht  auszuspreeben.  Für  die 
kleineren  Schalensteine  hat  Kau,  wie  wir  sehen, 
dio  Deutung  als  Gehrauchsgegeustämle  wahrschein- 
lich gemacht;  die  grösseren  aber  sind  in  ihror Be- 
deutung noch  ganz  dunkel. 

Anatomisches. 

50.  Amulett»  and  poBt-mortem  Trepanation,  by  R. 
J.  Farquharson.  Amer.  Antiqu.  vol.  III, 
p.  330. 

Verfasser  legte  der  anthropologischen  Sectiou 
der  Am.  Associatiou  in  Boston  (1080)  drei  hierauf 
bezügliche  Objecte  vor,  eine  Rondelle  aus  einer 
Schläfeuscbuppc  (kreisrund,  l"  Durchmesser),  ein 
Schädeldach,  aus  welchem  sieben  runde  Stücke 
ausgeschnitten  waren  (von  Pratt  in  einem  Mound 
in  Muscatine  Co.,  Jowa.  gefunden),  und  eiuem 
Schädel  ans  einem  Mound  bei  Davenport  mit 
drei  runden  Defecten  in  Schläfen  uud  Scheitel- 
beinen. 


51.  Cranial  amulets  and  prebistoric  trepbining, 
Vortrag  von  Dr.  Robert  Fletcher,  Trans- 
act.  Antlir.  Soc.  I,  p.  47. 

Im  Wesentlichen  eine  Kecapitulation  der  Ar- 
beiten Broca’s.  Aus  Amerika  ist  nur  der  Iuca- 
schädel  Squier’s  (jetzt  in  der  coole  d’Anthropo- 
gie  in  Paris)  als  ein  während  des  Lebens  trepa- 
nirtcr  Schädel  (mit  kreuzförmig  gestellten  Schnit- 
ten) bekannt,  alle  übrigen,  so  besonders  die  von 
Gill  man  am  Sable  river  1875  gefundenen 
Schädel,  die  auf  dem  Scheitel  durchbohrt  waren, 
waren  unzweifelhaft  erst  in  trockenem  Zustande 
durchlocht. 

52.  Discovery  of  Mound  relics  at  Devil  river, 
lake  Huron.  Amer.  Naturalist  voL  XVII, 

p.  106. 

Gill  man  fand  in  einigen  Mound»  aui  Devil 
river  ausser  gewöhnlichen  Grabbeigaben  auch  noch 
Menscbenknochen ; bemerkenswert!»  dabei  ist  das 
häufige  Vorkommen  platycnemischer  Tibien.  Einige 
femora  halten  ungewöhnlich  breit  aus  einander 
stehende  Condylcn;  die  Scheidewand  der  lessa 
olecrmni  uud  fossa  coronoidea  war  bei  mehreren 
huineri  durchbohrt.  Die  dabei  gefundenen  Schä- 
del waren  „orthoccphal“ , das  foramen  magnum 
weit  noch  hinten  gerückt.  — Nahe  an  der  Mün- 
dung des  Flusses  ragt  ein  erratischer  Block  von 
Granit  aus  dem  Boden  hervor,  ein  Manitoufels, 
auf  welchem  die  Ojibway  bis  vor  Kurzem  alljähr- 
lich im  Herbst  Gaben  von  Perlen  und  Blumen 
von  Immortellen  (Auteunaria  margaritacea)  nieder- 
legten. In  der  Nähe  de»  Felsens  begraben  sie 
mit  Vorliebe  ihre  Todten. 

Pueblos. 

53.  Dcscriptiou  of  an  uucicntAztoc  towu  in  New 
Mexico,  by  W m.  II.  Read.  Amer.  Antiqua- 
rian  vol.  V,  p.  65. 

Kurze  Beschreibung  eines  auf  steilem  Berge 
gelegenen  und  stark  befestigten  Steinpueblos,  das 
im  Viereck  einen  Platz  umschloss,  nach  aussen 
völlig  unzugänglich,  und  nur  ein,  stellenweise 
zwei  Stock  werke  hoch  war.  Dicht  bei  der  alten 
Festung  stehen  noch  die  Ruinen  einer  in  Kreuz- 
förm  gebauten  Jesuitenkirche  aus  dem  Jahre  1580. 

54.  Ancicnt  Ruins  in  Utah.  Amer.  Antiqnarian 
vol.  IV,  p.  78. 

Entdeckung  von  Cliff  houses  und  bemalten 
Felsen  in  einem  Seitencafion  des  Parcha  Creek, 
Kane  Co„  Utah. 

Moderne  Indianer. 

55.  The  Shetimasha  Indians  of  St.  Mnrv’s  Pnrish, 
Southern  Louisiana.  Transact  Antlir.  Soc. 
Washington  II,  p.  148. 
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Je  rascher  manche  Stämme  ihre  ethnischen 
Kigenthämlichkeiten  verlieren,  oder  ganz  ver- 
schwinden, um  so  nothwendiger  ist  es,  das  noch 
Vorhandene  zu  sammeln  und  festzustellen.  G ät- 
sch et  hat  sich  in  sehr  dankeoBwerther  Weise  der 
Aufgabe  unterzogen,  von  den  Resten  eines  der 
Stämme  Louisianas,  wo  noch  vor  150  Jahren 
wahrscheinlich  mehr  als  40,  auf  wenigstens  acht 
grosse  Sprachfamilien  vertheilte  Dialecte  gespro- 
chen wurden,  alles  ethnologische  Material,  so  weit 
es  möglich  war,  zu  sammeln.  Es  handelt  #»ieh  um 
die  jetzt  anf  etwa  55  Köpfe  zu&amincugcschraolze- 
nen  Shotiraashaindianor , die  sprachlich  von  der 
dort  vorherrschenden  Chahtagruppe,  sowie  von 
allen  übrigen  Indianern  weit  abstehen,  also  eine 
ganz  isolirto,  kleine  Relictensprachinsel  bilden. 
IG  oder  18  leben  noch  an  den  ursprünglichen 
Wohnsitzen  des  Stammes,  am  Grand  river,  die 
Mehrzahl  jedoch,  etwa  35  Personen,  leben  in  St, 
Mary’s  Parish,  kaum  10  Meilen  von  der  Küste  des 
Mexicanischen  Meeres  entfernt. 

Die  heutigen  Shetimasha  leben  meist  als  Tage- 
löhner in  den  Zuckerfabriken  und  beim  Holzfällen, 
wobei  die  Weiber  die  fleissigeren  Arbeiter  sind. 
Nur  etwa  die  Hälfte  spricht  noch  indianisch,  die 
andere  Hälfte  ein  schlechte«  Französisch.  Zahl- 
reiche Kinder  geben  Aussicht , dass  der  Stamm 
noch  nicht  in  der  nächsten  Zeit  au&stirbt.  Die 
— wohl  einzigen  — pure  blood  Indianer  waren 
zwei  Weiber  von  sehr  dunkler,  zimmetahnlicher 
Hautfarbe.  Von  der  Geschichte  ihres  Stammes 
lebt  bei  den  Shetimasha  kaum  mehr  eine  Spur 
fort.  Der  Name  des  Stammes  lautet  bei  den  ersten 
französischen  Berichterstattern : Shyoute  - inacha, 
d.  h.  in  der  Chahtasprache  wörtlich:  sie  haben 
Kochgeschirr.  Nach  Baptiste  Augelifjuc 
(ca.  1700)  hatten  sie  am  unteren  Mississippi  15 
Niederlassungen,  lebten  vorzugsweise  von  Pflan- 
zenkost, nebenbei  auch  von  Wild  and  Fischen;  sie 
lebten  *—  darin  von  den  übrigen  Indianern  ver- 
schieden — in  streng  monogamischer  Ehe;  von 
einer  Organisation  in  Gentei*,  Phratries  und  Tri- 
bus  ist  uns  nichts  berichtet,  wenn  eine  solche  auch 
mehr  als  wahrscheinlich  ißt.  Dass  die  Weiber 
grosse  Achtung  genossen,  geht  unter  Anderem 
daraus  hervor,  dass  noch  im  1t).  Jahrhundert  zwei 
Witlwen  ihrjsn  Männern  als  Dorfhäuptlinge  folg- 
ten. #Die  Köpfe  der  Kinder  wurden  an  der  Stirn 
durch  ein  vorgebundenes  Brett  abgeflacht  , wäh- 
rend das  Hinterhaupt  auf  dem  Wiegenbretfc  frei 
rollen  konnte,  und  dadurch  eine  runde  Form  er- 
hielt. Die  Männer  trugen  langes  Haar,  liebten 
Schmack,  Hals*  und  Armbänder,  Finger-,  Nasen* 
und  Ohrringe,  sie  tätowirten  sich  Gesicht,  Arme 
und  Beine  mit  Wellenlinien;  besonder«  wurden 
die  Knie  der  Krieger  durch  eigenH  dafür  bestellte 
Männer  tätowirt;  als  Instrumente  hierfür  diente 
der  scharfzahnige  Kiefer  eines  Fisches , ab  Farbe 
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pulveriairte  Kohle;  die  jjrocedur  musste  alle  Jahre 
wiederholt  werden.  Der  Häuptling  durfte  die 
längste  Pfeife  rauchen  und  wohnte  iu  grösserer 
Hütte,  als  die  Uebrigen  (der  „Palast  der  Prinzen“ 
der  spanischen  Berichterstatter).  Die  Weiber  tru- 
gen das  Haar  gefloohten  und  mit  Fedcru  geschmückt. 
Auch  sie  liebten  Schmuck ; zur  Bemalung  verwand- 
ten sie  nnr  Roth  und  Weise.  Das  TanzbAus  des 
Stammes,  „maisou  de  valeur“,  in  welchem  religiöse 
Tänze  aufgeführt  wurden,  stand  drei  Meilen  nord- 
westlich von  Chareuton;  es  war  zwölf  Kuss  im 
Quadrat  gross,  von  einer  Palissaden reihe  amgeben 
und  enthielt  nur  die  Costümc  der  Tänzer,  Bowie 
die  drei  bei  diesen  Ceremonien  verwandten  Far- 
ben, Roth,  Schwarz  und  Weiss.  Hier  wurde  am 
Neumond  vom  gunzen  Stamme  ein  Fest  gefeiert: 
die  Hauptgottheit  desselben  war  die  Mittagssonne; 
ihr  Cultus  bestand  in  Tänzen  der  Männer  und 
Weiber  um  einen  Scheiterhaufen,  der  am  Mittag 
angezündet  wurde;  die  Feier  geschah  im  Gemeinde- 
hausu,  dem  „Tempel“.  Ausser  der  Sonne  nann- 
ten die  Shetimasha  noch  als  Gottheiten  den  „grossen 
Teufel“,  den  „kleinen  Teufel“  und  den  „letzten 
Teufel“;  Gatschot  konnte  übrigens  Uber  die 
Natur  dieser  Dämonen  nichts  Näheres  vou  ihnen 
erfahren.  Die  Knaben  wurden  in  die  Mysterien 
deB  Sonnendienstes  durch  gewisse  Uebungeu  ein- 
geführt, die  wesentlich  im  Ertragen  vou  Hunger 
und  Durst,  sowie  in  Tänzen  bestanden,  bei  wel- 
chen die  Weiber  streng  ausgeschlossen  waren. 

Die  Leichenfeier  der  Häuptlinge  geschah  ein 
Jahr  nach  dem  Tode:  die  Leichen  wurden  exhn- 
mirt,  die  noch  vorhandenen  Weichtbuilo  entfernt 
und  die  Knochen  vorläufig  im  Geraeiudehause 
beigesetzt,  dauu  aber  vor  dom  Nenmondsfest  in 
einem  Mound  begruben.  Die  Knochen  der  Uebri- 
gen  wurden  in  den  Dörfern  selbst,  wo  die  Ver- 
storbenen gelebt  hatten,  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
begraben. 

Die  Sprache  der  Shetimasha  ist  reich  an  Vocalen, 
die  nur  zum  geringen  Theile  eine  nasale  Aus- 
sprache haben.  Sie  besitzt  sehr  viele  Declinations- 
und  Conjugationsendungen,  suffigirt  das  Personal- 
pronomen an  das  Verbum,  das  ein  Passiva m 
besitzt.  Da«  System  der  Zahlwörter  ist  decimal 
(nicht  ijuinal,  wie  bei  den  meisten  Indianern  Nord- 
amerikas); für  „Du“  haben  sie  zwei  Formen,  eine 
für  das  gemeine  Volk  und  eine  für  Höherstehende. 
Zum  Schluss  theilt  G ätschet  noch  eine  Anzahl 
von  Wörtern  der  Shotimashasprache  mit. 

56.  Prof.  J.  Howard  Gore:  Regulative  System 

of  the  ZuAis.  Transact.  Anthrop.  Soc.  I, 

p.  86. 

Bei  den  Zufiis  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
Clan  und  Gens.  Für  letztere  ist  die  Blutsver- 
wandtschaft raaassgebend ; diu  (monogamische)  Hei- 
rath  dvf  immer  nur  zwischen  Mitgliedern  vor- 
63 
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eohiedenor  Gentes  stattfiiyleu ; die  Deacendenz  ge- 
schieht in  weiblicher  Linie.  Verschieden  von  den 
Gentes  sind  die  (15)  Clans  der  ZuAis,  welche  nur 
gesellige  und  religiöse  Ziele  verfolgen ; sie  bestehen 
unverändert  seit  uralter  Zeit.  Um  Mitglied  eines 
religiösen  Ordens  (der  Priester  des  Bogens)  zu 
werden,  ist  es  erforderlich , einen  Scalp  beizuhrin- 
gen  und  verschiedene  Prüfungen  zu  bestehen. 
Dieser  Orden  hat  die  Aufgabe , über  Mörder  zu 
Gericht  zu  sitzen.  — Das  Eigenthum  ist  vollstän- 
dig persönlich,  der  Besitzer  kann  ganz  uneinge- 
schränkt darüber  verfügen.  — Die  höchste  Behörde 
für  alle  die  Religion  oder  den  Cuttus  betreffenden 
Fragen  bilden  sieben  Häuptlinge  und  ein  Priester; 
ein  Gouverneur  ist  die  Civilautorität  für  alle  we- 
niger bedeutende  Sachen,  bei  wichtigeren  Fragen 
beruft  er  einen  Rath,  bei  welchem  die  Majorität 
entscheidet. 

57.  Cruise  of  the  Revenue  - Steamer  Corvin  in 

Alaska  and  the  N.  W.  Arctic  Occan  1881. 

Notes  and  Memoranda  1883. 

Wir  heben  aus  den,  auch  noch  Botanik  und 
Ornithologie  umfassenden  Abhandlungen  nur  die 
raedicinisch  • anthropologischen  Notizen  von  Dr, 
Irving  Rosse  hervor,  die  freilich  nicht  den  An- 
sprnch  machen,  eine  erschöpfende  Behandlung  des 
Gegenstandes  zu  sein. — Blindheit  kommt  bei  deu 
Eingeborenen  sehr  häufig  vor,  die  meisten  erblin- 
den im  Alter  von  ungefähr  50  Jahren,  wie  Rosse 
meint,  als  Folge  der  immerwährenden  Einwirkung 
des  grell  beleuchteten  Schnees.  Im  Uebrigen  int 
die  Sehschärfe  der  Eskimo»  eine  ausserordentlich 
grosso.  — Rosse  findet  zwischen  Eskimos  und 
Tschuktschen  kaum  grössere  Unterschiede,  ab 
zwischen  Engländern  und  Dänen;  die  ersteren 
nennt  er  hyperboräische  Mongolen,  die  von  Fisch- 
fang und  Jugd  lebten.  Sie  sind  durchschnittlich 
klein,  im  Mittel  nur  5 Fuss  7 Zoll  hoch;  unter 
den  Eskimos  von  Kotzebuesund  giebt  es  jedoch 
einzelne  weit  grössere  Individuen,  ja  bei  Cap 
Kruzenstern  sah  Rosse  einen  Eskimo  von  0 Fuss 
6 Zoll  Höhe.  Die  Gesichtsfarbe  ist  meist  der  der 
Chinesen  ähnlich,  bisweilen  aber  auch  dunkler, 
braungclb , ja  manchmal  sogar  ganz  schwarz(!) 
Gcsichtsbildnng  ausgesprochen  mongolisch.  Vom 
Eskimohaar  wurden  Proben  genommen , von  wel- 
chen Mikrophotographien  (Längsansicht  und  breit- 
elliptischer  Querschnitt)  dem  Buche  beigegeben 
sind.  In  körperlichen  Hebungen  erweisen  zieh 
die  Eskimos  den  Weissen  durchaus  unterlegen. 
Den  berühmten  grossen  Appetit  der  Eskimos 
konnte  Rosse  nicht  bestätigen;  sic  waren  im 
Gt'geutheil  massig  im  Essen.  Walross,  Walfisch, 
Robbe,  Kennthier  liefern  die  meist  noch  roh  verzehrte 
Nahrung  der  Eskimos;  dazu  kommen  im  Sommer 
dann  noch  einige  Beerenfrüchte.  — Die  Weiber 
gebären  leicht,  sind  jedoch  nach  Robsc  nicht  sehr 


fruchtbar:  eine  Familie  mit  mehr  als  drei  Kindern 
ist  schon  eine  Seltenheit.  Unter  den  Neugebore- 
nen herrscht  eine  sehr  grosse  Mortalität.  Die  Kin- 
der sind  sehr  gutartig  und  werden  von  den  Eltern 
sehr  geliebt;  die  Mutter  trägt  das  Kind  auf  dem 
Rücken  in  einer  Art  Tasche  unter  ihren  Kleidern. 
Das  Spielzeug  der  Kinder  sind  Puppen  ans  Elfen- 
bein und  Pelz.  Erwachsene  spielen  Knssball  und 
mit  besonderer  Vorliebe  Karten.  Ala  Schmuck 
trägen  sie  ein  Lippenholz.  Das  Geeicht  der  Wei- 
ber wi\*d  tätowirt , sobald  sie  mannbar  werden; 
die  Frauen  der  St.  Lawrence  - Insel  ausser  den 
Linien  auf  Nase  uud  Stirn  regelmässig  noch  eine 
eigenthümliche  Zeichnung  auf  den  Backen.  Män- 
ner und  Weiber  lieben  sehr  den  Tanz.  Von  der 
musikalischen  Begabung  der  Eskimos  ist  Rosse 
nicht  sehr  erbaut,  dagegen  rühmt  auch  er  ihr  Ta- 
lent in  graphischen  Künsten.  Die  Eskimos  sind 
sehr  friedfertig;  Rosse  hebt,  wie  auch  schon 
andere  Reisende  vor  ihm,  ihre  Intelligenz  hervor; 
er  lobt  ihren  Charakter  und  ihre  Moral,  die  nur 
in  sexuellen  Dingen  eine  sehr  laxe  ist  — Eine 
typische  Form  der  Eskiraoschädel  leugnet  Rosse, 
er  fand  sehr  grosso  Verschiedenheiten  derselben; 
leider  sind  die  mitgetheiltcn  linearen  Zeichnungen 
vom  Schädel  die  reineu  Carricaturcn , uud  auch 
die  besser  gezeichneten  Lithographien  stellen  die 
Schädel  in  so  planlos  normirter  Aufstellung  dar, 
dass  sich  ein  Urtheil  darauf  ebenso  wenig  grün- 
den lässt , als  auf  die  zerstreuten  Angaben  über 
einzelne  Schädel maasse.  Wir  erfahren  daher  aus 
dem  Buche  nicht  viel  Specielles  über  die  Cranio- 
logie  der  besuchten  Völker. 

58.  The  limit  of  the  Innuit  tribes  on  the  Alaska 
coast,  bv  Iwan  P etroff.  Amer.  Naturalist 
XVI,  p.*567. 

Verfasser  kennt  die  Verhältnisse  der  Bewohner 
Alaska»  zwischen  Prince  William  Sound  und  Mt.  St. 
Elias  aus  längerer  eigener  Anschauung.  Diese  Küsten 
sind  bewohnt  von  Stämmen  der  Innnits  und  von 
den  Thlinket,  und  zwar  wohnen  mehr  nördlich 
und  nordwestlich  zunächst  die  Chngach  oder 
Sh-Ghachit  Shoit,  wie  sie  sich  selbst  nennen  (reine 
Innuits),  sowie  die  Oughalentze  oder  Oaghalak- 
mute  (ebenfalls  Innuits,  aber  schon  vermischt  mit 
Thlinkets).  Weiter  östlich  davon,  au  Comptroller's 
Bay  und  bis  znm  linken  Ufer  des  Copper  river, 
wohnen  die  Chilkhaat,  ein  Stamm  der  Thlinkets. 
Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  beschrieben  spa- 
nische und  englische  Seefahrer  die  Ougalakmutes 
als  den  östlichsten  Stamm  der  Innuits,  wie  sie 
es  auch  heute  noch  sind.  Dali  irrt  nach  Petroff, 
wenn  or  die  Chilkhaat»  uud  Ougalakmutes  zu  - 
sammenwirlt. 

Die  Innuits  bewohnten  früher  die  Küste  noch 
in  grösserer  Ausdehnung  bis  herab  zur  Icyüay, 
wurden  aber  durch  die  stärkeren  Thlinkets  zurück- 
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gedrängt.  Sie  waren  ohne  Zweifel  längs  der  Küste 
von  Alaska  südöstlich  gewandert',  als  Ausgangs- 
punkt dieser  Wanderung  nimmt  Petr  off  über- 
einstimmend mit  Dali  und  Rink  daB  Innere  Nord- 
amerikas an;  die  Innuits  wurden  von  hier  zunächst 
nach  Norden  bis  an  die  Küste  gedrängt,  wo  sie, 
die  früher  in  dichten  Wäldern  wohnten,  an  der 
holzleeren  Küste  auf  die  Construction  «1er  Leder- 
kajaks hi  »gewiesen  wurden.  Und  mit  diesen  folg- 
ten sie  nun  dem  Zuge  der  Küste,  bis  sie  entweder 
natürliche  Hindernisse  fanden,  wie  die  grossen, 
weithin  ins  Meer  hinauarcicbendon  Gletscher  des 
Mount  St.  Elias  in  der  ley  Bay,  oder  auf  kräftige 
Feinde  stieBsen  (Thlinkets).  Dabei  wurden  auch 
die  Aleuten  von  ihnen  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  besiedelt.  Petr  off  glaubt,  dass  diese 
Wanderungen  erst  in  verhältniBBmäarig  neuer 
Zeit  stattgefunden  haben ; weder  das  Fehlen  von 
Holz  noch  das  von  Eisen  in  den  Muschelhaufen 
ist.  ein  Beweis  eines  hoben  Alters  derselben,  da 
Verfasser  sich  persönlich  davon  überzeugte,  wie 
beim  Weit  erwandern  ängstlich  jedes  brauchbare 
Stückchen  Holz  und  Eisen  aufgesucht  und  mit- 
genommen wurde.  Auch  die  Grösse  eines  Muschel- 
hnufeus  beweist  nicht,  daß«  er  sehr  alt  ist;  Petroff 
war  Zeuge  von  der  Menge  von  Abfällen , die  nach 
einer  Mahlzeit  zurückbliehen;  er  schätzt  die  Schicht 
der  Reste  einet  einzigen  Mahles  einer  massig 
grossen  Familie  auf  1 bis  l1/*  Fusa  Dicke.  — Ob 
die  Küsten  Alaskas  und  der  Aleuten  schon  vor  der 
Einwanderung  der  Innuits  von  Menschen  bewohnt 
waren,  ist  ganz  unsicher. 

59.  Amphibions  Aborigiues  of  Alaska,  Vortrag 
von  Iwan  Petroff.  Trausact.  Anthr.  Soc. 
Washington  I,  p.  33. 

Der  Vortragende  bespricht  einen  Stamm  der 
Innuits  am  unteren  Knskoquim  und  an  der  Küste 
Alaskas  zwischen  Cape  Xewenham  und  Bristol  Bay. 
Derselbe  zeichnet  »ich  ganz  besonders  durch  «eine 
Gleichgültigkeit  gegen  Wind  und  Wetter  aus; 
diese  Innuits  bringen  ihr  halbes  Leben  auf  dem 
Wasser  zu.  Petroff  giebt  ein  abschreckendes 
Bild  von  ihrer  geringen  Reinlichkeit ; eine  Angabe, 
dass  sie  auf  der  See  uie  Süsswasser  tränken,  son- 
dern Statt  dessen  See  Wasser,  findet  iu  der  dem 
Vortrage  folgenden  Diacussion  seitens  Morgan 
gerechten  Zweifel. 

60.  Somo  Hnperstitious  of  tbe  live  Indians,  by 
H.  C.  Yarrow.  Amer.  Antiquarian  IV,  p.  136. 

Yarrow  macht  in  der  anthropologischen  Ge- 
seilschaft  in  Washington  einige  Angaben  Über 
abergläubische  Vorstellungen  der  Sioux.  Sie  glau- 
ben, dass  sie  nach  dem  Tode  direct  ins  Paradies 
eingehen,  das  sie  sich  ganz  als  Ideal  eines  mensch- 
lichen Lebens  ausmalen ; auf  der  Grenze  zwischen 
Diesseits  und  Jenseits  jedoch  lauern  die  Geister 


der  Feinde,  mit  welchen  sie  kämpfen  müssen,  und 
deshalb  wird  dem  Todten  sein  bestes  Pferd  und 
seine  Waffen  ins  Grab  mitgegeben.  Krankheit 
entsteht  dadurch,  dass  der  böse  Geist  eines  Fein- 
des in  den  Körper  eindringt  ; er  muss  durch  lau- 
ten Lärm  und  dnreh  stark  riechende  Räucherun- 
gen ausgetrieben  werden;  der  glückliche  Medicin- 
raann  wird  reich  beschenkt,  nnd  deshalb  sind  die 
Doctoren  gewöhnlich  die  reichsten  Leute  des  Stam- 
mes. Für  die  Männer  ist  der  Arzt  gewöhnlich 
ein  Mann,  für  die  Weiber  eine  Frau.  Bei  Gebur- 
ten reicht  meist  die  Hülfe  jeder  beliebigen  hinzu- 
gorufonen  Fruu  ans,  iu  schweren  Fällen  wird  die 
alte  Medicinfrau  herbeigeholt,  um  das  Kind  her- 
auszupressen.  — Böse  Geister  Verstorbener  wer- 
den oft  zur  Erde  zurückgesandt  und  müssen  hier 
in  Gestalt  eines  Thieres  bleiben , die  Männer  als 
Wölfe,  Bären,  auch  wohl  als  Büffel,  die  Weiber  als 
Hirsche  oder  Eulen.  Daher  ist  es  auch  üusserst 
verpönt,  einen  weissschwänzigen  Hirsch  zu  töd- 
ten  — der  Geist  eines  Weibes  könnte  ja  darin 
wohnen.  Die  Indianer  erzählen  sich  viele  Mord* 
geschickten,  wie  unvorsichtige  Jäger,  die  einen 
weisssächwnuzigeu  Hirsch  getödtet  hatten,  erwürgt 
gefunden  wurden;  an  ihrem  Halse  habe  man  Stran- 
gulationsspuron  von  kleinen  Händen,  iu  ihrer  Nähe 
am  Boden  die  Abdrücke  kleiner  Mocassins  gefun- 
den. (Auch  die  Crows  und  Mandaus  vermeiden 
es,  aus  gleichem  Aberglauben,  einen  wei«sschwän- 
zigen  Hirsch  zu  tödten.) 

61.  Cannibalism.  Vortrag  von  Dr.  Porter.  Traus- 
act Anthr.  Soc.  Washington  If,  p.  119. 

An  den  Vortrag,  der  wesentlich  die  Menschen- 
fresser in  Afrika  behandelt,  schliesst  sich  eine  De- 
batte über  die  Existenz  von  Cannibalismus  in  Ame- 
rika. Ilenshaw  (Mitglied  des  ethnologischen 
Büreaus)  fand  mehrere  Fällo  berichtet,  die  aber 
sämmtlich  nicht  ganz  sicher  beglaubigt  sind. 
G ätschet  erwähnt,  dass  die  Indianer  Süd-Oregons 
das  Hera  der  Erschlagenen  Herausnahmen  und  ver- 
zehrten, um  die  Kraft  und  den  Kampfesmuth  der 
Erschlagenen  zu  gewinnen.  Uebrigens  ist  nie 
irgend  einer  der  Stämme  östlich  vom  unteren 
Mississippi  (Cheroki,  Chata-Maskoki  und  Timuca, 
ebenso  wenig  wie  die  östlichen  Algonkin  und 
Panis)  des  Cannibalismus  beschuldigt  worden. 

62.  Courtship  and  marriuge  among  the  Choctaws 
of  Mississippi,  by  II.  S.  H albert.  Amer. 
Naturalist  XVI,  p.  222. 

Noch  leben  etwa  2000  ChoctawB  in  ihren  alten 
Wohnsitzen  am  Mississippi,  und  sie  haben  manche 
alte  Sitte  unverändert  erhalten,  darunter  auch 
einige  besondere  Gebräuche  bei  Brautwerbung 
und  Hochzeit.  Erstere  geschieht  so,  dass  der  Lieb- 
haber dom  Mädchen  kleine  Steine  zuwirft:  im 
Falle  der  Abweisung  zeigt  ein  böser  Blick  und 
G9* 
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ein  entschieden  gesprochenes  „okwsh“,  dass  die 
Freierei  vergebens  ist.  Bisweilen  geschieht  die 
Anfrage  dadurch,  dass  der  Werber  seinen  Hut  oder 
sein  Taschentuch  auf  das  Bett  des  Mädchens  legt: 
bleibt  us  liegen,  so  bedeutet  das  Annahme , rasche 
Entfernung  dagegen  bedeutet  Ablehnung  der  Wer- 
bung. Von  den  Gebräuchen  bei  der  Hochzeit 
selbst  ist  hervorzuheben,  dass  die  Braut  oft  da- 
von läuft,  um  verfolgt,  cingufangen  und  zurück- 
gebracht zu  werden.  Es  handelt  sich  hier  nicht, 
wie  H albert  meint,  bloss  darum,  to  fnrnish  a 
little  merriment  for  the  occaaion,  sondern  um  ein 
Ueberbleibsel  aus  alter  Zeit,  um  den  hier  zum 
Sohein  gewordenen,  auf  früherer  Culturstufe  fac- 
tisch  geübten  Kaub  der  Frau. 

63.  An  aoeount  of  the  war  customs  of  the  Osages, 
givon  by  red  Coru,  of  the  Peace  making  gens 
to  the  Kev.  Owen  Dorsey.  Amcr.  Natura- 
list XVI II,  p.  113. 

Sehr  eingehende  Beschreibung  der  höchst  man- 
nigfachen Ceremonien  und  Gebräuche,  welche  die 
Osagen  beobachten , wenn  sie  ihre  verschiedenen 
Arten  von  Kriegsexpeditionen  ansführen. 

64.  Indian  Music,  by  Ed  w in  A.  Bar  her.  Ainer. 
Naturalist  XVIII,  p.  267. 

Die  heutigeu  Indianer  zeigen  nur  wenig  musi- 
kalischen Sinn  und  Kenntnisse.  Nur  die  Chippe- 
was  sollen  eine  Art  Musikschrift  auf  Birkenrinde 
gekannt  haben  (Catlin,  Kearin).  Die  musika- 
lischen Instrumente  sind  äusserst  primitiv:  es  sind 
Klappern  von  Holz,  K ürbl «schalen , Schildkröten- 
schalen, Ilirschklauen,  ferner  Knochenpfeifen  und 
viereckige  oder  cy lindrische  Ledertrommeln.  — 
Etwas  höher  entwickelt  waren  die  Instrumente  im 
Westen  Amerikas.  In  Gräbern  der  calilbrnischcn 
Küste  fand  man  Knochenflöten  mit  vier  oder  fünf 
Fingerlöchern.  In  Chiriqui  auf  dem  Isthmus  von 
Panama  wurden  als  Grabbeigaben  sogar  künstlich 
verzierte  Thonpfeifen  in  Gestalt  von  Vögeln  und 
▼ierfÜBsigen  Thieren  gefunden.  Die  alten  Mexica- 
ner  hatten  Flöten,  Trompeten  von  Seemuscheln  etc.; 
in  manchen  dieser  Instrumente  fehlt  in  der  Reihe 
der  Intervalle  die  Quart  und  Septime,  woraus  man 
(wohl  zu  schnell)  auf  die  Existenz  einer  penta- 
tonischen  Scala  geschlossen  hat.  Mehrere  sehr 
schön  gearbeitete  mexicaniache  Thonpfeifen  besitzt 
die  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia. 

Die  Peruaner  scheinen  in  der  Musik  von  allen 
amerikanischen  St&muien  die  grössten  Fortschritte 
gemacht  zu  haben,  ja  sie  haben  es  sogar  zu  einer 
Art  primitiver  Opern  gebracht.  Sic  hatten  Hörnor 
aus  gebranntem  Thon,  auch  Pansflötcn  waren  ihnen 
bekannt.  Bui  einer  der  letzteren , die  im  British 
Museum  auf  bewahrt  wird , fehlt  die  Quart  und 
Septime,  eine  andere  dagegen,  im  Besitze  von 
Clay  in  Philadelphia,  steigt  in  Quart,  Sext  und 


Octav  auf.  Andere  Musikinstrumente  der  Perua- 
ner waren  die  Quena  (eine  Art  Pfeife),  die  clari- 
nettfihnliche  Chirima,  ferner  eine  Art  primitiver 
Dudelsack  (Combination  von  Pfeife  und  Blase)  und 
eine  Art  von  Xylophon.  Barber  macht  noch 
Angaben  aus  Blume  und  Garcilasso  über  die 
Musik  der  heutigen  und  der  Indianer  vor  300 
Jahren. 

Das  Bureau  of  Ethnology  hat  die  Sammlung 
alles  Materiuls  über  indianische  Musik  und  Musik- 
instrumente ins  Auge  gefasst,  und  wir  dürfen  in 
Bälde  wichtigen  Publicationen  hierüber  entgegen 
sehen. 

65.  Warapum  and  its  history,  by  Ernest 
Ingersoll.  Americ.  Naturalist  XVII, 
p.  467. 

Weit  verbreitet  ist  die  Verwendung  von  See- 
ü) uschein  als  Geld:  bei  den  nordamerikanischen 
Indianern  waren  sie  hierfür  in  ausgedehntem  Ge- 
brauche. Von  allen  ihren  Namen  ist  der  desWarn- 
pum  der  gebräuchlichste  und  bekannteste.  Das 
amerikanische  Warapum  batte  höheren  Werth  als 
die  Kaurinmoscheln,  da  es  noch  einen  bedeutenden 
Betrag  von  Arbeit  reprisentirte.  Alle  Autoren 
stimmen  darin  überein,  dass  viel  Arbeit  und  Aus- 
dauer bei  seiner  Herstellung  aufgewendet  wurde. 
Schon  die  frühesten  Berichte  zeigen  uns  seine 
weite  Verbreitung,  nördlich  bis  zu  dem  Saskatche- 
wan nnd  westlich  bia  zn  den  Felsengebirgen.  Im 
Inneren  dos  Landes,  wohin  es  nur  durch  den  Han- 
del gelangen  konnte,  diente  es  nnr  als  werthvoücr 
Schmuck,  in  der  Nähe  der  Küste  aber  war  ob 
überall  currente  Münze  für  Kauf  und  Verkauf. 
Im  Osten  exist irten  zwei  Sorten  dieses  Geldes,  eine 
weisse  und  eine  braunschwarze;  die  erstcre  war 
die  häufigere  und  weniger  werthvolle,  nnd  Bie 
wurde  besonders  von  grossen  Univalveu,  Sycotypos 
caualicuJatus  und  Fulgur  carica  gewonnen,  von 
denen  eine  oder  zwei  Umdrehungen  der  Spindel 
benutzt  wurden.  Daneben  wurden  aber  anch  noch 
die  Schalen  von  Bivalven,  besonders  von  Venus  mer- 
cenaria  zur  Anfertigung  von  weissein  Waxnpum 
verwendet,  und  diese  Muschel  war  es  auch,  die 
den  wertli vollen  schwarzen  Warapum  lieferte;  sie 
bat  gegen  das  vordere  Ende  zu  am  Muskelansatz 
einen  tief  purpurnen  Fleck  : dies  Stück  wurde  von 
der  übrigen  Schale  abgetrennt  und  mit  einem  fei- 
nun  Steinbohrer  durchbohrt.  Dies  Geld  bildete 
den  Reichthum  des  Einzelnen , oft  sogar  auch  des 
Stammes;  so  hatten  die  Delawaren  einen  Stammes- 
schatz von  Wampum,  aus  welchem  die  öffentlichen 
Ausgaben  gedeckt  wurden.  Auch  die  weissen 
Ansiedler  bedienten  sich  im  Verkehr  mit  den  In- 
dianern des  Wampuw.  Freilich  konnte  es  nicht 
aushleiben,  dass  dies  Geld  bald  mit  besseren  Werk- 
zeugen von  den  Weissen  in  grosser  Menge  ange- 
fertigt wurde  und  dadurch  rasch  im  Werthe  sank, 
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doch  wurde  uoch  Wampuro  bi«  vor  50  Jahren  an 
mehreren  Stollen  Newyorks  (besonders  in  Baby- 
lon, Long  Island)  für  den  Verkehr  des  Westens 
fabricirt. 

Die  Stämme  an  der  Küste  des  Stillen  Occans 
(im  Bereiche  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten) 
hatten  gleichfalls  ihr  Muschelgeld  nnd  zwar  auch 
verschiedene  Sorten  desselben:  im  Norden  war  am 
meisten  geschätzt  das  hiqua,  d.  h.  anfgereihte 
Stränge  von  Dentalinm , das  an  den  Küsten  von 
Vancouver  Island  nnd  Queen  Charlotte  Island 
häufig  vorkoromt;  je  grosser  die  Muscheln,  um 
so  werthvoller  war  das  hiqua,  die  Normalgröese 
war  so,  dass  <10  auf  eine  bestimmte  Fadenlänge 
gingen ; 50  auf  den  Faden  hatten  kaum  den  hal- 
ben Werth.  Noch  iin  Anfänge  dieses  Jahrhunderts 
galt  ein  Fadcu  10  Biberfelle.  Mit  dem  Erschei- 
nen der  il&ndler  der  Hudsonbay  - Gesellschaft  wurde 
das  hiqna  durch  wollene  Decken  im  Handel  ver- 
drängt, doch  kann  man  es  in  entfernten  Districten 
noch  heute  sehen.  — - Südlich  vom  Eel  river  in 
ganz  Mittel-  und  Südcalifornien  wurde  hiqua  als 
Geld  nicht  angenommen,  dagegen  galt  hier  das 
Hawok  und  Ullo.  Ersteres  bestand  ans  runden 
Scheiben  von  ,/4  bis  1 Zoll  Durchmesser,  die  ans 
starken  Bivalvenschalen  herausgebrochen,  auf  Sand- 
steinen rund  geschlifleu  und  mit  einem  feinen  Boh- 
rer durchlocht  wurden.  Die  Scheiben  wurden 
dann  auf  Schnüre  gereiht.  Noch  vor  10  Jahren 
hatte  eine  einzelne  Scheibe  guter  Qualität  den 
Werth  von  25  Cents  (1  Mark);  der  Werth  kleine- 
rer Scheiben  wnrde  nur  nach  der  Länge  des  Stran- 
ges bemessen.  Viel  höher  im  Preise  als  das  Hä* 
wok  stand  das  Ullo,  das  aus  der  rotheu  llaliotis 
rufepeens  angefertigt  wurde.  Auch  hier  bestimmte 
die  Grösse  des  Einzelstückes  den  Werth  (gröasere 
Stücke  =?  1 Dollar).  Ein  seltenes,  heute  fast  ver- 
schwundenes Geld  wnr  das  Kol  Kol,  das  hergestellt 
wurde,  indem  mun  die  Spitze  von  Olivella  bipli- 
cata  abschliff. 

Von  all  diesem  Gelde  war  in  Californien  eine 
grosse  Menge  vorhaudeu:  durchschnittlich  mochte 
zur  Zeit  der  Entdeckung  des  Landes  durch  die 
Spanier  jeder  Indianer  wohl  für  100  Dollars  Werth 
an  Mnschelgeld  besitzen.  Natürlich  nutzte  sich 
das  Geld  im  Verkehre  stark  ab,  viel  verschwand 
als  Grabbeigabe,  und  so  wurde  der  Werth  durch 
grosse  Nachfrage  immer  hoch  gehalten.  Wie  ira 
Osten  verlor  «Vier  auch  hier  dies  Geld  seinen  Werth, 
als  die  Weissen  cs  fabrikmäßig  anfertigten ; heute 
legen  fast  nur  noch  die  alten  Indianer  Werth  auf 
den  Besitz  von  Muschulgeld,  das  sie  für  das  Ein- 
zige halten,  was  werth  sei,  auf  dem  Scheiterhau- 
fen dem  Abgeschiedenen  ins  Jenseits  mitgegeben 
zu  werden. 

66.  Indian  Pipe»,  by  W.  M.  Reauchamp.  Amer. 
Antiqu.  IV,  p.  326. 


Verfasser  besitzt  eine  grössere  Sammlung  von 
Pfeifen , zum  kleineren  Theile  aus  Moundbuilder- 
pfeifen,  zum  grösseren  aus  jüngeren  Pfeifen  be- 
stehend. Dargestellt  sind  auf  dein  Pfeifenkopfe 
allerlei  Thiere,  Pantherköpfe,  Vögel,  Bärenköpfe, 
Schlangen , Menschenköpfe.  Diu  letzteren  sind 
in  alter  Zeit  meist  so  gestellt,  dass  sie  den 
Raucher  ausehen;  abgewendeto  Köpfe  scheinen 
erst  nach  der  Berührung  mit  den  Europäern  an- 
gefertigt worden  zu  sein.  Beanchamp  giebt 
noch  eine  Anzahl  historischer  Belege  über  das 
Rauchen  der  Friedenspfeife  bei  den  Indianern. 

67.  Idols  and  Idol  worship  of  the  Delaware  In- 
dians, by  Chas.  Ab  bot.  Amer.  Naturalist 
XVI,  p.  799. 

Wenn  auch  die  Missionäre  hier  und  da  von 
Götzenbildern  und  Götzendienst  sprechen,  so  sind 
doch  Funde, die  dies  bestätigten, sehr  selten.  Mensch- 
liche Darstellungen  sind  gewöhnlich  so  klein,  dass 
sie  nur  als  Ornaineut  angesehen  werden  können. 
Erst  wenn  diese  Bildnisse  eine  beträchtlichere 
Grösse  erreichen,  lässt  sich  daran  denken,  dass  sie 
religiösen  Zwecken  dienten.  Ab  bot  beschreibt 
ein  solches  „Idol“  aus  New  Jersey;  bei  der  Aus- 
grabung aus  der  Erde  brach  leider  der  Kopf  ab, 
der  Rest  blieb  im  Boden  unbeachtet  liegen.  Der 
Kopf  ist  5*/f  Zoll  hoch,  4 Vg  Zoll  breit,  und  zeigt 
nach  Ab  bot  die  charakteristischen  indianischen 
GesichtszUge;  gut  gearbeitet  ist  nur  der  obere 
Theil,  während  seitlich  und  unten  noch  die  knolli- 
gen Erhabenheiten  der  ursprünglichen  Steinober- 
fläche zu  sehen  sind;  das  Material  ist  eine  stein- 
hart  gewordene  thonige  Concretion. 

68.  Cotnparison  of  Eskimo  Pictographs  with  those 
of  otber  American  aborigines.  Vortrag  von 
Dr.  W.  II  off  mann,  Secretär  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft.  Transact.  anthr.  Soc. 
Wash.  II,  p.  128. 

Das  Material , anf  welches  die  Darstellungen 
gemalt  oder  eingravirt  sind,  ist  verschieden; 
manche  Stämme,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Zweige 
der  Algonkin,  ferner  die  Indianer  Non-Mexicos, 
Arizonas,  Süd -Colorados,  Utahs,  Nevadas  and  Ca- 
liforniens  liebten  es,  Felswände  mit  Darstellungen 
zu  schmücken ; die  üjibwas  malten  ihre  Berichte 
auf  Birkenrinde,  die  Indianer  der  Ebene  vorzugs- 
weise auf  gegerbte  Büffelhäute,  die  Bewohner  der 
Nord  Westküsten  Amerikas  und  Alaskas  auf  Elfen- 
bein (Walross)  und  Holz.  IloffmAnn  theilt  ein© 
Anzahl  von  Abbildungen  solcher  Pikt-ographien 
mit,  die  mit  Hülfe  der  Aufschlüsse,  welche  uns  das 
Studium  der  Zeichensprache  in  den  vortrefflichen 
Arbeiten  von  Mullery  gegeben  bat,  leicht  zu 
lesen  sind  und  ganz  lange  Berichte  über  persön- 
liche Ergebnisse  etc.  geben.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Darstellungen  der  Eskimos  denen  der  Indianer 


Digitized  by  Google 


550 


Referate. 


in  Auffassung  und  uatur  wahrer  Zeichnung  hei 
Weitem  überlegen.  Von  indianischen  Producten 
dieser  Gattung  stehen  die  Uindeudarstellungeu  der 
Ojibwas  am  höchsten. 

Linguistisches. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  indianischen  Sprach- 
forschung und  Sprachvergleichung  ist  eine  rege 
TliMigkeit  zu  bemerken,  besonders  sind  die  Sprach- 
forscher des  Bureau  of  Kthnology,  Gat  sch  et, 
Dorsey,  Uigga,  Pil  1 in  g,  eifrig  am  Werke,  alle« 
vorhandene  Material  auf  diesem  Gebiete  zu  sam- 
meln und  wissenschaftlich  zu  bearbeiten.  Reich 
an  Details  sind  im  American  Antiquarian  die  lin- 
guistischen Abschnitte,  deren  Hauptstoß  der  Spe- 
cialredacteur  dieser  Abtheilung,  Albert  (> ätschet, 
liefert.  Wir  können  aus  der  grossen  Summe  aller 
Veröffentlichungen  nur  auf  einige  wenige  aufmerk- 
sam machen,  die  wir  als  Beispiele,  wie  gearbeitet 
wird,  her  verheben. 

Gib  The  Timucua  lauguago,  by  Alb.  S. Gatsohe t. 

Drei  Vorträge  in  der  Amor.  Philus.  Soc.  (1877, 
1878  und  1880)  über  Phonetik,  Wortschatz  und 
Grammatik  der  Timucua-Sprache , die,  im  Norden 
der  Halbinsel  Florida  gesprochen,  sich  in  ihrem 
Wortschätze  von  allen  in  ihrer  Umgehung  ge- 
sprochenen Sprachstwiumen  dem  Maskiki,  Yuchi, 
Ckeroki  und  Algonkin  weit  unterscheidet,  wenn 
auch  einzelne  W'orte  daraus  entlehnt  sind.  G ät- 
schet'» Mittheilungen  beschranken  sich  aber  nicht 
bloss  auf  das  linguistische  Gebiet,  er  giebt  uns 
auch  eine  Fälle  von  Nachrichten  über  die  Fami- 
lien- und  Stainmesorganisation , über  Geschichte 
und  Ethnographie  dieser  jetzt  ganz  verschwunde- 
nen Völker. 

70.  The  Twana  languagc  of  Washington  Terri- 
tory, by  Rev.  M.  Keils.  Amer.  Antiqu.  111, 
p.  21)  G. 

Kurze  Notizen  über  die  Twana -Sprache  (der 
Nisqnallvs,  Sqnaksona,  Puyallnps  etc.  am  Pugot 
Sound),  ferner  über  die  Clallam-Sprache  (am  Süd- 
ufer der  Straits  of  Fuca),  Über  die  Sprache  der 
jetzt  fast  ausgeatorbenen  Chemakum,  und  über 
den  Jargon  der  Ghiuookindianer,  eine  Art  Pignon- 
Englisch,  das  au»  euglischen,  französischen  und 
indianischen  Worten  zusammengobaut  ist.  Es 
wird  als  internationale  Verkehrssprache  von  allen 
Stammen  östlich  von  Idaho  and  zwischen  Califor- 
nien  und  Alaska  gesprochen. 

71.  Specimen  of  the  Chümeto  laugnage,  von 
Gats ch et.  Amer.  Antiqu.  V,  p.  1 und  2. 

Grammatikalische  Notizen  und  Analyse  eines 
kurzen  Textes  dieses  der  Mutanu-Spracbongruppe 
zugehörigen  Dialektes  (Californien). 


72.  Indian  langn&gos  of  tho  Pacific  states  aud 
territoriea  and  of  the  Pueblos  of  New  Mexico 
(Magazin  of  Amer.  Hist.  April  1882). 

Gatschet  hatte  schon  (März  1877)  in  dersel- 
ben Zeitschrift  eine  Skizze  der  Indianersprachen 
an.  der  pacifiscben  Küste  der  Vereinigten  Staaten 
gegeben ; in  der  vorliegenden  Abhandlung  ergänzt 
er  jene  durch  die  Resultate  der  neueren  Forschungen. 

73.  Amer.AntiquariaQvol.1V,  p.  837.  Gatschet, 
linguistic  Notes. 

11  oratio  Haie  hielt  auf  der  Versammlung 
der  American  Association  zu  Cincinnati  1881  einen 
Vortrag  über  Hiawatha,  welcher  in  Folge  von 
Schoolcraft’s  Irrthum,  der  ihn  mit  Mauabozho, 
einem  Gott  der  Odjibwe,  zusammen  geworfen  hatte, 
von  vielen  falschen  Vorstellungen  utnrankt  ist. 
Hiawatha  war  nach  der  ächten  Legende,  die  noch 
bei  den  Irokesen  Newyorks  und  Outarion  fortlebt, 
ein  berühmter  Häuptling  der  OuondagaB,  der  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebte,  und  den 
Bruderkämpfen  der  Irokesen  durch  Einsetzung 
eines  Stammesbundes  ein  Ziel  aetzte;  er  hatte  da- 
bei den  Widerstand  seines  Mithäuptlings  Atotarho 
(des  „Verwirrten")  zu  überwinden,  es  gelang  ihm 
aber,  die  fünf  Stämme  zu  einem  grossen  Bunde 
zu  vereinigen,  der  in  der  Folge  die  mächtigste 
und  energischste  Stammesgruppe  Nordamerikas 
wurde.  Der  Name  Hiawatha  wird  verschieden 
auBgesprocheu ; er  bedeutet  wörtlich:  «Der,  wel- 

cher den  Wampumgürtel  sucht" 

74.  The  Docotan  lunguageg  and  their  relationa 
to  other  luuguages,  by  A.  W.  Willi  am  so  n. 
Amer.  Antiqu.  IV,  p.  110. 

Notizen  über  die  Grammatik  der  in  vier  Dia- 
lekte (S&ntee,  Yankton,  Assiniboin  und  Titon)  zer- 
fallenden Dacota-Spracheugruppe.  Daran  reiht 
sich  eine  Untersuchung  über  die  Verwandtschafts- 
Verhältnisse  dieser  Sprachen,  und  Verfasser,  der 
dabei  zwar  nur,  und  zwar  nur  auf  ganz  Ausser- 
liehe  Weise,  den  Wortschatz,  nicht  aber  die  Struc- 
tur  der  Sprache  berücksichtigt,  kommt  zu  sehr 
sonderbaren  Schlüssen.  Kr  findet  absolut  keine 
Verwandtschaft  mit  den  Algonkinsprachen,  eine 
nur  äusserst  geringe  mit  den  lluron-,  Irokesen- 
und  Mobile-,  sowie  mit  den  übrigen  amerikani- 
schen Sprachen.  Die  von  Rührig  behauptete 
Aehnlichkeit  mit  den  tu  ramschen  Sprachen  findet 
Williamson  nur  ganz  äusserlich  bestehend.  Da- 
gegen ist  er  erstaunt  (und  wir  mit  ihm),  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  indo- 
europäischen und  Dacota- Wurzeln  zu  finden,  und 
zwar  gleichen  speciell  die  Pronomina,  Präpositio- 
nen und  Suffixe  so  sehr  den  germanischen,  dass 
es  für  Williamson  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Dacotagruppe  sich  erst  viel  Bpäter  von  dem  letz- 
teren Sprachstamme  ablöste,  als  die  romanische 
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Gruppe!  Slavisch''  und  lithauiache  Sprachen  hät- 
ten sich  erat  von  einander  getrennt,  als  dieDacota- 
■prache  schon  von  ihrer  gemeinsamen  indo-  euro- 
päischen Mutter  abgezweigt  gewesen  sei  etc. 

75.  The  booka  of  Chilan  Üalam,  by  Dan.  G. 
Br  inton.  Penn.  Monthly,  March  82. 

Von  allen  Indianern  waren  die  Mayas  in  Yu- 
catan am  weitesten  in  der  Cultur  fortgeschritten : 
sie  allein  besagten  eine  Literatur  in  Buchstaben- 
schrift, ihre  Bücher  wurden  bändeweise  auf  bewahrt; 
ihr  Papier  war  eine  mit  weissem  Firniss  über- 
zogene Baumrinde.  Nur  wenige  dieser  Bücher 
sind  der  Zerstörungawuth  des  spanischen  Fanatis- 
mus entgangen.  Doch  ist  der  Inhalt  derselben 
von  deu  Mayas  selbst  aus  der  Erinnerung  nach- 
träglich öfters  in  spanischer  Schrift  fixirt  worden. 
Alle  diese  späteren  Auflagen  der  alten  Bücher 
heissen:  Das  Buch  von  Chilan  Balum.  Es  exiqtiren 
jetzt  noch  16  dieser  Wiederholungen,  die  nach  dem 
Orte , wo  sic  aufbewahrt  werden , das  Buch  von 
Chilan  Balatn  von  Kabul»,  von  Chnmayel,  Käua  etc. 
genannt  werden.  Keines  derselben  ist  je  gedruckt  oder 
vollständig  übersetzt  worden ; B r i n t o n besitzt,  aus 
dem  Nachlasse  von  Bereu  dt  eine  Anzahl  Copien  die- 
ser Bücher.  Der  Name  Chilan  heisst  „Mundstück", 
d.  h.  Dolmetscher;  Balatn  bedeutet  Priester,  das 
Ganze  bezeichnet  den  Priester,  der  den  Willen  und 
die  Orakel  der  Götter  verkündet.  Da»  älteste  die- 
ser Bücher  datirt  aus  dem  Jahre  1595,  das  von 
Nabula  aus  dem  Jahre  1673.  Die  Bücher  enthal- 
ten tbeils  astronomischen  und  prophetischen,  theils 
geschichtlichen,  medicinischen  und  christlich-dog- 
matischen Stoff.  Die  astronomischen  Angaben  zei- 
gen eine  starke  Beimischung  europäischer  Kalender- 
augaben  von  1550  bis  1650;  die  Prophezeiungen 
sindmeiBt  — ganz  dem  Volksgemüth  entsprechend  — 
düster.  Am  wichtigsten  für  uns  sind  die  Theile, 
die  uns  Aufklärungen  geben  über  Zeitrechnung, 
Zahlensystem  und  Geschichte  der  Mayas;  in  den 
medicinischeu  Capiteln  erfahren  wir,  dass  Aderlass 
sowie  pflanzliche  Arzneimittel  eine  grosse  Rolle 
spielten,  doch  sind  gerade  diese  Abteilungen  stark 
von  Europa  her  beeinflusst. 

In  diesen  Büchern  liegt  für  den  Archäologen 
und  Historiker  noch  ©in  reicher  Schatz  verwahrt; 
mit  ihrer  Hülfe  dürfen  wir  auch  hoffen,  dem  Ver- 
ständnisse der  centralamerikanischen  Hieroglyphen 
näher  zu  kommen,  die  nns  sonst  wohl  für  immer 
unlösbare  Rfttbtel  bleilten  dürften. 

76.  Indian  Migration»,  a»  evidenced  by  language, 
by  II oratio  Halo,  M.  A.,  Amor.  Antiqua- 
rinn 1883,  Januar  und  April. 

Iudem  Haie  die  Prmcipicn  der  Sprachver- 
gleichung a u wendet  auf  dio  östlich  von  den  Felsen- 
gehirgen  im  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
sprochenen IndianerBprachen , zeigt  er  uns  deren 


Stammbaum  zurück  bis  weit  über  die  historische 
Zeit  hinaus.  Es  kommen  auf  dem  erwähnten  Ge- 
biete wesentlich  vier  Hauptsprachengruppen  in 
Betracht : die  Huron  - Cherokee  - , die  Dacot-a-, 
die  Algonkin-  und  die  Chahta-Maskoki-Sprachen- 
gruppe. 

Die  Sprachen  der  Huron-Cherokees  zeigen  einen 
seltenen  Reichthum  der  Ausbildung.  Das  Verbum 
der  Irokesen  zum  Beispiel  hat  neun  Tempus-,  drei 
Modus-,  eine  Activ-  und  eine  Passiv-  und  wenig- 
stens 20  Coiijugationsformen,  darunter  diminutive, 
augmentative,  cislocative,  translocative , duplica- 
tive,  reüterative,  motionale,  causative,  progressive, 
attributive,  frequentative  etc.  — Die  Tradition  der 
Irokesen  weist  uns  als  gemeinsamen  Ersitz  der 
ganzen  Gruppe  anf  die  Gegend  nördlich  vom 
Lorenzstrome  und  östlich  vom  Ontariosee  hin;  die 
Resultate  der  Sprachvergleichung  stimmen  damit 
überein,  indem  Bie  uns  zeigen,  da*B  das  Huronische, 
und  speciell  der  Wyandottdialekt,diu  älteste,  reichste 
Form  ist,  und  dio  Hurouen  sind  auch  den  alten 
Stammsitzen  am  nächsten  geblieben.  Halo  weist 
speciell  an  den  Wandlungen  des  Buchstabens  m, 
das  die  Huronen  noch  in  ursprünglicher  Reinheit 
erhalten  haben,  das  aber  bei  den  IrokeBen  stark 
modificirt  (als  w,  als  nasales  hw,  als  naBalea  nkw, 
als  nasales  nh  etc.)  erscheint,  nach,  dass  wir  das 
Huronische  als  die  älteste  Form  anzusehen  haben. 

Wenn  nun  die  Ursitze  dieser  Völker  nördlich 
von  den  grossen  Seen  za  suchen  sind,  so  liegt  die 
weitere  Frage  nahe:  wie  war  der  weitere  Verlauf 
der  Wanderungen  und  Abzweigungen  der  Irokesen? 
Dieselben  sind  (wenn  man  von  den  Tnsearoras 
absieht)  jetzt  in  fünf  Stämme  mit  weit  divergirun- 
den  Dialekten  getbeilt;  von  Osten  nach  Westen 
folgten  auf  einander  die  Mohawks,  Oneidus,  Önon- 
dagas,  Cayugas  und  Scnecaa.  Letztere  waren  der 
volk Broich ste,  die  Onondagas  der  geehrteate  Stamm. 
Trotzdem  weist  Tradition  und  Sprachforschung 
den  Mohawks,  „dem  ältesten  Bruder  der  Familie", 
die  höhere  Anciennetät  zu.  Die  Sprachvergleichung 
zeigt  klar,  dass  jeder  Dialekt,  um  so  weiter  nach 
Westen  zu  seine  Träger  sich  festgesetzt  haben, 
um  so  mehr  verflacht  und  ahgeschliffen,  d.  h.  um 
so  jünger  ist.  Weiter  ersehen  wir  durch  die 
Sprachvcrgleichnng,  dass  sich  die  Tuscaroras  (weit 
südlich  von  deu  Irokesen,  zwischen  Roanoke  und 
Alleghanies)  schon  vom  gemeinsamen  Stamme  ab- 
gezweigt hatten  zu  einer  Zeit,  als  die  fünf  Stämme 
der  Irokesen  sich  noch  nicht  dilTerenzirt  hatten. 
Noch  weiter  zurück  liegt  die  Abzweigung  der 
noch  weiter  im  Süden  wohnenden  Cherokee*,  deren 
Wortschatz  wie  grammatischer  Ban  der  Sprache 
(besonders  in  den  Affix- Pronomina)  unzweifelhafte 
Staromeaverwandtschaft  mit  den  nördlichen  Iroke- 
sensprachen erkennen  lässt. 

Ala  zweite  IlauptBpracheugruppo  ist  die  Dacota- 
grnppe  zu  betrachten  (Sioux  der  Franzosen).  Die 
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Stumme  der  Dacota  bewohnten  die  weiten  Ebenen 
zwischen  Mississippi  und  Rocky  Mountains;  zu 
ihnen  gehören  die  Dacotas,  Asriniboins,  Omaha«, 
Osagcs,  Kansas,  Otos,  Missouris,  Jowas,  Mandans, 
lliilatsas  und  noch  viele  andere  Stumme,  auch  die 
östlich  vom  Mississippi  wohnenden  W'inncbagoe«. 
Linguistische  Forschungen  zeigen,  dass  die  Ersitze 
dieser  Gruppe  weit  östlich  gelegen  haben;  die  Tu- 
telos in  Südvirginien  und  im  östlichen  Xordcaro- 
lina  repräsentiren  die  Älteste  Sprachform  der  gan- 
zen Dacotagruppc;  die  Beweise  für  das  Alter  des 
Tutelodialekts  liegen  nicht  nur  in  der  Abschleifung 
der  Wortformen  der  westlichen  Dacotas,  verglichen 
mit  dem  Tutclodialekt,  sondern  ganz  besonders 
auch  in  dem  ausgesprochen  ilectircnden  Charakter 
der  Tutelosprache,  der  bei  den  Dialekten  dor  west- 
lichen Dacotastämme  so  weit  verloren  ging,  dass 
man  sie  fast  den  agglutinirenden  Sprachen  zurech- 
nen könnte.  Auch  historische  Quellen  bestätigen, 
dass  die  Dacotas  in  früherer  Zeit  weiter  östlich 
wohnten. 

Eine  dritte,  weitverzweigte  Sprachenfamilie  ist 
die  der  Algonkiuspruchen , die  längs  der  atlanti- 
schen Küste  von  Labrador  bis  herab  nach  Süd- 
carolina, und  östlich  bis  an  den  Mississippi,  ja 
selbst  stellenweise  bis  zu  dun  Felsengebirgcn  bin 
(Blackfeet)  gesprochen  wurden.  Ihre  nördlichen 
Stämme  waren  die  Montagnais,  die  eigentlichen 
Algonkins,  Ottawas,  Chippeways  und  Creea;  süd- 
lich und  östlich  gehörten  zu  ihnen  die  Micmacs, 
Abenakis , Delawares,  Shawanoes,  Miamis  etc. 
Wenn  Abschleifuug  und  Armutli  ein  Zeichen  späte- 
rer, jüngerer  Sprachen  ist,  so  würde  das  in  diesem 
Falle  darauf  hinweisen,  dass  der  Ersitz  der  Algon- 
kins im  Osten,  längs  der  atlantischen  Küste  zu 
suchen  ist.  Doch  bedarf  gerade  diese  Sprachen- 
gruppe noch  eingehender  Untersuchungen. 

Der  Süden  unseres  Gebietes,  von  Ostgeorgia 
bis  an  den  Mississippi , wurde  von  einer  vierten 
Sprachenfamilie  eingenommen,  den  Chahta-Mus- 
koki  - Sprachen , die  von  den  Creeks  oder  Muskho- 


gees,  den  Chicasaws.  Choctas  und  einigen  anderen 
Stämmen  gesprochen  wurden.  Die  einzelnen 
Sprachen  sind  unter  sich  beträchtlich  verschieden, 
doch  verbindet  sie  alle  ein  gemeinsamer  gramma- 
tischer Grundbau.  Dagegen  fallt  auf  eine  be- 
trächtliche Verschiedenheit  in  einem  grossen  Theile 
des  Wortschatzes.  Es  ist  mehr  wie  wahrscheinlich, 
dass  der  letztere  Umstand  darin  seine  Erklärung 
findet,  dass  diese  fremdartigen  Elemente  von  aussen 
von  anderen  Sprachen  aufgenommen  wurden.  Auch 
bei  den  Cherokee»  finden  sich  viele  dieaer  fremden 
Worte  in  fast  der  gleichen  Form,  wie  bei  manchen 
Chahta- Muskokut&mmen.  Halo  wirft  nun  die 
Frage  auf,  woher  diese  fremden  Einsprengungen 
im  Osten  und  Süden  stammen  mögen,  und  er  weist 
aus  den  Traditionen  der  verschiedensten  Stämme, 
die  sich  gegenseitig  bekräftigen  und  ergänzen, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach,  dass  es  die 
Moundbuilders  Ohioa  waren,  die  von  den  vereinig- 
ten Irokesen  und  Delawareu  aufs  Haupt  geschla- 
gen wurden  und  deren  nach  Süden  und  Osten 
versprengte  Reste  gerade  die  erwähnteu  fremd- 
artigen Worte  den  Sprachen  ihrer  Nachbarn  zu- 
führten. So  wenig  ist  die  vielseitig  behauptete 
Abwesenheit  von  Indianertraditionen  über  die 
Moundbuilders  richtig,  dass  uns  sogar  der  Name 
derselben  erhalten  ist;  er  lautete  in  der  Delawaren- 
tradition  Tatlegwi  oder  AUighewi,  und  der  Name 
des  AUeghanyfiuBHes  und  -gebirges  ist  wohl  noch 
ein  letzter  Anklang  an  die  hier  einst  wohnenden 
Monndhuilders  des  Ohiothaies. 

Ilale  fügt  seiner  schönen  Arbeit  noch  einen 
etwas  sonderbaren  Schluss  an,  indem  er  darzuthun 
sucht,  dass  die  Indianer  von  den  Urvölkern  Europas 
abstammen  und  dass  sie  mit  den  Basken  stamm- 
verwandt seien,  deren  Sprache  in  ihrem  Grund- 
plane  am  meisten  den  amerikanischen  Sprachen 
ähnlich  sei. 

Leipzig,  den  21.  Februar  1884. 

Dr.  Emil  Schmidt. 


15.  Houses  und  house  lifo  of  the  American  ubori- 
gines,  by  Lewis  11.  Morguu.  C-ontribu- 
tions  to  North  Am.  Ethnology,  vol.  IV,  1881. 

Da«  letzte,  erst  wenige  Wochen  vor  dem  Tode 
des  hervorragenden  Forschers  erschienene  Werk 
L.  H.  Morgan’ s,  über  dessen  Leben  wir  zunächst 
einige  kurze  Notizen  folgen  laRsen. 

Morgan  wurde  am  21.  November  1818  zu 
Aurora,  in  Cayuga  County,  Newyork,  geboren. 
Nach  einer  ausgezeichneten  Vorbildung  auf  dem 
Union  College  wendete  er  sich  dem  Studium  der 
Jurisprudenz  zu  und  lies»  sich  dann  zunächst  zu 
Rochester  als  Rechtsanwalt  nieder;  später  leitete 
er  den  Bau  vou  Eisenbahnen  nach  Nord-Michigan 


und  die  Ausbeutung  dor  reichen  Eisenerze  dieses 
Bezirkes,  wobei  er  sich  ein  bedeutendes  Vermögen 
erwarb.  Schon  als  Student  hatte  er  einer  Verbin- 
dung angchört,  die  sich  den  neuen  Bund  der  Iro- 
kesen nannte  und  die  Organisation  dieser  Iudianer- 
stämme  nachahmte;  Zweck  dieser  Verbindung  war 
das  Studium  der  Indianer  und  die  Aufbesserung 
ihrer  Lage.  Morgan  sucht«  persönlich  dio  Stämme 
Newyorka  und  Canadas  auf,  welche  die  alten  Sitten 
und  Gebräuche  noch  am  treuesten  beibehalten  hat- 
ten. Auch  später,  als  Advocat  zu  Rochester,  be- 
nutzte er  jede  Gelegenheit,  jede  RAthsveraammlung 
der  Irokeseu,  um  deren  gesellschaftliche  Verhält- 
nisse eingehend  zu  studirun,  ja  er  Hess  sich  1847 
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durch  Adoption  in  das  Geschlecht  der  Habichte 
(Seoecu)  unter  dem  indianischen  Kamen  Ta-ya- 
da-wah-kugh  aufnehmen.  Sein  erstes  bedeutendes 
Werk  über  die  Indianer  waren  die  unter  dom 
Kamen  Skenandoah  in  der  Am.  Review  1847  ver- 
öffentlichten 14  Lecturea  on  the  lroquois ; mehrere 
kurz  darauf  erschienene  kleinere  Aufsätze  wurden 
1851  in  der  League  of  the  lroquois  zuaammen- 
gefasat,  einem  Werke,  das  eine  eingehende  Anulyse 
der  socialen  Organisation  dieses  Bandes  enthalt. 
Als  Morgan  später  1858  bei  persönlicher  Be- 
kanntschaft mit  den  Ojibwas  fand,  dass  dieselben 
wesentlich  dieselben  gesellschaftlichen  Hinrichtun- 
gen hatten,  wie  die  Irokesen,  dehnte  er  seine 
Untersuchungen  über  die  verwandtschaftlichen  und 
socialen  Verhältnisse  immer  weiter  au»;  die  Frucht 
dieser  eingehenden  und  umfassenden  Studien  war 
sein  Hauptwerk,  das  1870  Tom  Smithsonian  Insti- 
tut publicirte:  Systems  of  consanguinity  and  affi- 
nity  of  the  human  fainily,  ein  grundlegendes  Werk 
für  die  Auffassung  der  socialeu  Verhältnisse  der 
Indianer.  1877  folgte  dann  eine  mehr  populär 
gehaltene  Kntwickelungsgeschichte  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  unter  dem  Titel:  Ancient  society, 
or  researches  in  the  lines  of  human  progress  from 
savagery  throiigh  barbarism  to  civilisation.  Sein 
letzter  wissenschaftlicher  Ausflug  galt  den  ulten 
und  neuen  Pueblos  von  Colorado  und  Neumexico; 
die  Untersuchungen  über  dieselben  bilden  den 
Haupttheil  des  vorliegenden  Werkes:  Ilonse  life. 
Ursprünglich  als  fünfter  Theil  vou  Ancient  Society 
gedacht,  dann  aber  wegen  zu  grosser  Breite  der 
Behandlung  zurückgezogen,  erscheint  es  mit  einem 
einleitenden  Capital  über  die  Organisation  der 
indianischen  Gesellschaft  versehen,  das  wir  hier, 
da  es  gewiBsermaaaae.n  den  Kxtract  seiner  lebens- 
langen Studien  bildet,  etwas eingehenderbespreclien 
wollen. 


Die  gesellschaftliche  Organisation  der  Indianer 
zeigt  wesentlich  vier  Gliederungen  niederer  und 
höherer  Ordnung,  die  gen«,  diephratry,  den  Stamm 
□nd  die  Conföderation  oder  den  Stammesbnud;  die 
gens  ist  das  ciufache  Element,  die  Conföderation 
der  höchste  Organismus  der  indianischen  Gesell- 
schaft. Die  Gliederung  in  gentes,  Geschlechter, 
ist  überall  die  Älteste  und  verbreitetste  Gesellschafts- 
form : die  gens  (nicht  zu  verwechseln  mit  Stamm, 
tribus,  womit  sie  bisher  häufig  zusammen  geworfen 
wurde)  war  das  Band,  das  die  Menschen  zuaam- 
meuhielt  vom  Zustande  des  Wilde-n  *)  durch  die 
ganze  Zeit  der  Barbarei  hindurch  bis  in  die  Epoche 
der  Civiliaation  hinein,  wo  daun  der  Staat  au  ihre 
Stelle  trat. 

Gens,  Geschlecht,  ytvog,  im  Sanskrit  ganaa,  hat 

*)  Morgan  schlägt  (p.  43)  folgende  Eintlieilung 
der  Culturent Wickelung  in  Stufen  vor: 
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stets  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  blutsver- 
wandt, von  denselben  Voreltern  abstammend.  Eine 
Gruppe  von  Blutsverwandten,  durch  gemeinsamen 
Kamen  als  zusammengehörig  bezeichnet  und  durch 
gemeinsame  Geschlechtsiutet-cssen  verbunden,  ist 
eine  gens.  Aber  nicht  säronitliche  Descendenten  der- 
selben Vorfahren  gehören  zar  gens,  sondern  nur 
entweder  die  weibliche  oder  die  männliche  Linie. 
So  lange  eg  noch  keine  lleirathen  in  einzelnen 
Paaren  gab,  war  die  mütterliche  Desccndeuz  klarer 
als  die  väterliche;  die  Paternität  war  unsicher, 
die  Maternitüt  der  einzige  Anhalt  für  den  Nach- 
weis der  Blutsverwandtschaft.  Ea  war  daher  natür- 
lich, dass  ursprünglich  die  weibliche  Descendenz 
für  die  Zugehörigkeit  zu  einer  penz  maassgebend 
war.  Dies  galt  in  Australien  bis  zur  mittleren 
Stufe  des  wilden  Zustandes,  in  Amerika  bis  zur 
mittleren  Stufe  der  Barbarei ; erst  auf  letzterer 
beginnt  die  Familie  sich  auf  monogamischer  Grund- 
lage zu  entwickeln.  Die  gens  in  männlicher  Des- 
cendenz  wird  daher  erst  auf  der  nächstfolgenden 
Culturstufe  anerkannt,  auf  der  oberen  Stufe  der 
Barbarei,  so  bei  den  griechischen  Stämmen  (mit 
Ausnahme  der  Lycier)  und  in  Italien  (ausser  bei 
den  Etruskern).  Ursprünglich  also  setzt  sich  die 
gens  zusammen  aus  einem  gemeinsamen  weiblichen 
Vorfahren  und  dessen  weiblichen  Kindern  und 
Kindeskindern;  bei  Anerkennung  männlicher  Dcs- 
candenz  aus  einem  männlichen  Vorfahren  und 
dessen  männlichen  Nachkommeu.  Unsere  moderne 
Familie  ist  eine  Auflösung  einer  gens  in  viele  iso- 
lirte  und  zerstreute  Gruppen;  der  gemeinschaft- 
liche Name  vieler  solcher  Familien  weist  aber 
noch  auf  frühere  engere  Zusammengehörigkeit  zu 
einer  gens  hin.  Die  Bedeutung  der  gens  musste 

A.  Epoche  der  Wildheit,  savagery: 

t.  Acker«  Periode,  niederste  Stufe;  von  den 
ersten  Anfängen  des  Menschen  bi«  zur  Kennt- 
niss  des  Feuers  und  der  Gewöhnung  an 
Fischnahrung. 

2.  Mittlere  Periode,  mittlere  Stufe  des  Wilden ; 
von  der  Gewöhnung  au  Fixchuahrung  bi*  zur 
Kenntnis*  von  Bogeu  und  Pfeil. 

3.  Jüngere  Periode,  ober«  Stufe  des  Wilden; 
von  der  Erfindung  von  Bogen  und  Pfeil  bis 
zur  Erfindung  der  Töpferei. 

B.  Epoche  der  Barbarei,  barbarism : 

1.  Aeltere  Periode,  niederste  Stufe  der  Barba- 
rei. Von  der  Erfindung  der  Töpferei  bis 
zur  Zähmung  der  Thiere  (in  der  alten  Welt) 
und  bis  zur  Cukur  von  Mai»  und  anderer 
Pflanzen  mit  Hülfe  von  Bewässerung. 

2.  Mittlere  Periode,  mittlere  Stufe  der  Barba- 
rei. Von  Pflanzeneu]  tu  r und  Thierzähmung 
bi*  zur  Keuntnis»  der  Metalle  (Kunst,  Eisen 
zu  schmelzen). 

3.  Jüngere  Periode,  obere  Stufe  der  Barbarei 
Von  der  Erfindung  der  Kunst , Eisen  zu 
schmelzen,  bi»  zur  Erfindung  einer  Bilder- 
nder Buchstabenschrift. 

C.  Epoche  der  Civiliaation : 

Vou  der  Erfindung  «in«'»  Alphabets  bis  zur 
Jetztzeit. 
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mehr  und  mohr  znrtiektreten , je  weiter  iu  der 
Civilisntion  die  menschliche  Gesellschaft  iortachritt. 
An  die  Stelle  der  gen»  trat  als  Element  der  Orga- 
nisation die  Gemeinde  (township,  city  ward),  und 
auf  ihr  baute  sich  der  Staat,  ein  durchaus  vom 
früheren  verschiedenes  System  gesellschaftlicher 
Ordnung,  auf. 

Die  Indianer  stehen  noch  auf  der  primitiven 
Stufe  der  Gesellschaft,  bei  ihnen  herrscht  noch  die 
gcns  und  zwar  in  ihrer  ursprünglichen  Form  der 
weiblichen  Descendenz. 

Innerhalb  der  gens  (Blutverwandtschaft)  ist  ge- 
schlechtliche Vermischung  ausgeschlossen:  Dege- 
neration in  Folge  zu  naher  Inzucht  wurde  dadurch 
vermieden.  Das  bedingt  aber  die  Noth  wendigkeit 
der  Formation  von  mehrfachen  gentes;  die  männ- 
lichen Nachkommen  einer  geus  konnten  ihre  Wei- 
ber immer  nur  aus  einer  anderen  geus  wählen. 

Die  Irokesen,  bei  welchen  der  gesellschaftliche 
Organismus  am  klarsten  (nnd  auch  am  eingehend- 
uteu)  stodirt  ist,  hatten  in  den  meisten  ihrer 
Stämme  jo  acht  gentes , nämlich  das  Geschlecht 
der  Wölfe,  Bären,  Schildkröten,  Biber,  Hirsche, 
Schnepfen,  Reiher  und  Habichte.  Bei  einzelnen 
Stämmen  waren  einzelne  gentes  ganz  ausgefallen 
(ausgestorben);  so  hatten  die  Oneidas  und  Mohawks 
nur  jo  drei  gentes  (Wolf,  Bär  und  Schildkröte). 
Beiden  Tuskaroras  hingegen  hatten  sich  die  gentes 
der  Wölfe  nnd  der  Schildkröten  durch  ungewöhn- 
lich starke  Vermehrung  in  je  zwei  gentes  gespal- 
ten, wogegen  zwei  andere  gentes  ausgefallen 
waren. 

Die  gents  hatte  folgende  Rechte  und  Pflichten 
(jns  gentilitiam): 

1.  Das  Recht  der  Wahl  eines  Sachern  (Häupt- 
ling). 

2.  Das  Recht  der  Absetzung  desselben. 

3.  Die  Pflicht,  nicht  innerhalb  derselben  gcns 
zu  heirathen. 

4.  Gemeinsame  Beerbung  verstorbener  Ge- 
schlechtsmitglieder. 

5.  Verpflichtung  zu  gegenseitiger  Hülfe,  Vor- 
theidignng  und  Schutz  gegen  Kränkungen 
und  Beschädigungen. 

6.  Das  Recht,  den  Mitgliedern  Namen  zu  geben. 

7.  Das  Recht,  Fremde  in  die  gens  zu  adop- 
tiren. 

Ferner  hatte  jede  gens 

8.  gemeinsame  religiöse  Uebungen, 

1».  gemeinsamen  Begräbnissplatz  und 

10.  einen  Rath  für  ihre  Angelegenheiten. 

Innerhalb  der  gens  war  Jeder  frei;  auch  der 
Sachern  hatte  keine  höhere  Stellung  im  Leben  als 
die  Uobrigen.  Unabhängigkeit  und  persönliche 
Würde  ist  ein  Grundzug  des  indianischen  Cha- 
rakters. 

Ausnahmsweise  war  die  gens  auf  männliche 
Descendcnz  gegründet,  so  bei  den  Ojibwas,  Omabas 


und  den  Mayas.  Nie  wurde  die  gens  nach  einer 
Person  benannt,  sondern  stets  nach  einem  Thier« 
oder  einem  leblosen  Gegenstände.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  ein»?r  gens  war  sehr  wechselnd,  im  All- 
gemeinen aber  nur  eine  beschränkte;  so  hatten 
die  3000  Senecas  8 gentes  mit  durchschnittlich  je 
375  Mitgliedern , die  15000  Ojibwas  23  gentes  mit 
durchschnittlich  je  650  Köpfen;  bei  den  Cheroke- 
sen  mochte  jede  gens  mehr  als  1000  Mitglieder 
haben. 

Die  Phratry,  qppatp/a,  Brüderschaft,  curie, 
ist  eine  organische  Verbindung  zweier  oder  mehre- 
rer gentes  desselben  Stammes  mit  gemeinsamem 
Interesse.  Sie  ging  in  der  Regel  durch  Ueber- 
vermehruug,  räumliche  Trennung  und  Divergenz 
der  Interessen  aus  einer  ursprünglich  einheitlichen, 
später  gespaltenen  gens  hervor.  Bei  den  Seneca- 
Irokesen  waren  die  acht  gentes  zn  je  vier  in  je 
eine  Phratry  vereinigt ; die  gentes  in  jeder  Brüder- 
schaft waren  Brüder-gentes  unter  einander  und 
Vetter- gentes  mit  denen  der  anderen  Phratry. 
Ursprünglich  war  Zwischenheirath  nur  zwischen 
den  beiden  Phratries,  nicht  aber  zwischen  den 
gentes  derselben  Bruderschaft  gestattet,  ein  Be- 
weis, dass  die  Phratry  aus  der  Divergenz  einer 
ursprünglich  einzigen  gens  hervorgegangen  war; 
doch  war  diese  Ehebeschränkuug  schon  längst 
aufgehoben.  — Itn  Laufe  der  Zeit  geschah  es  wohl 
öfters,  dass  Bich  manche  gentes  sehr  gut  entwickel- 
ten, während  andere  ahn  Ahmen  oder  ausstarben; 
durch  Versetzung  einzelner  gentes  iu  andere  Phra- 
tries wurde  dann  ein  gewisses  Gleichgewicht  wie- 
der hergestellt. 

Die  Bedeutung  der  Phratry  war  theils  eine 
sociale,  theiU  eine  religiöse.  Bei  den  Ballspielen 
der  Senecas  z.  B.  spielte  eine  Phratry  gegen  die 
andere.  Rache  für  den  Getödteten  war  ebenso 
Pflicht  der  betreffenden  Bruderschaft,  wie  Beistand 
für  den  Mörder  Aufgabe  seiner  Phratry  war.  Bei 
Begräbnissen  hervorragender  Todten  fiel  die  Be- 
sorgung der  nöthigen  Feierlichkeit  der  Phratry 
zu;  bei  der  Wahl  der  Häuptlinge  hatte  sie  eine 
bestätigende  oder  iuhibirende  Stimme;  die  Ein- 
führung des  Ncugewähltun  in  seine  Stellung  ge- 
schah durch  den  grossen  Rath  des  gedämmten 
Bundes.  Eigentlich  gouvernomentale  Functionen 
(wie  sie  die  gens  and  die  Conföderatiou  hatten) 
kamen  der  Phratry  nicht  zu;  sie  war  bei  den 
Irokesen  nicht  zur  vollständigen  Durchführung 
gelangt. 

Der  Stamm,  trihus,  tribe.  Tribus  and  Nation, 
häufig  fälschlich  mit  einander  verwechselt,  sind 
nicht  identisch.  Die  Nation  eutateht  erst  durch 
Verschmelzung  mehrerer  Tribus  zu  einem  Volke 
(wie  die  der  vier  Athenischen  Tribus  in  Attika, 
der  drei  dorischen  in  Sparta,  der  drei  lateinischen 
und  satanischen  in  Rom).  Auch  die  Conföderation 
und  Nation  sind  nicht  cougrucute  Begriffe-,  im 
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Bande  bleiben  die  Tribus  unabhängig,  in  der  Kation 
verschmelzen  sie. 

Der  indianische  Stamm,  Tribus,  besteht  ans 
mehreren  Geschlechtern  (geiltet)«  di«  durch  Hei- 
rath  gegenseitig  vielfach  verknüpft  (verschwägert) 
sind  und  denselben  Dialekt  sprechen.  Grosse  Aus- 
nahme ist  es,  wenn  in  demselben  Stamme  ver- 
schiedene Dialekte  gesprochen  werden  (unr  wenn 
ein  schwacher  Stamm  in  einem  stärkeren  aufge- 
nommen wurde).  Anch  der  Stamm  ist  aus  der 
gens  hervorgegangen , ganz  wie  in  der  Biologie 
de«  Genus  aus  der  Species;  es  ist  ein  natürlicher 
Prooeas  der  DilTerenziruug  und  reicheren  Ent- 
wickelung. Noch  lässt  sich  der  gemeinsame 
Ursprung  verschiedener  Tribus  nachweisun  aus  dom 
gemeinsamen  Vorkommen  derselben  gentes  in  ihneu  : 
so  haben  die  Huronen  (Wyandots)  sechs  gentes 
ganz  gleichnamig  mit  den  Sen eca  - Irokesen , von 
welchen  sie  schon  seit  mehr  als  400  Jahren  ge- 
trennt sind;  die  Namen  von  8 gentes  sind  hei  den 
Potowathamies  und  Ojibwas  ganz  übereinstimmend, 
während  die  schon  früher  abgetrenuten  Miamis 
nnr  noch  drei  gentes  mit  jenen  gemeinsam  haben. 

Dieser  Process  der  Tribusbildung  wiederholte 
sich  immer  und  immer  wieder,  bis  sich  au»  den 
ursprünglich  ca.  70  Indiauerstümmen  Nordamerikas, 
auf  die  wir  aus  den  Sprachfamilien  rückschliessen 
müssen,  mehrere  hundert  Tribns  entwickelt  hatten. 

Auch  der  Stamm  ist  an  und  für  »ich  keine  be- 
deutende gesellschaftliche  Bildung : einige  hundert, 
höchstens  wenige  tausend  Köpfe  genügten , um 
einem  Stamm  eine  bedeutende  Stellung  zu  sichern. 

Der  Stamm  ist  charaktcrisirt  durch 

1.  den  Besitz  eines  bestimmten  Läudergebietes 
und  eines  Namens; 

2.  den  Besitz  eines  auf  den  Stamm  beschränk- 
ten Dialektes; 

3.  da«  Recht,  die  von  den  gentes  gewählten 
Häuptlinge  zu  bestätigen; 

4.  das  Recht , die  Häuptlinge  vorkommeuden 
Falles  abzusetzen; 

5.  den  Besitz  gemeinsamen  religiösen  Glau- 
bens und  Cultus; 

6.  eine  Oberleitung  durch  einen  Rath  von 
Häuptlingen ; 

7.  in  einzelnen  Fällen  hatte  der  Stamm  einen 
Stammeshäuptling. 

In  der  Entwickelung  der  Regierungsgewalt 
können  wir  im  Allgemeinen  überall  drei  Stufen 
unterscheiden:  auf  der  untersten  wird  der  Stamm 
regiert  durch  den  Rath  der  von  den  einzelnen 
gentes  gewählten  Häuptlinge ; wir  können  diese 
Form  eine  Regierung  mit  einer  Gewalt  nennen; 
sie  ist  die  gewöhnliche  Regierungsform  auf  der 
unteren  Stufe  der  Barbarei.  — Auf  höherer  Stufe 
finden  wir  neben  dem  Rath  der  Häuptlinge  noch 
einen  Kriegshäuptling : Die  bürgerlichen  Functio- 
nen werden  vom  Rathe,  die  kriegerischen  vom  Kriegs- 


häuptling besorgt.  Diese  Art  de«  Gouvernements 
bildet  Bich  au«  mit  der  Entwickelung  des  Stammes- 
bundes, der  Conföderatinn,  und  zwar  noch  anf  der 
unteren  Stufe  der  Barbarei;  aus  dem  Kriegshäupt- 
ling ging  mit  der  Zeit  der  Köuig,  Kaiser,  Präsi- 
dent hervor.  Man  kann  sie  eine  Regierung  mit 
zwei  Gewalten  nennen.  — Noch  weiter  entwickelt 
finden  wir  die  Regierung  da,  wo  neben  den  beiden 
vorigen  Gewalten  noch  eine  dritte,  die  Volksvertre- 
tung, besteht,  also  eine  Regierung  mit  drei  Gewal- 
ten. Die  Volksversammlung  hatte  nur  die  wich- 
tigsten Beschlüsse  des  Ruthes  zu  bestätigen  oder 
zu  verwerfen , abor  keine  Initiative  zu  neuen  Be- 
schlüssen. Diese  Regierung&form  zeigt  »ich  zuerst 
auf  der  oberen  Stufe  der  Barbarei. 

Die  Tribus  - Organisation  ist  ein  durchaus  vom 
eigentlichen  Staate  verschiedenes  Gemeinwesen; 
letzterer  ist  auf  Territorien.  Gemeinden  gegründet 
der  Stamm  dagegen  auf  Geschlechter  und  Individuen. 
In  ganz  Amerika  hat  sich  nach  Morgan  « Auf- 
fassung keine  einzige  Gesellschaftsbildung  der  In- 
dianer bis  zur  Höhe  de»  Staates  emporgeechwungon. 

Die  Conföderation,  der  Stammesbund. 
Bei  der  Entdeckung  Amerikas  bestund  eine  grössere 
Anzahl  solcher  Confmlorntionen , so  der  Irokesen- 
bund mit  5 unabhängigen  Stämmen,  der  Creek- 
bund mit  fi,  der  Ottawabnnd  mit  3,  der  Dacotabund 
mit  7,  der  Mokibnnd  mit  7 und  der  Aztekenbund 
mit  3 Tribus.  Wahrscheinlich  waren  auch  dio  übri- 
gen Pueblo-Indianer  in  Mexico,  Central-  und  Süd- 
amerika in  einzelnen  Confödcrutioncn  verbunden ; 
am  höchsten  durchgebildet  war  der  Bund  der  Azte- 
ken und  der  Irokesen,  ersterer  leider  nur  wenig, 
letzterer  dagegen  ziemlich  gut  bekannt. 

Der  Stammesbund  ist  gerade  so,  wie  sich  der 
Stamm  selbst  aus  der  geus  entwickelt  hat,  durch 
Weiterentwickelung  des  Stammes  entstanden.  Den 
Kitt  für  den  Bund  bildete  das  Gefühl  der  Bluts- 
verwandtschaft der  gentes  und  die  Verständlich- 
keit der  Dialekte  der  zugehörigen  Tribus,  Keine 
Conföderation  reichte  in  eine  fremde  Sprachen- 
familie hinüber.  Wohl  wurden  ausnahmsweise 
kleine  Reste  fremder  Tribus  (Natchcz)  in  einen 
Bund  aufgenommen,  doch  geschah  die»  nur  sehr 
selten. 

Das  durchsichtigste  Beispiel  einer  Confödera- 
tion bildet  der  zwischen  1400  und  1450  gegrün- 
dete Stammesbund  der  geistig  so  hochstehenden 
Irokesen.  Derselbe  war  eine  Vereinigung  von  fünf 
gleichberechtigten  Stämmen,  die  gemeinsam  (gleich- 
namige) gentes  besasseu;  jeder  Stamm  blieb  in 
seinen  inneren  Angelegenheiten  unabhängig.  Dem 
Bunde  stand  als  höchste  Gewalt  über  alle  allge- 
meinen Bundea&ngelegeuheiten  ein  Bundesrath  von 
allen  Gentes  - Häuptlingen  vor.  die  alle  gleich  ad 
Rang  und  Autorität  waren.  Bei  der  Einsetzung 
des  Bundes  wurde  die  Zuhl  der  Häuptlinge  iür 
immer  auf  50  festgesetzt;  erledigte  lläuptlings- 
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Btellen  wurden  durch  Wahl  aus  deu  betreffenden 
gente«  wieder  besetzt , und  durch  den  Bundesrath 
bestätigt..  Jeder  Beschluss  des  Bundesrathes  er- 
forderte Einstimmigkeit;  die  Abstimmung  geschah 
tribuswoise.  Der  Rath  jedes  Stammes  hatte  das 
Recht,  den  Bundesrath  zu  berufen,  dieser  letztere 
jedoch  konnte  sich  nicht  selbst  berufen.  Jeder 
Einzelne  des  Volkes  konnte  in  öffentlichen  Ange- 
legenheiten im  grossen  Käthe  sprechen ; Beschlösse 
dagegen  wurden  nur  vom  Rat  he  selbst  gefasst. 
Der  Bund  hatte  keine  besondere  Executivbehörde 
(Magistrat).  Die  Kriegshäuptlingstcllen  wurden 
doppelt  geschaffen,  damit  ein  Häuptling  den  ande- 
ren controliren  könne.  Beide  Kriegshäuptliuge 
hatten  gleiche  Gewalt. 

Im  nächstfolgenden  ('apitel  bespricht  Morgan 
ausführlich  einzelne  charakteristische  Eigen*  hüm- 
lichkeiten  der  indianischen  Gesellschaft,  die  Gast- 
freundschaft , den  Communismus  in  Bezug  auf  die 
Lebensmittel,  den  gemeinsamen  Besitz  von  Land, 
die  Sitte , nur  eine  einzige  Hauptmahlzeit  täglich 
zu  halten  und  die  Trennung  der  Geschlechter 
bei  den  Mahlzeiten.  Es  Bind  einleitende  Unter- 
suchungen zu  dem  darauf  folgenden  Haupttheile 
des  Werkes,  dann  über  die  Construction  nnd  Ein- 
richtung der  Hauser  der  Indianer.  Ein  Grund- 
gedanke zieht  sich  wie  ein  rot her  Faden  durch 
Morgan's  ganze  Untersuchung  über  das  india- 
nische Haus:  in  der  einfachsten  Hütte  des  Wilden, 
wie  in  den  prächtigen  Steinbauten  Mexicos  und 
Centralamerikas  spricht  sich  das  Princip  des  Cora- 
muuismutt  aus,  der  die  ganze  Berit -Juuffassung  des 
Indianers  beherrscht.  Morgan  beschreibt  zu- 
nächst die  Hütten  und  Häuser  der  Indianer  nörd- 
lich von  Neuraexico;  dann  giebt  er  in  denCapiteln 
über  die  Häuser  der  sesshaften  Indianer  Neu- 
raexioos  die  Resultate  seiner  letzten  Reise  zn  den 
Pueblos  im  Gebiete  des  Colorado,  wobei  zahlreiche 
bekannte  und  bisher  noch  unbekannte  Pueblos 
unter  Beifügung  von  Abbildungen  und  Pläncu 
eingehend  beschrieben  werden.  — Der  darauf  fol- 
gende Abschnitt  über  die  Häuser  der  Mound- 
builders,  woriu  or  die  Wälle  der  festen  Mound- 
Dörfer  mit  c&sernenühnlicben  festen  Häusern 
besetzen  will  — er  giebt  sogar  eine  ideelle  archi- 
tektonische Construction  solcher  Häuser  — ist 
wohl  das  schwächste  Capitel  im  ganzen  Werke, 
mehr  eine  Spielerei,  als  ein  Vorgehen  auf  sicherer 
Grundlage.  Auch  das  folgende  Capitel  Aber  die 
Häuser  der  alten  Mcxicaner  ist  mehr  eine  De- 
dnetion  aus  dem  allgemeinen  Satze  von  der  Gleich- 
heit aller  indianischen  Culturverhältniase,  als  eine 
inductivo  Untersuchung.  Morgan  benutzt  aus 
den  spanischen  Autoren  uur  die  Angaben,  die  ihm 
geeignet  erscheinen , seine  Annahme  zu  stützen, 
dass  die  Mexicaner  wesentlich  die  gleiche  Familien- 
und  Stamraesorganisation,  denselben  CoromuniBinns 
in  Wohnungen  und  sonstigem  Besitze  gehabt  hät- 


ten, als  die  von  ihm  selbst  eingehend  studirten 
Irokesen.  Im  Uebrigen  greift  er  die  spanischen 
Quellen  über  Mexico  heftig  au:  „Ohne  Kenntnis» 
des  Gesellschaftsorganismus,  ja  unfähig,  denselben 
zu  begreifen,  nehmen  sie  die  Phantasie  zu  Hülfe, 
um  das  Gemälde  auszufüllen.  So  haben  wir  hier 
einen  grossen  historischen  Roman  vor  uns.*1  Mor- 
ton sucht  »peciell  an  den  spanischen  Schilderungen 
von  Montezunm's  Mahlzeit  nachzuweisen , wie  die 
Spanier  die  indianischen  Einrichtungen  absolut 
nicht  verstanden,  Alles  nach  spanischem  Vorbilde 
vou  Feudalismus  uud  Etiquette  gedeutet  und  da- 
bei in  Uebertreibung  geschwelgt  hätten,  um  iu 
der  Heimath  mehr  Eindruck  zu  machen.  Jeder 
Spätere  habe  den  Angaben  seiner  Vorgänger  Neues, 
immer  Grossartigeres  hin  zu  gefügt  und  so  sei 
schliesslich  ein  Stack  Geschichte  entstanden,  das 
nichts  sei,  als  eine  Summe  von  Unwahrem,  ja  Un- 
möglichem. — Daa  letzte  ('apitel  behandelt  die 
Steinhäuser  Yucatans  und  Centralamerikas,  in 
welchem  Morgan  ebenfalls  das  commnuistiache 
Princip  aufzutinden  sich  bemüht. 

Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  in  der  Dar- 
stellung der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  der 
Irokesen  nnd  der  Ojibwas.  Hier  birgt  es  einen 
reichen  Schatz  von  thatflächlichein  Material  wie 
von  Gedanken  und  Anregungen. 

16.  First  annual  report  of  the  bureau  of  ethno- 
logy  1879 — 1880,  by  J.  W.  Powell,  Direktor, 
Wash.  1881. 

Bi»  zum  Jahre  1879  hatten  in  den  verschiedenen 
Staaten  uud  Territorien  der  Vereinigten  Staaten 
mehrere  von  einaudor  getrennte  geographische 
und  geologische  Landesaufnahmen  bestanden.  Sie 
alle  hatten  anthropologisch -ethnologische  Daten 
gesammelt  und  veröffentlicht,  das  Material  aber 
blieb  in  deu  einzelnen  Publicationen  weit  zer- 
streut. Als  im  März  1879  durch  Congressbeschluss 
die  einzelnen  Landesaufnahmen  aufgehoben  und 
eine  einheitliche  United  States  geological  Survey 
eingerichtet  wurde,  wurde  zugleich  die  Sammlung 
und  Verarbeitung  des  ethnologischen  Materials 
unter  eine  einheitliche  Leitung  gebracht  nnd  dem 
Smithsonian  Institution  überwiesen ; letzteres  bil- 
dete das  Bureau  of  Kthnology  und  übertrug  die 
Leitung  desselben  dem  bisherigen  Director  de« 
Survey  ofthe  Rocky  mouotain  region,  J.  W.  Powell. 
Schon  bald  nach  seiner  Constituirung  gab  das 
Bureau  of  Kthnology  eine  Reihe  von  Veröffent- 
lichungen heraus,  bestimmt,  anthropologisch-ethno- 
logische Stadien  anzuregen  und  zu  fördern;  es 
waren  darin  Fragen  gestellt,  und  zugleich  ein 
ungemein  reiohes  Material  zur  Anlehnung  für 
weitere  Forschungen  mitgetheilt;  es  waren  Po- 
well *a  Introduction  to  the  study  of  Indian 
languageB,  Mallery's  Introduction  to  tho  study 
of  Sign  language,  und  Yarrow’a  Introduction 
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to  thc  study  cf  mortuany  custoros  among  tho 
N.  Am.  Indians,  und  andere  Veröffentlichungen 
über  Medecine  Practices,  über  Mythologie  und 
Sociologie  der  N.  Am.  Indianer  waren  ins  Auge 
gefasst.  Zusammengefasst  und  erweitert  liegen 
nur  die  bisherigen  Arbeiten  des  Bureau  of  Ethno- 
logy  in  dem  ersten  Jahresbericht  vor:  er  ist  eine 
Fundgrube  ethnologisch-linguistischer  Verhältnisse 
der  nordamorikanischen  Indianer,  jeder  der  Mit- 
arbeiter ist  ein  bewährter  Specialist  seines  Faches. 
In  Bezng  auf  Ausstattung  ist  der  vorliegende 
Band  ein  glänzender  Beweis  der  Liberalität  des 
amerikanischen  Gouvernements. 

Der  Report  wird  eingeleitet  durch  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Arbeiten  des  Bureaus;  darauf  folgen 
die  Specialarbeiten  von  Po  well,  Yarrow.  Hol- 
den, Royce,  Garrick,  Mallery,  Pilling, 
Dorsey,  Gatscbet  und  Riggs.  Wir  lassen 
eine  kurze  Besprechung  der  wichtigsten  Abhand- 
lungen hier  folgen. 

17.  Sket  h of  the  Mythology  of  tho  North  Ame- 
rican Indians,  by  J.  W.  Powell,  p.  19  ff. 

Auf  jeder  Stufe  seiner  Entwickelung  treten  an 
den  Menschen  die  grossen  Ritheel  des  Daseins 
heran:  das  Wie?  uud  das  Warum?  sind  die  beiden 
grossen  bewegenden  Fragen,  so  lange  der  Mensch 
fühlt  und  denkt.  Und  je  nach  der  Cultnrhöhe 
wurden  diese  Fragen  verschieden  beantwortet, 
jedes  Culturniveau  bat  seine  eigene  Art,  die  Er- 
scheinungen der  Natur  zu  sehen , zu  beurtheileu, 
zu  classificircn.  Im  Ganzen  lassen  sich  zwei 
grosse  Stufen  philosophischer  Erkenntnis«  unter- 
scheiden, die  mythologische  und  die  wissenschaft- 
liche: die  erste  erklärt  alle  Erscheinungen  durch 
Analogie  mit  subjectiven  Erfahrungen,  die  letztere 
als  geordnete  Folge  von  Ursache  und  Wirkung. 
Die  erstere  bildet  abgerundete,  fertig  geschlossene 
Systeme,  die  alle  Erscheinungen  erklären,  die 
letztere  erkennt  ihre  Unzulänglichkeit.  In  der 
Grundverschiedenheit  beider  Auffassungen  liegt 
die  Schwierigkeit,  einander  zu  begreifen:  der 
civilisirte  Mensch  steckt  so  tief  in  seiner  Art, 
anzuschuueu,  zu  denken  und  zu  fühlen,  er  stellt 
so  hohe  Anforderungen  an  die  Gründlichkeit  einer 
befriedigenden  Erklärung,  seine  Sprache  endlich 
ist  so  wenig  auf  die  Ideen  der  Wilden  zugeschnit- 
ten, dass  es  für  ihn  Ausserst  schwierig  ist,  die 
Philosophie  des  Wilden  zu  begreifen.  Was  für 
den  letzteren  ansreichenden  Erklürnngsgrund, 
hohe  Weisheit  ist,  erscheint  ans  äusserst  unzu- 
länglich and  kindlich. 

Die  mythologische  Philosophie  erklärt  die  ganze 
Welt  auf  subjectivcr,  persönlicher  Grundlage;  was 
auch  immer  geschieht  — irgend  Jeiuaud,  ein 
Gott  hat  es  gewollt  und  gethan.  In  der  Ent- 
wickelung der  Gottesvorstellung  lassen  sich  vier 
Stufen  erkennen;  auf  der  untersten  Stufe  hat 


jedes  Ding  Leben,  die  Thiere  haben  alle  Attribute 
des  Menschen,  alle  leblosen  Gegenstände  sind 
belebt,  Bäume  deuken  und  sprechen,  die  Steine 
werden  von  Liebe  und  Hass  bewegt,  jedes  Ding 
ist  dem  Wilden  auf  dieser  Stufe  mit  Leben,  Willen 
und  Kraft  begabt,  ein  Gott.  Powell  nennt  diese 
Stufe  den  Hecastotheisums.  Auf  der  zweiten  Stufe 
werden  die  leblosen  Dinge  ausgeschieden,  aber  die 
Thiere  bleiben  noch  Götter,  mit  wunderbaren 
Eigenschaften  begabt:  was  geschieht,  ist  das  Werk 
irgend  eines  Thiere*  — Zootheismus.  Eine  Stufe 
weiter  und  das  Thier  ist  von  seiner  Göttlichkeit 
entthront,  aber  die  Kräfte  und  Erscheinungen  der 
Natur  werden  jetzt  selbst  personificirt,  ganz  nach 
dem  Vorbilde  des  Menschen  mit  geistigen,  mora- 
lischen, socialen  Eigenschaften  ausgestattet;  sie 
sind  jetzt  die  Götter  — Physitheismu«.  Auf  der 
höchsten  Stufe  endlich  werden  nur  noch  die 
geistigen,  moralischen  und  socialen  Erscheinungen 
personificirt  und  zum  Gott  erhoben ; es  giebt 
einen  Gott  des  Krieges,  der  Liebe,  des  Ceber- 
flusscs  etc.  — Psychotheismug.  Es  ist  eine  inter- 
essante Thatsache,  dass  die  Stufe  des  Psycho- 
theismus  in  der  Geschichte  aller  Culturvölker 
Zusammentritt  mit  der  Erfindung  der  Schrift.  Die 
Stufe  des  Psychotheismus  entwickelt  sich  nach 
zwei  Richtungen  weiter,  einerseits  zum  Mono- 
theismus, andererseits  zum  Pantheismus,  je  nach- 
dem dem  erklärenden  Geiste  die  moralischen  Er- 
scheinungen oder  die  Natnrvorgänge  wichtiger 
erscheinen.  Dem  Monotheisten  ist  die  Natur  nicht 
Gott,  dieser  aber  regiert  sie  und  wirkt  durch  sie. 

Keine  dieser  Stufen  treffen  wir  rein  an,  alle 
enthalten  noch  Reste  früherer  Anschauungen.  Zu- 
gleich sind  sie  begleitet  von  einer  Reihe  von  Denk- 
richtungen,  die  Powell  als  Ancientism  (der 
Glaube,  dasB  früher  Alles  besser  war),  als  Theistie 
Society  (die  Gesellschaft  der  Götter  ein  Spiegel- 
bild derjenigen  ihrer  Anbeter),  als  Spiritism  (der 
Glaube  au  Geister  als  selbständiger  Wesen  neben 
dem  Körper (,  als  Thaumaturgics  (Glaube  an  Wun- 
der), als  Mythologie  tales  (auch  die  einzelnen 
Götter  haben  ihre  Geschichte  wie  der  Mensch) 
und  als  Religion  (die  Beziehung  der  Menschen  zu 
den  Göttern)  bezeichnet. 

Bei  den  amerikanischen  Indianern,  die  wir  ihrer 
Culturentwickelung  nach  in  einem  Uebergange  be- 
griffen finden  vom  wilden  Zustande  zu  dem  des 
Barbaren,  können  wir  nicht  erwarten,  eine  einheit- 
liche Mythologie  zu  finden;  haben  wir  cs  doch 
allein  in  Nordamerika  mit  75  verschiedenen  Sprach- 
stummen  und  mit  mehr  als  500  verschiedenen 
Sprachen  zu  thun ! Bei  dem  fast  unendlichen 
Material  ist  natürlich  an  eine  auch  nur  annähernd 
vollständige  Kenntniss  der  mythologischen  Vor- 
stellungen nicht  zu  denken,  doch  sind  wenigstens 
gesunde  Anfänge  gemacht.  Wir  finden  bei  den 
tiefstehendsten  Stämmen  noch  den  Zootheismus, 
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bei  den  buchsten  Phvsitheisrans , bei  sehr  vielen 
Stämmen  liebe rgänge  zwischen  beiden  mythologi- 
schen Stufen.  Beim  Wilden  ist  das  Thier  Gott; 
zugleich  rückt  der  Ancientismus  die  Gottheit 
zurück  bis  auf  den  erste»  seiner  Art,  bis  auf  den 
ersten  Gott-Bär,  Gott-Adler,  Gott-Klapperschlange, 
Gott -Forelle  etc.  Diese  Götter  waren  es,  die  die 
Welt  und  den  Menschen  und  alle  menschlichen 
Hinrichtungen  schufen.  Auch  diese  Götter  waren 
nach  dem  Grundsätze  der  Theistic  Society,  wie  die 
Menschen  gentesweise  mit  einander  verbunden : 
bei  den  Utes  ist  der  Gott  - Klapperschlange  der 
Grossahn,  alle  anderen  Götter  sind  nach  Art  der 
Indianer  - gentes  mit  ihr  verwandt.  Alle  Nach- 
kommen dieser  Götter  bilden  Thiertribus,  ganz  wie 
die  Indianer  in  Tribus  geordnet  sind.  Auf  dieser 
Stufe  des  Zootbeisiuus  nimmt  die  Religion  die 
Form  der  Zauberei  an:  Gesang,  Tanz,  Fasten, 
Kcstase  durch  künstliche  Mittel  sind  Cultusformen. 
Auch  der  Fetischismus  ist  eine  Erscheinung  dieser 
mythologischen  Stufe : in  den  Zeiten  der  Kcstase 
wird  dem  Frommen  die  magische  Kraft  irgend 
eines  Fetisch«  enthüllt;  der  Fetischdienst  ist  daher 
nicht  eine  eigene  mythologische  Stufe , sondern 
nur  ein  Mittel  der  Religion.  Bei  allen  Indianer- 
stänimen  herrscht  der  Glaube  an  Schutzgeister: 
jeder  Indianer  hat  seinen  eigenen  Gott,  den  er 
sich  wohl  hütet,  anderen  zu  verrathen.  — Neben 
dem  Zoothcismus  finden  sich  noch  überall  Residuen 
eines  früheren  Hecastotheismus , als  Glaube  an 
niedere  Gottheiten,  Geister  der  Berge,  der  Hügel, 
des  Walde«  etc.  Weit  ist  der  Weg  vom  Zootheis- 
mus zum  Phvsithoismus:  die  Thiergötter  treten 
mehr  und  mehr  zurück  und  an  ihre  Stelle  treten 
Erscheinungen  und  Kräfte  der  Natur,  Sonne,  Mond, 
Sterne,  Tag,  Nacht,  die  Erde  etc.  Auch  diese 
Götter  sind  nach  Indianerart  tribusweise  organi- 
sirt,  mit  mächtigen  Häuptlingen  an  ihrer  Spitze. 
Diese  Stufe  mythologischer  Vorstellungen  halben 
die  büchBtstehenden  Volker  Amerikas,  die  Mexi- 
caner,  erreicht. 

Die  mythologischen  Erzählungen  sind  der  grosse 
innere  Schatz  der  Indianer,  der  in  jedem  Stamme 
gehegt  und  von  beeondem  begabten  Rednern  nn 
den  langen  Winterabenden  dem  andächtig  lau- 
schenden Volke  mit  grossem  oratorischen  Schmacke 
vorgetragen  wird.  Po  well  giebt  ausführlich  eine 
Auzahl  solcher  Mythen,  deren  Bedeutung  aber 
ganz  wesentlich  mit  in  der  Form  liegt  und  welche 
sich  daher  für  eine  auszugsweise  Wiedergabe 
weniger  eignen. 

18.  Wyandot  goveroment:  a short  study  of  tribal 
societv,  by  J.  W.  Po  well,  p.  59  ff. 

Po  well  verfolgt  hier  die  von  Morgan  mit  so 
bedeutendem  Erfolge  eingeschlagene  Richtung:  er 
hatte  persönlich  die  gesellschaftliche  Organisation 
der  Wyandota  kennen  gelernt  und  in  der  vor- 


liegenden Studie  giebt  er  uns  in  knappster  Form 
ein  treues  Bild  derselben.  Wie  liei  den  Irokesen 
(und  den  Indianern  überhaupt)  baut  sich  die  Ge- 
sellschaft auf  aus  Familie,  Gena.Phratry  und  Triku«. 
Die  Familie  umfasst  alle  Mitglieder  desselben  Haus- 
halts, die  Gens  alle  Blutsverwandte  in  weiblicher 
Linie  — „das  Weib  ist  der  Träger  der  Gens“.  So 
lange  die  Wyandota  in  Ohio  wohnten,  hatten  sie 
elf  Gentes:  dio  Hirsche,  Bären,  die  gestreifte  Schild- 
kröte, die  «chw&rze  Schildkröte,  die  Sumpfschild- 
kröte, die  glatte  grosse  Schildkröte,  den  Falken, 
Biber,  Wolf,  Seeschlange  und  Stachelschwein.  Jode 
Gons  hat  da«  Thier  ihres  Namens  als  Schutzgott,  die 
Namen  jedes  Individuums  beziehen  sich  auf  Eigen- 
schaften de»  Thieres,  das  den  betreffenden  Gens 
vorsteht.  Diese  elf  Gentes  bildeten  vier  Phrntrioa 
(1.  Bär,  Hirsch,  gestreifte  Schildkröte;  II.  schwarze 
Schildkröte,  Sumpfschildkröte  und  glatte  grosse 
Schildkröte;  111.  Falke,  Biber  und  Wolf;  IV.  See- 
schlange  und  Stachelschwein):  Aufgabe  der  Phra- 
try  ist  wesentlich  die  Ueberwaobung  des  religiösen 
Cultus  und  der  Feste,  sowie  Anfertigung  von 
Mcdicinen.  Alle  elf  Gentes  bilden  vereinigt  den 
Tribus,  den  Stamm.  Die  Mitglieder  einer  Gens 
sind  alle  unter  sich  blutsverwandt,  zwischen  deu 
verschiedenen  Gentes  herrscht  weitverzweigte  Ver- 
schwägerung. Zum  Mitgliede  der  Familie  (und 
somit  der  Gens)  macht  die  Geburt  und  die  Adoption. 
In  der  obersten  Leitung  des  Stammes  ist  militä- 
rische und  Civilbehörde  getrennt:  die  letztere 
besteht  aus  der  Rathsversammlung  und  dem  Häupt- 
ling. Der  Rath  (Vorstand)  jeder  Gens  besteht  aus 
fünf  Mitgliedern,  nämlich  vier  Weibern  (Yu-wai- 
yu-wa-na),  die  sich  unter  ihren  Brüdern  und 
Söhnen,  d.  h.  aus  derselben  Gens  einen  Vorsitzen- 
den wählen;  sämmtliche  Gentes -Vorstände  bilden 
zusammen  den  Rath  des  ganzen  Stammes.  Der 
Sachern  (Civilhanptling)  des  letzteren  wird  nur  von 
den  männlichen  Mitgliedern  des  grossen  Rathes 
gewählt.  Für  besonders  wichtige  Fragen  besteht 
neben  dem  grossen  Rathe  noch  die  allgemeine 
Volksversammlung.  Die  Aufgabe  der  Civilbehör- 
den  ist  es,  zu  wachen  über  Sitte  und  Recht;  ihre 
Function  erstreckt  sich  auf  1)  Heirat h,  2)  Namen- 
gebung, 8)  persönlichen  Schmuck,  4)  Ordnung  bei 
Wanderungen  und  Niederlassungen,  5)  Eigentums- 
recht, 6)  persönliche«  Recht,  7 ) communoles  Recht, 
8)  Religion  und  Cultus  und  9)  auf  die  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  bei  Vergehen  und  Verbrechen. 
1)  Ueirath  zwischen  Gliedern  derselben  Gens  ist 
strengstens  verboten.  Die  Ehemänner  gehören 
persönlich  zur  Gens  ihrer  Mutter,  lebun  aber  in 
der  Familie  und  Gons  ihrer  Frau;  Kinder,  sowohl 
weibliche  als  männliche,  folgen  der  Gens  der 
Matter.  Heirath  in  einen  fremden  Stamm  bedingt 
vorläufige  Adoption,  die  aber  niemals  in  die  Gens 
des  betreffenden  zukünftigen  Gatten  geschehen 
darf,  sondern  stets  in  eine  andere  Gens  stattfinden 
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muss.  Polygamie  findet  statt,  doch  dürfen  nie 
zwei  Weiber  aus  gleicher  Gen«  genommen  werden; 
die  erste  Frau  bleibt  das  Haupt  des  Haushalts. 
Polyandrie  ist  nicht  erlaubt.  Der  Gatte  tritt»  zu- 
nächst wenigstens,  in  den  Haushalt  der  Mutter 
der  jnngen  Frau  ein.  Stirbt  die  Mutter,  so  ge- 
hören die  Kinder  der  nächsten  weiblichen  Ver- 
wandten der  Mutter;  stirbt  der  Vater,  so  haben 
die  nächsten  männlichen  Verwandten  der  Mutter 
für  Wittwo  und  Kinder  zu  sorgen.  2)  Die  Namen 
werden  jedes  Jahr  am  Grünkorn -Feste  vom  weib- 
lichen Theile  des  Käthes  allen  während  des  letzten 
Jahres  geborenen  Kindern  gegeben.  3)  Jede  Gens 
hat  bei  festlichen  Gelegenheiten  ihren  besonderen 
Schmuck,  worüber  ebenfalls  der  Rath  der  Gens 
zu  sorgen  hat.  4)  Iin  Dorfe  und  auf  dem  Marsche 
hat  jede  Gens  und  jede  Familie  ihren  besonderen, 
durch  den  Rath  zugewiesenen  Platz.  5)  Im  Ter- 
ritorium des  Stammes  wird  jeder  Gens  ein  be- 
stimmtes Areal  für  den  Feldbau  zugewieseu ; dies 
letztere  wird  durch  den  weiblichen  Theil  des 
Käthes  jeder  Gens  an  die  einzelnen  Haushaltungen, 
entsprechend  deren  Grösse,  vertheilt.  Alle  zwei 
Jahre  wird  eine  nene  Verth  eilang  des  Hodens  vor- 
genannten. Die  Bebauung  des  Feldes  geschieht 
gemeinsam  durch  alle  kräftigen  Weiher  der  ganzen 
Gens.  Der  Wigwam  und  alle  Huushaltungsgegen- 
stände  gehören  der  Frau;  nach  ihrem  Tode  erbt 
die  älteste  Tochter  oder  die  nächsten  weiblichen 
Blutsverwandten.  Der  Mann  besitzt  nur  »eine 
Kleider  and  sein  Jagd-  und  Fischgerftth,  gewöhn- 
lich auch  ein  kleines  Boot,  während  die  grösseren 
Kahne  der  ganzen  Gans  gemeinsam  gehören.  »>)  Per- 
sönliches Hecht  wird  durch  den  Kath  gewahrt,  der 
Jedermann  Freiheit  und  Schutz  gegen  persönliche 
Unbill  sichert.  7)  Jede  Gens  hat  das  Recht,  alle 
Weiber  zuni  Feldbau  uud  alle  Männer  zur  Ahn- 
dung von  Unrecht  heranzuziehen ; im  Falle  dos 
Krieges  verfügt  der  ganze  Stamm  (Tribut)  über 
alle  seine  Männer.  8)  Sache  der  Phratry  ist  es, 
gewisse  religiöse  Ceremonien  und  die  Verfertigung 
gewisser  Medicineu  zu  überwachen;  jede  Gene  hat 
ihren  liegenderen  Schutzgott,  jedes  Individuum 
darf  ein  besonderes  Amulet  tragen.  9)  Als  Ver- 
geben und  Verbrechen  gelten  bei  den  Wyaudots 
unter  Anderem:  Umbruch  (bestraft  mit  Absrhnei- 
den  de»  Haare»,  im  Wiederholungsfälle  mit  Verlust 
deB  linken  Ohres),  Diebstahl  (Strafe:  Ersatz  des 
doppelten  Werthes),  Körperverletzung  (durch  Ver- 
gleich zn  sühnen),  Mord  (wird  zunächst  durch  die 
betreffende  Gens  des  Mörders  zu  vergleichen  ge- 
sucht; gelingt  dies  nicht,  so  muss  der  nächste 
Verwandte  des  Erschlagenen  den  Mord  rächen), 
Venrath  (der  Geheimnisse  der  Medieinen , oder 
Unterstützung  des  Feindes;  Gerichtshof:  der  grosso 
Rath  des  Stammes,  Strafe:  Tod),  Zauberei  (mit 
Tod  durch  das  Messer,  Tomahawk  oder  Feuer  be- 
straft, Gerichtshof:  der  grosse  Rath  des  Stammes). 


Eine  besondere  Strafe  ist  Vogelfreibeit,  d.  b.  Aus- 
stossung  aus  dem  Schutze  der  Gens  durch  Beschluss 
des  grossen  Käthes.  — Neben  der  Civillcitung  des 
Gemeinwesens  besteht  noch  die  militärische  Lei- 
tung. Auch  hier  besteht  ein  Kriegsrath  und  ein 
Kricgshäuptling,  ersterer  aus  allen  kriegstüchtigen 
Männern  gebildet;  der  Kriegshäuptling  wird  aus 
der  Gens  der  Stachelschweine  gewählt.  Er  hat 
für  kriegerische  Ausbildung  der  Männer  zu  Borgen; 
mehrere  Unterhüuptlinge  sind  ihm  untergeben. 
Kriegsgefangene  werden  entweder  adoptirt  oder 
getödtet. 

Dies  sind  die  wesentlichen  Züge  der  socialen 
Ordnung  der  W’yaudots  und  sie  können  im  Wesent- 
lichen als  Beispiel  für  die  gesellschaftliche  Organi- 
sation Aller  Indianerstämme  gelten. 

19.  On  limitatiou  to  the  nse  of  soiue  anthro- 
pological  Data,  by  J.  W.  Powell,  p.  73  ff. 

Es  wird  hier  energisch  auf  die  Not h Wendig- 
keit einer  gesunden  Kritik  in  anthropologischen 
Stadien  hinge  wiesen;  in  Archäolugie,  Ethno- 
graphie, Linguistik,  Mythologie,  Sociologie  etc-, 
kurz  auf  allen  ihren  Gebieten  ist  die  Anthropologie 
so  überladen  mit  werthlosen , aber  doch  immer 
wiederholten  Angaben,  dass  es  au  der  Zeit  ist, 
den  Menschen  auch  allen  Richtungen  hin  mit 
neuer  Methode  und  scharfer  Kritik  de  novo  zu 
stndiren. 

20.  A further  Contribution  to  the  Study  of  roor- 
tunry  customs  of  the  North  American  Indians, 
by  Dr.  H.  C.  Yarrow,  p.  86  — 203. 

Einu  ganz  bedeutend  vermehrte  Ausgabe  von 
Yarrow’a  bereits  erwähnter  Introduction.  Die 
Abhandlung  ist  äuaserst  reich  an  Detail,  wir 
können  sie  nur  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen 
wiedorgeben. 

Yarrow  unterscheidet,  folgende  Arten  der 
Bestatt uug:  1)  Beerdigung,  2)  Einbalsamiruug, 
3)  Urnenbegräbuiss,  4)  Bestattung  an  der  Ober- 
fläche, 5)  Verbrennung,  G)  Lnftbestattung  (aerial 
sepulture),  und  7)  Wasserbestattnng. 

1)  Erdbestattung  (in  Gruben,  Erdgräbern, 
Stoingrübern , in  Mounds,  unter  der  Wohnung,  in 
Höhlen).  Beerdigung  ist  diu  gewöhnlichste  Form 
der  Bestattung  bei  den  amerikanischen  ludinuern. 
Meist  findet  man  dabei  das  Bestreben,  die  Leiche 
vor  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Erde  zu 
schützen:  da»  Grab  wird  mit  Balken  ausgezimmert 
(Mobawks,  Scoolcrnft),  oder  die  Leiche  mit 
Flechtwerk  (Nord-  und  Südcarolina , Lawson), 
mit  Rinde  (Sacs-  und  Fox- Indianer),  mit  wolle- 
nen Decken  (Creeks  und  Seminoleu,  Scoolcraft), 
mit  Stroh-  oder  Grasmatten  (Otoe  und  Missouris, 
Dr.  W.  Botel  er),  mit  Seilen  (Pirna,  Capt. 
Grossmann;  Comunchcs,  Dr.  F.  Grimmei) 
umhüllt  In  Gräbern,  ganz  ähnlich  denen  der 
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heutigen  civilisirten  Völker  beerdigen  die  Pueblo- 
Indianer  von  Taos  (die  Wee-ka- uuhs),  die  Wicbi- 
taa  und  die  Caddocs;  bei  den  letzten  werden  die 
in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger  nicht  beerdigt, 
sondern  den  wilden  Thieren  zum  Krass  über- 
lassen. Die  Wah-Peton  und  Sisseton -Sionx  be- 
graben ihre  Todten,  in  wollene  Decken  ein  gehüllt, 
in  Särgen,  das  Gesicht  nach  oben;  nur  daun,  wenn 
der  Todte  van  einem  Mitglieds  seines  eigenen 
Stammes  gemordet  worden  ist,  wird  er  auf  dem 
Geeicht  liegend  beerdigt.  Die  Coyoten»  - Apachen 
legen  die  in  ein  Tuch  eingeschlagenen  Leichen  in 
Lacher,  die  darch  Entfernen  ciues  Feiest  ückes  oder 
eines  umgestürzten  Bnuiucs  gemacht  worden  sind, 
und  nach  der  Beisetzung  wieder verschlossen  werden. 
Als  Särge  wurden  uach  II.  Ilough  Canoea  benutzt 
von  den  früheren  Indianern  New  Yorks  (Irokesen), 
ebenso  von  den  Bewohnern  Saute  Barbaras  und 
von  den  Indianern  der  Moskitoküste.  Stein* 
platten gr ft be r sind  besonder«  in  Tennessee  ge- 
funden worden  (Kiake,  Po  well  etc.),  aber  auch 
in  Kentucky  (Owsley),  Illinois  (Seilers)  etc. 
Die  Moijuis  (Gilbert)  und  die  Dorachos  in 
Central- Amerika  (Bancroft)  beerdigen  noch  in 
Steinplattengräbern. 

Die  Beerdigung  in  Mounda  ist  eine  sehr 
verbreitet«  (wir  dürfen  in  naher  Zeit  eine  be- 
sondere Monographie  darüber  vom  Bureau  of  Eth- 
nology  erwarten).  Steinplattengräker  in  Mounda 
hat  Pntnam  aus  Missouri  und  Tennessee  be- 
schrieben. Für  andere  Arten  der  Moundbestattnng 
werden  zahlreiche  Beispiele  angeführt  von  A t- 
water  (Ohio),  Holbrook  (Illinois),  Sternberg 
(Florida),  Bartram  (Choctaws).  Bei  vielen 
Indianern  bestand  der  Gebrauch,  das  Grab  in  der 
Hütte  oder  dem  Zelte  des  Verstorbenen  selbst 
auzulegcn;  Bartram  berichtet  dies  von  den  Mus- 
cogulgea  in  Carolina,  Ko  in  an  von  den  Chickusaws, 
Mcnard  und  Ford  von  den  Navajos,  Burcbard 
von  den  Kouml  valley  Indians,  Dum  out  von  den 
Paskagnulo*  in  Louisiana  eie.  In  vielen  Fällen 
wird  dabei  die  Hütte  über  dom  Todten  nieder- 
gebrannt  oder  sonst  zerstört.  Beispiel«  von  Bei- 
setzung in  Höhlen  fand  man  fast  in  jeden»  Staate 
der  Union;  Yarrow  führt  solche  an  aus:  l’tah, 
Colorado,  California  und  Alaska,  und  erwähnt 
dabei  auch  die  Höhlen  vou  Ohio,  Indiana  und 
Kentucky;  in  der  Kegel  scheinen  Höhlen  Begräb- 
nisse primäre  gewesen  zu  tsoin,  d.  b.  sogleich  nach 
dem  Tode  stattgefanden  zu  haben. 

Ala  zweite  Art  der  Bestattung  behandelt 
Yarrow  die  Einbai samirung  oder  „Mummiiicu- 
tion4* , wobei  dann  die  Leiche  nachträglich  in  der 
F.rde,  in  Höhlen.  Mounds,  auf  Gerüsten,  oder  in 
besonderen  Leichen  hansern  bei  genetzt  wurden. 
Yarrow  bespricht  kurz  die  Theorien  über  den 
Zweck  der  Kinbalsamirnng , und  bringt  dann 
Beispiele  herbei  Über  die  Ausführung  derselben  bei 


den  nordamerikani&cben  Indianern  von  Beverley 
(Virginia,  Carolina  und  Florida),  von  Smith 
(Werowauce,  Virginia).  Lawson  (Santoe*  in  Süd- 
Carolina).  Auch  die  Bewohner  der  nordwestlichen 
Küsten  Amerikas  übten  nach  Dali  und  Sauer 
die  Einbaisamirung  mit  grosser  Sorgfalt.  — Na- 
türliche Mumien  sind  die  durch  den  Salpeter  der 
kentuckyschen  Höhlen  couservirten  Leichen  (Wil- 
kios,  Mitobi  11). 

Urnenbcgräbniss  war  wohl  fast  immer  ein 
sceundareB,  d.  h.  di«  Gebeine  wurden  wohl  meist 
erst  nach  vorhergegangener  Krdbeatattung  aus- 
gegraben, in  Urnen  gesammelt  und  wieder  be- 
graben. Mounda  mit  solchen  Urnen  hat  man  in 
Süd -Carolina,  in  Georgia,  Mobile,  New  Mexico, 
California  etc.  gefunden. 

Bestattung  an  der  Oberfläche  (in  hohlen 
Bäumen,  in  der  Hütte,  oder  nur  unter  einer 
dünnen  Schicht  vou  Rinde,  Erde  oder  Steinen) 
war  nur  in  beschränktem  Umfango  gebräuchlich, 
wohl  meiat  nur  als  Nothbehelf,  wenn  die  Ucbor- 
lebenden  nicht  Zeit  zu  einem  regelrechten  Be- 
gräbnis* batten.  So  sollen  die  Setninolen  ibre 
Todten  gelegentlich  in  hohle  Baumstämme  gelegt 
haben.  Bisweilen  wurde  die  auf  dem  Boden  frei 
liegende  Leiche  mit  einem  Zaun  umgeben  (Mia- 
mi«); Illackbird , ein  Omahahäuptling,  bestimmte, 
das«  er  nach  «einem  Tode,  auf  seinem  Lieblings- 
ftchiinmel  sitzend,  mit  Erdschollen  bedeckt  werden 
wollte  (Catlin).  Die  Leichen  werden  häufig  mit 
einem  Steinhaufen  überdeckt  bei  den  Stämmen 
der  Felsengebirge  und  der  Sierra  Nevada  (Utah, 
K io  was.  Com  auch  es,  Shoahones,  Pi- Utes,  Blackfeet, 
Esquimanx  etc.). 

Leichenbrand  der  ganzen  Leiche  oder  nur 
einzelner  Theile  derselben;  die  Asche  wurde  in 
Gruben  oder  Urnen  beigesetzt,  in  Kisten  auf 
Gerüsten  oder  Bäumen  bestattet,  bisweilen  auch  zer- 
streut. Leiclieubrand  wurde  bei  den  nordaroeri- 
kanisekeu  Indianern  «eit  uralter  Zeit  in  ausge- 
dehntem Maatisc  geübt,  besonders  bei  dun  Stämmen 
weidlich  von  don  Faltengebirgen.  Das«  diese  Art 
der  Bestattung  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
des  Gebirges  vorkam,  beweisen  die  von  Y'arrow 
angeführten  Beispiele,  die  Powers  (Nishinnm  und 
Senel  iu  Culifurnien),  Johnston  (Bonaks),  Cox 
(Tolkotins  in  Oregon)  beibringon.  Boi  letzteren 
Indianern  muss  die  Wittwe  nach  der  Verbren- 
nung die  feine  Asche  sorgfältig  sammeln  und 
begraben,  die  grösseren  Knochen  aber  noch  jahre- 
lang in  Birkenrinde  gehüllt  mit  sich  berumtragen. 
Die  Verbrennung  geschah  bei  den  Indianern  von 
Clear  lake  (Californien)  auf  einem  Gerüst,  das  über 
der  Grube  errichtet  war,  in  welche  die  Verbren- 
nuugsrcüte  hineinfielen,  um  danach  mit  Erde  be- 
deckt zu  werden.  Stet«  wurde  bei  der  Verbrennung 
Alle«  in  die  Flamme  geworfen,  wan  nach  dem  Glau- 
ben der  Ueberlebeuden  noch  dem  Verstorbenen 
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dienlich  sein  könnte;  Foreman  erzählt  ein  Bei- 
spiel  in  Süd -Utah,  wo  der  ganze  Besitz,  ja  sei  bst 
das  ganze  Haue  des  Verstorbenen  mit  verbrannt 
wurde.  Die  Verbrennung  erstreckte  Bich  nicht 
immer  auf  die  ganze  Leiche , sondern  manchmal 
nur  auf  einzelne  Theile  derselben.  So  fand  Gil- 
rnan  in  einem  Mound  bei  Waldo  (Florida)  vom 
Feuer  nicht  berührte  Schädel,  die  mit  Asche  und 
.verbrannten  Knochonfragmenteu  gefüllt  waren. 
Umgekehrt  wurde  bei  den  Acbomawi  - Indianern 
Californiens  der  Kopf  abgeschnitton  und  verbrannt, 
der  übrige  Körper  aber  begraben;  auch  in  einem 
Grabe  am  Delaware  river  fand  man  ein  aufrecht 
begrabene«  Skelet,  dessen  llände  und  Füsse  fehl- 
ten (wie  der  Berichterstatter  Barber  glaubt,  ver- 
brannt worden  waren).  In  einzelnen  Fällen  wurde 
die  nackte  Leiche  mit  einer  Thonschicht  umgeben 
und  diese  dann  roth  gebräunt,  so  dass  sie  ein  solides 
Negativ  der  Formen  des  Todten  darstellte  (Nord- 
Carolina). 

Luftbestattung  (serial  sepulture)  nennt 
Yarrow  die  Bestattung  in  Hütten,  Häusern,  Zel- 
ten, in  Kisten  oder  Canoes,  die  auf  Gerüste  oder 
Pfosten  gestellt  sind,  oder  frei  auf  dem  Boden 
sieben.  Kinderleichen  werden  gelegentlich  auch 
in  Körben  auf  Baumen  auigehängt.  ln  Hütten 
(eine  seltene  Bestattungsart)  heben  manche  Sioux 
ihre  Todten  auf  (Stansbnry,  Norris).  die  darin  auf 
besondere  Gerüste  gelegt  werden  (vanVliet).  Rohe 
Blockhütten  banen  manche  Eskimo«  über  ihren 
Todten  (Beecbey),  viereckige  Hütten  dieBelliug- 
bam-Bay -Indianer,  die  die  Leichen  darin  in  ge- 
schnitzten Sarkophagen  bestatten  (Hainmond). 
Boxbnrial  nennt  Yarrow  die  Bergung  der  Leichen 
in  Kisten,  die  auf  ebener  Erde  oder  auf  niedrigem 
Gerüste  aufgestellt  sind;  die  Creeks  setzen  ihre 
Leichenkisten  auf  einen  lockeren  Haufen  von  Aesten 
und  Zweigen  auf  den  Boden  (Gage  by);  auf  kleinen 
Bänken  ruhen  die  hölzernen  Särge  der  Talomcco- 
River-Indianer  am  Oregon  (Priest).  Beispiele  von 
Kistenbegräbnissen  der  Eskimos  (von  Unalaklik, 
Juka,  Ululuk  nnd  von  Yukon  geben  l)all,  Ban- 
croft  etc.).  Von  allen  Arten  der  Luftbestattung 
ist  die  häufigste  die  auf  Bäumen  und  Gerüsten 
(TetoD-Sioux)  (W.  Cleveland),  in  Nebraska  (De- 
lano),  bei  den  Blackfeet  in  Montana  (Jung),  den 
Gros  ventres  und  Mandans  (Alden),  den  Chippcwas 
(McKenney)  etc.  Bei  manchen  Stämmen  worden 
die  Leichen  zwar  vorläufig  auf  Gerüsten  beigeaetzt, 
nach  einiger  Zeit  aber  wieder  herabgenommen, 
die  Knochen  gereinigt  und  in  der  Erde  oder  in 
besonderen  Beinhäusern  bestattet  [so  bei  den 
Choktaws  (Roman),  Natcbez  (Jones),  manchen 
Irokesenstämmen  (Morgan).  Mandaus  (Catlin)]. 
Eine  besondere  Sitte  ist  die  Luftbestattung  in 
Canoes;  die  Chinooks  stellten  die  lezteren , nach- 
dem sie  erst  durch  grosse  viereckige  Löcher  am 
Boden  für  weitere  irdische  Benutzung  unbrauchbar 
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gemacht  worden  waren,  auf  Pfähle  (Swan),  ebenso 
die  Twanas  (Eells),  die  Indianer  von  Oregou 
und  Washington  Territory  (Gibbs).  In  vielen 
Fällen  wurde  dabei  dem  Todten  ein  Sklave  mit- 
gegeben, der  entweder  getödtet  oder  lebend  an  die 
Leiche  angefesselt  und,  wenn  er  nach  drei  Tagen 
noch  nicht  gestorben  war,  strangul irt  wurde.  Die 
Clallans  und  Twanas  gingen,  nachdem  ihnen  viele 
Canoes  von  ihren  Begräbnissplätzen  gestohlen  wor- 
den waren,  zur Kisteubestattung  über;  später  nah- 
men eie  von  den  Woissen  das  Erdbegräbniss  an, 
bauten  aber  über  dem  Grabe  ein  kleines  Häuschen. 

Wasserbestattung  ist  bei  den  Indianern  nie 
ein  eingebürgerter  Gebrauch  gewesen,  wenn  auch 
wobl  gelegentlich  einmal  Leichen  in  FlüBse  oder 
in  die  See  geworfen , auch  wohl  in  Canoes  treiben 
gelassen  wurden.  So  entledigten  sich  die  Chinooks 
ihrer  todten  Sklaven  dadurch,  dass  sie  sie  einfach 
ins  Wasser  warfen.  Eine  grosse  Ausnahme  ist 
jedenfalls  die  Sitte  der  Gosh  - Utes,  ihre  Leichen 
mit  Steinen  beschwert  in  Brunnen  zu  versenken; 
wenn  die  Chinook-Mutter  ihr  todtes  Kind  in  seiner 
Wiege  auf  dem  Wasser  treiben  lässt,  so  ist  das 
ebenfalls  ein  ieolirtes  Vorkommen. 

„Living  Bepulchcrs“  nennt  Muret  nicht 
ganz  glücklich  das  Auffressen  der  Leichen  durch 
Thiere  oder  durch  die  überlebenden  Verwandten 
und  Freunde.  Den  Thieren  setzen  die  Indianer 
ihre  Leichen  wohl  nie  zum  Frass  vor,  und  die 
Berichte  Ober  Kanibalismus  sind  stark  übertrieben, 
wenn  auch  vielleicht  einzelne  Fälle  vorgekomtnen 
sein  mögen. 

Yarrow  lässt  noch  zum  Schluss  eine  Bespre- 
chung folgen  der  Leichentrauer,  der  Menschen- 
opfer am  Grabe,  der  Leichenfeste  mit  Tanz  und 
Gesang,  des  Würfelns  um  den  Nachlass,  der  Grab- 
pfosteu,  auf  welchen  die  Geschichte  des  Verstorbe- 
nen in  Bilderschrift  dargestellt  wird,  der  über  den 
Gräbern  angezündoten  Feuer  und  den  abergläu- 
bischen Vorstellungen , die  sich  an  den  Todten 
knüpfen.  So  reich  auch  der  Inhalt  all  dieser 
Capitel  ist,  so  müssen  wir  uns  doch  mit  dieser 
allgemeinen  Inhaltsangabe  begnügen.  Yarrow*« 
ganze  Arbeit  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  den 
Archäologen  nnd  Ethnologen. 

21.  Stndies  in  Central  American  Picture 
writing,  by  E.  Holden  p.  205  ff. 

Verfasser  hat  mit  grossem  Kleies  und  Scharf- 
sinn nnd  mit  streng  kritischer  Methode  die  Bil- 
derschrift-Seal  pturen  Yucatans  (von  Copan,  Pa- 
lenquc  etc.)  untersucht  und  verglichen.  Der 
Gegenstand  ist  ein  ausserordentlich  schwieriger: 
kein  Rosettestein  giebt  uns  den  Schlüssel  zu  dieser 
Schrift,  und  so  dürfen  wir  auch  nicht  ein  sehr  in  die 
Augen  fallendes  Resultat  erwarten;  immerhin  sind 
einige  grundlegende  Thatsachen  gefunden:  Hol- 
den konnte  zeigen,  dass  die  Inschriften  von  Copan 
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und  Palenque  in  derselben  Sprache  geschrieben 
find,  dass  die  Schrift,  wenu  horizontal,  von  rechts 
nach  links,  wenn  vcrtical,  von  oben  nach  unten 
zu  lesen  ist,  endlich  dass  die  Schrift  durch- 
aus nicht  phonetisch  oder  alphabetisch , sondern 
reine  Bilderschrift  ist.  Das  Alphabet  von  Landa 
ist  ein  grosser  Irrthum,  dem  auch  unter  Anderen 
Brasseur  de  Bourbourg  zum  Opfer  gefal- 
len ist 

22.  Cessions  of  Und  by  Indian  tribes  to  the  Un. 

States,  iliastrat ed  by  those  in  the  State  of 

Indiana,  by  C.  Royce,  p.  249  ff. 

Die  rasche  Ausbreitung  der  Enrop&er  im  Ge- 
biete der  Vereinigten  Staaten  hatte  es  zur  Folge, 
dasB  von  den  Einwanderern  immer  neuer  Land- 
besitz beansprucht  wurde,  nnd  wenn  dabei  im 
Einzelnen  auch  viel  Unrecht  geschehen  ist,  so  war 
es  doch  immer  der  ausgesprochene  Grundsatz  der 
amerikanischen  Regierung,  dass  nur  durch  Vertrag 
oder  durch  ^Eroberung  in  einem  gerechten  Kriege u 
neues  Land  gewonnen  werden  dürfe.  Für  die 
Geschichte  der  Indianer  wie  der  Weissen  in  Ame- 
rika ist  eine  Kenntniss  der  Verträge  über  Landes- 
Abtretungen  von  grosser  Wichtigkeit;  freilich  ist 
dos  Stadium  derselben  bei  der  Ungenauigkeit  der 
Ortsbestimmungen,  bei  den  häutigen  Nachtrags- 
bestimmungen etc.,  ein  sehr  mühevolles  und  schwie- 
riges. Royce  hat  das  Stadium  der  Geschichte 
der  Landesabtretoogen  zu  seiner  Aufgabe  gemacht, 
und  als  ein  Beispiel  der  über  die  ganzen  Vereinig- 
ten Staaten  auszudehueudeu  Untersuchung  giebt 
er  iu  der  vorliegenden  Arbeit  eine  kurze  histo- 


rische Uebersicht  und  eine  Karte  der  C-essionen 
im  Staate  Indiaua. 

23.  Sign  language  among  North  American  Indians 
by  Garrick  Mallory,  p.  263  — 552. 

Weit  zurück  in  der  Geschichte  der  Sprache 
führt  uns  die  Vergleichung  der  geschriebenen  und 
gesprochenen  Sprachen,  aber  für  die  Urgeschichte 
der  Sprache  erhalten  wir  durch  sie  nur  wenig 
Aufschluss.  Wir  sind,  wenu  wir  in  dieses  Dunkel 
Licht  briugen  wollen , angewiesen  auf  die  Beob- 
achtung der  Sprache  der  Kinder  (bis  zu  gewissem 
Grade  auch  der  unartikulirten  Sprache  der  Thicre), 
auf  dio  Geberden-  und  Zeichensprache  und  auf 
die  Bilderschrift.  31a Ile ry  hat  seit  langer  Zeit 
eifrig  die  Zeichensprache  der  nordamerikaniRchen 
Indianer  studirt,  und  hat  aus  eigenen  Beobach- 
tungen und  aus  denen  Anderer  einen  grossen 
Schatz  von  Thatsachen  gesammelt,  der  in  der  Ab- 
handlung über  Sign  language  niedergelegt  ist. 
Die  Natur  des  Gegenstandes,  sowie  der  uns  zn- 
gemessene  Raum  liast  eine  auch  nur  auszugsweise 
Besprechung  nicht  thunlich  erscheinen;  es  genüge 
daher,  auf  die  sehr  eingehende  und  reich  mit 
guten  Illastrationen  ansgestattete  Abhandlung  ver- 
wiesen zu  haben. 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden  noch  einige 
mit  Aussprache,  wörtlicher  Uebersetxung  und  mit 
Anmerkungen  versehene  Beispiele  von  indianischen 
Texten,  die  von  Dorsey,  Gatschot  und  Riggs 
gesammelt  worden  sind. 

Leipzig,  den  1 1 . Februar  1 884. 

Dr.  E.  Schmidt. 
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Begleitworte  zu  der  Karte  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Beile  aus  Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit 

in  Europa. 

Von 

t H.  Fischer  in  Freibarg  (Baden). 

(Mit  einer  Karte.) 


Seit  den  Znsammenstellungen  von  Fundorten  von  Beilen  qhb  obigen  drei  Mineralien *), 
welche  ich  mit  Herrn  A.  Damour  in  Paria  in  dem  Artikel:  Notice  sur  ln  diatribution  geogra- 
phtque»  dea  hachea  et  autrea  objeta  prehistoriquea  en  jade  nephrite  et  en  jadeite,  in  der  Revue 
archeologiqne  de  France,  Paria  1878,  Juillet  (28  pag.),  Bodann  in  deutacher  Bearbeitung  im 
Correspomlenzbl.  d.  deutsch,  anthrop.  GeBellach.  1879,  Nr.  3,  Mürz,  S.  17  bia  23  veröffentlicht 
habe  (vgl.  ferner  meine:  Ueberaicht  Aber  die  in  den  Muaeen  verbreiteten  Nephrit-,  Jadeit» 

und  Chloromelanitbeile , im  Co rreapon deuzblatt  1880,  Nr.  3),  ist  mir  erstlich  durch  briefliche 
Mittheilung  dea  Herrn  Damonr  wieder  eine  grosse  Anzahl  neuer  französischer  Fundstellen 
bekannt  geworden,  unter  welchen  für  einige  allerdings  nur  das  Departement,  nicht  aber  die 
Loc&lität  selbst  angegeben  werden  konnte;  dies  thut  jedoch  natürlich  der  Sache  Belbst  nicht  den 
geringsten  Eintrag*). 

Dann  ist  durch  die  Berliner  prähistorische  Ausstellung  von  1880 s)  eine  Reihe  weiterer 

*)  Dieselben  wurden  inzwischen  mit  einem  sehr  bequemen  und  — wie  mir  scheint  — brauchbaren,  minura- 
logiseh-arcliÄologisrh  gemeinten  Collectivnamen,  nämlich  „Nephritoide*  belegt  durch  Herrn  Dr.  Kd  m.  v,  Kellen- 
berg von  Bonstetten  in  einem  Aufsatze  in  der  Zeitschrift  d.  Berliner  anthrop.  Gc*ell*ch.,  Sitzung  vom 
IS.  Mai  1864.  — Die  Beile  «eiltet  au»  den  genannten  drei  Mineralien  habe  ich  der  Bequemlichkeit  wegen  in 
meinen  Puhlicationen  auch  gelegentlich  collecliv  als  Feinbeile  bezeichnet. 

*)  Bei  diesen  ist  in  der  beifolgenden  Fundortstabelle  die  erste  Rubrik  leer  gelassen  und  für  die  alpha- 
betische Reihenfolge  das  in  der  zweiten  Rubrik  angeführte  Departement  als  ausschlaggebend  betrachtet  worden. 

*)  Deutsche  anthropologische Gesellschaft.  — Katalog  der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthropo- 
logischer Funde  Deutschlands  zu  Berlin  (XI.  allgemeine  Versammlung)  vom  5.  bis  21.  August  1BB0.  (Druck  von 
C.  Berg  und  v.  Holten.)  619  8.,  zu  beziehen  von  der  Stahr'schen  Buch*  und  Kunsthandlung,  Berlin  SW.,  Nr.  81 
Unter  den  Linden,  Preis  3 Mark;  Nachtrag  dazu  1 Mark.  — Ferner  erschien  ein:  Photographische« 
Album  der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthropologischer  Funde  Deutschlands  in  Origiualaufnahtnen 
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deutscher  Beilfundorte  bekannt  geworden,  bezüglich  deren  ich  aus  Mangel  an  Autopsie  für  die 
Diagnose  nicht  einstehen  kann,  weshalb  ich  denselben  einen  * beifugte.  Für  mehrere  in  Privat  - 
Sammlungen  deponirte  und  in  Berlin  ausgestellt  gewesene  Beile  sind  darob  die  dankenswerthen 
Bemühungen  der  Herren  A.  B.  Meyer  (in  dessen  Prachtwerk:  Jadeit-  und  Nephritobjecte,  II, 
Leipzig  1882)  und  Frenzei  (vgl.  a.  a.  O.  S.  21  ff.)  die  Diagnosen  wenigstens  durch  Bestimmung 
des  epecifischen  Gewicht»  besser  gesichert,  beziehungsweise  corrigirt  worden. 

Einzelne  wenige  sonstige  Funde  habe  ich  durch  anderweitige  Privatmittheil angeo  kennen 
gelernt. 

Da  nunmehr  ein  grösserer  Zuschuss  nicht  mehr  zu  erwarten  steht,  schien  es  mir  an  der 
Zeit,  den  ganzen  Bestand  in  einer  Liste  zusarntnenzufassen  und  denselben  zugleich  auf  einer 
geographischen  Karte,  deren  Herstellung  Freiherr  von  Tröltsch  zu  übernehmen  die 
Güte  hatte,  übersichtlich  darzustellen.  Durch  letztere  wird  vor  Allem  dem  Leser  sofort  der  über- 
aus grosse  Keichthum  Frankreichs  au  solchen  Beilen  sozusagen  durch  das  ganze  Land  hin 
ersichtlich  werden4),  der  sich  aber,  was  wohl  l>emerkenswerth  ist,  nördlich  in  Belgien  nur 
durch  ganz  wenige  Beile  fortsetzt,  wahrend  von  Holland  und  Grossbritannien  mit  Irland 
bis  jetzt  gar  nichts  Sicheres  bekannt  ist4). 


von  Carl  Günther  (Berlin  W.,  BekrenatraBse  24),  herausgpgebpn  von  Dr.  A.  Vom.  Berlin  1680.  — Section  I. 
Ost-  and  Westprenssen.  22  Taf.,  22  Mark.  — Section  II.  Pommern  and  Bügen,  Abtheilung  L,  24Taf.,  24  Mark.  — 
Section  111.  dieselben;  Abtheilung  II.,  25  Taf.,  25  Mark.  — Section  IV.  Posen,  Schlesien,  Brandenbarg,  Anhalt, 
17  Taf.,  18  Mark.  — Section  V.  Mecklenburg,  Lübeck,  Schleswig- Holstein , Hamburg,  Hannover,  Oldenburg, 
Braunsckweig,  Waldeck,  17  Taf.,  18  Mark.  — Sectio»  VI.  Preussische  Provinz  Sachsen,  Sachsen  - Alten  barg, 
Sachsen-Meiningen.  Sacbflen- Weimar,  Königreich  Sachsen.  Schwarzburg-BudolBtadt,  Reusa  j.  L..  25  Taf.,  25  Mark. — 
Section  VII.  Hessen  - Nassau,  Hessen  - Darnmadt , Bade»  und  Württemberg,  20  Taf.,  20  Mark.  — Section  VIII. 
Bayern,  18  Taf-,  18  Mark. 

4)  Es  verlohnt  «ich  der  Mühe,  hier  sogleich  die  Departements  namhaft  zu  machen,  die  vorerst  noch  nicht 
vertreten  sind,  ea  ist  alter  natürlich  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  eine  oder  andere  derselben  solche 
Belle  gleichwohl  besitzt,  die  nur  noch  nicht  zur  Kenntnis*  des  Herrn  Damottr  gelangten.  Diese  Departe- 
ment* wären  also:  Ardennen,  Arrtäge,  Avoyron , Roadie«  dt»  Blume,  Calvados,  Cher,  Corr&ge,  Cor*e,  Creuae, 
Donks,  Indre,  Landes,  Loire,  Lot,  Löters,  Manche,  Marne  haute,  Ni« vre,  Nord,  Pas  de  Calais,  Pyrenee*  hasse«, 
Pyr,  baute«,  Pyr.  orientale«,  Saöne  haute,  Savoie,  »Savoie  haute.  Seine  iuförieure,  Var,  Vienne  haute,  zusammen 
29.  — Herr  Damour  berichtet  mir  übrigen»,  da«*  seitdem  auch  in  Frankreich  das  Interesse  für  diese  Gegen- 
stände in  stetein  Wachsen  begriffen  sei,  e«  ihm  schwerer  wen!«  ab  früher,  neue  Funde  aus  den  Departements 
kennen  zu  lernen,  indem  dieselben  mehr  und  mehr,  anstatt  wie  früher  ett  Paris  durch  deu  Handel  zugänglich 
zu  werden,  jetzt  io  deu  betreffenden  Provinzen  verbleiben,  d.  k.  in  städtische  Museen  und  Privatsammi  ungen 
wandern. 

9)  Bezüglich  dieses  letzteren  Landes  vgl.  mein«  Bemerkungen  im  Corres pomlenzbl.  d-  deutsch,  antlirop. 
Ges.  1879,  Nr.  3,  8.  21  ff.  — Ich  konnte  nämlich  dort  au«  dem  Werke  von  John  Evans:  Ancient  »tone 
implement«  etc.  of  the  Great  Britain.  London  1872  with  478  Woodcut-illustr.  Folgende«  erheben,  was  auf  Fein- 
beil«» wenigsten«  hinzu weiseu  scheint;  daselbst  8.  98  ist  ein  ausgezeichnet  glatt  ]ioIirtes  Beil  von  fleckiger 
blassgrüner  Farbe  (angeblich  «in  „«ehr  harter  Diorit“)  beschrieben  und  in  Fig.  52,  8.  98  abgebildet.  Die  an 
der  Basis  ganz  spitze  Form,  die  fein»  Politur,  Farbe  und  Hart«  könnten  auf  Jadeit  hindeuten.  Ewig  schade, 
dass  in  diesem  Laude  das  Interesse  für  die  mineralogische  Diagnose  solcher  Objecte  immer  und  immer  nicht 
erwachen  will,  während  dasselbe  sich  doch  in  Ländern,  von  denen  man  es  weit  weniger  erwartet,  haben  würde, 
wie  z.  B.  in  Hpauien,  schon  sehr  rege  zeigt.  Obiges  Beil  stammt  aua  Banreil  Pen,  Cambridge  - shire , Eng- 
land. (Ein  Blick  auf  unsere  Karte  wird  lehren,  von  welch’  hohem  Interesse  ein  einzige«,  mineralogisch  garan- 
tirt.  diagnoaticirtes  Feinheil  aus  Grossbriiaunien  wäre!)  — 8.  97  ein  Jadeiibeil  (?)  grösser  ab  da*  vorige,  von 
Davtot,  luvernett,  Ostachottland,  etwa  2°  30'  west  lieber  Breite,  nordwestlich  Aberdeen:  im  Truro-Museum  (wo?); 
ein  drittes  aus  der  Gegend  von  Falmouth,  Cornwall;  8.  98  ein  im  Edinburger  Museum  liegendes,  ln  Cornwall 
gefundiuie*  Beil  von  ll9/«  Zoll  Länge  und  4 Zoll  Breite,  au«  Jadeit  ähnlicher  Substanz,  8.  99  ein  3 Vs  Zoll 
lauge«  Beil  wieder  von  Burwcll  Fon,  Cauibridge-shire,  wie  das  ernte;  endlich  8.118  ein  aus  lichtgrünem,  uephrit- 
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In  Frankreich  finden  wir  bei  den  Dain  our’schen  Notuen  eine  Anzahl  städtischer 
Museen  aufgefuhrt,  z.  B.  in  Auxerre,  Lons  le  Saulnier,  Nerac,  8t.  Gerraain  cn  Layo  bei  Paris 
(ob  städtisch?),  Saumur,  Toulouse,  Vannes;  aus  Deutschland  haben  bei  der  Berliner  Ausstellung 
1880  (vgl.  den  Supplementband  zum  Katalog)  sich  deren  20,  d.  h.  städtische  und  Provin- 
zialmuscen  u.  s.  w.  betheiligt,  nämlich:  Aachen,  Altona,  Aschaffenburg,  Augsburg,  Braun- 
schweig, Bremen,  Calan,  Danzig,  Elbing,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hannover,  Lübeck,  Mainz, 
Mete,  Miltenberg  a.  M.,  Quedlinburg,  Stralsund,  Thorn,  Trier;  als  überhaupt  existirend  sind  57 
dort  aufgefuhrt.  Obige  führte  ich  namentlich  auf,  weil  ich  einen  ganz  besonderen  Werth  dar- 
auf lego,  wenn  städtische  Behörden  ein  Interesse  für  die  prähistorischen  Verhältnisse  an  den 
Tag-  legen. 

Hierzu  kommen  nun  noch  in  Deutschland  erstlich  Sammlungen  von  verschiedenen 
Vereinen  (für  Naturgeschichte,  Geschichte,  Alterthumskunde , Anthropologie  u.  s.  w.),  deren 
ich  in  dem  Berliner  Katalog  sammt  Supplement  nicht  weniger  als  100  oonstatiren  konnte,  end- 
lich Sammlungen  von  fürstlichen  Personen,  Staatssaramlungen,  Sammlungen  von 
Gymnasien,  von  Privatpersonen,  deren  zusammen  ich  im  Berliner  Katalog  375  aufTand. 

Von  Universitäten  besitzen  Freiburg,  GöUingen,  Greifswalde,  Jena,  Rostock,  Tübingen  (?), 
entsprechende  Sammlungen. 

Von  Privatsamralungen  in  Frankreich  sind  anfgeführt:  in  Paris  die  der  Herren 
Boban,  Damour,  Desnoyers,  Gervais,  Moreau,  anderwärts  die  der  Herren  Aymard  zu 
Puy  en  Velay,  Baudon,  J.  de  Baye,  Abbe  Bourgeois  in  Pontlevoy,  Bouvet  ebendaselbst, 
Changarnier  in  Bcaune,  Chantre  in  Lyon,  Charpy  in  St.  Amour  (Juni),  Abbe  Delaunay, 
Doigneau,  Dumortier,  Kr.  Euthyme  in  Saint  - Gdoll -Laval,  Fournet,  Fournier,  Lartet, 
Ang.  Nicaisc  in  Chalons  sur  Marne,  Ollier  de  Marichard,  Perranda,  Abbe  Portier,  Sal- 
mon,  Seidlcr  in  Nantes,  B.  Souche. 

Alle  diese  Angaben  liefern  natürlich  nur  ein  annäherndes,  gar  sehr  vom  Zufall  abhängiges 
Bild,  indem  ja  für  Deutschland  nur  diejenigen  Sammlungen  aufgefuhrt  sind,  welche  Einsendun- 
gen nach  Berlin  machten,  für  Frankreich  nur  jene,  au»  welchen  dem  Herrn  Damour  Feinbeile 
bekannt  geworden  waren. 

In  Oesterreich  treten  von  Kürnthen  bis  Dalmatien  hinunter  verschiedene  Feinbeile, 
aber  immer  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Ans  den  Ländern  östlich  von  da  (Serbien,  Rumänien, 
Türkei)  konnte  ich  trotz  verschiedener  Bemühungen  niemals  eine  Kunde  von  Feinbeilen  er- 
langen. 

ähnlichem  Stein  gearbeitet«'*  Beit  ans  Caithnw»,  Nonl Schottland , a.  a.  O.  Fig.  75  abgebildet,  im  Edinburger 
Museum.  — E»  ist  mir  leider  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen,  über  diese  Beile  irgend  etwas  Näheres, 
z.  B.  nur  wenigsten*  bezüglich  de*  spezifischen  Gewichtes,  zu  erfahren,  da  sie  in  verschiedenen  Museen 
zerstreut  liegen. 

Sollten  einige  dieser  Beile  oder  gar  alle  aus  Nephritoidminerallen  bestehen,  »o  würden  sich  in  Gross- 
britannien  die  Feinbeile  vom  50*  bi»  über  den  58°  nördlicher  Breite  (d.  h.  von  Cornwall,  Derby-sliire,  Cambridge- 
shire  bis  Caitbne**)  erstrecken. 

Was  Skandinavien  betrifft,  so  waren  wenigstens  bi*  1877  «ach  einer  damalige»  gefälligen  Mittheilung 
des  Herrn  Montelin*  in  Stockholm  keine  Feinbeile  ans  ganz  Schweden  bekannt.  Au»  dem  Museum  vun 
Helsingfors  (Finland)  berichtete  mir  gleichfalls  1877  Herr  Aspelin  gefälligst,  dass  sich  dort  nichts  von  der- 
artigen Beilen  vorfinde.  — Aus  Dänemark  und  zwar  von  der  Insel  Seeland  sollet)  die  zwei  im  Museum  zu 
Kassel  liegenden  Riesenjadeitbeile  von  363  und  237  mm  Länge  stammen;  es  wird  jedoch  bekanntlich  diese  Ab- 
kunft noch  lebhaft  bezweifelt. 
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Die  Berichte  aus  Italien*)  sind  wohl  gegenüber  dem  zu  erwartenden  wirklichen  Bestände 
an  Feinbeilen  als  noch  zu  spärlich  zu  erachten,  erstrecken  sich  aber  von  Oberit&lien  bis  nach 
Sicilien.  Dass  in  gewissen  Gegenden  daselbst  bei  fieissigem  Sammeln  Manches  zu  entdecken 
sei,  bewiesen  mir  vor  Allem  die  reichlichen  Einsendungen  meines  werthen  Herrn  Collegen 
Lovisato  (früher  in  Catanzaro,  Calabrien,  später  in  Sassari,  jetzt  in  Cagliari,  Sardinien,  wohnhatl). 

Für  Spanien  wurden  einige  wichtige  Funde  notirt;  dort  herrschen  übrigens  die  Fibro- 
lithbeile  vor,  welche  auch  in  Sfldfrankreich  verbreitet  sind. 

Aus  Portugal  wurden  durch  Virchow  einzelne  Feinbeile  bekannt,  deren  genauere  Diagnose, 
ob  Nephrit  oder  Jadeit,  noch  aussteht  (vgL  Zeitschr.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropol.  1880,  351,  354). 

Aus  Griechenland  war  das  Freiburger  Universitätsmuscnm  so  glücklich,  neben  einer 
Reihe  gewöhnlicher  Silicatbeile  ein  kleines  Jadeitbeil  und  temporär  die  untere  Hälfte  eine« 
grossen,  dicken  Chloromolanitbeiles  zu  besitzen,  dieses  musste  aber  später  wieder  auf  den 
Wunsch  des  eigentlichen  Besitzers,  Herrn  Dr.  Emil  Riebeck,  an  diesen  zurückgcliefort  werden. 

Dass  die  Funde  in  den  letztgenannten  Ländern  den  wahren  Bestand  nicht  vertreten,  ver- 
steht sich  von  selbst,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  dort  der  Sinn  der  Bevölkerung  für  archäo- 
logische Objecte  noch  geweckt  ist7). 

In  allen  diesen  bis  jetzt  aufgezählten  Ländern  sind  — was  wohl  beachtet  werden  möge  — 
die  Beilfunde  nicht  wio  in  Pfahlbauten  in  Menge  beisammen,  sondern  nur  vereinzelt  gemacht 
und  was  deren  geographische  Vertheilung  betrifft,  so  hat  es  z.  B.  für  Frankreich,  wo  so  viele 


•)  Die  aus  diesem  Land«  mir  bekannt  gewordenen  Belle  waren  sn  mich  ein  gesandt  durch  die  Güte  der 
Herren  Prof.  Tarantel!  i in  l’aria,  Prof.  Cornalia  in  Mailand  (seitdem  f),  Prof.  Issel  in  Genua,  Prof.  Lo- 
visato. Später  hatte  Herr  Prof.  Undset  aus  Christiania  die  Gefälligkeit,  mich  während  seiner  archäologi- 
schen Reise  durch  Italien  anf  eine  Anzahl  Beile  in  öffentlichen  und  Privat-museen  des  genannten  Landes  auf- 
merksam zu  machen,  deren  Substanz  er  als  Nephrit  u.  s.  w.  zu  erkennen  glaubt«.  Ich  habe  nun  leider  alle 
diese  letzteren  Objecte,  trotzdem  ich  meine  Rr»uchs*chrv.ibt-n  au  die  betreffenden  Directionen  iu  italienischer 
Sprache  gerichtet  batte,  nicht  zu  sehen  bekommen;  es  muss  daher  die  Diagnose  dieser  Beile  bis  auf  Weitere« 
iu  Frage  gestellt  bleiben.  — Nur  die  in  Freiherrn  von  Andrian's  Werk:  Prähistorische  Studien  aus  Sicilien 
(Zeitechr,  f.  Kthnologie.  Berlin.  X.  Jahrgang,  187* , Supplement,  S.  «8,  69,  73),  erwähnten  und  Taf.  III, 
Fig.  13,  14,  13  abgebildeten  Feinbeile  aus  den  Museen  von  Palermo  und  der  Kathedrale  von  Caetrogio- 
viannl,  welch«  an  letzterem  Orte,  d.  b.  speciell  „Lornbardia*  und  „Fondo  Parisi*  immer  nur  in  Gräbern  zu- 
sammen mit  menschlichen  Knochen  und  Schädeln  uusgegrahen  wurden,  bekam  ich  durch  die  nicht  hoch  genug 
anzuschlageude  Güte  des  Herrn  Prof.  Gemellaro  in  Palermo  hierher  zur  Ansicht  geschickt.  (Die Steinwaffen 
lagen  beim  Kopfe.)  Di«  Diagnose  auf  Nephrit  war  in  der  That  ganz  richtig,  und  zwar  sind  es  thetls  hellere, 
theils  dunklere  grasgrüne  Varietäten,  accurat  so  schön,  wie  unser  Man  ringer  Beil,  und  wie  die  sieben  sibi- 
rischen, die  ich  »ah  und  wovon  wir  eine«  zu  eigen  besitzen.  — Herr  von  Andrian  cilirt  a.  a.  O.  aus  einem 
Artikel  von  Minä  Palumbo  im  Bulletin  de  la  Soc.  d'Anthropol. , Paris  1875,  eine  Stelle,  wo  es  von  Caltani- 
setta  heisst:  in  un  deposito  cimiteriale,  dovo  pur  sono  oggetti  di  giadeite.  — Dies  wäre  vollends  noch  inter- 
essant, leider  konnte  mir  Herr  College  Gemellaro  davon  nichts  zur  Einsicht  beschaffen. 

7)  Diu  Uebereinstimmung  in  der  Form,  besonder*  der  sog.  mandelförmigen,  biconvexen  Feinbeile  aus 
verschiedenen  Ländern  (vgl.  hierüber  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  „Humboldt*  1883,  Kr.  3,  März,  B.  93 
bis  99,  mit  29  Holzschnitten)  ist  oft  ganz  erstaunlich  gross  zwischen  Beilen  des  gleichen  Erdtheils,  z.  B.  einem 
Eklogitbeil  aus  Venezuela  und  einem  Chloromelauitbeil  aus  Atacama,  beide  an  der  Spitze  auch  ganz  gleich- 
massig  spitz  zulaufend ; immerhin  noch  überraschend  genug  erscheint  sie  aber  zwischen  jenem  Atacamabeil  und 
einem  Chloromelanitbeil  von  Niederried  bei  Bern,  dann  einem  zweiten  vou  Wesaelingen  bei  Bonn;  man  möchte 
oft  glauben,  sie  seien  vom  gleichen  Künstler  gefertigt;  ich  meinerseits  betrachte  den  Gedanken  als  vollkom- 
men ausgeschlossen,  als  hätten  Völker,  die  ganz  anabhängig  von  einander  solche  Instrumente  heratellten, 
dabei  ganz  durch  Zufall  auf  diese  »O  Überei ustimtneuden  Formen  gelangen  können,  ganz  abgesehen  von  der 
Gleichartigkeit  des  allerzähesten  Materials,  Eklugit,  Chloromelanit,  das  Itekanntlich  nicht  überall  am  Weg« 
henimlicgt  und  das  sie  für  ihre  Zwecke  ausfindig  zu  machen  und  zu  verwertben  wussten. 
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Beile  entdeckt  wurden,  gewiss  Sinn,  eingehender  von  dieser  zu  reden  und  es  lässt  «ich,  da  dort 
die  Nephritbeile  fehlen,  leicht  aus  den»  Anblick  der  Karte  entnehmen,  dass  die  Jadeit-  und  die 
Chloromelanilbeile  in  den  verschiedenen  Departements  regellos  neben  einander  hergehen, 
mit  anderen  Worten,  dass  es  nicht  etwa  gewisse  Departements  giebt,  wo  die  Jadeit-  ber.iehungs- 
weUe  Chloromelanitbcile  vorherrschten.  Daraus  lässt  sich  aber  ferner  ganz  unbedenklich  der 
naheliegende  und  wohl  gerechtfertigte  Schloss  riehen , dass  erstlich  die  Heimath  des  Roh- 
materials Ihr  beiderlei  Mineralien  und  Beile  dieselbe  Bei  und  dass  die  Völker,  welche  die 
beiderlei  Beile  ansstreuten,  ebenfalls  ein  und  dieselben  waren. 

Fflr  die  in  Deutschland  — wenn  auch  da  viel  spärlicher  — entdeckten  Feinbeile  läsßt 
sich  dasselbe  behaupten  und  ist  besonders  das  Fehlen  denselben  östlich  von  Krfurt  (ein  einziges 
Beil  in  Posen  ausgenommen)  bemerkenswert!». 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Pf  ah  lbau  fo  n<lon,  auf  welche  ich  unten 
ausführlich  zu  sprechen  kommen  werde. 

Zunächst  möchte  ich  hervorheben,  dass  hoffentlich  die  in  der  Karte  und  der  Liste  nieder- 
gelegten unmittelbaren  Beobachtungen  als  ein  nicht  zu  verachtendes  Scherflein  zum  Aufbau 
der  prähistorischen  Verhältnisse  Europas  gelten  dürfen  *).  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  irgend 

®)  Für  die  Diagnose  aller  nicht  in  meinen  Händen  befindlich  gewarnten  Heile  kann  ich  natürlich  nicht 
einstahen,  und  so  könnten  z.  B.  unter  den  mit  dem  »pecifischeu  Gewicht«  den  Nephrit»  übereinstimmenden  Beilen 
solche  aus  den  Jadeitvarietäten  mit  dem  ungewöhnlich  niederen  speclfischen  Gewicht  sich  befinden ; übrigem« 
sind  vielfach  doch  für  deu  Sachkundigen  die  wirklichen  Nephritbeile  durch  ihre  mehr  grasgrüne  (oder  anderen- 
falls roatrotha  oder  lederbraune)  Farin*  ziemlich  leicht  von  den  mehr  bUulicligrüuen  Jadeiten  zu  unterscheiden, 
während  eine  Verwechselung  sowohl  vou  Nephrit,  als  Jadeit  mit  Chloromelanit  nicht  so  leicht  zu  befürchten 
steht;  auch  ist,  wie  sich  gerade  durch  obige  Zusammenstellung  ersieht,  für  gewisse  Gegenden  an  Nephrit  ver 
möge  seiner  ziemlich  roocentrirten  Ausstreuung  wenig  zu  denken. 

Was  di«  mir  früher  und  später  durch  Herrn  Damotir  zugekommenen  Angaben  über  Frankreich  betrifft, 
ao  war  es  natürlich  auch  ihm  nicht  möglich , alle  die  unzähligen  durch  «eine  Hände  gegangenen  Beile  immer 
so  genau  zu  prüfen,  als  es  oft  wünschen« werth  schien,  und  so  spricht  «r  in  aeinen  neuesten  Corrps pondensen 
auf  Grund  immer  reichlicher  gesammelter  Erfahrungen  die  Veberzeugung  aus,  dass  sich  unter  den  von  ihm 
früher  als  Jadeit  und  Chloromelanit  diagnosticirten  französischen  Beilen  verschiedene  l»efinden  möchten,  welche 
jetzt  besser,  soweit  es  Jadeite  betrifft,  zu  deu  von  ihm  als  rochen  pyroxiniquea  sodiferes  bczeichneten  Gesteinen, 
und  so  weit  es  Cliloromelanitc  anlangt,  zu  den  Kklogiten  gezählt  werden  müssten.  Das  »peciflache  Gewicht  der 
Jadeite  findet  er  zwischen  3,30  und  3,36,  das  der  Chloromelanite  zwischen  3,36  und  3,45  schwankend;  Beile 
mit  noch  höherem  speciflscbem  Gewicht«  seien  mit  nllergröfwter  Wahrscheinlichkeit  znm  Eklogit  zu  zielien. 
Die  specifisclien  Gewicht«  des  F.klogits  schwanken,  wie  sich  aus  der  Bpccialarbeit  meines  Schülers  Dr.  P.  Loh- 
ma« (im  Neuen  Jahrh.  f.  Min.  1884,  Bd.  I,  8.  83  bis  115)  «rgiebt,  zwischen  3,05  und  3,557  zu  Folge  Untersuchun- 
gen an  rohen  Exemplaren  oder  zweifellosen  Eklogitbeilen.  Daraus  geht  hervor,  das«  die  niederste  uud  höchst« 
Grenze  de«  speci fischen  Gewichts  der  Chloromelanite  noch  ganz  innerhalb  der  Grenzen  desjenigen  des  Eklogit«* 
liegt;  es  bleibt  also  vietmal  nichts  als  die  Prüfung  durch  Dünnschliff  übrig,  die  natürlich  nicht  immer  gestattet 
ist.  Die  Erwähnung  der  röche»  pyroxiniques  »odiföres  durch  Damour  geschah  in  den  Compt.  rend.  t.  XC1I, 
•6ance  du  30  Mai  1381  unter  dein  Titel:  Nouvelles  aualyses  sur  la  jadeite  et  sur  quelques  röche*  «odiferes, 
p.  1 — 7;  vergl.  auch  dessen  Analyse  iu  Nr.  6 des  Bulletin  de  la  «ocl6t4  mincralog.  de  France,  1381;  dahin 
rechnet  er  unter  Anführung  von  sechs  durch  ihn  ausgeführten  Analysen,  L,  M,  N,  (>,  P,  H,  das  Gestein  vom 
Monte  Vi*o  (L),  das  Geröll  von  Ouchy  bei  Lausanne  (M),  ein  Beilfragment  aus  Frankreich  (ihm  durch  Herrn 
Roulin  geliefert  (N)],  ein  grünes  Gestein  von  8t.  Marcel  in  Piemont  (durch  Herrn  Bert  rund  de  Lom  ein- 
gesandt)  (O),  ein  Geröll  vom  Weg«  zwischen  Aosta  und  dem  kleinen  Bernhard  (P),  endlich  das  mit  anskrystalli- 
»irtem  Granat  einen  prächtigen  Eklogit  bildend«  grüne  Mineral  von  Fay  bei  Nantes.  Mein«  Ergebnisse  mikrosko- 
pischer Studien  an  diesen  letzteren  Substanzen  sind  niedergelegt  in  dem  Artikel:  Ueber  die  mineralogisch- 
archäologischen  Beziehungen  zwischen  Asien,  Europa  und  Amerika,  im:  Neuen  Jahrh.  f.  Min.  1881,  II,  Bd., 
8.  215  ff.  — Herr  Prof.  Arzruni  untersuchte  mehrere  dieser  Körper  gleichfalls  mikroskopisch  und  gelangte 
zum  Thuil  zu  anderen  Resultaten,  welch«  »ich  aber  im  Laufe  der  Zeit  zum  Theil  als  unter  sich  selbst  wider- 
sprechend herausxt eilten,  wie  der  Leser  es  finden  wird  wenn  er  dessen  Aufsatz  in  der  Zeitsehr.  f.  Kthnogr. 
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ein  Leser  sich  Angesicht*  unserer  Vorlagen  des  Gedankens  an  wandernde  Volker  wird  ent- 
schlagen  können,  welche  uns  den  »»gedeuteten  Gegenden  des  Ostens  über  8 Öden  nach  Knro|t:t 
vorgedrungen  sein  mögen. 

Was  dio  gegenüber  meiner  längst  vertretenen  Annahme  vom  Import  dieser  Objecto  aus 
Asion  von  anderer  Seite  geltend  gemacht«  Ansicht  betrifft,  es  müsse  sich  das  Rohmaterial 
tur  alle  diese  Beile  in  Europa  selbst  finden,  es  sei  eben  nur  noch  nicht  entdeckt,  mit  anderen 
Worten,  alle  europäischen  Mineralogen  und  Geologen  seien  zu  ungeschickt  gewesen,  davon  etwas 
wahrzunehmen,  so  kann  ich  jetzt  auf  einen  Aufsatz  eine»  bedeutenden  schweizer  Geologen, 
Herrn  Dr.  Ed  in.  v.  Fellen  berg,  in  der  Zeitschrift  der  anthropologischen  Gesellschaft  von 
Berlin  vom  17.  Mai  1884  verweisen,  wo  mit  aller  Energie  dio  negativen  Resultate,  was  die 
schweizer  Alpen  betrifft,  rückftichüich  des  etwaigen  Vorkommens  der  Nephritoidmineralien 
betont  werden,  und  in  der  gleichen  Zeitschrift,  Februarsitzung,  Heft  II,  1885,  konnte  ich  einen 
Artikel  niederlegen,  worin  auf  Grund  authentischer  Mittheilungen  aus  Graz  bezüglich  Steier- 
marks  in  gleicher  Weise  zu  Folge  einer  Reihe  eigens  dafür  eingeleiteter  fachmänni- 
scher Excursionen  das  Vorkommen  von  rohen  Nephritoiden,  das  von  den  Gegnern  schon  in 
alle  Welt  verkündet  worden  war,  widersprochen  werden  musste. 

So  lauge  ich  von  den  Verfechtern  der  gegenteiligen  Hypothese  immer  und  immer  keine 
Antwort  erhalte  auf  meine  längst  an  sie  gestellte  Card  in  al  frage,  ob  sie  sich  die  ersten  Be- 
wohner von  Europa  al«  in  Europa  selbst  entstanden,  erschaffen  denken  oder  nicht, 
in  welch*  letzterem  Falle  doch  eine  Einwanderung  von  auaaen  unabweislich  bleibt,  sehe  ich 
keinen  Grtiud,  mich  weiter  mit  den  meiner  Hypothese  gemachten  Kinwfirfen  zu  befassen. 

Wer  der  Hypothese  von  der  europäischen  Herkunft*)  der  Indoeuropäer  huldigt,  der  wird 
freilich  — und  wäre  es  mit  Gewalt,  d.  h.  durch  präjudicirte  Behauptung  ihres  Vorkommens  — 
auch  die  Nephritoide  aus  Europa  herleiten  müssen!  Es  ist  nur  schade,  dass  (meines  Wissens 
von  den  Anhängern  dieser  Behauptung  eben  dann  sorgfältig  über  deu  heikelsten  Punkt,  den 
man  gerade  am  liebsten  von  ihnen  erläutert  sehen  möchte,  geschwiegen  wird,  nämlich  aus  wel- 
chem europäischen  (1)  Säugethierprototyp  sich  der  Mensch  entwickelt  haben  sollte.  Dieses 
Schweigen  vermag  der  Hypothese  keineswegs  aufzuhelfcn,  vielmehr  nur  ihre  schwächste  Seite 
scheinbar  zu  verhüllen.  Die  Ansicht  Fr.  Müllers  (E.  Behra,  Geogr.  Jahrb.  IV,  1872, 
Probleme  der  linguistischen  Ethnographie)  kann  ich  vollends  gar  nicht  verstehen,  wonach  Europa 
die  Ur heim ath  der  Indocuropäer  wäre,  die  letzteren  aber  gleichwohl  auf  diesem  Boden 
nicht  Autooht honen,  sondern  dahin  in  unvordenklichen  Zeiten  von  dem  armenischen  Hoch- 
lande eingewandert  sein  sollen!  (Räuber  a.  a.  O.  S.  252.) 

Ich  komme  nun  zu  der  Besprechung  der  Pfahlbauten  in  den  schweizer  Seen,  unter 
welchen  ich  für  unsere  jetzigen  Zwecke  gelegentlich  den  Bodensee  mit  inbegreife.  Hier  handelt 
e»  sich  nun,  gegenüber  den  zuvor  erörterten  Beilfunden,  um  ein  mehr  oder  weniger  concen- 
trirtes  und  masaen weises  Auftreten  der  Feinbeile. 

Berlin  1883,  8,  t8fi,  bezüglich  den  Monte- Viao-Geeteinee  und  dann  die  Notiz  von  Bern»  Hofrath  A.  B.  Meyer 
in  der  Antiqua  (Unterhaltungsblatt  fiir  Freunde  der  Alterthumskunde)  1884  vergleicht,  wo  8.  5 durch  Herrn 
Prof.  Arzruni  das  widerrufen  wird,  was  im  ersten  Aufsatze  ausgesprochen  war. 

*1  Eise  recht  anziehende  und  bündige  Darstellung  der  einander  gegenüberstehenden  Anschauungen  in 
dieser  Beziehung  findet  sich  u.  A.  in  Rauher1»  Urgeschichte  des  Menschen,  II.  Bd.,  Leipzig  1864.  8.  151  ff. 
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Um  in  dieser  Uebflnieht  den  neuesten  Stand  der  Kenntnisse  zu  vertreten,  wandte  ich  mich 
an  di«  Directoren  der  bedeutendsten  öffentlichen  und  Privatmuaecn  mit  dem  Ersuchen  um  die 
entsprechenden  Mittheilungen  und  erhielt  dieselben  auch  mit  grösster  Bereitwilligkeit,  nämlich 
von  den  Herren:  Stadtruth  Apotheker  Ludwig  L einer  in  Konstanz,  Direotor  und  Gründer 
de«  weit  bekannten  Kosgarten-Museums,  Escher-Züblin,  Director  des  antiquarischen  Museums 
im  IlelmhauH  zu  Zürich,  Dr.  Edm.  v.  Feilenberg  — von  Bonstetten,  Director  des  anti- 
quariaclien  und  etlmographiNcben  Museums  zu  Bern,  endlich  Dr.  med.  Victor  Gross  in  Neuve- 
ville  am  Bielersee,  Besitzer  einer  prachtvollen  Privatsammlung  ,0)i 

Ich  beginne  im  Osten  mit  unserem  Bodensee,  worüber  Herr  Keiner  auch  selbst  schon  in 
seiner  Schrill:  Die  Entwickelung  von  Konstanz,  im  J&hrcshcft  des  Vereins  fUr  Geschichte 
des  BodenseeB  und  seiner  Umgebung,  XI,  6,  S.  73  biß  92,  1882,  gr.  8®,  Bericht  erstattet  hat. 

Hier  am  Boden*««,  an  dessen  Ufern  man  eine  Menge  Pfahlbaustationen  und  Fundpunkte 
kennen  lernte,  herrschen  in  ganz  erstaunlicher  Weise  die  Nephritobjecte  (kleine  Beile  und 
Meissei)  vor;  im  Kosgarten-Museum  zu  Konstanz  liegen  ca.  1000  Nephrite  gegenüber  14  Jadeit- 
und  13  Cbloromelanitobjecten,  also  97  Proc.  Nephrit  auf  ca.  1 Proc.  der  beiden  anderen  Mineralien. 

Die  Stationen,  welche  sich  als  am  reichsten  an  Funden  (vielleicht  auch  am  eifrigsten  und 
sorgfältigsten  untersucht)  auswiesen,  sind  Maurach,  Unteruhldingen,  Immenstadt,  Sipplingen, 
Hagnau,  Haltnau,  Wallhausen;  ferner  lieferten  Bodmann,  Konstanz,  die  Insel  Weerd  bei  Steina.  Rh., 
Wangen,  Nussdorf,  Kreuzlingen,  Ermatingen,  Hornstaad,  Bussenried  Einiges. 

Das  Züricher  Museum  (Helmhaus,  antiquarische  Gesellschaft)  enthalt  nach  der  gefälligen 
Mittheilung  des  gegenwärtigen  Director»,  Herrn  C.  Escher-Züblin,  folgende  Nephritoide: 


Nephrit11) 

Jadeit1*) 

Chloro- 

melanit1*) 

Von  Zürich,  Umgebung  and  Limat  (Aus- 
fluss des  Sees) 

1 

1 

2 

Meilen  SO  Zürich 

22 

— 

3 

Miinndorf  SO  Meilen 

1 

— 

— 

Hohenhausen 

4 

— 

— 

Zuger  See  (Cham) 

1 

— 

1 

Neuenburger  Sec  (St.  Aabin) 

— 

— 

1 

Für  die  westlichen  schweizer  Seen14)  (See  von  Biel,  Neuchätel,  Murten)  und 
benachbarte  Pfablbaustationen:  Münchenbuchsee  bei  Bern  (zuerst  durch  den  verstorbenen 

10)  Dieselbe  wurde  zuverlässiger  MittheQung  zu  Folge  ganz  kürzlich  vom  eidgeoöaslsohen  Bnndeerathe  um  die 
ansehnliche  Summe  von  SO  000  Francs  augekauft  und  wird  in  httchat  erfreulicher  Weise  wohl  den  Grundstock 
zu  einem  künftigen  Nationalmnseura  bilden.  Die  Hohe  des  Kaufpreises  mag  schou  von  dem  hohen  wissen- 
schaftlichen Werth©  dieser  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Sammlung  einen  Begriff  geben. 

u)  Nach  den  seiner  Zeit  au  mich  geschehenen  Einsendungen  von  59  bi»  104  mm  Länge. 

ia)  Desgleichen  von  47  bis  79  mm  Länge. 

1Bj  Desgleichen  von  44  bis  53  mm  Länge. 

u)  Es  war  vor  längerer  Zeit  in  Öffentlichen  Blättern  auch  von  dem  Funde  eines  angeblichen  Nephritbeiles 
in  der  Rhone  bei  Genf  die  Rede;  es  wollte  mir  aber  nicht  gelingen,  dasselbe  zur  Prüfung  eingesandt  zu 
erhalteu. 
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Dr.  med.  U kl  mann  ausgebeutet)  und  Inkwyl  (kleiner  See  östlich  Solothurn)  ist  der  Reich* 
thuin  an  Feinbeilen  aus  dem  Bestände  des  antiquarischen  Museums  zu  Bern  und  dem  Privat- 
mustium  des  Herrn  Dr.  Gross  in  Neuveville  zu  entnehmen  gewesen.  In  der  unten  zu  liefern- 
den Zahlen  ubersicht  fasse  ich  die  Funde  de»  ßieler-,  Murte.n-  und  de«  N euchateler-Sees 
zusammen,  da  ich  nicht  auzugebcti  vermochte,  welche  derselben  dem  einen  oder  dem  anderen 
See  angehören. 

Die  Stationen  am  Biclersee  liegen  grössten  theils  an  dessen  östlichem,  flachem  Ufer 
von  Nord  nach  Süd  der  Reihe  nach:  Suz,  Lattrigen,  Mörigcn,  Oefeliplfttie,  Gerlatingen  (Gero- 
fin),  Löschens  (frauz.  Locr&z),  Viuetz  (Fenil),  dann  Zihlbrücke  *5),  am  Westufer  Chavanne 
(Schaflis)  und  im  See  selbst  die  Petersinsel.  Gnevaux,  ein  kleines  Dorf,  liegt  auf  der  Nord- 
Westseite  des  Murten  sec»  und  birgt  eine  sehr  bedeutende  Station  au«  der  Stein-  und  Bronze- 
zeit. Am  Neuenburger  See  liegen  auf  der  Westseite:  Prefargier,  Au vernier,  CortaiUod,  St  Aubin, 
Gonoise,  auf  der  Ostseite  Estavayer  (StüfH«),  Fond;  Fondano  (vgl.  Corr.-Bl.  1880,  S.  28)  linde 
ich  nicht  auf  meinen  Karten  und  kann  daher  dessen  Lage  nicht  angeben. 

In  dem  antiquarischen  Museum  zu  Bern  liegen  nun  aus  den  schweizer  Pfahlbauten  (wobei 
der  Zöricher  See  wohl  weit  weniger  als  die  mehr  westlichen  Seen  in  Betrac  ht  kommt)  folgende, 
theils  durch  Analyse,  theils  durch  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  mehr  oder  weniger 
sicher  diagnosticirte  Feinbeile: 

56  Nephrite etwa  sss  32  Proc. 

72  .Jadeite  „ ss  42  „ 

42  Chloromelanite „ = 24  „ 

170  M). 

In  dem  Museum  des  Herrn  Dr.  Gross  (vgl.  oben  S.  569,  Anmerkung),  für  welches  bezüglich 


der  Abstammung  wohl  dasselbe  wie  oben  Ihr  Bern  gilt,  liegen: 

62  Nephrite . = ca.  49  Proc. 

52  Jadeite rs  41  „ 

11  Chloromelanite — n 8 r 

1 25 

Fassen  wir  die  Zahlen  der  Museen  von  Bern  und  Neuveville  zusammen,  so  giebt  e»: 

Nephrit  Jadeit  Chloromelanit 

Bern 56  72  42 

Neuveville.  ...  62  52  11 

118  P24  "~53 

im  Ganzen  295  Beile;  in  Procenten: 

Nephrite ca.  40  Proc. 

Jadeite 42  „ 

Chloromelanite „ 18  „ 


1Ä)  An  der  Grenze  zwischen  Berner  und  Neuenburger  Gebiet  liegt  Zihlbrücke,  mit  einem  ausgedehnten 
Pfahlbau  der  Steinzeit;  schon  1870  tischte  Herr  v.  Feilenberg  dort  Steinbeile  and  Hirschhomartefactcn  bei 
Gelegenheit  der  Correcturarbeiten  im  alten  Zihlbett  aus  dem  Boden. 

*•)  in  der  ilineraliensararalung  des  naturhistorischen  Museums  derselben  Stadt  befinden  sich  dann  etwa 
noch  mehr  als  ein  Dutzend  Xephritoide. 
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Wie  man  sieht,  diflVriren  diese  Prooentz&hlea  im  Ganten  gegenüber  jenen  der  beiden  ein- 
zelnen Museen  nicbt  allzu  sehr,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  da  vom  Zufall  abhing,  in  welches 
Museum  jedes  einzelne  Stück  gerade  gelangte;  am  meisten  weicht  noch  die  Zahl  der  Chloro- 
rnelanite  ab. 

Vergleichen  wir  nun,  mit  Weglassung  der  Zahlen  für  den  Nephrit,  welcher  in  Deutschland 
(abgesehen  vom  Bodensee)  und  Frankreich  so  viel  wie  gar  nicht  vertreten  ist,  die  Zahlen  für 
Jadeit  und  Chloro welanit,  so  haben  wir  in: 

Frankreich  Deutschland 


Jadeit 72  = ca.  58  Proc.  Jadeit 46  = ca.  75  Proc. 

Chloromclauit  53  = „ 42  „ Chloromolanit  16  = „ 25  „ 


wobei  jedoch  die  oben  S.  567  Anmerkung  ausgesprochene  Ansicht  wegen  zweifelhaft  gewordener 
Diagnosen,  einerseits  zwischen  Jadeit  und  Pyroxene  sodifere  und  andererseits  zwischen  Chloro- 
melanit  und  Eklogit  wesentlich  in  Betracht  kommen  muss. 

Eine  allgemeine  Zusammenstellung  der  Zahlen  für  alle  wichtigeren  Strecken  Europas  zu- 
sammen ergiebt  folgendes  Resultat: 


Frankreich 

West-  und  Mittel- 

Bodensee 

W estsch  weiz 

deutschtund 

Nephrit  . . . 

. . 0 

3 

1000 

llt) 

Jadeit  . • . 

. . 72—77 

46 

14 

124 

Cbloromelanit . 

. . 53 

17 

13 

53 

Aus  obigen  Ermittelungen  ergiebt  sich  zunächst,  dass  das  Auftreten  von  Nephritbeile n 
eigentlich  nur  an  den  schweizer  Seen,  dann  etwa  noch  in  Italien  in  mehr  weniger  hervor- 
ragender Weise  an  die  beiden  anderen  Nephritoide  geknüpft  ist,  denn  die  Nephritbeile  von 
Blansingen lT),  südlich  Freiburg,  Nördlingen  und  dem  Starenbergsee  bei  München  sind 
ganz  vereinzelte  Erscheinungen.  Die  Diagnose  eines  oder  einiger?  angeblich  in  Frankreich  ent- 
deckten Nephritbeile  ist  in  keiner  Weise  gesichert1*). 


,7)  Ei  hat  mir.  gelindestem  ausgedriiekt,  in  hohem  Grade  auffallen  mannen,  dass  man  nicb  bei  der  Be- 
stimmung dessen,  was  in  dem  photographischen  Album  der  Berliner  Ausstellung  von  1880  Aufnahme  Anden 
soll,  nicht  veranlasst  sah,  diesen  prachtvolle  Nepbritbeil  von  Blansingen  abbildett  zu  Jansen , während  z.  B.  das 
Karlsruher  Muneum,  welche#  meinetwegen  viel  mehr  Stücke  als  Freiburg  ausgestellt  gehabt  halten  mag,  in 
diesem  Album  mit  SS  Nummern  nicht  gerade  ganz  ungewöhnlicher  Objecte  vertreten  erscheint. 

1B)  Zor  vollkommenen  Uebersiclit  ftlr  den  Lener  führe  ich  hier  — aber  meines  Erachtens  durchaus  nicht 
als  prähistorisch  gleich  wert  h ig  mit  den  Nephritbeilen  — die  in  Norddeutschlaud  aufgefundenen, 
ihrer  Abstuumiung  nach  zum  grössten  Theile  noch  räthselhaften  Nephritstttcke  an,  wovon  wohl  keines  irgend 
mit  Beilforra  entschieden  etwas  zn  thun  hat. 

8ohwema&L  Literatur  hierüber:  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  Stuttgart  1875,  S.  3,  4,  8,  180,  217, 
IM,  254. 

Arzrnni  in:  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Berlin  1883,  XV.  Jahrgang,  4.  Heft,  8.  180. 

Credner,  Herrn.,  Correspoudenzbl.  d.  deutsch,  anthr.  Ges.,  XIV.  Jahrg.,  1883,  Nr.  4,  8.  26  bis  28,  Nr.  5, 
8.  35  bis  36. 

Potsdam.  Literatur:  Fischer,  Nephrit  u.  s.  w.,  S.  2,  3,  4,  8,  156,  157,  359. 

Arzrnni  a.  a.  O.  8.  180. 

Leipzig,  Sandgrube.  Literatur:  Fischer,  Nephrit,  S,  205  (253). 

Credner  a.  a.  O.  1883,  Nr.  4,  8.  27. 
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Es  wird  im  Uebrigen  nun  unsere  Aufgabe  sein,  hier,  nachdem  im  Obigen  alte  th&t* Sch- 
lichen Verhältnisse  exponirt  sind,  die  entsprechenden  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

In  dieser  Beziehung  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  es  hier  unumwunden  auszusprechen, 
dass  es  mir  hingst  scheinen  wollte,  als  könnten  die  mineralogisch -archäologischen  Er- 
gebnisse bei  den  Anthropologen  nio  recht  zur  nothigen  Geltung  kommen.  Als  ich  mit 
Damour  1878  in  der  Revue  archeologique  de  France  und  nachher  1879  deutsch  ira  Corr.-BL 
d.  d.  authrop.  Gesellseh.  Nr.  3,  S.  17  bis  23,  das  Resultat  unserer  gemeinschaftlichen,  auf  lang- 
jähriger, mühevollster  Arbeit  beruhenden  Studien  veröffentlichte,  Hessen  sich  gewisse  Betrach- 
tungen schon  damals  ganz  gut  daran  sehliessen.  Unsere  Bestrehungen  haben  aber  in  keiner 
Weise  dadurch  eine  Aufmunterung  erlebt,  dass  man  von  anderer  Seite  viel  Notiz  davon  genom- 
men und  Schlüsse  filr  die  prähistorischen  Zeiten  darauf  zu  gründen  gesucht  hätte,  während 


Nach  Breithaupt*«  Angabe  wurde  in  der  sogenannten  Sandgrube  bei  Leipzig  ein  Nephritblock  gefunden, 
der  aus  der  Türkei  (welches  Land  aber  keinen  besitzt  und  dessen  Name  leicht  mit  Turkestan  verwechselt  sein 
mochte)  stammen  sollte.  Breithaupt  sandte  mir  ein,  jetzt  in  das  k.  k.  Hofmuseam  zu  Wien  übergegange- 
nes Stuck,  an  welchem  ich  mich  überzeugte,  dass  es  die  bekannte  molkenfarbige  Varietät  aus  Asien  sei,  welcher 
es  wie  ein  Ei  dem  anderen  glich;  von  diesem  Block  hat  Bammels berg  ein  Fragment  analyxirt  (Pogg.  Ann. 
1844,  Bd.  LXil,  8.  148);  wie  diese«  Stück  in  jene  Sandgrube  gelangte,  wird  vielleicht  ewig  zweifelhaft  bleiben, 
scheint  mir  aber  andererseits  auch  höchst  gleichgültig. 

Suckow,  Uckermark,  bei  Pretixluu,  zwischen  Berlin  und  Stettin.  Mark  Brandenburg.  Auf  dlmi  Stück, 
welches  sich  im  künigl.  ethnographischen  Museum  zu  Berlin,  nordische  Abtheilung,  unter  Nr.  TI  78,  aus  der 
lluth'schen  Sammlung,  zufolge  gefälliger  Mittlieilung  von  Herrn  Dr.  Voss,  befindet,  wurde  ich  durch  die  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  W.  v.  ßchulunburg  daselbst  untenn  22.  Jan i 1881  aufmerksam  gemacht.  Es  hat  die  Form 
eine«  parabolisch  gespitzten  Keils,  3%  Zoll  (=  101  min)  laug,  1%  Zoll  (47mm)  breit,  V*  Zoll  (13mm)  dick;  ab- 
solutes Gewicht  113,36g,  dabei  liege  eine  wohl  noch  von  Herrn  v.  Ledebur  (früheren  Direclor?)  herr  ährende 
Zeichnung.  Dasselbe  ist  nach  Voss  kein  blosses  Geschiebe  oder  Gerölle,  sondern  wirklich  heerbeitet,  wenngleich 
die  Flächen  nicht  ulle  glatt  geschliffen  sind , vielmehr  stellenweise  noch  die  ungeghuteta  ursprünglich«  Ober- 
fläche zeigen.  Herr  Prof.  Arzruni  erklärt  das  Stück,  von  welchem  durch  ihn  vorerst  nur  da«  «pecifisebe  Ge- 
wicht (zu  3,01)  bestimmt  wurde,  für  Nephrit. 

Mit  diesem  Stücke,  von  dessen  äusserem  Ansehen  ich  sogar  noch  keinerlei  nähere  Kunde  habe,  möchte  es 
übrigens  leicht  ergangen  sein,  wie  mit  dem  Potsdamer,  von  dem  ja  erzählt  wird,  dass  ein  Höfling  de*  damaligen 
Königs  die  Passion  des  letzteren  auf  merkwürdige  Funde  in  der  Nähe  von  Berlin  gekannt  und  das  betreffende 
Stück  als  dort  entdeckt  ausgegeben  habe. 

Was  schliesslich  alte  diese  in  Norddeutachland  gefundenen  Stucke  betrifft,  so  mag  für  sie  noch  Folgende» 
gelten.  Man  bedenk«  (was  ich  in  meinem  Nephritwerke  ausführlich  auseinander  genetzt  bähe),  dass  seit  der 
Entdeckung  Amerika»,  wo  der  Nephrit&bergtaube  eben  auf  kam,  mehr  oder  weniger  energisch  seitens  der  euro- 
päischen Bevölkerung  mich  Stücken  dieses  Steines,  welcher  — schon  nur  in  der  Tasche  getragen,  so  ausgezeich- 
nete Heilwirkung  gegen  Nierenleiden  hatten  sollte  — gefahndet  wurde;  aus  jener  Zeit  datiren  ja  auch  die  alten 
Vorrath«  davon  in  Apotheken.  Danu  liegt  es  nah«,  dass  man  aus  den  verschiedensten  Quellen,  wo  dieser 
Stein  nur  eben  echt  zu  haben  war,  also  zuvörderst  au»  Asien,  sich  Exemplare  und  zwar  der  verschiedensten 
Varietäten  in  Farbe  und  Textur  zu  verschaffen  suchte;  die  dunkelst  gefärbten  galten  alter,  der  alten  Literatur 
zufolge,  als  die  wirksamsten  (Nephritwerk  8.  tK)  u.  a.). 

(Erst  gun*  kürzlich  batte  Herr  Dr.  R.  A ndrde  in  Leipzig  die  Güte,  mir  folgende  hier  gleichfalls  einschlagend* 
Notiz  aus  der  Literatur  zugehen  zu  lassen.  In  B.  v.  Wich  mann,  Sammlung  kleiner  Schriften,  Berlin  1820, 
befindet  sich  die  Beschreibung  der  Heise,  die  der  kaiserliche  Gesaudte  Warkotsch  im  Jahre  1383  nach  Moskau 
zu  dem  Czaren  Boris  Goduuow  machte.  Daselbst  heisst  es  8.  191  wörtlich:  „Dem  Erzherzog  Maximilian  ver- 

ehrt er  (nämlich  der  Czar)  einen  Ring  zum  Pogen schiessen , nur  aus  einem  ganzen  Stück  Stein  geschnitten, 
wird  genannt  N«frudlu«,  weil  der  Stein  von  trefflichen  Tugenden".) 

Dies  könnte  übrigens  auch  Jadeit  gewesen  »ein,  aus  welchen»  ich  schon  ganze  Danm«uringe  geschnitten 
gesehen  habe. 

Kam  man  dann  später  von  diesem  Irrglauben  zurück,  so  verloren  die  Stück«  au  Warth  und  Ansehen  und 
worden  leicht  verschleudert;  dass  dies  z.  B.  bei  dem  Stück  molkenfarbigen  Nephrits  aus  der  Saudgrube  bei 
Leipzig  der  Fall  gewesen  sei,  davon  halte  ich  mich  fest  überzeugt. 
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z.  B.  zoologische  Resultate  bezüglich  vorgeschichtlicher  Zeitläufte  überall  wieder  erwähnt  ge- 
funden wurden. 

Ich  habe  mich  jedoch,  da  ich  der  Wissenschaft  als  solcher  dienen  wollte,  durch  diese 
cotiscijucnle  Igtiorirung  nicht  irre  machen  lassen , sondern  meine  Anstrengungen  ruhig  fort- 
gesetzt, und  ich  kann  es  jetzt  auwprechen,  dass  die  neueren  Ermittelungen  zwischen  1878  und 
heute  (1885)  an  dem  anfänglichen  Resultate  nicht  das  Geringste  geändert  haben,  dass  vielmehr 
jene  ersten  Publicationen  schon  den  Grundstock  dessen  enthielten,  was  iu  dieser  Beziehung 
überhaupt  zu  ermitteln  war. 

Zunächst  ist  das  concentrirtc  Auftreten  des  Nephrits  an  den  Schweizer  Seen, 
welches  am  Bodensee  alle  anderen  Seen  noch  unendlich  überragt,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Lassen 
wir  die  ganz  einzelu  in  Deutschland  und  Italien  ausgestreuten  Nephrit  heile  ausser  Betracht,  so 
müssen  wir  fragen:  Haben  diu  Volker,  welche  den  Nephrit  hierher  brachten  und  am  Bodensee 

gleichsam  in  demselben  schwelgten,  z.  B.  Frankreich  gar  nicht  betreten?  Warum  sind  in  Frank* 
reich  Jadeit-  und  Chloromelatiitbeile,  welche  in  der  Schweiz  neben  Nephrit  Vorkommen,  allein, 
ohne  Nephrit  vorhanden? 

Es  könnte  dies  den  Gedanken  erwecken,  als  habe  am  Bodensee  ein  Völkerzweig  gehaust, 
der  aus  seiner  Heimath  nach  und  nach  den  Nephrit  in  solcher  Menge  mitgebracht  oder  durch 
dauernde  Handelsverbindungen  an  sich  gezogen  habe,  der  aber  dort  die  Grenze  seiner  Existenz 
wenigstens  in  der  Art  gefunden,  dass  er  sich  nicht  mehr  weiter  nördlich  ausbreitete,  und  der 
andererseits  vielleicht  gar  kein«»  Jadeit-  und  Chloromelanitbeile  besass,  die  dann  erst  später 
hinzugekoiumen,  vielleicht  auch  durch  Handelsverbindungen  gelegentlich  mit  unterlaufen  wären  19). 

Auch  der  Zeit  nach  kann  ein  erheblicher  Unterschied  in  der  Ansiedelung  des  Nephrit- 
volkes  gewesen  sein  und  wird  angenommen  werden  müssen  Angesichts  des  Umstandes,  dass 
am  Bodensee  (Le  in  er  a.  a.  O.  S.  79,  87)  Kupfer-  und  Bronzegegcnstände,  wie  auch  meine« 
Erinnernd  am  Züricher  See,  verhfdtnissmässig  seltener  sind  (einige  Hundert  Nadeln  aus  Bronze 
wurden  am  ersteren  bei  Hagnau  gesammelt),  während  an  den  w’cstlichen  schweizer  Seen  eine 
Fülle  der  mannigfaltigsten  Bronze-  (und  Kupfer*)  gerälhu  besonders  von  Herrn  Dr.  Gross  zu- 
sammengebracht  werden  konnte. 


,f)  H.  Leiner  in  Konstanz  ist  geneigt,  ad  die  Bedeutung  dieser Nephritoidobject*  als  Münzen  zu  denken. 

H.  v.  Sohlagintweit,  der  von  asiatischen  Verhältnissen  doch  mehr  als  manche  Andere  verstand,  spricht  zu-  * 

folge  des  Citate«  von  Andrian  in  seinem  Werke  8.  fev  seinerseits  in  einem  Aufsatz«  in  der  „Augsburger 
Allgemeinen  Zeitung",  ausserordentliche  Beilage  zu  Nr.  56,  1875,  die  Ueberzeugung  aus,  die  Nephrit- 
meissei (damit  wären  natürlich  unsere  heutigen  Feinheile  überhaupt  gemeint)  seien  ein  Handelsobject 
der  Phönizier  gewesen.  Biese  Ansicht  näher  zu  prüfen,  dürfte  gerade  unsere  Karte  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit bieten.  Eines  Ist  aber,  gerade  mit  Rücksicht  auf  diese  Idee,  hervorzuheben.  Es  muss  Jemand  von  Mine- 
ralogie, sodann  von  technischer  Bewältigung  der  harten  und  zähen  Kephritoidmineralteu , welche  den  Stein- 
schlei i'ereien  der  heutigen  Zeit  mit  allen  ihren  Hülfsmitteln  an  Piamantsägen,  Smirgehtchleifpulver  u.  s.  w.  noch 
genug  Schwierigkeit  bereiten,  rein  gar  nichts  verstehen,  bis  er  auf  den  Gedanken  kommen  kann,  die  Herstellung 
der  Feinbeile  nun  vollends  in  prähistorischer  Zeit  nur  so  kurzweg  mit  der  Anfertigung  der  in  den  Pfahl- 
bauten zu  Tausenden  liegenden,  znm  groben  Hantieren  bestimmten,  nur  eben  mit  scharfer  Schneide  verdienen 
Beile  au«  beliebigen  zähen  Felsarten  in  eine  Linie  stelleu  zu  wollen.  Das  wird  Niemand  Uber  sich  gewinnen, 
der  nur  eine  Stunde  laug  in  einem  prähistorischen  Museum  mit  Einsicht  und  Verständnis*  für  die  Sache  ver- 
weilte und  die  rohen  mit  den  feinen  Instrumenten  verglichen  hat.  — Mau  vergleiche  über  dieses  Capitol  auch 
noch,  was  ich  in  meinem  Aufsatze  über  die  Nephritindustrie  der  Maoris  in  Neuseeland,  ihre  mühselige  Methode 
des  Sägen*  und  die  Herstellung  der  Tiki-Idole  (Archiv  f.  Anthrop.  lid.  XV,  1864,  S.  463  ff.)  gesagt  habe. 
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Eh  ist  ferner  besondere  zu  beachten,  das«  die  Nephritobjeote  (Belieben  und  Meiggel) 
meistens  klein  sind  (das  grösste  Beil,  von  Blansingen,  erreicht  nur  die  Lange  von  110mm  auf 
45  mm  grösste  Breite  (vgL  Corr.-Bl.  1880,  S.  19),  gegenüber  den  Jadeit-  und  Chloromelanitbeilen, 
worunter  wahre  Kiesen;  das  grösste  Jadeitbeil  (im  Kopenhagener  Museum)  erreicht  die  Länge 
von  360  mm,  das  grösste  Chloromelanitbeil  (von  Kloppenburg,  im  Museum  zu  Münster  i.  W.j 
292mm.  — Ich  erinnere  ferner  daran,  dass  die  Zahl  der  Nephritobjeote  am  Bodensee  mit  1000 
diejenige  aller  Jadeit-  und  Chloromclanitobjcete  zusammen,  wovon  die  enteren  in  ganz  Europa 
350  und  die  letzteren  190,  also  zusammen  540  betragen,  weit  überragt. 

Es  kann  also  auch  beim  Nephrit  z.  B.  keine  Hede  sein  von  Prunkcelten,  wie  bei  den 
zwei  anderen  Nephritoiden;  sein  den  in  Europa  eingewanderten  prähistorischen  Menschen 
bekanntes  Vorkommen  an  den  uns  jetzt  noch  unbekannten  Orten,  scheint  so  grosse  Gesteins- 
klumpeu  gar  nicht  geliefert  zu  haben,  während  man  ja  jetzt  aus  Sibirien  und  Neuseeland  ganz 
kolossale  Klötze  von  Nephrit  kennt*®). 

Alle  dioKu  Verhältnisse  führen  eventuell  auch  auf  eine  weitere  Idee,  nämlich  dass  die  Ilei- 
math  des  Materials  für  die  in  Europa  ausgestreuten  Nephritobjecte  keine  der  bereits  be- 
kannten, sondern  eben  eine  uns  bis  jetzt  noch  unbekannt  gebliebene,  aber  immerhin  asiatische 
Localitüt  sein  möchte. 

Ich  habe  liier  einen  mineralogischen  Excurs  über  Nephrit  einzuschalten,  welcher  mich 
schon  lange  im  Stillen  beschäftigte. 

Unser  hiesiges  Museum,  welchen  wohl  weitaus  die  umfassendste  Sammlung  aller  nur  irgend 
aufzutreibenden  Nephritvarietäten  besitzt*1),  lehrt  erstlich  das  Aussehen  der  sibirischen  rohen 
Nephrite,  wovon  mir  au«  verschiedenen  russischen  Quellen  Exemplare  zugingen,  und  lehrt,  dass 
sie  vorherrschend  eine  schön  gras-  oder  smaragdgrüne  Farbe  haben;  dieselbe  zeigte  sich 
auch  mehr  oder  weniger  rein  an  allen  mir  durch  Herrn  Lopatin  in  Krasnojarsk  (Sibirien) 
zur  Ansicht  zugegangenen  sechs  bis  sieben  Ncpbrilbcilen,  wovon  ich  dann  eines  für  unser 
Museum  zum  Geschenk  erhielt;  andere  sind  mehr  graugrün  und  weniger  deutlich  schieferig. 

Ein  Uiesenblock  dieses  sibirischen  Nephrits  war  in  Paris  1867  von  der  russischen  Regie- 
rung bei  der  Weltausstellung  zu  sehen  und  wurde,  wenn  ich  nicht  irre,  für  da«  naturhistorisebe 
Museum  zu  Pari«  erworben.  Ein  weit  kleinere«,  aber  immerhin  noch  prachtvolles  Geröllstück 
dieses  Nephrits  von  Batugol  im  Sajangebirge,  13*/ j Pfd.  schwer,  liegt  (als  Geschenk  des  Herrn 
Alibert  in  Pari»)  in  dem  Senken bergis dien  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 

Bis  zu  gewissem  Grade  gilt  diese  schöne  Färbung  auch  für  neuseeländische  Nephrite, 
worunter  jedoch  auch  trübe,  nicht  durchscheinende,  unschön  gefärbte  (vielleicht  weniger  reine) 
Varietäten  Vorkommen.  Ein  Kiesenblock  hiervon  bildet  eine  Zierde  de«  Wiener  k.  k.  Hoftnuseums. 

*®>  Ei  soll  bei  dieser  Gelegenheit  such  nicht  unerwähnt  bleiben,  da»»  mir  weder  in  der  Literatur,  noch 
durch  Autopsie  ägyptische  Scarabäen  aus  Nephrit  begegnet  sind,  während  ich  solche  aus  Jadeit  (Frank- 
furter Museum)  und  Chloromelanit  (Museen  von  Wien  und  Wiesbaden)  kennen  lernte. 

,l)  Gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  wird  von  einem  meiner  Schüler  eine  »I«  Inauguraldissertation 
erscheinen  sollende  mineralogisch - archäologisch«  Arbeit  vorbereitet,  worin  dieser  reiche  Bestand  mm  ersten 
Mal«  vom  makro*  und  mikroskopischen,  sowie  chemischen  Standpunkte  ausführlich  erläutert  werden  wird.  Eine 
Reihe  von  Prachtstücken,  d«ren  Varietäten  jezt  übrigens  immer  noch  durch  kleinere  Exemplare  hier  vertreten 
sind,  wurde  achon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  an  das  k.  k.  naturhist»  irische  Hufmmmum  in  Wien  abgetreten, 
darunter  auch  ein  schönes  Fragment  von  dem  Stücke  au«  der  „Sandgrube  bei  Leipzig“. 
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Unter  den  au»  Turkestan  kommenden  Nephriten,  welche  mir  »um  Tlieil  durch  den  inzwischen 
verstorbenen  Herrn  Hermann  von  Schlagint  weit  selbst  noch,  tlieil»  später  aus  seinem  Nach- 
lasse zukamen,  habe  ich  fast  niemals  grüne  Abarten  gefunden,  sondern  vorherrschend  farblose, 
dann  milchbläuliche,  molkenfarbige,  grünliebblaue  Sorten;  nur  an  einigen  wenigen  Exemplaren, 
an  welchen  noch  Nebengestein  sichtbar  ist,  lässt  sich  etwas  von  lichtgrüner  Färbung  wahr- 
nehmen. 

Nun  habe  ich  aber  unter  den  mir  durch  die  kaiserl.  deutsche  Gesandtschaft  in  Peking, 
die  Herren  W.  v.  Brandt  und  O.  F.  v.  Möllendorf,  gütigst  zugesandten  reichlichen,  auf  den 
Märkten  zu  Peking  filr  mich  erworbenen  Nephrit  Varietäten  neben  ganz . farblosen , gelblich- 
graulich-,  grünlich-,  bläulich weissen  Varietäten  auch  grüne  erhalten,  aber  von  einer  Nuance,  wie 
sie  unter  allen  obigen  nicht  vertreten  ist,  nämlich  elegant  dunkel  bläu  lieh  grün;  darunter 
z.  B.  ein  »»gearbeitete»  Stück,  welchem  der  Fundort  „Manie,  Dsungarei*  beigeschrieben  steht.  — 
Es  ist  möglich,  dass  dort  ein  besonderes  Nephritlager  existirt;  Herr  Prof.  v.  Musch ketow  in 
Petersburg  hat  übrigens,  was  ich  schon  früher  publieirte,  vermöge  seiner  bei  Gelegenheit  turke- 
stanischer  Reisen  vorgenommenen  sorgfältigen  Nachforschungen  Über  Nephrit,  entschieden  dar- 
auf hingewieseti , dass  eine  Menge  solcher  Fundortsangnben  für  Nephrite  auf  den  chinesischen 
Märkten  sich  in  der  That  nicht  auf  wirkliche  Fundorte,  sondern  auf  Handelsplätze  an  der  Peri- 
pherie von  Turkestan  beziehen. 

Aehnlich  in  der  Farbe  ist  der  Nephrit,  von  welchem  Herr  Prof.  v.  Lasanlx  in  Siegen 
1861  (vgl.  Arzruni  a.  a.  O.  S.  177,  Anmerkung  2)  einen  Brocken  erwarb,  ohne  zu  wissen, 
wie  da»  Stück  zu  der  Bezeichnung  Eslohe,  SW  Meschede,  Sauerland,  Westpbalen,  kam; 
unser  Museum  verdankt  diesem  Forscher  eiu  Exemplar  dieser  Varietät;  auch  im  Breslauer  Mu- 
seum befindet  sich  nach  Arzruni  (a.  a.  O.  S.  177)  etwas  von  dieser  Abart.  — Sodann  schliesst 
»ich  hier  (auch  nach  der  Ansicht  von  v.  Lasaulx)  der  Block  an,  wovon  eiu  grosse»  Fragment 
im  Bonner  Museum  (3060g  schwer)  liegt  (vgl.  Fischer,  Nephrit,  S.  336,  387);  derselbe 
habe  ursprünglich  der  Beuth’aohon  Sammlung  in  Köln  (vgl.  Fischer,  Zeitschr.  f.  Krvstallogr. 
1879,  Bd.  III,  S.  593)  angeliürt  und  sei  später  getheilt  worden  zwischen  Herrn  Sack  in  Halle, 
dessen  An  tlieil  dann  an  das  Museum  zu  Halle  und  Bonn  gelangte  (das  dortige  Stück  trägt  die 
Notiz,  dass  sich  Herr  Dr.  Brassert,  damals  Assistent  in  Bonn,  an  dem  Kauf  des  ursprünglich 
5*/t  Pfd.  schweren  Blockes  betheiligt  habe;  als  Fundort  war  bald  China,  bald  Topayasfluss  in 
Brasilien  bezeichnet).  Von  dieser  Varietät  liegt  eine  auf  mein  Ansuchen  durch  Herrn  Prof.  Ge rh. 
vom  Rath  gütigst  ausgeführte  Analyse  vor;  vgL  Fischer  a.  a.  O.  in  d.  Zeitschr.  f.  Kry»t. 
1879,  Bd.  III,  S.  592  ff. 

Darauf  kann  ich  die  tief  dunkelgrüne  Varietät  folgen  lassen,  aus  welcher  Tamerlan’s 
(Timur’s)  Grabdenkmal  besteht;  von  dieser  erhielt  ich  durch  die  besondere  Güte  des  mir 
niemals  persönlich  bekannt  gewesenen  f Professors  Barbot  de  Marny  in  Petersburg  zwei  mit 
Seulptur  gezierte  Fragmente  (nur  das  dritte  behielt  er  für  sich),  welche  er  seiner  Mittheilung 
zufolge  nur  mit  eigener  Lebensgefahr  sich  in  der  Moschee  zu  Samarka Dd,  wo  der  Grabstein 
steht,  zu  erwerben  vermochte.  (Vgl.  hierüber  Fischer,  Ueber  Timur’s  Grabstein,  im  Archiv 
f.  Anthrop.  1880,  Bd.  XII,  Nr.  XVII,  S.  469  bis  474  mit  2 Holzschnitten.) 

Gerade  dieses  Vorkommen  des  Timur- Grabsteines  dürfte  einen  erwünschten  Wink  abgeben 
über  asiatische  blaugrüne  Nephrite  von  einem  uns  noch  unbekannten  Fundorte. 
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Wir  haben  nämlich  meines  Erachtens  sowohl  für  diesen  Nephrit,  als  für  die  Stücke  von 
Eslohe  nnd  für  den  Bonner  Block  wohl  weder  an  Türke* tan , an  welches  ich  selbst  1880  noch 
gedacht  hatte,  wenigstens  was  die  den  Gebrüdern  v.  Schlagin  t weit  bekannt  gewordenen  Stein- 
brüchu  betrifft,  noch  an  Sibirien  zu  denken,  von  wo  noch  niemals  derartige  Nephrite  an  mich 
gelangtem  Dagegen  kommen  gewisse,  in  Museen  liegende  dunkelgrüne  Jadeite  und  Nephrite, 
die  mich  im  Stillen  schon  lange  beschäftigten,  in  Betracht,  welche  die  Bezeichnung:  Klein- 
Tibet  au  sich  tragen. 

Klein -Tibet  oder  Ladakh  ist  die  nordwestliche  Ecke  von  Tibet,  durch  welche  sich  Gebirge, 
z.  B.  Gangdisri,  ziehet:,  in  welchen  sich  leicht  ähnliche  Gesteine  wie  im  benachbarten  Kuen-luen- 
Gebirge,  wo  der  Nephrit  ansteht,  darbieten  möchten.  Da  der  Stein  für  das  Grabmal,  wie  erzählt 
wird,  auf  einem  Kamccle  transportirt  wurde,  so  ist  auch  Sibirien  wohl  schon  an  und  für  sich 
ausgeschlossen. 

In  verschiedenen,  von  Paris  aus  versehenen  Museen  eureiren  Jadeitslückc  als  aus  Klein- 
Tibet  kommend,  welche  aus  folgender  Quelle  stammen,  wie  ich  bestimmt  versichern  kann. 

Schon  in  den  sechziger  Jahren  liess  ein  Pariser  Juwelier,  Herr  llalphen,  welcher  dort 
eines  der  bedeutendsten  Geschäfte  inne  hat,  etwa  lUOOkg  von  dem  enorm  zähen,  harten  Jadeit- 
ge  stein  aus  Asien  nach  Paris  kommen,  in  der  Absicht,  die  etwa  darunter  befindliche  prächtig 
smaragdgrüne  Sorte,  welche  bei  den  französischen  Juwelieren  den  Namen  „Jade  imperial*  fuhrt 
und  geschlifTen  ganz  wie  Smaragd  anssicht,  für  sein  Geschäft  zu  verwenden.  Es  befand  sich 
aber  nun  unter  jener  grossen  Sendung  eine  (wie  begreiflich  wegen  der  relativen  Seltenheit  dieser 
Varietät)  ziemlich  geringe  Menge  dieser  schön  grünen,  für  Herrn  Halphen  brauchbaren  Sorte*; 
die  übrigen  Exemplare  wurden  durch  den  letzteren  nachher  wohl  an  Steinsehleifereien  in  den 
Handel  gegeben,  theils  an  mineralogische  Museen,  Private  u.  s.  w.  verschenkt.  Die  Quelle 
dieser  Steine  für  Herrn  Halphen  selbst  war  ein  Kaufmann  in  Marseille,  von  welchem  er  nichts 
Näheres  über  deren  ursprüngliche  Abkunft  zu  erfahren  vermochte. 

So  lernte  ich  z.  B.  durch  die  Güte  des  Herrn  J.  Blum,  ersten  Schriftführers  der  Senken- 
bergischen  nnturforschendcn  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  eine  grössere,  ganz  bestimmt 
aus  dieser  gleichen  Pariser  Quelle  herrührende  Suite  von  Jadeit,  zum  Theil  in  ziemlich 
grossen  Blöcken  von  etwa  weiaslicher  Farbe  und  mit  der  Vaterlandsungabe  Kl  ein -Tibet,  dar- 
unter auch  ein  mit  einem  diallagähnlicbcn  Mineral  verwachsenes  Stück  kennen.  Gerade 
dieses  letztere  war  mir  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  dasselbe  nämlich  haarscharf  in  allen  Be- 
ziehungen makroskopisch  mit  gewissen  Jadcitatückeu  übereinatimmte , welche  die  Herren  Graf 
ßcla  Szöchcnyi  und  Ingenieur  Loczy  auf  dem  Markte  in  ßhamo  (Birmah)  als  ganz  be- 
stimmt von  Mogoung,  dem  birmahnischen  Fundort  stammend,  angekauft  und  mir  ohne 
Ausnahme  gütigst  zur  Ansicht  und  Prüfung  zugesandt,  theil  weise  auch  ganz  zur  Verfügung 
gestellt  hatten;  auch  die  anderen  Stücke  der  Bl  um’ sehen  Sendung,  besonders  auch  das  beiliegende 
Stück  „Jade  imperiale*  stimmten  ganz  und  gar  mit  der  Sendung  der  ungarischen  Forscher 
fiberein. 

Hieraus  geht  für  mich  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  als 
aus  Klein-Tibet  an  Horm  Halphen  gelangten  JadeitstQcke  ursprünglich  aus  Birmah 
stammt  oder,  was  weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  an  beiden  Orlen  Jadeite  mit  identischen 
paragenetischcn  Verhältnissen  Auftreten. 
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Nun  bcf»nd&n  »ich  aber  unter  den  Jadoitoxetnplaren,  die  ich  selbst  durch  gütige  Ver- 
mittelung meines  verehrten  Freundes,  des  Herrn  A.  Damour  in  Paris,  aber  ebenfalls  sicher 
aus  jener  II  alphcn ’schen  Sendung  stammend  erhalten  hatte,  auch  Stücke  zum  Theil  von  der 
Grösse  einer  Kinderfaust,  welche  eine  ziemlich  grob-  und  verworren  - faserige  Textur  und  bei 
auffallendem  Lichte  eine  schmutzig  dunkelolivengrüne  Farbe  (Radde  lOd.e.  gelbgrün)  zeigen  a*). 
Von  dieser  Varietät,  welche  in  der  Bl  u m’ sehen  Sendung  nicht,  wohl  aber  in  kleiuen  Exem- 
plaren in  der  mineralogischen  Sammlung  des  Senkenbergischen  Museums,  aber  wiederum  aus 
der  gleichen  Halphen’schen  Quelle  herrührend,  liegen,  war  nun  merkwürdiger  Weise  in  der 
umfangreichen,  zwei  grosse  Kisten  umfassenden  Sendung  der  beiden  ungarischen  Forscher  gar 
nichts  vertreten,  während  doch  sicher  anzunehmen  ist,  dass  die  letzteren  von  allen  auf  dem 
Markte  zu  Bhamo  vorliegenden  Varietäten  sich  Exemplare  verschafften  und  mir  zukommen  Hessen. 
Es  fragt  sich  also  hier  weaentlich,  ob  etwa  nur  zufällig  damals  diese  Sorte  auf  dem  Markte 
nicht  vorlag  oder  aber  ob  es  eben  zunächst  für  diese  Sorte  Jadeit  einen  besonderen,  viel- 
leicht wirklich  in  Klein-Tibet  gelegenen  Fundort  giebt,  welcher  ebenfalls  Material  iu  jene 
aus  Asien  an  Herrn  Halphen  gemachte  Sendung  lieferte  ”). 

Ebenso  wesentlich  »st  es  noch  für  uns,  die  Frage*  zu  lösen:  Woher  stammt  das  Material  für 
die  durch  Herrn  Vioeconsul  O.  F.  von  Möllendorf  auf  dem  Pekinger  Markt  für  mich  erwor- 
bene, angeblich  aua  Manas,  Dsungarei,  etwa  105#  östlich  Ferro,  44°  nördlicher  Breite  kommende 
prächtig  dunkelbläulichgrüne  Varietät  von  Nephrit,  welche  ich  sonst  aus  keiner  anderen 
Quelle  kennen  lernte.  Im  mikroskopischen  Verhalten  fand  ich  damit  vollkommen  über- 
einstimmend das  Vorkommen  von  Tamerlan’s  Grabmal,  welche  also  der  gleichen  Local i tat  ent- 
stammen muss.  In  einer  fein  verworren  faserigen  Grundmasse  Bind  — was  ich  sonst  in 
gleicher  Weise  in  keiner  anderen  N cphritvarietäl  wahrnahm  — kleine  abgeschlossene  rundliche 
Zonen  bemerkbar  von  gröber  faseriger,  strahl iger  Textur. 

Aus  dem  k.  k.  naturhistorischen  liofmuseum  zu  Wien  erhielt  ich,  als  von  den  II ü ge  1* sehen 14 ) 
Reisen,  und  zwar  aus  Kleintibet  stammend,  Fragmente  eines  dunkelgrünen  Nephrits,  welcher 
dort  als  ein  1839  erworbenes  Stück  von  917g  Gewicht  mit  natürüch  kugeliger  Oberfläche,  vier 


M)  Ich  lies«  nur  in  dem  ttenachbarfan  Waldkiroli  eine  keilförmig  abgeachrflgts,  am  itussi-rnten  Rande  «ehr 
dünne  Platte  »chneiden  und  acbleifeu,  welche  au  den  allerdünusten  Stellen  kaum  noch  grün  (Radde  13  t.  gras- 
grün, an  etwa«  dickeren  graugrün  14  g erscheint  und  auf  »prungartigen  Linien  olivengrüne  Adern  (etwa  7 h. 
gelb)  von  der  Zersetzung  de»  PeO  zeigt. 

M)  Her  Vollständigkeit  wegen  «ei  hier  noch  die  mir  nur  einmal,  au«  dem  Mineralhandel  zu  Hanoi  zu- 
gekommeuc,  allerherrlichste  Abart  von  Jadeit,  rosig  • violett  mit  smaragdgrünen  Flecken  ohne  anderen 
Fundort  «1*  China  erwähnt.  Ich  erhielt  nur  ein  massig  gm««««,  plattenfürmig  geschnittenes,  geschliffenes  Stück, 
da«  auf  dem  fri«chen  Bruch  prächtige  Fasertextur  zeigt. 

>4)  Freiherr  Karl  Alex.  Anselm  v.  Hügel  (geh.  1796,  f 1870)  bereiste  1831  bi«  1837  Aegypten,  Syrien, 
Palästina,  Ostindien,  Oat&sien,  Vorderindien.  — Ich  erwartete  in  dessen  Werk:  Kaschmir  und  da«  Reich  der 
Sick;  4 Band«.  Stuttgart  1840  bi«  1848,  8*  etwa  Notizen  über  das  Vorkommen  von  Nephrit  zu  Audio;  im  2. Bd., 
S.  244  «ind  aber  unter  der  Rubrik:  Naturerzeugnisse.  A.  Mineralische,  nur  Ei  Ben , Blei,  Kupfer,  Kalkstein  und 
Graphit  genannt.  Es  ist  mir  auch  nicht  gelungen,  unter  den  Capiteln:  Religion  und  Aberglaube  (II,  Bd.,  8.360 
bi«  389),  Sitten  und  Gebräuche  (ebenda  S.  390  bis  433),  Denkmale  (ebenda  R.  434  bi«  469)  eine  Stelle  zu  Anden, 
welche  auf  diese  Steinart  hinwiese;  der  Zufall  könnte  es  wollen,  das«  in  einem  Capitel,  iu  welchem  man  ea  gar 
nicht  erwartet,  etwa«  davon  und  von  de«sen  Abkunft  gesagt  wäre.  Nach  einer  gefälligen  Mitlheiluug  des  Herrn 
Dr.  Heger,  Gusto«  au  der  anthropologisch  - ethnographischen  Abtheilung  de«  betreffenden  Museum«,  wäre  aber 
Herr  v.  Hügel  auf  seinen  Reisen  nicht  bis  Tibet,  sondern  nur  bi«  Kaschmir  gekommen,  hätte  also  die  Erwer- 
bung dieses  Nephrites  jedenfalls  «chon  wieder  aus  zweiter  Hand  gemacht. 
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Schnitt-  und  zwei  Bruchfläehen,  vorliegt.  Auch  aus  dem  Leipziger  Uui versitätsmus eura 
bekam  ich  ein  Stückchen  der  gleichen  Varietät  ohne  alle  Fundortsangabe  zur  Ansicht.  Das 
Hügel* sehe  Exemplar,  von  welchem  mir  Material  zu  Dünnschliffen  zu  Gebote  stand,  zeigt  in 
einer  farblosen  feinkrystallinischen  Grundmasse  lange,  schlanke,  vielfach  quergegliederte  Nadeln 
von  StrahUtcin  mit  starkem  Dichroismus  zwischen  farblos  und  bläulichgrün;  der  Bruch  ist  fein* 
splitte  rig. 

Aehnliche,  aber  nicht  dichroitische  Nadeln  nahm  ich  an  einem  der  Strassburger  Universitäts- 
sammlung gehörigen  Stückchen  Nephrit  wahr,  welchem  Corsica  als  Fundort  beigeschrieben  war. 
Da  dort  kein  Nephrit  bekannt  ist,  so  dürfte  dies  etwa  das  Fragment  eines  daselbst  gefundenen 
Steinbeiles  gewesen  oder  beliebig  wie  von  anderswoher  dahin  gelangt  sein. 

In  der  Sitzung  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur*  und  Heilkunde  zu  Bonn  am 
4.  Mai  1885  (vgl.  „Köln.  Ztg.“  vom  28.  Mai  1885,  Nr.  146,  8.  Bl.)  legte  Herr  Dr.  C.  llintze 
die  Gypsabgüsse  von  Nephritstücken  vor,  welche  sich  mit  vier  verschiedenen  Fundort&angaben 
in  den  mineralogischen  Museen  von  Bonn  (China),  Aachen  (Topajas-Fluss,  Nebenfluss  des  Ama- 
zonenstromen,  Brasilien),  Breslau  (Eslohe  bei  Meschede,  Westphalen)  und  Halle  (Südamerika?, 
Neuseeland?)  befinden.  Herr  Prof.  Arzruni  in  Aachen  hat  nun  durch  Zusam  men  passen  der 
Stücke  gezeigt,  dass  ursprünglich  alle  vier  einen  einzigen  Block  zusammen  bildeten,  dessen  Her- 
kunft nicht  mehr  zu  ermitteln  ist  (vgl.  hierüber  auch  mein  Nephritwerk  S.  836,  387);  Eslohe 
war  ein  altberühmter  westphillischor  Bergwerksort ; einige  Stunden  davon,  in  Olpe  (N.-O.  Bonn), 
seien  ehedem  auch  Steinschleifereien  gewesen;  dies  mag  am  ehesten  die  Quellt*  sein,  wie  dieser 
Nephritblock  in  jene  Gegend  kam. 

Als  man  das  unserem  Museum  seiner  Zeit  von  demjenigen  zu  Breslau  durch  gefällige  Ver- 
wendung von  Herrn  Prof.  v.  Ltsaulx  (damals  in  Breslau)  für  unsere  Sammlung  abgetretene 
dreieckige  Stück,  welches  also  zum  sogenannten  Eslohe-Fragment  gehört,  an  den  auch  für  unser 
Museum  erworbenen  vier  (an  einander  gefügten)  Gypsabgüssen  anzubringen  suchte,  fand  sich, 
dass  dasselbe  gerade  die  vordere  Lücke  atutfüllte;  vergl.  die  nebenstehende 
3 Figur. 

j | v-y/  3 | Der  ursprüngliche  Block  hatte  etwa  die  Grösse  wie  das  im  Senken- 

V._ — — _ 1-, j bergischeu  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  liegende  sibirische  Prachtstück,  wel* 

* ) ches  13*/»  Pfd.  wiegt. 

Das  mikroskopische  Verhalten  dieses  Blockes,  welches  nur  zwischen 
gekreuzten  Nicols  erkennbar  wdrd,  ist  folgendes.  Es  ist  ein  verworren  und  geschwungen  fein- 
faseriges Aggregat  mit  lebhaften  Polarisationsfarben;  reichlich  eingelagert  erscheinen  gröber  und 
gekreuzt  faserige  Partien.  Diese  können  aber  im  einen  oder  anderen  Präparate  des  grossen 
Blockes  auch  fehlen  utul  durch  schmale  parallel  faserige  Aggregate  ersetzt  sein,  wie  überhaupt 
das  mikroskopische  Bild  an  verschiedenen  Stellen  ein  wechselndes  sein  kann.  An  der  beigefüg- 
ten Figur  entspricht  1 dem  Stücke  des  Aachener  Museums,  2 Bonn,  3 Breslau,  4 Halle.  Das 
Freiburger  Stuck  ist  von  3 abgeschlagen  und  legt  sich  demgemäss  beim  Zusammenfügen  aller 
fünf  gerade  in  die  Lücke  vor  2,  so  dass  dann  von  letzterem  nichts  sichtbar  ist 

Von  allen  oben  erwähnten  dunkelblaugriitien  Nephrit  Varietäten  ist  nun  bloss  für  ein  einziges 
Stück,  nämlich  jenes  von  Manas  in  der  Dsungarei«  gleich  mit  der  Zusendung  von  Asien  aus  an 
mich  eine  Heimat  angegeben;  ob  aber  selbst  diese  richtig  oder  die  genannte  Gegend  bloss  ein 
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Handelsplatz  sei,  bliebe  immer  noch  zu  ermitteln.  Wesentlich  kommt  aber  in  Betracht,  dass 
ich  schon  in  meinem  Nephritwerk,  Fig.  77,  S.  98,  sodann  Fig.  109  und  110,  S.  232,  moderne 
chinesische  Arbeiten  aus  diesem  dunkelgrünen  Nephrit,  nämlich  ein  Gtirtschloss,  sodann  Dolch- 
griffbet taudtheile  abbilden  und  beschreiben  konnte,  somit  muss  es  eine  auch  in  neuerer 
Zeit  noch  für  China  zugängliche  Quelle  dieser  Varietät  geben.  Was  Türke« tan  betrifft,  so 
bemerke  ich  (vgl.  mein  NephritWcrk  S.  303),  da»  China  1864  aus  dieser  Provinz  vertrieben 
wurde,  wo  dann  auch  die  Yu-  (d.  h.  Nephrit-)  Gruben  ausser  Betrieb  kamen;  1877  gewann 
China  (vcrgl.  »Kölnische  Zeitung“  1885,  9.  April)  diese  Provinz  durch  Wiedereroberung  von 
Neuem. 

Der  Zug  der  Völker,  welcher  alle  dreierlei  Nephritoidbcite  brachte,  kam  nicht  von 
Osten,  sondern  von  Süd,  über  das  Mittelmeer.  Wenn  es  mir,  wie  schon  oben  S.  565  erwähnt, 
trotz  vieler  Bemühungen,  auch  seitens  einzelner  Zuhörer  noch  nicht  gelang,  aus  Serbien, 
Rumänien  und  Türkei  irgend  welche  positive  oder  negative  Meldungen  über  Vorkom- 
men von  Feinbeilen  in  diesen  Ländern  zu  erhalten,  so  spricht  doch  schon  die  Spärlich- 
keit solcher  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie,  wo  die  nüthige  Aufmerksam- 
keit hierfür  gewiss  nicht  fehlte,  ebenso  das  Fehlen  derselben  in  Ostdeutschland  für  obige 
Anschauung. 

Daneben  ist  aber  seltsam,  dass,  wie  aus  meiner  Tabelle  in  der  Zeitschrift  „Humboldt“ 
1885,  März,  S.  95  rasch  zu  übersehen,  die  Jadeit-  und  Chloromelanitriesen  alle  mehr  in  Nord- 
uiid  Mitteldeutschland  angetroffen  werden;  das  Chlorornelanitheil  von  Niederried  hei  Bern,  das 
grösste,  dessen  ich  mich  aus  der  Schweiz  erinnere,  erreicht  nur  147  mm,  während  jenes  von 
Kloppenburg  in  Oldenburg  292  mm  aufweist!  Haben  diese  Völker  die  herrlichsten  Beile  als 
grösste  Kleinodien  sich  am  längsten,  am  weitesten  auf  ihren  Zügen  zu  bewahren  gesucht?  Dieser 
Gedanke  Hegt  doch  vielleicht  näher,  als  dass  sie  von  Westen  und  Norden  bei  uns  eingedrungen 
seien.  Ucber  die  Grösse  der  in  Frankreich  gefundenen  Feinbeile  bin  ich  nach  neuesten  gefälligen 
Mittheilungen  des  Herrn  Damour  in  Paris  in  der  Lage,  insoweit  Auskunft  zu  geben,  als  sich 
diese  auf  die  in  dessen  Sammlung  befindlichen  Feinbeile  bezieht.  Die  durchschnittliche  Länge 
derselben  beträgt  6 bis  10cm,  die  der  kleinsten  3 bis  5 cm.  Als  Riesenbcile  sind  dasjenige 
von  Provins  (Seine  et  Marne)  aus  blassgrünem  Jadeit  mit  290mm  Länge,  85 mm  Breite, 
12mm  Dicke,  sodann  jenes  von  Gergovia  (Puy  de  Döine)  mit  248  mm  Länge,  80  mm  Breite 
und  30  mm  Dicke  aus  hellolivengrünem  Jadeit  anzuffihren ; hier  lernen  wir  also  einen  Jadeitriesen 
aus  dem  nördlichen  Frankreich  (Gegend  von  Paris)  und  einen  zweiten  aus  Central- 
frank  reich  (Gegend  der  Auvergne)  kennen. 

Wie  kommt  es  ferner,  dass  unter  den  1000  Nephritbeilen  des  Bodeniees  keines  sich  auch 
nur  entfernt  messen  darf  mit  dem  Blansinger  Beil,  welches,  fern  von  Pfahlbauten , zwischen 
Basel  und  Freibnrg  L B.  10  Fuss  tief  unter  der  Erde  gefunden  wurde?! 

Alle  diese  Fragen  klären  sich  um  kein  Haar  besser,  wenn  man,  wie  Herr  A.  B.  Meyer 
und  Gesinnungsgenossen,  das  Material  für  die  Feinbeile  in  Europa  prätendirt.  Sollen  die 
Jadeit-  und  Chloromclanit-Kicsen  vielleicht  ihr  Material  gar  dem  Siebengebirge,  Taunus,  Huns- 
rück u.  s.  w.  verdanken!? 

Je  tiefer,  je  eindringlicher  man  mit  Aufbietung  alles  Scharfsinns  und  unter  Zugrundelegung 
immer  neuer  Gesichtspunkte  tiucligrübelt,  desto  räthselhafter  wird  die  Sache  und  das  ist  bis  jetzt 
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wenigstem*  für  mich  gerade  immer  wieder  ein  neuer  Sporn  gewesen  zu  fortgesetzter  Forschung. 
Andererseits  wüsste  ich  neben  den  Resultaten  des  Sprachstudiums  kaum  einen  Zweig  der  Natur- 
wissenschaften, durch  dessen  Vermittelung  man  den  VölkerzAgen  sicherer  auf  die  Spur 
kommen  könnte,  als  wenn  es  der  Mineralogie  gelange,  die  Heimath  der  Nephritoide  (soweit  sie 
nicht  schon  für  das  Rohmaterial  bekannt  ist)  nachzuweisen,  weil  diese  Steinbeile  ganz  unver- 
wüstliche Zeugen  abgeben  und  ihr  Material  sich  chemisch  und  mikroskopisch  mit  dem  Roh- 
material der  verschiedenen  Fundorte  exac  teste  ns  vergleichen  lasst. 

Weitere  Fragen,  die  sich  uns  aufdrängen,  lauten  dahin:  Weshalb  ist  die  Völkerwelle,  welche 
die  Nephritbeilehen  an  den  Bodensee  brachte,  dort  zum  Stehen  gekommen«  etwa  durch  nach- 
drängende  Völker,  die  ihr  zugleich  an  Ort  und  Stelle  den  Untergang  bereiteten?  Ferner:  Iiaben 
die  Völker,  durch  welche  in  Frankreich  die  zahlreichen  Jadeit-  und  Chloromclauitbuile  ausge- 
streut wurden,  dort  zu  gleicher  Zeit  gewohnt,  als  in  der  W es t Schweiz  die  Pfahlbaubewohner 
sich  derselben  Objecte  zu  irgend  welchen  Zwecken  bedienten? 

Warum  fand  man  bis  jetzt  (v.  Schlngintweit,  Stolizka)  in  Turkestan,  wo  Nephrit  gross- 
artig bricht,  nichts  von  prähistorischen  Instrumenten,  während  bo  weit  entlegene  Rankte,  wie 
Sibirien  und  Neuseeland,  für  Nephrit,  Birmah  für  Jadeit  solche  an-  Ort  und  Stelle  au&uwcisen 
haben?! 

Merkwürdig  ist  es  gewiss,  dass  die  in  Zähigkeit  vollkommen  mit  den  Nephritoidmineralien 
concurrirende  Felsart  Eklogit  gleichfalls  in  Europa,  sodann  in  Amerika  (kleines  Beil  von 
Puerto  C’abello  in  Venezuela  im  Freiburger  Museum  und  ein  Hiesenbeil  von  nahezu  24cm 
Länge  aus  den  Pampas  der  argentinischen  Republik  im  Mailänder  Museum)  als  Feinbeil 
verarbeitet  verkommt.  Wie  erbärmlich  sind,  wenn  man  der  Ansicht  des  Herrn  A.  B.  Meyer 
und  seiner  Nachbeter,  welche  von  den  hier  maassgebenden  mineralogisch -geologischen  Grund- 
sätzen so  wenig  verstehen,  wie  er,  huldigt,  wie  erbärmlich,  sage  ich,  sind  die  Kenntnisse  der 
mineralogischen  Fachmänner  des  19.  Jahrhunderts,  wenn  schon  die  auf  noch  so  tiefer  Stufe  der 
Cultur  stehenden  schlichten  prähistorischen  Jäger-  und  Fischervölker  überall,  wohin  sie  kamen, 
den  Eklogit  herauszufinden  wussten,  dessen  Vorkoramnisa  stets  ein  so  loealisirtes  ist!  (vgl.  die 
archäologisch -mineralogische  Abhandlung  meines  Schülers  Herrn  Dr.  P.  Loh  man  über  Eklogit 
im  Neuen  Jabrb.  f.  Mineralogie  1884,  I.  Bd-,  S.  83  bis  115,  mit  2 Tabellen). 

Wie  erklärt  es  sich,  dass  in  Nordamerika,  mit  Ausnahme  der  neuesten,  den  an  Asien  grenzen- 
den nördlichsten  Gebieten  Angehörigen  Jacobson’schen  Funde  — wenigstens  meines  Wissens  — 
noch  keine  Nephritoidfeinbeile  entdeckt  wurden,  während  in  Mexiko  und  Mittelamerika  so 
herrliche  Objecte  entdeckt  sind  und  dieselben  sich  spärlich  über  das  nördliche  Südamerika  (Vene- 
zuela) westlich  bi»  Atacama  (Bolivia),  östlich  bis  Brasilien  und  in  die  argentinische  Republik 
erstrecken?! 

Ich  möchte  nicht  versäumen,  schliesslich  auch  noch  den  Leser  darauf  hinzu  weisen,  wie  es 
ihm  jetzt  — Angesichts  unserer  Karte  für  die  Feinbeile  — möglich  wird,  eine  Vergleichung 
anzustellen  zwischen  der  geographischen  Verbreitung  der  letzteren  und  derjenigen  der  Dolmen, 
soweit  solche  u.  A.  aus  der  Karte  zu  ersehen  ist,  welche  Herr  v.  Bonstetten  »einer  Schrift:  Essai 
nur  les  Dolmens,  Geneve  1865,  4*,  beigegeben  hat.  Es  stellt  sich  hier  das  interessante  Resultat 
heraus,  dass  gewisse  Gegenden,  welche  keine  Dolmen  aufzuweiseu  haben,  wie  Schweiz,  Süd-  und 
Mitteldeutschland,  gerade  am  reichsten  mit  Feinbeilen  gesegnet  sind. 
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Dem  Freiherrn  v.  Tröltach  verdanke  ich  noch  den  Wink,  daas  die  Gebiet«»  der  Nephrit- 
funde in  Mitteleuropa  (zwischen  Bern  und  Nördlingen)  mit  denen  des  Typus  der  Bronzen  der 
Westschweiz  zusammen  fallen ! 

Sehen  wir  uns  nun  zum  Schluss  noch  um,  welcher  der  in  Europa  eingewanderten  Yölker- 
stäiume  etwa  für  diesen  Import  in  Betracht  kommen  könnte,  so  wären  es  am  ehesten  die 
Kelten. 

Von  diesen  wird  in  neueren  ethnographischen  Lehrbüchern,  z.  B.  W oll  Schläger,  1880, 
8.  121  ff.,  angenommen,  dass  sie,  nachdem  zuvor  die  finnischen  Iberer  in  dem  Westen 
Europas  erschienen,  sie  als  ältester  indogermanischer  Volksstamm  sich  daselbst  eingefunden 
haben. 

Sie  hätten  — ohne  dass  jedoch  ihr  Weg  dahin  angegeben  wäre  — ihren  Hauptsitz  in 
Gallien  und  auf  den  britischen  Inseln  gehabt;  nördlich  bildete  der  Canal  und  die  Nordsee, 
westlich  der  Biscayisehe  Meerbusen,  südlich  das  Mittelmeer  ihro  Grenze,  daun  im  Osten  die 
Alpen , der  Jura  und  der  Rhein.  Die  Gallier  wären  dann  in  den  frühesten  Zeiten  der  mittel- 
europäischen Geschichte  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  weiter  gewandert;  500  Jahre  v.  dir. 
hätten  sie  sich  im  äussersten  Westen  der  pyrcnäiHchen  Halbinsel  eingefuudcn,  ein  Jahrhundert 
später  in  Italien,  wo  sie  ihre  Wohnsitze  zwischen  den  Alpen  und  Apenninen  bis  nach  Ancona 
nahmen  und  sich  bis  nach  Mittclitalien  zerstreuten ; ferner  zogen  sie  nach  den  Alpen,  nach  Süd- 
deutschland bis  zur  Donau.  Die  gallischen  Völkerschaften,  welche  lange  Zeit  die  Alpen  und 
das  Land  zwischen  diesen  und  der  Donau  bewohnten,  wären;  der  Stamm  der  Helvetier,  welche 
in  der  heutigen  Schweiz  zwischen  den  Hochalpen,  dem  Jura,  oberen  Rhein  und  Bodensee  bis 
um  die  obere  Donau  und  bis  nach  dem  Main  hin  sich  erstreckten.  Die  Rhätier  dehnten  sich 
bis  zum  Lech,  die  Vindclicier  zwischen  Lech,  Donau  and  Inn,  die  Noriker  im  heutigen  Krain, 
Kärnthcn  und  Salzburg,  die  Boier  um  den  Plattensee  nnd  iu  Böhmen  aus,  die  Scordiskur  um 
die  Donau,  Save  nnd  Drina,  800  v.  Ohr,  drangen  gallische  Völker  bis  nach  Thracien,  spater 
nach  Macedonien,  Illyrien  und  Griechenland  vor. 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  geschichtlichen  Ergebnissen  unsere  Karte,  welche  auf  der 
ganz  objectiven  Beobachtung  der  in  allen  möglichen  Sammlungen  Europas  zerstreuten  Nephri- 
toidfeinbeile  fusst,  so  hisst  sich  doch,  wie  mir  — und  auch  anderen  Archäologen  — scheinen 
will,  eino  gewisse  Beziehung  zwischen  den  beiderlei  Verhältnissen  eben  nicht  verkennen.  So 
finden  wir  die  Hauptverbreitung  der  Feinbeilu  in  Frankreich  und  am  Rhein  hin,  dann  in  der 
Schweiz,  weiter  zerstreut  und  vereinzelt  in  Belgien,  Westdeutschland,  Oesterreich  zum  Theil, 
Italien,  Griechenland  bis  nach  Kleinasien.  Denken  wir  uns  nun  die  Kelten  als  die  Importatenrs, 
so  würde  das  Bild,  ohne  der  Phantasie  gar  zu  sehr  freies  Spiel  zu  lassen,  gar  nicht  so  schlecht 
stimmen;  nur  müsste  man  sich  dann  die  oben  schon  berührte  Frage  stellen,  auf  welchem 
Wege  kamen  die  Kelten  nach  Gallien?  Es  müsste  vom  Meere  her  geschehen  sein, 
ähnlich  den  Phöuiziern,  nicht  über  deu  Osten  Europas,  wo  gerade  die  Feinbeile,  so  viel  wir 
wissen,  fehlen.  Die  im  Osten  gefundenen  Exemplare  sind  ja  überaus  dünn  gesäet  und  lassen 
sich  doch  viel  eher  als  von  Westen  her  gekommen  und  zufällig  weit  iu  der  entgegengesetzten 
Richtung  gewandert  wie  in  irgend  einer  anderen  Weise  erklären ; im  grossen  Ganzen  ist  die 
Gegend  von  Erfurt  die  östliche  Grenze  für  die  Jadeit-  und  Chloromelanitbeile ; darüber  hinaus 
erstrecken  sich  nur:  das  im  Besitz  des  Herrn  Medicinalraths  Krem pl er  in  Breslau  befindliche 


Digitized  by  Google 


582 


H.  Fischer, 


Chlormelanitbeil  von  Trzinica  in  Posten,  sodann  das  sogleich  nnlen  zu  erwähnende  Jadeit- 
heil  von  Freiberg  (Pribor)  im  östlichen  Mähren*5),  das  Jadeitbeil  von  Dell  ach  in 
Kärnthcn  *•)  u.  s.  w. 

Gerade  zur  Zeit  des  Einlaufs  der  Correctur  dieses  Druckbogens  geht  mir  nämlich  durch 
die  Güte  des  verdienten  mährischen  Archäologen,  Herrn  Dr.  med.  Wankel  (früher  in  Blansko, 
jetzt  in  Olmütz)  gefälligst  die  interessante  Meldung  zu,  dass  im  östlichen  Mähren  zu  Freiberg 
(Pribor,  Przibrow,  49°40'  n.  B.,  N.-O.  Ncutitschein,  S.-O.  Troppau,  O.  Olmütz)  ein  Beil  von 
55 min  Länge,  27 mm  grösster  Breite  gefunden  worden  soi.  Farbe  weisslich- lauchgrün,  schön 
grün  durchscheinend  mit  faserigem  Gefüge  und  langgezogenen,  weis« liehen  Flecken,  ähnlich 
manchen  weisslichcn  Nephrit-Abänderungen;  nach  der  Schneide  hin  verlaufe  das  Beil  auf  der  einen 
Seite  hin  ziemlich  geradlinig,  nach  der  anderen  «teil  abfallend. 

Das  betreffende  Belieben  befinde  sich  im  Besitz  des  Herrn  Professor  Marka  zu  Neu- 
titschein  in  Mähren,  welchem  es  durch  den  Lehrer  zu  Freiberg  (Pribor)  in  Mähren  zukam;  in 
der  Umgebung  dieses  Ortes  (?)  wurde  es  auf  dem  Felde  entdeckt  Es  ist  lebhaft  zu  hollen,  dass 
Herr  Professor  Marka  als  geborener  Mährer  und  als  Patriot  dieses  für  Mähren  kostbare  Stück 
bald  möglich  dem  slaviscben  Museum  zu  Olmütz  abtreteu  möchte,  wozu  er  als  corrcspondirendes 
Mitglied  — w'ir  möchten  uns  erlauben  dies  hier  auszusprechen  — gewissermaassen  eine  Ver- 
pflichtung hat,  um  so  mehr,  als  sich  gerade  bei  dem  oben  erwähnten  Beile  von  Langeudorf 
in  Mähren  — in  welchem  Lande  überhaupt  von  Nephritoid heilen  sonst  noch  nichts  gefunden 
wurde,  dies  Freiberger  also  jetzt  das  einzige  ist  — deutlich  genug  ausgewiesen  hat,  wie 
traurige  Folgen  es  haben  kann,  wenn  solche  vereinzelte  archäologische  Objecte  nicht  sofort 
einem  öffentlichen  Museum  zum  dauernden  Besitz  übergeben  werden,  sondern  längere  Zeit 
in  Privathüusern  bleiben,  wo  sie  nur  gar  zu  leicht  verloren  gehen.  Das  specifische  Gewicht 
des  Bettelten«  wurde  zu  3,335  bestimmt,  was  neben  der  Härte  entschieden  auf  Jadeit  deutet; 
die  Farbe  ist  Kadde  (Internationale  Farbenscala)  15  m — 0 grasgrün  und  fühlte  sieb  Herr 
Dr.  Wankel  Angesichts  derselben  an  die  Farbe  gewisser  Jadeitbeilcben  aus  den  Pfahlbauten 
(z.  B.  Oefeliplätze  am  Bieleraee),  sodann  an  eine  mcxicanische  Jadeitfigur  des  Wiener  Museums 
erinnert,  (cf.  Corresp.-Blatt  der  Deutschen  anthr.  Ges.  1886,  S.  4.  D.  K.) 

Noch  später  lief  aus  London  eine  höchst  wichtige  Mittheilung  durch  die  Güte  des  Herrn 
August us  W.  Franks  vom  British  Museum  ein,  wonach  daselbst  ein  mit  dem  spccitischen 
Gewicht  3,35  behaftetes  schön  grünes  Jadeitbeil  von  141mm  Länge,  ü4rnm  Breite,  11mm 
Dicke  vorliege,  welches  in  Brierlow,  Derbyshire,  also  ziemlich  im  Centrum  von  England,  gefun- 

*6)  In  den  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  II,  1872,  8.  22,  sprach  Herr 
drittele*  (Die  vorgeschichtlichen  Alterthftmer  der  Stadt  Olmütz)  von  einem  zu  Langeudorf  in  Mahren 
(49® 5(/  n.  B.,  N.-O  Mährisch  Neustadt,  K.*W.  Starnberg,  Regierunirsbezirk  Olmütz)  gefundenen  Nephritbeil  im 
Besitz  de»  Herrn  Papierfabrikanten  Weiss.  Als  ich  (vgl.  meine  Abhandlung:  Mineralogisch -archäologische 
Studien,  ebenda».  Bd.  VIII,  I87H,  8.  153)  mich  an  denselben  wandte,  stellt«  es  »ich  leider  heraus,  dass  dasselbe 
bei  einem  Umzuge  verschleudert  worden  sein  müsse;  die  Diagnose  konnte  also  leider  nicht  mehr  sicher  gestellt 
werden. 

8»)  Ich  denke  mir,  dass  wir  auch  auf  Grund  der  von  mir  in  der  Zeitschrift  der  Berliner  anthropologischen 
Gesellschaft,  1885,  Februar heft  (II)  niedergelegteo  authentischen  MiUheiiungen  au»  Graz  berechtigt  sein  werden, 
die  von  Herrn  A.  B.  Meyer  vermöge  seiner  vorgefassten  Meinung  mit  Hartnäckigkeit  als  steierisches  Nephrit- 
Roh  material  verfochtenen  Exemplare  vom  Bannthal  fCill»)  und  Murthal  (Graz)  als  durch  spätere  Abrotlung 
mehr  oder  weniger  unkenntlich  gewordene  prähistorisch  bearbeitete  Stücke  zu  betrachten. 
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den  wurde.  Es  gehörte  früher  der  Sammlung  des  Ilerrn  Luc  ab  an  und  sei  die  Fund  Ortsangabe 
mit  allem  Vertrauen  aufzunehmen. 

Wir  verdanken  also  dieser  gefälligen  Nachricht  das  bedeutungsvolle  Moment,  dass  in 
England  der  ('und  eines  Jadeitfeinlieiles  von  der  auch  im  Continent  bekannten  dreieckigen  Form 
garantirt  ist,  und  dürfen  nun  mit  noch  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  früher  daran  denken, 
dass  die  von  Evans  (vergl.  oben  S.  564,  Anmerk.  5)  erwähnten  schön  grünen,  zura  Theil  in 
England,  zum  Theil  in  Schottland  entdeckten  Beile  gleichfalls  Nephritoid  heile  seien. 

Endlich  ist  nun  auch  noch  das  Resultat  der  von  Herrn  Professor  Gemellaro  gefälligst 
vorgenommenen  Prüfung  der  Beile  aus  den  Grüben)  von  C’altaniaetta  zu  verzeichnen , welche 
Herr  Dr.  Mi  na  Pul  um  ho  (vgl.  oben  S.  566,  Anmerkung  6)  in  Castelbuono  (in  der  Provinz 
Palermo)  als  Jadeit  angesprochen  hatte.  Das  speeifische  Gewicht  sprach  nicht  entschieden  für 
Jadeit,  sondern  bei  einem  derselben  mit  3,01  eher  für  Nephrit  Freilich  wäre,  nachdem  man 
jetzt  auch  Jadeite  mit  dein  niederen  specißschen  Gewichte  der  Nephrite  kennt,  eine  chemische 
Untersuchung  unumgänglich  gewesen,  wofür  es  jedoch  erstlich  der  Erlanbniss  zur  Abnahme 
eines  Splitters  und  daun  für  letzteren  Behuf  des  Zugebotestehens  einer  Diamantaäge  bedurft  hätte. 


Nachträge. 

Nach  dem  vorfrühen,  sehr  bedauerlichen  Tode  des  Dr.  Emil  Ricbeck  erbat  ich  mir  von 
dessen  Verwandten  das  8.  556,  Z.  12  v.  o.,  orwfihnte  Chloromelanitheilfragmeiit  aus  Athen 
wieder  für  unser  Museum  zurück,  w'elchem  Wunsche  auch  mit  dankenswerthester  Geneigtheit 
entsprochen  wurde. 

Gerade  die  letzten  Augenblicke  vor  Abschluss  des  Druckes  bringen  merkwürdiger  Weise  immer 
neue  und  so  wichtige  Beiträge  für  die  peripherische  Verbreitung  der  Nephritoidbeile  in  Europa, 
dass  schon  etwas  auf  die  wohlbew'ährte  Bereitwilligkeit  der  verehrlickcn  Verlagshandlung  ge- 
sündigt werden  musste,  um  ihr  diese  Nachträge  noch  fortwährend  zuzumuthen,  aber  es  handelte 
sich  um  Holland  und  Sardinien,  die  als  Fundstellen  neu  waren. 

In  der  42.  General Versammlung  des  Naturhistorischen  Verein«  der  preußischen  Rheinlande 
und  Westphalens,  gehalten  zu  Osnabrück  am  26.  und  27.  Mai  1885,  berichtete  (vgl.  „Köln.  Ztg.tt, 
Nr.  203,  3.  Blatt)  Herr  Prof.  Sc liaaffha usen  aus  Bonn,  unter  Vorweisung  des  betreffenden 
Objects,  über  den  Fund  eines  Chloromelanit  heiles  bei  Reu  wes  (zwischen  Venloo  und  Roer- 
mund, holländische  Provinz  Limburg)  lf§m  tief  im  angeschwemmtcn  Sande. 

Gleichzeitig  schickt  mir  mein  verehrter  Freund  Prof.  Lovisato  an  der  Universität  Cagliari  seine 
Contribuzione  alla  preistoria  calabrese,  abgedruckt  in  der:  Reale  Accndemia  dei  Lincei.  Anno 
CCLXXXH,  1884  — 1885.  Roma  1885,  worin  S.  15  ein  prächtiges  Chloromelanitbeil  au«  der 
Gegend  von  Como,  dann  Feinbeile  aus  der  Gegend  des  Sees  von  Varese,  endlich  zwei  Jadeit- 
heile aus  Sardinien  mit  specifischem  Gewicht  3,352  und  3,334  erwähnt  werden.  Holland 
und  Sardinien,  besonder«  letzteres,  bilden  also  wieder  weitere  wichtige  Glieder  in  der  Kette 
der  Länder,  wo  Feinbeile  ausgestreut  wurden. 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Beilsubttauz 

Ocffentliches 
oder  Privatmuseom 

Abbcvillc 

Dep.  Somme 

Frankreich 

Chloromclanit 

Mus.  St.  Germain  en  Laye 
bei  Paris. 

Abion  sur  Seine  .... 

Dep.  Seine  et  Oise 

Jadeit 

Mus.  Damour,  Paris. 

Absu  (Absie?)*7)  .... 

Dep.  Denx  Sima 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Germain. 

Aix  en  Othe  ...... 

Dep.  Aube 

Jadeit 

Mu».  ? 

Alen^on  

Dep.  Orne 

t> 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Alsenzthalb.  Kreuznach  . 

Rheinpreuasen 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Dürkheim. 

Anne  rode  bei  Giessen  . 

Hessen-Darmstadt 

n 

Chloromelanit 

MttS.  Wiesbaden. 

Argmitnn 

Dep.  Orne 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

Asperon  (Aspitron?)  . . 

Dep.  Herault 

Chloromclanit 

Mus.  P.  Gervais,  Paris. 

Athen 

Attica,  Livadien 

Griechenland 

Chloromelanit  jfc 

Mus.  Freiburg. 

? 

» 

Mu».  Toulouse. 

Auxerre  

Dep.  Yonne 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Auxerre. 

Avignon 

Dep.  Vaucluse 

» 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Baal  bei  Erkelcug  . . . 

Kheinprcusseu 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  SchaafT  hausen, 
Bonn. 

Basel 

Canton  Basel 

Schweiz 

Mus.  Bern. 

Bassi  Poggi 

Piemont  ? 

Italien 

_ 

Mus.  Floren*. 

Baye 

Dep.  Marne 

Frankreich 

•* 

Mus.  Baye. 

Boaune  

Dep.  Cöte  d’Or 

„ 

Mus.  Damour. 

Beim  bei  Osnabrück  , . 

Hannover 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Hannover. 

Bern 

Canton  Born 

Schweis 

Nephrit 

Mus.  I)or  in  Bern. 

Bernao.  . % 

Dep.  Charente 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Chauvet. 

Bidorsee  “> 

Canton  Bern 

Schweis 

Neph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Bern,  GroaB,  Frei- 
burg i.  B.  etc. 

Blansingen 

Baden 

Deutschland 

Nephrit 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Bodensee  *) 

. 

. 

Neph.  Jad.  Chlor. 

Mus.Konstan*,  Freiburg, 
Stuttgart  u.  ».  w. 

Bohlsen  bei  U eigen . . . 

Hannover 

Jadeit 

Mus.  Hannover. 

Bougon  . 

Dep.  Deux  Sevres 

Frankreich 

Mus.  Souc-he. 

Braunschweig 

Braunschweig 

Deutschland 

Mus.  Braunschweig. 

Braye  sur  Seine  .... 

Dep.  Seine  et  Marne 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Brest 

Dep.  Finistere 

Chloromelanit 

Brierlow 

Derbythire 

England 

Jadeit 

London, British  Museum. 

Brion 

Dep.  Yonne 

Frankreich 

Mus.  Auxerre. 

Brian  sur  Oarce  . . 
Burkhardsfelden  bei 

Dep.  Cot«  d’Or 

* 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Giessen 

Hesaen-Darmstadt 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Wiesbaden. 

Büsscleben  bei  Erfurt 

Preuflsen 

u 

Mus.  Schwabe,  Weimar 
4 Stück. 

Cabris  . 

Dep.  Alp.  maritim. 

Frankreich 

Mur.  St.  Germain. 

Cairo  Montenotte .... 

Provinz  Genua? 

Italien 

Mus.  Ighina. 

? 

Cantal 

Frankreich 

Jadeit? 

Mus.  Damour. 

Camp  d'IIastedon ... 

Namur 

Belgien 

Nephrit?  Jadeit? 

Mu».  archeol.  Namur  and 
Mus.  CharleroL 

**)  Die  Nummern  »1er  Anmerkungen  laufen  vom  Begleitwort  weiter.  — Die  Kamen  italienischer  und  fran- 
zösischer Fundstellen,  wie  nie  mir  «ungesundt  wurden,  sind  alle  so  wie  sie  kamen,  angeführt ; da  manche  der- 
selben jedoch  sich , so  geschrieben , in  den  betreffenden  französischen  u.  s.  w.  geographischen  Werken  oder 
Karten  nicht  Anden,  so  wurde  die  wahrscheinlich  richtigere  Schreibweise  in  Parenthese  beigefügt. 

aa)  Die  einzelnen  Pfahlbaustntionen  am  Bielertee,  Bodensee  u.  s.  w.  wollen  im  Begleitworte  nachgesehen  werden. 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Bcilsubst&u* 

OcfiTentliches 
oder  Privntmuseum 

Caranda 

Dep.  Aitdie 

Kraukreich 

Jadeit 

Mus.  Moreau,  Pari*. 

Carcassone 

Dep.  Aude 

,, 

Mua.  St.  Gcrmain. 

Carnac 

Dep.  Morbihan 

Mus.  Vannes. 

Castrogiovanni  ..... 

Sicilien 

Italien 

Nephrit 

Mus.  Palermo. 

Catauzaro 

Calabrien 

„ 

Mus.  LoriBato. 

Jadeit,  Chloromelanit 

Ckverne  di  Finale  . . . 

Ligurien 

Jadeit 

Mus.  Genua. 

Celle 

Hannover 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Lüneburg. 

Chalons  nur  Saönc  . . . 

Dep.  Sanne  et  Loire 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Chantemcrle  bei  Sczanne 

Dep.  Marne 

n 

Jadeit 

Mus.  Rave. 

? 

Dop.  Charente 

Mus.  Damour. 

Chartres  

Dep.  Eure  et  Loire 

» n 

Chloromelanit 

Chateaudun 

Chateau  - Kenaud  (Re- 

n 

n x 

nault) 

Dep.  Indre  ct  Loire 

Jadeit 

Mo*,  d’hist.  nat.  Paris. 

Chanmet?  (Chaumont)  . 

Dep.  Yonne 

Chloromelanit 

Mus.  Lartot. 

Chavaiinos  (Bchaffis)  . . 

\V  aadt 

Schwei* 

Nephrit 

Mus.  Gross,  Xeuveville. 

n n • • 

i» 

* 

Jadeit  u.  Chlorom. 

i»  n a 

und  Bern. 

Chevanne  

Dep.  Vendee? 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Choisy  le  Roi 

Citania  dos  Bril  eiros  bei 

Dep.  Seine  et  Oise 

a 

Mus.  Damour. 

Braga  N.  0.  Oporto  . 

Oberbcira 

Portugul 

Mus.  Coimbra  und  Cita- 
nia dos  Briteiro». 

Cividale 

Yenctien 

Italien 

„ 

Mus.  Udine. 

Clermont-Ferrand  . . . 

Dep.  Puy  de  Dome 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Cloppenburg  ...... 

Oldenburg 

Deutschland 

n ^ 

Mus.  Münster,  Wart- 
phalcn. 

Coimbra 

Oberbcira 

Portugal 

Jadeit? 

Mus.  ? 

Concisc . 

Waadt 

* Schwei* 

Jadeit 

Mus.  Zürich  u.  St.  Ger- 
main. 

? 

Dep.  Cote*  du  Nord 

Frankreich 

Jadeit  u.  Chlorom. 
(viele  Beile) 

Verschiedene  Museen  in 
Frankreich. 

CormonB 

Grafseh.  Gor* 

Oesterreich 

Jadeit 

Mus.  Triest. 

Coulangcs 

Dep.  Allier 

Frankreich 

Mus.  St.  Germaiu. 

Coulommiers  ...... 

Dep.  Seine  et  Marne 

„ 

Chloromelanit 

Mot.  Dumortier. 

Cremteux 

Dep.  leere 

Mus.  Lyon. 

Cuen;n 

Xeucastilien 

Spanien 

Nephrit?  Jadeit? 

Mus.  ? 

Cussac . 

Dampierre  (Dorapierrt* 

Dep.  Haute  Loire 

Frankreich 

Chloromelanit  j 

Mus.  Lartct. 

stir  Yon) 

Dep.  Vendee 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Darm  stadt  

Hesse  n - 1 >«  rinstad  t 

Deutschland 

Mus.  Wiesbaden. 

Delluh 

Knrnthen 

Oesterreich 

» 

Museum  Fürst  Windisch* 
grätz. 

Dijon 

Dep.  Cote  d’Or 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  De*noy ers. 

Dolcedo 

Prov.  Port  Maur., 
Ligurien  ? 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Ighina. 

Dorsheim  a.  d.  Nahe  . . 

Rheinpreussen 

Deutschland 

i» 

Mus.  Schaaffhansen. 

n 

Chloromelanit 

x n 

? 

Dep.  DrAme 

Frankreich  I 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

? 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Beiiaubstanz 

Ordentliche« 
oder  Privatrauaeum 

? 

Elsas» 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Donauesc hingen 

Embouchure  de  1s  Vi* 
lajue  ........ 

Dep,  Morbihau 

Frankreich 

n 

Mus.  St.  Germain. 

Estavayer  (Staeffis)  . . . 

Cunton  Freiburg 

Schweix 

„ 

Mdl  St.  Germain,  Mua. 

Excideuil 

Dcp.  Dordogne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Jenner,  Bern. 
Mu».  Damour. 

Foutana  dei  Liri  (di 

Lici?) 

Terra  di  Lavoro 

Italien 

Jadeit? 

Mus.  ? 

Foret  de  Senart  bei  Paria 

Dep.  Seine  et  Oise 

Frankreich 

Jadeit 

Mua.  Damour  et  St. Ger- 

Frankenhauscn 

Thüringen 

Deutschland 

n* 

inain. 

Mus.  Schwarxburg- 

Gent 

Ostflandern 

Belgien 

Chloromelanit 

Rudolstadt. 

Mus.  de  la  Porte  de 

Dep.  Puy  de  Dome 

Frankreich 

Jadeit  4c 

llal,  BrÜBacl. 
Mus.  Damour. 

Gerlafi  itgen  * 

Canto  ii  Bern 

Schweiz 

Jadeit  u.  Clilorom. 

Mua.  Gross  ii.  Mus.  Bern. 

Giimi ■ 

Dep.  Loir  et  ('her 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Abbe  Bourgeois  in 

Giusvalla  bei  Milletimo  . 

Ligurien 

Italien 

Puutlevoy. 
Mus.  Perrauda. 

Güttingen 

Hannover 

Deutschland 

» 

Mus.  Hannover. 

Gonsenheim  bei  Mainz  . 

llcssen-Darmstadt 

Jadeit  (u.  Sausaurit?) 

Mus.  Mainz. 

Grand  Camp  de  ChuMjr 

Dep.  Saüue  et  Loire 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mua.  Changmrnier  in 

(Criaia,  Lecome,  Theben} 

Livadien? 

Griechenland 

Jadeit 

Beaunc. 

Mua.  d'hist.  nat.  in  Tou- 

Gritnralinghauaen  • . . 

Uheinpreussen 

Deutschland 

.* 

louae. 

Mus.  Schaaff hausen. 

Grützingen 

Baden 

„? 

Mo».  Karlsruhe. 

Grotta  del  Onda  .... 

Ligurien  ? 

Italien 

• 

Mus.  Pisa. 

Grotte  de  lu  Grinse  . . 

Dep.  höre 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Grotten  de  Vallon  . . . 

Dep.  Ardeohe 

m 

Mus.  < »Hier  de  Marichaud. 

Grünberg  bei  Giessen  . 

Heasen-Darmstadt 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mua.  Wiesbaden. 

liallencourt 

Dep.  Somme 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Harn  tu 

Chloromelanit 

n 

Hannover  

Hannover 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Hannover. 

Harras  bei  Beichlingen 
(Kreis  Ekhartabergc, 
Merseburg) 

Preuss.  Prov.  Sachsen 

Jadeit  ? Cbtorom. ? 

Mus.  Graf  Werthern, 

Huuterode  bei  Harra*  . 

Beichlingen.  (A.  B. 
Meyer , Nephritwerk 
S.  22.) 

Mub.  Erfurt. 

V 

Dcp.  Ilautea  Alpes 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mua.  Fournier. 

Heelden  bei  Millingen  . 

Rheinpreuascn 

Deutachlaud 

Jadeit 

Mus.  arch.  Bonn. 

lleilbronn  ....... 

Wftrtemberg 

Chloromelanit 

Mu».  I)r.  Betz. 

Homiconrt?  (Hemccourt) 

Dop.  Somme?  (Oise?) 

Frankreich 

* 

Mus.  Sb  Germain. 

Hery  (Airy  ?) 

Dep.  Yonne 

Jadeit 

Mua.  Auxerre. 

Hisaarly  k (Stätte  des  alten 

Troj») 

Vilaj  Dschcfcturi-Bahri- 
Seßd 

Türkei 

(Klein-Asien) 

Nephrit 

? 

Höxter . 

Westphalen 

Deutschland 

Jadeit 

Mus,  Munster. 

? 

Dep.  Ille  et  Vilaine 

Frankreich 

Jadeit  (viele  Beile) 

Mus.  Damour. 

? 

« 

» 

Chlor.  „ „ 

m » 
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Ort 

Gebiet 

Land 

Bei  lsubs  tanz 

Oeffent  liebes 
oder  Privatmu&eum 

Iukwyl,  See 

Canton  Solothurn 

| Schweiz 

Nephrit 

Mus.  v.  Bonstetten. 

Joigny 

Dep.  Yonne 

i Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

V 

? 

(Mittel-) 

Italien 

Jadeit 

Mus.  ? 

(Zeitachr.  f.  Ethnogr. 
1883,  S.  281.) 

Kastei)  Orlen 

Nassau 

Deutschland 

Mus.  Wiesbaden. 

Koeroteren . 

Dep.  Morbihan 

Frankreich 

. 

Muh.  Damour. 

La  Balme 

Dep.  Iscre 

* 

Chloromelanit 

Mus.  Chan t re,  Lyon. 

Laibach 

Lamgelage,  Amt  Wittlage 

Illyrien 

Oesterreich 

Jadeit 

Mus.  Laibach. 

(Meyer,  Nephrit  werk) 

Hannover 

Deutschland 

Mus.  Hannover. 

Langeulohmdieim  .... 

Rhein  preufmen 

i» 

* 

Mus.  Schaaff hausen. 

La  Roobelle 

Dep.  Charente  inf. 

Frankreich 

Mus.  liouvet  a Pontlevoy. 

Lattrigeu 

Canton  Neuchatel? 

Schweiz 

Neph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Gross,  Damour,  Jeu- 
ner  und  Bern. 

Leistadt  ........ 

Rheinbayern 

Deutschland 

Jadeit 

Muh.  Dürkheim  i.  d.  Pf. 

Lentini 

Sicilien 

Italien 

Nephrit 

Mus.  Palermo. 

Le  Puy  en  Velay  .... 

Dep.  Haute  Loire 

Frank  reich 

Jadeit 

Mus.  Aymard,  Lo  Puy  eu 
Velay. 

* » p • • • ♦ | 

■ 

8 

Chloromelanit 

Mus.  Aymard,  Le  Puy  en 
Velay. 

Limmat  (Fluss)  b.  Zürich 

Canton  Zürich 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Zürich. 

Limoux 1 

Dep.  Somme 
| (Seine  ct  Oise?  Audc?) 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St  Germain. 

Linas 

Dep.  Seine  et  Oise 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Lobenfeld,  Kloster  . . . 

Baden 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Karlsruhe. 

Locras  ( Löschers)  . . . 

Canton  Bern 

Schweiz 

Neph.  Jad.  Chlor. 

Mus.  Damour,  Gros« 
(Neuveville),  Bern. 

Loo 1 

Brüssel 

Belgien 

Chloromelanit 

Muh.  de  la  Porte  de  Hai, 
Brüssel. 

? 

(Lüscherz  vgl.  Lncras)  . 

Dep.  Lot  et  0 aronne 

Frankreich 

Mus.  Nerac. 

Lyon 

Dep,  Rhone 

ji 

" 

Muh.  Chantre,  Lyon. 

MalTle«  bei  Ath.  .... 

Honuegau 

Belgien 

Jadeit 

Mus.  de  la  Porte  de  Hai, 
Brüssel. 

Maismy  bei  Noyon  . . . 

Dep.  Oise 

Frankreich 

Mus.  St.  Germain. 

Man6  er  H’rock  .... 

Dep.  Morbihan 

Mus.  Van  ne«. 

Manosque . 

Dep.  Basses  Alpes 

* 

„ 

Mus.  St  Germain. 

Marcho  les  Dames  . . . 

Namur 

Belgien 

Nephrit?  Jadeit? 

Mus.  arch.  Namur. 

Dep.  Mavenne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

Meilen  bei  Zürich  . . . 

Canton  Zürich 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Zürich. 

„ 

. 

Jadeit,  Chlorom.  1 

p » 

Merida ' 

Estremadura 

Spanien 

Jadeit 

Mus.  Engelmann,  Dres- 
den. 

Meudon  ........ 

Dep.  Seine  et  Oise 

Frankreich 

Mus,  St.  Germain. 

V 

D.  Mcurthe  et  Moselle 

„ 

Mus.  Damour. 

y 

Dep.  Meute 

Chloromelanit 

n fl 

Mörigen 

Canton  Bern 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Bern. 

Monakam 

Württemberg 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mub.  Stuttgart. 

Montabaur 

Itheinpreussen 

Jadeit 

Mus.  SehaatTliauseii. 
74* 

Digitized  by  Google 


588 


H.  Fischer, 


Ort 

Gebiet 

Land 

Ikilsubstauz 

Oefientlichcs 
oder  Privatmuseum 

Moutargi* 

Pep.  Loire! 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Germain. 

Montaubari  ...... 

Pep.  Tarn 

. 

Mus.  Abbe  Potlier. 

Mont  Berny  (Foret  de 
Compn-gne) 

Pep.  Oise 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain, 

Mont  lieuvray 

Pep.  Saöne  et  Loire 

Tl 

Mus.  St.  Germain. 

Moot  d’Or  Lyonnais  . . 

Pep.  Rhone 

„ 

Mus.  Chantre,  Lyon. 

mm  TI  . . 

" «* 

„ 

Chloromelanit 

« m m 

Mont  Ventoux  ..... 

Pep.  Vaucltis« 

9 

Mooeseedorf  Lei  Berti 

( anton  Bern 

Schweiz 

Nephrit,  Jadeit 

Mus.  Bern. 

Moselthal 

Rkeinpreussen 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Berlin. 

Münchcnbucbsee  .... 

('an ton  Bern 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Bern. 

Mü lieh  pfiffen 

Sachsen- Weimar 

Deutschland 

Jadeit? 

Mus.  Leipzig. 

n 

« n 

Chloromelanit  ? 

TT  T. 

Murtensee-Ufer 

Canton  Freiburg  etc. 

Schweiz 

? 

Verschiedene  Museen. 

Mussh&ch 

Rheiubajern 

Peutachland 

Neph.  Ju<i.  Chlor. 

Mm.  1 

Nemours 

Dep.  Seine  et  Marne 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Doigncau. 

Xerac 

Pep.  Lot  ct  Garonne 

n 

Chloromelanit 

Mus.  Ncrac. 

Ncuenburger  Seeufer  . . 

Neuenburg 

Schweiz 

Neph,  Jad.  Chlor. 

Mus.  Bern  otc. 

Neuillv  sous  Clermont  . 

Dep.  Oise 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  St.  Germain. 

Neuveville 

Cantou  Bern 

Schweiz 

Nephrit 

Mus.  Gross. 

Niederried  ....... 

» !• 

* 

Chloromelanit  $ 

Mus,  Bern. 

Ni  me»  . 

Pep.  Gard 

Frankreich 

Mus.  Damour. 

Niort 

Pep.  Penx  Serres 

Jadeit 

Mus.  besnoyert,  Paris. 

Xbrdlingen  ...... 

Bayern 

Deutschland 

Nephrit 

Mus.  Xürdlingen. 

Noyon  ......... 

Pep.  Oi»e 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Damour. 

? 

Dep.  Oise 

Jadeit 

Mus.  Bau  «Ion. 

Olcnhausen  ( Amt  Göttin- 
g<n) 

Hannover 

Deutschland 

Mus.  Hannover. 

Orange . 

Pep.  Vaucluse 

Frankreich 

» 

Mus.  Damour. 

Pavia 

Lombardei 

Italien 

Mus.  Pavia. 

V 

Peloponnes 

Griechenland 

Nephrit 

Mus.  d'hist.  nut..  Lyon. 

Penustin 

Pep.  Morbihan 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Vanncs. 

Perigucux 

Pep.  Pordogne 

„ 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

Perrigtiy 

Pep.  Jura 

Mus.  Lons  le  Saulnier. 

Perugia 

Umbrien 

Italien 

„ 

Mus.  Guardabassi. 

Petorskagcii 

Westphalen 

Deutschland 

* 

Mus.  Gymnaa.  Adolph. 

Pfalzkall 

Rheinprcussen 

n 

Chloromelanit 

Bückeburg. 
Mus.  Trier. 

Piana  (Criecia?)  .... 

Genua 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Turin. 

Pierre  Levee  ...... 

Pep.  Seine  et  Marne 

Frankreich 

Mu*.  Damour. 

Plateau  de  Soyons  . . . 

Pep.  Ardeche 

n 

Mus.  St,  Germain. 

Plouharm  l . 

Pep.  Morbihan 

Chloromelanit 

Mus.  Vauues. 

Poitiers  

Pep.  Vienne 

. 

PoDtil  (Heauxille?  Pou- 
zelles?)  ....... 

Dop.  Ilerault 

- 

Jadeit 

Mus.  P.  Gervais. 

Pont  Leroy 

Pep.  Loir  et  Cher 

n 

TT 

Mus.  Bouvet  in  Pont- 

Prcsailly  ( Tres  sagny  ?)  . 

Pep.  Kure 

Chloromelanit 

levoy. 

Mus.  Damour. 

Provins  » 

Dep.  Seine  et  Marne 

Jadeit  3^ 

n n 
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OH  j 

Gebiet 

Land 

Bcilsubstanz 

i 

Oefientlichos 
oder  Privatmuscum 

Quibcron  ....... 

Dep.  Morbihan 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  de  Watleville. 

Quimperle 

Dep.  Finistere 

i* 

. 

Mus.  Darnour. 

Rabber 

Hannover 

D »Mit  ko  lila  ml 

Jadeit 

Mus.  Ilartmann,  Liutorf. 

Kt-  hau 

Dep.  Seine  et  Marne 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mua.  Damour. 

Reggiano?  (Reggiolo?)  . 

Kmilia 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Genua. 

Remolard 

Dep.  Ome 

Frankreich 

n 

Mua.  Desnoyera. 

Rheims 

Dep.  Marne 

„ 

Nephrit? 

Mua.  Nicaise. 

,, 

Jadeit 

Mus.  Damour. 

Rheinzubern  ...... 

Rocchetla  Longio  (Cm* 

Rheinbayern 

Deutschland 

Mus.  Karlsruhe. 

g>o?) 

Rosoninael  (Starenberg- 

? Piemont,  ? Ligurien 

Italien 

■ 

Mus.  Ighina. 

See) 

Bayern 

Deutschland 

Nephrit 

Mus.  Schab. 

Ronen  

Dep.  Seine  inf. 

Frankreich 

Jadeit 

Mus.  Hannover. 

Rovereto  ....... 

Tyrol 

Oesterreich 

Chloromelanit 

Mus.  Rovereto. 

Saarbrücken  

RheinpreuBsen 

Deutschland  1 

Jadeit 

Mus.  naturh.  Ges.  Bonn. 

Saint  Ambroix 

Dep.  Gard 

Frankreich 

- 

Mus.  Euthyme  St.  Gene* 
Lava). 

Saint  Hernardin  .... 

Dep.  Ain 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Germain. 

Saint  Martin  de  Noyer? 

Dep.  Yonne 

yi 

Jadeit 

Mus.  Auxcrre. 

Sarzean  ........ 

Dep.  Morbihan 

n 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Germain. 

Saumur 

(Schafts  vgl.  Chavanne) 

Dep.  Maine  et  Loire 

n 

Jadeit 

Mus.  de  Saumur. 

Schuasenried  ...... 

Württemberg 

Deutschland  i 

it 

Mus.  Frank,  Schüssen  - 

ried. 

■*  • 

» 

N 

Nephrit 

Mus.  Frank,  Schüssen* 
ried. 

Schwetzingen  . ...  . 

Buden 

» 

Jadeit 

Mus.  Jena. 

i* 

* 

I* 

Chloromelanit 

Mob.  Freiburg  i.  B. 

? 

Seeland 

Dänemark 

Jadeit 

Mus.  Cassel. 

* 

Mus.  Cassel. 

Seissan 

Dep.  Gers 

Frankreich 

Chloromelanit 

Mus.  Lartet. 

Semur 

Dep.  Cote  d’Or 

i* 

Mus.  Damour. 

Sens 

Dep,  Yonne 

i» 

Jadeit 

Mus.  Auxerre. 

» 

Chloromelanit 

i*  « 

Sorshcim 

Württemberg 

Deutschland 

Jadeit 

Mus.  Stuttgart.  . 

Serreß  ......... 

Dep.  Yonne? 

Frankreich 

* 

Mus.  Auxerre. 

Spalato 

{Staffis  vgl.  Eatavayer) 

Dalmatien 

Oesterreich 

n 

Mus.  Agram. 

Straussfurt  bei  Erfurt  . 

Preuss.  Prov.  Sachsen 

Deutschland 

n 

Mus.  Herbst. 

Talmont  ........ 

Dep.  Vendee 

Frankreich 

fl 

Muh.  St.  Germain. 

Talu  bei  Rave 

Dep.  Marne 

„ 

Chloromelanit 

Mus.  J.  de  Baye, 

Teramo 

Abruzzo  ultoriore 

Italien 

Jadeit 

Mus.  Florenz. 

Thenay 

Dep.  Loir  et  Cher 

Frankreich 

„ 

Muh.  Bouvetin  Pontlevoy. 

Thuiay 

Dep.  Aubc 

n 

„ 

Mus.  Damour. 

Toulouse 

Dep.  Haut«  Garonne 

n 

Nephrit  ? 

« n 

i» 

fl  fl  n 

n 

Jadeit 

« n 

Chloromelanit 

Mus.  St.  Germain. 

Trzinica  

| 

Posen 

Deutschland 

Mus.  Dr.  Kreropler, 
Breslau. 
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Ort 

Gebiet 

Lund 

Ueilsubstanz 

Öefleutliches 
i oder  Frivatmuseum 

Ueberlingcn 

lladeri 

Deutschland  | 

Jadeit 

Mus.  Cllersberger,  lieber- 

Vaieon 

Dep.  Vaueluse 

Frankreich  1 

Chloromelanit 

lingcn. 

I Mus.  Duntour. 

Voiron?  (Vayron  ?)  (lote 
St . Andre  ...... 

I>ep.  Isere 

! Mus.  Chantre,  Lyon. 

Verdier  bei  Montauban  . 

Dep.  Tarn  et  Gttronue 

■ 

Verton 

Dep.  Loire  inf. 

B 

' Mus,  Seidler,  Nantes. 

Vienne 

Dep.  Isero 

„ 

; Mus.  Ch antra,  Lyon. 

Villemaur  ....... 

Dep.  Aube 

» 

„ 

! Muc.  Dumour. 

Villevenard  

Dep.  Marne 

„ 

Jadeit 

| Mus.  J.  de  Baye. 

Viry-Chatillon I 

Dep.  Seine  et  Oise 

- 

Mus.  Salmon. 

Voluay . . ! 

Dep.  Cöte  d*Or 

| Mus.  St.  Germain. 

? 

Dep.  Vosgcs 

» 

i* 

Mus.  Boban,  Paria. 

Wangen . 

Baden 

Deutschland 

Chloromelanit 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Mus.  Zürich. 

Warbnrg  (Kreis)  . . . . | 

Westphalen 

. 

Jadeit? 

Mus.  Münster,  West- 

Weheu 

Nassau 

Chloromelanit 

phalen. 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Wenningsen ^ 

Hannover 

m 

Jadeit 

Mus.  Hannover. 

Wesselingen  Ik?I  Bonn  . ' 

IUicinpreussen 

rr 

Chloromelanit  afc 

Mus.  naturh.  Ges.,  Bonn. 

Westhofen 

Elsass 

Jadeit 

Mus.  Dr.  Riehe,  Colmar. 

Wiesbaden  ...... 

Nassau 

rr 

„ 

Mus.  Freiburg  i.  B. 

Wietzen  bei  Nicuburg  . 

Anhalt 

n 

w 

Mus.  Hannover. 

Zihlbrück i 

Neueuburg 

| Schweis 

Nephrit 

Mus.  Bern. 

In  der  Fundortslist«  wurden  die  ungewöhnlich  grossen,  bis  292mm  langen,  meint  mehr  oder  weniger 
Hachen  Feinbeile  mit  einem  tft  bezeichnet,  andererseits  auf  der  Karte  die  Heile,  deren  Diagnose  — ob 
Nephrit  oder  Jadeit  — sweifelhaft  blieb  und  desshalb  in  der  Liste  mit  einem  Fragezeichen  versehen  wurde, 
weggelassen,  so  t.  II.  die  portugiesischen  u.  s.  w. 


Herr  I)r.  Heinrich  Fischer,  Professor  der  Mineralogie  und  GroasherxogL  Badischer  llofratJi 
*u* Freiburg  in  Baden,  unser  hochverehrter  Mitarbeiter  seit  Begründung  dieses  Archivs,  starb 
nach  längerem  Leiden  den  2.  April  1886,  Kin  Nekrolog  folgt  in  dem  Berichte  der  XVII.  all- 
gemeinen Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Stettin  1886, 

D.  R. 
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Kleinere  Mittheilungen 


Vocabularium  der  Sprachen  der  Boruoa-,  Terraba-  und  Guatuso- 
Indianer  ln  Costa-Rica. 

von 

Bernhard  August  Thiel,  Bischof  von  Costa-Rica. 

Uebereetzt  und  mit  Anmerkungen  vergehen 

von 

Dr.  H.  Polakowsky  ■ ). 


Hpftniteb 

Deutsch 

Boruc a 

Terraba 

G uatuso 

abajo 

unter 

A. 

diai 

tüsebka 

laka  oder  merisuvll 

abalorto 

Glasperle 

scliugirAh 

abalörio,  obrikroh 

kolo  köma 

aheja 

Dion©1) 

hui  krieh 

or 

— 

Hbejrt  grande 

g rönne  Biene  *) 

bat 

bibra 

puehi 

abeja  pequvna  colo* 

j kleine,  rothe8)  Biene 

butdoyen 

durä 

-r 

ab** ja  negra 

schwarze  Biene4) 

butturinat 

storA 

ken  u*a 

abejon 

Hummel 

seröng 

rünuwa 

slfu 

abierto 

offen 

kach  tschi 

töksrti 

fueri  ki  bi  epuug 

abiaiuo 

Abgrund 

diaacbl 

igueu 

nokonang  orati 

abra  eit  el  monte 

(enge*  Thal  im  Ge- 
j birg© 

trabacbo 

pärekih 

puti'ika 

abrazars© 

«ich  umarmen 

dooring  tacha  bä  agr» 

fäcltop  orüh  ra 

ml  pnri  je  nmmpteod. 
uokömnri  puriring 

|2.  p.  «in*. 

du  öffne* t 

atschat  kächag»  •) 

ko  opera 

irova  kiji  = öffnen 

‘brtr  jl.  p.  -ing. 

ich  offene 

J tscliaran  ukani* 
| kAchk* 

kooper  6mio 

- 

abrir  la  boca 

den  Mund  öffnen 

baka  au  kätaga 

fakämo  kopi 

— 

abuela 

Orüsnmutter 

abuela 

ibuHs,  ter 

tm  tschi  ja 

abuelo 

vator 

abuelo 

abuelo.  bugun 

na  UcUAY  ju 

aceite 

0©1 

schick 

kiö 

fisöron  oder  uchuti 

Rchiote 

Atachiot©8) 

krick 

schling  schah 

soll 

|i.  p.  pi. 

wir  legen  tana schlafen  ; 

dek  tscha  äüu 

schiof  söiwi 

l 

L p.  imp 

lege  dich  schlafen 

tncha  aünga 

JfA  of  s<i  iwasa, 
|fa  butnschko 

jnara  sui  (l.  p.  sing.) 

häufe  auf 

kring  a 

tunksah 

jlrewn  folin  = auf- 

acuiuuiar  jj  ^ ^ 

wir  häufen  auf 

deki  kring  i 

schitötung 

| häufen 

adelante 

vorwärts 

tuenguAchke 

bfloigdh 
fa  uiroh 

fiäktem  misra 

adentro 

innerhalb 

utschi  kaebt 

ikali  ikörifan 

*)  Ich  bemerke,  das«  die  Worte  der  Eingeborenen  von  Herrn  Thiel  nach  spanischer  Aussprache  aledergtschliebea 
»ind,  ich  dieselben  aller  der  deutschen  Aussprache  entsprechend  (also  j (spanisch]  = eh  [deutsch]  etc.)  hier  nnführv.  Jeder 
Vocal  wird  für  sich  ausgesprochen,  ich  *cUc  deshalb  auf  den  «weiten  Vota!  die  Trennungspunkte  (•■).  K,  ü,  i iat  also  (als 
«weiter  Vocal)  immer:  a,  u,  i zu  sprechen. 

*)  Eine  Melipouaart.  a)  Eine  Hylocopa  spec.  ®)  Eine  Melipino  spec.  4)  Eine  Botnbun  oder  Hylopoca  fpec. 
*)  Da*  breiartige,  rothe  Fruchtfleisch  von  Bisa  Orellanu  L.,  der  sog  „Orleau“.  *)  Da*  Verb,  hat  iu  der  Borucasprache 
nur  eine  Form  (Presens),  verschieden  für  die  verschiedenen  Tempora.  Diese  Formen  werden  durch  Zusatz  von  gestern 
(=  büke)  «um  Perfect  um  und  durch  Zusatz  von  morgen  (—  *e£k)  xuui  Futurum. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G uatuso 

adioa 

Adieu  (Lebe  wohl) 

dek  tsrharä 

j ta  b'ieh 

1 na  tü  je 

afilado 

geschliffen 

tacha  a 

i|  Huret  enge  drungwa 

ma  jo  kan 

aftlnr 

sch  lei  teil,  schärfen 

deki  tscha  a 

1 fAto  drungwA  hung 

1 inwaln  ata  jo  = 2.  p. 
| sing.  imp. 

afuera 

ausserhalb 

utschvng  i 

hnguach  koh 

ob*  bdo  ikali 

agarrar 

anpacken,  greifen 

tscliaa  kruhuga 

schAso 

(irepktt,  irewapku 
1 = 2.  p.  sing.  imp. 

Wasser 

di 

i ,!i 

Ü 

Sgw  eorrient« 

fliessende*  Wasser 

di  tschuing 

| di  herhefang 

— 

aguacatc  (Arbol) 

AguacatebMum  *) 

bukra 

i dowörwa  kor 

dikora  stiiuh 

aguaoate  (fruta) 

Aguacatefrucht 

btt  wo 

1 dowörwa 

sfitiih 

»«tiardar  j \ 

warte 

fttena 

tdkoschoe 

nAniwn  fafnra 

ich  warte 

ba  tenaran 

fiikisM-berft 

— 

aguardimti* 

Branntwein 

di  kratka 

aguardiünte 

tscha  kaclia 

agudo 

spitzig 

kua  atun 

i schküh 

karn 

aguila 

Adler 

PU 

fung 

jl»or» 

aguiluchön 

Bussard 

bu 

, P««ß 

a«nj» 

Nadel 

kua  atün 

schkuh 

fora 

|atM-ha  kiä  täte  oder 

agrio 

sauer 

dun  kari 

schpo  öhe 

j tschakarha  = die 
( chicha  ist  sauer 

atmgado 

erstickt,  ertränkt 

tehech  kri 

1 sohtenot  dl  roh 

pattate  diko 

ahora 

jetzt 

tJM-ba 

mAniach-te 

och  Am 

aire 

Luft 

sehong  ring 

cong  mong 

ptiru 

aji  f chile) 

spanischer  Pfeffer*) 

1 techeha 

ehiboh 

tu£h  chu 

ala 

Flügel 

. ikä 

bakorgAh 

kuinka 

alacrän 

Soorpion  *) 

iki  ih 

ting 

tomon 

nlcanzur,  2.  p.  imp. 

hol«?  ein,  greife 

kruchuga  asclmt 

tekpoti  vorknng 

närewa  beVche 

algodon 

Baumwolle 

tscheW» 

schkui  K'liok 

such! 

(anadombrt  kuoh 

alimento 

Nahrung 

chä  adeh 

der! 

{ = lasst  uns  Proviant 

( bereit  halten 

alma 

Seele 

huik,  ha  huik 

bordi  ograb 

tatek  koka 

alt» 

dort 

doa  häta 

kimresch  kuh 

de  hue  uder  defne 

alli 

da,  dort 

ii*  Ah 

kc»ch  koh 

dtkoeh 

almend  ro 

Mund«?  Iba  um 

tachiwicomkrAh 

— 

timaroh  ip  kuru 

alto! 

halt! 

atenä 

kosclnVs 

(biAr  tAnek , nAniwa 

alto,  grande 

hoch,  groscs 

it.uehta 

koechkofb 

fue  di  kam*,  nini 

alzar,  2.  p.  imp. 

hebe  auf 

erischi  da 

poiong  morkong 

irewA  ku;  irepdia 

amaneccr,  3.  p.  sing. 

es  wird  Tag 

kAki  bA  ara 

(kok  schuru  hung 

patma  fo  »je 

ainargo 

bitter 

ba  akA 

ke  eiViu  tzoh 

ko  kAja  tau* 

amarillo  IcrtO  estal 

gelb  (die*  ist  — ) 

kawngri  wn  atze 

scholl  nöre,  schoinlot 

man  mari 

J 2-  P-  Imp 

binde  fest 

inga  mären 

krotengao 

irep  ken ; make  raka 

am.rr»r  ( , p ,ing 

ich  binde  fest 

a arang  inga 

kroteng  omik 

— 

amboe 

beide 

b&nk 

kruwuU 

jpönka 

amenudo 

oft 

istä  mnrA 

cntlrah 

|*ai  paitou  mara 

amigo , tu  eres  muy 

J Freund,  du  bist  ein- 

(ba  abling  morAn 

aunigo,  fA¥  (=  Ter 

;o re , irt  ku  = komm 

bueno 

I sehr  guter 

[ hara 

wandter) 

Freund 

amontonar,  2.  p.  imp. 

häufe  auf 

kritigah 

tüngsoh  druhrlh 

— 

arnplio,  ancho 

geräumig,  weit 

liuAnkaAri 

bums  dAren 

(di  nina,  suina , na- 
\ rakt'ka 

andar  4 piA,  2.  p.  imp.  ' 

; gehe  zu  Ftise 

musan  bakurii  skotA 

( tahike  tüschko 
| worschkongo 

mifan  = gehen 

audur  do  prisn,  2.  p.  | 
imp. 

geh  (gehe)  schnell 

ba  b k schuA 

(tahike  fato  iuAuiach- 
j tili 

kapito  mitan  = geh 
schnell 

andar  poco  u poco, 
2.  p.  imp. 

jgeh  (gehe)  langsam 

batek  uh  Ata 

tahike  wor 

(slgawato  mifan  = geh 
1 langsam 

andar  adelant«,  2.  p. 
imp. 

geh  (gehe)  vorwärts 

dek  nenguArhke  , 

fato  bönoguh 

jfoaktene  pomian  oder 
mtara  =s  geh  vor- 
| wart* 

angoeto,  pequeuo 

I schmal,  klein 

istamurA.  kuhadri 

protAra 

noko  sango 

*)  I’rne»  crntixalcnB  (leert.  8)  Früchte  von  Capsicum  annuuni  L.,  C.  Uaccatum  L.  und  C.  fratescens  L.  *)  t.Vn- 
truru»  inergeritntu»  (GcrvaU). 
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8 panisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Guatuso 

atigulo,  esquiua 

Winkel,  Ecke 

J idru  etü 

Via  tu  k schküh 

itachö  tachoro  ti-ka 

animal 

Thier 

ognA 

— 

anillo 

Hing 

ku  ska  heüwa 

sorticha 

»orticha 

anona 

Anona  *) 

schoaowA 

anona 



ander 

vorgestern 

kibi  küuek 

pong  wöschko 

pan« 

au  ton:  ha,  tizün 

Fackel.  Feuerbrand 

tschikrA 

juk  wöso 

kirrir  riptachau 

anzuelo 

Fischangel 

su 

! su 

tia 

ano  (verano) 

Jahr  (Sommer) 

duTtki 

1 herasch  koh 

sigir  riko 

ano  (invierno) 

Jahr  (Winter) 

(tschokitru  ur»  king« 
\ (es  regnet  viel) 

schuni  öschkoh 

tucha  lika  coniati 

a]>agar  el  fuego  2.  p.  \ 

lüeche  das  Feuer  aus 

tschiki  zona 

juk  Biüao 

ir£  lösten  m ausJöscheu 

»p«gö  (m) 

es  erlosch 

zönari 

sioktong 

pai  1 Asten,  kuCpAla 

apuntar  bien  2.  p.  Imp. 

ziele  gut 

Ui  bang  ikünioreng 

dosii  üutzj 

— 

aqui 

hier 

hm*  eil 

iri 

diköeh 

aqui  est-A 

hier  ist 

hue  eri 

irischkoh 

dikoch  jü 

arana 

Spinne 

Achkc 

dieh 

sela  kitschia 

arbol  delgado 

dünner  Raum 

kräng  doVen 

kor  krotira 

kor»  = Baum 

arbol  grtieeo 

dicker  Baum 

kräng  brüchka 

kor  idosdaring 

kora  puru  = grosser  B 

arco  de  fl«cha 

Bogen  (Waffe) 

tun  krA 

künkowa 

kichitza 

areo  iris 

Regenbogen 

d’nchinus 

sibuugwö 

tzingitza 

ardilla  ptquciia 

kleines  Eichhorn  a) 

schuang  zit 

jwlöng 

kuza 

arena 

Band 

up 

arA 

uzicha 

arcua  gruesa 

grolwr  Saud 

up  bruchka 
i tzoua 

ara  ewokiskih 

— 

armado 

bewaffnet 

dub  kwoh 

leng  ifa 

arreglar,  pbngalo  bieu 

i Anordnen,  stell«  es 

kuinga  mortta 

acliori  os  joutso 

irewa  su  se  anordtn  u 

arriha 

oben 

ahati 

ko  mongsch  ko 

köza 

«rrihar,  j2'  P i 

ll.  P.  «ng 

, komme  an  (her) 
! ich  k online  an 

bataoh 

1 debäk  t schar i 

iatewor  soschko 
| (sieh  anuAhem) 

| nAaton  (ich  bin 

IfoljAka  isana  angi  rr 
| aukomnieu,  nahe  bei 
j sein 

arnigado  (viejo) 

runzlig  (alt) 

kruai  schirik 

krukrüeh 

falel  leki  isorek 
i sorAkten 

asado 

gebraten 

ischi  uari 

such  sügrih 

— • 

at>ar,  2.  p.  imp. 

brate 

mar  ischi 

to  su  borkön 

firepküng  eka,  ire- 
1 wapkungeka 

asidero  (punto) 

Bratspiess 

mankra  krüchuga 

drtingsoku 

— 

asieuto 

Sitz 

t4  «kn 

krüp 

kuru  säka 

asir,  2.  p.  imp. 

greife 

krüebuga 

sc  bis 

atorep  ku 

aapero 

rauh 

schiwagri  kuingeh 

owa  schku  jü«li 

fora  tara 

asustiurae 

sich  erschrecken 

tachi  a köng  era 

ta  auschi  ga  wau 
serur  woechoh 

nao  kArip  koreb  kbreh 

atndo  de  duke 

Pftckchen  dulce 

büuk 

na  fllika  ss  Last 

atajar,  2.  p.  imp. 

halte  auf 

iuga 

koskiso 

— 

»ur,  2.  p.  m. 

(atar  = anbinden) 

Inga 

krotengeoh 

(irewap  ker  oder:  irrip 
( kerrah 

atento 

aufmerksam 

düchog» 

koküso 

x öseton 

Jticbiuito  pomiara. 

atrii 

hinten 

itschcng  ih 

ileka 

j arnieea  tung  chuu- 
[ gnu  föng  mek 

aurora 

Morgenrot  he 

humrä,  cri 

— 

— 

ausente 

abwesend 

fsi  ane  hi  hak,  der 
( Herr  des  Hauses) 

su  schien 

me  rai  1 6 jeh 

ave 

Vogel 

du 

s£  nuwah 

— 

avispa 

Wespe  *) 

stirüngwa 

ngrAp,  worok 

poro 

ayer 

gestern 

biik 

cüp  keh 

Uijeh  ha 

ayote 

Kürbiss 

bat 

»churAng 

poriza 

'>'“<.1:21 

unterstütze,  stehe  bei 

A xaT  jüra 

tai  jorkoso 

)aluko  irewa  jia  oder: 

ich  stehe  liei 

atki  ba  zai  jüra 

fai  jürkesa 

( iripdia  t=  beistehen 

ttzucar 

Zucker 

baburi 

serör  wasch 

— 

azul 

blau 

turinat 

(dindingeh  (dunkel-  | 
l gnin) 

utachuli  ing  gänggu«h 

*)  Frucht  verschiedener  Anona  spec.  (A.  muricut*  L.,  A.  Cberiniolia  Link  «ml  A.  »qusmuui  L.).  Sciu.ru*  rigide» 

Peter*.  s)  Ckartergtu  apicalis  (Fbr.). 
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Spanisch 


B. 

fl.  p.  pl.  imp.  1 

tanzen  wir 

de  kul  gui 

sebto  tännjung 

ata  tramhara  hila 

Bai]ai(2.  p.  imp. 

tanze 

Im  kul  gä 

bann  tännjung 

pomirih  hila 

ata  kiitacha  nara  hila 

1 1.  p.  sing. 

ich  tanze 

t schach  kräng  kul  gui 

La  tännjung 

bajar,  2.  p.  imp. 

komme  herab 

t*rha  ät  tuä 

fa  obrongsuh 

brizueh 

bajar  una  cuesta 

leinen  Abhang  herab* 
| steigen 

do  do  obäng  natilre 
(schnell) 

fa  lierbiga 

1 na  nairewa  tüila 
| sabraku  sr  reiche 

bajar  *1  rio 

Iden  Strom  hinab*  j 
I fahren 

ruta  bang  nanire 

di  her 

j mir  diese  Frucht 
! vom  Baume  herab 

balna  (ärbol) 

Balna  bäum 

OS 

pung 

piuh 

balsa  (canoa)  | 
para  paaar  | 

Balsa  (Canoa)  zum  | 
Ueberatuen 

oseug  tochera 

kiong 

öh  choh 

Im t Ha  (Yruta,  lana) 

Biitsafrueht  oder  Wolle 

os  surüt 

pung  wo 

piuh  so 

ballena 

Wall  risch 

dibi 

halijena 

banana  (guim*o) 

Guinea  bautuit' 

bri  duäli 

wing  sigualt 

( (dienen  Indianern  an* 
1 bekannt) 

banca 

Bank 

t«  ekrab 

krttp 

kurii  zaka 

banarsc  !l*  p‘  P1' 
12.  p.  imp. 

wir  baden  (an») 
bade  (dich) 

dek  jä  ajo 
nmnin  ja  ajö 

jebouo  schüft  we 
fa  nöm  we 

| änoko  ntara  tean  ts 
> lasst  uns  baden 
J gehen 

Imrato 

billig 

tru  tikäri 

tunro  tira 

nokfttsebuma 

barha 

Bart 

uch  zi 

di  MOtlg 

makftntoh 

barba  (puuta  de) 

Bart  spitze 

hak  tscbäadi 

bii  roh 

barbacoa 

Weidengeflecht 

ko  lang 

jftnta 

barbudo 

langt  »artig 

bih 

kc»cbe  wong 

ktla 

barrer,  2.  p.  »mp. 

kehre  ans 

ntschi  ka  tsching 

schift  kih 

(poml  psong;  na  poong 
j eka 

barro 

Thon.  Lehm 

surä 

kerüug 

läka  olringa 

barriga 

Bauch 

kuAh 

(bör)  bngwa 

mangon 

bami  para  tinaja 

Thon  für  Weinkufen 

sarä  uch  tschiät 

sebi  schuh 

tächara 

barrn  para  ollaa 

Töpfer«  lion 

kurch  ät 

sebi  schuh 

zu  uh  chih 

bastante 

genügend 

kri  äh 

hintzoh,  iontzo 

osoebeh  tOneng 

bastun 

Stock 

ach  tschiwa 

bara,  kftrlo 

alaroki  kitächa 

bautizar 

Unfall 

dii  täh 

durügo  di  tiära 

adami  tachaza  ti  rafa 

bazo 

ftcliwarzbrnnu 

nom 

hat.. 

maküan 

ftsat. 

trinke 

dchäna 

jo  SO 

pnti  tschia 

ich  trinke 

nri  dchäna 

tawa  ji 

irewa  tschia 

böjuco 

Schlingpflanze 

saug  kuäli 

ki  whewuah 

kill 

bello,  bouito 

schön,  hübsch 

tncha  a müra 

wa  ariso 

f inara  ütschielt  Uuiara 
| k< läng  eh 

biebo 

Ungeziefer,  Wurm 

Burum  tzit 

kofro  foro 

bien,  esta  bien 

gut,  es  ist  gut 

untren 

' killte 

aula 

blanco 

wein 

nnat 

fru  rüne 

aimleki  ipkäng  eh 

blando 

weich 

juröokä 

dio  riäh 

ejieh  kapiichän 

boca  (tnya) 

Mund  (dein) 

bakasa 

1 l>or  !)J  kamuk 

mako  kika 

l>oca  do  estömago 

Magemnund 

atachi  cach 

l(bor)  furü  (llerz)  , 
( kingoh 

mazutu 

boca  de  rio 

Flussmündung 

dii  kach 

di  schischka 

Ikok,  z.  B.  tnchatilakok. 
( aörekok,  alalkok 

bodoque 

Tbonkugel 

bot  kup 

tachi  put« 

iaka  kuru  ora 
jkolong  at  techängia 

bonlto 

hübsch 

tseba  a müra 

wa  ariso 

. oder Kolong  at  tschu* 
I mätieo 

borracho 

betrunken 

kii  such  ka 

erir 

aftruka 

borde,  orilla 

Ufer 

(dü),  watt 

, sftrego 

ti  chola 

boeWxar,  2.  p.  ring. 

du  giihnst 

! e etschüng  ra 

takak  schurigne 

nmkekn  fik*  — gähnen 

12.  p.  imp. 

wirf  heraus 

bi  ung  a 

duwüso 

umi  psuk 

botar  l.  p.  Hing. 

, ich  werfe  heraus 

a ari  bi  ung 

duwüra 

nto  toua  psuk 

li.  P.  pi. 

wir  werfen  heraus 

de  ji  biüng 

, sch»  t6  dewup 

bot« 

Schlag 

hart» 

1 tiftug 

tschiu,  bote 

botella 

Planche 

limeta 

j limeta 

petra  iza  kainau 

V>ravo 

tapfer 

jo  dre  här» 

hireh  ö eb 

zärten 

brazo 

Arm 

ba  jurvh 

! (bor)  brftgedoli 

makn  kit  kora 

brav« 

| kurz 

dojäug 

] märeug 

Ikapitoinik  bi  hoki 
\ lafara 

bwr  ut  Ja»  Pronomen  posbcssivuin  „mein“ 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Gnatuso 

Httft 

springe 

l>ak  twchesA 

fa  sorong  tzö 

mitörre 

ich  springe 

atik  tsclies&rä 

ta  soron 

atinura  tscheke  lenek 

bueao 

gut 

moren 

köbe 

(atila  (adverb.)  aito  kl 
( taiki  (adject.) 

huenti«  (Hau 

guten  Tag 

ischöch  kred^h 

— 

— 

buenas  noches 

gute  Nacht 

buenas  notsebes 

— 

toktosa  atana  taclmfl 

buey 

Ochse 

kräng  tschuch 

paka  sifüru 

buho 

Eule  ’j 

küch  ke 

sehu  wÄk 

buk  muki 

brujo 

Zauberer 

durih 

ibih 

— 

bntjo  gründe 

grosser  Zauberer 

durih  sugrök 

ibih  jöntzo 

— 

bilitre 

Geier 

•uh 

köuua,  fung 

fbora,  züng  zung,  zue 
i zue 

bulto 

Kiste,  Packet 

ong 

hAruh 

marA  köka 

t. 12.  p.  Imp. 

suche 

dia 

liimreh  sob 

irewa  teti 

1*-  P-  ring. 

ich  suche 

degi  dt 

tatoi  huuAk  [omia  ';) 

ati  tondl  itetine 

Cutmlli. 

Pferd 

•Arokra 

cabatljo 

ziki  kasal  iug  gange 

cabello 

Haar 

tachiebt  ka 

köng  so 

| ton»  iza  oder  ma  it» 

cabeza 

; Kopf 

[ “gl* 

(bor)  kogo 

ilmatMchia,  tschn  kora 
' | (von  Thieren) 

cabezera  de  rio 

Fl  tiacm  find  trag 

! s&grA  ant£  wu 

di  (kis)  dewöwo 

Itsclii»,  z.  B.  Ucbanm 

cabro  de  tnont« 

Berpzieg«  *| 

bu  teil 

fu  st'huring 

zuli 

cabuva 

Cabuva  *) 

tochicht  ka 

kik 

jüchan 

cacao  (Arbo!) 

Cacao  bäum 

kA  u kn 

k«> 

kachutschi» 

cacao  jgcaao) 

Cacao  bohne 

kAü 

ko  wo 

— 

cacao  (inazorcaj 

Cacaofrucht 

etzi  kftü,  astA 

ko  kror 

kachu  kuru 

cacao  maduro 

reifer  Cacao 

kAu  brötka 

ko  kwih 

ps\)6kt«Q  kachu 

cacao  verde 

grflner  Cacao 

käii  züchtka 

ko  kisong 

huzaugaf  kachüku 

ca  carola 

C aase  rolle 

drik  tun 

sv  bi 

zichi  chuan  ingguengo 

cacique 

Cazikc,  Häuptling 

ach  tschig  wa 

kAh 

urochüwali 

cada  ono 

jeder  einzelne 

4t ze  ötze 

{dowadowok 

jdowadowosbka 

ana  gn  technru 

cadaver 

Leichnam 

kocht  kiiri 

kra  noeh,  schinmoh 

paitate 

caer,  1.  p.  sing.  ’ 

ich  falle 

tru  urA 

f tu  suhu  ö eh,  bogo-  j 
t Hob  (#.  p.  »in*.) 

patoua  mine  (osIgtAi) 

ca  imr'ttt 

Kaiman  B,l 

ku 

ku 

uchu 

cuja  (tambor) 

Trommel 

' keheh 

cacha  (schungss  Bullij 

tali 

calubnzo 

Weinmaass 

jün 

difuru 

pupa 

cahivera 

Schädel 

sa  agrA 

jeno  cogo 

tsebakoru 

caldo 

Suppe.  Brühe 

ri  it  tscha 

didl  rio 

— 

1 1.  P «i»K. 

ich  erwärme 

tsclia  arö  gra 

tu  toob  krirki 

ati  kueza  tüiiunu 

calentar 

ufiten 

|2.  p.  »in*. 

du  erwärmst 

mAran  techa  arö 

fa  aob  krirki 

— 

calentura 

Fieber 

tscheh 

ta  pof  gi in 

koclia 

ca  Heute 

warm 

röoka 

ta  kri  iönteo 

atokeja 

calor 

Wärme 

röoka 

kri  jootao 

| nnap  karuchu  (mir  ist 

calzar  un  palo,  2.  p. 

lege  einen  Balken 

| kräng  zang  itA 

fa  kor  seriao 

calzones 

lleiuklcider 

krAhwa 

kulzön 

mukukora  zuku 

caivo 

kahl 

zetrat 

koug  so  achimeli 

uiia  nni  iza  tariug 

callado 

verschwiegen 

t«*gi  Ischl 

su  k ingeh 

— 

»Um  {?■  P ‘™P- 

l>.  P-  *mg. 

schweige 

bak  Asa  duah 

fa  ktii  k«K> 

zoze  tösa 

ich  schweige 

akäsa  fui  du  uräh 

tau  kin  ki 

tona  mine 

cama 

Bett 

antAh 

iön  tu,  bükruh 

kora 

cambiar  2.  p.  imp. 

wechsele 

atka  kambiu 

kro«o  woho 

dito  poti  ku 

cainerön 

{Krabbenart) 

1 suah 

kus 

kula,  pnng  izi  kora 

campo 

Feld 

kfthulk 

kwogorö  göh 

(tru  toküfa,  uu  pu- 
[ tuka 

cainpo  Santo 

Friedhof 

knktanta 

— 

Inka 

*)  Die  gemeinste  Eulcnari  ist  Strix  periala  Licht.  *)  Orvu»  ruftau»  Pacher.  *)  Die  Bastfasern  vieler  Bromelin* 
ceentdltter,  blondem  Agavenrteii.  J!  L».i*  gemeine  Crocodil  von  Co*ta*Kic*  ist  der  Crocodtlus  atnericsmi«  Grnjr.  *)  omin 
ist  — selbst  und  i»t  nur  eine  Verstärkung  der  eisten  Person. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Guatuio 

Camino 

Weg 

n£ng  kra 

Ire  woh 

1 j« 

ch  miau 

ITemde 

eh  hui 

kotön 

tioka 

CHUHHta 

Korb 

ko  ohkräng 

sching  (hnü  = Last) 

tachlki 

candel»  de  hule 

Kaut*ehukkerxo 

but,  kräng  but 

6nt  »chah 

— 

custejo 

Flusskrebs 

krok 

ihdh  gwa 

kora.  caücotna 

camlla 

Schienbein 

kräskwa 

(bor)  drwih 

tia  sahiko 

cansadu 

ermüdet 

kraskwa  e eschl 

ta  dowo  w'noeh 

auanä  tacliitachi  tepe 

“HM: 

singe 
ich  sine* 

ba  taba  jengA 
aran  taba  jengä 

fa  t6ao 
tati  (runin) 

|xinii  puret« 
|>omi  puret« 

cantnrn 

Krug,  Kanne 

kurch 

osebih 

— 

ca rut  blanca 

wei«Has  Kohr 

bachira  suwiU 

soröh 

■ — 

caila  gira.  virota 

Pfeilrohr 

jöch  kra 

korngroh 

afaki  kora 

caü»  de  azücar 

Zuckerrohr 

budi 

soror  boh 

afofüra 

capitau 

Capitän.  llauptiimnn 

bru  bak 

ba  kwong  iah 

— 

cara 

Gesicht 

ong 

(ba*)]  bok  wö 

tona  chuau 

caraeol 

Schnecke 

•oreng 

riinkwa 

fori  fori 

carbAn 

Kohle 

twehik  tschuah 

ju  küla 

kue  uchu 

carbünculo 

Bfatgeaehwttr 

tschan 

«kt'tn  kwa 

— 

|‘2.  p.  imp. 

lade  (auf) 

ong  teh  tachi  chah 

fang  soll 

poti  tai  i ilin 

“r®*r(l.  p.  »iug. 

ich  lade  (auf) 

äara  ih  wiira 

tafafüni 

tont»  torii  i ilin 

cargador 

Lastträger 

kur«  ak 

hangruh 

— 

carey 

Schildpatt 

pechlk 

su 

ulima 

cariblanco 

Weissgesicht  *) 

zini 

scheri 

uchuti 

carinoeo 

zärtlich 

morAng  eh 

wokow  aoSh 

lerigi  unai  naitina  toki 
1 taiki 

carne 

Fl«i«h 

i uran 

den 

malaga  zlki 

caro 

theuer 

za  äüngka 

tuno  oeh 

özogö  tenen 

carpintero  (ave) 

Zimmertnanu(  Vogel*)] 

kuch  aeröt 

cosenä 

zororo 

carrizo 

Binsen  *) 

kroch  kräh 

kenigrah 

raftichu 

casa 

Haus 

uh 

uh 

uh 

ca  wtdo  | 

verheirat  het 

Ido  owa 

ta  wuröre  waaAi 

pauaY  kiirlan 

«•ah.»  da  J 

(doowari 

wurör**  wunäi 

pal  kuten 

cascada 

Wasserfall 

truukrUi 

Igutnn  (1) 

ba  kwöta 

dinini  fal  laten 

cdscara 

Schale,  Rinde 

kwa  Mkvi 

ilen 

calarro 

Katarrh 

toh  ot 

to 

— 

cautchuk 

Federharz  4 1 

tachi  gurls 

soruh 

kiri  zlki 

ca wtr,  1.  p.  pl. 

wir  jagen 
i Ceder  ") 

deck  tschura  teil 

»chitoü  unirwi 

Areke  ma  ere 

cedro 

urun  kräh 

urü 

ürung 

ceja 

! Augenbraue 

dikalschi 

(bor)  wöpkwota 

Imaflsi  kora  oder: 
( mafochAra 

ceniza 

Asche 

bron 

nmgseha 

purun 

oepo 

K lotz 

surik  tuch 

korp  kiuiug 

— 

cora 

Wachs 

but 

An  tscha 

arizu 

cerbatAua 

Blasrohr 

kräng  l»ot 

mokroh 

— 

cerca,  cercado 

nahebei 

kuret 

sövchkoh 

holje  kafa.  holje  kaiau 

cerdo 

Schwein 

küUchi 

ku  tachi 

kütachin,  kutsch Udora 

“mr  {!:  £:  2g. 

«chliesse 

du  ah 

bong  aas 

ire  watlon 

ich  sehliesse 

aari  durah 

bong  sas  «Sinia 

atira  elongeta  finek 

oerrar  ia  boca  2.  p. 
imp. 

•Chilene  (halte)  den  ) 
Mund  j| 

bakasA  iluah 

fakams  büngsas 

fmakökika  kalire  w«Y • 
( Ion  (halte  den  Mund) 

cerro 

1 Hügel 

kaktüh 

krop 

okte 

cerro  largo 

i langer  fliigel 

kaktüh  krih 

krop  ki* 

— 

chapulin 

I Heuschrecke 

»eg  kmt 

segktiA 

kl  zun 

charco 

| Pfütze 

dschebü 

, dchebö 

p<iri 

chayote 

; Chayote9) 

zovrä  wa 

»churon 

— 

cbicha  de  maiz 

Mai« -Cbicha 

kuk  tscha 

ho 

ai  ki  lika 

chkha  de  vuea 

Yuka- Cbicha 

uug  katscha 

ik  scha 

ja  ki  lika 

cbicha  de  peiivalte 

Pejlvalle-  Chicha 

suba  tsclm 

nchükdia 

zuma  lika 

chicharru 

Cicade 

schuh 

scherongtnöjio 

— 

ehiflou 

Pfeife  (grosse) 

diik  schning 

! ru  berun 

ti  kirra 

chirola  de  plAtano 

- »> 

etzi  krauta  muäli 

ibiug  serü  kwa 

zuli  jiifu 

chocolate 

Choc  o lad«* 

i di  hutka 

tackokolate 

j kachu 

chorcha 

Schnepfe8) 

huäko 

hu&ko 

piritoto  (?)  ti  karä[>aü 

*)  Ela  Sftuguthier,  Dicotyles  labiatu*  Cav.  *)  Valksnsmr  für  alle  Spechtarten.  Gattungen : Pieus,  Oophlocus, 

Mtlu««p«  etc.  *)  Eine  zu  Flechtvrerk  verarbeitete  Art.  4)  Die  Stammpflaaz«  de»  Kautschuk  von  Costa-Rica  ist  die 
Castilloa  eUutica  Cerv.  ft)  Die  Cedrcla  odorata  L.  und  C.  montann  Kr*t.  •)  = Chariole  , Frucht  von  Sechiuui 

edule  Sw.  7)  Bezeichnung  für  die  nackte,  angeschwollcnc  Spitxe  der  Are  des  Bananen t'ru.‘ht*tandrs,  ®)  Auch  „bresda* 

im  Span,  genannt  = Totanus  tnvlanoleucua  Licht,  und  besondere  Sculopax  WiUunu  Bp.  *)  ba  ist  das  Pronoui.  poues».  „dein*. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G u atuso 

chuparj?'  + iro'" 

* 11-  p.  BJDg. 

sauge 
ich  saug* 

ha  anA 
ari  ba  asü 

tachuso 
ta  ba  tachüp 

[atikonap  tschiunek 

oder:  »cikomip  tschu- 
1 tacliunek 

chuso  de  arco 

Wurfapiess *) 

tunkri 

Burä  bra 

kam 

chuso  d»  nc«ro 

StaliliipieBB 

tun  ka*a 

kun  köwa 

kam  ok 

ciego 

blind 

tuet 

bokwa  schiu 

fnokovräi  iflsi  tuchüche, 
[ mi  flui  kuru  eloptAka 

cieln 

Himmel 

käki 

komong  kop  kwogo 

tochi  ziki 

cieno 

Koth,  Schlamm 

tap 

tuBchkoh 

— 

cientopieB 

AbboI  *) 

hakniskw»  kinga 

ischtoh 

— 

eiert«  ca 

ea  ist  gewiss 
Hi nu  h »j 

werdäri 

hor6aehko€b 

— 

ciervo 

suturik 

schuring 

— 

cinia 

Gipfel 

kaktuh  tzit 

krop  kis 

— 

clnturAn 

Degenkuppe] 

sowöm  ka 

schkirwob 

— 

circtiito 

Umkreis 

kuret  tzit 

kirr 

— 

citnr,  2.  p.  imp. 

lade  ein,  lade  vor 

Ua  uinga 

to  it  tieha 

— 

claro 

hell,  rein 

moreng 

tzure  teng 

— 

cobarde  (tu  er*#) 

feige  (du  bist) 

Urb»  akoog  Buchkra 

kowang  kri  A*h 

— 

cobija 

Deck« 

uning  wa 

kiui  okra 

— 

coaer  con  hilo,  2.  p.  iinp. 

nahe  mit  einem  Faden 

ftschuwü  kau  t»  ju 
1 uu 

tsebuwung  tzek 
•chkiborok 

- 

cocer.  cocinar,  2,  p.  imp. 

koche 

mari  dri  i 

fato  deriri 

— 

coco 

Cocoapalme 

si  agua 

koko 

— 

codo 

Ellbogen 

kodo 

kodo 

mazuzur 

. [2.  p.  irop. 

«ammele  ein,  lese  auf 

tschu  Äh 

sebaso 

irep  ku 

eojer 

li.  p.  »ing. 

ich  sammele  ein 

aari  tschurah 

(ta)  schära 

(atiptondi  alagä  tachei 
( kune 

cojo 

hinkend,  lahm 

kueskari 

r«nko 

i unten  pineauwah 

cola 

Schweif.  Schwauz 

kuintza 

frak 

tun 

cola  de  mono 

AfTV-nxrhwanz 

nong  kuäntza 

du  frak 

tiu  tun 

cola  de  z«rro 

Fuchsschwanz 

zoro  knäntx» 

zorrol’rak 

tschitechi  tun 

cola  de  ave 

Vogelschwans 

cro  kuäntza 

sinua  frak 

— 

colgar,  2.  p.  imp. 

hänge  auf 

kruuh  tschuinga 

pojAng  so 

fniko  tärara  = ich 

colibri 

Oolibri 

brung  tzüs 

tureh  woh 

pizio 

colina 

Hügel 

kaktu  tzit 

krop  drükuwA 

okte  ki  ora 

co  1 men  a 

Bienenstock 

but 

or 

ken  uza  uh 

colmillo 

Augenzahn 

kasA 

wukowo 

oka 

colocar  ndentro,  2.  p.  1 
imp. 

colocar  derecho,  2.  p.  j 

lege  hinein 

ju  uh  ga 

kus  uiroh 

Imiko  tära  oder: 

leg«  richtig 

du  uka  kiuga 

echiwcBung  ombikoeh 

' kolunga  ireptin 
| = hinlegen 

Colorado 

ruth 

dmhat 

seri  rine 

— 

coloradilla 

röthlich 

taehak 

wak 

linange  or» 

collar 

Halsband 

tschuchuntli 

öfrikroli 

koloko,  koroki  kuru 

[2.  p.  imp. 

csb* 

tschaug»  ma  uh 

fiijfiso  (U*ngi=  essend) 

— 

ronier  ]>'<> 

Ich  will  essen 

iMchadehtschani 

ta  mer  kir  chi 

/atinap  tclanek  *) 
Inuip  tAlan7) 
j panam  länge 
Ipann  ming  lang«*) 

V’o  uo  quiero 

ich  will  nicht  esaeii 

tschautseheitscharä 

t»  je  mer  kir  schiu 

[cllos  quieren 

sie  wollen  eiiBen 

tschaadehtschant 

«weg»  ra  omi  gib 

como  V 

wie* 

lechen 

*i  flclii  ri 

iren  ärepki,  in» 

e6mo  *«  llama! 

wie  heisst? 

iachenra  bakä  akih 

fa  kose  hi 

iri  Akten 

cömo  estä  V.f 

wie  befinden  Sie  »ich? 

isclioch  kerÄh  bäkeh 

fa  su  Ari 

inafu*  capija  mi  pung 

comp» rar,  2.  p.  imp. 

vergleiche 

tsclia  an m antli 

njiägro  jöso 

epnra  k»t»ne  fAkten 

complemr,  2.  p.  imp. 

vervollständig« 

kare  äh 

tue  Kt  takten 

— 

1 2-  P 'mp. 

kaufe 

, tong  ah 

tun  rv*o 

i«apomi  bib  tAkara 

comprar  j , >it^ 

ich  kaufe 

atki  tong  rah 

tunrena 

atianap  teka  ranek 

comprimir 

xu«a  turnend  rücken 

. kruchuhgoh 

tschuso 

| kapiterip  katan 

coumigo 

mit  mir 

lach»  adekä 

Kirto 

— 

oontigo 

mit  dir 

ba  amäng 

bogeto 

— 

concluir,  pari.  perf. 

benchlüBMn 

ok  t>chnre 

tAnoth 

anara  Boten  achnteu 

conducir,  2.  p.  imp. 

führ« 

iBchüngrang 

BUBO 

erikita  na  ju  mitue 

eouejo 

Kaninchen 4) 

bih 

kueri 

kofe 

cougo 

Congo  &) 

uri 

bip 

uri  uri 

l)  Grosse  durch  Bogen  geschnellte 
eanu*  Gm.  4)  Lepu»  Itnutlicnsi»  L. 
gegevi-cu.  ®)  Du  hiinl  gegessen. 


Pfeile.  *)  Scoloprndrii  muniUni,  8) 
6)  Affenart,  Mreetes  palliiiliL»  Gray. 


Auch  „Teuado*1  genannt 
*)  Ich  esu*.  *)  i». 


Cervu*  mni- 
")  Ich  habe 
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Spanisch 

Deutsch 

Bornca 

Terraba 

Guatuso 

conmover,  2.  p.  imp.  ■ 

beweg« 

döclioga 

terin  so 

fanari  chacMiüh 
1 (—  bewegen) 

conocer,  1.  p.  «ing. 

ich  kenne 

iac  hida  (morAn  = gu  t ) 

|midera  Imider’  köbeo 
| = gut  kennen) 

(nikot/ma  fUrichika 
1 Buira 

considerar,  2.  p.  imp. 

betrachte 

tacho  döclioga  ätschet 

tA  kong  kot  tuwoso 

[pfttomi  mi  fisira 
( uftchel  punsk 

|2.  p.  imp. 

zahle 

poehaag  na 
arik  whang  m 

achtoeo 

poti  karächeu 

con“r  II-  v 

ich  zähle 

ta  töech  tih 

an  a iri  ka  rieben 

conteoto 

zufrieden 

alegreri 

I tawo  knwso  (oder 

1 Itohso) 

(afe  pa«a  klar»  (=  ich 
I bin  zufrieden) 

contestar,  2.  p.  imp. 

antworte 

tscheAh 

koniöso 

iriki  — kokirep  kn 

contra  ti 

gegen  dich 

bakA 

i Mb  kinschkoh 

— 

contraer  tiua  enferme- 
dnd 

•ich  eine  Krankheit  \ 
zuziehen 

tsche  burüh 

ta  nurö$h 

- 

convenir,  1.  p.  pl« 

wir  kommen  überei  u 

morAngre 

hura  röso 

— - 

conversar 

«ich  unterhalten 

kak  tschuwak 

farAnso  schitorAn 

jftticsariA  niahaineka 
l c unterhalten  wir  uii« 

copa 

Becher 

kopa 

kristal 

pupa  ora 

coraxön 

Herz 

ktii  «I 

(bor)  tun» 

majcutu 

cordc),  mecate 

Strick,  Schnur 

kup  kra 

kiümrah 

prupuru 

corona,  cornniUa 

Krone 

sagra  tubün 

| (bor)  furüng,  kwa* 
( druiho 

matschis  putu 

oorona  de  un  arbol 

Baumkrone 

tubun  ta 

cor  dowögo 

kora  aün,  kor»  tachia 

corozo  (patinu) 

l'orozopalme  ’) 

tzn  agua 

cortHtu 

— 

correpir,  2.  p.  imp. 

verbessere 

bedli 

schtunso 

kolonAt4inii  hihAY 

|2.  p.  imp. 
correr  i 

Up.  eing. 

laufe 
ich  laufe 

hadek  tschuAh 
aaran  d*'k  tachuräh 

fa  liik  so;  fa  titieh 
i ta  liic  (ömia) 

Ipomi  ocha  nengara 
| AtagAtBchu 
jatana  ocha  ataga- 
\ Uclllt 

cortant« 

whneidend 

ech  döng  ri 

drungwah  frvh 

ajo  kaange 

schneide  ab 

rech  ga 

:sdao  (hi  ra=schneidend) 

— 

ich  «chneide  ab 

aarau  rech  ga 

sir  (ömia) 

— 

|atitonti  teturiehi  kora 

curtar  un  Arbol 

einen  Baum  Allen 

kran  tasa 

fato  kur  «i 

| = ich  fälle  einen 

( Baum 

corteza  de  arbol 

Baumrinde 

cra«  tuch 

ntschura ; kArkwota 

zachara 

corro 

krumm 

l kwu  Mt 

«uhuhüngeh 

isuik  fetkn 

cosquillaa  (haoer) 

kitzeln 

tschurö  kä  ah 

ta  poen  oeh 

jatana  »«cht'tkulo  küje 

costado  (el) 

Seite  (die)  de*  Körper* 

isüdi 

whikering  oh 

inakuU  kora 

coaiilla 

Ripp« 

ko*tillja 

(bor)  kin  dewogra 

— 

costal 

! grosser  Sack 

de  ha  unga,  sako 

•<ako 

zero 

crAneo 

Schädel 

detkrah.  ta  agnih 

ieno  kogo 

ischaküra 

rrecer,  2.  p.  sing. 

du  wächst 

dobri 

kun 

dikasteuga  = wachsen 

crosn  (gusano) 

Made 

snrung 

Hchtoh 

göre  ref» 

creepo 

kraus 

sacltris 

kotigmi  serum  scrum 

kojok  ki  ora  ora 

rrinliano  (soy) 

Christ  (ich  bin) 

- 

tacho  inöh 

Ipana  tschasu  tirifa 
1 mamrige 

cristiano  <no( 

, Christ  (ich  bin  nicht) 

, r*  — ra 

moro 

- 

crudo 

roh 

tach  ka 

kisongeh 

zunga  ^ 

cruel 

grausam 

kri  eh 

ir  och 

epe  inaüra  chenng 

cuajiniquil 

- *) 

zuwi  «Ah 

surAm  nah 

uchu  puru  naba 

cuAtido? 

wann? 

i igreh 

schonnAh 

ping  tato 

cuando  va? 

wauu  geht  er? 

i i ga  ban  dscharA 

fabrik  »chonnäh 

jiing  tato  mitueh 

cuanto»? 

wie  viele? 

bi  igrih 

! krohi 

pinka 

cunrto  de  animal 

i Viertel  von  einem  ] 
Thiers 

ee  zükrah 

ha  kwörwo 

— 

cuhrir,  2.  p.  imp. 

bedecke 

1 katschi  Ah 

Mng  sAso,  king  i««o 

ireka  zukcri 

cucaracha 

Küchenschabe  *) 

1 such 

surkwa 

«ong  iug  gAllgio 

cuchicheemot 

last  uns  flüstern  *) 

untti  tegrA 

»cliiranwor 

— 

cuchillo 

; Messer 

|ech  di,  uiankra  = 
| machet*  *) 

drung  (machet*), 
drungwa 

zafara  (Holzme»Beri 

cncuyo  (insectol 

j Cncuyo  [Inmtct6)] 

kt  u« 

skonkwA 

— 

cuello 

i lliil« 

koMljo 
’ «chugirAh 

kuciljo 

uiatscha  kora  kora 

curat»  (nhaloriol 

| Glasperle 

öchgrikroh 

prof«'»ro 

')  AtTn.ii-»  Cohunc  Mtrt-  (V).  *)  ICatne  (Br  .in.  A h.rt  d.«  linav.tiii : der  Cuajiniquil  würti  Ws  1 Ku* - lang.  *)  BU- 

bera  trapezoMle*  ßurui.  *)  1.  per»,  pl.  pre*.  »ubj.  des  Verb,  „ruebichewr*',  welche«  bedeutet , de»«  xwei  lVr*onea  leise 
und  * beeil«  mit  (Mäander  sprechen.  ')  MaUcbrtc , kurze«,  breite*,  «ibclartig«**  Messer.  fi)  Fulger»  »pec. 
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Spanisch 

Deutlich 

Boruca 

Terraba 

0 n a t u s o 

cuerda 

Strick,  Schnur 

fmikate.  kuerda, 
1 krupka 
kräng 

kiüm  rah 



cuerno 

Horn 

(owa)  su 



cuerno  de  venado 

Hirschhorn 

suturi  kräng 

seburing  su 

itoko  kora 

cuidado  1 

Vorsicht! 

krabe  6b 

firn  jeb  schan  (er* 
\ taube  es  nicht) 

atschitosa 

culebra 

Bchlutige 

tebfk 

bugur 

— 

culebra  bequer 

(Schlangenart) 

rak  tschik 

kung 

zAreken 

eul«bn  colornda 

rotlie  Schlange 

tunrah  schuAh 

pegrä  schuwo 

fzälan  = Toboba* 

culehra  vibura 

Viper  >) 

brüh 

bugur 

( Schlange 

culleo 

|=  InacctenArt  *)] 

culljeo 

culljeo 

kumaso 

cunad» 

BchwAgerin 

l>o  ök 

(hn|  kak 

zoi  nra 

cunado 

Schwager 

boök 

(ha)  kuk 

ufa 

enrar 

1 heilen,  pflegen 

I tenga 

durA  mneso 

fpaita  töntemi  mikerre 
1 unge  = ich  heile 

coxrf 

CurnJ 3) 

| serit 

schoron 

plli 

Danta 

Tapir  •) 

D. 

| naY 

BO 

ziki  karsa 

12.  p.  imp. 
|1.  p.  «IDg. 

Sieb 

i at  kadoa 

kemr»,  tuw/isworkong 

iacha  |>oti  tia 

ich  gebe 

an» tu  haki  darä 

fa  s**na,  tuwira 

toutiton  uaiktia 

debajo 

unter 

itibi 

tusch  koh 

nal  foko 

deber.  1-  p.  sing. 

ich  muM 

kura 

ta  piigo  tuudh 

— 

ditt.il 

M'llWHCh 

choro  chat 

auro  eh 

epe  kaptja 

fl.  p.  »inu. 

ich  sage 

arän  tegrä 

taimmn 

tondi  ri  ki 

1*.  p.  sing. 

du  sagst 

ma  an  tegTd 

fa  arän 

pomi  ki  je 

dccir  U.  p.  pl. 

mir  sagen 

dian  tegra 

■Chi  arnn 

tarani  toti  ki  je 

p-  pi- 

ihr  saget 

biki  tegrA 

fal  aran  tzo 

| iacha  zni  oder:  pomi 

p.  imp. 

Mg.  Will 

tegrA 

ran 

( zni 

diciemlo  |yo  estoy) 

sagend  (ich  bin) 

doan  tegrä 

ta  su ran 

— 

dedo  de  in  mauo 

Finger  der  Hand 

ku  uskoi 

(bor)  sakwo 

naknki  kuru 

dedo  dal  pl6 

Zehe  des  Fasses 

kraakwA 

(bor)  sakwo  scheragra 

nachöki  kuru 

dejar,  2.  p.  imp. 

verlasse 

ach  dah 

irA  jos 

Inariwa  utacbi  = ver* 
i lassen 

delantc 

vor 

n£ng  wali 

bömgung 

jfunktenen  mlara=geh 
\ voran 

delgado 

dünn,  mager 

ecb  dät 

kro  ilra 

| epemeb  siki  ora 

demarcar 

nbstecken  (ein  Lager) 

U-gui  ka 

nja  njir 

fmnkir  rika  oder: 

dem©  de  comer 

gieb  mir  zu  essen 

ade  tsehä  a detä 

ta  könderi  kitnwera 

nanga  malak  äreptia 

deine  agua 

gieb  mir  Wasser 

adu  dita 

ta  sim  di 

eh  sang  nanga  ti 

deutro 

innerhalb 

chu  tihgra 

u hirö 

iknli 

derecho 

[ recht,  richtig 

du  uhka 

dekteng  eh 

mara  ilnring  gange 

derretir 

1 schmelzen 

- 

diängroh 

itoutidi  fuln  = ich 
) schmelze 

dMarreglado 

unordentlich 

sa  nju  engrili 

schori  jorop  so  oeh 

epe  fura  iria  rAmara 

desatar,  2.  p.  imp. 

binde  los 

schnng  ab 

knng  so 

|ir«p  tscliuu  = los- 

deaoender,  2.  p.  imp. 

steige  hinab 

f!»a  nwArieh ; tscha 
( a trüah 

rong  so 

rniri  züi*h 

desgana  de  comer 

Unlust  zum  Essen 

( tscha  adit  tflchi, 

waT  wa  sc  hi  ge 

— 

deaigual 

ungleich 

tM’Uaatega  rehischi 

fl'iekten  sclienie  (es  ist1 
( nicht  die  Halfn-I 

ninakang  inini  foki 
tore 

deenudo 

nackt 

butza  Schi 

|kni  der©  dere,  sehe* 

zükawai  unge 

dcspacio 

langsam 

gnatiih 

uwore 

zieba  wätomi  zaiu 

d«»pe«la/ar,  2.  p.  imp. 

zerre  i«ae 

rehegäll 

j «os  (bigu£  = Hälfte) 

anarc  farAro  faräro 

despedazado 

zerrissen 

j rehequarAh 

sak  ton;  tosioa 

— 

despertar,  2.  p.  imp. 

1 erwache 

U»  kA  lach  dah 

tschfng  so 

irewa  uraog 

deapifi-Lu 

[ wachend 

! ka  isch  Uchenirä  1 

u»  tschen  o8h 

buep  kuatig  cp  pttng 

desvanecerse 

stolz  sein 

sa  tu  agrüh 

ta  bog  foktih 

pal  pura  toin 

*)  Colubernrt.  *)  Ein  lochttldM  Nfichtinsevt.  *)  Vogelsrten,  Aulaeurhyncliu»  und  Ptcroglo*»u»  *pec. 
moguntu»  hairdii  Gill.  Kann  auch  verdunsten,  verschwinden  bedeuten. 
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8 panisch 

Deutsch 

Bornca 

Terra  ba 

G uatuso 

detener,  2.  p.  itnp. 

halte  zurück 

ibagrah 

mas 

kapitorip  kata 

delV-nt«* ! 

sieh  still! 

sch»  »krüchuga 

ma» 

— 

detris 

hinten 

tscheng  ih 

ileko 

apariri  tlpung 

dettda 

Schuld 

kura 

bogötimo 

erikiM  tonap  karre 

dia 

Tag 

ba  »kräh 

deUA 

tochiko 

diablo 

Teufel 

b*chauga 

oh 

ornsi,  oronka 

diente 

/»ahn 

kasa 

(bor)  kogwö 
obri  obri 

oka 

dife  reute 

verschieden 

bu  uschi 

akauge 

dilnvio 

fBündflutb,  grosse 
1 Debsrschweinnitng 

d’scho  burü 

schunio 

- 

di»« 

Gott 

sibu 

sebu 

toku 

direcciön 

Richtung 

dttnka,  hoch 

schito  schaweri 

bi  eb  mitöl 

diiolTir,  2.  p.  itnp. 

löse  auf 

psclm  kuchda 

diangroh 

fninaka,  niriuh  tache- 
■ kam  ninaka  ui  tö* 

dinünto 

verschieden 

bu  uschi 

obri  obri 

( raka  nini 

diatrito 

Bezirk 

ikAki 

j(bor)  kok  »chkok 
| = mein  Ort 

upaJa  turueba 

disturbar,  emporrar 

stören 

emporrar 

ita  suechtödering 
1 (1.  P-  «mg) 

jana  richöT  = das 
l stört  (belästigt)  mich 

divieao 

Blutgtwchwür 

tuch 

krubring 

mapara  rua 

dublar,  2.  p.  imp. 

1 krümme  oder  verdop- 

kubüchha 

schpüso 

lirewa  fokole  = krüm- 

dohlado 

doppelt  [hinterlistig, 
doppelt  j untersetzt 

k üblich  tchirlh 

schpnkö 

fokols 

doble 

kubüch  schirill 

sclitek  kreng 

— 

dour  ('■  P ‘‘“g- 

ich  empfinde  Schmerz  1 

atking  zä  onga 

tabaug  j »Hitze 

latiagi  furuche  = «* 

doler  il.  p.  sing. 

du  empfindest  .Schmerz , 

b*>  king  zäünga 

fa  bang  jontzo 

\ schmerzt  mich 

dolor  de  «Mtömago 

Mageuech  merzen 

katüa 

ta  büwo  bang  jontzo 

ana  barafeen  furuje1) 

dolor  de  cabexa 

Kopfschmerz 

SH  tüh 

ta  koyo  bang  jontzo 

aua  Ucha  furuche3) 

dolurido 

schmerzhaft,  traurig 

za  ungrali 
gua  dögriu  «tka 

ta  bau 

— 

don,  regale 

Geschenk 

tasiu  na 

ma  hArata 

douar,  1.  p.  aing. 

ich  schenke 

regulär 

fa  sina 

Itomli  ta  ruang  itla 
[ (=  schenken) 

döude  e*tA? 

wo  ist? 

lache  erih 

su  ken£ 

nalko  fueh  pungeb 

dönde  vA? 

J wohin  geht  «rl 
l (gehen  Sie) 
wo  ist  das  Wasser  ? 

ucha  ihan  tscbarA 

to  kenc 

— 

donde  estA  el  agua? 

tache  erü  dl  ki 

di  kene 

beäug  eh  ti 

"(£5:  SS 

ich  schlafe 

ka  brAh 

t»  pdeh 

aua  tschufl 

du  schlafet 

baki  kabrAlt 

fa  )>eeh 

mi  tachuft  ton 

dormido 

ge*öli  htfen 

kab  tschira 

bu  pdeh 

— 

duende 

Kobolt,  Gespenst 

katuch  such  kra 

duüiule,  ibi 

matscher» 

duloa 

süss 

babudi 

soror  woschö 

pal- .chia  täte 

duro 

hart 

zichöng 

kaug  kueh 

1 kapi 

Ebrio 

trunken 

E. 

ki  it  such  kÄri 

1 tabu  tun» 

1 “ 

eclipse  del  sol 

Sonnenfinsternis« 

knkturin 

bong  sarA  fragin 

el 

er 

iki 

kim  re 

naje  (dieser  da) 

el  quiere 

er  will,  wünscht,  liebt 

iki  bejAng 

kimre  bemerk  i 

( naje  m lAkpe  = er  will 

el  no  quiere 

er  wünscht  (etc.)  nicht 

bejang  isclii 

| kimre  bamerke  »che 

( essen 

ella 

sie 

i »bi 

1 kimre 

(naje,  nalni  kuri- 
1 churi 

fllos 

sie  (plur.) 

»li  i roch 

oba  kimre 

naje 

elAstieo 

! elastisch 

diütigah 

1 sc  hop  schib 

ningning  i charAteu 

J SU«M» 

ka  atzüngah 

| pos  koso 

u mip  jwiring 

: ich  stosse 

ari  ka  atzunga 

1 pos  kor  ömia 

atutona  psiringe 

enagna 

IL’nterrock  (der 
||  Frauen) 

kü  uschi 

enagua 

tu  »nt  praseucin 

in  meiner  Gegeuwart 

Atka  ischta 

| bor  bokso 

— 

«ueB.wier!2  P'  itnp' 

zünde  an 

jjtocho  gri.  ma  chuk 

,|wor  koso 

kuerip  tschau 

(l  i>.  «ing. 

1 ich  zünde  au 

uk  scliiru 

tatöwor  ke  (ömiai 

ati  kuera  Utchauge 

encerrar,  2.  p.  imp. 

schlieese  ein 

du  Ah 

J bong  saso 

jirewailon  = eiu- 
| sch  Hessen 

*)  =r  Ich  habe  Magcn*c)inwrxrn.  *)  Ich  habe  Kopfschmerzen. 
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Bpaniach 

Pont  sch 

Boruca 

Terraba 

G u a t u s o 

eucima 

oben,  auf 

igräka 

baking  go 



encolerixar 

erzürnen 

jot  kräh 

ir  66h 

|ai  zarten ; ikima  mauri 
| ärichoi 

enonmetitUrne  ä Dioe 

Bich  Gott  empfehlen 

kak,  schigah  sibük 

fta  kogru  ki  sehu 
i kong 

— 

ijuna  foa  kirilatachen 

encontnirse 

sich  begegnen 

ikung  kräh 

himener  irwö 

1 ss  mit  Jemandem 
j auf  dem  Wege  zu- 

' sammentrefTi-n 

andere  zar 

| gerade  machen,  in 
1 Ordnung  bringen 

durö  ah 

scheweh  so 

irr wa  poni 

enderezado 

| gerade  gemacht , in 
l Ordnung  gebracht 

durä  alt 

schewek« 

- 

en  dn»d*s 

wo,  worin 

ken£ 

miri 

«nemigo 

Feind 

eoemigo 

(bor)  burüjo 

ai  pntulaje 

es  ui  bravo  conmigo 

er  ist  bäiie  mit  mir 

Itschi  iwnkt  aarldeh 

suirki  borkon 

— 

enfermedad 

Krankheit 

tscheebruh 

suröh 

koali  fanäpung 

enfernnrd.id  de  rol>- 

| Blattern  (Krankheit) 

oröchke 

herü 

— 

anfenno 

krank 

t*clie  ädri 

suröh 

koah  waipung 

1.  p.  sing, 
fut. 

1 ich  w erde  bi  -iigen , 
j täuschen  *** 

Ji  tachäch  kräh 

ta  to  iäbegi 

[iachatuna  tschifit« 

! ss  täuschen , betrü- 

engamt  r 

I.  p.  BIMg. 

lieh  betrüge 

techäng  i chä  hara 

tabugor 

12.  p.  sing. 

du  betrügst 

taeba  häh 

iahugoso 

wijugar,  2.  p.  imp- 

magere  ab 

tüchuga 

je  tong  so 

atira  tizenek 

«nojado 

erzürnt 

dschodreha 

wuk  *er» 

narip  zerefrsa 

euredar,  : 

1.  p.  imp. 

umwickele,  verstricke 

tsclm  bäh 

tsclmng  iug  nör« 

— 

enxayar,  J 

2.  p.  imp. 

verfluche 

dneho  ga 

teri  so 

— 

tantear  \ 

!.  p.  «in*. 

ich  versuche 

i d6cbo  gra 

terina,  tatö  teri 

— 

eueeuar  | 

1.  p.  »in*. 

ich  lehre 

l biug  ra 

ta  ping  so 

atiaa  mar»  e rächen 

2.  p.  imp. 

lehre 

hing»  jäte 

ping  so 

— 

ensuciar  | 

2.  p.  imp. 

beschmutze 

uäh 

hurl  so 

fanaron  lakaje  = be- 

1.  p,  sing. 

ich  beschmutze 

t*cba  ukrä 

ta  liuri  ton 

! schmutzen 

l 

|1.  p.  «in*. 

ich  verstehe 

at  ki  i uira  morän 

ko  kugor 

truLouti  urache 

entender  - 

12.  p.  Hing. 

du  verstehst 

ba  ki  uira 

Iko  kuso  (kokuror 
| sz  verstanden) 

anapoti  urache  such 

entern 

gau* 

hok4h 

hün  koh 

traugeh  kajächa 

enterar 

. p.  pi.  , 

wir  begraben 

de  ki  ibi 

sr.hi  tu  furiong 

itara  teh  faruchu 

!.  p.  imp. 

begrabe 

bl  äh 

to  furoma 

= begraben 

entouce« 

alsdann 

ja  ascheri 

«tön 

ina  torichubh , iua 
toniptachota 

Is. 

entrar 

p.  imp. 

: trete  ein 

ba  ju  ugä 

pa  potios  uiro 

mition  upala ; mition 

p.  sing. 

ich  trete  ein 

jach  kan  ju  üka 

ta  to  poti 

talona  tion 

vnviur,  1. 

P 

ich  sende 

Hebung  ah 

fa  itira  (an  Sie) 

ton  manguna  füll  ton 

euvolver, 

2.  p.  imp. 

wickele  ein 

sch*  ät  toä 

song  so 

irep  psu 

envuelto  (uuj 

eingewickelt 

scha  ät 

bo  begäk 

— 

equivocaciön 

irrt  hum 

da  ikrü 

ta  wo  häna  eh 

epe  raura  che 

erecto 

aufrecht,  aufgerlchiet 

du  uka 

Wgu« 

maraü  uh  Uchietenuh 

escalera 

Treppe,  I*eiter 

uch  duwi 

eskalera 

matefenek 

wcama 

Schuppe,  Filter 

ung  ocht  kwä 

mai  närkvra 

taUmii 

eac&ra 

Schorf,  Grind 

ocht  kwä 

ta  kruktoh 

lakaiua  waipung 

eacarabäjo 

Käfer 

tabuäli,  dit  kabang 

bordon 

— 

eacarbar  la  Werra 

die  Erde  aufscharren 

ta  bunt  chugah 

krung  kono 

irep  kuh 

O)*oo  ba 

Besen 

kwa  at  kwä 

kwalö 

huroki  aiin 

12.  p.  imp. 

suche  aus 

tschi  ju  äh 

irom  ntfso 

— 

. p.  *ing. 

12.  p imp. 

ich  suche  aus 

atki  tschi  jurä 

irom  ne  ömia 

— 

] verstecke  dich 

lach*  h beruh 

om  neso 

— 

p,log 

ich  verstecke  mich 

tachatkitacha  al>eiüh 

ta  om  nc 

jatinara  inge  oder: 
(atikouänarH  inge 

escondido 

verborgen,  geheim 

be  achiri 

om  ne  nöeh 

garing  garika 

escopeta 

Flinte,  Büchse 

bot 

keri 

Surre 

escorpiä» 

Eidechse  *) 

fua  kuh 

ung 

tomon 

*)  Siehe  Iguana. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G uatuso 

(2.  p.  imp. 

wcuc,,mrji.  r.  «»*. 

höre  an 

döcho  ga 

woi  (|Qi)  doio 

crip  tai'ki 

[atinora  kunücheh  pu- 

ich  höre  an 

t-chatki  d6cho  gr» 

woi  dir  (dmia) 

\ neng  arinora  kunu* 

wopir 

au »speien 

suru  tünga 

ta  trung  tuih 

escupes  (no  — ) 

spuck«*  nicht  aus 

di  suru  tüngi 

fa  trung  tuih  scheine 

— 

eso,  ft*o  an 

so.  so  ist  es 

ja  Wri 

soäni 

Idi  je  c=  so 
jaüla  = so  ist  es 

••■tpalila 

Schulter 

tscheng  kuäh 

(bor)  koksö 

ma  karkar 

espaldilla 

Schulterblatt 

kuiktän 

kokao  dewdgTO 

matschakapa 

espan tarne,  1.  p.  sing. 

ich  verwundere  mich 

ka  bunt 

ta  upech  gä  waua 

(aoa  mi  koai  öchio 
( chexnara  l) 

eapante  (no  >e  — ) 

f verwundern  Sie  sich 

| nicht 

di  ja  nknug 

fa  upech  ga  wi  «eherne 

espejo 

Spiegel 

b-.tka  ischichduwa 

especho 

eapiar 

au  »kundschaften 

ischdah 

Iso 

i »ml  ptore 

eepina 

Dorn 

1 kuäh 

sch  küh 

fora 

espinarse,  1.  p.  sing. 

lieh  steche  mich  hd 
1 einem  Dorn 

jäte  kräh  kuah  a 

ta  tuwono  »chkügo 

□a  sorökten  fora 

espiritn  malo 
Hftpiritu  bneno 

böser  Geist 
guter  Geist 

juch  kuali 

angel  de  la  guardia 

owsi  sodeh 
ängel 

jtatek  koka  = Geist 

esposa  |mi> 

Gattin  (meine) 

adra  mat 

bor  wäri 

ton»  kuri 

eapoao  (mi) 

Gatte  (mein) 

at  kong  ät 

hör  doWn 

— 

espurua 

Schaum 

zumo 

schewö,  bunscho 

ti  karu 

fl.  p.  *ing. 

ich  bin 

hue  erä 

ta  soeh 

a.  äna,  wana 

estar  j 2.  p.  sing. 

du  bist 

baki  td  i chirä 

fa  soeh 

(mi  — ; pomi  — im  — ; 

*3.  p.  sing. 

er  ist 

töe  schi  hiiri  roch  ke 

e «och 

nai— ; paT  — i — ; fai 

eatar  parado 

müssig  sein 

ja  a achiri 

ta  schong  schön  ki 

I paesa  na  tschara 

1 ji«  *) 

estar  para  Uegar 

(zur  Ankunft  bereit 

daba  gui  din  tacharä 

ta  boro  to  tong 

eeta  pesado 

e*  ist  schwer 

zis  käri 

king  och 

ai  pi  kite 

esliörcol 

31  ist,  Dünger 

schuah 

so  öschan 

ipkika  oder  t|>kik*n 

estivar  un  bot« 

ein  Boot  befestigen 

| kräng  kuing  ab  (uru- 
1 kaebta) 

tiöng  pdech  t» 

Jlrewa  fosen  = befe.it  i- 
[ gen,  aubinden 

(p<m«r  la  earga) 

di«  Last  niederlegen 

bong  bong  kuinguah 

ki  ong  schik 

— 

tsMtoj-  bueno 

ich  beftnde  mich  wohl 

bii  schirä 

ta  su  kdbe 

kapija  aua  pung 

estoy  cantado 

ich  bin  müde 

irach  kara 

ta  debo  seujöeh 

— 

estov  enfermo 

ich  bin  krank 

tscheära 

u auröidi 

— 

estov  seutado 

ich  sitze 

7.1k j n schirrt . 

ta  su  tüiM-hku 

fuenang  late  pung 

estranjero 

Fremder 

eet  kagrö 

sigua 

(kasa,  tachiuti  (BoolB. 
\ manuBchafl) 

estrella 

Stern 

borumra 

luzero 

flijon 

(7  cabritaa) 

7 Zicklein8) 

»Chip  schrtn 

kwocköguedeh 

[zuruzuron  = grosser 

exclamar,  2.  p.  imp. 

rufe  aus 

baka  sarth 

fa  aröao 

«t«Ddw  (2-  !’■  iu'l'- 

dehne  aus 

tüdah 

kwop  töso 

— 

•XtMM,er  il.  p.  sing.  1 

ich  dehne  aus 

arang  itudrah 

, kwop  tir  iömia) 

— 

exterior  (lado) 

äussere  (Seite) 

ukata 

Ihugaschko  (aus  wen-  | 

— 

exstinguir 

auslöschen 

sonrth 

ture  so 

- 

F. 


Famitia  mia 

meine  Familie 

arüa  orochke 

(bor)  angwa  bega 

faugo 

Schlamm 

iDlih 

kruug  schuwa 

feo 

hässlich 

saunjuen 

so  oSh 

festivo 

festlich 

duricb 

— 

Hebre 

Fieber 

tsche  ebrnng 

s uro  bo  oeh 

tlerro 

Eisen 

drik  zön 

druug  scho 

ttlo 

Fadeu 

i hee  dih 

kögwo 

An 

Ende,  Zweck 

ok  echaiih 

ba  debogo 

Hrm« 

fest,  kräftig 

brVtch  kari 

kang  kueh 

flaco 

schwach 

Lache  ädrih 

schköng  eb 

fl  er  ha 

Pfeil 

tun  kamt 

kung  kowu 

na  fnruka 
laka  orlo 
mal'  iring 

teeha  techai  taip  ki 
kuang  waTpuog 
Juki 

■üki  siki 

italkio 

kapija 

mit  iringa  iktdrr 
karu 


*)  Sich  verwundern,  enUetzen.  *)  Ich  bin  mÜBslg. 


*)  Sternbild. 
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Spanisch 

Deutsch 

Bor aca 

Terraba 

Gua  t uso 

flojo 

»cblatf,  matt 

ach  kA  aschih 

schkrung  eh 

1 chorAchorocha  watpu 

flor 

Blume 

kräng  aurnt 

külon 

kora  zu tu 

flor  de  maiz 

Maisblüthe 

cp  surnt 

ip  iron 

atki  zum 

flufdo,  aguado 

flüssig  (wAaaerig) 

di  wagri 

| dirieb 

ting  afa 

fluido,  espeeo 

flüss.  (dick,  schmutzig) 

oröe  kari 

achte  heng 

’ oring  Ing  Ange 

fogAn 

Feuerherd 

Uchi  krall 

ijup 

matwhung  eka 

fragil 

zerbrechlich 

kueh  serl  do  oröb 

derAr 

palpare 

freute 

Stirn 

hua  tüch 

(bor)  bögro 

mafo  chora 

fr«*on  pur»  beiter 

Wach  zum  trinken 

sech  kah 

tz£n  t«h 

jmation  = Wach,  kalt. 

freeco  llugui  1 

kühl  (Ort) 

kau  hike 

kuk  tz^nteh 

frjjol 

Bohne 

suep 

schta  wo 

jtaebiki  tschAren 
{tschArek  ki  kuru 

Wo  (tengo  — ) 

icl»  friere 

za  arA 

ta  tzo  mojdne 

a na  p»u  Luki 

frio  (lugar) 

kalt  (Ort) 

sAch  kari 

kok  tzAnteh 

jaikuma  psu  pttkten 
\ (—  kalte*  Load) 

froU 

Fruelit 

kräng  wa 

schiwA  boh 

kora  kuru 

fruta  de  liana 

Lianen  fincht 

zang  kwa  hnA 

ki  nchiwöboh 

ki  kuru 

fruta  para  |>egar 

Frucht  zum  ankleben 

dawAk 

— 

— 

fuente 

Quelle 

dizit 

di  de  wogo 

ftschia,  hueh  (hier) 

fuego 

Feuer 

tschikrah 

ijük 

kuepala 

fuera 

ausaen,  auaaer 

bükata 

hüngaschku 

nai  kAliko  mitldng 

ftterte,  valiente 

stark,  tapfer 

Ach  kari 

dobO  t/ieh 

kapi  kapimk  suira 

fuerza  (mueba) 

Kraft  (viele) 

ach  gong  rl  kiuge 

dobo  töeh 

kapi  tomi  zokia  far* 

futnar 

raschen 

dowA  *nboh 

dowo  tuk 

ati  tua  raüsa  J) 

furr.ar,  humcar 

rauchen,  dampfen 

tschi  itscliA 

Ijö 

— 

famlir,  derretir 

ach melxen,  giessen 

suwu  hugA 

dian 

— 

fuail  de  2 canonea 

Doppelflinte 

bot,  busot 

kerik,  keri  kvrii 

korre 

feruz 

wild 

kur  Ah 

iri  jontzo 

zer«  wali 

GalliDa  domAstica 

Haushahn 

o. 

korö 

kriro 

tachakara  kuriza 

gallitia  de  mont« 

Waldliuhn  *) 

ong  kort» 

koch  drAk 

ziilu 

gallina  chiraacuA 

Chirascua-Uuhn  s) 

kogröa 

kuk  schurin 

— 

g»Uo 

Hahn 

korb  kong  at 

kriro 

tachakara  zifüru 

gamalote 

Gamalote4) 

buruch  kah 

achir  wo 

fpala  ch bring  gänge 
\ tachia 

gauebo 

, Zacken,  Haken 

schuri  kräh 

schuog 

ache 

g»rB»nt» 

Kehle 

kroliih 

(bor)  kerso 

na  kolocliiki 

garrapata 

i Filzlaus 

schat 

korop  kwo 

kaziclia 

garrote 

| Prügel,  Knüttel 

kräng 

kor 

1 kora  nna  rip  ko- 
j röche ,0) 

garm  de  tJgre 

Tigerkralle 

knrah  schureh 

schara  dowong  i 

tafa  kuki  schia 

garrobo 

A Igarrobobanm  6j 

pachot 

•chor 

jera 

garrobo  (Iguana) 

Garrobo  (Leguan) 

erit 

fuAng 

garza  blauen 

weiaser  Keiher") 

kafs  suat 

Hong 

kepo 

gnrzu  tiegra 

schwarzer  Beiher ') 

kat*  ungut 

bong 

tacliole  tacliote 

cAnped 

Rasen 

an  tzidroh 

»pani 

— 

gato 

Katze 

bis 

nitschi 

tökto  kia  (ora) 

gavilla 

I Garbe  (Qctreide-), 
\ Reisig 

dojdn 

hunutm 

|ain  atera  keräneka 
j = Maisgarbe 

g^nero  (panol 

Gattung  (Tuch) 

k irisch 

schnwoug 

tiuka 

gente 

Volk,  Leut« 

abi 

jenö 

nai  nka  genin gi 
aim  lo  kt  kan 

gente  india 

indianische  Leute 

u udAt 

indio 

gente  blauen 

weisae  Leute 

auAt 

oha  krofruru» 

— 

geate  negru 

schwarz«  l^eute 

turinAt 

oba  krosieh 

— 

gilguero 

Gilguero8) 

Schwalbe*) 

du  tzit 

s«16n 

— 

goloudrina 

jo  jAjll» 

j..jo 

zuri  znri 

golpe  de  mar 

Sturzsee 

kiki  ka  ateuma 

dorung  taro 

— 

*)  Ich  rauche.  *)  WahnelttbUdt  die  Chimaepetea  unicolor  Salr.  *)  Deadrortyx  leucojihijr*  Gould.  4)  Hohes, 
an  sumpfigen  Stellen  der  Tiefebene  häufige*  „Gr**-  der  Eilig*  bocea  MW  Wabmheinli*  li  eine  Cyptric«  (Cyi>era*  epec.  V). 
B)  Verschiedene  Ingnartcn,  deren  Früchte  tum  Gerben  gebraucht  werden.  a)  Garzettu  «andUlUftima  (J*cq.)  7)  Ardea 

hrrodia*  L.  s)  Ein  durch  meinen  herrlichen  Geuing  berühmter  Vogel,  Myiadeste»  nelaoop»  Hclat,  •)  Atticora  cyano- 
leuea  Cab.  10)  Er  that  einen  Schlag  mit  einem  Knüttel. 
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Spanisch 

Deutsch 

B 0 r n c a 

Terrftb» 

G u atu  so 

«-Hi  tat 

schlage 

itiAcbt  kräh 

aebpo  so 

/fttir»  korone  = Mas* 

ich  schlage 

tschag  in  ibacktr&h 

schpor  ömia 

( tat«  klopfen 

gordo 

dick,  fett 

orep  kari 

scho  schoe 

ninini  kukikore 

gota 

Tropfen 

tue  ho  obrät 

tun 

jpai  psuru  oder:  ip- 

gotera 

Dachtraufe 

0 bori 

u oriAno 

ti  tionge,  utionge 

graria* 

Dank 

graxias  morän 

grazias 

afe  pa&a  kiane 

granada 

Granatapfel  *) 

granadn 

sugeröh 

kamon 

grande 

grow 

kri  äh 

kwokis  kis 

ninlnge  kajAche 
ai  ki  Hsi 

grano  de  maiz 

Maiskorn 

kriera  kupkih 

ip  kwodla 

grOlo  gründe 

gro9«M  Grille*) 

tzcchkwa 

— 

kixun  = Grille 

grillo  pequeho 

kleine  Grille  •) 

txit 

— 

1 iökten  karifer»»  tia  ung 
l = grüne  Grille 

erritar  !2‘  >'■  *“► 
* U.  p-  «ug. 

schreie 

bakä  sh a.  ba  l>oga 

uri 

— 

ich  schreie 

a nun  bogra 

ta  uri 

— 

groeso 

dick,  gross 

brüch,  kari 

idos  dAdea 

— 

guaba 

Guahafrucbt  4) 

gu  röoba 

u grök 

purung  ulan 

guacal 

Guacal  | Schal«) 

kuäh 

1 jük 

pupa 

guacal  (Arbol) 

Guacalbauni  b) 

Uug  kräh 

feru 

pupa  kora 

gtiacamayo  »«nie 

grüner  Macao*) 

wft  agät 

loro 

korong  met  met 

guacantavo  colorado 

rother  Macao  7) 

SChiK>lt 

loro 

gaug  köko 

guachipeltn 

Guachipeliu  *) 

bu  ukräh 

sc  hi  kräh 

— 

guapote 

(=  Fischart) 

ung 

mm 

patan 

*1,,rd*r  {h  p.  ‘.tag. 

bewahr«  auf 

braAh 

hiue  so 

ma  izi  köwatA  unar 

ich  bewahre  auf 

ari  brärnli 

bin  er  ömia 

— 

gUArumu 

Guarumo  *) 

1 k6o  kwa 

wrving  uoh 

iku 

guAsimo 

Uuasimobaum  ,0) 

diän  kräh 

achoröh 

sariiru 

guatuza 

Guatuxa  ll) 

l t*chäh 

sclikeri 

tschütHcbo 

guavabo 

Gnjavebaum  ,J) 

schuih  ual» 

guajabo 

otera 

guayaha  (fruta) 

Gojavefrucht 

uAh 

gnajaba  bo 

— 

guia  del  catnino 

W egweiser 

sore  ekA 

— 

— 

guineo 

Bnnanenart 

, briduAh 

bing  sigua 

— 

giütitc 

Göititebaum 

1 dudt  kräh 

— 

zanaki  huli 

gunano  de  la  tierra 

Erd  wurm , Hegen  wurm 

| Beruh 

H. 

ati  bagra 

schtö 

karan 

(1.  p,  »tag. 

ich  habe 

toinjatok 

fuctona  kuri'pung 

*.  p.  *mg. 

du  hast 

baki  bagra 

foi  atök 

fuäpomi  kuräpung 

Haber  tS.  p.  «ing. 

er  bat 

tschigua  ki  bagrA 

kimre  tok  wft  koigue 

fii«  na'i  kurApung 

1 1.  p.  plur. 

wir  haben 

di  iki  bagra 

toin  wa  indi  tok 

fu«  toina  kuröpung 

\'2.  p.  plur. 

ihr  habet 

tsclii  wuruch  ki  bagrik 

fuinkök 

fue  pomf  kurepung 

kabitar,  1.  p.  Bing. 

ich  wohne 

huk  ati  ka  wiwa 

1 tA«um  bor  uh,  eri  bor 

nikona  pnka 

i.  duude  lmbita  V,  f 

wo  wohnen  Sie» 

♦sehe  baki  kawiwe 

f um  kene 



II.  p.  «tag. 

ich  spreche 

ati  tAgra 

ta  araii 

tontoua  zain 

hablar  (2.  p.  Ring. 

du  sprichst 

baki  äutegTa 

fa  arAn 

pomi  zaiu 

la.  p.  irnp. 

sprich 

ba  tegA 

ran 

mi  zaiu 

hablar  bajo 

leise  sprechen 

si  sät 

farao  ho  wo  re 

zicha  tnmi  zain 

hablar  füerte 

stark  sprechen 

knatögo  tm.hisi 

Uran  so  borrö  anmö 

kapito  mizHin 

hacha  de  acero 

Stahlaxt 

bichtkra 

0 

pruto  b ui  re 

backa  de  lux 

Fackel 

tsrhi  kräskwa 

ij  ü woso 

kiri 

1 1.  p.  »in*. 

ich  mache 

ati  sodire 

ta  buHchörü* 

tondi  tichüeli 

hacer  ■ 2.  p.  aiug. 
la.  p.  imp. 

du  machst 

bati  jMidiru 

fa  ba«chörie 

poti  ctiüeh 
irep  chüeh 

mache 

sodihä 

•ohortteo 

hacer  punta 

Imit  Entschiedenheit 
\ widersprechen 

kat  tscheng  Ah 

Ischorios  dobo  sur4- 
1 teog 

atirw  ok  kenek 

horcön 

I Gabel  zur  Stutze  der 
| ObftUdmme 

bu  ukrih 

schureh 

' usaran  oder;  puh 

hainaca 

Hängematte 

kung 

pögroh 

kuchi 

hniubrieuto 

hungrig 

bri  stich  ke 

ta  feri  jöntso 

1 Aimm  Ung 

')  Frucht  »ob  Punica  Granat  um  L.  *)  Gryllus  uüimlli-  Fbr.  *)  EKipiptciyx  spec.  4)  Fracht  de*  I’scae»  odrr 
Pac^abaume*.  6)  Cretcentia  Ciyctc  L.  *)  Auch  „lapa  »erd«**  genanut  = Papageiart  t Sittace  militari»  L.  *)  Papa- 
geiart, auch  „lapa  colornda“  genannt  = Sittace  rnacuo  L.  ®)  Schixolobium  esrrUum.  *)  Bauinart.  ,0)  = Guaxuma 
toruentOBa  Kth-  Die  Rinde  enthält  viel  Schleim  und  dient  als  Hanaaaittd.  **)  giD  Säugethier,  Diuyprocu  cristaU  I>e*tn. 
**)  Puidium  Guara  Itaddi. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G uatuso 

basta  allä 

bis  dort 

doäta 

kirn  resch  ko 

nä  tu 

h&sia  aqui 

bis  hier 

' Mt«  och 

Miobko 

ni  köto 

hecho,  listo 

gethan,  bereit 

oguin  sodi  ha  ära 

schoria  e tong  deli  i 

anadombri  knoh 

hedor 

Ge«tauk 

ja  ongri 

ro  ujön  tzo 

— 

hediondo 

stinkend 

ja  ongri 

ro  njön  tzo 

izi  faT  uebe 

helote  de  nmiz 

JMaisbelote  *} 

batkra 

ip  kror  ha 

al  ki  kora 

hem  hm 

Weibchen  (b.  Thieren  1 

aramät 

pAg"  Ra 

kuriza 

h«d..  /*•  p-  ™p- 

spalte 

, Uchi  baah 

fuöso 

irewa  pare 

)1.  p.  NIUR. 

ich  spalte 

ati  Uchi  bäarah 

fuöra 

atitonti  pare 

htrido 

Terwundet 

here  höwari 

taaära 

irichfttika 

. . (3.  p.  imp. 

verwunde 

tsching  ihero  herä 

söao 

— 

herir 

(2.  p.  sing. 

du  verwundest 

tschan  tsching  ihere 

taaira 

— 

aji  (das  j französisch 

bermano  roayor 

ältere  Bruder 

zu  sprechen  wie 
in  jardinier) 

bor  tacbi 

nini  kasan  nini  zaka 

hertnano  menor 

jüngere  Bruder 

at  briach 

l>or  ering 

tichini  azuf  zäka 

hermana  mayor 

altere  Schwester 

atsnih  sorik» 

bor  wuih 

— 

bentiana  menor 

jüngere  Schwester 

atsuih  neng  ih 

bor  ering 

— 

henuoao 

schön 

dscha  mit  räri 

worieo 

maraö  utschiöten 

hervir,  3.  p.  sing. 

es  »iedet,  kocht 

brögri 

liegt)  n 

pai  korröric  tiko 
ituer.huh 

biel 

Galle,  Groll 

budi 

sentöh 

hlerro 

Kiien 

driktzunt 

dnmg  schoh 

juki 

hijo,  hija 

Sohn,  Tochter 

— 

(ba)gwa,  (ba)wawäre 

ur»  sifa  = Tochter 

higado 

lieber 

koök 

(ba)  wo 

iküan 

bombt* 

Mensch,  Mann 

kon  rochke 

doben 

otachäpa 

hoja 

Blatt 

kräng  kah 

kiV.ga 

— 

hojji  de  malz 

Malsblatt 

küb  kah 

ep  körga 

ai  ki  aün 

hoja  de  ärbol 

Baumblatt 

kräng  kah 

krogm 

kor»  aün 

hoja  de  plätauo 

Bananen  bla  tt 

müng  kah 

ibin  körga 

zuli  aün 

hoja  du  cucbiUo 

Messerklinge 

män  kräh  kwäs 

drttng  wa 

juki  nun  ki 

hortniga 

Ameise 

dschäk 

song  woh 

tenan  (sehr  kleine  A.) 

hormiga  (bala) 

grosse  Ameise 

si 

ter  kra 

pirika 

horizontal 

wagerecht 

isnhünga 

ios  fekten 

mara,  aü  tacheten 

liov 

heut 

tscha 

hAri 

töchik» 

huaoo 

hohl 

ka  Aehschiri 

bongto 

lako  kali 

bueco  en  la  tierra 

Loch  in  der  Erde 

täpki  kachschiri 

j knrungbongto,  ferir- 
\ wu 

pong  (=:  Loch  zum 
Thierfange) 

huulla 

Pusatapfeu 

iden 

lworsch  achkoug 
1 schtöh 

buri  holo,  otschäpaka 
holo 

bueao 

Knochen 

det  kra 

ba  debogro 

malaka  körn 

bueaoa 

Knochen  fplur.) 

det  krarorh 

ba  debogro 

— 

huevo 

Ei 

iküp 

(kriro)  wua 

ipu 

hule 

Kautachuk 

ischiguris 

serü 

— 

hümedo 

feucht 

sukäri 

t»  püktongti 

auana  mitachike 

hundirse,  AMT 

versinken,  fallen 

lachech  krih 

tagueb  dir» 

Jpai  minine  = er  ver- 
1 sinkt 

I 


Iglesia 

ignoro,  1.  p.  sing, 
igual 

Iguana 

imägeu  de  uu  Santo 
inclinado 

intierno 


I Kirche 
ich  weis»  nicht 
gleich 

Leguan  *) 

Heiligenbild 
geblickt,  geneigt,  zu- 
gethan 

Hölle 


sibue  egiuh 
tschaat  kat  ki  dögra 
tacha  ich  dar! 

krit 

Sibuoh 

aat  achi  achiri 
kak  turin 


inmediatamente 

Interior 

interpretar,  2.  p.  irap. 


unmittelbar,  aogleicb 

inwendig 

erkläre,  übersetze 


do  odo  aräbon 
utachi  kach  U 
bätegat  bitegn 


eebu  uh,  döbah  toku  uh 
mi  der  achen  epe  me  re  u räche 

b«k  teng,  ringko  jöao  | ti»  tiäf» 

faopg  ,lt"ro  ifa  = *rf»"T 

® l Leguan 

aobüh  — 


hong  achkogo 
6 uh,  inAi^rno 

mäneschtih 
u iröschko 


af« 

(ornnkftA  kueko ; pai- 
tdron  kafl  ll,  kueko 
mitschau 
käpito 
ikali 

(traidi  zainge  = er- 
( klären 


*)  Die  urteil,  halbreifen  M»t*koHnni. 


8)  Lacerts  Iguana  Shaw,  and  Iguana  tubeivulata  Lawr. 
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Spa  nisch 

Deutsch 

Bor uoa 

Terraba 

Guatuio 

intestinos 

Gedarmo 

i schnall 

scliaug,  kögroh 
schum  osebko 

ikokire 

invierno 

Winter 

dachoki  trur*  kuin 

tmba  lika 

i.  p.  *>■>*• 

ich  gclic  fort 

degra 

tatoeh 

na  tu«h  uh» 

2.  p.  »mg. 

du  gehst  fort 

degrü  baki 

f»  töfth 

in»  tami  tueh 

irse 

3.  p.  ring. 

er  geht  fort 

degsebäri 

owa  toeh 

|i  tueh  tosa  oder:  nal 

2.  p.  imp. 

gehe  fort 

marünkah 

fanomo 

1.  p.  imp.  pl. 

gaben  wir  fort 

dek 

•chi  ttieh 

— 

isla 

Insel 

isla 

J. 

kabinga 

isla 

tiora  fateke 

Jalar  (pro-  |2.  p.  imp. 

ziehe  herbei,  heran 

achi  so 

vinciälis- { 1.  p.  sing. 

ich  ziehe  heran 

atki  kabinga 

achir  ömia 

— 

mu)  (2.  p.  sing. 

du  ziehest  heran 

di  kabingi 

»chip  «eben 

— 

jef« 

Führer,  Chef 

sortfka 

keh 

nrochuwali 

jicara 

hölzern«  Schale  *) 

tarn  tzit 

chchöng 

pupa  ora 

joven 

jung.  Jüngling 

tscha  a soroch 

miteh 

arap  tachallkau 

jugo 

Saft,  H riilin 

di 

diö 

kora  lika 

ii.  p.  pi. 

wir  spielen 

de  kuihS 

schi  tot  tu  r 

— 

p imp- 

spiele 

ba  kmhit 

fa  tu  tto 

— 

ll.  p.  «ine. 

ich  spiele 

ati  kui  harä 

ta  tur 

atina  ire  unek 

juuUr {?•  P'  ‘“P- 

J (l.  p.  smg. 

verbinde 

kring  ha 

tung  so 

irewa  foli 

ich  verbinde 

atki  kring  ah 

tun  omia 

atina  folinek 

jnnlo  conmlgo  (va) 

(zusammen  mit  mir 

1 (*eh) 

(4  are)  diu  technrü 

borto 

natiuito 

Labioa 

Lippen 

L- 

kwatkwa 

(J>or)  kogwö 

xnakong  len 

lado  (ü  mi  — ) 

(an  meiner)  Seite 

ataudi 

(bor)  aorgo 

tschitschlcha 

lad  rar 

bellen , schreien,  lüstern 

aüch  ki  achodrün 

tsclii  pi  kräng 

— 

ladrdn 

RätiW,  Dieb 

ajang  tzuchk« 

n ru  o*h 

ami  ariebing 

l&grima 

Thrüne 

dikitä 

(bor)  börio 

fue  itisi  lika  fätefa 

laguna 

See  (der) 

tsebebä 

Inguna 

ti  liAktika  knjach« 

lagert  o 

Eidechse 

kuh 

ku 

uc.hu 

llanm 

Flamm« 

tachirök 

j.ikAjn 

kuelimlaka 

lUmmr  J ?'  P ‘"'P- 
11.  p.  sing. 

rufe 

ka  oinga 

iro  küso 

iächaroi  za  in 

ich  rufe 

atki  ka  olngrah 

iro  kera 

nia tauft  aaln  ( — dich) 

Ilano 

eben 

itachi 

«dam 

fmaraü  utschie  tenge- 

Hanum 

Ebene 

itachi  iauüng 

a'düm  bekden 

l neng  tum 

ltegar,  1.  p.  sing. 

ich  komm«  «ln 

atki  dawägra 

«chorono  tong 

paua  töngeh 

I2-  P-  ‘mP- 

fülle  an 

kü  da 

dering  so 

ikomi  tiku  iaütu 

ll.  p.  «mg. 

ich  fülle  an 

atki  achi  küdrah 

1 to  toiro  dering 

atiko  tondi  fanek 

Ileuo 

voll 

kutzari 

tuna 

jaga  isütuni  jau 

12.  p.  imp. 

trage 

uili  all 

SUSO 

— 

llevar{l.  p.  sing- 

ich  trage 

i atkitsrhi  uiltrah 

sura 

diko  tun  üton 

ll.  p.  imp.  pl. 

tragen  wir 

1 deki  uih 

schi  to  «uri 

— 

f qua  lleva  V.  ? 

Wai  tragen  BieY 

1 baki  uihrnh  te? 

sch««  »ul*n 

(oro  ju  mito^b  * =r  wm 
1 trügst  du? 
fue  cinieh  tueli  tuh 

llorar,  3.  p.  aing. 
lagartija 

er  (sie)  weint 

I doing  borü 

N.iserarr 

klwinu  Eidechse 

knah  ku 

küali 

ulin 

lamer,  3.  p.  aing. 

er  leckt.  Ipeleckt 

ja  jü  dren 

scliüso 

fue  ku  kirib  pill  tueto 

langosta 

lleuschivcke  *) 

scch  kuuh 

frotlra 

kero 

l»rgu 

lang,  gross 

huaukari 

kura  däreng 

knrtaün 

largo  tiempo 

lang«  Zeit 

mang  aujo 

krong  «h 

aYkaru  warepung 

l.v.r  1 2*  »’•  ‘“P- 

wasche  du 

maran  guatuchke 

kwiwchkwöao 

— 

ll.  p.  aing. 

ich  wasche 

a ati  guatuchk« 

kwoech  kwir  ömia 

atira  te  zaliu 

lach« 

Milch 

turika 

letsch« 

(kori  lika  = Frauen - 
t milch 

lajoa 

fern,  weit 

muy  kawigrl 

fola 

kärtaün 

lengua 

Zunge 

kwatkwa 

Iborl  kerkwo 

maku 

lengua  (idioma) 

8prache 

— 

i t»or  tenokwo 

Ina  pena  naiu  zain 

lena 

Holz 

dach! 

i erüng 

kueza  kn 

*)  Au*  den  Fnu  b1*cb«lru  der  Crtaeeiui*  Cujvte  I..  2)  Aeantbodi*  .p«c. 
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Span  iicli 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G uat  uso 

lefia  rujad* 

zerspalten«*  Holz 

dschi  schiba 

i rrung  schok  schogri 

kueza  kft  irewapäre 

lena  redonda 

Rundholz 

dscbi 

ii-ning  bögri 

— 

leön 

Lowe  ') 

turischewan 

»churiug  doböng 

toeb  tueh 

{l:  l S? 

ich  errichte  (Aufheben) 

waian  bichigra 

schu  wirft 

[atinarai  ljäneka  = ich 

errichte,  hlM  auf 

ba  bichiga 

schuwöso 

I auf 

libre 

frei 

tschau  rachkra 

libre 

paiia  ri  uA 

lijero 

leicht,  geechwind 

tmlM*Nt'hea 

maneschtih 

epe  me  pikiten 

liniaza  baboea 

nackte  Schnecke 

k schus 

fnring  kw* 

zöron  (=  Schnecke) 

limpio 

rein 

morAn 

feru  brune 

— 

Ä- 

reinige 

guatuebk« 

kerungso 

mlp  te  koro 

ich  reinige 

ch&kran  guatuclike  1 

kerung  omia 

atina  te  koronek 

liö 

Bündel 

xängkwu 

kishuwö 

ki  ora 

IhjUldo 

flÜBSig 

— 

Anemoüh 

epe  meang 

liso 

glatt,  bieder 

morüu 

srhuriaktimg 

rnara  ilu  linang 

li  viano 

leichtfertig 

ochtkari 

uw£nge 

epe  me  pikiten 

loco 

(narrisch,  wahnsinnig 
1 (Surrt 

loko,  tachiwakian  1 
= Narrheit 

loko 

epe  fit  rache 

lodo 

Ki ith,  Schlamm 

surft  ke  kueug  edra 

kruachungwa 

Inka  orin 

lombriz 

(Regen-,  Spuhl-,  Band- 

jsura  achik 

schtöh 

gorre  refa 

loro 

Papagei  [rother  *)) 

kurich 

loro 

koaoo 

lucero 

Morgenstern,  Glanz 

horumra 

luzero 

— 

luciernaga 

Johanniswürmchen 

tschau 

skonkwn 

ztiAn  karima 

lugar  (eu  — de  mi) 

(an  meiner)  Stelle 

adrnta 

boriök  Bclikö 

nai  köeh  = Ort,  Stelle 

luna 

Mond 

teW 

luna,  raok 

zichi 

luz 

Licht,  Tag 

kak 

sehe  hing 

— 

luz  del  dia 

Tageslicht 

kak 

droh  schehing 

tochu  lAteka 

loz  del  füego 

Licht  des  Feuers 

taehikm 

ju  bölo 

kuelen  lüteka 

llover,  3.  p.  »ing. 

es  regnet 

tschoki  tmrA  doAli 

schunio  acberi 

pal  ti  ilari 

lluvia 

Regen 

kuingeh  tschoki  trurä 

M. 

krohke 

schuniö 

tiri  fütschi  futechi 

MaranA 

Holzs&bel 

bakAna 

machet« 

Machete  *) 

rnankriih 

drang 

Juki 

macbo 

Männchen  (v.  Tliiere») 

kotig  ah 

feringr&h 

■ifüru 

madcra 

Holz 

krmug 

kor 

kora 

madre  mia 

meine  Mutter 

a adebe 

bod  me 

nasü 

madre  tuya 

deine  Mutter 

büek  Iwia  W 

bo  me 

mi  tu 

maduro 

reif 

ma  borodka 

frabrü£h 

paT  Akten 

maduro  (no) 

unreif 

um  Ah 

kisAngeh 

zäna  wachü 

maiz 

Mai* 

ktip 

ep,  ip 

Hin 

maizal 

Mui-r'eld 

kupkAk 

te 

am  ki  toküfa 

majagua  pr. 

Majagua  *) 

sangkwa 

kipkwo 

— 

xnalo 

schlecht 

tza  a geng  rih 

06 

(epe  maüra  hering 
1 gange,  epe  furacbe 

manati 

Seekuh  4) 

oa 

— 

pakvka 

manchudo 

fleckig 

schozAt 

bon  hon« 

anat  lekiebari  ariten 

mandador 

Gebieter 

sorika 

mandador 

— 

mauo 

Hand 

jur6h 

(b«r)  orkwo 

maku  ki  techia 

mano  izquierda 

linke  Hand 

tachibt  gui  jurAb 

orkwo  riwis 

ma  tschinkara 

mano  derecha 

rechte  Hand 

jureh  btichdih 

orkwo  deretsebo 

maku  ik  suira 

inano  de  piertra  para); 
rnoler 

Steinhand  zum  mali- 

jkang  egui  tchureh 

ak  kwArta 

Ano 

man  bo 

zahm 

dubrä  acharih 

u er4  we 

epe  tiuche 

manteeo 

Schmalz,  Butter 

buh 

kiö,  mautekft 

uchuti  IsAron 

manana 

morgen  (Morgen) 

»eAk 

iböna 

(lokai  mafü  aje  = bei 
| Sonnenaufgang 

mar 

Meer 

ki  bang 

doruug 

tili  jatika  toküfa 

mar  Ueno,  mar  rado 

(Floth 

(Ebbe 

| kikut  kare,  kiki  pschi 
j schar« 

Idorung  tupa 
Idurung  dogrol 

fl.  p-  imp.  pl. 

marschiren  wir 

dek 

schi  tofe 

marehar  j 2.  p.  imp. 

marschire 

müran 

fa  ttömo 

beri  Illen 

U*  p.  «log. 

ich  marschire 

atk(  degra 

ta  t66 

— 

*)  Feli*  concolor  L.  *)  Cbrvaott*  »uropslllntu» , Le*».  *)  Prianxr,  I’aritium  liUaceiint  A.  Jom.  Giebt  iahe  Bast- 

faaern  für  Stricke,  Hängematten  ctc.  4)  Mtntlu»  laliroatria,  Harlan. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G uatuao 

roarido 

Gatte 

atkong  at 

(bor)  dobdn 

Ina  othr.ha  (—  mein 
j Gatte) 

maripoea 

Schmetterling 

kwAch  kwa 

tinR 

fu  ufu 

mase,  mole 

gross«  Mas^o 

ocharAn 

huniüscho 

— 

mAa 

mehr 

kri  £h 

hin  tzu 

— 

mascar 

[1.  p.  >ing. 

ich  kaue 

atki  lech«  krA 

schop  serii 

— 

2.  p.  «HIV-. 

du  kaust 

baki  tschA  a 

schop  «OSO 

— 

maao  pasa  pelcar  1 

Keule  zum  Fechten 

krong  tscha  awado 

kor  rinsch  pokro 

tufaron 

mastate 

Mastste  l) 

kawac 

kip  kwo 

kirilen 

muta 

Strauch 

kräng  tr.it 

kor  serlng 

afu  talila 

1.  p.  sing. 

ich  tüdte 

tscha  atki  i aira 

sorüra 

mara  kAata  (=  dich) 

matar 

1.  p.  imp.  pl. 

3.  p.  Bing.  perf. 

tüdten  wir 
er  hat  getüdtet 

degi  af 
iang  i aik 

schito  soru 
sorurA 

Imaton  arep  Ukser 
1 will  mich  t Adlon 

2.  p.  imt». 

tödte 

a i a 

aordao 

inateria,  pua 

Materie,  Eiter 

tüch 

tongwAh 

— 

maxorca  de  cacao 

Cacaofrucht 

etsah  k uiis tu 

ko  kror 

kuicha 

mazorca  de  maiz 

Maiskolben 

kup 

ip  kror 

ai  ki  karhAtja 

mocapal 

Kiemen  zum  Last- 
tragen 

- 

na  fillcha  kirn,  zelen 

2.  p.  imp.  schaukele 
dich 

ja  a kulia  ah 

fiünso  (pogro) 

n&rewa  zila 

mecerse  eu  la  bamaca 

l.  p.  Bing.  Ich  schau- 

atinara  hilaiig« 

kele  mich  in  der 
Hängematte 

atki  ja  a kubarab 

tatiunao 

medida 

Maas« 

wara 

batenikr» 

— 

medio  dia 

Mittag 

kag  huch  tah 

drodriibe 

titi  ka  n länge 

media  noch« 

Mitternacht 

kag  ich  tah 

kog  rönge 

— 

medio 

jhalb,  mittelmäsaig 
1 (Hälfte,  Mitte) 

y tah 

wor  wAk  acheA« 

- 

ruAdico  (4  cnrar  el  | 
enfermo)  J 

Arzt  (zur  Heilung  deal 
Kranken)  j 

tscha  a dich  tengih 

mt-diko 

aTp  kire 

ftokoröki  likn  karä- 
I churi  lika 

roedicina 

Arznei 

i remodio 

| duroh 

mejiUa 

Wange 

schult  rAog 

■ (bor)  kwAgro 

□a  chua  kizik 

mojor 

besser 

bi  ischi 

f kobe 

Iwrit  ü,  tsr.liicten 

meraoriaa  (mandar) 

Empfehlung  senden 

1 tscha  A koch  di  maji 

sureh  die  jontaof  , 

— 

mentira 

I.iige 

katuwa  krach 

hiong  oüh 

mi  tsetai  fiten 

(2.  p.  UHR. 

du  lügst 

katuwa  rAwan 

f»  hiong  Ahe 

Aiui  tsclüfiten 

rnentir 

(1.  p.  sing,  (no) 

ich  lüge  nicht 

ke  katuwa  iischa 

ta  litA  schm 

(epet  arni  Uchiflleti 

(2.  p.  imp. 

lUR« 

katuwa  ura 

fa  hi  Ar  köso 

i — lüge  nicht 

menudo  (ä) 

oft,  hftuHg 

echedät 

|(kotirwo  = klein! 
1 wenjewenje 

— 

mes 

Monat 

tob«» 

mok 

zichi 

meaa 

Tisch 

meaa 

mc*u 

korajuila 

metal 

Metall 

metal  driktzun 

metal 

juki 

uiiedo  (yo  tengo) 

Furcht  (ich  habe) 

tscha  a köng  rah 

takowangkriAch 

Htouap  tiuc.be 

rnilpa 

Maiafeld 

krili 

te 

ai  ki  putiika 

mio 

mein 

a arvk 

bojA 

ton»  fuß  (e*  ist — ) 

mirar  | 

2.  p.  imp. 

siehe 

inclndah 

teniso 

ne  uip  tora 

1.  p.  sing. 

ich  sehe 

) A arang  ischida 

ifil 

atinap  torane 

miamo 

(al  - tiempo) 

zur  «eiben  Zeit 

j ügQ&ding 

hekscharach  aoe 

(forongowa  to»a  denni- 
1 fali 

mitad 

; Hälfte,  Mitte 

ich  tah 

beke  dido 

irewap  pa 

mojar. 

2.  p.  imp. 

befeuchte 

» rädiu 

püao 

jantuiM  uiitschike  = ich 
I befeuchte 

mojado 

nass,  feucht 

sckiira 

puktongeh 

- 

molejAn 

Schleifstein 

tscha  abrAh 

jä 

aporon 

moler  | 

2.  p.  imp. 
1.  P-  "»ng- 

zermahle 
ich  zermahle 

ü ah 

a arau  i ürah 

kroso 

kroromia 

IjirewAü  s=  zermahlen 

mono  Colorado 

rother  Affe  *) 

nong 

du 

tiu 

mono  cariblanco 

WeiBBgeaicht  = Affe  *) 

ok 

ja  igtita 

ok  tschum 

mono  titi 

Tili  = Affe  <J 

kus 

tniko 

— 

mono  piaote 

Piaote  6) 

si 

seruk 

— 

mono  congn 

Congoaffe  ") 

uri 

btp 

uri  uri 

!)  Grobe»»  aus  dem  Baste  tod  Baumrinden  angefertigte»  Gewebe  (Geflecht),  mit  welchem  »ich  die  Indianer  bekleiden. 
*)  Ateles  variegatuH  Wagn.  *)  Cebua  hypoleueus  GeufFr.  *)  Chrysotlim  »ciurca  L.  6)  Kasua  leucurhyiKhue 
Tachadi.  *)  Siehe  t'oogo. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Gua  t uso 

monte 

Wald  (Berg) 

tscheba  aisclii 

fu 

turu 

monte  (voy  al) 

ich  gehe  in  den  Wald 

(tegra  t»r. hebst  atsclii 
l g«‘‘ 

tato  füschku 

{Arege  man  — lasst  uns 
| in  den  Wahl  gehen 

uiontou 

Haufen 

uch  tdh  schirili 

deruberi 

itini  «ari  okten 

monier,  3.  p.  sing. 

er  heisst 

ik  tu  ukrih 

wiiirit 

fira  ponti  rip  tschiuT 
| — biss  er  Sie1# 

mordido  de  animal 

[von  einem  Thiere  g«*> 
[ bissen 

at  tu  ukrih 

wuarA  owaju 

ftnfa  0 külu  — von 
[ einem  Tiger  gehiasen 

mordido  de  culebra 

| von  einer  Schlange  ge 

tebAran  a tu  ukr&h 

«Ult  bngurio 

zala  tsebiu  0 kälu 

er  ist  gestorben 

kochtkrah 

krdnoeh 

— 

ich  sterbe 

kocho  dralt 

ta  krön 

nätata  tosa 

moBCa 

Fliege 

seruug 

tu  wir  uro 

kulu 

mosquito 

Mosquito  [Mücke  *)] 

serung  tzit 

tu  wir  wo 

puru  pur 

nio»ijiiito  Colorado 

rothe  Müoke  *) 

tu  uch  tzit 

kwotigwu 

— 

Dow  (*•  ► i»'r- 

II.  P-  «mg. 

bewege 

tun  ah 

jong  eo 

— 

ich  bewege 

a ar:»n  tu  ur&h 

jon  «»uii» 

ana  crori 

mucbacho 

Knabe 

tsclia  asorfch 

kwosir 

arap  tswhaiira 

muchacba 

Mädchen 

aram  moröch 

kwosir 

kurieburi  aüra 

mucho 

viel 

e etzucli  täri 

jöntzo 

uini 

nmrhos 

viele 

tzuch  tAri 

j jenA  jöntzo 

ioNOclieb'iie  otschapa 
1 = viele  Menscheu 

mudo 

stumm 

mudo 

! tene  mA 

ept  berge  foü 

muela 

Backzahn 

tüdiing  ang  atuura 

(bor)  ap 

naöka 

lauerte 

Tod 

kocht  kalt 

kranoeii 

— 

mujer 

Freu,  Weib 

rang  moröch 

uwa  ari 

kurieburi 

mujer  tu  eint* 

schwangere  Frau 

Uch»  adri 

uwa  ari  en  ziuta 

kurieburi  p*i  fluro 

mujer  casada 

verheirat  bete  Frau 

doo  wnh 

uwa  ari  borörwak 

pai  kutan 

mujer  no  casada 

uuverheiratheie  Frau 

doo  wa  isebih 

[uwa  ari  horor  wak 

epe  me  kuten 

mnneca 

| Handgelenk , Spiel- 

tschek  tzah 

(bor)  wrögdoh 

na  kukiri  £roka 

munidlago 

Fledertnaus 

kuch  tzlli 

igur  wöh 

kn  tu 

znuelo 

Schenkel 

atko  hieb  dih 

kworwo  (?) 

nakuki  kor» 

nuisica  (bacer)  1.  p.  1 

machen  wir  Musik  1 

dek  tzon  tsebüb 

(fa  Bougtiuso,  2.  p. 

Uli  = Musik 

imp.  pl.  jj 

1 

| »mp. 

*)  SiutuÜuin  spec.  2)  Culex  fsscinlu*  Fbr,  3)  MalpigliU  punicifotin.  Die  kleinen,  gelben  Früchte  sind  csshnr, 
die  Rinde  wird  «um  i »erben  benutit.  *)  Surcopsvlls  |wmitrim*  (L.) 
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Spanisch 

Deutsch 

Bor uca 

Terraba 

Qn&tuso 

noch« 

Nacht 

kakdignt 

schki 

(tiurika  ninn  = unge- 
1 fahr  um  zehn  l’hr 

i 

nombrp  mlo 
nonibre  tuyo 

mein  Name 
dein  Name 

atka 

isclicii  nt,  baka  a klli 

bork  ö 

bobokö  (foya) 

jiri  Ökten  (naje  ot- 
{ schnpa  = wie  heissen 
( Hie?) 

noaotrx» 

wir 

diiröch 

tätig  wa 

natoti 

nube 

Wolke 

Ix.k 

pong 

mnraü  utschi  eten 

uuhUdo 

umwölkt 

bokgreh 

pong 

tochi  lez  tika 

nuca 

Nacken 

ka  atzäh 

l>or  küering  doh  1 

— 

ttudo 

Knoten,  Schlinge 

iniri 

! hakttgi  oh 

mau  lijek 

nudo  Ihaccr) 

einen  Knoten  machen 

tnga 

j kn gio  ecbodiöeo 

— 

suera 

Sch  w lagert  uc  h ter 

a arowi 

1 bor  feraVr  iro 

pai  kuri  angu# 

nuevo 

neu 

kinka 

mitehwa 

masoche  tenengue 

nutria 

Fischotter  *) 

do  ok 

0. 

tschüa 

wönioh 

»«n* 

Obtener  (*•  P'  lmP' 

erlange 

xniao 

U-  p.  «Hlg. 

ich  erlange 

11  ari  txchura 

mar  omia 

— 

ocre 

Ocker  (=Erde) 

tsehamah 

krung  aerir  rino 

ling  ange 

(2.  p.  imp. 

a{|>  1 

11.  p.  sing.  pre*. 

höre 

doch  kalt 

kok  küso 

I pui  tumeri  kuno 
| = höre  wohl 

ich  höre 

aari  ddch  ogralt 

kok  kugor 

p&ra  taiki 

U.  p.  aiug.  perf. 

ich  habe  gehört 

aki  doch  kräh 

schitö  tuk 

— 

ojo 

Aug» 

k»  isub 

(bor)  bökwo 

matt  zlku 

ojo  do  buey 

Ochsenauge 

kura  akiip 

— 

tuuki  okft  kuru 

oloroso 

wohlriechend 

koog  möngrih 

rofrlbre 

irewä  usa 

olote  de  nmiz 

Maisolute  *) 

bat  kräh 

ipkrorwo 

— 

olvid.rl'-P,,ine  f,re,-| 

ich  vergesse 

lat  kl  tschita  uring- 

vojo  h«'*ra 

epi  ami  arm  fu rache 

( I . p.  sing.  perf. 

ich  habe  vergessen 

otschita  uringka 

vojor  beror 

— 

olla  de  barro 

Thontopf 

fure 

krungaibi 

tschitt 

oll»  de  hierro 

KisentOpf 

driktzün 

drung  m-hoabi 

toohi  kolon 

ombligo 

Nabel 

duscah 

(bor)  bupkwo 

mapisu 

oponer,  1.  p.  *ing. 

lieh  setze  entgegen, 
1 widerspreche 

atki  kning  lisch» 

schon  jera  jöne 

- 

oreja 

Ohr 

kwägit 

(bor)  kwongwo 

nato  koto 

orlüa 

Hand,  Ufer 

Iban 

sorgo 

— 

orilla  de  rio 

Fl  u**rand 

di  ibntt 

dik sorgo 

ti  chola 

orilla  de  mar 

Meereerand 

klban 

derung  sorgo 

ucltiga  koras 

orilla  de  olia 

TopAund 

fure  Mn 

•Ibl  kärwo 

— 

orinar 

harnen 

hulech  ku 

ta  echi  j6 

— 

ortiga 

N’«*wl 

tschak  t*it 

dowing 

aton 

oscnro 

dunkel 

kak  turiug 

kok  fliä 

fnmnga  fang£a  oder 
i manga  fungeka 

oscuridnd 

Dunkelheit 

kaki  turinada 

kok  sie 

— 

0*0  hormiguem 

Ameisenbär  8) 

ho#o 

OSO 

— 

080  col  incnero 

Zeidler  bar  *) 

anihau 

uru  buh 

— 

ostione* 

Austern 

oren 

oetiön 

sero  niug  ange 

otro 

anderer 

Int  uschlh 

obri 

) pai  ami  tmiton  = etu 
| anderer  kommt 

otra  v«z 

ein  ander  Mal 

bat«-  ga  ajeh 

p 

obikrina 

pai  teUtti 

Pacava 

Pncavapalmc  *) 

knlt 

i schök 

kueti  kitschia 

padre,  »aeerdot« 

| Pater,  Priester 

kahan 

padre 

— 

padre  mlo 

mein  Vater 

a Uclieliecht 

bor  kök 

na  sla 

padre  tuyo 

dein  Vater 

ba  atschebecht 

! bo  kok  fojab 

pomi  sfa 

|1-  P-  »Ü»K- 

ich  bezahle 

1 a ari  töngr* 

fa  potuueua  (dich) 

tondi  ti  tia 

***■"  12.  P-  imp. 

bezahl«* 

ba  ätsche  töngra 

tumvw 

irep  tia  — zahlen  Sie 

paja 

Spreu,  Stroh 

Sllll 

kik  schalt 

ton6  kitschia 

pÄjaro 

Vogel 

du 

sinuah 

Jbk» 

*)  l.utra  brasilicnsis  Cuv.  unij  L,  r«naiieii*i*  Snbine. 

*)  Mynnecuphaga  tetradactyla  L.  5J  Cbamaedorea  Pacava 


s)  Dasselbe  wie  Helote  de  matz. 
Uni.  Frücht«  essbar. 


5)  Mynnccophnga  jubata  L. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

G u a t u s o 

Piijaro  bobo 

dummer  Vogel ') 

bobo 

bobo 

tcko 

pnlrnque 

Einzäunung 

uh 

U,  schomskoh 

upala 

palma  de  la  mano 

Haudllache 

jurA  plan 

(bor)  orkwo  wo'iro 

. naknki  putu 

palniera 

Palme 

ük  kräh 

achu 

arangon  — Hundpalme 

paloma 

1 Taube 

bok 

düng  wo 

t tuli 

pampanilla 

: ) Schurz  (zur  Bedeckung 
1 der  Scham th eik) 

drik  tzit 

frobri  ko 

- 

pan 

llnri 

pan 

pan 

laguna 

— 

pantano 

Pfütze 

niw’ih 

epena  fauejickteu 

|«antalom*s 

lange  Beinkleider 

kreh  htlAh 

pautaJones 

nakar  kora  suka 

pan  Leon 

(Todtengrult  (Fried* 
1 hof) 

panteön 

karnpo  santo 

laaka 

pantorrilla 

Wade 

at  schieb 

(bor)  dreA  wAscho 

nakawa  tariki 

pano 

1 uch 

panjo 

panjo 

tioka 

paiiuelo 

Taschentuch 

jutlijuelo 

panjuölo 

tiokft  palao 

papaya 

Papeyabaum  (frucht  *>] 

kuh 

schigwb 

katon 

parado 

müsaig,  trag« 

j ja  Bchirl 

scliiwesong  kohön 

— 

parir,  3.  p.  sing. 

nie  gebiert 

i t»gri,  ihoch  geri 

fnnö 

| paipkatange.  paY  urA- 
1 kian  = gebären 

pärpadn» 

Augenlider 

ka  iaebih 

(bor)  böpkwota 

na  flse  len 

perle 

Thefl 

etze  pedazo 

bok  kwara 

noko  tschumangc 

partir,  «livldtr,  2.  p.  imp.l 

(heile 

t*g* 

teriso 

— 

(Maar,  1.  p.  Hing. 

lieh  fiberbringe 
| (komme,  gehe) 

tacheba  hngAh 

tu  hAgug 

(na  pirik«  toikto=  ich 
( kam  in  sein  Haus 

paao  |>or  au  caea 

( ich  gehe  an  seinem 
1 Hause  vorbei 

twcharAn  ha  ugi 

ta  hegutf  boüschko 

ipomi  pinke  toi  D f 
1 = Sie  kamen  in 

1 mein  Haus  f 

pasado  mnnana 

übermorgen 

bock 

kur  mabA 

pAngito 

pasear,  1.  p.  sing. 

ich  gehe  spazieren 

tscharan  ha  kungi 

ta  ungwi 

atinap  t«  ang  ungek 

pasmo 

Krampf,  Ohnmacht 

teche  ägrah 

pasmo 

— 

p*ta  de  nn  pajaro 

\ ogellUftH 

köu*  kwa 

senua  sAkwo 

jiskaka  kukitwchi 

pataste  (carao) 

Pauste  *) 

schuih  wah 

wirwa  kwo 

erefa 

pato  silveatre 

wilde  (tans 

schurüp 

pato 

Uro 

pav» 

Trut-Pfanhenne  4) 

dibi  nnimt 

nron  wringra 

um 

pav6n 

I'fau  (wilder*)] 

i dihih 

ieron  pbbogu 

tuA 

pavo  real 

Pfau  (zahmer) 

! kiing 

tschompipe 

— 

p**cho  de  inujer 

Frauenbrust 

kü  a 

wari  worbu 

kurieburi  kori 

pechnga 

Bruststück 

petscho 

worbuwi 

ji*cara  prosi  kora 

)mlnzo 

Stück 

etz«  jmhIuzo 

bok  kwara 

noko  tschuinange 

pedir,  pre-  \ l.  p.  ring. 

ich  fordere,  frag« 

bakai  iw  link  sch  Ire 

knrukAra 

«ti  foki  ra  kine  ') 

gnntar  |2.  p.  imp. 

fordere 

inart  iwAak  sehik 

karo  kafadi 

itini  foki  rep  ki 

jtegajoao 

pegar  con  goina,  2.  p.  1 

anziehend 

tnch&at  tawangrih 

hunnkti 

arikauuge 

klelie  mit  Qummi  an 

tawänga 

tonvöe 

katau  lankicben  mit 

(mit  einem  Pfahle  be- 
l leidigen 

I Gummi) 

|*egar  con  j«alo 

krangta  V*a  bühara 

tor  schpbro 

- 

peiuar 

kämmen 

tschä  aa 

fa  koi  wöso  (dich) 

(atina  ahara  keräne 
( =s  «ich  kfimmen 

peiae 

K nmm 

kaach 

ktm  eehi 

öra  oka  ing  ange 

pejivalte  (arbol) 

Pechiwallje  [Baum  •)) 

suba  akra 

schup  kürio 

(zutua  kora  oder : zuma 

pejivalle  (falte) 

Pechiwallje  (Frucht)  1 

«6ba 

sebup 

zuina  knru 

polar,  2.  p.  imp. 

rupfe 

•ehul  ah 

kworkwi 

ilek  irep  hnn 

peladüla  U«  arroyo 

Bachkieeel 

kang  tzit 

ra 

pua  jwilai  ange 

pelado 

kahl,  abgetragen 

butxi  Bcbih 

kwor  kwaktön 

zuka  famiung 

p«!.*r  /'•  P Pl,,r- 

wir  kämpfen 

d«k  tschä  a kriiehki 

»chitorimkwi 

(ereke  mara  jlft  ereke 
I mara  koi'öchet 

(2.  p.  sing. 

du  kämpfot 

baki  tacha  a kruoh  ka! 

faring  kwi 

maUrmberl  jia 

pelo  de  hoiubre 

: Manschenhaar 

(di  it|  schieb  ka 

(bor)  kongsoh 

jmafza  = Haar 

pelo  de  animales 

i Thierhaar 

schichka 

kongsoh 

pellejo 

Haut,  Fell 

kwA  askwa 

aohibok  kwota 

malen 

pelüteur 

kneifen 

sehcru  ka  ah 

taacho  segus 

atonarip  chizu 

l)  Momotus  Le^oni  Le«*.  *)  I’apaya  vulgari*  D.  C.  8)  =r  Pat«i*to  «Iris  Dom.  JuatTOfl  (Hist.  del  rrioo  de  Uuate- 

mala).  Die  gerösteten  und  zerstossewu  Sameo  von  Aehra*  Sajota,  welche  vor  dem  Einfolie  der  Mexikaner  In  Mittrlnmerlk» 
daselbst  Jihhln  li  wie  die  (’hocolnde  geoavM-a  wurden.  4)  Mit  dem  Kniueu  Mn  wird  nuch  dir  wilde  Penelope  purpuraicen* 
Wllg.  bezeichnet.  6)  Crm  globicora  L.  *)  Guilielina  utili*  OrU.  *)  Ich  frage. 

77* 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

(j  ua  t u*o 

12.  p.  imp. 

putisar 

jl.  p.  ring. 

denke 
ich  denke 

»chlgui  ilöhogah 
at  whig  do  h»grah 

[voT  oi  ichdoso  (cöb*  1 
| KW  = gilt) 

vol  oi  ichdira 

men  torito 

latina  fi*l  arafift,  je- 
1 piingne 

pequeno 

klein 

istAmora 

(ogua)  sotirawa 

jfachw  fnchange  ora, 

| ho  ko  t» 'hu  mau  ge  ora 

perdu  r,  1.  p.  eilig. 

ich  verliere 

uring  kara 

ta  her 

— 

perdido 

verloren 

uring  ka 

kenne 

palta  flng« 

perezoeo 

faul,  träge 

king  schih 

schimirku 

|«Katui  ximiiki  — ich 
[ bin  faul 

perico 

Papagei  *) 

ke  schis  tzit 

l»*riko 

|«Ar»gR  »erAk»  “ kiel- 
( ner  Papagei 

perico  ligero 

Faulthier  *) 

tzah 

schvrong 

gtat  tschnn 

permitir,  1.  p.  sing. 

ich  ertaube 

baknn  idöora 

akong  kok  tuira 

aula 

perpendicular 

senkrecht 

! 

du  uh  käk 

jobikoeh 

«ri  kör«  kor« 
[uruwa  fang  inga; 

perro 

perseguir 

Hund 

auf 

schilt 

1 nnina  = pi»ote 
| negro") 

verfolgen 

deng  hui  a 
abi 

ta  im  hiurek 

atin  milakara  tinek 

per»oua  (una) 

leine)  Person 

kra  ribot 

k«-a.  otrehapa 

posado 

schwer 

su  ong  kah 

king  jöntso 

ai  pikiten 

u«»r  !S-  ■'  inil’' 
p 11.  P-  «ag- 

wiege 

döho  galt 

teni  so 

(atira  ja  ne  map«  pi- 

ich  wiege 

ütki  dohograh 

tonina 

| kitc  7) 

pescado 

Fisch 

ung 

ma 

— 

pescado  mero 

Mero  (Fisch) 

tscha  Ak 

mero 

[zären  =r  der  Bobo-F., 

pescado  pargo 

Pargo  (Fisch) 

heboung  kräh 

marwo 

! patan  = der  Guapote* 
1 F.,  ka«an*=gr.  Sardine 

pescado  tiburün 

Haitisch  3J 

i ureh 

tiburon 

pescado  barbado 

bärtiger  Fisch  4) 

biih 

kA  sehe  bong 

Ikrokörou  — 1.  Classe 
(kitan  = 2.  t lasse 

pewado  lisa  pr. 

glatter  Fisch 

seri  ipih 

seri  lok 

zisingare 

pescar  eon  anzuelo 

I mit  eiuer  Angel 
1 fischen 

ung  schieb 

tarn»  «chak  sugo 

[atinw  fiilauek  sr  ich 
| fische  mit  einer  Angel 

jieacar  con  flecha 

| mit  Pfeil  und  liegen 
| Aschen 

tun  kasa  tu 

tarn«  eherfik  kung- 
kowowo 

latina  f«r«uek&  falusa 
j = 1.  p.  sing,  pro#- 

pCZOD 

Stiel,  Brustwarze 
| stechen,  werfen, 

1 schienen 

Uä  atzit 

bor  nöscho 

kurieburi  kor i tscha 

picar,  tirar 

tea  dii  tura 

tak  wea,  taba  klb 

[narit  tschiu  (Stechen 
(der  Biene  o,  Schlange) 

pico  de  pu.iaro 

Vogelschimliel 

kasa 

köwo 

jiskaka  joka  ora 

pico  du  nioutaüa 

Herges»  pitze 

Unktu  hek  iputita 

kropdolsi 

turn  tain 

pie 

Fass 

kraskwa 

Ibor)  üchkoug 

na  lioki  tschia 

piedrn 

Stein 

ukra 

ak 

oktira 

piudru  de  curnr 

Stein  «tun  Curtren 

dnrih 



— 

piedru  du  molar 

Reibstein 

k»ug 

ak 

ODO 

piudni  d«  oortar 

Stein  zum  Schneiden 

i uhn  w-ah 

ak  sclitak  schtAgri 

oktara  pale  ora 

piel 

Haut,  Fell 

kwüskwa 

| farita 

[len.  (z.  It.)  pakalen,  to* 

pi«l  du  iguana 

J<eguauhaut 

kwnskwa 

fuong  kwdta 

pierna 

Hein,  Schenkel 

i ükra 

kworwo 

nahalu  kora 

pintarse 

sich  bemalen 

tscha  Htenga 

kruugborgö 

— 

piiitum  del  cuerpo 

[Malerei  (Bemalung) 
I des  Kdrpen 

krike 

~ 

so  (und)  katazik 

pina 

Anamtsfirucht 

boat 

jiongwo 

juebau  ki  kuru 

piojo 

Laus 

kw» 

kung 

kn 

pipa 

Pfeife 

tschatschimha 

katschimba 

tu  ah 

piso 

FuBsboden,  Stockwerk 

utschi  kuclika 

schtöiro 

u putu  (unt.  Stockw.) 

pita 

Pita  [-faden6)] 

ha 

jHimro 

juchnit 

pito  para  toear 

Flöte 

kweh 

kru  gro 

— 

plano 

[Fläche,  Boden,  flach, 
l eben 

id  will 

bek  tenge 

(mariii)twhiten  tenen- 
| geui  laka 

plant«  d«l  pie 

| Pu  ««suhle 

krAskwaplan 

(bor)  kup  tuh 

ua  s<»ki  putu 

platanillo 

i kleine  Banane 

ii  ukrah 

puugoh 

pukuri  uclia  ora 

plata 

Silber 

Irik 

dewurr 

matting  äugio 

*)  Al*  (.periquito*  = kleiner  Papagei  ist  in  Osts  - Ri™  der  Coiiuru*  Petiii  I.eibl.  bekannt.  ®)  Cholwpu*  Hoflinanni 
Peter».  s)  Squalu*  rcquicm  (V).  *)  Cyprinus  barbu»  (V).  B)  Bastisseni  der  Uliittcr  verschiedener  HromelUceeu , l>e- 

»oiuler*  Agave  americana.  — Dieselben  werden  au  Stricken,  llanjemntten  etc.  verarbeitet.  6)  ,ju«.ile  negrw“  lat  die  Be* 
Zeichnung  tor  ein  Säugrtbier,  wahrselieinlich  für  die  alteren  Individuen  vou  Xasua  leucorhynrhu»  Tschads.  ")  Kin«  Sache 
aufbeben,  um  zu  sehen,  ob  dieselbe  schwer  wiegt. 
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Spanisch 

De  titsch 

Ilorucn 

Terraba 

G ti  a t u s o 

platanar 

Bnnaacnpflauzuug 

uiung  rang  krall 

tai  ibing  teug  tekara 

ndi  toku 

phitauo  mail  uro 

reife  Bauaue 

, ma  borot  kn 

ibing  kwi 

zuluau  pucluiuuga 

plAtano  verde 

grüne  Banane 

ma  via  ka 

ibing  kirki 

zanga 

plAtano  RHznn 

wolilschm.  Bunan« 

1 tua  xäch  kn 

ibing  kiere 

plAtano  (racimo  de)  | 

Bananeutraube 

e etze  kranta 

ibiug  kor  io 

zuli  kuru 

plAtano  (uns  mauo  de) 

fei  uh  Hand  voll  Bann- 

6 etze  kwükta 

ibing  sAkrura 

apala  tfcliArizon  zuli 

plato 

Teller,  Gericht 

(t  «ize  plato 

kwarl 

pupa.  malaka  lufo  pupa 

playa  de  mar 

Meere**  traml 

uptschen 

drung  rach 

f uzigw  kora  (=  Strand, 
l Ufer) 

plava  de  rio 

Kluturand 

di  Agi  up  tachen 

dikis  rAidi 

plan 

Platz 

| patio 

plaza 

brazing'eka  .toküfa 

f 2.  p.  imp 
phgw.dobUrf,  p Iing 

krümme 

f ich  krümme,  falt«  an- 
I flammen 

ke  bücha 
a ari  ke  bucbarA 

schpüso 
Kchpur  «min 

(atira  fo  kolenek,  atira 
j sunek  = krümmen 

plAvad«* 

Siebengestirn 

j »chip  schan 

kwok  koguedu 

zijon 

pluma 

Feder 

dukäh 

hakorga 

ola  i;a 

]M>bre 

arm 

schan  schureh 

Miumoeh 

— 

pochote 

— 

kri  krall 

— 

iebin 

jioco  (tin  — ) 

wenig  fein  — ) 

1 d oje  u 

tiradok 

noko  t*chuma 

»Hi  SSE 

ich  kauu 

i bri  eher» 

tajoneh 

pnito  touti  cli üeli 

du  kannst 

haki  hri  eherA 

fa  Itidi  joneh 

p©U  ehürh 

podrido 

verfault,  faul 

tura  akä 

ong  eh 

fanai  zetAki  (=  von 
1 Früchten) 

pollo 

Küchlein 

kro  tzit 

krlro  wa 

tschakikra  aura  ora 

polvo 

Staub,  Pulver 

taburitng 

pdwo,  kurungfnüoh 

korächa,  lakakoräcba 

|l.  p.  «Ing.  pr. 

ich  netz«  («teile,  lege) 

a ari  kuing  ra 

to  jera 

toudi  ti  ara 

pOMrjl.  p.  sing.  perf. 

ich  habe  gestellt 

a ari  risch  dr» 

ta  jüron 

1*2.  p.  imp. 

»teile,  lege 

1 kuing  a 

joao 

dikori  iw  Ara 

porquA  ? 

warum,  weshalb? 

ingue 

oto 

orökon 

pot6 

Porobautn  l) 

ming  kräh 

fern 

— 

posesiön  mia 

mein  Benitz 

a areka  abttip 

bor  kok  schkö 

ton»  zuli 

potrero 

Weideplatz 

| tap  tzit 

te,  portrero 

machiilizika  toküfa 

precio  (poco  es  el — ) 

der  Preis  ist  gering 

1 dojen  ing  halera 

I tun«»  kun  me  (wie  viel 
1 betrügt  der  Preis) 

- 

precipicio 

Abgrund 

tza  a jung  eh 

schto  6^h 

tiora  chala  kAVo 

«■""«Hi: ** 

ich  frage 

baka  tek  schigrah 

karo  kirah 

ati  hokira  kine 

frage 

wa  ak  schiga  ikA  | 

karo  koeo 

itiui  huki  rip  ki 

ich  bereite  vor 

a arau  ogutdi  hrA  tri 

ta  op  »chori 

— 

preparorj.,  p jm|< 

bereite  vor 

bra  a ogueh 

fa  op  schorioao 

beri  ferA  htljA  tafikto 

fl.  P-  «ns- 

ich  leihe,  leine 

bakau  ik  schigra 

po*  k tiona 

tondi  toma  itia 

piwtar  j ^ p jln(> 

leihe 

ik  atoa 

pos  kuongso 

nang  »rep  tia(=  leihe 

prlmero 

der  erste,  zuerst 

ueng  wa 

babönna 

foknhiito  tot/*ua=ich 

(segutirio) 

der  zweite,  zweitens 

nengl 

e irgo 

zuerst 

prim«  hermano 

Vetter 

Ibriscboroch  kra 
( oroch 

primo  hermano 

förocha,  tonn  foroclt» 
(mein  Vetter) 

prima  h ermann 

Base 

suwi  oröch  kra  oröch 

- 

puAti  tona  poati 

profUndo 

tief 

skrün  käri 

(schto  6b  bigülnsch- 
( köh 

kartaun  isn 

prompter,  1.  p.  »ing. 

ich  verspreche 

hakani  proruetAka 

sQlia  rl  Ara 

aüla  = versprochen 

prnnto 

schnell,  gleich 

(luo  doh 

maresch  tl 

kapiton 

pueblo 

Ortschaft 

piu-blo 

ImrurAn  (Terraba) 

utöka 

puente 

Brücke 

kianuug  tuk  tziräh 

pih'Ute 

kor»  puru 

puerta 

Thür,  Thor) 

ukara* 

u wong 

kora 

pnlg» 

Floh 

sclii  ike 

schewö  kiüng 

— 

pulgsr 

Daumen 

bruu  kri  iwa 

wur  saiwo  du  wo  wo 

nikuki  kuru 

pulido  fino 

glatt,  zierlich,  fein 

tsrha  a mung  rar! 

uworiso,  kuotila 

— 

pulmöa 

Lunge 

dii  pulmön 

— 

nara  tefAneka  ataten 

pulco 

Puls 

pulso 

(bor)  kiüng  chöh 

nang  ingu  küre 

puntado 

spitz 

iatkn,  dru 

dohoto,  senr  berire 

ioka  mui 

punta 

Spitze 

iatka,  kotseben 

dobo 

karuo  okaYn  ange 

punzar 

stechen 

urischi  deh 

Joskl  Apteog 

ikürowa  ting  (2.  p.  imp.) 

pnno 

Faust,  Griff 

sa  agra 

drung  snku 

itaku  kitHchia 

puno  de  znano 

Faust  (der  Haudl 

di  tuchurv 

bork  wo  kugi  6h 

— 

parg* 

Abführuugsniittel 

purga 

purga 

ora  likai  ingange 

*)  Zu  Einzäunungen  angepftanzte  Erythrina.irteu. 
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S pm  u i bc  h 

Deutsch  | 

Bor  uc  a 

T e r r a b a 

Gnstuio 

Qtl£  CfMftl 

W» ? (welch*  Sache?) 

Q. 

isch«n 

»che  ? 

oröke  tiingdi 

qaü  co*a  e»? 

was  giebt  es? 

Ich  dürawak 

»che  scharä 

— 

cosa  «piier*  V.  ? 

was  wünschen  Sie? 

ich  dari  dejänra 

sch«  mer  kow  de 

— 

quehradizo 

| gebrechlich,  *el»w  Uch- 
l lieh 

doo  doiu  dcbii  ara 

derari  »grüngeh 

[pa(  foritt« 
[epe  kupija 

Ikrosotlk  n’ü'n 

quchrada 

I Bergschlucht , Berg- 
l ström 

dii  kach 

di  wua 

ti  ora 

ich  bleilte 

t»rha  ach  dra 

tu  ber  sü«l» 

ui  kotanak  tuting 

du  bleib*t 

ba  kach  dra 

fa  berauch 

nikota  pomi  tating 

qaedo  (no  — ) 

ich  bleib«  nicht 

at  knclm  diischi 

«a  ber  «oben 

— ■ 

qucdn  (el  re»to) 

Je»  blieb  übrig  (der 
l Rest) 

ich  neiug  acht  kräh 

beu  i« 

- 

queinar,  1.  p.  sing. 

ich  verbrenne 

arau  rdki  txüra 

»ura 

atikonap  tsebak  4m« 

q U"tZrtl 

Quesal l) 

tzäch  tzach 

— 

[1.  p.  sing. 

ich  liebe  (wünsche)  ^ 

bujajiytuh 

merkera 

anam 

querer  [2.  p-  *ing. 

du  liebst 

baki  bejaugrali 

fa  merkera 

(map«  pomim  lakpe 

1 1.  p.  plur. 

w ir  lieben 

diiki  bejüng  ruh 

schi  ber 

[ es»« u 

quicu  ? 

wer? 

diiri 

eh 

— 

qnitta  viene? 

wer  kommt? 

di  an  re  Are 

fh  «t4HS? 

laiku  miau 

qui«u  e*ta? 

wer  ist  da? 

di  rawnn 

J 

eh  esük? 

Racimo  de  plütano 

Bananen  traube 

ctzi  krnnta  nmäh 

ibing  kolarü 

mit 

Wurzel 

kräng  tschüs 

(kor)  ksereng 

kora  kir 

|1.  p.  Hing. 

ich  spulte 

ari  dowara 

fo6ra 

atira  puren 

r“i»r  p.  irap. 

spalte 

do  W h a 

fuoga  füdi 

jpütite  pure  (=  2.  p. 
1 «ing.  pn».) 

nun» 

Zweig,  Ast 

kräng  schiebt 

(kor)  kögwo 

kora  kui 

rnna 

F roseh 

schauk  tzit 

sapo,  w-eng 

buchu  lüch 

nna  de  zarzal 

Zarzalfrosch 

huüng  tzit 

weng 

— 

ranrho  graude 

gross«  Hütte 

u kii 

uh  kwoedAren 

dpala  toku 

rapido 

schnell,  »teil 

suntli  a rtbarA 

imtnesrh  di 

küpito  (lioki  nfura) 

rascar,  2.  p.  inip. 

reibe,  kraue 

jita  Uchuch  hä 

tu  kosbuk  (1.  p.sing.} 

— 

raspar,  2.  p.  inip. 

schabe  oder  kratze  ah 

beschere  »ä 

ta  scheboschcring 

ilek  kirep  hnng 

ritten 

Matt«*) 

kuih 

schki 

pisi 

recoger,  2.  p.  Imp- 

ergreife,  sammle 

, kriuga 

tungso 

— 

r«or'i»r  (J:  p. 

ich  erinnere 

aarang  kü  iech  da 

wo!  ö »clieriha 

t ue  ft  na  furttche 

erinnere 

; kaischihi 

! woi  o seberöeo 

isHtn  porni  Airache 

recto,  derecho 

richtig,  gerade 

duuka 

bek  kok 

karti  tuki 

recto,  bueno 

richtig,  gut 

moreng  (ri) 

i k6be 

ftVtokl  taTki  otechapa 

red  pan*  cargnr 

Neu  für  Lasten 

kra 

kra 

Jsere  = Neu 

red  para  pescar 

Fischemetz 

kris 

— 

redomlo 

rund,  voll 

baaAt 

kwoinntzo 

frang  Inga 

regalo  (un) 

(■«schenk  (ein) 

atkin  do  okra 

; tiisuig  so,  sinn  «ingri 

atimasa  tali 

«pi!«!'  P-  ""*• 
('*!.  p.  iiup. 

[ich  hewirthe,  be- 

aaran  baki  döora 

i fa  sina  (dich) 

tondito  mangik  tia 

beschenk« 

kiel  oh 

tasiug  »o 

— 

regalado 

geschenkt 

hieb  neng  kal6 

ta  sing  »ingri 

— 

regio n,  distrito 

Gegend,  Disirict 

pAn 

^ pai» 

laka 

regulär 

[ regelmässig , ordent- 
\ lieh 

dojen  ikritacherä 

pa  hnng  eh 

karitore,  korarA  foti 

jl.  p.  sing. 

ich  lache 

atki  achidrü 

tu  harr 

«*kuna  holje 

reir  j2.  p.  sing. 

du  lachst 

ikik  schidrü 

kim  re  harr 

porut  holje 

U.  p.  hup. 

lache 

um  nn  liak  schidrü 

ta  hat  »o 

nii  holje 

rammte,  punt» 

Lud«,  Spitze 

krat  tze  ike 

»ebiwo  «lobo 

kora  täi 

rerapujHr  j“;  £ {JJ. 

*tu*se  zurück 

I kaat  tzünga 

poskoso 

umip  psiring 

ich  stosse  fort,  zurück 

auri  kiuit  tzung 

poskor  Ami» 

«ti  una  psiring  nek 

rcnir,  1.  p.  »iug. 

ich  tadele  (zanke  au») 

anri  churöliara 

; schiring  doboteu 

1 

*)  VogeUrt,  Tropon  rcsplendcna  Gould.  (=  Phjuromucrus  paradistus  Seist.)  and  andere  Trugen  sfiee.  *)  Mu*  nu- 
cula»  I« 
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Spanisch 

Den  tsc  h 

Boruca 

Terrub» 

! n 

OlUtUBO 

ralämpago 

: Blitz 

kwänkrah 

i scliigerlng 

fuefa  falofalöche 

repente  <«!«?) 

plötzlich 

de  repentc 

manescliti 

kapito 

WPirftr,  1.  p sing. 

ich  athm«  ein 

boakschunga 

ta  üing  ti 

— 

reepiniciou 

EinaUimen 

b»  wlmgunga 

ta  debor  «ingti 

pura  faire 

residir,  1.  p.  sing. 

(ich  wohne  (bin  am 

kawire 

bor  üb  schko 

diko  kotöna  pük  puug 

«•«-(itS? 

ich  halte  zurück 

arangi  krüchugra 

hin  er» 

atimasi  kona  ranak 

halte  zurück 

kn'ichuga 

hineso 

— 

r •ey  de  zu  pi  lote 

Zopilotenkouig  *) 

uwrit 

zopilot« 

bozieba 

retnmbu 

Wiederball 

retum 

i kogiron  kih 

tokiirip  taik 

rinou 

Niere 

kang  kttwi 

] (schebo)  ak 

(titima,  z.  il.  uchuti- 

rio 

1 Fluss,  Strom 

di 

di 

ti 

rio  pequeno 

1 kleiner  Fluss 

dii  tzit 

di  tira 

ti  noko  tscliümara 

rio  graitde 

grosser  FIubb 

dii  krih 

di  ki* 

ti  pru  kajache 

ich  raube 

1 aüti  tschahacbänra 

ta  rurki 

ati  juna  te  och  Aue 

r0Öar  (2.  p.  Imp. 

raube 

tschähachan 

ruidr  kom> 

— 

roble 

Eiche*) 

1 duti  kräh 

Ül6 

— 

roca.  peiia 

Fein,  Klippe 

1 kang  kwas 

skin,  higin  ki» 

oktratoknfa 

roefo 

Thau 

| schuni 

tong  fori»  seberi 

ti  zak  keka 

rotlear,  1.  p.  pl. 

[wir  umgeh**»  (um- 
( geben,  umzingeln l 

degi  tzdn 

korklh 

- 

r-Hlilla 

Knie 

(dii)  kwaatzit 

(bor)  kuwo 

tschuki 

rodilU  (pongase  de — ) 

knie  nieder 

jä  a kuu  g£ah 

fnsu  kuwöschku 

mi  tschuki  rian 

roer,  el  ratou 

nagen  (die  Mau«) 

1 doah  kiau  kra  tnurah 

Bchki  au  korwi 

[tue  okäli  pätuck 
lfu»*ri  pätuck 

rojo 

roth 

schob 

seririn 

1 lin  ang 

romo 

stumpf 

tüchadrih 

bekschlu 

epe  uiuökan 

n miwr  I1’  P "in8- 

ich  zerbreche 

»an  tüu  Beruh 

sköra,  dorora 

atira  har»  nmguek 

romper  ,,  p,  in]p 

zerbreche 

rna  an  tüu  »ah 

' doruao 

irewa  hara  rong 

1 

ropa  extruujer» 

fremdes  Kleid 

pan  jo 
ku  usehi 

1 panjo 
whuwong 

ropa  india  (manta) 

| iudianiitcbea  Kleid 
l (wollene  Decke) 

jtioka  = Kleid 

roaa 

Hose 

gran  surüt 

! kolon 

Habana 

Betttuch 

urungwa 

■Abana 

tioka 

sabnnu 

Sn  van  ne,  Grassteppe 

su  taug 

kek 

inacha  lizik»  putüka 

mW  P'  *>"*■ 

ich  weite 

atki  iuhirn 

middr» 

»ton Li  urange  *uin« 

\‘2.  p.  imp. 

wisse 

baki  iuhlra 

faomi  drre 

— 

sabroto 

Wehl  schmeckend 

rooren  grell 

ki  iwöi 

[orangi  teueta, 
j ctschengi  a täten 

sacate 

Viehfotter  (grüne*) 

SU 

kek  scha 

to  non 

sacerdot« 

Priester 

kabän 

pmlro 

toku  otuchapu 

sacar  el  euchillo 

das  Messer  ziehen 

[baki  kutscliiljotschi* 
1 ohiga 

drungwit  achiso 

, - 

«acnr  ! '*  P- 

ich  ziehe  heraus 

(atki  *»kar,  oder 
Inari  tschichigra 

scliira 

atonti  piö  piti 

1 2.  p.  imp. 

ziehe  heraus 

nman  tschlchlga 

sc  lii  so 

irewa  pic  piti 

B*car  dal  fuego 

laus  dem  Feuer  neh- 
( men  (ziehen) 

tschikra  saka 

fa  juk  sc  biso 

- . 

sacudir,  2.  p.  Imp. 

schütte  aus 

kurih  sa 

frop  aering  so 

(ati  ara  uriuek  = 1.  p. 
( sing-  pres. 

sal 

balz 

kih 

deruug 

usi  chaln  angi  ora 

«dir;  1 '■  p- 

ich  gehe  aus 

A ii rang  r.irlmdruh  1 

tu  or 

tontatm  piteki  toi* 

1 p.  imp. 

gehe  aus 

lua  an  ba  a rächwlah 

fa  otso 

)»jtang  piteki  toi 

saliva 

Speichel 

turnt  u«*hn 

terung 

makoog  lika 

saltar,  1.  p.  sing. 

ich  springe 

bak  tsche  sa 

ta  «<Tong 

atina  torene 

sangre 

Blot 

tachi  Wlh 

(bor)  «ering 

li 

aangria 

AilerlasB 

tsclii  wih  du 

Bering  oro 

— 

sapo 

schwerfällige  Person  | 

tsc  hü  uk 

sa^K»,  weng 

lucliu  luchu 

ivdioa 

Sprotte  (Fiflch)5) 

kuia 

drum  kwo 

')  Gjrpnrcbu*  pap*  L *)  Kt  w achten  verschiedene  QiieTrasnrten  in  Costa  • Rio  (•.  DC.  Pr.  XII,  2).  Meist  versteht 
man  aber  unter  „Hoble“  in  Costa-Rica  die  Teconiu  tueiieuna  Mart.  s)  Arten  der  Gattungen  Tctragonopterua  und  Anlhen- 
nichtya. 


Digitized  by  Google 


616 


Bernhard  August  Thiel 


Spanisch 

Deutsch 

D o r u o a 

Torraba 

O uatuso 

harna 

1 Krätze,  Hände 

to  OS 

h»ii* 



sartta 

Pfanne 

»arten 

pana 

tocki 

BCCO 

trocken 

tzeutka 

idogrööh 

»imi  tiz  teu 

segum 

sicher 

segtiro  t 

teng  igrung  eh 

kapij» 

selva 

Wald 

kaktuch,  uruufchich 

pu 

turu  truku 

•emana 

1 

Woche 

temana 

siog  warä 

— 

srmbrar,  1.  p.  plur. 

wir  pflanzen 

degi  iUrb 

sekito  dura  degi 

ati  ra  ra  tlngnek 

seinbmr  m&iz 

Mais  säen 

de  ku  ban 

ip  degi 

— 

•embrar  platnno 

Bananen  pflanzen 

mungra  itA 

iking  degi 

— 

»eine  jaule 

ähnlich 

e etzi  biök  lari 

kokten 

tiä  tiära  fueh 

»eniilla 

Same 

dun» 

{ mc  hchi  i)  duräl 

kora  kuni 

j- 

1.  p.  Hing. 

1.  p.  imp. 

1.  p.  pl.  imp. 

ich  setze  mich 

tscha  a tza  »ehern h ! 

a air  ke 

atekana  lanek 

seutarse  ! ' 

I1 

setze  dich 
setzen  wir  uns 

uclia  a tza  chAh 
tscha  a tza  cheral 

fii  sir  keso 
iiahitoteng  sirke 
l (tutchko) 

mi  lia,  nuiko  mi  lia 
touia  lia 

sentir,  2,  p.  »itig.  (preg.) 

fühlst  du? 

i tschigi  dAclira 

fa  oto 

fanana  täten  = 1.  p. 
1 sing.  pro*. 

senor 

Herr 

zugröchke 

■eujor  ban  *Agfö 

otschapa 

»ehor» 

Herrin 

söorn  zugrüchkc 

bati  soigiö  w ä ari 

(kasa  {=  Herr  oder 
i Herrin  de»  Haimes 

»er,  estoy 

1.  p.  »iug. 

ich  bin 

ata  abi 

ta  so«  oder  ta  tage 

— 

2.  p-  * 

du  hist 

ba  a bi 

fa  «o re  oder  ta  äuge 

— 

3.  p.  „ 

er  int 

i a bi 

e so«  oder  ta  »Uge 

— 

prea. 

l.  p.  plur. 

wir  sind 

dil  roch 

Itnngwa,  so«  oder  ta 
i wga 

- 

2-  p.  , 

ihr  seid 

ha  n roch  abi 

iabega  boc  oder  ta 
1 »uge 
ebeg»  RUgtf 

— 

yo  fui 

3*  p.  . 

»ie  sind 
ich  war 

i »hl 

ta  berik 

1 gend  kri 

— ■ 

yo 

Ich  werde  sein 

|atii  akiebiri,  ankän- 
1 gend  ebiri 

ta  soe 

- 

si 

wenn 

fikch 

eng 

äü 

siembra 

Saat,  Aussaat 

trnloächo 

degaktön 

putükara 

siempra 

immer 

isodihirali 

kargune 

patpal 

»übar,  1.  ] 

P*  fing. 

ich  pfeife 

bataichkungah 

ta  köwo  baki 

ati ua  U2anek 

silbldo 

Wlir,  Zischen  (das) 

iluro  batzich  kungah 

kowo  kaki 

uzttnka 

silencio 

Stillschweigen 

hakäsaduah 

ftisu  kinge 

ZOfAtO 

ailencioso, 

cätlaso 

schweigsam 

käsa  düusohi 

fasn  king  ga  sc  hi 

zoscfoiu» 

rillet* 

kleiner  Stahl 

te  «kr» 

silja 

kuru  zuka 

simple 

einfach,  einfältig 

tonto 

noko  tschunia 

sobrino,  sobrina 

Neffe,  Nichte 

— 

bor  Bchtop 

— 

Hol 

Sonne 

kak 

dort» 

tochi 

solumente 

1 nur 

a a drasch 

kraaasöS 

atagitaobu  (=  allein) 

soltar  |j' 

p.  imp. 

binde  los 

Bchung  ah 

kotig  BO 

irewä  tseliii  metoz 

p.  ihig. 

ich  binde  loa 

a ari  schüngrah 

ta  kona 

atera  tschu  mono 

somtmi 

Schatten 

ka  uwik 

kok  tzAnte 

jepik»  tochi  late 
| (==  schattiger  Ort) 

sombra  de  uns  persona 

Schatten  einer  Person 

(dii)  uwik 

ban  iagroli 

naküki  lat« 

•ombrero 

Hat 

Bo*:h  uw* 

Sombrero 

prAkt  uh 

somero 

seicht,  Lastesel 

l tzcotka 

jorotira 

lizikani  tizakama, 

sompdpo  (horaüga) 

grosse  Ameise1) 

si 

sekong 

HOnar,  3. 

p.  sing. 

es  klingt  (klingelt) 

tschi  kach  eri 

iron  ki 

[pomi  plori  tori 
j = dn  schnarchst 

sonar,  l.  ] 

p.  sing 

ich  träume 

tschadochkrah 

ta  jo  luA 

narn  fnringo 

»onoliento 

schläfrig,  träge 

kup  zuchke 

ta  boköw  jöutzo 

una  uchiifi 

soplar  | 

p.  imp. 

blase 

buchäh 

ba  kwo* 

poti  suru 

p.  sing. 

ich  bla«« 

Aarau  b*  bochnth 

bakwira 

atitonti  suru 
jepiri  c nn  uche,  ani 

sordo 

taub 

steige  (trage)  hinauf 

tek  doch  gi  ischah 

kok  küong  schiene 

j tokolokten  analog 

1 RHfil 

subir  J^-  j 

p.  imp. 

l>a  nfdah 

fa  tiAso 

potonii  take  na iisgaf 

[».  sing. 

ich  »teige  hinauf 

a arang  üfdrah 

ta  to  komöng 

| atAntona  take  koza 

subir  una 

cuesta 

j |einen  Abhang  er- 
[l  »teigen 

ikrnk  «a  bäüfdah 

ta  hem  ki  guMcliko 

oktckona  takeka 

•)  Wahwlicinlicb  eine  Atta-Art  oder  ein  Labi'Ju*. 
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Spanisch 

Deutsch 

Boruca 

Terrah  a 

subir  e)  rio 

stromaufwärts  fahren 

tmrun  ufdrah 

ta  hem  di  kingöh 

socio 

schmutzig 

kugrisebi 

uri  huri  eh 

sudar,  1.  p.  sing. 

ich  schwitze 

*A  irAh 

ta  schöria  warä 

sudor 

Schwei** 

sa  ikAli 

schöria 

»uegra  (mia) 

| Schwiegermutter 
| (meine) 

a a debAh 

hör  im 

auegro  (ntio) 

Schwiegervater(mein) 

a a t*cheWh 

ti«  kAg« 

suelo 

Boden  (Fuaabodeu) 

i “r 

tusch  ko 

aumergir 

untertauchen 

! ha  tu  ugu 

tA  to  e kopi 

superior 

1 Vorgesetzte  (Chef) 

I alkalde 

alkaUle 

SU  StA 

1 Schrecken,  Angst 

| ueha  n kong  kri 

ta  ob  »chawonai 

T. 


Tabaco 

Tabak 

duah 

dowoli 

tibano 

blinde  Fliege 

koosut 

serer  kwa 

tabla 

Brett,  Tafel 

kraug 

körkwang 

taenco 

Tacaco l) 

takako 

— 

talön 

Ferne 

kraka  iseb 

(bor)  kuptüh 

talvez 

vielleicht 

talwez 

soschiri 

tallo 

Stengel,  Stamm 

mungkra  tüch 

kor  so 

tamal 

Tamwl  *) 

tamal 

tamal 

tamhiAn 

auch 

iäbi 

bo  eni 

tambor 

Trommel 

kabA 

kacha 

tantenr 

berechnen,  überlegen 

dücho  kalt 

teniso 

tanto 

soviel 

kri  eh 

kurooh? 

tapa 

Deckel,  Einband 

kureh  kAtschich  wa 

ba  kin  niokrö 

[2.  p.  imp. 

verstopfe 

katscht  a 

ItOUg  SHBO 

“n*r  {).  p.  .ing. 

ich  veratopfe 

A ari  tschatschia 

bong  *ara 

targuA 

Targua  *) 

kwat  kräh 

surAm  na 

techo 

Dach 

ü ga  atchi 

— 

tej«r  (geruod.) 

webend 

ku  uflchi  teh 

ba  igih 

templar  meeateB,  3.  p. 
sing. 

erweicht  ,Mecate*_ein 

do  in  tschiri  ira 

Nchiso 

temblor 

lErschftUerung,  Krd- 
l Ischen 

temblor 

tiembla 

cs  bebt4) 

tabun  tschiri  r« 

kning  Um  diori  jo 

temer,  1.  p.  «ing. 

ich  fürchte 

tscha  akoug  rah 

bang  krir 

temas  (no  — ) 

furcht«  nicht 

di  ja  m köng  ih 

baug  krir  neben 

tempestad 

Sturm,  Unwetter 

ftschA  eh  burüh 
(king  eh  drah 

furuk  Urf  jüntzo 

temprano  (es  — ) 

e*  ist  früh 

teruprano 

doba  eh 

tender 

jausbreiten,  ausspan- 
1 nett 

tüda 

Viaschik  (2.  p.  imp.) 

tendön 

Sehne 

hü  uhkrali 

bor  kium  nio 

leugo  nilor 

es  ist-  mir  wann 

a»  Ukan  scliiongra 

ta  krokri  jontzo 

• frio 

ich  friere 

wi  «rau  MMuku 

ta  Beinö  jontzo 

„ hnmbre 

ich  hungere 

bri  irA 

ta  feri  jontzo 

n 

ich  durfte 

dü  Jan  schAra 

ta  bfiirau  jontzo 

* sueno 

ich  bin  schläfrig 

kapschära 

ta  bowow  jontzo 

, enhnturn 

ich  fiebere 

»sehe  Adra 

ta  pol  ugu  n jontzo 

ternero 

Kalb 

tun  tzit 

waka  Ang  wh 

tepeseuinte 

TopeBCUinte  *) 

dicht 

kweri 

tArmino 

Grenze,  Ende,  Ziel 

ok  schare 

bakuriö 

terminado 

beendet 

ok  schar« 

1 tou  «Ve 

testiculo» 

lloden 

(turi)  aire 

ba  f»-ringwo 

üuatuso 


fma  ulalnga  vafpung 
( lakatng  ing  afa 
[tckarioap  knruchukw 
| tolua 

napkarucbuka  rjikAka 
jfnfAra,  oder  naraüki 
| kara 
ilfuti 

frang  ingange  laka 
faua  tscliasa  tirierouge 
( rss  1.  p.  sing.  pre*. 


tuah 

kochon 

konipala 

songo  ki  ktiru 

mRtnoh<»ki  tschitsoha 

•offmi  taehiwftta 

Ikora  tsehasa,  kora 
l tschia 


tali 

atira  atanck  (1 . p.  sing.) 
asoche  tengAnge 
itschara  iloka 
|>oti  tschnkera 
[atonti  tschäkera, 
[atonti  tscliA  ilung  nek 

utscliia 

atira  Hurcitg  nek 


(laka  lari  cha  chäje 
| kolervn 

anap  tiuclia 

pwra  kapija 
I kuinaku 

i atiionti  kiri  (1 . p.  sing.) 
nakätselmki 
nnap  karuclm 
anap  zutäkip 
anap  tscliAp« 
auana  kolo  tisten 
anap  tschufi 
ko«  lm  tlnek  katange 
paka  uran 
kttri 

pua 


l)  SehlingptUnz«  mit  c**baifr  Frucht.  Eine  Art  Kuchen  au*  gwainhlenent  und  gekochtem  Mai*  und  Schweine- 
fleisch gebackeu  und  in  BanauiMiblittrr  gehüllt.  l’Haiuen,  Croton  Dm  ko  Schlecht.,  und  C.  »uuguitluu»  Seem.  Der  er* 

härtete  Saft  dieser  Striucher  liefert  eine  Art  Drachenblut.  *)  3.  p.  perf.  sing.  pre*.  de*  unregelmäßigen  Zeitwerte*  tcrabluv, 
uttern,  beben.  £s  besieht  *ich  hier  unzweifelhaft  auf  die  KrJenchütterungen.  6)  Säugethier,  Coelngeny»  paca,  W.»gti. 

Arcbir  für  Anthropologie.  Btt  XVI. 


Digitized  by  Google 


G18 


Bernhard  August  Thiel 


Spanisch 

i Deutsch 

Borne  a 

Terraba 

Guatuso 

teil» 

Kuter,  Zitzen 

kaa 

nöko 

ma  köri 

tia 

Tante 

at  tschuh 

— 

fruka  ora 

tiemjio  hace 

es  ist  eine  Zeit  her 

utaka  jok  truuräh 

ponjaeh 

— 

tiempo  bueuo 

gut  Wetter 

ka  kinmreng  eh 

kop  such 

— 

tiemjMi  (poco  — haee) 

es  ist  kurze  Zeit  her 

dojen  jok  trüuruh 

eich  ko  hü 

__ 

tierra 

Erde,  Land 

taipke 

krung 

laka 

liirr» 

Tiger') 

kurah 

dobon  kroriririn 

tnfa 

figr*  negro 

schwarzer  Tiger2) 

I kurah  turinAt 

dobou  kro-rie 

mazin 

tinaja 

Kufe,  irdener  Zuber 

j kwureh 

sebi 

tschiu 

tintorera 

Hexe,  Zauberin 

urAh 

— 

zika 

U6  (mio) 

mein  Onkel 

» arunka 

— 

fruka 

tiijaieque 

Tiqolaqoa  *) 

sau 

liöko 

pina 

tirnr!2'  p imp 
II-  P *‘«g. 

wirf  (»chiesse) 

sc  häng  a . 

| ieruso 

irewaln,  poti  walu 

ich  werfe  (schiesse) 

a arip  schling  ra 

ierttra 

atikuna  tscliulu  luue 

tirar  con  flecha 

(mit  dem  Pfeile 

ton  kastan  i tekr» 

W*ru»  kunko  wöwo  ■ 

— 

ijtilar 

kitzeln 

td  ah 





tizöu 

Feocrbrand 

tschikräskwa 

jnwoflo 

kuepala 

tobillo 

Knöchel 

kriika  isch 

bor  kligi  jö 

nakra  kuru 

tocarl2*  P imp' 
1 P-  »« og. 

berühre 

schi  a 

por  wöao 

— 

ich  berühre 

a ari  schiira 

porwira 

aflra  atauek 

tocer4) 

husten 

ba  töo  traut» 

tasch  ten 

Jan»  kolo  taki  (1.  p. 
1 «ng.) 

todo 

ganz,  nur,  jeder 

0***' 

un  congeh 

trafato 

Uran  (*•  P-  lmP 
1 1.  P-  «ms- 

nimm 

schü  a 

schaso 

— 

ich  nehme 

aari  schüum 

schar» 

ntira  tschauek 

topo 

Maulwurf-) 

d Ski  tschangri 

, uwis 

Itung 

toreer,  2.  p.  itnp. 

drehe,  krümme 

pschi  isa 

schon  iso 

latira  tepunek  (1.  p. 

( »i««-) 

torrm-nta,  borrasca 

Sturm,  Unge wilter 

kakti 

»chureng 

torta 

Kuchen 

tortA 

torta 

fmata  leka  laikisi) 
j = Maiskuchen 

tortuga  de  tierra 

Landschildkröte  *) 

pachdk 

lyiKfi 

punga  kurija 

tortuga  de  mar 

Heeschildkröte  2) 

kip  sc  lick 

bOgd 

ul  im» 

tu*  (r=  tosj 

H tasten 

toot 

to 

kolo  taki 

—■Hit  ÄS'- 

ich  werde  arbeiten 

dek  trabucha 

ta  to  pär  ki 

atiua  faten  fatat>< 

du  arbeitest 

ha  trahacbn 

f*  to  par  ki 

pomi  faten 

h.  p.  imp. 
tt"r  l.p.  -in«. 

bringe 

ui  ajet 

tek  suso 

fpaiti  una  tong  ocier 
I palti  un»  tueh*) 

ich  bringe 

n a ran  ha  ach«,  i uira 

tok  sur  ömin 

— 

1 1.  p.  aing.  perf. 

ich  habe  gebracht 

ari  ui  ikrä 

•uror 

— 

trenzar 

flechten 

baktschich  kateah 

ta  kon  so  ibi 

— 

trmft 

Flechte,  Zopf 

soll 

kong  soh 

pruk  purüki  ingange 

trea  neu 

drei  Mal 

mandek 

krogrong  miA 

— 

tribu 

Tribus  (Volksstamm)  1 

wa 

— 

utöku 

triste,  tristeza 

traurig,  Traurigkeit  , 

hua  sä  adrawa 

tagno  öeh 

uokowa  hri  lori  epu 

tronco 

Stamm 

krantuch 

kor  kwürie 

fkora  tschasa,  kora 
\ Uchfthak 

tropezar,  1.  p.sing.  j>erf. 

ich  bin  gestolpert 

küus  t£  «kr» 

ta  sop  skono 

inalrnnki  tschäkten 
jnahaüki  körten 

trozar,  1.  p.  sing. 

, ich  schlage  die  Talje  v) 

a ari  hreh  her» 

»era 

atira  ciuitinek 

trueno 

Donner,  Knall 

kak 

kri  irön  ki 

körn* 

tu 

du 

ha 

fa 

— 

tuet« 

Tuet*  ■") 

doat  kräh 

— 

— 

tuerto 

schief,  krumm 

ki» ich  Uüt  tzel» 

bok  wo  fehl  schlme 

iflzikuru  tuchuche 

ttunor  peqaeno 

kleine  Geschwulst 

kri*  Uri  h 

(sing 

jikuketi  ulüchek,  na 
\ küki  paräliki 
| — Gesch  wulst 
pai’  paikton  ami  za 'in 
= 1.  P-  *»ng. 

tumor  gründe 

grosse  Geschwulst 

kri  dheri 

Isiugkwo  kiski 

t urbar 

verwirren,  stören 

diarem  |x>räi  eh 

(ta  bob  kung  pak  tu  , 
ji  one 

tuza  de  inaiz 

Maismähne11) 

epkwäa» 

ip  kwöta 

Ai  ki  len 

')  Feli*  «nxa  L.  *)  Schwarte,  in  den  höheren  Gebirgen  lebende  Varietät  de«  vorigei».  *)  Ein«  essbare  PlUnxe. 
*)  Richtig  t«***r  zu  schreiben.  ®)  = Ultusu,  üeoinvs  hetennJu*  Ptl.  •)  Testudo  «|iec.  *)  Chelonia  mida»  und  Ch. 
caretta.  ■)  2.  p.  »Ing.  imp.  von  traer,  Sprache  der  GuaUuo*:  uto  poni  tong  oder:  uto  pomo  tueh.  *)  Talje  = ein« 
Art  von  Fl*»chenxug,  der  auf  Schiffte  angewendet  wird.  Ein  Strauch,  dessen  Blätter  und  Bliitli«n  inedidninclie  An- 

wendung linden  bei  gewissen  harten  Geschwüren  der  Kinder.  **)  Di«  Lang  her«  u.di  knienden  weLsaen  Narben  der  weib- 
lichen blüthenatütRde. 
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Uno 

I , . 1 

I ejuB,  einer 

hl  ctzi 

! krarw 

un  poco 

ein  wenig 

dojlu 

tira  e 

ulcera 

Geschwür 

kriBtzih 

sing 

ultimo 

zuletzt 

»Ing  ih 

ba  Ixitnia 

una 

Nagel.  Huf 

küaakrah 

ba  sap  kwota 

tisar,  I.  p.  Bing. 

ich  gebrauche 

a aran  ibrigra 

hun  bom  gu  (?) 

una  vrz 

«•in  Mal 

1 

hl  etzi  v Sache 

frur» 

auakatBchumaru 
tiokotäf  liutimr 
mn  pnrärika  lufa. 
i parArika  lufa 
tichiui  suira 
naka  toki  len 

anara  katscbaru 


Vaciar,  2.  p.  imp. 
vacio 

yjmIomO 

valienta 
valle 
vatna 
vasura 
vela  de  hüte 
vela  de  ceb« 
vena 
veuado 

|1.  p.  »iug. 

vender{„  „ . 

12.  p.  imp. 

venir!1’  p'  *in*’ 
n”  12.  p.  imp. 
verdad  {«#  ) 

verdadero 
verde 
veredA 

vcrter  aguA 
vlrtebru 

veatido  de  algndnn 
vestir  (ine  voy  A — ) 

vez  (otra) 
vez  (tuta) 
veces  (do§) 
vece*  (tna) 
viejo 
vicnto 


visitar,  1.  p.  ging, 
vititarlo  (he  venidn 
* — ) 

vivir,  1.  p.  »lug. 
vivo 

volver  de!  viaje,  1.  p. 
»ing. 


V. 

I leere  an*  (au*giese«nt 
l ausschütteuj 

ascblt  hielte  drah 

hon  gen 

j leer 

l(icli  nongrih)  beclie 
) drah 

irorl 

! seicht 

rodöngrih 

dogrölh 

tapfer 

buich  kari 

dobo  jöntzo 

Thal 

walje 

krung  wartso,  walje 

Beileide,  Hülse 

kutschiljo  kwHB 

drungwa  kwota 

Kehricht,  Dünger 

tachup 

schto  kAaclio 

Kautachukkerze 

but 

on  schA 

Talgkerze 

kandela 

zebo 

Ader 

su  ukrAh 

(bor)  kiung  cho 

Kothwild  >) 

bu  turik 

aclmring 

ich  verkaufe 

ara  tschik  ton  gm 

so  ich  nera 

verkaufe 

tHchitongra 

»o  ich  ne  wor  kun  J 

ich  komme 

tewagrA 

ta  toS 

koiiime 

matsch  in 

fauie 

es  ist  wahr 

e*  werdad 

heroaob  koch 

wahrheitsliebend 

werdAri 

herosch  kueli 

grün 

liua  akA 

ki  soug 

F USBBtcig 

uen  tzit 

irewo  kutir&e 

Wasser  ausgiesacn 

di  iki  dlki  ju  ura 

di  kwong,  di  hok  | 

, Wirbelbein,  Wirbel 

Mchenkua  dltkrah 

(bor)  king  de  bdgro 

Baumwollkleid 

ehe  waT  Ischls 

»chki  broBchewüng 

(ich  gehe  mich  zu 
{ kleiden 

tacha  e erAh 

tatol  schewong  hung 

ein  auder  Mal 

ad  Behl 

obi  ferAra 

ein  Mal 

l Itzi  dlkc 

frarä  so 

zwei  Mal 

bun  deke 

fre  bii 

drei  Mai 

man  deke 

fro  römia 

alt 

BUgrm-li 

kla  laö 

"Wind 

sc  hun 

ferük 

stark,  mutliig 

zäonka 

do  bö 

Vijaopdanze 

krangka 

kroga 

klebrig,  schleimig 

zi  bong rih 

— . |{ 

ich  besuche 

ba  kungrah 

ta  schero  ho  bom  iga 

ich  bin  gekommen 
ihn  zu  IttMUcb«*!] 

taeba  aUc.hara  at 
küng  ih 

J ta  scheru  bo  bom  iga 

ich  lebe  (wohnel 

ka  uira 

ta  Bu*i  eni 

lebendig,  lebhaft 

gri  ikAri 

BUBI 

ich  kehr«»  von  der 
Reise  zurück 

|i  kap  sebia 

ta  »in  ki  uh 

Krbrecbeti  (da»)  1 

a aran  wuegra 

ta  ja  a tui 

euch 

diirochke 

fein  begä 

irevA  oröre 
lepeme  fueko  oroki 

I pun« 

|mati  zaka  «riih  nm- 
| Btilika 
kapi  kapinge 
mara  ziuc  k*Y  ingange 
ja  kilen 
korrAcha 
kiri  ziki 
paka  toro» 
nalizu 
zuli,  itoko 
atara  te  tla 
mato  pafrip  tia 
= 2.  p.  iiug. 


mamip  zu  tre 
mai  pt-tiie  uchifH« 
zanga 
ju  öra 

irewafa  uiöraka  pupa 
; = 2.  p.  imp. 


paf  paYza 
anara  katschAru 
paugu  rakn 

kasa  »ach» 
pura 

kapi  kapi 

ari  katange,  nokowari 
katangr* 

atira  lechari  mauek 


nikona  puka 
chuAnawa  chu*'pung 
pata  mina  toki  tong, 
ami  üuirawa  tana* 
tong  = ich  kehre 
bald  zurück 


*)  Siehe  cienre. 
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Terraba 


G ua  tuso 


Spanisc  b 


Deutsch 


Y. 


Yh 

ya  e*  cristiann  V.* 

yerba 

yemo 

yo  miamo 

yo  mtoy  de  balde 
yuca 


Zabalete 

zabullir 

zahino 

zancodo 

tapot* 

zarz.i 

zopilote 

xnrro 

zumbar 


schon,  jetzt,  nun 
Sind  Sie  bereits  Christ  ? 

ortet 

oradra  ka  a bagrä 

etOng 

Kraut,  Gras,  Heu 

uru 

krfacho 

mein  Schwiegersohn 

kibih 

(bor)  turi 

ich  selbst 

a a d&bi 

tu  ouiia 

ich  bin  umsonst  f hier* 
Yucca,  Maniok1; 

atki  ich  atagrah 
üngkali 

ta  au  pasclii  scheine 

ik 

z. 


Zabalette  (Fiachart) 

ang 

ms  »chkukra 

eintaucheu 

•üugrnh 

to  furo  eering 

Za  bin  o *) 

kram  pechük 

achtuku 

1 Moaquito 

ecbke 

sering 

Breiapfelbaum*) 

kom 

flu 

Dnrngestriuch 

zarza 

zarza 

Aasgeier,  Zopilote4) 

bauen 

rasch  ku 

Fuchs  ft) 

zorro 

storo 

necken,  tatuen 

izit 

rünuwa 

paza  araki 

laltkeraka  tschia,  pnla 
| churingangc  tacbla 
tonn  füeh 
[ton,  ana,  anatun 
I (=  ich) 

iljan 


ziki 

| tionko  to  briang  (2.  p. 

I imp.) 

acharra 

karöcha 

kafatn  kur« 

uro 

tachiUchi 
nokowai  putükin 


Zahlwörter. 


Zahlen 

Bo  r u c a 

Ter rftba 

1 

e etzi 

krara 

2 

buük 

kruwü 

3 

mang 

krorn  miAh 

4 

bäch  kaue 

krob  king 

5 

keehl»  kan 

krasclt  kiug  de 

6 

teechan 

terdeli 

7 

koch  ke 

kogodeh,  krakök 

8 

ueb  tau 

kwongdeh.  krakwöug 

9 

— 

schkawdeb,  kraschkaw 

10 

— 

dwowdeh,  kra  dowob  deb 

11 

king  schukrAra 

12 

13 

1 

jking  sebokruwub, 
jking  schupok 
jkiug  schokromiä. 
jkin  schumia 

20 

— 

sag  puk 

30 

— 

1 sflgmia 

40 

— 

aaf  ksn 

bi) 

— 

1 sag  schkimleh 

00 

— 

*ug  terdeb 

100 

— 

arien 

dritter  Tug 

; ma  ang  kagufc  bah 

iniAu  muh 

vierter  Tag 

baclt  kaug  kague  bah 

I kin  ms 

fünfter  Tag 

— 

schkin  Ina 

*)  Die  eßbaren  Wurzeln  «Irr  Manihot  Hohl.  *)  Säugethier,  Dkotyles  torqualus,  Cuv. 

4)  Cat  harte»  foeteiu,  lllig.  &)  Verschiedene  I>Hlelphr*nrtcn. 


*1  Achra»  Sapou. 
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8 panischer  Name 

Borne  a 

Terraba 

Guatnso 

Bornen 

Brunka 

Brunka 

_ 

Terraba 

tischibih 

ßrurän 

— 

Rio  de  TArraba 

rio  gnuade 

di  kis  (gro**J 

— 

Tal  »man  ca,  Bribri 

Arä  a kak 

schom  Kchko 

— 

Lagarto  (Hafeu  von  Boruca) 

ku  e e rawA 

— 

— 

Paqtiiu  frio) 

Bakl 

— 

— 

Boca  Baeate 

kA  SS 

— 

— 

Boca  Brava 

nat  krawA 

. — 

Bunta  Mala 

surA 

— 



Buenos  Aires  oder  Hato  Viejo 

ka  adrA 

— . 

— 

Rio  Naranjo 

drach  achin 

— 

— • 

Guaca 

Lang 

Im  ak  a 

— 

Lago  de  Nicaragua 

— 

— 

Uküriki  tükata 

Rio  Frio 

— - 

— 

Ukuri 

Emliocadura !)  de  Rio  Frio 

— 



Uk  urikok 

La  Muerte  frio) 

— 

— 

Aorn 

Cukaracha  (kleiner  Fluss) 

— 

— 

( Onafl 

Venado  (kleiner  FIubb) 

— 



| Tochifo 

Palast«  (rio) 

— 

— 

‘ Tschatiia 

Purgatorio  (rio) 

— 

— 

Ai  aV 

Arena] 

— 

— 

j Utachigali*) 

Männliche  Eigennamen  der  Guatnao*  sind;  Äi  muz  ku,  A:un,  Katacharangku , KarAtachulo,  KaürA  ha'in, 
Tschelele,  Tachuri  Tschttri , Köntachora,  Kubalui  «uiwa,  Faluni , Hinten«  hin,  Ltikulu  küon.  Mara  zekAnnii,  Ok 
tschuma  Ui  kl  An,  Orokochen,  Pejau,  Pejora,  Piki  ui  kiön , Pok  zora,  Prükon,  Biboli  cbuwa,  Tipteug  teng. 
Janam,  Jaw»  richon. 

Weibliche  Eigennamen  der  Gnatusos  aind:  KApika,  Kaia , Panka,  PAnjitscha,  Suguisui,  TabAkow*  hatlsui, 
Tora,  Torerl  fcorerA,  TozuuAsui. 


Zeitwörter. 


8 p a n i • c h 

Deutsch 

Boruca 

Terraba 

Pret.  Indic. 

1 

* 

Yo  me  voy 

ich  gehe  fort 

1 atki  degra 

ta  toeli 

tU  Ui  VAS 

du  gehst  fort 

baki  degra 

tä  toeh  (von) 

el  *«  va 

er  geht  fort 

iki  degra 

t*  toeh  ria 

nexsotros  nos  vamos 

wir  gehen  fort 

diirochki  degra 

schi  toeh 

roeotros  «»*  vai« 
eilos  ae  van  (la  gentr) 

ihr  gehet  fort 

sie  gehen  fort  (die  Leut«) 

biroch  ki  degra 
abiroch  ki  degra 

ta  toeh  (von) 
owa  toeh  (ria) 

| tabri  taug  = ich  ging  schon 

I)a*  Perfect,  lautet  ebenso  mit 
dem  Zubaute  geeUrn 

jhlike  bei  den  Borucas 

fahrt  tang  de  = du  gingest 
! schon 

Iowa  toeh  = sie  gingen 

Da*  Futurum  lautet  wie  das  j 

l schon 

Pres,  mit  dem  ZUMttt  morgen  ' 

Jscek  bei  den  Borucas 

liwona  totoeh  = ich  werde 
| fortgehen 

2.  p.  sing.  imp. 

gehe  (du)  fort! 

marankn 

fanöi  ii 

1.  p.  pl.  imp. 

gehen  wir  fort ! 

dek 

schi  to£h 

Hablar 

sprechen,  reden 

atki  tegva 

j ta  arAn 

2.  p.  *itig.  pres. 

du  sprichst 

— 

j fa  aran  tzo 

3.  p.  Bing.  „ 

er  spricht 

— 

owa  aran 

2.  p.  sing.  imp. 

sprich 

ta  teg» 

ran 

1.  p.  fing,  imp.8) 

» 

tegradi 

j schi  ran 

l)  Mündung.  *)  Per  Herr  Bischof  bemerkt  nu  ilicscr  Stelle,  da»*  er  nicht  mehr  Kamen  för PUtaso  ermitteln  konnte; 
e»  fehlten  den  Guatusoa  Bezeichn ungen  fUr  den  Rio  de  Pena*  Bianca»  und  fUr  den  Rio  San  Carl««.  Die  Cordilleren  nennen 
die  Guatu*n»  okte , ebenso  bezeichnen  *i«  jeden  Berg.  *)  liier  bildet  »ich  in»  Originale  wahrscheinlich  ein  Druckfehler, 
und  i»um>  es  1.  p.  plnr.  imperat.  lauten. 
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8p an  lach 

Deutsch 

Bor  uc» 

Ter raba 

Corner 

1.  p.  eing.  pre*. 

WMD 
ich  e*se 

1 tscha  adeh,  atki  t*ehan  ' 

tajth 

2-  P-  , . 

i du  isst 

|b«ki  tschu  a deh,  baki 
i | tschau* 

fa  joso 

1.  p.  . JHTf. 

ich  habe  gegessen 

tscha  «deh  Ucliao« 

tajAnoton 

2.  p.  , imp. 

iss 

tsrhAtiguh 

fajo« 

1.  p.  plur.  , 

essen  wir»  lx«»t  uns  essen 

diiran  tscha  adeh 

acht  tujttl 
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Ueber  die  Yerwandtsohaftsbe Ziehungen  der  costarioensischen  Indianer -Sprachen 
mit  denen  von  Central-  und  Süd-Amerika. 

Von 

Pfarrer  Wilhelm  Herzog. 


Obgleich  CostA-Rica  bereits  ira  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  von  den  Spaniern  erobert 
wurde  und  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  einige  Missionsversuche  uuter  den  Iodianerstnmmen 
dieser  Provinz  stattfanden,  so  war  doch  Aber  die  Sprachen  und  Dialecte,  welche  dieselben  reden,  bis 
zum  Jahre  1855  nicht  das  Geringste  bekannt.  In  diesem  Jahre  veröffentlichte  Dr.  Karl  Scherzer 
in  seinem  Reisewerke:  „Die  Republik  Coeta-Rica  in  Central- Amerika“.  8.  Leipzig  1855,  ein  Vocabu- 
lar  der  Blancos,  Valicntes  und  Talatnancas.  Zwanzig  Jahre  später  erschien  im  XIV.  Bande  der  Pro- 
ceedings  of  the  American  philosophical  Society  held  at  Philadelphia  eine  grundlegende  Arbeit  Aber  die 
Indianer  - Sprachen  Costa-  Ricas,  der  Artikel  de9  seitdem  verstorbenen  William  M.  Gabh,  betitelt: 
«On  the  Indian  tribes  and  languages  of  Costa-Rica.“  Aus  demselben  ist  auch  die  grammatische  Ueber- 
sicht,  welche  Dr.  Friedrich  Möller  in  seinem  Grundriss  der  Sprachwissenschaft  (II.  Band,  XXII, 
die  Sprache  der  Bribri,  S.  3l8bisH21)  giebt,  entnommen.  Im  Jahre  1883  ist  für  die  Sprachenkunde 
Costa- Ricas  ein  höchst  wichtiges  und  bedeutendes  Werk  erschienen.  Bernhard  August  Thiel, 
Bischof  von  Costa-Rica,  hat  auf  seinen  Mission «reinen  umfangreiche  Vocabulare  sAramtlicher  Indianer- 
Sprachen,  die  zur  Zeit  noch  daselbst  gesprochen  werden,  gesammelt  und  dieselben  in  einem  Octavbande 
publicirt,  der  den  Titel  führt:  „Apuntas  lexicograficos  de  las  lengnas  y dialectos  de  los  Indios  de 

Costa-Rica.  8.  San  Jose  de  Costa-Rica,  1882.  Imprenta  National*4.  177  S.  Dieses  Werk  zerfällt  in 
drei  Theile  und  einen  Anhang.  Der  erste  umfasst  die  Sprachen  und  Dialecte  der  Talamancas  oder 
Biceitas  und  zwar  Vocabulare  der  Bribri,  Cabecar,  Estrella,  Chirripo,  Tucurrique  y Orosi.  Von  den 
beiden  letzteren  hatte  Gabb  keine  Vocalmlare  mitgetheilt.  Der  zweite  Theil  des  Werkes  begreift  in 
sich  die  Vocabulare  der  Bornca  und  Terraba,  der  dritte  endlieh  die  Sprache  der  Guatusos,  von  welcher 
bisher  noch  gar  nichts  bekannt  war.  Herr  Dr.  Polakowsky,  welcher  früher  Costa-Rica  bereist  hat, 
hat  sich  nun  der  Mühe  unterzogen,  den  zweiten  und  dritten  Theil  deB  genannten  Werkes  aus  dem 
Spanischen  ins  Deutsche  zu  übertragen,  weil  von  der  Sprache  der  Bomcas  und  Terrabas  nur  kurze 
Vocabulare,  von  der  Sprache  der  Guatosos  keine  Silhe  bekannt  war.  Alle,  welche  sich  mit  der  Lingui- 
stik Amerikas  beschäftigen,  werden  ihm  für  diesen  Dienst  von  Herzen  dankbar  sein.  Eine  Frage,  die 
sich  Allen,  welche  diese  Vocabulare  lesen,  zunächst  aufdrängen  wird,  ist  die:  „Zn  welchen  Sprachen  Cen- 
tral* und  Südamerikas  stehen  dieselben  in  verwandtschaftlicher  Beziehung?  Sind  solche  vorhanden 
oder  nicht?“  Obgleich  nun  über  die  Grammatik  der  costaricensischen  Indianersprache  nur  sehr  wenig 
mitgetheilt  wurde,  der  Verfasser  des  zuletzt  genannten  Werkes  erst  in  den  nächsten  Jahren  die  Gram- 
matiken der  genannten  Sprachen  herauegeben  wird,  so  darf  doch  vielleicht  der  Versuch  gewagt  werden, 
durch  Vergleichung  der  bezeichnendsten  Worte  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen.  Dieser 
Versuch  soll  im  Nachstehenden  gemacht  werden. 

Dom  aufmerksamen  Leser  der  von  Herrn  Bernhard  August  Thiel  veröffentlichten  Vocabulare 
wird  es  nicht  entgehen,  dass  in  den  Sprachen  der  Indianer  Costa-Ricas  sich  eine  Reihe  von  Moskito- 
Wnrzeln  wiederfinden.  Als  Beleg  für  diese  Behauptung  mögen  folgende  Vergleichungen  dienen. 


Bribri-  Dialecte: 

Moskito: 

Bribri-Dialecte: 

Moskito; 

Alligator, 

j torök 

tura 

Athem 

siwang 

winka 

Kaiman 

Kokosnuss 

coco  (Terraba) 

kuku 

allein,  einzig 

Ami 

kumi  sc  l 

Hirsch 

faori. 

snia 

böse,  schlecht 

I 

Izuli  (Guatuso) 

hässlich, 

> surui 

saura 

kaufe 

grausam 

1 

Laus  | 

cua  (Boruca) 

kua 

Back,  Korb, 
Tragnetz 

J takn.  Cabecar : ku 

kua 

Raine 

leu  (Guatuso) 

wo 

»■*  0) 

Knochen 

dicha 

dusa,  dussa 

schwarz  , 

soksie  (Terraba) 

siksa 

Digitized  by  Google 


624 

Wilhelm 

Herzog, 

Bribri-Dialecte: 

Moskito: 

Bribri-Dialec  te: 

Moskito: 

grün 

z»ng»  (Guatuzo) 

saue,  sangni 
dib,  dib-aia 

Milch 

turika 

tialka,  cf.  Brust  des 

begraben 

itubiüwa  (Cabeo.) 

Weibes:  tialka 

Wespe 

(woro  (Tiribi) 
jporo  (Guatuzo) 

ulu,  uru 

Katze 

schmerzen 

pus 

saora  (Borne ») 

pass 

saura  = böee. 

Sind  der  UcberfinBtimmnngen  zwischen  dem  Bribri  und  dem  Moskito  auch  nur  wenige,  so  wird 
sich  doch  an»  weiter  unten  folgenden  Angaben  heraussteilen,  dass  dieselben  nicht  bedeutungslos  sind. 
l>ie  Moskito-Worte  sind  entweder  aus  Cotheal  oder  aas  dem  handschriftlichen  Lexicon  dieser  Sprache 
von  Missionar  Eduard  Grnnewald  genommen,  welches  in  der  Bibliothek  der  Brüder- Unität  zuGnndau 
sich  befindet. 

2)  Mit  dem  Wulti  oder  Ulaa  haben  die  Bribri-  und  verwandten  Dialocte  einige  Worte  gemein, 


nämlich : 
flau« 

Bribri-  Dialecte: 
(uh  (Born ca), 
juh  (Guatuzo) 

Wulwa: 

ti 

Feuer 

llribri-Dialecte: 
yuk  (Tiribi) 

W ulwn: 

kuch  (deutebe  Aus- 
sprache) 

Wind 

sivuug 

aiug 

zwei 

bui,  bo 

bu. 

Von  der  Wulwa-Sprache  sind  leider  nur  zwei  spärliche  and  kurze  Vocabalare  vorhanden. 

3)  In  den  von  Sqnier  veröffentlichten  Vocubularen  der  Lcnca  in  Honduras  finden  sich  folgende 
UebereiuEtimmungen  mit  Bribri- Worten : 


Bribri -Dialecte : 

Lerca-Dialecte: 

Brib  r i-Dialecte : 

Lerca: 

Mutter 

min«  (Oabec.)  j 

[üpatoro:  mini 
llntibucat;  ituini 

Feuer 

ß?}  T.r™h, 

jlntibucat:  yug* 
jSimilaton:  yuc* 

Hohn 

gua  (Terraba) 

llntibucat:  hua  = 
| Knabe 

eins 

et 

f . eta 

{ Guajiquero:  itn. 

Stern 

shuri-vo 

| Opatoro  1 ■ • 

[Guajiquero  J 

4)  Bedeutender  und  zahlreicher  sind  die  Coincidenzcn,  welche  die  Bribri- Dialecte  zu  dem  Tule, 
gesprochen  auf  dem  Isthmus  von  Darien,  darbieten.  Schon  C.  Hermann  Berendt  kam  in  seinem 
Artikel  (The  Darien  langaage  in  American  Historical  Record  vom  Februar  1874)  auf  diese  Frage  zu 
sprechen,  meinte  aber  bloss  zwei  Worte  zu  finden,  die  völlig  übereinstimmten,  und  war  deshalb  der 
Ansicht,  die  Frage  sei  noch  eine  offene.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung  wird  d&rthun,  dass  die 
Berührungspunkte  nicht  selten  sind. 

Von  den  Fürwörtern  stimmen  folgende: 


Bri  bri-Dialecte : 

Tule: 

Bribri-  Dialecte: 

Tule: 

ich 

ana  (Guatuzo) 

»ui,  anu 

du 

jbe  (Bibri) 

I bu  (Boruca) 

p,  p*e. 

Von  dun  Zahlwörtern : 

Bribri-Dialecte: 

Tule: 

zwei 

[butte  (Boruca) 

ll>u*  • 

pocoo,  pagua 

sieben 

lengl, 

(eugu 

kugle. 

kügule. 

Von  anderen  Worten  diese: 

Bribri-Dialecte: 

Tule: 

Kopf 

sagra  (Boruca) 

«agala,  sagila 

Donner 

ara 

marra 

Blut 

jöpih  (Tucurrique) 

ape 

Fluss 

diala 

tiguala 

jjihi  (Boruca) 

Neider 

tsetse-vac 

chichiti 

Keule 

maeäna 

akkana 

llaugmatte 

kipn.  quibü 

cape  = schlafen 

Kahn,  Boot 
Kleid 

urü 

»uvi,  sitva,  suvii 

ulu 

suba 

schwarz 

Itulinut  (Boruca) 
(cac  tu  ring  (Bor.) 

turoti  = grün. 

Wasser 

di,  ti 

ti 

finster 

tsetsei 

1 chichiti  = schwarz 

Stein,  Fels 

ha«,  ac 

akua 

(neg-chichi  — Nacht 

Mais 

fep,  ip  (Terraba) 

opa 

neu,  frisch 

pani 

piui 

chuli 

(cup  (Boruca) 

Übel,  böse 

surue 

8chwein(Pec 

c.)  sini 

China 

wild,  roh 

karubu 

urrowe  = wild 

Hund 

hu  sh  (Boruca) 

atcho,  achu 

unter,  unten 

laea  (Guatuzo) 

uiaka 

Schlange 

quebe 

na-gupe 

schlafen 

kap  (Boruca  l 

sAm 

Buhnou 

Iqu'nivo  (Cabec.) 
Icunivü  (Latrell.) 

inuwa 

schwimmen 

ah  weh  (Tiribi) 

obe. 

Die  Tule- Worte  sind  aus  Galle  9,  Lull  nud  de  Puy  dt  genommen. 
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5)  Mit  der  Sprache  der  Chami-  oder  Choco-Indiauer  stimmen  folgende  Bribri- Worte: 


Bribri: 

Chami: 

Bribri: 

Chami: 

ich 

jere 

erm 

Bauch 

cuäh  (Boruca) 

ca-cua,  ca-coa. 

Laus 

leu  (Ouatozo) 
(kua  (Boruca) 

cu 

Brust  (des 
Weibes) 

jtsu  (Cabec.) 

jo 

Papagei 

curij  , 

car4,  carre. 

Fleisch 

iuran  (Boruca) 

jiurü 

Wurm 

seriih  (Boruca) 

tum 

Regen 

j« 

ju4  ss  e*  reguet 

Huml 

aush  (Boruca) 

Usä 

W,R 

yu  (Guatuzo) 

o 

Schwein 

ibi 

China 

Krug.  Topf 

cureh  (Boruca) 

curu,  gura 

Karnm- 

eidechse 

jb.«  (Cab.) 

Cacao 

Ikao  (Boruca) 
(kau  (Tiribi) 

cacagua 

Knabe 

hara  (Cabec.) 

guarra,  uarra. 

essen 

checii 

fchico-jode 

Frau,  Weib 

war«  (Terraba) 

huera 

(chico-manbu. 

Die  Chami -Worte  sind  entnommen  aus  den  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  veröffentlichten 
Vocabularen. 


6)  Aus  der  Sprache  der  Quichua  stammen  folgende  Bribri- Worto: 

Vater 
Oheim 
Schlamm, 

Kolli,  J1  orant 

Abend,  spät 
Fehl,  Stein 
Hols 
Bart 

7)  Wie  unleugbar  und  zweifellos  auch  die  Uebereinstiromung  der  meisten  bisher  angeführten  Ver- 
gleichungen ist,  so  sind  sie  mit  Ausnahme  des  Tule  doch  nicht  zahlreich  genug,  um  eine  Verwandt- 
schaft zu  begründen,  da  das  Zusammentreffen  auch  anf  andere  Weise  erklärt  werden  kann.  Nicht 
durch  Zufall,  nicht  durch  spätere«  Eindringen  dürften  jedoch  die  häufigen  und  zahlreichen  Coincideuzcn 
der  costariccnsischen  Dialecto  mit  dem  Tupi  Brasiliens  und  den  caribischen  Dialecten  Süd-Amerikas  zu 
erklären  sein.  In  alter  und  neuer  Zeit,  znletzt  von  Daniel  G.  Brinton  in  seiner  Einleitung  zum 
(iüegüence  (Seite  XIV':  tbe  great  Tupi-Guarani  stem,  which  has  extensive  afiiliutiona  in  Central- America) 
ist  die  Behauptung  aufge*tellt  worden,  dass  nicht  wenige  Indianerstäuime  Central  - Amerikas  mit  den 
Tupi  und  Cariben  verwandt  seien,  Beweise  dafür  waren  aber  nicht  beigebracht  worden.  Ich  wage  es 
nun  zu  behaupten,  „die  Bribri- Dialecto  Costa- Kicas  sind  mit  dem  Tupi  und  dem  Caribischen  nahe  ver- 
wandt“1. Als  Belege  mögen  folgende  Vergleichungen  dienen. 

a)  Tupi.  Die  Furbcnbezeichnuugcn: 


Bribri: 

Tupi: 

Bribri: 

Tupi. 

blau  dunkel  Biuna  (Cabec.) 

Wau,  dunkel  ,i6nalXucurrique) 

grün  sk'mali  (Cliirripo)  j 

Von  den  Fürwörtern: 

Tupi:  stlna,  uns 
— : schwarz 
Ümngua:  suni  = 
schwarz 

Tupinamba:  son  = 

schwarz 

Tupi:  »una,  sun  = 

, schwarz 

dunkelgrün, 

blau 

grün 

dindingeh  (Terr.)  1 
tzvbauu-ba  (Brib.) 

(Tupi:  tiuting  = 
pechschwarz 
(cf.  Kckardt  in 
Mures  Reisen  in 
l Amerika) 
iTupinamba:  sobouy 
1 = grün 

j T upi  nam  ba : sobouy- 
[ eie  = blau. 

Bribri: 

Tupi: 

ich 

che,  je 

[Tupi  : je, 
(Guarani : che 

ihr 

be  (Cabecar) 

Guarani:  pe,  p&. 

Von 

anderen  Wörtern: 

Bribri: 

Tupi: 

Ameise 

Biene 

tsa 

(bar 

(bor 

[>'»*»,  y$»  («pecies  for- 
1 micae) 

bora  (specles  apia) 

Brust  (des 
Weibes) 

tsou,  tsu  (Cabec.)  I 
tsu-vo 

i'Ovampi : sousou  (Cre- 
vaux) 

Oyauipi:  asxoussou 
Roucou  venne:  sousou 
i ==  Milch 

Airhii  fUr  Anllirepalngtt.  W.  XVI.  79 


Bribri: 
feag»  (Cab«,) 
(caca  (Eatrella) 
keg*  (Tiribi) 

Jdori  (Cabec.) 

juonni 

jisaua  (Cabec.) 
hac,  ac 
kar 

oxhtsi  (Boruca) 


Quicbua: 
cacca  — Oheim 
cacca 
turn 

wini  = fuscus 
yana  = schwarz 
kaka 

keru  (Cliinchasuyu) 
accha  = liaar 


Zähne 

Hund 
8chwetn 
Hirsch 
Frosch 
Kaninchen 
Erda,  Boden 
unter,  unten 
finster 


Bribri: 


an  uh  (Born ca) 
cochi,  cuchi 


su-turic  (Born ca)  taruga 


Quichua: 

IAymara : laca-chaca  = 
Zahn,  Hundknochen 
aseku,  aebu 
cuchi 


oorü 
cofe  (Onatuzo) 
laca  . 

laca  „ 

tsetsei 


cayra,  kayra 
c co  hui 

Aymara:  lacca,  laca 
Kitena:  urac 
/chisi,  scbischy,  chissi, 
I ci»ci  sr  Al K-tiil . 
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Bribri:  Tupi: 


Abend,  spül 

tsönni 

son,  sona  — schwarz 

Mädchen 

tajira 

tajvra  (=  Tochter) 

W asser 

Jdi, 

1 ty  (Guatuso) 

Guarani:  ti 

Saft 

dio 

Tupi,  ty 

Honig 

or  (Tirribi) 

yra,  ira 

Ei 

Ikup  (Boruca) 
iic.üp 

supia,  ^upia 

Frucht 

TS 

na 

Sand 

es-  !«'"■= 

Kopf 

(tsecung  (Cabec.)  1 

{Tupi:  acanga,  jacan- 

jtfiäcuug  (Tucur.)  1 

| ga,  canga 

Zunge 

cu.  ku 

Guarani:  ku,  cu 
lOyambi:  courou- 

Hals 

kari-kicha 

1 kawa 

ITupi:  kuru-caba  = 

l Kehle 

Frau,  Weib 

f racur 

jüyambi:  e-requar 

jaragni  (Cabec.)  1 
s’quibire  (Chirr.) 

[ (Crevaux) 

Bruder 

Tupi:quibira,  kebyra 

Vetter 

tara  (Cabecar) 

Oyatnpi:  Lairo 

Bribri: 

Tupi: 

Milcli 

turikA  (Boruca) 

JOyampi:  e-touron  = 
j Brust 

Krug,  Topf 

curth  (Boruca) 

Tupi:  curü 

Nase 

toin  (Guatuso) 
Jeora  (Guatuso) 

tin,  ting 

Baum 

{cor  (Tirribi) 
(car  (Bribri) 

gort 

Feind 

Mrao 

bora 

gut,  hübsch, 

wohl 

Iboi,  bui  (Estrel.) 
|bo4  (Cabecar) 

Guarani:  poi 

Huhn 

coro  (Boruca) 

giira,  gtiyra  = Vogel 

Katze 

|pi*  (Chirripo), 

pixana 

(pus 

pussi  | Aruac, ) 

Cacao 

cAu,  kao  (Boruca) 

(Tupi:  cacaü 
{Omagua:  acAo 

Mais 

ep,  *P  (Terralwi) 

abati.  ubati 

Bchwieger- 

vater 

dubal  (Cabecar) 

Itatuba;  cf.  tuba  = 
i Vater 

wenig 

wiriwiri 

mirim,  merini,  miri 

Freund 

irt 

(Guarani : yru  — Ka- 
{ m«r*d,  Gelahrte 

viel 

itsot«*  (Cabecar) 

(itta,  qeta 

Haut  (Haut) 

pa  (Bribri) 

Guaraui:  pi 

Papagei 

curij  (Boruca) 

Oyampi:  cour*. 

Ira  Appendix  «eine*  Werke»  tbeilt  Bischof  B.  A.  Thiel  aus  alten  Urkunden  eine  Reihe  von  Orta- 
namen  mit»  unter  diesen  stimmen  einige  völlig  mit  Tupi -Ortsnamen,  wie  sie  Martins  im  II.  Bande 
seiner  Ethnographie  von  Brasilien  veröffentlicht  hat,  z.  B.: 

Costa-Kica:  Tupi: 


Arariba 

Cururu 

Tambia 

Yabo 

b)  Carib: 


Araripe 
Cururü 
Tambv 
Yapö,  JajK) 


Bribri-Dialecte:  Caribische  Dial. 


Bribri:  Carib.: 


Frau,  Weib 

Frau,  Weib 

Bruder 

Ohr 

Avm 

Axt,  Beil 
Mesner 
Sonne 
Stern 


Plejadeu 


Wind 

Kejzen 

Feuer 

Feuer 


war£  (Tirribi) 

ira-matk  (Böruca) 
arn-mat  - 
janii  (Cabec.) 
Ikukn  (Bribri) 
(eneüh  (KslrHla) 
ijure  (Bornra) 
lyurAh 

bac  (KitnDk) 
tabe  (Bribri) 
di  (Cabeear) 
shuri-vo  (Tucur.) 


urara  (Bornca) 


eheli,  ebiri,  cheri 


sivang  (Bribri)  ; 
»iwaug,  *hu*wang 

(cani  (Cabecar) ; 
|coni 

bohlt  (Bribri) 

cbecö  ( Es  treib») ; 
chocö  (Tucur.) 


(Mncnri:  whori,  wori 
(Mayonkong:  wori 
Aruac : hiaro,  hiÄru 
Cliiriqoi : ira 
I'iuw«:  yami 

Warau:  coco  (Crev.) 

Waran:  jara 

Macuri:  waka 
Warau:  dabou 
Haiti:  di  = Tag1 
Goahiro:  still  rii.riiürft 
i Araicu : ymiru 
I cf.  Tupi:  umirft.yrny- 
< ra  — Holz;  M*a- 
I rauha:  ybiru;  Ba- 
I niwa  III:  hiwiri 
[Marauha:  sele  =r 
I phjnden 
I Macuri:  sinke  = 

J Stern 

ICanaroirim : nu-chi- 
l ry  = plejaden 
(Marusi:  SS  mang,  ae- 
| man; 

(Arccuna:  M;manp 
Macuri:  cono,  eouno 
Arecuna:  cunno 
(Caribiri:  wehu  — 

| Sonne 

Ouianau:  taheke 


Feuer 


Fliessendes 
Wasser, 
Bach,  Fluss 


jiko  (Cabecar) 

iehnrih  (Estrella) 
(choro,  yurro 


Mais  ep.  ip  (Terraba) 


Holz 

Banane 

Orleansfarbo 

Achiote 

Hirsch 

Floh 

Schlange, 

Natter 

Huhn 


drin  (Bnruca) 
fchiimi,  cherutV, 

I ahim6 

cachA  (Cabecar), 
cochA 

zuli  (Guatuso) 
muH  (Bribri) 
chic  (Boruca) 
shiique  (Boruca) 
qiiel»»*,  keW 
coro  (Boruca) 


schwarz,  dororol,  dorüh, 

blau  dorona 


du 

ba,  pa 

eins 

et  (Bribri) 

zwei 

buüc 

essen 

cbekü.  jeku 

Brust  d.  Wei- 

jtSU'WO, t«l 

bes,  Milch 

Fett 

quitt 

Nadel 

kush 

Warau:  icko;  Araicu: 
ygh4;  Aruac:  ikkihi 
Galibi:  «icourou; 
Mundrucu : igury, 
ygheori 

Mayonkong:  opu  — 
Brot 

Kiriri:  tsi 

Waran:  simo  (Cr*v.) 
joalibi:  coutsauwe 

Galibi:  oussaJi 
Yani:  UHsari 
Ciiayma:  cliica 
„ ebique 

Warau:  liouba 

Galibi:  cortitogo 
jl'hayma:  turaren  rr 
\ blau;  Parmvi2hana : 
I dolö-maui1 
Marauha:  pya 
Haiti : ata 

Galibi : ouecou,  occo 
(Ooahiro:  ejk,  eka; 
(Carib.:  aikn 
| Fasse:  tscbootscho; 

{ Roucou  yenne:  soosou 
( — Milch 
Galibi:  quioquio 
(Galibi:  ca-cousa, 

[ acousa 
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Bribri-Dialecte.  Carib.: 


Bribri: 


Carib.: 


Schwein 

(Peccary) 

Fliege 

Korb 

Rpriw» 


lini 

shlbu  (Ca Warf 
kn  (Cabeear) 
jekü  (Cabeear) 


Haiti : zaino,  scuna 

(Goabiro:  ahipe  = 
| Mrwquito 
Waran : ou 
Goabiro:  eka 


V ater 


Bmkr 


feagn  (Cabeear) 
jc&ca 


nabe« 


Macusi:  koko  = 
Oheim;  Kiriri: 
cuccuh  = Oheim; 
(cf.  Lery:  II  e«t 

» noter,  qu’on  ap- 
pelle  communement 
l'oncle  comme  le 

Haiti:  one. 


Auch  mit  dem  Chibcha,  welche»  von  Uricoechea  zu  den  carihischen  Dialecten  gerechnet  wird' 
find  einige  nahe  Berührungen  mit  den  Bribri-Dialecten  vorhanden,  z.  B.: 


Bribri-Dialecte: 

Chibcha: 

Bribri: 

Ameise 

tsa 

ixe 

Mai« 

ep,  ip  (Tsrraba) 

Zunge 

Mond 

cu.  ku 

jsi-vo  (Bribr») 

peua 

chie 

Haut,  Rinde 

Ihucö  l>.  Thiel 

i ».  i6«> 

tziji  (Qu&tazo) 

Erde 

ibishuc  (Kstrella) 

wtibl.  Brust 

tau  (Cabeear) 

chue 

(ichuc  (Bribri) 

Stein 

hac,  ak 

hyea 

dunkel 

dsiihe  (Cabeear) 

Weg 

yo  (Guetaso) 

ic,  y« 

schlafen. 

kap  (Boruca); 

Blut 

öpih  (Tucurrique) 

yba 

Ilüngematte 

quin»,  quipä 

Lai» 

cu  (Ouatuzo) 

cue 

eins 

et 

Chibcha. 

aba 

huco;  Tute:  uka; 
Waran : hoko 

| hicha 
za  — Nacht 
jquyby-sue» 
ata. 


Gestützt  auf  diese  Wortvergleichnngen  dürfte  wohl  die  Behauptung  gewagt  werden,  dass  die  Ur- 
bewohner Costaricas,  von  denen  heute  nur  mehr  ganz  schwache  Reste  vorhanden  sind,  zu  jenem  grossen 
Sprachstamme  gehören,  der  von  Martius  Coeo  oderGhuk  (richtiger  vielleicht  der  Tupi-Caribische)  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  da  ancb  im  Moskito,  im  Tule  und  in  den  Lenca- 
Dialecten,  die  oben  zu  Vergleichungen  herangezogen  wurden,  sich  nicht  wenige  Tupi-  und  Caribische 
Wurzeln  nach  weisen  lassen. 

Ob  und  in  welcher  Beziehung  die  Costaricensischen  Dialecte  zu  den  von  Alfons  Pinart  im 
Jahre  1882  zugänglich  gemachten  Sprachen  der  Guaymis,  der  Norteno,  Sabanero  und  Dorasques  stehen, 
vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen,  da  mir  das  Werk  desselben  nicht  zur  Verfügung  steht.  Ich  vermuthe 
aber,  dass  das  Dorasque  nur  ein  Dialoct  der  Bribri-Dialecte  ist. 


KuBsgöuheim,  llbeinpfalz,  den  2d.  August  1884. 
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Aus  der  skandinavischen  Literatur. 


Von 

J.  Mestorf  in  Kiel. 


Dänemark. 

I.  Müller,  Sophus:  Miudre  bidrag  til  den  for- 
historiske  Archäologie  Methode.  (Aarböger 
f.  1884,  8.  161—216.) 

Für  den  Betreffenden  nicht  immer  bequem, 
aber  für  die  Forschung  von  Gewinn,  ist  die  Kritik, 
welche  die  nordischen  Archäologen  jetat  wieder 
strenger,  als  in  letzterer  Zeit  geschehen,  an  einander 
zu  üben  beginnen,  ln  seinen  .Kleinen  Beiträgen 
zur  Methode  in  der  vorhistorischen  Archäologie”, 
kritisirt  Dr.  Müller  in  etwas  herber  Weise  die 
Forschangsmethode  seiner  schwedischen  Collegen, 
welche  von  letzteren  die  ty pologische  genannt 
worden  ist.  Die  Schriften  unserer  schwedischen 
Freunde  sind  den  deutschen  Collegen  so  bekannt, 
dass  der  Ansdruck  „Typologie*  hier  keiner  Er- 
klärung bedarf.  Eine  grosse  Anzahl  fester  Typen 
vorgelegt  zu  haben,  ist  ein  Verdienst,  räumt  Dr. 
Müller  ein,  aber  diese  Beobachtungen  Bind  nicht 
neu.  Der  Dreiperiodentheilung  Thomsen's  und 
Worgaae’R  ferneren  chronologischen  Unterschei- 
dungen innerhalb  der  drei  Perioden  liegt  schon  die 
Erkenntuiss  eonstant  wiederkehrender  Formen  zu 
Grunde.  Aber  das  Bestreben,  von  allen  (»eräthen 
die  Haupt-  und  Nebentypen  festzustellen,  darzu- 
legen, wie  ans  Grundformen,  bestimmten  Gesetzen 
folgend,  eine  Serie  von  Nebenformen  ans  einander 
entstehen,  kann  zu  Irrthümern  führen.  Verf.  zeigt 
an  einer  Anzahl  von  Beispielen,  wie  leicht  die  un- 
gestört und  stufenweise  vor  sich  gehende  Ent- 
wickelung der  Grundformen  durch  manche  Zu- 
fälligkeiten gestört  worden  kann;  wie  man,  um 
einer  Form  ihre  richtige  Stelle  in  einer  Serie  an- 
zuwei.sen,  noch  andere  Dinge  in  Betracht  ziehen 
muss,  als  die  älteren  und  jüngeren  Nebenformen; 
wie  man  vor  allem  wissen  muss,  wann,  wo,  wie 


and  mit  welchen  anderen  Dingen  zusammen  ein 
Object  gefunden  ist.  Braucht  man  aber,  um  zn 
richtigem  Verständnis*  zu  gelangen,  Kenntnis»  aller 
dieser  Ncbenuiustftudo,  da  ist  die  Typologie  nur 
eine  Methode,  um  Vermuthungen  und  unbegründete 
Hypothesen  zu  stellen,  an  und  für  sich  allein  aber 
nicht  zu  gebrauchen. 

Was  die  beiden  schwedischen  Forscher  so 
mächtig  ergriff,  dass  es  allen  ihren  späteren  Ar- 
beiten einen  besonderen  Stempel  aufdrückte,  war 
die  selbstständig  erworbene  Erkenntnis*  der  Con- 
tinuität  im  menschlichen  Leben,  wie  alle  Erzeug- 
nisse von  Menschenhand  in  Zusammenhang  stehen 
mit  den  früheren,  Voraussetzungen  für  die  künf- 
tigen sind,  ln  dorThat,  ein  grosser  weittragender 
Gedanke,  der  sie  aber  auch  so  auHSchlies-dich  ge- 
fangen nahm,  dass  sie  fortan  alles  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachteten  und  alles  übrige  bei 
Seite  schoben.  Und  doch  bleibt  die  Typologie 
immer  nur  ein  Glied  in  der  Kette  der  gesammten 
Forschung,  nnd  es  ist  ein  Fehler,  sie  als  die  einzig 
correcte  Methode  in  der  wissenschaftlichen  For- 
schung zu  bezeichnen.  Verf.  schliesst  diese  mit 
grosser  Gründlichkeit  durchgeführte  Kritik  mit 
einer  Aeusserung  des  Dr.  Tischler  über  den 
Gegenstand.  Letzterer  sagt  in  seiner  Abhandlung 
Über  die  Formen  der  Gewandnadeln:  „Man  hat 
versucht,  eine  Entwickelung  der  Formen  aus  ein- 
ander nach  der  Art  der  Deacendenztheorie  festzu- 
stellen, um  so  an  ergründen,  welche  Formen  älter, 
welche  jünger  wären.  Diese  „typologiBche“  Me- 
thode hat  aber  eine  gewisse  Gefahr  und  lasst  der 
Willkür  und  den  Conjectnren  doch  manchen  Spiel- 
raum. Allerdings  ist  diese  Gefahr  bei  den  skan- 
dinavischen Forschern,  welche  die  Methode  haupt- 
sächlich angewandt  haben,  weniger  zu  befürchten, 
weil  ihnen  die  Gesaimut Verhältnisse  gut  bekannt 
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sind , und  wir  werden  in  vielen  Fällen , wo  ans 
alle  anderen  Ilülfsmittel  im  Stich  lassen,  uns  dieser 
Methode  nicht  entschlagcu  können.  Wirklich 
Hiehere  Resultate  giubt  aber  erst  die  inductive 
Methode.“ 

Nach  dieser  kritischen  Behandlung  der  ^schwe- 
dischen Typologie“  wendet  sich  Verf.  zu  den  archäo- 
logischen Vergleichungen  als  Grundlage  filr  Schlüsse 
und  Hypothesen.  Bei  voller  Anerkennung  ihror 
Berechtigung  und  Vortbeile,  zeigt  er  in  erschöpfen- 
der Weise,  zu  welchen  Trugschlüssen  sie,  einseitig 
getrieben,  führen  kann.  Der  Vergleich  unserer 
Stcingcr&the  mit  denen  fremder,  auf  niederer 
Kulturstufe  stehender  Völkerschaften,  führte  zn  der 
Erkenntnisa,  dass  sie  keine  Göttersym hole,  sondern 
ebenfalls  Werkzeuge  und  in  ferner  Vergangenheit 
hier  als  solche  benutzt  seien.  Wollte  man  aber, 
weil  die  Bewohner  der  Schweizer  Seedörfer  in  der 
Steinzeit  Ackerbau  trieben,  daraus  folgern,  dass 
auch  hier  im  Norden  in  der  Steinzeit  Ackerbau 
getrieben  worden,  so  wäre  dieser  Schluss  unstatt- 
haft und  es  würde,  um  dies  glaubhaft  zu  machen, 
anderer  Beweise  bedürfen.  Um  von  einem  Object 
festzustellen,  ob  es  im  Lande  einheimisches  Fabrikat, 
ob  Nachbildung  einer  fremden  Form,  ob  diese 
auswärts  oder  im  Lande  gemacht  sei,  bedarf  es 
umfassender  Beobachtungen , die  Zeit-  nnd  Haum- 
verhältnisse  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  in 
Betracht  ziehen.  Auch  diese  Methode  und  ihre 
Anwendung  will  gelernt  sein,  und  Verf.  zeigt  in 
ausführlicher  Behandlung,  was  man  von  archäo- 
logischen Vergleichen  fordern  darf,  wenn  sie  als 
Grundlage  für  Schlussfolgerungen  und  Hypothesen 
tauglich  zu  sein  beanspruchen. 

2.  Müller,  Sophns:  Nordens  forhisto- 
riske  Archäologi  i 1883 — 1884.  (Separat- 
abdruck aus  Nordisk  Tidskrift  f.  1885.) 

In  der  kritischen  Revue,  welche  Dr.  Müller 
im  letzten  Jahrgang  der  Nordisk  Tidskrift  über 
die  archäologische  Literatur  seiner  Nachbaren  hält, 
führt  er  auch  einige  scharfe  Hiebe  gegen  etliche 
deutsche  College».  Wir  können  ihm  dies  kaum 
übelnehmen.  Die  Deutschen  sind  in  dieser  Be- 
ziehung die  Angroifenden  gewesen  und  in  ihren 
heftigen  Ausfällen  gegen  die  skandinavischen 
Archäologen  haben  wir  die  Höflichkeit,  die  mau 
dem  Gegner  schuldet,  oft  schmerzlich  vermisst. 
Es  ist  unvergessen,  dass  in  einer  Versammlung 
des  Gesammtvert'ins  der  deutschen  Geschichts-  und 
AlterthuinHvoreine  ein  als  Gast  anwesender  schwe- 
discher Archäologe,  als  er  für  die  nordische  Glie- 
derung der  Metallzeit  eintrat,  mit  höhnischen, 
spöttischen  Reden  gegeisselt  wurde  und  dass  einige 
über  Gebühr  starke  Ausdrücke  auch  dann  nicht 
zurückgenommen  wurden,  als  ein  anwesendes  Mit- 
glied, seine  Landsleute  an  die  Pflichten  der  Höf- 
lichkeitmahnend, sie  ausdrücklich  dazu  aufforderte. 


Und  doch  hatten  gerade  die  Schweden  einige 
Jahre  vorher  gezeigt,  was  dasGastrecbt  in  solchen 
Fällen  gebietet.  Ala  nämlich  in  einer  Sitzung  des 
internationalen  Anthropologencongresses  in  Stock- 
holm ein  deutscher  Professor  einen  Brief  von 
Herrn  Lindenschmit  vorlas,  in  welchem  der 
Passus  vorkam:  „Man  findet  unter  dpn  Bronzen 
in  Skandinavien  wenig  Formen,  welche  dem  Norden 
eigen  sind  und  diese  Btammen  aus  einer  verhältniss- 
mässig  modernen  Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  10. 
und  1 1. Jahrhundert;  dies  ist  nämlich  die  Periode, 
in  welcher  man  in  den  Metallarbeiten  der  Skan- 
dinavier einen  Fortschritt  wahruimmt“  — da  hatten 
die  Skandinaven  die  Courtoisie  zu  schweigen  und 
es  war  ein  Engländer,  welcher  auftrat  nnd  diese 
auf  unbegreiflicher  Unwissenheit  und  Unkenntniss 
der  nordischen  Sammlungen  beruhende  Behauptung 
zurück  wies.  — Welchen  Eindruck  musste  es  auf 
ernste,  gewissenhafte  Forscher  machen,  als  vor 
Jahren  ein  deutscher  Gelehrter,  der  in  seinem  Fache 
einen  weitkliugendeu  Namen  hat,  öffentlich  erklärte, 
es  sei  endlich  Zeit,  die  sogenannte  Bronzezeit  ab- 
zusetzen. Als  ob  über  Wahrheit  oder  Irrthum  ein 
Maohtspruch  entscheiden  könnte!  Ich  erinnere 
absichtlich  hieran,  um  die  Frage  zn  motiviren: 
dürfen  wir  uns  wundern,  dass  die  .Skandinaven 
solchen  nnd  manchen  ähnlichen  Auslassungen 
deutscher  Gelehrten  gegenüber  der  deutschen  prä- 
historischen Forscher  nicht  immer  rühmend  er- 
wähnen? Eher  sollten  wir  es  anerkennen,  das» 
sie  das  Korn  von  der  Spreu  zu  sondern  verstehen 
und  den  ernsten  gründlichen  Forschungen  ihrer 
deutschen  Collegen  vollauf  gerecht  werden.  Und 
oben  weil  sie  dies  thun,  wäre  es  unseres  Bedenkens 
auch  freundlicher  gewesen,  wenn  unser  hochge- 
schätzter Freund  Dr. Müller  in  einer  vonGebcim- 
rath  Virchow  vertretenen  abweichenden  Auf- 
fassung hinsichtlich  der  ersten  Feststellung  dreier 
Zeitalter,  sich  lieber  brieflich  mit  ihm  verständigt 
hätte,  als  die  Sache  einem  Leserkreise  zu  unter- 
breiten, der  von  der  Erwiederung  Virchow’ s 
Kenntnis»  zu  nehmen  kaum  Gelegenheit  haben 
dürfte.  In  der  oben  citirten  literarischen  Revue 
erzählt  nämlich  Dr.  Müller  seinen  Landsleuten 
mit  heissendem  Sarkasmus,  dass  man  aus  einem 
Vortrage  V i r c h o w ’ s erfahre,  dass  das  in  Deutsch- 
land Jahrzehnte  hindurch  verketzerte  nnd  mit  den 
stärksten  Ausdrücken  des  Hohnes  verfolgte  soge- 
nannte Dreiperiodensystem  eigentlich  eine  geniale 
deutsche  Erfindung  sei,  für  welche  die  archäolo- 
gische Welt  der  deutschen  Nation  Dank  schulde. 
Virchow  hatte  nämlich  in  seiner  Gedächtnisrede 
auf  den  verstorbenen  Lisch  daran  erinnert,  dass 
dieser  und  der  Gymnasialdirector  Danneil  in 
Salzwedel  schon  1836  bis  1837  die  drei  bekannten 
Kulturperioden  unterschieden  hätten.  Virchow’s 
Antwort  auf  Müller’s  scharfe  Bemerkung  findet 
sich  in  den  Berliner  Verhandlungen  vom  27.  Juni 
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1885.  Er  beruft  (ich  darauf,  dass  Tbomiea'i 
Leitfaden  zur  nordische»  Alterthumskunde,  1837 
in  Kopenhagen  erschienen,  kaum  vor  1838  in 
Deutschland  bekannt  geworden  sein  dürfte,  da  die 
Uebersetzung  nach  Ledebur  vom  November  1837 
d&tirt  sei  und  dass  er  folglich  für  Deutschland 
die  chronologische  Folge  Danueil,  Lisch, 
Thomsen  aufrecht  zu  halten  sich  berechtigt 
glaube.  Wir  erinnern  hier  daran,  dass  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  der  Schweizer  Morlot 
Danneirs  Priorität  in  dieser  Sache  ans  Licht  za 
ziehen  bemüht  war.  Dauneil’s  Aasgrabungen 
fallen  in  die  Jahre  1824,  1825.  Die  Druckschrift, 
in  welcher  er  seine  Ansicht  über  die  Stein-, 
Kupfer-  oder  Kupfercomposition-  und  Eisenzeit 
ausspriebt,  ist  vom  Jahre  1838.  Nach  einer  hand- 
schriftlichen Aufzeichnung  Bror  Emil  Hilde- 
brand’s  vom  l.Aug.  1830  war  die  Kopcnhagener 
Sammlung  schon  damals  nach  den  drei  Gruppen 
gesondert  und  aufgestellt. 

Dass  Gelehrte,  die  sich  mit  gleichen  Dingen 
beschäftigen,  unabhängig  von  einander  und  ohne 
von  einander  zu  wissen,  dieselben  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  machen  können,  ist  oft  geuug 
vorgekommen.  Die  Priorität  liegt  unseres  Be- 
dünkeus  nicht  da,  wo  ein  Gedanke  zuerst  erwacht 
und  ausgesprochen  wird,  sondern  wo  er  Grundlage 
zu  weiteren  Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen 
wird.  Es  giebt  /eiten,  wo  Erfindungen,  Ent- 
deckungen oder  Wahrnehmungen  gewißsermnassen 
«in  der  Luft  liegeu“.  Ref.  kann  es  sich  nicht  ver- 
sagen, als  einen  Benviiis  dafür  folgendes  zu  wei- 
terer Keuntniss  zu  bringen,  ln  dem  Archiv  des 
Museums  Vaterland.  Alterth.  in  Kiel  liegt  seit 
1837  ein  Convolut  mit  handschriftlichen  Aufzeich- 
nungen des  Dr.  med.  Mustorf  in  Bramstedt 
(Holstein),  ein  Yerzeichuiss  seiner  kleinen  Samm- 
lung, welche  nach  seinem  Ableben  in  den  Besitz 
des  Kieler  Museums  gelangte.  I)a  heisst  es  bei 
der  Beschreibung  eines  FlinUpeerea: 

„No.  3 könnt«  wohl  als  Pfeil  gelten;  diese 
Nummer  aber  scheint  rücksichtlich  de«  Gebrauches 
einen  anderen  /weck  gehabt  zu  halten.  Es  kommt 
mir  vor,  als  wenn  es  sich  mit  dem  gesunden 
Verstände  besser  vertrage,  wenn  inan  dafür  hält, 
dass  sie  als  Lanzenspitze  gedient  habe.  Unser 
Vaterland  hat  gewiss  nichts  Aellc res  au*  der  grauen 
Vorzeit  aufxuweisen.  — Mau  kann  wohl  anm-htnen, 
dass  sie  den  Beobachter  eriunern  an  ein  Zeitalter, 
in  welchem  man  den  Gebrauch  der  Metalle  viel- 
leicht noch  gar  nicht  kannte.  Und  wenn  dem  «o 
ist,  so  ist  uusero  Verwunderung  und  unser.  Er- 
staunen nicht  geringe,  wenn  wir  denken,  wie  es 
möglich  war,  solche  Werke  ohue  alle  llülfsmitte], 
die  uns  jetzt  zu  Gebote  stehen , so  geschickt  zu 
vollenden.  Viele  solche  Lanzen  findet  man  auch 
von  Metall,  solche  sind  aber  gewiss  Arbeiten  aus 
neuerer  /eit,  einer  Zeit,  wo  der  Mensch  durch 
den  Verkehr  mit  anderen  Völkern  mehr  in  Be- 
rührung trat  Zu  bemerken  ist  dass  diese  Fabri- 
kate unserer  Vorfahren  aus  der  mittiefen  Zeit 
alle  aus  einem  golben  Gemisch,  wovon  die  Haupt- 


masse Kupfer  ist  (vielleicht  mit  Zinn,  Zink  etc.) 
bestehen.  Selten  findet  man  sie  aus  Eisen,  und 
wenn  dies  der  Fall  ist.  so  sieht  man  deutlich  aus 
allen  Umständen  bei  dem  Aufgrahen  der  Hügel, 
dass  diese  wieder  neuerer  Zeit  sind.  Demnach 
liesse  sieb  vermuthen,  dass  unsere  Vorfahren  zu- 
erst mit  dem  Kupfer  bekannt  wurden,  und  dafür 
spricht  die  Geschichte.  Es  Hesse  sich  freilich  da- 
wider ein  wenden,  die  eisernen  Fabrikate  wären 
mit  den  kupfernen  gleichen  Alters,  nur  das  Eisen 
wäre  vom  Rost  verzehrt  und  dAS  Kupfer  geblieben. 
Diese  Behauptung  ist  mangelhaft  überdacht  und 
offenbar  zu  rasch;  denn  wa»  in  der  Urne  und 
selbst  ausserhalb  liegt,  in  wie  weit  ist  dies  denn  ver- 
zehrt? in  vielen,  und  wenn  der  Tumulus  noch 
seine  Höhe  hat,  wenig.  Selbst  die  dünnsten  Sachen 
behalten  in  vielen  Fallen  ihre  Federkraft.“  — 

Diese  Aufzeichnungen  tragen  das  Datum: 
Bramstedt,  d.  16.  Juni  1828.  Es  sind  die  unkefun- 
geuen  Wahrnehmungen  eines  jungen  Arztes,  der, 
überbürdet  mit  Berufsgeschnften , wenig  Zeit  für 
literarische  Stadien  hatte,  noch  weniger  Gelegen- 
heit zu  mündlichem  Austausch,  folglich  onbeein- 
flasst  in  seinen  Beobachtungen  war.  Ais  er  die- 
selben niederschrieb,  dachte  er  nicht,  dass  die 
Frage,  die  ihn  beschäftigt«,  noch  nach  einem 
halben  Jahrhundert  Gegenstand  heftigen  Streites 
und  Zwistes  bleiben  würde. 

3.  Kink,  11.  Die  Eskimodialecte.  Ein 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  bezüglich  der 
Herkunft  und  der  Wanderungen  der  Eskimo- 
st Am  me. 

Der  Dune  Rink,  welcher  durch  jahrelangen 
Aufenthalt  in  Grönland  die  Eingeborenen  und 
deren  Stammverwandte  zu  beobachten  und  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  hat  aus  dem  Schatz 
seiner  umfassenden  gründlichen  Studien  bereits 
manches  veröffentlicht  *).  In  dein  vorliegenden 
dritten  Hefte  der  Aarhöger  für  1885  berichtet  er 
über  die  Eskimodialecte  in  einer  ausführlichen  Ab- 
handlung, aus  welcher  wir  nachstehend  die  Haupt- 
punkte mittheilen. 

Die  Eskimosprache  wird  gegenwärtig  von 
40000  bis  50  000  Menschen  gesprochen,  auf  einem 
Gebiete  von  etwa  1400  Meilen,  von  Ostgrönland 
bis  nach  Alaschka.  Die  Eskimostämme,  welche 
auf  diesem  ausgedehnten  Areal  jetzt  in  kleinen 
Genossenschaften  getrennt  wohnhaft  sind,  scheinen 
einstmals  eine  gemeinsame  enger  begrenzt«  Hei- 
mat!) gehabt  zu  haben,  die  nach  Kink’s  Ver- 
mnthuug  im  Westen  und  zwar  nicht  an  der  Küste, 
sondern  itn  Binneulande  lag.  An  plötzliche  Massen- 
wanderungen glaubt  er  nicht;  wahrscheinlicher 
dünkt  ihn,  dass  sie,  durch  Nahrungsmangel 
genöthigt,  neue  Jagdgründe  anfzusnehen,  wegen 
Streitigkeiten  unter  einander  oder  aus  Lust 

*)  8-  x-  B-:  Heber  die  altgrötiländiscbe  Religion 
und  die  Religion s begriffe  der  heutigen  Grönländer. 
Zeit  sehr.  Globus,  Bd.  XIX,  lb70. 
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an  abenteuerlichen  Wanderungen,  in  kleinen  Ge« 
nossenschaften  auf  brachen  und  dem  Laufe  fisch- 
reicher Flüsse  folgend,  bis  an  die  Küste  kamen, 
wo  sie  Nahrang  suchten  und  fanden,  aber,  um  «ich 
dem  arctischen  Klima  zu  acoomodiren,  ihre  Lebens- 
weise total  ändern  mussten.  W n n n dieae  Tren- 
uuug  der  Stämme  begonnen,  läsBt  sich  nicht  sagen, 
vor  etwa  tausend  Jahren  scheinen  sie  bereits  ihre 
heutigen  Wohuplatze  inne  gehabt  zu  bähen. 

Dass  bei  den  räumlich  weit  getrennten  Stämmen 
die  Sprache  über  ein  Jahrtausend  einen  so  ein- 
heitlichen Charakter  bewahren  konnte,  ist  erstaun- 
lich. Allerdings  findet  inan  Dinlectvcrschieden- 
beiten  und  in  diesen  hofft  Verfasser  Fingerzeige 
zu  finden,  die  ihm  helfen,  ihrem  Ursprünge  und 
ihren  ältesten  Wanderungen  nachzuspüren.  Die 
Gleichheit  der  Sprache  liegt  in  der  Grammatik 
und  in  der  Wortbildung.  Sie  verfügt  über  ausser- 
ordentlich reiche  Mittel,  um  durch  Anhängen 
vou  Stammwörtern  neue  Wörter  zu  bilden  und 
die  Zahl  der  nothwendigen  Wörter  durch  beson- 
dere Biegungsformeu  zu  beschränken. 

Nimmt  man  au,  dass  die  Dialecte  sämmtlich 
auf  eine  Wurzel  zurückzuführen  sind,  da  muss 
mau  denjenigen  der  Aleuten  als  einen  Nebenstamm 
betrachten.  Der  Hauptstamm  tbeilt  sich  zuerst  iu 
einen  West-  nnd  Ostzweig.  Zu  dom  Weststauime 
gehören  die  an  der  Behrings»traHse  und  südlich 
derselben  wohnenden  Eskimo.  Diese  theilen  sieb 
wiederum  iu  nördliche  und  südliche  Gemeinschaf- 
ten, welche  letzteren  die  Aleutcu-lnseln  bereits  be- 
wohnt- vorfanden.  Dem  üststamme  entsprang  zu- 
erst der  Mackenzie-Dialect,  danach  derjenige  der 
mittleren  Eskimo,  von  welchem  sich  alsdann  der 
grönländische  und  labradorische  abzweigt«.  Diese 
Erklärung  stimmt  mit  der  Eigenart  nnd  den  Ver- 
schiedenheiten der  Dialecte  wohl  überein,  wie  sich 
sogar  in  Zahlen  nachweisen  lässt,  ln  der  Sprache 
der  eigentlichen  West -Eskimo  findet  mau  kaum 
die  Hälfte  der  Wurzelwörter  mit  den  grönländi- 
schen übereinstimmend,  in  Mackenzie  dagegen 
drei  Viertel.  In  beide«  war  ungefähr  von  dem 
Koste  ein  Zehntel  vou  den  grönländischen  ver- 
schieden. Iu  der  Sprache  der  Mittel-  und  Labrador- 
Kakirao  stimmten  fünf  Sechstel  der  Stamm- 
Wörter  mit  den  grönländischen  überein.  Das 
grönländische  Wörterbuch  hnt  ungefähr  1370 
Stammwörter.  Von  diesen  findet  man  370  in  allen 
Dialccten;  280  in  allen  mit  Ausnahme  der  west- 
lichen; 277  allein  in  dem  Labrador- Dialect, 

Manche  Wörter  sind  auf  den  Wanderungen  ver- 
loren gegangen,  undere,  namentlich  solche,  welche 
di«  Gcräthe  nnd  überhaupt  die  Erzeugnisse  von 
Menschenhand  bezeichnen,  sind  neu  gebildet; 
manche  wiederum  haben  eine  andere  Bedeutung 
erhalten. 

Die  Grönländer  schätzt  Rink  auf  etwa  11000 
Seelen;  die  Bewohner  von  Labrador  auf  1500; 


die  sogenannten  Mittel  »tum  me,  d.  h.  die  Bewohner 
des  arctischen  Archipels  und  der  nordöstlichen 
Ecke  des  amerikanischen  Festlandes,  auf  ca.  4000. 
Von  diesen  treffen  nun  die  an  der  Mündung  des 
KupferminentiasRes  wohnenden  Stämme  auf  ihren 
jährlichen  Wanderungen  bei  Cap  Bathurst  zu- 
sammen mit  den  Mackenzie-F.skimo,  deren  Anzahl 
man  auf  2000  schützt.  Diese  treffen  ihrerseits 
jährlich  auf  der  Barter-  Insel  mit  den  westlichen 
Stämmen  zusammen,  die  zum  Theil  auch  an  der 
asiatischen  Seite  der  Behringsstraase  und  auf  den 
Aleuten  ihre  Wohnplätze  haben.  Man  schätzt  sie 
auf  18  000  Seelen,  wovon  2400  auf  die  Aleuten 
kommen. 

4.  Sehestedt,  N.  F.  B-  A rchäologiske 
Undersögelser  1878 — 1881.  Nach  seinem 
Tode  herausgegeben  vou  seiuen  Hinterbliebe- 
nen. 180  S.  in  gr.  4°  mit  5 lithographir- 
ten  Karten  und  86  Kupfertafeln.  Kopen- 
hagen, Reitzel,  1884.  Den  Schluss  des  Werkes 
bildet  „Un  guide  eu  frtui^ais  pour  1'inteUi- 
gence  des  tigures“. 

Nachdem  Karamerherr  v.  Sehestedt  sein 
Prachtwerk  über  die  vorgeschichtlichen  Alter- 
thümer  aus  der  Umgegend  von  Brobolm  ver- 
öffentlicht hatte,  widmet«  er  sich  besonders  dem 
Studium  des  gesummten  Materials  und  nnter  diesem 
namentlich  den  keramischen  Producten  und  den 
Stciugeräthen.  Es  reizte  ihn  zu  prüfen,  mit  wel- 
chen technischen  Uülfsmitteln  und  Kunstgriffen  die 
Steingeräthe  hergestellt  seien  und  wus  sich  mit 
ihnen  ansrichten  lasse.  Mitten  unter  diesen  Sta- 
dion ereilte  ihn  der  Tod.  Etliche  seiner  Arbeiten 
waren  fertig,  viele  begonnen,  vieles  geplant.  Was 
so  weit  gediehen  war,  der  Oeffcntlicbkeit  über- 
liefert werden  zn  können,  wurde  von  den  Hinter- 
bliebenen geordnet  und  nach  vorhandenen  Vor- 
arbeiten ergänzt  und  zu  einem  zweiten  Bande  zu- 
lammengestellt , der  sich  an  äusserer  Ausstattung 
und  Gediegenheit  des  Inhaltes  dem  ersten  Baude 
würJig  anschliesst.  Es  war  das  schönste  Denk- 
mal, das  Gemahlin  und  Kinder  dem  schmerzlich 
vermissten  Familienoberhaupte  setzen  konnten:  es 
ist  unvergänglich,  cs  bereitet  nicht  nur  iu  weite- 
sten Kreisen  Freude,  «b  schafft  reellen  Nutzen. 

Wer  Kammerherr  Sehestedt  gekannt,  wer  ihn 
auf  seinem  Arbeitsfelde  inmitten  seiner  Samm- 
lungen gesehen,  der  wird  mit  uns  beklagen,  dass 
er  der  Wissenschaft  so  früh  entrissen.  Er  war 
unser  praktischer  Archäolog  nnd  doch  ist  es  frag- 
lich, oh  die  ideale  oder  praktische  Veranlagung  io 
ihm  vorherrschte.  Refcr.  hat  bereits  verschiedent- 
lich Gelegent  heit  gefunden,  über  seine  praktischen 
Versuche  zu  berichten,  lieber  seine  keramischen 
Studien  brachte  Bd.  XI  des  Archivs  ausführliche 
Mittheilungen.  Von  grösserer  Wichtigkeit  sind 
seine  Versuche  bezüglich  der  Anfertigung  der  Stein- 
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geräthe  und  ihrer  Tauglichkeit  für  den  praktischen 
Gebrauch.  Das  Schleifen  der  Flintwerkzeuge,  die 
Prüfung  ihrer  Leistungsfähigkeit,  das  Sägen  ge- 
wisser Steinarten  mittels  einer  hölzernen  Säge, 
die  Durchbohrung  des  Steines  und  die  Arbeiten  in 
Hein  mit  Steinwerkzeugen  waren  nach  einander 
Vorwürfe  seiner  mit  überraschendem  Erfolge  ge- 
krönten Versuche.  Seine  Arbeitsmethode  war  die 
denkbarst  gründlichste.  Mit  der  Uhr  in  der  Hand, 
notirtc  er  die  Minuten  und  Stunden,  die  bei  jeder 
Arbeit  verrannen  und  über  jeden  Misserfolg  wird 
ebenso  ausführlich  berichtet,  wie  über  die  be- 
friedigenden Resultate.  Diese  Versuche  sind  so- 
wohl hinsichtlich  der  ausgeführten  Arbeiten  als 
der  Rückwirkung  des  Gebrauches  auf  das  Werk- 
zeug, d.  h.  der  geringeren  oder  stärkeren  Ab- 
nutzung desselben,  so  lehrreich,  daBB  wir  bedauern, 
dieselben  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit 
wiedergeben  zu  können.  Wir  erinnern  den  Leser  an 
das  Stück  eines  ca.  20  cm  starken  Föhrenstammrs, 
der  gelegentlich  der  Anthropologenvereamralung  in 
Berlin  1880  ausgestellt  war.  Der  Stamm  war 
mit  einer  Flintaxt  gefallt,  mit  der  bereits  27  Föhren 
von  gleicher  Stärke  in  der  Zeit  von  91/*  Stuudun 
gefallt  waren  und  zwar  ohne  dass  die  Axt  in- 
zwischen geschärft  worden.  Ein  ca.  8 cm  dicker 
Ast  wurde  mit  einer  scharfen  Axt  in  einer  Mi- 
nute abgehauen,  ohne  dass  die  Schneide  irgend 
welche  Lädirung  zeigte. 

Anderenorts  ist  früher  schon  erzählt,  wie 
Kaunnerherr  Sehestedt  auf  den  originellen  Ge- 
daukeu  kam,  ein  Blockhäuachen  ausschliesslich  mit 
Flintstein  Werkzeugen  zu  bauen  uud  mit  welch* 
erfreulichem  Erfolge  dies  Unternehmen  ausgeführt 
wurde.  Das  vorliegende  Werk  bringt  eine  Ab- 
bildung des  niedlichen  Häuschens,  welches  am 
Burggraben  unter  schattigen  Ulmen  eine  Zierde 
des  Parkes  bildet.  Referent  kann  es  sich  nicht 
versagen , hier  ein  an  Ort  und  Stelle  selbst  ge- 
hörtes amüsantes  kleines  Histörchen  zu  wieder- 
holen. Die  Stcingornthe  gehören  bekanntlich  nach 
altem  Glauben  den  Unterirdischen,  au  deren  Exi- 
stenz die  ländliche  Bevölkerung  im  Norden  noch 
heute  mehr  oder  minder  glaubt.  So  wusste  auch 
das  Hofgesinde  zu  Brüholm,  dass,  weil  die  Stein- 
geruthe,  die  im  Museum  liegen  und  diejenigen 
mittels  welcher  das  Blockhäuschen  gebaut  wor- 
den und  die  nun  in  demselben  an  der  Wand 
hängen,  den  Unterirdischen  genommen  waren,  diese 
von  dem  Häuschen  Besitz  genommen  hätten  und 
mit  einbrechender  Dämmerung  dort  einzögen  und 
die  Nacht  über  ihr  Wesen  trieben.  Uud  nicht 
um  alle  Schätze  der  Welt  hätte  sich  Jemand  bei 
Nacht  in  das  Blockhäuschen  gewagt. 

Neben  diesen  praktischen  Versuchen  wurde  das 
Kimammclu  des  Materials  fortgesetzt.  Im  Oeffbeu 
von  Grabhügeln  war  Herr  v.  Sehestedt  sehr  ent- 
haltsam , dahingegen  wurden  die  Felder  bis  auf 
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die  kleinsten  Flintepiitter  abgesuebt.  Alte  Frauen 
uud  Kinder  verdienten  sich  mit  dieser  Arbeit 
manchen  Thaler.  Am  Sonnabend  wurde  abge- 
liefert, die  Ausbeute  jedes  Feldes  war  gesondert 
verpackt,  nnd,  nachdem  sie  gesichtet,  d.  h.  die 
Steine  mit  Spuren  von  Bearbeitung  herausgesucht 
waren,  wurden  diese  stückweise  bezahlt.  Auf  diese 
Weise  war  binnen  wenigen  Juhren  auf  einem 
Flächenraume  von  einer  i^uadratmeile  eine  Samm- 
lung von  72409  Gerftthen  zusainmengekommen ; 
unter  diesen  451  Fliutäxte,  1138  Keile,  544  Ilohl- 
meissel,  386  Schmalmeissel,  298  Dolche,  666  Speer- 
spitzen, 133  halbmondförmige  Geräthe,  593  Pfeil- 
spitzen, G Angelhaken,  121  durchbohrte  Aexte, 
die  Übrigen  Späne,  Schaber,  Kern-  und  Klopf- 
stein« u.  s.  w.  — Als  Verf.  eines  Tages  drei  Kin- 
der auf  einem  gepflügten  Acker  unter  Aufsicht 
sammeln  liess,  hatten  sie  nach  2'/*  Stunden  228 
Stück  gefunden:  1 Keil,  1 Hohlmeissel,  2 Schmal- 
meisael,  ü Dolche  nnd  Speere,  3 Pfeilspitzen,  16 
spanförmige  Messer,  4t5  schnabelförmige  Geräthe, 
1 mit  schiefer  Schneide,  5 von  verschiedenen 
Formen,  4 umgearbeiteto  Geräthe  und  143  Schab- 
werkzeuge  und  Knollen. 

Ausser  einigen  Erd-  und  Moorfunden  von  Werth 
wurden  die  Broholmer  Sammlungen  durch  die 
Ausbeute  methodischer  Ausgrabungen  bereichert. 
Unter  letzteren  sind  besonders  erwihnenawerth 
ein  Urnenfriedhof  nnd  einige  Ilügel  der  Bronze- 
zeit, welche  zum  Theil  von  grosser  Bedeutung 
sind.  Man  fand  nämlich  mehrmals  unter  den 
Beigaben  in  Frauengräbern  einen  Bronzcdolch 
und  zwar  schien  derselbe  in  dem  Gürtel  gesteckt 
zu  haben ; mehrmals  jene  grossen  mit  Spiralen  ge- 
schmückten Scheiben  mit  Spitze  in  der  Mitte  (z.  B. 
wie  Montelius,  Antiqu.  Sued.  111)  und  ferner 
gleichfalls  in  mehreren  Franengrübern  um  den 
Huls  einen  sogenannten  Bronzekragen,  jener  Bronze- 
schmuck, den  man  bisher  als  Diudeui  aufgefasst 
batte  (Montelius  a.  a.  0.  122).  Auch  die  in 
den  Gräbern  der  Bronzezeit  höchst  seltenen  (blauen) 
Glasperlen  wurden  mehrfach  gefunden.  Ein  Bronze- 
dolch war  früher  bei  der  weiblichen  Leiche  im 
Bornm-Eshöi  gefunden  und  zwar  ebenfalls  in  Be- 
gleitung der  grossen  Spiralscheibe,  welche  damals 
noch  als  Schildhackel  aufgefasst  wurde.  Nach 
dem,  was  die  Broholmer  Gräber  gelehrt,  müssen 
wir  sie  als  Fraueusehmuck  betrachten,  der  au 
einem  breiten  tief  angelegten  Gürtel  angebracht 
sein  konnte. 

Die  mit  Tabellen  und  Karten  und  Abbildungen 
aasgestatteten , von  Henry  Petersen  redigirteu 
Fundberichte  lassen  an  Gründlichkeit  und  Aus- 
führlichkeit nichts  zu  wünschen.  Dia  prächtigen 
Zeichnungen  sind  von  Meisterhand,  theils  von 
Magnus  Petersen,  theils  von  Madsen. 

Als  Anhang  zu  deu  Untersuchungen  auf  Bro- 
holiu  sind  einige  Fundberichte  von  einem  dem 
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Verf.  gehörenden  Gote  in  Jütland,  Addit  benannt, 
zu  betrachten,  zu  welchen  die  Abbildungen  auf 
Taf.  XXII  bi8  XXXIV  geboren.  Wir  müssen  den 
Herausgebern  besonders  danken  für  diese  Zugabe, 
da  die  Vorarbeiten  für  eine  eigene  Behandlung 
dieser  Untersuchung  in  Jütland  noch  nicht  weit 
gediehen  waren. 

5.  Vcdel,  E.  Weitere  Untersuchungen 
betreffend  die  Vorzeit  der  Insel 
Bornbolm.  Aarböger  f.  nord.  Oldkyndigh. 
og  Historie  1885,  Heft  2,  S.  77  bis  218  mit 
6 Figuren  im  Text,  and  5 Tafeln. 

Wer  die  Berichte  über  die  Ergebnisse  der  uor* 
dischen  archäologischen  Forschung  in  den  frühe- 
ren Jahrgängen  des  Archivs  verfolgt,  der  wird 
sieh  der  grossartigen  Arbeiten  des  Herrn  Amt- 
mann Vedel  auf  Bornbolm  erinnern.  Kein  ande- 
res Land  eben  deB  dänischen  Staates  ist  so  gründ- 
lich durchforscht,  und  wag  dort  zu  Tuge  gefördert 
worden,  ist  auch  für  die  Vorgeschichte  der  Länder 
an  der  Südküste  der  Ostsee  von  so  eminenter 
Wichtigkeit,  dass  wir  den  neuerdings  veröffent- 
lichten Bericht  mit  Freude  begrüben  als  Beweis, 
dass  die  vou  Herrn  Vedel  begonnenen  Unter- 
suchungen gegenwärtig  von  zweien  von  ihm  ge- 
schulten Lehrern  fortgesetzt  werden.  Amtmann 
Vedel  beabsichtigt  später  die  Resultate  seiner 
Forschungen  in  einem  grösseren  Werke  heraus- 
zugeben, bringt  aber  vorläufig  die  neueren  Funde 
zu  weiterer  Kunde.  Wir  beschränken  uns  anf  ein 
knappes  Rcaume  des  lehrreichen  Berichtes. 

Die  Gräber  der  Steinzeit  bestehen  zum 
Thoil  in  Steinkammern  von  der  Höhe,  dass 
ein  Mann  gebückt  darin  stehen  kann.  Sie  sind 
ans  grossen  Felsblöcken  errichtet  und  durch  meh- 
rere Deckelsteine  verschlossen.  In  diesen  Kam- 
mern findet  man  die  unverbrannten  menschlichen 
Ueberrcsto,  oft  von  zahlreichen  Individuen  ver- 
schiedensten Lebensalters.  Auch  Knochen  von 
Hausthieren  sind  zwischen  den  menschlichen  Ge- 
beinen gefunden.  Dahingegen  sind  die  Beigaben 
an  Genith  spärlich:  einmal  zwei  Keile,  einmal  ein 
Dolch,  sonst  mir  einige  FliutspKne,  Pfeilspitzen, 
häufiger  Bernsteinperlcn  und  mehrfach  auch  Thon- 
gcfiixse.  — Eine  zweite  Grüberforra  besteht  in 
Steinkisten,  die  aus  Steinplatten  zusammen- 
gesetzt, von  Manncslüngc,  aber  nur  2 bis  höch- 
stens 3 Kuss  hoch  sind.  Diese  Kisten  findet  man 
bald  in  kegelförmigen  Hügeln,  bald  in  niedrigen 
Bodenanschwelluugen,  bald  in  flacher  Erde.  Sie 
umscbliessen  aber  Leichenreste  ums  nahezu  allen 
Culturperioden.  Die  in  kegelförmigen  Hügeln 
siud  vorwiegend  ans  der  Bronzezeit.  Steingeräthe 
hat  man  merkwürdig  genug  am  häufigsten  in  den 
Kisten  in  flacher  Erdu  gefunden  und  zwar  an 
Werkzeugen  (z.  B.  Hohlmeissel)  mehr  als  in 
den  Steinkuminoru ; dahingegen  fehlen  die  in  letz- 


teren so  zahlreich  gefundenen  Bernsteinperleu.  — 
Die  Gräber  liegen  sämmtlich  in  der  Ebene  an  der 
Küste,  doch  sind  über  die  ganze  Insel  einzelne 
Steingeräthe  im  Erdboden  gefunden.  Die  Lebens- 
weise der  damaligen  Bewohner  der  Insel  scheint  in 
den  Hauptpunkten  derjenigen  der  Steinaltermen- 
schen im  übrigen  Dänemark  gleich  gewesen  zu  sein. 

ln  der  Bronzezeit  findet  man  verschiedene 
Gräberformen.  1.  Grabhügel;  grosse  kuppen- 
förmige Hügel,  16  bis  20  Fus»  hoch,  mit  bis  zu 
80  Fass  Durchmesser;  selten  niedriger  als  8 Fus*, 
mit  einem  Durchmesser  von  24  bis  32  Fuas; 
2.  niedrige  flache  Hügel,  1 bis  l1/«  Fuas 
hoch,  mit  10  bis  12  Fass  Durchmesser.  In  den 
Jahren  1880  bis  1883  zählte  man  auf  Bornholm 
noch  639  kuppen-  oder  kegelförmige  Hügel.  Sie 
bestehen  entweder  aus  einem  Steinkern  mit  Erd- 
umhüllung oder  ans  einem  Enlhügel,  über  den 
eine  Decke  von  Steinen  geschüttet  ist.  Unter 
diesem  Stein-  oder  Erdhügel  ruht  in  einer  aus 
Steinplatten  aufgesetzten  Kiste  die  uuverbrannte 
Leiche.  Die  Beigaben  sind  von  Bronze  oder  Stein 
und  Bronze.  Eisen  ist  in  einem  Centrnmgrabe 
nie  bei  einem  Skelet  gefunden.  Die  verbrannten 
menschlichen  Ueberreste  findet  man  in  kleinen, 
2 Fuss  hohen,  1 Für»  breiten  Steinkisten,  sel- 
tener in  Urnen.  Die  Beigaben  liegen  auf  den 
sauberen  Kuochen,  bisweilen  auf  einem  Stück 
Rinde. 

Seitlich  und  oben  in  den  Hügeln  findet  man 
oftmals  Gräber  mit  Leichenbrand  in  Urnen  oder 
kleinen  Steinkisten;  bisweilen  liegen  die  verbrann- 
ten Knochen  in  einem  Hänfiein  ohne  irgend  welchen 
Behälter. 

Eine  andere  Grüberforra  bilden  die  sogenann- 
ten Roser,  flach  gewölbte  Steinschüttungen,  bis- 
weilen mit  einer  Decke  von  Erde.  Sie  enthalten 
verbrannte  Gebeine  in  kleinen  Steinkisten,  Urnen 
oder  in  kessel förmigen  Gruben  (Brand graben). 
Beachtenswerth  ist,  dass  die  Grabhügel  in  frucht- 
baren Landstrichen  liegen,  die  Roser  dahingegen 
auch  im  Inneren  des  Landes  auf  öder  Haide.  In 
einigen  der  jüngeren  Gräber  dieser  Form  fand 
inan  die  Beigaben  absichtlich  zerstört  und  Ueber- 
gang  zum  Eisen. 

Wieder  eine  andere  und  zwar  höchst  bemer- 
kenswerthe  Gräberform  sind  die  Fl  ach  grübe  r; 
kleine  viereckige  Steinkisten  oder  Urnen  mit  ver- 
brannten Gebeinen  und  Kieingeräth  von  Bronze- 
alterformen, bisweilen  auch  von  Eisen.  Diese 
Gräber  liegen  vereinzelt  oder  in  kleineren  Gruppen 
beisammen,  doch  sind  anch  grössore  Begräbnias- 
fehler  dieser  Art,  alao  wirkliche  Urnenfried- 
höfe, aufgedeckt  worden.  Die  Urnen  sind  den 
aus  den  norddeutschen  ältesten  Urnenfoldern  ver- 
wandt hinsichtlich  der  schmucklosen  einfachen 
Formen.  Sie  sind  bald  mit  Steinen  umsetzt,  bald 
steben  sie  frei  in  der  Erdu.  Eine  Schale,  eiu 
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BodenstQck  eine»  »erbrochenen  Gefässes  bilden 
den  Ve  rach  lau,  seltener  sind  Deckel  von  der  Form 
unserer  Blamentopfuntersätze.  Die  Beigaben  sind 
ärmlich:  eine  Nadel,  ein  Fingerring  oder  ein  End- 
chen  Draht  von  Bronze.  Amtmann  Vedel  tbeilt 
zu  unserer  Freude  die  Ansicht,  das»  die  Urnen 
nicht  etwa  eigen»  als  Grabgcfüsse  geraucht,  son- 
dern gewöhnliche  Ilansstandugefässe  sind.  — End- 
lich ist  auf  der  Sudostspitze  der  Insel  im  Flugsands 
noch  eine  besondere  Gr  Aberart  beobachtet,  nämlich 
Stein pflasterungen  von  Munueulinge,  oder  flache 
Steinlagen,  unter  welchen,  in  einem  Rahmen  von 
Steinen,  die  mit  Beigaben  reich  bedachte  un ver- 
brannt« Leiche  gebettet  war. 

Nach  Vedel'a  Meinung  bilden  die  Skelet- 
gräber in  den  grossen  Hügeln  die  Ruhestätten  der 
begüterten  (Massen,  welche  dum  Brauch  der  Vor- 
fahren treu  blieben  und  die  kostbare  Ilügelbestat- 
tung  beibehielten,  als  man  sonst  bereits  allgemein 
die  Leicbenver brennurig  angenommen  batte.  „Wir 
erkennen  in  ihnen  dieconscrvativcu  Grundbesitzer, 
die  Banernarihtokratie.“  — Die  Roser  bilden 
nicht  den  Uebergung  zur  Eisenzeit.  Sie  liegen  in 
anderen  Dist rieten  und  einige  der  ältesten  ent- 
halten Gräber  der  Steinzeit.  Sic  lassen  eher  auf 
gleichgestellte  Gemeindemitglieder  «chliessen.  Sie 
liegen  so  dicht,  das»  die  starke  Bevölkerung 
ohne  Ackerbau  kaum  ihren  Lebensunterhalt  ge- 
funden hätte.  Auch  von  Handelsverkehr  sind 
sichere  Zeichen  nachgewiesen.  Ob  auch  die  In- 
dustrie blüht«,  ist  wohl  fraglich,  allein,  zieht  man 
in  Betracht,  dass  unter  dem  Bronzcschmuck  eine 
grosse  prächtige  Fibel  ausschliesslich  der  Insel 
Bornholm  eigen  ist,  also  wohl  dort  gemacht  ist, 
da  muss  man  einräumen,  da»»  Metallarbeiter,  welche 
diese  Fibel  fabricirt,  auch  die  übrigen  schönen 
Bronzcgerätbc.  die  denen  im  übrigen  Dänemark 
ähnlich  oder  gleich  sind,  gar  wohl  angefertigt  haben 
können. 

Die  Urnengrähcr  und  „Roser*4  reichen  bis  in 
die  Eisenzeit  hinein  und  werden  dann  von  den 
Brandgrubun  verdrängt.  Vielleicht  sind  sie  als 
Modification  der  UrnengrAber  zu  betrachten.  Es 
i»t  der  Rust  des  Leichenbrandes,  der  in  eine  kessel- 
förmige Grube  geschüttet  wurde,  ln  einigen  sind 
Scherben  eines  Thongcftisses  gefunden.  Man  kennt 
jetzt  über  180  Begräbnis:-. platz«?  mit  Brandgrnben 
und  mehr  denn  2500  Gräber  sind  methodisch 
untersucht  *).  Da»  so  gewonnene  reiche  Material 
genügte,  um  es  chronologisch  zu  sondern  und  so 
drei  Gruppen  zu  bilden.  Nachdem  die  eisernen 
Gürtelhaken  und  ältesten  Fibelforineu  verschwinden, 
crucheinen  die  drcihenkeligen  und  ornamentirten 

*)  Kin  tabellarisches  Verzeichnis»  der  Gräber  aus 
den  verschiedenen  Culturperiodeo , und  eine  detaillirte 
Beschreibung  der  einzelnen  Gräberfelder  ist  der  Ab- 
handlung als  Beilage  angefügt. 


GefAsse.  (NB.  Abbildungen  der  Brandgruben- 
gräberfunde findet  man  in  den  Jahrgängen  1870 
und  1872  der  Aarböger.) 

Auf  etwa  20  Brandgrubcnbegrübuissplutzcn 
hat  man  in  der  Nahe  und  zwischen  denselben 
auch  Skeletgräber  gefunden,  deren  Beigaben  zum 
Theil  etwus  jüngereu  Charakter  zeigen  als  die 
Brandgräber.  — Kino  eigenartige  Begräbnis»  form, 
von  Vedel  „Wallgräber*  genannt,  beschreibt  er 
wie  folgt.  Runde  Steinschüttnngen,  in  der  Mitte 
trichterförmig  vertieft.  Man  hatte  dieselben 
lange  für  zerstörte  Röscr  gehalten,  als  der  Zu- 
fall zu  der  Kntdeckuug  führte,  dass  unter  den 
Steinen  ein  Skeletgrab  verliorgen  lag,  über  welches 
gleichsam  ein  Kingwall  von  Steinen  anfgeschüttet 
war.  Dies«  Gräber  scheinen  mit  der  zweitou 
Gruppe  der  Brandgruben  gleichzeitig  zu  »ciu. 
Verf.  neigt  »ich  der  Ansicht  zu,  das»  die  zwischen 
den  Brandgruben  liegenden  Skeletgräber  nicht 
auf  einen  Zeitunterschied,  sondern  auf  einen  Fa- 
milienbrauch hindeuten,  couacrvativoa  Festhalten 
am  Althergebrachten  der  aristokratischen  Ge- 
schlechter. Unter  den  Waffen  au»  den  Grähern 
dieser  Zeit  findet  man  Schwert,  Speer  und  Schild, 
keine  Pfeile.  (Jeher  die  übrigen  FuudatÜcku  aus 
den  Bornholmer  Gräbern  ist  in  früheren  Jahrgängen 
berichtet. 

Leichenbrand  und  I.eichenbestattnng  erhielten 
»ich  auch  in  der  mittleren  Eisenzeit  Die 
Urnen  pflegen  io  fluchen  Bodenerhebungen  oder 
im  flachen  Erdboden  zu  stehen;  di«  Skeletgräber 
liegen  unter  oftmals  runden  oder  ovalen  Stein  - 
pflaBteruugen.  Letztere  pflegen  am  reichsten  aus- 
gestattet  zu  »ein.  Iu  einem  Frauengrab«  wurde 
ein  Stück  Pferdegeschirr  (Trense)  gefunden.  Zu 
Anfang  der  Periode  scheinen  vorherrschend  zwei- 
schneidige Schwerter  im  Gebranch  gewesen  zu 
sein,  die  später  wieder  verseil  winden. 

Die  Gräber  der  letzten  heidnischen  Pe- 
riode liegen  unter  flachen  Hügeln  oder  unter 
oinor  rechteckigen  Steindecke.  Sie  sind  knapp 
mit  Beigaben  bedacht,  namentlich  selten  mit 
Waffen.  Die  Fibeln  zeigen  di«  bekannten  Formen 
dieser  Periode:  gleicharmige,  Kleeblatt-  und  ovale 
schalenförmige  Fibel.  Auch  Gräber  mit  Holzsürgeu 
sind  gefunden,  doch  scheint  die  Luge  derselben, 
WO,  auf  die  erste  christliche  Periode  hiuzudeuten. 
Die  Funde  au  römischen  Silberdenaren  und  Gold- 
solidi und  an  kufischen  Münzen  mit  Silberschmuck 
zeugen  von  lebhaftem  Handel  und  Wohlstand,  der 
in  dem  Zeiträume  vom  &.  und  6.  bis  11.  Jahr- 
hundert florirt  zu  haben  scheint. 

In  dem  Capitol  Uber  Steindenk  in äler  finden 
wir  HOgenannte  Fetecnbildcr:  Schiffe,  Fusssohlcu, 
Ringe  mit  Kreuz,  concentrische  Ringe,  Schäl- 
chen und  andere  Figuren.  Auch  sind  anf  den 
Docksteiuen  einiger  Ste i n altergr fi be r 
Schälchen  beobachtet  worden. 
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Ob  die  Insel  Bornbolm  schon  in  der  ältesten 
Steinzeit  bewohnt  gewesen,  hat  Vedel  noch  nicht 
entscheiden  wollen.  In  der  jüngeren  Periode 
waren  die  Küsten  besiedelt  und  nach  und  nach 
dehnten  sich  die  Wohnplätze  weiter  über  das 
Binnenland  ans.  So  weit  die  Untersuchungen  jetzt 
zu  urtbcilcn  erlauben . ist  indessen  kein  so  jäher 
U ebergang  von  einer  Cnlturperiode  in  die  andere 
bemerkbar,  dass  man  auf  Einwanderungen  in 
grosserem  Maas«  stabe  zu  schliessen  berechtigt  wäre, 
was  indessen  das  Erscheinen  neuer  Ankömmlinge 
and  Ansiedler  nicht  aunschliesst.  — Dass  das 
kleine  isolirte  Insellandchen  von  allen  Cnltur- 
wandlungen,  welche  sich  auf  dem  Festlande  voll- 
zogen» berührt  ward,  und  selbst  so  mit  Fortschritt, 
dass  es  manches  der  angenommenen  Elemente 
nach  seiner  Eigenart  verarbeitete  und  veränderte, 
ist  gewiss  eine  interessante  Erscheinung.  Das 
Verdienst,  über  die  Vorzeit  Bornholms  dies  Licht 
gebreitet  zu  haben,  gebührt  dem  Herrn  Amtmann 
Vedel  und  seinen  treuen  Ilülfsarbeiteru. 

Norwegen. 

1.  Aarsheretning  (Jahresbericht)  der  Forening 
til  Norske  Fortidsmiudesmerkers  Bevaring  f. 
1883.  Kristiania,  C.  C.  Werner  & Co.,  1884. 

Die  Berichte  der  Filialmuseen  zu  Tromsö,  Sta- 
vanger,  Bergen  und  Trondhjem  an  das  Central- 
institut  der  Universität  zu  Christiania  und  der 
Bericht  des  letzteren  über  die  Thätigkeit  und  Er- 
werbungen des  Universitütsmuseums  bringen  wie- 
der eine  Fülle  neuen  Materials.  Es  ist  beachtens- 
wert!), dass  je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  die 
arktischen  Steingeräthe  vorherrschen,  die  nach  Sü- 
den fast  verschwinden.  In  allen  Sammlungen  herr- 
schen die  Funde  au»  den  verschiedenen  Perioden 
der  Eisenzeit  vor.  Bronzen  sind  kaum  vertreten, 
dahingegen  zahlt  man  in  dem  Arcessionsverxuichniss 
de»  Mussums  zu  Christiania  109  Steingeräthe.  Mit 
dem  Jahresbericht  folgt  auch  diesmal  ein  Heft  des 
schönen  Foliowerkes,  betitelt: 

2.  Kunst  og  Haandverk,  im  Aufträge  der 
Gesellschaft  herausgegehen  von  Nicolavssen. 
Heft  IV,  Taf. XVIII  bis  XXIII.  Text  S.  1*1,  12. 

Das  diesmalige  Ueft  bringt  hauptsächlich  Ab- 
bildungen alter  Wohnhäuser,  die  für  die  Forschun- 
gen über  daB  germanische  Haus  in  hohem  Grade 
wichtig  sind.  Bemerkenswert h ist  die  Abbil- 
dung eines  Gestelles  für  grosse  Tischplatten,  die 
nur  zu  den  Mahlzeiten  herbeigetragen  wurden,  sonst, 
in  einem  Winkel  standen.  Die  Tisch  platten  wurden 
an  eisernen  Krampen  an  die  Wand  gehängt.  Auf 
ahd.  Stollo,  später  Stolle.  Diese  Gestelle  (wie  man 
deren  übrigens  ähnliche  noch  heute  in  Deutsch- 
land sieht)  waren  bisweilen  mit  Scbnitzwerk  ge- 
schmückt. Im  Mittelalter  noch  pflegten  die  grossen 


Tischplatten  an  der  Wand  befestigt  zu  sein  und 
beim  Gebrauch  herunter  geklappt  zu  werden,  nach- 
dem die  Träger  oder  „Böcke*  als  Stützen  unter- 
gesetzt waren. 

3.  Foreningen  til  Norske  FortkUmindrfmerkcra 
Bevaring  A arsberetn in g f.  1884.  Kristiania, 
C.  C.  Werner  A Co.,  1885.  Mit  2 Tafeln. 

Der  Jahresbericht  des  norwegischen  Alterthnm- 
vereins  steht  den  früheren  au  Keichthutn  des  In- 
haltes nicht  nach.  UutersuchungBreisen  wurden 
von  den  Herren  0.  Nicolaissen  und  J.  Ross  in 
dem  Nordlandauit  und  Süder-  und  Norderhordland 
ausge führt;  Herr  N.  Nicol aysen  grub  in  lledrnin 
und  besichtigte  und  inventarisirte  eine  grosse  An- 
zahl Kirchen.  Die  Berichte  überdie  Thätigkeit  der 
Filial vereine  zeigen,  dass  mau  in  Norwegen  grosse 
Summen  aufbringt  zur  Restuurirung  alter  Kircheu- 
und  Profangebäude,  wovon  die  weiter  nuten  beschrie- 
bene Iiolzkirche  zu  Gol  ein  großartiges  Beispiel  bil- 
det, — Bemerkenswert!)  ist,  dass  auf  einem  Gräber- 
felde mit  38  Ilügelu.  von  denen  31  geöffnet  wurden, 
10  absolut  gar  nichts  enthielten,  ti  nur  einige  Kohlen 
oder  unkenntliche  Feenstücke.  Die  Gräber,  welche 
sich  nach  ihrem  Inhalt  bestimmen  Hessen,  gehörten 
verschiedenen  Perioden  der  Eisenzeit  an.  — Der 
Zuwachs  des  Centralmoseams  in  Christiania  belief 
sich  ira  Jahre  1884  auf  150  Nummern,  wovon  3 
auf  die  arktische  Gruppe  der  Steinzeit,  ül  auf  die 
allgemeine  nordische  Steinzeit,  5 auf  die  Neuzeit, 
71  auf  die  vorgeschichtliche  Eisenzeit  fallen,  und 
zwar  18  auf  die  ältere,  53  auf  die  jüngere  Periode. 
Diese  Ziffern  erscheinen  auffällig  zu  Gunsten  der 
Steinzeit;  nlleiu  es  ist  darauf  bezüglich  zu  erwäh- 
nen, dass  die  Steingerätb fände,  mit  Ausnahme 
zweier  Werkctattfunde,  gröRstentheils  in  einzeln 
gefundenen  Objecten  bestehen,  wohingegen  die 
Eisenalterfunde  zahlreiche  Gräberfunde  mit  vielen 
Beigaben  umfassen.  Zum  erstenmal  wurden  in 
einem  Lappengrabe  Glasperlen  gefunden,  dunkel- 
blau und  brauoviolett,  die  mit  den  ans  gewöhnlichen 
skandinavischen  Gräbern  keine  Aebnlichkeit  haben. 
Trondhjem  meldet  diesmal  drei  arktische,  elf 
allgemein  nordische  Stcingeräthfunde  und  38  aus 
der  vorgeschichtlichen  Eisenzeit.  — Tromsö  meldet 
3 arktische  Funde,  18  aus  der  Eisenzeit,  2 aus  der 
Neuzeit.  — - Stavangcr  9 aus  der  Steinzeit,  1 4 buh 
der  Eisenzeit  nnd  Bergen  5 aus  der  arktischen, 
IV  aus  der  allgemeinen  nordischen  Gruppe,  20  ans 
der  älteren,  11  aus  der  jüngeren  Eisenzeit,  13  aus 
der  älteren  oder  jüngeren  Periode  und  eine  Nummer 
aus  dem  Mittelalter.  Der  Bericht  aus  Bergen  zeich- 
net sich  wieder  durch  besonders  reichhaltige  Grab- 
funde aus. 

Der  Jahresbericht  von  1884  kommt  diesmal 
in  Begleitung  zweier  Extrabeigaben,  beide  prächtig 
hinsichtlich  des  Inhaltes  und  der  Ausstattung.  Es 
sind  dies: 
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4.  Das  Heft  V von  Kunst  und  Hnandverk 
fra  Nordes  Fortid.  Talel  XXIV  bi«  XXXI 
mit  Texterklärung. 

Jo  mehr  wir  von  diesem  herrlichen  Werke 
kennen  lernen,  desto  wünschenswerter  scheint 
es,  dass  dasselbe  allen  Bauschulen  bekannt 
werde  und  auch  in  den  Bibliotheken  unserer 
Gewerbeschulen  nicht  fehlen  sollte.  Namentlich 
für  die  Geschichte  des  Holzbaues  scheint  das- 
selbe unentbehrlich.  Das  norwegische  Block- 
haus ist  von  seiner  primitivsten  Form  in  lang- 
samer Entwickelung  bis  zum  zweistöckigen  Hause 
durch  vortrefflich«  Detailzeichnungen  vorgelcgt. 
Für  den  I*aien  sind  namentlich  auch  die  Durch- 
schnittzeichnungen interessant,  welche  Einblick 
io  di«  Stab«  gewähren  und  die  wohnliche  Einrich- 
tung mit  den  zierlich  geschnitzten  and  zum  Theil 
gemalten  Schränken  etc.  zeigen:  Hochsitz,  Bank, 
Wandmalereien  u.  ».  w.  Und  ferner  ist  besonders 
anziehend,  wenn  der  Name  des  Hauses,  wie  z.  B. 
Thorkell's  Haus  zu  Nyhuin,  Tafel  XXIV,  uns  in 
dem  Besitzer  einen  Spross  eines  berühmten  urnlteu 
Geschlechtes  vorführt,  dessen  Ahnen  aus  der  Njalsage 
bekannt  sind.  Die  Familie  war  von  Alters  her 
berühmt  durch  Körperstärke  und  durch  ihre  Ge- 
schicklichkeit als  Zimraerleute  und  Holzschnitzer. 
Der  Thorkeil,  nach  dem  das  oben  erwähnte  IlauB 
genannt  ward,  lebte  etwa  um  1700.  Er  war  Läns- 
m&nn  und  ein  kluger  Wortführer  beiin  Thing  und 
dazu  ein  geschickter  /immermann,  welcher  zierlich 
in  Holz  zu  schnitzen  verstand. 

5.  Gols  gamle  Stavkirke  og  Hovestuen  pa 
Bygdö  Kongsgaurd.  24  S.  in  kl.  Folio  mit 
27  Figuren  in  Holzschnitt.  Christiania,  A.  W. 
Brögger,  1885.  •Diese  Beilage  trägt  auf 
dem  Titelblatte  die  stolze  Bemerkung:  „Gabe 
Sr.  Majestät  des  Königs/ 

König  Oscar  gab  nämlich  nicht  nur  die  nöthi- 
gen  Geldmittel  zu  der  vorliegenden  Schrift,  sondern 
auch  das  Capital,  dessen  es  bedurfte,  am  die  hoch- 
interessante alte  liolzkirche  der  Nachwelt  dadurch 
za  erhalten,  dass  sie,  nachdem  man  sie  als  ferner 
unbrauchbar  für  den  Gottesdienst  abgebrochen  hatte, 
au»  der  Einsamkeit  des  Hochgebirges  im  Ilallingdal 
noch  dem  in  der  Nähe  von  Christiania  gelegenen 
Bygdö  trnusportirt  nnd  dort  ergänzt  und  wieder 
aafge.baut  wurde:  ein  merkwürdiger  Bau,  der,  wie 
der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift,  N.  Nico- 
laysen,  treffend  bemerkt,  mit  seinen  terrassen- 
förmig aufsteigenden  Massen . seinen  zahlreichen 
Vorsprüngen  und  Giebeln  an  die  indischen  Pagoden 
erinnert.  I)a»  Büchlein  hat  den  hohen  Werth, 
dass  es  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Pagen- 
art und  Technik  der  .Stavkirkor“  giebt,  welche 
durch  vortrefflich  ausgeführte  Abbildungen  an 
Verständlichkeit  gewinnt.  Auch  verarhiedenes  von 
dem  inneren  Schmuck:  Antipendium , Wand- 


malereien, geschnitzte  Stühle  n.  s.  w.  werden  in 
Bildern  vorgeführt.  Mit  besonderer  Freud«  giebt 
Verfasser  den  einfachen  Handwerkern  auf  Bygdö 
die  verdiente  Ehre,  ihren  Autheil  an  den  Restau- 
rationsarbeiton  zu  bezeichnen.  Das  durch  reiches 
Schnitzwerk  in  schöner  Zeichnung  auffällige  Por- 
tal ist  mit  Benutzung  der  vorhandenen  Ueberregte 
völlig  neu  und  ein  Werk  de»  Zimmergesellen  Tor- 
sten Torstensen  zu  Bygdö.  Auch  die  geschmie- 
deten Eisenbescbläge,  Kronleuchter,  Altarleuchter, 
Schlüssel  etc.  sind  von  dem  Schmiedemeister  Ja- 
cobson auf  Bygdö  angefertigt.  — So  i«t,  Dank 
der  Pietät  der  Norweger,  für  die  Denkmäler  der 
Vorzeit,  Dank  der  Hülfe  des  kunstsinnigen  Königs 
Oscar  II.,  hier  eine  Perle  der  Baukunst  des  12.  Jahr- 
hundert» erhalten,  tfofür  nicht  nur  di«  Norweger 
selbst,  sondern  auch  die  Fremden,  welche  da»  schöne 
Land  im  hohen  Norden  besuchen , dankbar  sein 
werden,  da  »ie,  um  eine  altnorwpgische  Holzkirche 
zu  «eben  und  zu  »tndiren,  nicht  weite  Wege 
zu  fahreu  brauchen,  sondern  bei  einem  Besuche 
des  landschaftlich  schönen  Bygdö  zugleich  diese» 
Kleinod  der  alten  Holzbaukunst  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  haben.  E»  giebt  aber  noch  mehr  zu 
sehen  auf  Bygdö.  Al»  vor  einigen  Jahren  ein  Baacr 
in  Telemorkcn,  Besitzer  de»  Gehöft«»  Hove,  betrüb- 
ten Herzen»  sah,  dass  die  alten  norwegischen  Holz- 
häuser nach  und  nach  verschwanden  und  modernen 
Wohnungen  Platz  machten, schenkte  er  sein  Haus  mit 
Einrichtung  und  allem  Inventar  dem  König.  König 
Oscar  II.  ehrte  die  Gabe  damit,  dass  er  das  Haus 
auf  dem  in  der  Nähe  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
gelegenen  Krongut  Bygdö  wieder  aufbauen  lies», 
wo  es  dein  schönen  grünen  Park  zur  Zierde  gereicht. 
Dort  auf  einer  Berghohe,  umgeben  von  einem  grü- 
nen Nadelwald,  steht  jetzt  auch  die  Kirche  von 
Gol.  König  Oscar’»  Pläne  gehen  indessen  weiter. 
Er  will  dort  nach  und  nach  sftmmtliche  Baustile 
des  norwegischen  Bauernhanse»,  zugleich  also  des 
norwegischen  Holzbaues  zur  Anschauung  bringen, 
indem  er  aus  den  verschiedenen  Tbälern  typische 
Bauwerke  erwirbt  und  dort  für  die  Nachwelt 
erhält.  Gewiss  ein  eheuso  origineller  als  nach- 
ahmenswerter Gedanke. 

6.  Rygh,  0.  Norske  Oldsager.  Heft  II,  III. 
Christiania:  Cammermeyer;  Pari»:  Nilssou; 
Leipzig:  Cnobloch ; Boston:  Allyn;  London: 
Sampson,  Low,  Marston,  Scarle  and  Ri- 
vington. 

Den  1.  Baud  dieses  nach  aussen  und  innen 
prächtigen  Werkes  haben  wir  bereits  in  einem  frühe- 
ren Jahrgang«  des  Archivs  ausführlich  besprochen. 
Der  2.  Band  behandelt  die  jüngere  Eisenzeit; 
der  3.  bringt  das  erläuternde  Verzeichnis»  für 
sämmtliche  732  Abbildungen.  D»b  Werk  ist  mit 
grossem  Kostenaufwand  hergestellt , der  Verleger 
bat  sich  damit  nicht  weniger  ein  Denkmal  gesetzt 
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als  der  Herausgeber  and  der  Zeichner.  Die  in 
Holzschnitt  ausgeführten  Figuren  sind  von  Lind* 
berg  auf  Holz  gezeichnet  und  zum  Tlieil  kleine 
Kunstwerke.  Ueber  deu  einleitenden  Text  des  2. 
Bandes  müssen  wir  wiederholen,  was  wir  von  dem 
früheren  gesagt:  Einen  so  klaren  Ueberbliok  des 
gesammten  Materials  kann  man  nur  da  gewinnen, 
wo  die  Filialsanim  langen  mit  dem  Ilauptinstitut 
zusammen  arbeiten,  wo  die  Pi  ivatsnmmler  ein 
bo  lebhaftes  Interesse  für  die  Vorgeschichte  ihres 
Landes  haben,  dass  sie  es  für  Pflicht  halten,  die  Vor’ 
stunde  der  Lnndesmusecu  von  ihren  Erwerbungen 
und  Beobachtungen  Kenntnis«  zu  geben.  Nur  so 
ist  es  möglich,  dass  Professor  Rygh  joder  Groppe 
von  Waffen,  Genith  oder  Schmuck  kleine  Nach* 
weise  vorausBchicken  kann,  wie  wir  eine  solche  ke* 
xüglich  der  Pfeilspitzen  der  jüngeren  Eisenzeit 
hier  als  Beispiel  folgen  lassen.  Fig.  533  bis  551, 
Pfeilspitzen,  liegen  vor  in  ca.  500 Funden,  immer 
in  grösserer  Anzahl  beisammen,  doch  selten  über 
ein  Dntzend.  Sie  sind  in  der  jüngeren  Eisenzeit 
fast  immer  von  Eisen  und  enden  meistens  in  eine 
Angel  zum  Einsenken  in  den  Schaft,  Belten  in  eine 
Tülle.  Fig.  537  bis  539  zeigen  die  gewöhnliche  Form  ; 
auch  die  dreieckige  (546)  ist  häufig;  dahingegen 
sind  533  bis  534  und  548  bis  550  besonders  selten. 
Die  merkwürdige  Form  551  kommt  in  1 1 Funden 
vor. — Mit  solcher  Bestimmtheit  spricht  Professor 
Hygh  über  jede  Gerät  h form  seiner  grossen  Samm- 
lungen. Aus  der  Einleitung  zur  jüngereu  Eisen- 
zeit erfahren  wir,  dasB  dieselbe  in  Norwegen  erst 
mit  800  n.  Ohr.  anhebt  und  dass  nunmehr  die 
Besiedelung  sich  nicht  nur  gleiohm&ssiger  über  das 
ßiunenlund,  sondern  auch  gen  Norden  bis  zu 
70*15*  n.  Br.  auBdehnt.  Die  meisten  Funde  sind 
Grabfunde.  Die  Schatzfunde  bestehen  vorwiegend 
in  Silber.  Die  Gräber  sind  theils  Flacbgräbcr. 
theils  Grabhügel,  zum  Tbeil  auch  bezeichnet  durch 
Steinpflasterung  oder  durch  im  Rechteck  auf- 
gesetzte Stein  wälle,  die  an  der  einen  Schmalseite 
offen  sind.  Durchschnittlich  ist  die  l^eicbenver- 
brennung  vorherrschend,  doch  kommen  im  Norden 
auch  Skeletgräber  häufig  vor.  Bekannt  ist  die 
Bestattung  der  Leichen  in  einem  Schiff,  die  in 
dem  Funde  bei  Gokstad  so  herrlich  veranschau- 
licht wird.  Die  Sitte,  mit  dem  Todten  auch  Thiere 
za  verbrennen  oder  zu  begraben,  ist  auch  in  Nor- 
wegen oft  vertreten.  Die  Beigaben  sind  bisweilen 
überaus  reich  und  zum  Theil  kostbar.  Wir  er- 
innern an  die  früher  beschriebenen  schönen  email- 
lirten  MetaHgefiUnse  und  Scbmucksachen.  Sie  zei- 
gen den  Einfluss  der  fremden  Länder,  mit  denen 
die  Söhne  de»  Nordens  in  Berührung  kumen,  und 
sind  zum  Theil  wohl  als  heimgeführte  Schätze  zu 
betrachten,  gleichviel  ob  durch  Raub  oder  Kauf 
erworben.  Und  zwar  zeugen  sic  von  einem  Ver- 
kehr nach  Südwesten  und  Südosten.  Die  Münzen 
sind  kuflsche,  deutsche,  englische,  französische. 


Unter  den  Metallsachen  sind  manche  irischen  Ur- 
sprunges , was  an  den  Ornamental otiven  unver- 
kennbar. In  Begleitung  der  orientalischen  Münzen 
tritt  der  bekannte  schöne  Silberschmuck  auf,  von 
dem  auch  Prof.  Rygh  anuimmt,  dass  er,  weon 
gleich  zum  Theil  orientalischen  Ursprunges,  doch 
znro  grossen  Theil  auch  als  nordische  Nachbildung 
der  schönen  Vorlagen  zu  betrachten  ist. 

Prof.  Rygh  darf  mit  Stolz  auf  dies  Werk  blicken, 
dessen  Ausstattung  auch,  was  Druck  und  Papier 
betrifft,  so  vortrefflich  ist,  dnsB  es  manchem  Verleger 
als  Muster  dienen  kann.  Wünschen  wir  letzterem, 
das«  er  für  die  grossen  Opfer,  die  er  der  Wissenschaft 
gebracht,  voll  entschädigt  werde.  Werden  Rygh’- 
schen  Atlas  norwegischer  Alterthüraer  kauft, erwirbt 
einen  Schatz  für  seine  Bibliothek.  Der  französische 
Text  sorgt  dafür,  dass  er  jedem  verständlich  ist. 

7.  Undset  Ingvald:  Gammcletruskisk  ar- 
käologie.  (Separatabdruck  aus  „Nyt  Tid- 
skrift,“  Heft  3,  1885.  Christiania,  Thrönzsen 
u.  Co.,  1888«  16  S.  in  8*.) 

Es  ist  bekannt,  dass,  nachdem  diu  Sammlungeu 
vorgeschichtlicher  Alterthüraer  in  Italien  dergestalt 
wuchsen,  dass  die  classischen  Archäologen  sie  nicht 
wohl  länger  ignoriren  konnten,  das  deutsche  archäo- 
logische Institut  in  Rom  denselben  seine  Aufmerk- 
samkeit zu  wandte  und  seineu  zweiten  Secretair, 
Professor  Helbig,  he  au  ft  ragte,  einen  ausführlichen 
Bericht  über  dioso  Funde  auf  italischem  Boden  zu 
veröffentlichen.  Weniger  bekannt  aber  dürfte  cs 
Bein,  dass  ein  norwegischer  Archäologe,  I)r.  Ing- 
vald Undset,  der  auf  einer  dreijährigen  Studien- 
reise (1881  bis  1883)  die  Alterthümersammlun- 
gen  in  Mittel-  nnd  Südearopa  besuchte,  gerade 
diese  vorhistorische  GAppe  italischer  Alter- 
thümer  damals  zum  Gegenstände  tiefgreifender 
und  umfassender  Forschungen  gemacht  hatte.  Pro- 
fessor Helbig , mit  dein  der  junge  norwegische 
Gelehrte  viel  verkehrte,  forderte  letzteren  auf,  sieh 
an  der  oben  erwähnten  Arbeit  zu  betheiligen  und 
zwar  dergestalt,  dass  l’udset  die  archäologische 
Behandlung  dea  Materials  übernehme,  wonach  er 
selbst  an  der  Hand  dieses  Materials  die  Frage  hin- 
sichtlich des  Ursprunges  und  der  Einwanderung 
der  Etrusker  in  Discussion  ziehen  werde.  Undset 
sah  sich  verhindert,  die  Sache  sofort  in  Angriff  zu 
nehmen,  weshalb  Helbig  sich  gemüssigt  fand,  die 
Arbeit  allein  zu  machen,  die  alsdann  in  dem  Jahr- 
gang« 1884  der  Annali  dell*  instituto  di  corris* 
pondenza  Archeologira  erschien.  Inzwischen  war 
auch  Undset  mit  seiner  Abhandlung  hervor- 
getreten , die  indessen  erst  in  dem  Jahrgänge 
1885  der  Annali  ahgednickt  wurde,  unter  dem 
Titel:  L’Anticbiflsirna  Neeropoli  Tanj ui  niese.  — 
Eine  Uebersicht  dieser  höchst  lehrreichen  und 
interessanten  Abhandlung  giebt  der  Verfasser  in 
dem  obengenannten  Vortrage,  ans  dem  wir  die 


Digitized  by  Google 


Referate. 


639 


Hauptpunkte  in  knappster  Form  hier  raittheilen 
wollen. 

Nach  einer  alten  Tradition  waren  die  Etrus- 
ker von  Kleinasien,  Lydien,  eingewandert  und  ein 
gewisser  orientalisirender  Charakter  ihrer  Monu- 
mente stützte  die  Ansicht,  dass  dieselben  «rnlt,  ja 
bis  auf  die  Zeit  der  Einwanderung  zurückzuführen 
seien.  Erst  die  Forschungen  spaterer  Zeiten  brach- 
ten etwaB  I.icht  in  die  Sache  nnd  bahnten  richtige- 
rer Erkenntnis  den  Weg.  So  hat  x.  B.  besonder* 
das  Studium  der  gemalten  Vasen  einige  sichere 
Stützpunkte  für  die  chronologischen  Restimmungen 
der  etruskischen  Denkmäler  gegeben.  Wir  wissen 
jetzt , dass  z.  ß.  im  7.  und  6.  Jahrhundert  die 
Etrasker  einen  starken  Einfluss  orientalischer  und 
altgriecbiMcber  Kunst  und  Kultur  erfuhren,  nnd  um 
diese  Zeit  vieles  unnahmen  und  alsdann  nach  ihrer 
Weise  nachbildeten  und,  ihrer  conservativen  Art 
gemäss,  Jahrhunderte  festhielten.  Dies  erklärt  den 
archaischen  Stil  mancher  etruskischer  Alterthümer. 

Das  Material , mit  dessen  Hülfe  man  diese 
Frage  ihrer  I^ösnng  näher  gebracht,  ist  erst  in  den 
letzt  verflossenen  Jahrzehnten  ans  Licht  gefördert. 
Das  Studium  der  Terramaren  hat  zu  der  fast  all- 
gemein angenommenen  Ansicht  geführt,  dass  sio 
die  Hinterlassenschaft  jener  alten  Italiker  bilden, 
die,  von  Norden  her  kommend,  die  Halbinsel  be- 
siedelten. Die  grossartigen  Ausgrabungen  in  und 
um  Bologna  haben  tausende  von  Gräbern  aus 
der  keltiscben,  historischen,  etruskischen  Zeit  nnd 
aus  noch  darüber  hinausreichenden  Perioden  auf- 
gedeckt, welche  die  durch  Jahrhunderte  sich  fort- 
setzende langKurae  Kulturentwickclimg  bis  zur 
römischen  Eroberung  des  Landes  veranschaulichen. 
Bald  zeigten  sich  Berührungspunkte  zwischen 
etlichen  Gräberfunden  der  Bologna-Gruppen  mit 
Fundstücken  aus  den  Terramaren  einerseits  und 
andererseits  mit  gewissen , schon  zu  Anfang  des 
Jahrhunderts  geöffneten  Gräbern  anf  dom  Boden 
des  alten  Alba  longa.  Die  starke  Abneigung  der 
elastischen  Archäologen,  sich  mit  diesen  fremd- 
artigen Dingen  zu  befassen , die  phantastischen 
Deutungen  dorsolben  seitens  der  Dilettanten  ver- 
zögerten ein  gründliches  Studium  des  Materials, 
und  mittlerweile  wachs  dieses  zu  staanenswerthem 
Reicht  hu  m und  wurde  zum  Theil  in  verdienstvollen 
Monographien  veröffentlicht.  — Dann  widmete 
Professor  Hel  big  sich  dieser  neuen  Aufgabe  der 
Archäologie,  und  wir  verdanken  ihm  nicht  nur 
eine  lichtvolle  Behandlung  der  Terramaren,  er  er- 
kannte di»  Not h Wendigkeit,  in  Etrurien  nach 
gleichartigem  Material  zu  suchen.  Und  diese 
Forschungen  sind  mit  bestem  Erfolge  gekrönt. 
Die  grossartigste  Entdeckung  ist  ein  grosser  Be- 
gräbnissplutz  bei  Corneto  (Corneto-Tarquinia),  auf 
dom  Bodeu  der  berühmten  alten  Ktruskerstadt. 
Unter  den  nach  hunderten  zählenden  Gräbern  zeig- 
ten viele  einen  höchst  alterthümlichcu  Charakter, 


der  nichts  von  dem  offenbarte,  was  wir  aIs  etrus- 
kischen Stil  zu  bezeichnen  gewohnt  sind.  Sie  ent- 
hielten zuin  Theil  verbrannte  Gebeine  und  glichen 
überhaupt  den  ältesten  Gräbern  der  grossen 
Bolognagruppc.  Ausser  diesen  fand  man  indessen 
auch  Skeletgräber  und  in  diesen  lies«  sich  ein  all- 
maliger  Ueborgaug  zu  den  Grabkamiuern  der  aus- 
gesprochen etruskischen  Zeit  verfolgen.  Diese 
Entdeckung  bei  Corneto  machte  grösstes  Aufsehen. 
Aus-  und  inländische  Archäologen  einigten  sich 
darin,  dass  die  Brandgrnber  als  voretruskische  zu 
betrachten  und  dcu  Umbrüchen  Bewohnern  zuzu- 
schreiben seien,  welche  bei  Einwuuderuug  der 
Etrusker  das  Land  inne  hatten;  von  letzteren  Aber 
rührten  die  Skeletgräber  her,  welche  zeigten,  das» 
mit  den  neuen  Bewohnern  eine  neue  Kultur,  eine 
neue  Begräbnissweitsu  einzog. 

Undset  ist  in  manchen  Punkten  anderer  An- 
sicht und  begründet  dieselbe  in  «einer  Abhandlung 
in  den  Annali  in  erschöpfender  Weise  mit  Heran- 
ziehung des  ihm  in  den  gesummten  gegenwärtig 
vorliegenden  Funden  zu  Gebote  stehenden  Materials. 

Als  die  ältesten  Gräber  zu  Corneto  sind  die 
ärmlich  ausgestatteten  Brandgräber  zu  betrachten. 
Nach  und  nach  werden  die  Beigaben  reicher,  so- 
wohl hinsichtlich  der  verarbeiteten  Stoffe  als  der 
Formen , die  sich  sichtlich  mehr  und  mehr  ent- 
wickeln ; dann  und  wann  findet  man  primitive 
gemalte  Vasen,  die  ohne  Zweifel  in  Verbindung 
mit  den  an  der  WeBtküBte  beginnenden  griechischen 
Ansiedelungen  zu  setzen  sind.  Zwischen  diesen 
jüngeren  Brandgräbern  trifft  man  hier  und  dort 
auf  Skeletgruber,  deren  Beigaben  denjenigen  der 
Brandgräber  völlig  gleichen.  Diese  Skeletgräber 
werden  allmälig  zahlreicher  und  verdrängen  schliess- 
lich alle  Brandgräber.  Auch  sie  entwickeln  sich 
hinsichtlich  der  Form  und  Beigaben.  Es  sind 
Steinkisten,  Sarkophage  mit  gemalten  Vasen  mit 
geometrischen  Ornamenten  und  vereinzelten  Exem- 
plaren ältester  korinthischer  Fabrikation.  So  ent- 
wickelt sich  die  Grabkammer  allmälig  weiter,  es 
erscheinen  z.  B.  die  ersten  Wandmalereien,  bis  zu 
den  bekannten  Etruskergräbern  der  historischen 
Zeit.  — Da  ist  kein  Sprung,  keine  Lücke,  sondern 
eine  allmälig  fortschreitende  Entwickelung  vou  den 
ältesten  Bratidgruborn  bis  zu  dcu  jüngsten  etrus- 
kischen Grabkammcrn.  In  mehreren  Fällen  zeigte 
es  sich,  dass  bei  der  Anlage  einer  jüngeren  Grab- 
kammer ein  tiefer  liegendes  Brandgrab  zerstört  war. 

Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtun- 
gen geben  gleiche  Erscheinungen  auf  anderen 
etruskischen  Begräbnissplätzen , z.  B.  bei  Vulci, 
und  Chiusi,  und  da  zeigt  es  sich,  dass  in  Vulci  die 
Wandlungen  Bich  etwas  langsamer  vollziehen  ais 
zu  Corneto.  Undset  findet  die  Erklärung  in  der 
örtlichen  Lage  der  Städte.  Corneto  als  Küsten- 
stadt wurde  eher  von  neuen  Kulturelementen  be- 
rührt als  das  weiter  landein  warte  liegende  Vulci, 
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und  noch  später  als  hier  treten  die  Veränderungen 
in  dem  noch  weiter  im  Lande  gelegenen  Chiuai 
auf,  so  das*  hier  noch  Leichenbrand  üblich  war, 
uls  an  der  Küste  bereits  die  Leichcnbeat&ttung 
allgemeiner  Brauch  geworden  war.  Dies  beweist, 
dass  die  Leicbenbestattang  nicht  die  Einwanderung 
der  Etrusker  kennzeichnet.  Diese  Bcgräbnissform 
fand  allmälig  Eingang  in  Folge  überseeischer 
Kultureinflüsse , die  zuerst  an  der  Küste  Eingang 
fanden  und  nur  Schritt  für  Schritt  iu  dos  innere 
l.and  vordratigen. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  italienischen 
vorhistorischen  Forschungen  ist  der  Versuch,  das 
Material  nach  Gruppen  zu  sondern.  Latium  z.  B. 
bildete  eine  der  etruskischen  verwandte,  aber  in 
manchem  eigenartige  Gruppe.  Die  umbriacbe 
Gruppe  ist  anderer  Art  und  schlieast  sich  mehr 
drui  adriatiseben  Küstcnluude  an.  Nördlich  des 
Apennin  zeigt  die  Gegend  um  Bologna  die  grösste 
Aehnlichkeit,  ja  znm  Theil  völlig  identische  Ver- 
hältnisse mit  den  Gräbern  von  Corncto:  Giüberfortu, 
Urnen  form,  Ornamentik  u.  s.  w„  doch  sind  bis  jetzt 
bei  Bologna  noch  keine  Gräber  mit  Beigaben  von 
ao  alterthümlichen  Formen  gefunden,  wie  sie  die 
allerältesten  Gräber  von  Corneto  zeigen.  Und 
während  man  in  Etrurien  verfolgen  kann,  wie  die 
ausgeprägt  etruskische  Civilisation  der  historischen 
Zeit  sich  auf  der  Grundlage  der  alten  localen 
Elemente  unter  starkem  Einfluss  von  aussen  all- 
mülig  ausbildet,  tritt  in  Bologna  die  etruskische 
Civilisation  später,  aber  plötzlich  und  in  vollendeter 
Gestalt  auf,  offenbar  über  den  Appenin  herüber 
kommend.  Anfänglich  halten  sich  die  alte  locale 
Kultur  und  die  plötzlich  auftreteude  neue  auf  den 
Begräbnissplätzen  räumlich  getrennt;  al  Im  ölig  wird 
erstere  von  letzterer  verdrängt;  doch  nimmt  die 
etruskische  Kultur  dort  einen  fremdartigen,  mehr 
barbarischen  Stil  an,  den  wir  in  dem  eigentlichen 
Etrurien  nicht  finden.  Das  Gebiet  der  Bologna- 
gruppe ist  6charf  abgegrenzt.  Nördlich  vom  Apennin, 
südlich  vom  Po,  erstreckt  es  sich  nach  Westen 
fast  bis  nach  Modena,  östlich  ungefähr  bis  Ancona. 
Nördlich  des  Po  sondert  sich  die  sogenannte  euga- 
nische  Gruppe  ab,  im  Westen  im  Ticinogebiet 
die  Gruppe  Golasecca.  Au»  diesen  Fundgruppen 
und  mehreren  kleineren  unbedeutenderen  lernen 
wir,  dass  das  ganze  nördliche  Italien  eine  Kultur 
besa*8,  die  in  ihren  Grundzügen  mit  der  Bologna- 
gruppe überein  stimmte,  aber  jo  weiter  örtlich  von 
diesem  Kuhursitz  entfernt,  desto  langsamer  sich 
entwickelte,  und  namentlich  weiter  nach  Norden 
und  in  Gebirgsgegenden  lange  in  primitiven  Sta- 
dien verharrte.  In  Süditnlien  bewirkt  und  fördert 
die  griechische  Colonisation  andere  Entwickelun- 
gen, während  die  an  Häfen  arme  Ostküste  hinter 
den  übrigen  Gebieten  zurücksteht  und  noch  lange 
in  der  historischen  Zeit  in  barbarischen,  primitiven 
Kultqrverhftltni&gen  verharrt. 


Nachdem  Verfasser  gezeigt,  dass,  um  eino 
Gruppe  zu  kennzeichnen,  es  noch  anderer  Dinge 
als  die  Gleichartigkeit  der  Geräthformen  bedarf, 
kommt  er  nach  gründlicher  Prüfung  aller  Hanpt- 
und  Nebenerscheinungen  za  dem  Resultat,  dass  die 
Funde  in  und  um  Bologna,  bei  Corocto  und  im 
übrigen  Etrurien  zusammen  eine  Gruppe  bilden 
und  zwar  eino  Gruppe,  deren  Studium  die  Lösung 
des  Problems  hinsichtlich  der  Einwanderung  der 
Italiker  und  Etrusker  zu  fördern  berufen  ist.  Da 
gilt  es  zunächst , eine  archäologische  Gruppe  zu 
finden , in  welcher  sich  Voraussetzungen  für  die 
Entwickelung  erkennen  lassen,  welche  die  Bologna- 
Cornoto-Gruppe  charakteriairt.  Eine  solche  findet 
er  in  den  norditalischen  Torramaren  und  Pfahl- 
bauten und  in  den  mit  diesen  gleichzeitigen  Grä- 
bern. Die  Terramarencultur  steht  in  gewissem 
Zusammenhang  mit  der  m itteleuropii scheu  Brunze- 
cultur.  Im  östlichen  Mitteleuropa,  besonders  in 
Ungarn,  kennen  wir  Terramaren  und  Gräber  der 
Bronzezeit  mit  Leichenbrand,  die  als  Voraussetzun- 
gen für  die  norditalischen  zu  betrachten  sein  dürf- 
ten. Aber  zur  Klarlegung  der  Uebergfinge  und 
stufenweise  vorgehenden  Entwickelung  bedarf  es 
eines  grösseren  Fundmaterials  als  bis  jetzt  vor- 
handen. Schwieriger  ist  die  Beantwortung  der 
Frage,  woher  der  Forraenrcichthum  stammt,  der 
in  der  in  Frage  stehenden  Kulturgruppe  uns  ent- 
gegentritt. Verfasser  zeigt  auf  drei  Quellen,  die 
zu  diesem  Zwecke  aufzusueben,  drei  Fragen,  die 
zu  beantworten  sind.  1)  Was  hat  die  hier  in  Frage 
stehende  Kulturgruppe  von  der  Terramarencultur 
geerbt?  Antwort:  Allgemeine  Grundzüge,  gewisse 
Gräberformen  und  die  Grundformen  gewisser  Gc- 
räthe  und  Werkzeuge.  2)  Folgten  der  Bewegung 
von  Norden  nach  Süden,  welche  die  Terramara- Kul- 
tur über  die  Alpen  brachte,  noch  mehrere,  welche 
die  Entwickelungsstadien  niitbracliten , die  wir 
in  der  Etruri sch- Bologneser  Gruppe  wahrnehmen? 
Man  hat,  um  die  Antwort  auf  diese  Frage  zu  finden, 
au  eine  Landverbindung  nördlich  des  Adriatischen 
Meeres  mit  der  Balkanhalbinsel  gedacht.  Verfasser 
macht  dagegen  geltend,  dass  die  Knlturfortschritto 
in  Mitteleuropa  alsbald  von  den  in  Italien  sich  voll- 
ziehenden sehr  überflügelt  wurden,  und  dass,  wenn- 
gleich die  Balkanhalbinsel  in  archäologischer  Be- 
ziehung bis  jetzt  wenig  bekannt  ist,  doch  daB 
wenige,  was  von  dorther  zur  Kenntniss  gekommen, 
mehr  Verschiedenheit  als  Aehnlichkeit  der  Formen 
verrath.  Und  ferner,  dass,  wenn  uns  der  eigent- 
lichen griechischen  Welt,  z.  B.  von  Olympia,  von 
den  Küstengebieten,  von  den  Inseln,  grosse  Ueber- 
einstimmuugen  uns  entgegentreten,  man  eher  an 
Verbindungen  zu  Wasser,  als  über  Land  denken 
müsse.  3)  Der  Hauptfactor,  mit  dem  wir  rechnen 
müssen,  um  den  Ursprung  des  Formenreichthuras 
zu  finden , über  den  die  durch  die  Etruskisch- 
Bolognesische  Gruppe  veranschaulichte  Kultur  dis- 
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ponirt,  ist  eben  die  Verbindung  übers  Meer  mit 
den  alten  Kulturstätten  au  den  inneren  Küstenge- 
bieten de»  Miitclrucerctt.  Auf  seiner  Untersuchung 
nach  dieser  Richtung  legt  Verfasser  besonders  Ge- 
wicht. Dort  findet  er  Anknüpfungspunkte  für 
Gräberformen,  Geräthformen  und  OriiAtuentformeu, 
und  namentlich  spricht  er  den  Pböniciorn  einen 
grossen  Antheil  des  in  Etrurien  wahrnehmbaren 
fremden  Einflusses  zu.  Das«  der  Handel  die  Phö- 
nicier  lange  vor  den  Griechen  an  die  Küste  des 
Tyrrhenischen  M es  ras  geführt,  ist,  wie  bekannt, 
auch  durch  phonicischu  Ortsnamen  beglaubigt. 

Das  Resultat  seiner  archäologischen  Unter- 
suchung zeichnet  Verfasser  wie  folgt.  Es  lasst  sich 
eine  grosse  Bewegung  von  Norden  nach  Süden  uach- 
w eisen,  and  zwar  eine  Vö  1 ke r be  w eg  u n g , die 
sich  bis  nach  I,atium  spüren  lässt.  Sie  brachte 
Norditalien  die  Bronzekultur  der  Torraiiiureuleutc. 
Von  da  ab  lassen  sich  nur  Bewegungen  von  Süden 
nach  Norden  nachweisen , and  zwar  Kultur- 
bewegungen.  Diu  Bewegung  von  Norden  nach 
Süden  scheint  mit  der  Einwanderung  der  Italiker 
in  die  Ilulbinstd  zusammenzufullen.  Eine  eigent- 
lich etruskische  Einwanderung  vou  Norden  lasst 
sich  aus  dem  jetzt  vorliegenden  archäologischen 
Material  nicht  nachweisen.  Dieses  lehrt  im  Gegeil- 
theil, dass  die  eigentliche  ausgeprägt  etruskische 
Kultur  sich  auf  italischem  Boden  langsam  und 
verhältmssmässig  spat  unter  fortdauernder  Beein- 
flussung überseeischer  Kalturelemente  vollzieht, 
auf  Gruudluge  einer  Kultur,  die  wir  in  Etrurien 
und  in  und  um  Bologna  deutlich  erkennen.  Wollte 
man  diese  ältere  Kultur  ethnologisch  bezeichnen, 
dürfte  man  sie  weder  „uiubrisch“  noch  „etruskisch" 
nennen,  ln  Bologna  trat  die  etruskische  Kultur, 
wie  oben  gezeigt,  plötzlich  in  fertiger  Gestalt  auf; 
dort  könnte  man  die  alture  Kultur  folglich  nicht 
als  etruskische  bezeichnen,  und  in  Etrurien,  wo 
das  ausgeprägt  Etruskische  Bich  schrittweise  aus- 
bildete, könnte  man  das  ältere  Stadium  nicht 
nmbrisch  neunen.  Ausser  Zweifel  steht  indessen, 
dass  sowohl  die  Etrusker  als  dio  Umbro-Italiker 
das  Kulturstadium  durchschritten  haben,  welches 
uns  aus  den  Nekropolen  der  Bologna  - Corneto- 
Gruppe  entgegentritt. 

Wollte  man  die  Hypothese  aufstellen,  dass  die 
Etrusker  mit  den  Italikern,  besonders  mit  den 
Umhrern  und  l*atinern  stammverwandt  und  mit 
ihnen  zugleich  eingewandert  und  lange  in  nahen 
Beziehungen  geblieben  seien,  so  würde  man  in  dem 
archäologischen  Materiale  eine  Stütze  dafür  fiuden. 
Man  müsste  dann  die  spätere  ausgeprägte  natio- 
nale und  sprachliche  Individualität  durch  die  Be- 
einflussung erkläreu  wollen,  die  sie  seitens  der 
höheren  Kulturvölker,  mit  deneu  sie  in  lebhaften 
Handelsverbindungen  standen,  andauernd  erfuhren. 
Aber  solch»  Hypothese  darf  der  Archäologe  nicht 
stellen , fügt  Verfasser  hinzu.  Ihm  liegt  es  ob, 
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die  äusseren  Kultureracheiu ungen  auf  einem  be- 
stimmten Gebiete  zu  ebarakterisiren.  zu  analysi- 
ren  und  dem  Ursprünge  und  der  Entwickelung 
derselben  nachzuforseben.  Seine  Kulturgruppen 
können  aber  nicht  immer  zugleich  nationale  Ge- 
meinschaften repräsentiren : eine  gemeinschaftliche 
äussere  Kultur  und  nationale  Zusammengehörigkeit 
gehen  nicht  immer  zusammen.  So  kann  auch  das 
Etruskerproblem  nicht  definitiv  durch  archäolo- 
gische Untersuchungen  gelöst  werden,  um  so  weni- 
ger, als  das  dazu  erforderliche  Material  erst  seit 
kurzer  Zeit  erkannt  ist  und  in  Zukunft  eine  grosso 
Bereicherung  erfahren  dürfte. 

Verfasser  schliesst  mit  einigen  chronologischen 
Bestimmungen  der  Gräber  zu  Corneto.  Nach  dem 
Vorkommen  korinthischer  Vasen  setzt  er  die  älte- 
sten Grabkummeru  ius  6.  Jahrhundert  v.  Chr., 
die  ältesten  Skeletgräber  und  die  jüngsten  Braud- 
gräber  ins  7.  und  in  das  Eude  des  8.  Jahr- 
hunderts. Die  in  diesen  wahrgenoinmenen  grie- 
chischen Einwirkungen  deuten  hin  auf  die  grie- 
chischen Colouien,  welche  dazumal  bereis  oxistir- 
teo.  Die  älteren  Drandgräher  reichen  also  noch 
weiter  zurück,  und  in  der  That  spürt  man  in  ihnen 
keine  griechischen  Anklänge,  wohl  aber  phönicische, 
welche  zuerst  fremde  Kulturerzeugnisse  aus  den 
alten  Kultursitzen  au  den  inneren  Küstengebieten 
des  Mittelmecres  nach  Italien  brachten.  Bis  wie 
weit  dieser  Einfluss  sich  rückwärts  verfolgen  lässt, 
ist  noch  nicht  zu  bcstimmou. 

So  weit  Dr.  Undset.  Erst  nachdem  er  im 
Februar  1885  diese  Abhandlung  geschrieben, 
wurde  ihm  die  Hel  big’ sehe  Schrift  über  denselben 
Gegenstand  bekannt,  die  in  mehreren  Punkten 
andere  Auffassungen  und  Ansichten  verräth,  als  die 
des  norwegischen  Gelehrten.  So  z.  B.  bezüglich 
der  Einwanderung  de«  etruskischen  Volke»  vom 
Norden  hur.  Undset  hält  sich,  weil  er  auf  diesem 
philosophisch-historischen  Gebiet  nicht  Fachmann, 
nicht  berechtigt,  diesem  Resultat  entgegon zutreten, 
insofern  es  aus  der  kritischen  Bonntzuug  alter 
Traditionen  gewonnen,  aber  er  bestreitet,  dass  auch 
der  Weg  durch  das  archäologische  Material  zu 
demselben  Ergebnis«  führt  und  kann  sich  mit  der 
Behandlung  uud  Benutzung  namentlich  der  Bologna- 
Funde  nicht  einverstanden  erklären.  Aber,  so 
sch li esst  l'ndset,  da  die  Verbreitung  einer  Kultur 
etwas  anderes  ist  als  die  Wanderbewegung  eines 
Volkes,  so  bin  ich  der  Meinung,  dasB  dio  Frage 
hinsichtlich  der  Herkauft  der  Etrusker  niemals  an 
der  Hand  de«  archäologischen  Materials  allein  wird 
gelöst  werden  können. 

Schweden. 

Ans  dem  M it  n a d » h 1 a d der  Kgl.  Vitterb eta 
etc.  Akademie,  Jahrgang  1884. 

1.  Hildebrand,  Hans,  motivirt  in  einem 
längeren  Artikel  die  Nothwendigkeit  der  Heraus- 
öl 
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gabt*  eine«  grossen  Runeuworkes , welches  sämrat* 
liehe  in  Schweden  bekannt  gewordenen  Unnen- 
denkmäler  in  schönen  Abbildungen  wiedergiebt 
und  zwar  mit  so  grosser  Genauigkeit,  dass  die 
grössere  oder  geringere  Deutlichkeit  der  Schrift- 
zeichen , die  mehr  oder  minder  oben©  oder  ranhe 
oder  ungleiche  Flache  des  Steines  etc.  wahrnehm- 
bar seieu.  Die  älteren  Werke  von  1669  bis  1693 
(Bautil)  und  1832  bis  1834  (Liljegrens  Runlüra 
und  Uunurkunder)  genügen  bei  allen  ihren  Vor- 
zügen doch  den  Anforderungen  der  Gegenwart 
nicht.  Die  kgl.  schwedische  Vitterhets  etc.  Aka- 
demie besitzt  in  der  Berger’ sehen  Donation  die 
Mittel  zu  derartigen  kostspieligen  Unternehmungen 
und  in  ihren  Beamten  Männer,  welche  solchen 
Aufgaben  ge.wachsen  sind.  Vortrefflich  ist  in  dein 
ausgearbeiteten  Plane  der  Gedanke,  dies  Riesen- 
werk nach  Provinzen  abzutheilen,  so  dass  jede 
Landschaft  ihr  Material  zusammen  hat  and  um  sich 
dasselbe  auzuschaffcn,  nicht  sämmtliche  Bände  zn 
erstehen  braucht  Auch  für  eine  zweckmässige 
Numerirung  behufs  kurzer  Citate  ist  Sorge  ge- 
tragen. Eine  Probe  der  Abbildungen  verspricht 
eine  vorzügliche  künstlerische  Ausstattung. 

2.  Der  Runenlöwe  in  Venedig.  Wir 
haben  in  früheren  Jahrgängen  des  Archivs  von 
diesem  merkwürdigen  Denkmale  gesprochen,  wel- 
ches ursprünglich  am  Piräns  errichtet,  später  nach 
Venedig  geführt  wurde.  Die  an  demselben  von 
schwedischen  Seefahrern  eingeritzte  Runeninschrift 
ist  bereits  vor  Jahren  publicirt,  doch  hat  die 
nüchterne  gründliche  Forschuiigsmethode  der  Ge- 
genwart die  frühero  Lesung  für  nicht  correet 
erklärt,  und  nachdem  mehrere  nordische  Archäo- 
logen dieselbe  an  Ort  nnd  Stelle  besichtigt  und 
übereinstimmend  darüber  berichtet  batten , wurde 
Dr.  Undset  beauftragt,  dieselbe  mit  Müsse  zu 
untersuchen.  Die  Arbeit  war  schwierig  und  zeit- 
raubend , aber  das  Re*uhmt  insofern  erfreulich, 
als  er  constatiren  konnte,  dass  viele  Zeichen  noch 
jetzt  wohl  erhalten,  andere  noch  lesbar  seien  und 
es  dringlich  erwünscht  scheine,  das  Denkmal  von 
einem  in  solchen  Dingen  gewandten  tiud  gewohn- 
ten Künstler  zeichnen  zu  lassen.  Einen  solchen 
fand  er  in  dem  dänischen  Architekturmater  Han- 
sen, mit  dem  er  gemeinschaftlich  das  Denkmal 
eingehend  stndirte  und  dem  er  die  für  eine  wissen- 
schaftlich genügende  Zeichnung  erforderlichen  In- 
structionen ertheilte.  Die  Akademie  hat  in  Folge 
dieses  Berichtes  Herrn  H&nsuu  mit  der  Abzeich- 
nung des  interessanten  Denkmals  betraut. 

3.  Aas  dem  Stockholmer  Museum.  Das 
Manudshlnd  zeichnet  sich  vor  manchen  anderen 
Museumsorganen  dadurch  vorteilhaft  aus,  dass 
es  ausser  Fundbeccbreibangen  und  kleinen  und 
grösseren  Abhandlungen  dem  Publicum  auch  Ein- 


blick in  den  Arbeitsmechanisinus  des  Museums 
gewährt.  Da  wird  berichtet  über  die  Mittel,  dio 
zur  Verfügung  stehen,  über  die  Verwendung  der- 
selben , über  die  nothwendigen  und  über  die  voll- 
zogenen Arbeiten  u.  s.  w.  Ferner  wird  berichtet, 
wenn  Gräber  oder  andere  Denkmäler  der  Vorzeit 
in  ihrer  Existenz  bedroht  oder  von  unbefugter 
Hand  verletzt  worden  sind.  Die  Personen,  welche 
diese  nationalen  Docuraente  eigennützig  sich  an- 
zueignen suchten,  werden  freimüthig  genannt,  in 
zweifelhaften  Rechtfällen  *ogar  die  Entscheidung 
des  Königs  erbeten,  der  sich  stets  geneigt  zeigt, 
diu  Laudesaltertlmmer  zum  allgemeinen  Nutzen 
und  Frommen  in  seinen  besonderen  Schutz  zu 
nehmen.  Ein  andermal  wird  über  notbwendige 
Veränderungen  in  deu  Sälen  des  Museums  berich- 
tet, über  Neuordnung  oder  andere  Aufstellung 
dieser  oder  jener  Abtheilung.  Die  Pläne  und  Be- 
schlüsse wurden  vorgelegt  und  uiotivirt,  die  Kosten 
berechnet  u.  s.  w.  Diese  offenen  Besprechungen 
der  Maseutusangelegenhciteu  and  der  Fürsorge 
und  Thätigkeit  der  Beamten  ist  unseres  Bedün- 
kens  sehr  klug.  Die  Theilnahme,  ja  der  Antheil 
des  Publicums  an  den  Arbeiten  des  vaterländischen 
Museums  wächst  mit  dem  immer  aufs  neue  auf- 
gcfrischtcn  Verständnis»  für  seine  Aufgaben  und 
Zwecke.  Es  wird  sich  seiues  Anrechtes  an  den 
nationalen  Schätzen  bewusst  nnd  fühlt  die  Pflicht, 
dieselben  auch  seinerseits  zu  schützen  und  zu 
mehren. 

4.  Jahrgang  1885:  Januar  bis  Juni  incl. 

Hildebrand,  II.  Germanen  und  Ackerbau. 
Die  Frage,  ob  die  Germanen,  als  die  Römer  mit 
ihnen  zuerst  iu  Berührung  kamen,  Ackerbau  trieben, 
ist  oft  mit  Berufung  auf  dio  schriftlichen  Aus- 
sagen der  claBsiBchen  Autoren  verneinend  beant- 
wortet. Hildebrand  prüft  die  Schriften  Cisar’s 
und  die  Germania  des  Tacitus  nach  dieser  Rich- 
tung und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Ger- 
manen allerdings  dazumal  ein  Ackerbau  treiben- 
des Volk  waren.  W o beide  Autoren  von  wandern- 
den Völkern  reden,  ist  auch  der  Grund  ihrer 
Auswanderungen  genannt,  Krieg  oder  Zurück- 
weichen eines  schwächeren  Stammes  vor  dem  An- 
drüugeu  eines  stärkeren. 

Tacitus  nennt  zur  Unterscheidung  der  Ger- 
manen von  deu  Sarinatcn,  data  erstere  feste  Woh- 
nungen haben,. und  weun  Cäsar  von  den  Usipeten 
und  Tenkteren  sagt,  dass  sie  das  Land  bestellen 
und  überhaupt  von  Ackerfeldern  in  Germanien 
spricht,  so  darf  nach  Verfassers  Ansicht  der  Satz 
agricultura  non  Student  nicht  übersetzt  werden: 
die  Germanen  kennen  keinen  Ackerbau,  sondern 
dio  Germanen  treiben  nicht  mit  Vorliebe  Acker- 
bau, sie  überluaseu  dies  gern  den  Unfreien  und 
gehen  lieber  auf  die  Jagd.  Ebenso  erklärt  er 
Stellen  aus  dem  Tacitus,  die  in  dem  Sinne  ge- 
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deutet  sind,  das»  ob  schwer  halte,  die  Germanen 
für  den  Ackerbau  zu  gewinnen,  dahin,  das«  dies 
Wort  von  der  vornehmen  Jagend  gesagt  sei,  ple- 
rique  nobiliuin  adolescentiuin;  weil  diese  Classe 
allerdings  lieber  dem  edlen  Waidwerk  nachgebe, 
ul«  sich  dem  Ackerbau  widme.  Von  den  Acityeru 
sagt  Taeitus,  das«  sie  Getreide  und  andere  Pro- 
ducta mit  mehr  Eifer  bauen,  als  man  von  der 
Trägheit  der  Germanen  erwarte.  Besonderen 
Werth  legt  Verf.  auf  eine  Stelle  in  den  Annalen, 
wo  erzählt  wird . dass  die  Hörner  am  Rhein  einen 
Landstrich  erobert  haben  und  denselben  ihren  Sol- 
daten zur  Weide  ihres  Viehes  acweis*-n,  wie  als- 
bald aber  die  Friesen  denselben  in  Beschlag  nehmen 
und  ihn  mit  Saat  bestellen  und  vor  den  römischen 
Trappen,  die  sie  vertreiben  sollen,  nicht  zurück- 
weichen,  vielmehr  sich  lieber  tödten  lassen,  als 
das  Land  aufgeben.  Als  nach  den  Friesen  die 
Ampsivares  dasselbe  Land  betreten  und  römische 
Beamte  Bie  fortjagen  wollen,  antwortet  der  Häupt- 
linge einer:  Warum  lasst  Ihr  den  Boden  unbe- 

säet , wenn  Ihr  einen  Tlieil  für  das  Viuh  hergebt, 
dürft  Ihr  doch  nicht  das  ganze  ihnen  überlassen, 
wenn  es  den  Menschen  an  Nahrang  gebricht.  Die 
Götter  haben  den  Acker  doch  nicht  dem  Vieh, 
sondern  den  Menschen  gegeben.  Nach  einer  Reibe 
ähnlicher  Citate  schlisset  Verf.  mit  einer  Erzäh- 
lung des  Animianus  Marcellinns,  wie  die  römi- 
sehen  Legionen,  durch  Germanien  ziehend,  die  an 
Vieh  und  Getreide  reichen  Gehöfte  plüudarn. 

5.  Die  Gräber  bei  Veudel  in  Uppland. 
Vorläufiger  Bericht  von  Hjalmar  Stolpe, 
mit  oineni  Nachtrag  vou  H a n s II  i 1 d e b r a n d. 
Antiquarisk  Tidfikrift  f.  Sverige  VIII,  I.  mit 
30  Abbildungen  in  Holzschnitt. 

Im  Spätherbst  1881  »tiess  man  zu  Veudel  in 
Uppland,  als  bei  der  Erweiterung  des  Kirchhofes 
der  Grund  für  die  neue  Umfassungsmauer  aua- 
gttieft  wurde,  iu  der  Tiefe  vou  reichlich  4 Fass 
auf  eine  Menge  EisenwAffen,  vergoldete  Bronze- 
beschlige  und  andere  Dinge.  Die  Arbeiter  glaub- 
ten einem  Schatz  auf  die  Spur  gekommen  zu  »ein, 
wühlten  in  dem  Boden,  zerschlagen,  zerstörten 
allen  was  zu  Tage  kam,  und  erst,  als  der  Schatz 
nicht  gefunden  ward,  dachten  sie  daran,  aus  den 
bis  dahin  gering  geschätzten  Dingen  Geld  zn 
machen.  Sie  boten  sie  der  Alterthümersauimhiug 
in  Upsala  au,  vou  wo  aus  dem  Ucichsantiquar 
Meldung  von  dem  Fände  gemacht  wurde.  I)r. 
Stolpe,  der  vor  Jahren  so  reiche  Lorbeeren  auf 
Björkö  gopHückt,  wurde  mit  der  Untersuchung 
der  Localität  beauftragt.  Eine  Voruntersuchung 
hei  Frost  nnd  Schneewetter  gab  Hoffnung  auf 
gut.«  Resultate,  die  denn  trotz  mehrfacher  früher 
vollzogener  Verwüstung  auch  in  glänzendster  Weise 
vorliegen.  — Es  wurden  11  Gräber  aufgedeckt, 
Flachgräbor,  die  sich  eher  dnreh  Depression  des 


Bodens  als  durch  Anschwellung  desselben  an- 
küudigtcn.  Die  Todten  sind  mit  einer  Ausnahme 
in  ihren  Böten  bestattet  und  sind  ausser  den  kost- 
baren Waffen  und  Geräthen  zahlreiche  Hau.stbiiTe 
mit  ihnen  begraben.  Die  Richtung  der  Fahrzeuge 
ist  von  NO  nach  SW.  Um  ein  Bild  dieser  merk- 
würdigen Gräber  zu  geben,  lassen  wir  die  gekürzte 
Beschreibung  des  Grabes  Nr.  1 folgen. 

Länge  35  Fass,  Breite  in  der  Mitte  9 Fass, 
nach  den  Enden  hin  abschinulend , das  eine  sogar 
abgespitzt.  Höhe  in  der  Mitte  4,5  Kuss,  nach 
den  Seiten  nbflachend,  so  dass  die  Grube  deutlich 
der  Form  des  Bootes  angepasst  war.  Von  letzte- 
rem fand  man  nur  noch  die  Nägel,  doch  erkannte 
mau  aus  deren  Lago,  dass  das  Boot  nach  beiden 
Enden  abgespitzt  war.  An  der  Seite,  welche 
Stolpe  für  die  Luvseite  hielt,  lagen  hinter  ein- 
ander drei  Pferde.  An  der  Backbordseite  lag  am 
Vordersteven  ein  Bock,  über  dessen  llintertheil 
stand  ein  grosser  eiserner  Grapen  von  beinahe 
2 Fuss  Durchmesser.  Neben  dem  Grapen  lag  nach 
aussen  ein  Hund;  alsdann  folgte  ein  Rind;  neben 
den  Vorderbeinen  desselben  ein  zweiter  und  vor  den 
Hinterbeinen  ein  dritter  Hund.  Die  beidou  letzteren 
schienen  dnreh  eine  eiserne  Koppel  verbanden  ge- 
wesen za  sein.  Hinter  dem  Rinde  lag  ein  Schaf  und 
daneben  die  Reste  einer  jungen  San;  endlich  fanden 
sich  noch  die  Knochen  einer  Gans.  4 Fuss  iu  nord- 
westlicher Richtung  vou  dem  Schafe  lagen  eine 
eiserne  Seheere  und  ein  Wetzstein,  noch  5 Fuss  weiter 
nach  biuten  zwei  einschneidige  Schwerter  und  die 
nachbonanuten  Gegenstände:  Ein  prächtiges  Pferde- 
geschirr mit  vergoldetem  und  mit  Granaten  be- 
setzten Lederzeug.  Auf  dem  Rücken  dc!S  vorder- 
sten Pferdes  lag  eine  4 Fuss  lange  eiserne  Zange; 
in  der  Nähe  derselben  eino  2 */*  Fnss  lange  zwei- 
zinkige Forke  und  daneben,  am  Boden  des  Bootes, 
ein  eiserner  Kessclhuken  mit  Kette.  An  der  Back- 
bordseite fand  mau  ausser  dem  erwahnton  Grapen 
ein  einfaches  Pferdegeschirr,  eine  grosso  Speer- 
spitze und  ein  noch  unbekanntes  Gerath,  welches 
aber,  wia  die  erstbenannten,  als  Küchengerät!»  zu 
betrachten  »ein  dürfte,  und  ferner  eine  Anzahl 
Beschläge,  Schnallen,  Pfeilspitzen  n.  s,  w.  Alle 
diese  Gegenstände  lagen  im  Vorderschiff.  Im 
Hinterschiff  fand  man  nur  die  Waffen  etc.  Da- 
nach wäre  die  Mitte  des  Fahrzeuges  leer  geblieben, 
wenn  inan  nicht  vermuthen  darf,  dass  dort  Sachen 
von  vergänglichem  Material,  z.  B.  Holz,  aufgehänft 
waren.  Dies  Grab  zeigte  von  einer  früheren 
Plünderung  keine  Spur. 

Die  bis  jetzt  aufgeführten  Sachen  wurden  von 
Dr.  Stolpe  selbst  ausgehoben  oder  die  Lage  der- 
selben bestimmt.  Die  von  den  Arbeitern  gefun- 
denen und  zerstörten  Kostbarkeiten  sind  haupt- 
sächlich folgoude : Bruchstücke  eines  Helmes,  näm- 
lich der  Kamm  von  Bronzo  und  Bruchstücke 
kleiner  Platten  von  Eisenblech  mit  Balag  vou  gc- 
81* 
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stanzten»  Bronzcblech,  deren  figürliches  Bildwerk 
von  höchstem  Interesse  ist. 

Aehnlicbe  Platten  finden  wir  ahgehildet  bei 
Montelias,  Antiqa.  Sued.  Fig.  510.  Ausser  den 
beiden  zweischneidigen  Schwertern  wurde  eins 
mit  einschneidiger  Klinge  gefunden,  ferner  ein 
Schildbuckel,  Bruchstücke  mehrerer  Giasbecber 
und  in  den  Hufen  der  Pferde  kleine  Eisnägel,  die 
nicht  etwa  von  Hufeisen  herrühren,  sondern  denen 
gleichen,  die  man  noch  jetzt  den  Zugochsen  ein- 
schlägt. 

Die  anderen  Gräber  hatten  durchschnittlich 
ähnlichen  Inhalt.  In  Nr.  III  fand  man  ausser 
anderen  Thierresteu  auch  Knochen  der  Bergeule, 
von  Kranich,  Jagdfalken,  Ente  und  («ans;  und 
unter  den  Beigaben  Waffen,  Messer,  Brettspiel- 
steine, Glasperlen  und  vor  allem  eiu  kostbares 
Pferdegeschirr,  bedeckt  mit  schönem  Bronzebelag, 
der  mit  rot  hem  und  rothgelbetn  Einail  verziert  ist, 
das  schönste  Stück  dieser  Art,  das  je  in  Schweden 
gefunden  worden. 

Im  Ganzen  genommen  verrathou  diese Grlber eine 
auffallende  Aebnlicbkeit  mit  dem  Funde  von  Ultuna 
(Montelins  a.  a.  0.  415,  420  bis  422  und  Hilde- 
brand;  Teckningar  nr  Svenska  Statens  liistor. 
Museum,  Heft  I).  Einige  Sachen,  die  beiderorta 
unvollständig  erhalten  sind,  ergänzen  sich  durch 
den  Vergleich. 

Hildebrand  führt  weiter  aus,  was  schon  von 
Stolpe  angedeutet,  dass  die  Gräber  verschiedenen 
Alters  sind,  indem  einige  der  mittleren  Eisenzeit, 
andere  der  letzten  Periode  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  angehören,  und  zwar  liegen  die  Gräber  glei- 
chen Alters  beisammen.  Wir  werden  hierauf 
zurückkommen  müssen,  wenn  erst  die  in  Aussicht 
gestellte,  mit  Abbildungen  ausgestattete  Beschrei- 
bung dieser  merkwürdigen  Gräber  erschienen  ist. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  sie  für  die  Chro- 
nologie und  für  die  Beleuchtung  der  Frage,  ob 
eine  allmäligc  Entwickelung  aus  der  früheren 
Eisenzeit  in  die  sogenannte  jüngste  Periode  hin- 
überführt, oder  ob  letztere  die  Einwanderung 
eines  verwandten  Stammes  (der  Svear)  .inkündigt, 
welcher  neue  Gerät hfnnnen , neue  Cnltureleraente 
mitbrnchtc.  In  hohem  Grade  bedauernswert!»  ist 
die  Zerstörung  des  Helmes , zumal  die  Figuren 
auf  den  vorhin  erwähnten  Metallplatten  behelmte 
Krieger  darstellen.  Minder  schwer  ist  es,  den 
Schild  aus  den  vorhandenen  Bruchstücken  zn  re- 
constrniren.  Die  aufgedeckten  elf  Gräber  sind 
eämmtlich  Männergräber;  kein  einziges  Frauen* 
grab,  kein  Kindergrab,  weshalb  der  Begräbnis«* 
platz  uicht  als  Friedhof  einer  ganzen  Gemeinde 
zu  betrachten  ist.  Dass  nach  heiasem  Kampfe 
hier  die  erschlagenen  Edlinge  bestattet  worden, 
kann  man  nicht  annehmen , weil  die  Gräber  einen 
unverkennbaren  Zeitunterschied  zeigen.  Hilde- 
brand vermutket,  es  sei  die  Ruhestätte  eines 


Herrschergeschlechtes  oder  der  Ortsliauptlcute. 
Wären  diese  Gräber  unverletzt  gewesen  und  vom 
ersten  bis  zum  letzten  von  tmchkuudiger  Hand 
aufgedeckt,  so  hätten  sie  möglicher  Weise  den 
Uebergang  von  der  „mittleren“  in  die  „jüngere“ 
Periode  deutlicher  veranschaulicht,  als  dies  von 
Funden  aus  verschiedener  Oertlichkeit  zu  helfen  ist. 

6.  I!  i 1 debra  nd , II  a n s:  Om  de  Djurty  per 
Dom  förekomina  i den  europäiskn 
Ornamentiken  und  er  den  förkristna 
tiden  och  Medeltidee.  (In  den  Ver- 
handlung» der  kgl.  Vitterhets-Histor.  f.  An- 
tiquitäts-Akademie, Bd.  28). 

Hildebrand  hatte  die  in  der  europäischen 
Ornamentik  verkommenden  Thierfiguren  zum  Thema 
für  seine  Eintrittsrede  in  die  Akademie  (Januar 
1875)  gewählt.  Dem  Druck  dieses  Vortrages  in 
den  Verhandlungen  derselben  stellten  sich  damals 
Hindernisse  in  den  Weg.  Nachdem  mehrere  Jahre 
vergangen,  waren  mehrerscita  Untersuchungen 
über  denselben  Gegenstand  veröffentlicht,  so  dass 
der  Druck  deR  H ildebrand'schen  Vortrages  in 
seiner  ursprünglichen  Form,  wie  er  in  dem  Archiv 
der  Akademie  deponirt  worden,  kanm  noch  wün- 
8chenswerth  erschien , zumal  Verf.  seine  Stadien 
nach  dieser  Richtung  seitdem  bedeutend  erweitert 
batte.  Es  ward  ihm  deshalb  eine  Uebcrarbeitung 
seiner  Eintrittsrede  gestattet  und  in  dieser  neuen 
Gestalt  liegt  sie  jetzt  vor  uns,  d.  h.  richtiger  aus- 
gedrückt:  sie  liegt  in  den  ersten  Abtheilungen 
vor  uns,  denn  Verfasser  errichtet  seine  Hypothesen 
auf  einem  breiten  Unterbau.  Nach  einer  aus- 
führlichen Auseinandersetzung  des  Begriffes  Orna- 
mentik, sucht  er  zunächst  zu  ergründen,  »»wie- 
fern eine  solche  selbstbewusst  von  den  alten  Cultur- 
völkcrn  geschaffen  worden  und  führt  den  Leser 
zu  diesem  Zwecke  nach  Aegypten,  nach  Westasien 
and  nach  Cvpern  und  hält  danach  Umschau  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Inseln.  Hier  bricht 
der  Drnck  ab.  Eine  allgemeine  U ebersicht  der 
Hildebrand'schen  Auffassung  nnd  Erklärung  der 
Tbierornameutik  können  wir  nicht  geben,  bevor 
die  ganze  Abhandlung  im  Druck  vorliegt;  ds  in- 
dessen hierüber  Jahr  und  Tag  vergehen  dürften, 
wollen  wir  aus  seinen  einleitenden  Betrachtungen 
die  Hauptpunkte  mitthcilen. 

Verf.  acceptirt  den  von  anderen  vor  ihm  anf- 
gestellten  Satz,  dass,  wo  auf  einem  Culturgebiete 
ausser  linearen  Ornamenten  Thier-  und 
Pflanzen  in  otive  auftreten,  diese  drei  Formen 
iu  einem  Zeit  verhält  niss  zu  einander  stehen,  und 
zwar  in  der  hier  genannten  Reihenfolge.  In 
Widerspruch  mit  dieser  Theorie  scheinen  die  vor- 
trefflichen Thierbilder  der  Quaternärmenschen  zu 
stehen.  Aber,  sagt  Verf.,  diese  sind  so  wenig  wie 
die  Thierdarstellungen  der  Tschuktschen  als  Orna- 
ment zu  betrachten.  Der  Mensch  auf  so  niederer 
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Culturstufe  lebt  auf  so  vertraulichem  Fusse  mit 
der  ihn  umgebenden  Natur»  folglich  auch  mit  den 
Thieren,  das»  sie  gowinermiiuaei)  einziger  Gegen- 
stand seiner  Beobachtung  sind,  so  dass,  wenn  er 
versucht  sie  zu  zeichnen,  er  nur  wiedergiebt,  was 
er  sieht.  Er  benutzt  dazu  irgend  eine  beliebige 
glatte  Fläche,  aber  nicht  absichtlich  zu  dem  Zwecke 
sie  zu  dccoriren.  Dazu  gehört  schon  Ueberlegung, 
eine  wenn  auch  erst  aufdimmernde  Ahnung  der 
Bedeutung  des  Ornamentes  für  das  zu  verzierende 
Object.  Eine  solche  Ueberlegung,  also  eine  ab- 
sichtlich angebrachte  Ausschmückung  des  Objectes, 
erkennt  Verfasser  dahingegen  in  den  Linienorna- 
menteu  der  Steinaltcrgefiisae  und  der  Bronze- 
gerät he. 

Bei  den  Aegvptern  finden  wir  scheinbar  eine 
abermalige  Abweichung  von  der  angenommenen 
Reihenfolge,  indem  schon  in  der  ältesten  Zeit  ein 
überraschender  Reichthum  der  Formen  uns  ent- 
gegentritt: allein  unsere  Kenntniss  der  ägyptischen 
Cultur  reicht  nicht  über  die  historische  Zeit  hin- 
aus. Wir  kennen  nichts  von  den  Voraussetzungen 
für  die  Bildung,  die  uns  in  einer  so  hohen  Ent- 
wickelung zuerst  bekannt  wird.  Ja,  man  hat 
sogar  behauptet,  die  Kunst  des  alten  Reiches  sei 
von  den  späteren  Perioden  nicht  wieder  erreicht. 
Verf.  erklärt  dies  folgeudermoaascn.  Die  Kunst 
der  ältesten  Zeit  war  eine  imitirende.  Die  frei- 
stehenden Figuren  z.  R.  gelangen  ihr  besser,  als 
die  Basreliefs  und  Malereien,  welche  kindisches 
Ungeschick  vorrathen.  AU  sie  in  späterer  Zeit 
sich  nicht  länger  auf  das  Abschreiber»  der  Natur 
beschränkte,  sondern  selbst  zu  schaffen  begann, 
da  merkt  man  die  Fehler  und  Schwächen,  die  mit 
dem  einlenken  in  neue  Bahnen  stets  verbunden 
sind.  Der  neue  Standpunkt  war  ein  höherer,  aber 
man  erreicht©  in  den  von  ihm  geforderten  I#ei- 
stungen  nicht  die  Meisterschaft,  die  man  in  dem 
früheren  Stadium  besessen.  Dahingegen  kommt 
eine  Fülle  neuer  Ornament motive  zur  Erscheinung 
und  eine  ausgesprochene  Neigung,  zu  stilisircn. 

Richten  wir  nun  «len  Blick  nach  Westasien,  da 
erblicken  wir  in  der  babylonisch-assyrischen  Kunst 
einen  völlig  anderen  Charakter.  Das  treue  Co- 
piren  der  Wirklichkeit  finden  wir  hier  nicht, 
namentlich  hinsichtlich  der  menschlichen  Gestalt. 
Bei  der  Darstellung  derselben  spielten  die  Körper- 
formen eine  untergeordnete  Rolle,  weil  man  allen 
Eleiss  auf  die  Gewandung  verwandte,  die  alsbald 
conventionel  und  stereotyp  wurde.  Dasselbe  gilt 
von  Haupthaar  und  Bart.  Aber  diese  oooven- 
tionelle  Manier,  das  Gefühl  für  Symmetrie,  führt 
zu  einer  wirklichen,  ausgebildeten  Ornamentik,  wie 
sic  uns  aus  den  assyrischen  Kuustdcnkniälcrn  ge- 
nügend bekannt  ist.  Verf.  wendet  sich  alsdann 
nach  Cypern  and  nach  dem  griechischen  Gebiete, 
von  wo  er  die  hauptsächlichen  Ornaraentformen 
bespricht  und  in  zahlreichen  Abbildungen  vorlegt, 


uuf  die  er  seine  weiteren  Entwickelungen  auf- 
bauen wird.  Wir  erwarten,  um  diesen  zu  folgen 
und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  mitzu- 
theilen,  die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung. 

7.  Monteliue.  Den  förhistoriska  forn- 
forskarens  Metod  och  material.  (Ati- 
tiquumk  Tidtskr.  f.  Svcrige,  Bd.  VIII,  3.) 

Zur  selben  Zeit,  als  Dr.  Sophus  Müller  seine 
herbe  Kritik  der  schwedischen  Forschuugsmethodc 
veröffentlichte , schrieb  I)r.  Montelius  den  vor- 
liegenden Artikel  über  die  Methode  und  das  Ma- 
terial des  Prähistorikers,  In  einem  kurzen  Schluss- 
worte theilt  er  mit,  dass  er  inzwischen  I)r.  Mül- 
ler^ Schrift  gelesen.  Er  lässt  sich  durch  dieselbe 
in  keiner  Weise  beirren,  glaubt  vielmehr,  dass 
mangelhafte  Auffassung  der  schwedischen  Methode 
ein  Hauptgrund  der  zwischen  den  Collegen  ent- 
standenen Meinungsverschiedenheit  sei  und  hofft, 
dass  dieselbe  früher  oder  später  sich  ausgleichen 
werde.  Besonders  angenehm  berührt  den  Leser 
der  liebenswürdige  Ton,  iu  dem  Montelius  die 
scharfen  Worte  des  ihm  wertheu  Collegen  beant- 
wortet. Hoffen  wir,  dass  auch  bei  künftigen  Con- 
troversen  diese  ritterliche  Artigkeit  die  Scharfe 
der  Waffen  wieder  mildert.  Montelius’  Ab- 
handlung scheint  den  Zweck  zu  haben,  weitere 
Kreise  mit  der  Grundlage,  deu  Wegen  und  den 
Zielen  der  gegenwärtigen  vorgeschichtlichen  For- 
schung bekannt  zu  machen.  Die  Methode  ist  die 
des  Naturforschers.  Was  für  ihn  die  Arten, 
sind  für  den  Altorthainsforscher  die  Typen,  denn 
auch  er  sucht  dem  inneren  Zusammenhänge  der 
Typen  nachzuspüren  und  zu  zcigeu , wie  sie  sich 
aus  einander  entwickelt  haben.  Das  nennt  er 
Typologie.  Wer  nicht  in  die  Geschichte  der 
menschlichen  Cultur  tiefer  eingedrungen  ist,  hält 
in  seiner  Unbefangenheit  die  individuello  Freiheit 
für  so  gro*«.  dass  es  ihm  nimmer  einfallen  würde, 
dass  auf  dem  Gebiete  der  menschlichen  Arbeit  die 
Typen  in  ihren  Wandlungen  ebenso  bestimmte 
Phasen  durchznmachen  haben , wie  die  Arten  in 
der  Natur;  allein  er  merkt  alsbald,  dass  gleich 
den  Arten  in  der  Thier*  und  Pflanzenwelt,  auch 
die  Typen  der  Erzeugnisse  menschlicher  Arbeit 
in  ihrer  Entwickelung  bestimmten  Gesetzen  folgen. 
Die  tvpologischc  Methode  ist  nicht  alt.  In  Schwe- 
den kommen  die  erstcu  Resultate  ihrer  Anwen- 
dung im  Jahre  1870  zur  Erscheinung;  in  Eng- 
land war  sie  um  ein  Jahrzehnt  früher  von  dem 
damaligen  Obersten  Laue  Fox  (jetzt  Pitt  Rivers) 
befolgt  worden , was  indessen  auf  dem  Cuntineut 
und  in  Skandinavien  unbekannt  geblieben  war. 

Das  Princip  der  typologisehon  Untersuchung 
ist  einfach.  Es  kommt  darauf  an,  ein  möglichst 
grosses  Material  zu  sammeln;  man  sondert  dies, 
wie  die  inneren  Criterien  der  verschiedenen  Typen 
es  zu  fordern  scheinen,  und  untersucht  dann,  oh 
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<lie  Verhältnisse,  unter  welchen  die  einzelnen  Typen 
Ruftreten,  übercinstimmeu  mit  der  Ansicht,  zn  der 
man  hinsichtlich  ihre»  Alter»  etc.  gekommen  ist. 
Die  Methode  verlangt  indessen  Hebung:  denn  je 
mehr  Erfahrungen  man  sammelt,  desto  leichter 
wird  cs,  Fehler  zu  vermeiden.  Unbedingt  noth- 
wendig  ist  ein  offenes  Auge  für  «Ile  Neben- 
umstände,  welche  bei  solcher  Untersuchung  in  Be- 
tracht kommen,  und  zu  prüfen , ob  diese  mit  dem 
Schluß»,  den  man  aus  dem  Stadium  der  Formen 
zog,  in  Einklang  Btchcn.  Dabei  ist  in  Betracht 
zu  ziehen , dass  ältere  Typen  noch  lange  Bich 
neben  jüngeren  behaupten  und  somit  beide  zu- 
sammen gefunden  werden  können.  Die  Verände- 
rungen, welche  ein  Typus  erleidet,  geben  oft  so 
unmerklich,  in  so  kleinen  Schritten  vor  sich, 
wie  die  Wandlungen  verwandter  Arten  in  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt.  Man  hat  vor  allem 
auch  darauf  zu  achten,  ob  eine  eigentümliche 
Abweichung  von  der  älteren  Grundform  local  ist, 
d.  h.  auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkt,  oder  ob 
sie  in  der  ganzen  Gruppe,  der  sie  angehört,  wieder- 
kehrt. Ist  es  mit  Beobachtung  aller  Haupt-  und 
Neben  umstände  gelungen,  eine  Typcn-Serie  feBtzu- 
stellcn,  da  gilt  es,  die  Endpunkte  nach  ihrem  Alter 
zu  bestimmen. 

Alles  dies  ist  aber  nur  ausführbar  unter  zwei 
Bedingungen,  es  erfordert  eiu  geübtes  Auge  und 
ein  ausreichendes  Material.  In  den  meisten  Län- 
dern Europas  ist  letzteres  in  den  letztverflossenen 
zehn  Jahren  so  angewachsen,  dass  es  einen  Ein- 
blick in  die  Vorzeit  ermöglicht.  Aber  — und 
hiermit  geht  Verfasser  in  eine  Andere  Abtheilung 
«einer  Schrift  über  — wie  ist  da«  Material  gesam- 
melt und  wie  ist  ob  geordnet?  Er  zeigt  den 
Nutzen  grosser  Museen , wo  der  fremde  Forscher 
Antwort  auf  seine  Fragen  finden  kann,  d.  L vor- 
ausgesetzt, dass  dieselben  nach  den  heutigen  An- 
forderungen der  Wissenschaft  geordnet  sind.  Dies 
alles  ist  bekannt  und  wir  alle  dürften  mit  ihm 
überein&timmen,  dass  selbst  sehen  der  einzige 
Weg  ist,  der  zu  guten  Resultaten  führt  Alsdann 
dentet  er  an,  in  welcher  Art  das  Material  benutzt 
werden  soll,  wie  es  z-  B.  nicht  genügt  zu  be- 
merken, wub  vorhanden,  sondern  auch,  was  ab- 
solut nicht  vorli H»dcn.  Alsdann  zeigt  er  den 
Nutzen  statistischer  Aufnahmen  des  Material«.  Man 
hat  den  Werth  solcher  mehrfach  bestritten,  weil 
da«  Ergebnis«  immer  ungenau  bleibe.  Es  kommt 
auch  hier  darauf  an,  wie  die  Arbeit  betrieben  uud 
die  Ergebnisse  verwandt  werden.  Wir  stimmen 
Überein  mit  Montelius,  wenn  er  z.  B.  sagt: 
Finden  wir  in  einem  Laude  25  Exemplare  eines 
Typus,  die  von  einem  Fundorte  heretammeti , da 
können  sie  importirt  sein : sind  sie  an  25  ver- 
schiedenen Orten  gefunden,  da  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  sie  dem  Lande' eigen  sind,  schon 
grösser.  Sind  z.  B.  von  einem  Gegenstände  50 


Exemplare  an  45  verschiedenen  Orten  in  Italien 
gefunden  uud  2 an  einem  Orte  ausserhalb,  da 
dürfen  wir  annehmen,  dass  derselbe  in  Italien 
heimisch  ist;  die  Wahrscheinlichkeit  wächst, 
weuu  wir  die  Zahl  verdoppeln,  und  hören  wir 
gar,  dass  von  200  Exemplareu  160  aus  Funden 
in  Italien  stammen,  und  8 von  fünf  verschiede- 
nen Fundorten  nördlich  der  Alpen,  da  wird  nie- 
mand den  italienischen  Ursprung  derselben  bean- 
standen. 

ln  ähnlicher  Weise  beleuchtet  Verf.  die  abso- 
lute und  die  relative  Chronologie  und  zeigt, 
wie  man  allerdings  hoffen  darf  zu  absoluten  Zeit- 
bestimmungen zu  kommen,  wenn  allerorten  um- 
sichtig und  gründlich  gearbeitet  wird.  Aber  diese 
Uorrectheit  der  Arbeit  beginnt  nicht  in  den 
Schränken  and  Küsten  der  Museen,  sondern  bei 
der  Hebung  deB  Fundes,  welche  selbst  vou  Fach- 
leuten nicht  immer  mit  der  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit ausgeführt  wird,  die  man  den  Zeugen  aus  so 
fern  liegenden  Culturperiodcn  schuldig  ist.  Nament- 
lich zeigt  Verf.  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  wie 
schwierig  cb  oft  ist,  in  einem  Grabe  Bestattungen 
bub  verschiedenen  Perioden  zu  erkennen ; gar  nieht 
davon  zu  reden , dass  noch  jetzt  von  Dilettanten 
Sachen  als  zu  einem  Funde  gehörend  eiugeliefert 
werden,  die  wohl  aus  einem  Hügel , aber  aus  ver- 
schiedenen Gräbern  oder  niederen  oder  höheren 
Punkten  des  Hügols  stammen.  Er  schliesst  mit 
einer  Anleitung  für  Ausgrabungen  von  Hügel-  und 
uud  Flachgräbern , die,  obwohl  eiu  jeder  auch 
hierin  seine  Methode  befolgt,  manches  Beachtens- 
und  Nachahraenswerthe  enthält. 

8,  Montelius,  0.  Den  förhistoriska  forn- 
forskningen  i Sverige  ander  Ären 
1882  — 1884.  (Svenska  Fornminnesf.  Tid- 
skrift  16.) 

Eine  Ueborsicht  der  Thätigkeit  eines  wissen- 
schaftlichen Instituts  und  der  erzielten  Resultate 
innerhalb  eines  bemessenen  Zeitraumes  ist  stets 
lehrreich  and  oftmals  sogar  fesselnd  durch  an- 
ziehende Fnndbeschreibungen , und  merkwürdige 
und  kostbare  Fundobjecte.  Nach  dem  vorliegen- 
den Berichte  waren  ausser  den  fest  Angestellten 
Mnseumsbeamten  fünfzehn  Herren  beauftragt,  auf 
Kosten  der  künigl.  Vitterhets  etc.  Akademie  in  den 
verschiedenen  Gegenden  zu  graben , zn  zeichnen 
oder  Denkmäler  der  Vorzeit  aufzusuchen  uud  zu 
besichtigen  uud  aufznzcichncn;  sechs  llorrun  er- 
hielten die  Erlaubnis«,  auf  eigene  Kosten  archäo- 
logische Untersuchungen  vorzunehmen (!).  In  den 
Jahren  1882  bis  1884  wurden  von  dem  Museum 
in  Stockholm  zehn  Privatsammlnngen  angekauft, 
eine  als  Depositum,  eine  als  Geschenk  in  Empfang 
genommen. 

Die  Erwerbungen  für  die  Sammlungen  und 
dia  Bereicherung  der  Beobachtungen  sind  den 
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Arbeiten  entsprechend.  Wir  beschränken  uns  auf 
einige  Beispiele. 

In  einer  über  28l/j  Fon  langen  und  5 bis 
6 Vt  Fuss  breiten  Steinkiste  bei  dem  Dorfe  Kurs- 
torp im  Elfahorglän  fand  man  ausser  wenigen  un- 
verbraunten menschlichen  Ucberresten  28  Flint- 
dolche und  Speere,  1 blattförmige  Pfeilspitze, 
12  Schaber,  kleinere  Werkzeuge  und  Flintsplittor, 
2 Steinäxte  mit.  Schaftloch,  7 sogenannte  Nadel- 
wetzsteine  von  Schiefer,  1 ganzes  Thongefäss  und 
Scherben  von  mehreren  anderen.  Ausserdem  fand 
man  in  gleicher  Tiefe  mit  den  Gebeinen  eine 
Schlacke,  die,  wie  die  Untennchang  ergeben,  eisen- 
haltig ist.  Da  derartige  eigenhaltige  Steine  in 
der  Gegend  Vorkommen,  ist  zu  vermuthen,  dass 
ein  solcher  einem  starken  Feuer  aufgesetzt  ge- 
wesen ist  (etwa  bei  dem  Leie  he  nach  mause  oder 
bei  der  Weibe  der  Grabstätte).  Ein  so  reich  ans- 
gestattetes Grab  kennt  man  in  ganz  Schweden 
ausser  den  bekunnton  Gräbern  iu  Westgotland 
von  Karlehy  und  ilerrljunga  bisher  nicht. 

Bei  Lundby  im  Skaraborglän  wurde  ein  grosses 
Ganggrab  aufgedeckt,  in  welchem  längs  den  Wän- 
den eine  Anzahl  Seitenräume  durch  Kalkstein- 
platteu  abgetheilt  waren.  Das  Grab  schien  schon 
früher  durchwühlt  zu  sein,  weshalb  man  die  Lage 
der  zahlreichen  Leichen  nicht  bestimmen  konnte. 
Ausser  vielen  Bernstein  perlen  und  durchbohrten 
Thierzähncn  wurden  keine  Bcigalren  gefunden.  In 
dem  Gange  aber  lag  ein  30  cm  langer  und  breiter  und 
25cm  hoher  Näpfchenstein;  und  am  Boden 
des  Hügels,  freilich  nicht  in  der  Kammer,  aber 
mehrere  Fuss  von  dem  äusseren  Bunde  des  Hügels 
entfernt,  lag  eine  concav  ausgeacblilfeue  II  and - 
wühle.  Oben  in  der  Kammer  fand  Montelius 
einiges  Kleingeröth  von  Brouzu  nebst  verbrannten 
Gebeinen  und  oben  auf  dem  Dceksteine  ein  ein- 
schneidiges Schwert  nebst  Schildbuckel  von  Eisen. 

Näpfchen  wurdon  noch  auf  dem  Denkstein 
einer  Steinkiste  im  Kirchspiel  Varnhem  und  des- 
gleichen auf  einer  Steinkiste  im  Kirchspiel  Vexiö 
(Smälund)  wahrgenommen. 

Bemerkenswert!)  ist  ferner  eine  Steinkiste,  die 
nicht,  wie  üblich,  auf  der  Bodenflücho  errichtet 
war,  sondern  2 Fu«s  unter  dem  Bodenniveau  lag. 
Dieselbe  enthielt  die  Gebeine  von  wenigstem?  17 
Individuen,  auch  von  Kindern,  und  Beigaben  an 
Stein-  und  Knoche ngeräth. 

Aus  dem  arktischen  Steinalter  hat  Schweden 
wenig  Aufzuweisen;  doch  sind  in  den  letzten 
Jahren  auß  Angerinanland  einige  Schiefergeräthe 
eingeliefert. 

Aus  der  Bronzezeit  sind  eine  Anzahl  sehr  inter- 
essanter Funde  eingegangen.  Besonderer  Erwäh- 
nung verdient  die  Beobachtung  von  Flachgräbern, 
d.  h.  Urnen  mit  verbrannten  Gebeinen,  im  Hachen 
Erdboden  bei gesetzt,  nnd  wiederholt  zu  Tage  ge- 
kommene Baumsärge. 


Aus  der  Eisenzeit  mehren  sich  die  Funde  aus 
der  frühesten,  sogenannten  vormmischen  Periode 
dergestalt,  dass,  wie  Montelius  bemerkt,  nun 
man  mit  vier  Perioden  zu  rechnen  hat,  die  Be- 
zeichnung «mittlere  Eisenzeit*  nicht  mehr  zu- 
trifft  und  entsprechend  verändert  werden  müsste. 
Auch  in  Ostgotlund  sind  nunmehr  Funde  aus  der 
frühen  Periode  zu  Tage  gekommen. 

Aus  der  späteren  Periode  (nach  Hildebrand's 
Theorie  könnte  man  sagen,  aus  der  mittleren 
Periode  der  ältesten  Eisenzeit)  ist  ausser  Gräber- 
funden und  einigen  römischen  Münzen  eine 
römische  Bronzestatucttc  zu  melden , die  in 
Upplaud,  in  dem  Seo  Fysiug  gefunden  wurde.  Sie 
ist  25  cm  hoch  nud  stellt  einen  bekränzten  Jüüg- 
liug  dar,  der  in  der  rechten  Hand  eine  Opfer- 
schale  tragt. 

Von  261  Goldsolidi,  die  in  ganz  Schweden  ge- 
funden sind,  kommen  auf  Gotland  und  Oelaud 
allein  203.  Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  deren 
mehrere  zu  Tage  gekommen,  und  zwar  auf  Got- 
land 2 von  Anastasius,  2 von  Leo;  anf  Oelaud 
2 von  Theodosius  II.,  1 von  Leo,  1 von  Libius 
Severus,  1 von  Anthennus.  Seltsam  genug,  ist 
auf  der  Insel  Oelaud  bi»  jetzt  niemals  ein  Ana- 
stasias gefunden,  während  auf  Gotland  deren  eine 
ganze  Anzahl  zu  Tage  gefördert  sind.  Unter  den 
zahlreichen  Goldfunden  erwähnen  wir  in  Ostgot- 
land  21  Spiralringe,  die  wie  eine  Kette  in  ein- 
ander gehängt  waren;  wobei  zu  beachten,  dntts 
früher  schon  einmal  auf  demselben  Acker  6 ähn- 
liche in  einander  hängende  Ringe  gefunden  waren. 
Unter  den  Bracteateu  ist  des  über  12  cm  grossen 
Prachtexemplare«  zu  gedenken,  da«  1883  beim 
pflügen  eines  Acker»  in  Schonen  gefunden  worden. 

Auf  Gotland  wurde  ein  Gräberfeld  untersucht, 
wo  auf  einem  Flächenraume  von  400  : 100  m 150 
Gräber  lagen,  von  welchen  55  aus  den  verschiede- 
nen Perioden  der  Eisenzeit  aufgedeckt  sind.  Mau 
fand  dort  z.  B.  Skeletgräber  aus  der  letzten  heid- 
nischen Periode,  in  welchen  die  Leichen  ohne 
Holz-  oder  Steinsarg  in  freier  Erde  liestattet  und 
nur  mit  Kies  oder  Steinen  bedeckt  waren.  In 
einem  dieser  Gräber  fand  man  deutsche  und 
niederländische  Münzen,  von  denen  eine  von  Graf 
Bruno  III.  von  Friesland  (1038  bis  1057)  geprägt, 
ist.  Besonder»  auffällig  war  in  diesem  Grabe  ein 
kleines,  ca.  2,5cm  langes,  trichterförmiges 
Bronzegeräth,  welchen  unter  dem  auf  der  Seite 
liegenden  Schädel  lag  und  in  dem  Ohr  gesteckt 
zu  haben  schien.  Ein  zweites  ähnliches  Ge- 
rüth  ist  bis  jetzt  im  Norden  nicht  bekannt. 

An  Silherschatzfunden  finden  wir  wieder  eine 
ganze  Serie,  theils  arabische  Münzen  allein,  theils 
begleitet  von  Sil  bersch  mnek  oder  von  deutschen 
and  angelsächsischen  Münzen,  theils  Münzen  der 
letztgenannten  Sorten  ohne  arabische  nnd  zum 
Theil  auch  ohne  Schmuck.  Das  Gewicht  säramt- 
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licher  Silberfunde  aus  den  «fahren  1882  bis  1684 
beläuft  sich  auf  26  Pfund. 

9.  Montelins:  Om  Tidshestämning  inom 
b ro  n hh  Ule  r n meil  sä  rsk  ildt  a fseende 
p fi  Scan d i u a v ie n. 

Diese  in  den  Acten  der  künigl.  Akademie  ab- 
gedruckten , 336  S.  umfassende  Abhandlung  ist 
seit  Jahren  vorbereitet  und  dem  Verf.  selbst  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie,  das  Krgebniss 
langjährigen,  bewujidernswerthen  Fleisses,  seine 
Theorie  über  Ursprung  and  Finde  der  Bronzezeit, 
sowie  namentlich  über  die  Altera-  oder  Zeitbestim- 
mungen der  Bronzen  unter  einander  darlegt. 
Kin  kurzes  Kesume  des  Inhaltes  wurde  schon  in 
den  Materiaux  pour  l'histoire  de  l’hommo  1885 
veröffentlicht  Eine  deutsche  Ausgabe  der  ganzen 
Schrift  ist  in  Vorbereitung,  weshalb  wir  uns  hier 
auf  einige  kurze  Angaben  des  Inhaltes  beschränken 
können. 

Die  Funde  aus  der  Bronzezeit,  sagt  Verf.,  liegen 
jetzt  aus  Skandinavien  und  anderen  Ländern 
Europas  in  solcher  Fülle  vor  uns,  dass  sie  Auf- 
schluss über  die  Zustände  jener  fern  liegenden 
Zeiten  zn  geben  vermögen.  Zunächst  zeigen  sie, 
dass  diese  Cultarperiode  von  langer  Dauer  ge- 
wesen; alsdann  lässt  sich  da9  verschiedene  Alter 
und  die  Zusammengehörigkeit  der  verschiedenen 
Gerithe  und  Gerathlörincn  nunmehr  erforschen. 
Schon  1859  stellte  Worsaae  feat,  das»  man  nach 
den  verschiedenen  Grabe rformen  eine  ältere  nnd 
eine  jüngere  Periode  der  Bronzezeit  nachweieen 
könne.  In  den  Archäologen  versa  umilun  gen  zu 
Kopenhagen  1869  und  iu  Bologna  1871  zeigte 
Montelius,  dass  die  Bronzcgcräthe  selbst  so  ver- 
schiedene constant  wiederkehrende  Formen  zeigen, 
dass  mau  durch  Studium  der  Formen  müsse  be- 
stimmen können,  welche  der  älteren,  welche  der 
jüngeren  Periode  zuzusprechen  seien,  und  zugleich 
legte  er  die  Resultate  einiger  Versuchsstudien  vor, 
die  er  an  gewissen  Gerätheu  (Gelten,  Fibeln, 
Schwertern  etc.)  nach  diuscr  Richtung  unternommen 
hatte. 

F.r  faud,  dass  gewisse  Fonneu  häufig  zusammen 
gefunden  werden,  dieselben  Ornamente  tragen 
und  in  Gräbern  von  gleichartiger  Beschaffenheit 
Vorkommen.  Evans  ( England ) und  d e M o r t i 1 1 c t 
(Frankreich)  hatten  ihrerseits  gleichfalls  nach  der 
Form  gewisser  Gerät  he  zwei  Perioden  der  Bronze- 
zeit unterschieden.  Moutcliu»  geht  weiter;  er 
unterscheidet  deren  sechs,  und  glaubt  an  der 
lland  eines  grossen  Materials  nach  weisen  zu  können, 
dass  z.  B.  charakteristische  Bronzen  der  Periode 
eins  niemals  mit  denen  der  Periode  drei;  die  der 
Periode  zwei  nie  mit  denen  der  Periode  vier;  die 
aus  Periode  drei  niemals  mit  denen  aus  Periode 
fünf;  die  aus  Periode  vier  nie  mehr  mit  denen 
aus  Periode  sechs  beisammen  verkommen.  Es 


wurde  folglich  hierdurch  constatirt,  dass  bestimmte 
Formen  entstehen,  eine  zeitlang  dauern  und 
schliesslich  von  jüngeren  Formen  völlig  verdrängt 
werden.  Mit  der  Periode  sechs  schliesat  die 
Bronzecultur  ab;  sie  könnte  als  Uebergangnperiode 
zum  Eisen  bezeichnet  werden.  Verf.  begnügt  sich 
nicht  mit  diesen  relativen  chronologischen  Zeit- 
bestimmungen. Er  zeigt,  dass  man  au  der  Hand 
der  typulogischon  Forschungen  auch  absolute  chro- 
nologische Bestimmungen  wagen  darf.  Griechische, 
italische  und  österreichische  Funde  machen  es  ihm 
wahrscheinlich,  das*»  die  fünfte  Periode  der  skan- 
dinavischen Bronzezeit  ca.  um  750  v.  Cbr.  be- 
gonnen habe;  die  erste  würde  nach  seiner  Rech- 
nung bis  1500  v.  Cbr.  zurückreicheu.  Dies  in 
Kürze  die  Hauptrcsultiitc.  Liegt  erst  die  deutsche 
Ausgabe  vor,  wird  es  den  Lesern  möglich  sein, 
dem  Autor  schrittweise  in  seinen  Dednctionen  zu 
folgen  und  über  die  Richtigkeit  derselben  zu  ur- 
theilen. 

10.  Ymer.  Zeitschrift , herausgegeben  von  der 
Svcnska  sällskap  f.  Autropologiu  & Geograf!. 

Der  hauptsächlichste  Inhalt  der  Zeitschrift  ist 
durch  deutsche  Fachblätter  bereits  bekannt.  Wir 
beschränken  uns  anf  einige  Notizen  speciell  nor- 
dischen Inhalts. 

Jahrgang  1885,  Heft  I.  Volksscbul wesen  in 
Schweden. 

Nach  den  Berichten  für  das  Jahr  1883  belief 
sich  die  Anzahl  der  schulpflichtigen  Kinder  (von 
7 bis  14  Jahren)  auf  716  025  (oder  15  Proc.  der 
gesummten  Bevölkerung),  darunter  364  479  Kna- 
ben und  351  546  Mädchen.  Mit  Abzug  von  9417 
Kindern,  über  deren  Unterricht  nichts  bekannt, 
empfingen  von  der  angegebenen  Zahl  674  120 
regelmäßigen  Unterricht,  32  488  waren  ohne 
Unterricht.  Unter  letztgenannten  waren  17  327, 
welche  die  Volksschule  nicht  besuchten,  weil  sie  die 
Claasen  schon  durchgemacht  hatten;  3347  konnten 
wogen  Krankheit  oder  sonstiger  Naturfehler  die 
Schule  nicht  besuchen;  11  814  wurden  aus  anderen 
Gründen  nicht  unterrichtet.  Von  den  674  120 
Schulkindern  wurden  601  961  in  Volksschulen  and 
Kleinkiudcrschulen  unterrichtet;  258  iu  höheren 
Volksschulen ; 1 1 822  in  allgemeinen  Lehranstalten 
und  „Specialschtilen“ ; 18934  in  Privatschtilen, 
41  145  empfingen  Privatunterricht  im  Hause.  Dazu 
gerechnet  die  Kinder  unter  7 oder  über  14  Jah- 
ren belief  sich  die  Gcsammtzahl  der  Schulkinder 
in  den  höheren  Volksschulen  auf  355,  in  den  ge- 
wöhnlichen Volksschulen  auf  653  603.  — Ausser 
13  höheren  Lehranstalten  bestanden  im  Laude, 
auf  2360  Schuldistricte  vertheilt,  6435  feste  nnd 
3346  „fliegende“  Schulen.  Da»  Lehrerpersonal 
bestand  in  4870  Lehrern  und  6275  Lehrerinnen, 
wozu  noch  280  Lehrer  und  321  Lehrerinnen  iu 


Digitized  by  Google 


Referate. 


C49 


Handarbeiten  «ml  anderen  Unterrichtagegenstän- 
den  hinzuzuzählcu  sind.  Dir  Ausgaben  für  das 
Schulwesen  betragen  10  259  657  Kronen,  vrorou 
7 022  623  Kronen  für  die  Besoldung  des  Lehrer- 
personal« gerechnet  werden  (StaAtsbeitrag  2 739  4 24 
Kronen),  für  Schullocale  und  Inventar  1 673  615 
Kronen,  für  Unterrichtsmaterial  238  497  Kronen 
und  1 324  922  Kronen  für  sonstige  Bedürfnisse. 

In  der  Sitzung  der  Gesell schaff  am  15.  Januar 
1885  inmert  sich  Dr.  Svenonius  in  einem  Vor- 
trage über  Lappland  und  die  Lappen  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  wie 
folgt.  Der  bekannte  finnische  Sprachforscher 
Castren  leitet«  den  Namen  her  von  dem  lappischen 
loap  oder  finnischen  lappi,  d.  h.  Ende,  Schluss. 
Man  bezeichnet«  damit  den  nussersten  Norden, 
und  da  die  Bewohner  des  hohen  Nordens  für  roh 
nnd  uncivilisirt  gelten,  so  wurde  lapp  ein  Spott- 
name des  Volkes  seitens  der  südlichen  Nachbaren. 
Laestndius  erklärt  das  Wort  dahingegen  mit 
„Grotte-,  „Höhle-,  „Felskluft*, and  diesem  schliesst 
sich  Redner  an,  weil  er  auf  seinen  Reisen  in  Lapp* 
land  erfuhr,  dass  mit  lappa  jeder  Schlupfwinkel, 
s.  B.  unter  einem  Felsvorsprung«  oder  einem  auf 
kleineren  Felsstücken  ruhenden  grösseren  Fels- 
block bezeichnet  wird,  und  dass  solche  „lappah“ 
noch  heutigen  Tages  als  Nachtlager  dienen.  Als 
die  Lappen  zuerst  mit  den  Skandinaviern  in  Be- 
rührung kamen,  standen  sie  auf  so  niederer  Cultur- 
stufc , dass  sie  die  Milch  der  Benthiore  noch  nicht 
zu  nutzen  verstanden,  und  die  Thiere  noch  nicht 
als  Zugthiere  benutzten.  Sie  wohnten  in  „Grotten* 
oder  bauten  Hütten  aus  Reisern.  Danach  seien  sie 
von  den  civiliairten  Nachbaren  zum  Spott  Grotten- 
oder Höhlenbewohner  genannt.  Professor  Freiherr 
v.  Düben,  bekannt  durch  seine  Reisebeschrei- 
bung  über  Lapplnnd,  bemerkt  dazu,  das«  ihm  die 
von  Fjelluer  ausgesprochene  Ansicht  besser  be- 
gründet scheine,  nach  welcher  der  Name  lapp 
von  dem  finnischen  Worte  lnppaa,  „umherstreifen“, 
abgeleitet  wird,  und  demnach  die  Lappen  „ein 
umherziehendos  Volk,  ein  Wandervolk-  bedeuten 
würde. 

In  der  Sitzung  vom  20.  Februar  hielt  Freiherr 
v.  Nordeusk iftld  eiuen  längeren  Vortrag  über 
den  Ursprung  nnd  die  Lebensweise  der 
Eskimo,  welcher  mit  folgender  Aeusscrung 
achliesBt:  Die  Sprache  der  Eskimo  ist  uralt  und 

hat  wenig  ausgeprägt«)  Dialecte.  Sie  ist  so  eigen- 
artig, dass  sie  mit  keiner  anderen  Sprochgruppe 
auf  dom  ganzen  Erdball  verwandt  ist.  Die  Kultur 
der  Eskimo  steht  hinsichtlich  der  Formen  ihrer 
Waffen  und  Werkzeuge  auf  einer  hohen  Stufe,  die 
sie  nur  durch  allmäligo  Entwickelung  während 
eines  unabsehbaren  Zeitraumes  erreichen  konnte, 
zumal  ßie  mit  der  Kultur  Anderer  Völker  keine 
Berührungspunkte  zeigt.  Dies  und  etliches  Andere 
in  Betracht  genommene  bringt  Herrn  v.  Norden- 
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skiöld  auf  den  Gedanken,  dass  die  Eskimo  viel- 
leicht wirkliche  Autochthonen  der  Polarländer  seien, 
die  schon  vor  der  Eiszeit  jene  (regenden  bewohn- 
ten, als,  wie  Spuren  der  dortigen  einstmaligen 
Pflanzenwelt  bezeugen,  Grönland  uud  Spitzbergen 
eines  Klimas  sich  erfreuten,  wie  cs  jetzt  Norditalien 
kennt.  Hat  der  Mensch  schon  in  der  Tertiär- 
periode existirt . so  konnte  er  auch  die  Länder  im 
hohen  Norden  bewohnen , welche  damals  ein  vor 
anderen  begünstigter  Aufenthalt  gewesen  sein 
dürften.  Herr  v.  N orde  n skiöld  betont  die  Wich- 
tigkeit dieser  Frage.  Lie««e  sich  die  Abstammung 
der  heutigen  Eskimo  von  einem  in  der  Urzeit  in 
den  Poinrländurn  wohnhaften  Volke  nachweisen, 
so  müsste  man  ausser  dem  hochasiatischen  Centrum 
für  die  Verbreitung  des  Menschengeschlecht«  noch 
ein  hochuordisches  annehmen,  wodurch  der  Ethno- 
logie neue  und  wichtige  Aufgaben  zu  lösen  über- 
wiesen würden. 

11.  Von  den  Färöern.  (Ymer  1885,  Heft  2.) 

Ueber  die  Lebensweise  auf  der  Insel  Store 
Dimon  erhielt  Freiherr  v.  Norden  skiöld  fol- 
gende interessante  Mittheilungen. 

Die  Insel  ist  nur  an  zwei  Stellen  zugänglich. 
Die  eine  Landungsstelle,  „Drangjana-Stöu  genannt, 
weil  nach  einer  alten  Tradition  im  1 1.  Jahrhundert, 
die  beiden  Besitzer  der  Insel,  Brester  and  Boimer, 
dort  von  Thrond  in  Göte  erschlagen  worden,  liegt 
unter  dem  30  Klafter  langen  einzigen  Aufgange 
nach  dem  Inlande.  Von  der  zweiten  Landungs- 
stelle im  Westen  hat  man  Vs  Stunde  Weges  bis 
zu  dem  Aufgange,  und  zwar  ist  dieser  Weg  nicht 
etwa  eine  gebahnte  Strasse,  sondern  mit  grossen 
Felsblöcken  angefülit.  Ueber  dieser  Landnngs- 
stelle  erhebt  sieb  eine  steile  Felswand,  an  welcher 
allen,  was  ins  Land  gebracht  wird,  hinauf  gewun- 
den, alle  schweren  Waaren,  die  ansgeführt  werden, 
hinunter  gefiert  werden;  eine  mühselige  nnd  ge- 
fährliche Arbeit;  die  schon  mehr  als  ein  Menschen- 
leben gekostet  hat.  — Die  Insel  ist  Krongut  uud 
wird  in  Erbpacht  vergeben.  Erat  nach  dem  Ab- 
leben des  „Königsbauern“  und  dessen  Frau  tritt 
der  älteste  Sohn  die  Pacht  an.  Der  Bauer  ist  ver- 
pflichtet, eine  gewisse  Anzahl  Vieh  zu  halten  nnd 
dafür  einen  Schatz  an  Naturalien  zu  zahlen.  500 
Schafe,  25  Kühe,  2 Stiere,  2 Quien,  5 Kälber,  2 
Sohweine,  1 Pferd  (und  eine  llandmühle).  Dafür 
zahlt  er  200  grosse  Schaffelle,  240  Pfd.  ausgelasse- 
nen Talg,  2 Tonnen  10  Pfd.  Butter,  und  30  Kro- 
nen Grundsteuer  etc.,  zusammen  zum  Werthe  von 
630  Kronen.  Seine  Einnahmen  belaufen  sieh  jähr- 
lich auf  3550  Kronen , als  Erlös  für  200  Lämmer, 
1000  Pfd.  Wolle,  1000  Pfd.  Butter,  5000  dumme 
Lummen  (Lomvie,  Uria  troile),  10  000  Larven- 
taucher (Mormon  fratercula).  5000  Lummeneier, 
verschiedene  andere  Vögel,  Korn  und  Kartoffeln. 
Der  Hausstand,  Familie  und  Dienerschaft,  besteht 
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in  30  Peraonpn,  welche  patriaroh «lisch  buiaammen 
leben.  In  den  Vogelfaugzeiten  bedarf  eg  vieler 
Hände,  uin  die  Arbeit  zu  bewältigen.  Zur  Winters- 
zeit sind  sie  von  der  Welt  abgrsebnitten , weil 
sie  kein  Iloot  an»  Strande  halten  können;  theils 
weil  die  Brandungen  das  Felgenufer  überspülen, 
theils  der  von  den  ausgewaschenen  Felsenvorsprün- 
gen  herabstürzendon  Felsstücke  wegen.  Ala  man 
noch  keine  Zündhölzer  hatte,  pflegte  man  jeden 
Abend  glühende  Torfkohlen  in  die  Heerdasche 
eiuznscharrcn , und  zwar  geschah  dies  der  Sicher- 
heit wegen  an  zwei  Stellen.  Vor  noch  nicht  100 
Jahren  traf  die  Bewohner  der  Insel  das  Miss- 
geschick, dass  eines  Morgens  an  beiden  Stellen  daa 
Feuer  ausgegungen  war.  Die  Noth  dauerte  drei 
bi»  vier  Wochen.  Man  konnte  kein  Feuer  von 
den  Nacbbarinseln  holen,  weil  man  kein  Boot 
hatte;  mau  konnte  kein  Nothsignal  geben,  weil 
dies  nur  iu  zwei  Gestalten  gegeben  worden  konnte: 
durch  ein  Heufeuer  oder  durch  weisse  Betttücher, 
die  über  dem  Boden  ausgebreitet  wurden.  Fouer 
batten  sie  aber  nicht  und  die  weisaen  Tücher  wa- 
ren auf  dem  schneebedeckten  Boden  nicht  bemerk- 
bar. Da  kam  ein  kluger  Kopf  auf  den  F.infall, 
auf  einer  der  benachbarten,  Sandö  gegenüberliegen- 
den Stelle  den  Schnee  und  die  Grasnarbe  abzu- 
graben. Als  die  S&ndöcr  den  schwarzen  Meck 
gewahrten,  vermutheten  sie  irgend  welchen  Noth- 
stand  bei  den  Nachbaren,  fuhren  hinüber  und  ver- 
sorgten sie  alsbald  mit  der  lang  entbehrten  Seg- 
nung des  Feuers.  Die  Glaubwürdigkeit  der  münd- 
licheu  Tradition  im  hohen  Norden  ist  vielfach  do- 
cnmentirt.  In  diesem  Falle  aber  möchte  mau 
fragen:  Ist  es  denkbar,  dass  unter  30  Menschen 

keiner  eiu  Feuerzeug  faeaaas?  Feuerstahl  finden 
wir  schon  in  über  1000  Jahre  alten  Gräbern;  und 
bi»  in  die  fernste  Vorzeit  zurück  linden  wir  iu  den 
Gräbern  Feuersteine,  oder  Flintspan  und  Schwefel- 
kies beisammen  liegend,  was  Dr.  (Hahausen  scharf- 
sinnig als  Feuerzeug  gedeutet  hat. 

DasFeuereiuscharren  war  trotz  der  Zündhölzer 
noch  um  die  Mitte  diosos  Jahrhunderts  in  Holstein 
allgemein  üblich  and  ist  in  torfreichen  Dislricten 
noch  heutigen  Tages  nicht  abgeschatTt.  Die  glü- 
hende Asche  wurde  in  einer  Ecke  des  Ileerdes  zu- 
sammen gefegt  , auf  die  glimmenden  Kohlen  ein 
Torfsoden  gelegt  und  beides  mit  Asche  wohl 
bedeckt. 

12.  Ein  neuer  M am  mnthfund  in  Sibirien. 

(Ymcr  1885,  Heft  2.) 

An  der  Mündung  der  Lena  ist  man  auf  eiu 
fast  vollständig  erhaltenes  Mammut b gostossen, 
und  zwar  eines  der  grösBtcn,  die  jemals  gefunden 
sind.  Daa  Vorhandensein  dieses  Riesenthieres  auf 
einer  Insel  des  Lenadeltas  war  allerdings  seit  Jah- 
ren bekannt,  doch  wurde  bis  jetzt  kein  Versuch 
gemacht,  es  auszugrnben.  Jetzt  sind  von  den  Mit- 


gliedern der  magnetisch- meteorologischen  Station 
an  der  Leuamtindung  die  Anstalten  dazu  getroffen. 
Dr.  Bange  hat  sich  37  km  von  der  Station  entfernt 
in  einer  Schneehütte  etablirt,  um  die  Ausgrabung 
zu  leiten.  Da»  Thier  liegt  auf  der  rechten  Seite, 
ist  5,50  m hoch  uud  bis  auf  einen  Vorderfas«  voll- 
ständig erhalten.  Die  Arbeit  der  Ausgrabung  ist 
wegen  der  Härte  de«  gefrorenen  Erdreiches  und 
des  Eises  äusserst  schwierig,  und  obendrein  Buchen 
die  in  der  Gegend  wohnenden  Jakuten  die  Arbeit 
auf  alle  erdenkliche  Art  zu  verhindern,  weil  es 
bei  ihnen  für  Todsünde  gilt,  der  Erde  etwas  zu 
entreißen,  waB  sie  nicht  freiwillig  hergiebt. 


F i n 1 a n d. 

1.  Aspelin:  La  Rosmonorum  Gens  et  lea 

Ruotsi.  Etüde  d'histoire  et  d’archöologie. 

1884.  IleUingforB. 

Diese  kleine,  nur  25  Seiten  starke  Abhandlung, 
von  dem  Verfasser  im  August  1884  dem  archäolo- 
gischen Congress  in  Odessa  gewidmet,  ist  für  die 
Wissenschaft  von  hoher  Bedeutung,  als  Beweis,  zu 
welchen  Resultaten  die  prähistorischen  Forschungen 
führen  können.  Es  dürfte  auch  in  weiteren  Krei- 
sen bekannt  sein,  dass  verschiedene  Linguisten  in 
der  Sprache  der  Westfinnen  gothische  und  lettische 
Elemente  nachgewiesen  haben,  die  so  stark  sind,  dass 
sie  auf  einen  naben  Verkehr  mit  gothischea  und  letti- 
schen Stämmen  schlies&on  lassen.  Diene  gothischen 
Reste  zeigen  ältere  Formen  »1b  die  Sprache  des 
Wulfilas;  der  dänische  Gelehrte  Tbomsen  nimmt 
an,  dass  sie  auf  «in*  Zeit  zurückweisen,  wo  die 
Finnen  noch  im  Osten  des  Ostseobeckens  Bussen. 
Die  Slawen  dahingegen  scheinen  erst  nach  der 
Trennung  der  Stämme  Nachbaren  der  Finnen  ge- 
worden zu  sein,  weil  russische  Wörter  hauptsäch- 
lich in  den  ostfinninchen  Dialekten  auftreteu.  Vor- 
her aber,  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Christo, 
müsset»  im  Osten  des  finnischen  Busens  Finnen  ge- 
wohnt haben,  die  im  Verkehr  mit  gothischen  und 
lettischen  Stämmen  waren,  von  denen  sie,  wie 
sprachliche  Reste  bezeugen,  in  mancher  Weine  beein- 
flusst wurden.  — Dieser  Ausspruch  der  Sprachfor- 
scher findet  in  den  Ergebnissen  der  archäologischen 
Forschung  Bestätigung.  Man  erkennt  nämlich  iu 
einer  gewissen  Gruppe  von  Altertbümerfunden  von 
der  Küste  bis  an  den  Peipus  und  Narwa  die  Ilinter- 
lasHcnschaft  einer  germanischen  Bevölkerung,  und 
obendrein  zeigen  die  Fundobjecte  dieser  Gruppe  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  den  schwedischen  Alter- 
thümern  aus  deu  ersten  Jahrhuudcrten  n.  Ohr. 
C0  römische  Münzen,  an  verschiedenen  Orten  ge- 
funden, reichen  von  Augustus  bis  ums  Jahr  304. 
Damit  scliliesscn  die  Münzen  ab,  und  auch  die 
sonstigen  Fundobjecte  zeigen  nicht  die  Formen 
der  späteren  Jahrhunderte.  Mit  der  Völkerwande- 
rung brechen  sie  ab,  nur  in  Ostbottuien  scheint 
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eine  germanische  Colonie  noch  in  späterer  Zeit 
sesshaft  gewesen  au  sein.  — So  lehren  die  Lin- 
guistik und  die  Archäologie;  nur  die  Geschichte 
scheint  stumm.  Aber  ist  sie  es  wirklich?  fragt 
Prof.  Aspel  in.  Sollte  es  sich  nicht  lohnen,  den 
historischen  Quellen  und  Sagen  nachzugehen,  um 
auch  auf  diesem  Wege  zu  gleichen  Resultaten  zu 
kommen.  Er  tliut  dies  in  umfassendstem  Maaaae, 
und  kommt  zu  folgendem  Schlüsse.  Das  germa- 
nische Volk,  welche«  in  den  ersten  Jahrhunderten 
n.  Chr.  in  den  baltischen  Provinzen  and  dem  süd- 
westlichen Fitiland  sesshaft  war,  ist  dasselbe,  welches 
Jordanis  die  Rosomones  (Roaomonornm  Gens) 
nennt,  von  Saxo  Ruthenen,  von  den  Finnen  Ruotsi 
genannt  werden.  Zn  ihnen  gehörten  die  Svear, 
welche  beim  Einbruch  der  Hunnen  nach  Schweden 
hinüber  zogen,  wo  das  Küstenland  Roslagen  noch 
heute  von  ihren  ersten  Ansiedelungen  Kunde  giebt, 
wie  es  Hans  Ilildebrand  in  seinem  Buche: 
„Schweden  im  heidnischen  Zeitalter“,  ausführlich 
begründet  hat  Beim  Einbruch  der  Hunnen  (375 


bis  469)  scheinen  die  Germanen  anfgebrochen, 
und,  wie  Aspel  in  verrnnthet,  truppweise  aus- 
ge wandert  zu  sein,  wonach  die  Finnen,  ihrerseits 
von  den  anrückenden  Slawen  verdrängt,  ihre  Wohn- 
sitze entnahmen.  Dies  stimmt  überein  mit  dem 
Ausspruch  skandinavischer  Archäologen,  dass  unter 
den  germanischen  Altertbümerfundeu  in  den  balti- 
schen Provinzen  die  dem  5.  Jahrhundert  eigen- 
tümlichen Formen  bereits  fehlen. 

2.  Antiquites  du  Kord  Finno-Ougrien 
publiees  ä l’aide  d'une  Subvention  de  l’Etat 
par  J.  R.  Aspelin.  Vol.  V.  Helsingfors, 
Edlund,  1884. 

In  der  Revue  der  archäologischen  Literatur 
des  skandinavischen  Nordens  i»t  dieses  neuen  Ban- 
des des  prächtigen  Bilderwerkes  kurz  erwähnt. 
Ein  eingehendes  Referat  behalten  wir  uns  vor,  bis 
auch  der  in  Aussicht  gestellte  Textband  erschie- 
nen ist 


1.  Eduard  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums. 
Erster  Band.  Geschichte  des  Orients  bis  zur 
Begründung  des  Perserreichs.  Stuttgart  (Ver- 
lag der  J.  G.Cotta’echen  Buchhandlung)  1884. 
XX,  647  S.  in  gr.-ö". 

Dieses  Werk  bildet  nach  des  Verf.  An-  und 
Absichten  da«  erste  Drittel  einer  umfassenden  Ge- 
schichte des  Alterthums:  „der  zweite  Band  soll  eine 
griechische  Geschichte  und  die  Zeit  des  Perser- 
reiches,  der  dritte  die  hellenistische  Zeit  behandeln“ 
(S.  VII).  Der  Vert  hat  sich  das  Ziel  gesteckt, 
nicht  nur  die  Geschichte  der  altorientalischen 
Völker  in  ihrer  Eigentümlichkeit  an  der  Hand 
der  vorhandenen,  ihm  zugänglichen  Quellen  zur 
Darstellung  zu  bringen,  ihre  „Eigenart  möglichst 
bestimmt  hervortreten  zu  lassen“,  sondern  auch 
„die  internationalen  Beziehungen,  welche  schliess- 
lich zu  der  grossen  Völkerverachmelzung  geführt 
haben,  in  der  Politik  wie  im  Culturleben  nicht 
nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen,  sondern  viel- 
fach anch  im  Einzelnen  zu  zeichnen  und  damit 
den  einzelnen  Völkern  ihre  Stellung  in  dem  grossen 
Ganzen  des  historischen  Lebens  anzuweisen“. 
Welche  Schwierigkeiten  sich  der  Bewältigung  einer 
solchen  Aufgabe  entgegenstclleu,  kann  dem,  der 
sich  auch  nur  oberflächlich  mit  der  Geschichte  des 
alten  Orients  beschäftigt  hat,  nicht  entgehen.  Der 
Verfasser  hat  zur  Ueberwindong  dieser  Schwierig- 
keiten eine  nicht  hoch  gering  zu  schätzende  Vor- 
bedingung erfüllt:  er  hat  sich  als  Orientalist,  als 
„Linguist“  mit  den  Sprachen  nicht  nur  beschäftigt, 
sondern  eiuigermaassen  vertraut  gemacht,  aus 
deren  Literaturen  er  schöpft ; er  sacht  also  lieber 
au  der  Quelle  möglichst  reines  Wasser  statt  sich 


über  da«  getrübte  anfznhalten,  das  der  Bach  in 
seinem  späteren  Verlaufe  mit  sich  führt;  er  hat 
es  als  Historiker  auch  nicht  verschmäht,  gelegent- 
lich einmal  einen  Grosekönig  seiner  Aufmerksam- 
keit für  ebenso  würdig  zu  halten  als  den  „Stadt- 
hauptmann“ Miltiades  *).  So  ist  »ein  Werk  ent- 
standen, und  irren  wir  nicht,  so  sind  wir  ihm  zu 
grösserem  Danke  verpflichtet  als  Allen,  die  vordem 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Geschichte 
de»  alten  Orients  unternommen  haben.  Dass  der 
„Historiker“  dabei  die  weise  Zurückhaltung  gegen- 
über noch  nicht  ganz  klargestellten  „Ergebnissen“ 
der  Orientalistik  beobachtete,  schien  uns  aus  Einzel- 
heiten ganz  evident  hervorzugehen. 

Auf  dio  Einleitung,  enthaltend:  „Elemente  der 
Anthropologiu ; Anthropologie  und  Geschichte; 
inneres  Wesen  der  Geschichte ; äussere  Bedingungen 
der  Geschichte;  das  historische  Material;  allge- 
meiner Charakter  der  Geschichtsschreibung;  Chro- 
nologie; Geschichte  des  Alterthums“  — folgt  die 
eigentliche  Darstellung  in  sechs  Büchern:  1)  die 
„Geschichte  Aegyptens  bis  zum  Endo  der  Hyksos- 
zeit“;  2)  „die  alt  babylonische  Geschichte“  ; 3)  „die 
Semiten;  Geschichte  Vorderasiens  im  Zeitalter  der 
Ägyptischen  Eroberungen*;  4)  die  Beschreibung 
der  Geschichte  «vom  Ende  des  zwölften  bis  zur 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderts“;  5)  „dio  Zeiten 
der  assyrischen  Grossmacht“  und  6)  „die  irani- 
schen Stämme,  die  Restaumtiouszeit  und  die  Be- 
gründung des  Perserreichs“. 

Es  kann  uns  nicht  beifallen,  über  diesen  in 
erfreulicher  Form  mit  grosser  Präcision  dem  Leser 

*)  Vgb  Jahrbb.  /.  da»».  Phil . 1876,  122. 
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vorgeführten  Kauerst  reichhaltigen  Stoff  ira  All- 
gemeinen zu  bandeln.  Der  Orientalist  als  Fach- 
mann wird  heutzutage  nicht  mehr  oft  angetroflVn 
werden , der  auf  allen  den  in  Frage  kommenden 
einzelnen  Wissensgebieten  ein  lelbfltlDdigM  compe- 
tentes  Urtheil  zu  fällen  in  der  Lage  ist.  Die  Er- 
zeugnisse der  modernen  eraimchen  Philologie,  der 
Aegyptologie , der  Asayriologie,  der  semitischen 
Philologie  im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes 
flammt  Epigraphik  und  Pentateuchkritik  und  nicht 
minder  der  griechisch-römischen  Alterthuraskunde 
sind  säm  rat  lieh  hier  versuchsweise  kritisch  ge- 
sichtet und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  vcrwsrthet 
worden. 

Da  über  ungefähr  ein  Drittel  d«  Ganzen 
(S.  145  bis  193:  „altbuby  Ionische  Geschichte“, 
S.  325  bis  336:  „das  erste  Aasyrcrreich“ , S.  575 
bi«  617:  „der  Untergang  Assyriens“,  „die  Zeiten 
des  neubabyloni sebeu  Reichs“ , „die  Begründung 
des  Perserreichs“)  der  babylonisch  - assyrischen 
Geschichte  gewidmet  ist,  so  glauben  wir  — unß 
hier  auf  einen  Standpunkt  beschrankend  — die 
schon  zu  wiederholten  Malen  besprochene  Arbeit 
vom  assyriologischen  Standpunkte  aus  beur- 
theilen  und  die  betreffenden  Partien  etwa»  ein- 
gehender betrachten  zu  dürfen,  wie  dies  jüngst 
auch  in  der  Zeitschrift  für  Assyriologie  I,  71  bis 
84  durch  Prof.  Eb.  Schräder  geschehen  ist. 

In  der  Darstellung  der  altbaby Ionischen 
Geschichte  hat  sich  der  Verf.  mit  Recht  grösster 
Vorsicht  beflcissigt.  Die  hochwichtigen  Funde  do 
Sarzec’s,  an  welche  sich  eine  Reihe  nicht  minder 
wichtiger  Ausgrabungen  Raas  am 's  anschlie&sen, 
die  allmiilig  Mr.  Pi nch es  veröffentlicht  ])i  werden 
gerade  hier  zur  Förderung  einer  Reihe  von  Pro- 
blemen, namentlich  auch,  was  den  Charakter  der 
Kunst  des  Zweistromlandes  betrifft,  beitragen, 
die  seihst  erat  in  alleij  Angster  Zeit  aufgetaucht 
sind.  Für  die  Chronologie  int  seit  dem  Erscheinen 
des  Ruches  eine  äusserst  interessante  Königsliste 
aufgefundeuund  publicirt  worden8),  das  mit  Unrecht 
sogeuanute  „Original  des  Berossischeu  Kanons“, 
das  über  die  ältesten  Zeiten  Babyloniens  neues 
Licht  verbreitet.  Beiläufig  bemerkt,  hat  der  Verf. 
leider  davon  hei  Kuhn,  Literaturblatt  II,  49  ff. 
keine  Notiz  genommen,  obwohl  er  fälschlich  dort 
die  „Proc.  Soc.  Bibi.  Arch.,  July  1884“  citirt. 
Aber  doch  bleiben  hier  fast  überall  des  „Histori- 
kers“ aus  den  Quellen  geschupfte  Angaben  zu 
Recht  bestehen!  Von  der  sogenannten  synchro- 
nistischen Tafel  wird,  wie  wir  hier  im  Vorbei- 
gehen bemerk«?»  möchten,  der  Verf.  kaum  mehr 

8.  Trantactioii*  of  tkr  Socirty  o f IUbiical  Ar - 
ehnrology,  VIII  und  thr  Journal  oj'  the  British  Arrknro- 
to'firn!  A/tfocintivn,  ISS.%. 

*)  Von  Pi nc. lies  in  den  Pnxccdinys  of  thr-  Soc.  of 
liJJ.  Arch.,  Mai  lbb4. 


wissen,  als  schon  Sayce  (und  Pognon)  gegeben 
haben.  Höchst  verdienstvoll  scheint  um?  die  Zu- 
rückhaltung zu  sein,  die  Verf.  der  Identificinmg 
von  Ariokh  und  „Zikarsin“  entgegensetzt,  ebenso 
die  §§.  134  bis  138  versuchte  Ordnung  der  sog. 
„Stadtkönige“ , die  Ref.  in  seiner  Literatur  S.  54 
behandelt  Die  Quellennachweise  siud  hier,  wie 
in  dem  ganzen  Buche,  mit  grosser  Vollständigkeit 
und  Pünktlichkeit  gegeben.  — Ob  die  altbabyloni- 
sche  Religion  sumerisch  - akkadischen  Ursprungs 
ist  (§.  152),  bleibt  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  hierher  gehörigen  schwierigen  Fragen  abzu- 
warten.  — Ilei  Angaben,  wie  der:  IVR40  sei 
„mangelhaft  publicirt“  (S.  186),  ist  nicht  zu  er- 
sehen, ob  Verf.  das  Original  selbst  eingeseheu  bat 

Zu  dem  Abschnitte  über  „das  erste  Assyror- 
reich“  möchten  wir  (zu  §.  275,  Anra.)  lediglich 
diu  Vcrmuthung  an&sprechen,  dass  Asurnarara 
und  Nubüibin  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  unmittel- 
baren Vorgängers  des  babylonischen  Königs  Milischu 
gelebt  haben,  also  schon  zwischen  1300  und  1200 
v.  Chr.  Im  Uebrigen  können  wir  des  Verf.  Aus- 
führungen hier  nur  beipflichten. 

Auch  in  der  folgenden  Darstellung  von  dem 
Falle  Assyriens,  dem  neubabylonischun  Reiche  und 
«len  Anfängen  der  persischen  Herrschaft  glauben 
wir  das  Beste  erblicken  zu  sollen , was  über  dies«* 
Dinge  bisher  überhaupt  geschrieben  ist  Die  zur 
Literatur  über  Sardanapal,  Nebukadnczar  und 
Naboned  durch  die  Veröffentlichung  der  zweiten 
Hälfte  des  füufteu  grossen  englischen  Inschriften- 
bandes  und  sonst  (O'Conor’s  Cy linder;  s.  auch 
ZA  I,  39  ff.  und  an  Uebersetzongen  Lat  rille 's 
der  Nabonidcylindcr  V Ji  <> 4 , München  1885  und 
Craig’s  und  Har  per1»  inscription  of  Asurbanipal, 
Hebraica  II,  2,  Chicago  1886)  seit  dem  Erscheinen 
des  Buches  neu  hinzugekommenen  Inschrift«*»  sind 
(ausgenommen  da»  Datum  3750)  für  die  Geschieh  ta- 
schreihung  von  keiner  grofl«en  Bedeutung.  Hin- 
gegen sei  auch  hier  hnrvorguhoben,  wie  sehr  unsere 
Kenntnis«  von  dem  Verkehrsleben  dur  Bubylonier- 
Assyrer  (S.  487  f.)  durch  die  bedeutende  Edition 
der  Contracttafeln  in  Liverpool,  London  und  Paris 
von  Pater  Strasumaier  (in  den  Verband  L des 
sechston  internationalen  Orientalistencongresses, 
Leiden  1885)  gefördert  wird,  zu  deren  Erklärung 
Oppert  (zuletzt  in  seiner  Schrift  V eilte  (TunefiUe 
as$y nenne,  Paris,  Leroux,  1886)  und  von  juristi- 
scher Seite  Kollier  (zuletzt  in  der  Zeitschr.  für 
vergleichende  Recht swissenacha ß V,  Stuttgart  1884) 
fortwährend  dankeswerth«  Arbeiten  beisteuern. 

Der  Gesannnteindruck,  den  mit  uua  wohl  jeder 
Fach  genösse  bei  der  Lecture  der  ansyriologi  sehen 
Partien  des  Buches  empfangen  bat,  ist  der,  dass 
wir  darin  eiue  wobi  auf  längere  Zeit  nicht  zu 
antiquireode  quellen  m&ssige  Bearbeitung  der  baby- 
lonisch - assyrischen  Geschichte  halten,  die  solchen, 
welche  diesen  Studien  ferner  stehen,  als  zuvor- 
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lässig  aufs  Angelegentlichste  empfohlen  werden 
kann. 

München,  am  14.  Februar  1886. 

C.  Besold. 

2.  Monteliu«,  Oscar.  Die  Cultur  Schwe- 
den« in  vorchristlicher  Zeit.  Ueber- 
setzt  von  Carl  Appel  nach  der  vom  Ver- 
fasser überarbeiteten  zweiten  Auflage.  Mit 
100  Holzschnitten.  Berlin  1885,  Eg.  Reimer. 

Herr  C.  Appel  hat  «ich  durch  die  Uebersetzung 
de»  für  die  KunntnisB  der  schwedischen  vorchrist- 
lichen Altorthümer  wichtigen  Werkes  von  0.  Mou- 
teliua  ein  wirkliches  Verdienst  erworben,  das 
noch  schätzbarer  wird,  als  sein  Buch,  wie  er  in 
der  Vorrade  erwähnt,  eigentlich  „mehr  als  nur 
eine  Ueberaetzung  istu. 

Vor  Allem  muss  betont  werden,  dass  die  vor- 
liegende Arbeit  des  hochverdienten  schwedischen 
Forschers  bestimmt  ist,  in  recht  weite  Kreise  za 
dringen  und  der  Altertumswissenschaft  neue 
Freunde  zu  erwerben ; in  Folge  dessen  hat  denn 
auch  der  Verfasser  seine  auf  umfassende  Studien 
und  Forschungen  beruhenden  Resultate  kurz  und 
kuupp  und  in  mehr  populärer  Weise  niederge- 
schrieben.  Von  eigentlichem  gelehrtem  Apparate 
ist  wenig  bemerkbar,  und  das  ist  bei  einem  Werke, 
das  Belehrung  und  Interesse  bieten  soll,  wohl  ge- 
boten. Denn  der  Laie,  welcher  Liebe  zur  Sache 
hegt,  wird  nur  zu  oft  durch  den  ihm  unverständ- 
lichen Ton  abgestossen.  Aber  wir  haben  e«  drin- 
gend milbig,  weitere  Kreise  zu  interessiren,  damit 
aller  Orten  ein  Verständnis*  für  jene  Zeugen  einer 
grossen  Vergangenheit,  die  auch  unsere  heimische 
Erde  in  sich  birgt,  gewerkt  werde.  Nur  dadurch 
wird  es  möglich,  dass  nicht  allein  Vieles  erhalten 
bleibt,  sondern  das«  man  uueh  mit  klugem  Sinn 
das  Erhaltene  den  vaterländischen  Museen  über- 
giebt  und  es  nicht  als  private  Liebhaberei , die 
nnr  kurze  Zeit  Gefallen  daran  tindet,  für  «ich  be- 
hält. Hier  muss  Jeder  in  echter  Vaterlandsliebe 
und  in  wahrhafter  Treue  dem  Ganzen  dienen  und 
seine  eigenen  momentanen  Liebhaberaufwallungen 
besiegen. 

ln  diesem  Sinneist  Monteliu«’  Werk  von  hoher 
Bedeutung,  da  es  iu  klarer  Weise  ein  übersichtliche« 
und  anschauliche«  Bild  jener  grossen  Cult nrepochen 
Schwedens  vorführt,  die  in  vieler  Hinsicht  auch 
auf  unsere  Hcimath  bezogen  werden  können. 

Der  Inhalt  de«  vorliegen  Buches  gliedert  sich : 

I.  In  die  Beschreibung  der  Denkmäler,  Wohn- 
stätten, Werkzeuge,  Waffen  und  Schmuck- 
sachen des  Steinzeitalter«,  welches  Monteliu  s 
bin  zur  Mitte  des  2.  Jahrtausend«  v.  Chr. 
Gebart  ansetzt. 

II.  In  das  Bronzezeitnlter,  von  der  Mitte  des  2. 
Jahrtausend«  bis  zum  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Geburt. 


III.  In  das  Ei^enzeitnlter,  vom  5.  Jahrhundert 
v.  Chr.  Geburt  bi«  zur  zweiten  Hälfte  des 
1 1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geburt,  welcher  Ab- 
schnitt in  vier  Unterabtheilungen  gegliedert 
ist  und  zwar:  A.  in  den  ersten  Theil  des 
älteren  Eisenzcitaltera  (vom  5.  Jahrhundert 
v.  Chr.  Geburt  bis  zum  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung); B.  in  den  zweiten  Theil  des  älte- 
ren Eisenzeitalters  (vom  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung bis  zum  Anfang  des  5.  Jahrhundert« 
n.  Chr.  Geburt);  C.  in  den  ersten  Theil  des 
jüngeren  Eisenzeitalters  (vom  Beginn  des  5. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Geburt  bis  zum  Beginn 
de«  8.  Jahrhunderts)  und  D.  in  den  zweiten 
Theil  des  jüngeren  Eisonzeitalters  (vom  Be- 
ginn des  8.  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  11. 
Jahrhundert«  n.  Chr.  Gebnrt). 

Im  Steinzeitalter  Schwedens  finden  wir, 
wenn  auch  wenig  zahlreiob,  Feuersteinwerkzeuge, 
die  noch  nicht  polirt,  sondern  noch  zugeschlagcn 
sind:  diese  gehören  der  älteren  Periode  an;  erst 
die  jüngere  Zeit  liefert  eine  grössere  Anzahl  von 
AlterthQinern,  denen  die  Fände  Dänemark«  und 
NorddeutBchlands  bi«  zum  Bronzezeitalter  voll- 
ständig gleichen,  ln  dieser  Periode  treten  viele 
Gegenstände  auf,  die  in  der  vorigen  fehlen.  Aexte 
und  Meissei  sind  vollendet  geschliffen,  und  Alles 
weist  darauf  bin , dass  die  in  Schweden  ans  dem 
Steinzeitalter  gefundenen  Alterthümer  im  Lande 
selbst  hergestellt  worden. 

Wichtiger  noch  als  die  Fabrikation  dieser 
Gcrätho  und  Waffen  erscheinen  die  Thongefässe 
und  ihre  Ornamentik,  da  sie  uns  über  die  künstle- 
rische Befähigung  der  frühesten  Bevölkerung 
Schwedens  Aufschlüsse  geben,  die  uns,  wenn  wir 
sie  mit  dem  Deoorationssystem  der  folgenden  Pe- 
rioden vergleichen,  als  sichere  Führer  dienen,  um 
zu  ermessen,  welch'  grosse  Fortschritte  gemacht 
wurden , oder  aber  um  zn  «eben , dass  bald  nach 
einer  Blüthezeit,  wie  die  ältere  Bronzezeit  Skan- 
dinavien« eine  solche  repräsentirt,  der  Verfall  ein- 
tritt,  welcher  ganz  mit  dem  Erlahmen  der  Kräfte 
zusammenbängt. 

Die  Gefässe  der  Steinzeit  sind  offenbar  mit  der 
Hand  augefertigt;  die  Ornamente  bestehen  nicht 
Belten  aus  eingegrabenen  Linien,  die  mit 
einem  weissen  Stoffe,  vermutblich  Kreide,  aus- 
gefüllt  sind.  Nur  die  gerade  Linie  wird  in 
dieser  Zeit  angewandt;  Spiralen  und  andere 
Ornamente  aus  krummen  Linien  kommen  noch 
nicht  vor. 

Die  dieser  Zeit  »gehörenden  Gräber  werden 
mit  den  Namen:  Dolmen,  Gauggriiber  oder  Riesen- 
häuser und  Steinkisten  bezeichnet , von  denen  dio 
Dolmen  die  ältesten,  die  Ganggrlber  die  jüngeren 
und  die  frei  Htehenduu  Steiukistengräber  die  jüng- 
sten sind;  letztere  gehören  der  Uebergangszeit 
vom  Stcinzeitalter  zur  Bronzezeit  an. 
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In  der  Steinzeit  wurden  die  Leichen  stets  nn- 
verbrnnnt,  in  liegender  oder  sitzender  Stellung 
bestattet.  Interessant  ist  es,  dass  auf  der  Ober* 
fliehe  der  Decksteine  der  Gräber  au»  der  Steinzeit 
oft  kleine,  runde,  hin  und  wieder  auch  längliche, 
napfartige  Vertiefungen  angebracht  sind,  die  jeden- 
falls bei  den  Opfern  für  oder  an  die  Todten  ge- 
braucht wurden.  Diese  Opfersteine  haben  viele 
Ähnlichkeit  mit.  den  in  Bayern,  der  Schweiz  und 
Oberitalien  u.  s.  w.  gefundenen  sogenannten  Schalen- 
steiucn. 

Den  Beginn  des  Bronzezeitalters  in  Skan- 
dinavien setzt  Montelius  vor  ungefähr  3500 
Jahren  an,  und  fügt  hinzu,  dass  die  neuesten  Unter- 
suchungen das  Ende  des  eigentlichen  Bronzezeit- 
alters circa  506  Jahre  v.  Ohr.  Geburt  gezeigt 
haben,  mithin  also  die  Periode  annähernd  ein  Jahr- 
tausend umfasst. 

Die  Ornamentik  der  älteren  Bronzezeit  be- 
steht aus  feinen  Spiralen,  Zickzacklinien,  indess 
in  der  jüngeren  Bronzezeit  die  mit  dem  Stempel 
eingeschlagcuen  Spiralornamente  fehlen,  an  deren 
Stelle  concentrische  Kreise,  halbkreisförmige, 
meereswellen-  und  schiangenähnliche  Ornamente 
auftreten  und  die  Enden  der  Hinge,  Messer- 
griffe u.  s w.  oft  spiralförmig  aufgerollt  sind.  Wir 
sehen  also,  dass  in  den  drei  Perioden  ein  wesent- 
licher Unterschied  in  der  Ornamentik  vorherrscht, 
der  für  die  Bestimmung»-  und  Zuthcilung  der  Fund- 
gegenstände  von  grosser  Wichtigkeit  wird.  Auch 
für  das  südwestliche  Deutschland  ist  das  feine 
Spiral  Ornament  für  die  Altere  Brouzeperiode  ausser- 
ordentlich charakteristisch. 

Die  Gräber  des  älteren  Bronzezeitalters 
enthalten  unverbrannte  Leichen,  indess  in  der 
jüngeren  Bronzeperiode  die  Leichen  stet«  verbrannt 
wurdeu. 

Die  frühe  Periode  kennzeichnet  sich  ferner 
durch  geschmackvolle  Formen  und  zeugt  von  einer 
hoch  entwickelten  Geschicklichkeit  in  der  Bear- 
beitung der  Bronze;  fast  ausnahmslos  sind  die  im 
Norden  gefundenen  Gegenstände  aus  dieser  Zeit 
einheimisches  Fabrikat. 

Auch  in  der  jüngeren  Bronzeperiode  herrscht 
noch  viele  Geschicklichkeit,  doch  tritt  ein  ganz 
anderer  Geschmack  und  ganz  andere  Ornamente, 
wie  wir  vorher  erwähnten,  zu  Tage. 

Wichtig  für  diese  frühen  Perioden  sind  dann 
die  Entdeckungen  von  Kleidern,  die  in  den  letzten 
Jahreu  in  li&lland  und  in  Dänemark  gemacht 
wurden.  Wir  erhalten  durch  diese  hoch  inter- 
essanten Funde  auch  für  unsere  Ileimath  bedeu- 
tende und  ganz  unerwartete  Aufschlüsse. 

Die  GrabgefäsB«  der  jüngeren  Dronzcpe.riodo, 
welche  die  verbrannten  Knochen  enthalten,  sind 
oft  mit  einem  schalenartigen  Deckel  geschlossen 
und  sehr  einfach  geformt,  auch  fast  ohne  Orna- 
ment. Es  scheint  demnach  der  Grabgehrauch 


grobe  und  einfache  Grabumen  vorgeschrieben  zu 
haben. 

Als  das  Eisen  in  Schweden  auftritt,  werden 
die  Bewohner  zuerst  auch  mit  dem  Silber,  dem 
Blei  und  der  mit  Zink  gemischten  Bronze  bekannt, 
ebenso  mit  Glas,  mit  geprägten  (ausländischen) 
Münzen,  mit  der  Kunst,  Metall  zu  löthen  und  zu 
vergolden  u.  s.  w.  Und  nun  gelaugt  die  Schmiede- 
kun»t  zu  hoher  Vollendung  und  Bedeutung.  Aber 
die  grösste  und  wesentlichste  Neuheit  war  indess  die 
Schreibekunst,  mit  welcher  sich  die  Einwohner 
Skandinaviens  bald  nach  Christi  Geburt  wohl  ver- 
traut zeigen. 

Die  Abschnitte  über  den  ersten  und  zweiten 
Tkeil  des  älteren  Kisenzcitalters  verdienen  volle 
Beachtung;  hauptdächlich  die  Schlussfolgerung, 
dass  das  erste  Auftreten  des  Eisens  im  Norden 
nicht  mit  der  Einwanderung  eines  neuen  Volkes 
verknüpft  war. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  eingehende 
Abhandlung  über  die  Bunen.  W’ir  ersehen  dar- 
aus, dass  die  Sprache  und  also  anch  die  Bevölke- 
rung im  älteren  Eisenzcitnlter  in  Schweden  ger- 
manisch war;  aber  die  ältesten  schriftlichen  Ur- 
kunden Skandinaviens  zeigen  auch,  und  das  ist 
von  hohem  Gewicht,  das«  die  Sprache,  welche 
in  Schweden  im  4.  und  5.  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  gesprochen  wurde,  sehr  ähn- 
lich, wenn  auch  nicht  vollkommen  gleich 
derjenigen  war,  welche  zur  selben  Zeit  die 
Gothen  an  der  Donau  redeten. 

Die  Schniucksachen  des  ersten  Theiies  der  jün- 
geren Eisenzeit  werden  in  charakteristischen  Ab- 
bildungen vorgeführt,  und  hier  möchten  wir  speciell 
auf  die  Goldbructeatcn  aufmerksam  machen,  welche, 
von  grosser  GeRchicklirhkeit  zeugend,  sicher  als 
einheimische  Arbeiten  zu  betrachten  sind , da  sie 
im  Nordeu  in  grosser  Anzahl  gefunden  wurden, 
wahrend  derartige  Sachen  in  anderen  Ländern 
nur  in  sehr  geringer  Anzahl  Vorkommen,  und 
dann  gewöhnlich  unter  Umständen,  die  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  ans 
Skandinavien  dahin  gekommen  sind. 

Der  während  der  vorhergehenden  Jahrhunderte 
so  merkbare  römische  Einfluss  auf  die  bogen- 
förmigen Spangen  (Fibeln)  verschwindet  jetzt 
gänzlich  und  wir  sehen  nun  grosse  prächtige 
Fibeln  vor  uns,  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
eigentümliche  Form,  wie  durch  ihre  etwas  „bar- 
barische“ Ornamentik  autszcichncu. 

Die  Verzierungen  auf  vielen  nordischen  Ar- 
beiten dieser  Zeit  verratlien  einen  Einfluss  der 
irischen  Ornamentik,  und  es  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  die  alten  Skandinavier  schon  da- 
mals, vor  Beginn  der  eigentlichen  Vikingerzeit,  *in 
directer,  sei  es  friedlicher,  sei  cs  kriegerischer 
Verbindung  mit  den  Inseln  Grossbritanniens  ge- 
standen haben. 
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Der  zweite  Theil  des  jüngeren  Eisenzeitalters 
oder  der  Vikingerzeit  umfaßt  die  Zeit  vom  Beginn 
des  8.  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
nach  Christi  Geburt.  Obwohl  diese  Zeit  nur  ein 
Jahrtausend  hinter  uns  liegt,  (Hessen  doch  die 
Quellen  für  die  Geschichte  Schwedens  sehr  spär- 
lich. Hier  müssen  nun  ausländische  Schriften  den 
Platz  eiutiekmen,  und  da  sind  die  isländischen 
„Sagas*1  die  vorzüglichsten.  Aach  die  „Edda" 
giebt  über  Religion  und  Götterlehre  die  besten 
Aufschlüsse ; denn  wie  sie  auch  auf  Island  voll- 
ständig aufgczeichuet  und  bewahrt  wurde,  so 
weist  doch  Alles  darauf  hin,  dass  es  ein  für  den 
ganzen  Norden,  ja  wahrHcheinlich  für  den  ganzen 
germanischen  Stamm  gemeinsamer  Schatz  alter 
Gesänge  und  uralter  Weisheit  gewesen  ist,  der 
durch  die  Isländer  vom  Uutergangu  gerettet  wurde. 

In  dieser  Zeit  wird  nun  Vieles  lichter  und 
klarer,  so  dass  wir  uns  ein  getreues  Bild  derselben 
vorstellen  können.  Wir  erfahren  durch  die  Dich- 
tungen Vieles  über  Tracht  und  Waffen,  über 
Sitten  und  Gebräuche,  was  dann  durch  die  reichen 
Funde  bestätigt  und  ergänzt  wird. 

Durch  die  so  mannigfaltigen  Schmucksachen 
werden  wir  auch  belehrt,  dass  die  alten  Skandi- 
navier, welche  von  den  Völkern  des  südlicheren 
Europas  als  „Barbaren“  gefürchtet  wurden,  nicht 
allein  als  wilde  Krieger  angesehen  werden  dürfen, 
sondern  auch  als  wohlerfahren  in  Geschicklich- 
keiten dez  Friedens. 

Wir  müssen,  um  nicht  den  uns  gebotenen 
Raum  zu  überschreiten,  den  Leser  selbst  auf  die 
ausführliche  Abtheilung  des  Buches  hin  weisen, 
welche  in  ihrer  gediegenen  Klarheit  Aufschlüsse 
über  jene  hochinteressante  Zeit  giebt. 

Die  Worte,  mit  denen  der  hochverdiente  Ver- 
fasser das  Werk  schliesst,  sollen  auch  unsere  Be- 
sprechung ahschliessen  und  zugleich  für  unser 
Vaterland  dieselben  Wünsche  ausdrücken:  „So 

fest  wur  der  alte  Glaube  im  Sinne  des  Volkes  ge- 
wurzelt,  dass  noch  in  unseren  Tagen,  tausend 
Jahre,  nachdem  das  Christeuthum  in  Schweden 
Eingang  fand,  manches  Andenken  un  den  Glauben 
der  heidnischen  Väter  fortlebt.  Diese  Reste  werden 
sicherlich  bald  aussterben,  denn  sie  ertragen  nicht 
dos  Licht,  welches  ein  allgemeiner  Volksunterricht 
nm  sich  verbreitet.  Möge  nicht  mit  ihnen 
sterben  die  Liebe  zur  Freiheit,  die  Kraft 
und  der  Ileldenmuth,  die  den  Nord- 
bewohucr  der  heidnischen  Zeit  auszeich- 
ueten,  und  die  schöne  Lebensweisheit, 
die  der  Asalehre  einen  so  hohen  Platz 
nnter  den  vorchristlichen  Religionen 
angewiesen  hat,  die  Weisheit,  die  des 
Lebens  höchstes  Ziel  nicht  in  den  Ge- 
nüssen dieser  Welt  sieht,  sondern  es  in 
W a 1 1 h a 1 1 , in  Altvatcrs  Saal  findet.*1 

München.  J.  X a u e. 


3.  Vorgeschichtliche  Alter thümer  au» 
der  Mark  Brandenburg.  Ilerausgegeben 
vonDr.  Albert  Voss  in  Berlin  uud  August 
Stimmiug  in  Brandenburg  a.  II.  Mit 
einem  Vorwort  von  Prof.  Rad*  Virchow. 
1.  und  2.  Lieferung  mit  je  3 lithographirten 
Tafeln  in  hoch  4.  und  erläuterndem  Text 
Brandenburg  a.  IL,  Lunitz,  1886. 

Es  gereicht  uns  zur  Freude,  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise  auf  eine  Publication  zu  len- 
ken, die  den  Zweck  bat,  die  auf  einem  begrenzten 
Gebiete  gefundenen  vorgeschichtlichen  Althcrthü- 
mer  in  ihren  llauptformen  zu  weiterer  Kenutuiss 
zu  bringen.  Sind  nun  allerdings  auch  einzeln  ge- 
fundene Objecte  so  weit  berücksichtigt,  dass  ihnen 
ein  besonderer  Abschnitt  des  Werkes  gewidmet 
ist,  so  sind  es  doch  hauptsächlich  methodisch  auf- 
gedeckte Gräber,  die  hier  mit  ihrem  Inhalte  der- 
gestalt zur  Anschauung  gebracht  werden,  dass  die 
Fundstücke  au»  einem  Grabe  stets  so  zusaromen- 
gestellt  sind,  dass  ihre  Zusammengehörigkeit  so- 
fort ins  Auge  fallt.  Wie  sehr  diese  übersichtliche 
Gruppirung  des  Materials  das  Studium  erleichtert, 
braucht  hier  nicht  gesagt  zu  werden. 

Aus  dem  der  ersten  Lieferung  beigegebenen 
Vorworte  Yirckow's  und  aus  dem  Prospscte  des 
Verlegers  erfahren  wir  über  die  Entstehung  und 
äussere  Form  des  stattlichen  Werkes  Folgendes: 

Herr  August  Stimming  hatte  durch  jahre- 
lange Forschungen  und  methodische  Ausgrabungen 
in  der  Umgegend  seines  Wohnortes  Brandenburg 
a.  H.  allmälig  eine  Sammlung  geschaffen,  die  in 
kleinem  Maassstabe  alle  Kulturwandiungen , die 
dos  Land  Brandenburg  erfahren,  veranschaulicht. 
Kr  war  so  glücklich  gewesen,  eine  Anzahl  Urnen- 
friedhöfe aus  den  verschiedenen  Perioden  der  Union- 
gräberfelder  { Bronze-,  laTöne-, römische  und  Völker- 
wanderungszeit) aufzudecken  uud  ausserdem  zahl- 
reiche einzelne  Fuudstücke  aus  älteren  und  jünge- 
ren Perioden  zu  erwerben. 

Als  Herr  Stimming  den  Beschloss  fasste, 
dieses  nicht  nur  für  die  Vorgeschichte  der  Mark 
Brandenburg,  sondern  auch  für  die  allgemeine  vor- 
historische Forschung  überaus  wichtige  Material 
zu  veröffentlichen,  hatte  er  den  glücklichen  Gedan- 
ken, sich  mit  Herrn  Dr.  Voss,  Direclorialnssistent 
am  königl.  Museum  in  Berlin,  zu  associiren,  und 
zwar  dergestalt,  dass  e r die  Zusammenstellung  der 
Tafeln,  Herr  Dr.  Voss,  als  Fachmann,  die  chro- 
nologische Gruppirung  des  Materials  uud  den  be- 
schreibenden Text  auf  sich  nahm. 

Do«  Werk  zerfällt  in  sechs  Abtheilungon: 
1)  Eiuzelfunde  aus  verschiedenen  Zeitaltern;  2) 
Bronzegräher;  3)  ältere  la  Teno -Periode;  4)  jün- 
gere la  Töne  - Periode;  5)  römische  Zeit;  6) 
Völkerwanderungszeit.  Jede  Abtheilung  umfasst 
vier  Lieferungen,  jede  Lieferung  drei  Tafeln.  IHe 
uns  vorliegenden  zwei  Lieferungen  bringen  die 
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Tiif.  1 von  Abtheilung  II,  V und  VI,  Taf.  4 von 
Abtheilung  I,  Taf.  2 von  Abtheilung  UI,  und 
Taf.  2 von  IV.  Der  eigentliche  Text  wird  dem 
Schlusshefte  jeder  Abtheilung  Iteigegeben  werden, 
und  von  diesem  dürfen  wir  die  Erklärung  gewisser 
Figuren  erwarten,  die  uns  als  mit  den  übrigen 
zusammengehörig  befremden  könnten. 

Wir  dürfen  die  Herausgeber  beglückwünschen, 
dass  ihnen  die  Mittel  zu  einer  so  opulenten  Ans- 
stattung  ihres  Werkes  zu  Gebote  standen.  Dass 
ein  Privatmann  den  Spaten  ergreift  und  sich  in 
den  Dienst  der  vorhistorischen  Forschung  stellt, 
ist  selten  genug.  Man  braucht  kein  Schlietu an n 
zu  sein , um  der  Wissenschaft  wirklich  zu  nützen. 
Wir  eriunern  in  dieser  Hinsicht  an  die  Leistungen 
des  leider  zu  früh  gestorbenen  Kammerherrn 
v.  Sehestedt  zu  Broholm  Huf  Fünen,  der  von  den 
Grabhügeln  auf  seinem  Grund  und  Boden  nur  so 
viele  öffnen  Hess,  als  nöthig  war,  um  ein  wohl  an- 
geführtes Bild  der  vorgeschichtlichen  Kulturperio- 
den in  seiner  Ileimnth  herzustellen,  im  Uebrigen 
aber  das  Erdreich  bis  auf  die  kleinsten  Flintsplit- 
ter absuchen  liess.  Auch  er  hat  die  Ergebuisse 
seiner  Untersuchungen  in  einem  grossen  Pracht- 
werke allen  Freunden  des  Altert  hu  ms  zugänglich 
gemacht  und  sich  selbst  damit  ein  unvergängliches 
Deukmal  gesetzt.  So  gebührt  auch  den  Herreu 
Stimming  und  Voss  Dank  für  ihr  Unternehmen, 
über  welche«  wir,  nachdem  das  Werk  vollendet, 
eingehend  zu  berichten  uns  Vorbehalten,  und  zwar 
sehen  wir  der  Fortzetznng  und  dem  Abschluss 
derselben  mit  freudiger  Spannung  entgegen,  weil 
die  Durchforschung  räumlich  begrenzter  Gebiete 
stets  besouders  lehrreich  ist.  Von  den  Abbildun- 
gen ist  nur  zu  sagen,  dass  sie  den  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Anforderungen  vollauf 
genügen.  Manchem  dürfte  es  wünschenswert!»  er- 
scheinen, dass,  um  das  Vergleichen  mit  dem  Texte 
zu  erleichtern,  den  einzelnen  Figuren,  ausser  der 
gleichlautenden  Ziffer,  welche  die  Zusammengehö- 
rigkeit der  Fundobjccte  an  zeigt,  noch  eine  sj>eoielle 
Bezeichnung,  etwa  in  Buchstaben,  beigefügt  wäre. 

M. 

4.  Johannes  Ranke:  Der  Mensch.  I.  Bd. 
Entwickelung,  Bau  und  Leben  des  mensch- 
lichen Körpers,  gr.  8°.  616  S.,  24  Aquarell- 
tafeln und  583  Abbildungen  im  Text.  Leipzig, 
188G,  Verlag  des  Bibliogr.  Instituts. 

Es  darf  wohl  als  bekannt,  vorausgesetzt  werden, 
dass  daB  Bibliographische  Institut  in  Leipzig 
gegenwärtig  eine  Allgemeine  Naturkunde 
erscheinen  lässt,  welche  eine  Fortsetzung,  besser 
gesagt  ein  Seitenstück  zu  Brei» w ’s  Illustrirteu» 
Thierleben  werden  soll.  Da  war  denn  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  dass  auch  die  Naturgeschichte 
des  Menschen  gebührende  Berücksichtigung  finden 
würde.  Populäre  Anthropologien  uud  ähnliche 


Werke  sind  zwar  in  den  letzten  Jahren  in  nicht 
gerade  geringer  Anzahl  an  das  Licht  getreten; 
aber  das  sind  meist  Bücher,  die  völlig  kritiklos 
mit  der  Scheere  zusammen  geschnitten  worden, 
oder  die  mit  abenteuerlichen  Hypothesen  das 
grosse  Publicum  der  -.Gebildeten“  nur  verwirren 
mussten,  bei  dem  kleineren  Publicum  der  Fach- 
leute aber  eine  Aufnahme  fanden,  die  man  im 
besten  Falle  als  eine  mitleidige  bezeichnen  könnte. 
So  dienten  die  bisherigen  Versuche,  durch  ein 
populäres  Lehrbuch  der  Anthropologie  einem 
dringend  gefühlten  Mangel  abzuhelfcn,  gerade 
nur  dazu,  diesen  erst  recht  empfindlich  erscheinen 
za  lassen.  Wenn  schon  im  Allgemeinen  für  den 
gebildeten  Laien,  ebenso  wie  für  die  Jugend  das 
Beste  eben  nur  gut  geuug  sein  kann,  so  gilt  dies 
noch  im  erhöhten  Maassc  bei  einer  Wissenschaft, 
welche,  wenn  eie  Auch  heute  vielleicht  nicht  mehr 
als  die  jüngste  bezeichnet  werden  kann,  doch  noch 
so  vielfach  unfertig  uud  schwankend  dasteht,  dass 
mau  sich  kaum  eben  erst  über  die  Grenzen  und 
die  fundamentalen  Principien  derselben  genügend 
klar  geworden. 

Unter  diesen  Umständen  muss  es  mit  der 
allergrössten  Freude  begrünst  werden,  dass  für 
das  ueuo  Unternehmen  ein  Fachmann  gewonnen 
werden  konnte,  welcher,  wie  Ranke,  nicht  nur 
von  Haus  aus  exacter  Anatom  nnd  Physiolog  ist, 
sondern  auch  die  beiden  anderen  Nachbargebioto 
der  Anthropologie  — die  Ethuographie  und  die 
Urgeschichte  — völlig  beherrscht.  So  scheint  cs  mir 
denn  au  diesem  Orte  zur  Charakterisirung  dea 
vorliegenden  Bandes  eigentlich  zu  geuügen,  den 
Namen  seines  Verfasser»  zu  nennen  — denn  wem 
von  den  Lesern  dieses  Blattes  würde  ich  etwas 
Neues  sagen,  wenn  ich  von  Ranke’s  vielseitiger 
Gelehrsamkeit  oder  von  seiner  ebenso  klaren  als 
schwungvollen  Schreibweise,  odur  von  seiner 
nüchternen  Zuverlässigkeit  ausführlich  berichten 
wollte.  Nur  über  die  bildliche  Ausstattung  des 
Buches  mögen  einige  orientirende  Worte  am 
Platze  sein;  von  den  583  Abbildungen  in»  Texte 
sind  zwar  nicht  alle  neu  uud  in  manchen  erkennt 
man  alte  liebe  Bekannte,  die  mau  übrigens  nur 
ungern  vermisst  hätte,  aber,  was  wesentlicher  ist, 
sie  sind  alle  gut  uud  besonders  die  histologischen 
nnd  die  Bilder  zur  Entwicklungsgeschichte  sind 
von  einer  selten  erreichten  Klarheit. 

Ganz  hervorragend  schön  sind  aber  viele  von 
den  24  Aquarelltafuln ; Blätter,  wie  z.  B.  die  mit 
der  Entwickelung  dos  Hühnereies,  mit  der  Ent- 
stehung der  Eihüllen,  mit  den  verschiedenen 
Formen  der  Capilluractzc  oder  mit  dem  Ilorizontal- 
schnitt  durch  ein  Auge  gehören  zu  dem  Aller- 
besten, waa  unsere  Zeit  auf  diesem  Gebiete  zu 
leisten  im  Stande  ist. 

Der  vorliegende  I.  Band  beschäftigt  sich,  wie 
schon  der  Titel  angiebt,  mit  Entwickelung«- 
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geucbichte,-  Anatomie  and  Physiologie,  man  könnte 
ihn  also  kurzweg  als  der  allgemeinen  Anthro- 
pologie gewidmet  bezeichnen;  der  11.  Band  wird 
von  den  physischen  Eigenschaften  der  modernen 
und  der  alten  Menschenrassen  und  von  den  Cultur- 
resten  der  europäischen  Unrölker  handeln,  also 
in  einen  vergleichend  anthropologischen 
und  in  einen  urgeachichtlichen  Theil  zerfallen; 
besonders  jenen  müssen  wir  mit  der  grössten 
Spannung  erwarten ; bei  dein  kärglichen  and 


meist  unsicheren  Material,  das  bis  nnn  vorliegt 
erreicht  die  Schwierigkeit  — aber  mit  ihr  auch 
das  Verdienst  — einer  übersichtlichen  Zusammen- 
stellung den  höchsten  Grad,  und  nur  wenige 
unserer  Zeitgenossen  sind  einer  solchen  Aufgabe 
gewachsen;  möge  es  einem  bescheidenen  Mit- 
arbeiter auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Anthropologie  daher  gestattet  sein,  diese  Anzeige 
mit  einem  herzlichen  Glück  auf  zu  schlieaacn. 

v.  Lusch&n. 


Hochgeehrte  Redaction  des  Archivs  für 
Anthropologie! 

Indem  ich  Sie  ersuche,  nachstehendes  Schreiben 
in  Ihr  sehr  geschätztes  Archiv  aufzunehmeu,  lege 
ich  zugleich  eine  Photographie  des  bewussten 
Eisenringes  aus  der  Uyciskälahöhle  und  zwui  Eisen- 
abgüsse  als  Belegstücke  für  dasselbe  bei. 

Ich  glaube  mit  diesem  Schreiben,  das  ich  mit 
reellen  Thatsachen  und  Beweisen  begründe,  die 
vor  sechs  Jahren  von  Herrn  Ihr.  L.  Beck  aus 
Biberich  ohne  Grund  provocirte  Polemik  in  Ihrem 
hochgeschätzten  Archiv  dem  Abschlüsse  entgegen- 
geführt zu  haben. 

E«  sind  in  der  That  sechs  Jahre  verflossen, 
seitdem  Herr  Dr.  Bock  seine  Antwort  auf  meiue 
Replik  im  Bande  XII,  S.  270  des  Archivs  auf 
S.  419  desselben  Bandes  veröffentlichte  und  zwar 
in  einem  Tone,  der  unter  wissenschaftlichen  Män- 
nern nicht  gebräuchlich  ist 

Herr  I)r.  Beck  hat  das  Publicum  als  Richter 
angerufen  und  dasselbe  hat  ihm  geantwortet,  und 
zwar  durch  die  Wissenschaft  so  beweisend  ge- 
antwortet, dass  über  dio  Nichtigkeit  seiner  Be- 
hauptungen kein  Zweifel  herrschen  kanu.  Mittler- 
weile hat  Herr  Dr.  Beck  ein  sehr  dickes  Buch 
über  die  Geschichte  des  Eisens  geschrieben,  ob  er 
aber  von  der  Unrichtigkeit  seiner  geäusserten 
Ansichten  abgegangen  ist,  mögen  die  Fachgelehrten 
beartheilen,  gewiss  aber  ist  es,  dass  seine  apodik- 
tischen Aussprüche  bezüglich  des  von  mir  ange- 
führten Eisenringes  aus  der  Byciskülahöhle  gänz- 
lich auf  Unwahrheit  beruhen,  das»  der  von  mir 
erwähnte  Ring  nicht  aus  Blech  gemacht  ist,  son- 
dern aus  Eisen  gegossen  wurde  und  zwar  von 
einem  Volke,  das  der  Zeit  der  Hallstädter  Periode 
angehörte.  Dieser  Einenring  wurde  während  des 
Congrennes  deutscher  Anthropologen  zu  Berlin  im 
Jahre  1880  von  mir  dem  Herrn  wirkl.  Geheimrath 
von  Dcchon  ans  Bonn  zur  Begutachtung  vorge- 
lcgt,  der  ihn  ebenfalls  für  gegossen  erklärte,  und 
jüngster  Zeit  hat  Herr  Dr.  Ad.  Gnrlt  aus  Bonn 
denselben  abermals  untersucht,  streng  wissen- 
schaftlich geprüft  und  uls  ein  Meisterstück 

Archiv  für  *W-  XVI. 


der  Eisengusskunst  der  Alten  nachge- 
wiesen. Seine  vortreffliche  fachgemässe  Abhand- 
lung darüber  ist  im  UXXXI.  Heft  der  Jahrbücher 
dos  Vereins  von  Alterthmnsfreuudcu  im  Rheinlande 
1886,  8.  220  abgedruckt. 

Ich  erlaube  mir,  eine  Photographie  nebst  einem 
Facsimile  dieses  Ringes  aus  Gusseisen,  ausgeführt 
von  unseren  slavischen  Arbeitern  der  fürstl.  Sal- 
mi »eben  Eisenhütten  zu  Blansko,  als  Beleg  beizu- 
schliessen. 

Aber  Herr  Dr.  Beck  hat  noch  dazn  einen  an- 
deren weit  tragenden  Irrthum  begangen,  indem 
er  sagt: 

„Ganz  abgesehen  hiervon,  erkläre  ich  aber 
die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Herrn  Dr. 
Wankel  au  und  für  sich  für  unmöglich. 
Ich  bin  seit  II  Jahren  Besitzer  einer  Eiäen- 
giesserei  und  habe  mich  täglich  mit  dieser 
Kunst  zu  befassen.  Eineu  dünnwan- 
digen, geschlossenen,  hohlen  Arm- 
ring in  Eisenguss  herzustellen,  war 
nicht  nur  den  Alten,  sondern  ist 
auch  uns  heutzutage  unmöglich.41 

Gewiss  hat  Herr  Dr.  Beck  mit  diesem  Aus- 
spruche nicht  bedacht , dass  er  seinen  eigenen 
Arbeitern  und  der  ganzen  deutschen  Eisentechnik 
eine  Insulte  entgegenschleudert  und  damit  sich 
selbst  als  Eisenindustriellcn  compromittirt,  denn 
das,  was  er  behauptete,  ist  nicht  nur  nicht  unmög- 
lich , sondern  das  Gegentheil,  auch  vollkommen 
und  leicht  Ausführbar. 

Als  absoluter  Beweis  hierfür  diene  Ihnen  ein, 
nach  dem  Muster  des  Byciskiilaringes  verfertigter, 
vollkommen  geschlossener  aus  Eisen  gegossener 
hohler  Ring,  welchen  ich  beilege,  dessen  Einguss 
an  der  Stelle  angebracht  wurde,  die  den  Zapfen, 
welcher  den  Sandkern  in  der  Form  schwebend  er- 
halten zu  haben  bestimmt  war,  cinnahm.  Hiermit 
ist  der  Beweis  dpr  Möglichkeit  kergestellt,  dass 
das  Kunststück,  einen  vollkommen  geschlossenen 
hohleu  Ring  aus  Gusseisen  herzustellen,  ausführ- 
bar ist. 

Das  Loch , durch  welches  sowohl  der  Stift  als 
auch  der  Sand  des  Kernes  entfernt  wurde,  ist  ge- 
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flissentlich  offen  gelassen  worden,  um  den  Einblick 
in  den  bohlen  Raum  zu  gestatten. 

Auch  dieser  Ring  wurde  tou  slnvi*chen  Formern 
derselben  Eisenhütte  in  Blansko  erzeugt  und  giebt 
Zeugnis«  von  der  Intelligenz  unserer  Arbeiter, 
zugleich  aber  »ei  dargethan,  das«  unsere  Einen  - 
technik  gewiss  nicht  hinter  der  am  Rheine  zurück- 
steht. 

Dass  aber  auch  in  dem  Aussprüche  des 
Herrn  Dr.  Beck,  „einen  dünnwandigen, 
geschlossenen  hohlen  Armring  in  Guss 
he rz u 8 1 e 1 1 e n , war  den  Alten  unmöglich“ 
ein  Irrt  hum  liegt,  beweist  ein  aus  Brouzu  hohl 
gegossener,  vollkommen  geschlossener  grosser  prä- 
historischer Ring,  den  Herr  Dr.  Victor  Gross 
bei  Gnevau  in  der  Schweiz  gefunden  hat  und  der 
in  seinem  vortrefflichen  schönen  Werke:  LcsPro- 
tohclvetes  auf  p.  71  beschrieben  und  auf  Taf.XVI 
in  der  Figur  15  photographisch  abgebildet  ist. 
Obwohl  Herr  Dr.  Gross  ihn  in  seiner  Erklärung 
der  Tafeln  zu  seinem  Werke,  als  „grand  hracelet 
massif  Gnevaux"  anführt,  so  hat  sich  derselbe  bei 
näherer  Untersuchung  dieses  Ringes  während  des 
CongreB»es  in  Regen»- bürg  von  seiner  hohl  ge- 
gossenen Eigenschaft  vollkommen  überzeugt,  wor- 
auf schon  der  Umstund  hindeutet,  das»  der  ira 
Inneren  des  Ringes  von  den  Wänden  des  Hohl- 
raumes sich  loslösende  Sand  des  Saqdkerues  bei 
heftigem  Schütteln  deutlich  echöpperte. 

Die  vier  kleinen  Löcher,  die  au  den  Seiten  der 
Peripherie  des  Ringes  durch  dus  Herausziehen  der 
Stützen  des  Sandkernes  entstanden  und  durch  die 
auch  größtenteils  der  Kern  zerstört  und  heraas- 
genommen  wurde,  sind  teilweise  verklopft  und 
vernietet. 

Dieser  Bronzering  ist  ebenso  ein  Kunstwerk, 
wie  der  aus  Eisen  und  zeugt  von  einer  schon  in 
hohem  Alt  er  th  um  entwickelten  Gusstechnik. 

Aus  dieser  endlich  beendeten  Polemik  kann 
mit  Fug  uud  Recht  die  Moral  gezogen  werden, 
dass  immer  derjenige  besser  daran  ist,  der  Un- 
recht leidet,  als  der,  der  Unrecht  tut. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  Ihr  stets 
ergebener 

Dr.  Heinrich  Wankel* 

Diesem  Schreiben  unseres  verehrten  Mit- 
arbeiters, des  Herrn  Dr.  Heinrich  Wankel, 
früher  in  Rlunsko , jetzt  Olmütz,  lag  folgender 
Brief  bei: 

Direction  der  Fürst  SnWscheu  Eisenwerke 
uud  Maschinenfabrik. 

Blansko,  26./».  1636. 

Hochgeehrtester  Freund ! 

Erst  heute  komme  ich  dazu,  Ihr  Freundliche« 
vom  11.  d.  zu  beantworten. 


Ihrem  Wunsche  entsprechend  habe  ich  zwei 
innen  geschlossene  Ringe  anfertigen  lapsen  und 
Ihnen  dieselben  sammt  dem  Musterringc  pr.  Paquet- 
po»t  eingesendet. 

Die  Ringe  hahen  blo«s  eine  OefTnnng,  welche 
nothwendig  wnr,  um  deu  Kern  entfernen  za  können, 
und  um  auch  zu  sehen,  dass  dieselben  hohl  siud. 

Ich  hoffe  nun,  Ihrer  Anforderung  entsprochen 
zu  haben  und  verbleibe  mit  herzlichem  Grus  so  Ihr 
ergebener  Freund 

H y n e k. 

Um  ein  eigene«  Urtheil  über  die  wichtige  Frage 
zu  erlangen,  haben  wir  uns  technische  Gutachten 
von  unseren  berühmtesten  Gusstechnikern  in 
München  ausgebeten:  dem  Herrn  von  Miller, 
aus  dessen  weltbekannter  BronzegieHserei  z,  B.  die 
Bavaria  in  München  uud  die  Germania  auf  dem 
Niederwald  hurvorgegangen  sind,  uud  iHerrn 
Commemenrath  Max  Kustermann,  der  die 
grösste  Eisengießerei  in  München  besitzt  und 
selbst  fachmännisch  leitet. 

Die  Urtheile  stimmten  darin  überein,  dass  es 
keine  grossen  Schwierigkeiten  habe,  einen,  ab- 
gesehen von  dem  von  Herrn  Dr.  H. Wankel  vor- 
stehend erwähnten  Loche,  geschlossenen  hohlen 
Eisen-  oder  Bronzering  herzuhtelleu  und  zwar 
noch  leichter  aus  Eisen  als  aus  der  schwerer 
flüssigen  Bronze.  Herr  Commerzienrath  Küßt  er- 
mann hatte  die  Güte,  uns  ein  schriftliche«  Gut- 
achten ausznstellen,  welche«  hier  folgt: 

Gutachten. 

Sende  Ihnen  anbei  Brief  und  Musterringc  mit 
dem  Bemerken  zurück,  dass  cs  gar  keine  Schwierig- 
keiten mit  sich  bringt,  derartige  Ringe  wie  Muster 
zu  fertigen.  Ein  I*och  ist  nöthig,  um  tbeils  Kern- 
eisen und  Kern  heraiiBzubringen,  theila  die  in  dem 
Kern  vorhandene  Luft  abzuführen.  Ohne  diese 
Kernöffnung  also  einen  allseitig  geschlossenen 
Ring,  jedoch  inwendig  hohl,  in  Eisen  herzustellen, 
wäre  unmöglich,  weil  die  in  dem  Kern  stets  vor- 
handene Luft  nicht  entweichen  kann. 

Geyer. 

Mit  dem  Gutachten  de«  obigen  Gieseerci- 
ingenieurs  in  seiner  Eisengießerei  erklärt  «ich 
einverstanden  Max  Kustermann. 

Von  den  beiden  Proberingen,  welche  Herr  Dr, 
Wankel  einsendete,  und  die  nach  dem  Urtheile 
der  genannten  Sachverständigen  Meistorstücke 
einer  geschickten  Giesstechnik  sind,  zeigt  der  eine 
gegenüber  der  auf  der  Aussenseite  ersichtlichen 
Gnssnath  auf  der  Innenseite  einen  rings  herum- 
laufenden offenen  Spalt  von  2 mm  Breite,  sonst 
keine  Oeffnung;  der  andere  i»t  hi«  auf  eine  etwas 
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unregelmässige  rundliche  Oeffnung  in  der  Gum- 
nath  der  Außenseite  von  6 mm  grösstem  Durch- 
messer vollkommen  geschlossen.  Die  Wauddicke 
der  Proberinge  erscheint  vollkommen  regelmässig 
und  beträgt  2 mm.  Von  aussen  gemessen  sind  die 
Ringe  etwa  kleiufingerdick,  genau  1,1  cm,  bei  einem 
äusseren  Durchmesser  von  4,5  cm. 

Zum  Schlüsse  Bei  noch  bemerkt,  dass  Herr  Dr. 
Wankel  (dieses  Archiv  XII,  8.  271)  den  Eisen- 
ring folgendermaassen  beschreibt:  „Ein  eiserner, 
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hohl  gegossener  Ring  mit  sehr  dünnen  Wandungen 
und  einer  deutlich  erkennbaren  Gussnath.“  Dass 
Niemand,  ohne  nachträglichen  Verschluss  der  Guss- 
öffnung „einen  dünnwandigen , geschlossenen, 
hohlen  Armring  in  Eisenguß  herzustellen"  vermag, 
wie  Herr  Dr.  Beok  sagt,  ist  selbstverständlich. 

Damit  erklären  wir  diese  Discussion  für  das 
Archiv  für  Anthropologie  für  geschlossen. 
München,  den  7.  Juni  1886. 

Die  Redaction. 
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sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 1884,  8.  188.) 

Handtmann,  E.  Eine  neue  Hausume  von  Gandow. 
Mit  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge* 
Seilschaft  für  Anthropologie , Ethnologie  und  Ur- 
gSSChiehtS,  1884,  8.  441.) 

Harstcr,  W.  Das  römische  Urm-nfeld  Iwi  Mühlbach 
am  Glan.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  1885,  3.  Heft.) 

Hartwich.  Gräberfelder  und  Umenfunde  bei  Tanger- 
mtinde.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1884,  8.  335.) 

Haupt,  Hm.  Der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land nach  den  neueren  Forschungen.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  Unterfrankens  geschildert.  Mit 
1 lith.  Karte.  WÜrxburg  1883. 

Helbig,  W Das  homerische  Epos,  aus  den  Denk- 
mälern erläutert.  Archäologische  Untersuchungen. 
Mit  2 Tafeln  und  120  Abbildungen  im  Text.  Leip- 
zig 1684.  Vergl.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  1664, 
B.  173. 

Herzog,  E.,  und  Kallee,  B.  Ausgrabungen  zu  Rotten- 
burg am  Neckar.  Mit  3 Tafeln.  ( Westdeutsche 
Zeitschrift,  1884,  8.  326.) 

Hettnor,  F.  Römische  Gräber  in  Gallien  und  Ger- 
manien. (Fünfter  Jahresbericht  des  Metzer  Verein« 
für  Erdkunde,  8.  22.) 

Hettuer,  F Juppiter  mit  dein  Rad.  Mit  1 Tafel. 
(Westdeutsche  Etttaohrift,  18H4,  B.  27.) 

Hettnor,  F.  Der  Fund  im  Grabe  des  .Heiligen  Pau- 
linus* zu  Trier.  Mit  I Tafel.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift, 1884,  B.  30.) 

Hfifer,  Paul.  Der  Feldzug  des  Gcrm&nicus  im  Jahre 
lö  n.  Chr.  Mit  einer  Karte.  Gotha  1884. 

Hollmann,  M.  Da*  Urnenfaid  bet  TangvrmQnde. 
( Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte , 1684, 

8.  332.) 

HQbner,  E.  Aftgerraanischet  aus  England.  (West- 
deutsche Zeitschrift,  1884,  8.  120  und  287). 

Jenni,  B.  Bericht  über  antiquarische  Funde  am  Ober- 
rhein und  am  Bodensee.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Altt-rthumsfreuuden  im  Rheinland«,  Hft.  LXX  VII, 
Bonn  1864,  8.  189.) 

Jentsch,  Hugo.  Die  prähistorischen  Alterthiimer  aus 
dem  Buult-  und  Landkreise  Guben.  Ein  Beitrag  zur 
Urgeschichte  der  Niederlausitz.  Mit  Tat  Guben 
1885. 

Jentsch  , H-  Prähistorische  Wohnstätten  bei  Bude- 
ros«,  Kreis  Guben.  Mit  Abbilduugeu.  (Verhaud- 
lutigeu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1684,  8.  311.) 

Jentsch,  H.  Das  Urnenfeld  bei  Htarzeddel,  N.  (Kreis 
Guben).  Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethuolugie  und 
Uigeschichte,  1884,  8.  365.) 

Jentsch , H.  Ueber  eiuen  verzierten  Bronzeknopf 
von  Nickern  bei  Zülliehau.  Mit  Abbitdung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  8.  497.) 

Jentsch,  II  Einige  prähistorisch*  Einzelheiten  aus 
der  N tederlausitz  Mit  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie uud  Urgeschichte,  1864,  8.  570.) 
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Jentsoh,  H.  Eine  versierte  Ei*en»pange  mit  Schieber 
von  Guben  8W.,  ein  Bronxetorque«  hur  dein  Krosse- 
uer  Kreis«  und  Firildume.  Mit  Abhildnugen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
loge, Ethnologie  mul  Urgeschichte.  188!»,  8.  81,1 

Keller,  Jakob.  Zwei  MetAUin*dirift*>n  aas  Main*: 
I.  Ein  neue«  römische«  Militärdiplom.  11-  Votiv- 
tafel für  die  Nein«  tonn.  (Korrsspondensbl&tt  de»  Ge- 
sammt  verein»  der  deutschen  Geschieht«-  und  Alter- 
t hum*  vereint*.  1884.  8 . 4«'*  und  61.) 

Keller,  J.  Zur  Bestimmung  der  Bauzeit  der  römi- 
schen Rheinhrftckr  lud  Mains.  (Korrespondenzblati 
des  Gexammtvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und 
Alterthuuisvereioe,  1884,  8.  78.) 

Kiesewetter,  N.  Schlecken-  oder  Brandwmll  »uf  der 
Hiineu-  oder  Hunnen  kuppe  bei  Blankenburg.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  8.  268.) 

Klein,  J.  Denkmäler  römischer  Soldaten  von  Ander- 
nach. Mit  8 Tafeln.  (Jährlicher  des  Vereins  von 
Ahertbuui «freunden  im  Rheinland«,  lieft  LXXV1I, 
Bonn  luH4,  8.  14.) 

Klein,  J.  Buschdorf  hei  Bonn.  Grabfund.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfmmden  im  Rhein- 
land«, Heft.  LXXTO  Bona  10S4,  8.  220.) 

Klose.  Zur  schlesischen  Bronzefrage.  Mit  Tafel. 
(Schlesien*  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  1884,  8.  287.) 

Koenen,  Const&ntin.  Archäologische  Bedeutung  der 
Forchheimer  üritberfnudstücke.  (Rheim»,  2.  Jahr- 
gang. 1864,  Sr.  7 sr.) 

Koenen,  Constantin.  Römische  Funde  in  Ander- 
nach. (Jahrbücher  de*  Verein»  von  Alterthumsfreun- 
den im  Rheinlande,  Heft  LXXVU,  Bonn  1884, 

8.  208.) 

Kofier,  Pr.  Funde  in  Hessen.  Mit  Abbildung.  Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  8.  444.) 

Koppenow,  Das  Urnenfeld  von.  Mit  Abbildungen. 
(Baltische  Studien,  33.  Jahrgang,  1683,  6.  388.) 

Korreepondensbl  att  de»  Gosnmmtveroins  der 
deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine. 
Im  Aufträge  de*  Verwalt ungsausachus»*»  des  Ge- 
sammtverein»  herausgegeluui  unter  der  Redactioo 
von  Ern«t  Wörner.  Zwiiunddrelsrigster  Jahrgang, 
1864.  Dar  inst  »dt  1864. 

Enthält  zahlreiche  Mittheilungen  über  prähistorische 
Denkmäler,  Funde  und  Au*grsbuugen. 

Korreapondenzblatt  dar  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschieht*  und  Konst,  Jahrgang  111,  1864. 

Enthält  viele  Notizen  ober  Ausgrabungen  uud  Funde. 

Krause,  £2.  Nein-  Erwerbungen  de»  konigl.  Museum» 
in  Berlin.  Drei  Dolche  und  ein  Ktwinhatmner  au» 
dem  Fit-ner  Bruch.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie uud  Urgeschichte,  1684,  S.  263,  264.) 

Krause,  W.  Der  g«rmam»che  Schädeltypu».  Mit 
1 Tafel.  (Internationale  Monatsschrift  für  Auatotuie 
uud  Histologie,  1686,  8.  123.) 

Mit  Fuodnotijen. 

Krause,  W.  Die  Ausgrabungen  zu  Bokensdorf  bei 
Fall  ersiehe«.  Mit  Abbild.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  uud 
Urgeschichte,  1684,  8.  303.) 

Kühne  Die  ältesten  Metallalterthümer  Pommern*. 
Eine  Erwiderung  auf  die  Schrift  von  Undsct:  Da» 
erste  Auftreten  de»  Ki«ens  in  Konleuntpa.  (Deutsche 
Ausgabe  von  J.  Mestorf,  Hamburg  1x82.)  Mit  Ab- 
hildungeu.  (Baltische  Studien , 33.  Jahrgang,  1883, 
8-  221.) 


Kurts,  K.  M-  Die  alamonuischen  Gräberfunde  von 
ITalheim  im  germanischen  Nationalmuneurn  zu 
Nürnberg.  Mit  Abbildungen.  (Anzeiger  de»  germa- 
nischen Natianalmuseum»,  1.  Bd.,  1866,  8.  169.) 

Langen,  A.  Gräberfunde  und  Ethnographisches  von 
der  lusel  Havoe.  Mit  Abbildungen  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie , Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  1882,  S.  520.) 

Lehner,  v.  Das  römische  Hau»  auf  den  Htcinäckern. 
(M  itthcilutigen  de*  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alth.  tu  Hohen- 
Zollern,  1862/1863,  8.  U'4.) 

Loiner,  L.  Neue  Spuren  der  Römer  in  der  Konstanzer 
Gegend.  (Schriften  des  Vereins  für  Geschieht«  des 
Rodeuseea  und  »einer  Umgebung,  lieft  12,  8.  153.) 

Lemke,  E.  Früh  iKtori  »che  Funde  in  Ranibitton,  Ost- 
preussen.  Mit  Abbilduugeu.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Ge»cll*chaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  1886,  B.  66.) 

Lipport.  Beitrüge  zur  ältesten  Geschichte  der  Thü- 
ringer. (Zeitschrift  des  Verein»  für  thüringische  Ge- 
schichte uud  Alt«rihum»kunde,  N.  F.,  III.  Bd.f  lieft  3.) 

Löher,  v.  Feber  Aller,  Herkunft  und  Verwandtschaft 
der  Germanen.  (Sitzungsbericht  der  philo».  - philo!, 
u.  histor.  CI.  der  K.  B.  Akitd.  d.  Wiss.  zu  München, 
Jahrgang  1683,  8.  593.) 

Lorek -Popclken  Ergiinzuugsbericht  für  da» Gräber- 
feld Imten,  Krei»  Wehlau.  (Sitzungsberichte  der 
Alterthumsgescllschaft  Prussia,  November  1883/1864, 
Königsberg  1685,  8.  49.) 

Urnen,  Brtmzermge,  ein  eiserner  Ring,  ein«  Fibula, 
KBochenschmuck,  Perlen. 

Lorok-Popelken.  Gräberfeld  zu  Popelken.  (Sitzungs- 
berichte der  Altertliumsgesellschaft  Prussia,  Novem- 
ber 1883/1884,  Königsberg  1885,  8.  4t«.) 

Ein  grunses  Hügelgrab.  Urnen,  ein  Schwert,  bansen- 
spiueo,  Mrorr.  ein  Perlhalshand  mit  Itomineln  von  Bronze, 
Bronzvringe,  silberne  AruibrusUibeln , ein  Silberreif,  Bern- 
»teinperlsn  etc. 

Lorek  - Popelken.  Popelken,  Bandfeld  (Nachtrag). 
(Sitzungsberichte  der  Altirthumagesellftchaft  Pruruüa, 
November  1863/1864,  Königsberg  1863,  8.  51.) 

Noch  sechs  Gräber,  in  dein  einen  eine  Urne,  sonst 
Branderde,  Knochensplitter  uml  Knocbeuhiiulcben.  Kiserne 
Messer,  «iesgl.  Schnallen  und  SchioackMM.heu  tob  Bronze, 
tardiiter  Silberdrsbt.  PlVrdeskelet,  Kopf  zwischen  den  zu- 
naunuengekrtiimntcQ  Vorderbeinen,  zwischen  den  Zähnen  «ine 
Trense,  nm  Kopie  vielfach  Bronzebenchlag,  au  dem  noch 
Lederstücke  sitzen* 

Lorek  - Popelken.  Der  Pfahlbau  zu  Bouslak,  Krei* 
Wehlau.  (Sitzungsberichte  der  Gexi-Uwcliaft  Prussia, 
November  1883/1864,  Königsberg  1883,  8.  52.) 

Lotz.  Römisches  aus  der  Nachbarschaft  Frankfurts. 
Zum  Virus  Heckenwald  (Korrcspondenzblatt  des 
Gesammtvcreins  der  deutschen  Geschieht*-  uud  Alter- 
thnmsverslne,  1684,  s.  69*) 

Luchs,  H.  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Museums 
schlesischer  Altsrthümer  während  des  Etatjahres 
1683.  i Schlesien*  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  1884, 
8.  201.) 

Mayer.  L.  Die  merovingischen  Funde  vou  Pfahl  heim 
bei  Kl!  wütigen.  Mit  Abbildungen.  (Westdeutsche 
Zeitschrift,  1684,  8.  228.) 

MchÜB,  Karl.  Gallorömischcr  Ringwall.  (Jahrbücher 
des  Verein*  von  Alterihuimifruiuideu  im  Rheinlands, 
Heft  EX  XVI,  1883,  ß,  227.) 

Mohlis,  Karl.  Neu«  Studien  zur  ältesten  Geschichte 
der  Rlieinlaudo.  Mit  2 Tafeln.  (Jahr«» bericht  de» 
nat urwi(««eij*chafi liehen  Verdun  „Pollichia“  der  Rhein- 
pfülz,  1884,  8.  86.) 
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Mehlis,  Karl.  Grabhügel  und  Yerschsnzungen  bei 
ThalmiUKiug  in  Miltelfrankeii.  Mit  2 vom  k.  b.  Haupt* 
DiHitu  Geringer  au*gefiihrten  Tafeln.  Nürnberg  1884. 

Mehlis,  Karl.  Die  Heidelabarg  bei  Waldfischbach 
und  ihre  Denkmäler.  Mit  3 Tafeln.  (.Jahrbücher 
de*  Verein*  von  Altert  hu  mafrmmden  im  Rheinland«, 
Heft  LXXVII,  Bouu  1884,  8.  61.) 

Mehlis , Karl.  Rheinische  GrAI»er  nnd  nordischer 
Goldachmuck  au*  der  Pfalz.  (Jahrbücher  de*  Verein* 
von  Alterthumsfreundeu  im  Rheinland«,  Heft  LXXVII, 
Bonn  1884,  8.  225.) 

Mehlis,  Karl.  Prähistorische  Gräber  bei  Leimers- 
heim. ((knrespoodenzhUtt  dar  deutschen  Geeellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  18*4,  8,  56.) 

Mehlis,  Karl.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Rheinland*.  Mil  der  archäologischen  Karte  Her  Pfalz 
und  der  Nachbargebiete.  8.  Ahth.  Heranagegeben 
vom  liiatorUchen  Vereine  der  Pfalz.  Leipzig  1b85. 

Mehlis,  Karl.  Markomannen  und  Bajuwaren.  Mit 
einer  Kartenskizze.  | Beiträge  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Bayern*,  Bd.  V,  8.  25.) 

Men&dier.  Der  niimismatuche  Nach!«?«  der  variani- 
sehen  Legionen.  (Zeitschrift  für  Numiirinntik , XIII, 
1885.) 

Meesikomraer , Hsinrich.  Die  Industrie  auf  der 
Pfahlbant*  R.«b.-nhau**ii.  Mit  Abbildungen.  (Aus- 
land, 1883,  8.  *12.) 

Meselkommor , Heinrioh.  Beobachtungen  auf  ver- 
schiedenen keltischen  Niederlassungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Geeellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  8.  282.) 

Measikommer,  Heinrich.  Ein  archäologischer  Streif- 
zug  in  der  Umgebung  von  Wetzikon.  (Ausland,  1884, 
Nr.  47.) 

Mcssikoromer,  Heinrich.  Di«  Niederlassung ß.  Blähe. 
(Ausland,  lb84,  Nr.  48  bis  M.) 

Mosaikomzner , Heinrich.  Prähistorische  Funde  in 
der  Schweiz  Im  Jahre  IHM.  (Ausland,  1885,  Nr.  18.) 

Moesikoxnmer,  J.  Eine  versunken*  Pfahl  baute.  (Cor- 
rtrspondenzbhitt  der  deutschen  Ge*ell*clmft  für  An- 
thropologis,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  S.  55.) 

Mostorf,  J.  Ueber  <|nergeschärfte  Pfeilspitzen  au* 
einer  Orabkammer  bei  Gönneheck  (Holstein).  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie. Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  8.  356.) 

Mestorf,  J.  Referate.  Au*  der  skandinavischen  Lite- 
ratur. (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XV,  Supple- 
ment, 8.  127.) 

Meyer,  A.  B.  Altertbürner  au*  dem  oetindischen 
Archipel  und  angrenzenden  Gehieten  unter  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  ans  der  hindnischen  Zeit. 
Nr.  IV.  Herausgegeben  von  dem  k.  ethnographi- 
schen Museum  in  Dresden etc.  Mit  1»  Tafeln  in  Licht- 
druck, darunter  4 in  Chromolichtdruck,  und  1 Karte. 
Leipzig  1884. 

Miller,  K.  Die  römischen  Begräbnissstätten  in  Würt- 
temberg. Stuttgart  1 884* 

Möller.  Die  neuesten  Fuude  in  den  Kiesgrubeu  von 
ßablou.  (Fünfter  Jahresbericht  des  Metzer  Vereins 
für  Erdkunde,  8.  24.) 

Meinungen,  Theod.  Die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht. 
Berlin  1885.  (Vcrgl.  Sitzungsberichte  der  konigl. 
preußischen  Akademie  der  Wissensehafteu  zu  Berlin. 
Gwaumntsitxuog  vorn  29.  Januar  1885.) 

Mommsen,  Theod.  Die  Oertlichkeit  der  Varus- 
schlacht. Berlin  1885. 

Besondere  Broschüre.  Coincidetu  der  Fand«,  Ortivcr- 
halitu»«  und  hikLomchen  Zeugnisse  aogcrianiim'ii. 


Montelius,  Oskar.  Die  Cultur  Schwedens  in  vor- 
christlicher  Zeit.  U^MMttt  TOB  Pari  Appsl  nach 
der  vom  Verfasser  umgearbeiteten  zweiten  Auflage. 
Mit  190  Holzschnitten.  Berlin  1885. 

Müller.  Alarich’s  Grab.  (Gorraspondsttzblatt  der  den  r- 
•eben  Gesellschaft  Air  Anthropologie  etc.,  1884,8. 149.) 

Müller,  8.  Ueber  die  barbarischen  Gemmen.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  1884,  8.  89.) 

Müller,  J.  H.  Südhannoversche  Altertbümer.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1884,  H.  564.) 

Museegraphie  über  Hab  Jahr  1863.  (Westdeutsche 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  III, 
Trier  1884,  8.  164.) 

Ilettnrr,  K.,  Schweiz,  Westdeutschland,  Holland.  Hierzu 
8 Tafeln.  Ohieuwhlsgcr . F. , Die  Ahcrthumsaamndungen 
in  Barem.  Schurrinaus,  H.t  Tnraviiille*  hüte*  en  Brlpque. 

Naue,  J.  Die  Hügelgräber  mit  dem  Für*t«ngrab«»  bei 
Pullach  (München}.  Mit  8 Tafeln  Abbildungen.  (Bei- 
trage zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  V,  8.  249.) 

Naue,  Jul.  Die  prähistorischen  Schwerter.  München 
1885.  Mit  II  autogr.  Tafeln. 

Ohlenaohlager,  F.  Prähistorische  Karte  von  Bayern, 
itn  Anschluss  an  die  von  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  vorbereitete  prähistorische  üe- 
sainmtkarte  Deutschlands,  bearbeitet  im  Aufträge 
und  mit  Unterstützung  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  München.  Mit  3 Blättern  der  prähistori- 
schen Karte  von  Bayern.  (Beiträge  zur  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayerns.  lid.  V,  ß.  275.) 

Ohlenschlager,  F.  I)i«  römischen  Gretizlager  zu 
Psssau , Kunziug,  Wischeiburg  und  Straubing.  Mit 
1 lith.  Taf.  München  1884. 

Ohlensohlager , F.  Die  Inschrift  de*  Wittislinger 
Fundes.  Mit  2 Tafeln.  (Sitzungsberichte  der  philo*.- 
philol.  u.  histor.  Clause  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiis.  zu 
München,  1884,  Heft  I,  8.  61.) 

Der  Fund  wurde  1881  in  einem  Steiobruch«  bei  Wittis- 
linucn  in  einer  Höhlung,  die  in  den  Stein  ringchaucn  war, 
gemacht:  rcrtrüinraert*  Beste  eine*  kräftige«  Skelettes, 
eine  runde  Zierschetbe  atu  reinem  Oolde  mit  Hyncintben 
eingelegt,  ein  goldener  King  mit  einem  Fruacnknpfe  anf 
der  Platte,  drei  Streifen  au*  Goldblech  mit  Band  Verzierung, 
ein«  Brottzehasresdel  mit  goldener  Kugel  und  Kettchen, 
eine  silberne  Kapsel  (halb),  ein  Theil  einer  silhemrn  CJürtel- 
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Lamprecht.  Jahrgang  III.  Trier  18H4. 

Westedt.  Steinkanmier  mit Näpfchen  stein  hei  Bunsch, 
Kirchspiel  A)1*er*dorf,  Kreis  8üdcrdithmur»cheu.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1884,  8.  247.) 

Westedt.  Zwei  Grabhügel  mit  eigenthftmlichen  Vor- 
richtungen. Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  1884,  H.  249.) 

WcatprcuBaisches  Provinirialmuaeum.  Bericht 
Über  die  Durchforschung  der  Provinz  Wesiprcuascn 
in  naturhistorischer , archäologischer  und  ethnologi- 
scher Bezieh nug.  (Schriften  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Danzig.  Danzig  1884,  neue  Folge, 
Bd.  VI,  lieft  1.) 


Wilaer,  L.  Die  Herkunft  der  Deutschen.  Neue  For- 
schungen über  Urgeschichte,  Abstammung  und  Ver- 
waudtsrhaftsverhaltnisse  unseres  Volkes.  Karlsruhe 

1885. 

Wolf.  Köln  und  seine  Brücke  in  Römerselten.  (Jahr- 
bücher de*  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande, 1885,  Heit  78.) 

Wrzeaniowski,  A.  Berichte  au»  der  polnischen  Lite- 
ratur über  Anthropologie,  Archäologie  und  Ethno- 
graphie für  die  Jahre  1880/1882.  (Archiv  für  An- 
thropologie, Bd.  XV,  Supplement,  8.  152.) 

Zangemeiater , Kurl.  Lengendtalsn  von  Laden- 
bürg.  (Jahrbücher  dem  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinland«,  Heft  LXXVI,  1883,  8.  21».) 

Zangomelster,  Karl.  Zwei  Oculistenstempel.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthtunsfreunden  imRbein- 
lande,  Heft  LXXVI,  1883,  S.  224.) 

Zangemeiator,  Karl.  Fragment  einer  Meilensilule. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheiulaudc,  Heft  LXXVI,  1883,  8.  225.) 

Zangemeister,  Karl.  Drei  oberger manische  Meilen- 
steine aus  dem  1.  Jahrhundert.  (Westdeutsche  Zeit- 
schrift, 1884,  8.  237  und  307.) 

Zapf,  L.  Hlwvische  Funde  auf  dem  Waldstein  iin 
Fichtelgebirge.  (Correspondenzblati  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1884,  8.  55.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Redactionscommission : A.  Bastian,  R. 
Hartman n,  R.  Vircbow,  A.  Voss.  Sechzehnter  Band, 
1884.  Mit  10  lithogrmphirten  Tafeln.  Berlin  1884. 
Siebzehnter  Baud,  1885,  Heft  I mit  3 Tafeln  und 
Heft  2 mit  3 Tafeln.  Berlin  1885. 

Zieake.  Bericht  über  neue  Ausgrabungen  bei  Schloss 
Kisehau,  Westpreussen.  (Verhandlungen  der  Berli- 
ner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1884,  8.  569.) 


n,  Oesterreioli. 


Amoroso.  Die  Ausgrabungen  von  Castellieri  dei  Pit* 
zughi.  Mit  Abbildungen.  (Mittheilung»n  der  k.  k. 
Centralcommission,  Xi.  Bd.,  1885,  8.  XLV1I.) 

Andree,  Richard.  Neue  Forschungen  ül>er  die  nord- 
atiierikanischeu  Mounds.  (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen Qseolliohitft  in  Wim,  18K4,  h.  M.) 

Andren,  Richard.  War  das  Eisen  im  vorcolumbi- 
»chert  Amerika  bekannt?  (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen OsRlUscblft  in  Wien,  1884,  8.  97.) 

Berger.  Stephan.  Der  Grabfund  von  Holuhic.  Mit 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcou- 
i ni*sion,  X.  Bd.,  1884,  8.  LXXXVII.) 

ßrunzru  au»  Jen  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr. 

Campi , L.  de.  Antike  Funde  im  Val  di  Non.  (Mit- 
tbeilanwii  der  k.  k.  Centralcommission,  X.  Bd., 
1884,  8.  CLXXX1X.) 

Campi,  L.  de.  Funde  ün  Thal«  des  ehemaligen  Für- 
stenthiim»  Trient.  (Mittbeilungen  der  k k.  Central- 
cnmmisdon,  X.  Bd.,  1884,  8.  XU1V.) 

Cervinka,  Ottokar.  Zwei  Funde  von  Vrutice  Kro- 
piicovd.  Mit  6 Abbildungen  und  einem  Nachtrag« 
von  J.  Biuolik.  (l‘auu»tk\  arcliaeoiogicke  u misto- 
pistid  (Archäologisch«  und  topographische  Denk- 
mal* r),  Bd.  XIL  Heft  10.) 

Vcrgl.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  1884,  S.  154. 


Csoemig,  C- ▼.  Die  alten  Völker  Oberitaliens.  Italiker 
(Umbrer),  Baeto- Etrusker , Raeto- Ladiner,  Veneter, 
Kelto- Romanen.  Wien  1885. 

Doschmann,  C.  Prähistorische  Nachgrabungen  in 
Kraiu  im  Jahre  1882.  Mit  Abbildungen.  (Mitthai- 
langen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1884,  8.  49.) 

Deschmann,  C.  Die  Hügelgräber  von  Rovisce  in  der 
Pfarre  Unheil  (Stodenc)  im  Gerichted*»zirk«»  Gurkfebl 
in  Uuterkrain.  Mit  1 Tafel  und  3 Holzschnitten  im 
Text.  (Sitzungsberichte  der  kaiscrl.  Akademie  der 
Wissenschaften,  m&th.-naturwisa.  Clanae  in  Wien, 
LXXXIX.  Bd»,  1884,  8.  378.) 

Stimmen  in  ilcu  Kunden  mit  den  Hügelgräbern  von  dem 
hrnnchharten  St.  Margarethen  überein.  Auch  bet  Roviice 
ein  SrhüftM'lhetm  mit  HuLzgetleclit , mit  Lederiiherzug  und 
Broarespiue  gefunden. 

Dworschak,  Joh  B Die  GedächtniMliügel  de»  Las»- 
nitztliah ■»  in  Steiermark,  (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  24.) 

DzieduBzycki,  Graf  Adalbort.  Prähistorische  Funde 
iuOstgultzicu.  (Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884.) 

Haberlandt,  Michael.  Sind  die  Indogermanen  in 
Europa  eingewaudert ? (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  86.) 
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Hacker , L.  Die  GudenushÖhle,  eine  Tleuthierstation 
im  niederöeterreiebiechen  Krenwthale.  Mit  Abbil- 
dungen. (Mittheilnngen  der  aathnpologiiolm  Ge- 
sellschaft in  Wien,  1884,  8.  145.) 

Hampel,  JoBeph.  Der  Goldfund  von  Kagy-Scent* 
Miklös,  sogenannter  „ttclmtx  de»  Attila*.  Beitrag 
zur  Kunstgeschichte  der  Völkerwanderungsepoche. 
Budapest  1888.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 

Hauser,  Baron.  Fand«  zu  Frögg- Velden.  Mit  Ab- 
bildungen. (MittbeilaDgen  der  k.  k.  Centralconiniis- 
sion,  X.  Bd 1884,  8.  LX1I1.) 

S.  Ferd.  v.  HochsteUrr's  Bericht  in  den  SUxungtbcrich- 
len  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  LXXXIX.  Bd. 

Hauser,  Baron.  Die  diesjährigen  Ausgrabungen  im 
Grahfeld»  zu  Frögg- Velden.  Mit  Abbildungen.  (Mit- 
theilungi-n  der  k.  k.  Centralcommission , X.  lhl., 

1884,  S.  CO.) 

Hauser,  Baron.  Weitere  Ergebnisse  der  Ausgrabun- 
gen zu  Frögg  in  Kärnten.  Mit  Abbildungen.  (Mit* 
theilungen  der  k.  k.  Centralcommission , XI.  Bd., 

1885,  8.  XXXV.) 

Hochstatter.  Ferdinand  v.  Siebenter  Bericht  der 
prähistoriiu-h.M)  Commission  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Clatss  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wiasenscltaflen  über  die  Arbeiten  im  Jahre  1883. 
Mit  8 Tafeln  und  16  Holzschnitten.  (Sitzungsberichte 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften , mathe- 
matisch - naturwissenschaftliche  Classe , in  Wien, 
LXXXIX.  Bd.,  1884,  8.  320.) 

Die  Arbeitet»  der  prähistorischen  Commissi  cm  im  Jahre 
1883  bezogen  sieh  auf  folgende  LocnlitliteD : 

1.  Krfumhunc  der  Berlova-jama  ernannten  Höhle  bei 
Kussdorf  unweit  Adclsbcrg  auf  dem  Karst  durch  Dr.  Carl 
Mi >.*er  in  Triest. 

2.  Aufdeckung  de*  prfthiitoriidrtn  Gräberfeldes  bei  Vermo 
unweit  l'itino  in  Istrien  durch  Dr.  Carl  Moser  ln  Trient. 

3.  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  ln  den  mährischen 
Kuhlen  mit  Unterstützung  Sr.  Durchlaucht  de*  Fürsten 
Johann  iu  Licliteiuitein , unter  der  Leitung  des  fürst- 
lichen Oberförsters  G.  Heiutx  zu  Bsbitz  und  des  Herrn 
J.  Szotnbathjr. 

4.  Ausgrabungen  auf  einem  Urnen  fr iedhof  nächst  K«- 
tuuo  bei  (llmfitz  durch  Willibald  Müller  in  Qlmütz. 

5.  Aufdeckung  der  Hügelgräber  von  Frög  bei  Kosegg  in 
Kärnten  und  prähistorische  Forschungen  in  Kärnten  über- 
haupt durch  Alfons  MUllner  in  Linz. 

6.  Aufdeckung  von  Hügelgräbern  hei  Rorisce  und  St, 
Margarethen  in  Unterkruin  durch  Ferdinand  SchuLz  in 
Laibach. 

Hoohatetter,  Ferdinand  v.  Heber  di«  Hügelgräber 
vor  Frög  bei  Rosegg  in  Kärnten  und  die  in  denselben 
gefundenen  Bleifiguren.  Mit  l Tafel  und  4 Figuren 
im  Text-  (Sitzungsbericht«  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften,  mathemat  iflch-naturwi**»*muhaft- 
liche  Claaee,  iu  Wien,  LXXXIX.  Bd.,  1884,  8.  364.) 

Früher  in  einem  der  Hügel  12  Tbierfigurea  (Werde  oder 
Rinder)  n«b*t  vier  Kadern  und  anderen  BesUuidtheileo 
eines  kleinen  Wagens  aus  Blei  gefunden.  Dann  12  wei- 
ter«; Hügel  untersucht,  ln  Kr.  1 zwei  einem«  Lauzen- 
«pitzen.  2.  Nichts-  3.  Schon  früher  einmal  geöffnet. 
4.  und  5.  Nichts.  6.  Zwölf  Reiter  und  ein  Vogel  aus 
Blei,  ein  Henkel  und  zwei  Knöpfe  aus  Brouxe.  7.  Nichts. 
8,  Eiserne  Me**erklingv  und  Bnmzestift.  9.  Ein  Steig- 
eisen mit  8 Spitzen  und  ein  sichelförmige*  grosse*  Messer 
aus  Eisen.  10.  Asche  und  Kohlen,  ll.  Sechs  Reiter 
aus  Blei  und  die  Reste  eines  Schmucke*  aus  Bronze  und 
Eisen.  12.  -Enthielt  zwar  keine  reichen  Funde,  gab  aber 
werthtoll«  AuUchlü**«  über  die  Blei*  und  Töpferindustrie 
Kärntens  in  prähistorischer  Zeit.-  (Tupfn-herben , zum 
Theil  glosirt  und  mit  Bleifiguren  ornament  irt.) 

Archiv  für  AuthropoUigle.  Bit.  XVI. 


Hoohatetter,  Ferdinand  v.  Heber  mexicaniacha 
Reliquien  aus  der  Zeit  Montezuma’»  in  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung.  Mit  5 litU.  und  cbromoUth. 
Tafeln  und  l Abbildung  im  Texte.  Wien  1884. 

Jelinek,  Bretialaw.  An»  den  Gr&berstätten  der  lie- 
genden  Hocker.  Mit  1 Tafel  und  37  Textflguren. 
(Mittheihingcn  der  anthtopotogiaobcil  Gesellschaft  in 
Wien,  XIV.  Bd.,  1884.  8.  175.) 

Die  Grabstätte  von  Branik-JhiUkovirkv  am  rechten  Ufer 
der  Moldau,  südlich  y4  Stunden  von  l*rng.  — Die  Grab- 
stätte von  Bechlin  hei  Kaudale. 

Jelinek,  Bretialaw.  Heber  Schutt*  und  Wehrbauten 
aus  der  vorgeschichtlichen  und  Ältesten  geschicht- 
lichen Zeit,  mit  l**onderer  Berücksichtigung  auf 
Bobinen.  Prag  1885. 

Jenny.  Heber  zwei  Span  gen  formen  von  Brigantium. 
Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
commission,  X.  Bd.,  1884,  8.  CLI1I.) 

Kaiser,  C.  Die  Grabungwergebnisws  von  Stainmera- 
dorf  in  Kärnten.  (Mittheilungon  der  k.  k.  Central- 
conunission,  X.  Bd.,  1884,  8.  CXLV1I.) 

Kanita,  F.  Der  prähistorisch«  Blei  wagen  ans  den 
Tumult  zu  Rosegg  in  Kärnten.  Mit  Abbildungen 
und  I Tafel.  (Mitthei  lungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  141.) 

Karner,  Lambert.  Zwei  neue  Burgstallbcrge  in 
Niederüsterreich.  (Verhandlungen  der  anthropologi- 
schen  Oesellschafl  in  Wien,  1884,  8.  22.) 

Kenner,  Fr.  Römische  Gräber  in  Wien.  (Mitthei- 
lungen der  k.  k.  Centralcommission,  X.  Bd.,  1884, 
8-  XCV1I.) 

Kenner,  Fr.  Neu  gefundener  römischer  Grabstein  in 
Mödling.  (Mittheiluogen  d.  k.  k.  Cantraloommiisioii, 
X.  Bd.,  1884,  8.  CVL) 

Klodic,  Anton  v.  Dia  Ausgrabungen  auf  Onsero. 
Mit  Abbildungen.  (Mitthoilungeu  der  k.  k.  Central« 
commisston,  XI.  Bd.,  1885,  8.  1.) 

Griech.  "j4*fto{>o$ , Lat.  Auxerrum,  auf  der  Insel  Cher™, 
von  der  Insel  Lussin  durch  einen  engen  Kami  geschieden. 
Auf  der  letzteren  ein  römisches  Grabfeld  mit  verschieden- 
artigen Gräbern:  die  Leichen  reut«  entweder  auf  einer 

Schicht  von  Kieselsteinen  gelagert,  oder  in  Coment-  oder 
in  aus  Terracotta  zusammengesetzten  Sarkophagen,  Tut!-, 
Kalb*trin , TerracotU-,  Gin**  oder  Steinliebältero  gebettet. 
Daneben  fanden  »ich  in  Urnen  von  Terracotta  Rot«  von 
Scbmuckzachen  , Werkzeugen  u.  A.  Vorröm Ische  Gräber 
•uf  der  Insel  Cherso , unter  den  Beigaben  eine  Halskette 
aus  Ambraotücken , Sachen  von  Bein,  Hirschgeweih,  Stein 
und  ein  kurze*  Bronzeschwert.  Da»  au*  den  Funden  ge- 
schaffene Locuhmi+eum  enthält  eine  Anzahl  schöner  Bron- 
zen, Getooc,  Fibeln,  Striegel,  Lampen,  Ringe  u.  A.  Die 
Münzen  stammen  aus  der  Con&ular-  und  Kaiserzeit;  auch 
andere,  selbst  aus  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit. 

Kubinyi,  Nicolau»  v.  Das  Urnenfeld  von  Fclsö- 
Kubin.  (Zweite  Mittheilung.)  Mit  Abbildungen. 
(Mittheilungcn  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  XIV.  Bd.,  1884,  8.  195.) 

Vergh  Bd.  XIII,  1883,  8.  67. 

Laube,  Gustav  C.  Heber  den  Fund  von  römischen 
Münzen  in  der  Urquell»  von  Teplitz.  (Mittheilungen 
de»  Vereins  für  Geschichte  der  Deutsch«  in  Böh- 
men, XXL  Jahrgang,  Prag  1883,  8.  105.) 

Lenhosadk,  Joseph  v.  Di»  Ausgrabungen  zu  Szeged- 
Oetlmlou  in  Ungarn,  namentlich  die  in  den  dortigen 
urmagyariseben,  ult  römischen  und  keltischen  Gräbern 
anfgefundenen  8kelett«  etc.  Budapest  1884.  Mit 
11  Tafeln  und  10  Figuren. 

Lipp,  Wilhelm.  Die  Gräberfelder  von  Kewthely. 
Mit  360  Illustrationen  and  3 Tafeln.  Budapest  1885. 
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Loaorth , J.  Der  Grenzwald  Böhmens.  (Mittheilun- 
gon de»  Vereins  für  Geschieht«  d«r  Deutschen  in 
Böhmen,  XXI.  Jahrgang,  Prag  1883/1884,  S.  177.) 

Iiüssner,  M.  Ausgratmngen  bei  Kttnigngrätx.  Mit 
Abbildungen.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcom- 
mission,  XI.  Bd.,  1884,  8.  LXXX.) 

Lüteow,  ▼.  Der  GrätwrUnu  tind  der  Grüberschrauck 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung.  (Monatablütter 
de«  wineensclmftlichcn  Clubs  in  Wien,  Jahrgang  V, 
1884,  8.  15.) 

Meyer,  A.  B.  Ausgrabungen  am  Zollwirthshause  bei 
Bterzing  in  Tyrol.  (Verhandlungen  der  anthropolo- 
gischen Gc*dl  schuft  in  Wien,  1884,  S.  V»B.) 

Meyer,  A.  B.  Ein  weiterer  Beitrag  zur  „Nephritfrage*. 
Nach  einem  am  15.  April  1884  in  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  gelialtenen  Vorträge. 
Separat»  Ul  ruck  aus  dem  XV.  Baude  der  Mittheilun- 
geu  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Win»,  1885. 

„Dieser  Vortrag  schildert  die  historische  Entwickelung 
und  den  augenblicklichen  Stand  der  Frage  mit  dem  Hin- 
weise, dos«  nur  die  neuen  Detail«,  nuf  welche  sich  dis 
allgemein  gehaltene  Darstellung  »tilute,  statt  dieser  ver- 
öffentlicht werden  würden,  um  Wiederholungen  von  a.  a.  0. 
Gesagtem'  (*.  s.  B.  des  Verfasser»  Vortrug:  „Die  Xephrit- 

frage  kein  ethnologisch**  Problem.*  Berlin  1883)  zu  ver- 
meiden. “ 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centraloommiaaion  zur 

Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histori- 
schen Denkmale.  lleruuagegeben  unter  der  Leitung 
8r.  ExcelJenz  dos  Präsidenten  dieser  Commission  Dr. 
J.  A.  Freiherru  v.  Heitert.  X.  Jahrgang,  N.  F. 
Bedaeteur:  Dr.  H.  Lind.  Wien,  1884;  XI.  Bd.,  1.  und 
2.  Heft,  1885. 

Mittheüung^en  der  anthropologinchmi  Gesellschaft  in 
Wien.  Bpilactiouscomite:  Franz  Bitter  v.  Hauer,  Carl 
Imoger,  Ritter  v.  Edenbwg,  51.  Much.  Friedrich  Müller, 
B.  Wahrmann,  J.  Woldrieh.  Bedaeteur:  Josef  Szom- 
bnthy.  XIV.  Bd.  (Der  neuen  Folge  IV.  Band.)  Mit 
8 Tafeln  und  170  Abbildungen  im  Texte,  Wien  1884. 

Moser,  Carl.  Bericht  über  dis  Ausgrabungen  in  der 
Hühl«  Berlovajama  nächst  Mussdorf  in  Kram.  Mit 
2 Figuren  iui  Text.  (Sitzungsbericht«  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  math.-naturwiss.  Claase, 
in  Wlso,  LXXX IX.  Bd..  1884,  8.  321.) 

Wiederholt  untersucht,  zunächst  gefunden:  einzelne 
Wirbelknoehen  vom  Menschen  und  Kuiak uodien  rum  Pferd 
und  Rhu),  zwei  Metall-  (Bronze*)  Ring«,  die  zum  TheU 
patmirt  Waren;  *j*äler  Hamthicrknochen,  verwaltend  vom 
Pferd  und  Rind,  seltener  vom  Schaf,  liest«  von  Menschen* 
kuoclnn,  iiu  Ganzen  an  20  Schädel.  Alle«  aus  neuerer  Zeit. 
Einig«  der  Schädel  mit  Lochern,  anscheinend  von  Gewehr- 
kugeln. „Die  menschlichen  Reste  dürften  auf  die  häutigen 
Tücke  nein  fülle , von  denen  die  Gegend  heimgesuclit  war, 
xurücksuliihrcn  sein.“  Die  Thierknucheu  deuten  nuf  die 
Benutzung  der  Hühl*  als  Schindanger. 

Moser,  Carl.  Bericht  über  die  Xecropol«  von  Vermo 
nächst  Mitterburg  • Piaiuo  in  Istrien.  Mit  5 Tafeln 
und  5 Figuren  i in  Text.  (Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften , mailt.  - naturwisa.  CI., 
in  Wien,  LXXX1X.  Bd.,  1884,  B.  320.) 

Urnenbegräbnisse.  An  Waffen  unter  dm  Beigaben  nur 
einige  eiserne  Lanzenspitzen  und  ein  kleines  Bruchstück 
eine*  Bronz**ch  werte»;  au  Schmuck  von  Bronze  Armringe, 
Handringe,  Fihetn  (in  geringer  Zahl),  Ohrgehänge  mit 
Doppelungen , dicke  Fingerringe,  Gttrtelschlies*en , Zier- 
knopfe, Haarnadeln  (entweder  ganz  aus  Bronze  oder  zum 
Thcil  au»  Eisen);  Glas*  und  Bernsfeinperlen,  Thonsclieib* 
cheo,  Spinnwirtel ; Fragmente  einer  gerippten  Bronzecitte 
mit  Zickzack ornament  und  erhabenen  Rippen;  ein  paar 
Exemplare  einer  Sitnla  von  Bronze  mit  einem  in  den 
Rand  eingelegten  Bietringe;  Bronuschalcn ; Unarkamm  aus 


Bronze  u.  s.  w.  Unter  den  Gefäasen  eine  Urne  mit  Ring* 
Ornamenten,  längt  welcher  Bleifchen  aufgelegt,  deren  Bän- 
der, in  Hletcarbonal  verwandelt,  deutlich  zu  erkennen. 
Nach  v.  Höchste tter  stimmen  die  Funde  mit  den  «Ititali- 
sehen  in  ObcritaHen  aut  den  angeblich  Umbrüchen  Grä- 
bern, gehören  also  in  die  Hallstädter  Periode. 

Moaor,  Carl.  Notizen  über  Funde  aus  prähistorischer 
und  römischer  Zeit  im  Ktisu-n  lande  uud  in  Istrien. 
(Verhandlungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1884,  B.  9.) 

Much  , Matth.  Die  prähistorischen  Funde  von  Bta. 
Lac  in  im  Küstenlande.  Mit  12  Textillustrmtionen. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission , X.  Bd., 
1884,  8.  CXL.) 

Ans  den  Hramtgribern  eine»  Urnenfeldes,  fast  suuchUeM- 
bch  Srhmucktachen , besonder*  Fibeln  (init  zuriiekgeboge- 
ner,  in  einer  Nutb  ruhenden  Spitze),  gerade  Nadeln,  Ring« 
verschiedener  Grösse  «tc.  Ein  BronzegcfiU»  mit  Bügel. 
Die  ThwngcfiUae  ohne  Beihülfe  der  Töpferscheibe  gemacht. 

Müller,  Willibald.  Funde  von  Grosa-Latein  au  der 
Olrnütz  • Oelechovicer  l<ocalbahn.  Mit  Abbildung. 
(Mittheilungeu  der  k.  k.  Centmkotnmiaaion,  X.  Bd., 
1684,  8.  XCV1.) 

Au*  einem  grossen  Urnenfriedhofe.  La  Tene-Fibeln. 

Müller,  Willibald.  Urnwnfund«  nächst  Kozusun  bei 
Oimittz.  Mit  1 Tafel.  | Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  math.-naturwiss.  CI., 
in  Wien,  LXXXIX.  Bd.,  1884,  B.  359.) 

Orgler,  Flavian  Archäologisches  aus  TyroL  Mit 
Abbildungen.  I Mittheilungeu  der  k.  k.  Centralooin« 
mission,  X.  Bd.,  1884,  B.  LXX1.) 

Zwei  Steine  mit  römischen  Inschriften.  Fund  bei  Der* 
ra]o  auf  dem  Nonsbergr , eine  Hitula  mit  einer  Menge  von 
Bnmzrgcgcnständcn  gefüllt,  darunter  an  70  Stück  Fibelu, 
14  Stränge  von  Schmuckketten,  Scheiben,  Haarnadeln, 
Anhängsel,  «in  halbmondförmige*  Messer,  zwei  Spangen 
mit  PlVrdeköpfcn  und  Inschriften  etc. 

Oasowaki,  Gottfried.  Forschungen  in  den  Höhlen 
an  Ojoöw  (bei  Krakau)  im  Jahr«  1883.  (Verhand- 
lungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1664,  8.  74.) 

Osaowaki,  Gottfried,  lieber  die  Knochenachnitxe- 
reien  aus  den  Mnikower  Höhlen.  (Verhandlungen 
der  anthropologisch.  Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8. 72.) 

Fam&tky  archaeologicke  a nnatopiand.  Bd.  Xll. 
Prag  1882  und  1883. 

lieft  1.  Jo*.  Sniolic.  Grabhügel  io  Böhmen  uni  ihr 
Inhalt.  — Zwei  bohui»che  Grabstätten  au*  dem  XI.  Jahr- 
hundert. Mit  1 Tafel.  I)  Das  Grabfeld  von  Suiee;  von 
J.  N.  Wo  Id  rieh.  2)  Die  Grabstätte  von  Otmic , von 
Jos.  Mozik.  Kleiner«  Mitteilungen.  — Heft  2. 
St.  Berger,  Dover  Bronze.  Erster  Absatz.  Nit  2 Ta- 
feln. Kleinere  Mittheilungeu.  — Heft  3.  St.  Berger, 
Duier  Bronze.  Erster  Absatz  (Schlau).  ( Mit  1 Tafel. 
Zweiter  Absatz  von  Jo*.  Smolik.  Brb  Jelinek: 
Die  Wallburg  flllradisteM  bet  Butorir.  Mit  1 Tafel.  Klei- 
nere Mitteilungen.  — Heft  4.  J.  K.  Woldfici»:  Ein 

»lavische*  Grabfeld  bei  Xrtoiic.  Mit  1 Tafel.  (Das  Grab- 
feld von  Wällen  umgeben,  Urnen  mit  gebrannten  Knochen, 
in  jedem  Grabe  ein  Spina  wirtet  n*b*t  zahlreichen  anderen 
Beigaben , darunter  ein  silberner  Schläfenring  mit  halb 
S-förmigem  Schluss;  Scherben  dem  Bnrgwnlltypu*  angr- 
bürig.  Grabhügel  in  Böhmen  und  ihr  Inhalt.  Mit  1 Tafel. 
(Grabhügel  von  Hornl  Matelsko  bei  Blschof-Teinle,  von 
Krtenov  bei  Motdau-Teinir,  von  Milavcc-  bei  Tau*.)  Klei- 
nere Mittheil  ungen.  — Heft  5.  Jos.  Smolic:  Quellen 
zur  vorgeschichtlichen  Anthropologie  unseres  Vaterlande». 
Rlvnäc:  Eiu  vorgescliichtlkhes  Rradist«  bei  Lev^  Hra- 
de«.  Mit  einem  Situatiomplan  von  Cenek  Kyzner.  Dr.  J« 
Koperoicky:  Ueber  die  in  Böhmen  auigciüadenen 

trepanirten  Cranten.  Mit  Abbild.  Jindr.  R y c h I / : 
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BurgwÜU  von  Svikov.  Mit  einem  Queru-haltt.  Kleiner* 
Mittheiluncen.  — Heft  fl.  Kivnäk:  Ein  vorgeschichtliches 
HradiMo  etc.  (mit  2 Tafeln)  von  C.  Ryzner.  ergänzt  von 
Jo*.  Stnolik.  Klemer«  Mittheil  ungeu.  — lieft  7.  Frt. 
Krlksvs:  Urabbü^el  in  Böhmen  und  ihr  Inhalt.  V.  Die 
ürabhügri  in  der  Umgehung  de*  Klabnvksflusse«.  C.  R y z - 
Her:  Kivnic.  Kin  vorgeBehichtlkes  Ilrudlrt*  etc.  (Schitu*). 
Mit  2 Tafeln.  Jn«.  Smolik:  Betrachtungen  über  da*  vor- 
gesrhk'htlkhe  Hradiite  am  RivnAc.  Kleinere  Mittheilau- 
gen. — Heft  8.  Jo«.  Smolik:  Grabhügel  ln  Höhnten 
und  Ihr  Inhalt.  Kleinere  Mittheilungen.  — (S.  Bft.  Je- 
linek in  den  Mitthcilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  XIV.  Bd.,  1884,  S.  224.) 

Penka,  K.  Origines  Ariacae  Linguistisch -ethnolo- 
gische  Untersuchungen  zur  ältesten  Geschieht*  der 
arischen  Völker  und  Sprachen.  Wien  und  Teochen 
1883. 

Vergl.  Mittheituncen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
ln  Wien,  1884,  S.  69. 

Pervanoglu.  Die  neueaten  prähistorischen  Funde 
Istriens.  (Mitthcilungen  der  k.  k. Centralcommisaion, 
X.  Bd.,  1884,  8.  XClil.) 

Pervauoglu.  Ausgrabungen  bei  Cattinara.  (Mitthei- 
lougen  der  k.  k.  Centralcommisaion,  X.  Bd. , 1884, 
B.  CLIL) 

Pichler,  F.  Archäologische  Miscrllen  an*  Kärnten. 
(Carintliia.  73.  Jahrgang,  1883,  S.  IM,  187.) 

Pichler,  F.  Text  zur  archäologischen  Karte  von 
Steiermark.  Anthropologischer  Verein  zu  Graz,  1884. 

Polak,  J.  E,  l'vber  prähistorische  und  ethnographische 
Objecte  au*  Persien.  (Verhandlungen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  1884,  S.  27.) 

Priazinger,  Äug.  Die  Markmannen-Bnyerii-Wande- 
rungtui.  I (Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  1884,  8.  1.) 

Pulazky , F.  v.  Die  Kupferzeit  in  Ungarn.  Mit  149 
1 1 1 ut* t ntlinncu  im  Text.  Budapest  1884. 

Vergl.  Zeitschrift  für  KthuoJogi«*,  1884,  S.  215. 

Rfkdic,  F.  Alte  Gräber  ln  Bosnien  und  der  Herzego- 
wina. (Verhandlungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  1884,  8.  63.) 

Radimaky,  V.  Vorläufiger  Bericht  über  die  Unter- 
suchung von  Tnmulis  in  der  Umgegend  von  W'ies 
in  Steiermark  im  Jahre  1883.  (Verhandlungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1884,  B.  21.) 

Radimaky,  V.  Karte  der  Necropole  von  Purgstall 
(Steiermark).  Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884,  B.  6». 

Ryzner,  Cenek.  Au«  der  Grabstätte  von  Pretnvs* 
leid.  Mit  6 Abbildungen.  (Pamätky  arclmaologickd  a 
miatopisuö.  (Archäologische  und  t« biographische  Denk- 
male, Bd.  12,  Heft  10.) 

Vergl.  Mitlheilanjreo  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wim,  1884,  S.  IM* 

Schneider,  Ludwig.  Keihengräber  bei  Neu-Bydxov. 
Mit  Abbildungen.  (Mitthcilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission,  X.  Bd.,  1864,  B.  LXVII.) 

Fibeln  vom  Typus  La  Tine,  eiserne  Lanze,  eisernes 
Schwert  und  Scheide  voa  Eisenblech,  Reste  «lue»  Schilde«; 
Ringe  von  Bronze  und  aus  Lignit  geschnitzt. 

Schram.  Funde  von  Vernio  und  Pizznghl , einem 
Hügel  in  der  Nähe  von  Parenzo.  Mit  einer  Abbil- 
dung. (Mitthcilungen  der  k.  k.  CVntralcommiwuou, 
X.  Bd..  18-4,  8.  CLIV.) 

In  Finnighi  wurden  gefunden: 

1.  Sitola  aus  Bronze  mit  Zeichnungen  (Frag- 


mente)   2 Stück 

2.  Ci»t»  aus  Bronze  • 1 „ 

3.  Uronzeuruen  3 , 


4.  Bronzehelm  (conische  Form) 1 Stück 

5.  Thonurnen  (1  etruskische)  .......  30  . 

fl.  Fibeln ♦ . 12  . 

7.  Broaxcarmbäadrr  ..........  24  „ 

8.  Bmizespiruleu  2 ., 

9.  Nadeln  aus  Heia 6 , 

10.  Spindel  «us  Bronze 1 „ 

11.  Kpirulringe  . * . 2 „ 


12.  HirM-hgeweihwerkzeugo,  dann  Menschen  - und  diverse 

Thienuhn«. 

13.  Klumpen  von  Uraeuinhall,  Bronze-  und  EUenfrsg- 

mente. 

Senf.  Wiener  I^egionszicgel  und  Wellenornament.  Mit 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884,  ß.  47.) 

Smolik,  Josef.  Die  Rronzewägen.  (Pamätky  archaco- 
logickd  a mistoplenö  [Archäologische  und  topogra- 
phische Denkmale],  Bd.  X1T,  Heft  9.) 

Vergl.  Mittheil  linken  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1884,  8.  153. 

Smolfk,  Josef.  Die  Grabhügel  in  Böhmen  und  ihr 
Inhalt.  VIII.  Ein  Grabhügel  lad  Milavce.  Mit 
Tafel.  (Pamätky  arclmeologickä  a mistnpism-  [Ar- 
chäologische und  topographische  Denkmale],  Bd.  XII, 
Heft  9.) 

Vergl.  Mitthei  langen  der  anthropologischen  GesellM-hstl 
in  Wien,  1884,  S.  153. 

Smolik,  Joaef.  Waffenftind*  von  Böhmen.  Mit  Tafel. 
(Pamätky  archaeologick^  a ntUtopisnä  [Archäolo- 
gische und  topographische  Denkmale],  Bd.  XII, 
Heft  10.) 

Vergl.  Mitthirilungeo  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1884,  S.  154. 

Spöttl,  J.  Eine  Metallschmelze  aus  prähistorischer 
Zeit  in  der  Tatra.  (Verhandlungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wnii.  1884,  8.  85.) 

Spöttl,  J.  Bronzefunde  von  St.  Margarethen  in  Krain. 
Mit  l Tafel.  {Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  94.) 

Spöttl,  J.  Bronzen  ans  Kroatien.  Mit  1 TaM.  (Ver- 
handlungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  1884,  B.  95.) 

Struschka,  Hermann.  Feber  einige  (zumeist)  prä- 
historische bei  und  in  KremBier  gemachte  Funde. 
Kremsier  18H4.  Mit  2 Tafeln. 

Bzombathy,  J.  Ausgrabungen  in  den  mährischen 
Höhlen  im  Jahre  1883.  Mit  2 Figuren  ini  Text 
(Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, math.-naturwiss.  CL,  in  Wien,  LXXXIX.  Bd. 
1884,  S.  353.) 

1.  Di«  Vvpustrkhühle.  2.  Die  Zitoyhöhle  bei  Kintein. 
ln  dieser  gefunden : Benuteinstürke,  Artefakten  von  Feuer- 
stein, Bergkrrstall  und  Knochen  (Nähnadeln,  Spateln);  eine 
Menge  uufgeschlageitrr  Knochen  verschiedener  Säuge- 
thierc. 

Szombathy,  J.  Eine  paläolithisehe  Fundstätte  im 
Los»  bei  Willcndorf  in  Niedcrösterrdch.  (Verhand- 
lungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
1884,  8.  35.) 

Szombathy,  J.  Grabfunde  von  Kunewald  in  Mähren. 
Mit  Abbildungen.  {Verhandlungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  iu  Wien,  1884,  8,  59.) 

Szombathy,  J.  Brouzeflachkelt  in  Oberitalien.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1684.  S.  114.) 

Viestnik  hrvatskoga  arkeologiokoga  druztva  in 
Agram.  (Vierteljalirs.‘cbrift  der  kroatischen  ftrehäo- 
logischen  Gesellschaft.)  Bd.  VI  und  VII,  Zagreb 
1684. 
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Wattmann , Baronin  Stella  Funde  bei  lluda  Itö- 
zanieckn  in  Galizien.  Mit  Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  anthropol.  Gesellseh.  in  Wien,  1884,  S.  111.) 

Wieaer,  Fr.  GrXberfand  bei  Starring.  (Verhandlun- 
gen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
18*4,  8.  88.) 

Skelette,  nach  Outen  orientirt,  auf  einer  mit  Steinen 
vermischten  Braadcchicht , und  mit  einer  Kohlen*  und 
A^chenlage  bedeckt.  In  der  Brnmischklit  «erschUgene 
Knorbrn  von  Kind  und  Ziege,  ein  Glasfrugment  und  ver- 
schiedene OefüMNcherben.  Kiue  Bronxenadel  und  ein  Stärk 
diinngewalztrn  Bronsrblerh*.  In  der  Knie,  unmittelbar 
ol*rhalb  der  KoUlenscbicbt , eine  römische  Kniftermünze 
(Probw).  Km  gut  erhaltener  Schädel  subbracbycrphal  mit 
dohcltocrpUalcm  Typus. 

Wiener,  Fr.  Vorläufiger  Bericht  über  die  im  Auf- 
träge der  anthropologischen  Gesellschaft  uusgvführ- 
ten  Ausgrabungen  in  Hölting  bei  Innsbruck.  (Ver- 
handlungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  ihm,  H.  «.) 

Wieser,  Fr.  Der  Burgwall  auf  dem  Kümberge  (im 
Westen  von  Linz).  (Verhandlungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  1884,  8.  7.) 

Wiener,  Fr.  Fragment  eine»  Gürtel blechs  mit  ge- 
triebenem Thieroruament  aus  dem  Pusterthale.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1884a  8.  84.) 

Windiachgräta,  Fürat  Ernat  au.  Eisenschwert  von 
8t.  Michael  in  Krain.  (Verhandlungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  iu  Wien,  1884,  8-  112.) 

Woldrich,  Johann  N.  Beiträge  zur  Urgeschichte 
Böhmens.  Zweiter  Theil.  Mit  einer  Tafel  und  Text- 


abbildungen. (Mittheilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XIV.  Bd.,  1884,  8.  200.) 

Wrgl.  Bd.  XIII,  1883,  Heft  I,  mit  8 Tafeln.  — 1.  Pa- 
liMdithUchc  Zeit.  a.  Der  diluviale  Mensch  von  Zuslawltz 
iin  Böliinvnraldv  und  die  Fauna  »einer  Zeit.  b.  Beate  der 
diluvialen  Fauna  verschiedener  Gegenden  Böhmen*.  II. 
Neolithisrhc  Zeit.  a.  Aschige  GrubenresU  in  der  Gegend 
von  Laun.  b.  Ansiedelung  auf  dem  Berge  Rivnä.  c.  All- 
gemeine Bemerkungen,  d.  Reste  der  neolitbischen  Fauna. 
111.  Mrtallzeit.  1.  Gegend  von  Netolic.  a.  Grnbhügrl 
bei  Ck-btic.  b.  Grabhügel  am  Süberherg.  c.  Grabhügel 
am  Berge  Krtrl.  d.  Hägelgrupp*  bei  Herbes  (llrbov). 
c.  Hügel  gruppe  bei  Trebankawald.  f.  Hügel  gruppe  bei 
Lilwjic.  2.  Gegend  von  l’rotivin.  Vier  Grabhügel  gruppen 
im  Walde  Pisecna  und  atu  Berge  Hajec.  3.  Umgebung 
von  MoUUutein.  n.  Grabhügel  bei  Krtcnovo.  b.  Grab- 
hügel bei  Albrechtec.  c.  Grabhügel  bei  Podhaj.  d.  Grab- 
hügel im  Revier  Litoradiic,  Waldabtbeiluog  Shorova.  c. 
Hügelgruppe  an  der  Hradekcr  Spitze.  4.  Umgebung  von 
Koslelee.  «.  Oc*t  liebt  Grabhiigelgruppe  bei  Ko*telec.  b. 
Grabhügel  im  Revier  von  Ponesic.  5.  tiegend  von  Fmuen- 
berg.  a.  Grabhügel  Wi  Munk.  b.  Grabhügel  bei  HosCa. 
B.  BurgvriUe  (Hradixt*).  C.  Divers*  Funde. 

Wurmbrand,  Gund&cker  Graf.  Ueber  die  vor- 
geschichtlichen Bronzen.  Vortrag',  gehalten  im  k.  k. 
ostemuchisi'licn  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
aus  AiiJabs  der  Brwazeauastellung  am  10.  Mai  1883. 
(Mitthciluugeu  des  k.  k.  österreichischen  Museums 
für  Kunst  und  Industrie,  IHM,  8.  213.) 

Wurmbrand,  Gundaoker  Graf.  Ueber  ein  Oürtel- 
bleoh  aus  Watsch.  Mit  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1884, 
8.  40.) 


ITT.  Schweiz. 


Antiqua.  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Alter- 
thuJiiskuride,  1804,  Nr.  8 bis  12;  1888,  Nr.  1 bis  10. 
Herausgegeben  von  H.  Meaaikommer  und  B.  Forrer. 
Zürich  1884/83. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthamskund*.  In- 
dicatcur  d‘anti<|uiu;s  suisses,  1884,  3,  4.  1885,  1 bis  4. 
Zürich  1885. 

Bonhöte , J.  Lcs  fouilles  de  Gurtaillod  A propos  de 
ITige  dit  de  la  corne.  (Must’-e  neuchätclois,  1885,  juin.) 
Brun,  C.  und  Eacher,  H.  Kleiner«  Nachrichten 
archäologischen  Inhaltes.  (Anzeiger  für  schweize- 
rische AUmhutnskunde,  1884,  passim.) 

Brun,  C.  Kleinere  Nachrichten  archäologischen  In- 
haltes. (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kunde,  1883,  passim.) 

Caviezel,  H.  Funde  von  Misocco.  Mit  Abbildungen. 

(Antiqua,  1885,  Nr.  5.) 

Conradin,  Niel.  Drei  etruskische  Inschriftsteine  im 
rätiscbeii  Museum  in  Chur.  Mit  Abbildungen.  (An- 
tiqua, 1883,  Nr.  3.) 

E.  Pfahlbau  Wollishofeu  bei  Zürich.  Mit  Tafel. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Aiterthumskuude,  1884, 
8.  31,  85,  100.) 

Forrer,  R.  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Aiterthumskuude,  1884,  8.3.) 
Forrer, R.  Antiquarische 8treif«n.  (Antiqua,  1884,  Nr.  5.) 
Forrer,  R.  Spielwürfel  von  La  T«ne.  Mit  Abbil- 
dungen. (Antiqua,  1885,  8.  7.) 

Forrer,  R.  Ueber  eine  gallisch -italische  Sübenuüuze. 
Mit  Abbilduug.  (Antiqua,  1885,  S.  24.) 


Forrer,  R.  Ueber  vier  Steinbeile  aus  Griechenland. 
Mit  Abbildungen.  (Antiqua,  1885,  8.  35.) 

Forrer,  R.  Partagirte  Münzen  bei  den  Galliern.  Mit 
Abbildungen.  (Antiqua,  1883,  8.  145.) 

Forrer,  R.  Die  alt-italiscbi-n  Gräberfelder  von  fa- 
sten et  ln  und  Mnlinazo.  Mit  3 Tafeln  Abbild.  (An- 
tiqua, 1885,  Nr.  4.) 

Forrer,  R.  Ein  Pfahlbau  bei  Erlenbach  (Zürichsee)} 
Antiquarische  Streifzüge.  (Antiqua,  1885,  Nr.  6.) 

Forrer,  R.  Zur  Aechtheitafruge  der  ptmktirten  llorn- 
und  Kuochenobjecte.  (Antiqua,  1885,  Nr.  8.) 

Forrer,  R.  Statistik  der  iu  der  Schweiz  gefundenen 
Kupfergcrüthu.  Mit  Abbildungen.  (Antiqua,  1885, 
Nr.  6,  7,  8,  9.) 

Forrer,  R.  Unsere  Hausfrau  vor  3000  Jahren.  (Fa- 
milien • Wochenblatt,  Schweiz,  1885,  IV,  Nr.  43.) 

Gisi,  W.  Sequani  und  RÄti  in  der  Schwei*.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde , 1884, 
8.  81;  1885,  8.  110.) 

Giai,  W.  Ebrudunmn  Bapnudiä.  'EßötfotQoy.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde,  1885, 
8.  140.) 

Grangier,  Ii.  A grafe  en  brouse,  trouvta  prvs  de 
Bösingen  (Fribourg).  (Anzeiger  für  schweizerische 
Altertli umskunde,  1884,  8.  87.) 

Grangier,  L.  De  la  falsitication  des  antiquit^s  Ucu* 
stres.  ifetrennes,  uouvellus  fri  bourgeoises,  1885, 
pag.  106.) 

Grangrior,  L.  Uno  agrafe  burgonde.  (ß  trenne«,  nou- 
velles  fri  bourgeoise*,  1885,  pag.  109.) 
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Kollm&nn,  J.  Graniologische  Mittheilungcn.  (An- 
tiqua, 1 8*4,  Nr.  7.) 

Kollmann,  J.  Galvaria  von  (1er  Insel  Woerd;  Bchldd 
Mim  einem  Grain*  t«m  „üeisberg“  bei  Zürich.  (An* 
tiqua,  1884,  Nr.  12.) 

Kollmann,  J.  Calvaria  aus  dem  Lützelstädter  fUede 
(Lossens««).  (Antiqua,  1*85,  8.  2.) 

Mesaikommer,  II.  Zur  Nepbritfrag«.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthuuukuude,  I8K4,  8.  34.) 

Meaaik ommer  , H.  Die  gallische  Niederlassung  und 
die  Sammlung  von  M.  Pardel-  Thorens  in  8t.  IUai»e. 
(Antiqua,  1084,  Nr.  8.) 

Messikommer,  J.  Ein  neuer  Pfahlbau  bei  Nicderwyl. 
(Antiqua,  18*4,  Nr.  V.) 

Messikommer,  J.  Die  jüngsten  Ausgrabungen  auf 
der  Pfahlbaute  Ihibeuhaascn.  (Antiqua,  1885,  Nr.  1.) 

Mmikommer,  U.  Die  Verbreitung  der  Pfahlbauten 
in  der  Schweiz  während  der  Hteiu*  und  Bronzezeit. 
(Antiqua,  1885,  Nr.  4.) 

Messikommer,  H.  Die  neuesten  Ausgrabungen  in 
Steckboni.  Mit  Abbildungen.  (Antiqua,  lhs5,  8.  33.) 

Messikommer,  H.  Archäologisches.  (Antiqua,  1885, 
Nr.  «.) 

Messikommer,  H.  Archäologische  Mittheilungen. 
(Antiqua,  1885,  passim.) 

Meyer,  A.  B Ibihjadeit  in  der  Schweiz.  (Antiqua, 
1884,  Nr.  11.) 

Nachgrabungen  auf  der  römischen  Niederlassung 
„Speck“  bei  Febraltorf.  (Neue  Züricher  Zeitung,  1885, 
Nr.  57,  II.) 

Naue,  J.  Kupfergeld  ringe  von  Cypern.  Mit  Tafel. 
(Antiqua,  1885,  S.  4.) 

Naue,  J.  Kupferwaffen  aus  Cypern.  Mit  Abbildungen. 
(Antiqua,  1885,  H.  17.) 

Planta,  P.  C.  v.  Mixoxer  Funde.  Mit  Abbildung. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  1885, 
S.  176.) 

Heber,  Burkh.  Zwei  keltische  Münzen  aus  dem 
Torfmoor«  von  Wauwyl  (Luzern).  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskunde,  1884,  8.  86.) 

Heber,  B.  ltömi.-che  Ausgrabungen  in  Genf.  (An- 
tiqua, 1884,  Nr.  10.) 

Hits,  R.  Fundbericht«  aus  Martiguy.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskunde,  1884,  H.  5.) 

Ritz,  R.  Fundbericht«  aus  dem  Wallis.  1.  Aus- 
grabungen in  Martigny.  2.  Neue  Gräberfunde.  Mit 
Tafel.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde, 
188»,  8.  144.) 


Rodt,  E,  v.  Das  historische  Museum  in  Bern.  Bern 
11.84. 

RAdiger,  Pr.  Neu  entdeckte  Schalensteine ; römische 
Gemme  von  Bellach.  (Antiqua,  1884,  Nr.  7.) 

Schmid,  Eugen.  Fundstilck  aus  Petinesca.  Mit  Ab- 
bildung. (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kunde, 1884,  8.  88.) 

Schneider,  A.  Zuschrift  über  eine  römische  Inschrift. 
(Anzeiger  für  schweizerisch«  Alierthumskund«,  1885, 
8.  148.) 

Schneider,  A.  Komischer  Altarstein,  gefunden  in 
ßcegribeu  bei  Wclzikon,  Kanton  Zürich.  Mit  Ab- 
bildung. (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kunde, 1885,  8.  200.) 

Btoll,  Otto.  Zur  Ethnographie  der  Kepublik  Guate- 
mala. Mit  eiuer  ethnographischen  Karte  vou  Guate- 
mala. Zürich,  1884. 

Trachael,  C.  F«b«r  die  Münzen  von  I.n  Ten«. 
(Antiqua,  1884,  Nr.  8.) 

Vouga,  Albert.  La  Station  lacu»tre  de  läge  de  la 
pierre  polie  de  Forel.  dans  1«  canton  de  Fribourg 
eu  1883.  (Anzeiger  für  schweizerische  Altert  hums- 
künde,  1884,  S.  1.) 

Vouga,  A.  Le*  Station«  lacustres  de  Cortnillod  dans 
le  canton  de  N euch  Atel.  ( Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde,  1884,  8.  3«,  57.) 

Vouga,  A.  Quelques  ubjeta  rares  de  lüge  de  la 
pierre  polie  de  Forel  au  canton  de  Fribourg.  Mit 
Abbildungen.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thumskunde,  1884,  B.  60.) 

Vouga,  A.  Station  lacustre  du  bronze  de  Car- 
Ltlilod  au  canton  de  Fribourg.  Mit  Tafel.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde,  1885, 
8.  139.) 

Vouga  A.  Station  lacustre  du  bronze  de  laCreuse  ou 
Crouza  pres  d’Estavayer,  au  canton  de  Fribourg. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  1885, 
8.  140.) 

Vouga,  A.  Station  lacustre  du  bronze  de  Goncise, 
au  Canton  de  Vaud  (Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde,  1885,  8.  175.) 

Vouga,  A.  Station  du  bronze  de  Chevroux  au  Canton 
de  Vaud.  Mit  Abbildungen.  (Anzeiger  für  schwei- 
zerische Alterthumskunde,  1885,  8.  199.) 

Vouga,  E.  Les  Helvetes  i la  Ti-ne.  Notice  historique 
atrao  un  plan  et  20  planchrs  autogmphi^es  per 
A.  Vouga  et  O.  Huguenin.  Neucliätel,  1885.  (Vergl. 
Zi-il sclirift  für  Ethnologie,  1885,  8.  43.) 


IV.  Grossbritannien. 


Anderson,  J.  Scotland  in  pagan  time*,  The  imn 
age.  Edinburgh  1883.  VergL  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 1884,  8.  74. 

▲rchacologia : or  nuHcellaneons  tracts  relating  to 
antiquity,  publisbed  by  tbe  society  of  antiquaries  of 
London.  Volume  XL VIII.  London  1885. 

Arcbaoologia  Aeliana.  Vol.  X.  Newcastle- upou- 
Tyne  1884. 

Archaeologia  Caxnbrenaia.  Fifth  series.  Vol.  I. 
London  1884. 

Bent,  Theodore.  Not«*  on  prehistoric  remains  in 
Antiparos.  (Journal  of  the  authropol.  institute  of 
Gr.  Britain  and  Irelaml,  vol.  XIV,  1884,  p.  134.) 


Bradley,  H.  Ptolemy’s  geography  of  the  british 
Ule*.  Mit  Karte.  (Arcbaoologia,  1885,  p.  379.) 

Buckland,  Miss  A,  Walbank.  On  trace*  of  com- 
merce in  prehistoric  times.  (Journal  of  the  anthropol. 
Institut«  of  Gr.  Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884, 
p.  3.) 

Budge,  E.  A.  W.  Babylonian  life  and  history.  Lon- 
don 1884. 

Clark,  GL  T.  Two  specimens  of  the  vitrifted  forta  of 
Geddes  and  Auchindoune.  (Proceedings  of  tho  so- 
ciety  of  antiquaries  of  London,  vol.  X,  1884,  p.  71.) 

Cooper,  Cooper.  Borne  clay  bars  and  fragment*  of 
puttery  front  Wallud’«  Bank,  Leagrove  Marsh.  (Pro- 
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rec-ding*  of  the  «ociety  of  antiquaries  of  London, 
vol.  X,  1884,  p.  IM.) 

Mit  anderen  Fundstucken  (Knochen)  Uestc  eine«  prä- 
historischen Brennj>lal  ze*. 

Cunnington,  Edward.  On  a hoard  of  bronxe,  iron 
and  ot.h«*r  objecta,  found  in  Belbury  Camp,  Dornet. 
Mit  Abbildungen  und  einet*  Tafel.  (Arehaeologia, 
1885,  p.  115.) 

Day,  Robert.  Note  on  tlio  antiquities  at  Ute  Cork 
industrial  exhibition  of  1863.  Dublin  1883. 

Day,  Robert.  Account  of  a recent  important  find  of 
gold  torque*  in  Co.  Donegal.  Dublin  1883. 

Dryden,  H.  Excavation  of  an  ancient  burial  ground 
at  Mn  re  ton  St.  Lawrence,  co.  Nortbnmplou.  Mit 
♦ Tafelu. 

Evans,  A.  J.  Antiquariat!  researche*  in  lllyricum. 
Mit  Abtiildungen  und  zwei  Karten.  (Arehaeologia, 
1885,  p.  3.) 

Evans,  A.  J.  An  a hoard  of  bronze  objecta,  found 
in  Wilbourton  Ft*n,  near  Ely.  Mit  Abbildungen  und 
einer  Tafel.  (Arehaeologia,  1885,  p.  106.) 

Fison,  Lorimer.  The  Nangn,  or  saerrd  stone  cnclo- 
*un\  of  WaininiaU,  Fiji  (witli  2 plntes).  (Journal  of 
the  anthropol.  Institute  of  Or.  Britain  and  Ireland, 
vol.  XIV,  1884.  p.  14.) 

Oower,  Lovcaon  Ums  found  at  Crowhur»t,  oounty 
of  Sut  rey.  (ProoeedingB  of  the  society  of  antiquaries 
of  London,  voL  X,  1884,  p.  116.) 

Grog,  R.  P.  On  the  meaning  an  origin  of  the  Fylfot 
and  Kwasiüka.  Mit  drei  Tafeln.  (Arehaeologia,  1685, 
p.  293.) 

Harkness,  M.  E.  Egyptian  life  and  hiptory  as  illo- 
utrated  by  the  monnnmuts.  Willi  a chapter  on  the 
contact  of  Egypt  and  Israel.  Mit  Illustrationen. 
London  1884. 

Joung,  John  P.  On  som«  palaeolithio-ftshing  impV- 
menta  from  the  stoke  Kewington  and  Clapton  grnvel*. 
(Journal  of  the  anthropol.  Institute  of  Great  Britain 
aud  Ireland,  vol.  XIV,  1884,  p.  83.) 

Journal  of  the  &nthropological  inatitute  of  Great 
Britain  and  Iroland,  vol.  Xllt  and  XIV,  London 

1864. 

Lewis,  A.  L.  On  the  ,Long*tone*  and  other  pre- 
historic  remain»  in  the  isle  of  Wight.  (Journal  of 
the  anthropol.  inatitute  of  Gr.  Britain  and  Ireland, 
vol.  XIV,  1684,  p.  45.) 

Lukin,  W.  C.  Egyptian  obellsk  and  european  monolith* 
comparvd.  Mit  einer  Tafel.  (Arehaeologia,  1885,  B.  421.) 


Lukis,  W.  C.  Prell istoric  «tone  moo  innen  ta : Corn- 
wall. London  1885. 

Moore,  Edward  St.  F.  British  liearth  at  Button, 
Suffolk.  (Prooeeding*  of  the  society  of  antiquaries 
of  London,  vol.  X,  1884,  p.  107.) 

Munro,  R.  Ancient  scottish  lake-d  wellings  or  cran- 
Bog*  with  a mtppleinrntury  chapter  on  retnain*  of 
lake-d wellings  in  England.  Edinburgh  1882. 

Pe&cock,  Edward.  A prebistoric  road  near  Brigg 
iu  Liucolnshire.  Mit  eiuer  Karte  und  einer  Abbil- 
dung. (Proccedings  of  the  society  of  antiquaries  of 
London,  vol.  X,  1884,  p.  110.) 

Prioe,  F.  G.  Hilton.  Note*  upoo  some  ancient  egyp* 
tian  implements.  Mit  einor  Tafel.  (JouruAl  of  the 
anthropol.  Institute  of  Gr.  Britain  and  Ireland. 
vol.  XIV,  1884,  p.  56.) 

Prioe,  J.  E.  Reinarks  on  a bronze  arm  found  in 
London.  Mit  Abbildung.  (Proreedings  of  tho  society 
of  autiquarins  of  London,  voL  X,  1884,  p.  91.) 

Römisch;  von  einer  männlichen  Statue. 

Prigg,  Henry.  Ou  a portion  of  a human  skull  of 
supposed  palaeolithic  ag«*  from  near  Bury  St.  Ed- 
munds. (Journal  of  tim  anthropol.  institute  of  Gr. 
Britain  aud  Ireland,  vol.  XIV,  1884,  p.  51.) 

Proeeedings  of  the  society  of  antiquaries  of 
London.  Januare  31  lo  June  26,  1884.  London 
1885. 

Bhrubsole,  O A.  On  cerlain  lens  familiär  form*  of 
palaeolithic  fliut  implements  from  the  grnvel  at 
itaadmg.  Mit  einer  Tafel.  (Journal  of  the  anthropol. 
instilute  of  Gr.  Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884, 
P.  IW.) 

Stephons,  G.  Old  northern  runic  monumenta  of  8o*tt- 
diauvia  and  England.  Vol.  111.  With  facaimile«, 
illustr.,  appendtx.  London  1884. 

Tnemlett,  F.  B.  Ou  the  c romlech  (stone  circle)  of 
Er-Lanic.  Mit  einer  Tafel.  (Journal  of  the  anthropol. 
iostitute  of  Gr.  Britain  and  Ireland,  vol.  XIV,  1884, 
P-  «.) 

Tylor,  A.  New  pointa  in  the  hintory  of  Roman  Bri- 
t«m,  a»  illustrated  by  discoverie*  at  Warwick  Square, 
in  the  City  of  London.  Mit  einer  Tafel  und  zwei 
Plänen.  (Arehaeologia,  1H85,  p.  221.) 

Way,  Albert.  Antiquities,  coine,  pictures  etc.  in 
the  poseietion  of  the  society  of  antiquaries  of 
London. 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Aarböger  f.  nord.  Oldkyndighed  og  Historie, 

1884. 

Inhalt:  II  Stephens,  G.:  Prof.  B ugge’s Studien  über 
nordische  Mythologie.  — 2)  Seltner,  K. : Die  Endung 

löse  in  nordischen  Ortsnamen.  — 3)  Rugge,  S.:  Der 

Runenstein  von  Strand  in  Kyfylke.  — 4)  Korncrop,  J.: 
Uobcr  alte  Kalktualercicn.  — 5)  Jönsson  F in  nur: 
Zur  Srarfdarla  Saga.  — 6)  Gislason,  K.;  Linguisti- 
sches. — 7)  M 511  er,  Sophus:  Ueber  die  Methode  in 
der  vorgeschichtlichen  Alterthum*for*< hung  (*.  die  Refe- 
rate). — 8)  Hausberg,  P. : Dänemark»  Mihi*  wesen  und 
Münzen  in  dem  Zeiträume  von  1241  bis  1377. 

1)  Prot.  Stephens  bringt  weiteres  Material  gegen 
Rugge'»  Theorie  hinsichtlich  des  Ursprunges  der  nordi- 
schen Götte  rmrthrn ; diesmal  io  bildlichen  Darstellungen 


auf  alten  .SteindenVmalern  in  England  und  Dänemark  (der 
gefesselte  Loke,  Thor’s  Seefahrt  mit  Hvmlr,  Yfdrasil  etc.). 
Verfasser  weist  darauf  hin  , das* , gleichwie  in  den  Kata- 
komben und  andernorts  cUssisehe  Motive  zur  Darstellung 
christlicher  Begriffe  benutzt  worden,  so  habe  im  Norden 
heidnisches  Bildwerk  dieselbe  Verwendung  gefunden.  — 
3)  Prof.  Bug  ge  beschreibt  und  deutet  eine  Kunenmechriil 
auf  einem  Steine  zu  Strand  im  Amte  Stavanger  (Nor- 
wegen). Er  liest:  Hadultik.  fch  Ifagutiad  lütaffd»  im 
ihigtt  meinen  Sohn,  und  findet  in  dieser  Inschrift  eine 
Bestätigung  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass, 
so  lauge  inan  »ich  der  älteren  Kunenzeichen  bediente,  die 
Spruche  im  Norden  eine  allgemein  germanische  Färbung 
behielt  und  die  ausgesprochen  nordischen  Formen  erst  mit 
dem  9.  Jahrhundert  zur  Erscheinung  kommen. 
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AarbSger  t.  nord.  Oldk.  «c.  f.  1865.  I.  Nord  «t  »ill.nr«.  — 3)  Iriltr,  K.:  Qnolquo.  ro- 


Inhalt,  Heft  I.  1)  Stephens,  G-:  Du  älteste  bis 

jetzt  bekannt*  schriftliche  Dokument  in  dänischer  Sprache.  — 

2)  Pete  ree  n Henry:  I>ie  Verehrung  Knut  La  Yards 

als  Heiligen.  Quelle  und  Kapelle  hei  Haraldated.  — 

3)  Löffler,  J.  B. : Die  Inschriften  an  den  Kirchen  zu 

HaraUUted  und  Allindemagle.  — • Heft  II.  4)  Vedcl,  E.: 
Weitere  Uotervurhuugen  Über  die  Vorzeit  der  Insel  Born- 
hoim  (».  di*  Referate).  — Heft  Ul.  5)  Rink,  H.:  lieber 
die  Eokimodialecte  (s.  die  Referate).  — 6)  Dyrlund,  F. : 
Sprachliche*. 

Mtfmoirca  de  la  Bocidtä  Royale  des  Antiquairee 
du  Nord,  1885 

Inhalt.  I)  Peter sen,  Henry:  Un  pavillon  scandi* 
nave  du  teius  de  1’ Union  des  3 et  ul*  septentrionnaus,  cou- 
serve  dan«  une  *gli*c  k Labeck.  ■ — 2)  Worsaae,  J.  J.A.: 
De  PorgamMtiun  des  Musees  htsUirio  • archeologiques  dans 

VL  No 

(Von  J. 

Aaraberotning  i Jahresbericht!  der  Fortning  til  Norske 
Fortidsnnndesmerker»  Bevaring.  Kristiania  1384. 
C.  C.  Werner  U CVa  Bogtrykkeri.  155  XV  S. 
in  8.  Mit  4 Ulhographirteu  Tafelu. 

Inhalt.  1)  Nicolai  »sen,  O. : Untersuchungen  >>□ 
Nordland*- Amt  1883.  — 2)  Bendimn:  Untersuchung 

gen  in  Joudal  in  Hardanger  1883.  (Auch  als  Sejuiratabdruck 
erschienen.)  — 3)  Ross,  J.:  Desgleichen  in  Siidhord- 

land.  — 4)  Nicolayaen,  N. : Ausgrabungen  In  Lar- 
dal  1883.  — 5)  Nicolaisscn,  O.:  Vermehrungen  der 

Sammlungen  In  Troinwi  und  Stavauger.  — 8)  Lorange,  A. : 
Vermehrung  der  Sammlungen  des  Museum*  in  Bergen. 
(Auch  als  Separatabdruck  erschienen.)  — 7)  Rygh,  K. : 
Vermehrungen  der  Saniralung  zu  Trondhjem.  — 8) Kvgh,  0. : 
Vermehrung  der  Sammlungen  des  UtmersitäUtnust-ums  in 
Christiania.  — <♦)  Nicolay  sen,  N. : Antiquarische  Noti- 
zen. — lo)  Die  Jahresberichte  der  Fllialtnuseen  in  Tbrond- 
hjem  und  Bergen  und  des  Centralverein*.  Verzeichn)*» 
der  Abbildungen.  Mitgllederrerzeiclwitt.  Statuten  (s.  die 
Referate). 

Arbo,  O.  Kleine  Beiträge  zur  physischen  Anthropo- 
logie der  Norweger.  tttepuratabdruck  aus  Ileiberg'a 
Btologiake  MeddeleUer.) 

Verfasser  fand  nach  langjährigen  Beobachtungen  und 
Messungen  , dass  die  scharfen  Typengrenzen , die  er  fest- 
stellen konnte , in  den  meisten  Fällen  auch  mit  DiaJect- 
grenzen  xusnmmcnfallrn  und  oftmals  auch  mit  denen  der 
weltlichen  und  geistlichen  Gerichtsbarkeit.  (Ausführlichere* 
über  diese  interessanten  Beobachtungen  timtet  man  in  den 
Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  Gesell  schuft 
vom  21.  Februar  1885.) 


marqueu  sur  les  plus  anciennes  tnonnair*  du  Iianmark. 

2)  Diese  für  alle  Mu*cutn*vcirstände  höchst  beachlens- 
werthe  Abhandlung  Wursaae’s  ist  gewissermaassen  die 
letzte,  welche  vou  dem  zu  früh  geschiedenen  Freunde  ver- 
öffentlicht worden.  Sie  zeigt  seine  giosse  organisatorisch« 
Begabung,  hevrährt  in  langjähriger  Präzis,  und  weckt  auf» 
neue  den  Gedanken,  dass  Worsaae  als  Musrumsdirector 
kaum  zu  erseUen  ist, 

Müller,  Soplius.  Die  vorhistorische  Archäologie  im 
Norden.  {Separatabdruck  aus  der  Nordisk  Tidskrifl 
für  1885.  8.  die  Referate.) 

Milller,  Hophua.  feber  barbarische  Gemmen.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie  Berlin  1884.) 

v.  Seheated.  Archäologische  Untersuchungen,  1878 
bis  1881,  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  heraus- 
gegeben  von  dessen  Familie  (a.  die  Referate). 

r wegen. 

Meatorf.) 

Arbo,  C.  Le»  premiire»  d^couverte»  d’ossement»  htt- 
rnains  de  I’age  de  la  pierre  en  Norvfege.  (Revue  d’An- 
thropologi«,  II,  8öri«  I,  V.) 

Kunst  off  Haandverk  ft*a  NorgeB  Fortid.  Hft  IV. 

(8.  die  Referate.) 

Rygh,  O.  Norske  Oldmger.  Heft  IT  und  III  de« 
reich  ansgestatteten  Bilderatlas.  Christiania,  Cammer- 
meyer, 1885.  (8.  die  Referate  ) 

Undaet,  Ingvald.  Heber  den  Ranenspeer  von  Tor- 
cello.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  vom 
24.  November  1883.) 

Undaet,  Ingvald.  Ceber  ein  norwegische*  National- 
museum.  Christiania,  Cammermeyer,  1885.  38  8. 

in  8.  Mit  1 Tafel. 

Verfasser  zeigt  die  unabweisbare  Pflicht,  ein  Gebäude 
zur  Unterbringung  der  jährlich  anwachsendcn  Urirbthümer 
der  nationalen  Sammlungen  zu  errichten,  und  macht  mit 
Hinweis  auf  die  localen  BauverhältnUac  geeignete  Vor- 
schläge in  dieser  Richtung. 

Undaet,  Ingvald.  Gammelet ruskisk  Arkäologi.  (Se- 
parat!» M ruck  »ua  dar  Xvt  Tidskrifl,  Heft  I,  1885.) 
OkvtoMania»  Thronasen  «£  Co.,  1886.  17  8.  in  8. 

(8.  die  Referate.) 

Undaet,  Ingvald.  L’antirhiBsima  Xecropoli  Tarqui- 
neae.  (Estratto  dagli  Annali  delP  Inst-  di  corrisp. 
arebaoL  Anno  litt,] 

Undaet,  Ingvald.  Ueber  die  Btation  la  T£ne.  , 


VIL  Schweden. 

(Von  J.  Mestorf.) 

Antiquarisk  Tidskrift  f.  Sverlgo.  HerRiisgegeben  »tebt  jetzt  im  Stockholmer  Nationntmusenra.  Die  kleine 

vou  der  konigl.  Vltterheta-  atc.  Akademie  durch  Schrift  Ist  mit  sehr  hübschen  Abbildungen  ausgestattet, 

Han»  Hildebrand.  Bd.  VII,  Heft  4.  welche  für  die  Costümkunde  beachtenswert!»  sind.  — Den 

Inhalt.  Hildebrand,  Hana:  Herr  Sten*  St,  Göran.  SchluM  de*  Heftes  bildet  ela  Rfaum*  succinct  des  M*- 

Eina  lehrreiche,  härte  anziehend  geschrieben«  Studie  über  «»oiren  et  des  arUcle.  du  rolume. 

mlttehiHerliche  BildM-lmltzerei  und  (.'»»tütakuude,  mit  Zu-  Antiquarink  Tidskrift  f-  Bverige,  Bd.  VIII,  Heft 
gruedclegang  der  Kolossaltigur  de«  beihgru  Georg  als  1 und  2. 

Drachent.jdter  und  Lebensretter  der  Prinzessin.  Die  Figur  Inhalt.  1)  Stolpe,  tljalmnr:  Vorläufiger  Bericht 

von  Stcn  Sture,  einst  der  Storkyrke  in  Stockholm  geweiht,  über  den  Alterthümerfund  bei  Yendel.  Mit  18  Figuren 
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Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


in  Holzschnitt.  — ‘2)  Hildrbrnnd,  II.;  Einige  Bemer- 
kungen über  denselben  Fund.  Mit  *23  Figuren  («.  die  Re- 
ferate). — 3)  Fahlbeck,  Pan  tue:  Forschungen  filier 
die  älteste  Geschichte  Schweden».  I.  Dm  Beowulfslied 
als  Quelle  für  die  Geschichte  des  Nordens. 

B&ltzer,  L.  Hillrittslngkr  frnn  Bohaslün.  H«ft  VI. 
üütehorg.  Göteborgs  Hundel*tiilrung*  Actiebolag,  1884. 

Von  diesem  früher  von  uns  rühmend  beschriebenen  Pracht- 
werke liegt  jetat  «U*  6.  Heft  vor  an*,  wieder  mit  knappem  Text, 
welcher  nur  über  die  Auftiuduug  und  Aufnahme  der  Bil- 
der berichtet,  die  Deutung  der  Figuren  dem  Beschauer 
selbst  anbei  ui  giebt.  Mit  jedem  neuen  Helte  erhalten  wir 
neue  Figuren,  neue  Gruppen,  welche  Einblick  gewähren  in 
da»  Leben  und  Treiben  jener  Zeit,  au*  welcher  un*  frei- 
lich eine  Menge  Gerfttbc  erhalten  sind,  die  aber,  und  wären 
deren  noch  »u  viele,  selbst  für  die  lebhafteste  PUnntasie 
nicht  annähernd  so  beredt  sind,  wie  diese  Bilderschritt. 
Xlen scheu,  Thiere,  Fahrzeuge,  Schilfe,  Wogen,  Bäume,  be- 
waffnete kämpfende  Männer,  symbolische  Zeichen  u.  ».  w. 
Dies  schöne  Werk  sollte,  zumal  auch  der  Text  In  schwe- 
discher und  französischer  Sprache  nbge fasst  ist,  in  keiner 
unserer  grösseren  Bibliotheken  fehlen. 

Hazelius,  Arthur.  Saga.  Goden  kblatt  des  Nordi- 
schen Museums  in  Stockholm.  50  8.  iu  kl.  Folio. 
Mit  zahlreichen  Bildert*  fein,  Figuren  in  Holzschnitt, 
musikalischen  Beilagen  etc.  (8.  diu  Referate.) 

Hazeluiö,  Arthur.  Batnfundot  tili  främjande  af 
Nord.  Mnseet,  1884. 

Hildebrand^  H.  TUierornanteiitik  in  Europa  in  vor- 
christlicher Zeit  und  ira  Mittelalter.  (In  den  Ver- 
handlungen der  königl.  Vitterheta- Akademie.  Neue 
Folge.  Band  VIII,  1.  Stockholm  1835.)  (8.  die  Re- 
ferat«.) 

Hildebrand,  Hans.  Bror  Emil  Hildebrand.  Nekrolog. 
(Im  Miiuadsblad.  Jahrgang  1384,  Nr.  151.) 

Montelius,  OBoar.  Bror  Emil  Hildebrand.  Nekrolog 
mit  Portrait  in  der  Ilhwtrerad  Tidning,  Nr.  39. 
Stockholm,  deu  27.  September  1884. 

Montelius,  Oscar.  Di«  vorgeschichtliche  Alterthums- 
furschung  in  Schweden  von  1882  bis  1884.  (Separat- 
abdruck  an*  der  Sveosk*  Fornminucsföreningens  Tid- 
akrift  16.)  (S.  die  Referate.) 

Montelius,  Oscar.  Was  wissen  wir  über  die  Provinz 
Westgotland  in»  heidnischen  Zeitalter?  (Separat- 
abdruck aus  der  Svenska  Fornminneafilrcningeus 
Tidskrift  15.) 

Montelius,  Oscar.  Methode  uud  Material  der  vor- 
historischen Alterthumsforschung.  (Separat»  txl  ruck 
ans  der  Antiquariate  Tidskrift  f.  Sverige.  8.  3 ) (S. 
die  Referate.) 

Montolius,  Oscar.  Zeitbestimmung«!)  innerhalb  der 
Bronzezeit,  (ln  den  Acten  der  königl.  Vitterheta- 
Akademie.)  (8.  d.  Referate.) 

Montolius , Oscar.  Sur  la  chronologi«  de  Füge  du 
bronzo  dans  la  Scandinavie.  Matf-riaux  pour  Phistoire 
de  l’homme.  Toulouse  1884.  (Ein  Resnme  des  In- 
haltes des  vorhenuuuten  Werkes.) 

Svonska  Fornminneaföreningens  Tidakrift,  Bd.  V, 
Heft  3,  Nr.  15. 

Inhalt.  Bericht  über  die  Generalversammlung  in  Skara 
um  18.  bis  20.  Juni  1283.  • — Buije.  ft,:  Sind  bdaa> 
der«  Maassregrln  zur  Erhaltung  der  Uuneninsdiritten 
wünschen»  wert  h ? — Oed  borg,  F. : Da*  Beides»  Axc- 
valln.  — Montelius,  O. : Was  wissen  wir  über  Wcst- 

gotland  im  heidnischen  Zeitalter V — Hildebrand,  H,; 
Einige  Notizen  über  We»tgoüands  Kunst  im  älteren  Mittel- 
alter.  Mit  8 Figuren.  — Granbcrg,  O.I  Jan  van 
Sci>rel  und  Guitir  Wasa.  — Nordländer,  J. : Die 
Natneu  der  Finger  im  Schwedischen.  — Mltgliederver- 
seichnlfw. 


TJpplanda  Fornminnesföreningena  Tidskrift,  her- 

ausgegeben  von  Carl  Arvid  Klingspor.  Bd.  II, 
Heft  7.  XII. 

Inhalt.  1)  Beiträge  zur  Beschreibung  Uppland*:  Wärtndö, 
mit  Figur  l Runenstein) ; Munsö;  Kung-Hushy;  VVckholm, 
mit  3 Figuren.  — 2)  Linde!,  P.  J.:  Ortsnamen  in  Upp- 
Innd.  Wir  haben  wiederholt  betont , welcher  Schatz  der 
schwedischen  Locntforschuug  in  den  Bänden  dieser  Zeit- 
schrift erwächst.  Kirchlich«  und  profane  Baudenkmäler  und 
Alterthümer , Runensteine,  Gräber,  Sprache,  Aberglaube, 
Heilkunde,  Sitten,  Sagen,  Lieder  mit  Melodie,  Kleidung, 
Ortsnamen , alles  wird  gesammelt  und  nach  Kirchspielen 
geordnet  und  nach  und  nach  publiiirt. 

Vitterhets-Historie  ooh  Antiquiteta  Akademien s 
Handlingrar.  Bd.  28.  Neue  Folg«  Bd.  8>u 

Inhalt.  Djurklou:  Krdbuch  de*  Göran  Mansson  zu 

Bolmsnäe.  — Scholander:  Einige  allgemeine  Betrach- 

tungen über  di«  altnordische  Bauart.  — l.junggren: 
Die  nationale  Bewegung  in  den  schönen  Wissenschaften 
in  Sehweiten  im  Jahre  181 1 . — II  i 1 d e bra n d , H.:  Euro- 
päische Tbieromainenlik  in  vorchristlicher  Zeit  und  in» 
Mittelalter.  — Bd.  29.  Neu*  Folge.  Bd.  9.  Inhalt. 
Eintrittarede  von  Hans  Forssell  über  den  Ackerbau- 
hetrieb  in  Schweden  im  16.  Jahrhundert.  — Geschäft- 
liches. — Bd.  90.  Neue  Folge.  Bd.  10.  Inhalt.  Münte* 
lins,  Oscar:  Zeitl>e*tiiQmuiigeD  innerhalb  der  Bronze- 
zeit, mit  besonderer  Berücksichtigung  de*  skandinavischen 
Norden».  Avec  un  nbum4  eu  lYan^at».  (Wir  verweisen 
auf  das  Resume  in  den  Materiaux  pour  1'kiUtoire  de 
Fhomtne,  1884,  und  auf  «ine  iu  Vorbereitung  befindliche 
deutsche  Ausgabe  dieses  Buches.) 

Vitterheta  eto.  Akademien«  Manadsblad.  Jahr- 
gang 1684. 

Inhalt.  Montelius,  0.:  Ein  Goldfund  au*  der  Bronze- 
zeit mit  Figur.  — - Schürer  v.  Walilheim,  W.:  Alter- 
thumsdenktnäler  an  der  Bahnstrecke  Länna-Norrtelje.  — 
Montelius:  Ursprung  der  nordischen  Broiuezeittibula. — 
Süderberg,  Sv.:  Altcbristlicher  Begr<Umi**plaU  bei 

Hclsingborg.  — Und  »et,  Ingv.:  Der  Kuiienlöw«  in  Ve- 
nedig. — Angelsächsischer  Münzfund  in  Italien.  — Au* 
den  Sitzungen  der  Akudemie.  — Die  Nothwcndigkeit  einer 
neuen  Herausgabe  der  schwedischen  Runeninschriften.  — 
Di«  königl.  Kleider-  und  Rüstkammer.  — Hildebrand: 
AllertbaniMlenkmälcr  iu  Syrien.  — * Ein  Silberfund  (kn- 
Hscbe,  wrstländisrh*  Münzen  und  Silberschmuck)  hei 
Gramme,  Kirchspiel  Stenkyrka,  auf  Gotland.  — Hilde- 
brand, Hans:  Unl»cfugtc  Ausgrabungen  auf  der  „Schwar- 
zen Erde“  auf  Björkö.  — Hildebrand:  Notbwendige 

Veränderungen  iu  der  Aufstellung  und  Gruppirung  der 
Museumssammtungen.  — Hildebrand,  Hans:  Itror 

EmU  UiiJtbrtinJ , Nekrolog.  — Zwei  Funde  dänischer 
Miinxen  aus  dem  1 1.  Jahrhundert  von  Bror  Emil  Hilde- 
brand. Nach  »einem  Tode  veröffentlicht  von  H.  H.  — 
Söderberg,  Sv.:  Steinkistengrab  aus  der  Bronzezeit.  — 
Montelius,  O.:  Zwei  Bronzefunde  aus  Schonen.  — - 
Langtet,  E.  V.:  Bericht  über  die  Ilestnurirungsarbeiten 
an  den  Viabyer  Kirchenruinen.  — Aus  den  Sitzungen  der 
Akademie. 

Manadsblad  für  1885,  von  Jan  nur  Bia  Juli. 

Inhalt.  Speiscordnung  ira  Haushalte  des  Bischof» 
Brank.  — Bewilligungen  aus  der  Berger’scheu  Donation. 
— Hildebrand:  Eisenzeit  auf  Gotland.  5.  — • Hilde- 
brand: Germanen  und  Ackerbau.  — Haus  Falkeubrrg.  — 
Montelius,  Ö.:  Ein  in  der  See  gefundenes  Bronze- 
schwert. — - Montelius,  O. : Ein  Fund  aus  der  be- 
ginnenden Eisenzeit.  — Kerentlow,  C.  D. : Küsten- 

und  Werkst» ttfunde  (3639  Stück)  au*  der  Steinzeit  zu 
Finhult  im  Malmöhuslla.  — * Literarische  Revue  der  aus- 
ländischen Fachschriften.  — Au*  den  Sitzungen  der  Aka- 
demie. (F.in gehender«  Besprechungen  einiger  Artikel  des 
Manadsblad  iu  den  Referaten.) 
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Yraor.  Zeitschrift,  herauagegelren  von  der  achwedi- 
*chon  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geographie. 
Jahrgang  1884. 

Heft  1 (vgl,  IW.  XV  de»  Archiv*).  — Heft  2.  Bock,  G.: 
Do*  ober«  Siam  und  Lao.  — Lindqvist:  G. : Die  »rar- 
ri  konische  Nordpolexpeditiou  von  1H71  bi»  1873.  — No- 
tizen.  K4»un>6  de  1a  «lanc«  du  18  Janvier.  — Bericht 
über  die  Versammlung  am  15.  Februar.  — Heft  3,  4. 
Lindqvist:  Fortsetzung.  — ö««te,  R.:  Schwedische 
geographische  Oaomatologfo.  — Bibliographischer  Beitrag. — 
S v ed  in  o r k , F.:  Die  vulcauischen  Ausbrüche  auf  der 

lnn-1  Krnkntan  1883  und  da*  damit  in  Zusammen  bang 
siebende  Erdbeben.  Mit  8 Figuren  und  1 Karte.  — 
Toroldaen,  Th.:  Das  Treibeis  bei  Island.  — Notizen: 

Au*  den  Sitzungen  am  21.  Mürz  und  24.  April  und  eia 
Resuuil  iil.-er  die  Verhandlungen  in  französischer  Sprache.  — 
Heft  5.  Nordensköld,  A.  E. : Eine  bearht«n»werthe 
Globuskarte  aus  dem  Anfänge  dos  18.  Jahrhunderts.  Mit 
2 Karton.  — Hamberg,  A.:  Hydrographische  Beob- 

achtungen während  der  schwedischen  Expedition  nach 
Grönland  1883.  — Dahlgren:  E.:  Die  l'aliwinseln.  — 

Notizen.  Unter  diesen  erwähnenswert  h : die  Stationen  auf 
dein  Wege  durch  Deutschland  nach  Italien.  Nach  den 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  eines  schwedischen  Mönchs 
im  15.  Jahrhundert.  Heft  8.  I’e 1 1 er  s e n . K.:  Da*  eu- 
ropäische Folarmrer  im  Sommer  1884.  Mit  1 Karte.  — 
Beilage;  M.  Arne*enr»  und  J.  N.  Jukseu’s  Kismeertahrten 
1884.  — v.  Schwerin,  H.  H.:  Di«  geographische  Aus- 
stellung in  Toulouse  1884.  — Bovalliu»,  C. ; Inter- 
oceamsch«  Verkehrsweg«  in  ('«ntralamerika.  — Notizen: 


Aus  den  Sitzungen  vom  19.  September  und  17.  October 
nebst  französischem  Rlsuiul.  — Heft  7,  8.  Lindqvist: 
Fortsetzung.  — Berg,  G.  0. ; Zur  Geschichte  de»  geo- 
graphischen Unterricht»  in  Schweden  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts.  — Nordcnskuld,  A.  E. : Alte  Dar- 

stellung des  Mammut h.  — Dahlgren:  Fortsetzung.  — 
Notizen:  Aus  den  Sitzungen  vom  21.  November  und  19. 

fWember  nebst . ResumA  in  französischer  Sprache.  — Jahres- 
bericht de»  Vorstände*.  — Verzeichnis*  der  eingegangenen 
Sehriften. 

Tmer.  Jahrgang  1685. 

Heft  I.  Almkvlst,  H. : Das  heutige  nordöstliche 
Afrika  und  seine  Bewohner.  Mit  1 Karte.  — Thordeu: 
K.  M.:  Da*  Welttelegraphentetz  hauptsächlich  vom  geo- 

graphischen Standpunkte  au»  betrachtet.  — Notizen:  Sta- 
tistisches Uber  den  VolkMchulantenicht  in  Schweden,  — 
Au»  den  Sitzungen  am  16.  Januar  und  20.  Februar  nebst 
Resuine  in  französischer  Sprache.  — Heft  2.  Alm  kr  ist: 
Fortsetzung.  — ThordAn:  Fortsetzung.  — Notizen: 

Neuer  Mammuthfund  in  Sibirien.  — Au»  der  Sitzung  vom 
20.  Blirz.  Resume  der  Sitzung  vom  20.  Febnur.  — 
Heft  3 und  4.  Ru  ne  her  g,  R. : Die  Expedition  nach 

Angara.  — Hamberg,  H.  E.;  Die  tägliche  periodische 
Veränderung  in  der  Schnelligkeit  de»  Winde«.  — West- 
mark,  Tb.:  Die  letzten  Entdeckungen  am  oberen 

Congo.  — * Svedmark,  E. : Di«  vulcaniwben  Ausbrüche 
bei  Aloechka  1883.  — T bördln:  Fortsetzung.  — No- 

tizen. — Au*  den  Sitzungen  vom  20.  März  und  24.  April 
nebst  Rcaume  in  französischer  Sprache. 


m F i n 1 a n d. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Antiquität  du  Nord  Finno  - Ougrien  publikes  h 
IVirie  d'un«  Subvention  de  l’Etat  par  J.  H.  Aapeliu. 
Dessins  de  Hjalmar  Appelgr.  » d'apres  Je«  originaux, 
grave«  par  laudier  xylographique  il'Hdaiugfor».  Tra- 
uuetioa  fram;ai*e  par  G.  Biaudet.  VoL  V.  IAige 
du  fer.  Antiquitea  des  Provinoe«  balliquvs.  lleleing- 
f>»n*,  Kd  1 und.  — Petersburg.  Eggers  & Co.  — Paris, 
C.  Klincksieck.  p.  321  — 400.  Fig.  1732  — 2167. 

Dieser  fünfte  Baud  achliesat  «ich  den  vorhergehenden 
und  »einer  Zeit  von  un»  besprochenen  würdig  an.  Die 
einzelnen  Figuren  in  Holzschnitt  sind  auf  Tafeln  ’zu- 
»ammengevtellt.  Eine  kostbare , aber  stet»  empfehle  n«- 
werthe  Art  der  Rcproduction.  In  einem  sechsten  Supple- 
ment Heit  wird  der  Verfasser  einen  erläuternden  Text 
geben,  welcher  dem  stattlichen  Werke  noch  höheren  Werth 
verleihen  wird. 

Aapelin,  J.  R.  La  ILmomonorum  Geus  et  le  Ruotai. 
Etud«  d'hi»U»ire  et  d'archlulogie.  Re»|*>ctueu*enient 
dediee  au  Congres  archeolügique  d‘ Odessa,  le  27  Aout 


1884.  — Traduit  par  G.  Biaudet.  Helsingfors,  Int* 
primerie  de  la  Sociltl  litte  raire  flnlandaiso,  1884. 
25  8.  in  8.  (8.  die  Referate.) 

Finaka  Fornmlnnesförotiingons  Tidikrift.  Suo- 
men  Muinaiamuiato  • Yhdiatykaen  Aikakau- 
skirja.  VII.  Hclsingfors  1885.  218  8.  in  8.  Mit 

30  Figuren  in  Holzschnitt,  5 Tafeln  und  2 arcbÜoln- 
gi scheu  Karten. 

Dem  finnischen  Tczte  ist  eine  kurze  Uehcrdcht  des  In- 
halt«!« in  französischer  Sprache  angefugt,  welche  todeaae* 
für  die  Leser,  welche  »ich  Über  die  zum  Thell  höchst 
interessanten  Bildwerke  näher  zu  unterrichten  wünschen, 
nicht  genügt.  Die  fünf  Tafeln  geben  gute  Abbildungen 
eines  sehr  schonen  Kelches  von  vergoldetem  Silber  nu* 
dem  Ende  de«  12.  oder  Anfang  de«  13.  Jahrhundert«, 
welcher  nach  Aspel  io’*  Meinung  zur  Zeit  de»  drei»sig- 
jährigen  Kriege»  als  Lleuieatiick  einer  Kirche  in  Deutsch- 
land entführt  und  einer  Kirche  in  Finland  geschenkt  Ist. 
Gegenwärtig  ist  derselbe  im  Besitz  der  Kathedrale  zu  Borgü. 


IX.  Frankreich. 

(Von  J.  H.  Mftller.) 


Acy,  d\  Silex  prfbifltoriqUM  de  I*  Station  de  Chellea. 
(Bulletins  de  la  «oci£t*1  d'antbropulogie  de  Paris, 
Ul.  slr.,  t.  VII,  1864,  p.  189.) 

Anthropologie«!  inetitute  of  Qreat  Britain  and 
Ireland.  Seance  generale  annuelle  du  22  janvier 
I8$4«t0.  (Matöriuux  poOT  lUltOif*  primitive  et  natu- 
relle de  rhomme,  1884,  p.  472,  572,  608.) 
Anthropological  society  of  Washington.  Slanoee. 
I Matcriaux  pour  l'liistoire  primitive  et  uaturell«  de 
l bomm«,  1884,  p.  567,  807.) 

Archiv  für  Anthropologie.  lid,  XVI. 


Aroolin,  Adrien.  Silex  tertiaires.  Avec  une  planche. 
(KlMRMUt  pour  ltkiltnlri  primitive  et  naturelle  de 
rhomme,  1885,  p.  193,  303.) 

Ault-Dumesncl,  G.d\  Note  zur  de  nouvelle*  fnuille* 
faite»  a Thenav  (Loire -et -Cher).  (Matlriaux  pour 
l'hiitoiie  primitive  et  naturelle  de  l'honime,  1885,  p.  243.) 
Bapst,  Oermain.  L’orfeverie  d’etain  dan*  l'antiquite. 
Suite.  (Revue  archeotogique,  t.  III,  1884,  p.  30,  91, 
147,  235,  278.) 

Berücksichtigt  ln  diesen  Fortsetzungen  «ins  Mittelalter. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Bapst,  Gennain.  La  bos&ette  d’Auvers  et  le  caaque 
d'Amfreville.  Mit  einer  Tafel.  (Revue  arch£oIugique, 
L HI.  1X84,  p.  314.) 

B&ry,  E.  do.  Benams  et  tumuli  de  la  chafne  de  mon- 
tagnee  de  la  töte  TripolitaJne.  (Revue  d’ethnograpble, 
t.  II,  1883,  p.  426.) 

Bftux,  Alph.,  et  Gouin,  Löon.  Essai  «ur  le»  nur&gn« 
et  les  bronzen  de  Hardaigue.  Mit  Abbildungen.  (Ma* 
teriaux  pour  Tkiatoire  primitive  et  naturelle  de 
Thomme,  1884,  p.  187.) 

Während  andere  Forscher  Libyer  al*  die  Erbauer  der 
Nuraghtn  anschen,  werden  diese  hier  zu  dem  Einwanderer- 
atreme  gerechnet,  <|ut  pmant  Je  l'Orient,  a *en»e  Mir  une 
|K»rtie  de  TKurojie  et  de  TAfriqu*  »e*  monument*  megali- 
thiques  — nur  »eien  die  Nuraghen  »pater  al*  die  letaleren 
entstanden.  Ihre  Bestimmung  wird  al»  Warten  und  Zu* 
fluchtkstätten  angegebeii. 

B&ux,  Alphona.  Grotte  aepulcrale  nlolithique  S’Orerri 
u Flurnini  maggiore  (Sardaigne).  Mat  Abbildungen. 
< Mater iatix  pour  Thi»t«>ire  primitive  et  naturelle  de 
Thomme,  1 t*H4.  p.  SM.) 

Viele  Kcst«  von  Skeletten , Oefässe,  wenige  Artefacte 
von  Obsidian,  keine  Anche,  wenig  Kohlen,  eine  pollrte 
Steinaxt;  Tlilerkduchen  (Och»,  Mution).  Begräbnlsastätte. 
Die  Schädel  sind  dotichocephal  und  gleichen  denen  von 
Cru-Magnon. 

Baye,  Jo«,  do.  Sujet»  döcoraüfs  empruntes  an  regne 
animal  dann  Tindu*tri«  gaubd**.  Extr.  d.  memoire* 
de  ia  aoc.  natiou.  des  antiquaire*  de  Franc«,  t.  XL1Y, 
Pari»  1884. 

Baye,  Jo«,  do.  Un  d#pöt  de  flache»  A tranchant  trans- 
versa!  dann  l«*s  »tAUoua  du  Petit -Morin.  (Bulletin« 
de  la  aoeidu*  d 'Anthropologie  de  Pari»,  III.  »#r*,  l.  VII. 
1884,  p.  202.) 

Bcauregttrd,  0.  L’antiquitd  du  fer  en  ftgypte.  (Bul- 
letin» de  la  societe  d'anthropologie  de  Pari»,  HL  aur., 
t.  VII,  1884,  p.  130.) 

Be&uvoi«,  E.  (V>n»prvatiou  de»  monumenta  et  explo- 
rationa  arcfaMogique»  au  Dänemark  peudant  Tann#« 
1883/1884.  (Materiaux  pour  l’hiatoire  primitive  et 
naturelle  de  l'liomme,  1884,  p.  322.) 

Bequet,  Alfred.  Caverne  »«pulende  du  bei  hge  du 
bronxe  ü Btiissiu  (Nantur).  Avec  2 pL  Extr.  du 
t.  XVI  dea  Annalea  de  la  aoc.  arch.  de  Namur.  VergL 
Materiaux,  1885,  p.  315. 

Bornard,  Frdddrio.  Note  au  »ujet  de  quelques  mono- 
mente  de  pierrea  brüte«  relaxe«  au  cours  de  la  Pre- 
mier« mmioii  Flattern  ch«s  le«  Touareg  Ar  gar.  Mit 
Abbildungen.  (Revue  arch#ologiquo,  t.  IV,  1884, 
p.  206.) 

Tumuli  zu  Teballudet,  einem  Brunnen,  ungefähr  21  Tage- 
reisen Midlich  von  Ouargla  (27°  2</  nördliche  Breite  und 
4°38#3l"  Länge)  entfernt;  in  der  Nähe  ein  Menhir;  bei 
Aüi-el-Hadjadx  (26°  50*  nördlicher  Breite  und  5°  l*  7"  iJtngf) 
ein  tiMinen , bestehend  au»  einer  Blatte  auf  drei  Stützen, 
und  vier  xu  einem  Oblong  gestellt«  Steine ; ungefähr  2 kui 
davon  ein  Friedhof,  die  Gräber  mit  rechteckigen,  in  xwei 
(,'ompnrti mente  getheiheo  Einfavunj’iui , xwei  mit  solchen 
in  kreisrunder  Form ; in  einiger  Entfernung  vom  See 
Mcnglmugh  xwei  Denkmäler  in  rechteckiger  Anlage,  xwei- 
ge  J heilt,  umgeben  von  einer  krebrundeu  l’iufa-sung , di« 
indessen  nicht  ge*chb>»»en  ist,  sondern  au  den  beiden  End- 
punkten in  xwei  Steinrrihen  »ich  fortsetxt.  Ausgrabungen 
wurden  njclit  UDteruoinmen.  Die  Ansicht  i*t,  das*  di« 
Denkmäler  vor  der  Besitznahme  de»  Lande»  durch  die 
Tuureg»  errichtet  »ind. 

Beroud  et  Tournier.  La  grotte  de  Balmea  ä Ville- 
n>  venture  (Ain).  Mit  Abbildungen.  (Materiaux  pour 
l'liistoirw  primitive  et  naturelle  de  Thomm«,  1884, 
p.  451.) 


Borthot,  Elie.  Paria  avant  l'hiatoire.  Paria  1885. 
Mit  Abbildungen. 

B er  trän  d , Alex.  L'amentum  et  la  cateia  «ur  unc 
plaque  de  ceinture  en  bronxe  avec  flgure«  du  cime- 
Ücre  gauloU  de  Wutach  (Carniole).  Mit  einer  Tafel. 
(Revue  arch#ologique,  1884,  t.  III,  p.  102,  247.) 

Bertr&nd,  Alex.  Antiquite»  de  la  atation  de  la  Tine. 
(Revue  arcbeolngiqu«,  U III,  1884,  p.  184.) 

La  Ten*  keine  Tfahlbaustation , sondern  eine  feste  An- 
lage (ancivn  poste  fort Ltiv) ; 150  gallische  Münzen  (insr- 
»nllaise»,  eduennr»,  s^quniuise*,  des  colonie»  de  Vienne, 
d'Orange  et  d'Arie»);  löu  rüiuische  Consulnr*  und  Kniser- 
miinxen  von  Augustus  bi»  Trajan;  ungefähr  30  Skelett«. 

Bertr&nd,  Alex.  Lea  deux  divinito»  gauloiae«  de 
Bommerccourt  (Haute-Marne).  Avec  deux  pl.  (Revue 
arrhtkdogique,  t.  IV,  1884,  p.  SOL) 

Bertr&nd,  Alex.  Lea  premii-rr«  migrationa  vorn  la 
Gaule  h T#poqu«  hiatonque  et  le«  prämiere*  grniule» 
voie«  de  commerce.  (Revue  d’ethnographie,  t- 11,  18*3, 
p.  402.) 

Biolawski.  fltude  aur  les  hache«  nAolithique«  de«  en- 
viromt  de  Vic-le-Comte  (Puy-dc-Dötne).  (Matcriaux 
pour  Fhistoire  primitive  et  naturelle  de  l homnie, 
1885,  p.  349.) 

Bleicher.  Nancy  avant  Tbiatoir«.  Nancy  1883.  Extr. 
des  mein,  de  1'acacL  de  Stanislas. 

Bob&n , E.  Le  vaae  en  obaidienne  de  Tezcoco  au 
muM‘«  national  de  Mexico.  (Revue  d'ethnographie, 
t.  111,  1884,  p.  70.) 

BonT&lot)  G.  Le«  ruinea  de  la  vallce  du  Bourkhane. 
(Revue  d'ethnographie,  t.  II,  1883,  p.  385.) 

Bottin,  Casimir.  Pr^hiatorique  de«  Alpea  maritime«. 
Mit  Abbildungen.  (Mntöriaux  pour  Fhistoire  primi- 
tive et  naturelle  de  l'homme,  1885,  p.  163.) 

Beuchet,  Ch.  Le«  ailex  de  Thenay.  Mit  einer  Dop- 
peltafel.  (Bulletin  de  La  socictc  archuologique  du 
VendömoU,  Veudöme  1883,  p.  250.  Vtrgl.  Mat*  riaux, 
1884,  p.  265.) 

Boule,  M&rcollin.  Dicouvert«  de  puit«  pK-hirtorique 
dVxtraction  du  ailex.  Mit  Abbildungen.  (Mwtcriaux 
pour  l'hiatoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme, 

1884,  p.  65.) 

Brixio.  La  grotte  du  Farn#  pri*  Bologna  (Italic), 
(Bulletin  de  la  aoci#t#  d’anthropologie  de  Lyon,  t.  II,  1, 
1883.) 

Bulletin  de  la  socio  tu  d'anthropologie  de  Lyon, 
t.  II,  1883. 

Bulletins  de  la  soaidt4  d’anthropologie  de  Paria, 
t.  septii-rue  (IHe  aerie),  Pari»  1884 ; t.  huitieme 
(Ille  *#rie),  1er  faacicule.  Paris  1885. 

C&rt&ilhao,  Ämile.  Geovge«  Cuvicr  et  ranciennete 
de  Thomme.  (Mat#rlaox  jK>ur  Thiatoire  primitive  et 
naturell«  de  Thomme,  1884,  p.  27.) 

C&rtailh&c,  £mile.  Beapivcliung  des  Werke«  von 
A.  Bertr&nd,  La  Gaule  avant  lesGauloi«,  Pari»  1884. 
(Materiaux  pour  Thittoirt  primitive  et  naturell«  de 
Thomme,  1884,  p.  555.) 

Cart&ilhac,  Emile.  Le*  grotte«  artiflciell«»  ««'pul- 
crale»  du  Portugal.  Mit  Abbildungen.  (Mat/-rianx 
pour  rhifltoire  primitive  et  uaturelle  de  Thomme, 

1885,  p.  l.) 

Cartailhac,  Emile.  Oeuvre»  imSlitc«  de«  artistee 
ch&afleur«  de  renne».  Mit  Abbildungen.  (Matöri&ux 
pour  l'hiatoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme, 
1885,  p,  63.) 

(iravirangen  hekaunter  Art  auf  Stein,  Knochen  und  Horn, 
Schnitzereien  in  KiukUcü  und  Holz. 
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Cartailhao,  Emile.  Gravüre*  et  objet*  sculptl*  de 
Tuge  du  renne.  Mit  Abbildungen.  (Materianx  pour 
Phistolre  primitive  et  naturelle  de  l'homme,  1885, 
p.  SM.) 

Cau -Durban,  D.  Nou veile*  fouilles  u la  grotte  d' En- 
lene,  Montesquieu  — Avant**«  (Artege).  Foix  1884. 
Vergl.  Mab-riaux,  1885,  p.  225. 

Gegenstände  der  paläolilhischen  Zeit. 

Cau,  Durban,  D.  La  grotte  de  Marsoula«  (Haut* 
Garnnne).  Mit  Abbildungen.  (MatAriaux  pour  Phistolre 
primitive  et  naturelle  de  1’homme,  1886,  p.  341.) 

Cbantre,  Ern.  Yuite  au  musle  d'antiquitäs  de  Bo- 
logne.  (Bulletin  de  la  toctetl  d’anlhropologie  de 
Lyon,  t.  II,  1M83,  p.  67.) 

Chantre,  E.  La  näcropole  de  Kobnn  (Caurase).  (Bul- 
letin de  la  soetete  d’antlirnpologie  de  Lyon,  t.  II,  1, 
1883.  p.  82.) 

Chantre,  E.  fctude  *ur  quelques  nlcropoles  Hall* 
«tattienne*  de  P Antriebe  et  d«  l'ltalie  — » Corneto, 
Bete,  Watach,  Ban  Margarethen  etc.  Mit  Abbildungen. 
(Materiaox  pour  Phütoire  primitive  et  naturelle  de 
Phomme,  1864,  p.  1,  120,  305.) 

Kioe  itttercssaiite  |{iiu«unir  von  Corneto,  rin  kleiaer 
JÖrviizewüijen  in  Form  einer  phantastischen  Thicrgestalt 
ebendaher  und  «Iwnio  ein  Th«ngeflU*  in  Form  eine*  Thiere* 
mit  OduKokopf.  — Schwert,  lirfiur,  Fibel,  Helm,  Votiv- 
wagen  au»  Tliou,  Gürtel,  Ciaten  in  E»t* ; bemerkenswert)} 
eine  Fibel,  zusammengesetzt  nus  drei  phantastischen  Pfer- 
den mit  zwei  behelmten  heitern  und  wahrscheinlich  einen 
Wagen  vorstellend,  indem  jede«  Pferd  an  der  Seite  kleine 
Scheiben  tragt , wrlch«  Kadern  gleichen ; auch  die  Ciaten 
»ind  durch  ihre  ornamentalen  Zonen  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen »ehr  benehtenawerth.  — Zu  WaUch  vergl.  di« 
Berichte  von  Carl  Dcschtnann  und  Perd.  v.  Hochstetten  — 
Ausserdem  berichtet  Chantre  noch  über  andere  in  Krain 
gemachte  Funde.  Vergl.  Matäriaux,  1884,  p.  167,  *219. 

Chantre,  E.  Necropoli  italica  di  Vadeua.  Mit  Ab- 
bildungen. (Materiaux  pour  PhisUure  primitive  et 
naturelle  de  Phomme,  1884,  p.  161.) 

Anzeige  einer  Schrift  von  Paolo  OnL 

Chantre,  E.  Fond  de  cabane  de  l'epoque  Halktattienne 
dlcouvert  dan«  le  territoire  d’E*te  pur  M.  Proadocimi. 
Streua  Atestiua.  Este  1884.  (Matlriaux  pour  l’histoire 
primitive  et  naturelle  de  Phomme,  1884,  p.  217.) 

Chantre,  E.  A propos  des  silex  tertiaire*.  (Matl- 
riaux  pour  Phistoire  primitive  et  naturelle  de  Phomme, 
1BH5,  p.  188.) 

Chantre  wie  Cartailhac  aprcchen  »ich  dahin  aus,  daaa 
di«  fieberen  Beweise  für  den  tertiären  Menachen  «rat  noch 
atifzufinden  seien. 

Chantre,  E.  Dicouvert«  de  re*te*  hnmaum  ct  d’cwse- 
rnent«  d'auimaux  dan«  les  g rotte*  du  Caucase.  (Ma- 
tena ux  pour  Phtetoir«  primitive  et  naturelle  de 
rhomme,  1885,  p.  610.) 

Nach  dem  Feuilleton  de«  Journal«  „Le  Cuucase**  vom 
14.  November  1884.  Die  frngtiehe  Grotte  hegt  bei  dem 
Dorfe  Kgoni,  circa  45  bis  50  km  östlich  von  der  Stedt 
KoutaV«.  Die  Ausgrabungen  wurden  von  dem  Prinzen 
MoMA-Chvili  vorgmoramen.  Die  Knochen  zeigten  fast  alle 
die  Spuren  von  Feuer,  waren  meist  der  Länge  nach  ge- 
spalten und  waren  zum  Theil  mit  den  Merkmalen  stärkerer 
als  menschlicher  Zähne  versehen.  Unter  den  Ileaten  von 
Crsus  spelaeu*  und  anderen  grossen  Thieren  menschliche 
Gebeine.  Die  Feuerstein  Werkzeuge  leider  wenig  beachtet. 

Charnay,  Dlsirö.  Le*  ancienne*  villea  du  nouveau* 
tnoode.  Avec  204  gravure*  et  19  carte*  ou  plana. 
Paria  1885. 

Ch&rvd,  Gratien.  La  grotte  «Ipulcrale  de  Rousson. 
( Bullet  ins  de  la  «ocilte  d'anthropologie  de  Pari*, 
III.  «*r.,  t.  VII,  1884,  p.  303.) 


Chatellier,  Paul  du.  Exploration  de  quelques  *1- 
pulture*  de  Plpoque  du  bronze  dan*  le  nord  du 
Finiütere.  Baint-Brieuc  1683.  Mit  Abbildungen. 
Extr.  de*  roem.  de  la  soe.  dVniulatlun  des  Cotea-du- 
Nord.  Vergl.  Matlriaux,  1884,  p.  80. 

Chatallier,  Paul  du.  Grotte«  ««pulendes  artitkielle* 
dan«  1«  Finirtere.  Mit  Abbildungen.  (Maberiaux 
pour  Phistolre  primitive  et  naturelle  de  Phomme, 
1884,  p.  75.) 

Chatellier,  Paul  du.  Detix  slpulturea  du  canton  de 
Plogaatel-Saint-Germam  (Fiuiatere).  Mit  Abbildungen. 
(Matlriaux  pour  Pbi*toire  primitive  et  naturell«  de 
Phomme,  1884,  p,  241.) 

Chatellier,  Paul  du.  Une  altee  couvert*  ä nculptu- 
res  a Coinman*  (Finistlre).  Mit  Abbildungen.  <Ma- 
terinux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de 
Phomme,  1884,  p.  553.) 

Die  Relieffigurea  stellen  einen  Dolch  und  eine  Lnnzcn- 
spitze  dar. 

Chauvelaie,  J.  do  la.  L’art  militaire  chez  le*  R»v 
maitiR.  Nouvelle«  observations  critique*  sur  Part 
militaire  chez  le«  Romains,  pour  faire  suite  n cellei 
du  Chevalier  Folard  et  du  colonel  Guischardt.  Pari* 
1884. 

Chauvot,  Guetave.  Le*  poliwoir*  prlhistoriqoe«. 
Angouleme  1883.  Extr.  du  bull,  de  la  eociltl  arclteol. 
et  Li«tor.  de  la  Charente.  Vergl.  Matcriaux , 1884, 
p.  270. 

Chauvet,  OuHtavo.  Sur  le  tumulu*  de  Groe-Guignon. 
(Bulletin*  de  la  noKU  d’anthropolugie  de  Paria, 
UL  slr..  t-  VII,  1884,  p.  204.) 

Chauvet,  Gustave.  Le  tumulu*  de  Savigne,  prea  de 
Charroux  (Vienne).  (Materlaux  pour  l'histoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  l’homme,  1864,  p.  285.) 

HugclbegrkbnU«  mit  theilweiser  Verbrennung  wie  hei 
HallslaU;  mit  Wagen  and  interessanten  Bronzen  brau  dt - 
siubrti. 

Chönelierej  Gaaton  de  la.  Deuxteme  inveutnire  de* 
monument*  mrgalithi<|Urr«,  compria  dan«  le  dlparte- 
Dtent  den  CAtea-du-Nord.  Baint-Brieuc  1884. 

Das  erste  Verzeichnis*  wurde  1860  veröffentlicht;  die» 
umfasst  583,  das  jetzige  fernere  213  Denkmäler. 

Chodzkiowicz,  Archäologie  scandinave.  Fer*  d«  lance 
avcc  iriscription*  runique*.  Mit  Abbildungen.  (Revue 
archeolngique,  t.  IV,  1884,  p.  54.) 

Be!*i'reL-iiüDg  der  Lanzenspitzen  von  Torcello,  Kowel  und 
Mincbeberg. 

Chouquet,  E.  Le*  eilex  taillls  de«  baUaatiäre*  do 
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Cussl,  do.  Le  tumulu»  de  Keru»au  (Morbihan).  (Ma- 
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l'bomme,  1885,  p.  235.) 


Digitized  by  Google 


3* 


20 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. . 
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meason  (C6te*d'ori.  Chatillon- sur -Beine,  1883.  Mit 
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lisme  de  la  roue.  Mit  Abbildungen.  (Revue  archö- 
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Gaidoz,  H.  Le  dieu  assis  los  jambea  crois&es,  retruuvd 
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Coiubiuation  von  hingen,  Üehren  und  Streiten  bestehend 
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in  E.  Ohnntre's  Werk  über  das  Bronteaker,  Titf.  LXV,  Nr.  4. 
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Maufras  , E.  L'4poque  n6o!ithique  dans  le  bassin  de 
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Melon,  Paul.  La  necropole  ph^nicienne  do  Mnhdia 
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(Mat^riaux  pOBT  l’histoire  primitiv.?  ct  naturelle 
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Moreau,  Fr£d6rio.  Album  Cnramla.  Suite.  Le« 
fouiUes  de  Chouy  (Aisnc).  Saint-Qucntln,  1884.  Mit 
Abbildungen. 

Mortillut,  Adrien  de.  Le*  monumtuita  m^alithiqu*« 
de  1*  Corsc.  Mit  Abbildungen.  (CompteS  rvudus  de 
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Menhir  * von  Vaccil -Vecchio  und  von  Cnpo  di  Lurgo. 
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herrührt  und  für  diese  charakteristisch  sein  soll.  Di« 
Spuren  der  Bearbeitung  sind  angeblich  unzweifelhaft. 
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tienne.  Cour*  de  pruhistorique  ä l'öcole  d’antliropo- 
logie  de  Paria.  Treixiümu  lecon.  iMntüriaux  pour 
riiifftoire  primitive  et  naturelle  de  l’homme,  1884, 
p.  IIS.) 

Mortillet,  Gabriel  de.  Silex  tertifurea  intentinnulle- 
ment  uillü*.  (Matüriaux  pour  rbistoire  primitive  et 
naturelle  de  l'homme,  1885,  p.  2 A4.) 

Nadailiao,  Marquis  de.  Silex  taill^a  trouvüa  » Qa- 
bü#  en  Tunlsie.  (Bulletins  de  la  sociütü  d’antbropo- 
logie  de  Paris,  t.  VH,  1884,  p.  7.) 

Nadaillac,  Marquis  de.  De  la  Periode  glaciaire  et 
de  lVxistence  de  l'bamme  durant  cotto  Periode  en 
Amürique.  (Matürtaux  pour  rbistoire  primitive  et 
naturelle  de  l’homme,  1884,  p.  140.) 

Nadaillac,  Marquis  de.  L’anthropophagi«  et  les 
»acritiuc*  humuins.  (Revue  des  Deux  Mondes,  1884, 
p.  405.) 

In  «einer  Kritik  (Malürtaux,  1885,  p.  13*2)  bemerkt  da- 
gegen E.  Cartnilhac , dass  es  keinen  Beweis  gebe  l'ür  den 
Cannibaliainus  in  Europa  in  vorgeschichtlicher  Zeit. 

Nadailiao , Marquis  de.  Les  dücouverte»  recentes 
eu  Amüriquus.  Mit  Abbildungen.  (Matüriaux  pour 
Phistoire  primitive  et  naturelle  de  Pbotnme,  1884, 
p.  m) 

Nadailiao,  Marquis  de.  Les  anclennes  populations 
de  la  Colombie.  Mit  Abbildungen.  (Matüriaux  pour 
l’histoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme,  1885, 
p.  4«  ) 

Nadaillac,  Marquis  do.  L'homme  tertialre.  Paris 
1885. 

Nioaiae,  A Lepuque  gauloisu  dans  le  düpartement 
de  la  Marne,  dücouvertes  et  et  mies  archüologique» : 
la  sepulture  ä char  du  Hept-Saulx;  le  eintet  iure  de 
Varille*,  commune  de  Bouy:  la  «üpulture  ä char  et 
le  vase  A griffons  de  la  {'huppe;  cimettöro  dn 
Mont  Coutant  { Fuutaine-sur-Coolu).  Mit  Abbildungen. 
Pari*  1884. 

Nioaise,  A.  Ja  toilotte  d'un  chef  gaulois  d'il  y a 
deux  inille  an*.  (Berne  arctifologique , t.  III,  1884, 
p.  *M.) 

Au*  Grabens  de«  Departement  de  la  Marne.  Ein  llasir- 
nsetser,  Seifeobcckea , Hnrnllrnludshiuul  mit  Amuleteii 
(Elx’rxdbncn,  Muvcbelu,  Stück  eines  menschlichen  Rücken- 
wirbel*), Torqnes  von  Bronze,  kleine  Seheil»«  mit  Fili- 
gran uud  Email,  ln  einem  Freaengntbc  Ringe  und  Arm- 
bänder. 

Nicttisu , A.  Objets  d'archüologiu.  (Bulletins  de  la 
stH-icU*  d'anthropologie  de  Paris,  111.  «*r.,  t.  VII, 
1884,  p.  288.) 

Nioole,  Paul.  L'hoiume  il  y a deux  Cent  tuille  ans. 
Paris  1383*  Mit  Abbildungru. 

Noulet,  J.  B.  £tude  de  l'Ombrive  ou  grantle  caverne 
d'L'ssat  (A ring«)  et  de  #u#  acce**oirus.  Mit  Abbil- 
dungen. (Arcb.  du  musue  d'hist.  natur.  du  Toulouse, 
1882.  p.  87.) 

Noulot,  J.  B.  Bnmbous  graves  de  la  Nouvello-Calü- 
donie.  (Revue  d’ethnograpliie , t.  III,  Paris  1884, 
p.  353.) 

Ollivier.  Kouveaux  renseignements  sur  les  nücro- 
pole*  prübistoriques  des  Basaee-Alpus.  (Society  d’an* 
tliropologie  de  Lyon.  Bulletin,  t.  11,  1883,  p.  48.) 

Penet,  Leon.  Station  Robuuhausiunnu  dn  Fontaine 
pre»  Grenoble.  Mit  Abbildungen.  (Matüriaux  pour 
rbistoire  primitive  et  uaturelle  de  Thomm«,  1884, 
p.  4U6.) 


Piütrement.  Discussion  sur  les  originus  du  für.  (Bul- 
letin* de  la  soddtd  d'anthropologie  de  Pari»,  IJI.eür. 
t.  VII,  p.  238.) 

Pidtrement,  G.  A.  Note  sur  les  chars  de  guerre 
gaulois.  (Bulletin*  de  la  socidtd  d'anthropologie  de 
Paris,  in.  #.'*r.,  u VII,  p.  518.) 

Piette,  Ed.  Exploration  de  quelques  tumulus  situus 
sur  les  territoirus  de  Pontacq  et  de  Lourdes.  Mit 
Tafeln.  (Mat/riaux  pour  rbistoire  primitive  et  natu- 
relle de  Hiomme,  18K4,  p.  577.) 

Pigorlni,  L.  I4t  terraman»  de  Castionc.  (Bulletin 
de  la  »ocidtd  d'anthropologie  de  Lyon,  t.  11,  1,  1883, 
p.  83.) 

Pigorinl,  L.  Sur  la  coutnme  ä l’Age  ndolitbiquu  de 
n'ensevelir  que  le*  os  bumains  ddoharnde.  (Materiaux 
pour  rbistoire  primitive  et  naturelle  du  l'homme, 
1885,  p.  289.) 

Vsrgl-  Vol.  IV,  3»  *#rie,  p.  157  de  l'Acauiemia  <l«i  Lincei 
et  ball,  di  poletu.  ital.  6e  annw,  p.  33.  Grab  hei  Spur- 
goU,  der  Schädel  roth  gefärbt.  Andere  Fülle  in  der  Pro- 
Tin*  Palermo,  in  einem  megalitbischen  Denkmale  von  Vau- 
rüid  (Seine- et  -Oise),  in  de«  künstlichen  Grotten  auf  driti 
Territorium  von  Yillcvcuard  in  der  Champagne  (vallee  du 
Prtil-Morin). 

Pitre  do  Liale.  Les  armes  de  bronxe  du  *ud-e*t  et 
du  nord-ouect  du  la  Bretagne.  Mit  2 Tafeln.  (Con- 
gres  de  Tasaociation  bretonne , Chateaubriand,  octo- 
bre  1882,  p.  67.) 

Quatrefogea  , A.  do.  lloiume*  fossiles  et  hommus 
•au  vage».  BtadH  d'anthn>pol«»gie-  Paris  1884.  Mit 
Abbildungen  und  einer  Karte. 

Quatrefagea,  A.  de.  L'homme  tertiaire.  Thenty  et 
los  iles  Audaman*.  (Matüriaux  pour  rbistoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  l’homme,  1885,  p.  97.) 

Quatrefagea , A.  de.  L'homme  tertiair»  et  sa  «ur- 
vivance.  (Matdriaux  pour  histoire  primitive  et  na- 
turelle de  l bomme,  1885,  p.  737.) 

RzuxieS)  J.  B.  Qdologie  du  Puy  Couruv.  fcclat*  de 
*il*x  tortoniens  du  bassiu  d’Aurillac  (Cant all.  Mit 
Abbildungen.  (Matüriaux  pour  Phlstoire  primitive 
et  naturelle  de  l'homme,  1884,  p.  385.) 

Bearbeiteter  Silex  au*  der  Tertiirxeit. 

Roboudj  Julien.  Matüriaux  pour  servir  k Phistoire 
du*  monuments  megalitbiques  de*  provinces  de  Con- 
stautine  et  d'Alger.  CoaptU  rendu  de  la  dixieme 
aession  de  rassociation  frimgaise,  Alger  1881  — 1882, 
p.  1133 — 1156.  Vergl.  Matüriaux,  1885,  p.  367.  Mit 
Abbildungen. 

Rügnault,  F61ix.  l**s dolmeu*  des  Beni-Miiiaoua  Avec 
3 pl.  Toulouse  1883.  Extr.  du  Bulletiu  de  la  sorietä 
d’hi*toire  naturelle  de  Toulouse.  Vergl.  Matüriaux, 
1885,  p.  223. 

Reinach,  S&lomon.  Pouilles  exücutees  dans  les  nü- 
cropolus  de  Watsch  et  de  Bauet-Margaretben  (Car- 
niole).  (Revue  arch&oL,  uum.  de  novembru  1883.) 

Reinach,  Salomon.  Besprechung  von  Yirebotv 's  Work, 
da«  Gräberfeld  von  Koban.  (Revue  archüologique, 
u III,  1884,  p.  M.) 

Rojou,  Leon.  L'atelier  du  Moulin-de-Vent  dans  le 
oanton  de  Pons  (Charente- Interieure).  (Bulletins  de 
la  soeiüte  d'anthropologie  de  Pari#,  III.  »er.,  VII.  t., 
1884,  p.  88.) 

Revue  archeologique  (antiquite  et.  moyen  Age)  pti* 
bliüe  *ou#  la  direction  de  MM.  Alex.  * Bertraml  et 
G.  Perrot,  membres  de  l'institut.  Troisierue  sürie, 
t.  III  et  IV,  Pari»  1884. 

Revue  d'ethnographio  publiee  sous  la  direction  de 
Dr.  Ilamv  ä Paris.  Tome  II,  Paris  1883;  tome  III, 
Paris  1884. 
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Ri  alle,  Qirard  de.  No«  ancetre«.  Pari*  1883.  Mit 

Abbildungen. 

Rialle,  Qirard  de.  Monumrnu  mdgalithique*  de 
Tuuisie.  Extr.  du  Bulletin  de«  antiquit^a  africaittea, 
juillet  1884.  Anger*  1884. 

Rialle,  Qirard  de.  Alices  couvertes  d' Elle*  (Tunirie). 
(Bulletin*  de  1*  *oci4td  d’anthropologie  de  Pari*, 
III.  *4r.,  VII,  t-,  1884,  p.  366.) 

Robert,  Z.  Le*  tumulu*  de  Gevingey  (Jura).  (Bulle- 
tin de  la  *oci«ltc  d'anthropologie  de  Lyon,  t.  II,  1, 

Sabatier  -Dosarnttuds.  fltude  *ur  le  prehiatorique 
et  1«  pTotohi*toriq ue  de  l'inekmw  provincede  Langue- 
doc et  de*  territoire*  limitropheB.  Beziera  1884. 

Salraon,  Fh.  La  Commission  d«*s  monument*  m4ga» 
lithique*  soti*  la  prfoidencc  de  M.  Henri  Martin. 
(Materiaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle  de 
rbomme,  1884,  p.  ioe.) 

Die  Cuuimission  ward  durch  ministerielle  Verfügung  vorn 
21.  November  1879  lisgocUt  und  veröffentlichte  bereit» 
drei  Monate  darauf  eia  V erreich« ins  der  Denkmäler , da* 
au.-.- er  Anderen  Denksteinen  mehr  ab  1600  Menhir«  und 
mehr  als  2400  Dolmen  umfasste.  Es  wird  hier  «ine  an- 
sehnliche Liste  der  für  den  Staat  erworbenen  meg&lithi- 
schen  Drnkmaler  mitgetheilt. 

Sicard,  Q.  I,a  grotte  du  roc  du  Buffrua,  Caunea 
(Aud»-).  Mit  Abbildungen.  (Materiaux  pour  rbbtoire 
primitive  et  naturelle  de  rbomme,  1884,  p.  245.) 

Mit  Artefakten  nua  der  Stein-  und  Mctallzrit.  Die  Reite 
von  5 Leichen,  neben  denselben  2 Fibeln  und  einige  Nadeln 
von  Bronze. 

Silva,  J.  da.  Grand  anneau  en  or,  decouvert  en 
Portugal.  Mit  Abbildung.  (Materiaux  pour  l’histoire 
primitive  et  naturell«*  da  I homma,  1884,  p.  380.) 

Gefunden  in  der  Ortschaft  Penella,  Provinz  Estremadura. 
Werth  nach  seinem  Gewichte  62H0  Kn*.  Ein  Abschnitt 
desselben  ist  durch  zwei  Zapfen  beweglich.  Das  Orunment 
besteht  in  einem  Schema  von  Zacken , lang  gezogenen 
Rauten  und  Sparren. 

8oci£b6  de  Borda,  6 Dax.  B4anoe  du  1 mar*  1884. 
(Materiaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle  de 

rbotnnw,  im84,  p.  t§l.) 

8oci4te  d anthropologie  da  Bruxelles.  (Materiaux 
pour  l'hintoira  primitive  et  naturelle  de  lViotnmc, 

1884,  p,  173,  379,  606.) 

Socio tö  göologlquo  de  Belgique.  Beance.  (MatA- 
riaux  pour  l’hiatoir«  primitive  et  naturelle  de  rbomme, 

1885,  p.  37 9.) 

Mai  Lohest  macht  Mitthci  Jungen  über  «las  Vorkommen 
von  bearbeitetem  Feuerstein  in  den  Anschwemmungen  der 
Mehaigne,  auf  dem  Gebiete  der  Gemeinde  Hnccorgne. 

Hooietö  anthropologique  de  Berlin.  Seance*  du 
4 novembre  1883  etc.  (Materiaux  potir  lTibitoire  pri- 
mitive «t  naturelle  de  l’homme,  1884,  p.  279,  332, 
427;  1885,  p.  139.) 

Soci6te  d‘ anthropologie  de  Bordeaux.  Beancen 
du  14  ftvri«  1884  etc.  (Materiaux  pour  Pbiitoire 
primitive  et  naturelle  de  rbomme,  1884,  p.  276,  475, 
606;  1885,  p.  87.) 

BocietA  d’anthropologie  de  Lyon.  Seance*.  (Mate- 
riaux pour  PhDtoire  primitive  et  naturelle  de  rbomme, 
1884,  p.  231,  275;  1885,  p.  42.  91,  135.) 

Inhaltsangabe  der  bisherigen  Publicationrn.  Vorträge. 
Diskussionen. 

Bocidte  d Anthropologie  de  Paria.  Seance*  en 
IMS,  IBM  et  IBM.  (Materiaux  potir  rhistoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  l’homme,  1884,  p.  99,  229, 
272,  331  , 374,  424,  571,  605;  1885,  p.  41,  86,  134, 
231,  282.) 


8oei4td  suödoise  d’anthropologie.  Seance*.  fMa- 
trf-riaux  potir  Phiatoire  primitiv«*  et  naturelle  de 
rbomme,  1884,  p.  233;  1885,  p.  184,  376.) 

Soeidte  d Anthropologie  de  Vienne.  S^aiu'e*  du 
13  novembre  1885  etc.  (Materiaux  pour  l’hifltoir« 
primitive  et  naturelle  de  rbomme,  18H4,  p.  277,  426.) 

Soldi,  ilrnile.  DkutiOB  sur  le  fer  en  flgypte.  (Bttl- 
letin*  de  la  soci4t4  d’anthropologie  de  Pari*,  III.  aer., 
VIL  t-,  1884,  p.  63.) 

Souliö.  Dolmen  du  Ben-Smida.  Mit  AbbilduDg.  (Bul- 
letin* d«*  In  eocfctd  d’anthropologie  de  Paria,  111.  ner. 
t-  VII,  1884,  p.  546.) 

Tartarin,  Ed.  Cimeti&r«  et  atatlona  «le  l’&ge  de  la 
pierrv  ä Saint-Martin-la-Kiviere  (Vienne).  (Materiaux 
pour  l’histotre  primitive  et  naturelle  de  l’homme, 

1884,  p.  899.) 

Hockende  Skelett«.  Schädel  dolichocephal.  Drei  Fäll« 
von  Trepanation. 

Tartan  n , Ed.  Decou verte*  neolithiquo*  dan*  la  Vienne. 
Nouvelle»  df-couvertc*.  (Materiaux  pour  Phiatoire 
primitive  et  naturelle  de  Phormne,  1885,  p.  205.) 

Ten  Kate.  Materiaux  pour  mrvir  n l’antliropologi«« 
de  ]«  pr«‘i*|uile  californieuue.  (Bulletin*  de  la  societl, 
d’nnthropoiogie  de  Pari*,  t.  III,  1884,  p.  551.) 

Tefltut,  L.  I*a  ca*e  du  coup  ou  dolmen  de  Langlade, 
commune  d«*  Saint  • Amntul  - de- Be)v£*  (Dordogne). 
Bordeaux  1884. 

Testut,  L.  Nouvelle*  fouille*  exccutfc-B  dan*  la  atation 
magdah-nienne  de  Baiut-Sulpice , canton  de  Lalinde 
(Dordogas).  Rxtr.  du  Bulletin  «le  la  «oe.  d’anthrop. 
de  Bordt-aux  et  du  8ud-Oue*t.  Paris  1885. 

Testut,  L.,  et  Dufourcet,  E.  Lea  ttim  ul  ns  de  Pre- 
mier* ftge*  du  fer  dann  la  region  boub  - pyrem-entte. 
Note  prelimiuaire.  Extr.  du  bulletin  de  la  aoc. 
d'anthropol.  de  Bordeaux  et  du  Bod  - Ouett.  Pari* 

1885. 

Topinard,  Paul.  Element*  d’anthropologie  gdndntle. 
Avec  229  flg.,  5 pl.  Pari»  18*0. 

Toulouse,  Eug.  Nepulture  gnllo-romaine.  Notes  *ur 
un  chainp  de  afpulture  gnllo-romain , situ«-  sur  le 
XI Ve  Arrondissement  de  Pari*.  (Revue arch^ologique, 
t.  Hl.  1884,  p.  124;  vergl.  p.  258.) 

Bestattungen  mehr  als  160,  gemeiniglich  ohne  Weiteres 
im  Boden,  selten  in  Sarkophagen : mit  zahlreichen  Getanen 
von  allen  Farmen  und  Grössen;  Münzen  als  Fährgeld  mit 
den  Bildnissen  von  Domitian,  Trujnn , Hadrian,  Antonius, 
Fauft-ina;  Grabsteiue  etc.  Eh  sind  Fälirmünscn  im  Mundo 
und  bisweilen  in  den  Augen  der  Bestatteten  auch  sonst 
häutig  gefunden,  ln  einer  Grabe  (and  sich  eine  Menge 
Asche  und  in  faustdicken  Kahlen  der  Rest  eines  Seheiter- 
häufen«,  unt*Trni*rbt  mit  gebrannten  PtVrdeknocben. 

Toulouse,  Aug.  Dicouvert«  d'outil*  «Partisan*  de 
|'6poque  gnllo-ronutiue.  (Rt-vue  arch^ologique,  t.  IV, 
1884,  p.  377.) 

Tresors  archöologiques  de  I’Armoriqiie  occidentnle. 
Album  Chromolithographie  publld  par  la  aochHd 
dV-mulation  de*  Ci»te«»-du-Nor«L  Eol.  VergL  Matf-riaux, 
1884,  p.  264. 

UJfalvy,  de.  T«e*  opiniona  r^eemment  4miae*  en  Alle* 
rtiagne  *ur  lu  bercau  d«*#  Arxns.  (Bulletins  de  la 
»oci£t4  d’snthropologie  de  Paris,  III.  mär.,  t.  VII, 
1884,  p.  411.) 

Ujfalvy,  de.  Objeta  provenant  d un  cimeticre  eeltique 
prea  de  Roaegg,  dsna  la  vfclloe  de  ln  Drave,  Carinthic 
(Autriche).  (Bulletin*  de  la  soci4t4,  d'snthropologi« 
de  Pari*,  III.  *4r.,  t.  VII,  1884,  p.  605.) 

Vercoutre.  Sur  la  cersinique  romaine  de  Botust 
(1‘ancienne  Hadrumete).  (Revue  archeologique,  1684, 

p.  16.) 
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Verrier.  De  1a  murnille  vitriflee  de  Chateauneof. 
(Bulletins  de  Ja  societe  d'unth ropologie  de  Paris, 
m.  *er.,  t.  VII,  1884»  v «14.) 

Vitkowsky,  V.  Rapport  nur  las  fouillea  des  tombeaux 
de  Tage  de  1a  pierre  dans  le  gouverment  d' Irkutsk, 

1883.  (Auszug  iu  den  MaHÜriaux  pour  Thistoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  l'homme,  1885.) 

Kein  Metall,  zahlreiche  Nopbntbeile,  eine  kleinere  Zahl 
von  Jaspis ; Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  Messer,  Schaber  etc. 


X.  Holland 


Koninglijke  Akademie  van  Wetensohapen  in 

Amsterdam-  Vertagen  en  Mededeelingen,  Afdeeling 
Letterkunde , tweede  Beeks,  Deel  XII,  Amsterdam 
1883:  Jos.  Habets,  Over  twee  fragmenten  van 

eu  Borneinsch  opaclirift,  gevonden  te  Odilienberg, 
p.  27. 

Jacques.  Sur  les  anciens  Bruxelloi«.  (SocMte  d’an- 
thropologi«  a Bruxelles.  Bulletin,  tome  I,  1882/83, 
Bruxelles  1883,  p.  SO.) 


Wilson,  Th.  Nouveau  squelett©  nAdithiqu*  de  Nie«. 
(Bulletin«  de  la  soctebe  d'anthropologie  de  Pari«, 
111.  ser.,  t.  VII,  1884,  p.  257.) 

ZaborowBky.  Produit  des  fouillea  des  cavernes  de 
Cracovie.  (Bulletins  de  la  soriettf  d’anthropologie  de 
Pari«,  III.  s<*r..  t.  VII,  1884,  p.  473.) 

Ccber  die  Echtheit  der  ton  Omow.ki  getünchten  Funde, 
die  von  E.  Chantre  und  Adrien  de  Mortillct  bestritten 
worden  ist. 


und  Belgien. 


Pr4,  G.  du.  Rapport  sur  les  os  fractur^s  des  tom- 
beaux  franc«.  (Boci^td  d'anthropologie  & Bruxelles, 
tome  II,  1883/84,  p.  77  — 78.) 

Ubachs,  C.  L'äge  et  l'homme  pr^hisoriques  et  nes 
ustensiies  de  la  Station  lacustre  pres  Maastricht.  Avec 
4 pl.  Rmvmond©  1884. 

Vanderkindere.  8ur  la  qnestion  celtique.  (8oei4t4 
d'anthropologie  » Bruxelles.  Bulletin,  tome  1,  1882/83. 
Bruxelles  1883,  p.  27.) 


XI.  Italien. 


Ambrosi,  Franoosco.  Tracce  deir  uomo  prsistorico 
nel  Truotlno  in  proposito  dei  limiti  da  assegnam 
alle  stanzione  lacustri  in  Italia.  Con  due  tavole. 
(Terzo  congrssso  geogr.  iuternaz.  tenuto  a Venezia, 
settembr©  1881,  vol.  II,  pag.  288.) 

Amoroßo , Andrea.  1 Castell ieri  istriani  e la  necro- 
poli  de  Verrno  prsnso  Pisino.  (Atti  e memor.  della 
•oc.  istriana  di  arckeol.  © storia  pat.  aquo  1,  p.  53.) 
Mit  7 Tafeln. 

Archivio  per  1‘antropologia  e la  etnologio,  orguno 
della  Hocietä  itallana  di  autropologia , «tnologia  e 
psicologia  comparata , pubblicato  dal  Dr.  P.  Maute- 
gazza,  vol.  XIII,  Firenze  1883;  vol.  XIV,  Firenze 

1884.  , 

Barbini,  Agostino.  Brotizi  primitivi  scoperti  presao 
Saturuia.  (Bullettino  dell’  iustit.  di  corrisp.  arclicol., 

1885,  p.  135.) 

Bareilt,  Vinoenao.  Tombe  preroman©  scopertc  in  Ver- 
goss. ( Ri v.  aicb.  della  prov.  di  Como,  fase.  25,  giuguo, 
1884,  pag.  3.) 

Barelli,  Vincenao.  Recentl  soopert©  di  antichitA  prei- 
storiche.  (Riv.  areh.  della  prov.  di  Como,  fase.  26, 
dicenibre  1884,  pag.  3.) 

Barelli , Vinoenao.  Monnmen ti  megalitici  nella  pro- 
vineia  di  Como.  (Riv.  arch.  della  prov.  di  Como, 
fase.  26,  dicembr©  1884,  pag.  29.) 

Bellucci,  Giuseppe.  Material!  paletnologici  della 
provincia  dell'Umbria.  Con  tavole.  Perugia  1884. 

Benucci,  Alberto.  L’etä  della  pietrs  nel  Gargano 
albt  ©•posüdont  uazionale  in  Torino.  Foggia  1884. 

Bibliogr&fla  paletnologica  italiana  deir  anno  1884, 
preutesso  an  supplemento  all©  pubblicate  dal  Bnllct- 
tino  (di  paletnologia  italiana,  negli  auni  precedeuti). 

Beilege  zum  Bullettino,  1884.  Den  Nummern  des 
Jahrganges  1885  sind  auf  dein  Inneren  des  Umschlagen 
.Itoi  rnti  pubbticuziuni  risguanlauti  la  palctnologia  italianu* 
zugefügt. 

Biondelli.  Di  nna  rilevante  scoperta  archeologira 
faua  bui  monti  Leubini  preBso  Verona.  (Rendiconti 


d.  r.  Institute  Lombarde  di  sei.  ©.  lett.  in  Mailand 
s.  H,  vol.  XVIU,  p.  729.) 

Boni,  Carlo.  La  terramara  di  Montale.  Con  5 tavole. 
Modena  18K4. 

Brizio,  Edoardo  Villaggio  preistorico  Dell*  Imoles©. 
Borna  1884.  (Estr.  dallo  Kotizie  degli  scavi  di  an- 
tichiti.) 

Brizio,  Edoardo.  Sulla  nuova  situia  di  bronzo  flgu- 
rata,  trovnta  in  Bologna.  Cou  2 tavole.  Modena 
1884.  Estratto  dagli  Atti  e mem.  della  deput.  di 
stör.  patr.  per  la  prov.  di  Romagna. 

Brizio,  Edoardo.  Villaggio  preistorico  a fondi  di 
cApanna  SOOpOTtO  Mil*  UUOkM.  Con  Ui  tavola. 
Modena  1884.  E«tr.  dagli  Atti  e mem.  della  deput, 
di  stör.  patr.  per  le  prov.  di  Komagna. 

Bullettino  dl  paletnologia  itahaua,  diretto  d&G.Chie- 
rici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel.  Anno  10®,  Nr.  5 — 12, 
Reggio  doll’  Eruilia  1884;  anno  11°,  Nr.  1 — 10. 
Parma  1885. 

Cafioi,  Ippolito  Nuove  iudagini  paleoetnologicbe 
Hella  totnba  wolitica  di  Calaforuo  (provincia  di  Sirs- 
cn«a)  e considcrazioni  sui  tempi  preistorici  ln  Sicilia. 
Roma  1884.  E«tr.  dallo  mem.  deU’accad.  dei  Liucei, 
cl.  di  sc.  morali. 

Cafici,  Ippolito.  Tomba  neolitica  e rnanufatti  coevi 
di  Sein  iu  provincia  di  Catania.  (Bullettino  di  pal- 
ctnologia  italiana,  1884,  p.  73.) 

Castelfranco , Pompeo.  Excursioni  paletnologiche 
in  Vasolda  nell'agosto  e settembre  1884.  Estr.  tlagli 
Atti  della  suc.  ital.  di  sc.  naturali. 

Castelfranco,  Pompeo.  Oggetti  litici  di  Mozzanica 
e di  Camisano.  Mit  1 Tafel.  (Bullettino  di  paletno- 
logia  italiana,  1885,  p.  9.) 

Chlorid,  G.  I «epolcri  di  Retnedello  nel  Bresciano  e 
i rolMgl  in  Italia.  Mit  4 Tafeln«  (Bullettino  di 
paletnologia  italiana,  1884,  pag.  133.) 

Chierioi,  G.  L’ascia  lunata  di  pietra  in  Italia.  Mit 
1 Tafel.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana,  1885, 
p.  12».) 
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Chierioi,  G Nuovi  »cavi  nel  sepolcreto  di  Remedello. 
Mit  2 Tafeln.  (Buliettino  di  paletnologia  italiana, 
1885,  p.  188.) 

CipoUa,  Carlo.  Reiazioni  interne  alle  nuove  acoperte 
fatte  in  8.  Driccio  di  Lavabo.  (Not.  degli  scavi  di 
antichitä,  1884,  pag.  4,  97,  170,  414.) 

Colini,  G.  A.  Cronara  del  iiiuwm»  proistorieo-ctnogra- 
flco  di  Ikuna.  (Bolletino  della  sodetä  geograf.  ita- 
liana,  M?r.  II,  vol.  IX,  Koma  1884,  p.  80,  157,  237, 
316,  393,  476,  563,  632,  883.) 

Costa,  Torquato.  Studio  «ul  origin»  dulle  terremare. 

Con  2 tavole.  Bologna,  1885. 

Creapi,  Vinoenzo.  Intorno  al  riposliglio  di  Albini. 

(BulL  arch.  Bardo,  »er.  2»,  anu.  1,  supplem.,  p.  31.) 
Creapi,  Vincenso.  Le  navicelle  votiv©  in  bronzo  del 
r.  tnuseo  di  antichitä  di  Cagliari.  Con  2 tavole. 
{Bull.  arch.  utrdo,  »er.  2»,  anno  1,  pag.  11.) 
Crespellani , Araenio.  Di  un  ripostoglio  di  eoltelli- 
aacie  od  aseie  seoperte  a Savigunno  aul  Panaro. 
Vignoln  1884.  Con  1 tav. 

Crespellani , Arsenio.  La  carta  topografica  delle 
tem-mar«  modenoiu.  OoD  un»  carta.  Vignol*  1684. 
D&sti,  Luigi.  Scavi  di  Corneto.  (BulL  dell’  instit. 

di  corrivp.  arrheol.,  1884,  pag.  12.) 

Daati,  Luigi.  Sopra  una  tomba  antichisslma  acoperta 
nel  Hito  denomiuato  le  ArcaUdle  della  necropoli  tar- 
quiaieM.  (Kodt  degli  mii  di  antichitä,  1884,  p.  37.) 
Domenico , Guidobaldi  de.  Nuove  seoperte  nella 
necropoli  arcuicA  di  Kip«  Qnarquellara  presto  S. 
Egidio  al  Ylbrata.  (Notiz,  dogli  »cavi  di  antichitä, 

1884,  p.  194.) 

Drossel , Enrico.  La  nwropoli  presso  Alife.  Roma 

1883.  Estr.  dagli  Anu.  dell  instit.  di  corrisp-  archeol., 
1684. 

Duhn  , F.  ▼.  Due  oggetti  di  bronzo  illustrati.  Con 
una  tavola.  Borna  1884.  Eatr.  dagli  Ann.  dell.  instit. 
di  corrisp.  archeol.  1883. 

Fabretti,  Ariodante.  Sopra  nuove  seoperte  fatte 
nella  necropoli  della  prima  etä  del  ferro  di  Castol* 
let.to-Ticino  in  provincia  di  Novara.  Gon  1 tavole. 
(Notizie  degli  »cavi  di  autichitä,  1885,  p.  27.) 

Falchi  , Iaidoro.  La  necropoli  dl  Vetulonia,  Roma, 

1885.  Mit  4 Tafeln.  Abdruck  aus  den  Notizie  degli 
acavi  di  antich.  1885. 

Fiorelli-  ßooperte  di  antichitä  avvenute  nei  meti  di 
giugno-ottobre ; del  m«i«  di  decembre.  (Attt  della  r. 
accademin  dei  Lincei,  anno  1885V84,  vol.  VIII.  Boma 

1884,  p.  46,  90.) 

Fiorelli-  Notizie  nulle  seoperte  di  antichitä  »ei  me*i 
di  gennaio . e febhraio.  (Atti  della  r.  accad.  dei 
Lineal:  vol.  VIII,  1864,  p.  155.  192.) 

Foderaro,  Guiseppe.  Antichitä  preistoriche  in 
Tiriolo  nel  Catanzareiwi.  (Buliettino  di  paietnotogia 
italiana  1884,  p.  111.) 

Durchlöchert«  Hirschhorn  und  ein  Pfriem  von  demselben 
Material. 

Gontili,  Iginio.  Element i di  archeologia  dell'  arte. 
Part»  »econda.  ßtoria  d»U’  arte  romana , premesaovi 
un  cenno  sull' arte  italica  primitiv».  Milano  1884. 
Giorgi,  Cosimo  de.  Cenni  di  geografla  fiaiea  della 
proviucia  di  Lecce.  Con  una  carte.  Lecce  1884. 
Gozzadini,  Giovanni.  Lottere  sopra  seoperte  di 
antichitä  nci  comoni  di  Bologna , 8.  Giovanni  in 
Persicato,  Cast»!  franco  de]]'  Kmiiia  e Baven  na.  ( Notiz, 
degli  scavi  di  antichitä,  1684,  p.  175.) 

Gozsadini,  Giovanni.  Nuovi  »cavi  nel  fondo  S.  Polo 
presoo  Bologna.  Du»  divers»  opuscoli  con  uguaie 
titolo.  Boma  1884.  Estr.  dalle  Notiz,  degli  »cavi. 
Archiv  für  Anthropoid».  B«L  XVI- 


Gozzadini,  Giovanni.  Di  du»  stele  et  rusche.  Roma 
1865.  Mit  2 Tafeln.  Aini.-n  k äua  den  Mem.  dell’ 
accad.  di  Lincei,  cl.  di  sei.  mor.,  3.  sern  vol.  XJI. 

Helbig,  Wolfgang.  Oggeui  trovati  nella  parte  piü 
antica  della  necropoli  tarquiniese.  Con  3 tavole. 
Kur.  dagli  Ann.  dell’  instit.  di  corrisp.  archeolo- 
gica. 

Helbig,  Wolf  gang.  Sopra  la  provenienxa  degli  Etruschi. 
Con  uua  tavola.  Rom»  1684.  Estr.  dagli  Ann.  dell’ 
instit.  di  corrisp.  archeologica. 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Ooneto.  (Bull.  dell* 
instit.  di  corrisp.  archeol.  1884,  p.  117.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Yulci.  (Bull,  dell' 
instit.  di  corrisp.  archeol.,  1884,  p.  161.) 

Helbig,  Wolfgang.  Tomba  scoperta  presso  Bologna 
(Ball,  dell'  in»tit.  di  corrisp.  archeol.,  1884,  p.  197.) 

Helbig,  Wolfgang.  Seoperte  fatte  a Praticn.  (Bull, 
dell'  instit.  di  corrisp.  archeol.,  1885,  p.  59.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Corneto.  (Bull,  dell' 
instit.  di  corrisp.  archeol.,  1885,  p.  77  e 114.) 

Holbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Vetulonia.  (Bull,  dell' 
instit.  dl  oorrisp.  archeol.,  1885,  p.  129.) 

Jatta,  A.  GH  avanci  preistorici  nel  Barem».  (Rassegna 
Puglie»*,  vol.  I,  no.  2,  3.) 

Issel,  Arturo.  Pintaderas,  utensili  adoperati  dagli 
autichl.  Messias  ui  riuvenuti  null*  caverue  oseifert? 
delle  Canarie  e della  Llguria.  Con  tlg.  nel  testo.  (La 
Natura,  1884,  u.  24,  p.  371.) 

Issel , Arturo.  Le  caverue  de!  Balzi.  Rossi  e 
scavi  del  Prof.  Orsiui.  (La  Natura,  1884,  no.  26, 
p-  15.) 

Issel,  Arturo.  La  Llguria  e i suoi  abitanti  nei  tempi 

priaordialL  Onoii  1885. 

Issel,  Arturo.  Caverne  nsMifcre  del  Loanese  e del 
Piualeue.  Con  2 uv.  (Bullettino  di  paletnologia 
italiana  1883,  p.  97,  146.) 

Issel,  Arturo.  Di  alcuni  nuovi  mauufutti  d'  emaiite 
rosaa.  Genova  1885.  Abdruck  aus  den  Ann.  deJ 
mus.  civ.  di  Genova,  »er.  2®,  vol.  II. 

Issol,  Arturo.  11  moseo  Perrando.  (La  Natura,  1885. 
Nr.  72,  p.  300.) 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Sulla  lecaologia 
del  VMsellaine  nero  degli  antichi.  Ruma  1884. 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Ritrovamento  di 
tombe  arcaiche  nel  territorio  deli»  Allumiere.  (Bull, 
dell"  instit.  di  corrisp.  archeol.,  1864,  p.  110.) 

Klitsche  de  1&  Orange,  Adolfo.  Ulteriori  seoperte 
di  totnbe  arcaiche  nei  territorio  delle  Ailumierr. 
(Bull,  dell’  instit.  di  corrisp.  archeolog.,  1884, 
p.  189.) 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Tombe  antichis- 
•ime  seoperte  in  c-outrada  della  Puzza.  (Notizie 
degli  scavi  di  antichitä,  1884,  p.  101.) 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Rapporto  sopra 
nuov»  seoperte  di  tombe  aniichissime  in  contrada 
della  Pozza.  (Notiz,  degli  scavi  di  antichitä , 1884. 
p.  152.) 

Lupo,  Michele  del.  Contribuzione  agli  »tudi  di 
paleoetnologia  delle  prxmncie  meridiunali  d'Iialia. 
Firenze  1884.  Estr.  d&lla  Kiv.  8cientif.*industriale. 

Mantegazza.  Oggetti  dell’  antico  Peru.  (Archivio 
per  läntropologia  e la  etnologia,  1883,  S.  562.) 

Mantegazza , Paolo.  L’uomo  terziario  »econdo  il 
(Jualrefages.  (Ls  Natura,  1884,  20  gennaio.) 

Mantovani  , Gaotano.  Notizie  arebsologich«  berge- 
mensi  (Bieanio  1882/63).  Con  5 tavole.  Bergamr», 
1884. 
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Mantovani,  P.  Oggatti  del  piriodo  archeologico  tli 
Villunova  trovati  a QuerrianHla  presno  Livorno.  Mit 
2 Taf«ln.  (Bullettini»  di  paletnologia  italiana  1884, 

p.  es.) 

Berner  ken-merth  sind  dir  auf  dem  Rodrn  einiger  Gefkssi* 
befindlichen  buchnUbennTtigen  Zeichen,  die  wicht  elaem 
der  italischen  Alphal.i-tp,  sondern  nach  dem  Verfasser  eher 
eineut  urientalinlaen  atizugebören  scheinen. 

M&rchesetti,  C.  II  CastHliere  di  Cattinara.  B«U.  d. 
noc.  adriat.  di  ac.  uat.  Trient«,  VIII,  1883. 

Vergl.  Mittheil unsett  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1884,  S.  160. 

Marchesotti,  C Di  alrune  antiehit»  «coperle  a 
Venno  preeao  Pisino  d’Istria,  nota  preliminare.  Con 
una  ta vola.  Triest«  1883.  Estr.  dall’  Archeogr. 

trieetirvo. 

Marchesotti , C.  La  necropoli  di  Venno  presso  Pi- 
»ino  nell'  Istria.  Con  5 tavrde.  Triest«  1884.  Ketr. 
dal  Soll,  della  aoc.  adriat.  di  ac.  natur.  in  Triest«. 

Marchesotti)  C.  Xnov©  a«cie-martelli  di  pietra  le- 
vigata.  Triest«  1885.  Abdruck  au«  den»  BolL  dtUa 
•oe.  adr»  di  aci.  nat.  voL  IX. 

Mil&ni,  Adriano.  Relaziime  sopra  una  tomba  arcaica 
a airo  rinveimta  nell'  agro  cltiuaino  e sopra  altre 
«coparte  fatte  in  Castiglione  dal  Lago.  (Notiz,  degl. 
«cavi  di  oiiticliitA,  1834,  p.  382.) 

Milani,  Luigi  Adriano.  Monumenti  etnischi  iconici 
d’nso  cinerario  illustrati  per  »ervire  a una  storia  del 
ritratto  l&  Etruria.  Firenze  1885.  Mit  Figuren  im 
Texte  und  8 Tafeln.  Abdruck  au«  d.  Mus.  ital.  di 
aut  ich.  dass.  v.  I. 

II  Museo  nationale  preistorico  ed  etnograAco  di  Rom*. 
Seconda  relazione  di  Luigi  Pigorini  a 8.  E.  il  Mini* 
■tro  della  pnhblica  Utruxiooe.  Koma  1884.  Con  una 
tavola. 

Vergl.  Mittbeilungrn  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  1884,  S.  161. 

Nisaardi,  Filippo.  Intomo  ai  ripostigli  di  Abini  e 
di  Forraxi  Nioi.  Cagliari  1684.  E*tr.  dal  Boli. 
archeol.  aardo. 

Orsi,  Paolo.  GU  Ibero-Liguri  nella  necropoli  di  Este. 
( Bullet  tino  di  paletnologia  italiana,  1384.  p.  169.) 

Orsi,  Paolo.  Fittill  e bronzi  singolari  della  necroj>oli 
ili  Este,  Rom»  1885.  Abdruck  aus  dem  Bull.  delT 
instit.  di  oormp.  archeol.,  1885. 

Orsi , Paolo.  Bftggio  di  tojionomastica  tridentina, 
ossia  contributo  aila  etnografia  e topngrafla  anrica 
dH  Trmtino.  Trent«  1885.  Estratto  dall  Archivio 
Trentin«. 

Orsi,  Paolo.  Nnove  not*  di  paletnologia  trentina  con 
•pecial«  riguardo  all’  etA  del  brouso.  Roma  1885. 
Mit  3 Tafeln.  Abrinick  an«  dem  Archiv,  stör,  per 
Triette,  l'Istria  ecc.  vol.  III. 

Orsi,  Paolo.  Hui  cinturonl  italici  della  1*  <ti  del  ferro 

sulla  decorazion«  geometrica  e rappresentativa  dei 
bronzi;  nord-italiei  del  Io  stesso  periodo  Modena 
1885.  Mit  4 Tafeln.  Abdruck  aus  d.  Atti  e m«m. 
dHU  «loput.  di  stör.  pat.  per  le  prov.  di  Romagua, 
III  «er.  voL  III. 

Orai,  Paolo.  £opra  le  recenti  scoperte  nell'  Istrin  o 
nelle  Alpi  Giuli«*.  Mit  2 Tafeln,  (llulletiino  di  pal* 
etnologia  italiana,  1865,  p.  1,  40.) 

Orai  Paolo.  Hcoperte  archeologfehe  nell*  lstria.  Roma 
1885.  Eetratto  dal  Bull,  di  corrisp.  archeol.  1865. 

Pagliari , Vittorio.  Etä  della  pietra  in  Oubbio. 
Firenze  1885.  Con  una  tavola. 

Paia,  Ettore.  Bardi  oBordonif  (Bull,  archeol.  sardo, 
«er.  2*,  ann.  I,  fa«c.  1 — 2,  p.  5.) 


Paia,  Ettore.  Le  navicelle  votive  in  bronzo  della 
Kiirdegna.  (Bull,  archeol.  sardo,  wr.  2»,  ann.  I,  fase. 
3 — 4,  p.  21.) 

Paia,  Ettoro.  11  ripoatiglio  di  brottsi  dl  Abini  pre«so 
Teil.  Co«  5 tavole  e flg.  ivel  teeto.  (Bull,  archeol. 
sardo.  ser.  2*,  ann.  I,  fa»c.  3 — 4,  p.  67.) 

Parazsi,  Antonio.  Sopra  una  nuova  terramara  *co- 
p«*rta  cd  csplorata  ne]  territorio  dH  comunc  di  Via- 
daua.  (Notiz,  degli  »cavi  di  antichitä  1865,  p.  3.) 

Paaqui,  Angiolo.  Giomale  dt-gli  senvi  ctseguiti  nella 
necropoli  arcaica  di  Vetulonia.  (Notiz,  degli  scavi 
di  antichitä  1885,  p.  114.) 

Pen  na  varia , Filippo.  Ricerche  archeologiche  e 
palcoetnologicbe.  Ragusa  Inferiore  1885. 

Pietraganzili , ßalvo  di.  I Biculi;  ricerca  di  una 
civitä  italiana  anteriore  alla  greca:  Studio  primitiv«. 
Palermo  1H84. 


Pigorini,  I*.  AnalLsi  chimiche  di  alcuni  oggetti  di 
rame  et  di  brouzo  tmvati  nella  staxione  lacustrc 
di  Benaco.  fAtti  della  r.  accad.  Ui  Lincei,  vol.  VUI, 
1884,  p.  190.) 

Pigorini,  L.  8ul  oostu  me  nell*  cta  neolitica  di  sep* 
|H*lirc  le  «ole  ossa  utnane  giw  warnite.  (Atti  della 
r.  accad.  dei  Idncai,  voL  VIII,  1884,  p.  153.) 

Pigorini,  L.  I Liguri  nella  Loinbe  della  prima  etä  del 
ferro  di  Golasecca.  Mit  1 Tafel.  Reale  accademia  dei 
Lincei.  Roma  1884.  Vgl.  materiaux,  1884,  p.  415. 

Pigorini,  I».  Sopra  alcuni  oggetti  della  terramara  di 
Montale  ncl  Modenese.  (BullettitiO  di  paletnologia 
italiaua,  1M84,  p.  121.) 

Pigorini,  L.  11  museo  nazionale  preistorico  ed  etno- 
graAco  di  Roma.  Sc<conda  relazione  all*  Ministem 
della  pubblscu  istruzimic.  Roma  1884.  Mit  1 Tafel. 

Pigorini,  L.  Im  scuola  paletnologica  italiana.  (Nuova 
autologia,  2*  ser.,  voL  XLV,  p,  434.) 

Pigorini,  I*.  I piu  antichi  «epolc.ri  de  11’  Italia  secondo 
le  receuti  «coperte  arche^dogiche.  Roma  1885. 
Estratto  da  11a  Nuova  Antologia,  vol.  L. 

Pigorini , L.  Del  culto  delle  armi  di  pietra  nell*  etä 
neolitica  Oon  1 Uv.  (BolletUno  di  paletnologia  ita- 
liana, 1685,  p.  33.) 

Pigorini,  I*.  LTtalia  preist«rica.  Roma  1885.  Estratto 
dal  Ballett,  della  soc.  getigr.  italiana,  aprile  1885. 

Pigorini,  L.  Oggetti  dell’  etä  della  pietra  de)  comuue 
di  Breonio  Veronese.  Roma  1885.  Estratto  dai 
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Pigorini,  L Protesta.  (BuUettioo  di  paletnologia 
italiana,  1885,  p.  171.) 
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di  anüchitä,  1884,  p.  16.) 
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1884,  p.  6. 


Digitized  by  Google 


27 


Urgeschichte  und  Archäologie. 
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«cavati  a Gibil-Oabib  presst»  GalUwiasetta.  Con  Hg. 
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Nazari  di  Este.  Con  9 tavole.  Koma  1885. 
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Vaio  Campostrin  in  provincia  di  Verona.  (Notiz, 
degli  scavi  di  antichita,  1884,  p.  137.) 
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Btofani,  Stefano  de.  Sopra  la  scoperta  di  oggetti 
di  »lta  antichita  scavati  a Kivoli  Veronese.  Venezia 
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l.  Ethnographie , 75  8.  IL  Programm  der  histo- 
risch -geographischen  Nachrichten,  8 8. 

Nikolakj,  M.  Assyrische  Keilinschriften,  transcribirt 
und  (ins  Russische)  übersetzt.  Moskau  1884. 
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(Der  hist.  Rote,  1885,  Januar,  8.  144  bis  151.) 


XIH.  Amerika. 

(Von  J.  H MOller.) 
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(Th»  anierican  antiquarian  and  oriental  Journal  in 
Chicago,  1884,  8.  42.) 

Allen,  C.  van.  Mounds  in  Henry  county,  Jowa. 
(Ann.  report  of  the  Bmithson.  Institution  for  the 
year  1882,  Washington  1884,  p.  882.) 

Annual  report  of  the  t*mrd  of  regent«  of  the  Bmith- 
souian  Institution,  showing  the  Operation»,  expenditu- 
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Anthropologe oal  aooiety  in  Washington.  Trans- 
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Washington  1882. 
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soc.,  188*2.) 
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Bald w in,  C.  Ancient  hurial  cists  in  Northeaateru 
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Boro,  P.  N.  Notes  on  some  earthen  pots  found  in 
the  alluvium  at  Mahesvara  (Mahesar).  2 pl.  (J.  r. 
h».  soc.  Bengal,  part  I,  p.  226.) 

Bransford,  J.  F.  Report«  on  explorations  in  Central 
American,  in  1881.  (Ann.  report  of  the  ßmitheon. 
Institution  for  the  year  1882.  Washington  1884, 
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Brinton , D.  G,  The  probable  nationality  of  the 
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Bron,  IL  T.  Ancient  remaän*  in  White  River  canon. 
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year  1882.  Washington  1884,  p.  681.) 
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Camac,  Rivett.  Btone  implements  from  Ghazipur, 
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Washington  1883,  p.  122.) 


C&rr,  Luoien.  The  mounds  of  th«  Mississippi  vallev 
historkally  considered.  (Memoire  of  the  Kentucky 
geological  survey,  vol.  II,  1883.) 
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heutigen  Indianer  errichtet  wurden. 

Case,  T.  B.  Human  footprints  in  »olid  rock.  III. 
(Cansas  City  reriew,  1882,  dec.) 

Chaso,  H.  E.  Sbell-henps  near  Provincetown , Mas«. 
(Ann.  reporta  of  the  Smitlison.  Institution  for  the 
year  1882,  Washington  1884,  p.  799.) 

Chavero,  Ed.  La  piedra  del  sol,  estudio  arqneolo* 
gico.  (An.  d.  mus.  nac.  de  Mex.,  IL,  pp.  1,  107,  233, 
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Clarke,  W.  P.  Ancient  eartbworka  in  Rock  County, 
Wis.  (The  american  and  oriental  Journal,  vol.  VI, 
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Collett,  O.  W.  Missouri  archaeolngy.  (Kansas  City 
review,  1882,  june.) 

Currier,  J.  8 tone  implements  from  Bomoseen  and 
Castleton  Valleys,  Vt.  (Proc.  americ.  acad.  of  arts  and 
•C.,  1882.) 

Cuahing,  F.  H.  Zuni  fetiohes.  (Beoond  annual  report 
of  the  bureau  of  ethnology  to  the  secretary  of  the 
Sinithsonian  institotion,  1883,  p.  9.)  Mit  II  Tafeln 
nnd  Abbildungen  im  Text. 

Donelly,  J.  Atlantis:  The  antediluvian  world.  IUu- 
strated.  New  York.  1882. 

Douglas,  A E A find  of  ceremonial  axea  in  a Flo- 
rida mound.  (Americ.  antiquarian,  1882,  IV,  p.  100.) 

Fletcher,  Robert.  On  pruhistoric  trephining  and 
cranial  amulets.  (Contributions  to  north  american 
ethnology.  vol.  V,  Washington  1882.  Departement 
of  the  interior,  U.  B.  geogr.  and  geolog.  sunrey  of 
the  Rocky  Mountain  region,  J.  W.  Powell  in  Charge.) 

Flint , E.  Antiquities  of  Nicaragua.  Origin  of  the 
Palenque  builders.  (Americ.  antiquarian,  1882,  IV,  p.4.) 

Franeis  Le  Baron , J.  Prehistoric  remains  in  Flo- 
rida. (Ann.  report  of  th«  ttmitbson.  institut.  for  the 
year  1882,  Washington  1884,  p.  771.) 

Frands  L©  Baron,  J.  Gold,  silver  and  othen  Or- 
nament« found  in  Florida.  (Ann.  report  of  the 
Bmithson.  Institution  for  the  year  1882,  Washington 
186«,  p.  791.) 

Goode,  Brown.  The  Classification  of  objects  in  the 
New  National  Museum  in  its  relstion  to  anthropo- 
logy.  (Trausactious  of  the  anthropol.  tociety,  Washing- 
ton 1883,  p.  5.) 
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Gr&t&cap,  L.  P.  Palaeolithic  man  in  America,  i Ame- 
rn-. autiquarian.  1918,  IV,  p.  *2.) 

Grataoap,  I*.  P.  M»xiiiin  antiqnities.  (The  Ameri- 
can antiquarian  and  oriental  journnl  in  Chicago, 
edited  by  Itev.  Stephen  D.  Pcet,  vol.  V,  MX  *,  Chi- 
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Grataoap,  L.  P.  Antiqnities  of  Mexico.  (Th«  ameri- 
can  antiquarian  aud  oriental  jourual,  vol.  VI,  1884, 
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Hancok,  A.  M.  Prehiatoric  diseoverie«  in  th«  aouth 
of  Spam.  (Tranaaetion*  of  the  anthropoL  society  of 
Washington,  vol.  I,  p.  68.) 

Haas,  W.  de.  Monumental  and  art  remain*  in  the 
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(Proc.  atneric.  uai  of  art*  aod  sc.,  1882.) 

HayneB.  H.  W.  Home  recent  Madie*  in  pre-hisdoric 
arehaeology.  (Internat,  review,  1882.  *ept.) 

Henderaon,  J.  G.  Ai>original  remain*  near  Naplea, 
IUinoi*.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  (Ann.  report 
of  th«  Smithson.  Institution  for  the  year  1882, 
Washington  1684,  p.  686.) 

Henah&w,  H W.  Animal  carving*  fmm  the  moundg 
of  the  Mississippi  Valley.  (Secoud  annual  rttport  of 
the  bureau  of  ethuolngy  to  the  eeeretary  of  the  Smith- 
Houian  institution,  1883,  p.  123.)  Mit  Abbildungen. 

Hilder,  F.  F.  Who  wer«  the  niound-builder*  ? (Kan- 
sas City  review,  1882,  *«pt.) 

Hilder,  F.  F.  Note  on  the  arcbaeology  of  Missouri. 
(Missouri  bisturical  society,  publioation  Nr.  6.) 

Hoffmann,  W.  J.  Com  parisou  of  Eskimo  pictographs 
witli  thoite  of  the  other  american  aborigiue*.  (Trans- 
action* of  the  anthropoL  society,  Washington  1883, 
P 12») 

Holden,  E.  B.  Studie«  in  Central  American  picture 
writing.  (Pirat  annual  report  of  the  bureau  of  eth- 
nology  to  the  «ecretarv  of  the  Stnithsuniao  iustilution, 
1881,  p.  209.)  Mit  9 TftMn* 

Holmes,  W.  H.  Art  iu  «hell  of  the  ancient  ameri- 
can«.  (Second  annual  rcport  of  the  bureau  of  «thno- 
logy  to  Ui«  Mlltiiy  of  th«  flmithlOBinn  institution, 
1883,  p.  183.)  Mit  45  Tafeln. 

Holmes,  William  H.  The  u*e  of  the  cross  symbol 
by  the  ancient  amerieans.  (Transactions  of  the  an- 
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Ühio.  Mit  3 Planen.  (Ann.  report  of  th«  ttmithson. 
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Maryland.  (Ann.  rapport  of  the  Bmlthaoo.  in«tituti«m 
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dungen im  Texte,  100  Tafeln  und  1 Kart«. 
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for  the  year  1882,  Washington  1864,  p.  683.) 

Yarrow , H.  C.  Contribution  U»  the  study  of  the 
mortuary  custom*  of  the  North  American  Indians. 
(First  annual  report  of  the  bureau  of  etnology  to 
the  Mcretary  of  tho  Smithsonian  institution,  1881, 
p.  80.)  Mit  30  Tafeln  und  Abbildungen  im  Texte. 

List  of  illustratioDs.  lutroductory.  Cla&siAcatian  of 
burial.  lnhum*tioo : pit  burial,  grave  burial,  »tone  grave» 
or  eist» , burial  in  mound* , burial  liencath  or  in  cabin», 
wigwam*.  or  houi»es,  cave  burial.  Urn  burial.  Suriace 
burial;  airn  burial.  Cremation:  partial  iremation.  Aeriat 
sepulture;  lodge  burial,  Los  burial,  irre  and  »ralfold  burial, 
partial  scaflbltl  burial  and  osauarie»,  »uperterrene  and  acriai 
burial  in  canoe*.  Aquatic  burial.  Liring  sepulcher*. 
Mourning,  sacritk«,  fca»u  etc.:  mouruing,  sacrificr,  feasU, 
»uperatition  regarding  burial  t>a*ts,  food,  dancca,  soog», 
gameg,  po»U,  lires,  »uperatltion*. 


XIV.  Asien. 


Andorson,  John.  Catalogue  and  hand-book  of  the 
arrhiteological  collectious  in  the  Indian  Museum. 
P.  II.  Oupta  and  Inscription  Galleries.  Calcutta 
1883.  Vergl.  Zeitschrift  für  Kthnologie,  1884,  8.  178. 
Jijima,  J.  and  Baaaki,  C.  Okadaira  »hell  mound  ac 
Hitachi  being  an  appendix  to  memoir.  Vol.  I,  p 1 


of  the  scieDC«  deportment.  Tc»ki6  Daigaku  (Univer- 
»ity  of  T6ki/»).  Tokio  18»3.  Mit  11  Tafeln. 

Rivett-Carnac.  0n  »tone  Implement»  from  the  north 
western  pruviacc*  of  India.  Calcutta  1883.  Mit 
3 Tafeln.  Auszug  aus  dem  Journal  of  the  asiatie 
«OCfoty  of  Bengal. 
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' II. 

Anatomie. 

(Von  Ad.  Pansch.) 

Die  Literatur  gehört,  wenn  es  nicht  besonders  anders  bemerkt  ist,  in  die  Zeit  von  Januar  bis 

December  1883. 


1.  Allgemeines  und  Verschiedenes. 

Apostolidäe.  Qu*1<|i»m»  mesures  nur  le  vivant  priws 
en  örvce.  (Bull,  de  la  *oc-  d'anthrop.  de  Pari», 
614  — 61«.) 

Kopfmnassr  »n  17  lebenden  Griechen  des  Peloponetu*. 
Mittlerer  Index  81,6. 

Bartels,  M.  Kr»«.,  ein  haarig»*  Mädchen  von  Laos. 
(Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.,  8.  118.) 

Bartels,  M.  Die  gemhwiinzten  Menschen.  Mit  zwei 
Tafeln.  (Dieses  Archiv  XV,  8.  45  bi»  132  u.  Tftf.  I 
».  II.) 

Beddoo,  J.  Couleur  des  veux  et  des  cheveux  en  France. 
(Bull,  de  la  hoc.  d'anthrop.  de  Pari»,  p,  «83,  B84.) 

Untersuchungen  an  etwa  500  Personen.  Ergänzung  zu 
einem  früheren  Berichte.  (Vergl.  Literatur  1882  diese* 
Archivs  XV,  Supp!.  S.  42.) 

Bcrenger-För&ud,  L.  J.  B.  La  ra^e  proven^le,  8. 
Paris.  (8  Fna.) 

Blanchard,  Raph.  Ktude  snr  la  nt£atopygie  et  Ir 
taillier  de«  femnu**  boschimanc*.  (Bull,  de  1«  soc. 
*ooL  de  France  VIII,  1883,  p.  34  — 75.  4 plane  he«.) 

Blanchard,  Raph.  Sur  le  fablier  et  la  stdatopygi*? 
des  fern m es  boschimnn«**.  (Bull,  de  la  »m*.  d'anthrup. 
de  Paris,  p.  34*  — 359  ) 

Ein  kurzer  Abriss  der  verlier  genannten  Arbeit.  Histo- 
rische Entwickelung  unserer  Keunlni*.«e  dieser  Eigenthiim- 
lichkeiten.  I>er  fettste:«.*  ist  bei  den  Buschmanustmuen 
allgemein,  bei  den  Hottentotten  häufig,  kommt. »her  auch 
bei  anderen  »frikani«<hen  Völkern  vor.  Er  kann  nicht 
»I*  AfTenäbniichkeit,  sondern  nur  »1»  „Varietät“  angesehen 
werden. 

Die  „Hottentottenschüm*"  hat  dieselbe  Verbreitung  und 
ist  entschieden  »I«  eine  Affenähnlichkeit  anzusehen,  da  bei 
den  Anthropoiden  und  bei  anderen  Aden  die  Labia  majora 
und  der  Mouj  veneris  sehr  zuriirktreten  und  dagegen  die 
Labin  minora  und  dieClitorü  allein  stärker  entwickelt  sind. 

Bogdanow.  Ktude  sur  le*  crines  et  cwsoment*  de 
riiomme  de  I'ügc  de  la  pierre  du  lac  de  Ladoga.  4. 
Avec  4 phototypie*  et  dr-s  pravure*  dang  la  texte. 
(Aus:  Inostranzeff , L'homm«  pr^hiatorifjue  de 
l’Age  de  la  pierre  »ur  le»  eötee  du  lac  de  Ladoga. 
12  planche*.  Kt,-I’dtersbourg  1882.) 

Brennaohn,  T.  Zur  Anthropologie  des  Litauers. 
Dorpat.  8.  Di**. 

Broca,  P.  Mf-nudres  d'authro|>ologie.  T.  IV.  Paris. 

Carret,  J,  Etüden  snr  les  Ravoyard».  Chambdry  1882. 
108  p.  (Bet  Revue  d’anthrop.,  p.  523.) 

Cauvin.  Rur  les  races  de  l'Ocdanie  (aimlyse).  (Bull, 
de  la  »oc.  d auihiup.  de  Pari»,  p.  24’*  — Bi) 


„La  rare  au«trallenne  n’est  pv«  une  race  pure.“  ^'Austra- 
lien e*t  dnlichoofphale,  roieroneme  et  platyrhimen.“  Tabelle 
über  den  Index  cepbaücus,  nasalis  und  orbitali*  von  etwa 
1300  australischen  Schädeln  verschiedener  Herkunft. 

Collignon,  R*  Etüde  anthropometrique  elementaire 
des  principalea  races  de  Franc«.  (Bull,  de  la  soc. 
d'anthrop.  de  Paris,  p.  483  — 526.) 

Collignon  hatte  die  Absicht,  die  Körper  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Völkerschaften  Frankreichs 
zn  verfolgen.  Er  beschrankte  sich  auf  20  Miuta»e  am 
Körper  und  Kopfe.  Als  Mnterial  wählte  er  sich  au*  der 
Garnison  von  Verdun  je  100  Mann  au»  den  uui  meisten 
crltischen  und  den  am  meisten  kymrisehen  Departement*, 
und  «war  nur  solche,  welche  die  betretenden  Volkscharak- 
tere  »q  sieb  trugen  (Kelten:  geringe  Grösse,  mehr  dunkle 
Farbe  der  Augen  und  Haare,  Brwchyc-ephalic  und  Abplat- 
tung der  Occipitalgegend ; Kyrureu:  bedeutende  Grösse, 
blonde  Haare,  blaue  Augen,  Doliehocephalie).  Er  nahm 
noch  hinzu  50  Mann  „Mittellinder“  aus  CaUlonirn  (Ost- 
Pyrenäen:  dunkle  Augen  und  Haare,  laagkdptig,  leptorrhin, 
mit  mageren  und  leinen  Gliedern)  sowie  30  Lothringer. 

Collignon  zieht  ans  «einen  Untersuchungen  „allgemeine 
Schlüsse“  und  betrachtet  darin  I)  die  Verhältnisse  de* 
Körpers,  wie  sie  abhängig  sind  a)  von  der  Kijrpergrüss« 
und  b)  von  der  Rasse;  2)  die  Verhältnisse  des  Kopfes  in 
derselben  Weise.  — Die  gegenwärtig*  Bevölkerung  besteht 
au«:  1)  deu  Kelten.  2)  den  „MittellinJern“,  die  vielleicht 
durch  zwei  verschieden«  Elemente  gebildet  werden,  3)  den 
hinnen,  die  vielleicht  auch  zwei,  durch  die  Gestalt  de* 
Hinterhauptes  und  der  Nase  unterschiedene  blonde  Typen 
enthalten.  Die  Lothringer  sind  Mischlinge  vnn  Kelten  und 
Kyrnren.  die  zu  einem  „fixen  Typu»“  geworden  sind,  der 
jedoch  noch  nicht  als  eigene  „Ros*#“  betrachtet  werden 
kann. 

Endlich  giebt  Collignon  seine  Meinung  dahm  ab  : l)  da*«, 
wenn  mau  in  eluer  Kasse  die  KörpermauAsr  vergleichen 
will,  man  sie  suriiekführen  muss  auf  die  Grösse  des  stehen- 
den sowohl  wie  de*  sitzenden  Körper*  (=100)  «nd  8)  da*- 
Air  eine  Classification  der  Rassen  die  Verhältnis*«  des 
Schädels  und  vor  Allem  der  Index  cephaHcu»,  sowie  danu 
der  Iudex  nasalis  von  Bedeutung  seien. 

Daftnor,  F.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die 
Entwickelung  der  Kürpergröwe  und  des  Kopf  umfange». 
(Dieses  Archiv  XV,  8.  37  bis  44.) 

Deniker,  J.  Etnde  »ur  les  Kalmouka.  Avec  flgure». 
(Revue  d'anthrop.,  p.  671  — 703.) 

Deniker,  J.  Bur  lea  Kalmouka  du  Jnrdin  dWcliran- 
tation.  Avec  1 fig  (Bull,  de  U »oc.  d'anthrop.  de 
Pari».  p-  754  — 785.) 

3 Tafeln  mit  etwa  500  Max*»en  von  6 Männern,  8 Frauen 
und  4 Kindern.  8.  762  bi»  765  einige  anatomisch*  Bemer- 
kungen, besonder*  über  die  Augen  und  die  llnutfarbe. 


Digitized  by  Google 


32 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Deniker,  J.  Le*  Papous  dt*  ln  Nouvelle-Guin£e  et  les 
vovage«  de  Mikloucho-  Maclay.  (Revue  d’Anthrop., 
p.  4*4  — 501.) 

Dreising  Vtbtr  einen  Patagonier  von  Punta- Arena*. 
(Verb.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  143  bi*  145.) 

Farge.  Un  point  d’anthropologie ; la  eirconfenence 
boriaonUlt  nuriaim.  Anger*  1688.  8.  15  p. 

Ferri,  H.  Ktudes  d'anthropometrie  sur  les  criminell, 
les  fous  et  le*  homntes  normaux.  in -8. 

Fi  nach,  O.  Ueber  weuee  Papuas.  (Zeitschr.  f.  Kthnol. 
8.  205  bia  208.) 

Vorkommen  von  durchaus  weister  Hautfarbe  bei  reinen 
Papuas  der  Södoatkfiste  Neu  • Guinea*.  Das  blonde  platte 
Haar  derselben  findet  man  auch  bei  schwarzen  Papua*. 

Finach,  O.  Anthropologische  Ergebnisse  einer  Reise 
in  der  8üd«ee  mul  dem  malayiacbeti  Archipel  1878 
bis  1882.  (Zeitschr.  f.  Kthnol.,  Buppl.,  78  8.  u.  sechs 
Tafeln.) 

Sammlung  von  155  Gesichtsmasken  , 300  Schädeln, 
200  Haarprobcn,  300  Photographien,  Utnriwe  von  Häuden 
und  Fussen  und  Körpermessungen  von  etwa  60  verschiede- 
nen Orten  au»  fast  der  ganzen  Inselwelt  des  Stillen 
OtUM. 

Flcach,  O.  Eine  neue  Mikrocephalen-Faniilie.  (Verh. 
d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  ©tc.,  8,  72  bis  77.) 

Forbea,  EL  O.  On  the  ethnology  of  Timor -laut. 
(Jouro.  of  tlie  anthrop.  Inst.  Great-Brit.,  p.  8 — 29.) 

Einige  zerstreute  Bemerkungen  über  körperliche  Eigen- 
schaften. 

Fritach , O.  Ueber  die  PortraitchrtrakterH  der  alt- 
egyptiachen  Denkmäler.  (Verh.  d.  Berl.  Gos.  f. 
Authrop.  etc.,  8.  163  bis  189.) 

Garzon,  J.  G.  On  the  osteology  of  the  anciunt  in- 
hubiUnt*  of  th«  Orkney-Island»  (with  l pl-J-  (Jouru. 
of  the  iinthrop.  Inat.  Great-Brit.,  p.  54  — 86.) 

Genaue  Fundgetu-liichtc  und  ausführliche  Beschreibung 
mehrerer  alter  Schädel  von  den  Orknejrs.  Zusam- 
menstellung der  Massse  von  15  solcher  Schädel  mit  den 
M atmen  von  8 icUottuchen  Schädeln  der  Neuzeit.  Au« 
den  allgemeinen  SrhluMbetnxrhtungen  ist  hervorzulieben, 
das«  die  ältesten  Einwohner  langköphg  waren  ; ihnen  folg- 
ten Kurzköpfe  und  später  findet  man  beide  neben  einander. 

Gautier,  J.  La  chirognontanie  et  la  Phrenologie.  12. 
Pari«.  (2  Fr«».) 

Geigel,  Rieh.  Ueber  Variabilität  in  der  Entwicke- 
lung der  Geaclilechtxorgan«  beim  Menschen.  Mit 
2 Taf.  gr.  8.  Würzburg.  (1,80  M.) 

Hamy,  E.  T.  Trouiee  anthroponidtriqua  pour  les 
vovugeurs.  (Bull,  de  la  noc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  *49  — 53.) 

Harrinon,  J.  P.  Note  on  Photograph«  of  inhabitants 
of  Britain  of  Jutish  Type.  (Jouru.  of  the  anthrop. 
Inst.  Grent-Brit.  p.  66  — 88.) 

„Die  Eigentümlichkeit  drr  jütischen  GesichtszQge 
l-e»teht  kn  der  Form  von  Nase  und  Mund.“  Die  Nas«  hat 
keine  eigentliche  Spitze,  sondern  ut  mehr  abgerundet  und 
das  Septum  reicht  weiter  hinab  als  die  Naaenliügei. 

Solche  „jütische  Gcsichtsfortnen“  fanden  sich  in  Kent 
auf  der  Insel  Wight  u.  s.  w. 

Ilerv*,  Goorgoa.  Anomalie  de  la  premi^re  ebte. 
(Bull.  de  la  *oc.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  194—196.) 

Eine  deutlich  ausgebildetc  Haltrippe,  die  am  vorderen 
Ende  mit  der  ersten  Kippe,  an  der  Grenze  ihres  hinteren 
und  mittleren  Drittels,  knöchern  verwachsen  ist. 

Herv*,  Goorgoa.  Anomalie  du  muscle  biceps  brachial. 
Avec  1 fig.  (Bull,  de  1»  soc.  d'anthrop.  de  Paris, 
p.  «0.) 

Hrrv4  hat  drei  Fälle  der  bekannten  Varietät  des  Bieep» 
beobachtet,  in  denen  ein  dritter  Kopf  vom  Humerus 


(zwischen  Brachial!.*  intern us  und  Ooracobrachiali«)  ent- 
springt. HcrvA  hebt  alter  besonders  hervor,  1)  dnas  in 
aemeu  Fällen  das  Caput  humerale  sich  an  den  Lauert  u» 
fibrosus  der  End  sehne  ausetzt,  und  2)  dass  der  dritte  Kopf 
wohl  als  eine  Kü<  k*chUg»ert«heiuung  azizusehen  sei , dn 
nach  Broca's  Vorlesungen  lieim  GiblJm  der  kurze  Kopf 
nicht  vom  Si'hulterbakeu , sondern  vom  llumerua  und  dem 
Lig.  intermusc.  mediale  herkomraU 

floffmana,  W.  J.  Ueber  die  zu  Carson  (Nevada)  ent- 
deckten angeblich  menschlichen  Fu«a»puren,  (Aus- 
land Nr.  3.) 

Hoffmann,  W.  J.  (Washington.)  Dcoouverte  d'em- 
preiuie«  de  |>a*  suppo***»  hnmains  k Canon  (Nevada). 
Et  di»cu«aion.  (Bull,  de  1»  soc.  d’authrop.  de  Pari«, 
p.  26—31.) 

Houz*,  E.  Le  troiaiemt  trochantar  de  l'homme  et 
de»  animaux.  Bruxelles,  in -8. 

Javal.  Sur  1'ophtalmoinetrie.  (Bull,  de  la  «oc.  d’anthrop. 
d«  Pari«,  p.  621.) 

Allgemeine  Kesultate  von  Messungen  der  Cornea  - 
Kru ui oi  ungen. 

Ten  Kate.  Qoclqui-»  olmervationa  «nr  le«  Indien* 
Iroquoi«.  (Revue  d'authrop.,  p.  279  — 283.) 

Ten  Kate  Indien«  de  la  Sonora  eri  de  F Arizona. 
(Bull,  de  la  aoe.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  634  — 637.) 

Bemerkungen  über  einige  Körper-  und  Scliädelauiasse 
vou  109  Indianern. 

Keane,  A.  H.  On  the  Botocudoa.  (Journal  of  the 
anthrop.  Inst.  Great-Brit.,  p.  199  — 211.) 

Darin  $.  203  bia  204  einige  Bemerkungen  ober  Haut- 
farbe und  Andere«. 

Kirchhoff,  A.  Rasseobilder  zum  Gebrauche  bei  geo- 
graphischem Unterricht**.  Kaaael.  gr.  Fol. 

KoUm&zm,  Arth.  Dur  Tastapparat  der  Hand  der 
menschlichen  Kasten  and  der  Affen  in  aeiuur  Ent- 
wickelung und  Gliederung.  Mit  48  Fig.  auf  2 liüi. 
Doppel  tafeln,  gr.  8.  Hamburg.  (5  M.) 

Kollm&nn,  J.  Die  Autuchthonen  Amerika«.  Mit 
1 Tafel.  (Zeitschr.  f.  Ethnol.,  8.  1 bi*  47.) 

Kolimann  bezieht  sich  nur  auf  »omatologische  Merk- 
male and  benutzt  dabei  1292  wirklich  autochthone  Schädel, 
ln  weiterer  Ausführung  früherer  Studien  kommt  «r  auch 
hier  zum  Kesoltat,  daaa  der  Mensch  »eit  der  diluvialen 
Periode  «ich  weder  in  seinen  osteologischen  Kauencharakte- 
ren  noch  in  »einen  osteologlschen  Merkmalen  der  Varietäten 
verändert  hat  („  Dauert ypu*u). 

Er  stellt  zum  Schlüsse  folgende  Hauptsätze  hin:  l)  In 
Amerika  ist  die  Pluralität  der  Varietäten  erweisbar,  welche 
in  Form  »trafThaarigcr  Varietäten  anftzeten.  2)  E«  ist  die 
Ubjquität  dieser  Varietäten  auf  dem  gauzen  Gebiete  zwei- 
fellos. 3)  E»  ist  die  „Penetration“  der  Varietäten  unter 
einander  so  vollständig,  dass  nirgends  Völker  nachzu weizen 
sind,  welche  aus  einer  einzigen  Varietät  bestehen.  4)  Diese 
vollstäudige  Penetration  Ut  schon  in  vorcoluiubUcber  Zeit 
in  sehr  intensivem  Grade  vollzogen  worden.  5)  Die  Unter- 
schiede der  Autocbtbonen  Amema»  von  denjenigen  anderer 
CVmtinente  lassen  sich  nicht  auf  klimatische  KinfiüfrM*  zurück- 
führen,  soweit  auch  die  craniologinche  Prüfung  zurück- 
reicht.  6)  Die  Unterschiede  der  Indianer  Völker  unter  ein- 
ander sind  abhängig  von  dem  Grade  der  Penetration  der 
Varietäten,  welcher  weder  im  Raum  noch  in  der  Zeit 
glekhmÜMig  war. 

Le-doublo , A.  8ur  la  question  de«  anomalies  muBcu- 
laires  ehtt  ftOBBä  (Bull,  de  lu  »oc.  d'authrop.  de 
Paris,  p.  791 — 795.) 

Einige  Bemerkungen  über  die  vorhandene  Literatur  der 
Muskelvarietäten  und  die  verschiedenen  Deutungen  der- 
selben. Die  Anomalien  der  Musrulatur  sind  nicht  alle, 
wie  Testut  (s.  Te-»tnt)  will,  Wiedergabe  eine*  In  der  Thier- 
reibe alt  normal  vorkotnreenden  Typ  tu. 
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Ledouble,  A-  Cnntribution  ü l'histoin»  de»  anomaliea 
muiieul&ir««  du  diaphragme.  (Bull,  de  1»  *oc.  d'antbrop. 
de  Pari»,  p.  835  — 847.) 

Lrdoobl«  gitU  eine  Ueberricht  der  Anomalien : l)  Fehlen 
de»  Rainen  Diaphragma  oder  einzelner  Tbeile  desselben, 
2)  Muskelfasern  im  Centrum  tendineuto,  3)  Abweichungen 
der  Rippen  Ursprünge , 4)  Zusammenhang  der  SfatktlfaaeTB 
mit  denjenigen  de»  Transversa«  abdominis,  P»oa»  und  de» 
Quadratus  lumboruro,  5)  UebenShllge  Bündel,  welche  tum 
Tractu*  intestinal»  oder  «einen  Beigaben  gehen,  0)  Ano- 
malien der  Par»  vertebral  is,  — und  knüpft  daran  allgemeine, 
besonder»  vergleichend  anatomische  Bemerkungen. 

Livl.  Sulla  statu  nt  degli  Italiani.  (Arch.  per  l’an- 
tbropol.  etc.  XIII,  p.  317—378.) 

M&nouvrier,  L.  Sur  l’ltude  anthropologiqot  de* 
craue»  d'as*&*KiD*  et  diacusaiott.  (Bull,  de  la  aoc. 
d'antbrop.  de  Paris,  p.  83 — 130.) 

Ueber  den  Werth  «le»  .Studium»  der  Schädel  von  Mör- 
dern und  die  Gesichtspunkte,  die  «Ubei  in  Betracht  kommen. 

Manouvrier,  L-  Sur  la  force  de«  muscle»  fl<Vhi*#eur» 
de»  rioigta  eher  l'homrrn»  et  che*  la  feiiime,  et  com- 
paruiaon  du  poids  de  l>nc£pha)e  k different*  lärme» 
anatomiques  et  phy»iologiqu«».  (Bull,  de  la  aoc. 
d’antbrop.  de  Pari»,  p.  643  — 049.) 

Mftnouvrior,  L.  Rapport  MIT  lea  (’inghatni*  du  Jar- 
din  d'acclimatation.  (Bull,  de  la  aoe.  d'anthrop.  de 
Paris,  p.  713  — 732.) 

Einige  Messungen  unJ  Beobachtungen  nn  12  Stagnieren 
(7  Männer,  5 Krauen). 

Mantegazaa.  Hüll  etuologia  dtlT  Iudla.  (Arch.  per 
l aothrop.  etc.  XIII,  p.  177—242,  370—504.) 

Maurel,  E.  Etüde  niicro.*copiqu»*  du  aaug  dan»  lea 
Principal«»  raee*.  (Bull,  de  la  »oc.  d’antbrop.  de 
Pari»,  p.  698  — 710.) 

Versuch,  die  Form*  und  Zahlen  Verhältnisse  der  Blut- 
körperchen bei  verschiedenen  Rssmmi  vergleichend  fest* 
zuxtollcn-  Das  Resultat  tat  negativ.  Maurel  l-etont  nber 
eine  verschiedene  Widerstand  fttähigkeit  derselben  gegen  ver- 
schiedene künstliche  Flüssigkeiten. 

Morojkowaky,  C.  de.  Reohercbo»  »ur  lo  döveloppe- 
ment  du  aqueletto  huuiain.  (Bull,  d«  la  »oc.  d'anthrop. 
de  Pari»,  p.  152—  177.)  Rju  Atariaa  au»  den  später 
hermnasugebenden  Etüde*  ai)thr«>polij"iq|i«B. 

Merejkuwsky  huf  zahlreiche  Schädel  und  Skelette  unter- 
sucht von  Föten , Kindern , Erwachsenen  und  Arten  und 
bespricht  die  „phylogenetischen“  Charaktere,  d.  h.  solche, 
die  beim  Kinde  ^tu  stärksten  hervortreten  und  den  Men- 
»chett  einer  niederen  Rasse  »der  einem  Tiiiere  nähern.  Es 
«ind:  di«  Occipitalwtakel,  die  Xaseniiifnung , «lie  Nasen- 
wurzel, der  $yuiphv»«-n  winke]  der  Maudibula  (der  Winkel, 
den  die  Längsachse  der  Synchoodroae  der  Mandibula  mit 
der  horizontalen  ro.ulit),  die  (Vffnung  de*  Beckens,  di« 
Tiefe  der  Fossae  iliiuse,  der  Tliorai  und  die  Kit remi täten. 
Von  den  nicht  .phylogenetischen“  Charakteren  wird  die 
Grö»*c  de»  Hirn»  bervorgehobeu. 

Meyer,  H.  Ueber  die  Igorrota*  von  I.un>n.  (Verb, 
d.  Beil.  Oe»,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  377  bi*  390.) 

Darin  kurze  Bemerkungen  (S.  379  bi»  380)  über  die 
KörperbeschaiTeuheit  derselben. 

Millouo,  do.  Description  d’une  inomle  pcruviwtittu  de 
la  itinrmpole  d’Ancou.  (Bull,  de  la  aoc.  d'anthrop.  de 
Lyon  1881.) 

Mondifires  Ja»  rtOM  de  ITudo-Chine.  Suite.  (Revue 
d'antbrop.,  p.  299  — 308) 

Mortillet , de.  Hemme  a »ix  marmdl«*.  (Bull,  de  la 
»oc.  d'antbrop.  de  Pari»,  p.  458 — 459.) 

Ein  rum  Militärdienst  Eingezogener  batte  drei  Paar 
Brust  warzeu : Das  i>l>er*tc  Paar  waren  die  normalen , da* 
unterste  lag  etwas  höher  als  der  Nabel,  dabei  coavrrgirten 
di«  durch  dieselben  gelegten  Linien  abwärt*.  Die  unteren 
Arct.iv  f Ur  Anthropologin.  Bd.  XVI. 


waren  schwächer  ntfebildtt , aber  doch  auch  erectil. 
Sonst  ganz  normal.  Vererbung  nicht  vorhanden. 

Maura-Braaie.  Ln  tension  intra-ocnlair«  dan»  le  races 
blanche,  inetise«,  nuire  et  indigene.  (Anuale*  d’oeu- 
lisiique.  Bruxelles.) 

Nicaiso,  Aug.  Döcoucerte  d'ossementa  humainen  a*so- 
cic»  h la  faune  quateroaire  et  ä de*  silex  tailU*«  dan» 
lea  alluvion»  quaternaire»  de  la  vallee  de  la  Marne, 
k Chälon#-«ur- Marne.  (Bull,  de  la  aoc.  d'anthr.  de 
Pari»,  p.  893  — 400.) 

Körper  de»  Unterkiefers,  jung:  rechter  Molaris  noch 
nicht  hrrvorgeknmroen.  Alle  Zahne  ver*cbwunden.  Protub. 
mentalis  scharf  und  vormgend.  Der  ganxi*  Köqwr  schmal 
(22  mm).  Angnlus  ziemlich  stumpf.  — Stück  eines  jugend- 
lichen Femur«  mit  stsrker  Linea  aspera. 

Paula  e Olivera.  A»  Harn»  do»  Kjoekkenmoedding» 
de  Mugem.  Lisboa  1681.  (lief,  von  Deuiker  in: 
Revue  d'anthr.,  p.  115.) 

Bei  Mugetu  im  Thule  des  Tajo  wurden  in  den  Abfall- 
haufen rocoKhliche  Knochen,  darunter  mehrere  Schädel 
gefunden.  Die  Verhältnis.«  der  Kundstell*  scheinen  «icher 
auf  die  Quartärzeit  hiuzudeuten. 

Olivern  trennt  di«  Schädel  in  xwei  Kassen:  1)  eine  do* 
lichocephnle,  deren  Schädel  eine  grosse Uehereinstimmung 
zeigen  und  folgende  Eigenschaften  haben:  gering«  Capoci- 
tät  (1221  ccm),  starke  Dolichocrphslie  73,8,  »iemli«he  Höhe, 
starker  l’rognathismus,  lange«  Gesicht,  mesurrhtae  Nase 
und  starke  Arcu»  «upercilmre* ; 2)  di«  brach ycepbale 
Kasse  (leider  nur  drei  Schädel.)  zeigt  Indjre»  von  93,40, 
80,9  und  82,50  und  auch  im  Uebrigen  weniger  l’ebercin- 
»litntaung. 

An  den  Skeletten  beider  Rassen  trat  namentlich  hervor 
eine  Wdeutendere  Länge  des  Unterarmes  und  der  ganzen 
oberen  Extremität. 

Pöron  et  Le*ueur  Mlmoirv  »ur  1«  tablier  de*  Hot- 
tentotte*. (Bull,  de  la  aoc.  de  zool.  de  Franc«  VIII, 
p.  15  — 33.) 

Peixoto,  R.  Novo*  estmloa  »obre  oe  Botocudos.  Rio 
de  Janeiro  1882,  in -8. 

Picot,  E.  Lea  Daoea.  (Revue  d’anthrop.,  p.  90  — 06.) 

Pietremont.  Note  anr  la  valeur  de«  ren »eigne ment« 
que  les  ancienne*  peintun.1«  0gypti«tmea  peuvent 
fournir  aux  naturali»u-«,  aux  ethnograph^»  et  aux 
historiens.  (lluU.  de  la  »oc.  d’antbrop.  du  Pari», 
p.  855  — «08.) 

Putmim,  W.  Report  upon  United  State*  geographica) 
»nrveys  wett  of  tlie  one  hundreth  meridian.  Wash. 
1879.  (Ref.  von  Sau  vage  in:  Revue  d’antbn>p., 
p.  123  — 131.) 

Rabot,  Ch  Taille  de»  Ioipon».  (Bull,  de  la  »oc. 
d'anthmp.  de  Pari»,  p.  634.) 

Nor  Kür}iergrii*»e  von  zwei  Lappen. 

Ranke,  J.  Beiträge  zur  pbytiachen  Anthropologie 
der  Bayern.  Mit  10  Tafeln  und  2 Karten.  München, 
gr.  8.  (If  M.) 

Sammlung  verschiedener  Arbeiten,  die  Ranke  über  diesen 
Gegenstand  in  den  „ Beiträgen  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns“  veröffentlicht  hat. 

Romy.  De»  Japonai».  (Bull,  de  la  hoc.  d'antbrop. 
de  Pari*,  p.  908  — 924.) 

Allgemeine  Bemerkungen  über  einige  körperliche  Kigen- 
thümlichkeiteo  und  über  die  verschiedenen  Rassen  der 
Japaner. 

Robin.  Eehelbt«  clirumatique«.  S.  91  hi»  93. 

Ueli«r  Farbitucnlen  zur  Notirung  der  Hautfarbe. 

Roy  er,  CI.  Coniment  lhomme  e»t*il  d««v«nu  droitiert 
(Bull,  de  la  »oc.  d’antbrop.  de  Pari»,  p.  657  — 664.) 

Nichts  AaatoiutKhrs. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Sabatier,  C.  fltude  *ur  la  h mme  Kabyle.  (Revue 
d'anthrop.,  p.  56  — 66.) 

Soggel.  Ueber  die  Augen  der  Feuerländer  und  das 
Sehen  der  Naturvölker  etc.  (Dieee*  ArcUiv  XIV, 
S.  346  bis  356.) 

Seitz.  Ueber  die  Feuerländcr.  (Virchow'a  Archiv  XCI, 

1 and  XC,  2.) 

Tapp  einer,  F,  Stadien  rar  Anthropologie  Tjrol»  und 
der  tktUt  Communi.  Innsbruck. 

Testut  «t  M&rcondö*.  Un  pouuion  u «ix  lobe*.  Bor- 
deaux 1882.  8. 

Textut.  Note  sur  un  cas  de  matnell*  supemunieram* 
observre  ehe*  la  fcmme.  Avec  1 ftg.  (Bull,  de  la 
euc.  d'antlirop.  de  Paris,  p.  646  — 651.) 

Ueherziblige  nach  der  Geburt  functiomrciwl*  Brust,  un- 
mittelbar unter  der  normalen  rechten  gelegen. 

Testut,  Ij.  Le  muscle  omchyoidieii  et  »es  an  omalies. 
Paris  1882.  8. 

Textut,  L.  Recherche*  sur  quelques  musclee  sur- 
muntruires  de  la  reglon  scapulaire  auteru-  interne. 
(Revue  d’antlirop.,  p.  464  — 476.) 

Textut,  L.  Sur  la  reproduction  ohea  l’homme  d’un 
muscle  simien;  le  scalene  internMkliaire  des  singen 
anthropoide*.  (Bull,  de  la  soc.  d'antlirop.  de  Paris, 
p.  65 — 68.) 

Der  von  Testut  mit  obigem  Namen  bezeichnet«  Muskel 
ist  ein  kleines  Bündsl  der  Scalenl,  welche»  von  dem  tjucr- 
lort*alze  de»  sechsten  nnd  siebenten  Halswirbel»  zur  ersten 
Rippe  liebt  und  iwsr  zwischen  Arten«  subclavia  und 
den  Nervensträngen  des  Plexus  brachial!«  hindurch.  Nach 
Alix  bei  deu  Aden  regelmässig  vorkommend,  ist  er  von 
Test us  such  bei  einem  Buschmann«  einseitig  gefunden 
worden. 

Testut,  L.  Bignißcatinn  anatomiqne  du  cbef  humoral 
du  muscle  btceps.  (Bull,  de  la  soc.  d’authrop.  de 
Paris,  p,  238  — 245.) 

Testet  hst  von  105  Armen  das  Caput  humerale  bicipitis 
ell'mal  gefunden  und  dabei  das  Verhalten  des  N.  tnuscuh»- 
cutaneus  genau  untersucht:  die  von  Hyrtl  aufgestellte 
Kegel,  dass  dieser  Nerv  hinter  dem  accessorischcn  Kopfe 
hinweggehe,  so  dass  dieser  gewU^enuasssen  aU  ein  da- 
durch abgehobener  Tbcil  de«  Brachiali»  erscheine,  fand  in 
fünf  Fällen  keine  Bestätigung. 

Testut,  L.  Le»  anomal!«  inuseulaires  cbez  Thomme. 
explique»  par  Panatomie  comparöe;  leur  importatice 
en  antbropologi«.  Paris  1882  ff.  Fa ec.  I — I1L 

Fa«c.  III  = 238  p. 

„Alle  Anomalien  der  Muskeln  sind  die  Wiedergabe  eines 
Typus,  der  in  der  Keihe  der  Thkrc  normal  ist.“ 

Titeca.  Levee  de  milicc  de  1881  et  1882.  Nouvellee 
recherches  relatives  u la  taille,  au  pärinttre  tbora- 
dque  et  au  poids  du  corps.  (Archive«  mW.  beiges, 
fevrier.) 

Topinard.  La  f«mme  singe  de  Londres.  (Revue 
d’anthrop.,  p.  384.) 

Ujfalvy,  C.  de.  Les  Kalmnuke».  Pari»  1883.  in -8. 

Ujfalvy,  C.  de.  L«*s  Katlrs  - Hiapoch».  (Bull,  de  la 
soc.  d’aulbrop.  de  Pari«,  p.  621—633.) 

Fast  gar  nichts  Anatomisches. 

Virchow,  R.  Feber  die  iu  Cas  tan’»  Panopticum  an- 
wesenden  Australier.  (Verh.d.  Berl.  Ges.  f.  Antlirop.  etc., 
8.  160  bi»  193.) 

Virchow,  R.  Ueber  den  amerikanischen  Zwerg  Flym. 
(Verh.  d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  3ü6.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  Hass*-  von  La  Tene.  (Verh. 
d.  Berl.  flei  f.  Anthrop.  etc-,  8.  306  hi»  317.) 

Virchow,  R.  Ueber  ein  mit  Glyptodon -Beeten  ge- 
fundenes menschliche»  Skelet  aus  der  Pampa  de  la 


Plata.  Mit  einer  Figur.  (Verb.  d.  Berl.  Ge»,  f . 
Anthrop.  etc.,  8.  485  bi»  467.) 

Virchow,  R.  Ueber  den  von  Lieutenant  Wlstmua 
mitge  brachten  Negerknaben  von  Ukusso.  (Verh.  d. 
Berl.  Ges.  I Anthrop.  etc.,  H.  511  bis  513.) 

Kopf-  und  KärpenuaasM  und  Bemerkungen  über  Haut- 
farbe, Haar«  und  Anderes  de*  elf  bl»  zwölf  Jahre  alten 
echten  Negerknaben. 

Virchow,  R.  Ueber  einen  jungen  Kingsntill-lndtaner. 
(Verhand.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.,  8.  483  bi* 
484.) 

Voulot  (D4p.  de*  Vosge*),  Sur  quelques  osselets  n&> 
litbiqnea.  (BulL  de  U »oc.  d’anthrop.  de  Paris, 
p.  320  — 322.) 

Fötale  Knochen , die  bei  einem  $ - Skelette  (und  einem 
$ ) unter  der  mar  lumuJäre  in  einem  sarcophsge  de  lare» 
gefunden  wurden.  Kein«  genaueren  Angaben  über  die 
Knochen. 

Waldeyer.  Ueber  anthropologische  Untersuchung  der 
llaare.  (Correspondenibl.  d.  deutschen  Gesellschaft 
f.  Anthrop.  etc.,  S.  132  bis  135.) 

Zu  vergleichen  auch  unter  2.  Schädel; 

Amadei.  t'apacita  de!  cranio. 

Il&my.  Mutilation»  etc. 

Manouvrier.  8ur  le  dtfveloppemeut  etc. 

Meyer.  Das  Feilen  der  Zähn*. 

Topinard  und  Hamy.  Ueber  die  Juden. 

Unter  3.  Gehirn; 

Duv&l.  Essai  de  reprWent.  etc. 

2.  Schädel. 

Albreoht,  P.  Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  von 
La  Naulette.  (Correspondenzblatt  d.  deutsch.  Ges.  f. 
Anthrop.  etc.  B.  170  bis  173.) 

Albrecht,  P.  Sur  les  quatre  o»  intermaxillaires  etc. 
Avec  5 flg.  et  1 pl.  8.  Bruxelles.  (Frca.  3,50.) 

Albreoht,  P.  Bur  la  fossette  vermienne  du  eräne  des 
m&mmift-res.  (Bult,  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Bruxelles, 
p.  134—  158.  avec  1 pL) 

(Vergl.  Lombroso.)  Albrecht  nennt  diese  Grobe 
Fosskula  vonnlnea.  8k  ist  bei  allen  Säugern  in  ver- 
schiedener Ausbildung  vorhanden,  fehlt  aber  dem  Gorilla, 
Chimpanse  und  Orung.  — Ein  Fall  ihres  Vorkommens 
bei  einem  achtjährigen  Kinde  und  besonders  stark  bei 
einem  Erwachsenen  mit  Hasenscharte,  sind  beschrieben 
und  abgcblldet. 

Albreoht,  P.  Bur  le  erftne  remarquable  d’nue  idioto 
de  vingt  et  un  an«  etc.  Avec  H flg.  et  20  pl.  8. 
Bruxelles.  (Fr.  5.) 

Amadei.  La  capaciia  del  cranio  ln  rapporto  alla 
statura.  (Arch.  per  Fanthrop.  etc.,  XIII,  »1  bi«  315.) 

Amadei.  La  capacitä  d*l  cranio  negli  alieuati.  (Rivist. 
eperim.  di  frenatr.  e di  med.  leg.,  VIII,  4 et  IX,  1.) 

Anutaohin.  De  quelques  anomalie*  du  erftne.  II.: 
I>e  l'os  des  ln  cas  et  des  autres  fonuation»  aualogue»; 
des  »uture*  et  des  o«  auormaux  ds  la  rvgiou  occipitale 
du  crane.  (Bull,  de  la  so«,  de»  amis  de  sc.  uat.  de 
Mosk.) 

Anutaohin.  De  quelques  anomalie«  du  eräne.  ITT. : 
De  la  suturc  froutal  che*  ladulte,  dans  les  rac«n 
humainea. 

Bautno,  Rob.  Die  Kieferfragmntte  von  La  Naulette 
und  aus  der  Schipkaliöhle  als  Merkmale  für  die  Exi- 
stenz inferiorer  Men  sc  heu  nassen  in  der  Diluvialzeit. 
Mit  14  Holzschnitten,  gr.  8.  Leipzig.  (M.  2,60.) 
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Bcrnard  (de  Cannes).  Sur  un  ca*  pröhistorique 
dTietrrotopie  dental  re.  Avec  2 ßg.  (Bull,  de  1«  soc. 
d’anthrop.  de  Pari»,  p.  316  — 319!) 

Schädel  eine«  35-  bi*  40 jährigen  kräftigen  Menne*  an* 
einem  Tumulu*.  Anomalien  in  der  Stellung  de«  letzten 
Molaris  link»  oben  und  unten.  Oben  gaux  umgekehrt, 
die  Krone  gegen  drn  Sinn*  max. , unten  mit  der  Krone 
vorwärts  gegen  den  »weiten  Molaris.  — Besondere  Beach- 
tung gewinnt  der  Befund  aber  ent  in  Zusammenhang  mit 
einer  muiktea  Trvp»aat»ims*trlli*  an  einem  ungewöhn- 
liehen  Orte : an  der  Unken  Seite  der  Stirn.  Bernnrd 
•ieht  hier  einen  Kall  von  einer  wirklichen  chirurgischen 
prähistorischen  Trepanation. 

Cauvin,  Ch.  Sur  1»  nicsur«  du  prognatlii*me  datix 
diverse*  races. 

Cbambellan.  ßtude  anatomique  et  anthropofoeique 
nur  les  o«  wormiena.  Avec  12  ßg.  (These.)  8. 
Pari».  (Pres.  2,50.) 

Cout&gnc.  Sur  un  cas  d'anomalie  d'ocaiflcation  des 
pari«  taux.  (Bull,  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Lyon.  1881.) 

Beide  Parietaiia  eine«  Neugeborenen  neigten  über  den 
ganzen  Knochen  unregelmäßig  verbreitet  zahlreiche  ver- 
dünnte Stellen,  darunter  sogar  vier,  welche  den  Knochen 
ganz  durchsetzen  (vergl.  Manouvrler). 

Comevin,  Ch.  ßtude  aur  Je«  o*  wormiens  des  ani- 
maux  dotnestlqaea.  (Revue  d’anthrop.,  p.  6«l  — 670.) 

Corre  et  Rouasel.  fctude  d'une  Serie  de  tetes  de  cri- 
znineh  conserv£»  au  ntttsö«  d'anatomio  de  l'Acule  de 
Bre*t.  (Rrm  dtubroit,  p.  70  — 89.) 

Daloau  , Fr,  Prcsentatinn  de  deux  eränes  provenant 
de  1;%  sabliere  du  cintetiere  de  Lansax:  (Gironde). 
(Compte  rendu  de  l'associat.  frauc.  jiour  l’avancemeiit 
de*  Mlwe.  Lä  Röchelte,  1882,  p.  668  — 669.) 

Danillo,  B.  F.  Quelques  considöration*  sur  les  aillons 
arten  eis  de  l’eudocränc  ehe*  llionim«.  (BulL  de  la 
soc.  d'anthrop.  de  Pari*,  p.  144  — 132). 

Beobachtungen  über  Tiefe  und  Verbreitung  der  Sulci 
arteriös«  an  395  Schädeln. 

Delisle.  Deux  eränes  trmivfr  dan*  le  dejmrteinent  de 
la  Dröme.  (Bull,  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Pari«, 

p.  600  — 601.) 

Schädel  I.  au»  quartären  Schichten  Ist  dolichoeepha!  und 
gleicht  dem  männlichen  Typus  von  Cro-Magnon.  Schädel  II. 
hat  einen  Index  von  etwa  87  und  wurde  mit  anderen  Skelet- 
kuochen  in  einer  Höhle  gefunden. 

Flower.  On  the  skull  of  a Chimpanzee.  8.  1882, 

Oillot  de  Grantmont.  Hydroo^phate  de  dix  uns. 
(Bull,  de  la  hoc.  d’anthrop.  de  Paris,  p.  54  — 62.) 

Die  Porrn  des  Schädel*  de»  lebenden  Knaben  weicht 
von  der  gewöhnlichen  ah.  Sterke  lienrorragungen  finden 
»ich  nicht  an  der  Stelle  der  Tubern,  »»eideru  entsprechend 
der  Mitte  der  Knochen,  und  an  Stelle  der  Nähte  de» 
S.  ldi'le buche»  bemerkt  iuiiu  Einsenk ungen.  Streit,  ob 
Hydrocep halie  oder  eine  KnochcakrankheitV 

Hamy,  £ T.  Mutilation»  deutaires  de*  Huaxteque« 
mode  me«.  (BulL  de  la  soc.  d'anthrop.  du  Paris, 
p.  644.) 

Pinard  hat  berichtet,  da»»  in  Mexico  noch  heutige« 
Tage»  in  entlegenen  Gegenden  die  frühere  Sitte  der  künst- 
lichen Deformirung  der  Zähne  besteht. 

Hftrtaiann,  K.  Feber  einen  afrikanischen  Sokoschä* 
del.  (Vorn.  d.  Berl.  Oes.  f.  Anthrop.  etc.,  8.  484 
bis  465.) 

Holder,  v.  Ein  SeliÄdel  aus  dem  Ludwigsburger 
FArstenhügel.  Mit  3 Figuren.  (Diese*  Archiv  XIV, 
8.  338,  Taf.  XII,  Fig.  3 a bis  c.) 

Jaques,  V.  Le»  eränes  du  cimeti^re  du  Rablon  a 
Bruxelles.  Bruxelles  1883.  8.  (Ruf.:  Il«v.  d'antrop. 
p.  .*>2  7.) 


J&ques,  V.  Sur  l’ethnologie  de  la  Belglque.  Lean-ftnes 
du  cimetiere  du  Snblou  ä Bruxelles.  (Annales  de 
l'univ.  de  Itrux.  1883.  Tom.  DL) 

Ko  lim  arm  , T.  Craniologische  Gräberfunde  in  der 
Schweis.  (Verband),  der  naturf.  Qe— Usch,  in  Hasel, 
VH.) 

Xollmann,  Ranke,  Virchow.  VeratAndigong  Aber 
ein  gemeinsames  craniometrisches  Verfahren.  |I)i«. 
ses  Archiv  XV,  8.  1 bis  8.  Mit  4 Fig.  — Correspou- 
denzblatt  d.  deutsch.  Ge*,  f.  Anthrop.  etc.  1 bis  8.) 

Kollmann.  Ueber  pithekoide  Formen  in  dt-m  Ge- 
aichtssdiäilol  und  die  Wirkung  der  Conrelatioo  auf 
den  GesichtsachAdel  des  Menschen,  {(,'orrespondenz- 
Matt  d.  deutsch.  Gesellscb.  f.  Anthrop.  etc. , 8.  155 
bis  166.) 

Lombroao , C.  Fossa  occipitale  mediana  nelle  razze 
utnaue.  {Gaxetta  degli  ospitali,  1883,  Nr.  50.) 

Lombroao , C.  La  fosaette  aymarienne  cbez  les  cri- 
mineL»  et  dans  la  race  huinaiue.  (Bull,  de  la  soc. 
d'anthrop.  de  Paris,  p.  409  — 410.) 

Eine  Fe«»»  aytnnnensi*  (nach  den  Aymaraa  in  Amerika 
benannt),  d.  i.  eine  Ko»«*  occipiuli*  roediium,  au  Stelle 
der  Cn*ta  occipitalu  interna,  findet  sich  nach  Isjcabroso 
uormaliu-r  an  100  Schädeln  5 Mal,  bei  Verbrechern  da- 
gegen 16  Mul;  sie  erscheint  bei  Amerikanern  26  Mal,  bei 
rapaas  41  Mai  an  100  Schädeln  (vergl.  Albre«ht). 

Lucao,  J.  Chr.  G.  Die  Sutura  transversa  equamae 
orcipitix.  Eine  vergleichend  anatomische  Studie. 
Mit  4 Taf.  gr.  4.  Frankfurt  a.  M.  (M.  2,50.) 

Manouvrier,  I».  Orandeur  du  front  clic*  rhomtne 
et  ehe*  la  femme.  (Congres  de  la  Kocltelle,  1808») 
in-8.  Krsuiiie  d«  l’autt-ur.  (Bull,  de  la  soc.  d'autrop. 
de  Paris,  694  — 698.) 

Conclusion» ; Der  $ Schädel  zeigt  Im  Vergleiche  mit 
dem  cf  den  frontalen  Typus.  Er  bst  eine  geringere  pa- 
rietale Entwickelung.  Da»  Hinterhaupt  ist  meisten*  etwa» 
größer,  »her  relativ  weniger  gr»**  als  der  Stirntheil.  Das 
Schädeldach  im  Verhäitniss  xur  Schädelbasis  Ut  grösser. 
Das  Gesicht  im  Verhältnis»  zum  Schädel  ist  kleiner. 

Manouvrier,  L.  Sur  le  döveloppement  quautitatif 
compare  de  l’endphate  et  de  diverses  partim  du 
squeleti«.  (BulL  de  !a  hoc.  »1«  xool.  de  France  1882, 
p.  107.) 

Im  llrora-Muficum  befinden  «ich  mehrere  Colotten  Neu- 
geborener, bei  denen  au  mehreren  Stellen  »ich  ein  gänz- 
licher oder  theilweiser  Schwund  der  Knoehensutstanx  fin- 
det | vergl.  Coutagne).  AU  Veranlagung  findet  «ich 
eine  Hypertrophie  cerebrale.  Nach  Manouvrier  würde  die- 
selbe Erscheinung  aber  auch  hervorgehracht  werden  kön- 
nen durch  ein  ungleiche»  Wachstbum  des  StbädcU  und 
des  Hirns. 

Manouvrier,  L.  Bur  la  grandeur  du  front  et  de* 
prin<  i|«ii"a  rigion*  da  critne  che*  ITiomrae  et  chez 
la  femme.  (Compte  rend.  de  l'asaoa  fran^*.  |x»ur 
l’avanc.  d.  ec.  La  Röchelte  1882,  p.  623  — 639.) 

Manouvrier,  L.  fltude  craniomdtriqtie  sur  la  plagio- 
cdphalie.  (Bull,  de  ln  soc.  d'antlirop.  de  Paris,  p.  5*26 
bis  5571.) 

Versuch,  eine  aügemrin  anwendbare  Messmethode  für 
plagiocephalc  Scliädcl  (drfonnation  oblique  ovulaire)  zu 
finden.  1»  der  DiscOMiou  werden  die  Ursachen  dieser 
Verbild tiag  Kebandelt. 

Meyer,  A.  B.  Das  Feilen  der  Zahne  l>ei  den  Bewoh- 
nern d«»  OMtinditu-hf»  Archj(iel»*,  »peciell  bei  den  Ja- 
vanern (Ausland  Nr.  21.) 

Mortillet.  Cräne  trf-pan6  de  Quibcron.  (Bull,  de  ln 
soc.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  258  — 259,  320  et  322.) 

Patri  e Lombroao.  Indice  e diametro  mandibulare 
nei  pazzi  e delinquentL  (Arch.  di  psich.  etc.  III,  4.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Poli , Q.  Intorno  alla  craniologia  degli  alienatL  Bo- 
logna 1882.  (R«f, ; Revue  d’anthrop.  p.  838.) 

Pruni^res  (de  Marvejols).  Bnr  le  crän«  d«»  Lizidree. 
(Campte  retid.  da  l'asaoe.  frun«;.  pour  l’ftv.  d.  »c.  La 
Röchelte  1882.  p.  680—882.) 

Quatrefagea , de.  Note  sur  le*  caraetV-res  de  la  t$te 
den  Todas.  (Bull,  de  la  soc.  d'anthrop.  de  Paria, 
p.  180  — 184.) 

Die  ernten,  wenn  auch  »ehr  geringen  Angaben  zur  Cra- 
niologi*  der  Todas,  einer  auffallend  i würfen  und  rein  ge- 
bliebenen kleinen  Völkerschaft  (800  Personen)  in  den  Nil- 
gherriert  in  Indien : ein  paar  8cHMdelcurve« , mit  Blei  auf- 
genoounrn.  Den  Indes  de*  Schädel*  berechnet  (juntrefage* 
auf  «9,93. 

Ranke,  J.  Zur  Methodik  der  Kranioim-trie  und  ftt>er 
die  in  Bayern  verkommenden  Bchädelformen.  (Cor- 
respoudenzld.  d.  deutsch.  Om,  f.  Anthrop.  etc.  8.  136 
bi*  141.) 

BchaafFhauaen.  Anthropologische  Bemerk  urigen  (Iber 
die  Zähne.  (Corrwpondenzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f. 
Anthrop.  etc.  8.  112  bis  113.) 

SchauffhauBen,  Horm.  Der  Schädel  Raphacl's.  Zur 
400jBhrigl&  Geburtstagsfeier  Raphael  Santi'«.  Mit 
2 Taf.  gr.  4.  Bonn.  (BL  3.) 

Bergt , Q.  Uu  crauio  della  Necropoli  di  Tillanova 
presüo  Bologna  (Arch.  p.  l'antlirop.  etc.,  p.  1—12.) 

Sommer,  W.  lieber  fünf  lettische  Grabschädel  von 
der  Kurischen  Nehrung  (mit  Curvenzeichnungen). 
(Zeitschr.  f.  Ethnol.,  B.  «5  bis  77.) 

Die  Schädel  sind  minderten*  100  Jahre  alt  und  unver- 
fälscht lettischer  Herkanrt.  Zusammenstellung  mit  den 
übrigen  bekannt  gewordenen  zweifellmen  Lelteu*chidc)n. 

Topinard  und  Haray.  Einig«  Bemerkung«  über 
die  Juden  und  Judenschädel.  (Bull,  de  la  soc.  d'an- 
throp.  de  Paris,  8.  64  bis  66.) 

H*my  betont  die  rraniologUcbcn  grossen  Unterschiede 
zwischen  Pariser  Juden  aus  dem  Mittelalter  und  den  alge- 
rischen Juden. 

Virohow.  R.  lieber  Brachy-  und  Dolichocephatie  in 
Deutschland.  (Corre*poudenzbl.  d.  deutsch.  Ge*,  f. 
Anthrop.  etc.,  B.  142  bis  143.) 

Virohow,  R.  lieber  einen  Schädel  aus  einem  Gräber- 
funde bei  Tang*rmündo.  (Verhandl.  d.  Berl.  Ge*,  f. 
Anthrop.  etc.,  8.  153  bis  156.) 

Virohow,  R,  Vier  fk-häde)  aus  einem  Kurgan  bei 
Stawropol  (zwischen  Bc-Itwurzem  und  Caepischtm 
Meerei.  (Verhandl.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.,  8.  173 
bi»  177.) 

Virohow,  R.  Ober  eiueu  Schädel  von  Ocfeli  (Pfahl- 
bau). (Verhandl.  d.  Berl.  Ge*,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  254 
bis  8 55.) 

Virohow , R.  Zwei  Schädel  von  Kob&n.  (Verhandl. 
d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  (331)  333  bis  349.) 

Virohow,  R,  Ueber  die  Schädel  der  Igorroten.  (Ver- 
handl. d.  Berl.  Ge«,  f.  Anthrop.  etc.,  8.  390  bis  400.) 

Wankel.  Ueber  «inen  prähistorischen  Schädel  mit 
K«*«ction  de*  Hinterhauptes.  (Mittlieil.  d.  antlirop. 
Ges.  in  Wien,  XII,  3 bis  4.) 

We  Icker , H.  Schiller’«  Schädel  und  Todtenmuske, 
nebst  Mittheilungen  über  Schädel  und  Todtemnaske 
Kant's.  Mit  einem  Titelbild«,  6 lith.  Taf.  und  29  in 
den  Text  eingedruckten  Holzsticlieu.  gr.  8.  Braun- 
schweig.  (M.  10.) 

Zuokerkandl,  E.  Beitrüge  zur  Craniologie  der  Deut- 
schen in  Oesterreich.  (Mittheil.  d.  anthrop.  Ges.  in 
Wien.  8.  89  bi«  119.)  Mit  4 Tafeln. 


Zu  vergleichen  auch  unter  1.  Allgemeines: 

Bogdanow,  fluide  etc. 

Cauvin,  Bur  les  racea  etc. 

Collignon,  J-ltude  anthrop.  etc. 

D&ffner,  Vergl. 

Finsch,  Anthrop.  Ergebnisse. 

Goreon,  On  the  oeteology. 

Ten  Kate,  Indiens  etc. 

Kollmann,  Autochthonen  Amerika*. 

Manouvrier,  Uranos  d'a  «Bassins. 

Mdrojkowsky,  Recherche«  etc. 

Nioaiee,  D^couverte  etc. 

Paula  e Olivera,  As  Racas. 

Tappoiner,  Studien. 

und  unter  3.  Gehirn: 

Ball,  Cenreau  du  cratin  etc. 

3.  Gehirn. 

Ball,  hu  cerveau  du  cretiu  de  Batignolies  (et  dis 
cuasion).  (Bull,  de  la  soe.  d'anütrop.  de  Paris, 
p.  9 — 19.) 

Beschreibung  de*  Schädel*  und  de*  Hirn*.  Der  Schädel 
Ist  rachitisch  im  höchsten  Grade : laug,  niedrig,  die  Gegend 
de«  Kor.  ocripitale  stark  hinein  gedrückt;  der  obere  Rand 
des  Ücdpitale  un  i der  Sijuam»  temjwirali*  weichen  nach 
auaicr  ab;  Nahtknochcu  ia  der  Sut.  Urubdoidea.  Die 
Suturm  sind  noch  unvollständig,  so  das«  die  Knochen  und 
ihre  Tbeile  bei  der  Jlaceraiion  alle  au*  einander  fielen. 
Die  Schädelknochen  sehr  dünn.  L.  194,  B.  14Ö,  H.  93. 

Da*  Hirn  ist  **br  gro*s,  wiegt  1178g  und  zeigt  in  den 
Furchen  und  Wülsten  höchst  einfache  Verhältnisse. 

Ball  hebt  besonders  hervor:  l)  dass  dies  kein  Idioten-, 

sondern  ein  Cretinhim  sei,  da  es  normal,  aber  träge  und 
folglich  nusblldungsfiUiig  »ei,  und  2)  das*  hier  kein«  früh- 
zeitigen Srnoftoseu,  sondern  im  Gcgentheil  eine  verzögerte 
Entwickelung  vorhanden  sei.  — Manourrier  betont,  dass 
die  Schädelbasis  die  Länge  wie  beim  Neugeborenen  behal- 
ten habe,  während  sou*t  ja  gerade  dieser  Theil  am  stärk- 
sten wachse. 

Benedikt,  M.  Zur  Lehr«  von  der  Localisation  der 
Gehirnfuuctiouen.  gr.  6.  Wien.  (M.  0,75.) 

Brooa,  P.  Description  Alämentaire  de»  ciroouvolution* 
cerebrale#  de  lTiomme  d'aprea  le  cerveau  schematiqne. 
Avec  2 plunches.  (Revue  d’anthrop. , p.  1 — 34; 
193  — 210;  385  — 405.) 

Duval,  Math.  Essai  de  npr^MDtatios  planisph£rique 
de*  circonvolutiona  cerebralen.  (Avec  2 planches.) 
(Bull,  de  la  boc.  d'anthrop.  de  Paris,  p.  602  — 908.) 

Um  eine  bessere  Ucbenicht  der  Hinivriilste  zu  geben, 
um  eine  leichtere  Vereinigung  der  gewöhnlichen  vier  An- 
sichten einer  Himliiiltlr  zu  ermöglichen,  macht  Duval 
Zeichnungen  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Planigtaben 
unserer  Atlanten.  Er  glebt  drei  Darstellungen  jeder  Hemi- 
sphäre, in  denen  1)  die  obere  und  laterale,  2)  die  laterale 
und  untere  und  3)  die  mediale  und  obere  Ansicht  ver- 
einigt sind,  und  beschreibt  die  Art  ihrer  Herstellung  ge- 
nauer. 

Duval,  Chudainaki  et  Horvd.  Rapport  nur  le  cer- 
veau de  Louis  Aswline.  Avec  8 fig.  (Rull,  de  la 
soc.  d’antlirop.  de  Paris,  p.  281  — 274.) 

Duval,  Chudzineki  et  Hervd.  Description  tnorpho- 
loffique  dd  cerveau  d’Assözat.  (Bull,  de  la  aoc.  d’an- 
trop.  de  Paris,  p.  328  — 336.) 

Duval,  ChudainBki  et  Hervd.  Description  morpho- 
logique  du  cerveau  de  Uuudereau.  Avec  6 ßg.  (Bull, 
de  la  soc.  d’anthrop.  de  Paris,  p.  377  — 369.) 
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Auf  Veranlassung  der  Soci£t4  d’antbropol,  sind  eine  An- 
zahl l’srtonen  zusammengetreten  zu  einer  Societe  roaturile 
d'nutopsie  (rorgl.  Revue  d'nnthrop.  p.  574),  d.  h.  die  Mit- 
glieder gehen  die  Verpflichtung  ein,  dass  ihr  Gehirn  nach 
ihrem  Tode  der  anthropologin-heil  Gesellschaft  za  wLwrn- 
schaftlit-kcr  Ausnutzung  übergehen  wird.  Hier  wird  es 
gewogen,  gehärtet,  es  werden  Abgüsse  und  Zeichnungen 
gemacht  and  ein  Bericht  über  die  Windungen  in  den 
Bullet  in»  veröffentlicht.  Die  Absicht  der  Gesellschaft  ist, 
aaf  die«?  Weise  genauere  Studien  zu  machen  über  die 
IxKraliwationen  im  Groiwhim.  Denn  bisher  hatte  man  fast 
onrHirno  von  Kranken,  die  last  alle  auf  niedriger  geistiger 
Stufe  standen  and  deren  Charakter  und  Keigangen  man 
kaum  kannte.  Hier  alter  kommen  Hirne  zur  Untersuchung 
von  gei»tig  hoch  «teilenden  Männern , deren  Talente  und 
Werke  man  genau  kennt.  Znuäclut  werden  nur  die  mor- 
phologischen Resultate  veröffentlicht , alle  allgetueineren 
Schlüsse  a her,  in  Anbetracht  de«  noch  so  geringen  Mate- 
rials. mit  Recht  einer  späteren  Zeit  Vorbehalten. 

Hier  liegen  nun  drei  solche,  mit  klaren  Zeichnungen  in 
halber  natürlicher  Grösse  durch  Broeu’a  Bezeichnungen 
erläuterte  Berichte  vor  über  di«  Hirne  von  Asse  li  ne, 
A**4xat  und  Co  a d er ea u,  drei  hervorragenden  Gliedern 
der  anthropologischen  Gesellschaft.  Demnächst  sollen  dann 
behandelt  werden  die  Hirne  von  Berti  Hon  und  Gam- 
be 1 1 a. 

Ecker,  Al.  Dfo  Hirnwindungen  des  Menschen  nach 
eigenen  Untersuchungen.  2.  Aufl.  Mit  Holzstiohen. 
gr.  8,  Braunschweig.  (M.  2.) 

P6rö,  Ch.  Anomalie  asymltrique  du  cerveau.  (Extr. 
den  arcli.  de  ueurologie.)  Paris  1883.  ln-8. 


Flechsig,  Paul.  PUn  de«  menschlichen  Gehirns.  Auf 
Grund  eigener  Untersuchungen  entworfen.  Mit  er- 
läuterndem Text,  gr*  *•  Leipzig.  (M.  2.) 

Gaglio  o Ei  Matthei.  Sulla  inequaglianza  di  svl- 
luppO  di  pHO  degli  emisferi  cerebrati.  (Rivist.  sperim. 
di  frnnatr.  e di  med.  leg.,  VIII,  4.) 

Hervö,  G.  Le  cerveau  de  Cu  vier.  (Bull,  de  la  soc. 
d’Anthrop.  de  Paris,  p.  738  — 748.) 

Bemerkungen  aus  dem  Berichte  des  Rousseau  io  der 
Societe  de  medicin*  prntique  (18.  Mai  1832)  über  Krank- 
heit und  Autopsie  Cu  vier ’s  (Lancette  francaise,  2«.  Mai 
1832)  und  dem  amtlichen  Bericht  über  die  Autopsie  durch 
P.  B e r u ril  in  der  Gazette  medicale  de  Paris,  19.  Mai  1832. 

Das  Gehirn  war  nicht  nur  sehr  schwer,  sondern  auch 
sehr  windungsreich. 

Poids  du  cerveaa  du  gendrnl  Bknlielef.  (Revue  d’an- 
tbrop.,  p.  184  ) 

1457  g.  — - Der  Kopf  hatte  570  Umfang,  180  Länge  und 
140  Breite. 

Key,  Phil.  Cerveau  d’ati^nc,  (Bull,  de  ln  suc.  d'au- 
throp.  de  Paris,  p.  19«  — 202.) 

Das  Hirn  war  gross  (1400  g)  uod  zugleich  mit  verhält- 
nissmäxsig  reichen  W Heien  versehen. 

Tenchini.  Sopra  aleun«  vuieta  della  scisaure  di  Bo- 
lando  dell"  encefalo  umaim  cd  ln  especie  di  una  anaai 
ningotare  trovata  nel  eervello  di  donna  dement«. 
(Rivist.  sperim.  di  fhrnatr.  • di  med.  leg.,  XI,  2—3.) 

Zn  vergleichen  Buch  unter  2.  Schädel: 

Manouvrier.  Sur  le  d^veloppement  etc. 


m. 

Völkerkunde. 

Vou  Br.  B.  Scheppig  in  Kiel. 

Vorbemerkung.  Wie  die  veränderte  Ueberachrift  anzeigt,  ist  bei  der  Aufstellung  des  diesjährigen 
Verzeichnisses  die  rein  geographische  Literatur  ausgeschlossen  worden.  Die  Zusammenstellung 
bezieht  sich,  sofern  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  auf  die  Erscheinungen  des  Jahres  1883.  Biese 
Jahreszahl  ist  darum  in  der  Regel  weggelassen;  ebenso,  bei  der  Formatbezeichnnng,  das  ge- 
wöhnliche 8°.  Für  mancherlei  UngloichmftsBigkeiten  diene  dem  Bearbeiter  zur  Entschuldigung, 
dass  er  nur  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Zeit  zn  seiner  Verfügung  hatte. 

L Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

(Specialia  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  ver- 
zeichnet.) 

Dist&nt,  W.  L.  An  urgent  need  in  anthropology. 
Nature  XXIX,  101  — 102. 

„In  «ach  coantry  wbrrc  anthropology  i*  cu  Hi  rat  cd  »«  a 
Science,  a few  of  ita  votariei»  could  form  au  association 
far  the  purjioa«  i»f  abstracting  from  its  litoraturo  such 
fsets , Argument*  and  obscrvntioiu  »»  appertain  to  the 
study  of  man , and  tlic^e  might  in  a Condensed  and  tubo* 
Inted  form,  appear  a*  n regulär  ycarlr  contribution  in  tho 
ptges  of  the  different  publication«  of  the  varied  rthnologica] 
and  anthmpological  Mxieties  »hieb  now  embrace  so  tuanjr 
na  ti  »nah  lies.“ 


a.  Bibliographien . 

Koner,  W.  Ueberaicht  der  vom  November  1882  bis 
dahiu  1883  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  er- 
schienenen "Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
ZeiUchr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin,  XVill,  445 
bis  587. 

Geographische  Literatur.  Am  Schlüsse  der  Monats- 
hefte von  Petenuaun’s  Mittheilungen,  ltd.  XXIX. 
Gotha  1883. 

Diese  beiden  umfass  enden  Bibliographien  schHessen  die 
ethnographische  Literatur  nicht  au«,  die  erster»  nicht  ein- 
mal die  ethnologische. 

Rcgistrande  der  geographisch-statistischen  Abtheilnng 
des  Grossen  Generalstabes.  Neues  aus  der  Geogra- 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


pUii*  and  Statistik  Europas  und  seiner  Colooien. 
XIV.  Jahrgang.  Berlin  1984. 


Gomzne,  G.  L.  The  Gentleman’»  Magazine  Library: 
Being  a ClnsniAed  Collection  of  the  Chief  Content» 
of  the  Gentleman'»  Magazine  front  1731  to  186B. 
Männer»  and  Cuatom».  London.  XIV,  302  p. 

Griawold , W.  M An  Index  to  Article»  reluting  to 
Hillary,  Biograph  v,  Literatart,  Society  and  Travel 
contained  in  Collection»  of  Essays  etc,  |,Q.  P.  Indexes 
Kr.  23.  50  p.) 

Müller,  Joh.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und 
Gesellschaften  Deutschlands  im  1».  Jahrhundert. 
Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen  seit  ihrer  Be- 
gründung bis  auf  die  Gegenwart-  Berlin,  A.  Äther. 
Lief.  1 bis  3. 

Poole  , W.  Fr.  An  Index  to  Periodical  Literatur*. 
3d  Edition.  Brought  down  to  January  1882,  with 
the  assistanoe  of  W.  J.  Fltteher.  Boston,  Osg*»od 
(London,  Trübster),  1882. 

Verzeichnet  den  Inhalt  toq  8823  Häudea. 

Riceardi,  P Baggio  di  un  catalogo  bibliografle«  an- 
tropologico  italiauo.  Modena,  VineensL  176  p. 

b.  JahresbericiUe. 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  Forschung 
(Juli  1882  bi»  Juli  1884).  Geograph.  Jahrbuch  X, 
242  bis  322. 

Die  rühtullchst  lxksnnte  beurtheileode  Uebersleht,  dies- 
mal leider  mit  Beschränkung  auf  ^di»  wichtigsten  Arbeiten, 
«riebe  filr  den  Geographen  von  hcaonilerrm  Interesse 
sind“.  8.  249. 

Ranke,  J.  Wissenschaftliche  Jahresberichte  dos  Ge- 
ne rul«ccretiirs  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  (über  die  Jahre 
1882  — 83  und  1883  — 84).  Correspondenzblatt  XIV, 
22  bis  100;  XV,  79  bis  87. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Somatischen  und 
Urgescbichtlichen  und  unter  Bescbritakung  auf  die  Publi- 
ca! innen  der  Gesell schalt  und  der  ihr  nabe  verhandelten 
Forscher. 

Reoord  of  Scientific  Progress  for  1883.  Anthrupolngy. 
By  Otis  T.  Mason.  Smithncmian  Kt : •.  i for  IbbJ, 
(Washington  1885),  p.  753  bis  725 

Ein  kurzer  Bericht  in  folgenden  Abschnitten:  1.  An- 

thropogen/. 2.  Archaeology.  3.  Biology.  4.  Psychology. 
f».  KthnogTaphy.  8.  Glossology.  7.  Technology.  8.  8o- 
riology.  9.  Duimonology.  10.  Hcxiology.  11.  Instru- 
mentaÜties.  Darauf  (p.  764 795)  Anthrupological  Biblio* 
gnphy,  1883,  besonders  reich  natürlich  na  amerikanischen 
Publicationen. 

Die  Jahresberichte  der  geographischen  Gesell- 
schaften behandeln  die  Fortschritte  der  Ethnogra- 
phie auf  den  neu  erschloasenen  Gebieten. 

c.  Zeitschriften. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  der  Menschen.  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Et  hno- 
logie und  Urgeschichte.  Bd.  XIV.  Bruunschwtdg 
1883.  4. 

Archivio  per  l'Antropologia  o I&  Etnologia. 

T.  Xm.  Firenze  1883. 

Da*  Au«land.  Wochenschrift  tür  Länder-  und  Völker- 
kunde. 58.  Jahrgang,  1883.  Stuttgart  und  München 
1883.  4. 

Bulletins  de  la  Soci^t«1  (VA nthropologie  de  Paris. 
3e  S^rie.  Tom  VI.  Anutk*  1883.  Pari»  1883. 


Correspondenxblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red. 
von  J.  ltanke.  XIV.  Jahrgang,  1883.  München 
1883.  4. 

Globus.  Jllustrirtc  Zeitschrift  für  Linder-  uml  Völker- 
kunde mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anthro- 
pologie und  Ethnologie.  Bd.  XL111  und  XUT, 
Bremisch  wrig  1883.  4. 

The  Journal  of  the  Anthropologioal  Institute  of 

Gtreut  Brit-ain  und  Ireland.  Vol.  XII,  Nr.  3,  4.  XIII, 
1,  2 (Nr.  42  bi»  45).  London  1883. 

Mdlusine.  Revue  de  mythologie,  litttoatiune  populaire, 
traditious  et  unages,  dirigtb*  pur  11.  Gaiuoz  et  E. 
Roland.  Paris,  A.  F.  Staude.  Tome  I.  1883. 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  B<1.  XIII.  Wien  1883,  4. 

Revue  d anthropologio.  2me  »erie.  t.  VI.  Pari» 
1863. 

Revue  d'Ethnographio.  Publice  par  le  Dr.  Hamy. 
Tom«  II.  Paris  1883. 

Transactions  of  the  Anthropologioal  Society  ofWashing- 
ton.  I.  — II.  Washington. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  U rgeschichte.  Jahrgang  1883. 
Berlin  1883. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Bd.  XV,  1883.  Berlin  1883. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie.  Bd.  XV.  Ber- 
lin 1884. 

Zusammenstellungen  der  Artikel  nicht  speciell 
anthropologischer  Zeitschriften  und  Gesell- 
schaftapubiicationon  geben  für: 

Deutschland. 

Deutsche  Literaturzeitung.  — Literarische»  Centrelblatt. 

England. 

Academy  (Magazine»).  — Yearbook  of  the  Scientific 
and  Learned  Bocieties  of  Great  Britain  and  Ire- 
laud  (1883).  London  1884.  — W.  II.  Griswold: 
The  <J.  P.  Index  Annnal  for  1883.  Bangor  (Me) 
1884.  — W.  H.  Griswold:  Index  to  the  leading 
British  Review  and  Magazine»  for  1682,  1683  and 
1884.  Bangor  (Me)  1885. 

Frankreich. 

Pulybiblion  (Sommaire  des  p£riodique»  frau^ais). 

Italien. 

Bolletino  della  Bocietw  geografica  italiana  (Sommario 
di  artieoli  gfOgniM  in  gtolBlli  Ualiaui). 

Russland. 

Russische  Revue.  — Archiv  für  Anthropologie.  — 
Petermann'i  Mittheilungen.  — Archiv  f.  siav.  Phi- 
lologie. 

Amerika. 

American  Naturalist  (Vol.  XVII,  1883).  — Griswold: 
The  Q.  P.  Index  Animal.  — Correspond enzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. 

d.  Congresse. 

Bordeaux. 

Cougrvt»  national  des  8oci*)u)s  fran^aises  de  Geographie. 
5e  session.  Bordeaux,  septembr»;  1882.  Cotnpte  rendu 
de»  travaux  du  Congres.  Bordeaux  1883. 
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Frankfurt  ».  M. 

Vcrhandlnngeii  de*  dritten  deutschen  Geograph  entagr* 
su  Frankfurt  a.  M.  am  29.  bis  31.  Marz  1883.  Ber- 
lin, 1).  Reimer. 

Kopenhagen. 

Congrö  des  Americanistes.  Procis- Verbal.  Copen- 
hague.  Thiele,  1893. 

Leyden. 

Acte«  da  dlxfcme  Oongrä»  International  de«  Orient»- 
liste«,  teuu  eu  1883  » Leide.  Premiere  partie.  Compte- 
rendu  des  »eaucetu  Luide,  Brill,  1884.  V,  239  p. 

Madrid. 

Congn?w>  eepanol  de  gvografia  colonial  y merkantil  ce- 
lebrado  eu  Madrid  en  1883.  T.  1.  Madrid  1884. 

Minne»  pol  i s. 

Proc.  of  tbe  Am.  A«*.  for  the  Adv.  of  Science,  22d 
rnee.iing,  h«ld  at  Minneapolis.  1883. 

Sonthport, 

Report«  of  the  Brit.  A«.  for  the  Adv.  of  ßcience.  Mee- 
ting held  at  BöttttyorL  1#K3.  Loudou. 

Trier. 

Bericht  Ober  die  XIV.  allgemeine  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Trier  den 
9..  10.,  11.  und  12.  August  1883.  Nach  stenographi- 
schen Aufzeichnungen  redigirt  von  Job.  Hanke. 
Corr.-BL  XIV,  69  bis  182. 


H.  Eth 


1.  Methodik. 

Buchau,  J.  M.  Complexion,  Climate  and  Race.  Proc. 
Canadian  Institute  II,  p.  5 — 25. 

Cope,  E.  D.  Tlio  evolutionary  signiflcanoe  of  human 
charactsr.  Am.  Naturalist  17,  p.  907 -—919. 

Cope,  E.  D.  The  development»!  sigtiiHcntice  of  human 
physiognomy.  Am.  Naturalist  17,  618  — 627. 

Farbensinn. 

Burnett,  Bwan  M.  Color-Bündnes*  ns  affected  by 
Race.  Abetr.  Tr.  Anthropol.  Soc.  Washington  I — II, 
p.  7 — 8. 

Burnett,  Swan  M.  Besait*  of  »n  exAminaflon  of 
color-sens»  of  3040  chUdreu  ln  the  public  echools  of 
the  Dlftrict  of  Columbia.  Archiven  of  Ophthalmo- 
logy.  New  York  VIII,  p.  191  — 199.  (Deutsch  int 
Archiv  f.  Augenheilkunde,  IX,  176  bis  178.) 

Geoffroy,  J.  De  1»  couuaisswnce  et  de  la  dänomina- 
tion  den  couleurs  dans  l’antiquite.  Mein.  Soc.  d'an- 
thropol.  de  Paris,  11,  p.  281  — 813. 

Kirchhoff,  A.  Die  Farbenbezeichnung  der  Samojeden 
und  Queensland-Australier  nebst  vergleichendem  Hin- 
blick auf  diejenige  der  Nubier  uud  Ainos.  Ausland 
1883,  p.  546. 

Mougeolle,  P.  La  Linguistique  et  le  sen»  dos  Cou- 
leurs. Rev.  Bcientifique  XXXII.  p.  715 — 718. 

Price,  Thomas  R.  The  color-system  of  Vergib  Am. 
J.  of  Pbilology,  IV,  Nr.  13.  (Auch  s*p»rat.) 

Gegen  Geiger. 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 

(Kpecialia  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik  ver- 
zeichnet.) 

Goode,  Brown.  The  elasaihcation  of  objocts  in  th»  New 
National  Museum  in  its  relations  to  Anthropologe. 
Tr.  Authr.  Soc.  Washington  II.,  p.  5 — 8. 

CatftlogUB  der  ethnographische  Afdeeling  van  het 
Internat.  Koloniale  en  Uitv  oerhandel 
Tentoonstelling  te  Amsterdam,  door  L.  8er* 
rurier.  Leiden,  Brill. 

Katalog  der  ethnographischen  Sammlung  im  Museum 
de*  Missionshauses  tu  Basel.  Basel,  Mission«- 
buchbandlung.  66  8. 

Katalog  mit  Erklärungen  der  ethnographischen 
Privatsnmmlung  des  I>r.  F.  A.  J.  Cznrda  in  Postel- 
berg.  Wien. 

Meyer,  A.  B.  PublicAtionen  des  königl.  ethnographi- 
schen Museums  zu  Dresden.  IL  und  III.  Fol.  Leip- 
zig, Naumann  u.  Schröder. 

Inhalt:  2.  Jadeit-  and  Nephritohjeete.  A.  Amerika 
und  Europa.  Mit  2 Tafeln  in  Lichtdruck  (36  $.)  3.  Ja- 
deit- and  Nephritobjecte.  B.  Asien,  (kennten  und  Afrika. 
Mit  5 Tafeln  io  Lichtdruck.  (S.  37  bis  69.) 
Reschrijvende  Catalogus  van  het  Kolonialmu- 
seum te  Haarlem.  Deal  I.  le  en  2«  Stuk. 
Haarlem. 

Sorrurier,  L.  Körte  gida  voor  den  bezoeker  van  het 
Rijks  ethnographisch  Museum  te  Leiden. 
Leiden,  BriiL 


o 1 o g 1 e. 


Seg-gcl,  Dr.  Ueber  die  Augen  der  Fenerländer  und 
das  Sehen  der  Naturvölker  im  VerhAltolsee  zu  dem 
der  Kulturvölker.  Archiv  f.  Anthrop.  XIV,  8.  349  ff. 


Gal  ton,  Francis.  On  Apparat  us  for  testing  the  de- 
llcucy  et  the  musculur  and  otbar  «SUMS  in  diffe- 
rent peraons.  J.  Anthrop.  J.  XU.  p.  469  — 475. 

G&lton,  Francis.  Inquiries  into  Human  Faculty  and 
ita  Development.  London. 

Galton  | Francis.  Life  Uistory  Album.  London.  4. 

Galton,  Francis.  Record  of  Family  Faculties.  Forme 
for  entering  Data.  London.  4. 

„Tbc  hume  general  motlve  wkUh  led  Mr.  Darwin  into 
bis  great  theory  of  the  origin  of  specie*  ha*  led  Mr.  «»Al- 
ton more  npecifkally  to  investigmlc  the  questioa  of  the 
improvcabilitr  of  the  human  net.  Tbis  I*  tbe  key-note 
of  .Inquiries“,  which  dral  in  partienlar  with  the  inHuenre 
of  inherited  nature , and  the  posnibility  of  apptyiag  deli- 
berat«  eelection  t<>  the  best  fainily  strains.  ln  the  matter 
of  inherited  qualities,  Mr.  Gallon  hnd  pasbed  scientific 
deteruiimsm  to  ita  logical  conclualona.  For  him,  the  in- 
dividual, is  at  birth  in  the  inain  (potentiaily,  at  least)  all 
that  he  can  ever  beeotne.  . . . Everjr  man  being  e*aen- 
llallv  u compound  of  his  progenltor* , the  fact*  of  rnce 
Iwcoroe  the  mast  important  («et»  of  alt  in  the  history  of 
the  individual.*  (G.  Allen,  Acad.  1683,  30.) 

Garson,  J.  G,  Anthropometry.  Rep.  Br.  Ass.  Adv. 
8c,  1883,  p.  569  bis  370. 

VergL  weiter  p.  278  — 280.  Lanect  51,  653,  705. 
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Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


Goldatcin,  B.  Dm  .pptictinn»  ilu  cjücuJ  elci  pro- 
babilit/**  ä l’anthropologie.  Revue  d 'anthrop.  1883, 
704  — 728. 

Ausführungen  zu  drr  Abhandlung  von  8 t ie  d n (».  unten), 

Ikow,  C.  Hur  1»  dawifieatlon  de  la  couleur  drsyuux 
et  de»  cheveux.  Bull.  Soc.  d' Anthrop.  1883,  440 
bis  459. 

„Comtae  cbaracterr  de  duaitlcttioa , len  yeuz  doivrnt 
ehre  min  avant  les  cheveax,  car  1*  distinction  de»  groupes 
e»t  bfl*ee  sur  une  diffamier  bien  plus  trnncheo  et  plus 
naturelle  quc  ne  la  präsente  »t  le*  cbeveuz,  plu»  »njeU 
aux  induencp»  ext£rieur»*.‘  (453.) 

Michaelis,  C.  Th.)  (Anzeige  von)  E,  Hasse.  Da» 
Zahleng*»«  ts  in  der  Yölkerrahcbarkeit.  (Brandenburg 
1877.)  Z.  f.  Völkerpeych.  XIV,  8.  257  bis  260. 

Programm  für  ethnographische  Untersuchungen, 
insbesondere  auf  dem  Gebiete  Oesterreich».  Verfasst 
im  Einvernehmen  mit  einem  »d  hoc  bnUUtn  Co* 
m»t6  der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft  von 
Prof.  C.  Langer.  Mitth.  d.  Anthrop.  Ge*.,  Wien, 
XIII,  133  bis  135. 

Dn  die  heute  neben  einander  bestellenden  Nationalitäten 
keineswegs  ohne  Weiteres  al»  Kafaenrinhriten  aufgefa«»t 
werden  können , darf  nickt  versucht  werden , den  Rassen* 
typu»  aus  der  anthropologischen  Untersuchung  xufällig  xu- 
sammeukommenilcr  Individuen  zu  ermitteln.  F.»  gilt  viel- 
mehr, die  mehr  oder  weniger  ständigen  Type«  heraus  zu 
linden  und  zu  definiren.  Erhebungen  und  Schlüsse  werden 
um  so  mehr  gesichert  sein,  wenn,  wie  nn genommen  wird, 
die  Vermischung  der  Rassen  nicht  auch  Vermischung  der 
Formen,  insbesondere  nicht  am  Uranium  veranlasst,  denn 
dann  werden  sich  auch  in  der  gemischten  Bevölkerung 
immer  noch  die  Kennzeichen  ursprünglicher  Rassentypen 
erhalten  haben.  Hiernach  werden  Rathschläge  gegeben 
a)  in  Betreff  der  Untersuchung  Lebender;  b)  Wir.  die 
craniologiache  Untersuchung;  c)  in  Betreff  der  Wahl  der 
OcrtiichkeitcQ , wo  solche  Untersuchungen  mit  Rücksicht 
auf  Erfolg  aulxunehmen  wären  , d)  in  Betreff  der  PerMin- 
lichkeiten,  denen  derartige  Untersuchungen  anzuvert rauen 
wären. 

Queationnaire  de  soeiologie  et  d’ethnographie 
(par  MM.  ilamy,  Hovelaque,  Vinion,  Le* 
tour  ne  au).  Bull.  Soc.  d’Antkropol.  1883,  578 — 597. 

Auf  Grundlage  eines  von  der  anthropologischen  Gesellschaft 
zu  Floren*  und  dann  vou  der  kalserl.  geographischen  Ge- 
sellschaft zu  St.  Petersburg  adoptirten  Questionnair*  wird 
hier  ein  System  von  ca.  3ÖO  Fragen  aufgestcllt , welches 
zu  methodischer  und  vollständiger  Beobachtung  anregen 
«oll.  Die  Fragen  Wichen  sich,  in  au»  Letourneau'a 
Hoeiologk*  bekannter  Gruppirung,  auf:  1)  Vie  nutritive. 

2)  Vie  sensitive.  3)  Vie  affective.  4)  Vio  sociale.  5)  Vie 
inteüectuellc. 

Ranke,  J.  (Frankfurter)  VerstÄndigung  über  ein  ge- 
meinsame* crauiouiotriacbea  Verfahren.  Correapou- 
dtoibteu  XIV,  Nr.  1. 

Stieda,  I*.  lieber  die  Anwendung  der  Wahrschein- 
lichkeit* rechnung  in  der  anthropologischen  Statistik. 
Archiv  f.  Anthrop.  XIV,  8.  167  ff. 

Hierzu  R.  Goldstein’s  Ausführungen,  s.  oben. 

Waldoyer,  Prof.  L’eber  anthropologische  Unter- 
suchung der  Haare.  Mit  Bemerk uugvu  vouVircbow. 
Correfpoadeoibl.  XIV,  8.  13S  bi*  13«. 

2.  Allgemeine  Sociologie. 

B&iley , J.  H.  The  Factors  of  Civiliaatioti,  real  and 
a»uraed.  Atlanta,  O.  H. 

Bastian , A.  Zur  naturwittenechafUichen  Rehand- 
luagvwelse  der  Psychologie  durch  uud  für  die  Vfdk er- 
kunde. Mit  1 Tafel.  Berlin,  Weidmann,  XXVIII, 
232  8. 


Hierin  S.  1 bis  28:  Die  Psychologie  al»  Naturwissen- 

schaft auf  ethnischer  Grundlage;  8.  128  bi*  155:  Die  Pu- 
bertiuweihe  der  Jünghnge;  p.  156  bis  211:  Religiöses 
und  Rechtliches. 

Berghaua,  A.  Da*  Aussterbcn  der  Nuturvölkor. 
Europa  18HH,  Nr.  8 ff, 

Brace,  C.  L.  Ge*ta  Cbrieti;  or  a Hiatory  of  Human 
Progress  under  Chriatianity.  London,  Hodder  and 
Btoughton. 

Bray,  C.  The  Science  of  Man : a Manual  of  Anthro- 
pology.  2d  eil.  London. 

Dilthey,  W.  Einleitung  in  die  Geiateawisaenschaften. 
Versuch  einer  Grundlegung  für  das  Studium  der 
Gesellschaft  uud  der  Geschieht«.  Bd,  I.  Leipzig, 
Duucker  u.  H umblot.  XX,  519  8. 

Delaunay,  G.  De  la  diaparition  de*  Gtre»  aupdrieum. 
Bull.  Soc.  d' Anthrop.  1888,  889 — 895. 

pW  etres  inferieurs  ditp&raissent  vaincus,  d^truit«  dans 
la  lutte  pour  PezMcncc;  les  »upfrieurs  dinparaUscnt, 
psree  qn’ils  De  laisseut  pa*  de  postlrit£.  . . . Ainsi  uous 
voyon»  In  race*  inftrieum  disparaitre,  les  race»  moyennea 
*e  maintcoir,  les  rares  »upi-neure*  di-venir  steriles  k me- 
sure  qu' Vlies  sc  perfWtioiment.  La  m£m«  chose  a lieu 
pour  les  closses,  pour  le*  tnmille*  faisant  partie  de  ce» 
raren.  C«  sont  dom:  In  roces  movennes  et  le*  individns 
mojen*  qui  *ub*isteot.* 

Frohschammor , J.  lieber  die  Genesis  der  Mensch- 
heit und  deren  geistige  Entwickelung  in  Religion, 
Sittlichkeit  und  Sprache.  München,  A.  Ackermann. 
XVI,  525  S. 

Dieses  Werk  bildet  die  Fortsetzung  des  vom  Verfasser 
früher  veröffentlichten,  welche»  „die  Phantasie  al»  Grund - 
prindp  des  Weltprocessoa*  im  Natur-  und  Geistesleben  de* 
Menschen  nachzuweisen  sucht;  ira  vorliegenden  Buche 
wird  auu  aus  demselben  I'rineip«  auch  die  geachichtlicbe 
Entwickelung  der  Menschheit  erklärt.  (O.  Prieiderer, 
D.  L.  Z.  4,  1154.) 

Gumplowio«,  L.  Der  Ra*»enkampf.  Socio  logisch« 
Untersuchungen.  Innsbruck,  Wagner. 

Vergl.  hierüber  Kleinpächter;  Der  Rnsaenknmpf. 
(Ausland  1884,  8.  21  bis  24.)  „Der  Grundgedanke  ist, 
dass  die  Menv'heu  an  vielen  Punkten  der  Erde  sich  un- 
abhängig von  einander  uml  mehr  oder  weniger  gleichzeitig 
entwickelten  und  in  der  Urzeit  io  unzähligen  kleinen  Hor- 
den oder  Schwärmen  zerstreut  lebten....  Innerhalb  jener 
Vielheit  von  Horden , Stimmen , Nationen , Völkern  oder 
Staaten  nun  spielt  aich  jener  »sociale  Naturprocess*  drr 
Amalgam irung  nb,  dessen  Darstellung  den  Inhalt  des 
Buches  bildet,  und  er  vollzieht  sich  im  Weg»  des  Rassen- 
kampfrs.  Die  Ursache  de»  Ravienkampfes  ist  der  Rassen- 
hass. . . . Jede»  mächtigere  ethnische  oder  sociale  Element 
strebt  danach , das  in  orinem  Machtbereiche  befindliche 
i*ler  dahin  gelangende  schwächere  Element  seinen  Zwecken 
dienstbar  zu  machen.  . . . Der  l’roccss  der  Amalgaiuiruug 
vollzieht  sich  in  der  Regel  in  der  Weise,  da*»  zuerst  die 
Einheit  der  Sprache,  dann  die  des  Glauben*,  daun  durch 
zahlreiche  Wechselheiruthen  diejenige  de*  Blutes  hergestellt 
wird.  Wenn  dann  Einheit,  Sitte,  Recht  und  Kultur  ge- 
wonnen, beginnen  die  Angehörigen  dieser  neuen  Einheit 
aich  als  Glieder  eine*  Volke*  in  fühlen.® 

Hougli,  M.  B.  W.  Civilizntiou.  Abstr.  Tr.  Autlirop. 
Öoc.  Vtih.  I— II,  100,  i. 

„The  Speaker  gave  tu  tbe  true  test»  of  civiUxntion 
l)  The  degrec  to  which  the  power*  of  natu  re  are  made 
conducive  to  the  well-being  of  man,  and  2)  Ute  degree  to 
which  man  ha»  lernned  to  conform  to  the  law  of  nutttre.® 

Mauon,  Otii  T.  The  Scope  aud  value  of  anthropo- 
logical  *tmUi-s.  PlXK-eoding»  of  the  Am.  Ass.  Adv.  Sc., 
Miuneapoli*.  (Auch  separat.) 

Morpurigo,  E.  L'uomo  e i fattori  geografici.  Coamoa, 
VU,  257  ff. 
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Mougeolle.  La  statique  des  civilisation*.  Parin,  Leroux. 

Petri,  Ed.  Ursachen  des  Aussterbeas  der  Völker 
niederer  Kultur.  Globus,  Kr.  44,  8.  247  IT.,  208  IT. 

Powell,  J.  W.  Human  evolution.  Animal  mir*»* 
before  the  Antliwp.  8oc.  of  Wash.  Trausactious  II, 
178  — 208. 

The  greater  part  of  the  argurneot  i»  Luken  up  with  tbe 
cvoluUou  of  human  culture.  Tli«  Speaker  flUlowcd  inore 
claborately  the  thought  of  Arthur  Mitchell,  that  thecour** 
of  human  progrens  Im*  been  u war  with  Ul«  lower  Uw  of 
the  survival  of  the  littest,  waged  hy  man  in  society.  with 
etpeciai  emphasi»  upon  the  notion  that  witbout  well-orga- 
niieil  society  inan  would  hnve  gon*  down  in  the  struggle. 
(SmitliMnian  H«p.  1883,  754.) 

Prat,  Dr.  L‘inntinet  «octaL  Bull.  Soc.  d'Anthrop. 
10*  ;i,  p.  19  — 26. 

»Jinis  chercher  le>  läit*  sociaux  jus  qne  dans  les 
Htm,  tont  je  crols  k leur  caracth«  d’unl  versaht^ ; et  je 
oonclus  par  er*  rxpressian*  adequute«:  affinite,  nttrso* 
tlon  in  o Ire  ul  ii  i re  , attraction,  pur  leMjuel»  je  rerrai 
arte  bien  plu*  de  ju*te»»e  remplacer  le  mot  Instinct"  (p.  21). 

Preaaonsö,  E.  de.  Le»  Origines.  Le  probleme  de  la 
counnissntic«;  I«  probleme  coitnologiqUw;  le  problkM 
antbropologique ; l'origine  de  la  morale  et  de  la  re* 
ligion.  Paris.  XV,  600  p. 

Ueher  das  anthropologisch«  Problem  Ttrrgl.  Ad.  Frank 
im  J.  d«»  Sir,  isa:t,  420  ff.  — Dm  Werk  erschien  deutsch 
unter  dem  Titel:  „Die  Ursprünge*,  Halle  1884. 

Tylor,  E.  B.  Tan  Lectures  on  „Anthropologe“  deli- 
vered  at  the  Univendty  Museum,  Oxford.  Nature, 
XXVIII,  p.  8 — 11,  85  — ft#. 

Tylor,  E.  B.  Einleitung  in  das  Studium  der  Antbro* 
pologie  und  OiviliMtion.  Deutsch«  autorisirte  Au** 
gab«  von  Ci.  Biebert.  Mit  78  Holzschnitten.  Braun* 
schweig.  Vieweg  u.  Sohn.  XIX,  538  B. 

Word  , Lester  P.  Pol it Leo  - Social  Functions.  Tr. 
An  Mir.  Soc,  Wash.  1,  39  — 43. 

In  der  Diactusion  gab  Major  Powell  die  folgende 
Skizze  der  gesellschaftlichen  Entwickelung  (p.  43);  Go- 
vernment hn*  devetoped  from  its  primary  condition  — the 
fainily.  Fvudsiixt»  was  the  trnnsuction  stage  fron»  kiuship 
govertunent  to  property  government.  Moder*  civilized  so- 
ciety i«  bastd  on  property,  the  unit  heilig  the  individual. 
The  Hidal  unit  with  eventunlly  be  a businea»  Corporation, 
and  ttierc  will  L«  a hlcrarchy  of  Corporation»,  the  hiebest 
of  wlikh  will  emhrace  all  the  res!  and  constitute  tbe 
gor  eminent.  The  baais  of  society  will  tlieu  ceuse  to  be 
property,  and  will  become  indiutry. 

Ward,  Lester  P.  Dynamic  Sociology , or  Applied 
Social  Science,  ns  bused  upon  Statical  Sociology  and 
the  le»s  coiuplex  Sciences.  New  York,  D.  Appleton 
and  Co.  2 Voll. 

„Lester  F.  Ward  seek»  to  group  all  industries  and  to 
claasify  the  elements  of  society  by  meaus  of  the  lünda- 
mental  human  wants  and  their  supply.  The  principles 
of  natural  seiection  co-operating  with  the  weli-kuown  laws 
of  nature  «re  decuied  »uflioent  to  account  for  all  human 
pht-nomena.“  (T.  U,  Maaon,  Sm.  Rep.  1883,  762.  Cf. 
Science  11,  45,  105,  171,  222.) 

Welling,  J.  C.  Th«  tuming  pnint  of  modern  Socio- 
logkal  Science.  Tr.  Anthr.  Soc.  Washington , II, 
p.  15  — 34. 

Wooleoek,  J.  Studie*  in  Anthropology:  or  Lee  tu  re* 
on  Mnn.  London,  Partridge. 

3.  Specielle  Sociologie. 

Eigenthum . 

Azcnrato , G.  de.  Enaayo  »obre  la  Hiatoria  del  De* 
reebo  de  Propriedad  y su  Estado  actual  en  Europa. 
T.  III.  Madrid. 

Archiv  ffir  Authropoiogio.  BtL  XVI. 


L.  Dargun.  Ursprung  und  Entwickelnngsgeochichta 
de«  Eigent  hum*.  Z.  f.  Vergl.  Rechtswiss.  V,  1 bis 
115. 

„Wir  dürfen  es  als  festgestellt  ansehen.  das*  das  in- 
dividuelle K.igenthum  den  Ausgangspunkt  der  Entwicke- 
lung gebildet  luit , eine  Kegel , die  anfangs  bloss  for  Mo- 
bilien, mit  dem  Eintritt  de«  Ackerbaues  auch  für  Immo- 
bilien ins  Lehm  tritt.  ...  Im  folgenden  Zeiträume  dräng- 
ten namentlich  Süssere  Gewalten  zum  Entstehen  der  so 
verbreiteten  gTOXC*  Gemeinhäuser  und  zur  Bebauung  eine» 
gemeinsamen  Feldes  zu  öffentlichen  Zwecken.  Dieses  an- 
fangs beschränkte  Geweiuelgeuthum  entwickelte  »ich  zur 
Feldgemeinschaft.  . . . Anf  da*  Gemeineigcuthum  folgt 
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Wien,  Holder.  IX,  *246  p. 

Oppert,  G.  On  the  Glassiiication  of  languag**«  in 
oonformity  with  ethnology.  Journ.  Anthrop.  Insti- 
tute XIII,  p.  32  — 52.  (Auch  separat.) 

Po  well,  J.  W.  On  the  Evolution  of  Unguage,  a* 
cxhiluted  in  the  s|M*cializatiini  of  the  grauunatic  pro- 
cesses,  the  differeniiation  of  tlie  parts  of  *|wech,  and 
the  Integration  of  tlia  eentenc« ; front  a study  of 
Indian  Iunguage*.  Abstr.  Tr.  Anthrop.  Soc.  Waab. 
1 — II,  p.  35  — 54. 

Sayoe,  A H.  Introduction  to  the  Science  of  Language 
2d  ed.  London,  K.  Paul.  446  p, 

Schuchardt,  H.  Kreolische  Studien.  II.  l’ebcr  da» 
lndoportugiesische  vonC’ochim  (20  p.).  III.  U*d>erdfts 
Iudoportugie«i*che  von  Diu  (18  p.).  Wien,  Gerold'» 
Sohn.  (Aus  dem  Sitzuugsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
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\ erzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Mit  dsr  oben  angeführten  Arbeit  von  L.  Adam  grund- 
legend dir  das  Stadium  der  Hybridologie. 

Btehlich , Pr.  Die  Sprach*  in  ihrer  Beziehung  xum 
Xation&lcharakter.  Berlin  1IM,  48  p.  (Deutsche 
Zeit*  und  Streitfragen,  Kr.  166.) 

Taylor)  Isaao.  The  Alphabet:  an  Account  of  the 
Örigin  and  Development  of  Letter«.  London,  K.  Paul. 
2 Vol. 

1.  Sfiailio  AlfihaWta.  2.  Arynn  Alphabets. 

Ward,  L.  F.  Strafe  and  Civilized  Orthöepy.  Abstr. 
Tr.  Attthrop.  Soc.  Wash.  I — II,  p.  106  — 111. 

Remark«  and  strkturcs  on  th*  iim  cliapter  of  PoweLPs 
lutroduction  to  the  Study  of  Indian  Luugujige«. 

Technologie. 

(Vergl.  hierzu  Abtheilung  I.  dieser  Literaturzusammenstellung.) 

Andree,  R.  Diu  Durchbohrung  der  Steingeräthe  bei 
don  Naturvölkern.  Globus  Kr.  44,  8.  183  ff. 

Reyer,  E.  Anwendung  der  Steinwerkzeuge.  Hitth. 
Anthrop.  Ges.  Wien,  XIII,  8.  72  bis  75. 

Inhalt  : Man  kann  mit  Stein  Werkzeugen  jede  Steiumetz- 
arheit  rollziehen.  — Aus  verschiedenen  Umsehen  wurden 
geraute  die  Steinmetxarbcitrii  bi«  in  spät*  historische  Zeit 
verwaltend  mit  Steinwerkzeugen  anngellikrt.  — Die  orien- 
talischrn  VBlkrr  haben  die  Hartmetalle  schon  gekannt  zu 
einer  Zeit , da  ihre  geistige  t'ultur  gering  war.  — Die 
meisten  Indoeuropker  hingegen  haben  die  Steincultnr  noch 
besessen  zu  einer  Zeit , da  sie  ihre  Götter-  und  Helden- 
sagen schufen.  — Die  Stein-  und  Metallcultur  eoeiistiren 
bei  verschiedenen  Völkern , ja  bei  verschiedenen  ('lassen 
desselben  Volke#  durch  lange  Zeit.  — Dl«  sogenannte  Stein- 
zeit ragt  zum  Tbeil  bis  in  die  späthistorUcbcn  Epoche  u 
hinein. 

Reyer,  E.  Die  Namen  der  Xutzmetall*.  Mittli.  An- 
throp. Ges.  Wien  XIII,  8.  130  bis  132. 

I.  SewitUcb-hamitiKbe  Namen.  2.  Die  indoeuropäischen 
Metallnamen.  3.  Griechischs  Hetallnamen. 


HI.  Ethn 


1.  Urgoachiohto. 

(V.r*u  hienu  die  ent.  Abtheiluag  <1  ie.fr  Li tf rtitnrr u.Amnif !i- 
Stellung,) 

Baloghi  Dezsö.  Az  «inber  «»stürteucte.  (Dis  Ur- 
geschichte des  Menschen,  auf  Grund  der  magyari- 
schen spracht.)  Budapest,  Aigner.  08  p. 

Duncan , W.  8.  On  the  probable  region  of  Man'« 
evojtition.  J.  Anthrop.  Inst.  XII,  p.  513  — 525. 
Southern  portion  of  tlie  Palaearctic  Region, — Auch 
frauzöMHch  in  Revue  intrmatioiiale  des  Sciences  bio- 
logiques  VI,  p.  285  — 2 9(1. 

Duncan,  W,  S.  Evideuc«  am  to  the  scene  of  man's 
erolution.  British  Ass.  for  the  Adv.  of  Science  1882 
(vol.  LU),  p.  605. 

J.  van  den  Gheyn.  Le  s^jour  de  Hmtnanite  post* 
diluvienn«.  Bruxelles,  Vmmant.  73  p. 

Saporta,  G.  de.  Un  essai  de  sy  nt  linse  pal^oethnique. 
Revue  de  deux  mondes,  LVII,  p.  81  — 119. 

Ward,  L.  P.  Pre-Social  Mau.  Alwir,  Transact.  An- 
throp. Soc.  Washington,  I — IT,  p.  68 — 71. 

„It  was  thown  that  all  the  difl*rcn<en  which  separate  the 
bighest  anitnais  fron»  th«  lowett  human  races  cau  be 


Reyer,  E.  Stein  und  Metall  als  Mittel  der  Cultnr. 
Schriften  des  Vereins  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse  in  Wien,  XXIII,  p.  315  hi«  380. 
Reyer,  E.  Die  Kupferlegirtiugvn  bei  den  Völkern  de* 
Alte rth ums.  Archiv  f.  Anthrop.  XIV,  8. 357  bis  372. 
Daa  Rindenzeug  bei  Naturvölkern.  Globus  Nr.  44, 
8.  157  ff.  167  ff. 

ßoherzer,  K.  ▼.  Die  Anfänge  menschlicher  Industrie. 
Berliu,  Hebel.  32  p. 

Seely,  P.  A.  An  inquiry  into  the  origin  of  Invention. 

Tr.  Anthr.  Soc,  Wash.  II,  p.  70  — 90. 

Seely,  P.  A.  Exarainer  in  the  United  States  Patent 
Office , ha«  comnienced  a series  of  investigations  in- 
to aboriginal  art  by  the  processcs  employed  in  the 
Patent  Office  for  tracing  back  invention*.  (8m.  Rep. 
1883,  p.  761.) 

Verschiedenes. 

Andrea,  R.  Der  Ruhetag.  Globus  Nr.  43,  S.  138. 
Bastian,  A.  Masken  und  Maskereien.  Z.  f.  Völker- 
paychol.  XIV,  8.  335  bis  358. 

Korth , L.  Geschichtlich««  und  Geographische«  über 
den  Canuibalismu».  Ausland  1883,  1001  bis  1005. 
Deiner,  L.  Stein  als  Geld.  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Ges. 
f.  Anthr.  XIV,  8.  34. 

Der  Gedanke  liegt  «ehr  nahe , das«  unsere  Pfahlbau* 
Steinbeile  auch  TaUM’hmittel , Geld  waren,  wenn  sie  auch 
dann  zugleich  als  Wurfwallen  und  zu  Anderem  gedient 
haben  mögen. 

Mayer,  E.  Ursprung  der  sieben  Wochentag«.  Z.  D. 

Morgen ld.  Ges.  XXXVII,  8.  453  bis  458. 
Müller-Frauonstein,  P.  Zur  Kartographie  der  Natur- 
völker. Ausland  1883,  8.  189  bi»  193,  340. 

Porter,  Hamilton.  Caimib&lism.  Tr.  Anthr.  Soc. 
Washington  II,  p.  119—122. 


graphle. 


accounted  for  by  the  natural  law*  of  Adaptation  as  now 
underslnod  by  naturalrsts.  The  thre«  questions  of  th« 
unity,  the  local  origin,  and  the  antiquitv  of  the  human 
rare  wpre  then  briefly  «•onsidered.  A«  no  tnue  line  of  de- 
marcstöm  betwecn  apebood  and  manhnod  et  ist« , there  i» 
Do  iixed  point,  either  genealogical , chnrological  or  chrono- 
logicaJ,  froro  which  to  set  out  (p.  70,  71).“ 


2.  Allgemeine  Ethnographie. 

Bob,  P.  R.  D«  landen  cn  volken  der  gebeele  aanle 
in  hunne  ontwikkeling  tu  hun  legen  voordigen  toe* 
stand.  Handboak  voor  land-  «ti  volken  künde.  Gro- 
ningen, Wolters.  Afl.  1 — 10. 

Brown,  R.  The  peoples  of  the  world.  Vol.  II.  London, 

Cassel. 

Figuier,  L.  Le  razze  umane.  3 a ad.  italiana.  Milano. 
LU,  700  p. 

Hellwald,  F.  ▼.  Naturgeschichte  des  Menschen. 
III.  von  F.  Keller  - Leuainger.  Stuttgart,  W.  8p««. 
mann.  2 ltände. 

Keane,  A.  H.  A Classification  of  the  Races  of  Man- 
kind.  Acad.  XXIII,  p.  333. 
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Prof.  Krön«  (ünimiily  Collfp,  Gowrr  Street,  I-oodoo 
W.  C.)  entwickelt  den  Plan  zu  einem  zweibändigen  Werke, 
da»  eine  CJawiticirung  der  Rassen  und  einen  Ethnological 
Gazetteer  enthalten  »oll  und  (ordert  zur  .Subscription  auf. 

Malfatti,  B.  Rtnogrufta.  Milano,  VI,  200  p. 

Zimmormann,  Dr.  Malerische  Länder-  und  Völker- 
kunde. 9.  Aufl.  von  S.  Kalischer.  Berlin.  XVI, 
895  p. 

3.  Specielle  Ethnographie. 

A.  Europa. 

1)  Allgemeine*. 

Alsberg,  M.  Die  Urbevölkerung  Buropas.  Freu». 
Jahrb.  8.  567  bi*  58«. 

Berlioux.  Lea  Atlantes.  Histoire  de  l'AtlantU  et  de 
I’ Atlas  primitif,  on  Introduction  k Fhiatoire  de 
l'Kurope.  (Annuaire  de  la  Faculte  de*  Lettre«  de  Lyon. 
Fase.  1.  1883. — Auch  separat:  Pari»,  Lvou.  !7<)p.) 

Eine  kurze  Analyse  ln  ProC.  R.  G.  Sec.  V,  p.  240.  IHe 
Atlant»  lal  das  Atlasgebiet,  bevölkert  durch  Libyer  aus 
Kuropa  und  Gitulier  (jetzt  Berbern)  aus  dem  Sudan.  Der 
Höhepunkt  seiner  Gern- Lichte  hegt  vor  der  phönizlschen 
Invasion.  iHeielbe  ist  für  die  Urgeschichte  Europa»  noch 
wichtiger  wie  für  die  von  Afrika. 

Blumentritt,  F.  Die  Sprachgebiete  Europa*  am  Aua- 
gange  de*  Mittelaltern,  verglichen  mit  den  Zuständen 
der  Gegenwart.  Prag.  2*  p. 

Brunnhofer,  Dr.  Ueber  den  Uraitz  der  Indogermaoen 
(Auszug).  Mitth.  d.  geogr.  couim.  Ge*,  in  8t.  Gallen 
1883,  III,  8.  53.  54. 

Armenien  der  fraitz  der  Indogerroanen. 

Cruel,  R.  Di«  Sprachen  und  Völker  Europa*  vor  der 
ariHch«n  Einwanderung.  Detmold.  174  8. 

Vtrgl.  hierüber  Dr.  H.  Win«  kl  er:  Lea  theories  »ur 
l’Kurope  pröarrenne  et  1*  inethode.  A propo*  du  livr*  de 
M.  Cruel : Die  Sprachen  und  Völker  Kuropas  vor  der  ari- 
schen Einwanderung.  Detmold  1883.  Rtv.  de  ling.  XVI, 
p.  340  — 371. 

Die  Ansichten  Cruel’*  werden  unter  Missbilligung  der 
Methode  fol^entlermuasscn  zu«ammengefasst : „Le*  Kuro- 
p£eus  autoclithone»  sout  de  rate  autericaine,  de»  Indiens 
et  de«  K»quim*uz,  auiri»  de  peuplrs  de  nn  touraninme, 
c’est-A-dire  ounüo-altaique , qui  eux-tnemes  tont  place  »uz 
peuple»  aryen»,  san*  que  le*  preinier»  tu  lea  seconds  aient 
pu  rflacer  Ir*  ve*tiges  ••  videnta  du  type  origin*! , dont  lea 
reales  le»  plus  rvuiarquablm  se  rctnmvent  dnns  ta  langue 
baaque  et  dana  Pou  grien,  le  mordvine  et  les  langue*  *a- 
moiede* ; pourtant  la  langue  hasqne  evtdemroent  ouralo- 
altaique“  (p.  340). 

Kitt«  ausführliche  Analyse  in  Tocbmcr*  Zeitschrift  für 
allgemeine  Sprachwissenschaft  1,  S.  433  ll*. 

Elberling , E.  Denationaliseringrn  i nyere  tiden. 
Geogr.  Tidakr.  1883,  VJLI,  Nr.  2,  p.  29  — 41. 

Hommol , Fr.  Neue  Werke  über  die  Urheimath  der 
Indogcrinaiien.  Archiv  f.  Anthrop.  XV.  Suppl. 
K.  163  bi*  168. 

Heber  Peak*  und  Schräder. 

Lathnm , R.  G.  On  tha  words  Celt,  German  and 
Slavonmn,  thair  misinterpreUtion , und  it*  rexult«, 
Kepnrix  Brit.  Alb  Adv.  8c.  188.1,  p.  367. 

Penka,  K.  Origines  Ariaca«.  Linguistisch  - ethnolo- 
gische Untersuchungen  zur  ältesten  Geschichte  der 
arischen  Völker  und  Sprachen.  Tischen  und  Wien, 
Prochaska.  VII,  214  p. 

Ein  Auszug  in  Mitth.  d.  Wiener  Anthrop.  Gea.  XIII, 
S.  255,  256.  Auf  Grund  vorwiegend  anthropologischer 
B«w*U«  wird  Skandinavien  als  die  Urheimath  der  arischen 
liasse  bezeichnet. 


Pfordten,  H v.  d.  Die  Frage  nach  d«u  Verwandt- 
schaftsverhältniHsen  der  itwliigeruianiachen  Sprachen. 
Ausland  1888,  8.  41  bi*  48. 

Schrodor,  O.  Thier-  und  Pflanzengeographie  im 
Lichte  der  Sprachforschung.  Mit  besonderer  ltUek- 
aicht  auf  die  Frage  nach  der  Urheimath  der  Indo- 
germanen. Berlin.  32  S. 

Schräder,  O.  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte. 
Linguistisch  - historische  Beitrage  zur  Erforschung 
des  indogermanischen  Alterthum*.  Jena,  Coatenoble. 
X,  480  p. 

Vtrgl.  hierüber  W.  Geiger:  Linguistische  Paliontologie. 
Ausland  1883,  S.  961  bi*  983.  „Da*  lUoptrerdienrt  jene* 
Buch«»  für  die  Methodik  der  linguistischen  Paläontologie 
liegt  darin,  das*  hier  klar  uud  bestimmt  der  Grundsatz 
ausgesprochen  wird  : Die  Sprachwissenschaft  allein  ist  über- 
haupt nicht  im  Stande,  die  indogermanische  Urzeit  zu  er- 
schließen.“ Schräder  sucht  die  Ursitze  der  europäischen 
Indogermanf  n im  Norden,  aber  nicht  io  Skandinavien. 

Tomaachek,  W,  Der  Ursprung  der  Iudogarmanen. 
Globus  44,  8.  279  bi*  281. 

Skizze  der  Geschichte  der  Frage.  Bedingte  Zustimmung 
tu  Penk*’*  Ideen.  „Vielleicht  wir»  es  besser  gewesen, 
nicht  Skandinavien,  sondern  das  Gebiet  der  norddeutschen 
und  baltischen  Ströme  vom  Niemen  bi*  zur  Rheinmümiung 
*1*  das  eigentliche  An»*trshlung*ccntnim  (der  germanischen 
Rassel  hinzurtellen“  (p,  2K1 ). 

Tomaachek,  W.  EÜinologi*cb-Unguisti*che  Forschun- 
gen über  den  Osten  Kuropas.  Ausland  1883,  S-  701 
bi*  706. 

„Arische  Stamme  hul-en  in  historischen  Zeiten  auf  die 
nordischen  Völker  finnisch- ugriwher  Abkunft  mannigfach 
eingewirkt.  Es  sind  auch  Thaßachen  vorhanden,  die  Zeug- 
nis» davon  oblegen,  da»  die  IMacenta  des  arischen  Volks- 
thum* In  der  nächsten  Nachbarschaft  jener  nordischen 
Sippe  zur  Entwickelung  gelangt  ist ; jedoch  sind  die  Unter- 
suchungen noch  nicht  abgeschlossen.  Der  ganze  Sprach- 
schatz der  Arier  weist  in  seinem  ursprünglichen  Bestände 
auf  eine  nordische  Natur  hin  und  spiegelt  getreu  die 
Natur  jener  Mittelzone  Oft- Europa»  (Weit- Russland,  das 
Gebiet  der  Schwarzerde  und  der  wälderreicbcn  Gelinde  an 
der  Wolga)  wieder;  er  pa»»t  auf  keinen  anderen  Theil  der 
Erdoberfläche  so  gut  wie  aof  diesen.“  (S.  706.) 

2)  Die  Bewohner  der  britischen  Inseln. 

Anderson,  Jo.  Scotland  in  Pngan  Time*;  tho  Iron 
Age.  Edinburgh,  Douglas.  XX,  314  p. 

Brand,  John.  A Brief  Descrinticra  of  Orkney,  Zei- 
Und,  PigbUtnd-Firth,  and  Caithnes*  (Reprint  der 
Aufgabe  von  1701).  Edinburgh,  Brown. 

Ausser  Berichten  über  den  Zustand  jener  damals  wenig 
bekannten  Inseln  und  Länder  in  Bezug  auf  Ackerbau, 
Fischfang,  Nahrung,  Sitten,  Sprache  u.  *.  f.  enthält  da* 
Werk  ein«  interessante  Sammlung  von  Aberglauben  und 
Sagen  (Jahresber.  Germ.  Pbikvl.  V,  S.  178). 

Cameron,  J.  Onrlic  Name«  of  Flaut*,  Scotish  and 
Iriah.  London,  Blackwood. 

G&raon,  J.  G.  On  tha  oeteology  of  the  ancient  in- 
habitanta  of  tbe  Orkney  Islands.  Journ.  Anthrop. 
Institute  XIII,  p.  54  — 85. 

Guest,  E.  Origine*  Olticae  (a  Fragment)  and  other 
Contribution*  to  the  Hiatory  of  Britain.  London, 
Macmillan.  2 vols. 

Nach  C.  W'.  lbia*e  ist  di#  Darstellung  der  cellischen 
Urgeschichte  sehr  zweifelhaft.  (Academy  XXIII,  8.214,  215). 

Oornm«,  G,  L.  Folk-lore  relic*  of  earlj'  village  life, 
Ixmdou,  K.  Stock.  8.  246  p- 

Harrison,  J.  Park.  Note  on  Photograph«  of  inhftbi- 
tanta  of  Britain  of  Jutish  Type.  Journ.  Anthrop. 
Institute  XJI1,  p.  86,  87. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Hirst,  Job.  On  th«  existenc«  o t a British  jiwpl«  on 
Ute  continent  known  to  th*  Roman*  in  the  ftrst 
Century.  Archaeol.  Juuni.  XL,  p.  60  ff. 

Nach  V.  de  Vit.  (Bvll*  doll*  ln*t.  di  C«r.  Arch.  1667, 

p.  at.) 

Mc  Lean,  Heotor.  Personal  Name«  and  Tribe-Name« 
of  the  Gaels.  Rep.  Brit.  Ass.  Ailv.  Bc.  1883,  p.  573. 

Report  of  the  Committee  appointed  for  the  purpose 
of  detining  tlie  fncial  characteristics  of  the  reces  and 
principa)  croBses  in  the  British  Dies.  Nature,  Oct.  4, 
18n3.  (Auch  in  den  Proc.  der  Brit.  Aas.  Ad.  8c. 
Bonthport.) 

Rhy«,  J.  C eitle  Britain. 

«The  first  half  of  Nr.  Rbn'  book  gi ve#  n history  of 
Celtir  Brilain  to  the  end  of  the  Roratin  occapation , and 
thia  pArt  is  ctearly  written.  The  necond  pari  of  the  book 
ia  on  the  rthnologv  of  the  Ulnnd  ; and  thia  I»  too  mueb 
Condensed.“  C.  W.  Boaae  (Aead.  XXIII,  2). 

Tudor,  John  R.  The  Orkneys  and  Shetland:  their 
Fast  and  Present  State.  London,  Stanford.  XXIX, 
703  p. 

3)  Die  Deutschen. 

(Vollständige  Litcrsturvrrzrichniue  im  Jahresberichte  über 

die  Eriche  in  ungen  auf  dem  Gebiet«  der  Germanischen  Philo- 
logie. hcrnu«gpgri»en  vor  der  Gesellschaft  fiir  di«  PhilUofl« 

in  Berlin,  5.  Jahrgang,  Leipzig  1884,  and  in  K.  Bartsch’« 
Germania  1884,  S.  418  bi»  508.) 

Beeid oe,  John.  Th*  Genuanic  and  Rhactian  Elements 
in  Switzerland.  Rep.  Br.  Ass.  Ad.  Sc.  1883,  p.  574 — 575. 

Dargun,  L.  Muttemcht  und  Raubehe  und  ihre  Reste 
im  germanischen  Recht  und  Lehen  (Untersuchungen 
zur  Deutschen  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Bd.  XVI). 
Breslau.  VII,  i«l  p. 

Dümmler,  F,  Zerstreute  Zeugnisse  alter  Schrift- 
steller über  die  Germanen.  Forschungen  zur  deut- 
schen Geschichte  23,  S.  632  bis  035. 

FontAino,  Ed.  de  ls.  Luxemburger  6itten  und 
Bräuche.  Luxemburg,  Brück.  V,  108  p. 

Friede!,  E,  Ueber  symbolische  Kröten  und  Verwandtes. 
Verb.  Ges.  «Ihn.  1863  (S.  145  bis  148). 

Haushälter,  Th.  Die  Sprachgrenze  zwischen  Mittel- 
und Niederdeutsch  von  lledemünden  an  der  Werra 
bi«  Btassfurt  an  der  Bode.  Mit  einer  Karte.  Mitth. 

V.  f.  Erdk.  Halle  a.  S.  1883.  S.  31  bis  M.  (Auch 
separat.) 

Neue  Aufnahme  de»  That  bestände*.  Da«  Mitteldeutsche 
ist  auf  ursprünglich  niederdeutschem  Gebiete  ziemlich  rasch 
vorgedrungen. 

Hornung,  Job.  I*es  rares  de  Ia  Suisse  an  point  de 
vue  hintnrique  et  juridique.  21  p.  Heparatabd. 

Analyrirt  io  Her.  Crittque  XVI,  p.  328  — 331. 

Howorth,  Henry  H.  The  Ethnolngy  of  Germany* 

VI.  TU«  Varinl,  Varingtana.  and  Franks.  J.  Anthrop. 
In*t.  XU,  p.  525  — 553;  XIII,  p.  213  — 237. 

Hierzu  Briefwechsel  mit  Hyde  Clarke  ibid.  Xlll,  p.  118, 
238. 

Krause,  E.  Abergläubische  Kuren  und  sonstiger 
Aberglaube  in  Berlin  und  niohntf  Umgebung.  Z.  f. 
Ethuologie  XV,  8.  78  bis  83. 

Lehmann,  B.  Das  Volk  der  Sueben  von  Casar  bis 
Tucitus.  Ein  Beitrag  zur  Ethnographie  d«*r  germa- 
nischen Urzeit.  Progr.  Gymn.  Deutsch-Krone.  22  8.  4. 

Löher,  Fr.  v.  Leber  Alter,  Herkunft  und  Verwandt- 
schaft der  Germanen.  Sitzung* ber.  philos. -hist.  CI. 
d.  Wiener  Akad.  1883,  8.  583  bis  033. 

Der  Verfasser  sucht  den  Ersitz  der  Indogenaaoen  is 
Mitteleuropa. 


Manger,  Ed.  Der  alte  Hegeregrund  und  seine  Be- 
wohner. Siegen.  16  8. 

MüllenhofT,  K.  Ueber  de«  südöstlichen  Winkel  des 
alten  Germaniens.  ßitzungsber.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Berlin  1888,  8.  *71  bis  883. 

Ranke,  Joh.  Beiträge  znr  physischen  Anthropologie 
der  Bayern.  Mit  18  Tafeln  und  2 Karteu.  München, 
Th.  Riedel.  X,  108,  280,  H5  8. 

Ein»  Uebersicht  de#  Inhalt»,  mit  Polemik  gegen  Baske’* 
Betonung  der  Kindüsae  des  Milieu»,  giebt  R.  Andre«  im 
Auslsud  1888,  S.  $06  bi«  812. 

Regel,  Dr.  F.  Die  Entwickelung  der  Ortschaften  im 
Thüringerwalde.  Gotha  (Peterrn.  Mitth.,  Ergünzungs- 
heft  70).  100  p.  4.  1 Karte. 

Robb,  D.  W.  The  Early  Hütory  of  latidhohling  arnong 
the  Germans.  Boston  and  London.  VIII,  274  p. 

Basse,  A.  Rapport  van  de  gerom  mitteerde  voor  de 
ethuologie  van  Nederland.  Nederl.  Tijdschr.  V.  Oeneesk. 
Amsterd.  XIX,  p.  012  — 617. 

Bohulenburg,  W.  v.  Schlange  und  Aal  im  deutschen 
Volksglauben.  Z.  f.  Ethnologie,  XV.  8.  84  bis  112. 

Schulenburg,  W.  v.  Die  territoriale  Verbreitung  der 
Zwblfmngott beiten.  Mit  Kärtchen.  Verb.  Gers. 

Kthn.  1883  (8.  246,  247). 

Schwartz,  W.  Der  Zauber  des  „rückwärts*  Singen* 
und  Spielen«.  Z.  f.  Etlm.  XV,  ß.  HS  bi»  122. 

Sepp,  B.  Die  Zeuasisch«  Hypothese  über  die  Her- 
kunft der  Haiern.  Eine  kritische  Untersuchung. 
München,  Ackermann.  48  8. 

Sievern,  W.  Erläuterungen  zur  Confessionskarte  von 
Süd  Westdeutschland.  Mit  Karte.  Mittheil.  d.  V.  f. 
Erdkunde  zu  Leipzig  1883,  8.  103  bi«  120. 

Die  der  Kurte  zu  Grunde  gelegte  Einheit  ist  nicht  der 
Kreis,  sondern  dis  Gemeinde.  Die  Proccatsltse  von  5 bis 
85  (wo»  darunter  oder  darüber  i«t,  ward  «l*  negativ  oder 
po«itiv  rein  betrachtet)  sind  ln  drei  Stuten  dargestellt,  aber 
nicht  r«chuuag*mäi«jg,  »»adern  ult  überwiegend  protestan- 
tisch, gemischt,  überwiegend  katholisch  aof  dir  Reconstruction 
der  historischen  Territorien  hin.  Du«  Ergebnis«  ist,  dass 
die  Vertheilung  der  Cimfewonen  in  Südwestdeut«chlsnd 
noch  jetzt  im  Allgemeinen  abhängig  ist  von  der  Vert Hei- 
lung der  ContVssioncn  etwa  um  die  Mitte  de«  18.  Jahrhun- 
derts, wo  die  Confessionabedrückungen  «afhörten. 

Spichler,  A.  Das  Lechthal.  Geschichtliche  und  cul- 
turelh»  Studien.  8.  A.  aus  Z.  ul.  d.*ö.  Alpen  Vereins, 
1883.  2.  TUeil.  04  8. 

Strack orj an,  C.  Von  Land  und  Leuten.  Bilder  und 
Geschichte»  »uh  dem  Herzogthum  Oldenburg.  Olden- 
burg, Schulz«,  1882.  XVU1,  168  8. 

Tappeiner,  Fr.  Studien  zur  Anthropologie  Tirols 
und  der  Sette  communi.  luttsbruck. 

Tobler,  L.  Die  alten  Jungfern  im  Glauben  und 
Brauche  des  deutschen  Volkes.  Z.  f.  Völkerpsvchol. 
XIV,  8.  64  bis  80. 

Treichel,  H.  Der  SchulzcnstHb  und  der  nordische 
Budstock.  Verb.  Ges.  Etlinol.  1863  (8.  347  bis  354). 

4)  Finnische  Völker. 

Buch,  Max.  Finuland  und  «eine  Nationalitätenfrage. 
Stuttgart,  Cotta. 

Erschienen  zuerst  im  .Ausland“  1882. 

Buch,  Max.  Die  Wotjäkett,  eine  ethnologische  Studie 
(aus  Act«  Soc.  Bcient.  feun.).  4.  Hehdngfora  1882. 

Hieranch:  W.  Tomsscbek,  Die  Wotjäkca  (Ausland  1883, 

S.  581  hi»  504). 

Chaillu , C.  B.  du.  Im  Lande  der  Mitternachts- 
sonne. Frei  übersetzt  von  A.  Helms.  II J.  Leipzig. 
F.  Hirt. 
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Daraus:  An*  Lappland*  Natur-  und  Yülkerlvben  in 

Ausland  1883,  S.  381  bi*  386,  406  lila  410,  427  bis 
420. 

Eckers.  Die  ältesten  Bewohner  der  Bernsteiukuatc 
in  K*th-,  Liv-,  Kurland,  Lithauen  nud  Preuatea.  Eine 
Skizze.  Mi  tau,  V.  Felako. 

Lewis,  A.  L.  An  Examination  of  some  offlcial  8ta- 
tistic*  relating  to  the  Population  of  Finlaud.  Journ. 
Aathrop.  Institute  XIH,  p.  SOt  — 404. 

Nach  C.  E.  F.  Ignatius’  Renseignement*  aur  la  Population 
de  Kinlsiide.  Htlsiagfor*  1889. 

Manteguzr.ii,  P.  Un  vinggio  in  Lapponia  colPamico 
Stephan  Summier.  Milano,  Q.  Brigoi«,  1882.  328  p.  18. 

VamWry,  A.  Ae«UTMokr6l.  (UeberdieTschuwiäbea.) 
Budapest,  Akademie,  1883.  50  p. 

Eine  Probe  aus  dem  grossen  Werke  über  die  Türken 
(deutsch  1885). 

5)  Die  Bewohner  Frankreich«.  Allgemeines 
über  die  Kelten. 

D’Arboia  de  Jub&inville.  Introduction  a 1%'tude  de 
la  litterature  celtique.  Paris,  E.  Thorin. 

tC*Mt  aui  moiiuntrnt»  de*  Ungur*  neo- celtique*,  princi- 
palemrnt  * la  litterature  de  Pandemie  Irland« , que 
M.  d’ArboU  de  JuboinviUe  a reeour*  pour  donner  au  public 
franfaia  aae  id4t  de»  mwum,  de  ln  Ungur  et  de*  Institu- 
tion* de*  aarien*  Celles“  (J.  Lotk,  Be»,  crit.  XV,  448).— 
„Weder  vollständig . noch  überall  correct,  aber  für  den 
Nicht- Fachmann  belehrend“  (H.  Zimmer,  D.  Lit.-Z.  4, 

S.  1187,  1188). 

Becker,  K.  v.  Versuch  einer  Lösung  der  Ccltenfragfl 
durch  Unterscheidung  der  (’elten  und  Gallitsr.  Erste 
Hälfte.  Karlsruhe,  Bielefeld. 

Baudrillart.  Rapport  sur  Pctat  intellectud , moral 
et  matAriel  des  populations  agriroles  de  la  Bretagne. 
S^aticea  et  travaux  de  l'Acad.  des  Sciences  morales 
et  politiques,  die.  1883. 

Vrrgl.  „Die  Landbevölkerung  der  Bretagne-  im  Ausland 
1883,  8.  72  bi*  75. 

BArenger-Fdraud,  C.  J.  B.  La  rmoe  proven^a!*. 
C'aractere»  anthropolngique* , tnocura , routumc», 
aptitude«  de  se*  {x-upladefl  d’origine.  Paris.  XX, 
383  p. 

Bdrenger-Föraud,  Dr.  La  Maye  de  Provence.  Revue 
d'Anthrop.  1883,  p.  480  — 483. 

Bertrand,  A.  Lv*  premieres  migratiuns  vers  la  Gaule 
ä Pepoque  historique  et  les  premiörefl  grandes  voies 
de  commerce.  Rev.  d'Ethn.  II,  402  p. 

Bertrand , A.  Les  Troglodvte*.  Rev.  d'Ethn.  II, 
p.  35  — 84. 

Capitel  aus  »La  Gaule  aveut  1«*  melaux“. 

Bertrand,  A.  Les  Iberen  et  les  Ligures  de  la  Gaule. 
Revue  archcol.  1883,  p.  31  — 45. 

Collignon.  Etüde  anthropometrique  ekmentaire  des 
principales  races  de  France.  Paris  (impr.  llenmiger). 
88  p. 

Brnault,  C.  Des  Idtas  et  connaissances  m^licalcs 
alias  la*  Oeltea.  (Extr.  Mim.  Boa.  AnUo).  d’Illa  et 
Vilaine.  T.  XVI.)  Renne*.  27  p. 

Hamy,  E.  T.  Pratique*  et  Croya nces  populairvs  de 
PArtois  et  de  la  Picardie  relative»  aux  abeilles. 
Bull.  8oc.  d’Anthrop.  1883,  p.  049  tT. 

Henrard,  P.  Jules  C£tar  et  les  Ebrons.  (Extr.  M4- 
inoires  cour.  par  l’Acad.  des  Bcieucea  de  Belgique. 

T.  XXXm.)  Brasellea.  41  p.  et  carte. 

Joret,  Ch.  D«*»  caracte res  et  de  Pexteosion  du  patnia 
Bonnaml.  Etüde  de  phonctique  et  d’etnographie, 
»uivie  (Tone  carte.  Paris,  F.  Vieweg. 


Kerviler,  Ron  6.  Ia»  Venctes : Clsar  et  Brivates 
Portus.  (Extr.  Bull.  Soo.  archeol.  de  Nantes  et  de 
la  Loire-Interieure.)  Nantes.  47  p. 

Iroth  , J.  L’ Emigration  bretonne  en  Armorique  du 
cinquieme  au  »eptieme  siede  de  not  re  ere.  Kennet*. 

8.  280  p. 

Moimier,  Fr.  VercingOlorix  et  Pindcpendance  gau* 
loisH ; religion  «t  institution»  cdtiques.  3e  ed.  Paris 
1882.  8.  245  p. 

Quin,  Ch.  Origines  de*  populations  normendes.  Etüde 
ethnnlogique  du  nord-out*Bt  de  la  Frauce.  L«  Havre. 
12  p. 

Vlaminck,  A.  de.  Le»  Aduatuques,  les  Menapiea* 
et  leors  voisln*.  Position  gvographique  de  c«-s  peu- 
ple»  A l'dpoque  de  Jules  Clsar.  Gand,  Vanderhaegen. 
104  p.  et  2 fllfftM. 

6)  Griechen. 

(Ein  vollständig«*  Verzeichnis*  d«r  di*  alten  Griechen  behan- 
delnden Erscheinungen  d*>  Jahre*  1883  giebt  d«r  zehnte 

Jahrgang  de»  Blblüitbec«  Philologie«  Claaslca  [Berlin,  Calvary].) 

Bötticher,  Ad.  Auf  griechischen  Land*tra*aen.  Berlin, 
Pätel.  266  p. 

Hiernach  „l.eirhenbr*i.nttung  in  Griechenland“.  (Globus 
Nr.  44,  S.  63  ff.) 

Curtiua,  E.  Die  Griechen  als  Meister  der  Coioniaation. 
Deutsche  Rundschau  IX,  8.  340  bis  34«. 

AiXtCov  r£c  hrropixi'c  *«»  i&roXi vyixi)g  ixtupütg  trjf 
‘KkXüüaq.  Toung  npivlog.  ’AV  J&r'jrtttg.  G.  Beck. 

In  R«t.  Cr.  XVI,  p.  312  ff.  »ehr  gerühmt.  Enthält 
unter  Anderem  „une  ^tud«  *nr  lea  maladi**  dans  les 
Croyance«  {»«pulatr***  gretque*  par  H.  H.  G.  Poliüa“,  „un* 
«tudo  sur  le*  cuqtutne*  ohaervr«»  lor»  d*  la  e^llbration  d«s 
mariagc»  4 Viasoca  de  Calavrvla,  par  M.  l>«m*triiu  Papa- 
nicolae*“  („un  morccau  d*  grande  valeur“). 

HofTtnann,  R.  B Die  Getränke  der  Griechen  und 
Römer  vom  hygienischen  Standpunkte.  D.  Arcb.  f. 
Gesell,  d.  Med.  VI,  S.  26«  hi»  2hH. 

Milchhöfer,  A.  Die  Anfänge  der  Kunst  iu  Griechen- 
land. Leipzig,  Brinkhaus. 

Pauli,  F.  W.  Die  Insel  Chio*  in  geographischer, 
geologiscluT,  etlmoh>gischer  uml  comtuercieller  Hin- 
sicht. Mitth.  Geogr.  Oes.  in  Hamburg  1880/81, 
B.  ««  bi*  114. 

Wenig«  Bemerkungen.  „Di*  Sprach«  Ut  durchaus  di« 
neugrierhisch« , *elb»t  die  Türken  sprechen  dknelbe  mit 
wenigen  Ausnahmen-  (p.  112). 

Van  der  Kindere.  Bur  le»  caracteres  physlque«  des 
anciens  ürec».  (Bull.  Boc.  d’Anthrop.  de  Bruxelles 
II,  p.  8 — 13.) 

7)  Die  Bewohner  der  iberiachen  Halb- 
insel. Basken. 

Discusaion  sur  la  Couvade  chex  lea  Bawjttes.  Bull. 
8oc.  d'Anthrop.  de  I*aris  VI,  p.  386  — 372. 

Duoörö,  Ed.  Les  notns  d’^toffea  et  de  vetement«  en 
banque.  Rev.  de  ling.  XVI,  p.  113  — 155. 

ln  der  Einleitung  quellen  inaasige  Mittheilungen  über  die 
Bekleidung. 

Müller-Beeck.  Geographische  Reiaenotizen  au**  Por- 
tugal. Verb.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  1883.  8.  159  bis  172. 

8.  109:  „Ueberhaupt  lässt  sich  die  Bcvnlkcmng  (Nord*) 
Portugal*  in  drei  Gruppen  theilen:  1)  iu  die  de*  gewöhn- 
lichen Biiueratvpu* , der  namentlich  von  Pombal  nördlich 
auftiitt  und  in  <ler  Gegend  von  Caimbra  und  im  E*trella- 
ßebirg*  vorherrscht ; 2)  den  portugiesisch-spanischen  Typus 
von  Lissabon  hi»  Pombnl  und  nftrdiich  vom  Donr»;  .1)  zwi- 
schen den  Städten  Oportu  und  lÜMabon  verstreut,  uamtui- 
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Verzeichnis*  der  anthropologischen  Literatur. 


Hch  »brr  in  der  (•egend  von  Areiro  and  Ovar,  den  Typ  tu 
der  Antua- Bevölkerung , wie  ich  ihn  nach  denn  Aumhüu- 
dungabeckcn  dos  Vouga  nennen  möchte.  Einen  ungenannten 
Negertypua  ha  Len  wir  nur  in  Oporto  und  Lissabon  bemer- 
ken können.1“ 

Mtinoz  y Eomero,  T.  Dp!  ntido  de  laa  persona» 
en  loa  reino»  de  Asturiaa  y Leon  cn  Io«  primen« 
siglu«  posteriore*  ä la  iuvaaion  de  loa  Aral*-*.  Madrid. 
i<>y  p. 

VaaooncelloB,  L.  de.  Bibliotheca  «thnographica  Por- 
tugueza.  i.  Tradi-jixs  populäres  de  Portugal.  Porto 
1*82.  XVI,  SSO  p. 

Vinson  , J.  Le  Folk* Lore  du  pays  basque.  Paris, 
Haiwuuieuve.  XXXVII,  398  p.  avec  muviquc. 
(T.  XV  der  „Litteruture»  populairea  de  tonte»  le* 
Mtkmi41.) 

I.  Contra  et  rtdi».  II.  Chansons.  111.  Fomule»  d'Hl- 
imnatum  , runde»,  cantilön«*,  dicton».  IV.  Devinettes. 
V.  Provtrbe»  et  dicton».  VI.  Pastorales. 

Eine  hier  weg^cJnwene  T Bibliographie  du  Folk  * lore 
basque*  lindet  »leb  in  Bit.  de  Hag.  XVI,  p.  372  — 411, 
XVII,  p.  41  —81. 

Viterbo,  Sousa.  A expoeic&o  d'arte  ornamental 
(portugiiuzac  he*p*nhola  etn  Lisboa).  Bol.  8oc.  de 
geogr.  de  Liiüioa  1882.  3a  »er.  p.  515  — 575. 

8)  Di«  Bewohner  Italiens. 

(Ein  vollständige»  Verzeichn!»»  der  die  alten  Italiker  betref- 
fenden Ersehei u ungen  de*  Jahre*  1883  gjebt  der  zehnte  Jahr- 
gang der  Bibliotheca  Philologien  ('laiaica  [Berlin,  CalraryJ.) 

Bemhöft,  F.  Staut  und  Recht  der  römischen  Königs- 
zeit.  Stuttgart,  Enke. 

Caaati,  C.  Charles.  Forti»  Etniria.  Origine*  Itrusquc« 
du  droit  romain.  Premiere  ötude.  Paris,  F.  Didot 
et  Maiaonneuve.  15  p. 

Cf.  Rer.  crit.  XV,  p.  225,  228. 

Fligier.  Thracicae  re».  Zur  ftititalienischen  Ethno- 
logie. Mitth.  W.  Anthrop.  Gea.  XII,  3,  4. 

Lenormant,  Fr.  A travers  l'Apulie  et  la  Ligurie, 
not«»  de  voyage».  T.  I,  II.  Paris. 

Livi,  Rid  Sulla  statura  degli  Italiani.  Studio  statl- 
stico-antropologico.  Archivio  perl-Autrop.  13,  p.  243 
— 290. 

Marlcourt,  M.  do  Sortilegea  et  maldficea  dans  l'ltalie 
mdridtonala*  Bull.  8oo.  d’ABfelurop.  1088,  p.  81  —40. 

Marinolll,  G Materiali  per  1'aUimetria  italiana. 
(’osmos,  VOt  VII,  8m.  4 (1808). 

Oberzinner.  I Roti  cogli  antichi  abitatori  dTtulia. 
Roma. 

Nioolucel,  G.  I crani  dei  Mar*i.  Napoli. 

Bergt,  G.  La  »tlrpe  ligure  m?l  Bolognent*.  Atti  e Mem. 
della  R.  Deputazione  di  »toria  patria  per  la  provin- 
cia  di  Romagnu.  3 a »er.  Tom.  I.  Fase.  1.  Bo- 
logna 1683. 

Sergi,  G.  Liguri  e Celti  nella  valle  dei  Po.  Archivio 
per  l’antropologia  XIII,  p.  117  — 176. 

9)  Juden. 

Zur  Geaohiohte  der  Juden  in  Lithauen  im  XIV.  bi» 
XVI.  Jahrhundert.  Rasa.  Rev.  XXII  (1883),  8.  542 
bi»  554  j XXUJ,  8.  147  bis  187. 

Nach  dem  ruMlscheo  Werke  von  S.  A.  Rerschcndskij. 
St.  Petersburg  1883. 

Jacobs,  Jo«.  The  Jewish  Question  1875  — 1883. 
Bibliographien!  Hand-List.  compiJed  bv  J.  J.  Trub- 
ner'a  Record  1863,  p.  89  ff. 


Wolf,  G.  Die  Juden  (Oe*t«rrfich-lTngarn*).  Teaehen. 
177  p.  (Die  Völker  Oerteireich-Ungurn»,  Bd.  7.) 

10)  Letten  und  Litauer. 

Berghaus,  A.  Die  kuritchen  Könige  und  die  Knx- 
wingen.  Ausland  1883,  8.  95,  96. 

Nach  Kruse  (im  Mitauschrn  Kalender).  Die  kunncbeD 
Könige  üind  25  bi»  30  BauernfeniÜM-u  lettischer  Abkunft 
im  (•nldingeoftcheo  Bezirke  Kurland*.  Die  Kreewingen, 
deren  Sprache  Tim  der  der  Liren  abstnmmt,  leben  in 
Districte  liauskc. 

Bezascn  Borger,  A.  Litauische  Forsch un gen.  Beitrüge 
zur  Kenntnis«  der  Sprache  um!  de»  Volk  st  hurne*  der 
Litauer.  Göttingen.  Peppmüller. 

Brennsohn , I«.  Zur  Anthropologie  der  Litauer. 
Inaitgurablis».  Dorpat.  61  8.  u.  3 Tab. 

Hiernach  „Die  Anthropologie  der  Litauer“  im  Globus 
43,  8.  234.  235. 

Veckenstedt,  E.  Die  Mythen,  Sagen  und  Legenden 
der  Zamaitcn  (Litauer).  Heidelberg.  Winter. 

II)  Magyaren. 

(Eine  ungarische  Bibliographie,  welche  nuch  die  auf  Ungarn 

bezüglichen  au»lftf»ili*chen  Schrillen  berücksichtigt , giebt  die 
Ungarische  lievue  [Lripzigj.) 

Fischer,  Th.  Magyarisch«  Nationalität» -Statistik. 
Ausland  186.1,  8.  750  bis  754. 

Kritisch«  Bemerkungen  zu  den  in  P.  M.  (Dteemher  1882) 
veröffentlichten  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1880. 
Bl>i«  Bevölkerung  vermehrt  »ich  nicht;  diese  in  gleichem 
Maas«  in  keinem  Staate  Europa»  wiederkehrendc  Erschei- 
nung beruht  wahrscheinlich  aui  einem  Rückgänge  der  Ma- 
gyaren.“ 

Heinrich,  G.  Ungarische  Volksball aden.  Ung.  Revue 
1888,  8.  138  ff.,  755  ff. 

Hunfalvy,  Joh  Die  magyarischen  Ortsnamen  und 
Herr  Prof.  Kiepert.  Ung.  Revue  1883,  8.  405  bis  428. 

Kiepert,  H.  Ein  Pröbchen  magyarischer  Wissenschaft- 
lichkeit. (National-Zeitung  1883,  Nr.  157.) 

KörÖBi,  Jo«.  Adulekok  Hontmegye  nemzetin-gi  mono- 
graihij  Ahnz.  (Beiträge  zur  Nation« IitAton-MonograpIiie 
de»  Konter  Comitats.)  Budapest.  Rath.  47  8. 

Wie  die  Csungö  nach  der  Bukowina  kamen.  (Nach 
G.  v.  Mareziwnyi.)  Uug.  Revue  1883,  8.  395  bis  398. 

Nagy,  Oy.  Eraldkirnt  az  aldunai  munkdlatokrol  (Me- 
morandum über  die  Arbeiten  an  der  unteren  Donau 
und  über  die  Colon isatlon  der  Bukowinaer  Magyaren). 
Szeged  in,  Värnai.  77  8.  m.  Karte. 

OrmoB , Zaigmond.  Arpadkori  müvelödesünk  törte- 
nete  (Culturgeschichte  Ungarn»  im  Zeitalter  der 
Arpaden).  Budapest.  Athenäum.  560  8. 

Vambery,  H.  Der  Ursprung  der  Magyaren.  Ein« 
ethnologische  Studie.  Leipzig,  Brockhau«,  1882.  XI 1. 
568  8.  8.  15  M. 

Gegen  diese»  die  türkische  Verwandtschaft  betonende 
W'erk  richteten  »ich  in  Wrthridigung  der  ugrischcn  Abkunft 
der  magy arischen  Sprache  und  Nation  (auseer  liudenz 
in  der  ung.  Akademie  — vergl.  Ungar.  Rer.  1883,  p.  39t» 
und  391): 

Hunfalvy,  P.  Ugor  vagy  török-tatkr  eredelü-e  * 
Diagyar  netniet?  (Ist  die  ungarische  Nation  türkbeh- 
tatarUchen  oder  agrischen  Ursprung»?)  Budapest,  Aka- 
demie, 1883.  30  S. 

Szinnyei,  J.  A magyar  nyelo  rokonai.  (Der  Ur- 
sprung der  ungarischen  Sprache.)  Budapest , Knoll. 
67  S. 

Vargha,  Julius.  Di«  ungarische  Statitik  in  Kolb  * 
neuestem  Werks  Ung.  Rev.  1883,  8.  785  bis  789. 
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12)  R u m il  n e n. 

Borovaeky,  8.  A däkok.  (Die  Darier.  Ethnogra- 
phische Studie.)  Buda|*est,  Knoll.  60  8. 

Datinele  pop< »rülüi  Roman  la  inmurnu-ntarl  de  Bü- 
rad»  Teodor.  JftNy  1862.  158  p. 

Nach  D.  LU.  Zeit.  IV',  1730,  ein«  Schilderung  der 
Todtetifeierlichkeiten  bei  den  Rumänen  aller  (Ander. 

Gaater,  M.  Literatur»  Populär»  RomänA.  Bucureati. 
XII.  005  H. 

Htmfalvy , P.  Die  Rumänen  und  ihr«  Ansprüche. 
Teachen,  Prochaska.  360  p. 

Hnnfalvy  folgt  Rö*|«r»  nimmt  die  Rumänen  also  für 
roraam-irte  Thraker,  dl«  aus  dem  Centrum  der  Balkan- 
halbinsel seit  dem  II.  Jahrhundert  langsam  nach  Nonien 
gezogen  sind. 

Lechner,  K.  Die*  Rumuneu  in  Litrfen.  Feterm.  Mit- 
theil. XXIX,  8.  294  hi*  299. 

Lechner  hält  die  Kutn6ri  Istrien*  (im  Thale  des  Bogtiun, 
ca.  1600  an  der  Zahl)  für  Reste  romanisirter  Ureinwohner 
iiljTitrhen  Stamme*. 

Picot,  Xi.  Le*  Daces.  Rev.  d’Anthrop.  1883,  8.  90 
bis  98. 

Analyse  von  Gr.-G.  Tocileacu’s  Dacia  inainte  de  Ro- 
mani (Bucuresti  1880).  Die  Phnrgier,  Thraker,  Gelen  aind 
„un  groupe  Hngui»ti<|ue  <li  st  inet  du  gruupe  Dramen , mais 
appartenant  rurume  lui  k la  grando  famille  indo-europAcnne.“ 

13.  Skftodioavier. 

Arbök  hina  islenzka  fornleifafclag»  1882.  Reykjavik 
1882.  1U,  107  8. 

Buggo , B.  Oplyiminger  om  Norden*  Oldtid  ho«  Jor- 
danes.  I.  Roaomonorum  gen*.  Arkiv  for  Nordick 
Filologi,  I.  1. 

Hildebrand,  H.  The  industrial  art*  of  Hcnndinavia 
in  the  Pagan  Time».  (South  Kenaington  Museum 
Art  Handbooke.)  London.  150  p. 

Btrindberg,  Aug.  fiveusk»  folket  i bely  och  aüken, 
i krig  och  fred , hemma  och  Ute . eller  och  tusen  £r 
of  svenska  bilduitigen»  oeb  nvderuM  liistoria.  Stock* 
bolm,  Fritte.  2 Bd«. 

Stolpe,  H.  Exposition  Ithnographique  de  Stockholm 
1878  — 1879,  Photographie«  pftr  0.  F.  Lindherg. 
Btockholm  1881.  .1  Bände  in  4.  36  8.  und  278  Taf. 

14.  8 I a v e n. 

[Da*  Archiv  für  slnrische  Philologie,  herausgegeben  von 

V.  Jagic  (VII.  Bd.  Berlin,  Weidmann  1884)  giebt  eine 
Inhaltsübersicht  der  »lavischen  Zeitschriften  und  Bücher. 
Ra  wird  ferner  verwiesen  auf  die  Mittheilungen  L.  Stieda'» 
io«  der  russischen  und  A.  Wrzeaoiowski’s  aus  der 
polnischen  Literatur  im  Arcb.  f.  Anthropologie.] 

Abel,  C.  Slavic  and  I«tin.  Behoster  lecture«  on 
Comparative  Lextcographie.  London,  Trübner.  VI, 
123  p. 

Contents:  1)  The  slavificAtion  of  the  Finnisch  Area. 

2)  The  tvro  Kusttiiui  longuage».  3)  The  Kassian  linguistic 
conceplion  of  „Gentleman*  and  „Xoblemim*.  4)  The  lin- 
guistic  conceptioa  of  liberty  in  Rassian  and  Folisli  a*  com* 
pnred  with  Latin.  5)  Egyptian  Inversion. 

Ein«  UeberseUung  von  R.  Dielitz  erschien  unter  dem 
Titel:  Gro»-  und  Klcin-Kutaisch.  Lcipxig  und  Berlin, 

W.  Friedrich,  1885. 

Die  zahlreichen  Kocen«ion«n  de*  Bache«  sind  vertrieb- 
net  C,  Bl.  Or.  PkiL  I,  282. 

Die  starke  Betonung  der  finnischen  Unterlage  des  rassi- 
schen Volksthums  wird  al*  übertrieben  bezeichnet  von 
Morfill  in  Academy  1883,  p.  48. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


I.  G.  A.  Büdslaviechea  Land  uud  Volk.  Ausland 
1883,  8.  301  ff.,  366  ff. 

Berghau»,  A.  Der  Wenden  Flachere!.  Ausland  1883, 
H.  611  bi«  613. 

Bergnor,  Bud.  Eine  Fahrt  durch»  Land  der  Rastel* 
Binder.  Bilder  und  Skizzen  aua  Nordungarn.  Leipzig. 

Hieraus:  „Da»  Land  Arva  und  »ein  Hirtenleben. “ (Aus- 
land 1883,  S.  991  bi*  993.) 

Biedermann,  H.  J.  Die  Serben  nnd  ihre  Anaied«- 
hingen  in  Steyermark  und  im  Warmadiner  Grenz- 
gemralate.  Graz.  «2  8. 

„Auf  archivaltsche  Studien  begründet  liefert  diese  Schrift 
einen  äus*er«t  schätzbaren  Nachtrag  zu  Czörnig“  (Archiv 
VII,  S.  318). 

Brokort,  Gon.  von.  Körpermessungen  russischer 
V ülk er.  Verb.  Ges.  Kthn.  1883  (S.  264  bi«  265). 

Hochreiter,  E.  Nationalitätenkarte  von  Böhmen.  Mit 
Karte.  Peteriu.  Mitth.  XXIX,  8.  321  bis  323. 

Hörner,  Mor.  Bosnische  Kunst  und  Cultur  im  Mittel- 
alter.  Mitth.  d.  Antbr.  Goa.  zu  Wien,  XIV , (106 
bis  111). 

Hov&iskjj,  J.  Forschungen  zur  Entstehungsgeschichte 
Russland*.  Zweit«,  durch  «inen  Zusatz  „Zur  Frage 
über  die  Hunnen*  vermehrte  Auflage.  Moskau  1882. 
V,  557,  VI,  X S.  (Russisch.) 

Ein  Aufsatz  im  „Ausland*  1883,  p.  123  bi*  129:  „Der 
Panslavitmus  in  der  historischen  Ethnographie“  rcsumlrt 
u.  A.  dl«  Annkhten  Jlowaiskij , der  die  Rus , die  Bulga- 
ren und  die  Hunnen  als  slavisch . die  Skythen  als  ver- 
wandt in  Anspruch  nimmt.  Nach  Arcb.  f.  slav.  Phil,, 
VII,  05*2,  werde«  dieselben  im  Journal  des  Minieteriuma 
der  Volksnufkläruiig,  1682,  Juli,  S.  140  hi*  191,  und 
1883,  April,  S.  340  bi«  392  von  Prof.  v.  Vaslkieakij 
eiuer  vernichtenden  Kritik  unterworfen. 

Kaemmel,  O.  Die  «lavischen  Ortsnamen  im  nord- 
östlichen Thelle  K iedvrösterreich*.  Arch.  sl.  Phil. 
V1L  8.  256  bis  281. 

„Slaritch#  Niederlassungen  waren  vcrhältniumäuig  am 
dichtesten  gesliet  an  der  mittleren  (deutschen)  Thuja  und 
längs  des  Manhartsberg«*«,  namentlich  um  Meissau,  dünner 
am  Kamp  und  weiter  östlich  im  Gebiete  der  Schmida  und 
der  Göller«;  in  dem  Hügelland«,  da»  zur  uutereu  March 
sich  abdacht,  fehlen  »ie  fast  gänzlich“  (8.  281). 

Kennan,  G.  A Jonrnev  through  Koutheaatern  Ruaaia. 
Bull.  Am.  Geogr.  &».  1MB,  8.  2*9  bi*  318. 

Betont  den  Amnlgamutionsprocrss  zwischen  Kassen  und 
Kinnen.  8.  309  bi*  317:  Kaukasische  Grüsae,  Flüche  und 
Spriiehwörtcr. 

Kobelt.  Diu  Slavenoolonieu  n Molia«.  Ausland  1883, 
H.  936  bis  937. 

Koairiaby,  Wl.  Materialien  zur  Ethnographie  der 
Beakitlenbewolmer.  (Polnl>cb.)  Zlmir  Wiadumosci 
do  Antropologii  Krajowej,  VII,  p.  (3)  — (105). 

Krausa,  F.  B.  Südalaviache  Pestaagen.  M.  Anthrop. 
Ges.  Wien,  Xlli,  p.  156  bi»  188. 

L.  Leger.  J.aylwh  «t  le  p«uple  Slovine.  Note»  de 
Vojlgt.  Bibi.  Univ.  de  Gen^ve,  XVII,  62  ff. 

Leger,  I*.  Agram  et  le  peuple  Croate.  Notes  de 
Voyage.  Bibi.  Univ.  de  Genive,  XVH,  246  ff., 
485  ff. 

Leroy-Beaulieu,  A.  Da*  Reich  des  Zaren  und  die 
Russen.  Autorisirte  deutsche  mit  Scbluwbemerkuu- 
gen  versehene  Ausgabe  von  L.  Besold.  Berlin. 

Moravtconaky , F.  8.  P.  Das  slavische  Altgenna- 
nien.  Historisch-etymologisch»  Abhandlung.  Brünn 
1882.  125  8.  16. 

„Vom  alten  Dcutschthum«  findet  man  in  Europa  keine 
Spur-  Die  Deutschen  können  ihre  politische  Geschieht« 
erst  mit  «lern  Anfang«  des  laufenden  Jahrtausends  l«gin- 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


neu.  Wenn  »i*  «Ich  für  Germanen  nuBgebcn,  *n  lteg«|i«n 
*ir  einen  V»1k*rdi*h*tah1  und  machrn  «ich  vor  der  kriti- 
schen Welt  nur  lächerlich.*  (Arch.  »I.  Phil.  7,  S.  524.) 

Hatußiak , Bimon.  Ein  Ver»uch,  einig*  »lavische 
Namen  etymologisch  zu  erklären.  Krakau,  16  p. 

Gleich*  Tendenz. 

Morül,  W.  R.  The  Dawu  of  European  Literatur«, 
ßhtvonic  literatur«.  London,  Boc.  Protn.  Ohr.  Knowl., 
VUlv  264  p.  18. 

Perwolf,  J.  81nvi*clu*  ViUkernainen.  I.  Arch.  f.  »1- 
Phil.,  VII,  8.  590  bis  628. 

Posty,  P.  l>ie  Kroaten.  Dng. Rev.,  1882,  B.  599  bi*  608. 

Kritik  von  Jo«.  Starr:  Die  Kroaten  im  Königreich 

Kroatien  und  Slavoolen.  1682. 

Die  Verunstaltung  der  Kc.hädel  in  Russland.  (Nach 
E.  Pokrowiky  in  den  Ball.  dsr  Moskauer  natur- 
forschenden  Gesellschaft.  1882,  IV.)  Globua  48,  8.43 
bi*  44. 

RokoBchny,  H.  Rußland  Land  and  Leute.  Unter 
Mitwirkung  vieler  deutschen  und  slaviscben  Schrift- 
steller und  Gelehrten.  Leipzig,  Gessner  u.  Schramm. 
Fol. 

„Die  Schilderungen  des  Landes,  der  Sitten,  der  ethnischen 
Elgcnthümlicbkcitcn  der  zahln-ichen  da»  russische  Reich 
conttituirendca  Stämme  sind  alle  vortrefflich.*  D-  Lit.-Z. 
5,  S.  16. 

Der  serbische  Bauernhof.  (Nach  Fr.  Scherer.) 
Ausland,  1863,  8.  314  bin  315. 

Sohneider,  L.  Hlavisch«  Flus*namen.  Verb.  Om.  (. 
Elim.,  XV,  8.  412  f. 

Schwarz,  Beruh.  Montenegro,  Land  und  Leute  auf 
Grund  einer  Ren-iming  da»  Inneren.  Verb.  Ge*. 
Erdk.  Berlin  1883,  8.  20?  bis  233. 

Stein,  F.  v.  Die  russischen  Kosakenheere.  Nach  dem 
Werke  des  Obersten  Chortmhchiti  und  anderen  Quel- 
len. Mit  Karte.  Gotha,  Perthes.  (Ergänzungsheft 
zu  P-  M.  Nr.  71.) 

Strausa,  Adolf.  BosnyAk  fold  Ab  nAp  (Land  und  Leut« 
in  Bosnien).  Budajicst,  Athenaemn.  301,  240  8. 

Vlach,  Jar.,  und  J.  A,  v.  Holfort.  Die  Cecho-8)*- 
veii.  Teschen,  Prochaska.  (Völker  Oesterreich-Un- 
garns, VUL) 

Weise,  O.  Die  »lavischcn  Ansiedelungen  im  Herzog- 
tbume  Sachsen  - Altenburg , ihr»?  Gründung  und  Ger- 
xnanisining.  Progr.  Gyrnn.  Eiseuberg.  23  ß.  4'. 

Zavilinaki,  R.  Z etnografji  krajowAj.  Krakow  1882. 
20  8.  (8.  A.) 

„Einiges  xur  Kunde  de*  polnischen  Volk«thums  ln  sei* 
neu  Sitten  und  Gebräuchen.  (Arch.  »1.  PUL,  7,  515.) 


15.  Zigeoner. 

Pisehel,  R.  Die  Iltimath  der  Zigeuner.  Deutsche  Rund- 
schau, IX,  8.  353  bis  375. 

Die  Heiinath  der  Zigeuner  Dt  der  äusaeraie  Nordwesten 
von  Indien  und  sie  sind  die  oiehsten  Verwandten  der 
Darden  und  Kahr,  wenn  e*  auch  bi*  jetzt  noch  nicht 
möglich  Dt,  sic  an  einen  der  zuhlreieheu  Dialekte  dersel- 
ben enger  anzuschiicasen. 

Rosenfeldt,  Mor.  Lieder  der  Zigeuner.  Üng.  Rev. 
1882,  8.  823  bis  832. 

Sohwioker,  J.  BL  Die  Zigeuner  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen. Tuschen.  Prochaska.  (Die  Völker  Oester- 
reich-Ungarns, xn.) 


R.  Asien. 

(Speciaüa  sind  unter  der  betreffenden  Rubrik 
verzeichnet.) 

Bibliographien:  Oh,  Friederic! , Bibliotbeca  orlcnta- 
li».  8.  (letzter)  Jahrgang  (1983).  Leipzig,  O.  Schulze, 
186*.  — Von  1683  an  die  noch  vollständigere  Biblio- 
graphie von  Job.  Klatt  in  Kuhn'*  Literaturblau  für 
orientalische  Philologie.  Bd.  I.  1884. 

Jahresberichte ; James  Darmesteter,  Rapport 
snr  les  travuux  du  cousall  de  la  sodAtA  aamtiqu« 
pendnut  1’annAe  1862 — 1883.  Journ.  asiatique.  8.  sArie. 
T.  II.  p.  12  — 122.  (Auch  wpar«t : Pari*  1883.)  — 
Annunl  Report  of  the  Royal  Aniatic  Society  (18h3, 
1684k  CLV111  p.  (Journ.  li.  As*.  Boc.  XVI.)  London 
IH84.  — K.  Kuba,  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  morgsnländischen  Studien  im  Jahre  1878. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachgelehrten  heraus- 
gegeben.  1.  Hälfte  1681.  11.  Hälfto  1883.  Leipzig, 
Brockbau«.  (SajppL  zur  Z.  D.  Hovg»  Ge*.) 

Zeitschriften : Zeitschrift  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen  Gesellschaft.  Bd.  XXXVII.  Leipzig  1883.  — 
Journal  of  th«  Royal  Asiatic  Society.  Vol.  XV.  London 
1883.  — Journal  asiatique.  8.  Serie.  T.  I,  II.  Paris 
1883. 

1.  Vorderasien. 

Recluii,  E.  Noavelle  gAographie  universelle.  T.  IX. 
L’Asie  Antorieure.  Pari*,  Hachette.  852  p. 

Der  Kähmen  diese»  Hauptwerke*  der  Länderkunde  um- 
fn**t  bekanntlich  auch  die  Ethnographie. 

Bayce,  A.  H.  Th«  early  Instory  of  the  Le  van  L Acad. 
1883,  p.  1 18,  134. 

Die  primitive  Cultur  Griechenland*  ist  an*  zwei  Quellen 
abxuleiten:  von  de«  Hitlitern,  deren  Kunnt  von  Babylonien 
»tamnit,  und  von  »Do  Phöniziern,  di*  di*  ägyptische  und 
vielleicht  auch  die  primitive  babylonische  Civiliaation  auf- 
genoramen  hatten.  Die  „asiatische“  Einwirkung  geschah, 
weuu  die  Legende»  glaubwürdig  sind,  durch  da*  Medium 
einer  erobernden  IWm-,  die  al*  l’elnpiden  bekannt  Ist, 
und  führt«  zu  der  achäiscben  CivilUalum  (Argolis,  Atlica, 
lloeotien,  Jolkns).  Ihr  folgte  die  Epoche  de*  awyro- 
pliöoizDchen  Einltusse».  Di«  Phönizier  wirkten  ein  als 
Händler,  dann  aD  t5*|nni*t*n.  Während  dieser  Epoche 
nahmen  die  Griechen  das  phönizbehe  Alphabet  an  (wahr- 
scheinlich im  9.  Jahrhundert). 

Bayce,  A.  H.  The  am'i«ut  empire*  of  the  East. 
Hercxlotos  I — III.  With  m»tes,  iutroductiou» , and 
appemiiece.  London,  Mut  inilian.  XL,  492  p. 

2.  Kleinaaicn,  Armonion,  Kurdistan. 

Bibliographie  arm^nienne.  1565 — 1883.  Venice, 
Typographie  Mckhitariste  1683.  32,  734  p. 

Buttichor,  E.  Analogien  der  Fuude  von  Hissarlik. 
Z.  Kthu.  XV,  p.  157  — 182. 

Anthropologische  Messungen  von  E.  Chantre  in 

KurdbUtu,  dem  oberen  Mesopotamien  und  dem  nörd- 
lichen Syrien  auagofiihrt.  (Russisch.)  lswe*tija  d. 
Kaukasus.  Abtheil,  der  k.  rusa.  geogr.  Ges.,  Bd.  8, 
Heft  1. 

Chevalier,  Ludw.  Die  Gallier  in  Kleinasieu  bis  zum 
Tode  des  Königs  Kumeues  II.  vou  Pergamon  (159 
v.  Chr.).  Progr.  de»  l'ntergvmnMiums  Prag -Neu- 
stadt. 21  B. 

Die  Bevölkerung  des  Gebietes  von  Kars.  Bus«. 
Her.  XXII,  p.  477. 
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I*enormant,  F.  I«ee  peuples  de  Toubal  et  de  Meschech. 
Musrim.  T.  II.  Nr.  2.  Uon||  In 83. 

Meyer,  Ed.  Karten.  Er«ch  u.  G ruber'»  Encvclopüdie. 
Bection  11,  Bd.  88,  8.  63  bi«  67. 
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der  Kabardiner  etc.,  dass  da»  Kind  dem  Stande  der  Mutter, 
ia  zum  Th  eil  der  Mann  dem  Stande  «Irr  Frau  folgt  etc. 
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Wirft  am  Schlüsse  namentlich  auf  die  Verhältnisse  der 
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religton  of  Islam. “ (Acad.  20,  471.) 

Lane,  E.  W.  Arabian  Society  in  the  Middle  Aga». 
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fi.  319  bla  421. 
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sind  nicht  unbeachtet  gcldieben."  Fr.  Prätorius  (L.  BL  f. 
Or,  Philol.  I,  27). 

Renan,  E.  L’ialanmme  et  la  science.  Pari*. 

Snouok  Hurgronje,  I>r.  Nieuwe  Bijdragen  tot  de 
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Robinson,  W.  The  Khasaia  Hills.  Sei.  from  tbe 
CalcuttA  Rev.,  1883,  June. 

Ross,  D.  The  Land  of  the  flve  rivers  and  8indh: 
Sketche«  hixtorical  and  descriptive.  London.  320  p. 
Sohl&gintweit,  Emil.  Die  Hinduwittwe  in  Indien. 
Globus  43,  p.  246—248. 

Be  well,  R.  A Sketch  of  the  Dynastie«  of  Southern 
India.  Compiled  under  the  Orders  of  Government. 
Madras.  4. 

{Steel.)  Folklore  in  the  Panjitb.  Collected  by  Mr«. 
F.  A.  Steel.  With  Note«  by  Capt.  R.  C.  Temple. 
Ind.  Antiquar}'.  XII,  p.  103—104,  175—177. 

Conti oucti  (rum  v.  XI,  p.  230. 

Btols,  C.  Die  Volksstitmme  der  Nilagiris  oder  Blauen 
Berge  in  Indien.  Mitth.  der  geogr.-coinm.  Ge*,  in  St. 
Gallen,  1883,  II,  S.  1 bi«  20. 

Die  cJUiaretUchrn  Toda*,  Hadagx*,  Kot**,  Kurutnbcr 
und  am  unteren  Saum  die  tamuliM-hen  Irula*.  Ausfuhr- 
lieber  geschildert  werden,  nach  MiUluniungrn  des  Mis- 
sionär* Metz,  die  Toda« , und  auf  Grund  eigener  und 
eine«  ungenannten  Freundes  Beobachtungen  die  llndaga*. 

Langunge,  Tho  Tamil,  and  literatur«.  By  a Mi«* 
sionary  in  the  Caruatic.  Calcutta  Rev.,  1883,  April. 
Temple,  SirRioh.  Mahrattas.  Kncycl.  Rr.  9t h ed. 

XV,  p.  288—292. 

Temple,  R.  C.  On  tlie  origin*  of  caste  and  tribal 
rmrnr«  and  the  practical  value  of  ascertuining. 
them.  Labore,  1882.  8. 

Temple,  R.  C.  A Dissertation  on  th«  proper  namea 
of  Panjabw,  with  special  reference  to  the  proper 
nun  of  villagers  in  tho  Panjab.  Bombay. 

Temple,  R.  C.  The  Irgend«  of  tlie  Panjab.  I.  Bom- 
bay 1863—1864.  XXVII.  546  p. 

(Thiriot.)  Documenta  in&litt  sur  PHütoire  de  la 
Geographie  de  l'Inde  frencaise.  Voyage  de  Mr.  Thi- 
riot. Rull.  8oc.  Acad.  Indo-Cbin.,  1,  69  ff. 
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Thirlot  (+  1834)  lebt«  1780  bis  1785  ln  Indien.  Da» 
Maouscript  seine«  Werke*  hHindet  sich  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Nancy.  — Vtfjl.  auch  E.  Gen  in:  Moeura 
des  Indien*.  Extrait  du  manu*cript  Thiriot  (Bull.  Hoc. 
grogr.  dt  |*Bat  1888)< 

Thomas,  Edw.  The  Rivers  of  the  Veda»,  and  Imw 
tkl  Aryans  entered  Imlia.  J.  R.  As.  8oe.  XV,  357 
— »80. 

Weat,  R.,  and  J.  F.  Bühler.  Digest  of  the  Hindu 
Law  of  Inheritanc©,  Partition  and  Adoption.  3d  ed 
London,  Trübner.  LXXX1X,  1449  p. 

b)  Religionen  Indiens. 

Anthropologiata  and  the  Rig-Veda.  Letter  by  E. 
Glodd.  Ac.  23,  p.  152.  — Anthropology  and  Amiant 
Literature.  Letter«  by  T.  W.  Hhys  Davids,  A. 
Lang,  C.  F.  Keary.  Ac.  23,  p.  170—171.  — The 
Anthropologist.  Letter  by  A.  Lang.  Ac.  23,  p.  1HÜ. 

I)i«ru**ion  über  die  Beweiskraft  der  Vedas  gegenüber 
den  Beobachtungen  tut  Wilden. 

Bergaigne , Abel.  La  religion  v&lique  d’apres  las 
hymnee  du  lligveda.  VoIb  2,  3 (5 12,  370  p.).  Paris, 
Vieweg. 

• Die  Basis  von  Bergaigne'«  Ideenindex  Ist  ein  selbst* 
geschaffene*  System  sexueller  Mythologie.“  (H.  Gart>e, 
D.  Ut.-Z.  4,  1221  bi*  1222.) 

Bose,  R.  C.  Bruhmoism.  — The  Progressiv©  Somaj.  — 
The  New  Dispensation.  Ind.  Ev.  Rev.,  p.  75  — 92, 
415—437. 

Bruchm&nn , K.  Der  Buddhismus.  Kit  Rücksicht 
auf  H.  Ohlenberg  und  H.  Korn.  Z.  f.  Völker- 
pBych.,  XV,  p.  413—444. 

Bürge* , J.  The  Ritual  of  RAm&varam.  Ind.  Antiqu. 
XII,  p.  313—326. 

Child era,  R.  C.  Th©  Whol©  Duty  of  the  Buddhist 
Lay  man.  A Sermon  of  Buddha.  Ind.  Antiqu.  XII, 
p.  23—26. 

Frinu  the  Cent.  Rev.  Feb.  1876. 

Davids,  T.  W.  Rhya.  Bnddhism.  New  ed.  Ijondon. 

Feer,  I».  Comment  ou  deviant  Arshati.  Joum.  As. 
VIII,  1,  407—440. 

„Anhnti  designe  unc  fernme  qui  s atteint  le  degrt 
d’Arhat,  Is  Bodhi  de«  ^rftvakas  “ 

Haatio,  W.  Hindu  idolatry  and  English  enlightment. 
8d  «d.  Calcutta,  Thacker.  187  p.  12. 

Holsmazin,  M.  Sünde  und  Sühn©  in  den  Rtgveda- 
hymnen  uud  den  Pmilmen.  Z.  f.  Völkerpsycli.,  XV, 
p.  1—18. 

Ibbeteon , Dcnzil  C.  J.  The  Religions  of  the  Pun- 
jab:  (l)  Buddhist»,  (2)  Jainism  and  (3)  Sikhism. 
Ind.  Er.  Rev.,  10,  p.  451—486. 

Kern , H.  Geschieden»  vau  het  Buddhism  in  Indie. 
Deel  II.  Haarlem. 

Lang,  Andrew.  Seamy  8id©  of  the  Vedic  Religion. 
Ind.  Antiq.,  XII,  p.  238 — 238. 

Lillio,  A.  The  populär  lif©  of  Buddha,  containing  an 
auawer  to  the  „Uibbert  Lectare*“  of  1681.  London, 
Paul,  XIV,  340  p. 

Parry,  J.  W.  Note*  on  the  NAngäee,  a religious 
seit,  l’roc.  As.  Soc.  Bengal,  1883,  p.  100 — 105. 

Rivett-Carmic,  H.  On  a Bnuji  Casting  of  the  Armee 
of  the  Old  India  Co.,  found  by  Mr.  T.  A.  Gennos 
in  a Hindu  Tempi«  of  the  Faizubad  District.  Troc. 
As.  Soc.  Beng.,  1883  (vol.  LII). 

Cf.  Ana.  Rep.  R.  A*.  Soc.  1884,  p.  I..  *lt  had  been 
wurthlpped  for  many  year«  as  « Hindu  Deity  and  bathed 
and  anointed  rrith  «uiwlnl  wood  every  dny.“ 


Renan,  E.  legende  de  Bouddha.  Journ.  de*  8av.t 
1883.  p.  177—185,  259—268. 

Anknüpfrnd  an  E.  Senart's  Pubiicstione«  von  1882. 

Bingh,  8.  G.  Memorandum  on  the  superstitions  con- 
nected with  birtl»  and  precatitions  takeu  and  rite» 
performed  on  the  occasion  of  the  birth  of  a ebild 
amung  the  Jäte  of  Huchyarpur  iu  the  Panjab.  Proc. 
As.  Soc.  Beng.,  1883,  p.  1 4^4. 

Bell,  Rev.  E.  Suftiam.  Calcutta  Rev.,  Nr.  154  (Oct. 
1883). 

Sinnett,  A.  P.  Esoteric  Buddhism.  London,  Trübner. 

Bm  Analyse  in  lad.  Ant.  XIII,  63  — 64.  „It  need 
bardly  be  addrd  that  of  Mr.  Sin  nett’»  Buddhism,  neither 
ancient  nor  modern  Buddhist«  knrvr  almost  aaything ; 
GauUma  Buddha  nevor  contenaplated  such  s System.* 

Williame,  Monier,  Religious  tbought  and  life  in 
India.  P.  I:  Vedism,  Brabmauism  and  Hinduism. 
London,  Murray.  XII,  520  p. 

c)  Himalaja  — IEndttkusch. 

Beauregard,  Ollivier.  En  Asi« — Kachmir  et  Tibet. 
£tude  dVthnograpbie  aucienne  et  moderne.  Paris 
I8H3.  II,  144  p. 

I)  Memoire;  Ed  A*i*.  2)  Darde»  et  Mongwl».  3)  Ls 
Polyandrie,  se*  cause*,  «cs  effet*.  — l’n  demier  mot  k 
Mr.  de  Ujfalvy.  (Mit  Amtnahme  de«  letzten  stu  dem 
Ball.  Soc.  d'Anthr.) 

Vergl,  hierzu  und  zu  Ujfalvy  (s.  u.)  Discuwion  «ur 
U polyandrir  (Bull.  Sik\  d’Anthrop.  1883,  p.  214 — 234k 

Beauregard  schreibt  die  Polyandrie  nicht,  wie  Ujfalvy, 
der  natürlichen  Dürftigkeit  des  Boden*  zu , sondern  der 
Unvollkommenheit  der  Grundb«*itzverhiUtai»**.  ,Ainai 
s’expliquent,  pur  llmperfection  de  *on  regitne  fconomique, 
rinsutTisauce  de  la  culture  de*  terre*  au  Tibet ; per  Pin- 
aufHaancr  de  lu  culture,  Pinferülitd  du  *ol,  pur  Pinfertilitn 
du  aol  1«  di  wette;  pur  la  disette,  bi  plioy abie  uec*»*ltd  de 
la  pratique  de  la  polyandri« , qui  fall  la  depopulation 
•ystemstique.  Cett«  Alchemie  pratique  de  La  pulyandhe, 
qui,  en  faisant  ai na»  la  dlaettc  de*  hrn*  au  Tibet,  con- 
trlbue,  pour  une  large  psrt,  k Pappaurissement  graduel 
du  *ol,  e*t,  pur  »urrroit,  aide«  daß«  Faceoroplis*ement  de 
cette  triste  be«w>gue,  par  Pexil  an  convent,  que  »'impotent 
voloiitairement  et  en  grand  nombre  le*  ftuimei  de  U w>- 
ci4td  tiuetalue“  (p.  222). 

Bridges,  F.  D.  Journal  of  a lady's  travels  round 
th©  world.  London,  J.  Murray.  XI,  413  p. 

Von  Interesse  die  Schilderung  des  Aufenthalte*  in  Leh. 

Hughes,  J.  P.  Notice  of  n visit  to  KstirisUn  in 
1882.  Journ.  As.  Soc.  Bengal.  Vol.  52  (1883). 

Katiristan.  Nach  den  Berichten  des  Missionars  Hughes 
und  de«  Afghanen  Munschi  Svud  Schah.  Peterm. 
Miith.  XXIX,  p.  404—409. 

Leitner,  G.  W.  The  lnngnages  and  Races  of  Dardi- 
stan.  London.  XIV,  114  p.  4. 

Schl&gintweit,  E.  Die  Himälajavölker.  Globus  44, 
S.  151  IT. 

Nach  E.  r.  Atklnson:  The  Himälnyan  district*  of 
the  N.  W.  Provinces  of  India.  Vol.  I.  Allshabsd 
1882.  \ 

Ujfalvy,  Ch.  E.  de.  Le«  Ariena  au  Nord  et  au  Sud 
de  PUiudou-Koucb.  Rev.  d'E.,  II,  p.  137—183. 

Ujfalvy,  Ch.  E.  de.  Ii©s  Kaür-Siapoch«.  Bull.  Soc. 
d’Anthrop.,  1883,  p.  «21—633. 

Allgemeine  Schilderung,  mit  Berücksichtigung  der  Lite- 
ratur. 

Ujfalvy,  Ch,  E.  de.  Le«  trac©«  de*  religions  ancien* 
nes  eu  A»ie  centrale  et  au  sud  de  l'Hindou-Kouch. 
Bull.  Soc.  d’AnthropT  1883,  p.  278—291. 
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Ujfalvy,  Ch.  E.  de.  L’art  de«  cnivres  ancieus  au 
Cachemir  et  au  Petit-Thibet.  Paris.  IX,  125  p. 

Vergl.  über  diesen  Gegenstand  auch  Ausland  1883, 

S.  707. 

Ujfalvy,  Ch.  E.  de.  8nr  la  polyandrie  au  Koulou 
et  au  Endak.  Bull.  8oc.  d'Anthrup,  1883,  p.  6(1 — 70. 

Diicussioo  mit  bcauregard,  Sieh«  oben. 

Ujfalvy -Bourdon,  Maria.  UtanUa  PftristAlBamar- 
kundig.  Budapest,  Rövai,  1863/84.  VII,  663  p. 

Nach  der  französischen  Ausgabe:  Ujfalvy**  Reise  itu 
westlichen  Himalaya  (Globus  44,  Nr.  14  ff.). 

d)  Ceylon  und  Malediven. 

Bell,  H.  C.  P.  The  MAIdlvn  Islands,  au  acoou&t  of 
tb«  Physical  Features,  Climate,  Hiatory,  Inhabitanta, 
Production»  »nd  Trade.  Colombo.  134  p.  Pol. 

H&eckel,  E.  Indische  Reisebriefe.  Berlin. 

Ibn  Batüta.  In  tlie  MiUdives  and  Ceylon.  (Trans!, 
frorn  the  Kreuch  of  MM.  Defrdmery  and  Kangui- 
netti,  by  Alb.  Gray.)  Journ.  Ceylon  Br.  R.  A*. 
Soc.,  1682.  Extra  No.  Colombo,  1883.  60  p. 

Kuhn , E.  On  the  Oldest  Aryan  Element  of  th*  Bin* 
hales«  Vocabolary.  Ind.  Antiq.,  XU.  p.  53 — 70. 

Eine  Ucbersetxung  der  Abhandlung  Kuhn’»  in  den 
Münchener  Sitzungsberichten  1879,  mit  Notes  by  the 
Translator  (Donald  Ferguson). 

Lillie,  Arthur.  The  Buddhiam  of  Ceylon.  J.  K. 
As.  Soc.,  XV,  p.  419—437. 

MaonouTTier,  Dr.  Rapport  »ur  tes  Kinghalui»  du 
Jardin  d’aeclimatation.  Bull.  Soc.  d’Antbrop.,  1883, 
p.  713—726. 

Physische  Schilderung  mit  angrsehtossener  Discussion. 

Yulo,  H.  Maldive  Islands.  Encvcl.  Br.  9tli  ed.,  XV, 
p.  327-332. 

Zoysa,  Luia  de.  On  the  origin  of  the  Veddk,  with 
14  of  tbeir  songa,  charma  and  lull&bies.  Journ. 
Ceylon  Brauch  R.  As.  Soc.,  VdL  VII,  pt.  3. 

7.  Hinterindien. 

Bibliographie  Louis  Delavaud.  Bibliographie 
indo-chinoisö  (Anode  1883).  Bull.  Soc.  Gdogr.  de 
Rochefort,  1883—1884. 

Zeitschriften:  Mdmoire*  de  la  Societd  des  £tud«s 
Japonaisea,  Chinoises . Tartare«  et  Indo-Chinoisea. 
Publikes  par  le  doclwr  Legrand.  Session  de 
1882—1884.  Pari«  1884  (T.  UI,  pt.  1— 4).—  Bulletin 
de  la  Socitftd  des  fitodes  Indo-Chinuises  de  Saigon. 
Anne«  1883.  Saigon,  Crettier.  Paria,  Chalamel.  — 
Bulletin  de  la  BocidtA  Academique  Indo  • Chinoise. 
Paria.  — Revue  de  l’extrffme  Orient.  T.  U.  Paris. 
Anuale«  de  PExtr*)me  Orient.  T.  5.  Paris.  — Jour* 
nal  of  the  Straita  Brunch  of  the  Royal  Asiatic  Society. 
Nr.  11.  Biagapore  1883- 

a ) Allgemeines. 

Keane,  A.  H.  Rapporte  eüinotogiques  et  linguiatique* 
des  mc.es  indo  • chinoise*  et  indn  • pacitfquos.  I,  1L 
Tr.  de  l'anglais  par  Ch.  G.  Grdmlaox.  Aun.  de 
l’Extr.  Or.  V,  p.  236—250,  264—278. 

Weiter«;  Ausführung  de*  in  Stanford’*  Anstralasia 
(p.  592—659:  The  Philologv  «nd  Ethmdogy  of  the  Inter- 
oeeaair  Rares)  Gegebenen.  Vgl.  auch  Ausland , 1883, 
p.  098—999.  (Allg.  Uebersieht  der  indt>-chinrfti*chrn  und 
interoeeanischcD  Ibissen.)  Kenne  stellt  folgende  Thesen 
auf:  1)  Dem  de»  gramU  type»  asiatiqur*  connus  con- 

ventionellemeut  comme  Caurasique  et  Mongolique  ont, 
depuis  Je»  temps  prehiatoriqur»,  orrupe  )a  pdoinsule  Indo- 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


chinoise.  2)  Le»  rnec»  brunes  de  lu  Malaisie  consistent 
exclusivement  en  cc»  deux  Element»  diversemeni  melange», 
le  Cnucasique  forroant  partout  le  »ubstratum  (la  base). 

3)  La  gründe  rare  bruue  de  la  Polyneide  orientale  (notre 
Sawaiori)  coiwiste  exclusivement  dnn*  IVIement  (’uucaaique. 

4)  Le*  Negritos,  le»  vrui*  autochlhone»  de  Plndo-Chine 
el  de  la  Malaisie  Occidental«,  ont  *t£  presque  pnrtout 
plutöt  »upplanti*  qu’absorb^*  pur  le»  Caucasiqaes  et  le» 
Mougolique».  5)  Le»  Papou» , le»  vrai»  autochthonrs  «le 
la  Malaisie  orientale  et  de  la  Polyafei*  occidentaie , out 
«■te  plutöt  ahsorbes  que  supplantl» , la  fusion  produisant 
le»  Melanefieu»  dans  Pest,  et  les  „Alfourous“  dans  Tauest 
(p.  241—242). 

Kuhn,  E.  Ueher  Herkunft  und  Spruche  der  trans- 
gangetinchen  Volker.  Festrede.  München,  köuigl. 
Akademie.  22  p.  4. 

„Annnmiten,  Kambodscha  und  Peguaner  sind  die  Abori* 
giner,  mindestens  die  älteren  Bewohner  der  Halbinsel, 
welche  ron  den  nördlichen  Eindringlingen  bi*  an  die 
Meeresküsten  xurückgedräugt  wurden.  Jene  Eindringlinge 
müssen  ebenso  wie  die  TibeteT  ursprünglich  auf  dein 
Baden  des  westlichen  Chinas  sesshaft  gedacht  werden. 
Die  wachsend«  Ausdehnung  der  unter  fester  Btaateautori- 
tät  früh  geeinigten  Chinesen  veraulasste  ihre  Wanderun- 
gen nach  dem  Süden  und  Wetten,  denen  durch  die  Fluss- 
läufe eine  bertiramtr  Bahn  rurgexeichnet  war.  Da  der 
Weg  nach  Annaui  offenbar  schon  durch  die  Chinesen  an- 
geschnitten war , blieb  dieses  zunächst  völlig  verschont ; 
um  so  stärker  ergoss  sich  der  Strom  der  Einwanderung 
in  die  mittleren  und  westlichen  Gebiete  der  vorgelegenen 
Halbinsel.  Di*  Tibeter  »ind  dann  den  Ya*  ru  • tsang  - po, 
den  grossen  Strom  Tibets,  hinaufgexogeu.  Einige  kleinere 
Stämme  haben  von  Norden  her  den  Kamm  dt«  HimäUja 
Überschritten  und  sich  an  den  Südabhängen  desselben  an- 
gesiedelt, wo  sie  vielfach  mit  nahen  Verwandten,  die  wohl 
den  Brahmaputra  hitvabgezogrn  waren,  wieder  zusammen 
trafen.  Die  Sprachen  diese»  ganzen  gewaltigen  Völker- 
complexea  mit  Einschluss  der  Bewohner  Chinas  sondern 
•ich  wiederum  deutlich  in  zwei  Hauptabteilungen,  eine  öst- 
liche mit  Chinesen  und  Thai  oder  Siamesen , und  eine 
westliche  mit  Tibetern  und  Barmanen,  von  denen  letztere 
im  Ganzen  die  altertliüuilicberc  au  »ein  scheint.  . . Zwei 
offenbare  Aboriginerstämme  finden  wir  iu  Asam  und  Barma 
mitten  unter  die  anderweitige  Bevölkerung  cing«»prengt, 
die  Khasi  und  Paloung.  Ob  diese  beiden  unter  sich  re»p. 
mit  den  Völkern  des  Süden*  Zusammenhängen , ist  einst- 
weilen mehr  als  fraglich;  sie  können  eben  so  gut  Reste 
selbstständiger  Völker  sein  (p.  8 — 9).“ 

Mondieres.  Les  ltaces  de  l'Iudo- Chine.  11.  ilerue 
d'Anthrup.,  1883,  p.  299—308. 

Nachdem  der  Verfasser,  Revue  d'Anlhrop.  1882,  676  ff., 
Cocbinchina  behandelt  hat,  bespricht  er  hier,  wesentlich 
anthropologisch,  die  Bevölkerungen  von  Cambodja,  Tun- 
kin, Laos,  Siam  und  Burma. 

Mouchot,  H.  V oy agea  dans  1««  royaume*  du  Siam, 
de.  Cambodge,  de  Laos  et  autres  partiva  centrale*  de 
rindo-Chiu«*.  4e  ed.  Paria,  VIII,  335  p.  in  18. 

Queanel , Leo.  L’Indo  - Chine.  Le  royaume  de 
Siam,  Pexnpire  Birman,  le  Cambodge,  la  Cocliinchine 
fnm^aiae,  l'empire  Annamitv.  Bibi.  Univ.  deGonöve, 
XIX,  p.  587  ff.,  XX,  p.  78  ff.,  358  ff. 

Eine  populäre  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der 
neueren  Forschungen. 

b)  Barma,  Peyu,  Arakan. 

Cordier,  H.  Mlmoirea  aur  le  Pdgou,  tir^s  des  Archi- 
ve« de  la  Marine  et  de«  Colonies.  Revue  de  PExtr.- 
Or..  II,  p.  505-572. 

Per  und  (1771)  sollt«  auch  Erkundigungen  über  Reli- 
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Tabakplantagen  der  Küste  von  Deli  Arbeit  suchen.  Wie 
die  Unnahbarkeit,  so  endet  damit  auch  die  Originalität  der 
Battn. 

Zwar  gieht  der  Verfasser  nicht  die  flir  den  Schluss  ver- 
heißene anthropologisch -ethnographische  Studie  über  die 
Hatta , aller  ausser  gelegentlichen  Beobachtungen  auf  sei- 
ner »ehr  wenig  betretenen  Route  tbeilt  er  einleitend  eine 
Skizze  der  von  ihm  berührten  Batta*tämme  mit  (p.  44). 
Danach  werden  die  Binnenländer  der  Sultanat«  Deli  und 
Serdang  zum  Theil  auch  von  Lankat,  von  den  Drang 
Lussum,  den  Leuten  der  Verberge,  bewohnt,  die  sich 
aber  nicht  bi»  auf  das  Plateau  erstrecken.  Die  Drang 
timor  hausen  in  den  gebirgigen  Theilen  von  Pat&gie  und 
l'adung  noch  bis  au  den  Östlichen  Tobuhsee  heran.  Die 
Drang  karu  bewohnen  die  ganze  Hochebene  nördlich  und 
nordwestlich  vom  Tobabsee,  während  das  eigentliche  Nwrd- 
weatufcT  von  den  Drang  tobah  eingenommen  ist,  dem  klein* 
»len,  aber  retnaten  Summe. 

Hagen,  B.  Beitrüge  zur  Kenntnis«  der  Batt&religrion. 
Tijdachr.  J.  TLVK.,  28,  p.  498—545. 

Ergänzung  des  Reisebericht»  in  IVtermann’s  Mitthrilun- 
gen.  Während  die  älteren  Berichte  alle  aus  den  südlichen 
Battnlindern  stammen,  theilt  der  Verfasser  mit,  wn  er 
durch  mehrjährigen  persönlichen  Umgang  mit  den  Karo-, 
Timor-  and  Tohuhbatta*  erfahren  hat.  Danach  lat  weil 
wichtiger  al»  die  DreigiVtterlehre  der  sehr  ausgeprägte 
(vorindische)  Ahneudienst. 

van  Hiutsolt,  A.  L.  De  Pklato  bij  de  Foetten  der 
MaMOgkabo • Maleien.  Bijdr.  tot  de  T.  L.  «a  yk. 
en  N.-J.  Congremlieft  |Taal  en  Letterkunde),  p.  228 
—236. 

van  Langen,  K.  P.  H.  Atj«oni«che  Taalatudiön. 
, Tijdschr.  J.  TLVK.  28,  p.  176—  1H3. 

Ein  Auszug  hieraus  in  Ausland,  1884,  S.  11*5  tds  196. 
Die  Ursprache  des  ganzen  Atjeehgebictes  ist  die  Sprache 
der  Mantir,  die  von  den  Datak  und  den  Tjeti  (Hindus)  in 


das  Innere  gedrängt  wurden.  Durch  Entlehnung  von 
Wörtern  und  Formen  aus  der  Sprache  der  Balak  und  der 
Tjeti  ist  das  disleklreiche  Atjeeli  «ntstauden. 

vaa  Langen,  K.  F.  H.  De  eilnud  Ri  Maloer.  Tijdachr. 
van  bet  Indisch  Aardrijkakund.  Gen.  1,  ad.  3 
(1883). 

van  Ophuljgen,  C.  A.  Einige  Bataksche  Raadsels. 
Tijdachr.  J.  TLVK.  28,  p.  201—215. 

Le  Diacoura  de  la  Navigation  de  J e&n  et  Raoul 
Farmentier  de  Dieppe.  Voyage  » Sumatra  en 
1529.  Doscription  de  Fiale  de  Sainct  - Domioigo. 
Publie  par  M.  Ch.  Schefer,  M.  de  ITnst.  Paria, 
K.  Leroax.  XXIX,  202  p. 

„Katancelin  avait,  en  1832,  publik  un  teste,  mais  hi- 
corrrct  et  incomplet,  du  .Voyrnge  » Sumatra*,  redigi,  M. 
Schefer  le  deuten  Ire,  par  Pierre  Crignon,  le  ildile  com- 
pagnon  de  Jean  Parmentier.  . . N«u*  noas  Wrnerous  4 
relever  dan»  1«  texte  de  Crignon  quelques  renseigneroents, 
curicux  pour  Ffpoqut , »ur  Madagaskar  röcemmetit  dicou- 
verte  et  aur  le*  ,more*‘  de  type*  varif*  reneontre»  par 
le»  explorateur*  k la  röte  occidrntale  de  l'ile ; nur  Anjouan 
et  lc*  ,drux  langnge*1  de  se*  habitanta,  sur  quelques 
points  de  Fethnographie  des  Maldivc* , sur  Ticou  enfin, 
cbef-liru  d'un  canton  de  la  r£»ideuc«  de  Fadang  ...  et 
aus  habitants  duque)  Crignon  consacre  un  paragraphe 
special  concernant  leur  vie,  leur*  moeur*  et  condition*.1* 
K.  T.  Hamy  (KeT.  d’Ethnogr.,  III,  p.  430—431). 

van  Rijn,  J.  A.  De  hoofdplaat«  Palembang.  Tijdachr. 
Aardrijksk.  Gen.  VII.  p.  51 — «9. 

P.  55  — 58:  Bevolking.  p.  58  — 61:  Debruikrn  hij 
geboorte,  besnijdenis,  huwelijk,  Merfgeval.  p.  61—63: 
Godeadientt.  p.  63  — 64:  Politik,  p.  64 — 65:  Speien 

en  veruaken.  p.  64  — 65:  Middelen  van  bestaun,  p.  66 
—67:  Handrl  cn  sebeepvaart. 

Si  Djonaha.  Bruchstück  einer  bata  kochen  Erzählung, 
verdeutscht  von  W.  Kodding.  Ausland  1883,  8.  68 
bis  72. 

Viaaer,  H.  Jeta  over  het  laudschap  de  Paoeoiah 
Oeloe  Manna  en  zijne  tijdelijke  onderwerping  door 
Sir  Thrnnas  Buunford  Raffler.  Tijdachr.  J.  TLVK., 
28,  p.  314—380. 

c)  Java. 

Holle,  EL  T.  Kawi-O«>rkond«n  (Vervolg).  Tijdachr. 
J.  TLVK.,  28,  p.  47»— 4»7. 

Juynboll,  A.  W.  T-  Bijvoegsel  bij  de  „ Kleine  Bij- 
dragen  over  den  Islam  op  Java“.  Bij d ragen  tot  de 
TLV.-Kunde  van  N.-I.  VI,  p.  422—42». 

Junghuhn,  F.  W.  Licht*  cn  schod  uw  beeiden  uit  de 
bituienlnmleu  van  Java.  Over  bet  karakter,  de  mate 
van  beachaving,  de  zeden  eu  gebruiken  der  Java* 
ucn  etc.  7e  dr.  Amsterdam. 

Ketjon,  E.  Bijdnge  tot  de  gesdiiedenis  der  Kalanga 
Op  Java.  Tidjschr.  J.  TLVK.,  28,  p.  185 — 200. 

Motagor,  E.  Mitteilungen  über  Glauben  und  Aber- 
glauben bei  Bandaaemu  und  Javanen.  Globus  44, 
p.  170  ff.,  184  ff„  2 »8  ff.,  312  ff.,  847  ff.,  36»  ff. 

E.  Metzger.  Die  Raduwis  auf  Java.  Globus  43, 
p.  MS  ff.,  279  ff. 

Die  Badavrl*  sind  die  Nachkommen  derjenigen  Sunds- 
neuen,  die  »ich  vor  den  im  Antang«  de*  15.  Jahrhundert* 
landenden  Miihommedanern  in  da*  Kmdangwb*  • Gebirge 
zurückzogen.  Auch  die  Einwirkung  der  Hindu*  ist  uicht 
»ehr  Mark  gewesen.  Sie  »clhM  nennen  sieb  nach  ihren 
Wohnsitzen ; der  ihnen  beigelegte  Name  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  arabischen  badavi  — Flüchtling. 
Si«  wohnen  in  der  Abtheilung  Lebak  der  Ke* ident*«- halt 
Bantam.  Gegenüber  Vetb  (Java,  III,  p.  132)  wird  gel- 
tend gemacht,  das»  »ie  keine  nassen  Reisfelder  bebauen 
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dürfen,  und  *»  wird  als  neu  bemerkt,  dam  sie  nur  die 
niedrige  Sprache  (nicht  aber  die  hohe)  gebrauchen.  Daxu 
allgemeine  Schilderung  nach  den  bestrn  Quellen. 

Meyer,  A.  B.  Da*  Feilen  der  Zähne  bei  den  Bewoh- 
nern de*  Ostindiachen  Archipels,  speciell  bei  den  Ja- 
natD.  Ausland  1883,  p.  40!  bis  405. 

Veth,  P.  J.  Java,  geographisch,  ethnologisch,  histo- 
risch.  Nieuwe  uitgaaf.  Haarlem. 

Neue  Ausgabe  de»  bekannten  Hauptwerkes  über  Java. 

d)  Borneo. 

Bibliographie  Mitth.  d.  Gengr.  Ori.  in  Wien,  1883, 
p.  563  ff. 

Blatte,  J.  Borate  et  le*  Dayaks.  Mim.  de  la  aooidtd 
des  et  Ildes  japonaues  etc.,  111,  p.  44 — 81. 

Eine  Uebersicht  nach  den  k«ck*nutrn  Quellen. 

Deniaon,  N.  Journal  of  a Trip  frorn  8*ravak  toMeri. 
J.  fetraitz  Braneh  R.  As.  Soc.  Nr.  10,  p.  173 — 188. 

Mit  Mittheilungen  über  die  Milano,  Murut,  Dusun. 

GiClioli,  E H.  Alcuni  cenni  intorno  ai  Dajak  a 
propoaito  diun  vUgglr»  rrcentw  nell'  intern ••  dl  Borneo 
di  Carlo  Bock.  Arcbivio  per  l'Anthropologia , XIII, 
48— r>M. 

Der  Aufsatz  beruht  ausser  auf  Bock’«  Hendhunter« 
und  Perelaer's  Kthn<vgrapht*che  Beschrijving  der  Da- 
jaks  auch  auf  eigenen  Beobachtungen. 

Bange,  J.  F.  M.  Toelichting  bij  de  Kaart  der  kust 
streek  gelegen  tuschen  de  Batoe  Tjlnagat  en  de 
Besajab  • rivier.  Tijdachr.  Aardrijksk.  Gen.,  VII, 
p.  70—76. 

Michielaen , W.  J.  M Vemlag  wener  reis  door  de 
hören  districten  der  Sanipit  en  Katingan  rivieren  in 
Haart  en  April  1880.  Tijdachr.  J.  TLVK,  XXVIII, 
p.  1—87. 

Ein  Auszug  in  Ausland,  1883,  p.  891 — 695,  712—714. 
Da  Michielscn  der  erste  Europäer  ist,  der  nach  Schwa- 
ner  diese  Gegenden  durchsogen  hat,  sind  seine  Mitthei- 
lungen über  die  berührten  .Stämme  von  Interesse.  Den 
ursprünglichen  Typus  der  Bewohner  von  Borneo  findet  er 
iu  den  umhersebweifendm  Cu,  über  die  ihm  Hn  lange 
bei  ihnen  gefangen  gewesener  Dajak  allerlei  Berichte  gab. 
Die  Dajaker  haben  denselben  Ursprung;  sie  sind  den  Al- 
lüren von  t'entralcelebes  »ehr  ähnlich.  Sie  zerfallen  in 
Stämme , die  sich  nach  den  Localit&ten  neunen , wo  ihre 
Väter  wohnten : Katingan-,  Mentaja-,  Dubuj-,  Sabaung-, 
Mehalat  - um!  Sahijai  • Dajaks.  Die  Duhuidajaks  (auch 
Otdanotu  genatmtl  scheinen  die  rohesten  zu  sein. 

le  Monier,  Fr.  v.  Das  nördliche  Borneo  nach  dem 
heutigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse.  Mitth.  d. 
Wiener  Geogr.  lies.,  XXVI,  p.  444  ff..  4rt5  ff.,  520  ff. 

Perham , J.  Sea  Dyak  Religion.  J.  Mtraita  Br.  R. 
Aa.  Soc.,  Nr.  10,  p.  213—243. 

Pryer,  W.  B.  Note»  on  North -Eastern  Borneo  and 
Ul  Sulu  Islands.  PrOO.  R.  (i.  80c.,  V,  p.  U0 — 91. 

Witti'n  Journal.  North  Bora«o.  Singapur«,  1883. 
3t  p.  4. 

von  Donop  , L.  8.  North  Borneo  or  New  Ceylon. 
Th«  Salmh  Government.  Dinry  travelling  through 
thecountry.  Colombo,  Ceylon  01»»« rv er,  18*3.  12  p.  4. 

Die  ethnographischen  Ergebnisse  dieser  beiden  For- 
schungsreisen von  Beamten  der  North  Borneo  Company 
erhellen  aus  dein  Auszüge  in  Mitth.  W.  Geogr.  Ge».  XXVI, 
p.  551—561. 

e)  Celebes. 

B.  Jetz  over  Rohling  - Mogtmdo  en  e«u  Rnntik-fosso 
aldaar.  Tijdachr.  Aardr.  Gen.,  1883,  p.  8 — 15. 

Di*  Bantik  sind  Auswanderer  von  der  Minahassa. 


de  Cleroq , F.  8.  A.  Schatz  van  het  Landschap  Bo- 
laäng-Mongondow.  Tijduchr.  Aardrijksk  Gen.,  1883, 
p.  116—125. 

[Kooreman,  P.  J.j  l'eher  einige  Gebräuche  der  Be- 
wohner von  Celebes.  Globus  43,  H.  345  ff.,  362  ff. 

Nach  P.  J.  Kooreman  in  Indische  Glds,  1883,  Fe- 
bruar u.  s.  w.  Abergläubische  Gebräuche. 

/)  Philippinen. 

Gonzales,  Alem&n  y.  L’U«  de  Ia  Paragua  (Philip- 
pines). Tr.  de  IVspugnol  par  A.  Williams»  n Taylor. 

Bull,  de  la  Soc.  Acad.  indo-chinoiae.  *2e  «erie.  tl  I II. 
F<Wr.  1883. 

Blumen  tritt,  F.  Auf  der  Oatküate  Luzon».  Aua 
den»  Nachlasse  des  verstorbenen  G.  Wallia.  Globus 
43,  S.  365 — 366,  377—37». 

In  dem  Hinterlande  von  Binangonau  lernte  Wallis  Ne- 
gritos  kennen,  di*  rr  näher  beschreibt.  Vergl.  über  Ne- 
gritos  in  der  Nähe  Manilas  auch  Miklucbo-Maelay 
(Ausland,  1883,  S.  646  bis  647). 

Blumentritt,  F,  Unter  den  Ncgrito«  von  Limay. 
Ausland,  1883,  S.  578. 

Nach  Sei«  Dins  en  Batnan  in  El  Comereco,  Manila. 

Kneeland,  8.  The  Philippine  Islands:  their  physical 
character*,  customz  of  the  people,  producta,  earth- 
quak«  - phemnnena  and  savnge  tffbUL  Bull.  Am. 
Geogr.  80c.  1883,  p.  73  ff. 

Knoolond,  B.  Tlie  wild  Tribe»  of  Luzon.  Bcience 
(Cambridge  Mas*.),  II,  p.  522 — 524. 

„Mr.  Knetland  reproduit  3 photographies  dTgorrotes 
et  de  Gaddau»,  tribus  Infiele*  du  nord  de  Lu(on  (=r  io- 
digenes  qui  ne  sont  ni  catholiques  ni  mahomeUus  et  qui 
li'appartlennent  pa»  au  grciupt-  Ncgrito).  Presqur  tou»  res 
Inticles,  au  mein«  dann  le  »ud  des  PhUipplnes,  sont  ia- 
disculnblmnent  de  rac«  Indonesirnnr,  mais  leors  cararteres 
sont  «ouvent  altfrl»  par  I*  mllsnge  d’lletnent»  malais  et 
nlgritos.  Dan»  le  nord  des  Philippinc»,  d’aprfs  Mr.  Knee* 
land,  les  elemcnt«  japonais  et  chinois  entrent  pour  unc 
grand*  pari  dans  1»  Constitution  ethnique  des  iofiele», 
notamment  de»  Tingniaue»  et  de»  lgorrotes.  Le*  Gaddans 
et  le«  Ifuagos  au  contraire,  beaucoup  rnvins  altlres  par 
1*  mllangr  de  sang  jaune,  reprteentent  nettement  le  type 
Indooritien , tel  qu’on  le  trouve  ä Borate  et  k Mindanao. 

(J.  Montan»  in  Kev.  d'Ethn.,  111,  p.  81.) 

Meyer , Dr.  Haut , Reiten  im  nördlichen  Luzon  (Aus- 
züge aus  seinem  als  Manuacript  gedruckten  Tage- 
buch«). Globus  43,  8.  169,  202,  215. 

Mancherlei  über  die  Igorroten,  die  Tinglanen  und  die 
Guiuaneu.  Iu  Bila  (bei  Candon , Uocos  Sur)  traf  der  Rei- 
sende „eine  Familie  von  fünf  Männern  und  zwei  Weibern 
der  au*»terbendeii  Negritoraas«*,  die  in  den  Vorbergen  der  * 
Cordillera  Tovalina  haust  und  nur  durch  den  Hunger  aas 
ihren  Wäldern  hervorgetrieben  wird.  „Sie  sprechen  den- 
selben Uoeaniscben  Dialekt  wie  die  Tingiauen , ihre  Nach- 
barn , aber  mit  sonderbarer  Betonung  und  Untennischung 
eine«  mir  fremden,  vermut  blich  deren  eigenen,  Idiom«*' 

(S.  203). 

Meyer,  Dr.  Hans.  Bin  Leiobtnint  bei  den  Igorroten. 
(Aus  dem  Tagebuch«.)  ülobu*  43,  8.  160. 

Meyer,  Dr.  Hana.  Die  lgorrotes  von  Luzon.  Verb, 
d.  Ges.  f.  Eth.  1883  (S.  377—390). 

Eine  systematische  Skizze  nach  eigener  Anschauung. 

de  Moya  y Jimenea,  F.  J.  Las  I»las  Filipina*  en 
1882.  Estudioe  historicos,  geograftcoa,  e*tadi*tieo* 
y descriptivoa.  Madrid.  VI.  362  p. 

de  Moya,  Francisco  Javier.  Las  Ila«  Filipino«. 

Re vista  de  Espana,  1883. 

Danach:  Die  Mnndayas.  Von  F.  Blumen* ritt  (Glo- 

bus  43,  S.  57  bi»  60).  Ethnographische  Schilderung  der 
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Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


Mandayas  auf  Mindanao  nach  den  Berichten  der  Jesulteinnis- 
xionäre.  — Vgl.  hierzu  ferner  F.  Blumentritt:  Die 

Eingeborenen  der  Intel  Palnwan.  D.  Rundschau  f.  Geogr. 
1884,  S.  161  bis  167. 

del  Pan,  J.  F.  La  Poblacion  de  Filipinos;  Censo 
general ; deusitlad  de  la  tuisina  ©n  lau  diferenU?»  pro* 
vincias ; Resumen  de  dalos  nutnericos  y observacione* 
escrito  parn  la  Espusicioo  Colunial  d©  Amsterdam  de 
1863.  Manila.  IV,  14  p. 

Vgl.  hierin  F.  Blumen  tritt:  Beiträge  zur  Statistik 
der  Philippinen  im  Globus  44,  S.  154  bis  157,  167  bi» 
170.  Blumentritt  tadelt  u.  A.,  Jans  Fan  die  unabhän- 
gige Bevölkerung  bei  seiner  Abschätzung  a iu*cr  Betracht 
gelassen  hat,  und  gicbt  einen  U eberblick  ihrer  Vcrtheilung 
über  die  verschiedenen  Provinzen. 

Schadenborg,  A.  Leben,  Sitten  und  Gewohnheiten 
der  wilden  Stimme  des  Districtts  Principe  aufLuzon. 
(Mit  ZuhiiltVitahm©  d*a  Manuscript.«  von  M.  Lillo 
d«  Garest.)  Ausland,  1883,  S.  1021—1028. 

(Schadenberg.)  Natur  Verhältnisse  und  Bevölkerung 
auf  Mindanao.  Ausland,  1883,  8.  297 — 298. 

Nach  Schadenberg.  .Die  Urbewohner  gehören  zu 
den  Negritos,  sind  aber  stellenweise  stark , besonders  mit 
Malayen , gemischt.  Sie  leiten  ausschliesslich  in  den  Ber- 
gen , während  die  tutihaimnedaniitchru  Moros  sich  längs 
der  Küste  finden.  In  Wirklichkeit  existiren  die  zahlreichen 
»onst  uufgeführten  Typen  nicht.  Ks  treten  nur  Moros, 
Negritos  uud  Malayen  auf,  letztere  stark  mit  Chinesen- 
Wut  vermischt,  vielleicht  auch  durch  Japaner  gekreuzt.** 

Virchow,  R.  Ucber  die  Schädel  der  igorroten.  Verh. 
d.  Gei.  f.  Ethnol-,  1883  (S.  »90— 400). 

g)  Ilalmahera. 

v.  Campen,  C.  F.  H.  De  Alfot-ren  van  Halmahera. 
Tijdschr.  vor  Xederl.  Indiä,  1883,  p.  284—297. 

v.  Campen,  C.  F.  H.  I>e  godadienatbegrippea  der 
HalernnheraBche  Alfo«ren.  Tijdschr.  J.  TLYK„  XXVII, 
p.  438  ff. 

Deutsch:  Die  Religionsbegriffe  der  Alfuren  von  Hal- 

mahera. (Mitth.  d.  Wiener  Geogr.  Ge*.,  XXVI,  8.  607 

bis  d‘26.) 

v.  Campen,  C.  F.  H.  Nalezingen  Of>  bet  opitel  Over 
de  gnd9dienstbeg rippen  der  Haiemaheraache  Alfoeren. 
Tijdschr.  J.  TLVK„  28.  p.  332—348. 

Nachlese  zu  dem  vorstehenden  Aufsätze. 

Höhlen  im  malayi»chcn  Archipel  als  Begräbnisstätten. 
Ausland  1883. 

Nach  den  Notulen  der  Bat.  Genoouchap,  vol.  XX. 

Ein  TodtonfoBt  auf  Halmaheira.  Ausland  1863, 
8.  V08  bis  904. 

Bericht  eine»  Missionär»  der  Utrechtschen  Missions- 
ge  Seilschaft. 

A)  Timor  und  Timorlaut. 

Forbcs,  H.  O.  On  th*  Ethnol  ngy  of  Timor  • Laut. 
Joum.  Antttrop.  Inst.,  XUJ,  p.  6 — 31. 

Ordmiauz , C.  Le*  posaeasion*  pnrtugaim.1*  dans 
PExtrvin©  Orient,  Annales  de  l’Kxtr.  Orient,  Mai- 
Juin  1883. 

Behandelt  ausser  Timor  auch  Diu,  Daman,  Goa,  Macao. 
Vgl.  J.  Montau©  in  Kev.  d'Kthn.  III,  p.  62—83. 

Oarson  , J.  G.  On  the  cranial  Characters  of  the  inbabi- 
tants  of  Timor-Laut.  Rep.  Br.  Asaoc.  8c..  1883,  p.  568. 

Riedel,  J.  G.  F.  I>©  Tenimbsr-  en  Timorlaut-Eilan- 
den. Tijdschr.  v.  N.  J.  1883,  p.  463—468. 

•Tob©  Dos  Ban  tos  V&quinha*.  Timor.  Bol.  Sor,  de 
geogr.  de  Lisboa.  4a  nerie,  1883,  p.  277 — 286,  307  — 
328,  476—492. 


Der  erste  Artikel  enthält  drei  Briefe  aber  die  neuere 
Geschichte  von  Timor.  (Es  wird  dabei  p.  286  bemerkt, 
dass  Caladri  und  Firaco  nicht  Namen  eine«  Dialekts  sind, 
sondern  schlechthin  ^Bergbewohner“  bedeuten.  1 Der  zweite 
g icbt  eine  statistische  Uebersicht  der  52  Reiuos , iu  die 
der  portugiesisch«  Antheil  zerfällt-  Von  ethnographischer 
Wichtigkeit  ist  die  genaue  Angabe  der  gesprochenen  Dia- 
lekte. Der  dritte  behandelt : Usos-Superstlyi  e»  de  guerra. 
Divisao  administrativ«  «los  reinos.  Transaryoes  nwnrtarias. 
Ourives,  ferreiro»,  curandeiros  e parteiras.  O barliwjue  ou 
cosamento  gentilieo,  Industna  timorense.  Keitieeiro*  ou 
suangues.  Kcligiio,  inxtruc^ao , justiya,  betndiciencia  r 

commerelo. 

i)  Kleine  Insdn. 

Beyfuss,  G.  Kabel  der  Bali.  Verh.  d.  Ges.  f.  Ethnol., 
1888  (H.  414—416). 

Jacob«,  Julius.  Ewigen  tijd  onder  de  Rallen».  Eene 
retsbeschrijving  niet  aante«ken Ingen  betreffende  bi- 
giene,  land-  en  volkenkunde  van  de  eilanden  Bali  en 
Lombok.  Batavia. 

„His  chief  »ubjrct  is  anthrupology,  viewed  for  the  most 
pari  in  il»  medk-al  aspects,  and  m many  cases  discussed  iu 
detail*  that  could  not  possildv  be  given  in  iny  book  ©f 
travel  in  Kugli»h,  however  iuteresting  tu  those  who  in 
the  study  of  ethics  raust  acquire  a knowledge  of  dlseased 
rares“  (Prot.  R.  G.  Soc.  6,  p.  752). 

Marche,  A.  Le*  ile*  Tawl  - Tawi.  Bull.  8oc.  geogr. 
comm.  de  Bordeaux,  1863,  p.  441. 

Die  Häuser  der  Niaaser.  Ausland,  1883,  8.  198 
bis  199. 

Nach  einem  Briefe  de*  Missionärs  F.  Kramer  in  deu 
Not  ulen  Batav.  ßenootsrhap. 

9.  China  und  Tibet. 

Bibliographie:  Zu  den  Verzeichnissen  bei  Friederici 
und  bei  Kuhn  vergl.  die  Collncumea  Bibliographira 
der  China  Review.  — H.  Cord i er.  Bibliotheca  8i- 
nica.  Dictionnaire  bibliogrmphique  de*  ouvrage«  re- 
lative* ä Pempire  chinois.  Paris,  E.  Leroux.  2 vol.  — 
H.  Cordier.  Essai  d une  bibliographie  desouvrages 
publtes  en  Chine  par  le§  Europäern»  au  XVJ1©  et  au 
XV Ille  «ifcsle.  Pari*.  — H.  Cordier.  Manuacrits 
relatifs  ä la  Cliim*.  Notes  bibliographiques.  1 — VI. 
Revue  de  Fextr.  Orient.  I,  p.  113  ff.,  311  ff.,  479  ff., 
626  ff.  II,  p.  399  ff.,  573  ff.  — H.  C o r d i e r.  La  Presse 
Europäerin©  en  Chine.  Hev.  de  Pextr.  Orient.  I, 

p.  121  — 128. 

Zeitaohriften:  China  Review.  Vol.  XI  (Juli  1882  — 
June  1863).  Vol.  X1L  — The  Chinese  Recorder  and 
Miasionary  Journal.  Vol.  XIV  (1883).  Shanghai. 

Arono,  Jules.  La  Chine  familiere.  2.  £d.  Pari«, 
Charpentier.  VIII,  294  p. 

Bftber,  E.  Colborne.  China  in  some  of  its  physical 
and  social  aspecta.  Proc.  R.  Geogr.  Soo. , V,  p.  441 
to  456.  Dinc. 

Weist  auf  die  Worthlosigkeil  de»  chinesischen  Ceusu», 
hält  über  die  Bevölkerung  der  18  Provinzen  für  gleich 
der  indischen,  d.  h.  25t)  Millionen  «»der  ein  wenig  mehr. 
P.  445 — 448  über  die  Lolo,  am  linken  Ufer  de»  Yangtue 
zwischen  27°  und  29°  n.  Br.  uud  über  die  Gründe  der 
Identiheiruag  derselben  mit  den  ColouMI  Marco  Polo’*. 

in  der  Diwussioa  wurde  »einem  Ceusun  im  Allgemeinen 
zugestimmt.  Sir  Thomas  Wade  ltemerkt  za  dem  Hin- 
weise auf  provinzielle  Verschieden  beiten:  „Tbey  would 

not  fall  »«  niAice  an  eztrvme  ditference  betweeo  the  Sn- 
habilauta  of  Kuang-tung  and  Kuaug-ri  and  all  the  rest 
of  the  empire.  It  ap|>eare<l  to  liim  that  the  people  of 
Kuang-tung  must  bare  becn  a Malay  immigraliou , but 
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ther*  spreading  northwards  *u  stoppe*!  l*y  a vut  rang« 
ci f nounUlw  80ÖH  or  10  1)00  f«*t  high. 

iBaber.i  H.  Wich  mann.  B ab  er ’s  Forschungen 
in  Hzetschuan  und  Yiinnan.  Peterm.  Mitth.  XXIX, 
p.  21—30. 

hVh  15  aber*«*  Travels  and  Research**  in  Wntm 
China,  1882.  P.  26  ff.  üUer  die  Lolos. 

La  Barbe  blonde  dan»  la  racc  jaune.  Mcm.  de  la 
aoc.  des  4tod©s  jnponaine*  etc.  III,  p.  289. 

Der  Umstand,  das«  sich  die  alteo  Chinesen  Li-roing,  das 
schwane  Volk , nannten  t darf  nicht  data  verleiten , die 
aatocht  Konischen  Atlant  für  blond  za  halten.  Di«  Abort* 
giner  von  Hainan  heissen  U-;in,  oder  Schwarze.  In  Japan 
wird  ein  Mann  mit  einem  goldgelben  Harte  alt  grösste 
Seltenheit  erwähnt. 

Bourno,  Fred.  8.  A.  Notes  of  h Journey  to  the 
Imperial  Mausole»,  «ut  of  Peking.  Proc.  R.  O.  8oc. 
V,  p.  24—31. 

von  Brandt)  M.  Sprache  und  Schrift  der  Chinesen. 
Breslau,  Kchottl&nder.  41  8. 

ChauBse,  A.  Une  TournA*  paatnrale  dans  la  pröfec- 
ture  apostolique  dn  Kou&ng-tong,  en  Chine.  Ann. 
Prop.  Foi  55,  p.  20 — 86. 

Colquhoun,  A.  R.  Across  Chrvae,  bring  the  Narra- 
tive of  a Jnuruey  of  Exploration  thron gh  the  South 
China  Border  Land*  frorn  Canton  to  Mandalay. 
London,  K.  Low.  2 vol.  111. 

Dir**  Beschreibung  einer  xur  Erkundung  der  comrner* 
ciellen  and  phrsitchen  Verhältnisse  Süd  Westchinas  unter- 
nommenen Heise  hat  sis  „written  on  the  groundu  den 
Reis  der  UnmiUeHuirkeit , nun  aber  in  ethnogrsphischrr 
Hinsicht , schon  wegen  der  Abhängigkeit  von  schlechten 
Interpreten,  auf  der  Oberdäche  bleiben.  Von  grösserem 
Interesse  ist  der  Appendix  (11,  p.  363 — 394):  „ Transla- 

tion of  n Manuscnpt  «ccouut  of  the  Kwei-Chau  Mmo-Uu. 
Written  after  the  subjagation  of  th«  Miao-tsa  «Ural  1730 
Trauslsted  by  Mr,  George  W.  Clarke,  of  the  China  Inland 
Mission',  obwohl  er  im  Wesentlirhen  mit  dem  von  Neu* 
mann  (As.  Studien,  l)  wiedergegebenen  Berichte  überein* 
stimmt.  — Rin  ganz  kurzer  Abriss  rt»u  the  ahoriginal 
and  other  tribe»  of  Viinnan  nnd  the  Shsn  Count rv“  im 
Journ.  Anthr.  Inst.,  XIII,  p.  3.  — Da*  Werk  seihst  er- 
schien deutsch  1884  („Quer  durch  Cliryse.“  Leipzig, 
Urockbaas.  2 Bde.) 

Troia  Contea  d©  F4e«,  traduits  du  Chinoi*  par 
31.  C.  imhault  - Huart.  Revue  de  l’Extr.  Or.  II, 
p.  280  ff. 

Cordior,  U.  Le  divorce  eu  Chine.  Revue  de  l'extr. 
Or.,  I,  p.  329—391. 

Dodd)  John.  A ft w ideas  on  the  problable  origin 
of  the  HUI  Tribe«  of  Formewa.  II.  J.  Btraiu  Brauch. 
H.  Ab.  8oc.  Nr.  10,  p.  195. 

Fortsetzung  des  Artikels  in  Nr.  9.  — „Every  «hing  con- 
nected wilh  these  lull  savngrt  which  I buve  noticed  gnes 
sgaiast  the  ides  of  a Chinese  ancestry , and  allhough 
Malay  hlnod  bas  undouhtedlr  found  the  war  int«  the  moun- 
tains  « ..  the  roosl  of  the  language  is  decidedly  not  Malay" 
(p.  198).  Für  einen  spateren  Artikel  wird  die  Schilderung 
der  Sitten  verheiseen. 

Dudgeon , J.  Szechuen  Nativ©  Opium.  Chin.  Rec., 
XIV,  p.  218—235. 

Eastlake.  F.  W&rrington.  Tb«  Chine*«  Reed Organ. 
China  Kit.,  XI,  p.  83—41. 

Eiohler,  R.  8ome  Hakka  Kong*.  0h.  Rev.  XII,  Nr.  3. 

Vgl.  hierzu  Hakka  Songs:  Cb.  R.,  XI,  p-  32—33. 

Chinese  Family  Life.  Nr.  16,  17.  Chin.  Rev.  XI, 
p.  394—849. 

Gardner,  Chr.  Chine*«  Laws  and  Ctutoma.  J.  R.  As. 
Soc.,  XV,  p.  221—236. 


Namentlich  Über  Familienrerht , mit  Bezugnahme  auf 
B.  H,  l’arkcr’s  Comparative  Familr  Law  (in  China  Rer., 

vni). 

Gilea,  H A.  G©n>«  of  Chinese  Literatur«.  London. 

Gill,  W.  The  River  of  Golden  Sand;  bring  the  Nar- 
rative of  a Journey  thrOOgh  China  ©ml  Rastern 
Tib©t  to  Ilumiah.  Condensed  by  E.  C.  Baber.  Ed. 
with  a Memoir  and  Introductory  Essay  by  CoL  11.  Y ule. 
London,  Murray.  141,  332  p.  UL 

.A  very  esrelknt  abridgemeut  of  the  original  edition. 
The  introductiun  will  aerve  ms  a lucld  summary  of  tbe 
esirting  state  of  oor  knowlcdge  of  this  difficult  and  mo»t 
interesting  regio«-  (Proc.  R.  G.  Soc.,  VI,  991). 

d©  Groot,  J.  J.  M.  Janrlijkscli«  Feesten  en  Ge- 
bruiken  van  de  Einoy  ChineezeD.  Tweed©  Deel. 
Batavia. 

Aaszug  ira  Globus  44,  p.  28—29.  Eine  ln  sich  werth- 
volle Recenslon  in  China  Rer.,  XI,  p.  318. 

H&llott,  Holt  B.  On  the  Advance  of  the  Southern 
Chinese.  Proc.  Geogr.  Sectio n Br.  Aaaoc.  of  Sc., 
1883. 

Dk  Hauptdaten  in  Proc.  R.  G.  Soc.,  V,  p.  672—673. 

H&nook,  William.  On  North  Fonno«©.  Proc.  Geogr. 
Beet,  Br.  Aas.,  1883. 

Vgl.  Proc.  R.  G.  Soc.,  V,  p.  674. 

Happer,  A.  F.  The  population  of  China.  Chin.  Rec. 
XIV,  p.  120—128. 

Aasgrbrnd  von  dem  Crusus  von  1612  schätzt  Happer, 
mit  Berücksichtigung  der  dazwischen  liegenden  Ereignisse 
(Taiping  Rebellion,  Hungrrsnoth)  die  gegenwärtige  Bevölke- 
rung auf  300  Millionen , hält  aber  die  Annahme  von  250 
immer  noch  für  begründeter,  als  die  von  350  Millionen. 

Henry,  B.  C.  Th«  upp«r  Branche«  of  the  Lien-chow 
River  ln  Canton  Provinci-.  Chin.  IL*c.  XIII, 
p.  193  ff. 

Henry  giebt  einen  Bericht  über  die  Yu  nach  dem  was 
er  von  ihnen  anaserhnlb  ihm  cigentlicban  Gebietes  zu 
sehen  und  su  hören  bekam,  und  fügt  andere  Berichte  bei. 

Henry,  B.  C.  Glimpm-a  of  Hainan.  I.  Chin.  R**c. 

XIV,  p.  165—186. 

Der  Verfasser,  der  1882  mit  L.  C.  Jrremiassen  in 
da*  Innere  eindrang,  unterscheidet  drei  verschiedene  Stamme: 
1)  Chinesen;  2)  Loi,  ein*  Clus**,  die  wahrscheinlich  vor» 
Kwangtung  uml  Kwangsi  iibergefuhrte  Miaotse  bilden,  welche 
einen  Le-Stamm  «tworbirt  hnben;  3)  die  wilden  Le.  Die 
eigentliche  Schilderung  steht  noch  au*. 

Henry,  B.  C.  Journey  througli  Hainan.  II.  China 
Rev.,  XII,  Nr.  2. 

Hervey  de  Saint  -Denys,  Marquia  de.  Ethnogra- 
phie de«  pcuples  etrangers  ä la  Chine.  Üuvrage 
oomposi  au  XIII«  siede  de  notre  er«  pnr  Ma-Tnuan- 
Liu.  Tr.  pour  la  premiAre  fola  du  Chinois  avec  uu 
commentaire  perpdtuel.  Meridionaux.  Geneve.  IV, 
626  p.  4. 

Hoinoa.  Chinese  Emigration.  Ch.  Rec.,  XIV,  p.  82  ff. 

Ho  warth,  H.  H.  The  Northern  Frontagera  of  China. 
Part  VI.  Hin  or  Tangut.  J.  R.  As.  8oc.  XV, 
p.  438 — 482. 

Jamieson,  G.  The  tributarv  nation«  of  China.  Ch. 

Bit.  xii,  p.  3i-4i. 

K.  Chinese  Guihls  and  their  Rulcs.  Ch.  Rev.  XII,  1. 

Martin,  E.  Le*  deformations  crauknnea  en  Chine. 
H«?v.  d'Ethnogr.  II,  p.  504—506. 

Ein*  Stelle  aus  dem  Mandschou-yuen-liou-luis  de»  Kai- 
sers Kienlung  (1736—  1796),  Über  di«  Gebräuche  der 
Mandat  hu  und  Chinesen,  wird  angeführt.  Dazu  Beobach- 
tungen aus  d*r  Präzis  im  Norden  und  Süden. 

Mene,  Dr.  Le  bamboa  «n  Chin©  et  au  Japon.  Mein, 
de  Ui  Soc.  de*  etude*  japonaioe*  etc.,  111,  p.  6 — 28. 
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Mesny,  W.  Lettre  adraaaö«  ä M.  Henry  Cordier. 
Berne  de  l'Extr.  Or.,  II,  p.  — 584. 

ErwVhst  ein  kurtet  Manuscript,  geschrieben  von  rinem 
Häuptling  der  schwarzen  Lolin  in  der  rmgegend  von  Wek- 
nlng  Tschou  (Pruv.  Kwel-TJtou). 

Millouö.  De  l'nsaire  da  fer  n Chine.  Bull.  Soc. 
d’Anthrop..  1883,  p.  819—833. 

Mit  DUeuscloo.  „La  Chine  n p*a*^  pur  les  mrmm 
»tage*  de  civilisation  que  l'Karope,  quotque  peut-vtre  4 
une  tpoque  plus  rcculie.“ 

Nevins,  Rev.  J.  L.  China  and  the  Chinese.  Reviaed 
ed.  Philadelphia.  452  p.  12.  111. 

Parker,  A.  H,  Notes  ou  the  History  of  Buchow. 
I— VI.  Chin.  Bec.  XIU,  p.  277  ff.,  384  ff.,  452  ff. 
XIV,  p.  39  ff.,  129  ff.,  235  ff. 

Pflxmaier,  A.  Nachrichten  aus  der  Geschickte  der 
nördlichen  Thai.  Wien  (Akiul.).  4.  96  p. 

Pi  ton , Ch-  China  during  the  Tsin  Dynasty.  I,  11. 
Ch.  Bc-V.  XI,  p.  297— 31S,  366—378. 

Piton , Ch.  The  Fall  of  the  Tain  Dynasty  and  the 
Bise  of  that  of  Han.  I,  II,  III.  Ch.  Rev.  XI, 
p.  102—112,  179—187,  217—235. 

(Pjaaetaki,  Dr.)  Die  Boano wski'ache  Reise  durch 
China.  Globus  43,  p.  33  ff. 

Fortsetzung  aus  Bd.  XLII. 

Play  fair,  G M.  H Borne  Chinese  Populär  Tales.  Ch. 
Rev.  XI,  p.  171—174. 

Prjevalaky,  N.  Tretye  Pu  tosbest  vie  v Centralnoi 
Asii.  Iz  Zais&na  cherez  Khanii  v Tibet  i na  verk* 
hovya  Joltoi  Raki.  8t»  Petersburg,  1883.  VII,  476  p. 
4.  Ul.  # 

Dieser  Bericht  über  PrjevaLky's  dritte  Heise  erschien 
deutsch  unter  dem  Titel: 

N.  von  Prtc  hewalski.  In  Tibet  und  am  oberen 
Laufe  des  Uetbeu  Flusses  in  den  Jahren  1879 — 1860. 
Aua  dem  Russischen  von  Stein-Xurdheiin.  Jena,  Coate- 
noble,  1884. 

Auszüge  in  Proc.  R.  G.  Soc.  V,  431 — 432;  im  Bott. 
Soc.  geogr.  Italisna  XXI,  133—155  (von  F.  Guidi);  im 
Ausland  1684,  221,  245,  264  ff.  (von  Hiekisch;  die  eth- 
nographischen Resultate,  265  ff.);  in  der  Kuss.  Rev.  XXIV, 
95  bis  128  (besonder*  die  ethnographischen  Resultate 
p.  105  ff.);  im  Globus  XLV,  26*1,  295,  311,  331,  344  ff. 
Hin  zusammen  fassendes  Cupitel  über  „ Du  nördliche  Tibet“ 
in  Petra.  Mitth.  XXX,  14  bis  23. 

Puini,  Carlo.  11  Li-Ki,  o istitutioui.  uni  e costumanze 
della  Cina  autica.  Traduzione,  coromento  e nute. 
Paria  L Firenze  1034,  XX,  76  p.  8. 

Smith,  A.  H.  The  Proverbs  and  Common  Baying* 
of  the  Chin 0*0.  Chin.  R«c.  XIII,  p.  97,  161,  241» 
321,  401 ; XIV,  1,  73,  186. 

Terrien  de  la  Couperie.  The  Oldest  Book  of  the 
Chinese  (the  Yh-Kittg)  and  ita  Anthors  (Continued}. 
J.  R.  As.  Boc.,  XV.  p.  237  ff. 

S.  Uber  Terrien  de  Is  Couperie’s  Ansichten  seine  zahl- 
reichen Zuschriften  in  Academy  XXIU  und  XXIV.  In 
einer  Polemik  mit  Jos.  Edkins  behauptet  er  (Acad.  23, 
48):  aIt  luajr  be  considcreil  certsin  that  the  primitive 

culture  of  the  early  Chinese  ruler»  was  an  indirect  erten- 
sion  of  the  Chaldso- Babylonian  civilisation.  But  it  is 
only  a probability  that  it  »me  to  them  by  the  wav  o»' 
Elam  or  Hutlana.  And  as  to  the  geographical  poaition  of 
the  Chinese  st  tbe  time,  the  ethnic  name  Pak  or  Bak,  which 
was  their  primitive  nunc  (Pak  sing  =:  the  Pak  tribes, 
commonly  reudered  the  „ Hundred  Familie**')  is  verv  sug- 
gestive of  Bakh,  ths  ethnk  bsse  of  Bakhdi,  Buctra.“ 

Teufel,  P.  KarachiUtier.  Krach  und  Grober*«  En- 
oyklopadic.  Beet.  2.  XXIU,  S.  I bis  4. 


William»,  B.  Well»,  The  perpetuity  of  Chine*-  iuatitu- 
tiona.  Chin.  Ree,,  XIII,  p.  81  ff. 

Kepriuted  fron  the  North  American  Ksview.  Als  Gründe 
der  Contiouität  werden  angeführt:  die  geographische  Iso- 
lirung,  Spruche  und  Literatur,  religiöser  Glaube  und  die 
Macht  einer  regierenden  (-lasse. 

William»,  8.  Well».  The  Middle  Kingdom.  A Bnr- 
v»y  of  the  Geograph?,  Government,  Litte  rature, 
Social  Life,  Art«  and  Hiatory  of  the  Chine»»  Empire 
and  it»  luhahitant«.  Revised  edition.  London.  2 vol». 
XXV,  836  p.;  XU,  775  p.  RI. 

,ln  this  re vj*ian  the  atune  object  Ilzs  been  kept  iu 
view  that  is  atated  in  the  Preface  of  the  first  edition 
(1847)  — to  diveat  the  Chinese  peoplc  and  civiljzation  of 
that  peculiar  and  indelmable  Impression  of  ridicule.  — I 
have  enJeavored  U>  show  the  better  trait*  of  the  national 
charactrr.*  — Die  grossen  Mängel  de*  Werke»,  namentlich 
in  der  Behandlung  der  Sprache  und  Literatur,  sowie  der 
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Record  Sr.  191—192). 

A Study  on  the  Yihking.  Cb.  Rec.,  XIV,  p.  18 — 32. 
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of  the  Chineaa  Chin.  Ree.,  XIII,  p.  337  ff.,  301  ff. 
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Core«.  Quarterly  R«v.  135,  173  ff. 
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dungen. 1.  Jahreeber,  der  Gcogr.  Gi*a»  zu  Greifs- 
wald  1862—188.1,  p.  35—54. 
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bv  the  Japanese  prior  to  the  iotroductioo  of  th«  Chi- 
nese idcographic  writing.  v 
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Itofsny,  L.  de.  Moto  - Ori  et  l'extgtae  religieUM  cbez 
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Marvin , C.  The  Russians  at  Merv  and  Herat. 

London. 

Regel's,  Dr.,  Erforschung  der  Gebirgslknder  am  oberen 
Oxub.  Globus  44,  8.  333  bis  334. 

Aub  den  Turkmenen  - Steppen.  Ausland,  1883, 

8.  729  bis  731. 

Nach  Nwostl,  Juni  1883. 
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14.  Sibirien  und  Amurgebiet. 

Bibliographie:  Th.  Bu»»«*,  Verzeichnis«  der  Literatur 
Über  da»  Amurgebiet-  2.  vervollständigte  Ausgal>e, 
bis  nm  I.  Januar  1881.  8t.  Petersburg  1883.  8. 
II,  50  8.  (Ru»*i»)'h). 

Agapitow,  N.  J.,  und  M.  N.  Chang&low.  Mate- 
rialien zur  Kennt nim  da«  Brliam&nenthtim«  in  Sibi- 
rien. Da»  Bchamanenthum  unter  den  Burjaten  de« 
0(wvenwtn«ato  Irkutsk  |m*t*ivh).  Iswestija  der  cwt- 
»ihirischen  Abtheilung  d«*r  keiweri.  ru»*inchen  geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Irkutsk.  Bd.  XIV,  Nr.  1 
und  2 (auch  eeparst:  Irkutsk.  18*3). 

Ahlquist.  Unter  Wogulen  und  Ostjaksn.  Reisebericht 
and  ethnographische  Mittheilnngen.  Hebungfora. 

Cotte&u,  Edm.  1)«  Paris  »u  Japon  a travers  la  8i- 
berie,  voyage  ex<k-ut4  du  6 mai  au  7 aoüt  IHR I . 
Pari«.  450  p.  18.  Carte«  et  grav. 

Dcniker,  J.  Hur  lew  Kalmouk»  du  Jardin  d'acclima- 
tatimi.  Bull.  Hoc.  d’Antbrop^  1883,  p 754—777. 

Allgemeine  Schilderung.  Dazu  lh*cu**ion  (S,  777  bis 
785). 

Dcniker,  J.  fttude  «ur  !*•»  Kalmouk«.  Rev.  d’Antrop., 
1883,  p.  <71-708. 

I)  Partie  bUtoriro-geugrsphiqu«.  Hi»torique  de  no*  con- 
naiMance*  »ur  In  Kalmouk«.  iK-nonuuaijun»  et  üitlwoti*. 
Distribution  gfographique.  2.  Partie  antbropi>logique.  — 
Fortsetzung  im  Jahrgänge  1884. 

Denikor.  J.  I*»«  Ohitiak«  d’apres  le«  dernier«  ren- 
eeigrieinent*.  Rev.  d’Kthn.,  II,  p.  289 — 310. 

Boonder»  nach  Schrenck  und  Pr.  Seeland  in  Rum. 
Rer.,  IX,  1882. 

Oerland,  Q.  Zur  Ethnographie  de«  ftu***r«ten  Nord- 
oeten»  von  Asien.  Z.  d.  G.  f.  E.  zu  Berlin,  XVIII, 
H.  194  bis  221. 

„Unsere  Untersuchung  hat  ein  Bild  gegeben,  welche« 
von  den  bisherigen  ethttographbehen  Annahmen,  ron  den 
Darstellungen  Ermaa**,  Wenjukow*»  und  Pall’« 
»ehr  stark  abweirht.  Auf  allen  dle«en  Kurien  l»t  den 
Yuit  ein  viel  *u  griweer  Raum  gegeben , in  Wahrheit  fin- 
den wir  da«  ganze  Nordostasien  ron  TschukUchrn  durchwan- 
dert und  bewohnt  und  die  Yuit  bat-en  nur  vereinzelte 
Punkte  unmittelbar  an  der  Küste  inoe“  (S.  211).' 

Gilder,  W.  H.  Ice-Paek  and  Tundra.  An  Account 
of  the  Search  für  thi  Jeanette  and  Rledge  Jouruey 
through  Hiberia.  London.  8.  Low  k Co.  344  p.  111. 

Deutsch:  In  Ei«  und  Schnee.  Die  Aufsuchung  der 

Jeanette-EipediiioD  und  ein*  Schlittenfahrt  durch  Sibirien. 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Leipzig.  III. 

Govochow,  N.  B.  Kinitti,  die  Beziehung  der  jaku- 
tischen Ehefrau  zu  den  Verwandten  ihre*  Mannes 
(ruBsischl.  Iswestija  der  ostBihiriwhen  Ahtlivilnng 
der  kaiserl.  russ.  Geogr.  Ges.  Irkutsk  1888.  XIV, 
B.  71  bis  72. 

Henckel,  W.  Jarkino,  eia  nordsibirische*  Dorf.  Aus- 
land, 1888,  8.  763  bis  767. 

Schilderungen  der  Sitten  der  Jartsirhanea,  nach  den  Auf- 
zeichnungen eine«  ruosUcbcn  Beamten. 

Krause,  A.  Die  Bremer  Expedition  nach  der  Tschuk- 
<aehm  HiHilnni  Globus  43,  s.  107  ff.,  us  ff. 

Krause,  A.  Die  Bevölkerung* Verhältnisse  der  Ttdrak- 
tacken  Halbinsel.  Verb.  d.  Ges.  t Ethn.,  1883  (8.  224 
bia  227). 

Krause,  A.  Die  Bsvölkerungsvarhiltnisse  der  Tschuk- 
tschen  - Halhinnel.  Mit  Karte.  D.  Geogr.  Bl.,  VI, 
8.  248  bi«  279.  Einiges  über  die  Tachuktachen.  D. 
Geogr.  BL.  VI,  8.  146  bi*  158. 

Krause  berichtet  über  die  KiUtc  rum  Ostcap  bis  zur 
Plovcrbar  nach  Autopsie. 
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Langd  eil,  H.  Throogb  Hiberia.  4tb.  cd  Londoi. 

Lytkin,  E.  500  Jahre  de*  syrjitnischm  Landes  ( rus- 
sisch). Jouru.  d.  Min.  der  Volksauf klilruug , I)ec. 
1883,  Bd.  230,  Abth.  2,  8.  275—32«. 

Nosarow,  A.  J.  Die  Mandschuren,  Dauren  and  Chi- 
nesen des  Amorgehiete«  (russisch  I.  Beilage  zu  d*n 
Nachrichten  der  ostsibirischeu  Abtheihmgder  kaiserl. 
ras«.  Geogr.  Ge».  Irkutsk  1883.  XIV. 

Niemojowski , L.  Siberian  Pictares.  Edited  front 
the  Polish  by  Major  Bzulezewskä.  2 vols.  London, 
Hurst  and  Blacket. 

Nordenskiöld , A.  E.  Vegm-Bzpeditionens  Yetensltft- 
phga  Jakttagelser,  bearb*tade  af  Deltagare  i Renan 
och  andra  Forakarc  utgifna  af  A.  K.  N.  Amlra  bau- 
det.  Stockholm  1888.  818  p.  8.  111. 

Hierin  O.  Nordq  ulst’*  Bericht  über  die  TVhuktwben. 
Deutsch:  Di«  wi»»«n»chaftlkhen  Ergebnis»*  der  Vega- 

Expedition.  Von  Mitgliedern  der  Expedition  and  «aderen 
Furschcm  bearbeitet.  l.*ipzig,  Brock  hau«. 

Petri , B.  8*achaliu.  Jahresbericht  der  Gaographi- 
scheu  Gesellschaft.  Bern  1883^)4,  8.  129. 

RadloiT,  W.  Ethnographische  Usbersicht  der  Türk- 
stkmme  Sibiriens  und  der  Mongolei.  Leipzig.  29  8. 

Besonderer  Abdruck  au»  der  R Vergleichenden  Grammatik 
der  nördlichen  Ttlrk*prac]ico". 

»Ra  dl  off  1 Mythologie  und  Weltanschauung  der  Be- 
wohner des  Altai.  Globus  44,  8.  72  ff. 

Nach  dem  Aafratz«  K«d|oCs  in  der  Orient  -Rundschau, 
1882,  Nr.  7 und  8. 

Rathmann.  Heidenthum  und  Mission  in  Sibirien. 
Allg.  Mis*.-Zschr-  X,  S.  441  bis  453,  496  bi«  501. 

Bchronok,  L Ueber  die  fremden  Stamme  de»  Amur- 
landa«  (Ghiliaken,  Aino«,  Tunguaen).  St.  Petersburg 
(russisch). 

Schtachukin,  N.  Vulkadenkm&ler  in  Ostaibirien  und 
Erklärung  der  bildlichen  Darstellungen  auf  den  üferl- 
felimn  de»  Jenissei  (rassisch).  Istwestijn  der  kaiserl. 
rus«.  Geogr.  Qm.,  XVI II,  Heft  4,  1883. 

Serena,  Mad.  Carla.  Heule  dans  les  Steppe«.  Episo- 
de» de  mon  voyage  aux  pays  de*  KaJmouks  et  de« 
Kirghiz.  Paris.  332  p.  in  16.  111. 

Sibirische  Skizzen.  Buss.  Rev.  XXIII,  p.  449. 

Somtnier,  L.  Presentaiiozie  di  fotograäe  di  popol- 
della  Biheria.  Archivio  per  Pantrop.,  XIV,  p.  578— 685. 

Sommier,  8.  I Sirtäni.  Archivio  per  Fautrop.,  XIII. 
p.  888—638. 

Youferow,  W1  de.  fhudes  eihnographiques  «ur  le* 
Bachkirs,  populations  du  versant  oriental  de  l'Üural. 
Paris.  28  p,  io  4.  et  rartes. 

Youferow,  Wl.  de  £tnde  »ur  les  ln scriptions  BiW- 
rieune».  M^m.  de  la  soci4t^  pour  le«  etude»  japo- 
n*ises  etc.,  111,  p.  109 — 150. 


C.  Australien * 

Bibliographie:  Job.  Klatt’s  Bibliographie  des  ma- 
)aii«c:li  • jxilynesischen  Sprachgebiets  in  Kuhn's  Lite- 
raturblatt f.  Orient.  Pmlel.  1,  S.  266  ff.;  II,  181  ff. — 
L.  Vnllec,  E»»«i  d'une  bibliugrnphie  de  la  Nou veile 
Cahkltmie  et  de)iendance*.  Pari«,  C.  Klincksieck.  68  p. 

Zeitschriften . Journal  and  Proceedings  of  the  Royal 
Society  «»f  New  South  Wale*.  Vol,  XVI  (1882); 
XVII  (1883).  Sydney  1883,  1884.  — Traii^nrtions 
and  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  South  Au- 
stralia.  Vol.  VI  (1882  — 1883).  Adelaide  1883.  — 
Traiisactiou«  of  the  R.  Boc.  of  Victoria.  VoL  XX. 
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'•  ; ; Jj$lbourtu>  1884.  — TranaactionR  and  Proceedinga 

of  th«  New  Zealand  Institute.  Vol,  XV  (1882); 
YoL  XVI  (1883).  Wellington  1883—1884. 

1.  Allgemeines. 

Bastian,  Ad.  InBelgruppen  in  Oce&nien.  R«*i*«*ergeb- 
niBae  und  Btudien.  Berlin,  F.  Duwmler.  XXII, 
282  8.  3 Tufelu. 


Eine  populäre  Schilderung  nach  den  he*t«n  Quellen,  mit 
beeemlerer  Beriirk*ichtigung  der  Ethnographie. 

Stanford  » Oompendtam  of  Gvograph.v  and  Travel. 
Au*tralaaia  and  extended  by  X.  H.  Wallac*. 

With  Ethnological  Appendix  by  A . H.,  Kt-ane.  3d  ed. 
London,  Stanford,  1883.  XX,  672  S.  Hl. 

Auf  Grund  von  Hellwald’*:  „Die  Erde  und  ihre  Völker“ 
bearbeitet,  alter  von  »elUtatlndigrra  Werthe. 


Eine  außerordentlich  reiche  MatcriaUarnndung.  Inhalt: 
Vorwort.  Tahiti  und  Nach  barer  halt.  Tonga.  Samoa. 
Küi  und  Mrliuie-irn  (und  Mikronesien).  Nru-HollanJ.  Neu- 
seeland. Haraii  (eine  Ergänzung  zu  die»em  Capitel  Mrhe 
unter  Pe>lyne«ieo).  — Hiernach:  „Ba»tian  Iber  die  51  y* 

tholugie  der  Polynesier“  (Ausland  1883,  S.  573  bis  577). 

Cauvin , Ch,  Snr  len  race*  de  rOceanie.  Analyse. 
Bull.  Soc.  d’Antbrop.  1883,  p.  245—256. 

Analyse  von:  Ch.  Cauvin,  Memoire  zur  las  rare*  de 

l'Oceauie.  (Eztr.  de*  Archive*  de»  ini»«Jon»  srientitique»  et 
littlraires.  3.  »4rl«,  T.  8.)  Pari*  1882,  worin  folgende 
Capitel:  l)  lutroduction.  Itomainr  geographiijue  de*  rare« 
oceanienne*.  2)  L'Au-tralien.  Type  phyaique.  Ca  rädere* 
pbyaiologique*.  Caract  ere*  Mciaux.  Conclusion*.  (.Kn 
Komme,  U qucslioo  *e  borne  I cette  alternative:  l'Auora- 
lien  e»t  un  noir  hindou  traosplanc«  dan*  la  grande  Urrre 
auttrale,  ou  bien  il  e*t  un  produit  de  metLuge  d'une  rare 
noire  aveo  le  Polyurien.  Le*  preMtinptiuii*  «ont  egale* 
en  favenr  «le*  dcux  «ilutiooa.  Elle*  *cn»icot  plutot  pour 
ln  premiere  *i  le  boutnrrang  auatralien  devail  etre  iden* 
tiße  ave«  le  boumernng  dravidlen  et  egyptien  . . . Mai* 
le  continent  auatralien  eiait-il  donc  inhabite  lorwpiV  *ont 
urrivee*  le*  Migration»  de  rinde?  Cela  e»t  peu  probable... 
Je  me  raogerai*  mkp*  volontier*  i Popinion  de  Mr.  Topl- 
nnnl,  qui  adiuet  que  le*  Tanniamrn*  peuplairnt  au  moin« 
une  partie  de  ce  que  nou*  appelon»  maintenant  PAustralie; 
Parriv4e  de  la  nocvelle  rac*  le*  a rcfoule*  ver*  le  Snd  et 
leur  a mente  lält  piuarr  la  mer  ...  raai*  oe  n’a  pu*  Hk 
»an*  quelque*  iToiaement*  qui,  *e  perpetuaot  collateralenteut 
d’abord,  directement  enauitc,  mit  donn£  lieu  aus  carartere* 
nigritiqur*  qoi  ont  ete  hignale*  pur  le*  Voyageur*  »ur  quel- 
ques point*  particulieT*.“  p.  134— '135).  — 3)  Le  Tas* 
manien.  4)  Le*  Papotu.  „En  rv»uine,  le«  rnrartere*  du 
erkne  daua  le«  dtver*  groape»  d’ilea  de  lit  Meianesie  offrent 
cntre-eui  brnucoup  de  rvwemblance.  Ix?«  innulairc*  de  la 
Nourellv  * Bretagne  et  surtout  de  la  Xouveltc-lriaft.de  con- 
«tituent  cependant  un  typ«  quelque  peu  k part  pur  . . . 
leur  crinr  plu«  large  et  moin*  haut.  Je  ne  put*  xn'vm* 
peeber  dVtre  trappe  du  rapport  Itroit  qui  exiatc  entre  le* 
tneaure*  de  la  Serie  de*  NÜo-Hebridea  «t  celle*  de  la  »£rie 
•le*  Au*traliens,  »uu*  le  rapport  du  erüne , «auf  que  U 
partie  postbasilidre  de  celol-ci  e«t  «easstilement  egale  k 
l'antcricure  ehe*  le*  premient  et  plu*  courte  che*  le* 
»econds:  Pa*pect  de  la  face  e*t  le  mhnr.  Le  Xro-Hd- 
bridai»  a cependent  Porbite  plu*  allonge;  il  e*t  au*»i  plu* 
prognathe.*-  p.  167),  5)  Le«  Mnlayo-I’apou*  de  la  mer  de 

Timor.  (.Je  rejiete  que  la  denignaliott  de  51aiuyo-Pup<iu«,  »ou* 
laquelle  j’al  ränge  te*  rräne*  — i.  e.  7 crane*  provenant 
de»  ilc*  k POuest  de  la  Keuvelle-Gainto  dnn*  cette  4tude, 
e*t  plu«  que  ha.-unlee,  »urtout  *i  l'on  remnrque  que  La 
aeule  difference  que  nou»  ayon*  trouvee  entre  re*  träne* 
et  celui  du  Malai»,  e*t  an  diumetre  trau»ver«al  «up4ri«ur 
au  diumetre  vcrtical.  Or  le  Papou  c*t  reconnu  ramme 
hyp*Ut6uot«ph»le.  Donc  cette  coatidäraliou  «uflirait  a eile 
Keule  pour  ecarter  Khypotheze  d'un  apport  |Nipou  dan*  Ir« 
populations  qui  ont  fourni  le«  erdnen  dont  je  vien«  de 
faire  connaitre  le«  proportion*.“  p.  175).  6)  Les  Polyne- 
sien»: Ile«  Sumou,  Nouvelle-Zciunde  ct  Chaütam  (p.  175 
-115), 

Jung,  K.  E.  Per  Weltlheil  Auatralien.  Leipzig,  O. 
Freitag,  1882—1889-  (WiMea  der  Oegenwnrt-)  4Bdu. 
Illuitr. 


2.  Fest  Land  von  Australien  und  Taamania. 

Botroridge,  P.  On  tbe  Aboriginea  inhabiting  Um 
Great  Lacuxtrine  and  Riverine  DepreMion  of  tlie 
Lower  Murray,  Lower  Murrumbidgee , Lower  Lach* 
lan  and  Lower  Darling.  J.  R.  Soc.  X.  8.  W.  17,  p.  19 
— 74. 

AufcM-h)ie»«Iich  eigene  Beobachtungen  an  den  Stimmen 
Boom  Boot»,  B.  Barabn,  W.  Watty,  W.  Waikv,  L.  Litchy. 
D.  Darty  und  V.  Vairy,  grmarht  meist  vor  drn  Verknde- 
rungen  durch  die  Berührungen  mit  Europlern  (1845  bi« 
1868). 

Bonney , Fred.  On  eome  OQRtonu  of  the  aborigine» 
of  tlo?  River  Darling,  N.  8.  Wale*.  J.  Anthr.  Inst. 
XIII,  p.  129— IM. 

Nach  kurzen  Bemerkungen  über  Volkwahl  und  allge- 
meinen Tvpu»  giebl  der  Verfasser,  der  die  Stämme  zwischen 
29»  und  34«  ».  Br.  und  141°  und  146°  9eÜ.  L.  (Gr.)  durch 
«ein  Zufammeutelien  mit  ihnen  in  den  Jahren  1865  bis 
1880  gründlich  kennt,  eine  vortreffliche  Schilderung  der 
„life-hintorv“  «1er  Bungyarle«  und  Parkungi. 

Bonwick,  J.  Port  Phillip  Bettlement.  London,  Low. 
537  p. 

Bull,  J.  W.  Early  experiences  of  life  in  South  Au- 
«tralm,  and  an  cxtvnded  Colonial  Hixtory.  London, 
Low.  418  p.  111. 

Brodribb,  W.  A.  Recollection»  of  an  Australian 
8<}uatter,  or  leaves  front  my  Journal  »ittoe  1835. 
Sydney.  John  Wood*  & Co.  237  p. 

Campbell , W.  D.  Tbe  Ofrigin  of  tbe  Boomerang. 
Tr.  and  l’roc.  X,  Zralund-  lost.  XV,  p.  4M— 490. 

„Certain  form*  of  wenp>»n»  in  rare»  allieil  to  the  Austra- 
liens would  *een»  »«  indicate  thal  the  bortmerang  hml  been 
developed  from  thrre  to  it*  present  frotn  by  the  Auatraliana 
«dien  witnc«*ing  the  |«culiar  rour«  of  the  Eucalypti 
leaves,  all  savage  rare»  being  keenly  alive  t«  the  im- 
proveinrnt  of  their  weafKin*  . . . The  lenve*  of  the  Eu- 
calypti, wben  bhiwn  off  tbe  tree*,  often  acquire  the 
whirling  (Light  and  returning  action  of  the  boomerang,  th« 
lenve«  tending  to  return  and  full  uf>on  the  grouud  per- 
pendiculorly  below  tbe  «tarbug-point.“ 

CensuH  of  1881  |N.  S.  Wale*).  Compih-d  by  John 
Byron.  Sydney.  VI,  119  p. 

Curr,  E.  M.  Recollectiona  of  aquattiug  iu  Victoria. 
London,  Trübner.  452  p. 

Curr,  E.  M.  The  Rar«?»  and  language*  of  Aiutralia. 

Academy  1883.  Nr.  548. 

Auwug  au«  einem  Briefe  von  Edward  M.  Curr  an  den 
Melbourne  Argon,  Jon.  9.,  1883.  Der  Verfa»»er  (kein  Philo- 
loge) kündigt  ein  growe*  Werk  an,  in  dem  er  au*  um- 
fänglichem Material  beweisen  will,  .tbat  the  tungiiage*  of 
Australia  are  all  derived  frotn  oue  root,  and  are  inti- 
mately  coanerted  with  many  of  the  X'cgro  language*  of 
Afriea.“ 

FoelHche,  P.  Noten  on  tlie  Aboriginea  of  North  Au- 
«traliw.  1>.  and  Proc.  R.  Soc.  South  Auair.  V 
(1881  — 1882),  p.  1 — 18.  With  pbotogvapha. 

Dar  Verfnaaer,  ln*|>ector  of  Polire,  hat  11  Jahre  im 
Northern  Territory  gelebt.  Inhalt:  Phr»ieul  Characteriatic« 
(abweichend  vom  Süden).  Language.  (Jeder  Summ  eine 
Sprache;  au  der  Küxie  von  Coburg  Peenintul«  bi»  zur  Mün* 
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dang  de«  Rope  River  malarisch.)  Law*.  M»rri»cr.  Cbil- 
«Iren.  Caanibalisro.  (Allgemein,  mit  Ausnahme  eine«  Stam- 
me* bei  Port  Kasington ; innerhalb  der  Summe  auf  Kinder 
unter  zwei  Jahren  bet«  Kränkt.)  CornUriW.  Funeral«. 
Rita*  and  cu«l»m»  (Initiation  etc.)  Disease«  and  Cure«. 
Human  fat  (Irnn  drad  bodie»  tueil  for  anninting).  Wrn- 
pon»  «tid  Ciao—.  Royal  family  (die  Alten  regieren). 
Subsistenee.  Ornament«.  Signalling  (wrth  the  arm«). 
Drswing*  (ganz  allgemein).  Origin  jSchopfungssagen). 
Frager,  J.  The  Aboriginei  of  New  South  Wales. 
Journ.  H.  Soc  N.  8.  Wale«.  XVI,  p.  193—233. 

Obwohl  der  Verfasser  am  Anfang  uud  Schluss  »ich  Aber 
den  l'rvprung  der  Australier  verbreitet  |R»ur  black  people 
came  «rigtnally  from  the  »höre«  of  the  Perslsn  üulf,  aud 
they  came  t«  u*  through  Iitdia“,  p.  199),  und  von  den 
Bewohnern  seine«  Gebietes  int  Allgemeinen  auch  nach  ge- 
druckten Quellen  handelt,  vj  bringt  er  doch  nach  Erkun- 
digungen bei  den  Schwarzen  selbst  und  nach  Mittheilungrn 
von  Freunden  vielerlei  Selbstständige»  bei.  Die  Stamme, 
die  er  »peciell  kennt,  sind  die  der  Nordhälfte,  besonder« 
die  Gringni,  Katnilaroi  und  Ooalaroi,  in  geringerem  Man»«« 
auch  di«  Wiradjery  und  Yuin. 

Greffrath , Henry.  Mo  Minrt'a  Reiae  jnt  Northern 
Territory  (September* December  1882).  Globus  43, 
8.  174  bis  175. 

Erforschung  de»  Pferlandr*  im  Süden  de*  Vandirmen»- 
Golfe«.  .Auf  der  ganzen  Küstenllnie , welche  wir  passir- 
teu,  waren  di«  Eingrboren«n  äu««er»t  xablrrirh.  wie  achon 
die  viel  betretene«  Wege  anzeigten.  Die*  erklärt  »ich  au« 
der  Mjm»  von  Wild,  welche«  in  dortiger  Gegend  existirt.“ 
Ge«rhickt  an  ge  fertigt«  Fischreusen,  eine  räthsel  halte  Art  von 
Trambahn,  Cannes  tauch  weiter  landein  wärt«),  Voratellung 
vom  Ursprung»  der  Kometen. 

Gitndert,  H.  Die  religiösen  Vorstellungen  der  Au- 
stralier. Ev.  Mis«iont«-Maguzin  XX VII,  8.  1 14  bis  120. 

Hayter,  H.  Victoria  Tearbook.  Melbourne  1X83. 

Hiernach  die  Resultate  de»  (V»»ua  von  Australien  vom 
Jahre  1881,  im  Ausland  1884,  S.  515  ff.  Die  Zahl  der 
Abunginer  betrug  danach  31700  (17235  Männer,  14485 
Frnucn).  Davon  lebten  in  Victoria  780,  Neu«üdwalea 
1043,  Queen» Lind  20585,  SüdanstraUen  0340,  Westau^tra- 
0M  2.H0.  Die  Zahl  der  Chinesen  betrug  8785»  (dazu 
K44  in  Tasmanien),  fast  ausschliesslich  Männer.  Die  Zäh- 
lung der  Eingeborenen  Ut  nicht  al»  vollständig  zu  betrach- 
ten. In  Queen -Und  handelt  e*  »ich  nur  um  eine  Schätzung 
durch  die  Polizeibehörde  (andererseits  werden  dort  70OUU 
angenommen ,1 , in  den  übrigen  Colonlen  »lud  im  Allgemei- 
nen nur  die  civilisirten  Eingeborenen  gezählt  (die  de»  Nord- 
territariuma  z.  ß.  also  gar  nicht). 

Howitt,  A.  W.  On  «ome  Auatralian  belief«.  J. 

Anthr.  xiii,  p.  185 — iw". 

Mr.  Huwitt  giebt  nach  Gesprächen  mit  den  Eingebore- 
nen Südc>»tauatraUcns  deren  Vorstellungen  betreffend:  The 
Physical  Univerne;  the  human  individual  durtng  »nd  aller 
liie;  Ghoallaad;  the  Wizards  aad  Cboailapdi 

Howitt,  A.  W.  N '*!«•*  on  die  Austraüan  Claas  Systems. 
J.  Anthr.  Inst.  Xll,  p.  49» — 510. 

Howitt,  A.  W,  Remark«  of  the  Clas*  Systems  col- 
lected  hv  Mr.  Palmer  (a.  unten).  J.  Anthr.  Inst. 
XIII,  p.  335—340. 

Keznpe,  H.  Zur  Hittenkunde  der  ceut  miaust  rmlisrhon 
Schwarzen.  Mittheil,  dea  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  1883,  8.  52  bis  57. 

Die«  i«t  die  nur  »tilUtuch  ülerorbeitete  Antwort  eines 
Misaiounr»  in  Hennannsburg  am  Finke -Creek  nahe  der 
Mar-Donnell'Kett«  auf  I>r.  Plos»’»  für  die  Neubearbeitung 
«eine*  Buche»  über  .l>a»  Kind  in  Brauch  uud  Sitte  der 
Völker“  versandten  Fragebogen.  Sie  bezieht  »ich  auf  die 
Schwarzen  zwischen  23  und  28°  *.  Br.,  132  und  134® 
i*.  L.  (Gr.)  uud  beruht  ausschliesslich  auf  eigener  Beob- 


achtung. Ausser  dem  Rinderleben  und  der  Ehe  Ut  Tod, 
Begräbnis»  und  Jenseits  behandelt. 

Marin,  E.  La  Mealöe.  L’nustmlie  nou veile-  Pari«, 

Pion.  Xll — MR  p. 

Macpherwon , Rev.  Peter.  The  religion  of  the 
Aborigine*  »ufAvitnlla,  as  preaerved  in  their  legend« 
and  ceremoniea.  Sydney. 

Manning,  James.  Note«  on  the  Ahnriginea  of  New 
Holland.  Tr.  R.  Boc.  N.  8.  Wales.  XVI,  p.  155— 173. 

Obgleich  der  Verfasser  auf  seine  Notizen,  als  vor  der 
Zeit  der  Missionare  (1844 — 18451  nahe  dem  Murumtidgee 
aufgenommen,  «ehr  hohen  Werth  legt,  begegnete  ihr  In- 
halt (Glaube  an  ein  höchste»  We««n  „Borma“,  mit  einem 
Sohne  Grogorugallv . au  einen  halbgöttlkben  Gesetzgeber 
Moodgeegnlly,  an  Himmel  und  Hölle)  achon  in  der  ange- 
knüpften  Dia«  u««ion  erheblichen  Zweifeln,  und  e»  ward  aut' 
die  Wege  hiu gewiesen,  auf  denen  schon  früh  die  Kunde 
von  einzelnen  Fetzen  christlicher  Doctrin  Verbreitung  fand. 

Meyer,  A.  B , und  M Uhle.  Zur  Dippil • Sprache 
in  ÜHtau*tntUeii.  XVIII  — XX.  Jabrentwricht  des 
Vereins  für  Erdk.  in  Dresden  1883,  8.  129  bia  130. 
Mil  1 Tafel* 

Aus  dem  Munde  zweier  Australier  von  Freier’»  bland 
aufgenommen.  Die  Tafel  zeigt  ihre  Photographien. 

Mikloucho-Maolay , N.  de.  Ketnarka  on  a Skull  of 
an  Abnrigin&l  front  the  Lachlan  District.  Proc. 
Linm-an  So«,  of  N.  8.  Wales.  Vol.  VIII,  Part  III 
(Oct.  1883). 

Hier  mag  zugleich  auf  einen  Vortrag  hingewiesen  wer- 
den, den  der  russische  Forscher  ain  20.  Ortober  1882  in  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  über  »eine 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  Australien  gehalten  hnt. 
„Without  givlng  » definite  aii«wer  on  the  inuchdebated 
question  »*  to  the  origin  of  the  black  Australian  race, 
the  Russian  ezplorer  i»  inditted  to  admlt  the  opiniou  of 
Prof.  Iluzlev,  and  to  enasidrr  them  as  an  independent 
race  aui  generia,  whieh  i*  neitber  Papuan  nor  Polyne- 
sien.“ (Proc.  R.  Geogr.  6m.  V,  p.  47,) 

Palmer,  E.  Nou«»  on  notne  Australian  Tribes.  J. 
Anthr.  Inst.  XIII.  p.  270-334  (347). 

Die  Stämme,  die  Palmer  fast  ausschliesslich  auf  Grund 
eigener  Beobachtung  und  Erkundigung  beschreibt,  sind 
sieben  Koogofttämuie  im  Gebiete  des  Mitchell-Flusse« 
(H.  J.  York)  und  zwei  südlichere.  Die  Gegenstände  seiner 
Abhandlung  sind:  The  Trlbal  Territorien.  I’hyslcal  aud 

Social  Chararteri*tir«.  CannibalUm.  Hunting  Game.  Food 
nud  Cooking.  Personal  Marks.  Weapons,  Manufacture* 
and  tVrnameuts.  Drawings  and  Mark«.  Amüsements. 
Reliefs  and  Superstition».  Myth*  and  Knowledge  of  the 
Star».  Bora  Ceremoniea  (Initiation).  Rain  • making.  Uu- 
rial»  and  Mourning.  Healing  CraR.  Class  System*.  Lan- 
guage».  Plant  Knowledge.  l’Iiuit«  used  hy  the  Native»  of 
the  Mitchell  and  Flindcr*  River»  lor  Food  Purpose«.  Plant* 
u»ed  for  mrdirine,  or  for  «tupefying  riah,  and  for  manu- 
farture  of  weapou»  and  cordage.  Plant»  principally  for 
Manufarture«.  (Die  lmtaniscbpn  Capitel  auch  in  J.  Royal 
Soc.  New  South  Wales  XVII,  p.  98 bia  114.)  — Appetv- 
diz  1:  Vocabulary  of  Alxiriginal  Word»  (166  Worte  in 
sielten  Dialekten).  Appendix  !J.  Remark»  on  the  Class 
Systems  collected  hv  Mr.  Palmer.  By  A.  W.  llowitt 
(p.  335—340).  P.  347  Dis.  u.««ion. 

Richards,  Th.  An  Epitume  of  the  oölcial  UUtory 
of  New  South  Wales.  XII,  790  p. 

Sadleir,  Rieh.  Tlie  Aborigines  uf  Australia.  Sydney. 
69  p.  4.  With  8 plates. 

Bunte»  Allerlei  von  Citaten  und  auch  Erinnerungen 
eine*  alten  Australier*. 

Banger,  Edw.  B.  Notes  on  the  Aborigines  of  Cooper’s 
Creek,  Australia.  Amer.  Naturalist  XVII,  p.  1220 
— 1225. 
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(Smyth,  B.  Srough.)  Die  Zeicheukuust  bei  den  hu- 
stralischen  Eingeborenen.  Globus  43,  -8.  39,  40.  — 
Die  geistigen  Fähigkeiten  der  australischen  Eingebore- 
nen. Globus  43,  8.  167  bis  169,  133  bis  185. 

Nach  K.  Brough  Smyth , The  Aborigine*  of  Victoria. 
Melbourne  1978. 

Virchow,  R.  Die  Australier  im  Paoopticum.  Verb, 
d.  Ges.  f.  Ethn.  1889  (S.  190  bis  103). 

Somatische  Schilderung  mit  Mtuihsangal.«en  von  drei  Au- 
straliern von  fiurr’l  UUod,  Queensland. 

Wake,  C.  Staniland.  The  Nature  and  origin  of 
grnup-marriage.  J.  Anthr.  Inst.  XIII,  p.  151  — 161. 


3.  Neuguinea  und  Melanesien. 

d'AlbortiB,  L.  M.  La  Nouvelle-Gninee.  Ce  qne  j’y  ai 
fail,  ce  qu«  j’y  ai  tu.  Paria,  Hachette,  1363.  378  p. 
18. 

Populärer  Auszug  aus  dem  Hauptwerke. 

Armit,  W.  Eu  Reise  auf  Neuguinea.  Globus  44,  S.  287 

Vgl.  weiter  Ausland  1884,  33,  6.  Boli.Soc.  Ital.  XXI, 
p.  218—225. 

Coote,  Walter.  The  Western  Paciflc.  Being  a 
description  of  the  groups  of  islands  tu  the  north  aud 
east  of  the  Australian  Continenu  London,  Knmpsou 
LOW  fc  Co.  XVI,  184  p.  12.  III. 

»Mainly  reprinted  firom  the  author's  .Wandering*  South 
and  Kart'  (1882),  wtth  the  addition  of  a few  page*  on 
the  subjrct  of  colonial  extension  io  the  Pacific.  Norfolk 
Island,  Fijt  (ÜvhIau,  Mbau,  and  the  Lewa  ilirtrict),  the 
New  Hchridva , Banks , Torre» , Santa  Cruz , Salomon  and 
Loyalty  Islands,  and  New  Caledonin  are  dtM'llrtHed,  wlth  a 
general  coiicludmg  chapter  on  lubour  and  trade  in  the 
Western  Pacific.“  (Proceedlngs  R.  G.  Soc.  S , 746.)  — 
Hieraus  die  interessante  Mittheilung  über  „Geldsurrogate 
auf  den  Neuen  Hebriden  und  den  Salotnous-Insrln'  im  Aus- 
land 1884,  8.  «14. 

Further  Correnpondenc«  reapecting  New  Guinea. 
Bluebook  C.  3617.  London.  141  p.  Fol. 

Creed,  J.  M.  Ourious  result  of  cAnnihalisin  iu  New 
Caledonia.  Austral.  Med.  Gaz.  Sydney,  II,  p.  142. 

Deniker,  J.  Les  Papnua  de  la  Nou veile- Guinee  et  l«s 
voyages  de  M.  AI ikloucbo  - Maclay.  Revue  d’ Anthr. 
1883,  p.  484—501. 

Eine  Zusammenstellung  der,  wie  bekannt,  ausserordent- 
lich zerstreuten  Berichte  des  russischen  Forschers.  Schon 
die  bibliographischen  Notizen  sind  praktisch  sehr  werth- 
voll  , obwohl  nun  endlich  ein  zusammen  fassendes  Werk 
des  Reisenden  in  Aussicht  steht  (Petermauu's  Mitlheil. 
1883,  S.  36).  — S.  unten  llickisch- 

Finach,  O.  Uebcr  weis*®  Papuas.  Z.  f.  Kthnol.  XV, 
8.  205  bis  209. 

Girard  , Jules.  La  Nmivella-Guinee.  Historiqne  de 
In  dveouverte.  Descriptiou  gäographique.  La  rar« 
pajKMie  etc.  Paris.  (Extr.  de  l’Exploration.)  Avec 
une  carte. 

Goyon , J.  Noten  medical»  sur  une  expddition  en 
Nouvrile-Islaud«  et  enutribution  4 l’£tudo  des  tievrva 
palitdienne«.  Paris.  75  p. 

Guppy,  H.  B.  Anthropologie«!  Notes  in  the  Baloruon 
Islands.  Nature  XXIX,  p.  807 — 6U8. 

llickisch,  K.  Anthropologische  und  ethnologische 
Mitthmlungen  nach  Dr.  N.  v.  Mikloucho  • Mitclav. 
Ausland  1883,  p.  644-649. 

Aus  Vorträgen  M*s  in  der  K.  R.  Geogr.  Ges.  zu  St. 
Petersburg  gehalten  lin  October  1882.  Vergl.  oben 
Deniker. 

Lawes,  W G.  An  Excur*ion  in  the  Inferior  of  New 
Guinea.  Proc.  R.  G.  &oc.  V,  p.  353—358. 


Von  Port  Moresby  nach  den  Rounafailen.  Die  Koisrian 
des  Innern  sind  etwas  kleiner,  dunkler  und  behaarter  ai* 
die  Küstenstiinme.  Mittheilungen  über  Aberglauben.  Art 
des  Feueramnachens  etc. 

Lortsch,  Alfr.  N«w-Ca)edonien.  Globus  44,  8.  91  ff., 
105  ff.,  119  ff.,  139  lf. 

Metzger,  E Der  niederländische  Theil  von  Neu- 
Guittea  und  die  neueren  Reisen  daselbst.  Globus  43, 
8.  55  ff..  72  ff.,  91  ff. 

Gute  Polier?  icht,  auch  des  ethnographisch  Interessanten. 

Mikloucho -Maclay,  N.  de.  Im  Nouvelle- Guinee  et 
l«a  Pnpous.  (Bull.  Soc.  hist.  Cercle  St. -Simon  1883, 
Nr.  2,  p.  103—118.) 

Vergl.  weiter  Verli.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1683,  S.  104,  und 
Petri  im  V.  Jahrober.  d.  Geogr.  Ges.  zu  Ben»  1882  bi« 
1883,  S.  178.  S.  oben  Deniker  und  Hickiach. 

Muaaohenbrock , 8.  C.  J.  W.  van  Dagboek  van 
Dr.  II.  A.  Berusudn's  buntste  reis  tan  Teruate  naar 
Niettw -Guinea,  Balawati  en  Batanta.  (8.  A.  Bijdra- 
gen  VII.)  »'Hag*. 

New  Guinea  Numeral*.  Letten  by  A.  H.  Rayce, 
Mr.  Krebs,  A.  H.  Keane,  Coutts  T rotier.  Acad.  XXIV, 
p.  285,  809,  317. 

Navarre.  Les  sau  vages  de  la  Melau^sie  et  de  la 
Microndaie.  Etüde  de  moeurs.  Miss,  cathol.  1883, 
p.  422. 

Oldenborgh,  J.  van.  Met  Z.  M.  Stromer  Batavia 
van  Teruate  mutr  Zuidkust  van  Nicuw- Guinea  tot 
140°  o.  L.  Tijdschr.  van  lud.  T.  L.  V.  Kunde  XXVII, 
p.  303  ff. 

Oldenborgh,  J.  van  Veralag  eener  reis  van  Teruate 
naar  de  Noord-  en  Noord-Westkust  van  Xieuw-Guinea, 
per  Z.  M.  Strnmshjp  Batavia  gedurente  Maart  en 
April  1881.  Tijdschr.  van  Ind.  T.  L.  V.  Kunde  XXVII, 
p.  409  ff. 

Powol,  Wilfred.  Visite  to  the  Kastern  and  North 
Bastern  Coaets  of  New  Guinea.  Proc.  R.  G.  Soc.  V, 

p.  505  ff. 

Enthält  nichts  Ethnographisches. 

Poweli , Wilflred.  Wanderings  iu  a Wild  Coustry; 
or:  Th  ree  Years  amongst  the  CannibalH  of  New 
Britain.  London,  Satnpson  Law  & Co.  VII,  283  p. 

Deutsch  unter  dem  Titel:  .Unter  den  Kannibalen  von 

Neu-Britannien.  Frei  übertragen  von  Dr.  J.  M.  Schrftter. 
Leipzig,  F.  Hirt  u.  Sohn.“  Ein  kurzer  Auszug  im  Globus 
45,  B.  327—329. 

Roborjot,  A.  L'Archipel  des  Nouvelle*  -Hdbridee. 
Bull.  Soc-  do  gdogr.  1883,  p.  164 — 191.  III. 

Ethnographische  Bemerkungen,  gesammelt  während  einer 
Kreuzfahrt  des  Avisos  .Le  Sognnrl*  im  Jahre  1879.  .11 
est  diflk-ile  de  parier  des  moeurs  des  oaturels  npre*  le 
eourt  sejour  que  nous  avons  falt  pariui  euz ; toatefois  voici 
quelques  particularitcs  qne  je  tiens  d’eui-memes  ou  de 
notre  guide,  Mr.  Torasoo**  (p.  169).  — Das  Neue  zusam- 
men gestellt  von  E.  Hamy  in  Revue  d'Kthnogr.  III,  p.  164 
— 167. 

Robidd  van  der  Aa,  F.  J.  B.  O.  Kritisch  o ver- 
zieht der  reizen  uaar  Nislerlandwh  Nieuw  • Guinea 
in  den  jnren  1879  — 1882.  Bijdr.  tot  de  T.  L. 
en  Volkenkunde  van  Nederkndsch  • Indio  1883, 
p.  153  ff. 

Studcr,  Th  Uebcr  Neuguinea.  V.  Jihrcsber.  d. 
Geogr.  Ges.  zu  Bern  1882  bis  1683,  8.  1 bis  36. 

Trottcr,  Couttn,  On  New  Guinea.  Proc.  Geogr.-Sect. 
Br.  A*s.  1883. 

Vergl.  Proc.  R.  G.  See.  V,  p.  670 — 872.  Behandelt 
auch  die  Einwohner. 

Vaux,  L.  de.  Le*  Oanaque«  de  la  Nouv«U«-Cikdooie. 
Rev.  d'Ethnogr.  II,  p.  327 — 354. 
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4.  Mikronesien,  Polynesien,  Neuseeland. 

Allen,  Franc»*  A Pnlyncsian  RntiqnitiM,  a link 
hetweeii  the  ancient  civilizations  of  Ania  und  Am«* 
rica.  Congre*  de*  unMcaoittei,  Compte-Rendu  de 
U Vs  sesuwm  1883,  p.  244—270. 

Avery,  J.  The  lUce«  of  the  Pacific  Ocean.  Polyne- 
■ians.  Amer.  Antii|narian  VI,  p.  301 — 309. 

Popul  Ire  Skizze. 

Bastian,  Ad.  Zur  Ketintnim  Hawaii«.  Nachträge  and 
Ergänzungen  au  den  „Inselgruppen  in  Or^anien“. 
Berlin,  F.  1 Himmler.  XVI,  128  p.  Mit  1 Tafel  und 
2 Beilagen. 

Bastian , Ad.  Ethnolngtach«  Beiträge  aus  Ozeanien. 
Archiv  f.  Authrop.  XV,  8.  9 bi*  21. 

Bastian,  A.  Polyneaischca.  III.  Zeitschrift  f.  Völker- 
psychologie. Bd.  XIV. 

Beltran  y Roapide,  A.  ImPolineala.  Madrid.  297  p. 

Blake,  M.  E.  On  the  Wing;  rambljng  not«-*  of  a 
trip  to  the  Pacific.  New  York.  12. 

C&Ulet,  X.  Description , Organisation  intdrieure  et 
Icgitdution  de«  Iles-sou«  le-vent.  Bull.  Soc.  B re  tonne 
de  gcwgr.  1883,  II,  p.  303—330. 

Canto va,  A.  Dicouverts  de*  Ile*  Gnrtkanzoa  (Caro- 
line*), trad.  |»ar  K.  Gilbert  et  A.  W.  Taylor.  Bull. 
Soc.  Acad.  Indo-Chinoiae,  I,  p.  218  ff. 

Rosulta  of  a Cenaus  of  the  Colvoy  of  New  Zealaml 

1881.  Wellington. 

Dabei  eine  Karte  der  BevülkerangtdichtigkeU.  Die  Zahl 
der  Maori»  betrug  44097. 

Cummlng,  C.  F.  Qordon.  Fire  Fountain»;  theKing- 
dom  of  Hawaii,  it*  Volcanoea  and  the  History  of 
it*  Mission*.  Ediiiburgh-London,  Black  Wood.  2 Vol*, 
297,  279  p. 

Dolo , R.  P.  Lettre  (Une  viait*»  aus  ile*  Take  lau). 
Anu.  Prop.  Foi  55,  p.  204—218. 

Enthält  »ehr  wenig  Ethnographische*. 

Present  State  of  Easter  Island.  Prnc.  H.  G.  Hoc. 
V,  p.  40—41. 

Bericht  über  den  Besuch  von  H.  M.  S.  Sappho  in  Juni 

1882.  Dir  ethnographischen  Angaben  nach  M.  A.  Sal- 
nou.  „The  native»  now  reinainkng  «re  only  150  ln  num- 
her,  and  they  are  rather  deereaaing  tbaa  increasing.  About 
500  wer«  »bipped  to  Tahiti  »oste  8 »rar*  age  to  work  on 
the  plnntafioiu  of  the  Mnison  Brander,  beaide»  the  300 
retnoved  by  the  mi**ionarie*.  Ainong  these  remalutng 
people  there  are  no  trace«  of  the  mUsionarics*  work,“  hie 
kamen  angeblich  vom  Osten  in  xwei  Canoe«  und  landeten 
im  Norden. 

Finseh , O.  Anthropologische  Krg«bni*s«  einer  Reise 
in  der  Büdaee  und  dein  Malny  tuchen  Archipel  in  den 
Jahren  1879—  1882.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof. 
K.  Virchow.  Mit  23  physiogn.  Aufnahmen  auf  6 
lithogr.  Tafeln.  18  Umrissen  von  Funsen  und  Hän- 
den und  80  Körpermessungen.  Berlin  1884.  gr.  8. 
78  8.  (Supplement  zu  Bd.  XV  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie  1883.) 

(Geiseler  - Weisser.)  Die  Oster  - Insel.  Eine  Stätte 
prähistorischer  Cultur  in  der  Büdaee.  Bericht  des 
Cominnndatiteu  8.  M.  Kbt.  .Hyäne",  CspttiaHstttS* 
nant  Geiseler,  über  die  ethnologische  Untersuchung 
der  Oster- Iuh*I  (lUpanuil  an  den  Chef  der  kaiserl. 
Admiralität.  Mit  22  lithogr.  Tafeln  und  1 Karte. 
Berlin,  Mittler  h Sohn.  54  S.  (8.  A.  aus  Nr.  44 
de«  Beihefte*  zum  Marineverordnungsblatte.) 

Die  auf  der  Insel  angestellten , detn  Wunsche  der  Di- 
rectlon  der  ethnographischen  AMheilung  de*  köuigl.  Mu- 
seums «u  Berlin  gemäss  dem  Zahlmeistern» piranten  Weisser 


übertragenen  ethnographischen  Forschungen  bezogen  sieh 
vorwiegend  auf  di«  verschiedenen  Steiudenkmaler,  die  durch 
reichliche  Illustrationen  zur  Anschauung  gebracht  »-erden. 
Die  eingehende  Schilderung  der  Bevölkerung  giebt  Detail» 
über  den  physischen  Habitus  und  »«hl  hauptsächlich 
auf  Grund  von  Mittheilungen  deji  Halbbluttahitier*  Sal- 
dou  über  da*  ganze  Volks  leb««.  Einem  Abschnitte  über 
Sprach«  und  Bilderschrift  folgen  schliesslich  »och  ein  Vo- 
cabular  und  einige  Texte.  — Einen  Auszug  giebt  der  Glo- 
bus 44,  S.  28. 

Guerra,  A.  Un  viaje  de  Manila  ä Maria  na*.  Madrid, 
librf'ria  universal,  1883.  237  p. 

Vergl.  hierüber  Globus  44,  S.  138. 

Hemaheim,  Fr.  Küdsce-Erinnerungcn  (1875  bis  1880). 
Berlin,  Hofmann  k Co. 

Schilderungen  von  Mikronesien  und  Neubritannien. 

Hutchinson,  F.  B.  Hawaii -nei  and  tlie  Hawaiian*. 
Abstract.  Tr.  and  Proc.  N.  Zeat.  lust.  XV,  p.  467 
—472. 

Kurse  üeberslcht.  Interessanter  die  Betrachtungen  über 
„the  cause«  of  the  decline  of  th«  native  race“. 

Keane,  A.  K.  Semitico-oceania  linguistic  nffinities. 
Nature  XXIX,  p.  172—173. 

Locke,  Sam.  Uiatorical  Tradition*  of  the  Tau po  and 
East  GtMMt  Triboa.  Tr.  and  Proc.  N.  SmL  I«i»t.  XV, 
p.  433—449. 

ln  den  letzten  20  Jahren  gesammelt  und  roeisl  von 
Maoripriestern  selbst  niedergeschriebeiu  Locke  ist  der 
Meinung,  dass  die  Maoris  sehr  lange  im  Ijinde  sind  und 
dasselbe  schon  bewohnt  vorfanden. 

Macdouald,  Rov.  D.  The  Oceauic  language*  8he- 
mitic:  a Discovery.  Tr.  R.  Hoc.  Victoria  19,  p.  241 
—273. 

„Thi*  discorerv  clear»  up  the  hitherto  impenetrablc 
mystery  »urrounding  the  Oreaniaus.  TheShemitic  language 
emdd  only  bare  been  ranried  into  Oreania  by  Shemites 
fnun  the  Shrmitir  maioland  . . . Tbat  etnpire  we  find, 
at  the  head  of  the  Persiao  Golf,  and  it  matter*  little 
whether  wr  call  it  Chaldmn,  Babylonian  or  Euphratean  . . . 
A»  the  Phoeniclans  plant«!  colonie*  at  the  Mcditerranean 
»höre*,  so  . . . did  th«  Kuphratcan*  in  the  multitude  of 
the  i»le*  . . . Tlie  Kegro  element  among  the  Shemitir* 
*peaking  Oceanians  can  he  arcoimted  for  best  in  tbis  way. 
They  were  in  the  honte»  and  »hip»  <*f  the  ancient  Shemi- 
tes ns  »lave*  . . . The  fact  that  Mndagasrar  aml  Easter 
Irland,  or  Efate,  are  peopled  l»y  the  «ome  race  cannot 
bt  accounted  for  so  well  on  any  öfter  hypothesis“ 
(p.  270,  271). — In  drmse|!>«»  Sinne  walirschelnlich : Poly- 
u«»ian  Origins  (Vktcrfauk  Review  1883,  June- August). 

Monner  Sans,  R El  reino  de  Hawaii.  Apuntea 
K«Nigrafico«,  liistörico«  y estadistico«.  Barcdlona, 
Llordaclu.  151  p. 

Quatrefages,  A.  de.  fctnde  «ur  quelques  monumeut* 
et  construptions  prühistoriquss,  »t  propos  »Tun  uionu- 
ment  mcgalithique  de  Pik  de  Tonga  - Tabou.  Rev 
d'Ethnogr.  II.  p.  »7 — 138. 

„Le*  megalithe«  tongans  con*ervent , au  moins  en  pnr- 
tie,  un  caractire  exceptionel.  Le  Dekhan  *cul  ponrrait 
^tre  regardA  vom  me  le  polut  de  dipart  de  IMudustrie  donl 
ils  *ont  une  bien  rcnmrq nable  manifest ntiou.-  (p.  130.) 

Runden,  G W.  History  of  New  Zealaud.  Ix>udon, 
Chapniau.  3 vol*. 

Sauzeau  Etüden  *ur  la  Nouvelle-Zllande.  Le*  Mia- 
aion*  catholiques  XV  (1883),  p.  710  ff. 

Stolpe,  H.  Pask-ön.  Ymer  1883.  III,  p.  180 — 199. 
(Auch  ssparat;  Stockholm,  Normann.) 

Virchow,  R.  (8omstisehe  Schilderung)  «hiss  jungen 
Kingsmil!  Iudiam-r*.  Verl»,  d.  Ge*,  f.  Ethn.  1B83 
(S.  483  bi*  464.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Wake,  C.  Btaniland.  Tb«  Polynesien*  and  their 
Origin.  Rt'p.  Br.  Aus.  Adv.  Boc.  1883,  p.  573*— 574. 
Für  tiravidixchcn  Ursprung. 


D . Afrika • 

Bibliographien:  Job.  Klatt’a  Bibliographie  von 
Abessinien , Afrika,  Aegypten  in  Kuhn'a  Literaturbl. 
(.  or.  1’liiloL , 1,  p.  3tVJ  tT. ; II  (vorwiegend  philolo- 
gisch). — Work*  on  tbe  language*  of  Afrika,  publi* 
»h«l  by  tbe  Church  Missionary  Society.  Trübucr's 
Record  N.  8.,  IV,  p.  121. 

Jahresberichte:  Pb,  Paulitsehke,  ForUcbritto 
der  Afrika- Forschung  im  Jabre  1883.  (Oeaterrcich. 
Monateschr.  f.  d.  Orient,  IX,  8.  2<>0  bis  212.)  — 
K.  ZOpp ritz,  Geogr.  Ergebnis**  der  wiaaenacbaft- 
lieben  Reisen  und  Forschungsexpeditioneu  in  Afrika 
(1883  und  1884).  (Oeogr.  Jahrb.,  X,  8-  445  bis  471.) 

Zeitschriften : Africa.  A Quarterlv  Review  and 
Journal.  New  Serie*.  London.  Partridge  k Co.,  1883. 

»Die»«  ZeitM-hriit  referirt  über  die  Vorkommnisse  bei 
«immtUchen  Mihsionsgesellseharteu,  soweit  ihre  Stationen 
iu  Afrika  liegen.**  (Petcrm.  Mittb.  1883,  S.  232.) 

Africa.  Kidletino  della  Bocieta  Afriraua  dltalU. 
Napoli.  — L’Afrique  exploree  et  civiliaee.  Oeneve. — 
Miitheilungvn  der  Afrikanischen  Oesellscbaft  in 
Deutschland.  Berlin. 


1.  Allgemeines. 

Cuat,  R.  N.  A sketch  of  tbe  modern  language*  of 
Africa.  Accompanied  by  a language  • map.  2 vols. 
London,  Trübner.  XV,  p.  568. 

Dies  Bach  und  die  beigegebene  „L*nguage-M*pu  E.  G. 
Ravenstein'»  (1:8  Mill.)  gehen  eine  höchst  werthvoll« 
und  ganr  unentbehrliche  Grundlage  für  das  ethnogra- 
phische Stadium  Afrikas,  obwohl  der  Verfasser  von  sieh 
seihst  sagt,  da»«  er  kein  Kenner  der  von  ibro  behandelten 
Sprachen  ist  (I,  p.  1):  „Thin  book  l*  espedtdly  the  idea 

of  on«  person,  and  the  work  of  many.  The  oolv  person, 
whose  opinion  on  any  particular  does  not  transpir* , I» 
the  Compiler,  who  i*  rarrely  a funnel , down  which  the 
accuniuluted  re-eareb  and  Storni  knowlrdge  of  scores  of 
forgotten , unknown  and  unralucd  Scholar»  and  Christian 
Labourer»  hart*  been  poured  into  a vcssel,  form  which  all 
tuuy  drink“  (I,  p.  XI).  Die  zu  Grunde  gelegte  Einthei- 
lang  der  Sprachen  ist  die  MiitlerVhe  in  Semitische,  Ha- 
mitiM-he,  Nuha-Fulah-,  Neger-,  Bantu-  und  Hottentotten- 
Buscbmann  - Sprachen  (I,  p.  60).  „Following  the  »ikfuld 
Cluwitication  — sagt  der  Verfasser  in  dem  Capilcl  „Sehern« 
of  the  Work*  (I,  p.  78,  79)  — eacli  Language-  Division, 
whether  Family  or  Group , will  be  dealt  with  «eparately, 
and  ea*h  Language  will  pass  underreriew,  reference  being 
made  to  the  I^mguagp-Map  nml  BiMiographical  Appendix. 
Of  all  the  Language«  not  sufticiently  notoriou»,  n brief 
description  will  be  giren,  notice  of  habt  tat,  number  of 
population,  if  any  data  exist,  Religion,  form  of  Written 
C'liaracter,  drgree  of  Civilization , and  Lilerature,  sltouid 
there  iie  anvtbing  worth  rwording  ...  No  seeoud-band 
iufonnation  «rill  be  quoled,  unless  the  fir*t-band  Aut  ho- 
nt y hn*  difappeared.  Care  ls  taken  to  distinguish  Eth- 
n*>iogy  fron»  language,  as  being  quit«  distinct  phcnoinena 
of  the  Humau  Rae«  . . . At  the  Conunrnrement  of  «ach 
Family  or  Group  somo  general  rernark»  will  be  raade, 
which  »eexn  n«c««sary  to  elucidate  the  sabjects  and  which 
coald  not  properlv  he  m«de  under  any  particular  language. 
These  remark*  must  nrretsarilv  be  of  sin  Ethnologlcal, 
HUtorical  or  Geograph iral  character.“ 

Faure,  Ch.  Notic«,**  »ur  bt  purt  de*  Buisse*  ditn* 
l’expluration  et  la  civilixation  d«  l’Afriqu«.  Genäve. 


Featherman,  A.  Tb«  Social  Hiatory  of  tb«  Races 
of  Mankiml  Pir»t  Division.  — Tbe  Nigritians.  Lon- 
don, Trübner.  XXVI,  800  p. 

Devic,  L.  Marcol-  Le  pays  des  Zendjs  ou  la  cot« 
orientale  d’Afrique  au  nioyen  lg»  d'aprös  lea  deri- 
vniti*  aruboa.  Paria.  280  p. 

nM.  Detic  reunit  «t  coinmeuie  le«  donn^es  des  g4ogra- 
phe*  et  historiens  sur  la  röte  orientale  d’Afrique  au  raoyeu 
äg«  et  sur  »t*s  population«.“  (Rev.  Cr.,  XV,  39  p.)  — 
Auch  von  Wellhau«en  als  „ein  lehrreiche»  und  gute»  Buch** 
anerkannt.  (D.  Lit.-Z.,  4.  H.  1817.) 

Lazza.ro,  N.  Dell'  intfuenza  dal  Koratto  sulla  civilta 
ufricaua.  Roll.  d.  Soc.  Afrieana  d’lt&lia.  U (1883), 
p.  43. 

Merensky,  A.  Ueber  die  afrikanische  Völkerwande- 
rung des  16.  Jahrhunderts.  Z.  d.  G«s.  f.  Krdk., 
XVin.  S.  67  bis  75. 

Im  16.  Jahrhundert  bedrängten  die  Sliaggas,  d,  i.  Heer- 
gehaaren  der  Waximha,  von  dem  Quellgchicte  aus  die  Vol- 
ker am  unteren  Coogo  und  Zauil*e»i  und  weiter  nördlich 
an  der  Ostküste  von  Momhos  bis  Malindi.  Mit  deren 
Niederlage  bei  letzterem  Orte  im  Jahre  1388  hören  »Je 
aut  erwähnt  zu  werden.  Nach  Meren*ky  sind  sie  iden- 
tisch mit  drn  Galla,  d.  i.  Einwanderern,  die  zuerst  1537 
vom  Rarilande  aus  in  Habescli  elntieten.  »Die  Wellen 
dieser  grossen  Völkerbewegung  buben  auch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  di«  Vorfahren  der  Kader-,  Betschua* 
nen-  und  Basuthostamme  nach  Südafrika  verschlagen.* 
Sie  hat  die  Kultur  Afrikas  zurück  geworfen  und  die  Euro- 
päer gehindert,  auaser  an  den  Küsten  dort  festen  Kuss  za 
fasten. 

Rohlfs,  G.  Die  Anzahl  der  Juden  in  Afrika.  Peterm. 
Mittbeil.,  XXIX,  8.  211  bis  213. 

Gegenüber  der  gewöhnlichen  Annahme  von  ca.  % Mill. 
erklärt  sich  Uohlf»  für  eine  Anzahl  von  ca.  220  800,  d.  h. 
1000  zerstreute  Juden,  50  000  FalaacUa  in  Abessinien,  aller- 
höchstens  62  800  Juden  in  Marokko,  34  000  in  Algier, 
8000  in  Aegypten,  ca.  60000  in  Tunia,  ca.  5UOO  in  Tri- 
polis. 

2.  Atlaaländer.  Tripolis.  Sahara. 

Armieux,  Dr.  Le*  desaius  de  Moghar  dam»  le  8ud 
Oreuaia.  Bull.  Boc.  Gdogr.  du  Toulouse , Nr.  2, 

1883. 

Bary,  E.  <lo.  Los  Sennm  et  le«  Tumtili  de  la  chaine 
maritim«  de  la  TripoUtaine.  Rev.  d’Ethn.,  II, 
p.  *26  ff. 

Uebersetzt  au*  Z.  f.  Elba.,  VIII,  S.  378  bi*  385. 

Banset,  Rend.  Notes  de  h*xicographie  herbere.  Journ. 
As.  8e  adrie.  I,  p.  280—342. 

„Les  dialectes  du  Rif,  de  Ghat,  de«  Kel-OuT  et  de 
Djerbah.“ 

Blanchöre , De  la.  Voyage  d’etude  dun*  une  partie 
de  la  Maurdtanie  odsarienne.  Pari».  135  p. 

Boissiere,  E.  L’Algorie  rotnaine.  2e  ed.  2 voll. 
Pari»,  Hachette.  18.  XXXVIII,  711  p. 

Brosselard,  Henri.  Voyage  d*  la  mimion  Flatters 
au  paya  de*  Touareg  Azdjt-ra.  Pari»,  Jouvet.  248  p. 
18.  111.  (Bibi,  inatructive.) 

In  einer  »ehr  lobenden  Beurtheilung  macht  Duveyrier 
auf  die  Schilderung  der  MUchrasse  der  Ruuägba,  der  me- 
galitbischen  Monumente  im  Lande  Azdjer  und  der  Touareg 
des  Norden*  überhaupt  aufmerksam.  (Her.  d’Ethn.,  111, 
S.  72  bis  76.) 

Charmes,  G.  La  Tanisie  et  la  TripoUtaine.  Par«, 
Ldvy.  449  p.  18. 

Clamager&n,  J.  J.  L’Algerie.  Impressions  de  voyage 
suivit-s  d’une  dtude  sur  le*  Institution»  Knhyles  et 
la  coloaisation.  2«  dd.  Pari«.  VII,  423  p.  18. 
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Cowajo,  G.  D , und  R.  L M John  »ton  Moorl.h 
Lotos  I*uivna:  Glimpses  of  Boutheru  Marocco.  Lon- 
don, Tiiudey.  296  p. 

Duveyrier,  H.  Isnl  raten  et  le  schi&tue  Ibadite.  Rev. 
dEthnogr.,  II,  p.  203 — 212. 

Duveyrier,  H.  L’anneau  de  brms  de»  Touarag.  R*v. 
d'EthnogrH  II,  p.  507—612. 

Felseninschriften  in  Nord »'est afrika.  Ausland  1883. 

8.  078. 

Fauro,  8.  De  l'origiqp  des  peuples  du  Bord  di*  l'Afri- 
qu*.  Ga*.  tn<Mkale  de  I'Algörie  (Algcr).  XXVIII, 
p.  84,  108,  124,  131. 

Gaffarol,  P.  L’Algtfrit-.  Histoire,  Conqu^te  et  Colo- 
niiwtion.  Paris,  P.  Didot.  708  p.  4.  III. 

Au«fige  im  Ausland,  IHH3,  S.  »70—974,  »84  — 988, 
und  im  QM«  44,  8.  218—221. 

Gaatu.  Le  peupl*  Algerien.  Paris,  Challainel.  143  p. 
Geie,  I*.  De  quelques  rapports  eutre  le«  langues 
herbere  et  basque.  Toulouse,  lnip.  Chauvin.  7 p.  4. 
[Heron  de  Villefoaae.]  Tebessa  in  Algerien.  Globus 
44,  8.  1 ff.,  17  ff.,  SS  ff. 

Die  Judon  in  Mikuäfa  (Marokko).  Jüd.  Literaturblatt, 
XII  (1883),  Nr.  32. 

Mathieu,  Job-  La  population  actuelle  de  la  Tunisie. 

BnlL  de  ln  SOO.  de  Geogr.  de  Marseille  1883,  p.  128. 
[Lftngl&a]  I*-«  Maure«  du  Maroc.  Extrait  de  la  Re- 
lation du  Maroe  par  feu  L.  M.  Lungle».  Bull.  Atb^nfc» 
or.  1883,  p.  228—263. 

L&rgcau,  V.  Mneur«  aahariennes.  Bull.  Soc.  Gövgr. 
de  Rochefort  1883—1884. 

Len*,  O.  Bteinwcrkzeuge  aus  der  Sahara.  Ausland 
1883,  B.  13  bis  16.  Mil  Abb. 

Leveiques,  üerkolina.  Sechs  Monate  in  Uran.  Aus- 
land 1883. 

Ethnographische»  lutere***  haben  die  Capitol: 

VIII.  Ein  arabischen  Hochifiufrtt,  (S.  171  bis  174.) 

IX.  Die  Frauen  bei  den  Arabern.  (S.  199  bis  196.) 

XIII.  Drr  l>u»r  der  ZeoatA.  (S.  309  bis  312.) 

XIV.  Eine  Versammlung  der  Aissaua.  (8.  328  ff.) 
Leveequea,  Herkolma  Die  Marabut*  in  Tlemcen. 

Ausland  1988,  8.  904  bi«  80». 

Mal&hido,  Lord  Talbot  do.  On  the  Longcvity  of 
the  Roman«  in  North  Afrika.  J.  Anthrup.  Inst.,  XII. 
p.  441—447. 

Pearae,  G.  The  Kabylea.  London,  Morgan.  40  p. 
Poatolj  Raoul.  Le  Sahara.  Bol,  production  et  habi* 
taut«.  Paris,  Degorce-Cadet.  18»  p. 

Rizzelto,  R.  La  Tripolitania  quäle  risulta  dei  viaggi 
di  Uberardo  Hohlf«.  Roma.  128  p. 

Sabatier,  Cam.  fetude  sur  la  famme  kabyle.  Rev. 
d’Antlirop.  1883,  p.  58—89. 

Inhalt : §.  1.  De  la  Alle.  §.  2.  De  la  femme.  §.  3. 
De  ruvenir  de  la  femme  kabyle. 

Sabatier,  Cam.  Notice  sur  le  voyag*  de  cinq  Na 
ramona  du  temps  d'Ht-rodote  sur  le  Niger.  Bull.  Soc. 
de  Gdogr.  d'Ontn  1883,  p.  18. 

Schmidt,  Jacob.  Wanderungen  durch  Marokko. 
Berlin.  Z.  d.  G.  f.  Erdkunde.  XVIII , 8.  2»0  ff., 
393  ff. 

Hierin  Uber  die  Derkane:  S.  396  ff. 

Stubenrauch,  A.  v.  Tunis  und  sein*  Land wirthschaft- 
Oestcrr.  Monataschr.  f.  d.  Orient  1883,  Nr.  4. 

Tarry,  H.  Kxcursion  arrheologique  dans  la  valide  de 
POued-Mya.  L R«-v.  d'Ethu.,  U,  p.  21—34. 

Woiff-  Lea  Imochar.  fetude  d'cthnographie  alg^rienne. 
Beaan^ou,  Inipr.  Dodivers.  19  p.  8.  lExtr,  des 
Memoire«  de  La  Soc.  demulation  du  Doub*.). 

Arcliiv  ns»  Aiithrxipulosii'.  Bd.  XVI. 


Zaborowaky.  Les  peuples  primitifa  de  PAfrique. 
Peuple«  de  l’Afrique  m-ptiutrionak.  Paris.  (Nouvelk* 
Revue  t.  XXL) 

3.  Aogypton. 

a.  Alterthum. 

Zeitschriften : Zeitschrift  für  Ägyptisch*  Sprache  and 
Altorthumskunde.  21.  Jahrgang,  1883.  L.-ip/iir. 
Hinricha.  — Rt-cueil  des  travaux  relatifs  ä la  Philo- 
logie et  H Parcheologie  «gvptienne  et  assvrienne. 
4e  aun«x‘,  Paris  1883. ->  Revue  egyptologiquv.  Paris, 
Leroux. 

Hierin  *uro  Thril  auch  die  laufende  Bibliographie.  lieber* 
■ich ton  der  Forschung  in  den  Jahresberichten  der  orirotn* 
Indien  Gesellschaften  siehe  unter  Asien. 

Borkley,  X.  The  Pharaolts  and  their  people : Bcenes 
of  Uld  Kgyptian  life  and  history.  London , Beeley. 
298  p.  DL 

Brunzlow,  O.  Ueber  die  Fortngedanken  in  der  bil- 
denden Kunst  der  alten  Aegypter.  Progr.  Gynin. 
Schwerin.  33  B.  4. 

Buttafooo,  D.  de.  Studio  storico  intorno  alle  origin i 
degli  Egiziani.  Biena,  Tip.  Bargnilini.  18  p. 

Dümichen , J.  Die  Ceremonie  des  Lichtanzündens. 
Z.  f.  Sg.  Sprachen  1688,  B.  II  Ul  15. 

The  Eachatology  of  the  aneient  Egyptians.  Calcutia 
Review  78,  p.  144—152. 

Frltioh , G.  Portraitcliaraktere  der  altAgypti scheu 
Denkinkler.  Verl»,  d.  G ea.  f.  Ethnol.  1883.  (8.  183 
bis  1 UV.) 

»Was  träyt  an  den  barste]  Jungen  eriichllich  Portrait- 
diarakter  und  war  also  Individuell  V Welche  Merkmale 
treten  darunter  so  bestimmt  und  regdmiasig  auf,  da**  sie 
einer  gTöwrcn  Bevölkerungugroppe  zugehürlg  gewesen 
»ein  tnli»»en  und  ah  ein  Typus  susanum'n£«-fii**t  werden 
können?  Welches  sind  endlich  die  um  »icheraten  alnu- 
gren «Tiden  Typen  und  welche  Bexiehung  hnWu  dieselben 
lur  allgemeinen  Bevölkerung  des  Landes?41  (S.  184.)  Die 
gekennzeichneten  Typen  sind:  der  altigypt Ische,  der  tgjrp* 
llach-libysche,  der  ügyptisch-arltahe , d*r  lgyptl»ch-nigri- 
tiM-he.  Es  knüpft  »ich  daran  die  Skizze  einer  Ethnogenie 
von  Aegypten.  — Vergl.  hierzu  auch  A.  E.  Edwards: 
The  Portrait  Sculpture  of  the  ancknt  Egyptians  (Port- 
folio, 1883). 

Le  Page  Renouf , P.  Kgyplian  Mytbology  partieu- 
tarly  witli  refereuc«  to  Mist  and  Clond.  Tr.  Boc. 
Bibi.  Arch.,  VIII,  p.  198—229. 

Liebloin , J.  Gammel  aegyptisk  religlon  populaert 
framstillet.  Del  1 ; Gudsbegribets  udvikling.  Chri- 
stiania.  182  p. 

Lieblein , J.  Le  Mvth*  d’Oftiris.  Rcv.  de  l'liist-  des 
rel.,  IX,  p.  999—949» 

Linoke,  Arth  Alex.  Bkisse  der  altAgypti  scheu  Lite- 
ratur mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kultur- 
geschichte. Leipzig,  Liucke.  IV,  32  8. 

Maapero,  G.  Guide  du  visiteur  au  muae«  de  Boulaq. 
BoulaMp  438  p. 

Oiborn,  H.  S.  Aneient  Kgypt  in  the  Üght  of 
modern  disooverics.  Cincinnati,  Clarke.  232  p. 
12.  HL 

Perrot,  Gn  nnd  Ch.  Chipie*.  Geschichte  der  Kumt 
im  Altert hume.  Aut.  deutsche  Ausgabe.  Abth.  1 : 
Aegypten.  Bearbeitet  von  R.  Pietschmann.  Leipzig, 
Brockhau«. 

Be*rl>eitung  von:  G.  Perrot  und  Chipk»,  Histoire  de 
l’Art  duns  TAntiquitL  T.  L L’fcgvpt».  Pari»,  Hmhetto, 
1882.  LXXVI,  879  p.  4.  111.  Hauptwerk. 
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74  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Piorret,  P.  Le  livre  des  morts  des  ancieiis  flgyptien*. 
Paris,  LtHNUC.  IX.  ft'*  p. 

Petrie,  W.  M,  Flindora.  On  the  mechanical metbods 
of  the  ancient  Egyptian«.  J.  Anthr.  Inst.,  XIII, 

p.  88 — 108. 

Pidtrement.  Not«  nur  la  valeur  de«  renseignement« 
qua  le«  ancienne«  peintures  egyptiennes  peuvent  four- 
nir  »ux  naturaliite«.  aux  athnographea  et  aux  histo- 
rien«.  Rull,  Soc.  <1*  Anthr.  1888,  p.  855 — 888. 
Revillout,  E.  Piecea  relatives  h nn  manage  du  usnip« 
de  Darin«.  Tr.  Soc.  Bibi.  Arch.,  VIIJ,  p.  20 — SS. 
Rivora,  Lieut  - General  Pitt.  On  the  Egyptian 
BoOtuerang  and  it*  Aftlnitie«.  With  plate.  J.  Anthrop. 
XII.  p.  454— 463. 

Die  EiuheLt  der  schwarzen  Rassen  bedingt  auch  die 
Einheit  ihrer  primitiven  Waffen.  „Of  thi«  claa*  of  *«■ 
pon*  the  boomerang  is  one,  but  it  i»  rrasonahle  to  *up- 
pose  that  they  must  harr  taken  it  with  them  in  It»  me  re 
simple  and  earlv  fmra,  and  not  in  the  nw*re  complex  fron» 
int«  whiuh  it  developed  on  the  Continent  of  Au*tndia 
after  the  Separation  had  taken  place“  (p.  458).  — Vergl. 
Caavin  und  Campbell  unter  Australien. 

Schmidt,  M Die  Haust  hier«  der  alten  Aegypter. 
Kosmos,  VII,  8.  348,  422. 

öehweinfurt,  G.  Neue  Beitrage  zur  Flora  de«  alten 
Aegypten*.  Berichte  der  deutschen  betau.  0««.,  I, 
S.  344  bi«  54«. 

Soldi,  E Le  fer  enEgvpte.  Bull.  Soc.  d'Anthr.  1883, 
p.  732—738. 

Wiedemarm,  A.  AegyptUohe  Geschichte.  l.  Tliell: 
Von  den  ältesten  Zeilen  bi»  zum  Tode  Tutuies*  III. 
Gotha,  Berthes. 

Wilkinson,  J.  G.  The  Männer«  and  Cuatoma  vf 
Ute  ancient  Egyptian«.  New  cd.  MT.  and  corr.  by 
B.  Bird.  Vul.  1,  II.  Boston,  Cassiua. 

b.  Gegenwart. 

Ainos,  Sheldon.  The  Copts  an  a political  factor. 
Cont.  Bev.  44,  p.  «44 — 638. 

Eber*.  G.  Da«  Alt«  in  Kairo  und  in  der  arabischen 
Kultur  «einer  Bewohuer.  Kord  und  Sud,  1883,  Mai. 
(Auch  separat.  Breslau,  Schottl&nder.) 

Öpitta  Bcy.  Contea  arabe*  moderne«.  Pari«. 

Stuart,  H.  VillierB.  Egypt  aller  the  war.  Being  the 
narrative  of  a tour  of  inapection  including  experi* 
ence*  annmg  the  native«,  with  deecriptions  of  their 
houn.-a  and  habits.  London,  Murray.  XX,  492  p. 
Ul. 

Vaujany,  BL  D.  L«  (’aire  et  so«  environs.  Charac* 
teres,  rnocur« , ooutuxnea  de»  Egyptien*  moderne«. 
Paris,  Pion. 

W&llace,  D M Egypt  and  the  Egyptian  Questiou. 
London,  Macmillan.  X,  521  p. 

4.  Nord-OBtafrika. 

(Bedja,  Somali,  Galla,  Abo««inier.) 

Abargues  de  Boston , J.  v Nota»  de]  viaje  por 

Etiopia,  Xoa , Zehul,  Uolo,  Gala»  etc.  Madrid. 
93  p.  8.  Mit  Karte.  (Aus  Bol.  Boc.  Gsogr.  Madrid 
188J.  T.  XV,  Nr.  4 und  5.) 

Der  deutsche  Reisende  A.  Stecker  beschuldigt  den  Ver- 
fasser, einige  Routen  und  Erzählungen  tiogirt  zu  haben. 
Mitth.  D.  Afr.  Ge*.,  IV,  8.  143  bis  148. 

Bromond,  L.  A.  Expedition  scientiftqus  et  oomtuer- 
ciale  dübock  au  royaume  de  Choa  et  au  pny*  de« 


Gallas.  Rapport  ä la  Öocidtd  des  Factorerie«  fran- 
(niaos.  Paris.  4. 

Cahague,  P.  Taurin.  L'Harar  negli  Ultimi  secoli. 
Roll.  Soc.  gsogr.  ital.  20,  p.  520—523. 

Caprotti,  L.  U«i  e coetumi  Galla.  LTSsploratore, 
vn  (1883),  p.  101  ff. 

Cora,  G.  Cenni  sulla  baia  d’Assab  ed  adjacenze. 
2e  cd.  Torino.  30  p. 

Fabriciua,  B.  Der  Periplu«  de»  erythräisrhen  Meere*. 
Von  einem  Unbekannten.  Griechisch  und  Deutsch. 
Leipzig,  Veit  u.  Co. 

Hamy , E.  T.  Quelques  olwervAtions  nur  l’anthropo- 
logie  des  (,’omalis.  Bull.  Soc.  d'Anthr.,  V,  p.  697 
— 7üfl. 

Hart  mann , R.  Abvssinien  und  die  übrigen  Gebiete 
der  Ostküste  Afrikas.  Leipzig  und  Prag.  III. 

Vorwiegend  ethnographisch. 

Jarnos,  F.  L.  The  wild  tribe«  of  the  Bondan:  an 
aecount  of  travel  and  sport  cbielly  in  the  Ba&6 
Oountry.  London,  Murray.  288  p. 

Keller,  Conrad.  Naturwi«sen«chaftliche  Reisen  auf 
dem  Isthmus  und  am  Rothen  Meer«.  Mittheilungen 
der  OBtschweizerischen  geogr.-comm.  GcseU»chalt  zu 
St.  Gallen  1883,  I,  S.  1—30. 

Enthält  auf  8.  21  bis  28  nach  Beobachtungen  in  und 
bei  Sawaklu  eine  Schilderung  der  Nubier.  Auch  auf  den 
Farbensinn  hat  »ich  die  Aufmerksamkeit  de*  Verfahr* 
gerichtet,  and  er  hat  gefunden,  da«  der  Kü*tenb*wohner 
alle  Farben  de«  Spectrum*  unterscheidet,  wahrend  für  den 
Nubier  der  Berge  fast  stets  Grün  und  Gelb  und  Schwarz 
und  Blau  identisch  sind. 

Müller,  J.  Freih.  ▼.  Tagebuch  meiner  Reite  durch 
da«  Gebiet  von  HabAb  und  Reni-Amer.  Z.  d.  Ges. 
f.  Erdk.  Berlin  XVIII,  8.  412  bi«  437. 

S.  427  bi*  430  Schilderung  drr  Urni  Amrr. 

Hunzinger,  W.  Ostafrikunischo  Studien.  2.  Aus- 
gabe. Basel,  R.  Schwabe. 

Eine  neue  Titelausgabe  de»  bekannten  Hauptwerke». 
Inhalt:  Einleitung.  Vom  Kothen  Meere.  Reise  ins  Land 

drr  Maren.  Ueber  die  Beni  Amer.  Ueber  die  Sprache 
To’  bedauie.  Reise  durch  das  Land  der  KunAma. 

Praetoriue,  Fr.  Tigriiia  - Sprückwürter.  Z.  d.  D. 
Morgtml.  Ges,  37,  8.  443  bi«  450. 

Mission  de  M.  G.  Rövoil  au  pays  des  £omalis.  C. 
R.  Soc.  de  geogr.  1883,  p.  501 — 507. 

Enthält  einige  Angaben  über  di«  Somali. 

Rohlfs,  Gorh.  Meine  Mission  nach  Abessinien.  Leip- 
zig, Broekhau».  111. 

Ausser  der  Beschreibung  seiner  Reise  von  18801*1*  1881 
glebt  Rohlf*  besonder*  eine  Darstellung  der  neuesten  Ge- 
schieht« de»  Lunde*.  Hiernach:  F.  Porcna.  Sülle  coo* 

dixioni  odicrue  dell’  Abissinia.  (Holl.  Soc.  geogr.  Ital.  21, 
p.  577—622.) 

Rohlfs,  Gerh.  Die  axumitischen  Stelen.  Auslaud 

1**3.  S-  761  bis  763. 

Reinisoh,  L.  Die  Bilinspr&che.  I.  Bd.  Texte  der 
Biliusprach*-.  Leipzig.  Grieben.  VIII,  H22  S. 

Enthält  u.  A.  30  Stücke  „geftriiichtliche  Oherlieferun- 
gen  der  Bogov**  (S.  1 bi*  66);  59  Stücke  Sagen.  Märchen 
und  Anecdoten  zur  Beleurhluug  der  Sitten  und  de»  Recht» 
der  Hugo*  (S.  67  bi»  197). 

S&oconij  P.  II  Governo  Egiziano  e le  tribü  Galla  e 
BomalL  L’esploratore,  VII  (1883),  p.  169. 

Saoooni,  P.  Sei  Galla:  in  via  per  TOgaden.  L'esplo- 
ratore  1883.  VU,  p.  308—314. 

8oleület,  P.  Lettre.  C.  H.  Soc.  de  g£ogr.  1883, 
Nr.  12. 

Besonders  über  Djtroa  (zwisrhen  Kaffa  und  Ooma). 
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Verloop,  M.  C.  Het  laud  der  Somali».  Tijd«chr. 
van  h«t  Indisch  Aardrijkak.  GenooUcbap  I (I683J. 
Art.  III. 


5.  Obere  Nill&nder  und  östlicher  Sudan. 

▲ntinorl,  L.  11  marche»*  Ontzi<>  Antinori  « ln  *pe- 
dizioite  italiana  nelT  Africa  äquatoriale.  Perugia. 
132  p.  32°. 

Bcitrame  Le  Nil  Blaue  et  let  Deulta.  Tr  ad.  par 
J.  8e»niu«.  L' Exploration  XV  (188»),  Nr.  309  ff. 

Carooreri,  R.  P.  Stanialo*.  Djebel  Noaba.  Mis- 
•ion«  Catboliquee  1HH3,  p.  448,  463,  486  tf. 

P.  486  ff.:  Le*  ladlgfoe». 

Emin-Bey,  Dr.  Bondreiae  durch  die  Mudiri  Bohl. 
(S**pt,  - Dec.  1881 , Petorrn.  Mitth.  XXIX,  8.  260  ff., 
323  ff.) 

Bericht  über  eine  Reis«  von  Lido  bis  zur  Station  Lang 
im  Districte  Abrekl  (Schweinfurt’*  Seherifi),  der  «.ich  zu 
einem  höeh*t  anechnulirhen  GeuKld*  der  Verlbeilung  der 
Stimme  und  ihrer  Eigenart  gestaltet.  Aut«er  den  Negern 
(am  eingehend*Un  die  Aguhr-Dinka,  p.  330—333)  werden 
auch  die  Monbullu  und  die  Akka  (8.  267  bi»  268)  ge- 
schildert. „Uctarr«*«  Itrad  ist  da«  ganx  unleugbar  nahe 
Yerwandtsein  der  Madi  • Sprache  vom  südlichen  liahr-el- 
Dj eitel  mit  den  hieeigen  Sprachen  (d.  h.  denen  des  Bufl- 
Distriets),  und  es  kommt  immer  wirder  zur  Vrrmuthung, 
diu  alle  diese  Vdlklein  und  Stämme  ursprünglich  weiter 
weitlivh  sassen,  dann  durch  Vordringen  westlicher  Stämme 
nach  Outen  geschoben  und  endlich  durch  Nachschübe  und 
Einkeilungen  »«  zersprengt  wurden,  wie  wir  sie  heute 
finden“  (p.  325). 

Emln-Boy.  Dr.  Rei»*  im  Wentern  des  Bahr-el-Djebel, 
October-December  1882.  Petern».  Mitth.  XXIX,  8.415 
bis  428. 

Inhalt:  1)  Von  Beddkn  am  Weisaen  Nil  durch  Kadjelu 

‘ nach  Kakukk.  (Hierin  S.  418  Uchcflldlt  der  Zweige  der 
Madigruppe.)  2)  Da«  Ktikukk-  und  Kadjeluland  (8.  420 
Uehersicht  der  Zweige  der  Hari gruppe,  zu  der  Iteide  Stämme 
gehören.  Charakten»li»ch  für  die  ganze  Gruppe  die 
.Schädelpressungl.  3)  Kabajendi  und  die  Mairaki  (-  kan- 
nibalische Sandeh.  Geschichte,  8.417  und  423).  4)  Durch 
das  Land  der  Abakk  nach  Uöra.  5)  Von  Göm  Über  Abu- 
kkja  und  Makrakk-Ssugkirc  nach  Wand*. 

Folkin,  R.  W.  Notes  on  tb«  Madi  or  Moni  tribe  of 
Central  Africa.  Proc.  R,  Edlub.  Soc.  XII,  p.  303  ff. 

Junker , W.  Land  und  Leut«  auf  der  Grenz«  des 
Nil-  und  Uelle-Sy »tem».  Globus  44,  8.  41  tiis  44. 

Aua  der  St.  l'eteraburger  Zeitung  (1./13.  Juni  18831. 
Ebenfalls  abgedruckt  im  Ausland  1883,  8.  629  bis  631. 
Der  Brief  behandelt  die  A-Madi. 

Junker,  W.  Bericht  aus  dem  Lande  der  A-Madi, 
Mai  1681.  Peterm.  Mitth.  XXIX.  8.  281  bis  293. 

Hierin  Bemerkungen  über  die  A-Madi  (8.  286  und  287) 
nnd  die  A-Rkramho  (8.  289)  und  ihre  Beherrschung  durch 
die  A-Snndeh. 

Nubn.  Coutumes  Stranges  des  indigeue»  da  Djebel- 
Nouba.  Notas  conimuaiquäes  p«r  les  Missionaires 
de  Vkrone.  (Observatioua  au  per  »title  uw*  relatives 
aux  recoltes.  Autres  superstitions.)  Misa.  Cathol. 
1882,  p.  4ö8, 

Hiernach : Abergläubisch«  Grhräoche  der  Kuba  ( Aua- 

lau  I 1883,  S.  676).  Vergl.  auch  Mitth.  d.  Geogr.  Ge», 
zu  Jens,  II,  S.  17  bis  19. 

Pennaczi,  L.  Dal  Po  ai  du«  Nili:  tpedizion«  Pen- 
nazzi  • Beasone.  11.  Fra  Arabt  e Negri.  Milano, 
Frau  Trevea,  1882.  VII,  327  p.  16«>.  IU. 

Knut«:  Von  Massnna  über  Keren,  Kassals,  Ghedarcf 

und  Ahu-Harras  nach  Chartum ; Über  Kassul*  zurück  nach 
Suakim  (I*.  Mitth.  XXIX,  35). 


Peney , A.  Memoires  sur  l'ethnographie  du  Soudan 
Egvptien.  III.  Daher  el  Tagalu.  llev.  d’Ethuugr. 
JI,  p.  513  ff. 

Fortsetzung  zu  I,  3.  483  bis  499. 

Schuver,  J.  M.  Reisen  im  oberen  Nilgebiet.  Erleb- 
nisse and  Beobachtungen  auf  der  Wasserscheide  zwi- 
schen Blauem  und  Weissem  Nil  und  ln  den  Ägyp- 
tisch - abessinischen  Ureuzländcrn  1881  und  1682. 
Peterm.  Erg.-H.  Nr.  72.  Gotha.  4. 

Inhalt:  1.  Dos  ägyptische  Berta-Land.  2.  Reisen  in 

die  Quellgebiete  de»  Turnst,  Jab  tu  und  Jkl,  Juni  1881  bis 
März  1882.  8.  Reisen  im  Outen  von  Karnaks,  27.  April 
bis  23.  September  1892.  — Die  geschilderten  Stämme  sind 
die  Berta  und  Gumn»,  Aman  und  Koma  (deren  entere 
gegen  Matteucei'«  Schilderung  vertheidigt  werden),  die 
hellfarbigen  Sienetjo  und  anderen  Stämme  des  Qubalandes, 
die  Leg«  (Galla*!.  Vermuthnngeo  über  die  Schiebungen 
der  Stämme,  S.  87  bis  88.  Ein  Vokabular  der  Sienetjo-  und 
der  Goma  - Sprachen  findet  »ich  S.  99  bi*  101  des  Auf- 
satzes von  C.  M.  Kan:  De  reizen  Tan  Jüan  Mari*  Schü- 

rer in  het  gebiet  van  den  Blauen  Nil.  (Tijdschr.  van 
bet  &*rdrijk»k.  Genootsehap  de  Amsterdam.  Vll  (1883) 
p.  80  bis  101.) 

Wilson  t C.  T. , und  R.  W.  Felkin.  Uganda  und 
der  Ägyptische  Sudan.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta.  VII, 
177  und  162  8.  111. 

Uebersetzung  von  »Uganda  and  th«  Egyptian  Sudan“, 
London,  Sampson,  1882.  Hieraus:  Uganda  und  die  Wa* 

ganda  (Ausland  1883,  S.  794  ff,  815  ff.,  851  ff.,  930  ff.) 
behandelnd:  I.  Das  land.  11.  Das  Volk.  III.  Kleidung, 

Waffen,  Geräthe.  IV.  Ackerbau  und  Viehzucht.  V.  J«SJ. 
Fischfang,  Thierleben.  VL  llausban. 


6.  Mittlerer  und  westlicher  Sudan  und 
Küstenländer. 

Antonelli,  II  conto  Pietro,  nell*  Auzaa.  Boll.  Soc. 
gougr.  Ital.  XX,  p.  413  ff.,  782  ff,  857  ff. 

Antich&n,  P.  H.  Le  paya  da»  Kroumir».  Paria. 
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land. Ed.  by  Bishop  Wiikiuvm.  London,  J.  T. 
Bayes. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


10.  Ostafrlkanischo  Inseln. 

Bibliographie:  M.  E.  SirMre,  E*«ai  de  Bibliographie 
malgiiche  ou  Catalogue  des  ouvrage»  Berits  aur 
Madagaskar  ou  en  langue  madöCRBB«.  Polvbibüou, 
Partie  littöraire  38,  p.  IM  — 168,  140— Sil» 

Zeitschrift:  The  Antananarivo  Annual  and  Mada- 
gaskar Magazine.  N.  VI.  Christ nia*  1882.  Antana- 
narivo 1882. 

Audebert,  J.  Ueber  die  wilden  Völkeratimme  Mada- 
gaskars (Auszug).  Terh.  d.  1k*  rl.  Oes.  f.  Erdkunde 
1803,  S.  468  bis  472. 

Audebert}  J.  Studien  über  Madagaskar  und  die 
Sctaverci  auf  Madagaskar.  Deutsch.  Rundschau  für 
Geogr.  1883,  8.  443  bis  446. 

Audebert)  J.  Beitrüge  zur  Ketmtui**  Madagaskars. 
I.  Madagaskar  und  das  Hnvnreich.  Berlin. 

Audebert.  J.  Bei  den  Yalavl  auf  Madagaskar.  Glo- 
bus 44,  B.  122.  ff.,  168  ff.,  215  ff.,  265  ff..  282  ff..  285  fl. 

Die  Authenticilkt  von  Audeberl'*  Forschungen  in  Central- 
modagaskar  ist  von  den  Miasionuren  L.  Dahle  u.  J.  Sibree 
bestritten  worden  Itu  Antananarivo  Annual  VIII,  107 
(Peterm.  Mittheil.  1885,  398).  Derselbe  hat  sich  verthei- 
digt  im  AuiiUnd  1885,  S.  660  und  im  Globus  46,  8.  157. 

Bruch)  C.  Madagaskar,  la  reine  des  iles  africAiuee; 
histoire,  moeurs,  religion,  Höre  etc.  Paris,  Palme. 
391  p. 

Cr^mar y,  M.  fltude  nur  1 'Organisation  administrative, 
judiciaire  et  coutumkre  de  Madagaskar.  Bull.  Hoc. 
de  lügislation  comparee  1893. 

Cröraazy,  M.  Notes  »ur  Madagascar.  Revue  mar.  et 
coloniale  7«,  p.  566  — 618. 

Fortsetzung  zu  dem  Aufsatz  ia  Bd.  75,  8.  72  ff.  Auf 
eine  Kfutcnbcsrhreibung  folgt  die  Schilderung  einiger  Sit- 
ten der  Sskalsren  der  Westküste.  Weiter  fortgesetzt  in 
Bi  80,  8.310  ff.  u.  81,  8.  115  ff.  (dabei  eine  such  ethno- 
graphische Karte). 

Grandidier)  A.  La  province  d’Iraerina.  Bull.  8oc. 
de  giSogr.  1883,  p.  242  — 246. 

Mit  einigen  Bemerkungen  über  di«  llovat. 

Kunze,  G.  Die  Reise  der  norwegischen  Missionar»* 
A.  Walen  und  P.  E.  Ni  Isen  im  südöstlichen  Mada- 
gaskar. Mittheil,  der  geogr.  Ges.  zu  Jena  1883  (11), 
Nr.  1 etc. 

Mauritius.  Ausland  1883,  8.  996  bis  665. 

Nach  einem  Berichte  in  ,The  Olonie»  and  lodia“. 
Besonders  Uber  die  indischen  Kulis. 

Mosa,  C.  F.  Notes  of  a journey  to  M&ndritnara  And 
Anonibe,  Madagascar.  Chronicl«  London  Miss.  ßuc. 
1883,  July  etc. 

Parker,  G.  W.  On  tbe  people  and  language  of  Mada- 
gascar. J.  Anthrop.  lust.  XU , p.  478  — 492.  Di»C. 
65. 

Parker,  G.  W.  On  the  New  Code  of  Lews  for  tflt 
Hova  Kingdom  of  Madagascitr.  J.  Anthrop.  Inst. 
1883,  Febr. 

Parker,  G.  W.  On  syatem*  of  Latul  tenure  in  Mada- 
gascar. J.  Anthr.  inst.,  Febr.  1883. 

Pearse,  J.  (‘ustoms  connected  with  the  deatli  and 
burial  among  the  Sihanaka.  Ant.  Ann.  6,  p.  51 — 45. 

Sehr  eingehender  Bericht  über  diesen  Stamm  von  Nord- 
madagaafcar. 

Perry,  Rev.  8.  J.  Noss-Vey  and  th«  Boath-Weat  of 
Madagascar.  Proc.  Geogr.  Beet.  Br.  Asa.  1883. 

Ein  Auszug  in  Proc.  R.  G.  Soc.  V,  p.  674,  675. 

Pir&s,  R.  P.  Le»  Sakalave*.  Mia».  CathoL  1883. 
p.  263,  264. 


Wiedergegeben  in:  Der  Kindesmord  bei  den  Sakalaven 
(Globus  44,  8.  31). 

Bchweinfurth,  H.  Das  Volk  von  Bocotra.  Unsere 
Zeit  1883,  II,  8.  657  bis  666. 

Vergl.  Ausland  1883,  S.  639:  Di«  Insulaner  scheiden 

■ich  in  die  Bewohner  der  TieffamUtrecken  und  die  Berg- 
völker. Jene  sind  ltn  Wesentlichen  Araber,  deren  Ab- 
kömmlinge und  von  der  afrikanischen  Küst«  entflohen« 
SdavetL.  Die  letzteren  setzen  sich  aus  einer  dunkleren 
Kaase  mit  krausem  Haar  und  einer  faellereu  mit  schlichtem 
Haar  zusammen  , welche  den  semitischen  Typus  sehr  aus- 
geprägt zeigt,  sowie  durch  ihr«  regelmässige  Körperbil- 
dung und  ihr  intelligente*  Aeuasere  auilDIt.  Die  Ein- 
wohnerzahl beträgt  ea.  10  000, 

Bibree,  J.  Madagascar.  EncycL  Br.  6th  ed.  XV, 
p.  168  ff. 

Mit  «iner  Karte,  die  die  Vertheilung  der  Stämme  zeigt. 

Sibree,  J.  Note«  on  reifes  of  the  Bign  and  gesture 
lauguage  among  the  Malagasy.  Joum.  Anthrop. 
Inst.  XIII,  p.  174  — 183. 

öibree,  James  Jun.  Malagasy  Place- Name*.  J.  K. 

As.  Soc.  XV.  p.  176  — 212. 

„Tbe  objevt  of  thi*  paper  i»,  to  call  attention  to  th« 
Malagasy  place  names  in  Madagascar;  to  show  how  they 
Illustrate  Lite  mental  habiu  of  the  people  and  thelr  power» 
of  abasrvalioa ; to  point  out  aomc  few  historical  facta 
which  «re  probable  preeerved  in  certain  uames;  and  to 
not«  a n umher  of  words  of  obscure  or  doubtfull  meaning 
which  ar«  embodird  in  many  of  tbe  name»  of  plarca,  and 
which  are  poasibly  reifes  of  au  occupatiou  of  the  Island 
anterior  to  the  arrival  of  th*  present  prominent  Malayao- 
Polynetian  «lement  in  tbe  popalntion*  (n.  178). — Beigefiigt 
ist  ein  Appendix  (B4taileo  Place- Name»)  von  Cli.  T.  Price. 

Sibree,  J.  Re^eniblance«  between  Malagasy  Word* 
and  customa  and  (h«t  of  Western  Polynwia.  Antan. 
Ann.  VI,  p.  23  — 26. 

Während  früher  nur  auf  Aehnlichkciten  mit  den  brau- 
nen Polynesiern  bingrwieacn  wurde,  fallen  jetzt  auch 
solche  mit  den  dunkeln  auf.  Au«  einem  Brief«  von 
R.  8.  Codrington  wird  «in«  List*  von  „ Malagasy  words 
which  ar«  similar  to  those  used  in  tbe  Banks  Group , W. 
Polynewa*  (speciell  auf  Motu)  milgetheilt.  Codrington  ist 
geneigt,  die  Vazimba  für  „abnrigmal  rcmnanU  of  the  old 
Lemurian  people*  zu  halten , die  Horaa  aber  für  relativ 
moderne  Ankömmlinge.  — Ea  folgen  „ReserabUar««  in  cu- 
stom*  etc.,  noted“ , endlich  „Fiji  words  noted  hy  the  Rer. 
Lorimea  Fison  as  oocunng  in  van  der  Tunk’a  Malagasy 
Gr  am  mar". 

öouboiran,  J.  L-  Madagascar  et  »e»  habitant».  Ballet, 
ftoc.  Langat-docienne  de  gfogr.  VI  (1883),  p.  262. 

Walen,  A.  The  ßakalava  (U).  Antananarivo  Ann. 
VI,  p.  14  — 28. 

Fortsetzung  zn  „Two  War»  among  the  Sakalava*  (Ant. 
Ann.  V,  p.  1 — 15),  wo  eigene  Beobachtun  gen  über  gegen- 
wärtige Zustände  bei  den  Sakalaven  der  Siidwestkwste, 
zwischen  St.  Augustin«*»  - Bay  (23°  33*  S.  L.)  und  Moron- 
dava  (20*21'  S.  L.),  besonders  bei  den  unabhängigen 
Stimmen  d*s  südlichen  TbeiU  mRgethcilt  wurden.  Jetzt 
taw-breibt  Walen  deren  „Superstition» , religlon»  Idea»  and 
ceremoniea". 

Wake  , C,  Staniland.  Note«  on  th«  origin  of  the 
Malngasi.  (Anthrop.  Jn»t.  Nov.  23a,  1880).  Ant.  An-  * 
nnat  VI,  p.  1 — 13. 

In  seinem  früheren  Aufsatz  „Race  Aftinitie»  of  the  Made- 
cawwfs*1  hatte  Wake  diese  für  „inore  truly  autochthonou* 
thau  any  otber  ezisting  race,  exeept  prrhap*  the  abori- 
gines  of  Aastralia“  erklärt.  Er  ist,  auf  Grund  einer  Ver- 
gleichung der  Sitten  etc. , jetzt  der  Ansicht , „that  while 
they  pre»«nt  manv  point»  of  agreement , eit  her  original  or 
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drrived,  with  tbe  nalions  of  the  Africao  Continent,  their 
clvsest  relatii>n»hip  i»  with  the  Mungvloid  peopies  wbo 
inhahit  the  Asiatic  rrgion  c.f  Indo* China  (.Siamese)“.  — In 
der  IftacuMiub  Und  er  keine  Zustimmung. 


Fj.  Amerika. 


Bibliographie:  Trübner’a  R«*cord.  Vol.  IV,  1688. — 
J.  Kabiu , Dictionary  of  Book*  rolating  lo  America. 
Porta  «1  and  82.  New  York.  — D.  0.  lJrinton,  Abori- 
ginal American  Aut  hon  and  their  Production»,  eupe- 
cially  those  in  the  Native  Languagee.  A Chaptrr 
in  the  Hixtory  of  Literatur«.  Philadelphia,  Brinton. 
63  p. — Masern,  Anthropologie*!  Bihliography  1883  in 
Ann.  Rep.  of  the  Bmithsooian  Inst-  for  1683  (beton* 
der»  reich  an  Nummern  aus  und  über  Amerika). 

1.  Allgemeines. 

BfljnpH,  Anatole.  L’exposition  d'antiqnitla  am^ricai* 
nes  ou verte»  a Madrid,  k l'occaaion  de  la  4 me  session 
du  Cougre»  international  des  Amoriranitte».  Bruxelles. 

Bancroft,  H.  H.  The  Early  American  Chronic  len. 
8.  Francisco.  II,  45  p. 

Barrett,  W.  C An  examination  of  the  condition  of 
the  t««*th  of  certain  prehistoric  American  races. 
Independent  Pract.,  N.  Y.,  IV,  p.  513  — 521. 

Boauvoir,  E.  L’Elvsee  transailautique  et  l’Eden  Occi- 
dental. 1.  II.  ftov.  de  1'hiat.  de»  rei.  VII,  p.  273  ff.; 
VI U,  p.  673  ff. 

Black  et,  W.  8.  Researches  into  the  Loet  Historie« 
of  America;  or,  the  Zodiao  «hown  to  he  an  old 
tarrvatrial  map  , in  which  the  Atlantic  i«le  i»  dehne- 
ated:  so  that.  Light  ttn  be  thrown  «pon  the  obecure 
historie«  of  the  earihwork»  and  ruiued  citie»  of 
America.  London.  336  p. 

Brinton,  D.  Q American  hero  mytha.  An  easny  in 
the  native  religioiia  of  the  Wertaru  Continent.  Phila- 
delphia. ttl  |>. 

Brinton,  D.  G.  American  Archaeology.  Kncvclopae* 
di»  Britannien  (Dth  ed.)  1,  27h  — 286. 

Dabry  de  Thiersant,  P.  De  Porigine  de*  Indiens 
du  Nouveau  Monde  et  de  leur  civilisation.  Paris, 
E.  Leroux. 

Dawkina,  W.  Boyd.  Early  Man  in  America.  North 

Am.  Review  1883,  Voh  137,  p.  338  — 349. 

„The  first  trat**  of  man  , as  ye t dlscovered,  prove  bim 
to  hsve  lived  io  the  samc  low  »tag«  of  culture  ob  bolh 
*ides  of  the  Atlantic,  at  a time  whrn  the  hands  of  the 
geological  clock  pointed  to  the  satue  bour  over  tbe  greater 
part  of  tbe  world.“ 

Holmer,  W.  H.  The  use  of  Üj«  croaa  aytnbol  by  the 
ancient  American».  Tr.  AuthrupoL  8oc.  Washington 
II,  p.  1dl  — 172. 

Kollmann,  J Die  Autocbthonen  Amerikas.  Zeitschr. 
f.  BtlytoL  XV,  K.  i bis  47. 

,Die  Hauptsätze  der  vuruusgegangenen  Erörterungen  lau- 
ten dahin,  dass  in  Amerika  1.  die  Pluralität  der  Varietäten 
erweisbnr  ist,  welche  in  Form  straffliaariger  Varietäten  suf- 
t roten;  2.  die  l'biquität  dieser  Varietäten  auf  dom  ganzen 
Gebiet  ist  zweifellos;  8.  die  Penetration  der  Varietäten 
unter  einander  ist  so  vollständig , dass  nirgends  Völker 
nachznw eisen  sind,  welche  aus  einer  einzigen  Varietät  be- 
stehen, stets  sind  sie  aus  mehrere!»  zusammengefilgt.  Fer- 
ner ist  erweisbar,  dass  4.  diese  vollständige  Penetration 
schon  in  der  priicol  umbischen  Zeit  in  »ehr  intensivem 
Grade  vollzogen  war.  5.  Die  Unterschiede  der  Autoch* 
Archiv  für  Anthropologie.  ltd.  XVI. 


! honen  Amerikas  von  denjenigen  anderer  Continente  lassen 
sich  nicht  auf  klimatische  tinrtä«*e  zu  rück  führet! , so  weit 
auch  craniologiscb«  Prüfung  zuruckreicht.  6.  Die  Unter- 
schiede der  Indianervölker  unter  einander,  d.  h.  die  eth- 
nischen Gruppen  sind  abhängig  Ton  dem  Grade  der  Pene- 
tration der  Varietäten,  welcher  weder  iin  Kaum*  noch  in 
der  Zeit  glrichmässig  war.“  ($.  43,  44.) 

Meyer,  A.  B.  Die  Nephritfrage  in  Amerika.  Aus- 
land 1883,  B.  456,  457. 

Nadaillac,  Marquis  de.  L'Amlrique  prvhistorique. 
Paris,  G.  Massen.  5ü8  p.  Ul. 

Nach  diesem  und  einem  früheren  Werke  desselben  Ver- 
fassers (Let  premiers  hemme*  et  le*  temps  pri-historique*. 
Parts  1881)  ist  bearbeitet:  W.  Schlösser  und  Ed.  Seler, 

Die  ersten  Menschen  und  die  prähistorischen  Zeiten.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Urbewohner  Amerika*. 
Stuttgart,  Kruke  1884.  527  S.  Aus  dem  selbständig  er- 

weiterten Abschnitt  über  Ontralanierikn  ist  entnommen : 
.Ruinen  in  Guatemala  und  Yucatan“.  (Ausland  1884, 
8.  547  bis  552.) 

Bau,  Ch.  Observation»  on  Cup  * «haped  and  other 
Lnpidarian  Kculptures  iu  the  Old  World  and  in 
America.  111.  Conirib.  to  Nordamerican  Ethuologv. 
Vol.  V. 

Steffen,  Max.  Die  Landwirtbachaft  bei  den  altameri- 
kanischcn  Kulturvölkern.  Leipzig,  Duncker  und 
Humblot.  139  8. 

Auf  Grund  fachmännischer  Guellenscbeidtuig  behandelt 
der  Verfasser  Vertheilung  und  Bcsitzart  des  Bodens,  Pflan- 
zenhau  und  Tbierzucht  bei  den  Azteken,  den  Maros,  den 
Chibchas  und  im  Incareich.  — Vergl.  hierzu  R.  Andre«, 
.Der  Ackerbau  der  amerikanischen  Urbevölkerung“  (Glo- 
bus S.  43,  232,  233),  wo  einige  Hinweise  auf  die  entspre- 
chenden Verhältnisse  bei  den  Naturvölkern  gegeben  sind. 

2.  Nordamerika. 

Bibliographie:  Bibtiotheea  Ameiricana  (for  1883). 
Cincinnati,  A.  Clarke  and  Co.  266  p.  — W.  J.  Rhcee, 
Catalogue  of  the  Publication»  of  the  Smithsoniau 
Institution  (1846  — 1882)  with  an  Alphabetioal  Index 
ofArticle*  in  the  Bmithsonian  Contribution»  to  Know- 
ledge (1 — XXlll),  Miscallaneoua  Collection«  (I — XXlll), 
Annual  Report«  (I  — XXXV),  Bulletins  and  Procee* 
ding«  of  the  U.  8.  National  Museum  (I — XXII)  and 
Report  of  the  Bureau  of  Ethnulogy  (I).  Washington 
1882  (in  8m.  MiaceU.  Coli.  Vol.  XXVII,  1883).  328  p.  — 
Beriatain  y Sonza , Biblioteca  Hispano  - American« 
septentrional  ö Oättto  y noticias  de  lo«  literato* 
que  6 uacidos  6 educados  ö iiorientes  en  la  America 
Beptentrional  han  dado  4 iuz  algun  escrito  6 lo 
han  dexudo  preparado  para  la  prensa.  (Mexico 
1816  — 1821),  2 a ed.  publ.  T.  H.  Vero,  3 vol.  Ante- 
cameca,  1883  (Leipzig,  Hiernernann)- 

Jahreaberichte:  Fifteenth  Annual  Report  of  the 

Indian  Cummissioner.  — Annual  Re|>ort  of  the  Com* 
tuissioner  of  Indian  Affair«  (Washington). — Aunual 
Report  of  the  Board  of  Regent«  of  the  Sinithnoniau 
Institution  for  the  year  1883.  (Washington  1885), — 
J.  W.  Poweil,  Kecomi  Annual  Report  of  the  Bureau  of 
Bthnology  1880— 1881.  (Washington  1883.4°.)  p.  XV— 
XXXVII. 

Während  die  zwei  erstgenannten  Jahresberichte  die 
gegenwärtigen  Zustände  der  unter  der  Fürsorge  der  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  stehenden  Indianer  be- 
handeln, berichten  die  zwei  letztgenannten  über  die  Arbei- 
ten in  den  zwei  hervorragendsten  Mittelpunkten  ncirdameri* 
kultischer  Ethnologie. 

Zeitschriften  American  Antiquarian  and  Oriental 
Journal.  Ed.  by  Key.  8t.  d.  Pect.  Vol.  V.  Chicago 
1883.  — American  Antiquarian  Society.  Proceeding». 

11 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


N.  8.  Vol.  II,  part.  2.  Woneitur,  Maas.  — American 
Naturalist.  Vol.  XVIL  — Canadian  Antiquarian  and 
Kumiatnatic  Journal.  Vol.  XII,  XIII.  — 8mithnonimi 
Mi*C*Hane«.u*  CoÜMttoM.  M XXIV  und  XXV 
(Washington! — Traminction*  of  the  Anthropologien! 
Society  of  Washington.  Vol.  II.  — Annnnl  Report  of 
Board  of  Regent*  of  the  Hmithsonion  Inst,  for  181*1. 
Washington  1883  (p.  587  — 680:  Miscellaneou»  Paper* 
relating  tu  Anthropology). 

«.  Allgemeines. 

CenauH  of  the  United  States  (June  1880).  Vol.  I: 
Population.  Washington.  LXXXV11I,  861  p.  4”. 

Compondium  of  tlie  tenthCensu*  (June  1880).  Part» 

1 and  2.  Washington. 

Contributions  to  North  American  Etlmology.  Vol.  V. 
Washington.  237  p.  *°.  III. 

Seoond  Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethno- 
logy.  WMhington.  *77  p.  III. 

Enthält  au»*«  dein  Jnhre?.berichte  werthvollc  Aufsätze, 
di«  au  ihrem  Platz«  «iazeln  nvMhhiit  »ind.  Vergl.  dar- 
über Uatscbet  im  Ausland  1884,  8.635  hi»  636. 

Philipps,  Henry.  A brief  account  of  the  mor*  impor- 
tant» public  collections  of  American  Arcbaeoloiry 
in  the  United  States.  Proc.  Am.  Phil.  8oc.  1883. 
May  *. 

Stanfords  Compondium  of  Geography  and  Travel. 
North  America , t-diied  and  en  larged  by  F.  V.  H ay  ■ 
den  and  A.  R.  C.  Helwyn.  London.  XVI,  652  p.  111. 

„The  re  »um*  of  American  rtUnugraphy  i*  extreroely 
mragrr  and  relatcs  almunt  entirrlv  to  the  nborigines  of 
the  ,pUin*(.  Dr.  Selwyn*#  deicrlption* , in  like  minatr, 
upplv  »olelr  to  tbose  of  Csnada  proper.“  A.  H.  Keane 
(Acad.  23,  447). 

b.  Eingewandciic  Rassen. 

Adams,  W.  E.  Our  American  Cousins:  Impression* 
of  people  and  inatitution».  London. 

Marshall,  C.  K.  The  Coloured  Rare  Weigbed  in  the 
Balance.  2d  ed.  Naahvilh;  (Tenn.),  64  p. 

Moltke,  Freih.  v.  Schwant«  Bürger  eine»  freien 
Lanka.  Giaibaa  44,  s.  316  ff. 
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an  Introduction  by  G.  H.  Atkinson.  Philadelphia. 
277  p.  12°. 

Eells,  M.  Censna  of  the  Clallam  and  Twana  Indians 
of  Washington  Territory.  Am.  Antiqu.  VI,  p.  35 — 38. 
Eolla,  M.  The  potlachea  of  Paget  Sound.  Am.  Antiqu. 
V.  p.  135— 147. 

Jacobson,  Capt.  Reise  nach  der  Nordwestküste  von 
Amerika.  Verb,  d.  Go*,  f.  Ethn.  1883  (8.  525  bl«  581). 
Hoffmann,  W J.  Tattooving  and  property  marks 
amoiig  soine  Pacific  0OMt  tribca.  Tr.  Anthrop.  Boc. 
Washington  II,  p.  66 — 67. 

Rengle,  L.  A.  Coutributions  to  the  Archeology  uf  the 
district  of  Columbia.  Washington. 

Krause,  A.  Das  Chilcatgebiet  in  Alaska.  Z.  d.  Ge*, 
f.  Erdk.  XVIII,  B.  344  ff. 

8.  367  bis  388:  Di«  Bevölkerung. 

Krause,  A.  Reisen  im  südlichen  Alaska.  Verb.  d. 

Ge«,  f.  Erd.  Berlin  1683.  8.  284  bi»  289. 

Krause,  A.  Die  Tlinkith.  Globus  43,  B.  221  ff., 
230  ff. 

Allgemeine  Schilderung. 

Krause,  A.  Ueber  die  Dörfer  der  Tlingitindianer. 
Verb.  d.  Ges.  f.  Kthnol.  1883  (B.  205  bis  208). 


8üd  west-Stämme. 

Bandelier , A.  F.  Ein  Brief  über  seine  Reisen  im 
südwestlichen  Nordamerika.  Ausland  1883,  B.  974 
bis  »75- 

Die  Resultat«  in  den  Publicatiooen  des  Archaeological 
Institut«  of  America. 

Carrasco  y Guiaaaola,  D.  Francisco.  Documentos 
referentes  el  reconocimiento  de  las  costas  du  las  Ca- 
lifornias, deade  del  cabo  de  Ban  Lucas  ai  do  Mendo- 
cino,  recopilado*  en  el  archivo  d<*  India»,  par  D.  F. 
C.  v G.  Cuaderno  primero.  Madrid , Dep.  Hidrogra- 
rtco’  1382.  4. 
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Curtis,  William  E.  Cbildrsn  of  tbe  Sun.  Chicago. 
104  p.  16. 

Beschreibung  rin«  Besuche*  bei  den  Zuni. 

Cuahing,  Frank  Hamilton.  Zuni  Fetiche».  Sec. 
Ann.  Rep.  of  the  Bur.  of  Ktbnol.  p.  3—45.  111. 

Inhalt:  Zuni  philnsophy.  Frey  god»  of  the  tix  regi°0*- 

Prtf  god*  of  the  liunt.  Prey  goda  of  the  Priesthood  ot 
tbe  Bow.  Oiber  frticbes. 

Qatnchot,  Albert  8.  Der  Yunrn  ■ Sprachstamm  nach 
den  neuen  hnml*ehriftlich«n  Quellen  dargestellt.  Z. 
f.  i> hi. ul.  XV.  8.  188—147. 

Gatachet,  Albert  8.  Specimen  of  the  Chumeto  Lan- 
guage.  Am.  Antiqu.  V,  p.  71 — 7».  173 — 180. 

Hatny , E.  T.  Quelques  obeervations  sur  In  dirtribti- 
tion  s't'ogrmphiqu*  de*  Opata«,  de*  Tarahumar*  et 
de*  Pirna*.  Bull.  Boc.  d'Anthrop.  1883 , p.  785  ff. 
Mit  Karte. 

„Le*  document*  cartographique»  qo*  j'al  r£uni* , cunfir- 
ment  le«  apprieiationt  de«  IltiguiUc*  *ur  la  parentA  de* 
Opata«  et  de*  Tarahumar*,  roai*  iutinomt  leur*  conrlu- 
•ioas,  cd  ce  qui  concrrne  le*  autre*  peuple*  Pirnas,  Cahi- 
tas  et  Tepehuaniu,  dont  il*  avaknt  er«  poavolr  fair«  an 
»eal  fniscrau  «v*c  le*  precedent*.  La  carte  . . . tnuoLre 
en  outre  l’ant£riorit4  de  ce*  derniers,  par  rapport  aut 
autre«,  et  perniet  de  «ui vre  diver*  courant«  de  migration, 
dont  1‘intewite  et  la  direction  aucient  jusqu’ici  6chapp« 
completemenl  aux  Amerlcani*tes4  (p.  790 — 791). 

Hideout,  Mrs.  J.  B.  Rix  Year*  on  the  border;  or 
Sketches  of  Frontier  life-  Philadelphia.  221  p.  18. 
UL 

Sfcovcnaon,  Jamei.  niaitnN  CaUlogu*  of  the  Col- 
lection« obutined  from  the  Indian*  of  New  Mexico 
and  Arizona  in  1874.  Her,  Ann.  Rep.  of  the  Bur- 
of  Bthnology.  p.  307 — 422. 

Stevenson,  James,  Illustrated  Catalogne  of  the  Col- 
lection* ohiaiued  fron»  the  Indian*  of  New  Mexico 
in  1884).  Sec.  Ann.  Jtep.  of  the  Bur.  of  Ethnology. 
p.  423—465. 

Ten  Kate,  Dr.  Indiens  de  la  Sonora  et  de  l'Aricona. 
Bull.  Soc.  d’Anthrop.  1883,  p.  634—837. 

Bericht  über  vargCMOMMM  Messungen. 

Ten  Kate,  H.  Quelques  obaervation*  othnographique* 
mcucillie*  dans  I»  praqu'Ue  CaUfomienoa  et  en 
Bomora.  Rer.  (PEümögT.  II,  p.  881 — 326. 

Vornehmlich  Über  rothgcraalte  Felten. 

Ten  Kate,  Dr.  Indiens  de»  fctat-LTni»  de  Bud-Ouent. 
Bull.  Soc.  d'Antrop.  1883,  p.  898—900. 

Bericht  über  Messungen  an  Cheyenne«  und  Arapahoes. 

Virohow.  AiterthQmer  au*  Colorado,  Alt-  und  Neu- 
Mexico.  Verl»,  d.  üe*.  f.  Ethnol.  1881  (8.  364  bi* 
367).  Mit  1 Tafel. 


Uounds  und  Moundbuilders. 

Campbell,  Prof.  John.  The  moundbuildera  ideuti- 
tied  Pro«.  Am.  Assoc.  1883. 

Carr,  Lucien.  The  mounds  of  the  Mississippi  Valley 
historically  considored.  Men.  Kentucky.  G«ol.  ßurv. 
vol-  II.  Cambridge  (Ma**).  4. 

Auch  »eparat  Ciuriunati  1883.  107  p.  4.  Vgl.  hieriu 
«Hobo*  XLV,  S.  222. 

Carr  hält  di«  Moundbuilder*  für  die  directen  Vorfahren 
unterer  Indianer.  H.  de  Charencey  (Rev.  d'Kthnogr.  III, 
p.  16H — 170)  roitoht  einige  Hinwendungen  , besonder*  in 
Betrrti  der  nördlichen  Stämme. 

Henshaw , Henry  W.  Auitnal  cnrvtngs  from  the 
inound*  of  the  Mississippi  Valley.  Bac.  Ann.  Rep. 
of  ths  Bur.  of  Kthunlogy,  p.  117 — 178.  111. 

Inhalt:  Introduciory.  Knowledge  of  troplcal  &nLm*l» 


l>v  Mound- Bilder*.  Skill  in  »colptur«  of  the  Mound-Boil- 
der».  Animal  mound».  Human  »culplurea.  ludinn  and 
Mound  Banden’  srt  rompared-  Geoeral  oonclu*iot>*  (p.  166: 
Pint.  Thal  of  the  carving*  from  the  mounds  whleh  can 
W IdentiAed  there  *re  nt»  reprv#eat*tu>u*  of  bird*  or  ani- 
mal* not  indiserniQ*  to  the  Missiuippi  Valley.  And  con- 
sequenilv  that  the  theories  of  origin  for  the  Mound  Buil- 
der*  «uggested  by  the  presenue  in  the  mound*  of  carving* 
of  *uppn*pd  t'oreign  animal*  are  witbout  ba*i*.  Second. 
That  a large  majoritj  of  the  carviaga,  instead  of  being, 
*«  a-sutned,  eiact  likene««es  from  nature,  po*»es*  in  rea- 
Uty  only  the  mutt  general  resrmblance  to  the  bird»  and 
animal»  of  the  region  which  they  wer«  doubtle**  iutcndrd 
to  reprewnt.  Third.  That  there  i*  no  reaaon  for  belie- 
ving  that  the  tna*k*  and  »culpture*  of  human  face* 
are  more  correct  iiken«****  than  are  the  animal  carving*. 
Fourth.  Tlint  th«  «tat«  of  art-euiture  reached  by  the 
Mound  Buildera,  a»  illuttrated  by  their  carving*,  Uh*  been 
greatly  overe*Uinated ). 

Mounds.  Zahlreich««  Artikel  über  einzelne  Mound« 
wurden  1883  veröffentlicht  in:  Proc.  Am.  Ashoc.  of 
Rcience  (MinneapoLiw! ; Anniutl  r*.‘port  of  the  Smith' 
noniau  Iu*t.  for  1881;  Am.  Naturalixt  vol.  XVII: 
Am.  Antiquarian  vol.  V ; Proc*edinga  of  the  Am. 
Antiqn.  Society  vol.  II;  Csnsss  City  Review  voL  VII  etc. 

Pect , 8.  D.  The  covrespondence  betweeu  the  prahl- 
•toric  map  of  North  America  aml  the  *v stein*  of 
social  development.  Proc.  Am.  Aaaoc.  1883. 

Thomas,  Cyrus.  Mound  Distribution  in  the  United 
State«.  Tr.  Anthrop.  Soc.  Washington  II,  p.  159  — 160. 

Wittlesey,  Charles.  Metrical  Standard  of  the  mound- 
builder*  — by  tbe  method  of  even  diviaors.  Proc. 
Am.  A*0oc.  1883. 


3.  Mexiko  und  Centralamorika. 

Zeitschrift:  Anales  del  Muceo  Nacional  de  Mexico. 
Tom.  III.  Entreg»  2 — 4.  Mexico  1883. 

Bancroft,  H.  K History  of  Central  America.  Vo- 
lume I,  II.  History  of  Mexico.  Vol,  I — III.  San 
Franciaco,  Bancroft  (London,  Trübner). 

Die*  *ii»d  die  erateo  Bände  einer  umfassendest  unter 
Bethülfe  «ine«  gnnsrn  Hube*  von  Mitarbeitern  unternom- 
menen History  ot'  the  Pacific  State*  of  North  America 
(Vol.  6,  7,  9 bis  11).  Der  Plan  umfasst  die  folgenden 
Abheilungen:  History  of  Central  America ; History  of 
Mexico;  Hittory  of  the  North  Mexkan  State«;  Hi»tory  of 
New  Mexico  mul  Arizona;  History  of  California;  History 
of  Nevada;  Hietory  of  Utah;  History  of  the  Nord*  est  Coatt ; 
History  of  Oregon;  History  of  Washington,  Idaho  and 
Montana;  History  of  British  Columbia;  History  of  Alaska. 
Eine  Beurthrilung  diese»  neuen  Unternehmen*  des  Ver- 
fasser* von  Tbe  Native  Rmp»  of  the  Pacific  Sutes  gab 
A.  H.  Keane  in  Academy  XXIII,  p.  91 — 92. 

Beni,  C.  II  Pulque  (Neutli)  dei  Mr**icnni.  Arohivio 
pur  Pftutropol.  13,  p.  13 — 23. 

Berthold,  A.  A.  Ihmcripcion  y Estudin  de  uu  crÄneo 
extmidu  de  la*  tumba«  de  uno  de  lo*  pwlscio*  d»' 
Mitla.  An.  del  M.  Nsoional  de  Mexico,  III.  p.  115 
— 121. 

D«r  Schädel  stimmt  überein  mit  dem  peruanischen 
Schädel  bei  Blumenbach,  Novae  partes  coli.  tab.  65. 

Beauvoir.  Le*  relationa  prdcolombienne*  de*  Oa«>l* 
avec  le  Moxique.  Compte  rendu  du  Congräs  intern, 
de*  Amf'ricanistn*  » Copuuliagun.  p.  74  ff. 

Blshop , W.  H.  Old  Mexico  and  her  loet  province* : 
a Journey  in  Mexico,  Southern  California  and 
Arizona  bv  way  of  Cuba.  New  York  X,  509  p. 
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Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


Brill  ton,  D.  G.  Th«  Comedy  Ballot  nf  Gnegüenee. 
Ed.  bv  I).  G.  B.  (Library  of  Aborig.  Am.  L.  Kr.  3). 
Philadelphia.  Brinton. 

„A  euriou«  and  ur-iijue  spivimen  of  the  native  comk 
dances,  with  dialogue».  called  balle»,  formerly  common  in 
Central  America.  It  ja  in  the  mixed  Nahuatl-Spanuh 
jargon  of  Nicaragua  and  show«  distinctive  fnatures  of 
native  .luthursbip.  The  Introdurtkra  treat«  of  th«  ethnn- 
logjr  of  Nicaragua , and  th*  local  dlalect»,  inuvicnl  insln:- 
•nrnt»,  nnd  dramatic  represrntation».  A map  and  a imui- 
her  of  illuatriitium«  are  u«ld*d.“  (Proapectus.) 

Brinton,  D.  G.  Th«  Chronicle*  of  th«  Mayas,  Ed. 
bv  I).  G.  B.  (Lihr.  of  Aborig.  Am.  Lit.  Sr-  1.)  Phi- 
ladelphia. Brintou,  1882.  279  p. 

Die  Einleitung  (S.  9 bii  77)  behandelt:  1)  The  Name 
Maya.  2)  The  Maya  Linguistir  Family.  3)  Ortgin  of 
the  Maya  Tribea  („The  troditiou*  go  to  «how  tb.it  the 
belief  araong  th«  Axtcc*  was  that  th«  tribes  of  the  Maya 
family  «nie  originally  from  the  north  «r  nord-eost,  and 
were  at  v>me  remote  period  cli**«ly  connected  wilh  their 
own  p.  24).  4)  Political  Condition  at  the 

Time  of  the  Conquest.  5)  Gramatiral  Ohaerrations.  6) 
The  Nuineral  Systein,  7)  The  Calendar.  8)  Anelent  Hie- 
roglyphic  Hook».  9)  Modem  Maya  MnnUscripU.  10)  Gram* 
mar*  and  Iffctionarie*.  Dann  folgen  fünf  kurze  Chroniken 
in  Maya  und  eine  1532  tod  einem  Mayahäupillng  ver- 
faßte (»ru  hsrlite  der  spanische»  Eroberung,  all«  mit  eng- 
lischer ireb«rse»«ung  und  Noten , sowie  ein  Gloeaar.  — 
Einige  weitere  Anmerkungen  tu  den  Chroniken  linden  sieh 
in:  Los  libro»  de  Chilan  Halam.  Trad.  del  inglfa  por 

K.  H.  T.  (An.  del  Museo  Nniuii.il  «1«  Mexico,  III,  p.  92 
—101). 

Brinton , D.  G.  The  journey  of  the  soul.  A coni- 
parative  study  front  Axtec,  Aryan  and  Kgyptian  my- 
thnlogy.  Philadelphia.  9 p. 

The  iuinu.il  address  betöre  the  Numismatic  and  Anti- 
quarian  Society  of  Philadelphia. 

Brinton,  D.  G.  Th«  Folk-Lor«  of  Yucatan.  Folk- 
Lore  Journ.  VoL  1 (auch  separat). 

Broeklehurst,  Thom.  Unett.  Mexico  To-day;  h 
country  wilh  a great  futtuv,  and  a glance  at  the 
prehistoric  retnain»  and  antiquitk-o  of  tli«  Moub-> 
xutnaa.  London,  J.  Mumty.  XVI,  259  p.  Illuatr 

Nach  A.  H.  Keane  (Arad.  23,  S.  215  bi»  216)  mach 
von  grossem  Interesse  für  den  Ethnologen- 

Carillo  Ancona,  D.  Crescentio.  Hiatoria  antigtm 
de  Yucatan.  Merida.  67ü  p.  12. 

Campbell,  John.  The  Khitan  languages;  the  Axtee 
nnd  ita  rclation*.  Proc.  Couadiari  Inmitutv,  Toronto 
II,  p.  158 — 1KI. 

Charoncey,  H de.  Stir  la  laugue  du  Soconunco  dito 
Msruc  ou  Zaklok  pakap.  Chartres.  7 p. 

Charenccy,  H.  de.  Dt*  Äg»'*  ou  »oleils  d'aprfo  la 
mytholrvgio  <]«•»  peupleB  de  la  Nouvelk-Espagne.  Ma- 
drid, Fontanet. 

Charoncey,  H.  de.  Melange*  de  philologie  et  de 
patAngrnphle  un6rfoainen.  Pari«,  Leruux.  197  p. 

Ch&roay,  D.  Catalogue  de  la  Collection  arcWologiqu« 
provenant  des  frmille»  et  explomtione  de  M.  Ch.  au 
Moxique  et  daun  l'Amerique  centrale  «xpo*««  provj- 
»uireiiteni  dann  le  palai*  du  Trocadero.  Paria. 

Charn&y,  D.  Exploration  dt»  ruine»  d’Ak^  (Yucatan). 
E«v.  d'Ethnogr.  II,  p.  65  ff. 

Charnay,  D.  I*a  ville  Lorillarri,  ati  pay*  de»  Lacau 
doti«.  Rev.  d'Ethnogr.  II,  p.  481  ff. 

Chavero,  Alfrodo.  La  Piedra  d«l  Sol.  Anale»  d«l 
M.  N.  de  M.  III.  p.  37,  110,  124  ff. 

Fortsetzung™  einer  ausgedehnten  Studie. 


Conkiing,  H.  Mexico  and  the  Mexicans;  orNote«  of 
travel  in  the  winter  and  spring  of  1883.  New  York 
XII,  298  p. 

Vergl.  Bull.  Am.  Geogr.  Soc.  1883,  p.  319  - 348. 

Creason,  H.  T.  Axtec  muiic.  Proc.  Acad.  Nat.  Bc., 
Philadelphia  1883.  p.  86—94.  2 pl. 

Fernandos,  D.  CArloa.  Anttguedades  mexicanas. 
Anale»  del  M.  N.  de  M.  III,  p.  «8—71. 

Hinweis  auf  die  Kothweadigkeit  van  Ausgrabungen  hei 
Ctudchlhuiies  (Zacntccasl. 

Fischer,  H.  lieber  die  mexikanischen  Namen  für 
8chrnucksteine  und  Metalle.  Archiv  f.  Antkrop.  XIV, 
p.  183  ff. 

Franco,  F.  Notiria«  d«  loe  Indio«  del  departemento 
de  Veragua,  y vocabulario*  de  lo«  Lingua»  Guaynii. 
N orte no . Batmnero  v Dnranque.  B.  Francisco  1882. 
4.  (Pinart,  Colleceion  linguistica  y ethnograJica  anie- 
ric-anu.  Vo!  IV.) 

Eine  kurze  Notil  hierüber  im  Globus  43,  S.  61  bi»  62. 

Fuentos  y Gusman,  D.  Franc.  Ant.  Hlstoria  d«- 
Qoanmato  •>  Bworiiiloa  Florida  «»criu  ei  dtlo 
XVU  - . que  publica  p«r  vez  prirm*rt  con  notiu  t*  uu- 
straciont»  D.  Jourto  Zaragoza.  Tnmo  II.  Madrid, 
L.  Navarra.  440  p.  (4°  eipanol.) 

Die»  ist  der  xweite  Band  der  Biblioteca  de  los 
Amcriranisti»*,  von  der  bisher  vier  Binde  erschiene» 
sind.  Das  Unternehmen  »etzt  sich  xur  Aufgabe,  noch  un- 
^ «druckte  oder  selten  gewordene  Werte  über  du*  Geschieht« 
und  die  Sprachen  der  neuen  Welt  durch  billige  Drucke 
(der  SubscrifitioRspm»  für  den  Hand  von  c».  500  Seiten 
in  den  verwohnteiden  Bibliophilen  befriedigender  Auzotal- 
tuug  und  kritischer  Bearbeitung  beträgt  höch*t«n*  12*/* 
pesetas  =r  10  Mark)  allgemem  zugänglich  xu  machen. 
Da*  Programm  umfaßt  die  seltensten  und  jetxt  iknmtm 
Werke  und  seine  Durchführung  würde  einer  HnupUchwie* 
rigkeit  im  Weg*  der  altamerikanhchcn  Studien , der  Un- 
xugängliehkeit  der  durch  die  darauf  gerichtete  Neigung 
der  Bibliophilen  xu  für  den  gewöhnlichen  Forscher  uner- 
schwinglichen Preisen  hinnulgetriebenen  und  daher  auf  den 
iillenrenigiten  auch  großen  Bibliotheken  vorhandenen 
Hauptwerke  ein  Ziel  setzen.  Für  die  hergeatcllien  50o 
namerirten  Exemplare  haben  »ich  aber  nach  dem  Ausweis*- 
im  neuesten  Bande  erst  354  Subserihenten  gefunden.  Sab- 
-eriptioneu  nimmt  an:  D.  J«#e  Santalö,  cnlle  de  la  Cole- 
giata,  nüuieru  6,  Madrid. 

Gibbs,  A.  R.  British  Honduras:  an  Historical  and 
Pmffiptiw  Account  of  th*  OtklOBJ  from  it»  Settle- 
ment, 1670.  London,  Hampson  Low.  196  p. 

Gratacap,  L.  P.  Antiquitie»  of  Mexico  I.  Am.Antiqu. 

p.  80S — 312. 

GuzmAn,  J.  David.  Apontamientoa  »obre  la  Topo- 
grafia  flsica  de  la  Bepühlica  del  Salvador.  San  Sal- 
dier. 525  p. 

Cap.  VIII  behandelt  die  Ethnologie,  die  Regierung,  Sit- 
ten und  Gebräuche  und  Religion. 

Q&my,  E.  T.  Kote  mir  une  imu-ription  chrouugm- 
phique  d«  lu  period«  aztf-que  au  mu«6e  du  Troca- 
d4ro.  Bull.  Soc.  d'Antrop.  1883,  p.  400  ff.  (I)e*gl. 
in  Jtev.  d'Ethnogr.  II.  p.  108  ff.) 

Hamy , E.  T.  Le  Tzompantli , Rudi  d’arehfologie 
mexicain«.  Bull.  8oc.  d'Antrop.  1883,  p.  68» — 694. 

llam.v,  E.  T.  Commentaire  tur  uu  ba*-relief  Azteqno 
de  l»  eoUtodon  Uhde.  Revue  d'Etbuograpli.  II, 
|).  438  ff. 

Haray,  E.  T.  Mutilation»  dentairea  de«  HuaxU-qu«** 
motlHruea.  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  1883,  p.  644—645. 
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Verb.  d.  Ge«,  f.  Etliuol.  1883  (B.  485  bi*  467). 

White,  R.  B.  Nou*»  on  the  Aboriginal  Rach«  of  the 
Nord* Wütern  Provioota  of  Houth  Amerika.  Journ. 
Autbrop.  Inet.  XIII,  p.  240 — 256. 

White,  Rob.  Blake.  Note»  on  the  Central  Provincea 
of  Columbia.  Pruc.  R.  G.  Boc.  V,  p.  240 — 267. 

Zerda,  Liborio.  El  Dorado.  Katndio  hiatorico,  etno* 
gratlco  y arqueologioo  de  Io«  Chibrha».  Bogota, 
Biiveetre  y Ca.  180  p.  4°. 

Zöllor,  H.  Die  Deutschen  im  brasilianischen  Urwald. 
Stuttgart,  SjMjmann.  2 Bd«. 

a.  Feuerland. 

Bisomont,  H.  de.  Moenr»  et  coutume»  de»  habitants 
de  la  Terra  de  Feu.  L'exploration.  XV,  Nr.  88?  ff. 


Bove,  G.  Pa tagonia- Terra  del  FuoeoMari  australi 
Kap|>orto  della  «pi^lizioue  da  lui  capitnuatn  «1  co 
mit«to  centrale  per  h*  esplonutioni  anturtiche.  Parte  I 
Genova.  150  p DL 

„Con«idernbIe  attention  i*  given  to  cthnological  matter» 
to  which  the  illuAlration«  refcr,  une  of  the  map*  nl «<>  show- 
iwg  the  «H»tribution  of  Fuegian  races  — the  Ona  (roughljr 
put  at  2000)  iMM-npying  the  ea»l  and  State n Island,  the 
Alaealaf  (3000)  the  we»t,  aml  the  Jagen  (3000)  the 
«outh  of  the  Arcliipelago,  A »hört  vot-ubulary  of  »«me 
170  Jagan  Fuegian  worda,  with  Italian  equiralcntt, 
conclutics  the  p«rt , foltowlng  a tablc  of  mcaaurcnient»  of 
33  individual«  of  both  «ezr*  and  various  «ge« , the  tallest 
of  whom  wn  ander  6 feit  6 loche*.“  (Pro«,  R.  G.  Soc. 
5,  p.  112.) 

Hiernach : A.  H.  Keane,  Fuegian  Anthropologe  (Nature 

28,  p.  344—345). 

Bove,  Giaoomo.  Expedition  Austral  Argentiaa.  In* 
forme«  Preliinioare».  Bueno«  Aires,  Imp.  del  De- 
pnrUunento  Nacional  de  Agricultursi.  217  p.  II). 
(u.  ethuogr.  Karte). 

Aum«t  in  «len  vorstehend  vorzeichneten  zwei  Veröffent- 
lichungen ist  Über  die  „Spediciune  Antarctica*  berichtet 
in  Holl.  Soc.  ge«*gr.  It»l.  XX,  p.  5 — 60,  26  — 147  (dabei 
App.  5:  Hreri  eenni  «ugli  aborigeoi  della  Terra  del 

Fuoco.  Retazione  dl  G.  Bove,  und  eine  ethnographische 
Karte)  und  in  Xuova  Antologia,  1882,  15.  Dec.  (G.  Bove, 
Yiaggio  ul  In  Patagoni*  ed  all«  Terra  de]  Fuoco),  wonach 
der  Anfsatx  Im  Globin  43,  p,  158  ff. 

Coppingor,  R.  W.  Crniso  of  the  Alert.  Four  yeam 
in  Patagotiinn,  Polynesien  and  Mascarene  Water» 
(1878—  1882).  London,  W.  tiwan  Sonnenschein  k Co. 
XIII.  256  p.  4.  1U. 

„Of  the  native*  inhabiting  the  Patagonian  channeU 
between  the  Gulf  of  Pe-nas  and  Smjrth'»  Channels  very 
little  w«s  known  before  the  Vlsit  of  the  Alert.“  (Acnd. 
24.  p.  2491.)  — Hiernach:  „Die  Channel*  oder  Chonor- 

iodianer“  im  Ausland  1884,  S.  235  bi»  237. 

Hy  de,  Clark.  The  Yahgan  Indians  of  Tierra  del 
Fuego.  Rep.  Br.  As».  Adv.  Sc.  1883,  p.  572. 

Angeblich  »prachverwandt  mit  Afrikanern. 

[Hyadofl , Dr.]  Dunndee  anthropologiques  et  lingui- 
«tiifuea  raooeilUw  par  bi  nitrioo  mi^teorologique 
frnmjaise  dan«  l'Amerique  m^ridionale.  C.  R.  8oc. 
de  gdogr.  1883,  p.  375—376. 

Hy  ade«,  Dr.  Observation*  rar  Iw  Fuogiena.  Bull. 
Boc.  d'Anthrnp.  1883,  p.  617  ff. 

Dl«  ReKullate  de«  Verfasher»  «ind  mitgetheih  Im  Aus- 
land 1684,  p.  279 — 280. 

Le  Bon,  Dr.  Gustave.  Le»  Fnvgiens.  Bull.  Boc.  de 
gtfogr.  1883,  p.  266-  278. 

Allgemeine  Schilderung,  anknüpfend  an  die  Auialelltuig 
von  Feuerländern  im  Jardin  d’acclimatation. 

Beit«,  J.  Ueber  die  FeuerlSnder.  Arek.  f.  pathol. 
AnaL,  Berlin  Bd.  91,  S.  154  bis  189. 
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Russische  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Reisen  1884  und 

1886  (zum  Theil). 

(Von  L.  Btieda  in  Königsberg.) 


Adrianow , A.  Die  nördlichen  Vorberge  de«  Altai. 
I.  Das  Gebiet  von  Kusnezk.  (Das  mal.  Buseland, 
Bd.  XI,  8.  273-302). 

Akachinek.  Von  der  Mongolischen  Grenze.  Notizen 
über  eine  Boise  durch  den  Bezirk  vou  Akachinsk. 
Sibir  1884,  Nr.  13. 

Altai.  Der  wilde  Altai.  Erinnerungen  einer  Bein« 
zum  Abakfui.  Bibir  1883,  Nr.  20,  22,  42,  43,  51. 
Altai.  Ein  Winter  im  Altai.  Sibir  1883,  Nr.  40. 
Altai.  Die  Landgemeinden  im  Altai.  Sibir  1883, 
Nr.  11,  13,  14,  16,  17. 

Amgtm.  Auf  dem  Flusse  Atngun.  Sibir  1684,  Nr.  21. 
Amurgebiet.  Unsere  fernen  Grenzlande  Wladiwostok, 
Olga,  Possiet,  Due.  (»Um  die  Welt“  1886,  Nr.  80 
und  31.) 

Amur,  Der  — und  das  L'ssurigebiet.  Mit  zwei  Kar- 
ten und  10  Abbildungen.  Moskau  1883.  R.  142  S. 
Amur.  Kurze  Skizze  des  Amurhandels.  Sibir  1885, 
Nr.  18,  14,  l«,  19  und  21. 

Amur.  Nach  dem  Amur.  Oestl.  Hund  schau  1885, 

Nr.  30. 

Amur.  Das  (25jährige)  Amurjubiläum  und  die  Be- 
deutung den  Amurs  für  Sibirien.  Oestl.  Rundschau 
1885,  Nr.  43. 

Anatoly , Archimandrit.  Die  Bewohner  Japans.  St. 
Petersburg  1885.  8 8.  8. 

Andre  ew.  Die  Bedeutung  der  Dimsker  Wasserscheide 
zwischen  der  Angara  und  Leu».  Sibir  188*.  Nr.  27. 
Andrejew,  A.  Eine  Gegend  der  Wälder  und  Moräste. 
Skizzen  aus  dem  Weissrussischun  Polesje.  (,Um  die 
Welt“  1885,  Nr.  25—27.) 

Andrejew,  A.  Skizzen  hu»  Sibirien.  1.  Von  Jeka- 
terinburg bis  Tobolsk.  („Um  die  Welt*  1885,  Nr.  32 
und  88.) 

Andrijewitach.  Materialien  zur  Bevölkerungsstati- 
stik im  transbaikalischen  Kosakenbeer.  I.  und  II. 
Lieferung,  Irkutzk  1884.  III.  Lieferung,  1885. 
Andrijewakj,  W.  Egypten.  Beschreibung  einer 
Reis«  in  den  Jahren  1880—1881.  Mit  Karten,  Photo- 
typien,  Stichen  und  llolzachnitten.  St.  Petersburg 
1884.  B. 

Angara.  Der  Wasserweg  auf  der  Angara.  Owtl. 
Rundschau  1385,  Nr.  32. 

Angarsk.  Einige  Worte  über  Angarsk.  Sibir  1885, 
Nr.  8 und  8. 

Anutschin,  D N.  Bericht  über  eine  Reise  nach  dem 
Dagestan.  (Nachr.  der  K.  R.  Geogr.  Ge*,  in  St. 
Petersburg,  XX,  1884,  S.  837—449.) 

Argun,  Die  Gegend  von  Argon.  Sibir  1885,  Nr.  43. 
ArkarmikofT,  Th.  Die  Stadt  Temrjuk.  (Sammlnng 
von  Material,  zur  Beschreibung  de»  Kaukasus.  4.  Bd. 
R.  249—283.) 


Artamonow,  L.  K Die  Unterwerfung  der  Teke- 
Turkmunen  durch  die  Russen  unter  Anführung  de« 
General*  Skobtdew  1880/1881.  St.  Petersburg  1884.  B. 

Awgustowekj , J.  J.  Der  Oh- Jetilsueikanal  und  die 
Bedeutung  der  Wasserverbindung  vom  Baikal  bi* 
zum  Ob.  Mit  einer  Karte.  St.  Petersburg  1885. 

B.  J.  Die  Kechtsanschauungan  de*  Volke*.  (D.  hist. 
Bote  1884,  Juli,  S.  159—168.) 

Baikal.  Skizzen  au*  Traoabaikalien.  Sibir  1885, 
Nr.  25. 

Bargusinsk.  Der  Fischereibetrieb  von  Bargusinsk 
und  Kurgulinsk.  Sibir  1885,  Nr.  10. 

Barsow,  N.  P.  Abriss  der  russischen  historischen 
Geographie,  Die  Geographie  der  ersten  Chronik 
(Nestor**).  2.  verbesserte  und  ergänzt*  Auflag«». 
IV  und  371  8.  8.  Warschau  1885.  R. 

Barsow.  Der  Aul  Tschoch.  (Sammlung  von  Mate- 
rialien zur  Beschreibung  des  Kaukasus,  4.  Bd.,  II, 
8.  1—94.) 

Baeilowskj,  J.  P.  Aus  einer  Reise  durch  Ost -Sibi- 
rien. St.  Petersburg.  24  S.  8. 

Batuachkow,  Th.  Die  Sage  von  starkem  „Fiunbog“ 
Eine  Untersuchung.  St.  Petersburg  1885. 

Bebur,  B.  Grusinische  Volkssagen,  ßt.  Petersburg 
1884. 

Beketow,  A N.  Pliytogeographische  Skizze  des  eu- 
ropäischen Russland.  (Ergänzungen  zu  Reel  u ’s  Russ- 
land, L Band,  8.  57  bis  65.) 

Boklcmyschow.  Geber  die  Commodore- Inseln  and 
d«m  Fang  der  Seebären.  Bt.  Petersburg  1885.  58  8.  6. 

Below,  J.  D.  Der  Verstand  des  Volkes  in  Bprüch- 
würtern  und  Redensarten.  (Der  hist.  Bote  1885, 
Februar,  ß.  379— MB.) 

Beshozkj , A.  N Reiseaufz^ichnungen.  Im  Lande 
der  Mautilla  und  der  Castagnetten.  (Jenseits  der 
Pyrenäen,  Madrid,  Sevilla,  Grauada,  Biarritz  und 
Paris.)  St.  Petersburg  1884. 

Blumenfeld,  G.  P.  Ueber  die  Formen  des  Land- 
besitze« im  alten  Russland-  Odessa  1884.  (Schriften 
der  neurussischen  Universität  in  Odessa.  Bd.  39 
und  40.) 

Bodrow,  N-  Di«  prähistorische  Einheit  der  semiti- 
schen und  arischen  Sprachen  und  Völker.  Wnronesch 
1835. 

Bogdanow,  M.  Die  Thierwelt  des  europäischen  Russ- 
land. (Ergänzungen  zu  Reclu‘»  Russland.  I.  Bd., 
8.  98—137.) 

Bogolubakj , N.  Die  Bezirke  von  Minnssinsk , Kras- 
nojarsk und  Atttllinsk  im  Gouvernement  Jenissei »k, 
8t.  Petersburg  1884,  64  und  XXVIII  S. 

Boroedin,  K.  A.  Erinnerungeu  an  Trauskaukasieu, 
Mingrelieu  und  Svanethieu  von  1854 — 1861,  mit 
5 Portrait*.  St.  Petersburg  1885.  B. 
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Brückner,  A.  Die  Pent  in  Moskau  1654.  (Der  histor. 
Bote  1884,  April,  8.  5 bi»  23.) 

Brückner,  A.  Die  Pest  in  Hoskm  1771.  (Der  Rum. 
Bote.  Kaikow  1864.  Septbr.,  S.  1 bi»  48;  Ocibr., 
8.  5l)2  bi»  568.) 

Buddhismus  uuii  Glaubensduldung.  Oe«tl.  Rundschau 
1884,  Nr.  9.  • 

Charlamow , J.  N.  Die  Pilger.  Eine  Skizze  au« 
der  Geschichte  der  Sorten.  Der  Kuss.  Gedanke  1864, 
April.  8.  187  bi»  829;  Mai,  8.  yi  bi«  |$5;  Juni,  8.44 
bi»  60. 

Charlamow,  A.  N.  Die  Ducboborxen  (eine  Beete). 
Line  hi»  io  rieche  Bkizze.  (Der  ru*«i*<che  Gedanke  1664, 
Nor.,  8.  138  bi«  161;  Dee.,  8.  83  bi»  113. 

Charuain,  M.  Nachrichten  öber  die  Ko«aken(remein- 
den  am  Don.  Beiträge  zur  Kenutniss  de»  Gewohn- 
heitsrecht». 1.  Lief.  M<>*kau  1663. 

Inhalt:  Lsadbcftiti.  Familie.  Beziehung  der  Nachbaren 

unter  einander.  Wirthwhnftlirbe  AagrU-^rshriten.  Ver- 
sammlung*-o.  Yolksgerichle.  Strafen.  (temeiuMUU«  Ar- 
beiten und  Unternehmungen.  Spiele  und  Unterhaltungen. 

China.  Karte  de«  eigentlichen  China  nach  den  gegen- 
wärtigen Kenntui««eu  zusammengestelh.  1685.  8t. 
Petersburg.  (Maiumub:  100  Wärst  auf  den  Zoll.) 

Chunohusen.  Wm  sind  Chunchusen?  Oesti.  Rund- 
schau 18(1.5,  Nr.  39  uud  40. 

Destunis,  Q.  8.  Forschungen  über  die  griechischen 
Heldensagen  de«  Mittelalter«.  (Ikl.  XXXIV  deeSbor- 
nik  der  Abtheilung  ffir  russisch«  Sprache  und  Lite- 
ratur der  Petersburger  Akademie  der  Wisseuschaf- 
teil.)  8t,  Petersburg  1864. 

Dewirow,  Qadahi-Mahoma.  Traditionen  und  Aber- 
glauben in  Dagestan.  (Sammlung  von  Materialien 
zur  Beschreibung  de*  Kaukasus.  4.  1hl.,  II,  8.  25 
bi»  38.) 

Dewollan.  UgTO  - russisch«  (ungarisch  • ruthenische) 
Volkslieder ; mit  einer  Skizze  «Fe»  Leben«  der  unga- 
rischen Ruthenen  und  einer  ethnographischen  Karte 
Ungarn«.  8t.  Petersburg  1885.  241  8.  (Schriften 

der  K.  R.  Geogr.  Ge«.  Kthoogr.  RI.  XIII,  Lief.  1.) 

DingelatAdt,  N.  I)i«  transkaukasischen  8«nirer  in 
ihrem  häuslichen  und  religiösen  Leben.  8t.  Peters- 
burg 1885.  R, 

Dinnik,  N.  J.  Die  Berge  und  Schluchten  im  Terek- 
gebiete.  ( Schriften  der  knukasim-heu  Abtlieilung  der 
K.  R.  Geogr.  Ge*.,  lld.  XIII,  8.  1 bis  48.) 

Dinnik,  N.  J.  Oseetien  und  der  Oberlauf  des  Rinn. 
(Schriften  der  kaukasischen  Abtlieilung  der  K.  R. 
Geogr,  Oes.,  Bd.  XIII.  8.  49  bis  K>0.) 

Dinnik,  N.  J.  Die  Berge  und  Schluchten  de*  Kuban- 
gebiete».  (Schriften  der  kaukasischen  Abtheilung 
der  K.  R.  Geogr.  Oe».,  Bd.  XIII.  8.  897  Mt  884.) 

DmitrowäkJ , P.  Memoiren  Otano  Kigoro’s  de»  Dol- 
metschers der  Bezirksversammlung  der  Insel  Zusimo. 
8t.  Petersburg  1886,  8.  329. 

Dobr&nekj , A.  J Ueber  die  gegenwärtige  religiös- 
politisch«  Lage  der  österreichischen  Ruthenen.  Mos- 
kau 1884. 

Dobrotworakj , N.  Di«  Land  gemeinden  im  Orlow- 
schen  Kreis»*  de«  Gouvernement»  Wjätka.  (Der  Ru»». 
Gedanke  1884,  Septbr.,  26  bis  flu.) 

Dokutschajew , W.  W.  Die  russische  Schwarzerde. 
Mit  Zeichnungen  und  einer  Badenkarte. . 8t.  Peters- 
burg 1883. 

Dolgole  witsch , N.  Der  Wag  von  Zuruchalto  bi» 
Aigun.  Sibir  1685,  Nr.  45  bi»  48. 

Dsoh&nba.  Das  Thal  des  Flusse»  Dsrhanba.  Sibir 
1685,  Nr.  26  und  27. 


Dubrow,  J.  P.  Ein  Ausflug  in  die  Mongolei.  (Mit 
Abbildung  und  Karten.)  Nachrichten  d*-r  ostsibi- 
ri  sehen  Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Ge»..  Bd.  XV, 
Nr.  1 und  2,  S.  I bis  92.  Irkutsk  1884. 

Einhorn,  J W.  Geschieht«  der  weiblichen  Aerzte. 
I.  Theil.  Das  Alterthum.  Moskau  1884. 

Eiwozow,  P.  Einig**  Nachrichten  über  die  Ortschaft 
Koilassar  und  öber  die  Aisoren.  (Sammlung 
von  Materialien  zur  Beschreibung  des  Kaukasus. 
4.  Ikl.,  8.  884  bis  320.) 

Ethnographie.  Die  Aufgabe  der  sibirischen  Ethno- 
graphie. Sibir  1885,  Nr.  11  und  12. 

Europa,  ln  den  Häfen  Europa«  1878  bi»  1879.  Skiz- 
zen einer  Meerfahrt  mit  der  Fregatte  „Fürst  Po- 
■harskj".  Kronstadt  1864.  390  8.  8. 

F&minzyn , A.  8.  Die  Gottheiten  der  alten  Slaven. 
Eine  Untersuchung.  Erst«  Lieferung.  8t.  Petersburg 
ihm.  sat  s. 

Folizyn,  E.  Knbauscha  Sammlung  (Sboraik).  Arbei- 
ten de«  kuhitaschen  statistischen  Comites , heraus- 
gegeben  unter  der  Redaction  Felizvn’s.  Ikl.  L Mit 
einer  Karte  de*  Gebiete«  von  Kuban.  1864.  Jeka- 
ftävioodar  1664.  iu  8.  8. 

Finnmarken.  Auszüge  aus  Reisenotizen.  Der  Bür- 
ger 1064,  Ui  Beilage.  Februar,  8,  66  bis  100. 

Fischer,  W.  Der  See  Balkasch  und  der  Lauf  des 
Flusse»  Hi.  (Schriften  der  westsibirischen  Abtheilung 
der  K.  K.  Geogr.  Ges.  in  Omsk,  1884.  21  8.) 

Frauen.  Die  Rechte  der  Frauen  in  England.  Der 
Bürger  1H84.  Lit.  Beilage,  November,  8.  1.  bis  IO. 

Fürs  , V.  Die  Resultate  des  sibirischen  Nivellements 
(1875  bis  1876)  v<m  der  Station  8werioogolow»k  bi» 
zum  Baikals««.  Petersburg  ln84.  44  8.  (Schriften 

der  K.  R.  Geogr.  Ges.  Allg.  G*t»gr.,  XV’,  Nr.  I.) 

G — w,  N.  Da*  Olektuinsker  (Kalifornien.  (Eine  Reise 
zu  den  Goldwäschen  in  Olekminsk.)  Lit.  Sammlung 
der  Ostl,  Rundschau  1665,  8.  281  bis  303. 

Gan  (Hahn  P).  Die  Nachrichten  der  alten  griechi- 
schen uud  römischen  Auton-n  Über  den  Kaukasus. 
I.  Theil.  (Sammlung  von  Materialien  zur  Beschrei- 
bung de*  Kaukasus.  4.  Bd.,  8.  1 bis  326.) 

Gedeonow.  Astronomische  Bestimmungen  im  trans- 
kaspischen Gebiete,  im  (Khanate  Chiwa  und  Buchara 
während  de«  Jahres  1882.  Nachrichten  der  K.  R. 
Geogr.  Ges.  zu  Petersburg,  Bd,  XX,  1864,  8.  199 
bis  202. 

Glrundow,  W.  W.  Sotnmerexcurzionen.  Reis«  durch 
den  Kr**i«  von  Nisluieudiusk,  die  sibirische  Schweiz. 
Bibir  188S,  Nr  1. 

Golowatakj.  Geographische«  Lexikon  der  west-  und 
siidslavischcn  Länder  und  der  benachbarten  Gebiete. 
Mit  einer  geographischen  Karte.  Wilna  1884.  R. 

Golubowakj , P.  Die  Petschenegen,  Torken  und  Fo- 
lowzer  bis  zum  Einfall  der  lkUrca  Eine  Geschichte 
der  sfidriiKsischeti  Steppen  während  des  IX.  bis  XIII. 
Jahrhunderts.  Kiew  1884. 

Goroohow,  N.  8.  Tagebuch  einer  Reis«  nach  Wer- 
chojHnsk.  Nachrichten  di-r  ostsibirischen  Abtheilung 
der  K.  R.  Geogr.  Ges.  Bd.  XIV,  Nr.  4 und  5 , 8.  1 
bis  14.  Irkutsk  1664. 

Gorochow,  N 8.  Der  alte  Weg  von  Werchojansk 
nach  Jakut»k.  Nachrichten  der  ostsil ■irischen  Abthei- 
lung der  K.  R.  Geogr.  Ges.  Bd.  XIV,  Nr.  4 und  5, 
8.  14  bis  21. 
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Reisetagetmche.  8t.  Petersburg  1884. 

Nowoletow,  M.  Die  Kalmücken.  Ein«  historische 
Bkizze.  BL  Petersburg  1884.  77  S. 

Noaailow,  K.  D.  Vom  Ob  bis  zur  Petachora.  Nach- 
richten der  K.  11.  Geogr.  Ge»,  zu  Petersburg  1885, 
Bd.  XXI,  s.  173  bis  181. 

Ob.  Noch  etwas  über  den  Ob-Jemss*i-W©g.  Bibir  1885, 
Nr.  39. 

Oksenow,  A.  Die  Beziehungen  Groswnowgorod*  zum 
Laude  der  Ugrer.  Historisch -geographische  Bkizze 
Sibirien*.  (Lit.  Sammlung  der  Oesti.  Rundschau  1885, 
ß.  4‘>7  bis  424.) 

Olokma.  Die  Goldwäscherelen  an  der  Olekma.  Bibir 
IBM,  Nr.  27,  30,  33  und  34. 

Omulewakj , J.  W.  Die  Kunst  unter  den  Kamtscha- 
dalcn.  ü«st.l.  Rundschau  1884,  Nr.  32. 

Oaarowskj,  J.  Versuch  einer  militärischen  Rundschau 
Transkaukasien*.  L Theil.  8t.  Petersburg  1683.  R. 

Ostjäkon.  Die  Ostjäken  von  Jenlsseisk.  Eine  Skizze. 
Bibir  1884,  Nr.  50. 

P.  Ueber  einen  Handels  weg  vom  Ursprünge  des  Je- 
nissei bis  zum  (Mbn  Flusse.  BIMr  1885,  Nr.  19. 

Pamir.  Die  Pamir-Expedition  des  Jahres  1883.  Oesti. 
Rundschau  1884,  Nr.  10. 

Pantti£»ow,  N.  J.  Tarichi-Schachrochi.  Geschieht© 
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Durch  Indien.  Reiseei  ml  rücke.  Bt.  Petersburg  1885. 
Pawlow,  A.  A.  Die  OstnidMOiM  der  Gebiete  voa 
Tobolsk.  (Das  mal.  Russland,  Bd.  XI,  8.  83  bis  »6.) 
Petersburg,  Von  Petersburg  zum  Wasserfalle  Ki- 
w ätsch.  Reiseskizze.  Petrasawodsk.  37  8. 
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Petrikowskj , J.  M.  Nach  Amerika!  Au*  dem  Ge- 
denkhuch« eine*  emigrirten  Studenten.  Kiew  1884.  R. 
Petuchow,  M.  Die  musikalischen  Instrumente  de« 
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Pewzow , M.  W.  Reise  durch  die  Mongolei  und  die 
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1883,  8.  1 bis  354. 

Pewzow,  M.  W.  Die  astronomischen  Beobachtungen 
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Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Ges.  0.  Buch.  Omsk 
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(russischen)  Dialekts  in  ethnographischer  Beziehung. 
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Altai  und  das  Gebiet  von  Tarbagatai.  (D.  mal. 
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Pokrowakj , B.  A.  Di©  Bedeutung  der  kindlichen 
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Polj&kow,  J.  Bericht  über  di©  Untersuchungen  auf 
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Potanin.  Nachrichten  über  Potanin'*  Reise.  Oesti. 
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Potanin.  Die  letzten  Nachrichten  von  der  Expedition 
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Nachrichten  der  K.  R.  Geogr.  Ges.  in  Petersburg, 
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Potanin,  G.  N.  Aus  Potanin’*  Reis«  in  China.  In» 
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Potanin,  G.  J.  Sibirische  Kosaken.  Ebenda«.  6. 107 
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Potanina,  Frau  A.  W.  Utaj.  Au*  der  Rei»e  in  China. 
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kau IBM. 
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Mari  engyetems.  II.  Meinungen,  Memoiren  u.  ».  w. 
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8.  268  bi»  273.) 
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Romanow,  W W Ueber  den  Ural’  Erinnerungen 
au  Sibirien.  2 Thle.  St.  Petersburg  1884.  R. 

Rossikow,  K.  Ein  Ausflug  in  die  Tsehtuchoa  und 
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Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Ges.,  Bd.  XIII,  S.  213 
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Rossikow,  K.  Konchidatl  und  Unter-Encheti.  (Schrif- 
ten der  knuka*.  Abtheilung  der  K.  R.  Geogr.  Ges.,  Bd. 
XIII,  8.  272  bi*  227.) 

Russland  I)a*  malerische  Russland  , her»u»gegel>en 
unter  der  Redaction  Bemenow’a  Bd.  XI.  Da*  west- 
liche 8 i bir  ien.  St.  Petersburg  und  Moskau  1864. 
4.  370  -f-  IV  8.  Mit  212  Abbildungen  und  13  Voll- 
bildern. 

Russland.  Ergänzungen  zum  I.  Baude  der  russischen 
Uebersetzung  von  K.  R ec  ln ’s  europäischem  und 
asiatischem  Ru»*lattd.  8t.  Petomburg  1 H^4.  200  8. 

8 — ow.  Die  I-andgetneLnden  am  Altai.  Sibir  1885, 
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8 — n , J.  lieber  den  Fischereibetrieb  bei  Angar*k. 
Sibir  1 200)  Nr.  24. 

Sachalin.  Einige*  über  Sachalin.  Oe*tl.  Rundschau 
1864,  Nr.  21,  22. 

Sachalin,  Die  Colonisation  Sachalins.  Oe«tl.  Rund- 
schau 1684,  Nr.  51  uud  52. 

Bacharow,  J.  P.  Russische  Volk  «sagen,  Spiele,  Räth* 
*el , Klagen,  SchwarzkunsL  St-  Petersburg  1885. 
298  8, 

Bacharow  , J.  P.  Rassische  Volk  Magen.  Volkstage- 
buch. Die  Feste  und  Gebrauche.  St.  Petersburg 
1020.  240  8. 

Babelin,  J.  W.  Materialien  zur  Geschichte,  Archäo- 
logie und  Statistik  der  Stadt  Moskau.  Erster  Theil. 
Moskau  1884. 
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1864,  Mürz,  S.  150  bi*  170. 

Badownikow,  D.  N.  Sagen  und  Märchen  de*  Ge- 
bietes von  Samara,  gesammelt  von  Badownikow. 
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Geogr.  Ge*.  Ethnographische  Abtheilung.  Bd.  XII.) 

Sammlung  (Sbornik)  von  Nachrichten  über  da*  euro- 
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8arnokwas*ow,  D.  J.  Geschichte  de«  russischen 
Hechts.  Zweit«  Lieferung.  Warschau  1884. 

BamyBlowskj , J.  Herberstein  und  seine  historisch- 
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Bapunow,  A.  Polnisch-Iithauische  und  russische  Ge* 
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dem  Leben  der  Gohlwiwcher.  (Lit.  Sammlung  der 
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Schafranow , Semen.  Russische  Volkslieder  und 
Sprüch  Wörter.  Pultawa  1684. 

Scharonow.  l)ie  Mündung  der  Jana,  Kasatschje, 
Ustjansk  und  Umgebung.  Slhir  1884,  Nr.  9,  lO,  40 
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öchokalskj,  J.  A.  l)a«  Congoreich.  (Nachrichten 
der  K.  R.  Geogr.  Ges.  in  Petersburg  1885,  Bd.  XXI, 
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Schriften  der  K.  R.  Geographischen  Gesellschaft.  All- 
gemeine Geographie.  8t.  Petersburg  1885,  Bd.  XII, 
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Schriften  der  K.  R.  Geographischen  Gesellschaft. 
Ethnographie.  8t.  Petersburg  1885,  Bd.  XIII.  I. 
Lieferung,  8.  281;  Bd.  XIV,  I.  Lieferung«  fl.  287. 

Schriften  der  westsi  bi  rischen  Abtheilung  der  K.  R. 
Geographischen  Gesellschaft  in  Omsk.  Omsk  1883, 
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Schriften  der  kaukasischen  Abtheilung  der  K.  R. 
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Schtocherbak , Dr.  A.  W.  Die  Achal-Teke-Expedi- 
tion  de*  Generals  Bkubolew  1880 — 1881.  Mit  einer 
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von  L — w.  Oestl.  Rundschau  1884,  Nr.  16. 
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Shukowekj , W.  A.  Ueber  die  Lage  der  Gehern 
(Hek«*nn«r  des  Parsismus)  in  Persien.  (Journal  des 
Minist,  der  Volksanfklärung  1885,  Januar  ) 

SibirjÄkow.  Ein  neuer  Weg  zur  Petschora.  Oestl. 
Rundschau  1885,  Nr.  47. 

Bibitjükow.  Ueber  die  Wege  im  Norden.  Oestl. 
Rundschau  1666,  Nr.  1. 

BibiijÄkow.  Der  nordische  Weg.  Oestl.  Rundschau 
Nr.  8. 

Sibirien.  Das  westliche  Sibirien.  Bd.  XI  de*  male- 
rischeu  Russlands.  Siehe  dieses. 

Bibirien.  Die  Sibirier  und  eine  sibirische  Kreisstadt. 
OwtL  Rundschau  1664,  Nr.  2 und  4. 

Bibirien.  Die  Ströme  Sibiriens  und  Russlands  und 
die  sibirische  Eisenbahn.  Kasan  1884.  42  + X 8. 

Bimonowa,  I*.  Eba.  Skizzen  aus  dem  Leben  der 
Ostjaken.  8t.  Petersburg  1684.  87  8.  Mit  Abbil- 
dungen. 

Skalkowskj,  E.  ReUeeiitd rücke  in  Portugal.  Frank- 
reich, Oesterreich  und  Italien.  8t.  Petersburg  1885.  R- 

SkalkowBkj,  E.  Eindrücke  von  Reisen  durch  Kan- 
kasien,  die  Türkei,  Serbien  und  die  Vereinigten 
Staaten.  Neue  Ausgalie.  8t.  Petersburg  1885. 

Bmirnow  , N.  Das  wirthschaftliche  Leben  der  Bauern 
in  den  Kreisen  Saratow  und  Kusncxk  de*  Gouverne- 
ments Saratow.  Mit  einer  Rodeukarte  dieser  Kreise. 
Moskau  18K4. 

Sobolew,  L.  N.  Der  englisch  - afghanische  Streit. 
Achte  (Schluss-)  Lieferung,  8t.  Petersburg  1885. 
(Der  englisch  -russische  Streit  von  B.  N.  Jusbakow, 
Afghanistan  und  die  angrenzenden  Gebiete  von  dem- 
selben.) 

BolotniUkj,  J.  P.  Wegweiser  auf  der  Nowgoroder 
Eisenbahn.  St.  Petersburg  1885.  R. 

Solotuitzkj  , J.  P.  Wegweiser  für  die  baltische  Eisen- 
bahn. Zweiter  Tlieil.  St.  Petersburg  1664, 

Solowjow  , Wl.  Das  Judeiithutn  und  die  christliche 
Frage.  Moskau  1884. 

Sorokin.  Reise  zum  russischen  Theile  der  Tjän- 
flclian.  (Nachrichten  der  K.  IL  Geogr.  Ges.  in  Peters- 
burg 1885,  Bd.  XXI,  8-  113  bis  131.) 

Spork,  Franz  Russland  im  fernen  Osten.  8t.  Peters- 
burg 1885.  502  8.  (Schriften  der  K.  R.  Geogr.  Ges. 
Allgemeine  Geographie,  Bd.  14.) 

Btaohejow,  D.  J.  In  Aluecht»  (Krim).  (Eier  Beob- 
achter 1884,  Juni,  8.  3 bis  14.) 

Stachejew,  D.  J.  Krimsehe  Aquarellen.  Am  Meeres- 
ufer. Ein  jüdisches  Gasthaus,  Der  Markt.  (Der 
Beobachter  1664,  Juli,  8.  3 bis  10;  August,  8.  214 

bis  220.) 

Staraja  Russa.  IUustrirte  historisch-statistische  Skizze 
der  Stadt  Staraja  Ku«sa  und  dos  dazu  gehörigen 
Kreise«.  Btaraja  Russa  1884. 
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8t«bnit*kj , E.  J.  Bericht  über  die  Arbeiten  der 
internationalen  Conferenz  wegen  de«  «raten  Meridian« 
und  einer  Universalzeit.  (Nachrichten  der  K.  H. 
Geogr.  Ges.  in  Petersburg  1884,  Bd.  XX,  8.  879  bis 
IN.} 

Stukow,  B.  Tschadische  Hügel.  Bibir  1884,  Nr.  43. 
Bubbotin , A.  P.  Materialien  zum  wirthschaftlichen 
Btudium  Russlands.  Oie  Handelsbeziehungen  de« 
Östlichen  Russlands  and  Sibiriens.  8t.  Petersburg 

1884.  102  8. 

Bujew  , N.  J.  Statistisch -geographische  Tabellen  de« 
russischen  Reiches.  8t.  Petersburg  1884. 

Sumzow,  N-  F.  Das  liixxl  in  Sitten  und  Volksliedern. 
Charkow  1885.  R. 

Sumzow,  N.  J*.  Oie  religiös- mythische  Bedeutung 
der  Hochzeitsfeierliclikeiten  in  Klein- Russland.  Kiew 

1885.  R. 

Byrky,  P.  A.  Oie  Bedeutung  der  Rumänenkund«  für 
die  slavische  Wiesenschaft.  (Journal  des  Minist,  der 
Volksau fklirung  1884,  August,  8.  234  bis  248.) 
Tambow.  Sammlung  statistischer  Nachrichten  über 
das  Gouvernement  Tambow.  Bd,  VII.  Der  Kreis 
Jelatom.  Mit  einer  Karte.  Tambow  1885. 

Tataren.  Die  Tataren  in  Kleinruasland  und  Lithanen. 

Oestl.  Kunilschau  1884,  Nr.  9. 

Ter-Gabriolianz,  G.  Wegweiser  Tür  di«  kaukasischen 
Mineralwasser.  8t.  Petersburg  1885. 

Tichomirow,  J.  A.  Atlas  der  allgemeinen  und  der 
russischen  Geschichte.  8t.  Petersburg  1885. 
Tokmakow,  J.  F.  Historisch -statistische  Beschrei- 
bung der  Stadt  Kirshatach  im  Gouvernement  Wla- 
dimir. Mit  Abbildungen.  Moskau  1884. 
Trusm&nn,  J.  ▲.  Finnisch«  Elemente  im  Kreise 
Gdow.  (Nachrichten  der  K.  R.  Oeogr.  Gee.  1885, 
Bd.  XXI,  8.  177  bis  199.) 

Tschaikowakj,  A.  Turkestan  und  seine  Flüsse  nach 
der  Bibel  und  nach  Herodot  (bei  Gelegenheit  der 
Amu-dmrja-Frage),  Wladitnir  1684.  30  8. 
Turkestan.  Leben  und  Gebräuche  in  den  russisch- 
asiatischen  Greuzlanden.  Oestl.  Rundschau  1884, 
Nr.  25. 

Uohtomskj.  Indien.  Oer  Bürger  1885,  Lit.  Beilage. 

Januar,  8.  1 bis  28;  Februar  und  Mürz,  8.  1 bis  14. 
Umaneta,  F.  M.  Oie  Colonisation  freier  Landstrecken 
Russlands.  Ht,  Petersburg  1884. 

Ural.  Die  Bevölkerung  am  Ural  und  jenseits  de«  Urals. 

Oestl.  Rundschau  1885,  Nr.  25. 

Uspenskj  , W.  M.  Oie  Insel  Hainan.  Nachrichten 
der  K.  R.  Oeogr.  Gea.  in  Petersburg  1884,  Bd.  XX, 
& 461  bis  474. 

Umow,  P.  B.  Bewaffnete  Karawanen  zum  Handel 
nach  Ostindien.  (Oer  ilistor.  Bote  1884,  Juli,  8.  143 
bis  158.) 

Usauri.  ('-olonisnt ionsversuche  im  Uasurigebiete.  Oestl. 
Rundschau  1885,  Nr.  2. 

Usauri.  Oie  Bevölkerung  im  Ussurigebiete.  Bibir 
1885,  Nr.  18  und  19. 

W — n,  A Die  Griechen  im  Zarthuin  Moskau.  Der 
Bote  Europas  1885,  Maiheft,  B.  298  bis  321. 

Wagin,  W.  Oie  Amurfrage  und  Transbaikalien.  (Oestl. 

Rundschau  1884,  Nr.  24,  28,  27,  28.) 

W&sailjow,  W.  Chinesen  die  neuesten  Unterthanen 
des  ruKKtschen  Reiches.  Oestl.  Rundschau  1684,  Nr.  2. 
Waasiljew , W.  Der  chinesische  Fortschritt.  Oestl. 
Rundschau  1884,  Nr.  40. 


Weidenbaum,  E.  Der  Grosse  Armrat  und  die  Ver- 
suche, den  Gipfel  desselben  zu  erreichen.  (Schriften 
der  kaukas.  Abtheil,  der  K.  R.  Geogr.  Ges.,  Bd.  XIII, 
8.  101  bis  160.) 

Wenjukow,  M.  F.  Fremde  Völker  im  Bereiche  de« 
russischen  und  englischen  Einflüsse«  in  Asien.  (Der 
Buss.  Gedanke  1885,  Mai,  8.  18  bis  33.) 

Werbizkj,  W.  Di«  Weltanschauung  der  eingeborenen 
sibirischen  Stämme.  Ethnographisches  Material.  (Lit. 
Sammlung  der  Oestl.  Rundschau  1685,  8.  337  bis  351.) 

Wereschagin,  W.  W.  Oie  Mormonen  and  das  Mor- 
monentlium.  (Der  Eorop.  Bote  1884,  Decemberheft, 
8.  6 »2  bis  663.) 

Wereschtao hagin , G.  Oie  Wotjllken  des  Gebietes 
von  Bosnowsk.  (Nachrichten  der  K.  R.  Geogr.  Gea. 
in  Petersburg  1864,  Bd.  XX,  8.  496  bis  569.  Der 
Bericht  darüber  von  Potaiiin.  Ebendas.  8.  559  bis 

562.) 

Wem,  N.  Korea  und  die  Koreaner.  („Um  die  Welt* 
1665,  Nr.  34.) 

W.  [Wern,  N.)  Malta.  Erinnerung  an  eine  Reise  im 
Mittelländischen  Meere.  („Um  die  Welt"  1865,  Nr,  37.) 

Werner,  M.  Da*  Land  der  Deiche.  Skizzen  aus  den 
Niederlanden  der  Gegenwart.  Mit  Abbildungen.  Mos- 
kau 1884. 

Wiluiak.  Mitthcilungen  über  das  Gebiet  von  Wiluisk. 
Bibir  1885,  Nr.  23  bis  25. 

Wladykin.  Wegweiser  und  Reisebegleiter  durch  den 
Kaukasus,  ln  zwei  Theilen.  Zweite  vervollständigte 
Ausgabe.  Moskau  1885. 

Wcyeikow,  A.  J.  Die  verschiedenen  Klimmte  dee 
Erdballs  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  russi- 
schen Reiches.  8t.  Petersburg  1884.  Mit  14  Tabel- 
len und  10  Karten. 

Wqjeikow,  A.  J.  Die  künstliche  Bewässerung  und 
ihre  Anwendung  im  Kaukasus  und  in  Mittelasien. 
(Der  Russ.  Bote  Katkaw’s  1684,  October,  8.  569  bis 

•00.) 

Wqjeikow,  A.  J.,  und  Leist.  Allgemeine  Ueberricht 
de«  Klimas  des  europäischen  Russlands.  (Ergänzun- 
gen zu  Reclu’s  Russland,  I.  Bd.,  8.  1 bis  46.) 

Wojeikow,  A.  J.  Die  Schneedecke,  ihr  Einfluss  auf 
Klimm  und  Wetter  und  die  Methode  der  Unter- 
suchung. St.  Petersburg  1885.  (Schriften  der  K.  R. 
Oeogr.  Ges.  Allgemeine  Geographie.  Bd.  XV,  Nr.  2, 
40  8.) 

Wolhynien.  Da«  Leben  der  Gutsbesitzer  in  Wolhy- 
nien. (Der  Bürger  1885.  Lit.  Bei  tag«,  Januar , 8.  57 
bis  76;  Februar,  8.  45  bis  60;  März.) 

Wolter,  E.  Ueber  die  Resultate  einer  ethnographi- 
schen Reise  zu  den  preußischen  Litliaue.ru  während 
des  Sommers  1863.  (Nachrichten  der  K.  R.  Geogr. 
Gea.  in  Petersburg  1885,  Bd.  XXI,  8.  97  bis  113.) 

Woronow,  A.  D.  Der  Btundismus.  Skizze  des  reli- 
giöseu  Lebens  in  Klein rusaland.  (Der  Rusa.  Bote 
Kalkuw’s  1684,  Märzheft,  8.  1 bis  45.) 

Wyscheelawea.  Tiegräbnissgebräuche  unter  den  uu* 
getaufteu  Tschuwaschen.  (Nachrichten  der  K.  R. 
Geogr.  G«e.  in  Petersburg  1885, 1kl.  XX,  8.  274  bis  280.) 

Zlmmormann,  E.  Neu- Kaledoni«n.  (D.  Raas.  Ge- 
danke 1684,  Juui,  S.  255  bis  283.) 

Zimmermann,  E.  Neuseeland.  (D.  Russ.  Gedanke 
1684,  Juli,  8.  231  bis  254) 

Zimmcrm&nn,  E.  Vom  Stillen  bis  zum  Atlantischen 
Ocean,  (D.  Ru*s.  Gedanke  1885,  MArzheft,  B.  204 
bis  224.) 
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Zoologie. 

Literaturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recenten  Säugethiere. 

(Von  Max  Schlosser  in  Manchen.) 


Alby.  Pr*  Talo ■ Tarsal- Gelenk  des  Menschen  und 
der  Primaten.  Archiv  für  Anatomie  und  Phy- 
siologie. Leipzig  1883.  S.  312  bis  328. 

Albreoht,  P.  Bur  les  copulae  intercostoidale«  les 
hermsteruoklea  du&acrum  des  M ammifh ei.  Bros* 
sei,  Monceaux,  1883.  24  S.  8.  Mit  8 Figuren. 

Albreoht,  P.  Sur  la  feute  maxillaire  double  eoua- 
muquouse  et  les  4 os  intennaxillaires  de  l’Orni- 
tborhynque  adult«  uormal.  Brüssel,  Monceaux, 
1883.  4 8.  8.  1 Figur. 

Albreoht | P.  Bur  les  4 os  iutermaxillaires . le  bac- 
de-liivre  et  la  valeur  morphologique  des  dents 
incisives  superieures  de  1' ho  nt  me.  Bulletin  de  la 
sociAtö  d’ Anthropologie.  Brüssel  1883.  p.  73  — 95. 
8.  Mit  1 Tafel.  VergL  Oorrespondenzblatt  der  deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft  1883,  Nr.  11. 

Albreoht,  P.  Bur  la  valeur  morphologique  de  l'arti- 
culation  mandibulaire  du  cartilage  de  Meckel  et  des 
os  seiet*  de  foule  avec  «aaai  de  prouver  que  löcaille 
du  temporal  des  mammiferea  e*t  compoed  primi* 
tivment  d'un  squamosal  et  d’uu  quadratum.  Bruxelles, 
Mayolez,  1883.  22  B.  1 Figur. 

Dm  Squamiwum  ist  zu**roraeng*«etxt  so«  dem  echten 
Squnmosum  und  dem  Qusdratum,  wie  du  Präparat  des 
Schädels  eines  Neugeborenou  msochmsl  zeigt,  indem  hier 
du  Squamosnm  noch  manchmal  eine  Thrilung  erkennen 
lässt.  Der  Processus  zygomaticu#  Ist  daher  als 
das  Quadrstuin  anzusehen.  Die  Gehörknöchelchen 
aber  »ind  als  Stücke  der  Colunaelln  der  Amphibien  und 
nicht  als  Homologa  der  ersten  Visceralbogen  zu  deuten. 

Albreoht,  P.  Das  Os  intermediuin  tarsi  dar 
Büugethiere.  Zoologischer  Anzeiger,  1883.  B.  419 
bis  420.  Mit  1 Figur. 

Dieses  fragliche  loterntedium  ist  ein  kleines  Knöchelchen 
am  oberen  Knde  des  Astragalus.  E*  heisst  Os  trigonum- 
Bardeieben,  und  wird  dem  Lunatum  gleichgesetzt. 

Albreoht,  P.  Memoire  sur  le  basiotique,  un  nouvel  os 
de  la  base  du  crAae  situe  untre  l'occipital  et  le  phA- 
noide.  Bruxelles,  Mayolez,  1883.  8.  31  8.  Mit  zwei 
Holzschnitten. 

Albreoht,  P.  Note  sur  un  aixiAme  costoide  cervicol 
clivz  un  jeune  Uippopotamus  amphibius. 
Bulletin  du  MusAe  Roval  d'liistoire  naturelle  de  Bel- 
giquo,  1882.  T.  I,  Nr.  3,  p.  197. 

Albrocht,  P.  Note  sur  le  Pelvisternum  des  ftdentös 
(avec  des  observationa  mnrpbulogique*  sur  Tapparcil 
eterual  des  Animaux  VertAbrAs).  Bulletin  de  l'acade- 
mie  royal  des  Science«  de  Belgique.  T.  VI,  1883, 
p.  £65  — 280. 


Albreoht,  P.  Note  sur  le  centre  du  proatlas  che* 
un  Macacus  arctoides  I.  Geoffr.  Bulletin  du 
Muafa  Boyal  de  la  histoire  naturell«  de  Belgique, 
1883.  T.  II,  p.  287  — 29«. 

Reste  dieses  Proatlas  sind  häutig  bei  Reptilien- 
Crocodilus. 

Amoghino  Florentino.  Bobre  una  coleocion  d«  Ha- 
rn iferos  fosilea  del  Piso  MesopotAmioo  de  la  For- 
mation Patagönica,  recogidos  en  las  barrancas  del 
ParauA  por  el  profe««or  Pedro  Scalabrini.  (BoL  Acad. 
Nac.  de  Cienc.  en  Cördoba.  Tom.  V,  I.  Buenos 
Aires  1883.  p.  101  — 116.) 

Amoghino  Florontino.  Bobre  una  nueva  coleccion 
de  Mamiferos  fosile«  recogido*  pur  el  profee sor  Bcala- 
brini  en  las  barrancas  del  ParauA.  (BoL  Acad.  Nac. 
de  Cienc.  en  Cördoba.  Tom.  V,  3.  Buenos  Aires 
1883.  p.  257  — 306.) 

S c s I s b r i n i fand  in  der  raesopotamlschen  Stufe  der 
patagonischro  Formation  zahlreiche  Säugethierrcstr.  Dies« 
Funde  sind  sehr  wichtig,  insofern  sie  unsere  Kenntnisse 
von  der  Fauna  des  Ifnteroligocins  wesentlich  bereichern.  — 
Bisher  waren  ausser  zweifelhaften  Resten  von  Anoplo- 
therium  und  Palaeotheriura  nur  Megamys, 
Aitrap  otherium  und  Toiodon  bekannt.  — Es 
werden  folgende  Formen  namhaft  gemacht ; R o d e n t i a : 
Lagoslomus  antiquus,  Hydrochoeru*  pari- 
nensis,  Mcgaroyspatagonicus  und  Laurillardi, 
Cardi  atheriutn  Döringi,  Pcntadactyla  (To«o- 
douta,  M ul  tldi  gitata,  Typotheridae),  Toio- 
donthnrium  compressum,  Toiodon  paranen- 
sia;  F e r i a o d a c t y 1 a : Scalabrl nl t h erl u m Br»- 
vardi,  Ozyodontherium  Zeballoxi,  Ribodon 
limbito;  Artlodactyla:  Rrachytheriumcu- 
spidatum,  l’roterotheriuro  cervoides;  Edentata: 
Promegatherium  »miltstua,  Promrloa  pari* 
nensis,  Oly godon  pseudolestoides,  Gryplo- 
theriutn  Darwiaii?  Ch  In  m y d o t h er  i u m para> 
nense,  Palaeohoplophoru»  antiquus,  Scala- 
brini, Hoplophorus  paranensia.  Im  Alter  dürfte 
diese  Faun«  der  des  Pariser  Uypsea  nahe  kommen , doch 
ist  sie  durch  viele  echt  sudauierikaniache  Formen,  z.  B.  die 
grossen  Eden  taten  und  die  Nager,  charakterisirt. 

Ameghino  Florontino.  Bohre  la  neceaidad  de  borrar 
el  gAnero  Sch istopleur um  y «obre  la  lassiftcacionv 
siuouimla  de  lo«  Glyptodonte«  cn  general.  (Bol.  Acad. 
Nac.  de  Cienc.  en  Cördoba.  Tom.  V,  1.  Buenos 
Aires  1883.  p.  1 - 34.) 

Während  Burmeister  bei  «einen  Publicationen  ober 
die  fossilen  gepanzerten  Edcntaten  Südamerika«  au>- 
schliesslich  auf  das  Material  des  Museum»  in  Bucnoe-Alre» 
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Abgewiesen  war , hatte  V«r&mr  dieser  Abhandlung  Ge- 
legenheit, noch  dir  in  europäischeb  Sammlung«  untreu* 
ten  Rette  au  »tudiren.  Da»  KecolUt  »einer  l’ntrmuchuogen 
int  di*  Aufstellung  von  lieben  Gattungen.  Di*  Manien  der 
«leben  Genera  »ind:  I)  Thorarophoru»,  klein,  Panier 
au«  kleinen  »Timu*tri»cben  Platten  ohne  Suturra.  Skelet 
(heilweise  noch  unbekannt.  Steht  in  Mitte  zwischen  den 
Megatherien  und  den  Gly  ptodonten.  2)  Gl  yptodon. 
Panzer  au»  »tarken  Platten  gebildet,  die  mittelst  Snturen  rer* 
bundirn  sind.  Schwanz  au»  neun  Ringen  bestehend.  Humerus 
nicht  durchbohrt.  Vorne  rier,  hinten  fünf  Zehen.  3)  Do** 
dicuru».  Gigantisch*  Gross*.  Dick*  Panter,  glatt.  Dir 
Platten  sind  durchbohrt.  Ka  war  ausserdem  ein  horniger 
Auasenpaiucr  vorhanden.  Schwans  aus  beweglichen  Ringen 
bestehend.  Horlsontal«  Stirn,  tluroeru»  perforirt.  Vorm* 
drei,  hinten  vier  Zehen.  4)  Euryurus.  Starke,  rauhe 
Panzerplatten.  Schwan*  an»  beweglichen  Ringen  gebildet. 
Kopf  und  laue  unbekannt.  &)  Panochtu».  Dicker 
Panter  mit  Warten  auf  «einer  Oberfläche.  Schwant  mit 
abgeplattetem  Tubu«  endend.  Stirn  convex.  Humrrua 
perforirt.  Vier  Zehen  an  jedem  Kum*.  6)  Hoplopboru».* 
Klein,  dünner,  glatter  Panter:  Jede  Platte  zeigt  eine  cen- 
trale und  einige  peripherische  Figuren.  Schwant  au»  be- 
weglichen Ringen  gebildet  und  in  einem  conischen  Tabu« 
endend.  Stirn  ziemlich  conves.  Humerus  mit  epitrocbleanem 
Loche.  Vier  Zehen  an  jedem  Piuse.  7)  Chlamido* 
therium.  Grttas*  von  Gl  yptodon.  Panter  au*  groaaen 
fünf-  und  sechsseitigen  Platten  bestehend.  Im  Centrum 
des  Panter»  bewegliche  Gürtel.  Neun  Zähne  im  Unter- 
kiefer. Skdet  hi»  auf  den  Humerus  (perforirt)  unbekannt. 
Steht  zwischen  den  Gl yptodonten  und  Da»y podlden. 
Da»  Genu»  Schiitoplenrum  mua»  cassirt  werden,  da  es 
auf  dem  Londoner  Skelet  von  Glyptodon  claviceps 
hasirt,  welche»  au»  Knochen  der  beiden  Gattungen  Glyp* 
todon  und  Hoplophoru«  xu»am  men  genetzt  Ist, 

Heide  Abhandlungen  liegen  nirht  im  Originale  vor;  Aus- 
zug au»  dem  Referate  im  neuen  Jahrbuche  für  Minera- 
logie etc.  1*84.  I.  8.  110  bi»  114. 

Anderson , J.  Catalogue  of  Maninil»  in  the  Indian 
Museum.  Calcutt*.  Part  L Primate«  Prosi* 
miae,  Chiroptera  and  Imeotivors.  1*81. 
Calcutt  a.  8.  Nach  dem  Zoological  Reconl. 

Die  Exemplare  sind  mit  Angabe  de»  Fundorte«  ange- 
führt. Die  2183  im  ersten  Theil«  aufgexäblUn  Individuen 
gehören  88  Genrra  und  252  Arten  au.  Zwei  Arten  sind 
neu  — Vespertlllo  Anderson!  und  Crocidura 
Heddomii. 

Androao,  A.  Die  älteren  Tertiärschichten  im  Elszus. 
Btraasburg  1883.  92  S. 

Der  Siu»wa»»erkalk  von  Buchsweiler  lagert  direct  auf 
Jura.  Derselbe  enthält  Lo  ph  io d o n- Reste.  Die  Lophlo- 
dun  Canincn  haben  ein«  gewiss«  Achnlichkeit  mit  denen 
der  Carnivoren.  Di«  Pr.  «ind  viel  mehr  differentirt 
ala  die  des  Tapir».  Mittelfom  zwischen  diesem  und 
Lophiodon  ist  Hy  rach yu*  (?).  Anmerk.  de»  Referen- 
ten. Lophiodon  butovillanuin.  Die  Joche  der 
uut«ren  M.  »teheu  sehr  schräg  — auch  in  Kgerkingea 
gefunden  — L.  medium  ist  wohl  nur  da»  MilchgebLs» 
von  buzovilL  — nur  in  Argenton  vorkommend.  — 
Propalaeotbe  riuut  Isselanum  Gerr.;  Pr.  Argen- 
tonicura  Cuv.  »p.  Diese»  Genu»  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Lophiodon  und  Palaeotberium. 

Arloing,  J.  C harne  t£res  cwtdologiqne*  diffürentiels  de 
l'Ane , du  cheval  et  de  leur  hybrid«.  Extrait  du 
bulletin  de  la  «ocidbü  d'anthropologie  de  Lyon,  1883. 
48  8.  Mit  Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Ayrea,  W.  O.  The  Anr-ient  Man  of  Calavura*.  The 
American  Naturalist,  1882,  p.  845—  854.  Mit  zwei 
Holzschnitt«!!. 


B&ginaky,  B.  Zur  Physiologie  der  Gehörschnecke. 
Sitzung« berichte  der  kgl.  preua«.  Akademie  der  WiseeD- 
achaftm  zu  Berlin.  1883.  B.  685  bta  688. 

Baker,  Frank.  Remark«  ou  the  Morphology  of  Ar- 
terie«, especially  thoee  of  the  Limba.  The  American 
Naturalist  1883.  Philadelphia,  p.  505  — 511.  Mit 
4 Tafeln. 

Bamberg-er,  J.  Ueber  Baatarde  von  Zi  ege  und  Schaf 
in  Chile.  Zoologischer  Garten,  24.  Jahrgang.  S.  252, 
253. 


Erwie»  »ich  als  reine  Ziegenra»»*. 

Bardeleben,  Karl.  Da«  O«  Intermedium  tarn  der 
Saugethiere.  Zoologischer  Anzeiger.  Leipzig  1883. 
8.  278  bis  280. 

Verfasser  halt«  Gelegenheit,  am  menschlichen  Talus 
ein  abgetrennte»  Knöchelchen  zu  beobachten.  Er  unter- 
■uckte  hierauf  alle  fünfzehigen  Säugethier*  und  fand  die- 
•**  Intermedium  tar»i  in  allen  Stadien  der  Rückbil- 
dung. Am  besten  ist  dieses  Knöchelchen  bei  den  Beutel* 
thieren  entwickelt.  E«  articulirt  mit  Tibiale,  Fibula 
und  Tibia.  Bei  den  Monotrcmen  und  Eden  taten  ist 
der  Talus  in  zwei  Stücke  gethcilt.  Auch  di«  Eden  taten, 
Eiephanten,  Hippopotamen  und  Tapire  zeigen 
noch  die  Spuren  einer  früheren  Trennung.  Die  Form  die* 
sei  Knochens  bei  menachllchen  Embryonen  de»  zweiten 
MonaU  erinnert  emigermaaasen  an  die  Beutelthier  e. 
Es  findet  eine  Verschiebung  de»  Intermedinm  nach  der 
fibularen  Seit«  und  dem  Calcaoeu»  bin  statt,  während  »ich 
da»  Navicularw  tiUal wärt»  wendet.  Verfasser  schlägt  lür 
diese»  Intermadium,  da»  al»  Analogon  de»  Lunatum  enrpi 
zu  betrachten  ist,  den  Namen  O»  trigonum  vor.  E» 
würden  »ich  also  ftir  Carpus  und  Tartus  etwa  folgende 
Homologien  ei  geben : 


Car  p u» 

Navicular«  Radiale 

(exd.  Tube- 

ro*it**) 

Lunatum  Intrrmcdium 

Triquetrum  Ulnare 

Pisifonne  6 Strahl. 

Tnberosiu»  Centrale 

naviculare 


Tar»u» 

niedere  Sauger  höhere  Säuger 
Tibiale  Tibialer  Theil  l 5 


Intermedinm  Flbularrr  Theil 
fair  »neu*  (‘alcsneo* 

Fibulare  : Calcaoeu* 

Tuberosita»  Calcanel 
Naviculare 


Bart-ola , Max.  TTeber  I ly  p«*  r t ri  eh  o*  l • universal»  de* 
Menschen  BitzungabericJite  der  Gesellschaft  natur- 
fortchender  Freunde  zu  Berlin,  1883.  B.  9 bis  13. 

Manche  Forscher  »ind  der  Ansicht,  das»  diese  Missbil- 
dung »1»  die  PenUtrox  de»  embryonalen  Haarkleides  an- 
gesehen werden  müsst«,  während  andere  meinen,  das»  diese 
Vermehrung  de»  Haarsyatems  mit  dem  Dsfect  iui  Znhnbau 
in  Verbindung  Stände.  Der  Vortragende  kann  »ich  mit 
keiner  von  diesen  Erklärungen  befreunden. 

Baume,  Kob.  Die  Kieferfragment«  von  Lat  Noulett* 
and  aus  der  Bchipkahöhl«;  als  Merkmale  für  die  Exi- 
stenz inferiorer  Menschenrassen  in  der  Diluvial- 
zeit.  Mit  14  Holzachuitt-ou.  Leipzig,  Felix,  1883. 
8.  8.  46. 

Liegt  nicht  vor. 

Baume,  Kob.  Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte 
des  Gebisses.  Leipzig  1662.  808  B.  8.  Referat  im 
morphologischen  Jahrbuch.  Bd.  VIII,  B.  684. 

Baume,  Kob.  Oriontologi*clie  Forschungen.  Leipzig 
1882.  Arthur  Felix.  498  8.  8.  Mit  152  Holzschnit- 
ten. R«*f.  im  Kümo».  Vol.  12.  8.  75. 

Die  Zähne  sind  Hautgebilde.  Ihr*  Anzahl  ist  einer  fort- 
schreitenden Reduction  unterworfen.  AI»  einfachste  Form 
wird  der  immer  wachsende  Zahn  von  Dasypu»  betrach- 
tet. als  Endziel  der  Reihe  der  immer  wachsenden  Zähne  der 
Nagerzahn  (Lameltenialinj , au»  welchem  der  Wurxelzahn 
hcrvorgegnngrn  sein  soll,  — eine  Annahme,  die  übrigen» 
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(egen  alle  ThsUachen  verstösst.  Anm.  des  Ref.  — F.» 
eiistirt  nur  eine  einmalige  Zahnanlage , di«  Milchzähne 
sind  die  von  den  Voreltern  ererbten , jetit  aber  entbehr- 
lichen Zähne;  sie  werden  bei  dem  geringen  Raume  im 
Kieler  von  den  nachfolgenden  atärkeren  Ersatixahnen  ver- 
drängt. 

Bcrthoud.  Das  amerikanische  Pferd.  Heferat  im 
Biologischen  Centralhlatt,  18H3,  8.  191. 

Die  von  Ca  bet  itn  16.  Jahrhundert  gezeichnete  Kart* 
von  Südamerika  enthält  di«  Abbildungen  der  daselbst  an- 
getroffeuen  wichtigeren  Thlere  — unter  dieaen  auch  daa 
l’ferd  in  der  Nabe  de«  La  Platz.  Verfasser  schließt 
hieraus,  dass  dasselbe  nicht  erat  durch  die  Spanier  in 
Amerika  eingeführt  worden  «ei.  E*  »ei  nicht  gut  möglich, 
daxa  diese«  Thier  innerhalb  der  kurren  Zeit,  die  zwischen 
der  Eroberung  Perus  und  der  Anfertigung  der  erwähnten 
Kart«  verstrichen  war,  die  Anden  überschritten  hätte  und 
sogar  noch  bi«  an  den  Atlantischen  Ocean  vorgedrungen 
wäre. 

Bev&n,  Lewis  W.  On  the  comparative  atructur  o* 
tbo  braiu  in  Rodent.  Philosophie»!  Tranaactiona 
of  the  royal  8ociety.  I<ondou.  Vol.  173.  P.  2. 
p.  «99  — 746. 

Blasius,  Wilh.  Ueber  8por  raophilus  rufeseens 
Kays,  und  lilat.  Der  Ortjn  Bürger  Ziesel,  besonders 
dessen  Eigenschaften,  Lelienswelse,  Knocheuhnu  nnd 
fossile  Vorkommnis««-.  Dritter  Jahresbericht  des 
Vereins  für  Naturwissenschaften.  Braunachvreig. 
B.  126  bi«  149. 

Liegt  nicht  vor. 

Blum,  J.  Verwilderte  Katzen.  Der  zoologische 
Garten,  1883,  8.  221.  Wolfsbastarde.  Der  zoo- 
logische Garten  von  Noll,  1883,  8.  223. 

Boia-Reyroond,  E.  du.  lieber  secundär-elektromoto- 
rische  Erscheinungen  an  Mu*kelu,  Nerven  und  elek- 
trischen Organen.  Sitzungsberichte  der  kgl.  prosai- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1883, 
8.  343  — 4ö3. 

Boas,  J.  E.  V.  lieber  mehrzellig«  Pferd*.  Deutsche 
Zeitschrift  für  Thiermcdicin.  Leipzig  1882.  8.  286 
bis  279.  Mit  1 Tafel. 

Während  bri  niederen  Thjrren  die  Sprossung  ein  ganz 
gewöhnlicher  Vorgang  ist  und  sogar  neue  Individuen  auf 
diese  Weise  entstehen,  treten  solche  Sprossungen  bei  höhe- 
ren Thieren  nur  ganz  abnorm  auf  und  erreichen  immer 
nur  eine  beschränkt«  AiuJehnung.  Am  häufigsten  treffen 
wir  solche  Sprossungen  an  den  Extremitäten.  Beim  Pferde 
sind  derartige  Missbildungen  nicht  «eiten , und  müssen  die- 
selben zum  Theil  als  Rückschlag  gedeutet  werden.  In 
den  meisten  Fällen  stehen  solche  überzählige  Zehen  auf 
der  Iuneuseite,  und  zwar  wird  der  Vorderfuss  am  öftesten 
von  solchen  abnormen  Bildungen  betroffen.  Ein  Kohlen 
besamt  aowoht  uu  der  hinteren  als  auch  sn  der  vorderen 
Extremität  je  eine  überzählige  Zehe,  und  zwar  an  der 
Außenseite.  Dafür  waren  die  inneren  Griffriheine  schwä- 
cher entwickelt . Am  Vorderfuss*  fehlte  die  zweite  Zehe 
gänzlich,  ln  einem  zweiten  Kalle  war  ebenfalls  die  zweite 
Zehe  ganz  rudimentär.  Diese  Abnormitäten  betrachtet 
Verfasser  als  wirkliche  Rückschläge.  Dagegen  kommt  auch 
echte  Sprossung  vor.  So  fnnd  derscllie  an  einer  Phalange 
einen  Auswuchs,  der  wiederum  eint  kleine  Phalange  trug, 
ln  vielen  Fällen  besteht  die  Polydactyli«  in  einer  unvoll- 
ständigen Verdoppelung,  und  diese  Vorkommniaae  sind  von 
der  als  atavistisch  zu  deutenden  Mehrzehigkeit  nicht  zu 
uiiterwheideri,  so  lange  der  Kus*  noch  von  den  Wek-hthei- 
len  bedeckt  ist.  Es  ist  daher  immer  «ine  sehr  genaue 
Untersuchung  erforderlich  und  kann  nur  die  Articuiation 
der  Metacarpalien  am  Carpua  und  der  MetaUraalien  am 
Tarsus  Aufschluss  gehen. 

Boa«,  J.  E.  V.  Bidrng  til  Opfnttdaen  of  Polydactyli 
lnw  Pattadyre.  Videuzkab.  Meddelaer  fr»  Natur- 


hist.  Foren  in  g in  Kjöbenhavn  1883.  Mit  I Tafel;  and 
Morphologisch«*  Jahrbuch  1884,  8.  182 — 184. 

Branco , W.  lieber  eine  foseile  Bflugethiarfauna  von 
Ptinin  bei  Riohamba  in  Ecuador.  Nach  den  Samm- 
lungen von  W.  Ke  iss  und  A.  St  übel  mit  einer 
geologischen  Einleitung  von  Re  iss.  PaUconto lo- 
gische Abhandlungen  von  W.  Dame*  and  E.  Kai- 
ser. I.  Bd. , U.  Heft.  Berlin,  Reimer,  1883.  Mit 
19  Tafeln  und  160  Seiten  Text. 

S.  3 bis  18  giebt  W.  Reis«  eine  Notiz  über  die  Fund- 
stelle der  betreffenden  Fauna.  Die  Reste  stammen  aus 
vulcanischrn  Tuffen,  und  zwar  zum  grössten  Theil«  von 
Punitt  im  S.-W.  von  Riohamba  (2778  Meter  liier  dem 
Meere  gelegen}.  Am  reichsten  an  Knochen  sind  die  ober- 
sten Tufflager.  Sie  befinden  sich  nach  Wolf  auf  primä- 
rer Lagerstätte,  und  zwar  soll  da^elbet  Mastodon  Au- 
di um  zusammen  mit  reccnteu  Thieren  Vorkommen.  Reis« 
bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  da  di«  Indianer 
all«  Knochen,  deren  sie  habhaft  werden  können,  zum  Kaufe 

* anbietet),  und  auch  absichtlich  Reste  noch  lebender  For- 
men heimischen.  Die  wirklich  fossilen  Knochen  sind  jedoch 
leicht  kenntlich  an  ihrer  braunen  Farbe  und  an  der  ln* 
crastirung  mit  Kalk.  Zuerst  hat  Andreas  Wagner 
derartige  Fossilien  nach  Europa  gebracht,  die  dann  von 
R.  Wagner  beschrieben  wurden.  Die  Säugethierknochen 
führenden  Ablagerungen  dürften  in  Ecuador  eine  ziemlich 
gross«  Verbreitung  besitzen, 

Im  speciellen  Tbeile  giebt  Branco  eine  eingehende 
Beschreibung  der  ihm  vorliegenden  Reste.  Dieselben  ge- 
hören folgenden  Arten  an:  Mylodon  sp.,  Equus An- 
dium,Protaaehenia  Reissi,  dreiCervus  sp.,  Cer- 
vas cf.  Chilensis,  Mastodon  Audiuu  und  Ma- 
chairodus  cf.  ueogaeus. 

Von  Mylodon  liegen  Kiefer  und  Extremitätenknochen 
vor.  Eine  genaue  speci  lisch*  Bestimmung  musste  bei  dem 
Mangel  an  Vergleichsmaterial  unterbleiben.  Am  nächsten 
■teht  Mylodon  rohustus.  Sehr  zahlreich  sind  die  Reste 
von  Equus  Andium  (A.  Wagner),  Branco  = Equus 
fossilisAadiumWagn.,  QuitensisTb.  Wolff,  Lun- 
di!  Bons,  Nach  Equus  Namadirus  besitzt  dieses  Pferd 
des  längsten  Schädel.  Der  Hinterschädel  Ist  Verhältnis*- 
massig  schmal.  Die  Augenhöhle  ist  sehr  weit  vorgerückt. 
Hinsichtlich  de«  Gebisses  verhält  sich  Eqaus  Andium 
ru  den  übrigen  slidamerikani sehen  Pferden  wie  Equus 
Coehii  zu  den  europäischen  Pferden.  Während 
Equus  isIbui  durch  seine  zierliche  Gestalt  ausgezeich- 
net Dt,  macht  sich  Equus  Andium  durch  seine  plumpe 
Slämmigkrit  bemerkbar.  F.»  steht  in  diesem  Punkte  am 
Ende  der  Pferdereihe.  Hei  der  Vergleichung  mit  de« 
übrigen  fossilen  Pferden,  insbesondere  den  südamerikaui- 
»chen  Equus  curvid*n*  und  Lundii,  betont  Veriässer 
die  Schwierigkeit,  mit  Hülfe  des  Gebisse.*  allein  eine  rich- 
tige spe-cifische  Bestimmung  Tomchmru  zu  wolle«.  — 
Protauchcnia  Reissi  n.  gen.  und  sp.  Zahnformel 

Y J • C — Pr  • — ■ M.  Wie  bei  allen  Ty  lo p ode n sind 

hier  die  Bitsalpfeiler  sehr  ungleich  entwickelt.  Auch  hier  ist 
das  Skelet  griüsstentheils  bekannt.  Miui  kennt  bereits  ziemlich 
viele  foiodl«  Tylopoden  — grüsstcntheils  in  Amerika. 
Sielten  Arten  gehören  dem  Genus  Auchenla,  fünf  dem 
Genus  Palaeolama  an.  Die  älteste  Gattung  ist  Lep- 
tauebenia  — verwandt  mit  Merycbyus  und  Oreo- 
don.  — Alle  besitzen  44  Zähne.  Von  drei  Cervus- 
arten  liegen  nur  Geweihe  vor.  Cervua  Chileusis 
Gray  Dt  ausgezeichnet  durch  di«  Rauhigkeit  seines  Gewei- 
hes — ähnlich  wie  Cerrui  rufus,  der  noch  heut  zu 
Tage  die  dortige  Gegend  bewohnt  — , das  Gebiss  bat  die 
Gross*  Ton  dem  des  Cervus  dam  a.  Mastodon  An- 
diumCuvier  gehört  zu  den  bunolophondonten  Formen.  Im 
Unterkiefer  fehlen  die  Stosszähne.  Während  die  Gattung 
Mastodon  in  Europa  nur  vom  Obermiocän  bis  xura  Plio- 
cän  vorkotnmt,  reicht  sie  in  Amerika  bia  ins  Alluvium. 
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Vom  M .ichmro.lu»  cf.  itogtcm  Land  liegt  ein  Schä- 
del vor.  Gervais  trennt  diejenigen  Arten,  bei  denen 
die  Oberfcieferz&bn«  »ehr  diinu  sind  and  eine  gezähuelte 
Kante  besitzen,  als  Genu«  Sroilodon  ab;  nach  Cope  hat 
bei  Smilodon  der  Pra  nur  eine,  bei  Machairodu» 
zwei  Wurzeln.  Die  ältesten  Machairodu»  kennt  man 
an»  dem  Ollgocäu  von  Nordamerika. 

In  einem  Abschnitte,  „die  geologische  Entwickelung  der 
Pferde",  bespricht  Verfasser  di«  Keduction  der  Zahnzahl, 
den  grusaen  Iteirhthum  Amerika»  an  foaailen  Pferden 
— solche  treten  dort  bereit»  in  ziemlich  alten  Tertüir- 
ablagerungcn  aof  — nnd  di«  Verschiedenheit  derselben 
von  unterem  Hauspferde.  Bei  Beginn  der  alluvialen  Epoche 
verschwindet  da»  Pferd  in  Amerika.  Die  kl  toten  Ver- 
wandten  de»  Genu»  Equu»  »lad  Eohippu»  und  Hjrra- 
cotherinra.  Im  Miocän  erschienen  bereit«  Pferde 
ähnlicher  Formen;  auch  die  Eitremitäten  »ind  hier  schon 
in  der  gleichen  Wei«?  entwickelt  wie  heut  zu  Tage.  Diese 
ältesten  Pferde  führe u den  Namen  Hippidium  Owen 
= Pliohippa»  Mar»h.  Au»  Südamerika  kennt  mau 
noch  ziemlich  wenige  Pferdearten.  Australien  hat  noch 
gar  keine  Pferdere«te  geliefert;  dagegen  lebten  in  Nord* 
afrika  ein  Hipparion  nnd  da»  Equu»  Stcnoni*. 
Auch  in  der  Sivalikfnuna  finden  »ich  Pferde.  Die  geringe 
Or8*ae  der  foasilen  Pferde  im  Vergleich  zo  unserem  Haus* 
pferde  fallt  um  so  weniger  auf.  wenn  man  bedenkt,  daaa 
eigentlich  nur  die»es , da«  wir  freilich  vor  allem  im  Aagc 
haben , »o  besonder»  anaehnliche  Dimensionen  beaitzt ; 
anderswo  züchtet  man  auch  kleinere  Pferde,  and  auch  die 
wildlebenden  Formen  — Quagga,  Zebra—*  erreichen 
keineswegs  die  Grösse  unseres  Hau«pferdi*s.  Ein  ziemlich 
hohe«  Alter  besitzt  da«  Hipparion;  e»  beginnt  im  Mio* 
«Ün  und  stirbt  in  Amerika  erst  während  de«  Diluviums 
aus  (Südcarolina).  Da»  grnssköpftge  Hippidium  besitzt 
die  gleiche  Lebenadauer  wie  Hipparion.  Ein«  auaaer* 
ordentliche  Verbreitung  zeigt  Eqnus  cahallua.  Die 
amerikanischen  Pferde  weichen  von  dieser  Form  viel  be* 
trichtlicher  ab,  als  die  dilti  vielen  Plenle  Europas,  sie 
nähern  «ich  mehr  dem  Esel  und  dem  Quagga.  Der 
letzte  Abschnitt  behandelt  die  Beziehungen  der  tertiären 
und  quartären  Säuget  hier l'aunen  an  den  europäischen.  Die 
Hipparion  führenden  Loup-fork  beda  zeigen  nach  Cope 
sowohl  Beziehungen  zu  Sanaan  als  auch  zu  Pikenui ; eiue 
genaue  Altersbestimmung  ial  jedoch  bei  dem  Mangel  an 
gemeinsamen  Formen  äuaserst  schwierig.  Die  Equu« 
b e d * von  Oregon  und  die  Megalonyz  beda  sind  wegen 
ihrer  faunistischen  Aehnlichkrit  mit  den  Tuffen  von  Ecua- 
dor und  der  Fampasformnlion  von  grosser  Wichtigkeit. 
Cope  zählt  die  beiden  rrsteren  zum  PÜocän.  Die  Me- 
galonji  bed*  dürften  allenfalls  drtu  europäischen  Plio* 
cän  gleichgestellt  werden.  Der  Tröstend,  dass  in  dieser 
Ablagerung  fast  nur  ausgestorbene  Typen  Vorkommen, 
während  die  Equua  bed»  bis  aof  ein  einziges  Genus 
bl om  lebend«  Gattungen  enthalten,'  spricht  für  ein  jünge- 
res Alter  dieser  letzteren  Ablagerung.  Es  dürfte  dieselbe 
in*  Pleistocäa  zu  »teilen  sein.  Der  Pampasformation 
möchte  Verfasser  ein  quartäre»  Alter  tusch  reiben.  Bei 
der  grossen  Schwierigkeit , zu  entscheiden , ob  zwei  ver- 
schiedene Faunen  von  verschiedener  Zusammensetzung  und 
aus  weit  aus  einander  liegenden  Localitkten  wirklich  der 
gleichen  Zeit  angeboren,  oder  nur  entsprechende  Entwicke* 
lungsstadien  der  Thierwelt  dsrstrllrn,  dürfte  es  »ich 
empfehlen,  den  Ausdruck  gleichaltrig  nur  hei  völliger 
Uebereinstimmuiig  zu  gebrauchen,  in  allen  übrigen  Fällen 
aber  die  Bezeichnung  gleichwertig  anzuwenden. 
Diese  Gleichwertigkeit  kann  die  Gleichaltrig- 
keit in  sich  »chliessen,  jedoch  ist  diese  letztere  nicht  ohne 
Weitere«  bedingt.  Die  Fan  na  von  Tarija  i*t  der  der 
Megalonyz  beds  gleichwertig  und  gleichaltrig 
and  muss  ebenfalls  ins  0 berpl  i oc än  gestellt  werden. 
Die  Gleichaltrigkeit  mit  einer  europäischen  Ablagerung 
lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen.  Auch  der  Mensch 
darf  nicht  als  Zeitgenosse  der  Pltocänfsuna  Europas  be* 


trachtet  werden , sondern  nur  als  Mitglied  einer  Pauna, 
welche  dem  Pliocin  äquivalent,  dem  Quartär 
aber  gleichaltrig  ist.  Die  Arbeit  verdient  insbeson- 
dere aus  dem  Grunde  die  büchst«  Beachtung,  sl»  Verfasser 
alle«  ihm  zugängliche  Material , »peciell  die  lebenden  und 
foesilnn  Pferde,  in  der  sorgfältigsten  Weit«  rum  Vergleiche 
herungezogen  hat. 

Brandt,  Ed.  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haui- 
s&ugetbiere.  I.  Theil.  Lncomotorischur  Apparat. 
Petersburg  1883.  8.  Russisch. 

Braun,  M.  Ceber  den  Schwanz  bei  Säugethierembryo- 
oen.  Zeitschrift  fiir  Thurnuxliciii  und  vergleichende 
Pathologie.  Leipzig  1883.  8.  83,  04. 

Bei  allen  untersuchten  Embryonen  best  and  drr  Schwanx 
au»  einem  vorderen  wirbelhaltlgen  und  aus  einem  hinte- 
ren wirbellosen  Tbrile.  Diesen  letzteren  nennt  Verfasser 
den  8chw  an z faden.  Derselbe  kommt  auch  beim  mensch- 
lichen Embryo  und  bei  manchen  Vögeln  vor.  Er  ver- 
schwindet iu  der  Kegel,  bleibt  jedoch  manchmal  auch 
bestehen  und  entwickelt  sich  zu  einem  Heisch  »gen  An- 
hängsel, welche»  wahrscheinlich  der  Behaarung  entbehren 
dürfte.  (Verfasser  könnt«  dasselbe  jedoch  nicht  bei  Er- 
wachsenen beobachten.) 

Brauns,  D.  lieber  japanesiacbe  diluviale  8 äuge - 
thiere.  Zeitschrift  der  deuUehen  geologischen  Ge- 
•ellachaft,  1883,  8.  1 bis  N8.  Mit  1 Tafel. 

Die  bisher  bekannten  fossilen  Säugtthiero  Japans  ge- 
hören ausschliesslich  dem  Diluvium  an.  Einige  unzweifel- 
haft tertiäre  Knochen  »ind  Walen  zuzusebreiben.  Die 
Tertiärahlagerungen  sind  sehr  jung.  Sie  enthalten  Reste 
von  noch  eiistirendon  l'Haaxenartea  und  ihr*  Bildung  hnt 
auch  jetzt  noch  nicht  aufgehürt.  Es  sind  Tuffe  ohne 
diluviale  Ueberderkung.  Da»  Dilnvium  überlagert  die  sehr 
oft  gebogenen  Tertiärschichten  vollkommen  horizontal  und 
ist  durch  marine  Bildungen  repriwentirt.  GlaciaJerschei- 
nungen  wurden  bisher  nicht  beobachtet.  Die  obersten 
Lagen  de«  Diluvium«,  au*  Gongiomcratca  bestehend,  über- 
deckt einr  trocken  gewordene  Lehmschicht. 

Naumann  hatte  den  japanischen  fo«»ilen  Säugethier* 
resten  ein  poatplioräaes  Alter  zugeschrieben  und  sie  mit 
indischen  Formen  verglichen.  Verfasser  stellt  dieselben 
loa  Diluvium  und  zieht  die  europäischen  und  asiatischen 
paläarctivchen  Formen  zum  Vergleiche  heran.  Er  bespricht 
das  Vorkommen  fossiler  Eleph an ten  mit  Berücksichtigung 
ihrer  zeithebeu  Aufeinanderfolge.  Der  Klephas  anti- 
quus  ist  charakteristisch  für  das  ältere  Diluvium,  noch 
älter  ist  der  E.  meridkonali«.  Das  Alter  der  indischen 
Kannen  ist  schwer  «u  ermitteln.  Die  älteren  Autoren 
setzen  die  Sivulikfauna  ins  Miocän,  die  Nerbuddabildungen 
ins  Pliorän.  Bl  an  fort  hält  jedoch  die  erster*  für  plio- 
cän , die  letzteren  für  quartär.  Diese  letztere  Annahme 
ist  jedoch  schwer  zu  begründen,  da  mit  Ausnahme  des 
Menschen  noch  keine  recente  Form  daselbst  oonstatirt 
werden  konnte.  Charakteristisch  sind  Elephas  Kama- 
dicus  und  Bnbalus  palaeindlcns;  auch  die  beiden 
Hippopotnmen  sind  von  den  lebenden  verschieden.  Da.* 
Gleiche  gilt  von  den»  dortigen  Rhinocero»,  von  Equu», 
Bo*  und  Cervus.  Der  Klephas  insignis  der  Ser- 
buddaschichten  ist  »ehr  unsicher;  ebeuso  ist  die  Anwesen- 
heit de«  Menschen  sehr  schwach  begründet  — * nur  Fener- 
steinsplittcr.  — Pliocän  sind  gewisse  Schichten  an  einigeu 
Flüssen  des  Dekkan  ; dagegen  ist  das  Diluvium  der  Ganges- 
ebene ein«  ziemlich  junge  Ablagerung,  während  Falco- 
ner  dasselbe  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  der  Fauna 
der  Nerbuddaschichten  fiir  pliocin  hält.  Die  Sivalik- 
bildungcn  setzt  Verfasser  in*  Miocän  und  betrachtet  sie 
als  Acquiralrnt  der  Periin-  und  Manehhar-ßlldungen. 

In  speclellen  Tbeüen  werden  die  Säugetbierreste  von 
Tokio  besproehen.  Ee  »ind:  Elephas  merldionalis 
und  antiquus,  Cervus  Sika,  Khinocerna,  Pho- 
caena  und  Equua  caballus.  Der  entere  Elephant 
ist  häufig  im  Crag  von  Norwicb , in  Italien , Volhvnien 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


und  Sibirien,  der  zweite  von  Naumann  ul*  E.  Dime 
di cu»  bestimmt , lebte  ln  Europa  bi*  sum  52.  Breiten- 
grade — zweifelhaft  sind  die  Kunde  au*  Spanien  und  Nord- 
afrika — in  Armenien  und  am  Gange».  Die  Identität  der 
japanischen  Beste  mit  E.  antiqon»  ist  für  Brauns 
zweifellos.  Die  Bestimmung  als  E.  namadicu»  Ist  schon 
deswegen  unstatthaft,  da  von  diesem  der  Schädel  bisher 
noch  nicht  bekannt  ist.  Das  Alter  der  Cervidenreste 
lä**t  »ich  nicht  vollkommen  sicher  stellen.  Die  Pferde* 
zähne  sind  sehr  selten;  sie  kommen  angeblich  zusammen 
mit  Phocaena  vor.  Di*  Stcgodonreste  gehören  zu  St«* 
godon  insignis,  zuerst  bekannt  aus  einer  Höhle  von 
YanUekiang,  wo  zugleich  Hyaena,  Rh  innreres,  Ta* 
pirus  und  Chalicotherinm  sum  Vorschein  gekommen 
waren.  Bos  prisens  (Wisent)  ist  vom  Bison  Siva- 
lentis  verschieden;  der  letztere  hat  viel  längere  und 
dabei  viel  schlankere  Hörner.  Diese  Reste  sind  unzweifel- 
haft diluvial  und  zugleich  paläaretisch  gleich  der  Diluvial- 
fauna  Nordindiens.  — Auch  ln  dieser  Fauna  ist  die  An- 
wesenheit des  Eiephas  namadicu*  zu  heanstandm.  — 
Es  ist  durchaus  nicht  nothwendig,  eine  wesentliche  Aendc- 
rung  des  Klimas  seit  d«r  Diluvialzeit  anzunehmen;  es 
lässt  sich  vielmehr  sehr*  gut  denken,  dasa  die  erwähnten 
Formen  allmälig  eingewaodert  sind  und  so  die  Grenzen 
ihrer  ursprünglichen  Verbreitung  verschollen  haben.  Ea  ist 
ferner  durchaus  unerwieson,  dass  Japan  zur  Pliocänzeit 
ein  tropisches  Klima  besessen  habe,  vielmehr  lassen  sich 
für  das  Gegentheil  gewichtige  Beweise  erbringen.  Im 
Gegensätze  zur  Dilnvialzeit  besitzt  das  heutige  Japan 
keine  grösseren  Landthiere  mehr.  Damals  lebten  daselbst 
drei  Elcpbsntenar  ten  and  ein  Bison.  Es  bildete 
einen  Theil  des  parteiischen  Contiueut».  Die  Hebung 
des  Landes  war  bereits  am  Ende  deT  Tertiärzeit  vollendet, 
and  es  entstanden  Brücken  zwischen  Japun  und  dem  asia- 
tischen Festland*  und  zwar  unter  verschiedenen  Breiten- 
graden. Die  Verschiedenheit  der  Fauna  des  nördlichen 
und  südlichen  Japans  bedingt  die  Annahme  zweier  sol- 
cher Landbrilcken.  Dieselben  versanken  später  wieder 
unter  den  Meeresspiegel.  Eine  direct*  Verbindung  Japan* 
mit  Südnsien  ist  nicht  mit  Nothwendigkeit  anzunehmen, 
denn  das  einzige  Thier,  da*  Japan  mit  diesem  Landstriche 
gemein  hat—  Pteropas  — wurde  höchst  wahrscheinlich, 
wie  (Im  noch  heut  zu  Tage  geschieht , im  gezähmten  Zu- 
stande ein  geführt. 

Vergl.  den  vorigen  Literaturbericht:  Kau  mann. 

Brown,  Harvie  The  paat  and  present  dlstribution 
of  the  rarer  animal»  of  Scotland.  The  Zoologiat, 
1882.  Vot»  VI,  p.  1—9,  41—45. 

Brown,  J am e«  Templc.  Borne  Noten  on  Whftlea. 
Bull,  of  the  U.  St.  Fish  Commisaton.  Vol.  111,  1883. 
p.  411—416. 

Bericht  über  den  Fang  eine»  ge«trandeten  Wale». 

Bruce,  Adam  T.  Observation»  upon  the  Brain  Casta 
of  tertiär?  Umnmili.  Contributions  from  the  E. 
M.  Museum  of  tieokigy  and  Archaeology  of  Frince- 
ton  College,  1883.  Bull.  3,  p.  36  — 45.  Mit  1 Tafel. 

Von  folgenden  Thieren  konnte  die  Form  des  Gehirne» 
studirt  werden : Onodoe,  Poebroth«rium,Megen- 
cephalon  priroaevua,  Galecynus  gregarius, 
Hoptophoneus  und  Leptictia.  Die  ersten  beiden 
sind  Herbivoren,  die  übrigen  Carnivoren.  Alle 
diese  Gehirn«  »ind  im  Vergleich«  zu  denen  ihrer  nächsten 
Verwandten  ziemlich  klein.  Sie  zeigen  wie  die  der  Nager 
fast  nur  Luigtfurcben  auf  den  beiden  Hemisphären.  Das 
Cerebelium  ist  verbältnissmässig  gross.  Die  Verästelung 
der  Gyri  erfolgt  hei  den  Ungutsten  nach  hinten  zu, 
bei  den  Primaten  gegen  die  Stirn  zu. 

Buokley,  Arabella  B.  The  Winners  ln  Life'»  Bace, 
or  the  Great  Back-boned  Familie.  New  York,  Apple- 
Um  & Co..  1883.  367  S.  6 M. 

Eine  populäre  Palaeontologie  der  Wirbelt  hier«  mit 
vielen  Holzschnitten,  restaurirt«  Formen  darstellend. 


Burmeiator,  H.  Beschreibung  de»  Panzers  Ton  En* 
tatus  Seguiuü.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie 
der  Wissenachaften  zu  Berlin,  1883,  S.  1045  bis  1062. 
Mit  1 Tafel. 

Die  lebenden  Gürtel  thi« re  sind  »perifUeh  amerika- 
nische Formen.  Ihr  Panzer  eignet  sich  sehr  gut  als 
systematisches  Merkmal.  Die  eine  Gruppe  besitzt  Über 
den  Knochenplatten  nur  eine  Homschicht,  die  andere 
deren  zwei.  Die  erstem»  bilden  die  Gattung  Dasvpus 
mit  8 bis  10  Arten,  die  letzteren  da»  Genus  Praopus 
mit  vier  Arten.  Da»  zu  besprechende  Thier  gehört  der 
Dasvpus  gruppe  an.  Der  Panzer  besteht  ebenfalls  aus 
Kopf-,  Schulter-,  Rückengürtel-  und  Kreuxschild.  Alle 
Platten  sind  beweglich.  Das  Schulterschild  ist  kleiner  als 
beim  lebenden  A r ut  a d i 1 1.  Die  Grösse  dieses  fossilen 
Thier e*  stimmte  jedenfalls  mit  der  von  Dasypus  giga» 
überein.  Ea  besäte  eine  ziemlich  starke  Behaarung.  Oben 
stehen  9,  unten  10  Backenzähne.  Der  Schädel  ist  ähn- 
lich dem  von  Dasypus.  DeT  Vorderfus»  trägt  fünf 
Zehen , von  denen  die  äusseren  im  Vergleich  zu  denen 
der  recenten  Arten  verhällnissmässig  sehr  lang  sind. 

Candler,  C.  Otters  and  the  Flooda.  The  Zoologist, 
1883,  p.  115. 

Canvei.  From  the  Sil v er- Land  , or  the  experiencea 
of  e young  Naturalist  in  the  Argentiue  Kepublique. 
Liondou.  van  Voorst,  1881.  Referat  in  »The  Zoolo- 
gi»t\  1882,  s.  35  — 40  und  434  bi»  437. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Schilderung  der  im  Museum 
von  Buenos  • Ayres  aufgestellten  fossilen  Säugetliierreste 
und  der  Fauna  der  Cordillercn, 

Oapeüini,  Giovanni.  Bopra  un’  Orca  fosaile  (O. 
eitoniensi»)  »coperta  a Cetona  in  Toscana.  Heu- 
diconte  dell’  accademia  di  »cienxe  di  Bologna,  1882/&3. 
p.  47—49. 

Capellini,  Giovanni.  Di  un’  orca  fossile  sooperta 
e Cerooa  in  To«icana.  Mentorie  dell’  accademia 
di  scienze.  Bologna,  1883.  Mit  4 Taf. 

Im  plioeänen  Sande  von  Cetona  fand  sich  das  unter  dem 
Namen  Orca  citonensi«  beschrieben*  Thier.  Dasselbe 
hat  im  Sehädelban  viele  Aehnlichkeit  mit  Tursiops. 
Jeder  KieftT  besitzt  14  Zähne,  die  Zahl  der  Wirbel  ist 
51.  Von  der  gleichen  Loyalität  stammt  auch  Balaena 
etrnsca.  Nach  dem  Referat  in  Bull.  del.  R.  comltato 
geologioo  d’Italia,  1883,  p.  190. 

Cassels  Natural  Hi»t«»ry.  Edited  by  Prof.  Martin 
Dasein,  F.  R.  ß.  6 Bd.  Zahlreiche  Holzschnitte. 
London,  C.  Cassel,  Fetter,  ('alpin  u.  Co.,  1878 
—1888. 

Liegt  nicht  vor. 

Caton , J.  D.  Effect»  of  Beversion  to  the  Wild  State 
in  our  domestio  Animal».  Th«  Zoologist , 1882, 
p.  124  — 129. 

Chatin,  Jo&nn.  Bur  l'anatomie  com  pa  ree  de»  foaaes 
nasale*  che*  le»  Rongeur».  Bulletin  de  la  eociete 
philomatique.  Pari».  T.  7.  Nr.  2,  p.  103 — 107. 

Christy,  R.  M.  The  Berotine  Bat  in  Bs»cx.  The 
Zoologist,  1888,  p.  173. 

Vcspertilio  »crotinu». 

Cocka,  A.  H.  On  the  B reeding  of  the  Fine  Marten 
in  Captivity  (Mustela).  Zoologist,  1883.  Vol.  7, 
p.  203  — 205. 

Cocka,  A.  H.  Note«  of  a Naturalist  of  the  Weat- 
Coaal  of  Spitzbergen.  The  Zoologut,  1882,  p.  321 — 332, 
378  — 386,  404  — 418. 

Von  Lnndttäugethieren  worden  nur  Vulpes  lagopus, 
Ursus  maritima»,  Reut  liier,  dagegen  viele  Robben 
und  Wale  an  getroffen.  Die  von  Newton  angegebene 
Mutt  ela  ermipea  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Cocka,  A.  H.  On  the  Brvcding  of  the  Otter.  The 
Zoologist,  1882,  p.  201  — 204. 
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Cook«,  Jl.  H.  Tbl  Beaver  in  Bcandinavia.  The 
Zoologist,  1 882.  Vol.  fl,  p.  15,  16. 

Cockburn , John.  On  the  nrent  «xistcnce  of  Rhi- 
nocQrot  indicu*  in  North  Western  PlOfilMM 
and  a deecription  of  a tracing  of  an  archaic  rock 
painting  frmu  hunting  of  thi«  animal.  Journal  of 
th«  Asiatic  Society  of  Bengal.  1883.  Yol.  II,  P.  II, 
p.  56 — 64.  Mit  i Holzschnitt 

Es  wurden  in  Alluvionen , die  der  jüngsten  Vergangen- 
heit angehören,  wiederholt  Zahne  gefunden,  die  nur  dem 
Rh.  indicu»  und  nicht  dein  Na  m adieu»  angeboren 
können.  Die  Kii»teni  diese*  Thiere»  lut  auch  durch  Zeich- 
nungen , herrfchrend  tob  der  ältesten  Bevölkerung  de« 
Landes,  erwiesen. 

Cop©,  E.  D.  A New  Pliocene  Formation  in  the  Snake 
River  Valey  (Oregon).  American  Naturalist,  1883, 
p.  867. 

Die  Fauna  besteht  hauptsächlich  aus  Fischen.  Von 
Säugethieren  kennt  man  nur  Rest*  tob  Mastodon, 
Cervus,  M e g a I o n y * und  Equus  e x c e 1 a u a. 

Cop©,  E.  D.  New  Mammalia  from  the  Puerto* 
Eocttne.  American  Naturalist,  1883,  p.  181,  und; 
Prooeedings  of  th«  American  Philosophie*!  So- 
ciety. 

Mixodectes  ist  Mitteiform  »wischen  Cy  nod  o n to- 
mya  und  den  «ocenen  Lem  uridr oiden  Triisodon, 
Phenacodua,  3 Mioclarnus  (>u  den  Arctocyo- 
niden  verwandt).  — Mioriaenus  brachyatomus 
ist  ein  Artiodactyle;  aein  (tebisa  stimmt  mit  dem 
von  Pantolestes  überein.  Di«  Bezahnung  allein 
reicht  für  manche  dieser  Formen  nicht  hin, 
ihnen  die  richtige  Stellung  im  System  miu* 
weisen. 

Cop© , E.  D.  Borne  n*w  Mammalia  of  the  Puerto 
Formation.  Am.  Nat.,  1883,  p.  963,  und  Prooeeditiga 
of  th«  American  Philoeophital  Society.  Philadelphia 
1883,  p.  168  — 170. 

Periptychos  ditrigonus  gehört  zu  Conoryete» 
— einem  Periptych  iden  — Periptychos  coarcta- 
tua,  Pantolambd«  rsvirictu»,  Zetodon  graci- 
1 i a gen.  nur.  — Die  Krone  hat  vier  Monde;  es  ist  dieses 
Genus  ent  weder  als  Marsupialier  oder  als  Condy- 
larthre  anzuseben;  im  letzteren  Falle  gehört  es  »u  den 
Meniacotherideo. 

Cop©,  E.  D.  On  Uintatherium  and  Bathmodon. 
Amer.  Nat.  1883,  p.  68. 

Uintatherium  hat  nur  zwei  Inrislren.  Bathtno- 
don  besitzt  im  tlegensatc  zu  Coryphodon  am 
Astragalus  eine  Facette  für  das  verlängerte  Ectocunei- 
form«. 

Cope,  E.  D.  On  » new  Bassin  of  Whit©- River  Age 
in  Dacota.  Proceeding«  of  the  American  Philoaophical 
ßoeiety.  Philadelphia  1883,  p.  216  — 217. 

Von  Sängetbieren  fanden  sich  Castor  sp.,  Galecy* 
du«  gregarius,  lloplophoneu*  (2),  2 Aeerathe- 
rium,  Atichit  heriuro,  Elotheriuro  ramosum, 
Hyopotamus,  3 Oreodon,  Leptomerys,  Hypertra- 
gulus.  Merkwürdiger  Weist  fehlen  Hyracodon  und 
Foäbrotherlum. 

Copa,  E.  D.  Becond  Addition  to  the  Knowledge  of 
th«  Puereo  • Epoch.  Proceeding*  of  the  American 
Philoaophical  Society,  1883,  p.  90t — 884. 

Di«  Namen  dieser  neuen  Arten  sind:  Didymietia 

pritnua  (Carnivor?),  Triisodon  (n.-g.)  rusticua, 
assurgena  — mit  Diacodon  verwandt,  Mioclaenu» 
cuspidatus,  Chriacus  truncatus,  simples — Crto- 
donta;  Tricentes  (n.  g.)  crassicollidena,  inaequi- 
dena,  Indrodon  (n.  gj  malaria  — Lemuren;  Ani* 
sonchus  agapetillus  — Condy  lnrthrc;  Chirox 
(n.  g.)  plicatus,  Catopsalis  fissidens  — Plagiau- 
Isolden. 


Die  Eintheilung  der  alten  Lemur  iden  ist  folgende: 

Oben  3 Prlmolaren Mizodectidae. 

1.  Canin  gross,  auf  der  Seite  stehend, 
scharf  geschieden : 

Vorderster  oberer  Pr  mit  Innen- 
lobut.  Obere  M mit  drei  Höckern 
und  Cingulum  . . . . . . . Tricentes. 

II.  Canin  ziemlich  klein,  in  Mitte 
oder  beträchtlich  reducirt. 
a.  Letzter  unterer  Pr  ohne  inneren 
Tuberkel. 

Alle  unteren  Pr  elnwurzlig. 

Canin  und  Incisiven  klein  . Necrolemur. 
Nur  die  vorderen  Pr  einwurzlig. 

Canin  klein,  Inmiveu  gross  Mi  xo  Jedes, 
aa.  Hinterster  Pr  des  Unterkiefers 
mit  innerem  Tuberkel. 

Caain  gross?  Vorderster  Pr 


elawurtlig M i rronyop«. 

Canin  gross?  Die  beiden  vor- 
dersten Pr  einwurzlig  . . Cynodontomy ». 
Oien  2 PriimoUren  . . . . . . . Anaptoinor- 
a.  3 Ineisiven.  Erster  oberer  1 ohne  p h i d a *. 
Innenlobus.  Am  Hinterrande  der 
oberen  Molaren  ein  Höcker  vor- 
handen . Indrodon. 

aa.  2 Ineisiven.  Erster  oberster  I 
mit  Innenlobus.  Obere  Mola- 
ren ohne  lnnentuberkr!  am 

Hinterrande  . Anaptomorphns. 


Während  der  Pnercoepoch«  bestand  jeder  Molar 
noch  aus  drei  Tuberkeln,  zwei  äusseren  und  einem 
inneren , wie  bei  den  Insectivoren,  Creodonten 
und  vielen  Carnivoren  und  Marsupialiern.  Von 
Ungulatcn  zeigen  diesen  Zahnbau  noch  Dinoceras 
und  Coryphodon. 

Cop«,  E.  D Th«  Puereo  Fauna  in  France.  Ameri- 
can Naturalist.  1883.  VoL  17,  p.  809  — 870. 

Dies«  Fauna  ist  identisch  mit  der  Faune  cernayzienne 
von  Reim*,  während  du  Wasatch-bed  dem  Snessonien  ent- 
spricht. Die  beiden  letzteren  Ablagerungen  enthalten  Co- 
ryphodon und  wohl  auch  Miaci»,  Opistotomua,  Phe- 
nacodus  und  Pantolestes,  während  Lophiodon  and 
Dichobune  auf  Frankreich  beschränkt  sind.  Von  den 
Sauriern  des  Puerto  -beds  finden  sich  auch  manche  in 
Frankreich.  Merkwürdig  ist  der  riesige  Gastornis,  der 
ein  Carinate  mit  Flügeln  war,  dessen  Srhädrisuturen  indes* 
nicht  verwuchsen  und  dessen  Kiefer  wenigstens  mit  je 
einem  Zahne  besetzt  waren. 

Cope,  E.  D.  The  recent  diacoveri«©  of  foenil  foot- 
printa  in  Carsou  (Nevada).  American  Naturalist, 
1882,  p.  921* — 923.  The  Nevada  biped  tracks.  Ame- 
rican Naturaliat,  1883,  p.  09  — 71.  Mit  3 Holzschnit- 
ten. CoDtemporanity  of  Mau  »ml  Pliocene  Mam* 
mal«.  Proceeding«  of  the  Academy  of  Natural 
Science«,  1883,  p.  291. 

ln  dem  Sandsteine  von  Carson  fanden  sich  Fusa* puren 
von  Mammnth  und  Pferd  nebst  solchen,  die  dem  Men- 
schen »«geschrieben  werden.  Das  Alter  dieser  Ablagerung 
ist  zwar  nicht  bekannt,  doch  scheint  Verfasser  zur  An- 
nahme geneigt  zu  »ein,  dass  es  bereits  einen  pliocaenen 
Menschen  gegeben  habe,  wenigstens  schreibt  er  dem 
Menschenschädel  von  Caiavrras  ein  solches  Alter  zu. 
Marsh  glaubt,  dass  die  fraglichen  Fussspuren  von  einem 
Gravlgraden  — Megalonyx  — herrühren.  In  einer 
späteren  Publication  giebt  auch  Cope  diese  Möglichkeit 
zu.  Die  Localität  Canon  hat  ausserdem  Zähn«  von  Eie- 
phas  primigooius  und  Equus  major  geliefert. 

Cope,  E.  D.  The  anceatry  and  habits  of  Thylaco- 
leo.  The  American  Naturalist,  1882,  p.  520 — 522. 

Thylacoleo,  ans  dem  Pliocln  Australiens,  stammt 
wahrscheinlich  von  den  jurassischen  Plagi aulacidcn. 
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Owen  »teilt  ihn  zu  den  Carnivoren,  Falconer  und 
Andere  zu  den  Her  bi  Toren,  und  zwar  in  die  Nähe  ton 
Hrpsiprironoa.  Die  Bezahnung  deutet  darauf  hin,  da** 
die  Nahrung  au»  Eiern , kleineren  Thicren  und  Früchten 
befunden  hat.  Die  Verwandtschaft  zeigt  folgende»  Schema: 


/ 

Ctenamdon 

/ 

Plagiaolax 

/ \ 

Ptilodu»  Catopsalis 

\ 

Tbylacole© 


Tritomodon  (hypothetisch) 


V 


\ 

\ 

Hyptiprymnu» 

Macropus 


Cope,  E.  D.  Th«  Evidenc«  for  Evolution  in  the  Hi* 
»tory  of  the  Extinct  Mammalia.  Proceedinge of th« 
American  aasociation  for  the  advancement  of  Science, 
1883.  Vol.  XXXII,  p.  18. 


Cop«,  E.  D.  Heecnt  Extinction  of  the  Mastodon, 
'ihr  American  Naturalist,  1882,  p.  74,  75. 

In  Indian»  fanden  »ich  Reale  von  30  Individuen  bei* 
»ammen.  Die  Knochen  sind  in  vielen  Fallen  noch  »ehr 
frisch  und  int  »eibat  die  organische  Substanz  manchmal 
erhalten.  Bel  einem  Exemplare  in  Illinois  fand  rann  noch 
Speisereste,  Pflanzen,  die  noch  heut  zu  Tage  in  der  Gegend 
wachsen.  Auch  die  in  der  gleichen  Ablagerung  entdeck- 
ten Süsswasserconchylien  leben  noch  jetzt  daselbst. 

Cope,  E.  D.  A fossil  Croatian  Wh  alt»  (Moaocetua 
Agrami).  In  .The  American  Naturalist“,  1882, 
p.  1027. 

Referat  über  Van  Beueden. 


Copo , E.  D.  On  the  tritubercular  Tyjiua  of  Molar 
tooth  in  the  Mammalia.  Pmepedings  of  th« 
American  Philosophie*!  Society.  Philadelphia  1988« 
p.  324  — 320. 

Cope,  E.  D.  Note  on  th«  trituberculat«  Typ«  of  Su- 
perior Molars  and  the  Origin  of  th«  quadritubercu* 
late,  American  Naturalist  1883,  p.  407. 

Cope,  E.  D.  The  trituberculate  Type  of  snperior 
Molar  and  th«  Origin  of  the  quadritubcrculate. 
„Science“  1883.  VoL  II,  p.  338. 

Bei  den  ältesten  tertiären  Säugetbieren  — in  Puer- 
robed  fast  sämmtlich , im  Waaatcli  hed  aber  nur  mehr 
ausnahmsweise:  Dinoecres  und  Corypbodon  — haben 
die  Oberkiefrrmolaren  nur  drei,  höchsten*  vier  Hocker 
besessen.  Es  glaubt  Varf.  daher,  den  für  die  geologisch  jün- 
geren H uft  h iere  charakteristischen  riertbeiligen 
Zahn  von  einer  dreitheillgeu  Grundform  ab- 
lei tan  zu  müssen.  Diese  Form  hat  sieh  ungefähr  noch 
bei  Dldelphl*  und  einigen  lusoct  Ivo  reu  erhalten. 
Zu  diesem  dreitheiligrn  Zahn*  trat  im  Laufe  der  Zeit 
noch  ein  vierter  Hocker,  und  zwar  am  Uinterrande  — auf 
deT  Innenseite  des  Zahnes.  — Auf  diese  Weis«  entstand 
der  obere  Mahlsah  n der  Hufthier e.  Als  Deber- 
gangsfannen  *ind  die  Molaren  der  Feriptyehidae 
(Cond  viert  hra)  sowie  die  von  Procyon  zu  betrach- 
ten.— fcer  entsprechende  untere  Molar  war  nach 
dem  tubercular  • »ectorialen  Typus  gebaut 
und  ist  gleichfalls  bei  Didelpbi»  noch  erhalten.  Bei 
geschlossenem  KiefeT  ruht  drr  obere  Molar  lediglich  auf 
dem  Absatz  oder  dem  Tuberculartheil«  des  unteren  Mola- 
ren. Durch  Hinzutreten  des  vierten  Höckers  am  oberen 
Molaren  wird  der  nächstfolgende  untere  Molar  am  Ein- 
tritt in  die  Lücke  zwischen  diesem  oberen  Molar  und  sei- 
nem Nachfolger  verhindert  und  folglich  an  seinem  vorde- 
ren Tbeil#  erniedrigt  und  reducirt  — Rhinoceros  — 
oder  es  verschwindet  dieser  Theil  gänzlich.  Es  entsteht 
so  der  Mahlsahn  der  Ungut  ata.  Wird  indes«  der 
vordere  schneidende  Theil  de»  unteren  Molaren  von  Di- 
d e I p h i » nach  vorn  zu  verlängert , so  »treckt  sich  dem 
entsprechend  auch  der  rorrespoodirende  obere  Molar  und 


bildet  sich  zu  einer  Schneide  aus;  der  dritte  Höcker,  auf 
der  Innenseite  gelegen , wird  zugleich  nach  vorn  gescho- 
ben. Es  entsteht  so  der  Reisszahn  der  Carnivoren. 
Es  wird  hierdurch  »ehr  wahrscheinlich,  dass  den  Ober- 
kiefer m o l » r e n ein  t r i t u her cu I a r er  Ty p tt s za 
Grunde  liegt,  während  die  Unterkiefermola- 
ren  von  einem  tubercular-sectorialen  Typus 
abstaromen.  I>ic  Annahme,  dass  sonach  die  Huf- 
t liiere  von  Fleisch  fressern  ausgegangen  sind,  ge- 
winnt auch  in  sofern  grosse  Wahrscheinlichkeit,  al*  gerade 
die  ältesten  im  Bau  ihrer  Extremitäten,  Iwsooders  Fun* 
und  Hand,  viele  Ankiängc  an  die  Fleischfresser  zeigen. 
Die  mursupialen  Pflanzenfresser  (sowie  die 
Nager?  An  merk.  d.  Ref.)  hält  Cope  für  einen  selbst- 
ständigen Zweig  der  Mammalia. 

Cope,  E.  D.  Ancestor  of  Corypbodon.  American 
Naturalint,  1883,  p.  408. 

Pantolambda  hat  im  Zahnbau  gross«  Achnlichkeit 
mit  Corypbodon.  Die  Phalangen  trugen  Hufe.  Der 
Astragalus  artirulirt  am  Cuboidcum — also  keine  Taxeo- 
p o d e , sondern  eher  eine  Condylarthre  — nach  dem 
Astraga l ua  — j es  gehört  wahrscheinlich  zu  den  Panta- 
douta,  deren  Carpus  mit  dem  der  Taxeopoda,  und 
deren  Tarsus  mit  dem  der  Dlplathra  im  Ganzen 
Ubereinstimint.  Es  winl  indes»  vorläufig  den  A n»  b 1 y - 
poda  zugetheilt.  Puercabed. 

Copo,  E.  D.  New  Marsnpials  front  tli©  Paerco- 
eiK«ne.  American  Naturalist,  1882,  p.  884. 

Polvmastodon  hat  — J • C • — ■ P • M.  Die 
10  0 2 

Molaren  sind  sehr  complicirt  gebaut  — drei  Reiben 
Höcker.  — Astragalus  gleich  dem  von  Kängaru,  lan- 
ger Schwanz.  Der  Speciesnaroe  ist  Taoänsla. 

Cotopsalia  pol  lux  grösser  als  dos  Riesenkän- 
garu. 

Ptilodus  trovessartianus,  Haploconus  en- 
toconus  und  Gillianu*. 

Cope,  E.  D.  Two  Genera  of  Mammalia  front  the 
Waaatch  Eocene.  American  Naturalist,  1882,  p.  1029. 

Phenacodus  laticuneus  wird  als  Repräsentant  eine» 
selbstständigen  Genus  betrachtet  — Diacodezia,  — Der 
angebliche  Pachyaolophu»  hat  mehr  mit  Loplilo- 
don  gemein,  von  dem  er  sieb  indes»  durch  die  Anwesen- 
heit von  sieben  Zähnen  unterscheidet.  Sein  Genusnnmc 
ist  jetzt  Hrptodon. 

Cope,  E.  D.  Th«  Periptychidu«.  American  Natura- 
list, 1882,  p.  832. 

Periptychus  hat  ein  sehr  einfach  gebaute»  Gehirn 
wie  Phenacodus;  der  Humerus  zeigt  ein  Fpicondolar- 
foramen;  fünf  Zehen,  Aitragalus  flach,  articulirt  mit  Cu- 
boidcum ; in  dieser  Beziehung  nähert  sich  Periptychus 
dem  Meniscother  I u m.  Zu  den  Periptychiden 
gehören  auch  Anisonchns  und  Haploconus.  H c - 
mithlaen»  Kowalevskianus  nähert  sich  im  Zahu- 
hau  dem  Anisonchns. 

Copo,  E.  D.  N«w  Churnctcr*  of  the  Perizsodacty la 
Condylarthra.  American  Naturalist,  1882,  p.  334. 

Phenacodus  hat  gleich  den  Creodonta  ein  Kpi- 
condylarlbratnen.  MeniscotlierSum  zeigt  zwar  im 
Zahnbaue  grosso  Aehnlichkeit  mit  den  Perissodacty- 
len,  im  Skelette  hnt  es  jedoch  viele  Anklänge  an  die 
Creodonta.  Die  Phenacodontldae  haben  H&cker- 
zähne.  Die  Zähne  der  Meniscotheridcn  bestehen  aus 
Monden. 

Cope,  E.  D.  A new  genu»  of  Taeniodonta.  Ame- 
rican Naturalist,  1882,  j>.  802. 

Taeniolahis  sulcatus  — aus  dem  Puercobed  — 
ist  verwandt  mit  Calamodon.  Das  Genu*  ba»irt  auf 
einem  einzigen  Zahne.  — Inrisiv  oder  Canin? 

Cope,  E.  D.  A new  form  of  Taeniodonta.  Ame- 
rican Naturalist,  1882,  p.  831. 
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Di«  IiKnim  |](ii'li«n  denn  von  Ciltmodon,  doch 
haben  ii#  conische  Wurzeln  und  rin  sehr  kurze»  Schmelz* 
band  auf  drr  Aussen  seite.  Die  Molaren  sind  eiawnrxelig. 
Der  Name  ist  Hetniganu*  vultuosu». 


105 

Cope,  E.  D.  The  Progress  of  the  Ungulntes  in  Tertiary 
time.  The  American  Naturalist,  1883,  p.  1055,  1058. 

Die  allmilige  Entwickelung  wird  durch  folgende« 
Schema  veranschaulicht: 


Zahl 

dar 

Finger 

und 

Zehen 

Fuas 

(Auftreten) 

Astragalas 

Carpalia 
Tu  raalia 

Obere 

Molaren 

Gehirn 

Ober-  Mimin 
Loup-Fork 

1 — 1 
2 — 2 

3 — 3 

4 — 4 

(5  — 5) 

| 

j Digitigrad 
Plantigrad 

ausgeschnittene 

Facette 

dache  Facette 

in  einander 
greifend 

opponirt 

Alle  aus 
vier  Hügeln 
bestehend 
mit  Kämmen  uud 

tim  ent 

Hemisphären 

gross 

Mittel -Mlocän 
John  • Dar 

2 — 2 

3 — 3 

4 — 4 

Digitigrad 

ausgeschnitten 

in  einander 
greifend 

vier  Hocker  mit 
Kämmen 

■ 

Unter -Miocän 
White -River 

3 — 3 

4 — 3 
4 — 4 

Digitigrad 

Plantigrad 

• 

• 

Hemisphären 
bald  grösser, 
bald  kleiner 

Ober  - Ko.  än 
Bridgerbcd 

3 — 3 

4 — 3 
4—5 

5 — 5 

Digitigrad 

Plantigrad 

(flach) 

. 

opponirt 

drei  Hocker  mit 
Kamm 

Hemisphären 

klein 

Mittel -Km In 
Waaatch 

4 — 3 

4 — 5 

5 — 5 

Plantigrad 

(Digitigrad) 

flach 

(ausgeschnitten) 

• 

in  einander 
greifend 

rier  Höcker 
drei  Höcker 
manchmal  mit 
Kamm 

Meaencephalon 
oft  herausgerückt 

Unter  • Eocän 
Puercobed 

5 — 5 

Plantigrad 

flach 

opponirt 

vier  Hücker 

Mesrnerphnlon 
heran»«  gerückt 
Hemisphären 
glatt,  klein 

Cope»  E-  D.  On  Extinct  RhinoCeri  from  the  South- 
west. ProOMMÜng*  of  the  Academy  of  Natural  Sciences 
of  Philadelphia,  1883.  p.  301. 

Die  Reste  gehören  dem  A plir  lopa  foaaiger  au«  dem 
Loup-Pork-bed  an. 

Cope,  E.  D.  A new  foasil  Birenian.  American  Na- 
turellst, 1883,  p.  3U8. 

D io  plot  h er  i u m Manigaulti  aua  dein  Miocän  von 
Südrnrolina  ateht  in  der  Mitte  zwischen  Halirore  und 
Halitherlum.  E*  hat  Stosszlbne  im  Zwiachenkiefer. 

Cope,  E.  D.  Two  primitif  Type«  of  Ungulata. 
B Science*.  1883,  p.  338. 

Die  betreffenden  Formen  atainmen  au*  dem  untersten 
Koeän.  E»  hi  ml  I'lantigrada  mit  fünf  Zehen  an  jedem 
Fuose.  Die  Extremitäten  zeichnen  aich  durch  ihre  Kürze 
an«.  Die  distale  Astragalus-Facrtt«  iat  eben.  Unter  die- 
aen  Formen  verdient  ein  Hüll  hier  mit  earnirorr  n* 
artigem  Kiefer  besondere*  Interesse.  Siehe  Achaenodou- 
Oaborn. 

Cope,  E.  D.  Mammalia  in  the  Laramie  Formation. 

„Science',  1862.  p.  8H0. 

Da»  einzige  aua  der  Laraniieformntion  — und  der  Kreide 
überhaupt  — bekannte  SÄagethier  iat  Meniseo$si»u»; 
die  Zähne  ähneln  dem  von  Stereognnthus  an*  dem 
Oolith  von  Stoneafield.  K#  wird  dicae*  Thier  zu  den  Mar- 
aupialiern  gestellt. 

Cope,  E.  D.  Born«  new  Forma  from  the  Paerco  Eocent». 
Araer.  Nat , 1882,  p.  833. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XVI. 


Miorlaenus,  Protogonia  und  Ditaacua.  (Der  letz- 
tere gleich  Mioclaenu«  eiu  Creodont.) 

Cope,  E.  D.  Th«  Characters  of  the  Taeniodontia. 
Atuer.  Nat  Ural  int,  1882,  p.  72. 

Kxthonyx  iat  verwandt  mit  Erinacea»  bezüglich 
de»  Zahnbaue».  Tiliotherium  zeichnet  sich  dnreh  die 
langen  au«  persistenter  Pulpa  hervorgehenden  Indaivea  aua, 
Cal  am  ad  on  hat  zwei  Iarialven — gleichfalla  mit  bleibender 
Pulpa  — nebst  Caninen.  Die  Tillodontla  besitzen 
keine  Caninen. 

Cop«,  E.  D.  An  anaptom orphone  Lemur.  Amer. 

Naturalist,  1882.  p.  73, 

Anaptomorpliu»  hat  sehr  kleine  Caninen;  die  Zahl 
drr  Pr  beträgt  nur  zwei  wie  hei  den  Si mit  den.  Das  Ge- 
hirn zeigt  wohlentwickelte  Hemi*phixen.  Die  Zähne 
achlieaaen  dicht  an  einander.  Für  einen  Lemuren  iat 
Anaptomorphu«  »ehr  hoch  entwickelt.  Die  Jochbogen 
stehen  »ehr  weil  ab.  Einzige  bekannte  Specirs  A.  ho- 
muoc  oloa. 

Cop«,  E.  D.  A n«w  Genus  of  Tilloduntia.  Amer. 
Nat  ural ist,  1882,  p.  150  — 157. 

Im  Paerco-Eocän  von  NewMczlco  fand  sich  Paittaco- 
therium  mnltifr  agum.  Der  erste  Pr  bat  zwei  Wur- 
zeln. Der  erste  und  zweite  Inclf.lv  stimmen  mit  denen 
der  Rodeutin  überein.  Die  Zähne  schließen  dicht  an 
einander.  Bei  der  sonderbaren  Beschaffenheit  derselben 
kann  die  Formel  für  dm  Unterkiefer  Lauteu : 1-2. C.  1 .Pr -3M3 
oder  I . 3 . C . Ü . Pr  3 oder  1 . 3 . C . 1 . Pr  2. 
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Cope,  E.  D.  New  Form*  of  Corv  phodontidHe. 
Auier.  Naturalist,  1882,  p.  73. 

Es  sind  fünf  Genera  bekannt:  Manteodon,  Ectnco- 
don,  Coryphodon,  ßatbmodon  and  Mctalo- 
p h o d o n. 

Cope,  E.  D.  The  Anwitry  and  Habis  of  Thyla- 
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Lipudectris  penetrant  ist  Identisch  mit  Delta- 
theri  um  fondaminis,  einem  Creodonton.  Drlta- 
therium  ahsnrocae  wird  zu  einem  selbstständi- 
gen Genus  Didclphodus  erholten.  Die  Zahnzahl  ist 
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— I • Y C • ~ Pr  • — M.  Oligotomus  Osbornia- 

nus  ist  möglicher  Weise  ein  Verwandter  ron  Cbalico- 
thrrinm,  sofern  er  nicht  zu  den  Condylathra  ge- 
stellt werden  muss.  Sein  Name  ist  nunmehr  Kctocion. 

Cope,  E.  D.  Meaonyx  and  Oxyaena.  Amer. 
Naturalist;  1882,  p.  334. 

Mesunyx  zeichnet  sich  durch  die  verhältnissmässig 
sehr  bedeutende  Länge  seiner  Hinterbeine  aus.  Hinsicht- 
lich der  Grösse  stimmt  dieses  Thier  mit  dem  Bären  über- 
ein. Die  Vordere» tremitit  ron  Oxyaena  hat  Aehn- 
llclikeit  mit  der  des  Seehunde»,  da  die  Zehen  sehr 
stark  divergireu,  was  darauf  hindeutet,  das*  das  Thier 
zum  Schwimmen  eingerichtet  war.  ✓ 

Copo  , E D.  On  the  Mutual  Relation»  of  the  Bnno- 
therinn  Mammalia.  Fwcemlitig*  of  the  Academy  of 
Natural  Science*  of  Philadelphia,  1883,  p.  77  — 83. 


Di*  Bunotheria  erinnern  hinsichtlirh  ihres  Gehirns 
an  die  Edentata  und  Roden tia.  Das  Grosshirn  ist 
glatt  und  lässt  das  Mesencephalon  frei.  Von  den  Eden- 
tata unterscheiden  sieb  die  Bnnotheria  durch  den 
SchmeliUlierzug  auf  der  Krone  der  Zähne  und  von  den 
Nagern  durch  die  Art  der  Einlenkung  de«  Unterkiefer* 
am  Schädel.  Nach  der  Beschaffenheit  des  Incisiren  lassen 
»ich  folgende  Gruppen  aufstellen.  — Es  werden  auch  die 
Insecti  voran  hierher  gestellt,  doch  in  zwei  Abheilun- 
gen getrennt.  — 

1.  I n c I • 1 v mit  peraistirender  Pulpa. 

Cunin  mit  persistireoder  Pulpa  von  einer  mahlzahn- 
ähalirhcn  Form:  Tnrniodontia  mit  Calamo- 
d o n t i d a « und  Ectoganidae. 

Canin  mit  rudimentärer  ©der  fohlender  Pulpa.  Halluz 
nicht  entgegen  stellbar:  Tillodonta-Tlll©- 

th  er  idae. 

Canin  fehlt.  Hallux  gegenüber  stellbar:  Dauben- 
tonioidea  Cbiromy«, 

II.  Incisiv  ohne  persistirendr  Pulpa. 

M oben  vierliöckerig.  llallnx  gegenüber  stellbar; 
Prosiroiae:  Tarsiidae,  A n a p t o ino  ph  idae, 
Lemuridae  etc. 

M oben  vierböcVerig.  llallnx  nicht  gegenüber  stell- 
bar: Insectlvora:  Soricidae,  Erinaceidae, 
Tupaeidac,  Adapidae,  A reioejr on  idae  etc. 

M oben  drei • oder  zweihöckerig : Creodonta: 

Talpidae,  Es  thonjrehidae,  Crntetidae, 
Oiyaenidae,  Miacidae  etc. 

Die  Constrnction  der  oberen  M bei  «len  rcrsehieilenen 
Genera  der  Bunotheria  ist  aus  folgender  Tabelle  zu 
sehen : 


Austen  zacken  | 
Zwischcnzncken 
Zwei  Lnnenzuckcn 

Aussenzacketi 
Zwischenzacken  fehlt 
zwei  Innenzacken  | 

Auascnzacken 
Zwischenzacken 
ein  Iunenzacken 

Aus**  macken 
Zwischenzacken  fehlt 
ein  Innrnzscken 

, Kein  Aussenzackcn 
kein  Zwischenzacken 
zwei  lonenzncken 

Aussenzacken 

und 

Zwischenzacken 

fehlen. 

Ein  Innenznrkcn 

Adapidae 
Tupa«-idae 
Galropit  her  idae 
Soricidae 
ITrotrichus 

Gymnura 

Rriaaceus 

Macruselidae 

Mythomyidae 

Miodaenuz 

Miacis 

Talpidae 

(Dulelphis) 

(Canis) 

Mesonyx 

Lrptirlis 

Stypolophu* 

Oxyaena 

Chriorns 

Deltatherium 

Eathonyx 

Chrysocblorys 
{zweiter  Innenzacken 
rudimentär) 
Solpnodon  ebenso  , 

1 

Centetes 

Cope,  E.  D.  On  the  Tzxeopoda,  a uew  Order  of 
Mammalia.  Amer.  Naturalist,  1882,  p.  522  — 528. 

Die  Carpalien  und  Tarsalien  stehen  bei  dieser  Ordnung 
in  geraden  Linien,  bei  den  Artiodactyla  und  Perisso- 
dactyla  ist  die  zweite  Reihe  derselben  einwärts  gerückt. 
Die  Amblypoda  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  der 
VorderfuM  noch  sehr  primitiv  gebaut  ist , während  der 
Hintertür*  schon  mehr  Moditicationcu  erfahren  hat.  P he- 
it acodus  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  den  Carpun 
von  den  Periss  odactylen  und  stellt  sich  in  die  Näh* 
von  H y r a x. 

Die  Ü n gal  atu  werden  nach  folgendem  Schema  classificirt; 

I.  Os  magnum  trägt  «las  Lunare  und  articulirt  nicht 
mit  dem  Scaphoideum. 

a.  Astragalu«  articulirt  mit  Navicniorc  allein. 

Fibula  articulirt  zwisrhen  Astragalus  und  Cal- 
caneus  — Hyracoidea. 

Fibula  articulirt  nur  am  Calcaneus  — 
Taxeopuda. 


aa.  Astragalus  articulirt  mit  Naviculare  und  Cuboi- 
deuni : 

Lunare  liegt  dem  Cnciforme  an,  Fibnla  articu- 
lirt am  Calcaneus  — Amblypoda. 

II.  Os  magnum  trägt  «las  Scaphoideum,  «las  Lunare  liegt 
zum  Theil  auf  dem  Unciforme. 

Astragalus  articulirt  mit  Kariculare  and  Cuboi- 
de  uro : 

Astragalus  abgestutzt.  Mittelfinger  am  längsten 
— Perissodactyla. 

Astragalus  mit  distaler  Rolle.  Die  beiden  Mittel- 
finger gleich  lang  — Artrodactyla. 

Die  Tazeopoda  zerfallen  wieder  in  Probos- 
cldla  und  Condy lartbra. 

Die  Toxodontia  bilden  vielleicht  eine  dritte 
Gruppe. 

Cope , E.  D.  A second  genu»  of  Roeoue  P I a g i a u - 
lacidae.  The  American  Naturalist,  1882,  p.  416 
— 417. 
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Di*  Plagiaulaciden  werden  folgendermaasaen  ab- 
gethrilt: 

«.ein  großer  Prliuolar,  die  Schneide  nach  vorwärts 
kehrend;  letzter  Pr  vorn  schneidend  uud  hinten 
init  einem  Zacken.  M mit  zahlreichen  Höckern  — 
Cat  op»  al  i s. 

na.  mrhrere  gross«  Pr.  I>i«  Schneide  derselben  aufwärts 
gekehrt;  hinterster  Pr  nicht  gefurcht  — Ctena- 
codon. 

Pr  mit  I>etnten  auf  der  Seite,  die  »ich  nach  rückwirt* 
ziehen  — Plagiaulai. 

Pr  mit  LeUten  auf  der  Seite,  die  nicht  nach  hinten 
laufen  — Ptilodu*. 

Ptilodu*  i»t  in  zwei  Arten  vertreten,  eine  davon  in 
Frankreich  fEorän),  Ctcnacodvn  2 ap.  im  Jura  von 
Nordamerika,  Plagiaulai  im  Jura  von  Kurland.  Ca- 
topsali»  ng.  hat  hinsichtlich  der  Gestalt  de*  Kiefer*  und 
der  Zähne,  namentlich  der  Inciaiven,  eine  gewiss«  Aelin- 
licbkeit  mit  Mastodon.  l>ie  Molaren  sind  oval  and  in 
der  Mitte  vertieft. 

Cop«,  E.  D.  Two  new  Genom  of  the  Puereo  Eocene. 

The  American  Nntumlist,  1882,  p.  417  — 418. 

Die  Namen  derselben  aind  Haplocooua  — ein  Con* 
dylarthre  — ähnlich  den»  Anisoncbu»  und  Ca  - 
tathlaeua,  und  Pantolombda  (bnthmodon)  verwandt 
mit  Cerypbodon. 

Cop«,  E.  D Ün  the  extint  D»g»  of  North  America. 
TIm»  Atneriiuui  Katuridiat,  1883,  p.  235 — 248.  Mit 
14  Holzschnitten. 

Die  Hunde  stehen  twiwhei  den  Waschbären  und 
den  Katzen.  Die  Zehenzalii  ist  5 — 4.  Da*  Gehirn  zeigt 
vier  L*nir*windongen,  bei  anderen  Carn  i vor  en  nur  drei. 
Die  Zahl  der  Hockersäitne  wechselt , ebenso  Zahl  und 
Form  der  Prätncdaren.  Di«  eztremateo  Formen  hinsicht- 

3 

lieh  der  Zahiuahl  siud  Megalntia  mit  ^ echten  M und 
2 

Ictieyon  mit  - M. 

Die  Caniden  treten  erat  im  Ohereodta  auf  (White* 
River),  blutig  siud  sie  im  amerikanischen  Miocän. 

4 3 

I.  Backzähne  — • — • Humeru»  mit  Epl- 

trochlearforamen Ainp  hievon. 

11.  Backzähne  ^ 

a.  Am  oberen  Reisazahn  kein  vorde- 
rer Innenzacken. 

Humeru*  pertbrirt. 

Unterer  Reivazahn  mit  schneiden- 
dem  Talon  Temnocyou. 

Unterer  Reisszahn  mit  berkenarti- 

gern  Talon Galecvnu». 

Humerus  nicht  pertbrirt. 

Unterer  UcUsiahn  mit  beckenartU 
gern  Talou  Canis. 

b.  Am  oberen  Reisszabne  ein  Innen- 

labil. 

Unterer  Rriuzahn  mit  hohlem 
Talon , kein  Epitrochlcarfora- 
men  am  Humerus  . . . . . . Aelurodon. 

III.  Backzähne  — . i. 

3 ? 

Höhlung  am  unteren  Rmtiahne, 

Prlmotaren  mit  Tuberkel  auf  ihrer 

Rückseite  Enhydrocyon. 

Höhlung  am  unteren  Reitszahnr, 

Talon  kurz.  Ober«  Zahne  un- 
bekannt . . . . . . . . . . , Toroarctua. 


IV.  Backzähne  4-  • -• 

4 2 

Kurzer  hohler  Talon  am  unteren 
KeiiAznhne.  Inneuhöcker  am 
Kriuuline  . Oligobuni». 

V.  Backzähne  — • 4* 

3 ? 

Pr  mit  Höckern  versehen.  Vorder* 

»ter  unterer  Pr  sweiwurzelig  . Hyaenoryon. 

Verfasser  fand  im  amerikanischen  Miocän  25  Arten  und 
zwar  3 Amphicyon,  der  grösste  von  Wolf* grosse,  4 
Temnocyou,  di«  mit  Cynodictia  rraaairoatris 
und  A nt  p hievon  in  certu»  aus  den  Phosphoriten  der 
Vluercy  sehr  grosse  Aehnlichkcit -zeigen , mehrere  Gale- 
c y n u » , in  Europa  durch  den  Cania  velaunus  rrprä* 
sentirt.  Der  KeUszahn  ist  bei  Galecvnu*  »ehr  klein; 
man  kennt  von  dieser  Gattung  auch  da*  ganz«  Skelet. 
Ü.  lemur  ist  durch  den  weiten  Abstand  der  Jocbbogen 
vom  Schädel  ausgezeichnet.  Der  äiteate  Cania  stammt 
au*  dem  Tl e ho lep  t u s • bed  in  'Wyoming,  der  Name 
dieser  Art  ist  Pani»  brachypu».  Die  Metapodien  »lnd 
wie  bei  allen  älteren  Caniden  »ehr  kur*.  Häutig  sind 
echt«  Hunde  im  Loup-Fork-bed. 

Von  Tomarctus  kennt  man  nur  eine  Art,  von  Aeluro- 
don drei,  verglichen  mit  Ictitherium  von  Pikermi. 
Enhydrocyon  — blo»*  in  einer  einzigen  Art  vertre- 
ten — acheint  eine  Lebensweise  geführt  zu  haben,  wie 
Lutra.  Hyaeaocyoa,  nur  ewei  Arten  bekannt.  Oll- 
gobnuu*  hat  die  Zahnforrorl  de»  lebenden  loticyon, 
unterscheidet  »ich  jedoch  durch  die  Form  de»  unteren 
Keiftkxahue».  Der  Schädel  ist  s«hr  kräftig  gebaut  und  hat 
die  Grösse  von  dein  de»  Gulo.  Die  Reihenfolge  dieser 
Genera  ist  folgende: 


Dyaodua  Irticyon  Hyaenocyon 

I / / 

Aelurodon  j Oligvhnnia  Enhydrocyon 


Cani» 

\ 


Temnocvon 

/ 


OiImtim 

Amphicyon 


Megalotia 

Fo«*il«  Megalotia  sind  bisher  nicht  bekannt.  Ara- 
phicyon  und  Galecynos  sind  di«  ältesten  Formen, 
Galccynua  war  im  Miocän  so  häutig  wie  Cania  in 
der  Jetztzeit.  Di«  Zahl  der  Zähne  hat  bei  den  Caniden 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Keductiou  erfahren , der  Keisszahn 
hat  jedoch  an  Grösse  sugeiwminen.  Di«  Caniden  durf- 
ten von  den  Creodonta  ahzuleiteu  «ein.  Diese  zeigten 
noch  Beziehungen  zu  den  Marsupialiurn  und  »ind  im 
System«  den  Bunotheria  auzureihen. 

Cop«,  E.  D.  The  exünct  Rodentia  of  North  Ame- 
rica. The  American  Naturalist.  Philadelphia  1883. 
p.  43—57,  165  — 174  and  p.  370  — 381.  Mit  vielen 
Holzschnitten. 

Au»  dem  untersten  Eorin , dem  Puerto  bed , sind  bis 
jetzt  noch  kein«  Nager  bekannt  geworden ; au»  den 
Wasatchbeds  kennt  man  zwei  Arten  Plesiarctomya 
— da*  Genus  kommt  auch  in  Europa  vor — . Zahlreicher 
werden  die  Nager  im  Oligocäa-White-Kiver ; *ie  vertheilen 
■ich  auf  10  Arten  und  7 Genera.  Di«  mioräne  Ablage- 
rung von  John  - Day  - River  liefert«  21  Arten  und  8 Ge- 
nera, da»  Obermiocän-Loup-Fork  0 Specie»  und  7 Ge- 
nera. Im  Oligocän  treten  bereit*  zwei  noch  lebende  Gat- 
tungen auf. 

Verfasser  legt  bei  Aufzählung  der  zu  besch reibenden 
Arten  die  Brandt- Alston’sche  Kintheilung  in  Hystrico- 
murpben,  Sciuromurphen,  Myomorphen  und 
Lagomorpben  in  Grunde.  Er  giebt  folgende  Formen 
bekannt : 
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Syllophodu»  vergUcbea  mit  Theridomy  s — nicht 
nbgebildct . 

Plesiarclomyt  »ech»  Arien.  Fünf  Zähne  im  Ober- 
kiefer. 

Ischyromy»  — Backzahn«,  der  erste  obere  »tiftför- 
mig,  Faltcn/.äbne. 

Sei  um*  drei  Arten  — eine  bereit*  im  White -River 
bed. 

niooptychu»  zwei  Arten,  ebenfalls  im  White* 
River.  Hat  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Ischyromy». 

M e n i « r »in  y » erinnert  im  Zithnbau  an  die  H u f - 
tliiere.  Verfasser  spricht  auch  von  Monden.  (Höchst 
wahrscheinlich  ist  diese  Gattung  mit  Pseudosciuru* 

verwandt.  Anm.  d.  Ref.)  — Zähne,  Vier  Arten,  sim tät- 
lich im  Joha-Day  River  hed. 

Castor.  Sowohl  im  Johu-Day-River,  als  auch  im  Loup 
Fork»  be<l  (je  ein«  Art).  — Vielleicht  sind  die*«  Formen 
su  Steneofiber  zu  stellen.  Anmerk.  d.  ReJ. 

Caetor  tortu»  Leidy  wird  von  Allen  ah  Repräsen- 
tant einer  selbstständigen  Gattung;  — -Eucastor1*  — 
betrachtet, 

My  lag  au  Int.  Nur  drei  Backzähne,  der  ente  davon 
•ehr  lang.  Verwandt  mit  den  Hy  *t  neiden.  Nur  zwei 
Arten  su»  dem  Loup  Fork  brd.  — Vielleicht  nur  junge 
Individuen  mit  MiJchzahn  von  Hystrix  oder  Dasyprocta. 
Anmerk.  d.  Ref. 

Heliscomys.  Kurier  erster  Backzahn.  Grösse  von 
Mu»  moteuiu«.  White  River. 

Kumys.  Zähne  ungefähr  gleich  gross.  In  derselbeu 
Ablagerung. 

Hesperomys.  Auch  recent.  Bereits  im  Mlodtn  vom 
John-Day-Kiver. 

Paciculus.  Aehnlkh  Sigraodnn  und  Neotoma. 
Kommt  gleichfalls  in  der  eben  genannten  Ablagerung  vor. 

Pleurolicu».  Verwandt  mit  Saceouiys.  Zwei  Arten 
im  Pliucän. 

Kntoptycbu».  Jeder  Zabn  eine  Kalte,  die  unteren  auf 
der  Innen*,  die  oberen  auf  der  Außenseite.  — Zähne. 

Sie  lebten  im  Mittel  - Miocün  und  zwar  in  grosser  Indivi- 
duenzahl. Diese  Gattung  wird  mit 

Itipodomys  verglichen. 

Paiaeolagua.  Mit  Lepu»  näher  verwandt  als  mit 

B 

Lagomya.  Die  Zahn  zahl  ist  Da»  Gehirn  unterschei- 
det »ich  von  dem  des  Kaninchens  durch  »eine  Schmalheit, 
dagegen  sind  die  Bulbi  ollactorii  hier  viel  breiter.  Ver- 
fasser beschreibt  den  Zahnwechsel ; von  dieser  Gattung  drei 
Arten  im  l'ntcnnincän. 

Pu  nolax.  Loup- Kork  bed. 

Lcpn*.  Bereit»  eine  Art  im  John-Day-Rivcr  bed. 

Im  Pliocän  und  Postpliocin  kommen  vor:  Casio roides 
Ohioensi«.  Die  Zähne  sind  eh  in  chi  lla- artig.  Sciurus, 
echte  Biber,  Arvicola,  Saccomvs,  H y drochoerus, 
Krethiznn  und  I.agomy»  princep«.  Merkwürdig  ist 
die  Gattung  Arablyrhizn,  zuerst  auf  der  westindischen 
Insel  Anguilla  gefunden.  Die  Backzähne  erinnern  an 
Chinchilla. 

Die  muH-änen  Castoriden  halt  Verfasser  fUr  die  Stamm- 
eltern der  quartären  Biber.  Ischyromy»  stellt  einen 
extremen  Typus  der  Scluriden  dar  und  ist  mit  ihnen 
durch  Gvnmoptychus  verbunden.  Kumys  steht  mit 
Hesperomys,  Pacieulus  mit  Siguiodon  in  genetischer 
Beziehung.  Kntoptychu»  und  Pleurolicus  «Ind  die 
Vorläufer  der  Geomvdcn,  Palaealagu«  und  Panolaz 
die  von  Lepus.  Die  alten  Formen  untenebeidea  sieb  von 
den  jüngeren  durch  die  geringe  Breite  des  Schädels  hinter 
den  Jocbbogen  und  das  Fehlen  des  I’rocessu»  postorbita] i*. 
Als  alterihUmUches  Merkmal  gilt  auch  die  FQnfzahl  der 
Zehen.  Die  ältesten  Nager  sind  Scluriden.  Sic  besitzen 


fünf  Finger,  und  Tibia  und  Fibula  aiud  noch  nicht  ver- 
schmolzen. Auch  ist  die  Zahnkrone  noch  sehr  niedrig. 
Bei  den  Mäusen  haben  die  Extremitäten  schon  Veränderungen 
erfahren.  Die  ältesten  Mvontorpben  erscheinen  im  OH* 
goeän,  HvstrScomorphcn  im  höchsten  Miocän. 

Cope,  B.  D.  The  Tertütry  Fortnation  of  the  Central 
Region  of  the  United  State»,  The  American  Natu- 
ralist, I8et2,  p.  177  — 195.  Mit  mehreren  Ansichten 
und  ProfUra. 

Säugethierreste  kommen  vor  im  Puerto  bed  und  im 
W'asatch  bed,  Bridger,  finta,  While-River,  Loup-Fork  und 
Kquus  bed.  Im  Puerco  bed  findet  »ich  ein  Bcutelthier 
Ptilodus,  ein  Vielhufer  Catatblaeus  uud  Psitta- 
eotherium  (ein  Tillodonl),  das  Wasatch - Bed  enthält 
die  Coryphodontiden  and  Phenacodontiden  und 
Hyracotherium.  Das  Bridger -Bed  ist  charakttrisirt 
durch  die  Dinoceratcn,  sowie  Palaeosyops  uud 
Hyraehyn».  Da*  ebenfalls  noch  ins  Obereocän  gehörige 
Pinta -Bed  lieferte  Hyopsodus  und  A tu  y n od«  n.  Das 
White  River* Bed  enthält  viele  Carnivoren,  Nager, 
Klothcrium,  O r e o d o n t i d • e , Poöbroth  eri  u m 
und  Rhinoceroten.  Auch  Hyaenodons  sind  liier 
noch  anzutrrden.  Diese  Ablagerung  dürfte  ins  Oligorän 
zu  setzeu  seiu.  Die  mioeänen  Loup  - Kork  - Beda  lieferten 
viele  Nager  — Steneofiber  und  Palaeolagus, 
Cameliden,  Antilope,  Mastodon.  Di«  Kquus  beds 
sind  sehr  jung.  Sie  enthalten  Mastodon,  Equus  Au- 
chenia,  Mylodon  etc.  Auch  der  Mensch  lebte  bereit« 
während  dieser  Periode. 

Copo,  E.  D.  The  oldest  Artiodactyle.  The  Ame- 
rican Naturalist,  1H«2,  p.  71. 

Der  älteste  europäische  Artiodactyle  ist  Dicho- 
bune;  hinsichtlich  der  Bezahnung  unterscheidet  sich  dies«» 
Thier  sehr  wenig  von  Phenacodu«.  Im  Eocan  von 
Reim*  fanden  sich  Astragsli  von  Lophioehoerus  pc- 
ronii.  Der  älteste  amerikanische  Artiodactyle  i»t 
Mioclaenus.  Das  Mesocuneiform«  ist  hier  kürzer  ah 
da«  Ectocnnciforme  und  mit  demselben  verwachsen.  Das 
Thier  besusa  vier  Zehen.  Die  Verwachsung  der  Cuneifor- 
men  bei  D i c h o h u n e ist  bis  jetzt  noch  nicht  conslatirt, 
wohl  aber  bei  Anaplotherium  (?).  Mioclaenus 
unterscheidet  »ich  von  Anoplotherium  durch  die  Exi- 
stenz von  SeitenzcheD. 

Corbin,  G.  B.  White  Sloata-Muatela  erwinea.  The 
Zoologist.  Vol.  6,  1H 82,  p.  186. 

Corbin,  G.  B.  Variety  of  Mole.  Zoologist,  Vol.  VI, 
1882,  p.  187. 

Cormenin,  Ch.  ßur  quelques  pointa  de  Phistoire  de 
la  dome*tication  du  cheval.  Lyon  1883.  8.  84  8. 

Liegt  nicht  vor. 

Cunningham,  D J.  The  Development  of  the  8us- 
pensory  Ligament  of  the  Fetlock  in  the  Foetal 
Börse,  Ox,  Roe-Deer  and  Bambre-Deer.  Jour- 
nal of  the  Anatomv  and  Fhysiology  Normal  and 
Fathohigical , Vol.  XVIII,  Fart  I,  1883,  p.  1 — 12 
mit  1 F1, 

Cunningham,  D J.  Reports  on  some  points  in  the 
anatomy  of  the  Tbylacinea  (Thylacinu*  cyno- 
eephulu»),  Cuscus  (Fhalangista  maculata) 
and  Phascogal*  (Phaacogale  enlura)  collected 
du  ring  the  ▼oyage  of  U.  M.  8.  Challenger  in  the 
years  K673  — 1876  with  an  uccount  of  the  compara* 
tive  anatomy  of  the  intrinsic  niuscle»  and  the  nerven 
of  the  Mammalian  pes.  Report  of  the  explorativ 
v oyage  Challenger.  Zoology,  1882. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoological  Record. 

Daraes,  W.  Ueher  eine  tertiäre  Wirbelthier- 
fauna von  der  westlichen  Intel  des  Wirket  el  Qurun 
in  Fujutn.  Sitzungsberichte  der  kbnigl  preußischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin  1883.  8.  129 
Bis  153  mit  einer  Tafel. 
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Ausser  zahlreichen  Fisrhresten  kennt  man  von  dieser 
Local  Itit  noch  Hippen , Wirbel  und  Schädelbruchstücke 
Ton  rwri  Zcuglodon  * Arten,  von  denen  die  «in«  mit 
Z.  mar  rospondy  lus,  die  andere  mit  Z.  brachyspon- 
dylua  «ehr  nahe  verwandt  ist.  Di«N  beiden  genannten 
Arten  stammen  aus  dem  Tertiär  von  Alabama. 

Damen, W Ueher  homlone  Antilopen  von  Pikermi 
in  Attika.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft,  natur- 
fo rächender  Freunde  zu  Berlin,  1883,  H.  2.'*,  26. 

Während  bisher  von  dieser  Loyalität  nur  Schädel  mit 
HonucaptVn  bekannt  waren,  und  deshalb  die  Yermuthung 
nahe  lag,  dass  auch  die  weiblichen  Individuen  dieaer  Anti' 
lopen-Specie*  gehörnt  gewesen  seien,  konnte  Verfasser 
unter  aeiuem  Materiale  zwei  Schädel  erwachsener  Individuen 
ermitteln,  denen  die  Ifornsapfcn  fehlten;  der  eine  dieser 
Schädel  gehört  zu  Tragocrrus  amaltheus,  der  andere 
zu  Gazella  breTicornis.  Es  kommt  übrigens  auch  bei 
den  recenten  Antilopen  vor,  dass  bei  zwei  nahe  ver* 
wandten  Arten  die  eine  nur  un gehörnte  Weibchen  auf- 
weiat , während  di«  der  anderen  stets  mit  llöment  ver- 
sehen sind. 

Dom oa,  W.  Hirsche  und  Miluae  von  Pikermi  in 
Attika.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft ; 11*83,  Bd.  XXXV,  1.  Heft,  8.  92  bi*  100 
mit  einer  Tafel. 

Cer  v us  Pentilici  p.  ap.  vielleicht  mit  Dremothe- 
riura  Pentelici  Gaudry  identisch,  steht  dem  Cervaa 
Matheronis  Gervais  vom  Moat - Lebenm  (Vaucluse)  aehr 
nabe.  Gleich  diesem  ist  er  durch  die  Höhe  dar  übrigen* 
ziemlich  schwach  entwickelten  Rose  bemerkenswert!!.  Kr 
gehört  In  die  Grupp«  der  CapreolL 

Dieser  Fund  widerlegt  auch  die  Angabe  Gaudry'a,  dasa 
Hirsche  und  Antilopen  nie  zusammen  vorkämen,  son- 
dern stets  getrennte  Territorien  bewohnten. 

Mus  (Acomys)  Gaudry  I n.  ap.  ist  ein  Nager  aus  der 
Gropp«  der  Murin a. 

Damen,  W.  Ueber  da«  Vorkommen  von  Uraua  im 
Diluvialaandc  von  Rixdorf  bei  Berlin.  Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforacheuder  Freunde 
zu  Berlin,  IMS,  8.  IM,  lofl. 

An  genannter  Loyalität  sind  Car  in  vo  reu -Rest*  sehr 
»Iten.  Vor  einiger  Z«it  und  sich  daselbst  der  fslcaneu* 
«ines  L'rsua.  Die  Zugehörigkeit  dieses  Stückes  zu  Ursus 
«pelaeus  ist  gänzlich  ansgeschloasen ; cs  steht  hinsichtlich 
seiner  Grösse  in  der  Mitte  zwischen  l’rsus  an: tos  und 
mariliaiua. 


Damea,  W.  Eine  neue  Antilope  aus  dem  Pliocäa 
von  Pikermi  bei  Athen.  Sitzungsbericht*  der  Gesell- 
schaft naturforacheiider  Freunde  zu  Berlin,  1883, 
8.  95  bis  97. 

Von  Antilopen  mit  spiralig  gewundenen  Hörnern  war 
bisher  nur  Palaeorea«  Li  nder  tnayer’»  bekannt.  Unter 
dem  Material«  des  Verfassers  befindet  sieh  ein  Hotn,  welches 
»ehr  grosse  AehnHchkcit  mit  dem  ton  Tragelaphus  be- 
sitzt. Ea  wird  diese  neue  Form  Protragelaphua  Scou- 
xisi  genannt. 


Dumos,  W.  Ueber  daa  Vorkommen  von  llyaenarc- 
to«  in  den  Pliocäu • Ablagerungen  von  Pikermi. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natut forschender 
Freunde  zu  Berlin,  1883,  8.  132  bi*  13». 

Die  ersten  bekannten  H yae  narctos  - Reste  stnmmcu 
aus  den  Siaalikhügeln.  Von  (Jrsus  unterscheidet  sich 
diese  Gattung  durch  den  Bau  des  Schädels.  Die  Zähne 
sind  mehr  im  camivoren  Tjrpua  ausgebildet,  Die  drei  ersten 
oberen  Zähne  sind  einwurzclig.  Der  Keuazahn  besitzt  drei 
Wurzeln.  Im  Unterkiefer  hnt  man  bisher  nur  drei  Zähn« 
beobachtet,  doch  dürfte  gleichwohl  noch  ein  vierter  eiistirt 
haben,  der  jedoch  wie  Wim  Bären  sehr  frühzeitig  aus- 
3.1.3-fR.S  „ . 

Man  kennt 


fällt.  Die  Znhnformel  lautet; 
bi»  jetzt  folgende  Arteii  J 


3 . 1 . 4 K 4-  i ' 


Miocän;  Hjr 
Pliocin: 


aenarctoa  heuilcyon,  Sanaan, 

„ Laurillardii,  Monte  Bamboli, 

sivaleosis 


palaeindicu»  J 8ivm,ik» 


spM  Alcov  (Spanien), 
*p.,  Pikermi, 
Inisignia,  Montpellier, 
»p.,  Suffolk. 


Verfasser  giebt  noch  ein  Re»ura£  über  die  Wi  den  letzten 
Ausgrabungen  in  Pikermi  gefundenen  neuen  Arten. 

Protragelaphua  Scouztai  = Antilope  Linder- 
m ay er i -Wagner  pp.  (Münch.  Ar.nl.  11.  CI.,  Bd.  VIU, 
Abt  bl.  1,  S.  155,  Tat’.  7,  Fig.  18.) 

Darwin,  Charles.  Die  Abstammung  des  Men  »eben 
und  die  geschlechtliche  Zuchtwahl.  Uebenetst  von 
J.  V.  Carua.  4.  Aull.  Stuttgart,  Schweizer  hart,  1833, 
mit  78  Holzschnitten. 

Dawkina,  Boyd.  The  pre-glaeial  ag*  of  the  mam- 
mol  li.  The  geological  maguzme,  1883,  p.  331 — 332. 

Entgegnung  auf  Svhring's  Artikel.  Ihidetn. 

Dawkina,  Boyd.  On  the  allcged  exintence  of  Ovibo* 
luoichutu»  in  the  Forest-Bed  and  jt*  ränge  in  spaee 
and  time.  Quarterly  Journal  geol.  aoc.  London  V,  3, 
8.  Xov.  1883,  p.  575  — 581  (mit  einem  Holzschnitte). 

Brr  Schädel  stammt  angeblich  aus  dem  Forest-Bed  von 
Trinmighnui , und  wäre  sonach  prägt arial.  Andere  zwei- 
feln jedoch  an  der  Herkunft  aus  dieser  Ablagerung.  (Nach 
dem  Referenten  im  N.  Jahrb,  f.  Mineralogie.) 

Dttwzon,  J.  W.  On  pnrtioua  of  Skeleton  of  a Whale 
frora  grave!  on  the  line  of  the  Canada  Pacific  Rail- 
way,  near  Smith’«  Falb  Ontario.  American  Journal 
of  Science  1883,  p.  200  — 202. 

Im  Pleistocän  von  Vermont  sind  Knochen  von  Beluga 
nicht  allzu  selten;  »le  liegen  in  einer  Seehöhe  von  150 
Fuas.  Der  Kund  in  (’anada  ist  insofern  bemerken  »wert  h, 
als  diese  Localität  »ehr  weit  von  der  heutigen  Kiiate  ent- 
fernt ist  und  noch  dazu  «her  400  Fus»  über  dem  Meeres- 
spiegel liegt.  Diese  Knuchen  gehören  zu  Mrgaptera 
longitnana  Gray. 

Docker,  F.  Ueber  den  Primordialschädel  einiger 
Säugethierc.  Zeit  «ehr.  für  vrissenaehaflliohe  Zoologie, 
38.  Bd.,  1882,  S.  ISO  hi«  233,  mit  einer  Tafel. 

Dolaporco-Bayard.  Note  aur  1‘invaaio»  de*  aourl*, 
mulota  et  campagnola  daua  lea  Campagne»  du 
Nord  de  la  Franc«.  Lille  1883.  8.  11B.  8oc.  induatr. 
du  Nord  de  la  France. 

Dembo,  Isid.  De  l'exritabilite  de  l’uteru«  che*  diffe- 
renta  Mammiferea.  Bulletin  de  la  Boci£t6  zoologüju* 
de  Franco  1883,  p.  147,  148. 

Depdret.  Nouvellea  dtudes  «ur  Je«  Ruminant«  fossile» 
de  1’ Auvergne.  Comptta  remlut*»  hchdurnadairea  de* 
ndaneca  de  l'acadömie  de*  Sciences.  Paris  1883.  T.  97. 
p.  388  — 869. 

Im  Mioclo  von  Perrier  treten  ausser  zahlreichen  Cer- 
voiden  auch  zwei  Antilopen  — Gazeila  llorbonica, 
ähnlich  den»  Palaeorea*  von  Pikermi  und  Antilope 
ardca,  ähnlich  dem  T ragoceras  — und  ein  Bovide 
— Bo*  elutus  = Etruscus  Falc  — auf.  Die  Hirsche 
sind  durch  vier  Sahgenera  repräsentirt : Polycladu*  in 
der  Mitte  stehend  zwischen  Cer  v us  und  Dam»  mit  ardeu* 
und  Azi*  mit  C,  Borbooicus,  Pardinenais 

und  Etuerianum,  der  letzter«  vielleicht  mir  eine  Rasse 
des  C.  l*si«dorensi*,  Elaphua  mit  C.  Issiodorensi* 
und  Perrieri  und  Caprcolus  mit  Cusanus  Nescber- 
sensis  und  üudaleesia. 

Dobaon,  Gk  E.  A Monograph  of  the  Inacctivora, 
syatematic  and  auaiomical.  Part.  I.  Including  the 
Familie«  Erinaceidae,  Centetidae  and  Saleno- 
dontidac.  Part.  II.  Including  the  Familie»  Pota- 
mogalidae,  Chrysoeliloridae  and  Talpidae. 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


London,  Yan  Voorzt,  1882,  1883.  172  S.  22  Tafeln 
und  zahlreiche  Holzschnitte. 

üeber  dies««  grosse  Werk  eingehend  zu  referiren,  ist 
hier  nicht  gut  möglich,  es  genüge,  die  rinzelnen  Gesichts- 
punkte , von  denen  aus  die  verschiedenen  Familien  sowie 
die  einzelnen  Gattungen  behandelt  werden,  hier  kurz  an- 
zugebvn.  Von  jeder  Gattung  wird  die  Myologic,  Osteo- 
logie und  Visceral-Anatomie  sorgfältig  durchgefuhrt. 
Die  einzelnen  Arten  werden  eingehend  beschrieben  unter 
Benutzung  der  einschlägigen  Literatur.  Das  System  der 
Insectivoreo  »*t  folgende«: 

Subordo  I.  De rmoptera. 

Kamille  L Galeopitheridar. 

Subordo  II.  B « a t i a e (lusectivora). 

Superfamilie  Tupaioidca: 

Familie  II.  Tupaddae, 

. m.  Mwwwiid«  I “*frTli“1''. 

I Khynchocyoninae. 

Superfamilie  Er  inaceoidea: 

*■  Falnill«  IV.  EriM«id»  ( 

I Eriuntemae. 

Superfamilie  Soricojdea: 

Faraili.  V.  TalpUUa  ( 

„ VI.  SoricidBe. 

Superfamilie  Ceutetoidea: 

Familie  VII.  CratetM.«  ( 

1 Centetmoe. 

II  „ Vlll.  Soleuodontldae, 

■ “*  ( r„umog“k«. 

Superfamilie  Chrvsochlnridae : 

Familie  X.  Chrysocblorinac. 

Die  Jusectivoren  hüben  im  Laufe  der  Zeit  sehr  wenige 
Veränderungen  erfahren  und  geben  daher  vielfache  Auf- 
schlüsse über  die  Organisation  der  ältesten  Süugethiere 
überhaupt. 

Der  dritte  Baud  toll  im  Jahre  1884  e scheinen  und  die 
Soricideo  sowie  die  Übrigen  Familien  umfassen. 

Ref.  von  Flower  in  „Nature*,  1884,  S.  282. 

Doederlein.  Zur  Zoologie«  von  Japan.  Der  Zoologlache 
OuHen  von  Noll,  1882,  Md.  23,  8.  283. 

Es  leben  zwei  Hasanarten  in  Japan,  der  Lepus  brachy- 
arua  und  varlabilia?  sowie  die  Bisammaus. 

Dombrownki,  Raoul  v.  Der  Fuchs.  Monographi- 
scher Beitrag  zur  Jagdzoologie.  Mit  7 Tafeln.  Wien, 
Gerold's  Sohn,  1883.  8.  284  B. 

Du  Chaillu,  Faul  R.  Das  Reuthier.  Der  Zoolo- 
giache  Garten  von  Noll.  Frankfurt  a.  M. , Bd.  24, 
1883,  S.  83  bis  75  mit  Abbilduugen. 

Dückor,  F.  F.  ▼.  Löss  im  Lahnthale.  Verhandlungen 
der  niederrbeiniochen  Gesellschaft  in  Bonn  1883. 

Ei  fanden  sich  daselbst  Beate  von  Rhinoceros  und 
E q u u s. 

Charlus.  Duscription  of  the  Young  of  the 
Grizzly  Bear  (Ureas  horribilis).  Journal 
of  the  Cincinnati  Society  of  Nat.  Historv,  Vol.  IV, 

p.  08. 

Dybowski,  W.  Note  snr  la  diffi-rencc  sexuelle  entre 
les  crAnes  de  Bytiua  Btelleri.  ProoMdlngs  of 
the  scientific  Meetings  of  the  Zoological  Societv, 
London  1883.  I.  p.  72,  73. 

Eimer,  Th.  Die  Zeichnung  der  Vögel  und 
BAugethiere.  Kosmos,  1883,  B.  378,  383,  und  der 
Zoologische  Anzeiger,  1883. 

Die  ursprüngliche  Zeichnung  ist  üie  Längsstrcifung.  Neue 
Fortschritte  treten  zuerst  bei  den  männlichen  Individuen 
au!  und  zwar  besonders  am  Hiiitcrthcilc.  An  einem  anderen 
Orte  hat  Verfasser  eingehend  die  Veränderungen  der  Zrich- 
nung  der  Raubt hierc  besprochen.  Gestreifte  Formen 
finden  »ich  auch  unter  den  Nagern  und  bei  Huft  hie  t eil 


(Wildschwein,  Tapir,  Hirsch,  Zebra,  Quagga). 
Die»«  Zeichnung  ist  eine  Folge  der  Anpassung-  Die  Strei- 
fung ist  den  geologisch  älteren  Fortneu  eigen  entsprechend 
dem  Ueberwicgen  der  linear  blätterigen  Monncolyledonen. 
Die  Flockung  entstaud  parallel  mit  der  Entwickelung  der 
jetzigen  Flora,  in  welcher  die  ruudUätterigen  Dicotyledonrn 
vorherrsche«.  Die  Hunde  im  Orient  zeigen  noch  die 
ursprüngliche  Zeichnung  an  Kehle,  Hals  und  Bug,  am 
Mittelrumpfe  und  den  Hinterbacken.  Am  Schwänze  hat 
sich  noch  die  QuerMreifung  erhalten.  Bisweilen  rinden 
«ich  auch  hier  schwarze  Thiere.  Die  typischen  Eietnplare 
kommen  dem  Schakal  ziemlich  nahe.  Bei  guter  Nahrung 
wird  der  Schwanz  eingerollt  uud  die  Ührnpitzeu  hängend 
getragen.  Sie  sind  zweifelsohne  mit  dem  Schaknl  ver- 
wandt. Im  Alterthum  waren  Spitzhunde  »ehr  verbreitet. 
Die  Stammformen  der  Katzen  lassen  noch  di«  Querst reifung 
erkennen.  Die  Vorfahren  von  Fell«  inaniculuta,  do- 
rnest ica  und  latu»  sind  in  Asien  zu  suchen  und  zwar 
lu  Felis  jaratieuti*  und  viverrino. 

Edward« , Thom.  Rat  and  Honte.  The  Scott. 
Natural  int.  N.  8.  Vol.  I.  Octob.  1883.  p.  54  — 58. 

Ellaworth  Call,  R.  The  Loesf  of  Nortli  • America. 
The  American  Naturalist,  1882,  p.  3rt9  — 381. 

Der  Los«  der  südlichen  Staaten  liefert  Mastodon  , 
Megatherium,  Mylodou,  Megalonyx,  Cnstor 
und  Fiber. 

Engel,  Th.  Geognoetischcr  Wegweiser  durch  Württem- 
berg. Stuttgart,  Schweizer  hart , 1883.  325  8.  mit 
sechs  Tafeln  und  einer  Karte. 

In  dieser  Arbeit  werden  di«  im  württanbergUcbcn  Tertiär 
TorkommmdfD  Säugethierreste  aufgezählt.  Es  sind 
vier  Horizonte  bekannt , welche  derartige  Reste  enthalten : 
die  älteren  Bohnerze,  der  Süsswasserkalk 
vom  Mit- hei  aber  ge  bei  01m,  der  Süsswasser- 
kalk Ton  Steinheim  und  die  jüngeren  Bohn- 
erze. Ref.  verweist  hinsichtlich  der  vorkout tuenden  Arten 
auf  „Kraas“  in  diesem  Literaturbericht«  und  führt  nur 
solche  Spccie*  an,  die  in  dein  von  diesem  letzteren  ge- 
gebenen Verzeichnisse  nicht  enthalten  sind.  Für  das  Mittel- 
tniocäa  gieht  Engel  an:  Araphicyon  Kserl  major,  Anchi- 
therium  aurelin ueusia,  Cervus  furcatus,  lunatus,  Scheuchzeri, 
Felis  sp.  Mastodon  Touricensis,  Rhinorrroa  sp. , für  Slein- 
heitn  ausser  den  von  Frau»  heochriebenen  Arten  noch  Mus 
prima*,  für  die  jüngeren  Bohnerze  auasenlcm  noch  Chali- 
comys  E«eri,  Criretodon  minus,  Lagomys  sp. , Myozua 
obtusanguln* , Tttanomys  Visenoviensi* , Anthrarotbcriura 
magnum , Dinuthertum  bavuriruin , Hyutheriuiu  medium, 
Cervu*  Bojani,  mediu«,  miuimus,  minor,  pygntaeus,  Dorea- 
therium  guntiauum,  Vindobonensc,  AmphU-you  intennediua, 
Sorex  sp. , Talpa  sp. , Colobu*  granduevus  und  Hylobatea 
anti«|uus.  Von  Diluvialbildungen  sind  insbesondere  die 
Csnnstatter  Tuffe  bemerkenswert!)  wegen  der  zahl- 
reichen Rhinoceros  - und  Mammuthknochen.  Auch  die 
Torfmoore  und  H ü b I e n der  schwäbischen  Alb  ent- 
halten eine  reiche  Säugethierfauna,  die  indes»  mit  der  de* 
übrigen  Siiddeutschland  und  des  Fraiikrnjura  vollkommen 
übercinstimmt.  Erwähnung  verdienen  Bos  brochyccroa, 
Cerrua  euryceroa,  Alces,  Tarandus,  Dama,  Elephaa  anti- 
quus,  primigenius,  Rhinoceros  Merkii  und  tichorhiuus, 
Oviboa  moschst us , Canis  lagopu»,  Felis  spelaen,  Hynena 
spelaea,  Gulo  borealU,  Ursu»  arctos , prUcus,  spelaeu«, 
Arctomy*  marmotta,  Dipus  jarulus,  Lagomys  pusillus,  Le- 
pus variaMIU,  Myodes  tor<|ualus  und  letutiu* , Sminthu» 
phacu»  und  Spermophilu*  altaicus.  Aach  der  Mensch 
bewohnte  bereits  zur  Renthierzejt  das  heutige  Württem- 
berg. 

Fayrer,  J.  and  Jam  Ingll®.  Deere  and  their  Horns. 
Nature  1883,  1884.  Vol.  29.  p.  171  and  213. 

Die  Hirsche  benagen  die  abgeworfenen  Geweih». 

Filhol , H.  Cnractfre*  du  ]a  dentitiou  inferieure  de« 
Letuuriens  fossile«  nppartenauta  au  genre  Necro- 
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lemur.  Bull.  «1*  I*  aocilti  philomatique.  Paria 

1**3.  T.  7.  p.  13  — 14. 

Liegt  airht  vor. 

Filhol,  H.  Pescription  d’une  nouvelle  ^sp^ce  de  car* 
nassier  da  geure  Pal  neoprionodon  (P.  aimplex). 
Bull,  de  I*  aoetetl  philomatique.  Paria  1883.  T.  7. 

p.  11,  12. 

Filhol,  H.  Dascription  d*uo  nouveau  gen  re  de  Pachy- 
der  me.  provenant  dea  d<q*.ts  de«  phosphatea  de 
fhaus  du  Quercy.  Bull,  de  la  socirt*  philomatique. 
Paria.  7.  84r.  T.  7.  p.  94  — 96. 

Per  Name  diese*  Thiere«  iat  Adrotherium  d e - 
p rciiUD. 

Filbolj  H.  Pescription  de  la  baae  du  cräne  de  Hyae- 
nodon.  Bull,  de  la  aocidtö  philomatique.  Paria. 
7.  8er.  T.  7.  p.  96  — M. 

Filhol,  H.  DwcnjiUon  d'un  genre  nouveau  de«  Ron* 
gaura.  Bull,  de  la  aocidü  philomatique.  Pari«. 
7.  8er.  T.  7.  p.  99  — 109. 

Der  Seme  diene«  Thiere*  int  Plekiospermophilua 
anguatiden».  — Kt  wohl  Sciuroidea?  Korayth 
Major.  Anmerk.  d.  lief. 

Filhol)  H.  Pescription  de  la  l»a««  du  orin«  de«  Plero- 
don.  Bull,  de  la  aftctttd  philomatique.  Paria  7.  Bir. 
T.  7.  p.  98  — 99. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  «lern  .Zoologischen  Anzeiger" 
von  Carna. 

Filhol)  H.  Mammiftrea  fossile«  d'Europe  et  d'Atne- 
rique.  Annalen  dea  aciencat  gOologiquaa,  1883.  Vol. 
XIV.  50  p.  mit  3 Tafeln. 

Nach  Cape  wäre  die  Haltung  Adapia  beiden  Conti* 
nenten  gemein , auch  der  Stypolophua  wäre  wohl 
identisch  mit  Cynohyamodon,  der  wiederum  mit 
Prorirerra  vereinigt  werden  müsste,  Leplomeryx 
mit  Prodremotherinm,  Anaptomorphua  mit 
Nerro  lemur;  auch  Hyraehiu»  und  Tapirul  na 
kämen  in  beiden  Continentcn  vor.  Filhol  widerlegt  uun 
die««  Ansicht,  wenigsten*  bezüglich  der  Gattungen  Ada* 
p i s und  Secrolemur. 

Da*«  Necrolcmur  nicht  identisch  «ein  kann  mit 
Anaptomorphua,  geht  au*  der  Verschiedenheit  im 
Zahn*  und  Schädelbau  hervor.  Die  Zahnformel  lat  indesa 
die  gleiche.  Dieser  Anaptomorphua  Cope  sss  A n t i a - 
codon  Marsh,  und  Waohakiu*  Leidy.  Auch  Adupia 
kann  nicht  mit  Notharctoa  vereinigt  werden,  da  letzte* 
rer  einfache  Primolaren  und  «ehr  grosse  Caninen  besitzt, 
ähnlich  wie  die  Ranbthirre.  Von  Adapis  pari* 
aienaia  werden  eine  Anzahl  Varietäten  unterschieden: 
Var.  anguatiden«  — der  dritte  M «ehr  gross , ebenso 
der  vorderste  Pr  — , pariaienaia  au*  dem  Uyrpac  — Pr 
aehr  einfach,  fast  ohne  Innenhöcker  — , Var.  craaaa 
hoher  Unterkiefer  (wohl  Männchen  de»  echten  parUiensj«, 
Anmerk.  <L  Bef.),  Var.  eurvirostri*  — Kiefer  hinter 
Mj  »ehr  kräftig,  ähnlich  wie  bei  Propithecua  — , Var. 
mutans  — Molaren  fast  ohne  Innentu bcrkel,  dritter  Lo* 
bu*  an  Ms  fast  feidend  — und  Var.  rnutata  — M#  ohne 
dritten  Lob u».  Di«  Zahnforroel  von  Adapia  laatet: 


Ka  «ind  nnr  zwei  Arten  bekannt,  A.  magna*  und  pari- 
aienaia, dieser  letztere  s A.  Duvernori  und  Pa* 
laeolemnr  Bet  il  lei.  Humerus.  Radin»,  Femur,  Tiliia 
und  Aatragnln«  sind  ganz  ähnlich  denen  der  Makia,  nur  sind 
*ie  bedeutend  plumper  und  ist  auch  da*  Längenverhältni** 
von  Femur  uml  Tibia  ein  andere*  — der  Femur  Ut  viel 
länger  als  bei  den  recenten  Verwandten.  Es  wild  au*  den 
Lemuren  de*  Quercy  eine  eigene  Familie  gebildet , die 
der  Pachylemuren;  Adapia  pflegte  nach  den»  Bau  dea 
Astragalus  zu  sch  Hessen  sich  auf  Bäumen  aufzuhalten. 


Flacher)  J.  de.  P«  ln  diffftrene«?  sp£ciflque  da  Faret 
et  du  Pu  toi«  ba*V  aur  b*  resultat.  dea  certaina 
croineraent«.  Revue  de«  sciencea  naturelle«  Mont- 
pellier, T.  III,  1883,  p.  140—  157. 

Liegt  nicht  vor. 

Fischer)  J.  ▼.  Aua  dem  Seeleuleben  eines  Bhandera 
(Macao  us  erythrnvu*  aive  Rhesus)  und  ver* 
wandtet  Affen.  Per  zoologische  Garten  von  Noll, 

1 863,  Bd.  24,  8.  177  hin  182,  193  bi*  203,  227  bia  235, 
257  bis  265,  289  bis  296,  325  bia  332. 

Fischer,  J.  v.  Pas  Frettche  u.  Eine  Anleitang  zn 
dessen  Zucht,  Pflege  und  Abriehtuog.  Mit  einer  Tafel 
und  sechs  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M. , Malilau 
und  Waldachmidt,  1883.  gT.  8.  90  8. 

Fletcher,  J.  On  aome  point*  in  th«  anatomy  of  the 
urogenital  organs  in  Femalea  of  certaiu  apeciea  of 
Knngamo.  II.  Proceedinga  of  the  Linneun  Bo- 
ciety  of  New -South  Walen,  ToL  7,  p.  640  — 659. 

Flower,  W.  BL  Kangaroo.  Rocyelopedy  Britannica 
Vol.  XIII.  p.  8:is  — 841  mit  4 Holzschnitten. 

Die  Familie  wird  eingetheilt  in  rwei  Bectionen ! 

Macropodinae  mit  Marropu*,  Dendrolagu»  und  Dor- 

COJMIB. 

llyp*iprvmninae  mit  Hypsiprvmnus , Bettongi«, 

Avpypryiunu»  und  Hypsiprymuodon. 

Ea  werden  auch  die  fossilen  Vorläufer  namhaft  gemacht. 

Nach  dem  „Zoologien!  Record14  1882. 

Flower,  W.  H.  Lemuren.  Bacyclopedy  Britaunica. 
Vol.  XIYf  p-  440  -445. 

Farn.  I.  Leinuridae. 

Subfam.  1.  IndrKiuoe:  Indri*.  Propithecu«,  Avahia. 

„ 2.  Lruiurinae:  Kniur,  Hapnb-iuur,  Lepilemur. 

. 3.  (ialaginae ; Cbirogalu»,  Galago. 

„ 4.  Lorisinae:  Loris,  Nycticebua,  Perodicticua. 

Fam.  M,  Terelidae:  Tarsiua, 

Fan».  Ul.  Ckiromyidae:  Chiromys.. 

Die  Specire  werden  charakterisirt  und  abgebildet  und 
auch  die  fossilen  erwähnt. 

Nach  dem  „Zoologie*!  Record“  1882. 

Flower,  W.  U.  On  the  (Tiaracter*  and  Pivisiona  of 
th«  Family  Delphhiidue.  Pruccediiiga  of  the 
Zoological  Hociety  of  London  1883,  p.  466  — 513  mit 
9 Holzschnitten. 

Für  alle  Untersuchungen  über  diese  Tbiergruppe  bildet 
die  Osteographie  de*  Cetnc6es  von  Van  Beneden  und 
P.  Gervak»  die  Grundlage  — Paria  1869  bla  1880  — , 
aowie  der  „Catalogue“  von  J.  K,  Gray.  Da  die  Gestalt 
de«  Schädel»  bei  den  beiden  Geschlechtern  sehr  variirt 
und  auch  die  Zahnzahl  sehr  selten  bei  rin  und  derselben 
Gattung  constant  ist,  so  »ind  dir»«  Charaktere  nicht  für 
die  Systematik  verwrrthbar. 

Ea  aind  folgende  Genera  bekannt:  Cephalorhyncbu» 
(typische  Form  ist  Delphinus  heaviaidii),  Turaiops 
(mit  I).  turaio),  Steno  (D.  rostratus),  Sotalia  (D. 
sinensis),  Lagenorhy nchua  (D.  acutus),  Clymenia 
(obicurui),  PelphinuB  (D.  delphia). 

Die  vom  Verfasser  vorgeschlagmie  Eint  heil  ung  ist  fol- 
gende : 

A.  Rundlicher  Kopf,  ohne  deutliches  Kostrum  ; die  Länge 
dieses  letzteren  — der  des  Schädels. 

a)  Erster  und  zweiter  Halswirbel  getrennt:  Mono* 
don  und  Delpliinapterus. 

b)  Erster  und  zweiter  Halswirbel  verschmolzen. 

a)  Zahnkrone  comprimirt:  Phocaena  u.  Neo* 
mtrla, 

fl)  Zahnkrone  conisch:  Cephalorhyncbu», 
Orccllia,  Orca,  Pseudorca,  Globi- 
eeps,  Grampus,  Feresia,  Lngeno* 
rhynchns,  alle  nach  der  Zahnzahl  vor* 
Rchieden. 
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B.  Deutliche«  Rn*trum,  länger  «W  da*  Cranium.  Atln« 
unil  Episiropheos  verschmolzen, 
a)  Pterigoid  -Bein  normal  gestaltet.  Zweiter  und 
dritter  Finger  vollständig,  die  übrigen  rudimentär, 
ft)  FaUtum  mit  tiefen  seitlichen  Gruben : Del» 
phinus. 

p ) Palatum  ohne  tiefe  neitiieke  Grube:  Tur- 
siops,  Clvmenia,  Steno, 
h)  Pterygoid  - Bein  schund , in  der  Mitte  nicht  xu- 
«nmmcnstossrml : Sotalia. 

Die  Form  de#  Schädel»  Dt  dicht  bei  beideu  Geachledt- 
tern  gleich.  Die  Zahnzahl  kann  ebenfalls  bedeutend  varilren, 
dagegen  lässt  »ich  die  Beschaffenheit  de«  Pterygoid-Beine« 
als  Crlterium  verwenden. 

Flower , W.  H*  On  a Specimn»  of  Rudolph i 0 
Rorqual  ( Halaenoptera  borealia  Leason) 
lately  taken  oti  the  B»ex  Co*«t.  Proceedings  of  th« 
Bcientiflc  Meetings  af  the  Zoological  Society.  London 
1883.  p.  513  — 515  mit  «iMm  Holzschuitte. 

Beschreibung  eine«  Individuum«  und  Geschichte  dieser 
Speri«*, 

Flower,  W.  H.  A female  Panolia  T)«er  (Cervua 
eldi)  from  Siam  and  a voung  male  Thar  (Capra 
j emittiert).  Proceedinga  of  the  Bnientiflc  Meeting« 
of  the  Zitological  Society.  London  1883.  p.  73. 

Flower,  W.  H.  The  Euro  or  Roan  Kaugaroo  ( M a - 
cropus  erubesoeni).  Proceedinga  of  the  Zoolo- 
gical Society  of  London,  1883,  p.  131. 

Flower,  W.  HL  On  the  Arrangement  of  the  Order# 
and  Familie#  of  existing  Mammalia.  Proceedinga 
of  the  Zoologie»!  Society  of  London,  1883,  p.  178 — 188. 

Diese  Kinthcilung  kann  hier  nur  in  kurzen  (Tinri»«en 
wiedergegeben  werden. 

SubidaMti«:  Prototheria  *.  Ornithodelphla. 

Order:  Monotremata. 

SolwlzMi» : Metatheria  *.  Didelphla. 

Order:  Marnupialia. 

Sabclasais:  Eutheria  «.  Monodelphla. 

Order:  Edentata.  Suborder:  Piloi», 

Lorlcata, 


Sirenia. 

Cetacea. 


Squnmata, 

Tubulidentata. 


Suborder:  My»tacoceti, 

„ Odontoreti. 

Ungulata.  Suborder:  A rtiod  actyla, 

Suina,  Tngulina,  Tylopoda, 
Pecora 

Suborder:  Perieaodactyla, 

„ Hyracoidea, 

n Proboscidea. 

Rodentia.  „ Simplicidentata, 

Duplieidentata. 
Megac  hiroptera, 
Mikrochiroptera, 
Derma  toptera, 
Insectlvora  vera. 
Pinnipedla, 
Carnivora  vera 
(Fiasipedia) 
Arctotdea,  Cynoidea, 
Aeluroideo. 
Lemuroidea, 
m Anthropoides. 

Flower,  W.  H.  * Mammalia-  in  Encvciopedy 
Britannien,  1883,  XV,  p.  347  — 448. 

Nach  dem  „Zoologiral  Record'1  1383. 

Flower,  W.  H.  Lectorm  on  the  Anntomy,  Phyaiology 
and  Znology  of  the  Otacea.  Abatrart.  in  British 
Med.  Journal  1881,  p.  553,  832,  717,  760,  794,  840, 
87«,  962,  Vol.  L and  p.  38,  Vol.  II. 


Chiroptera. 

1 naect  ivora. 


Primate*. 


Flower,  W.  H.  Lecturea  on  the  Anntotny,  Phyaiology 
and  Zoology  of  the  Edentata.  Abstract.  in  Briti«h 
Med.  Journal  1882,  Vol.  Lv  p.  649,  694,  737,  768, 
901,  937  and  Vol.  IL,  p.  13,  88,  13«. 

Flowor,  W.  H,  On  Whale«,  past  and  present.  and 
their  probable  Origin.  Nature,  VoL  XXVIII,  1883, 
p.  199— 20«,  226—236  and  Ko«no#,  1883,  p.  358— 388, 
525—532. 

Die  Wale  #ind  <-haraktrri*irt  durch  die  Rückbildung 
zahlreicher  Organe,  besonder«  de»  Gebisses  uud  der  Kztre- 
mitäten.  Behaarung  treffen  wir  nur  beim  Embryo  und 
auf  einzelnen  Theilen  des  Gesichte*.  Die  Sinnesorgane 
sind  im  Allgemeinen  wie  die  der  übrigen  Säugelbirre  ge- 
baut, doch  sind  die  einzelnen  Theile  vielfach  dem  Was fe er- 
leben angepassl , »n  ist  der  äussere  Gehürgang  fast  ganz 
verschwunden,  ebenso  Sickhaut  und  Augenlider.  Wahrend 
bei  den  übrigen  Säugethiereu  die  Bezahnung  beterodont 
ist,  sehen  wir  hier  nur  eine  Art  von  Zähnen.  Ihre  Zahl 
ist  im  Maximum  60,  meist  zwischen  20  und  30  in  jedem 
Kiefer.  Jeder  Zahn  ist  tonisch  gebaut  und  hat  immer  nur 
eine  Wurzel.  Es  deutet  die»  darauf  hin,  da«»  die  W'ale 
von  einem  Typus  abgeleitet  werden  müssen,  der  zahl- 
reiche und  gleiehgestalteie  Zähne  besessen  hat. 
Die  Bartenwale  haben  nur  al#  Embryonen  Zähne,  doch 
sind  diese  zweilobig  und  nähern  sich  ««mach  dem  Bau- 
plane  de«  Gehi««e«  der  seitlich  jüngeren  Säugethirre.  Die 
Barten  sind  bloss  als  eine  Umbildung  der  Papillen  der 
Mundschleimhaut  zu  betrachten  unter  übermässiger  Ent- 
faltung und  Verhornung  des  Epithel*.  Die  vordere  Extre- 
mität ist  nur  au  der  Berührung«»telle  von  Scapula  und 
Humerus  beweglich.  Dir  Hand  zeigt  rudimentäre  Muskeln. 
Die  grösste  Reduclion  hat  die  Hinterextrviuilät  erfahren. 
Das  Becken  ist  zwar  vollständig  erhalten , dagegen  siud 
Femur  und  Tibia  oft  nur  durch  knorpelige  Anhängsel 
repräsrntirt.  Die  Muskeln  der  hinteren  Extremität  sind  in- 
des» gleichwohl  noch  deutlich  wahrzunehroen.  Das  eocäiie 
^Zeuglodon  ist  als  Mittelform  zwischen  den  Odonto- 
eeti  und  den  Mystacoreti  zu  betrachten,  zeigt  jedoch 
auch  noch  Anklänge  an  die  übrigen  Säugethiere,  insofern 
die  drei  ersten  Zähne  in  jedem  Kiefer  als  Incisiren  ent- 
wickelt und  auch  Caninen  vorhanden  sind.  Darauf  folgen 
je  fünf  Zähne  mit  doppelter  Wurzel.  Ihre  romprimirtc 
Krone  besitzt  eine  gezähnte  Schneide.  Die  Extremitäten 
von  Zeugtodon  sind  bl«  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Mit 
dem  Miorän  treten  schon  Verwandte  der  heutigen  Genera 
auf-  Die  Wale  stammen  von  Lerrestrlachen  PI  * Cen- 
tn 1 irr  n ab.  Dir  jetzige  Bezahnung  ist  der  Ueberrmt  de* 
alterthümlicheu  Hulthiergebisae«.  Die  Delphine  haben  ein 
heterodontc*  Milchgebiss.  Alle  Stadien  der  Veränderungen, 
welche  ein  Lnndthirr  zu  durchlaufen  hat , hi«  es  sirh  an 
die  Lebensweise  im  Wasser  angepasst  hat,  sehen  wir  bei 
den  Pinnipedien.  Die  Ableitung  drr  Walr  von  diesen 
ist  intofern  unzulässig,  al«  bei  ihnen  die  Locomotion  mit 
Hülfe  de«  Schwanzes  bewerkstelligt  wird,  während  bei  den 
Pinnipedien  die  «Igenthütnlirh  moditicirte  Hintcreztre- 
mität  *1*  Bewegungsorgan  dient.  Der  Bau  der  Fort- 
ptlanzungsorgane , die  Entwickelung  de*  Embryo«,  die  Be- 
schaffenheit de»  Magens  und  der  Leber  erinnern  viel  mehr 
an  die  Hufthiere  als  an  die  Carnlvoren.  E*  ist  sehr 
wahrscheinlich,  das»  die  Wale  im  Susswasser  ihren  Ur- 
sprung genommen  halten  und  erat  alltnälig  ins  Meer 
gewandert  sind;  noch  heutzutage  leben  im  Ganges  und 
in  sndamerikanischen  Flüssen  Delphiniden.  — Plata- 
nista  und  lnia. 

Fol)  U.  H.  Bur  l'anatomie  d'uu  embryou  huinaiu 
de  In  quAtrieni«  tftmine.  Comptes  rendua  habdo- 
madaire«  dea  nennet»  de  l'nwnileniie  dea  acience«. 
Pari#  1883.  T.  97.  p.  1563. 

Fontnnnes , F.  Note  »ur  la  deenurerte  d'une  Unio 
pli#«'*  dan«  1«  Mloc&ne  du  Portugal.  Lyon  1883. 

l’eber  den  marinen  Miorän-Bildungep  lagert  Süssw&tser- 
tuolavse.  In  diesem  Schichtencomplezc  Ut  ein  Mergel 


Digitized  by  Google 


113 


Zoologie. 


besonder«  bemerkenswert)!,  da  derselbe  Skugethlerreate  ein- 
KhliMit, 

Gandry  hat  dieselben  als  Sua  provincialia,  choe- 
roide«,  Khinoeeroa  mlnutu»,  Aatilopt  reeticor- 
nU,  Hipparion  gracile,  Liatriodon,  Hyaeraoschua, 
Mastodon  angustidens  bestimmt.  AuAiillvini  ul  das 
Vorkommen  von  Hip  pari  on  zusammen  mit  diesen  For* 
man ; t»  findet  «ich  sonst  nur  in  jüngeren  Schichten, 
während  e*  hier  bereit«  uti  Torte  uien  «uftnlt. 

Daa  Werk  liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Referate  ewo 
Th.  Furh*  im  neuen  Jahrbuche  für  Mineralogie,  1683, 

1L  Bd.,  8.  282. 

Forbes,  W.  A.  Kupplementürv  Note«  on  the  Anatomy 
of  the  Chinese  Waterdeer  (Hydropotes  inerini«). 
Mit  Figur.  ProOtseding»  of  the  Zoological  Society  of 
London,  1882,  p.  63«  —638. 

Forbe«,  W.  A.  Note«  on  Um  Extemal  Charactera 
and  Anatomy  of  the  Califoruian  Sea-Lion  (Ütaria 
Gilleapii).  Tranaactiona  of  tbe  Zoological  Six-jety. 
London  1882.  Vol.  XI.  p.  225  — 231.  Mit  3 Tafeln. 

Fr&aa,  Oaoar.  Geognostiarhe  liewchreibung  von  Würt- 
temberg, Baden  und  Hobenzolleru.  Mit  Bezugnahme 
auf  die  geognoatiache  Wandkarte.  Stuttgart,  E.  Schwei- 
zer hart.  1882.  217  8. 

I)ie  Siugetbiere  führenden  Horizonte  sind : Die  älteren 
und  jüngeren  Höhnen** , die  untere  Brack  wa*»i*rmolaM« 
tob  Clm  und  Unterkirchberg,  der  Landsehnevkenkalk  ron 
Eggingrn,  Haslach  und  Mursingeu,  der  Siisswaaaerkalk  von 
Steinheim  , die  obere  Meeresmolasae  von  Baltringrn  and 
dir  olwre  Säs*wu*«rmola*«e  von  Haslach  etc.  Die  eoca- 
nen  Hohnerze  von  Krohnst&tten  und  Siguiaringen  enthalten 
Palaeotherium  medium,  «uerifom,  magnnm, 
Paloplotberium  bippoidea,  Plagiolophus  minor, 
A noplotheri  um  commune,  Dichobun*  leporium, 
murinam,  Dichodon  Krohn  stett  ense,  Hyaenodon 
sp.,  Viverra.  ln  den  jüngeren  Hohnerzm  von  UMdrch, 
Heudorf,  Snhnrndingen  Hoden  sich  Reste  ron  Anchithe- 
rium  aurelianense,  Lophiodon  r hinocerode»,  me- 
dium, Khinoeeroa  incisiTus,  Goldfuaai,  Schleier* 
tnacheri,  A gnotheri  um,  Lyrot  her  i um,  Sidero- 
therium,  Amphicyon  major,  Galeotherium,  Su* 
palaeochoeru«,  Tapirua,  Hyotherium  Meissneri, 
Mastodon  anguatidena,  longirostri»,  Dinothe- 
rium  giganteu  ui,  Potamohippu* , Hipparion 
mediterraneum,  Hoa  etruseu»,  Antilope  Jageri, 
Hippodon  gracile,  Dipus  dipoides,  Cervua  für* 
catus,  Cbalicomys  Jkgeri,  Dryopithecue.  Die 
untere  ßrarkwasaermnlasse  von  Ulm  lieferte  Khinoeeroa 
*p.f  Anchitherium  aurelianense,  Cervu»  furcatus, 
Amphicyon  major.  Die  Fauna  de«  Michelsbcrgrs  bei 
Ulm  besteht  an«  folgenden  Arten:  Chaticomya  Eserl, 
Lagoinya  ap.  div.Titanomys  Vlaenovlenais,  Myosus 
obtusangulu«  und  sp.,  Pseudosriurus  »uericua 
(wohl  irrthiimlicber  Weise  hier  angeführt  1,  Spermophllua 
priscua  (wohl  »peciosus  H.  v.  Mey.),  Anchitherium 
aurelianense  (V),  Khinoeeroa  inciaivus,  minutui, 
Schleier  macheri  (V),  Microtherium  Renggeri, 
Hippotragea  Fraaai,  Palaeomeryx  medius,  minor, 
pigmaeua,  Scheuchzeri,  Hyotherium  medinua, 
Meiaaneri,  Sus  Wyleuaia,  Tapirua  helveticua, 
Cordylodon  haalacenaia,  Diuivlu«  paradoxua, 
Oxygoiophius  frequent,  si  m plicidens , Sorex 
coniformia,  Tulpa  brachychir,  haslacencia,  Am- 
phicyon interniediua,  Mustela?  breviden«,  Pa- 
Iaeogale  foecunda  und  Viverra  »uevica.  Der  Land- 
sehne*  kenkalk  von  Eggingen  und  Haslach  enthält  Chalico- 
mvsEseri,  Palaeomeryx  Scbeuchaeri,  Amphicyon 
intermediua , Tapirua  heiveticus,  Khinoeeroa 
incisirus,  Schleiermacberi  (?)  minutus.  In  der 
oberen  Meeresmolasse  von  Baltringeq  etc.  findet  sich 
Mastodon  anguatidena,  Khinoeeroa  inciaivus, 
Palaeomeryx  Kaupi,  Anchitherium  aurelianense. 
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Im  Steinheimer  Süaawaaaerkalke  kommen  vor:  Colobus 
grandaevua,  Amphicyon  giganteua  major,  Lutra 
dubia  und  Valetoni,  Viverra  Steinheimenaia, 
Trochotherlum  cyamoidea,  Paraaorex  aoeialia, 
GhalicomysJSgeri,Cricetodon  minua,  pygmueum, 
Mrolagu«  Meyerl.  Myoxus  Sanaaniensia,  Micro- 
meryx  Floure  oaianus , Palaeomeryx  eroinena, 
Cervu»  furcatua,  Hyaemoachus  rraasua,  Liatrio- 
don apiendeua,  Chal ieolher i um  antiquum,  An- 
chitherium anrelianrnae,  Tapirua  heiveticus, 
Rhinoceroa  inciaivus,  minutus,  bracbypua,  San- 
saniennia,  Choeropotaroua  Steinheimenaia  und 
Mastodon  arvernenae.  Dir  Siisswussermolasse  von 
Küntgseggwald,  Haslach  und  Schwenditobel  lieferte:  Chali- 
romya  Eaeri  (?)  Jägeri,  Titanomys  Visenovienaia, 
Myoxua  o btusangul  ua,  Cordylodon  haslacenaia, 
Oxygomphius  frequena,  simpl Icidena,  Muatela 
hrevidrns,  Talpa  haalacenaia,  Tapirns  puaillus, 
Hyotherium  pygmaeum,  Meiaaneri,  alderomolas- 
aicum,  Anchitherium  aurelinnenae,  Liatriodon 
splendens,  Mastodon  anguatidena,  Khinoeeroa 
Schleiermacberi,  Cervu«  Hojaai,  Scheuchzeri, 
minor,  minimua,  Microtherium  Renggeri,  Pa- 
laeumeryx  pygmaeu*.  Im  SiUswawerkalke  des  Kiew 
finden  sich  Sciurua,  Mus  ap,,  Arvicola  «p.  Di»  An- 
gabe!» über  diluviale  Siiugethierfuude  sind  hit-r  weniger 
vollständig  als  bei  Engel.  Vcrgl.  den  Artikel  „Engel  . 

Franc,  E.  Vestige*  of  glaeial  man  in  central  Minne- 
sota. «Science"  1883,  p.  368,  370. 

Es  wurden  «iasellwt  bearbeitet«  Feuersteine  gefunden. 

Frank,  Ludw.  Kleine  vergleichende  Anatomie  der 
Haust  hiere.  Zum  Gebrauche  für  landwirthachaft- 
liehe  Lehranstalten  etc.  Mit  238  Holzschnitten  nach 
Originalzeichnungen.  Stuttgart,  Schickhardt  und 
Ebner,  1883.  394  S. 

Frank,  Ludw.  Handbuch  der  Anatomie  der  Haus- 
thiere.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  dea  Pferden. 
2.  Aufl.  2.  Abth.  Stuttgart,  Schick hardt  und  Ebuer, 
1883.  8.  TU.  V 1 11.  B.  481  bia  1118. 

Fraaor,  Alex.  On  the  Development  of  the  Owdcula 
auditu«  in  the  higher  Mammalia.  Philoeophlcal 
Tranaactiona  of  the  Royal  Society.  London  1883. 
Vol.  173.  Part  III.  p.  901  — 926. 

Fraser,  Alex.  Germ-layert  of  Rodenta.  Journal 
otf  the  Royal  micrueoopicAl  Society  of  Loudon,  1883, 
p.  345.  Referat  in  „Science*  1883,  2.  Vol.,  p.  178. 

Die  Lag«  der  Keimblätter  ist  bei  Maua  und  Hatte  di« 
gleich«  wie  beim  Guinea-Schweine.  Die  Decidua  ist 
jedoch  durch  ihr  grosse«  Volumen  ausgezeichnet. 

Fraser,  Alex.  On  the  Inversion  of  the  Blaatodermic 
Lay cra  in  the  Rat  and  Mouse.  Mit  4 Holzschnitten. 
Prooaediug»  of  the  Royal  Society  of  London,  Nr.  223, 

8 p. 

Fröre,  H.  T.  Former  oecurretice  of  the  Marten  in 
Norfolk.  The  Zoologist,  1883,  p.  75. 

Friede!,  E.  Ein  lebender  Gorilla  in  Europa.  Der 
Zoologische  Garten  von  Noll,  1883,  Bd.  24,  8.  86 
bia  87. 

Froriep,  Aug.  Zar  Entwickeln Ogsgwchiehte  der  Wir- 
belsäule, iusbwondore  de«  Atlas  und  Epistropheu« 
und  der  Occipitalregion.  Archiv  für  Anatomie  und 
Physiologie.  Anat.  Abtheilung,  1883.  3.  Heft.  8. 117 
bis*  234. 

Fuchs,  Th.  Referat  über  Fontannes;  Note  nur  la 
Position  strntigraphique  des  couche«  k Cuugeries  de 
Bediene  (Vauclusel  et  de»  marnes  k lignitea  de  Huute- 
rive*  (Drotne).  Neu»»  Jahrbuch.  1883,  p.  276. 

Braune  ei*rn#chiis*ige  Sunde  euthulten  die  Säugethicr- 
fauna  von  Cucuren  Hippot  herium  gracile,  Trago- 
ceru*  « mul  the  us.  Nach  den  geologischen  Verhältnissen 
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wäre  dies«  Fauna  und  mithin  Ruch  die  von  Pikermi  in* 
Pliotän  xu  »teilen. 

GaBBon  , J.  G.  Noten  on  the  Anatomy  of  8ns  sal- 
vaniu»  (Porcula  talvania).  Part  I.  F.xternal 
C harnet  er»  and  V iseeral • Anatomy.  Prnceeding«  of 
the  Zoological  Society  of  London,  1883,  p.  413—418. 

MuHi-auc*!«*»  und  kurze  Bcohrribmig  von  Her*,  Lunge, 
den  Ernährunguirgsnen , dem  Ctcriu  etc.  Da«  Gehirn 
wird  eingehender  besprochen  (drei  Holzschnitte). 

Goinita,  H.  B.  lieber  neue  Funde  in  den  Phosphat- 
lagern  von  Helmstedt.  Büddenstedt  and  Schlewecke. 
Abhandlungen  der  Isis,  1883,  Nr.  3,  1 Tafel. 

Ausser  Fiachzähnen  fanden  »ich  auch  Wirbel  von  Ceta- 
ceen  und  ein  Backzahn  von  Lophiodon  rhinocerode». 

Goinitx,  H.  B.  Diluviale  Silug«thiere  an»  dem 
Königreiche  Sachsen  in  dem  künigl.  mineralogischen 
Museum  zu  Dresden.  Sitzungsberichte  und  Abhand- 
lungen der  naturhiatoriachen  Gesellschaft  I*i*.  Dres- 
deu  1883,  S.  89  bii  101. 

Liegt  nicht  vor. 

Gervais,  H.  P.  Sur  une  notivelle  espece  dn  genre 
M«*g*|»t£re  pfOTSOUt  de  la  baie  du  Ba*w»ra  (Golf 
Peraique).  Comptes  rendues  hdbdomadaires  des  sdan- 
cei  de  PAcademie  dee  »ciencw,  Paris,  T.  97,  1883, 
p.  1506  — 1589. 

Gervais,  H.  P.  Bur  un  uu-rus  gravide  de  Ponto- 
poria  Blain  villei.  Comptes  rendues  hebdoma- 
daires  des  seances  do  l'Academie  dee  Science*.  Paris, 
T.  97,  188».  p.  780  — 782. 

Göppert.  Heber  fossile  Süugethiere  aus  Schlesien. 
Jahresbericht,  der  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur,  Breslau,  Bd.  LX,  1883,  8.  140. 

Grant,  J.  A.  Not«»  on  the  Zebra  tuet  with  bv  the 
„Speke  and  Grant*  Expedition  in  Rastern  Afttoa. 
Proceedings  of  the  Zoological  Society  of  London, 
1888,  p.  175 — 177  mit  einem  Holzschnitte. 

Grashey,  Otto.  Die  Itasnekennzeichen  der  biB  jetzt 
durch  die  deutschen  Delegirteu Versammlungen  fest- 
gestellten  deutschen  Hunderassen.  München,  Kil- 
linger,  1883.  8.  29  8. 

Grassmann,  Robert.  Das  Thierleben  oder  die  Phy- 
siologie der  Wirbel thiere.  Stettin  1883.  8.  833  fe. 

Grub  er , Wens.  Ueber  die  drei  Haupt  varianten  des 
Musculus  extensor  digiti  quinti  proprio»  manu»  des 
Men  scheu  nnd  deren  Vertheilung  auf  drei  Grup- 
pen von  Genera  und  Hpecie»  der  Säuget  liiere  als  cou- 
staute  Muskeln.  Mit  4 Tafeln:  ln  .Beobachtungen 
menschlicher  nnd  vergleichender  Anatomie*.  3.  Heft. 
S.  1 hi«  81. 

Guldberg,  A.  G.  Undersogelser  ovsr  en  auhfossil 
find  best  fra  Madag&scar.  Cbristiania  Yidentkahs- 
selk».  Forhandlingar  1883.  24  S.  Hippopotamu» 
niadagascariensis. 

Nach  „Zoologischem  Anzeiger“. 

Günther,  A.  De*cription  of  a new  speeles  of  Pera- 
tnele»  (myoid  es)  from  New-Britain.  Annales  of 
Natural  Hi*t«ry.  Vol.  XI.  1082,  p.  247. 

Gurc , J ohn.  Does  the  Mammoth  oceur  in  the 
.Forest  bed“  ? Geolugical  Magaziu  1883.  Vol.  X, 
2.  Dec..  p.  458  — 460. 

Der  fraglich«  Zahn  gehört  nuf  keinen  Fall  zu  dem  typi- 
schen Elepha»  primigenius.  Die  angeblichen  fünf 
Elephanten»|ieclf»  des  Forest  bed  rntUseu  wohl  in  eine 
einzige  xusammengrgogen  werden. 

Gyles,  Y.  Ifoming  lnstinct  in  Rat«.  The  Zoologist- 
100$,  p,  173. 

Haast,  Julius  ▼.  Further  Note«  on  the  Ziphius 
(Kpiodon)  Novae  Zaalandiae.  I*roc««ding» 
of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoological  So- 


ciety of  London,  1883,  p.  590,  591  (mit  2 Holz- 
schnitten). 

Die  Männchen  haben  viel  stärkere  Zähne  ala  die  Weibchen. 

Haast,  Julius  Notes  on  a Skeleton  of  Ballte- 
noptera  australis  D««m.,  the  Great  Southern 
Rorqual  or  . Bulphur-Bottom*.  Proccedings 
of  the  Scientific  Meetings  of  the  Zoological  Society 
of  London,  1883,  p.  592  — 594  (mit  2 Holzschnitten). 

Behandelt  besonder»  da.»  Recken  and  da»  Sternum. 

Haast,  Julius  v.  Notes  on  a Skeleton  of  Megap- 
tera  Lalahdii  (Novae  Zeatandlae).  Trans- 
action» of  the  New  Zealandiae  Institut,  Vol.  15, 
p.  214  — 216. 

Hagemann,  A.  Saltdalens  Yertebrntfatiua.  Trom*o 
Museum«  Aarshefter.  Tromao,  VI,  1883,  p.  45  — 71. 

Von  Säugethicren  kommen  vor : Venperugo  höre»- 
11»,  Plecotus  auritas,  zwei  Sorex  (vulgaris 
und  pygmseu»),  Crossopu»  fodien»,  Mus  uiui- 
« u I u * und  decumanuB,  Arvlcols  glsreola, 
agrestls  und  amphibius,  Myodc*  letnnus, 
Sciuru»  vulgaris,  Le  p u»  1 1 m idu»,  FelUlraz, 
Mustein  erminea  und  nivalis,  Martes  sylra- 
tica,  Gulo  boreali»,  Lutra  vulgaris,  Canis 
lupus,  Vulpe«  vulgarl»  und  lagopue,  Ursu» 
sreto»,  Pbocavitulins. 

Haller,  G.  Ueber  einige  im  Jahre  1882  beobachtete 
Abnormitäten  in  der  höhere»  Thierwelt.  Zoologi- 
scher Garten  von  Noll,  1883,  Bd.  24,  S.  203  bis  207. 

E»  handelt  unter  Anderem  von  einer  «bnormen  Ver- 
längerung und  Krümmung  des  einen  oberen  Nagezahnes 
eine»  Kaninchen»,  während  die  unteren  ganz  verküm- 
mert sind  (mit  Abbildung),  vou  Eichhörnchen  mit 
zweifarbigem  Schwauze  und  von  einem  Katzenkönig, 
sieben  jungen  Kätzchen  mit  den  Bauchnäbela  verwachsen. 
Bei  Putbu*  fehlt  die  echte  Waldmaus,  Mu»  sylva- 
ticus,  lat  aber  durch  eine  Varietät,  flavirolli»,  ver- 
treten. 

Hartmann,  Hob.  Die  menschenähnlichen  Affen  und 
ihre  Organisation  im  Vergleiche  ru  der  menschlichen. 
Bd.  LX  der  internationalen  wissenschaftlichen  Biblio- 
thek. Leipzig,  Bruckhaus,  1883.  8.  303  B.  63  Holz- 
schnitte. 

Referat  in  Archiv  für  Anthropologie  etc.  1884. 

Hasse,  C.  Beiträge  zur  allgemein«»  Stammesgeochichte 
der  Wirbelt  liiere.  Jena,  G.  Fischer,  1883.  4.  Drei 
Tafeln.  20  S. 

Haynes,  W.  H.  The  perforated  huruerua.  Proceedings 
of  the  American  antiq.  socict.  1880.  Referat  in 
.Science",  Vol.  II,  p.  379,  1883. 

Die*«  Perforation  wurde  an  einem  Iudianerknocheu 
beobachtet.  Sie  ist  am  häufigsten  bei  des  GusarbfO. 

Heape,  Walter.  The  development  of  the  Mole  (Talpa 
europ&ea).  The  formation  of  the  genninnl  iayers 
and  early  development  of  the  mt-dullary  growe  aud 
notuchord.  Quarterly  Journal  of  Microscopic&l  Society. 
London  1883.  p.  412  — 452.  Mit  4 Tafeln. 

Heiberg,  Jakob.  Ueber  die  Lehre  vom  Drucke  der 
Bandscheiben  des  Kniegelenke*  auf  das  untere  Femur- 
ende.  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie.  Leipzig 
1883.  8.  171  bis  176. 

Heitzm&nn,  C.  Mikroskopische  Morphologie  des  Thier- 
kürper«  im  gesunden  und  kranken  Zustande.  Mit 
380  Original- Abbildungen.  WTlen,  Braumüller,  1883. 
8.  876  8. 

Holms,  R.  A Maori  Rat  at  Greymouth.  New- 
Zeehttid.  Journal  of  Science,  Vol.  I,  Nr.  10,  1883, 
p.  468. 

Henke,  W.  Zur  Topographie  des  weiblichen  Thorax. 
Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Leipzig  1883. 
B.  285  bis  278  mit  einer  Tafel. 
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Henaen,  V.  Ein  frühe*  Rtadiuru  des  am  Uterus  de* 
Meerschweinchens  fe*tgewach«w»nen  Eie*.  Archiv 
fftr  AuMWftl  um!  Physiologie.  Leipzig  1883.  8.  81 
bis  70  mit  einer  Tafel. 

Hennen , V.  Bemerkungen  über  die  Miltheilungen 
von  hfU-nka  und  Kupffer  über  die  Entwickelung 
der  Müuie.  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie. 
Leipzig  1883.  8.  71  bi*  75. 

Das  Amatas  entwickelt  sich  nach  dem  allgemeinen  Typus 
au»  dein  Randtheilr  der  Kriinsrbeibe.  Der  ursprüngliche 
Platz  de«  Embryokeune*  i»t  nicht  in  der  »Spitze  Je«  Zapfen«, 
sondern  an  d«***m  entgegengesetztem  Ende  zu  suchm. 

Hensm&nn,  Arthur.  On  the  Relation«  of  the  Dor- 
sal Artery  of  the  Foot  to  the  Cuneiform  Boues. 
Journal  of  the  Anatomy  and  Physiology  Normal 
and  Pathological,  VoL  XVIII,  Part  1,  1883,  p.  SU,  81 
mit  einem  Holzschnitte. 

Hdron-Royer,  Ca*  d'albinisme  pnrtiel  cbez  la  Munt- 
raigne  commune  (Coraira  vulgaris).  Bulletin 
de  la  8ociet^  Zoologhjoe  de  France,  T.  8,  1883, 
p.  134—  135. 

Hofmann , R Die  paUlontologlsche  Sammtnng  in 
Darmstailt.  Archiv  ftir  Anthropologie.  Organ  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  XIV.  Band,  1883,  8.  1B 
und  19. 

Diese  Sammlung  enthält  die  sah  I reichen  fossilen  Säuge- 
thiere  von  Eppelsheim,  «hu  Halitherium  Schinzi,  das 
Skelet  von  Mastodou  giganteu«,  einen  Cervus 
giganteu*  au»  Irland.  Eingehender  werden  die  Kette 
de*  Eppelsheiiuer  Anthropoiden  besprochen  und  die 
Gutachten  Lartet'a  und  Anderer  Über  diese  Exemplare 
angeführt. 

Holder,  Job  Baaset.  The  Atlantic  Right  Whalea: 
a Cootribution  euibracmg  an  Examination  of  the 
Exterior  Charactar«  and  OstnoJogy  of  a Ciaarctic 
Right  Whale.  Male;  the  Exterior  Charaeters  of  a 
Ciaarctic  Right  W hale-Futnale;  the  OateoU*gy 
of  a Ciaarctic  Right  Whale  — Sex  not  kuowu. 
To  wliich  in  added  a concise  Res u me  of  Historical 
Menlion  n-lating  to  the  Present  and  Allied  Hpacie«. 
Bulletin  of  the  America  Museum  of  Natnral  History, 
1883.  Vol.  I,  p.  99—  137  mit  4 Tafeln. 

Die  neue  Kpecies  — lUlaena  eisaretira  Cop«  — war 
früher  häutig  un  der  Ostküstc  Nordamerika*  und  steht  dem 
Halaena  biarayensia  am  nächsten. 

Horaford.  Habit«  of  the  Beaver.  The  American 
Naturalist,  1883,  p.  1198  — 1198. 

Houxd,  E.  Le  troisieme  trochanter  de  l’bomme  et 
dea  a n i m a u x.  La  faaae  hypotroehanterienne  de 
l'homme.  Bulletin  de  la  societö  anthropologique 
de  belgique.  Bruxelles  1883. 

Der  dritte  Trochanter  ul  hei  den  höheren  Menschen- 
rassen häufiger  ab  bei  den  niedrigeren.  Am  häufigsten 
trifft  mau  d«Miwtben  bei  den  Menschen  der  Kenthierzeit 
in  belgischen  Ablagerungen.  Dieser  Trochanter  dient  dem 
Musrulu«  gluteu*  mnxiimi«  zum  Ansätze,  der  seinerseits 
wieder  die  aufrechte  Haltung  bedingt.  Bei  «len  Anthro- 
poiden-Affen  fehlt  daher  dieser  Trochanter. 

Howorth,  H.  H.  The  Fauna  and  Flora  of  the  Loess. 
Geological  Magazin  London,  1883,  p.  206. 

Siehe  unter  Neh ringt 

Hilot,  M.  Note  aur  le*  Carnasaiera  du  ganre 
Bassarlcyon.  Nonveaux  Archivaa  du  Museum, 
T.  V,  p.  1 — 12.  3 pl. 

Liegt  nicht  vor. 

Jentink,  F.  A.  A List  of  M am  mal*  fron«  West- 
Sumatra  and  North-Celebe*  with  deacriptions  of  un- 


described  or  rare  specie».  Notes»  Leiden  Museum. 
Vol.  V,  Nr.  3,  Note  14,  p.  170  — 181. 

Liegt  nicht  vor. 

Keilhack,  K,  Ueber  prftglaciale  Süss  waeserbild  ungen 
im  Diiuvium  Norddeutsch iands.  Jahrbuch  der  konigl. 
preus*i*cben  geologischen  Landesanatalt  für  1882. 
Berlin  1883.  H.  133  bis  172  mit  einer  Tafel. 

In  einem  der  diluvialen  Sü*Rwas»rrkalke  von  Bel  zig 
(westlich  der  (.hier)  finden  sich  nicht  allzu  selten  ganz«* 
Sk«*l«*tte  v«>n  Cervus  elaphus.  Augenspross  und  Stange 
bilden  hei  diesen  Individuen  cocutunt  einen  Winkel  von 
120°.  Der  vor«ler*te  Prämolar  Ut  stärker  entwickelt  als 
beim  leitenden.  E»  hat  diese  Varietät  daher  sehr  viele 
Aehnlichkeit  mit  Cervus  cauadensis,  der  aurh  nach 
Liebe  ans  «ler  gleichen  Stammform  hervorgegangen  ist 
wie  der  europäische  Cervus  elaphus. 

Nach  «lein  Referate  von  Wahuschaffe  im  J uhrbuche 
für  Mineralogie,  1885,  8.  307. 

Keller,  Hob.  Golgi’s  anatomische  Betrachtungen  über 
die  Ivebre  von  der  Local  Uation  der  GroaahirntMtig- 
keiten.  Kosmos,  1883,  8.  85  bis  70. 

Kennel,  J.  Biologisch  faunistisebe  Notizen  aus  Trini- 
dad. Arbeiten  de*  zoologischen  Institut«  Würzburg, 
Bd.  VI,  8.  259. 

King;,  F.  H.  Instinct  and  Memory  exhlblted  by  the 
Flying  8 «ju  irr  et  in  Conflnement,  with  a trought 
on  the  Origin  of  Winga  in  Bat*.  The  American 
Naturalist,  1883,  Philadelphia,  p.  36 — 42. 

Kitt,  Th.  Ueber  den  Bau  des  Hornachuhe*  Wim 
Tapir.  Der  Zoologische  Garten  von  Noll,  1883, 
8.  285,  266. 

Die  mittler*  Zehe  trägt  einen  Huf,  der  mit  dem  des 
Pferdes  grosse  Aehnliihkeit  besitzt.  Wie  beim  ITerde 
zeigt  derselbe  auch  hier  eine  gefiederte  Structur. 

Kitt,  Th.  Odontologbehe  Notizen.  Zeitschrift  für 
Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie.  Leipzig 
1863.  8.  208  bis  210. 

Anschliessend  an  di*  Mitteilung  Nehring’s  Öb«r  die 
Moditirution  der  Zahnfurinel  berichtet  Verfasser,  das«  die 
grösseren  Hunderassen  gleich  den  wilden  Kaninchen 
die  volle  typische  Bezahnung  tragen,  während  die  kleineren 
Culturrassea (Wachtelhund,  Bologneser,  Ratten- 
fänger) durch  «len  Mangel  des  letzten  Molaren  gekenn- 
zeichnet sind.  Bei  einem  Schafe  fehlte  der  linke  l‘rs, 
währen«!  «ler  rechte  als  schwache*  Rudiment  entwickelt 
war.  Zugleich  Ut  bei  diesem  Individuum  der  Pr,  dein 
ersten  Molaren  so  auffallend  ähnlich,  «lass  man  glauben 
könnte,  es  wären  vier  M«*laren  vorhanden.  Bei  einem 
etwa  vier  W'ochen  alten  Kalbe  steht  neben  dem  vierten 
Inciaiv-  beiderseits  noch  ein  tüafter  Zahn. 

Kobylinaki.  Ueber  eine  flughautäbnliche  Ausbrei- 
tung am  Halse.  Archiv  für  Anthropologie.  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
graphie and  Urgeschichte,  1883,  XIV.  Bd. , 8.  343, 
344  mit  einer  TafeL 

KöUiker,  A.  Ueber  die  Chorda -Höhta  und  die  Bil- 
«lung  der  Chorda  beim  Kaninchen.  Sitzungs- 
bericht« der  phys. -med.  Gesellschaft  in  WÜrsburg, 
188»,  8 8. 

Kollmann,  J.  Muskel  Varietäten  als  Spuren  alter  Her- 
kunft des  Menschen.  Biologisches  Ccutralbiatt- 
Erlangen  1883,  S.  218  bis  233. 

Kollmann,  J.  Th«  Autochthones  of  America 
'Science*  1863,  p.  24,  25.  Referat  über  die  in  «Zeit- 
schrift für  Ethnologie*  erschienene  Arbeit. 

Es  liegen  die  Resultate  von  1500  Schädrlmcssungen  vor, 
auf  Grund  deren  Verfasser  «lie  folgende  Trennung  in  Snl>- 
species  und  Varietäten  vorgenomnwn  Hat  : 

15* 


Digitized  by  Google 


116 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Species:  Homo  sapiens. 
Chamaeprosopo  — mesneephal. 


I i 

Dolichocephall,  Mesocephali,  DolichiK-ephali,  Mesocephali, 
Bruchycephali.  ßraehycephali. 

Lcpt  oprosopi.  Chnmaeprosopl. 

Dlfif  «du  Subspet'ies  Zerfallen  dann  wieder  in  je 
drei  Varietäten , je  narb  der  Beschaffenheit  des  Haare* 
(straffhaarig , wollhaarig  und  glatthaarig).  Die  straff- 
haarigen  sind  io  Amerika  die  Klienten. 

Kolombatovic,  Gg.  Mnmmiferi,  rettili  ed  antlbi  riell* 
Dalum/. in  n pesci  rari  « nuovo.  8paIato  1882.  S. 
61  und  35  8.  Nach  dem  Kofent'  im  .Zoologischen 
Garten“  von  Noll,  1883,  8.  #3,  »5. 

Die  Säugethiertäuna  besteht  au«  4 Rhlnolophus, 

1 Plecotua,  6 Vesperugo,  1 Vesprrui,  5 Ves- 
pertilio,  1 Miolopteru»,  7 Insectlvoren, 
11  Carnivoren  (darunter  Wildkatze,  Wolf,  Bär), 

2 Pinulpedia,  Wilds  eh  wein , Gemse,  Reh  und 
Delphine. 

Köppen,  Pr.  Th.  Das  Fehlen  de*  Eichhör nchena 
uud  da«  Vorhandensein  den  Rehe«  und  Edelhir- 
sehe»  in  der  Krim  nebst  Excursionen  über  die  Vor* 
breitnng  einiger  Haderer  Säuget  bien*  in  Ruaslnud 
und  einem  Anhänge  zur  Herpetologie  der  Krim.  Bei» 
träge  zur  Kenntnis«  de«  russischen  Reiche«;  zweite 
Folgt.  Petersburg  18*2.  104  8.  8.  * 

Trotzdem  die  Krim  ausgedehnte  Waldungen  besitzt,  fehlt 
daselbst  doch  das  Eichhörnchen.  Es  erklärt  sich  diese 
Thataarhr  dadurch,  dass  seit  der  Glacialzeit  dieses  Gebiet 
durch  einen  breiten  Steppengürtel  Ton  der  nordischen 
Waldregion  getrennt  ist , wodurch  die  nördliche  Waldfauna 
an  der  Wanderung  nach  Süden  verhindert  wurde.  Die 
Hi  rache  aber  stammen  aus  den  Altaigebtrgon  und  halten 
sich  von  da  nach  Westen  und  Osten  verbreitet.  Die 
Stammform  ist  der  Cervus  euatephanus,  aus  dem 
sich  einerseits  der  Cervus  eanadensis  und  anderer» 
seit«  der  Cervus  Maral  hrrausgehildct  hat.  Dieser 
letzter«  wieder  ist  der  Ahne  de«  Cervus  elapbns.  ln 
Europa  ist  derselbe  von  Kleinasien  her  eingewandert  und 
hat  sich  zugleich  vom  Kaukasus  her  in  der  Krim  fest» 
gesetzt.  Pen  gleichen  Weg  scheint  auch  das  Reh  ge- 
nommen zu  halten. 

Sach  dem  Referate  im  Kosmos,  1883,  ßd.  XIII,  S.  73 
bis  78.  Die  Arbeit  selbst  liegt  nicht  vor. 

Köppen,  Pr.  Th.  Die  Verbreitung  de«  Elen» 
(hier«*  im  europäischen  Russland,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  in  den  50 er  Jahren  begonnenen 
Maasenwandeniug  desselben.  Nebst  einem  Anhänge, 
betreffend  da»  vermeintliche  Vorkommen  des  Bison 
im  Gouvernement  Ni»hnij-Nowgorod.  Mit  einer  Karte. 
FeteVidiurg  1883.  120  8.  Beiträge  zur  Kenntnis«  de« 
russischen  Reiche«.  Zweit«  Folge. 

Da«  Elenthier  — Alcoa  palriiatu*  — besas«  seine 
grösste  Verbreitung  während  der  Diluvialzeit , doch  be- 
wohnte e«  auch  noch  zur  historischen  Zeit  alle  Wälder 
Russland«  Mi  zur  Linie  Orenburg-Karaenez.  Die  Ein- 
wanderung war  zweifellos  ehemals  von  Asien  her  erfolgt 
nach  Trockenlegung  des  zwischen  dem  nördlichen  Eis» 
meere  und  dem  uralo-kaspischen  Meere  ehemals  bestehen- 
den Canals.  (Der  indessen  doch  gar  nicht  erwiesen  ist. 
Amu.  de*  Kef.j  Bit  zum  Jahre  1850  hatte  »ich  das  Elen 
indessen  viel  weiter  nördlich  zurückgezogen.  Seine  süd- 
liche Verbreitungsgrenze  bildete  etwa  eine  vielfach  gebogene 
Linie  von  Memel  bis  Jekalberincoburg.  Von  diesem  Jahre 
an  aber  zeigten  sich  K len  tb  irre  wieder  an  vielen 
Puukten  südlich  bis  Nislmij- Nowgorod,  Tula  und  kluskau ; 
e»  hat  also  seine  ursprüngliche  Verbreitung  wieder  erlangt. 
Diese  Wanderungen  wurden  wohl  veranlasst  durch  di« 


starke  Vermehrung  de«  Elenthieres  — zwei  Kälber 
jede«  Jahr  — , sowie  durch  den  Umstand,  dass  es  nur  in 
sumpfigen  Waldungen  di«  Bedingungen  seiner  Eii- 
6tenz  gegeben  rindet;  e»  wäre  sonach  die  Ursache  dieser 
neuerlichen  Ausbreitung  eine  Uebervölkerung.  Frei- 
lich mag  auch  die  Entstehung  grosser  Strassenzöge,  Eisen- 
bahnen und  Dampfschiffe  diese«  Wild  von  manchen 
Punkten  verdrängt  haben. 

Was  den  Bison  betrifft,  so  ist  derselbe  längst  in  Russ- 
land ausgerottet.  Die  Angabe,  da«s  derselbe  neuerdings 
bei  Xishnij  - Nowgorod  gefunden  worden  sei , ist  darauf 
zorückxu führen,  daaa  in  diese  Gegend  Anfangs  dieses  Jahr- 
hunderts eine  Anzahl  Büffel  — Builo  — als  Hausthier« 
gebracht  worden  sind,  von  denen  «ch  noch  einige  Nach- 
kommen erhalten  hatten. 

Nach  dem  Referat  im  „Kosmos*,  1884. 

Köppen,  Pr.  Th.  Nachschrift  zu;  Fehlen  «Iw  Eich- 
hörnchen« in  «Irr  Krim.  Beiträge  zur  Kenutniaa 
de«  russischen  Reiches ; zweite  Folge.  Petersburg 
1882.  36  8. 

Kowalevaky,  W.  On  Klamnotherinm.  ln  »The 
American  Naturalist*',  1883,  p.  72. 

Dem  Schädel  haue  nach  gehört  Elasmotherium  zu 
den  Rhinoceront en,  von  denen  «•*  jedoch  «len  vorgeschrit- 
tensten Typus  repräsentirl,  denn  es  besitzt  prUmntisrhe 
Zähne,  deren  Vertiefungen  mit  Cäment  ausgekleidet  sind. 
Am  Stirnbeine  befindet  sieh  ein  Höcker  wie  bei  der 
Giraffe.  Stereoeerus  ist  wohl  mit  Elasmotherium 
identisch. 

Nach  dem  Referate  von  Cope,  E.  D. 

Krause,  Ernst.  Ueber  «li«;  Entwickelung  de«  Hirsch- 
geweihe« in  der  Vorzeit.  Kosmos,  1882,  S.  23  bi« 
33  mit  einer  Tafrl. 

Das  Kegen  der  Hirschgeweihe  ist  erst  den  geologisch 
jüngeren  Hirschen  eigen  und  steht  mit  dem  Abwerfen 
drsaelben  im  Zusammenhänge.  Die  ältesten  Cerviden 
hesassen  zeitlebens  einen  Haut  Überzug  Über  das  bleibtmde 
Geweihe.  Die  Geweihblldung  hängt  mit  den  üeschleclita- 
functionen  auf*  Innigste  zusammen.  Verfasser  giebt  eine 
Uebersicht  der  ältesten  Cerviden  and  eine  Beschreibung 
ihrer  Geweihe. 

Kühn,  Julius.  Ein  neuer  Znchterfoly  in  dem  Haus- 
thiwrgarton  de«  lnn«l  wirtschaftlichen  Institut«  in 
Halle.  Die  Natur.  Halle  1883.  Nr.  6.  8.  06. 

Die  Eltern  de*  Bastards  sind  ein  Gayal-Bulle  und 
eine  afrikanische  Zebu-Kuh. 

Klinisch.  L’ebsr  fossile  ßiugethlors  au«  Hchwsns. 
Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.  Breslau  1883.  Bd.  LX.  8.  124. 

Lao&BBagne.  Growth  of  the  Skull  of  Dogs.  „Science11, 
Vol.  I,  1883,  p.  584,  Ref.  (Bull.  soc.  anthrop. 
Lyon.) 

Land o in.  Ueber  farbige  Aberrationen  wastphäli scher 
Säuget  hi  er«;  und  einige  Mon»t  r»  au«  We*tphalen. 
Correspondenzhlatt  der  Nieslerrheinischen  Gesellschaft 
ln  Boud,  1883,  8.  74  bis  76. 

Albinismus  fand  sich  bei  Mensch,  Maulwurf, 
Igel,  Wiesel,  Fuchs,  bei  Vesperugo,  drei  Mus-, 
zwei  A rvicola  • Arten , hei  Hase  and  Kaninchen. 
Scheckige  Färbung  zeigten  Hausmaus,  Feldmaus, 
Eichhörnchen;  Melanismus  war  zu  beobachten  bei 
Reh,  Eichhörnchen,  Hausmaus  und  Hase.  Al» 
atavistische  Furhen  riirksrhläge  gelten  schwarze 
Zeichnungen  namentlich  am  Schwänze  und  den  Extremi- 
täten. Verfasser  fand  solche  beim  llaussehweine,  bei 
Hauskatze  und  bei  Fohlen.  Isahelliamua  fand 
sich  hei  Wanderratte,  Hau»mau*  und  heim  Feld- 
hasen. Kues  der  Monstra  (Hase)  zeichnet  sieh  dadurch 
aus , dos*  die  Wirbelsäule  mit  dein  Atlas  ak*chlirs*t ; es 
liegt  vor  demselben  noch  ein  viertheiliger  Kuocheoring. 
Der  Kopf  fehlt. 
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Landoi«,  H.  Ein  cinnngiger  Doppelluum.  In  „Hum- 
boldt*. Monatsschrift  für  die  getammten  Naturwissen- 
schaften. 18*3,  8.  8«  bis  08  mit  zwei  Abbildungen. 

E*  bandelt  sich  uro  zwei  mit  einander  au  dar  Bauch- 
seite verwachsene  Hum,  «bar  da»  einzige  Au^f  bctiudet 
«ich  in  der  Mittellinie. 

Landois,  H.  lieber  «in  anatomisch«*  tTnt«r*uchun(r»- 
merkmal  nriidwo  Haushund  und  Wolf.  Morpim- 
logisch««  Jahrbuch.  1803,  8.  163  bi«  165. 

Nach  Liune  besteht  der  Unterschied  zwischen  Hund 
und  Wolf  darin,  da*»  der  entere  den  Schwan*  link«  auf- 
wirt» trägt , während  er  beim  letzteren  hängend  getragen 
wird.  Blnaiu«  «urhte  vergeblich  Unterschiede  im  Skelette 
aufxutindeu.  !>ie  Eigenschaft  de»  Wolfe«,  die  Nahrung 
gierig  binabzuschlingrn , eeranlas*te  den  Verfasser , die 
V erdauu  n g «organe  b«M«V  Thiere  xu  Tergleichen.  Diene 
Untersuchung  ergab,  da»»  der  Darm  des  W'olfe»  auf- 
fallend kur*  Ist  — er  erreicht  nur  da»  Vierfache  der 
Körperlänge,  während  er  beim  Hunde  da»  Fünf-  bi* 
Sechsfache  der  Korperlinge  beträgt. 

L&ngk&vel.  Die  Haarfarbe  der  Pferd«.  Der  Zoolo- 
gische Garten,  1*83,  Bd.  24,  8.  38  bi«  43. 

Mit  Ausnahme  ron  Rappen  »imi  bei  den  äusseren  ropKi- 
scben  Völkern  alle  Partien  ron  Pferden  anzut  reffen. 

L&ngknvol.  Namen  der  Sähelaut ilop«  Der  Zoolo- 
gisch* Garten  von  Soll,  18*3.  8.  233,  234. 

E*  handelt  von  den  afrikanischen  Namen  diese«  Thiere* 
(Lencoryx). 

L&ngkavol.  U*b«r  die  Verbreitung  der  Hiui- 
nchwein«  in  Aaieu.  In  „Humboldt*,  Monats»*  hrift 
für  die  gewammten  Natur  W issenschaften,  1883,  8.  301 
bi«  304. 

Lanknator,  Ray  E Ou  the  right  cardiac  Valve  of 
Echidna  and  of  Ornithorhynchua.  Proceedinga 
of  tli«  Zoological  8oci«tv  of  London,  1883,  p.  8 — 14, 
pl.  Ul.  and  IV. 

Lat&ate,  Fern.  Not«  «ur  lei  Souris  d’Algtfrie  et 
d&cription  d’un*  capto«  nmivelle  IMui  spreta). 
Bordeaux  1883.  23  8.  8.  Extr.  du  Act««  8oc.  Linn. 
Bordeaux.  T.  37. 

Liegt  nicht  vor. 

Lnt&xto, Fern.  Le«  Gerboiies  d’Algörie.  Döacriptiou 
d'uu«  nouvell«  wplM  (Dipua  Dar r icarrer i ). 
Annal.  d.  Museo  Civ.  de  Btoria  Naturali  Genova. 
Vol.  18.  p.  «61— 883. 

Lavocat,  M.  A.  Conatruction  de  la  ceinture  scapulo- 
claviculair  dan»  la  «6rie  des  vertdbrd*.  Comptes 
rendue»  h^bdomadmrws  de*  s^ancea  de  l'acadwuie  de» 
scienoes.  Pari«  1883.  T.  87.  p.  1310 — 131». 

Verfasser  bespricht  die  osteologi sehen  Verhältnisse  der 
Fische,  Amphibien,  Reptilien,  Vögel  und  Mam- 
malier. Da  bei  diesen  letzteren  da»  sogenannte  Schlüssel- 
lictn  mit  dem  Arwmion  immer  vor,  bei  den  «viparen 
Vertebraten  aber  immer  hinter  dem  Coracoidcnm  artiou- 
lirt,  so  kann  dieser  Knochen  wohl  nicht  in  beiden  Fällen 
roit  demselben  Namen  bezeichnet  werden , man  müsste 
denn  annrhmeo , das»  ein  Knochen  »einen  PlaU  ändern 
könne. 

Lecho,  Wilh.  Zur  Anatomie  der  Becken  reg  ion  bei 
lnsectivoren  mit  besonderer  Berücksichtigung 
Ihrer  morphologischen  Beziehungen  xu  derjenigen 
anderer  Bäugetliiere.  Stockholm.  Kgl.  Bvensk.  Vet. 
Acad.  Handl.  20.  B<1.  Nr.  4.  113  8.  4.  Mit  zehn 
Tafeln. 

Loche,  Wilh.  Upon  ths  Milk«  Dentition  and  Homo- 
logie* of  the  Teeth  of  Chiroptera.  The  American 
Naturalist,  1882,  p.  210. 

Leidy.  On  a extinct  Peccary.  Proceeding«  of  the 
Academy  of  Natural  Science«  of  Philadelphia , 1883, 
p.  301,  302. 


Bisher  waren  nur  zwei  Arten  bekannt,  in  Mexico  und  in 
Südamerika  lebend.  Die  fo«*il«n  Arten  »ind  theils  zu 
Dicotyle»,  theil»  *u  Platygonus  gestellt  worden.  Bei 
diesem  letzteren  erinnern  die  Zähne  an  Ruminantier. 
Die  fossile  Art  — Platigonua  retu«  — Ist  grösser  ah 
Platygonu«  coropreasu». 

Leidy.  On  Remark«  of  Hone*.  Proceedings  of  the 
Academy  of  Natural  Science«  of  Philadelphia,  1883, 
p.  290,  291  mit  einer  Figur. 

E*  handelt  von  einpm  Unterkiefer,  der  bei  Asptnwall  in 
Panama  gefunden  wurde,  sowie  von  einigen  Extremitäten- 
knorken  au*  Flarids , die  mit  Rwten  de*  Elephaa  Co- 
lumbl  zusainraenlagen.  InfereaMninr  sind  Zähne  nud 
Knochen  eine»  dreizebigen  Pferde«  aus  Mexico,  von 
pliociiiiem . vielleicht  sogar  schon  mioeänetu  Alter.  E* 
werde«  die  Dimensionen  dieser  Stücke  angegeben;  die 
Zähne  halsen  die  gleiche  Gröaa*  wie  die  de*  Hippo- 
thenutn  venostum  und  speclo*um.  der  Verlauf  der 
Sclimrlz*chlingen  ist  jedoch  venchieden.  Diese  Reste  er- 
halten den  Namen  Hippotberium  Montexuma. 

Leidy,  Joseph.  A Study  of  the  Human  Temporal- 
Boue.  .Kcieuce*  1883,  Vol.  I,  p.  500,  507  mit  einem 
Holzschnitte. 

Da»  Schläfenbein  besteht  ursprünglich  aus  drei  Knochen- 
»lürken.  An  einem  der  untersuchten  Exemplare  bat  »ich 
die  Sutur  zwischen  Pars  squamosa  und  petrosa  noch  er- 
halten. 

Ldmoine , M.  V.  8nr  1‘Adapisorex.  un  nouveau 
gen  re  de«  mainmiftre«  de  la  fauna  oeruayaianna  da« 
environ«  de«  Keim«.  Uotnptee  renduea  höbdomadaire« 
dos  *«■*»'<-*  de  l'anadömie  de«  Science«.  Pari«  1883. 
T.  97.  p.  1325  — 1328. 

Die  Zabnformel  die«*»  Thiere»  ist  nur  un  vollständig  be- 
kannt. 2 J . 1 C . 4 Pr.  Der  letzte  Pr  hat  einen  »ehr 
complkirten  Bau.  lHe  Oberkieferzähne  erinnern  an  die 
von  Plesiadhpia.  E»  werden  nach  der  Gröaae  vier 
Arten  unlemchieden.  PI.  Oaudryl,  Chevillonii,  re- 
mensis  und  minimu*. 

Ldmolno,  M.  V.  Lea  mammifere«  du  terr&in  eocene 
de*  envinm*  de  Reim«.  Association  fntu^aiae  pour 
Padvancemant  de«  «cienc««.  Session  de  Rouen  1883. 
8.  Pari«  1884.  p.  427  — 457. 

Lömoine,  M V.  fctwle  «ur  la  Neoplagiaulax  de 
la  Faune  tooene  införiaure  de«  environ»  de  Reim«. 
Bulletin  de  la  «ocittt  gikdogique  de  France  1883, 
p.  249  -»-271,  pl.  V,  VL 

Im  Gegensätze  zu  den  jurassischen  Plagiaulaciden 
besitzt  Neoplagiaulax  nur  einen  Pr.  Verfasser  ver- 
gleicht denselben  mit  Bettougia,  einem  recenten  Mar- 
supialier,  der  jedoch  vier  M zählt,  während  bei  Neo- 
plagiaulax uur  zwei  Molaren  vorhanden  »ind ; der 
erste  ist  ausserdem  länger  als  der  zweit«.  Beide  sind 
becherförmig  gestaltet,  ähnlich  wie  die  Zähne  von  Scinrns. 
Ob  bei  Neoplagiaulax  ein  Eck  fortsaU  entwickelt  war, 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden , ist  jedoch 
sehr  wahrscheinlich  und  schlieast  »ich  diese  Form  über- 
haupt viel  enger  an  die  lebenden  Marsupi  aller  an  al* 
die  jurassischen  Plagiaulaciden.  Der  Processu»  con- 
dyloidcu»  erinnert  in  seiner  Gestalt  an  die  Carnivoren. 
Mit  den  Nagern  hat  Neoplagiaulax  die  Existenz 
eine«  wohl  entwickelten  Incisiven  in  jedem  Kiefer  gemein, 
doch  sind  hei  jenen  die  Hügel  und  Bänder  der  Backzähne 
schräg  gestellt,  während  sie  hier  eine  kranzförmige  An- 
ordnung zeigen.  Owen  hält  die  Plagiaulaciden  für 
Fleischfresser,  während  Falconer  sie  für  Herbivoren  au- 
spneht.  Verfasser  in  geneigt,  dieselben  sD  Insecti- 
voreu  zu  betrachten  , die  indessen  auch  Pflanzenkost 
nicht  verschmähten.  Ucberhaupt  a«i  bei  den  ältesten  der 
t-arnivore  und  herbivore  Charakter  noch  nicht  ganz  deut- 
lich ausgesprochen  und  dürften  daher  dieselben  al*  Omni- 
voren atuusehen  »ein;  die«  gelte  auch  für  Arctocyon. 


Digitized  by  Google 


118 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Der  Pr  von  Neoplaglaulax  besitzt  zwei  einfach«  Wur- 
zeln , ebenso  der  erste  >1 , nur  »ind  dieselben  hier  *ehr 
ungleich  entwickelt.  Es  werden  zwei  Arten  — Neopla- 
giaulax  Marsh!  und  eorae  n i u s — unterschieden. 
I>er  Humeru*  zeigt  keine  Perforation  de*  Eptamdyias 
mediali»,  dagegen  ist  die  Fossa  Olecrani  durchbrochen. 
Alle  Knochen  wnren  stark  gebogen  und  zeigen  ein«  blasige 
Consistcnz.  Wir  bei  den  Mncropoden  waren  auch  hier 
wohl  xwei  Metataraalien  verschmolzen.  Die  Oberkiefer- 
xihiic  besitzen  drri  Reihen  von  Höckern;  auch  bei  Mus 
sind  dieselben  in  drei  Reihen  gestellt , nur  sind  sie  hier 
stumpf , wilhrcnd  sie  bei  X«  oplagi  aulax  als  spitae 
Zacken  entwickelt  sind,  ln  den  Samten  mit  Teredinen 
fand  V erfasset  die  Reste  eines  Nagers  (Decticadapis). 
Die  Zähne  desselben  sind  beeherlörmig  gestaltet  und  be- 
besitxen  mit  Ausnahme  de*  vordersten  ein  Itasalhand.  Das 
vorderste  Hbgelpaar  ist  sehr  stark  entwickelt;  drr  xweite 
und  dritte  Zahn  teigen  eine  Theilung  in  xwei  Theile,  von 
denen  der  hintere  als  Talon  ausgebildet  ist.  Der  vierte 
Zahn  bat  einen  kräftig  entwickelten  Talon  ähnlich  wie 
Pltsiadapif. 

Lepsius , R.  Da»  Mainzer  Bocken  geologisch  be- 
schrieben. Mit  einer  geologischen  Karte.  Bearbeitet 
im  Aufträge  der  naturfontchenden  Gesellschaft  kn 
Mainz.  Darmstadt  1 683. 

Für  den  vorliegenden  Litcraturherirht  kommen  nur  die 
Angaben  über  die  in  verschiedenen  Etagen  gefundenen 
Saugetbiere  Ln  Betracht.  Derartige  Reste  kommen  im 
Mceressande  von  Alzey,  im  Cyrenen- Mergel,  im  Cerithien- 
Kalke  von  Hochheim,  im  Corbicula-Kalk«,  au  Litorinellen- 
Thone,  im  Dinothenuin-Sande  und  im  Diluvium  vor.  Aa« 
dem  MerTewandc  sind  nur  dürftige  Reste  von  Rhino» 
er  ros  iacisivus  und  Anthracotherium  magnum 
bekannt,  abgesehen  von  den  ziemlich  häutigen  Hali* 
thr  rin  nt -Skeletten.  Der  (Vrenen-Mergcl  lieferte  bisher 
nur  einen  1 n sec  t i vo  re  n -Kiefer ; der  Cerithien  - Kalk 
enthält  manchmal  1 n sc  c ti  vo  r e n , Nager  und  Fle- 
dermäuse. Reich  an  Landsäugelhieren  sind  der  Corbi- 
cula-Kalk  und  der  Lttorinellen-Thon,  von  denen  der  erster« 
im  Alter  dem  Indusirn  - Kalke  der  Auvergne  ungefähr 
gleichkommt.  Die  Fauna  Ut  tölgeudermoasseu  zusam- 
mengesetzt : Microtherium  Henggcri,  concin- 

uum,  Meissneri,  Aceratherium  incisivum, 
Goldfussi,  Rhinoceros  Sch  leier  m acherl,  Ta  - 
piru»  priscus,  Hippotherium  grarile  (?)*,  Hyo- 
tlieriuin  medium,  Meissneri,  Pataeomeryx 
Seheachxerl,medins,  pygmaeus,  minor,  mini- 
mus,  Doreatherium  Naui  (?) •,  Cervu*  Her- 
tholdi  (V)*,  Lithomys  parvuius,  Brach ymys 
ornatut,  Spermn  philus  speciosus,  Chali- 
romys  Eseri,  Titauomys  Visenoviensis,  par- 
vuius, Siepbanodon  Mombachiensis,  Acan- 
thodon  ferox,  Amphicyon  (Cania)  duminans, 
intermedius,  Klipsteini,  Pataeogale  fecunda, 
pulchella,  üxygomphius  frequent),  leptogna- 
tbns,  Dimylus  paradoxus,  Talpa  brachycbir, 
Sorex  pusillus,  Erinaceus,  Vespertilio  in- 
signis,  praecox,  im  Dinothcriutnsande  kommen  vor: 
Dinotherium  giganteum,  Mastodon  longi- 
rostrls,  Aceratherium  ineisivum,  Goldfussi, 
Rhinoceros  Schleier m acherl,  minutus,  Ta- 
pir u s priscus,  Hippotherium  gracile,  Chali- 
eotherium  Goldfussi , Anthracotherium  magnum, 
Sn*  (Hyothrrium)  palaeochoerus,  antiquus, 
antediluvianus,  Pataeomeryx  uiinor,  Dorca- 
therium  Naui,  Cervu»  Uertholdi,  anocerus, 
curtocerus,  etegan*  (~  dicranoceros,  nanus, 
Partsrhi,  t r igo  n ocero  s)  M ac  r o t h e r i u m gigan- 
teum, Chaliromys  Jägcri,  Machairodus  c u 1 - 
tridens,  Felis  ogygia,  a n ledi  1 u v i an a , prisca, 
Gulo  diaphorus,  Agnocyon  Pomeli,  Dryopl- 
thecus  Fontani.  Die  obere  Stufe  des  Diluvium  enthält 
Elephas  priiuigenius,  antiquus,  Rhinoceros 


Merckii,  Hippopotamua  major,  Equus  cahallu«, 
Sus  scrofa,  Bo*  primigeuiua,  Bison  priscus, 
Cervus tar andus,  alces,  hibernicus,  elapbus, 
canadensia,  capreolus,  Antilope  sp.,  Urin» 
»pelaeas,  Felis  lynx,  Meies  vulgaris,  Arcto- 
mys  marraotta,  Castorfiber,  Tr  ogon  t h eri  o m 
Cuvieri,  Hypudaeus  amphihlus.  Diese  Knochen 
werden  nicht  «eiten  vom  Rheine  nusgespült  und  dürften 
während  der  europäischen  GleUchrrzeit  zur  Ablagerung 
gelaugt  sein. 

* Diese  Angaben  sind  entschieden  zu  beanstanden  (An- 
merkung des  Referenten). 

Lepaiun,  Q.  R.  Halitherium  Bchiuzi,  die  fos- 
sile Sirene  des  Mainzer  Becken»,  eine  vergleichend 
anatomische  Studie.  Abhandlungen  dea  wittclrheini- 
scheu  geologischen  Vereins.  L Bd. , II.  Lieferung. 
Darmstadt  1882.  200  Beiten  und  10  lith.  Tafeln. 

ln  letzter  Zeit  traf  man  in  den  Oligecän  - Banden  von 
Alzey  und  Flonheim  einige  nahezu  vollständige  Skelette 
von  Halitherium,  deren  Beschreibung  die  vorliegende 
Arbeit  gewidmet  ist.  Dieselbe  zerfällt  in  vier  Abschnitte; 
im  ersten  wird  die  Osteologie  des  genannten  Thieree 
ausführlich  besprochen  und  mit  Manatus,  Halicore 
und  Rhytina  aufs  Sorgfältigste  verglichen,  der  Raum 
gestattet  es  indessen  nicht,  hierüber  eingehender  zu  refe- 
riren.  Das  xweite  Capitel  betrifft  die  übrigen  sonst  noch 
I «‘kannten  fossilen  Sirenen.  Halitherium  Schinzl 
findet  sich  ausser  im  Mainzer  Becken  auch  bei  Basel,  im 
Aargau , wahrscheinlich  auch  in  Oberschwaben , bei  Lluz 
au  der  Donau,  in  Belgien,  im  Seine-  und  Garonne-Bedcen. 
Die  Sirenen  de«  Wiener  Beckens  (Metaxytherinm) 
sowie  die  aus  Benarabien  und  der  Krim  sind  zweifellos 
von  Halitherium  verschieden , ebenso  die  au*  dem 
Loire-  und  Rhone-Becken  ( M r t a xy  t h er  i u m Cuvieri). 
Aus  Italien  keimt  man  ein  Metaxyther lum  »ubappe- 
ninura  aus  Turin,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
Metaxytherium  od«r  Halitherium  Bellunense  von 
Belluno,  das  Halitherium  Veronense  und  das  plioeäne 
Fel sinother ium  Forestii  von  Bologna  und  Toscana. 
Auch  in  England  fanden  sich  Reste,  die  wohl  zu  Hali- 
therium gehören,  ebenso  in  Kgypteo  und  auf  Malta. 
Zu  nennen  ist  endlich  noch  der  Prorastomus  »ire- 
noides  Owen  aus  Jamaica.  Im  dritten  Abschnitte  werden 
die  Gattungen  und  Arten  der  Sirenen  besprochen  und 
im  vierten  die  Stellung  derselben  im  zoologischen  Systeme. 
Bezüglich  dieses  letzten  Punktes  erklärt  sich  Verfasser 
mit  Entschiedenheit  für  die  Trennung  der  Sire- 
nen von  den  Cetaceen,  da  dieselben  zweifellos  ver- 
wandtschaftliche Berlehungen  zu  den  Haft  hiereu  erkennen 
hissen.  Am  nächsten  von  allen  lebenden  Hufthieren 
steht  der  Tapir,  der  ja  auch  noch  die  meisten  alter- 
thbmlichen  Merkmal«  an  sich  hat.  Von  den  lebenden 
Sirenen  unterscheidet  sich  Halitherium  durch  seine 
wesentlich  höhere  Organisation,  namentlich  im  Schädelbau, 
und  durch  da#  Vorhandensein  von  freilich  bereit#  stark 
redueirten  Becken-  und  Oberschenkelknochen.  Die  Restnu- 
rstion  von  Halitherium  weicht  von  der  von  Kaup 
gegebenen  einigermoassen  ab,  namentlich  in  der  Zahl  der 
Rückenwirbel  — zwei  weniger. 

Die  Ungulata  werden  töjgeudermaassen  eingelbeilt: 

I.  Ungulata  terrestria:  I)  Perlsoodactyla , 2,1  Artio- 
dnrtyla,  3)  Probosridia. 

II.  Ungalnta  natantia:  4)  Sirenia:  Halitherium,  Me- 

taxytherium,  FeLinotherinm, 
Halicore,  Rhytina,  Prorasto- 
mus,  Manatus. 

Lofikwood,  Samuel.  The  Gray  Rahbit  (Lepua 
ny  I vaticua).  The  American  Naturalist,  1882,  p.  8Ö4 
—861. 

Löwe,  Ludw.  Beiträge  zur  Anatomie  und  zur  Ent- 
wickelung* gaachichta  dea  Nervenay  »tarn»  der  Säuge- 
thiere  und  de*  Menschen.  2.  Bd.  Die  Hiatiologie 
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und  Histioffeneae  de«  Nervensystems  nebat  einem  An- 
hangt* : Die  Schädel  wirbeltheorie.  1.  Lief.  50  8. 
5 Lichtdruck  tafeln.  Leipzig,  Deuicke,  1893. 

Lucao,  Joh.  Chr.  Q.  Zur  Sutura  tranaverm  aqnamae 
OOCipi t i»  bei  T h i « r e n und  Menache n.  A bhand- 
lungen  der  Benokenbergischen  naturforachende«  Ge- 
sellschaft. 2.  Heft.  13.  Bd.  8.  247  bis  200  mit  vier 
Tafeln. 

Lucaa,  Fr«d.  A The  Specie»  of  Oranna  Proceedinga 
of  the  Bonum  Dau-hisU  Boc.  VoLSI,  pl.2,  p.  228—232. 

Liegt  nicht  vor. 

Luchainger,  B.  Zur  Theorie  de«  Wiederkauens.  Mit- 
theiluugen  der  naturforschendeu  (Jeaelbcbaft  in  Bern, 
1883.  1.  K.  13  bis  15. 

Liegt  nicht  vor. 

Ludwig,  Hubert.  Dr.  Johanne«  Leoni«,  Synopsis 
der  drei  Naturreiche.  Erster  Theil:  Zoologie.  Dritte 
gänzlich  urngeänderte . mit  vielen  Hundert  Holz- 
schnitten vermehrte  Aullage.  Hannover.  Hahn,  1383.  8. 

IH«  Siugethiere  umfassen  in  dieser  Auflage  180 Seiten 
(neh«t  139  Holzschnitten).  F.«  wrr<len  in  Kürze  Skelet, 
Gefisssystetn,  Verdauung»-  und  Re«piration»apparat,  Ezcre- 
tionsargane  und  KortpAanxung  behandelt.  Die  Säuget  liiert* 
zerfallen  in  16  Ordnungen:  Bimmi,  Pitheci,  Pro* 
*imii,  Cbiroptera,  Carnivora,  Pinniprdia,  Insec- 
tivorn,  Rodentia,  Laninunguta  (Hy  rat),  Probosci- 
dia,  Artiodactyla,  Perissodactyla,  Cetarea, 
Bdentata,  Marsupialia  und  Monotrema.  Von  jeder 
Ordnung  werden  die  wichtigsten  Genera  namhaft  gemacht 
und  auch  die  fossilen  angeführt. 

Lungwith,  A.  Ueber  daa  Wachsthum  und  die  Ab- 
reibung des  Pferdehttfes.  Deutsche  Zeitschrift  für 
Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie.  Leipzig 

1882.  8.  75  bis  107. 

Lydekkor,R.  Biwalik  Camelopardalidae.  Memoir* 
of  tbe  Geological  Burvey  of  ludia.  Palaeontologia 
ludica.  Indian  tertiary  and  jio*t  tertiary  Vertebrat», 

1883.  Ber.  X,  VoL  11,  44  p.  mit  7 Tafeln. 

Die  Camelopardalidan  umfassen  sielen  Genera: 
Csmelopardalia,  Orasiu*,  Visbnutherium,  Hel- 
ladotherium,  Hydaspitherinin,  Brainat  beriurn 
und  Sivatberium.  Von  Camelopardalis  sind  »ieben 
Arten  bekannt,  darunter  eine  — C.  airslensia  — atu 
Indien.  Helladotherium  ist  hornlos  und  haben  deshalb 
manche  Forscher  die  Vermutbung  ausgesprochen , das*  es 
nur  das  Weibchen  von  Sivatberium  sei.  Von  Hydaspi- 
therium  sind  zwei  Arten  angegeben,  inacrocephalum 
und  grande,  beide  n.  »p.  — Brimatherium  mit 
Br.  perimense  hat  gleich  Sivatberium  vier  Stirn- 
zapfen;  die  beiden  hinteren  waren  wohl  mit  Hornwbeiden 
versehen,  die  sich  au  ihrer  Spitze  gabelten.  Sivatberium 
Dt  nur  in  einer  Specie*  — * giganteum  — bekannt. 
Hydsspitbrrium  Wsasa  zwei  gegabelte  Stirnxapfeq. 
Von  Yishnutlierium  — 1 r a v a d i c u ui  L y d.  — iat 
der  Schädel  noch  nicht  liekannt. 

Lydekker,  R.  Synopsis  of  the  Fossil  Wrtobrata  of 
India.  Records  of  the  geological  »urvey  of  ludin, 
1883.  Vol.  XVI.  p.  61— 93. 

Daa  Eo ein  hat  nur  Rente  eine«  Palacntheriums 
und  den  Astragalu»  eine*  Artiodactylen  geliefert,  da» 
Miocän  nur  ein  Khinoceros  »ivalensi»  v.  gajen- 
• i».  Zahlreich  sind  di«  Häugethier«  im  Pliocftn.  E» 
fanden  »ich  hier  Sempopithecu»  und  Macacn«,  ein 
Tiger  und  ander«  Katzen,  ein  Machoirodus,  ein 
Pseodieloru»,  Viverra,  letitherium,  mehrere 
Hyänen,  Hunde,  Ampliicyon,  Uran»,  Hvaenarcto», 
Lutra,  Mellivora,  Knhydriodon,  Kuelepha», 
Loxodon,  mehrere  Stegodon,  Mastodon  und 
Dinotherium,  Rhinocero*  und  Acerotherium. 
ein  Chalicotherium,  ein  Tapirn»  (?) , zwei  L i - 
»triodon,  ebenso  viele  Pferde  und  Hippotherium, 
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zwei  Hippopot  amus,  ein  Entelodon,  drei  Sns, 
ein  Hyothorium,  zwei  Anthracotherium  und  Hy  o* 
potumus,  je  ein  Merycopotatn na  und  Hemimervx, 
Slvameryx,  Choeromeryi  und  Agriochoeros,  vier 
Cervu»,  zwei  Dorcatherium,  je  ein  Palaeomeryx, 
Camelopardalis,  Helladotherium,  Vlshnutbe- 
rinni,  Brauaatherium  und  Sivatberium,  vier 
Antilopen,  ein  Purist,  drei  Hemiboa,  ein  Lep- 
tobo»,  zwei  Bubalu  s,  drei  Bo»,  eine  Bucapra, 
drei  Capra,  je  ein  Tragulu»  und  Camelu»,  Mus, 
Khizorays,  Hy  »tri  x und  Mama.  Diene  Siwaliltfanna 
Dt  ausserordentlich  merkwürdig,  da  hier  Formen  de» 
europäischen  Miocän  und  selbst  noch  älterer  Ablagerungen 
mit  »olcbeu  vermischt  sind,  deren  nächste  Verwandte  noch 
heut  zu  Tage  in  Asien  und  Afrika  leben.  Das  PI  eist o* 
ein  lieferte  Reste  von  Hippopotamu«,  Rhino- 
cero*, Bob,  Mastodon,  Ursu»,  Kuelepha*,  Equus, 
Bus,  Cervu»,  Bos,  Bttbalus,  Portaz,  Felis, 
Semnopithecus.  Solche  Ablagerangen  kommen  vor 
im  Dekkan,  itn  Narhnda,  Jamna  und  in  Tibet.  ln  einer 
der*ell>«n  wurden  auch  Menschenresle  gefunden.  Da» 
Alluvium  eutbält  gleichfalls  zahlreiche  Wirbelthierreste 
und  sind  insbesondere  Feuenteinsplitter  und  Fragmente 
von  Maracus  rhesus  und  Khinoceros  indicu»  und 
E lep  ha»  bemerkenswert!!. 

IHe  Abhandlung  schliesst  mit  zwei  Taliellen,  auf  denen 
die  bekannt  gewordenen  Wirbelthierresle  in  geologischer 
und  zoologischer  Anordnung  aufgezihU  werden. 

Lydekker,  R.  Note  ou  a skull  of  Hippotherium 
ant  i lopin  tim.  Record«  of  the  geologtcal  survey 
of  India,  1863.  Bd.  XVI.  p.  94. 

Dieser  Schädel  stammt  von  deT  Insel  Perim. 

Lydekker,  R Not«  ou  the  probable  occurreuce  of 
the  Biwalik  Htrata  »n  China  and  Japan.  Records  of 
the  geological  survey  of  ludia,  1883.  Bd.  XVI, 
p.  158  — 161. 

Am  Houngbo  fanden  sich  Elephantenreste,  wohl 
zu  Stegodon  Clifti  gehörig,  ebenso  bei  Shanghai. 
Aus  der  Provinz  Sechucn  stammen  die  von  Owen  be- 
schriebenen Chalicotherium,  Khinoceros,  Tapiru», 
Stegodon  und  Hyina.  In  Japan  hat  Naumann 
verschiedene,  bisher  nur  aus  Indien  bekannte  Elepbanten 
nachgewieaen.  Verfasser  wendet  »ich  alsdann  gegen 
Braun*  — siehe  diesen  Literaturbericht  — der  die 
N au  mann' sehe  Be»timmung  angefiwhtcn  hatte  und  der 
Siwailktauna  ein  miocine»,  der  Narboda  - Fauna  ein  plio* 
* änc«  Alter  xuschrei hen  möchte. 

Lydekker,  R.  Not«  on  the  occurrence  of  Mnatodon 
angustidens  in  India.  Ileconls  of  the  genlogical 
survey  of  India,  1883.  Bd.  XVI,  p.  161. 

Dir««  Specie*  Dt  nunmehr  auch  Ln  Indien  gefunden 
worden. 

Lydekker,  R.  Biwalik  s«l«nodont  Hainue  etc.  Me- 
moirs  of  the  geologicsl  survey  of  India.  Palaeonto- 
logia  ludica.  Indian  tertiary  and  post- tertiary  Ver- 
tebrata. Ber.  X,  Vol.  li,  Part  V,  1883,  35  p. 
Drei  Tafeln. 

Der  Arbeit  Dt  ein  Verzeichnte*  der  Literatur  über 
Anthracotherium  und  Oreodon  beigegeben.  Die 
Art'iodactylen  werden  in  drei  Gruppen  zerlegt:  Suina, 
Pacbysimia  und  R n m i n * n t i ».  Die  Suina  zer- 
fallen wieder  in  Bunodonta  und  Selenodonta.  Die 
erste  Gruppe  der  Suina  bilden  die  Suidae  mit  folgenden 
Haupttvpen:  Su»,  Bnhirnsa,  A m p h i c hoer  u s , 

Choeromorus,  Palaeochoerus,  die  zweite  die 
Dicotylina  — Dicotylea,  Platygonu«  — dann 
folgen  die  Acothcrulinae,  Phasoochoeridae, 
Entelodonti dae  und  Hippopotainidae.  Daran  reihen 
sich  noch  Leptochoeru«  und  Eohyus.  Listriodon 
dürfte  wohl  den  Periasodactylen  beizuzählen  »ein. 
Die  srlenodonten  Suinen  treunt  er  in  Pentaraspi- 
dati,  Tetra caspidati  und  die  Anoplotherinae. 
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Di«  erste  Grupp«  umfasst  A nthraeotheri  am , Hy- 
opotHDin«,  K h » g a t h e r i n m , C h a tro  pot  a m u * , 
Mixtotherlum,  D i p 1 o p u * , ili«  zweite  Grupp«  di« 
Q«im  Merycopotamu»,  Choeromeryz,  Blvamirjx, 
öreodon,  Agrioehoerus  und  Meryc.ochoerus. 
Di«  Pachysimia  ilnd  auch  weiiig  bekannt;  sie  stammen 
meist  an*  den  Phosphoriten  d«  Quercy  und  »eigen  in 
ihrem  Schädel  baue  «ine  gewiss«  Ähnlichkeit  mit  den 
Quadr  umanen.  Von  Anlhracotherlutn  lind  hi» 
jetzt  acht  wohl  charakterisirte  Specie*  Wschriebeu , zu 
denen  nun  noch  «in  Aathracotherium  sivalrnse 
und  rin  hyopotarooide»  kommen.  Von  Hyopotamu» 
hält  rr  cif  Arten  aufrecht;  sie  vertheilen  »ich  auf  Europa, 
Amerika  und  Asien.  — - ln  den  Siwalik  Hills  fanden  »ich 
noch  zwei  weitere  — - pnlaeindiru*  und  gigantens. 
Hyopotimui  und  Anthricotheriam  »ind  »ehr 
nahe  verwandt.  VnftiNr  beschreibt  einen  Merycopo- 
tamn»  Falc.,  Choeromeryz  Silistrensi*  PentL, 
Hemimeryx  Blanfordi  n.  »p.  n.  g. , Sivaroeryx 
»indiensls  n.  *p.  n.  jj. , Agriochoeru»  n.  »p.  and 
Prapalaeomeryx  s i v n I r n * i » a.  »p.  n.  g. 

Mc  Adams , E,  W.  Animal  retnain»  from  the  Lös» 
And  glaeial  clay».  „Rcionce“  1883,  Vol.  II,  p.  327. 

Bei  Alton  (Illinois)  fanden  sich  Reste  von  13  meist 
noch  lebenden  Speeles,  sieben  Nager  — 3 Biber. 

Macpliereon,  H.  A.  Kote  on  the  Age  of  a Wild 
Babitt.  The  Zoologist,  1833.  p,  173. 

Da»  Thier  lebte  10  Jahre  in  Gefangenschaft. 

Magitot , E.  Le»  loL*  de  la  «lentition.  ßtude«  da 
Physiologie  compar^e.  Journal  de  Panatomie  et 
Physiologie,  1883,  XIX.  p.  59  — 71. 

Die  Arbeit  berücksichtigt  folgende  Punkte:  l)  die 

Bildung  des  Zahne»,  2)  den  Durchbruch  desselben,  3)  die 
Zahnzahl,  4)  die  Gestalt  der  Zähne,  5)  die  Grosse,  8)  die 
Stellung  und  Richtung  der  Zähne,  7)  ihre  Anordnung, 
8)  ihre  physiologische  Bedeutung.  Der  Zahn  ist  ein 
Hautgebilde,  Er  entsteht  in  einem  Hohlraume.  K»  triebt 
ein  Milchgebiss  und  ein  definitive»  Gebiss.  Das  allmälige 
Erscheinen  der  Zähne  beim  Kinde  wird  eingehend  unter- 
sucht. Die  cumplicirtesten  Zahnformen  lassen  sich  als 
aus  einfachen  Zahnen  entstanden  denken.  Der  Canin 
repräsentirt  noch  die  ursprünglichste  Form  — di«  Kegel- 
form.  Die  Zahl  der  Zähne  ist  der  Länge  de»  Kiefers 
proportional  (?);  die  Verringerung  der  Zabnformel  ist 
das  Zeichen  der  Degradation  der  Art  oder  de»  Indivi- 
duum», Vermehrung  der  7,ahuzahl  bedeutet  Rückschritt, 
lusbesondere  gilt  die«  für  den  Menneheu.  Daa  Volumen 
der  Zähne  ist  der  Gros»«  des  Thiere»  proportional,  auch 
hängt  hiervon  die  Grösse  de»  Pn>gnnthi»mus  und  hiermit 
die  Supehorität  der  Rassen  ab.  DU*  Zähne  stehen  im 
Allgemeinen  senkrecht  xur  Achse  de»  Schädel»  doch  wird 
ihr«*  Richtung  durch  den  PrognathUmu»  wesentlich  be- 
einflusst. Die  Anwesenheit  einer  Zahnlücke  Ut  für  den 
Menschen  da»  Zeichen  der  Inferiorität. 

Major,  Porayth.  Studien  mr  Geschichte  der  Wild- 
schweine (Gen.  Sna).  Zoologischer  Anzeiger. 
Leipzig  1883.  S.  295  bis  300. 

Aof  Grand  seiner  Untersuchungen  schlägt  Verfasser  vor, 
unter  dem  Namen  Su»  vittatus  Müll.  u.  Scbleg.  18  hi» 
17  „Arten“  zu  vereinigen,  da  der  Schädel  bei  all  diesen 
gegenwärtig  von  Sardinien  bi»  Neu-Guinea  und  von  Japan 
bi»  Südwest  - Afrika  verbreiteten  Formen  im  Wesentlichen 
gleich  gestaltet  sei.  Indessen  dürften  doch  einige  der- 
selben »I*  besondere  Varietäten  betrachtet  werden,  so 
x.  B.  da»  Papua-Schwein.  Da»  Wildschwein  von 
Sardinien  selbst  bezeichnet  er  wegen  gewisser  Eigenthüiu- 
lichkeiten  als  Su»  »crofa  meridionalis.  Es  lie**e 
»ich  jedoch  ebenso  gut  der  Sperieaname  „Vittatus"  für 
dasselbe  in  Anwendung  bringen.  Von  lebenden  Schweine- 
artrn  bleiben  »usser  Vitt  ata»  nur  drei  übrig:  Su* 

verrucosus  Milli,  u.  Schleg.,  Sn«  barbatu»  und  Su» 
»crofa.  Die  foesilra  Können  nähern  sich  mehr  dem 


vittatus  als  dem  »crofa.  Die  erster«  Speele«  findet 
sich  beut  xu  Tage  in  solchen  Gegenden,  deren  Bewohner 
deu  Einwirkungen  der  Dilovialperiode  weit  mehr  entzogen 
waren  als  die  des  paläarctischen  Continent».  Sie  Ut  auch 
zugleich  geologisch  älter  als  Su»  • crofa.  Gegenüber 
mancheu  Autoren , die  der  jetzigen  afrikanischen  Fauna 
»in  mioeänes  Gepräge  xuerkennen  wollen , spricht  »ich 
Verfasser  dahin  au»,  da»«  die  echten  Miocinformen  über- 
haupt bereit»  vollständig  au»ge»li>rben  waren. 

Major,  Forayth.  Die  Tyrrheoi«.  Koemoo,  B<1.  XIII, 

1883,  p.  1 — 17,  73—  106. 

Do*  Mittel meergebirt  wird  schon  »eit  Langem  wegen 
»einer  Flora  und  Fauna  al»  xoo-  und  photographische  Pro* 
vinz  betrachtet.  Italien  nimmt  unter  diesen  Ländern  eine 
gewisse  Ausnahmestellung  ein,  insofern  e»  wenig  seltene, 
auf  eng  begrenzte  Localititen  beschränkte  Formen  besitzt 
und  auch  gar  mancher  entbehrt , welche  sowohl  westlich 
als  östlich  von  Italien  Vorkommen.  Doch  ist  ea  ziemlich 
sicher . da»*  gerade  hier  die  ThätLgkeit  de*  Menschen 
die  Thier-  und  PHknzenwrlt  stark  beeinflusst  hat.  Ver- 
fasser bespricht  im  Folgenden  die  recente  und  fossile  Flora 
und  Fauna.  Hier  dürfte  ea  genügen,  nur  die  Säuge- 
thiere  zu  berücksichtigen,  da  «las  Gvsammtresullat  hier- 
durch uicht  geändert  wird.  Die  älteste  hier  in  Betracht 
kommende  Fauna  Ut  die  von  Pikermi  mit  Hipparion, 
die  »ich  indes»  auch  an  vielen  anderen  Ürteu  Südeuropo» 
findet.  E*  wird  hierdurch  »ehr  wahrscheinlich,  das»  dieser 
Theil  unsere»  Continent»  damals  noch  au»  viel  corupactereu 
Landroossen  bestanden  habe  als  heut  zu  Tage.  Die  nächst 
folgende  Val-d'Aruo-Fauna  hat  mit  Pikermi  zwar  kein«  Art, 
wohl  aber  Genera  gemeinsam  — Palaeoryz  (Mene- 
gbinii),  Palaeocera»  (Montis  Caroli),  sowie 
Machairodu»,  Mastodon  (Borsuni  und  arver- 
n e n » i s ).  Der  E q u u • Stenoni»  Ut  mit  Hipparion 
»ehr  nahe  verwandt.  Die  lloBtpedifT  - Fauna  enthält  so- 
wohl Formen  von  Pikermi  als  auch  vom  Val  d’Arno,  doch 
ist  die  Möglichkeit  einer  erst  nachträgliche u Vermischung 
nicht  ausgeschlossen.  In  den  Siwalik -Hügeln  Ut  dies« 
letztere  Fauna  sicher  vertreten  — Equus  Sivaleusis 
= Cocchi»,  Su»  gi  gante  us  = Strozzii.  Auch 
Lydekker  unterscheidet  daselbst  zwei  Faunen.  Italien 
war  damals  sicher  mit  dem  Outen  verbunden.  Doch  zog 
sich  diese  I*andbrücke  wohl  gegen  Nordafrika,  denn  in  der 
heutigen  Po-Ebcne  war  das  Pliocänmeer,  und  auch  die  da- 
malige Strasse  von  Messina  besau  eine  viel  grössere  Breit« 
al*  heut  zu  Tag«.  Die  Verwandten  der  Val-d’Arno-Fauna 
leben  in  der  Gegenwart  nuf  den  Sunda- Inseln.  Der  Bo» 
etruacu»  steht  dem  javanischen  Bauting  sehr  nahe, 
die  Hirsche  von  Perrier  gehören  zu  Asia  und  Ktisa, 
das  plincäne  Schwein  Ut  nahe  verwandt  mit  Sn»  ver- 
rucosus. Gegen  Eude  der  Plioeänxeit  wurde  diese  Fauna 
wohl  durch  klimatische  Verhältnisse  verdrängt  und  zugleich 
den  arctUrheo  Formen  der  Weg  nach  Italien  geöffnet  , In- 
dem da*  Meer  zu  dieser  Zeit  au»  der  Po-Ebcne  verschwand. 
Gleichwohl  kam  nur  rin  Theil  dieser  Fauna  nueb  Süden, 
während  die  eigentlich  nordischen  Thiere  zurückblieben, 
so  der  Eisfuchs,  da»  Ken t hier,  der  Vielfrass, 
der  Lemming,  sowie  Rhinocero»  tirhorhinu»; 
dagegen  finden  »ich  die  Reste  vom  Riesen hirsch,  vom 
Klent  hier  und  von  Bison  priacu»  im  Patbale. 
Der  Höhlenbär,  Bo»  primigenius  und  Mauimuth 
kamen  sogar  bis  Mittclitalien. 

Die  Hyänen  und  K e I i d e n , die  man  so  häufig  als 
da*  afrikanische  Element  dieser  älteren  Faunen  ansieht, 
dürften  geradezu  als  einheimisch  betrachtet  werden  und 
sind  die  lebenden  nordnfrikanUchen  und  diluvialen  euro- 
päischen zweifellos  die  direkten  Nachkommen  der  Formen 
von  Perrier  (Auvergne).  Der  Rhinocero»  et  ruscus 
steht  dem  postplioranen  hemitoechu»  näher  ol»  dem 
tlchorhinu».  Die  al»  Hippopotamus  major  be- 
stimmte Form  Ut  wohl  von  Hem  lebenden  verschieden. 
Es  zeigt  da»  (Jnartär  Italiens  bezüglich  der  Fauna  zwar 
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noch  viele  Anklänge  aa  da»  PostpliorKn,  doch  sind  »Emmt- 
lichc  SEugethiertortoen  sperilisch  verschieden  von  den  po*t- 
pho*-anen.  Auch  mit  der  heutigen  Fauna  hat  «La«  Quartär 
aur  das  Stachelschwein  gemein.  Die  italischen 
Inseln  enthalten  sehr  wenig  Säugethierreste.  Aus  «1cm 
Miocäa  kennt  man  nur  Sus  choeroide»  Pliocän  fehlt. 
Deut  Postplioc&a  gehört  die  Höhlrnfauna  Sardiens, 
Corsica»  und  Siritieas  an.  Die  daselbst  v orkotumeudea 
Elephanten  sind  indes»  nicht  mit  mrridionalis 
und  armeniacus  identisch,  sondern  mit  wuaidrien- 
als.  Die  Knochenbreceie  ton  Cagliari  ent  hält 
Canis  (Cjron)  a 1 p i n o , E 1 e p li  a s Lamarmurae, 
Sus,  Cervus,  Capra  corsica,  Mvolagus  • a r - 
dus,  Are! cola  H e n » e 1 1 , Mus  »rthodon,  Mm, 
Myoms,  Arctomys,  Sorti  a f f i n i ».  I K-r  Zwerg« 
elcphant  — Lamarrnorae  — nähert  sich  dem 
meridloitali*.  Die  Gattung  Cjroo  lebt  heut  zu  Tage 
im  Altai,  Himalaya  und  Sumatra,  kn  Europa  aber  noch 
während  des  Quartärs  (Mähren).  Die  kleinen  Nager 
weichen  ganz  Ton  den  jetsigea,  in  Europa  einheimischen 
ah,  ebenso  Arctomys  und  Cervus.  Aus  Eli«  kennt 
man  Reste  des  Höhlenbären  und  einer  kleineren  Form, 
verwandt  mit  arctos,  ferner  Luchs,  Damhirsch,  eine 
Antilope,  Pferde  — ähnlich  den  pliocänen  — und 
Büffel.  Auch  auf  den  kleineren  Inseln  fanden  sich  ähn- 
liche Reste.  Bei  dem  Umfang«,  welchen  diese  Inseln 
heut  zu  Tage  besitzen,  konnte  sich  eine  so  zahlreiche 
Fauna  unmöglich  auf  die  Dauer  erhalten , e«  ist  daher 
wahrscheinlich  , dass  diese  Inseln  früher  grösser  «raren 
nud  jedenfalls  auch  mit  dem  Festland«  verbunden  waren; 
F.lltu  hing  wohl  während  de*  Quartärs  vorübergehend  mit 
Italien  zusammen.  Heut  zu  Tage  leben  auf  Coraica  und 
Sardinien  noch  10  Arten,  von  denen  7 dem  italienischen 
Festlande  fehlen,  dagegen  finden  sich  alle  wieder  in 
Nord-Afrika  — mit  Ansnahmt  des  Wildschweines  — , 
•las  dem  ostasiatischen  vittatu«  am  nächsten  steht. 
Der  Cervus  eorsiranus  weicht  ganz  vom  Edel« 
hl  rache  ah,  er  zeigt  vielmehr  ein«  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  Alis  oder  Kuta.  Die  Namen  der  16  Arten  sind: 
Erinaceus  europaeus;  Felis  catui;  Canis  vul« 
pes,  melanogaster;  Mustela  martes;  ßotca« 
m ela;  Myotus  querclnu»;  Mus  derumsnus; 
Aleiandrinns,  musculus,  sylvaticus;  Lepus 
mediterraneus,  cuniculus;  Cervus  corsica« 
nus,  Dam;  Ovis  Muilmon;  Su»  serofa  meri« 
dionalis. 

Wie  die  Fauna,  so  hat  sich  auch  die  Flora  »eit  der 
Tertiärzeit  nicht  nll  zu  viel  geändert ; ein  ge  wandert  sind 
uur  ganz  wenige  Formen.  E»  hat  also  die  topographische 
Isolirung  nicht  productiv,  sondern  ronservativ  gewirkt  und 
hnbvu  sich  die  „Species*  ungewöhnlich  lange  erhalten. 
Die  engen  Beziehungen,  welche  diese  Insein  in  Hora  und 
Fituutt  zu  Afrika  zeigen,  deuten  darauf  hin,  dass  dieselben 
sehr  lange  mit  diesem  Fest  lande  verbunden  waren,  jeden- 
falls länger  als  mit  Europa.  Da  einige  Formen  der  jetzigen 
Fauna  — Fuchs,  Damhirsch  und  Kaninchen  — im 
Quartär  fehlen,  müssen  sie  erst  vor  relativ  kurzer  Zeit 
cingewandert  sein. 

Die  Yal«d 'Arno-Fauna  enthält:  Miicuru*  florentinus 
Cocclii  sp.,  ausonlus  M.,  Felis  isalodoreruds  Cr.,  arvernensis 
Cr.  sp.,  Canis  et  ruscus  M.,  Falconcri  M-,  alopecoidrs  M., 
Crsus  et  ruscus  Cr.,  Mustela  sp.,  Ilyaena  topariensis  M., 
Perrieri  Cr.,  arvernensis  Cr.,  Maehairodu*  caltridwa  Cut., 
megantherlou  Cr.  und  sp.,  E^uus  Cocchi  (quaggoide*)  M., 
StenonU,  Mastodon  Borsoni  Cr.,  arvernensis  Cr.,  Klephas 
meridionahs  Nesti,  Tapirus  arvernensis  Cr.,  Rhinoceros 
etmsrus  Falc.,  Hippopotamus  major  Cur.,  Sus  Stroxzii 
Mencgh. , Bihos  elruscus  Fab.,  Leptobos  StrozzM  Ruütn, 
Cervus  dicraniua  Nesti,  steuoides  Nesti,  Keatll  Maj., 
Perrieri  Cr.,  etueriarum  Cr.,  Paiaeoryx  Meueghinii  Riitiin, 
Palaeocern«  Menth  Caroli  Maj.,  Castor  Rosinae  Maj.,  pli- 
tidens  Maj.,  Hystrix  «p. , Lepus  sp. , Arvicola  plioeaaaicus 
Maj. 

Archiv  Air  Aathropuli^iu.  IkL  XVI. 


Manouvrier,  J.  Note  aor  lea  relntiona  de*  plusieurv 
animaux  d’^pecea  differentes  reunis  par  domeatiea- 
tiOB.  Bulletin  de  la  BoüMtd  MOloglqM  da  France, 
1883,  p.  161. 

Martin,  P L.  Die  Bären  bas tarda  im  Ko] rachen 
Thiergarten  in  Stuttgart.  Der  Zoologische  Garten 
von  Noll,  1882,  Bd.  23,  p.  370  — 371. 

Dieselben  stammen  von  einem  Eisbären  mänuchen 
and  einem  Weibchen  des  braunen  Bären. 

Martin,  Ph  Leop.  Dan  Leben  der  Hauskatze 
ntid  ihrer  Verwandten.  Eine  Schilderung  ihrer  Ab- 
stammung und  Geschichte,  ihrer  Baasen  und  Varie- 
täten etc.  Mit  Illustrationen.  2.  Aufl,  Weimar,  Voigt, 
18*3.  M.  ltt  S. 

Marsh,  O.  C.  ßuppoaed  human  foot-sprinta  recently 
found  in  Nevada.  The  American  Journal  of  Bcieuo 
and  Arte,  1883.  p.  138. 

Dies«  angeblichen  Fass  spuren  des  Menschen  dürften 
wohl  dem  M y 1 o d o t»  oder  dem  Morotherlum  — riesi- 
gen E dentalen  — mause h reiben  sein.  Mit  ihnen  zu« 
»aiuineu  kommen  auch  solche  von  Pferd,  Elej>haa, 
Wolf  und  verschiedenen  Vögeln  vor, 

Matyaaovnky , J.  v.  Ueber  Knochenreat*  aus  der 
Höhle  Kkit  tiei  Jnkunnitxa.  Földtaui,  Közlönv,  1883. 
II.  p.  MT. 

Mdgnin,  P.  Le  Chico,  histoir«,  hygline,  medecine. 
II.  ediÜon  entieremeut  refondue  etc.  Avec  73  gra- 
vures.  Paria,  Deyndle,  1883,  8.  470  p. 

Mollard , Reade.  Human  Skull  fouud  near  South- 
port.  Gcological  Magazin,  1883.  VoL  X,  Dec.  II, 
p.  647. 

Die  Ablagerung , aus  «1er  dieser  Schädel  stammt , ist 
junger  als  die  des  „Cave  Mau". 

Mendel,  H.  v.  Die  Rindvieh-,  Schaf-  und 
Schweinezucht  im  Grossherzogthum  Oldenburg. 
Bremen,  Heinsiu»,  1883.  8.  88  9. 

Mcunier,  Stanislaus.  L'oaauaire  d'Argeuteuil.  La 
Nature,  1883,  p.  113. 

Mounier,  Stanislaus.  Sur  uu  cliiaement  de  Mira- 
miföre*  «justornaires  anx  environa  d'Argeuteuil 
(Seine  et  Oise).  Compte«  rendua  des  s^ances  de 
l'acadcmie  des  Sciences.  Paris  1883,  T.  XCYI, 
p.  lilu  — 1612. 

Die  Reste  gehören  zu  Eleuhas  primigeniu*,  Rhi- 
noceros tichorhinus,  llyncna  *pelaea,Equu», 
Bison  prlacus  und  Cervus  tzriiolut.  Die  Ab- 
lagerung entspricht  wohl  «ler  von  Montreuil.  Siehe  den 
Literaturbericht  1883  unter  Gaudrjr. 

Meyer,  Herrn,  v.  Zur  genaueren  Kenntnis»  derSub- 
stantia  spongiosa  der  Knochen.  Beitrag  zur  Biolo- 
gie. p.  1 — 18. 

Minot,  C.  S.  la  tlie  Man  the  liigheat  Animal.  Th« 
American  Nnturaliat,  1882,  p.  611 — 512. 

In  manchen  Stücken  sind  die  Canivoren  and  Un- 
gut nt  en  höher  organisirt  als  der  Mensch. 

Mojsisovics,  A.  v.  Zur  Fauna  von  Büllye  und  Därdm 
(Ungarn).  Mit theiJungcn  des  naturwissenschaftlichen 
Verein»  für  Stoyermark,  1883,  p.  122 — 161. 

E*  werden  45  Arten  Angeführt  mit  Notizen  über  ihre 
V erbreitung. 

Liegt  nicht  vor.  Zool.  Record. 

Mojsitovics,  A.  ▼.  Nachträge  zur  Anatomie  von 
Loxodou  africanns  Fale.  iMasc.  adult.)  nebst 
einleitenden  Bemerkungen  über  da»  Gebahran  dieses 
Tlüerea  in  der  Gefangenschaft.  Mittheilungen  de» 
naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Kteyeromrk,  1883, 
p.  171  — 182.  Mit  2 Taf. 

Nach  dem  Zool.  Ana. 

16 
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Molina,  Alois.  De  hominis  mammaliumque  cut©. 
Atti  dell»  societA  Toscana  di  »cienze  naturali.  Mi;* 
morie.  Pisa  1883,  p.  255  — 28«. 

Die  Arbeit  behandelt  folgende  Organe:  Derma  und  Co- 
riutn,  Epidermis  , Ungue»,  Pili,  GUuduIue  »udoriferae, 
Glandulae  «ebarene.  Es  ist  ein  «ehr  umfangreiche»  Ver- 
zeichnis» der  einschlägigen  Literatur  beigelegt. 

Mortillet , M.  Oabr.  Le  pr£hiatorique  antiquitA  de 
Phomuie.  Ribliothöque  de»  acienoea  routemporaires. 
L vol.,  650  p.  Paris  1883.  Nach  dein  Kef.  von 
A.  Fahre  in  Archive»  de*  »eience*  physiquea  et  na- 
turelles. Tome  VIII,  p.  433  — 440,  1882.  Genf. 

AU  die  ältesten  Spuren  de»  Menschen  gelten  die 
Feuersteine  von  Tbenay  ( Loire  et  Cher)  au»  dem  Miocin. 
Die  Bearbeitung  dieser  Steine  wird  jedoch  Affen  zuge- 
schrieben. I)n«  Quartär  gliedrrt  »ich  in  Chelleen,  Mon- 
»t6rien , Solntrin  und  Magdelänien.  Hierauf  folgt  die 
Zeit  der  Pfahlbauten.  Die  DeUabildung,  die  Ausdehnung 
der  Gletscher,  die  Eroiion  de«  Niagara,  sowie  gewisse 
astronomische  Erscheinungen  dienen  zur  Ermittelung  des 
Zeitraumes,  der  «eit  dem  ersten  Auftreten  de»  Menschen 
▼erst  rieben  ist.  Für  da*  Verrücken  der  Gletscher  werden 
20  000,  für  die  Eiszeit  selbst  100  OOO  Jahre  angenommen, 
da  die  Gletscher  lange  constant  blieben.  Zwischen  Obel- 
lern  und  Msgdal4nien  liegen  etwa  220  000  Jahre.  Da» 
Alter  de«  Menschen  stellt  sich  sonach  mit  Kinrechnung 
der  historischen  Zeit  auf  230  000  bi*  240  OOO  Jahre.  Wäh- 
rend de»  Tertiär«  eiistirte  bereits  ein  „Anthropopl- 
theque“,  als  dessen  Spuren  Holzkohlen  und  Feuerstein- 
»plitter  angesehen  werden.  Der  Mensch  selbst  tritt  In 
Europa  zu  Anfang  der  Quartärzeit  auf  — Neandcrthal. — 
Die  Art  und  'Welse  der  Anfertigung  der  Geräthe  gestattet 
die  Unterscheidung  von  vier  Perioden.  Der  quartäre 
Mensch  lebte  nur  von  Fischfang  und  der  Jagd;  es  feh- 
len ihn»  noch  religiöse  Vorstellungen.  Aus  der  letzten 
Zeit  des  Diluvium  datiren  die  ersten  künstlerischen  Ver- 
suche. Mit  Beginn  der  Jetztzeit  wandern  verschiedene 
Völker  au*  Asien  ein  — Urach  ycephalen,  die  sich 
zum  Theil  mit  den  ursprünglichen  Dollchocephalen 
vermischten.  Die  erste  Einwanderung  erfolgte  zur  Pfahl- 
bauzeit und  «lammten  diese  Völkerschaften  aus  Asien. 
Die  ersten  Einwanderer  übten  in  cultureller  Hinsicht  ge- 
waltigen Einfluss. 

Moser,  I*.  Karl.  Notiz  über  ein  merkwürdiges  Ge- 
weih von»  Reh.  Der  Naturhisloriker , 5.  Jahrgang, 
8.  264  — 268. 

Unter  dem  Geweih  stehen  noch  ein  paar  Stangen  am 
Stirnbeine.  Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger. 

Müller,  Ad.,  um]  Karl  Müller.  Thiere  der  lleimath. 
Deutschland«  Bäugethiere  und  Vogel  in  Lieferungen. 
Hchlua*  1883.  Kassel,  Th.  Fischer. 

Munk , Herrn.  Uel»er  das  Tapet  um  der  Säugethien*. 
Verhandlungen  der  physiologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin,  1882  — 1883.  Archiv  für  Anatomie  und  Phy- 
siologie, 1883,  p.  126. 

Munk,  Herrn.  Ueber  die  centralen  Organe  Tür  das 
Beben  und  Hören  bei  den  Wirbelthieren.  Sitzungs- 
berichte der  kgl.  preoss.  Akademie  dar  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin,  1883,  p.  723- — 822. 

Nehring.  Ueber  das  Vorkommen  von  Eckzahnen  bei 
Antilope  Saigs,  bei  Cervus  ttlaphu»  und 
anderen  Cer v u «arten.  Sitzungsberichte  der  Gesell- 
schaft naturfnrschander  Freunde  zu  Berlin  , . 1883, 
S.  18 — 1».  Mit  1 Holzschnitt. 

Der  Eckzahn  «leckt  bei  dieser  A nl  llope  nicht  in  einer 
Alveole,  sondern  nur  in  einer  Furche  de»  Kiefer*  und 
wird  durch  da»  Zahnfleisch  fest  gehalten.  * Bei  Cervus 
capreolu»  konnte  das  Vorkommen  von  Eckzähnen  wieder- 
holt beobacht  et  werden,  und  zwar  ist  dasselbe  unabhängig 
von  Alter  und  Geschlecht.  Bei  17  Cervu*  arten  liessen 
«ich  ebenfalls  Eckzähne  nach  weisen , und  zwar  sind  die- 


selben bei  acht  Arten  regelmässic  vorhanden.  Sie  finden 
sich  bisweilen  schon  im  Milchgebisse  und  werden  dann 
ebenfalls  gewechselt. 

* Etwa»  Acbnlichw  findet  sich  auch  bei  Halmstu- 
rui.  Anm.  d.  Ref. 

Nehring.  Ueber  da»  fossile  Vorkommen  von  Cervus 
dama,  Cyprinuncarpio  und  Dreissena  po- 
lymorph» in  Norddeutachland.  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  naturforechender  Freunde  zu  Berlin, 
1883,  .S.  f>8. 

lut  präglacialen  Silsswasscrkalke  von  Pelzig  [Mark  Bran- 
denburg) länd  «ich  ein  vollständige*  Skelet  von  Cervu« 
dama. 

Nehring.  Ueber  die  Verbreitung  von  Mus  rattu» 
und  d ecu  man  us  in  der  brasilianischen  Provinz 
8t.  Paolo.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  zu  Berlin,  1883,  8.  4». 

Mehring.  Vorgeschichte  d«  Pferdes  in  Europa.  Die 
Umehe  des  Aussterbens  der  posttertinren  Pferde  in 
Amerika.  (Nach  B.  Gar  man.)  Kosmos,  6.  Jnhrg-, 
12.  HL,  8.  438  — 459. 

Mehring.  Ueber  neue  bei  Westeregeln  gemachte  Foaail- 
funde  und  über  die  Urgeschichte  des  Pferdes  in  Eu- 
ropa. Sitzungsbericht*  der  Goael)*ch*ft  naturfor- 
schender Freunde  zn  Berlin,  1883,  8.  50 — 63. 

ln  dem  Gypee  von  Westeregeln  kamen  in  neuester  Zeit 
zun»  Vorschein  das  vollständige  Skelet  eines  jungen  Mim- 
muth,  zweier  Rhinoeerok  tichorhinu»,  zwei 
Pferde,  eia  Ochse,  Reste  von  Ren  t hier  und  da* 
thcilweise  Gebiss  eine»  Wolfe*.  Die  Knochen  befindet» 
«ich  auf  primärer  Lagerstätte.  Der  Gyps  wird  von  Lös* 
überlagert.  Eine  Gypskluft  entbleit  ganz  in  Löss  ein- 
gebettet Reste  einer  Rinderart  (Bo*  primigeuiua), 
ferner  Reste  von  Pferd,  Hase,  Fuchs  und  Canis 
(W  o|f?).  Der  Erhaltungszustand  dieser  letzteren  Stücke 
weicht  von  dem  der  in  Gyps  el »geschlossenen  wesentlich 
ab.  Auf  der  Höhe  des  Gyp»bcrge«  fanden  sich  Boa  » p. , 
Cervus  elaphus  und  capreolu«,  Susserofa  und 
menschliche  Artefacte  (Steinäxte  und  bearbeitet«  Hirsch- 
hornftaginente). 

Bezüglich  der  Herkunft  de*  llauspferdes  wendet 
sich  Verfasser  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Annahme, 
da««  dasselbe  au«  Asien  eingefiibrt  worden  sei.  Es  war 
vielmehr  bereits  schon  in  der  mittleren  Tertiärzeit  Europa 
von  pferdeartigen  Thieren  bewohnt,  und  während  der  gan- 
zen Diluvialzeit  treffen  wir  daselbst  das  echte  Pferd  ln 
mehreren  Typen.  Zur  Verteidigung  der  asiatischen  Hei- 
matb  de*  Pferdes  fuhrt  man  häutig  das  Vorkommen  grosser 
Steppet»  in  diesem  Erdtheile  an,  allein  solche  Verhältnisse 
herrschten  auch  während  der  Eiszeit  in  Europa.  Die  da- 
maligen Pferde  befanden  »ich  noch  gänzlich  im  wilden 
Zustande  und  wurden  von  Menschen  gejagt.  Mit  dem 
Eintritt  der  Wahlperiode  wurden  die  Pferde  seltener  und 
stehen  diese  Formen  auch  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen 
denen  der  Steppeupvriode  nach.  Eine  richtig«  Auffassung 
von  der  Herkunft  unserer  Hnu«thierc  und  der  Verbreitung 
der  Thiere  und  Pflanzen  Ist  nur  möglich  auf  Grund  eine« 
eingehenden  Studium«  der  Dilaviaiieit. 

Nehring.  The  Fauna  of  Central  Europa  daring  the 
Loessperiod«.  Geulogic&l  Magazine,  1883.  p.  51 — 58. 

Verfasser  sucht  gegenüber  Ho worth  seine  Behauptung 
zu  redtliertigco,  da««  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Lösses 
Europa  «inen  Steppen«' harukter  be»e»aeu  hübe.  Ho  worth 
hatte  hier  eiugewendet,  dass  gerade  die  typischen  Formen 
der  Lössperiode  — Klrphas  primigeniu«  und  R h i - 
noceros  — durchaus  keine  Steppenbewohner  wären. 
Die  Übrigen  Thicrlonnen  dieser  Periode  sprechen  jedoch 
sehr  zu  Gunsten  Nehring’»,  in  sofern  Alactnga, 
SpermophiluN,  Arctotnys  hobac,  Lagomys 
pusillus,  Arricola,  C ricetu*  pbaeus,  wilde 
Pferde  Esel  und  Antilope  saiga,  doch  allgemein 
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als  echt«  Steppenbewohner  abgesehen  werden.  Die  Existenz 
von  Steppen  ist  übrigen»  an«  h durch  di«  Ke*te  der  da- 
maligen Flora  nochgewiescn ; <lo<h  i*t  man  keineswegs  gr- 
nöthlgt,  sich  diese  Steppen  nach  Art  der  Steppen  de* 
heutigen  Aciea»  vorxu»tellen.  Ausser  dieser  Vegetation«* 
form  existirlen  aber  neben  den  mit  Ei»  bedeckten  Gebieten 
auch  Tundren,  bewohnt  von  Myodes  torquatu*  und 
obeasis,  Lepu»  glackali»,  Cervu»  tarandu», 
Ortbua  moschatu»,  Cania  lagopus,  Lagopus  mu- 
lui  und  albua.  Nach  dem  Abschmclxen  der  Ktamaaaen 
folgte  auf  die  Fauna  der  Tundren  die  drr  Steppru  und 
hierauf  di*  Wahlt'aun* , die  während  der  Eisxeit  auf  die 
eisfreien  Landstriche  zurück gedrängt  war. 

Nach  dem  Referate  Ilraaco’»  im  Neuen  Jahrbuch  flir 
Mineralogie,  1883.  Bd.  II,  p.  100.  Die  Abhandlung 
selbst  liegt  nicht  vor. 

Nehring.  Fauiustische  Beweise  für  die  ehemalige 
Vergletscherung  Norddeutschlands.  Kosmos,  1883. 
III.  Bd. , H.  173—  135. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  Drifttheorie,  wonach  die  erra- 
tischen Geschiebe  durch  schwimmende  Eisberg«  abgesrtxt 
worden  seien,  sprechen  die  Beschaffenheit  des  Geschiebe- 
lehm«,  der  unmöglich  unter  Wasser  abgelagert  sein  kann, 
die  eckigen  und  polirten  Geschiebe,  das  Vorkommen  von 
Hchliffflii  hra  und  Ri  hrammen  , die  Schichtrnstörungen  Im 
Untergründe  des  Geachiebelehmes.  Wm  die  Thlerüber* 
reate  anlangt , so  fallt  vor  Allem  der  Mangel  an  marinen 
Formen  auf,  die  doch  sicher  viel  blutiger  sein  müssten, 
al*  dies  wirklich  der  Fall  ist.  wenn  während  der  Diluvial- 
xeit  das  Areal  vom  Meere  bedeckt  gewesen  wäre;  denn 
nur  an  gant  beschränkten  Localitätm  in  Holstein  und 
Ost*  und  Westpreussen  kamen  solche  bisher  zum  Vor- 
scheine. Um  so  zahlreicher  sind  aber  die  Ueberreste  von 
Landthier  et»,  namentlich  Säugethieren , doch  fehlen  aie  in 
den  eigentlichen  Gbulalablagerungen.  Di«  Fauna  ist 
arctiach-alpin  ; besonders  charakteristisch  sind  Ken t hier, 
Moschus  ochse,  Schneehase,  Lemming,  Eis- 
fuchs und  Rchneeeul«.  AU  besonder»  reich  an  diesen 
Resten  verdienen  Erwähnung  Thiede  fiel  Wolfeubütlv), 
Westeregeln  und  Quedlinburg.  Viele  dieser  Thiers  kommen 
auch  noch  weiter  südlich  vor  — fränkische  Höhlen , Böh- 
men and  Mähren.  Das»  dieselben  an  Ort  und  Stolle  wirk- 
lich gelebt  haben,  kann  bei  ihrem  Erhaltungszustände 
nicht  im  Mindesten  zweifelhaft  sein.  Es  spricht  die  An- 
wesenheit dieser  Thiere  für  ein  entschieden  ardtst-hes 
Klima,  denn  der  llalsbandlsromingist  heut  xu  Tage  nur 
auf  den  lasse  raten  Nonien  beschränkt.  (Jb  in  Norddeutach- 
laod  ein«  zweimalige  Vergletscherung  stattgefunden  hat, 
wie  dies  für  die  Schweiz  nachgewieseo  werden  konnte,  ist 
zur  Zeit  noch  nicht  «aUchiedrn.  Zwischen  Eiszeit  und 
Postglacialzeit  kann  nicht  scharf  getrennt  werden.  Jeden- 
falls traten  zu  Ende  der  Eiszeit  grosse  Veränderungen  in 
der  Temperatur  und  den  FruclitigkeiUverhiltnissen  auf. 
Es  folgte  auf  dl«  GlaciaHautia  die  Steppenfauna  — trocke- 
nes Klima  — , doch  konnte  sich  noch  während  dieser 
Zeit  eiu  Tlieil  der  arcti sehen  Formen  erhalten.  Durch 
allmälige  Milderung  des  Klimas  wurde  dann  der  Wald- 
wuchs  ermöglicht,  and  die  Fauna  wurde  allmälig  ln  die 
jetzig«  übergeführt. 

Nehring.  Feber  Gebiss  und  ßkelet  von  Halichoe- 
rus  grjrpus.  Zoologischer  Anzeiger,  1383,  8.  Mo 
bis  615,  und:  Feber  Gebiss  und  Bkelet  von  Hali* 
choerui  g r y p u b , sowie  ober  die  systematische 
Stellung  der  Gattung  11a lieh oerua.  Bitzung*- 
berichte  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin,  1883,  B.  107 — 12«,  mit  1 Holzschnitte. 

Dl*  Znhnfortnel  dieser  Gattung  ist  nicht  die  gleiche  wie 
bti  l’hoc»,  wie  rielfach  angegeben  wird,  sondern  tu  um 

lauten  J • — • C — M — oder  — , Indem  bei  sehr  vielen 
2 15  5 

Individuen  im  Oberkiefer  ein  sechster  Backzahn  auftrilt. 
Die  Zähne  sind  nicht  einfach  kegelförmig,  sondern  ent- 


wickeln oft  Nebenzacken,  auch  trifft  man  nicht  selten 
Zähne  mit  zwei  Wurxeln,  namentlich  am  fünften  und 
vierten  Zahne,  seltener  am  dritten.  In  dieser  Beziehung 
nähert  sich  Halle hoerus  den  Otariidae.  Die  Zahl 
der  Lenden-  und  Hacralwirbel  variirt  ebenfalls;  man  zählt 
der  enteren  bald  fünf,  Wld  sechs,  der  letzteren  bald  fünf, 
bald  vier.  Im  Systeme  muss  Halichoerua  zwischen 
die  Ohr-  und  Kegel  robben  gestellt  werden.  Die  Zahn- 
formcln  der  P i n n i p e d i a sind : 

Otariidae. 


3 1 6 

Otari*  J ~ C ~ M -• 

2 2 5 

3 1.6 

Phocaretos  J — C — M — * 

Callorhinus  J “ C ^ M 

2 2 5 

3 1 6 

Arvtocephnlu*  J — C — M — • 
Eumetopiss  J ■—  C ^ M 
Zilopko.  J ~ C i >1 


P h o * i d a e. 
Halichoenis  J ^ C •—  M 

Phoca  J | C 7 M f * 

Stenorhynchus  J ■j  C M ~ • 
2 15 

Cvstophora  J — C — M • 

7 2 15 


Trlchechidae. 

Trlchechus  J — C M oder 

0 1 5 4 (ä) 

Newton,  E.  T.  On  ths  Occurrence  of  Sperrno- 
philus  ietiratli  the  Ülacial  Till  of  Norfolk.  Geo- 
logien! Magazin,  1 882.  Dec.  2.  Bd.  IX,  p.  51  — 54. 
Mit  I Tafel. 

Diene  Reste  gehören  wohl  dem  Spermophilus  S I - 
taicus  an. 

Newton,  E.  T.  The  Hyaena  of  the  * Forest-  bed*. 
Geologie«!  Magazin,  1883.  De«.  2.  Bd.  X,  p.  434 
— 435.  Mit  1 Tafel. 

Die  Reste  bestehen  in  Zähnen  der  Hyaena  spelses, 
di«  sich  indes»  von  Hyaena  crocuta  so  wenig  unter- 
scheidet, dass  sie  wohl  mit  dieser  identiticirt  werden  muss. 
An  der  gleichen  Localität  — Corton-Cliff,  Suffolk  — fan- 
den sich  aurh  Rhinoceroa  etruscu*  und  Cer v na. 

Nicalae  fctude  *ur  la  decouvert«  d'oesements  h u- 
m a ins  aasocics  ä des  silex  tailles  et  & la  faune 
quaternairu  n Chalons  sur  Marne.  MAntoires  de  la 
sociAtd  dagricolture  du  d^partement  de  la  Manu», 
18H2  — 1883.  p.  57. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  Bull,  de  la  sociftA  g4ol.  de 
France,  1884. 

Niehol«,  A-  Zoological  Note«  on  the  Structure,  AfH- 
nities , Habit«  and  Mental  Fm:  ul  lies  of  Wild  and 
Duinestic  Animals  vrith  Anecdotes  conoeniing  and 
Ad  venture«  arnong  theni  and  aooie  Account  of  their 
fossil  repräsentative».  London  1883.  H. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoological  Record. 

Nioolucci,  Q.  Bn  gli  elefanti  fossüi  della  valle  d*l 
Liri  (Dalle  medesinie).  Napoli  1882.  Mit  2 Tafeln. 

Es  vcrthcilcn  sich  diese  Kette  auf  Euelephas  pri- 
migeniu»,  antiquu*  nndLozodon  meridionall». 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Bef.  in  Bolletiono  dei  R. 
comitato  geologico  dTlalia,  1883,  p.  184. 
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Nlnni,  A.  Perioie.  Sopra  nna  forma  di  Veipe- 
r»K o naovo  riel  Veneto  Atti  della  societä  Italiana 
di  «clenze  nftturali.  Vol.  26.  Fa«’.  I,  p.  107 — 110. 

Nunn,  E.  On  the  Development  of  the  Knamel  of 
the  Teeth  of  Yertebrntea.  Proceedings  of  the  Royal 
Roeietv,  XXXIV,  p.  156. 

Die  Cuticula  dentis  entsteht  durch  Metamorphose  der 
Emailzrllen , die  indessen  nicht«  mit  der  Bildung  de» 
Schmelze»  zu  thun  haben.  Die  basale  Membran  über* 
zieht  den  ganzen  Zahn  und  wird  »«mint  dem  übrigen 
harten  Zahugewebe  verkalkt.  Der  Schmelz  »owi«  die 
Dentin?  entstehen  an»  den  Odontobltuten. 

Oboraloiner.  Der  feiner«  Bau  der  Kleinhirnrinde  bei 
Menschen  und  Thieren.  Biologische*  Centralblatt. 
Erlangen  1883.  8.  145  — 155. 

Oldfleld,  Thomas.  On  Mustela  albinucha  Gray. 
Annales  of  Natur  History,  1882.  Vol.  II,  p.  370 — 371. 

Oldheld,  Thomas.  On  two  new  Muri  da*  from 
Taunauia.  Ann.  of  Natur.  Hist.  Vol.  9,  p.  413  — 416. 

Oldfleld,  Thomas.  Description  of  two  new  Species 
of  Pteropua  from  the  Caroline  Inland».  Pro- 
cecdinga  of  the  Zoologicnl  Society  of  London  , 1882, 
IV,  p.  755  — 757.  Mit  2 Tafeln.  * 

Pt.  phaeocephalu»  und  brevirepa. 

Ombroni,  G.  Denti  di  Ippopotamo  da  aggiur- 
gerai  alla  fautta  foaaile  del  veneto.  Memorie  del  lt. 
Iatituto  veneto  di  acieuze,  lettere  ed  arte.  40.  Jahrg. 
1881. 

Orvillo,  A.  Derby.  The  Human  Remaina  of  the 
Botte  Caverns  of  Iintr.il.  „Science“,  1883,  Vol.  I, 
p.  541  — 542. 

K»  handelt  van  den  durch  Lund  in  Lagoa-Santa  (Minn* 
Gentes)  zusammen  tuit  au*ge*torbcnen  Siugrthieren  ge- 
fundenen Ketten. 

Osborn,  Henry,  Observationa  zur  loa  Membrane» 
fuetale*  de  l'öpomum  et  d'autrea  Marattpiatix. 
Extrait  de  l'Archive  de  la  Zoologie  experimentelle. 
T.  I.  Upon  tho  Foetal  MtttblMMf  of  the  Uartu- 
piala.  Zoologischer  Anzeiger,  1883,  p.  418. 

Osbom,  Henry.  OnAchaenodon,  an  Eocone  Ru- 
nodont.  Contributiona  from  the  E.  M.  Museum  of  Geo- 
logy  and  Arehaeotugy*  of  PrincetoD  College,  1883. 
Builetin  Nr.  3,  p.  23  — 35.  Mit  1 Tafel  und  Holz- 
achnitten. 

Im  Gebiss  hat  die»«»  zu  den  Suiden  gerechnete  Thier 
die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Kntelndon.  Die  Form  de« 
Schädels,  sowie  die  Eiulenkung  de«  Unterkiefer»  am 
Schiidel  eriunert  auffallend  an  Carnivoren,  besonder* 
an  Uriui.  Arctocyon  isl  wohl  eine  verwandte 
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Die  Cattinvn  sind  »ehr  grau.  Der  Mg  des  Unterkiefer» 
hat  wie  hei  den  Suiucit  einen  fünften  Höcker.  Marsh 
nennt  dieses  Thier  l’arahyu*.  Drei  Arten:  insolens, 
raga«  und  robustuc. 

Owen,  R.  Tunk  of  Notelcphas  australia.  Phi* 
losophical  Tranaactiona  of  the  Royal  Society.  Lon- 
don 1883.  VoL  173,  part  UI,  p.  777  —781.  Mit 
l Tafel. 

Von  ProboBcidier-Restcn  fand  «ich  bisher  in  Au- 
stralien nur  ein  einziger  Stosszabn. 

Owen,  R.  Ou  tho  Affiniti«*  of  Thy  lacoleo.  Phi- 
losophical  Tran-acüon*  of  the  Royal  Society.  Lon- 
don IMS.  Vol.  174,  p.  575  — 582.  Mit  S Vftfdo, 
und  Proeeediitg*  of  the  Royal  Society.  London  1883. 
Vol.  XXXV,  p IS. 

Es  Ut  nunmehr  die  ganze  Bezahnung  diesen  Thier«» 
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oberen  Incisivra  »ind  «ehr  klein,  elicnio  der  letzte  Zahn  im 
Oberkiefer.  Die  Form  des  Unterkiefer»  sprüht  für  die  Kaub- 
thirrnatur,  denn  bei  den  h erbiro  rr  n Marsupialiern 
liegt  der  Processus  condyluideus  hoher  als  die  Zahnreibe, 
hier  aber  befindet  »ich  derselbe  im  gleichen  Niveau  und 
verhält  «ich  also  Thy  lacoleo  wie  die  carnivoren 
Mar»upialier  — Dasyuru«  und  Thylscinu».  Die 
Endphaiangen  haben  grosse  Aehnlichkrit  mit  denen  deT 
Fel  inen.  Auch  die  Vorderaxtremitit  sowie  das  Becken 
— siebe  unten  — stehen  denen  der  F c I i n e n »ehr  nahe. 

Wenn  auch  die  Vorfahren  de»  Thy  lacoleo  — die 
Plagiaulaciden  — höchst  wahrscheinlich  auf  gemischte 
Nahrung  angewiesen  waren,  *o  ist  ew  doch  »ehr  wohl 
möglich,  dass  sich  rbrn  rin  Theil  derselben  zuletzt  aus- 
schliesslich der  Flrischaahrung  äuge  passt  hat.  Ein  Ana- 
logon bilden  die  placrotalen  Huft  hie  re,  die  »ich, 
wie  j»  aus  den  Untersuchungen  Cope's  zweifellos  her- 
vorgeht, au*  carnivoren  Marsupialiern  entwickelt 
habet!.  Autn.  d.  Ref. 

Owen,  R.  Pelvic  Character»  of  Thy  lacoleo.  Phi- 
losophie*! Transactioua  of  the  Royal  Society , Lon- 
don 1883.  YoL  174,  p.  63« — 643.  Mit  1 Tafel,  und 
Procmxlinga  of  the  Royal  Society.  London  1883. 
VoL  XXXV,  p.  163.  B.  den  vor.  Pasau*. 

Owen , R.  Oo  SceparnodonKamaayi,  a fo«il 
Mammai  from  Au»tralian  Pleiatocaen.  Tranaactions 
of  lh«  Royal  Bocioty  of  London,  1888.  Nature,  1883 
—1884.  VoL  2»,  p.  165. 

Es  ist  nur  der  Indalv  dieses  Thier*»  bekannt.  Derselbe 
ähnelt  dem  von  i’hascolomy*.  Die  Dimensionen  diese» 
fossilen  Beutelthieres  sind  ungefähr  dieselben  wie  die  des 
Tapirs.  Von  einem  anderen  Fundorte  stammt  der  Jlu- 
mcru*  eines  riesigen  Echidna. 

Owen,  R.  On  an  Outline  of  the  Skull  Basal  View  of 
Thytacoleo.  The  geologial  Magazine,  1883,  p.  289. 
Mit  1 Tafel. 

Die  Abbildung  stellt  die  Unterseite  des  Schädels  mit 
den  Oberkieterzihnm  dar.  Die  Schädelknpscl  ist  sehr 
klein,  die  Kiefer  kurz.  Der  Reisszahn  erinnert  an  den  der 
Feliden.. 

Owen,  R.  Le>soeufa  de  l’Echidna  hyatrix.  Archiv 
de  la  Zoologie  experimentelle.  T.  X,  1883,  Nr.  3, 
Note«,  p.  46—47. 

Liegt  nicht  vor. 

Paladino.  Embryologie  of  Roden t».  Archivio  ita- 
liano  biologico.  Referat  in  „ticience“,  1883.  VoL  1, 
p.  525. 

Seine  Resultate  stimmen  mit  denen  Kupffer’s  »ehr 
gut  überein.  Im  Gegensätze  zu  llensen  behauptet  er, 
dass  die  Decidua  nicht  hin»»  die  Placenla,  »«adern  auch 
die  erste  Umhüllung  des  Embryo  bilde.  Zwischen  Embryo 
und  Decidua  i»t  «in  weiter , zuerst  mit  Blut  getollter 
Hohl  raum. 

Parker,  T.  Jeffery.  On  tonte  Embryos  of  Cal  Io - 
rhvnehu*  antarcticua.  Nature,  1883,  YoL  29, 
p.  46. 

Parker,  W.  Newton.  On  Borne  Pointa  in  the  Ana- 
tomy  of  the  Indian  Tapir  (Tapiru*  indiena). 
2 Tafeln  und  4 Holzschnitte.  I’roceeding*  of  the 
Zoological  Bociaty  of  London,  1882.  IV,  p.  768 

Pelseln,  Aug.  v.  Brasilische  Sn  ugethler«. 
Reauitate  von  Juh.  Natterur'a  Reiten  in  den  Jah- 
ren 1H17  bis  1835.  I.  Wien,  A.  Holder.  8.  58  B. 

Beiheft  zu  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoolog, - 
botan.  Ocacllacbaft  in  Wien.  iid.  33. 

Liegt  nicht  vor. 

Unter  den  am  Amazona,  Rio  Negro  etc.  «ufgefundenen 
Thieren  befinden  sich  ausser  Manatui  americann» 
auch  Manata*  inungui»  sp.  und  zwei  Delphine. 
(Nach  „The  American  Naturalist“,  1884,  p.  941.) 
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Fet«r»,  W.  Mittheilungi-n  über  die  von  Finsch  von 
den  Carolineninseln  eingesandten  Flederhunde. 
Sitzungsberichte  der  G«s«U»chuft  naturforschender 
Freuode  za  Berlin,  1883,  p.  1 bi*  2. 

t»  sind  drei  Arten:  Pteropu»  unltnui  n.  *p.,  Pt. 
insularis  and  Pt.  iduIoi*  lau». 

Pfeiffer , J.  J.  Ueber  W iUi  I m a u * , H y p o d a e u » 
terrestris.  und  Wasserratte,  Hypud.  am- 
phibius.  l>er  zoologische  Garten  von  KoU,  1883. 
Bd.  24,  8.  75  bis  77. 

Pietrement , C.  A.  Ix**  C 1»  e v a u x dans  le*  temps 
prell  iatoriqure*  et  lüntoriijuea.  Paria,  Germer  Bailiiere, 
1883.  776  p. 

Di«  Arbeit  zerfallt  in  15  Cajutel.  Da*  er*t«  behandelt 
die  zoologiurbf  Stellung  de*  Pferdes,  die  ClnasitM'atiou  des 
lebende  u europäischen  Pferde* , «eine  lta*«en , seine 
färbe,  die  wechselnde  Kahl  der  Rücken*  und  Lendenwirbel; 
den  Hindus*  de*  Klima*  auf  die  Qualität  der  Pferde,  wilde 
IM>rder****n , *«>wie  die  Hassen  de»  Esels;  ferner  die 
Umwandlung  der  Pferderasaen ; ihren  Ursprung,  ihre 
Heimat  h und  . die  Aatnrhthoiiie.  Da*  «weite  Capifel  be- 
trifft da«  Pferd  der  Steinzeit,  die  Epochen  und  das 
Klima  de«  Quartär,  die  Jagd  de«  Menscheu  auf  das  Wild- 
pferd, die  Menschenrassen  de*  europäischen  Quartär» , die 
fo»»il«n  Pferde  im  Allgemeinen  und  die  der  Diluvialaeit 
im  Besonderen , und  die  Zähmung  de«  Pferdes  während 
der  Steinzeit.  Da*  dritte  Capital  behandelt  da*  primitive 
Arier  pferd,  da*  vierte  die  Geschichte  dieser  Kasse.  Arier 
haben  da*  Pferd  au«  Kleinaiden  nach  Griechenland  gebracht. 
Die*«  Pferde  hatten  eine  platte  .Stirn.  Da*  fünfte  Capitel 
bespricht  die  Geschichte  de«  mongolischen  Pferde*, 
Ja*  sechste  die  Sag«  von  der  Sindfluth  , da*  siebente  da* 
Pferd  der  Assyrier,  daa  achte  da*  arabische  Pferd, 
da*  neunte  die  Menschen-  und  Pferderasaen  Egypten« 
und  Syrien»,  das  zehnte  die  Pferde  der  Hebräer,  da» 
elfte  di«  asiatischen  und  europäischen  Ka*«eu  de»  Occl- 
dents,  da*  zwölfte  die  afrikanischen  Pferde,  das 
dreizehnte  die  Pferde  und  Hunde  Amerika»,  da#  vier- 
zehnte die  Geschichte  der  E*rl  und  Manlthiere,  da* 
fünfzehnte  Capilel  enthält  da#  Rfsutne.  Von  den  zahl- 
reichen ezistirenden  Pfeniera»«rn  wurden  acht  gezähmt,  und 
zwar  zwei  in  Asien,  »ech»  in  Europa  — die  R**»en- 
biidtuig  wurde  dadurch  begünstigt , da*«  dieser  t'ontinent 
in  eine  grn»*e  Menge  Inseln  und  llnlbinseln  gegliedert 
war.  Von  den  E*elra*»en  wurden  zwei  dem  Menschen 
dienstbar,  die  eine  in  Egypten,  die  andere  in  Nord- 
wettafrika  und  Spanien. 

Plateau,  F.  8ar  l'anatomi«  de  lVläphant  d'Afriqu« 
(Loxodou  africanus).  Revue  dea  Sciences  natu- 
relles. Montpellier.  3 T.  1882.  p.  348 — 348. 

Liegt  nicht  vor. 

Fl&nte&u,  Henri.  Dtveloppment  de  la  coloun«  verte- 
brale. 1 pL  Paris,  Picbon,  1883.  4.  116  8. 

Pohlig.  Ueber  Mastodon-  und  Antbracothe- 
ri  um  zähne.  Sitzungsbericht«  der  nioderrbeiuiacben 
Gesellschaft  in  Botin,  1883,  8.  225. 

Di«  Reste  gehören  deiu  Mastodon  lougirostri» 
— von  Alfter  bei  Bonn  — und  dein  Anthracothe- 
rium  mtgnam  an. 

Pohlig.  Daa  niederrheinische  Pleistocftn  (Quartär). 
Hitzunguherich  t«  der  niednrrhein  Ischen  Gesellschaft  in 
Bonn,  1883.  B.  226  bis  246. 

Vortrag,  unterscheidet  sechs  Stufen:  I)  die  Haupt- 

glacial  stufe,  2)  die  Trogo  n t h er i u m stufe  (Anviatil), 
3)  die  A n tiq  u us  stufe  (vulkanische  Bildungen).  4)  die 
Mammuth  stufe  {Löss-  und  Höhtenfauna),  5)  die  Pfahl- 
bau stufe  und  6)  die  hi ztor lache  Stufe. 

Ponxi,  O.  Bulle  twaa  fossili  rinvenuti  nclla  c*va  dei 
tuA  vulcanici  della  sedia  del  Diavolo  sulla  via  No- 
mentana  press«  Roma.  Bolletino  del  R.  Comitato 
geologico  d ltalia,  1883,  p.  91 — 93. 


Es  fand  sich  in  diesen  Tuffen  die  Hinterextremität  eine* 
Klophnnten  — meridionalis  oder  antiqnus  — 
und  ein  Skelet  von  Cervu»  elaphus. 

Porti*.  H Corvo  doll*  torbmra  di  Trana.  Atti  della 
R.  Academia  di  scienze  di  Torino.  T.  XVII,  1363, 
p.  701. 

Porti«.  Nuovi  studii  sulla  traecie  attribnlt*  all’  liiiomo 
ptiocenico.  Memohe  della  Reale  Accademia  dolle 
Hcienze  di  Torino.  Ser.  II,  ToL  XXXV,  p.  85. 

Poulton,  Edw.  B.  On  tbe  Tongne*  of  the  Martu- 
pialia.  Prooeeding*  of  tbe  Bcientiftc  Meeting  of 
the  Zoological  Society  of  London,  1883,  p.  599—628. 
Mit  2 Tafeln. 

Es  wurde  die  Zuhge  von  folgenden  Formen  untersucht : 
Hslmiturui,  JUcrnpo«,  Petrogsle,  Dssyuru», 
Phnl  n n gi  » t a , Belldeus,  Acrobitf»,  Persmf  In 

und  D i d « I p h l s . 

Poulton,  Edw.  B.  Observation»  on  Heredity  in  Cats 
with  au  abnormal  Number  ofToe».  Nature, 
1883.  Vol.  29.  p.  20—21.  Mit  Figuren. 

Die  überzähligen  Finger  der  Hand  befanden  sich  zwischen 
dem  Daumen  und  dem  zweiten  Finger;  am  Hinterfu»** 
war  die  in  normalem  Zustande  fehlende  erste  Zehe  ent- 
wickelt und  zwischen  ihr  und  der  zweiten  noch  eine 
weitere  eingeschaltet.  Die»«  Abnormität  war  bei  einigen 
Individuen  der  zweiten  Generation  sogar  noch  deutlicher 
ausgesprochen. 

Poulton,  Edw.  B.  The  Tongue  of  Perameles 
na» uta  with  some  Suggestion»  as  to  the  Origin  of 
the  Taste-Bulbs.  In  Quarterly  Journal  of  Microsoo- 
pial  Science,  1883,  p.  «9 — 8«.  Mit  1 Tafel. 

Preyer,  W.  Specielle  Physiologie  de»  Embryos. 
Untersuchungen  über  die  Lebenserscheinungen  vor 
der  Gebart-  Leipzig,  Th.  Grieben,  1883.  8.  160  8. 
Mit  3 Tafeln. 

Quatrofages  , M.  de.  II Om  me»  fossiles  et  liommn 
sauvages.  Et  min*  anihropologique».  Compte»  rendu* 
h^bduiuadairets  de»  süances  de  l'academie  de»  Sciences. 
Paria,  1883.  T.  97,  p.  935-939. 

R&bua,  A.  On  the  Hy  bernation  of  the  Dormouoe.  The 
Zoologist,  1882,  p.  161—164. 

Muscardinn*  avellansrius.  Die  Untersuchungen 
bezogen  sich  auf  die  Gewichtsabnahme  wihrend  de»  Winter* 
m hlsfe*.  Vergl.  A.  Ra  bas:  Beiträge  zur  Kenntnis«  Über 
den  Winterschlaf  des  Siebenschläfers.  Der  Zoolo- 
gisch« Garten,  1881,  p.  321  bis  325. 

Ranke,  H.  lieber  einen  Fall  von  abnormer  Behaarung 
bei  einem  Kinde.  Archiv  für  Anthropologie,  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
1883.  14.  Band,  p.  339  bi»  342.  Mit  1 Tafel. 

Reiehenow,  Ant.  Bericht  über  die  Leistungen  in 
der  N atu rgesc hiebt«  der  Säugethiere  während  des 
Jahre*  1882.  In  Archiv  für  Naturgeschichte,  ge- 
gründet von  W‘k>giuann.  49.  Jahrgang,  5.  Heft,  1883, 
p.  387  bis  426. 

Rein,  O.  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Ruifungserschei- 
nungen  und  Befruchtungsvorgänge  von  Bftugethie- 
ren.  Archiv  für  mikoakoplach«  Anatomie,  XXII, 
B.  233  bi»  270.  Mit  1 Tafel. 

Die  Beobachtungen  beziehen  sich  »of  Kaninchen  und 
Meerschweinchen. 

Repiachoff  , W.  Bemerkungen  über  die  Keimblätter 
der  WTirbelthiere.  Zoologischer  Anzeiger,  1883,  8.149 
bi»  152. 

Repi&ahoff,  W.  Ein  paar  Wort«  über  die  morpho- 
logische Bedeutung  der  jüngsten  Säugethierkeime. 
Zoologischer  Anzeiger,  Leipzig,  1863,  8.  65  bi»  67. 
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Rieger.  üeber  die  Beziehungen  der  Schildellehre  zu 
Physiologie , Psychiatrie  und  Ethnologie.  Kosmos, 
1883,  8.  383. 

Rochebrune,  A.  T.  de.  Diagnose*  des  quelques 
Main  mif« res  nouvcaux  ou  peu  oonnus  propres  A 
In  K£n£gnmbie.  Bulletin  de  la  Bociäte  pbiiomatique. 
Paris  1883.  T.  7,  p.  5—11. 

11  Arten  Hausthier*.  — Liegt  nicht  vor. 

Rochebrune,  A.  T.  de.  Faune  de  B^o^gnmhie.  Actes 
de  lu  sooietd  Linneoune  de  Bordeaux.  VII.  Paris 
1883.  p.  49—203,  Mit  6 Tafeln. 

Die*«  Arbeit  besteht  aua  der  Aufzählung  und  Beschrei- 
bung einer  Anzahl  Speele»  und  Genera  — drei  — welche 
jedoch  nach  dem  Zoologien)  Record  für  1883  mit  grosser 
Vorsicht  aufzunrhmen  sind. 

Röbuck,  Wm.  Den.  The  Whiskered  Bad  (Ve»- 
pertilio  tuystacinus  Leisl.)  in  Yorkshire.  Tbe 
Zoologie!,  1882,  p.  147. 

Rogner,  V.  Ceber  das  Variiren  der  Qrosahirn furche 
bei  Lepus,  Ovis  und  Bus.  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie,  1883.  Bd.  39,  8.  596  bis  614. 
Mit  1 Tafel. 

Römer,  Ferdinand.  Die  Knochenhöble  Ojcow  in 
Polen.  Palaeontograpbica  N.  F.  IX  4 (XXIX).  Mit 
12  Tafeln  und  einer  geographischen  Kartenskizze, 
1883. 

Die  Höhlen  liegen  in  dem  ans  Juragesteinen  bestehen- 
den Höhenzug«  zwischen  Krakau  und  Czenstochau.  Der 
Eingang  aller  dieser  Höhlen  befindet  sich  10  bis  .30  Fus» 
über  d*T  heutigen  Thalauhle , wohl  in  Folge  der  Erosion 
deT  Thäler.  Der  Boden  ist  mit  Ge*tein*triimmern  bedeckt, 
die  aus  unmittelbarer  Kühe  stammen.  Zwischen  denselben 
befindet  »ich  eine  braune  Erde,  da»  Residuum  des  durch 
kohlcaaiurehaltigea  Wasser  zersetzten  Kalksteines.  Sehr 
oft  bedeckt  Kalksinter  den  Boden ; kleine  Stalaktiten  sind 
nicht  »eiten.  Die  Knochen  liegen  in  dem  erwähnten  Gcsteins- 
achulte,  zuweilen  uueh  im  Kalksiuter.  Die  lut  feuchten 
Erdreich  sngetroffenen  Knochen  waren  weich  und  zer- 
brechlich ; alle  zeichneten  sich  durch  Poroailät  aus.  Die 
Skelett«  »ind  insgesammt  au*  einander  gefallen.  Die 
Höhle  von  Terzmanoaice  (Fledermausgrotte)  enthielt  die 
meisten  Thier-  und  Menachenreste.  Am  häufigsten  fand 
sich  Ursa»  spelncu*  — nach  der  Zahl  der  ausgegrahe- 
neu  Eckxähue  waren  liier  gegen  tausend  Individuen  vor- 
handen. — Daneben  kommen  vor  llyaeoa  »pelaea. 
Felis  spelaea  und  lynz,  Cani»  lupui,  vulpes 
und  Cani»  » p. ; M e 1 e » t*iuh,Foetoriu*  potorius, 
Elephas  primigenius,  Plecotus  auritu»,  Vea- 
perugo  plpiat  rellus,  serotinu»,  Vespertilio 
mariooi,  Talpa  «uropaea.  Die  Anwesenheit  des 
Menschen  ist  durch  Knochen,  ToptscherWn,  Holzkohlen 
und  bearbeitete  Knochen  documentirt.  Die  Gleichzeitig- 
keit de*  Menschen  mit  dem  Höhlenbären  geht  daraus  her- 
vor, dass  ein  Stück  Kalkalnter  au*ser  einem  Wirbel  de» 
letzteren  auch  ein  Feuersteinmesser  einschliesst.  Die 
Höhle  von  Bora  nia  (Ziegen stall)  enthielt  ausser  den 
grösseren  auch  in  der  ersten  Höhle  vorkommenden  Thier- 
reaten  von  Eisfuchs,  Renthier,  Wildschwein, 
Hirsch,  Schaf,  Reh,  Kbinocero»  tichorhinu», 
Bo»  primigenius  und  Equu«  fossilis;  die  Micro- 
fauna  fehlt.  Auch  Spuren  des  Menschen  konnten  con- 
stalirt  werden.  Die  untere  Höhle  von  Wierszchöw  ( Mam- 
ma t h höhle)  liefert«  ausser  Höhlenbär  — in  den  tiefsten 
Lagen  — - auch  Ursui  aretos,  Cani»  lupu»,  lag«- 
pu»,  vulpes,  Rhinoceros  tichorhinus,  Elephas 
primigenius,  Dachs,  Reu,  Elen-,  Edelhirsch, 
Reh,  Hase  und  Equu»  eaballu»  fnssills,  durch- 
bohrte Zäher,  Feumteinmesser,  bearbeitete  Knochen, 
Hirschhorn,  Elfen  Win , eine  Serpentin-  und  Dioritaxt  und 
Holzkohlen-  Die  ober*  Höhle  enthielt  Steinwerkzeuge. 
Die  Menaehensrhädel  besitzen  kein  sehr  hohe*  Alter.  Von 


Th  irren  sind  zu  erwähnen  Hyaena  spelaea  und  An- 
tilope »aiga  — ein  Horuzapfen.  In  der  Höhle  von 
Zböjecka  (Räuberhöhle)  traf  man  zahlreiche  Mensehen- 
schädel und  Brunzegerithe.  Dia  Höhlen  von  Czajomice, 
die  Sadlanahöhle , die  Höhlen  von  Bembel  und  Göreulce 
sind  noch  nicht  genauer  untersucht.  Sie  lieferten  Men- 
(chenrtite  und  Topf»*- herben,  Holzkohlen  etc.  ln  der 
ersten  fand  »ich  ein  Menschen skelet , in  der  zweiten 
and  dritten  traf  man  auch  Reste  de*  Höhlenbären. 
Verfasser  girbt  dann  eine  Bcschreibang  der  gefundenen 
Fossilien  und  Artcfscte.  Von  den  letzteren  sind  besonders 
zu  erwihren  Pfeilspitzen,  Steinäxte,  Kornquetscher,  Schleif- 
steine , Bernsteinperlen  (besonder*  in  der  Höhle  Zbiijerka), 
Glasperlen  (nur  in  der  Höhle  Kozarnia),  Pfriemen  au» 
Knochen,  ein  Messer  aua  einem  Eberzahne,  Pfeilspitze, 
Nadel,  ein  Vogelknochen,  an  einem  Ende  ahgnchnitten. 
Aus  Elfenbein  verschiedene  Stäbe,  Ohrgehänge,  Platten; 
durchbohrte  Zähne  Ton  Bär,  Wolf,  Fuchs,  Elen- 
thier, ein  Exemplar  von  Cypraea  tigria;  Topfschcr- 
hen  in  den  tiefsten  Lagen  noch  ganz  rohe  Arbeit,  wenig 
gebräunt,  ohne  Glasur,  »ehr  porös;  Gefasst  mit  Eindrücken, 
Spinnwirtel.  Ans  Bronze  und  Eisen  fanden  sich  Brust- 
apangcu,  Ring,  eiserne  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  fer- 
ner eine  römische  Münz«.  Auch  wurden  aufgebrochene 
Knochen  angetruflen.  Diese  Höhlen  waren  zu  verschiede- 
nen Zeiten  bewohnt ; die  ältesten  Menschen  spuren  An- 
den sich  zusammen  mit  Rrsten  de*  Ureua  apelaeus. 
Die  Bronzegegenstände  sowie  die  Menschenschädel  haben 
kein  sehr  hohe*  Alter.  Die  letzteren  sind  nach  Vlr- 
chow*  t heil»  dolicho-,  theils  mesocephal,  und  unterschei- 
den sieh  nur  sehr  wenig  von  denen  der  gegenwärtigen 
Bevölkerung  Polens. 

• Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  ftlr  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1879,  S.  9 bi»  12. 
und  1880,  S.  52  bi»  55. 

Romiti.  Di  una  rariasima  varietA  della  ossa  nanali  e 
Ui  alcune  varieta  nervi»*«  « muacolari.  KstratU»  dagli 
Atti  della  R.  Acad.  dei  Fiaiocritici.  8er.  III,  VoL  III. 
Biena  1883.  Gott  uoa  tavola.  Heferat  id  Biologisches 
Ceutralblatt.  1883,  S.  541  bis  542,  von  Krause. 

Rope,  G.  T.  A Pied  Shrew.  Th*  Zoologiat,  1881, 
B.  220.  (Sorex  araneus  Linnd.) 

Rope,  G.  T.  Field  Vole  auckled  by  a Hause  Mouse 
and  vioereraa.  The  Zoologiat,  1883,  p.  332. 

Rosenberg,  E.  Beobachtungen  an  der  Wirbelsäule 
«Ines  Edentaten.  Sitzungsbericht  der  naturfor- 
Bchenden  Gesellschaft  in  Dorpat.  6.  Baud , 2.  Heft, 
8.  255  bis  257. 

Liegt  nicht  vor. 

Roux,  W.  Beiträge  xur  Morphologie  der  functionei- 
len  Anpassung , Btructur  eines  hochdiflerenzirUm 
Organs.  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1883, 
B.  76  bis  162.  Mit  1 Tafel. 

Es  handelt  von  der  Srhwanxilo»*«  des  Delphins. 

Rütimeyer,  I«.  Studien  zur  Geschichte  der  Hirsch- 
familie.  Verhandlungen  der  naturforschendeu  Ge- 
sellschaft in  Basel.  1.  Bchädelhau.  1882.  1.  Heft, 

S.  1 bis  62.  II.  Gebiss.  1883.  VII.  Thesl,  2.  Heft, 
68  B. 

Auszug  au»  der  grossen  Arbeit,  die  in  den  ^Abhandlun- 
gen der  schweizerischen  puläontologlsrhen  Gesellschaft“ 
erschienen  ist.  Siehe  den  nächstjährigen  Literaturbericht 
und  den  Bericht  für  1881. 

Snrbo,  J.  Letter  respecting  Ute  Boi  ganrus.  Pro- 
ceedings  of  the  zoological  Society  of  London,  1883. 
II.  p.  142—144. 

Der  wilde  Ochse  von  Assam  ist  Bos  gaurus  und 
nicht  Bos  frontal!«;  der  letzter«  lebt  in  gezähmtem 
Zustande. 

SauBBure,  Henry  de.  Note  snr  1«*  Cervus  palu- 
doaus  Desm.  et  lea  AspAces  voisines.  Memoires  de 
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U sociötä  de  phvaiqn*  et  cPhiatolre  naturelle.  Genev*. 
T.  28,  13  p.  Mit  2 Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Bohaaffhausen.  Mnmmtuhzähne  au»  der  Schipka- 
buhle  in  Mähren.  Sitzungsberichte  der  niedorrhetai- 
*ehm  Gesellaclmft  in  Bonn,  1883.  Bd.  40,  8.  60  bis 
63.  Mit  1 Holxarhnitt. 

Es  fanden  «ich  in  dieser  Höhle  Zähue  von  Elephas, 
deren  Zugehörigkeit  bUhrr  nicht  sicher  zu  ermittrln  war. 
Sie  werden  bald  dein  Elephas  pyginaeu*  Fischer 
— in  Rußland  etc.  verkommend  — , bald  dem  E.  mini' 
mu*  Giebel  — au«  Quedlinburg  — sugeschrieben,  bald 
werden  «ie  uU  die  Milchzähne  de«  Mimmsth  betrach- 
tet. Vortrag:  *.  hliesst  «Ich  der  letzteren  Deutung  an.  Hei 
Mammuth  werden  auch  die  Sto««zihnr  gewechselt.  Die 
Gattung  Elephas  hat  drei  Milrhbarkeiizähne  und  drei 
echte  Molaren. 

BchaafFhausen.  Uober  Grabungen  auf  dem  Bims- 
ateinfelde  bei  Andernach.  Sitzungsbericht«  der  nieder- 
rh*ini»ch'-i>Ge*ellnchaft  in  Bonn.  Bd.  4*),  8.  63  bia  67. 

Unter  den  hier  zu  Tage  geforderten  SÄugethirrresten 
betinden  «ich  auch  solche  von  Cervoa  Tarandu«. 

BchftftJThftUBOn.  Uober  den  tn enic blichen  Kiefer 
au*  der  Kehipkaliohle  bei  Htramberg  in  Mähren.  Ver- 
handlungen des  naturhUtorischcu  VVrruu  der  preuaii- 
■chen  Rheinland«  und  W«*tphalens.  40.  Band,  1883, 
p.  27»  bia  30».  Mit  2 Tafeln. 

Verfasser  vertheldigt  gegenüber  Vlrehow  die  von  ihm 
gebrauchte  Bezeichnung  pitbrkoid  und  weist  nach,  da*» 
Geld**  und  Kiefer  de*  diluvialen  Menschen  auch  wirk- 
lich durchgehend«  etwa«  Thirri*che*  an  »ich  haben. 
(Worüber  eigentlich  heut  zu  Tage  Niemand  mehr  in  Zwei- 
fel «ein  nullte.  Anmerk.  d.  R*f.) 

Bohaaffhausen.  M « n ach  1 ic  h e r 8 c:  h äd * l au#  dem 
l>>aMt  de*  Moselufera.  Sitzungsberichte  der  nieder- 
rheinischen  Gesellschaft  in  Bonn,  1883,  8.  10. 

Auch  dieser  Schibiel  sowie  der  Kiefer  eine»  zwölfjähri- 
gen Mädchen»,  der  im  Flussgeachicb«  gefunden  wurde, 
zeigt  inferiore  — thirriscbe  Merkmale. 

Bcha&ffh&uson.  Die  anthropologische  Sammlung  de« 
grotwherzoglichen  Naturaliencabinets  in  DArmstadt 
Archiv  für  Anthropologie.  Organ  der  dentache»  Gesell- 
schall  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1863.  14.  Bd.,  8.  1 bia  15. 

K*  aind  die  Maame  der  Schädel  und  Skelette  der  ver- 
schiedenen Raaaen  angegeben,  desgleichen  von  anthro- 
poides AfTen. 

Schiff,  M Ueber  die  Functionen  des  Kleinhirn«. 
Zweite  vorläufige  Mittheilung.  Archiv  für  die  ge- 
eammto  Physiologie.  Bonn  1883,  8.  427  bis  452. 

Bohlachter,  L.  Zahnwechael  und  Oeweihbildung  de« 
Rehe*.  Cervu«  capreolua.  Zoologischer  Garten, 
1863.  Bd.  24,  8.  161  bia  177.  Mit  I Holzschnitt*. 

Der  erat*  Inouiv  erscheint  im  aech»ten,  der  zweit«  km 
achten,  der  dritte  im  neunten  und  der  vierte  im  zwölften 
Monate.  Die  drei  Prnmolaren  treten  erat  im  dreizehnten 
Monate  auf,  Mt  bereit*  im  dritten,  My  im  sechsten  und 
Ms  im  zwölften  Monate  auf.  An  einem  Schädel  einer  er- 
wachsenen Ricke  fehlen  die  beiden  hinteren  Molaren.  AU 
erste»  Geweih  können  atuaer  Knöpichen  auch  Spie»achen 
auftreten.  Im  dreizehnten  Monate  erscheinen  Spieaaches 
und  dauern  da»  ganze  zweite  Lebensjahr  hindurch.  Geweih- 
hildungen.  die  von  einem  Ro*enMock  getragen  werden, 
der  doppelt  *o  lang  al»  brrit  iat , sind  al*  erste  Bil- 
dungen anzuaprechen.  Ist  der  Durchmesser  desselben 
grösser  als  di«  halbe  Länge,  so  trägt  er  mindestens  das 
zweite  Geweih.  Der  Reh  bock  setzt  am  Ende  des  ersten 
„Kalende  rjahres“  ein  Knöpichen  auf,  selten  ein  kleine» 
Spicasrhen , da»  meist  im  Frühjahre  abgeworfen  wird. 
Das  zweite  Geweih  tritt  zu  Ende  des  ersten  „Lebens- 
jahre*“ auf  in  Form  eines  Spiesse».  fn  den  folgenden 


Jahren  tritt  da*  Sechacrgeweih  in  den  Vordergrund.  Der 
Rosenatock  der  beiden  ersten  Jahre  giebt  darüber  Aus- 
kunft , wie  viele  Geweihe  er  bereits  getragen  hat. 

Schlosser,  M.  Feber  di«  Extremitäten  dos  Anop- 
lotheri  U m.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  und  Petrefiictenkunde,  1883.  Bd.  11,  8.  142 
bis  152,  Mit  1 Tafel. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Cu  vier’ sehen  Originals 
macht  es  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  hintere  Extre- 
mität des  Anopl  otberium  commune  mit  einer  drit- 
ten Siehe  versehen  war  — bestehend  ans  Metatarsale  II 
mit  «kn  entsprechenden  Phalangen.  An  der  Vorderertre- 
raität  war  indesa  sicher  nar  rin  ganz  rudimentärer  dritter 
Finger  — Me  ||  -—  vorhanden. 

Schlosser,  M.  Ueberaicht  der  bekannten  Anoplo- 
tlierien  und  Diplobunen  nebst  Erläuterung  der 
Beziehungen  zwischen  Anoplotherium  and  anderen 
Htugethierfainilien.  Neue#  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  und  Petrefactenkunde,  1883,  Bd.  11,  8.  153 
bis  163.  Mit  1 Tafel. 

Als  gute  Arten  erweisen  sich  Anoplotheriam  com- 
mune, latipes  und  «ecundarium.  Di«  Gattang 
Karytheriam  hat  keine  Berechtigung.  Die  Eurythe- 
rien  au*  den  Phosphoriten  des  Quercy  sind  theils  zu 
Anoplotheriam,  theils  zu  Diplobane  zu  stellen. 
Von  Diplobuue  werden  einige  Thelle  de*  Skelette*  be- 
schrieben. Mit  Dacrytherium  dürfte  der  Anoplo- 
theriumstamm  erloschen  sein , sofern  man  nicht 
die  Hyopotamen  «u  demselben  in  Beziehung  brin- 
gen will. 

Schlosser , M.  Ueber  Chalicotheriumarten. 
Neue#  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pe- 
trefacteukunde,  1883,  Bd.  II,  8.  164  bis  169. 

Chalicotherium  antlquum  und  Goldfussi 
dürften  zu  vereinigen  sein.  Im  Untermiocän  von  Ulm 
kommt  ein  Chalicotherium  vor,  das  mit  Ch.  mo- 
dicum  aus  den  Phosphoriten  des  Qnercy  »ehr  grosse  Aehn- 
lichkeit  besitzt-  Als  sehr  gute  Art  erweist  sich  das  Cha- 
licotherium von  Pikrrmi,  Khinocsroi  pachy- 
gnathus  Wagner  partim.  Mit  Chalicotherium 
sind  die  amerikanischen  Gattungen  Palaeosyopa  und 
Menodus  nah*  verwandt. 

Sohmarda,  L.  JC.  Bericht  über  die  Fortschritte  unse- 
rer Kenntnisse  von  der  geographischen  Verbreitung 
der  Thier*.  Geographisch«#  Jahrbuch,  IX,  1883, 
8.  206  bia  278. 

Uebersicht  der  neueren  zoogrographbrhen  Arbeiten. 

Schmidt.  M.  Di«  llausthiere  der  alten  Aegyp- 
Uer.  Kosmos,  1883,  8.  17  bis  32,  und  8.  107 
bin  128. 

Das  Pferd  ist  erst  auf  Denkmalen  au«  der  Zeit  der 
Hrksosdynastie  abgebihlet.  Auch  deu  Juden  war  r«  lange 
Zeit  unbekannt.  Da»  Schwein  galt  als  unreines  Thier, 
wurde  aber  gleichwohl  gezüchtet.  Der  Gott  Set  wurde 
mit  einem  Schweinskopf«  .large* teilt , ursprünglich  war  es 
ein  Nilpferdkopf.  Ein  wildes  Schwein  scheint 
nicht  exiatirt  zu  haben-  Der  Hund  war  bereits  in  frühe- 
ster Zeit  in  verschiedenen  Ras»«>n  vertreten  — Fuchs- 
hund,  Dongolahund,  Windhund  und  Jagdhund. 
Die  Einführung  der  Katze  dürfte  unter  der  zwölften 
Dynastie  erfolgt  sein ; zur  gleichen  Zeit  wurde  auch 
ein  Dachshund  gezüchtet.  Die  ägyptische  Katze  ist 
nicht  mit  unserer  Hauskatze  identisch,  sie  stammt  viel- 
mehr von  der  Felis  maculata  ab;  die  Hauskatze 
war  ursprünglich  in  Nordafrika  daheim,  jedoch  haben 
Kreuzungen  mit  der  Wildkatze  stattgetünden.  Der 
.Schakal  wurde  gezähmt  und  al*  Hau*thier  gehalten, 
ebenso  der  Hyinenhund  (Canis  jubatu*  — Ly- 
caon  piclus).  Der  Gepard  (Felis  jubata)  wird 
zusammen  mit  Negern  abgebildet.  Löwen  scheinen  manch- 
mal gezähmt  worden  zu  sein. 
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Verzoicliniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Schmidt,  M.  Fortpflanzung  de«  schwarzen  Maki. 
Lemur  niger.  Der  zoologische  Garten  von  Noll, 
1882.  Bd.  23,  8.  161  bi*  165. 

Schneidern  ühl , Georg.  I>age  der  Eingeweide  bei 
den  HauasAngetbierun  nebst  Anleitung  zur  Kxentera- 
tiun  etc.  Hannover  (Schmorl  ä v.  Heefeld),  1883.  8. 
173  8. 

8ohöningh,  Ford.  Westphalens  Thier  leben  in  Wort 
und  Bild.  He  ritusgegeben  von  der  zoologischen  8e<- 
tion  für  Wcatphalen  und  Lippe,  unter  Leitung  von 
H.  Landois.  Paderborn.  1.  Lieferung. 

E»  werden  die  fossilen  Säugethiere  der  dortigen  Höhlen 
namhaft  gemacht. 

Sohwarznecker , G.,  und  Zipperlen,  W.  Beschrei- 
bung der  vorzüglichsten  Pferderassen.  Gesam- 
melte Aufsätze.  Textband  zu  Volker 's  Abbildun- 
gen vorzüglicher  Pferderaaseu.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Stuttgart,  Bchicklmrdt  u.  Ebner,  1683.  8. 
(VIII,  88  8.) 

Bel  ater,  P.  I*.  Figur  von  Eqom  GrevyiA.  M. 
Kdw.  Proceedings  Zoological  Society  of  London, 
1882.  p.  721. 

Sclatcr,  P.  L.  (Figur«  and  notice  of  a species  of 
Cani»,  provisionally  named  G.  microtis).  Pro- 
ceedings of  the  scientific  moeting*  of  the  Zoolo- 
gical Society  of  London,  1882.  IV,  p.  634.  Mit 
1 Tafel. 

Sclater,  P.  L.  Further  Notes  on  Tragelaphus 
gratus.  Proceedings  of  tbe  Zoological  Society  of 
London,  1883,  p.  34  — 37.  Mit  1 Tafel  (pl.  8)  und 
1 Holzschnitt. 

Scott,  W.  B.  Two  uew  «ocene  Loph lodont*. 
ComributJons  front  the  E.  M.  Museum  of  Geology 
and  Archaeology  of  Princeton  College,  1883.  Bulle- 
tin 3,  p.  46—53.  Mit  I Tafel. 


Deimaiotherlum  Guyotti  nov.  gen.  et  sp.  steht 
in  der  Mitte  zwischen  H yrachyu«  und  T a p i r u *.  Die 
Extremitäten  sind  ziemlich  lang  und  schlank.  Nur  fol- 
gende Zähne  bekannt:  1 (?)  C • 4 Pr  • 3 M oben.  Sie 
haben  mit  denen  von  Tapir  grosse  Aehnhchkeit. 

Dilophodon  minusculu»  nov.  gen.  et  sp. , enge 
verwandt  mit  Hy  rach  yu*.  Der  vordere  Lohn»  der  Zähne 
ist  höher  als  der  hintere.  3 Pr  und  3 M im  Unterkiefer. 
Beide  Formen  stummen  aas  dem  Bridger-Eocän  in  Wyo- 
ming. Die  Lophiodontidae  umfassen  acht  Genera: 
Triplopus,  Colon  oceras,  Helalete»,  Pachyno- 
lopbas,  Lophiodon,  Hyraehyus,  Dilophodon 
and  De  sinnt  otberium.  Tapirulus  wird  als  mit 
Lophiodon  identisch  nickt  mit  angefllhrt.  (Tapir li- 
la» unterscheidet  sich  »ehr  wesentlich  von  Lophiodon. 
Annierk.  d.  Ref.) 

Scott,  W.  B.,  aud  Oaborn,  Henry  F.  On  the  skull 
of  the  Eooene  Bh  inoceros,  O r t h ocy  n od  on , aud 
the  relation  of  this  genus  to  other  members  of  the 
gronp.  Contrihutions  from  the  F..  M.  Museum  of 
Geology  and  Arcbaeology  of  Princeton  College,  1883. 
Bulletin  Nr.  3,  p.  1 — 22.  Mit  1 Tafel. 

Dieses  Thier  stammt  aus  drm  Bridger  bed  (Mitteleocin) 
in  Wyoming.  Es  bildet  mit  Amyuodon  zusammen  die 
Familie  der  Arayaodontidae.  Die  Zahnfimnel  ist: 

T J 7 C • ^ Hr  • - M.  Der  Gattin  besitzt  eine  l>e- 

3 14  3 

träfht liehe  Grösse.  Der  Schädel  zeigt  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten gegenüber  den»  von  Rhinoeeros.  Während 
am  hintersten  M des  Oberkiefers  von  Acerotbcrium 
die  beiden  Querjoche  unter  einem  spitzen  Winkel  lOsatn- 
mensowsen , sind  sie  hier  nahezu  parallel  gestellt.  Der 
Vcirdertuss  hat  4,  der  Hinterfuss  3 Zehen,  die  alle  nahezu 
gleich  stark  sind.  Der  Astragalus  gleicht  dem  von  Rhi- 
no ceros.  Die  Verwandtschaft  ist  in  folgendem  Schema 
ausgedrückt : 
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Die  Rhinoceroten  beginnen  gleichzeitig  mit  den 
Palaeotherien  und  können  daher  nicht  wohl,  wie 
üaudry  meint,  von  diesen  abstammen. 

Scott,  W.  B.  Orthocy nodoD,  an  animal  related 
to  the  Rhinoeeros  from  the  Bridger  Eocene.  ln 
American  Journal  of  Science,  1882,  p.  223 — 224. 

Scott,  W.  B.  Ou  the  Origin  and  Development  of  the 
Rh  inoceros  group.  Nature,  18K3,  foL  28,  p.  578, 
580. 

Shaw,  G.  A.  A few  Notes  on  the  Aye- Aye.  Pro- 
ceedings  of  the  Zoological  Society  of  London,  1683. 
p.  44-45. 

Biologisches. 

Shephord,  Francis.  Short  Notes  on  the  Myology  of 
the  American  Black  Bear  (Ursua  America- 
nus).  Journnl  of  Anatorny  and  Pliysiotogy  Normal 
and  Pathological,  1883.  Vol.  XVIII,  part  I,  p.  103 
to  117. 


Sickmann,  Fr*.  Ueber  zwei  im  Vereinsbezirke  sehr 
seltene  Nager  — Myoxus  glis  und  Mus  agra* 
riua.  — Fünfter  Jahresbericht  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  in  Osnabrück,  1883,  S.  84  bis  88. 

Siegel,  W.  I».  Beobachtungen  aus  dem  Thierlebeu 
im  zoologischen  Garten  zu  Hamburg.  Der  zoolo- 
gische Garten  von  Noll,  1883.  Bd.  24. 

Fliegende  Hand«  (Pteropas),  8.  183,  Schakraken- 
tapir  ( T api  r u n indicua),  8.  185,  186.  Geburt  eines 
MandnU  (Cynocephalus  mormon),  S.  235  bi*  237. 
Ckimpansc  „MoUy's"  Bekanntschaft  mit  einem  Mohren* 
Mangabay  and  einem  Gürtclthicr,  8.  237  hi*  240. 

Siegel,  W.  L.  Das  Nilpferd  dem  zoologische»  Gar- 
tens in  Hamburg.  In  .Dur  zoologische  Garten  von 
Noll",  1882.  Bd.  23,  B.  129  bis  140  und  8.  289  bi* 
298,  und  1883,  Bd.  24,  6.  10  bis  21. 

Blösaraki.  Die  ausgestorbenen  diluvialen  Thiere. 
Physiographische  Denkschriften,  1882.  2.  Bd.,  8.  477 
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bi»  4M  (polnisch).  Nach  dem  Referate  im  .Zoologi- 
schen Anzeiger“. 

Bot»  priinigenius,  Rhinocero«  tichorhinus, 
Cer  tu  s Urtndui  und  C.  elaphus  fossilis. 

Sordelii.  Bui  fossile  e null’  et»  de!  deposita  terzin- 
rio  della  Radin  pNMso  Brescia.  Atti  della  80- 
cietu  itaiiana  di  scieuze  naturaJi.  Milano.  T.  XXV, 
p.  8 5. 

8p«o,  Ferdinand  Graf.  Beitrag  zur  Entwidtelnngs- 
geschkht«  der  früheren  Btadien  de«  Meerschwein, 
eben«  bis  zur  Vollendung  der  Keimblase.  Archiv 
für  Anatomie  und  Physiologie,  1883,  8.  44  bis  60. 
Mit  1 Tafel. 

Bpoof,  A R.  Beitrag®  zur  Embryologis  und  ver* 
gleichenden  Anatomie  der  Cloake  und  der  Urogeni- 
talorgane bei  den  höheren  Wirbeltbieren.  Inaugural- 
dissertation. Helsingfors  1883.  8.  118  8.  Mit  fünf 

Tafeln. 

Ex  wird  der  Bsu  und  die  Entwickelung  dieser  Organe 
bei  Vögeln  und  Säuget hieren  beschrieben  und  die  betref- 
fenden Organe  von  selteneren  Thieren  abgebUdet  ( Brsrhy 
pus  trydactylus,  l'bascolarcto*  cinerea«,  Da  - 
s vor  us  Maugei).  Oie  Arbeit  enthält  ein  sehr  genaues 
Literatur«  errekhni*#. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zool.  Record.  1883. 

Struck , E.  Verzeichnis«  der  warmblütigen  Wirbel- 
thlsre,  die  sich  im  v.  Maltsan'schco  uatur histori- 
schen Muwum  für  Mecklenburg  finden.  I.  Säuge- 
thiere.  Archiv  des  Vereins  für  Mecklenburg,  XXXVI, 
6.  23. 

Nach  Zoological  Record. 

Btruokmann.  Leber  die  Veränderungen  in  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  höheren  , wild  leitenden 
Tinen*  in  mittleren  Europa  und  specielt  in  Deutsch- 
land »eit  der  alteren  Quartarzeit  bis  zur  Gegenwart. 
Kine  eoogsographiaefa e Darstellung.  (K*ttl«-r's  Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Geographie,  Bd.  III.)  1882. 

Seit  Regina  des  Diluviums  bi»  zur  ticgenwart  lassen 
sich  in  Bezug  auf  die  Säugcthierfauoa  Europas  vier  Epo- 
chen unterscheiden.  Durch  den  Eintritt  der  Vergletsche- 
rung wurde  ein  Thril  der  bisherigen  Fauna  zur  Auswande- 
rung gezwungen,  so  z.  B.  H i p po  pot  a m u*  utnjor, 
KUinocero*  leptorbinus,  Klephas  antiquu* 
und  Mac  hairod  us  latideu«;  andere  mxw  i sehen  aus- 
gestorbene  Formen,  wie  Elasmotberinm,  Felis  par- 
d u s , gestatten  keinen  Schluss  auf  die  Beschaffenheit  des 
Klimas  zu  Beginn  der  Eiszeit.  Während  der  Glaclal- 
per  rode  waren  die  häutigstrn  Thiere:  Ursus  spelaeus, 
Felia  spelaca,  Canis  lagopo«,  Hyaenu  xpelaea, 
Cattor  fiber,  Arctoray»  uarmotta  und  Myodes; 
ferner  Cervu»  tarandus,  euryceroa,  Capra  ibes, 
üvibos  woschatu«,  Bo«  primigenius,  Bison 
priscus,  Elepbas  p r i m i gen  i u » , Rhinocero*  ti- 
rhorhinus.  Die  Puptglaeial  periode  ist  durch  zahlreiche 
Kager  charakterisirt , wie  Alartagajaculu«,  La- 
goiny«,  Bobac,  deren  Anwesenheit  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Steppen  whlie**en  lässt.  Di®  Ueberreste  der 
Fauna  der  folgenden  Waldperiode  sehen  wir  in  den  Torf- 
mooren, Mergel  lagern  und  den  Pfahlbauten  der  neolithi- 
tchen  Zeit.  Verbreitet  waren  damals  E len  t hier, 
Edelhirsch,  Reh,  Wisent,  Ur,  Wildschwein, 
Biber  etc.  Das  Mammoth  war  bereits  zu  dieser  Zeit 
auegestorhen,  ebenso  Khinocero*  und  Höhlenbär.  Die 
Fauna  der  historischen  Zeit  hat  durch  den  Einfluss  des 
Menschen  wesentliche  Veränderungen  erfahren,  indem 
etne  Anzahl  Thiere  der  Ausrottung  auheitnliel.  Nach  dem 
Ref.  im  neuen  Jahrbuch®,  1884.  1,  8.  117. 

Btuder,  Th.  Di«  Thierwelt  in  den  Pfahlbauten  des 
Bielersee®.  Mittheilungi-n  der  nÄturlömchenden  Ge- 
sellschaft io  Bern,  1882.  II.  S.  17  bis  115.  Mil 
5 Tafeln. 

Archiv  fur  Aathm|Mi]i>gle.  Bit.  XVI. 


Sumichraat,  F.  Enumeracion  de  las  especies  de 
Mamiferos,  Avus,  Reptil«»  y BättlOiOl  obeer 
vadoe  en  )a  parte  centml  y meridional  de  la  Re- 
püblica  Mvxicana.  I.  Mamifpros.  La  Xatunüeza. 
Mexico.  T.  V,  p.  199 — 213,  322—328. 

Liegt  nicht  vor. 

Htearna,  R,  E.  O.  White  Beavers  (Washington 
Territory).  The  American  Naturalist,  1883,  p.  1078. 

Stegliah , Bruno.  Ueber  den  Mechanismus  de« 
Pferdehufes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hufnitationstbeorie  des  Prof.  I>r.  Lee  hu  er  in  Wien, 
luaugural  - Dissertation.  Leipzig  1883..  8.  44  8. 

1 Tafel. 

Liegt  nicht  tot. 

BtQjneger,  Leonh.  Contributiona  to  tbe  Hintory  of 
the  Commander  Inlands.  I)  Not®»  on  the  Naturnl- 
History  includiug  Descriptions  of  new  Cetaceans. 
Proceeding»  of  die  U.  8t.  National  Museum,  1883. 
VoL  VI,  p.  58 — 89. 

Einheimisch  Dt  auf  diesen  Imeln  nur  der  Eisfuchs.  Von 
Kamtschatka  wurden  durch  den  Menschen  heriibprgrbracht: 
Mus  inusculus,  Arvirvla  rutilua  und  Raugll’er  larandu». 
Du  Meer  beherbergt ; Bnlaeaoptera  velifern  (Ralsenide), 
Berardius  Bairdi  n.  *p. , Ziphius  Grrbnitzkii  n.  sp.  (Phv- 
seienden)  und  Rhytius  gryus  (Rbytinidae).  An  der  Kiiste: 
Kuhydra  lutra  (Mustelidc). 

Btemdale,  R A.  Natural  HDfory  of  the  Mammalia 
of  India.  With  »umeroua  Xlluatr.  Calcutu  1883. 
12  cloth. 

Strobel,  Pellegrtno.  Rpecie  di  vertebrati  di  etü  ai 
trovarono  avanzi  nelle  Marien«  delP  Alt*  • Italia. 
Kstratto  dal  Bulletinn  di  Paletnrdogia  Itaiiana,  1883. 
Anno  IX,  » 8. 

Erinaceus  europaeus,  Ursus  arctos,  Vulpes 
vulgaris,  Canis  familiaris  Var.  Spalleti  und 
Var.  palustris,  Lupu*  vulgaris,  Lutra  vulga- 
ris, Martes  foiua,  Felis  cattus,  Susscrofa, 
S u s ibericu»,  palustris,  Asinus  sfrlcanus, 
E i| u u s caballns,  Caprcolus  vuigari»,  Cervu* 
elaphus.  Dauia  platicero»,  Tarandus  rangi- 
fer  (V),  H i r ein  aegagrus,  Ovis  arie»  (palustris 
und  domestica),  Ovis  musimou,  Bubalus  vul- 
garis (V),  Bo»  primigeniua  (?)  und  brachycrros 
(medius  und  minor),  Lepus  timidus,  Mut  syl* 
vaticus,  Hystrix  cristata,  Caator  fiber.  Nach 
Rütimeyer  unterscheidet  sich  die  Fauna  der  Terramaren 
keineswegs  von  der  von  Maria  bot  lo.  Eine  Tabelle  giebt 
die  in  den  Pondi  di  Capanne  del’  PEmilia,  den  neolitbischen 
Höhlen,  den  Terramaren.  in  den  Gräbern  der  Eisenzeit  und 
im  Po-Thule  (Oggidi)  gefundenen  Reste  an. 

8trob«l}  Pellegrino.  fctade  compurative  »ur  le  erüne 
du  porc  de«  Terrumare».  Archive«  iulienues  de 
Biologe,  1883.  Tome  III.  Fase.  U.  13  p. 

Resuine  der  im  vorigen  Liternturberichte  besprochenen 
Arbeit. 

Button.  J.  B.  On  tuime  Points  in  the  Anatomy  of 
the  Chimpanzee  ( A n t li  ropop  i t h e cu  s tro- 
glodytes).  Journal  of  the  Auatomy  and  Physio- 
logy  Normal  and  PutJiological,  Vol.  XVIII,  Part  I, 
1883,  p.  66  — 85. 

Verfasser  legt  ein  gro»»®*  Gewicht  darauf,  das*  ®ln 
Vergleich  von  Affe  und  Mensch  nicht  an  erwachsenen, 
sondern  an  jugendlichen  Individuen  vorgenoomtn  werden 
miwr.  Der  Schädel  des  jungen  Chi  m panse  unter- 
scheidet sich  von  dem  eines  Kinde«  unter  Anderem  durch 
<Ds  Fehlen  der  Nasenschridewand,  durch  das  l'eberwiegen 
der  Geiuchtsknocheu , durch  die  Artkulation  de*  S^usiuo- 
»uro  mit  den  Stirnbeins , durch  die  Grösse  de*  Ober- 
kiefer - Alveolarprocesse* , die  geringe  Höbe  de»  Hinter- 
hauptscondvlu* , die  Verschmelzung  der  Nasenbeine , die 
grosse  Breite  der  Orbita,  die  Kleinheit  der  Gehirnböble, 
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durch  di«  VerwhMrohtlt  de*  Gesichtswinkel* , durch  da* 
Pehln  de#  Kinne* , die  Anwesenheit  einer  Zahnlücke  zwi- 
«chen  Eckiihaeti  und  Prämolarrn.  Charakteristisch  ist 
ferner  die  Kleinheit  de*  Daumen*  und  die  Stellung  der 
prozimalcn  Tibi*  farette.  Ke  werden  *nch  die  Verachledett- 
beiten  im  Nerven-  und  GefiutKsysteiue  besprochen. 

Button,  J.  B.  On  the  Diaeaaee  of  Monkey»  in  the 
Society '*  Garden*.  Proceedings  of  the  Scientific 
Meeting«  of  the  Zoological  Society  of  London,  1838, 
p.  581  — 586.  Mit  xw«i  Holzschnitten. 

Bw&n,  Jam.  G.  Report  of  Investigation«  at  Neali- 
Mav  Wn*h.  respecting  the  habit*  of  Fur-Bealn  of 
thlt  vicinity  and  tu  arrange  for  procaring  Spe- 
cimen«  of  Skeleton«  of  Cetacea.  Bulletin  of 
the  U.  8u  Fiah-Oonunlerion , VoL  UI,  1883,  p.  201 

— 203. 

Taaehenberg , O.  Beiträge  tot  Fauna  der  Insel  So- 
kotra,  vorzüglich  nach  dem  von  E.  Riebeck  in 
Halle  gesammelten  Materiale  «aoamiii  enge*  teilt.  Zeit- 
«chrift  des  Verwiu*  für  Sachsen-Thüringen.  4.  U,  1883, 
8.  157. 

Von  Siiugethieren  nur  einheimisch  Rhinopiun*  mirro* 
phrlla,  Mus  albtcept  und  genlill«. 

Tausch,  Leopold.  Uaber  Funde  von  BSngethier- 
reaten  in  den  Lignit  führenden  Ablagerungen  de« 
Hauaruckgebirge*  in  Ober  itaterr*  ich.  Verhandlungen 
der  k.  k.  öaterr.  geol.  Reichsanstalt,  1883,  8.  147. 

Au*  Wolfregg  liegt  ein  Z*hn  von  Hippotlierium 
g r • c i I e , *u»  Thomnsroilh  ein  solcher  von  C h a l i e o • 
thrrlum  vor.  Hierdurch  Dt  die  Gleichaltrigkeit  der 
I.ignite  mit  dem  Kelvedär*  - Schotter  und  den  Sandes  von 
Eppelsheim  erwiesen.  Es  wird  ferner  auch  noch  ein  Zahn 
de*  Bo*  primigeniu»  erwähnt , der  beim  Baue  de* 
HaunrucktunneU  zum  Vorschein  gekommen  war, 

Tdgl&a,  Gabriel.  Dia  neue  Knochenhöhle  in  dem 
xieben  bürgischen  Erzgebirge  in  der  Nähe  von  To- 
roezko.  Verhandlungen  der  k.  k.  öaterr.  geol.  Reichs- 
anntalt,  1883.  S.  180,  181. 

Die  Höhle  lieferte  bisher  zahl  reiche  Reste  von  Ur*u* 
• pelaeus.  Sie  liegen  in  einem  gelblichen  Lehme. 
Men* rhenspuren  wurden  noch  nicht  beobachtet. 

Teller,  F.  Diluviale  Knochenbreccie  von  der  Insel 
Cerigo.  Verhandlungen  der  k.  k.  öaterr.  geol.  Reichs- 
anatalt,  1883,  8.  47. 

Neben  unbestimmbaren  Röhrenknochen-Fragmenten  kamen 
daselbst  Zähne  einer  kleinen,  an  Cervua  duma  erinnern- 
den Hirschart  rum  Vorschein.  Derartige  Rente  sind 
auch  au*  den  Knischeubreccieo  Sicitien*  bekannt. 

Trautachold,  H.  Ein  Maatodon-Stosxzahn.  Bulle- 
tin de  la  Societd  imperiale  naturell«;  Moacoit,  1883, 
p.  416  — 417. 

Truo,  Fred.  W.  On  a Ciunnnom  Bear  — Ur - 
au«  «mericanui  Pall,  cinnamomen«  And.  u. 
B.  — Proceedings  of  the  United  State«  Nation.  Museum. 
Vol.  V.  p.  158-15«. 

True,  Fred.  W.  On  a pair  of  abnormal  antlors  of 
the  Virginia  Deer  (Cervu*  Virginia  nun).  Mit 
Holzschnitten.  Proreeding«  of  the  United  State« 
Nation.  Muwnra,  Vol.  VI,  p.  151. 

True,  Fred.  W.  On  the  SkeMon  of  Fboca  (Hi- 
«triophocal  fwsciata  Ziiumermann.  Prooeeding* 
Of  the  United  State*  Nation.  Museum , Vol.  VI, 
p.  417  — 426.  Mit  vier  Tafeln  und  einem  Holzschnitte. 

Die  Abbildungen  betreffen  den  Schädel. 

Turner,  W Cervical  Rib«  and  the  *o  catled  Biripital 
Ribs  in  Man,  in  relation  to  correaponding  «tructure 
in  the  Cetanea.  Journal  of  Anatomy  and  Phyxiology, 
XVII,  p.  384. 

K*  handelt  sich  hier  immer  nur  um  eine  individuelle 
Bildung.  Es  entstehen  diese  Bieipitalrippen  entweder 


durch  Verschmelzung  der  letzten  Hals-  und  ersten  Rücken- 
rippe,  oder  der  ernten  und  zweiten  Kückenrippe. 

Tylor,  Edw.  Einleitung  in  das  Stadium  der  Anthro- 
pologie. Deutsche  autorisirte  Ausgabe  von  O.  Sic- 
hert. Braunschweig,  Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  1883.  8. 
538  8.  78  Holzschnitt«. 

D’Urban,  W 8.  M.  The  Polacat  in  Devon.  The 
Zoologist,  1883,  p.  25. 

Unaher,  Richard  J.  Note«  on  the  Ir  iah  Red  Deer. 

The  Zoologist,  1882,  p.  80  — 84. 

TJeaher,  Richard  J.  Ossi  fa  rot»  Cave  near  Cappagh. 
Co.  Waterford.  The  Zoologist,  1888,  p.  86. 

Reste  von  Rie*enhir*ch  - und  Menschenknochen 
in  der  gleichen  Schiebt.  In  einer  zweiten  fand  «ich  Matn- 
muth,  Bär,  Rcnthier,  l‘t'erd  and  andere  Pleistodiu- 
thlere. 

Vacek , M.  Ucbcr  neue  Funde  von  Maatodon  in 
Oesterreich.  Verhandlungen  der  k.  k.  öaterr.  geolo- 
giachen  Reichsanstalt,  1883,  8.  84. 

Die  mtueäne  Kohle  von  Vorder*dorf  hei  Mies  in  Stejrer- 
mark  lieferte  Rest*  von  Mastodon  angustiden» 
Cu  vier,  die  einem  alten  und  einem  jungen  Individuum 
angehüreu.  Sie  gleichen  vollkommen  den  Stücken  von 
Eibiswald. 

Au»  dem  marinen  Sande  von  Dörnbach  »tamracn  ein 
Unterkiefer  und  einige  Oberkiefersähne  des  Mastodon 
anguetidens  Cuvier.  Diese  Reste  zeigen  schon  einige 
Aehnlichkeit  mit  den  tetralophodonten  Formen. 

Die  Belvederw-Sande  von  Leopoldsdorf  lieferten  Masto- 
don longiroktri»  Kaup. 

Van  Benoden,  P.  J.  Sur  quelque»  oBsemente  de* 
C^izcvtn  fossile#  recuilliea  dann  Io  oouch*«  phon- 
phntique«  et  entre  l’Klbe  et  le  Weser.  Bulletin  de 
l'academie  roval  de  Bt&lgique,  3,  t.  VI,  p.  27  — 33. 

Vero-Shaw.  Da«  illuatrirte  Buch  vom  Hunde. 
Deutlich  von  R.  v.  8 o h in ied e berg.  Mit  28  Far- 
bond  ruck  tafeln  and  vielen  Holzschnitten.  Leipzig, 
E.  Twietmeyer,  1883,  Lief.  1 bi«  ö.  4. 

Vle,  Cb.  W.  de.  On  tooth  marked  boruw  of  extinct 
Marsupials.  Linuean  Society  of  New-South- Wales, 
1883,  Vol.  VIII.  P.  II,  p.  187  — 190. 

Die  Re«te  gehören  theil*  dem  einheimischen  Hunde, 
thrils  dem  Tby lacoleo,  tbeil*  dem  Sarrophllu»  an. 

Yla,  Ch.  W.  de.  On  Bracliallete«  an  extioct 
Maraupial.  Linuean  Society  of  New-8outh-Walea, 
1883,  Vol.  Vm.  P.  II,  p.  180—  193. 

E*  liegt  rin  Fund  vor,  der  «ich  durch  die  Grosse  de« 
Trochanter»  von  den  von  Macropu»  untemcheidet.  Der 
Name  dieser  Art  i*t  Polineri. 

Via,  Ch.  W.  de.  Not«  on  a lower  jaw  of  Pator- 
c beste*  AzaeL  Society  of  New  - South  -Wale», 
1883,  Vol.  VIII,  P.  II,  p.  221  — 224. 

Ein  fo««Ue«  Beutelthier. 

Tie,  Ch.  W.  de.  On  a fossil  liumerua.  Linuean 
Society  of  New* Boath -Wales,  1883. 

Dieser  Kni»chen  gehört  dem  Nothot heriurn,  einem 
fossilen  Marsupialier  Australien*  an. 

Via,  Ch.  W.  de.  Dosen  ptinti  of  a new  Belideu« 
(gracilis)  from  Northern  Queensland.  Proeeeding« 
of  the  Linuean  8ociety  of  New-Suuth- Walen.  Vol.  VII, 
T.  IV,  p.  619  — 620. 

Via,  Ch.  W.  de.  On  Remaint  of  an  Extinct  Mar- 
supial.  Proceedtngi  of  the  Linnean  Society  of  New- 
ßouth-Walea,  Vol.  VIH,  P.  I,  p.  11  — 15. 

Der  Name  diese«  Thicres  ist  Sthcnomerua  Charon 
n.  g.  n.  *p.  . 

Vogt,  Carl.  1/ea  mammiferei.  Edition  frarnjai»«» 
originale  iUuxtrd  de  40  plate»  hör«  text  et  de  255 
flgurea  deain*b-s  par  Frtfd.  Specht.  Paria,  G-  Mapou. 
1883.  8.  548  p. 
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Vogt,  Carl.  Recherche*  Tembryog^n« ror  de*  Chan- 
ves- souria.  C'ompt«  rendu  de  iVseociation  francai**: 
pour  l'avnucement  de«  scienoes,  1881  (publ.  1882), 
p.  655. 

Nach  „The  Zoologie*)  Record“.  Liegt  nicht  vor. 

Wataon,  M.  Additional  Obaervntion*  on  the  Btructnre 
of  the  PemaJe  Organ«  of  the  Indian  Elephant. 
Proceedinp*  of  the  Zoolugical  Society  of  London, 
1888,  p.  517—621. 

Wellauer,  P.  Die  /Ahne  de«  Rinde«  und  deren 
Substanzen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis«  derselben 
nebst  Anweisung  zur  Anfertigung  mikroskopischer 
Zahnst hlirte  Mit  4 lithographirlm  Tafeln.  iS^aueu- 
feld,  J.  Huber,  1HK3.  8.  M H.  Mit  einet»  photogra- 
phischen Titelbdde  und  einer  Tabelle. 

Nach  dem  Zoologischen  Aiueiger. 

Wetherby,  A.  O.  The  Occurenoe  of  Mephlti« 
interrupta  Raftnexque  in  North  - Carolina.  The 
American  Naturalist,  1882,  p 73«,  7.H7. 
Weinaheimer,  O.  Ueber  Dinotherium  gigan- 
teum  Kaup.  PalAoiitolugische  Abhandlungen  von 
W.  Dame*  und  K.  Kavier.  Berlin,  Reimer,  1883. 
I.  Bd-,  s.  Heft.  77  8.  Mit  drei  Tafeln. 

Am  Anfänge  giebt  Verfasser  eine  Zutammen-tellung  der 
einschlägigen  Literatur  und  eine  IMiersicht  der  von  den 
verschiedenen  Forschern  gräusserten  Meinungen  über  die 
Lebenswege  und  systematische  Stellung  des  Dinothe- 
riums.  Es  folgt  dann  die  Beschreibung  des  vorliegenden 
Materials,  auf  Grund  dessen  die  Behauptung  aufgcstellt  wird, 
da»*  die  Zähne  der  bisher  als  D.  bavaricutn  bezeichne* 
ten  kleineren  Art  nicht*  Anderes  als  die  Mllcbzlhn« 
des  Dinothrriunt  gi  gante  um  »eien.  l>aa  Milch* 
gebiaa  besteht  aus  drei  D in  jedem  Kiefer,  von  denen 
jedoch  der  vorderst«  nicht  ersetzt  wird.  Jeder  Kiefer 
enthält  eine  Zeit  lang  zwei  dreijuchig»  Zahne,  da  der  Mx 
bereits  durchgehrochen  ist,  während  der  dreijochige  U, 
noch  im  Gebrauche  steht.  Der  Oberkiefer  besitzt  niemals 
Stossxähne.  Die  Backzähne  vaniren  hinsichtlich  ihrer 
Grosse  ganz  bedeutend ; da  aber  alle  möglichen  Zwischen* 
formen  zwischen  den  grössten  und  kleinsten  Vorkommen, 
m>  kann  dies«*  Merkmal  nicht  zu  einer  »pecifuchen  Unter- 
scheidung gebraucht  werden.  Auch  die  Verschiedenheit 
iui  Baue  der  einzelnen  Zahne  ist  nicht  derart,  dass  dadurch 
ein*  sj.-ci  Rische  Trennung  ermöglicht  würde,  Verfasser 
kommt  deshalb  zu  dem  Schluss«,  dass  nur  eine  einzige 
Art  von  Dinotherium  — D.  giganteuui  — eiistirt 
habe,  dn*s  die  Verschiedenheit  ln  Form  und  Grösse  der 
Zähne  thcils  auf  individueller,  theil»  auf  sexueller,  tbeils 
auf  Altersverschiedenbeit  beruhe.  Auch  die  Dian* 
t h er  i e n * Reste  aus  unglci*  haltrigen  Schichten  gehören 
nur  zu  einer  einzigen  Speoiea,  denn  die  Uebereiu* 
Stimmung  aller  dieser  Reste  ist  eine  so  grosse,  das*  die 
Annahme  mehrerer  D i n ot  h « r i u m * Arten  unstalthalt 
er»cheint.  Es  folgt  die  eingehende  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Zähne  nebst  Angabe  ihrer  Dimensionen,  des  Schä- 
del* und  der  wenigen  bekannten  Skelettheile.  Hieran 
reiht  sich  ein«  kritische  Besprechung  der  bisher  auf- 
gestellten  fünfzehn  D i not  h eri  u in  • Arten , von  denen 
jedoch  der  grösste  Theil  nur  auf  sehr  dürftigem  Material 
beruht.  L’ebrigens  sind  auch  die  wenigen  besser  bekann- 
ten Arten  wie  Dinotherium  Cuvierl  und  bava- 
rium  mit  D.  giganteum  zu  vereinigen  — V ? V R*f.  — 

Der  vierte  Theil  der  Arbeit  enthält  »ine  üebersicht  der 
geographischen  und  geologischen  Verbreitung  des  Dino- 
th  eri  ums.  Die  wichtigsten  Fundstätten  sind  Eppels- 
heim, die  jüngeren  Uohnprze  Schwabens  — Salmendingen 
und  Heudnrf  — die  bayerische  Molasse,  Nikolsburg  in 
Mähren,  dos  Wiener  Becken  — Belvedere,  Bruck  — , Neu- 
dörtl  in  Ungarn,  Hausmannstetteu  und  Turnau  in  Steyer- 
mark.  In  Frankreich  finden  skh  Dinotherien  in  der 
Provence,  in  der  Auvergne,  im  Pariser  Hecken,  in  den 
Faluns  der  Touraine,  im  Sande  von  Orleans  und  im 


Pyrenäec-Becken  (Sansanj.  Auch  in  Podolien,  in  Pikermi 
und  in  den  Siralik -Hügeln  kommen  Dinotherien  vor. 

Wiedem&nn,  A..  Die  im  Regierungsbezirk  Schwallen 
und  Neuburg  verkommenden  Säuge thie re.  Sieben- 
undzwnnzigsti-r  Bericht  de*  naturhi*tori*ehen  Verein« 
iu  Augsburg,  1882.  1883.  60  8. 

E»  werden  erwähnt  Rhinolophus  (1),  Plecotus  (l),  Sy- 
notus  (I),  Vesperugo  (7),  Vrspertilio  (4),  Talpa . Crosso- 
pus (1|,  Sorex  (3),  Crocidura  (2),  Erinaren*,  Felis  catus 
Lynz  •,  Wolf*,  Cants,  Vulpes,  Ursus  •,  Mustela  (2),  Foe- 
turiua  (3),  Lutra,  Sriunis  (1),  Arctomys  f 1 ),  Mvoxu»  (3), 
Cricetns,  Mu»  (7)**,  Arvicola  («),  Caator,  Lepus  (3), 
Ca  via,  Alces  *,  Cervus  megacero«  *,  Rangifer  *,  Cervus 
elaplius,  datna,  Capreolus,  Capra  ibez  •),  Capella  rupicapra, 
B<*s  primigenius  *,  bison  *,  Bus  acrofa  fern«,  palustris*. 
(Die  Hausthiere  sind  hier  üliergangen ; * bedeutet  aus- 

grstorhen  oder  ausgrrottet ; von  diesen  letzteren  werden 
alle  historisch  beglaubigten  Vorkommnisse  im  Regierungs- 
bezirke Schwaben  angeführt ; von  den  noch  jetzt  daselbst 
wild  Irbendcn  Arten  giebt  Verfasser  vielerlei  biologische 
Notizen;  **  rattus  atugestorben.) 

Wilkena,  M.  Uebersicht  über  di«  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  der  Hauathiere. 
Biologisches  Centralblatt,  IV.  Bd- , Nr.  5,  8.  137 
bia  134,  und  Nr.  8,  8.  183  bis  188. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoologischen  Anzeiger. 

Wilder  and  Oaye.  Anatomie«!  Technology  a«  applied 
to  the  riomeatic  Cat.  The  American  Naturalist,  1883, 
p.  788.  Rcf.  über  dies«  Arbeit  erschienen  in  New- 
York  und  Chicago,  1882.  A.  8.  Barnes  k Co.  375  8.  8. 

Windle,  Bertram  C.  A.  On  the  Embryology  of  the 
Murntnalint)  Musculnr  System.  Nr.  1.  The  «hört 
Muscfea  of  the  Human  Hund.  Transaktion«  of  the 
Royal  Irish  Academy,  Vol.  28,  18M3,  p.  211  — 248. 

Woldrieh,  Job.  N.  Diluvialfanna  von  Zuzlawitz  bei 
Winterberg  im  Bohmerwaidc.  Sitzungsberichte  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Clu*«!  der  k.  k. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1881.  Bd.  82, 
I.  Abt  hl.,  8.  7 bis  65  mit  4 Tafeln;  1882,  Bd.  84, 
I.  Abthl.,  8.  177  bis  269  mit  4 Tafeln;  1883,  Bd.  88, 
L Abthl.,  8.  978  bis  1056  mit  3 Tafeln. 

Die  Diluvialfauas  ist  hier  so  reichhaltig,  wie  an  keiner 
bisher  untersuchten  Localltät,  was  wohl  die  Auszählung 
sämmtlicher  beschriebener  Arten  rechtfertigen  dürfte.  Dir 
ThJerreste  fanden  sich  in  zwei  Spalten , von  denen  die 
tiefer  gelegene  ein«  Fauna  enthält  von  glacialem  und 
Steppeocharakter,  während  die  Fauna  der  höher  gelegenen 
Spalte  den  Charakter  der  Wald-  und  Wetdeläuun  an  sich 
trägt.  Di»  Knochen  sind  hier  weias  und  mürbe  und  deu- 
ten darauf  hin,  dass  sie  an  ihre  dermalige  Lagerstätte 
»ingeschwemmt  oder  von  lUubtbieren  vitigeschleppt  worden 
sind.  Die  tiefer  gelegene  Spalte  enthielt:  Vespcrugo  »ero- 
tinus , Nilasonl , Plecotus  auritus , Synotus  Barbastellus, 
Vexpertilio  murinus,  dasyeneme,  2 sp.  Daubentonii,  Sorei 
pygmoeus,  Talpa  »uropaea,  Cania  Mikii  n.  sp.  — schakal- 
artig  — , Vulpes  vulgaris  fossili« , löeridionall* , rnora- 
vicus  — mit  autfallrnd  breitem  Gaumen  — , Leucocyon 
Ingopas  fossills,  Mustela  (Foina)  sp.,  Fuetoriu»  Lutreola, 
putorins,  Krminsn,  vulgaris,  Krejcii  n.  »p.  (zwischen  Wiesel 
und  Hermelin  stehend),  mioutus  n.  sp.  ■ — nicht  grösser 
als  Wühlmaus  — , Bpermophilua  ruiescens,  Myodn  tor- 
quatus  und  lemno*,  Arvicola  glareolus,  amphibius,  ampla, 
nivalis,  arvalis,  ratticeps,  agresti»,  grrgalis,  campestris, 
subterraneus,  Cricetns  frumentarius,  Pallas,  pheus,  Mu»  sp., 
Alactaga  jaculus,  Lagumvs  pusillus,  variabiUs,  timidus, 
Lepus  vnriabili»,  Rangifvr  tarandus,  Capra  Ibez,  Antilope, 
Equus  cubnllus  fouilis  rninor , asinus,  Nyctea  nivea,  Ra- 
parea 2 sp. . Turdus  pilaris,  Corvus  corax,  Lagopus  alpi- 
nus,  albus,  Gallus  sp.,  Aaser  cinereu»,  Anas  bosebas,  3 bi* 
4 kleiner»  Vögel , Schlangen  2 , Kuna  2 bis  3 , Bufo, 
Batrachia  2 sp.  und  3 Fischarten.  Ausserdem  werden 
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noch  bnnfti,  bearbeitete  und  angebrnnnt«  Knochen  er- 
wähnt. Auch  Holzkohlen  fanden  «ich,  doch  dürtle  die 
Entstehung  derselben  auf  Blitzschlag  zurückzuführen  sein. 
In  dieser  List«  haben  entwhieden  nordisch*  Formen  das 
Uebergewicht , und  zwar  solche,  di«  heut  zu  Tage  auf 
waldlose  (legenden  beschränkt  sind.  Aus  dieser  That- 
sache  folgert  Verfasser  die  einstig«  Vergletscherung  der 
dortigen  (legend,  obwohl  hierfür  sonst  keine  weiteren  Be* 
weise  Torliegen.  I>i«  in  dieser  tieferen  Spalt«  befindlichen 
Knochen  sind  vollständig  petritkirt.  Die  hoher  gelegene 
Spalte  enthielt  eine  Fauna,  die  als  Weide-  und  Waldfauna 
bezeichnet  wird.  Die  Thierreste  rertheilen  sich  auf  4 bis 
5 Fledermäuse,  Sorex  alpluu»,  vulgaris,  Talpa  europaea, 
Krinaceus  europaeus , Felis  minuta , fern , magna , eatus, 
Leo  spelaeus,  Vulpea  vulgaris  fussilis,  Cani«  ferus,  Inter- 
medins, hereynieu»,  Gulo  borealis,  Muxtela,  Martes,  Foeto- 
rius,  pntorius,  Ursus  arrtos,  Sciurus  vulgaris,  Myom» 
glis,  «juercinu»,  glareolus,  Mus  2 sp.  — rattus,  »ylvaticu», 
Lepus  timidu»,  cuniculos,  Sus  (palustris?)  — , Bison  pris- 
cus,  Bos,  Ovia,  Capra,  Rangifer  Urandus  — auch  bearbei- 
tet  — , Cervus  elaphua,  Equu«  caball  us  fossil»  niiuor, 
Hbinocero«  tichorhinus , Corvu*  corax,  l’hasianide , Rufo. 
Diese  Fauna  lässt  darauf  scbliessen,  dass  die  Gegend  zu 
dieser  Zeit  wieder  bewaldet  war.  Sie  enthält  zwar  viele 
Formen,  dis  auch  in  der  Glacialfauna  Vorkommen,  doch 
sind  dies  solche,  die  auch  noch  heut  zu  Tage  an  Ort  und 
Stelle  leben.  Dass  der  Mensch  die  Gegend  damidt  bereits 
bewohnt  bat,  geht  hervor  aus  der  Menge  bearbeiteter 
Knochen , Steinartefacte  und  Kohlenreste ; es  kam  ausser- 
dem auch  ein  Menschensr.hädel  zum  Vorschein.  Da»  frische 
Ausscheu  der  Thierreste  in  dieser  höher  gelegenen  Spalte 
deutet  darauf  hin,  dass  die  Eiszeit  noch  nicht  allzu  lange 
verstrichen  ist.  Die  grossen  Thier«  wurden  durch  den 
Menschen  ausgerottet.  Während  der  Eiszeit  waren  die 
Höhen  von  der  Glacialfauna,  die  Niederungen  von  der 
Steppenfauna  bcwolmL  Die  Staminiormrn  unserer  heutigem 
Hausthier«  sind  in  abgestorbenen  diluvialen  Formen  zu 
«liehen.  Dir  Existenz  der  Gattungen  wird  dadurch  ge- 
sichert, dass  möglichst  viele  Grössen  formen  zugleich  auf- 
treten,  wodurch  wenigstens  die  Anpassung  der  einen  oder 
anderen  sirbrrgrstellt  wird.  Die  diluvialen  Formen  waren 
noch  keine  fest  fulrteo  Speeles,  sondern  noch  in  Diffrren- 
zirung  begriffen.  In  diesen  Formcnreihen  treten  gewisse 
(Vntra  auf,  um  welche  dann  nach  allen  Seiten  hin  Schwan- 
kungen stattiinden,  die  sich  wieder  berühren.  Diese  Ceu- 
tren  dürften  postdiluvialrn  Arten  entsprechen , die  zum 
Theil  noch  eilstlreu.  Die  Arbeit  erlangt  durch  die  sorg- 
fältigen Untersuchungen  über  die  Veränderungen,  welche 
dieselbe  Art  von  der  Diluvialzeit  bis  zur  Gegenwart  er- 
fahren hat,  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung. 

Wood,  Öearlea  V.  Evolution  of  tbe  Cetucea. 
Nature,  Vol.  2»,  p.  147,  148. 

Der  Autor  versucht  zu  zeigen,  das«  die  von  Fl o wer 
vertretene  Annahme,  dass  die  Cetacecn  von  Huf- 
thicren  aUummtcn , unhaltbar  »ei,  da  sich  Cetaccen 
während  des  ganzen  Zeitabschnittes  finden,  seit  welchem 
wir  die  ersten  Huft liiere  kennen.  Hierauf  entgegnet 
Flow  er,  Ibid.  S.  170,  das«  er  sich  hauptsächlich  gegen 
di«  Anschauung,  dass  die  Cetaccen  durch  die  l’iunl- 
p edier  mit  den  Carnivoren  verbunden  seien,  habe  aus- 
sprechen wollen.  Die  Abzweigung  der  Cetaceen  von 
den  Huflhiereii  müsse  freilich  lange  vor  Beginn  der  Ter- 
tiärzeit erfolgt  »ein. 

Woodward,  H-  The  Andern  Fauna  of  Kwx.  Trau»- 
actiona  ofEpping.  Natural.  Club , Vol.  111,  1888,  p»  1. 

Liste  der  fossilen  Siugetbierc  aus  Essez  nebst  An- 
gabe über  ihre  sonstige  Verbreitung. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Zoologien]  Record  für  1893. 

Woolbridge,  D.  L.  C.  Preliminary  Not«  on  tbe 
Innervation  of  the  Mammalia  Vertebrat*.  Pro- 
««edingu  «if  the  Royal  Society  of  London,  1883, 
Vol.  3i»,  p.  22«  — 228. 


Wortman,  Jac.  and  Leidy,  Joseph.  Abnormal  den- 

tition  in  dog  and  uian.  Heferat  im  „Science Vol.  I. 
1883,  p.  24. 

Der  erstere  berichtet  über  einen  Hund,  der  im  Ober- 
kiefer wie  Ainphyciou  drei  Hikkrrcähne  (also  4 M.)  be- 
sitzt, der  letztere  über  die  Bezahnung  eine*  Mannes, 
bestehrnd  lediglich  aus  1 Ine. , 1 Can. , 2 Pr.  und  1 M. 
in  jedem  Kieler,  also  20  Zahne  statt  32,  ohne  dass  zwi- 
schen denselben  eine  Lücke  zu  bemerken  wäre. 

Wortman,  Jac.  New  üharacter  for  the  Arctoidea. 
Bcit-tic«,  VuL  1,  18«3,  p.  46t».  Heferat. 

Der  Astragalus  artlculirt  bei  den  Bären  und  bären- 
artigen Tliieren  nicht  bloss  mit  dem  Naviculare,  sondern 
auch  mit  dem  Cuboideuin. 

Wortman,  Jac.  Remark»  on  Ursus  atupliden*. 
Proct-evlmgs  of  the  Academy  of  Natural  Science«, 
1883,  p,  28«  — 288. 

Diese  Specie*  basir«  auf  einem  Unter  kivferfragment  mit 
den  echten  Molaren.  Von  dem  Ursus  amrrictnui  ist 
diese  Form  auf  joden  Fall  zu  trennen , die  Zähne  sehen 
denen  diese»  Thiere»  jedoch  sehr  ähnlich.  B u » k hat  die 
Identität  des  Ursus  fossilis  Goldf.  oder  Ursus  pris- 
cns  Cuv.  mit  Ursus  ferox  ausgesprochen.  Da  ludess 
die  Bären  »ehr  beträchtlichen  Variationen  unterworfen 
sind  und  auch  da«  betreffend«  Kieferfragment  in  der  Mitte 
steht  zwischen  den  grössten  und  kleinsten  Individuen  des 
Ursus  ferox,  so  Ut  es  wohl  nur  einer  Varietät  dieser 
Bpecies  xuxuschreiben. 

W right,  E.  Percival.  Animal  Lif«.  Being  the  Na- 
tural Hiatory  of  Auim&l».  Casaell,  Putter,  Galpin 
and  Co.  London,  New  York.  8.  618  8. 

Yellowly,  Wm.  Pin«  Marten  in  Northumberlaud. 
The  Zoologiat,  1883,  p.  295.  (Martes  u bi« tum.) 

Young , C.  Food  of  the  Hcdgehog.  The  Zoologist, 
1883,  p.  115. 

Zipperlen,  A.  Die  Grizzlybären  im  Zoologischen 
Garten  in  Cincinnati.  Der  Zoologische  Garten  von 
Noll,  1883,  Bd.  24,  8.  321  bis  324. 

Die  Affen  von  Insulinde.  Zoologischer  Garten  von 
Noll,  1882,  Bd.  23,  8.  111  bis  115. 

Diu  Exemplare  de»  Leydener  Museums  vertheilen  »ich 
auf  25  Arten,  sämmtlicb  auf  den  malayischcn  Inseln  ein- 
heimisch. 

Badgor  in  Essex.  The  Zoologist,  1882,  p.  303. 

The  Badger  in  Oxfordshire.  The  Zoologist,  1882, 
p.  146. 

Th«  Beaver  in  Norway.  The  Zoologist,  1883,  p.  485. 
Referat:  Nyt  Magazin  for  Natur  videnskabeme,  1883. 

Im  Süden  dieses  Landes  wurde  dieses  Thier  noch  in 
xwei  Flüssen  angetroffen.  Im  Jahre  1876  existirte  sogar 
noch  eine  B i b e r • Colonie. 

Th«  Black -footed  Ferret  (Putorius  nigripes)  in 
Texas.  The  American  Naturalist,  1882,  p.  1009. 

Black  Rat  in  the  Channel  Island«.  The  Zoologist, 
1882,  p.  67. 

Change  of  Colour  in  the  Iriah-Hare.  Tbe  Zoologist, 
1882,  p.  107. 

Dinocora«  mirabile  Marsh.  Kommt»,  1882,  8.  231 
mit  zwei  Holzschnitten. 

Dieses  Thier  findet  sich  im  Kocan  von  Wyoming;  es 
besitzt  keinen  Rüssel.  Da»  hinterste  Zapfeupoar  war  wie 
heim  Gabelbock  mit  Horn  überzögen.  Desgleichen  di« 
Zapfen,  die  auf  de«  Oberkiefern  stehen.  Die  Eckzähne 
de*  Weibchens  sind  kleiner  als  die  de»  Männchens.  Da* 
Brustbein  besteht  au»  horizontalen  Segmenten.  Tinoce- 
ras  besitzt  noch  grossere  Dimensionen.  Uintntheriu in 
ist  noch  ziemlich  unvollständig  bekannt;  r*  zählt  4 l*r  im 
Unterkiefer. 
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Elephanten-Jagden  in  Büd-Afriki.  Die  Katar,  Halle 
1883,  Kr.  6,  8.  73  bis  74. 

Early  development  of  Kodeuti.  „8ci*nee‘,  1833, 
Vol.  I,  p.  625.  Referat  Ober  Knpffer'a  Unter- 
suchungen an  der  Feldmaua.  Siehe  diesen  Litera- 
turbericht. 

Auch  hier  haben  Ectodrrm  und  Entodenn  die  gewlihn- 
lirhe  Lag«1,  nur  besitzt  der  erster«  eine  Deckschicht  Mia 
cubiscben  und  darunter  eine  zweite  au*  dünnen  Zellen 
bestehend.  Diese  Dnkorhirlit  erreicht  eine  betriebt liehe 
Ausdehnung  und  wichst  soweit  nach  innen . da**  das  Ei 
eine  rrlindri*che  Form  an  nimmt.  Gleichwohl  erweist  »ich 
auch  hier  da*  Edoderm  wirklich  als  da»  äussere  Keim- 
blatt. 

Die  Entwickelung  de«  Hirac  hgWCfckcbtM.  Kocmoa 
1882.  8.  52  bis  59. 

Kef.  Über  den  Vortrag  von  H.  A.  Pagenster  her. 
Brooke  unterscheidet  zwischen  telemetacarpalen  und 
plesiomet  acarpalen  Hirschen,  je  nachdem  der  obere 
oder  der  untere  Abschnitt  der  Neben  * Metacarpalien  vor- 
handen ist.  Tel emrtararpal  «ind  die  cirruntpoUreu  Hirsche 
und  die  der  neuen  Welt,  sowie  da*  Keh,  Moschus  und 
Hydropotes,  pl*»iometararpal  sind  die  Übrigen  Hirsche 
der  alten  Welt.  Die  ersten  Hirsche  W«a**en  vier  Zeheo, 
dafür  fehlte  ihnen  das  Geweih.  Dasselbe  wird  nicht  für 
ein«  Metamorphose  der  Stirnzapfen , sondern  für  eine 
selbstständige  Bildung  angesehen. 

Die  Erblichkeit  xufälliger  Verletrungen  and  ihre 
Folgen.  Kosmos,  1882,  8.  486. 

Die  Versuche  wurden  an  Meerschweinchen  gemacht. 
Durch  Nervenverletzungen  wurden  gewisse  Kürpert  heile 
verändert : Phalangen,  Obr,  Auge. 

First  Introduclion  of  a Rhinoceros  into  England. 
The  Zoologist,  1883,  p.  184. 

Die*  geschah  im  Jahre  1&64. 

Hunderttausend  Büffel  ochsen.  Der  Zoologische 
Garten  von  Noll,  1882,  Bd.  23,  8.  348. 

Ausrottung  derselbe«  bevorstehend. 

The  Losaer  Horao-ahoe  Bat  (Rhinolophus  hip- 
posiderot)  in  Yorkahire.  The  Zoologist,  1882, 
p.  1 Hfl,  187. 

Mammals  of  New  Guinea.  Th#  American  Naturalist, 
1882,  p.  817.  Referat  über  The  Annals  of  Museum 
of  Natural  History.  Qsnot,  for  1880—81. 

Dl«  Fuuna  hat  viele  Beziehungen  rur  australischen. 
Sie  weist  folgende  Gattungen  auf:  Tachyglossns 

(Echidna),  Dasynrus,  Dromicia,  Phascogale, 
Perameles,  Phalangista,  Macropns  (papuanus 
»ehr  selten).  19  Chiropteren,  Crocldora,  Bus  (pa- 
pnensia),  Crouivs  und  Hydromy«. 

Harten  Cat  in  Norfolk.  The  Zoologist,  1882,  p.  148. 

Harten  in  Durhain.  The  Zuologist,  1882,  p.  304. 

Harten  iu  Cumberlaml.  The  Zoologist,  1882,  p.  108. 

Hittheilungen  aus  dem  Hamburger  Zoologischen 
Garten.  ln  „Der  Zoologische  Garten  von  Noll/ 
1882,  8.  117  bia  II». 

Zwei  Abbildungen  veranschaulichen  die  Verschiedenheit 
des  afrikanischen  und  indischen  Elephanten. 

Ooourence  of  the  Opossum  in  Central  New  York. 
The  American  Naturalist,  1882,  p.  141,  408. 

Da»  betreffende  Thier  scheint  au*  der  Gefangenschaft 
••nt laufen  / u sein. 


Otters  takeu  iu  a Bow-net.  The  Zoologist,  1882. 
p.  391. 

Ova  of  Echidna  hystrix.  The  American  Naturalist, 

1882,  p.  74*.  Referat  über  Oweu's  Arbeit.  Siehe 
die»**a  Literat urbericht,  1883. 

Die  Untersuchung  am  trächtigen  Thiere  macht  es 
büchst  wahrscheinlich,  da**  dasselbe  lebende  Junge  zur 
Welt  bringt. 

Phenacodua.  The  American  Naturalist.  Philadelphia 

1883.  p.  636  mit  einer  Tafel. 

Phenacodus  primaevus  stimmt  aus  dem  Wasatch- 
bed.  Von  dieser  Gattung  »ind  acht  Arten  bekannt.  Von 
den  fünf  Fingern  und  fünf  Zehen  berühren  nur  die  drei 
mittleren  den  Boden.  Diese  Thiere  dürften  als  Omnivoren 
betrachtet  werden.  Ph.  primaevus  besitzt  die  Grüsae 
de«  amerikanischen  Tapir.  Das  Thier  war  lang  ge- 
schwänzt. 

Pine-M  arten  aud  Po lncat  in  Lincolnahire.  The 
Zoologist,  1862,  p.  230. 

Romains  of  tli«  Irish  Elk  near  Belfast.  The  Zoolo- 
gist, 1883,  p.  37. 

Ea  handelt  von  den  jüngsten  Funden  vom  Kiesenhincb. 
Es  werden  einige  neuere  Funde  von  Resteu  de*  Rieseu- 
hirsche*  aufgezählt. 

Steinbookbast&rde.  D*r  Zoologische  Garten  von 
Noll,  Bd.  24.  8.  346.  1883. 

Die  Eltern  derselben  stammen  aas  Piemont  und  pearteu 
sich  mit  Ziegen.  Tännragebirge  hei  Salzburg. 

Variety  of  the  Mole.  The  Zoologist,  1882,  p.  263 
and  p.  361. 

Variety  of  the  Irish-Hara  The  Zoologist,  1882, 
p.  6b,  «7. 

Vioariirende  Bäugethierformen.  Kosmos,  1882, 
p.  134,  136. 

Als  solche  werden  der  jspanesische  Maulwurf  (Uro* 
trieb us I und  der  Equus  öteoonis  betrachtet.  Der 
entere  hat  seine  Stellvertreter  in  den  Ncurotrichus  in 
Nordamerika,  der  letztere  in  dem  Equus  fossilis. 

Die  Fumiie  der  Caniden.  Koemos  1882,  8.233. 
Bef.  über  einen  Vortrag  von  Huxley. 

Dieser  unterscheidet  eine  alopeeoide  und  eine  thooide 
Reihe.  Zu  der  enteren  gehören  t'aui*  fulvus,  lagopu«. 
Zu  der  letzteren  Wolf,  Schakal  etc.  Der  Typus  der 
Tboolden  ist  der  brasilianische  Fuchs. 

Wild  Cat  in  Asayut.  The  Zoolog  ist,  1882,  p.  145,  146. 

Das  australische  Wildpferd-  Zoologischer  Garten  von 
Noll.  1882,  Bd.  23.  8.  61. 

Die  fossilen  Wirbel  thiere  Südasiens.  Kosmos,  1882, 

p.  51. 

Es  handelt  von  der  durch  Lydekker  bekannt  geworde- 
nen Fauna  aus  dem  Irawaddythale  (Asiatic  Society  of  Ben- 
gal, Bd.  L1X,  1860,  und  Bd.  1.  der  Indian  Tertiär;  and 
Poettertiary  Verleb  rata}. 

Di«  Knuna  enthält  Dinotherium,  Hipparion,  Hel- 
ladolberium,  H yopotainu«,  Chalicot  he  rium  , An- 
tbracotherium,  Amphlryon,  Listriodon,  viele  Bo- 
viden, Antilopen, Camclopardali*,Brninatheri  um. 
Elepbanten  (Lozodon.  bei  dein  drei  Pr  auttreten). 

The  W ishkered  Bat  (Vespertilio  mystacinus) 
in  Yorkshira  The  Zoologist,  1882,  p.  147. 

Der  Wolf  in  Russland  und  Livland.  Der  (Zoologische 
Garten  von  Noll,  1883,  S.  91. 
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Nachtrag 


Dawkins,  W.  Boyd.  On  the  Alteged  Existettce  of 
Ovibos  moichatus  in  the  Forest-bed  and  on  its 
Range  in  8pace  and  Time.  Quarterly  Journal  of 
the  Geologicol  Society  of  London,  1883,  p.  575 — 581. 
Mit  einem  llolxschnitte. 

Im  Forest- bed  von  Cromer  (Norfolk)  fand  sich  ein  Schä- 
del diese»  Thiere».  Bekanntlich  lebt  der  Moschus- 
ocha«  heut  zu  Tage  mehr  im  östlichen  Tbeile  der 
»rctischen  Linder  Nordamerikas.  Früher  dehnte  «ich  sein 
Gebiet  bis  zur  E»chholxbai  au»,  wo  man  ihn  mit  Main- 
m nt  h*  Kesten  zusammenfuvd.  Fossile  Reste  kennt  man 
auch  ans  Norddeutschland,  zusammen  mit  Rhinocaros 
tichorhinu»,  aus  französischen  Höhlen  zusammen  mit 
Höhlenbär  und  aus  England  mit  Kbinoccros  m e g * - 
r h i n u a.  Das  verwandte  Bowtherium  fand  sich  in 
Kentucky  und  Arkansas  mit  Mastodon,  Equut,  Ken* 
t h i e r und  Megalonyx  zusammen.  In  England  lebte 
der  Mochaiochi«  während  dos  ganzen  Flelstocän. 
Verfasser  gieht  folgende  Zusammenstellung  deT  Säuge* 
thierreste  aus  dem  Forest-bcd: 

Aus  dem  Pllocia  noch  her  übergehend , 
Marhairodua,  Cerrus  Polignarus,  dirranios  (=rScdgewickii) 
carnutorum,  etucriarum  und  tetrareros,  Rhinoceros  etrus* 
rus  und  megarhinu»,  Kquu*  Stenoais,  Elephas  meridiona* 
lis,  Troguntlirriuiu  Cnvieri. 

Neue,  noch  lebende  Formen:  Canis  lupus  und 
rulpes,  Mustela  martes,  llyacna  crocuta,  Uulo  luscus. 
Ursua  ferox , Sui  scrofa,  Oviboa  rooschatus , Bo»  pnmi- 
genius,  Orvus  elaphus  und  capreolu»,  Kquus  caballus, 
Custor  fiber,  Arvicoln  amphibius,  glareolus,  arvalis  und 
gregalis,  Mus  sylvaticus,  Talpa  europaea,  Sorex  vulgaris 
und  Mygale  roosrhata. 

Neue,  aber  ichon  ausgestorbene  Arten: 
CrtUB  spelacus,  Orvus  eurycero«,  Eiephas  primigenius  und 
antiquus,  Arvicola  intermedius  und  Caprovis  Sarinii. 

Dybowski.  Uebersiedelung  von  Renthieren  nach 
der  Behringsinscl.  Sitzungsberichte  der  k.  k.  zoolo- 
gisch-botanischen Gesellschaft  in  Wien,  1883,  8.19,20. 

Die  Insel  bietet  alle  Bedingungen  zum  Fortkommen 
dieser  Thiere. 

Fleaoh.  Gehirnwindungen  des  Canis  Dingo.  Biolo- 
gische« Centmlblatt  1883,  B.  182. 

Referat  über  die  Pubhcation  von  Miclucho- Marie  y. 
Die  Hirnwindungen  sind  entwickelter  als  beim  l'apua* 
Hunde,  der  hierin  gar  allen  Hunden  nachsteht  und  wohl 
von  einer  sehr  niedrig  stehenden  Hunderasse  abstammt. 

Garman.  Remark«  on  the  Extinction  of  the  Fossil 
Horse  of  America.  Procaeding»  of  the  Society  of 
Natural  Hirtorv.  Bustou  1883.  T.  XXII,  Nr,  3. 

Liegt  nicht  vor. 

Göppert.  Ueber  fossile  8 äuge  thiere  in  Schlesien. 
Jahresbericht  der  schlesische»  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  Breslau  1883.  Bd.  LX.  S.  140. 

ln  dem  Mergel  von  Sprottau  fanden  sich  Höhlen  - 
katxe  und  Mainmuth. 

Jentink,  F.  A.  List  of  Spectuiens  of  Squirrels  in 
the  Leyden  Museum.  Notas  from  the  Leyden  Mu- 
seum, 1883,  VoL  V,  p.  VI. 

Verfasser  giebt  nicht  bloss  eine  einfache  Aufzahlung 
der  vorhandenen  Arten,  sondern  bringt  auch  kritische  Zu- 
sammenstellung der  betreffenden  Synonyma.  Von  ameri- 


für  1883. 


konischen  Arten  sind  zehn,  von  europäischen  und  asiati- 
schen 28  Sciurus,  rin  RheiLkrosciurtu  und  ein  Rhino*ciuru», 
von  afrikanischen  18  Sciurus  und  drei  Xenu  vertreten. 

Jentink,  F.  A.  Liat  of  Bpecie»  front  Wert  Sumatra 
and  North  Celebes  with  Deacription  of  Undescribed 
or  Rare  Bpecies.  Note»  from  the  Leyden  Museum, 
1883,  Vol.  V,  p.  170  — 181. 

E«  sind  2 HrloWtes,  2 Semnopithecus , 1 Macscus, 
1 Nycticebus , 1 Tarsiua,  1 (JuWpitliccu* , 2 Ptcropus, 
1 Cynoptrru»,  1 Cyuomycterl»,  1 Harpyia,  1 Cephalote«, 
1 Macroglosaus,  2 Khinoluphus,  1 Phyllorhina,  1 Mcga- 
drrrna,  1 Veapertilio , 1 Vesperugo,  3 Uiu , 8 Sciurus, 
1 Pteromyv,  1 Ecbylrix,  2 Felis,  1 Mustela,  3 P&r&doiunis, 
1 Ursua,  2 Tupajo,  1 Anoa,  2 Ccrvus,  1 Moschus,  2 Pba- 
laagista. 

Kumi«oh.  BÄtigrt  hierrest-e  au*  Roh  wen*.  Jahresbericht 
der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cnl- 
tur.  Breslau  1883.  Bd.  LX.  8.  124. 

Es  handelt  von  dem  Kunde  eine«  Khinoceros  ticho- 
rhinu*. Diesei  Thier  ist  nunmehr  von  sechs  schlesischen 
LocaliUUen  bekannt. 

Luohainger,  Zur  Theorie  des  Wiederkäuens.  Mitthei- 
lungen der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern, 
1883,  8.  13  bi*  15  und  Kosmos,  1884  , 8.  382  bis  3ßfl. 

Das  Futter  gelangt  durch  Zusammentiehen  des  Zwerch- 
fells und  der  Bauchmuskeln  unter  gleichzeitigem  Verschluss 
der  Stimmritze  ins  Maul.  Die  Veranlassung  xum  Wieder- 
käuen beruht  auf  einem  Druck  auf  den  Pansen,  doch 
scheinen  zweifellos  psychische  Reise  miUuwirkeu. 

MojaiBovioa,  A.  ▼.  Zur  Fauna  vou  Bellye  und  Därda. 
U.  Theil,  1883.  Mittbeilungen  de«  naturhistorischen 
Vereins  von  8teycrmark.  Graz.  8.  122  bis  162. 

Behandelt  die  Säugethierc.  Interessant  ist  eine  in  den 
Klussdn-kichten  wohnende  Bastardraasc  vou  Wildschwein 
und  verwildertem  Hausschwein.  Der  Edelhirsch- 
best and  ist  vielleicht  der  beste  in  Europa.  Von  Nagern 
finden  »ich  aasaer  den  allgemein  verbreiteten  Arten  noch 
Spalax  typhlu»,  Mus  miuulus,  Hamster,  Eliomys 
nitela,  Myoms  glis,  Muscardinu»  avsllanaris, 
•S per mophi I us  eitillu»,  von  Raubthierru  Dachs, 
Fischotter,  Wildkatze  und  Canis  aureus  (Scha- 
kal), von  Insectivoren  Crossopus  fodiens,  Croci- 
dura  (zwei  Arten),  von  Fledermäusen  Mimopterus 
Schreibe  rsll. 

MojaiBovioa } A.  v.  Nachträge  zur  Anatomie  vou 
Loxodon  africauus  Fata.  (masc.  adult.)  nebst 
einleitenden  Bemerkungen  ftl>er  da»  Gebahren  dieses 
Thiere»  in  der  Gefangenschaft.  11.  Theil,  1883.  Mit- 
teilungen de*  naturlustoriachen  Vereins  von  Steyer* 
mark.  Graz.  B.  171  bis  192  mit  zwei  Tafeln. 

Sections bericht  des  in  der  Schönbrunner  Menagerie  ge- 
tödteten  Kiephantrn.  Verdauungsapparat , Rrspirations- 
organc,  ftefiU«»r»tcin,  Urogenitalapparat. 

Pelxeln,  Auirust  ▼.  Brasilische  Bäugethiere. 
Resultate  von  Johann  Natterer's  Reisen  in  den 
Jahren  1817  bis  1835.  Beiheft  zu  Verhaudtungeu 
der  k-  k-  zooIogisch-butAuiechen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  33,  1883,  140  8. 

Es  wurden  im  Ganzen  gesammelt  205  Arten  und  1179 
Exemplare.  Dieselben  vertheilen  »ich  auf  folgende  Gat- 
tungen: Mycetes  (5  Arten),  Läget brix  (2),  Eriodes  (l), 
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Atele*  (2),  Obus  (8),  Pitheeia  (5),  Brarhyuru»  (l),  Nrcti- 
pithecu*  (2),  Callithru  (6),  ChljloUrix  (2).  Htpalt  (5), 
Midas  (8),  Phyllosloma  (&),  Varopyni»  (3k  Glt»Mo|ihaga  Uk 
Loachoglosta  (I),  Stenoderma  (7),  Deinodw  (1),  Chilo* 
myctena  (3),  Noctillo  (21,  Emballonnra  (4),  Nyetinorous  (3), 
Mnlnsau*  (7),  Ptecotva  (I),  Vcspn-tilio  (.i),  V e-tpcrugo  (2k 
Vesperua(l),  Nniictjui  (3),  Frli»(6|,Gtlictii(l),  Lutra  (2k 
Mephiti*  (l),  Chrysoevon  (I).  Ptndalopii  (1),  Tbou»  Uk 
N'uui  (1),  Procyon  (l),  Cercolept««  (1),  SHurut  (5),  Iso- 
thriz  (3).  Mnonji  (1),  Loncher*»  (4),  Dactylomjra  (2k 
Echimr»  ( 1 ),  Clmomjr»  { 1 ),  Hesperumy»  (14k  Dry m«n»y»  (l|, 
Holocliilu»  (I),  OiymjrcUnu  (2),  Mu*  (2),  CercoUbe»  13), 
Daarprocta  (4),  Coelogeny»  ( I),  Hjrdrochoenu  ( 1 ),  Cavla(3), 
Lepu»  (1),  Blastoceru*  (2),  Subulo  (2),  NaneUphu*  Hk 
Tapiros  (l),  DicotjrU«  (2),  Manatu«  australi«  (verschieden 
von  Buericanua),  l'nia  (1),  Steno  (l)  (-die  beiden  letzteren 
in  Flussmündungen}.  Choloepu*  ( I ),  Hradvpu»  (5),  Praopus 
(2),  Obelnoniscu*  (I),  Dasvpu»  (1),  Xrtiurus  (2),  Tolypeu* 
te*  (1),  Myrinec ophaga  ( 1 1,  Tamandus  (1),  Cyclotburu*  (1). 
Didetphis  (17),  Chironecte*  (l). 

Bei  jedem  einzelnen  Tliiere  ist  der  Fundort  und  die 
Verbreitung  genau  angegeben.  I)ie  Affen  sind  am  zahl- 
reirluten  an»  Amazoiienatroine.  Von  den  Katzen  haben 
mehrere  pan*  gewaltig*  Verbreitungen , Onra  sogar  bia 
Nordamerika.  Von  den  der  neotrop  lachen  Region  eigen* 
thiiinlichen  Nagern  fehlen  die  Cbinchilliden , Owopdrn 
nnd  (Vtodontidae.  Die  Hirschgattung  Subulo  bewohnt 
den  ganzen  warmen Theil  von  Südamerika.  ZuNanelaphua 
gehört  wohl  drr  Cervu»  rufinu»  Henstl.  Von  den  vier 
Unterregionen  der  neotropiachen  Region,  der  columbischrn, 
amazomachen , siidbrasilUvhcn  und  chilenisch-peruanischen 
aind  nur  die  zweite  und  dritte  durch  SAugethiere  ver- 
treten. Beigelegt  ist  der  Arbeit  ein  Itinerarium  Nattern*». 

Quiatorp.  lieber  die  europäischen  Ranbtbiera. 

Vortrag  in  Hitzungen  de«  naturwissenschaftlichen 
Vereins  von  Neuvorpoinuiern  und  -Rügen.  Mitthei- 
lungen  de»  naturwissenschaftlichen  Verein*  von  Neu- 
vorpnimneni  und  Rügen  in  Greifawald,  14.  Jahrgang, 
1883,  8.  17  bis  20. 

Enthält  Notixen  über  Verbreitung  und  Lebensweise 
dieser  Thiere. 

Römer,  Ferd.  Fonsile  Rest*  dee  australischen  Dingo, 
Jahresbericht  der  achlesisclieu  Gesellschaft  für  vater- 
ländische (lultur.  Btvalau  1883.  Bd.  LX.  8.  153. 

Man  hielt  den  Dinge  vielfach  für  ein  vnr  ziemlich 
kurzer  Zeit  eingewandert*»  Thier.  Nunmehr  aber  fanden 
aich  nach  MeCojr  Reste  desselben  tu»  australischen  „Plio- 
ein“  suaammen  mit  Thtlacoleo. 

Stader,  Theophil.  Ueber  den  Sehidel  von  Dicrnno- 
ceru»  American u*.  Sitzungsberichte  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Bern,  1883,  S.  23,  24. 


Hirsche  nnd  Antilopen  «rheinen  von  P r o c e r * 
tu  Ina  Üaudry  abzustammen.  Die  Gabelantilope 
wechselt  alljährlich  Ihr  Gehörn.  Die  Horuzapfen  sind 
ganz  mit  Haut  überzogen,  die  wieder  mit  Hanren  bedeckt 
i»t,  wenigsten»  an  der  Spitze.  Hompapillen  fehlen.  Da» 
Horn  Ut  hier  analog  dem  Boatgeweih  der  Hirsche.  Die 
in  der  Epidermis  steckenden  Haare  werden  in  die  Horu- 
ms«** eingebettet.  Die  Horuzapfen  selbst  sind  im  Inneren 
massiv. 

Studer,  Theophil.  Zur  Fauna  der  Pfahlbauten.  Mit- 
theilungen der  naturforachenden  Gesellschaft  in  Bern, 
1883.  8 17  bi«  115  mit  4 Tafeln. 

Von  wild  lebenden  Saugethieren  halten  Reste  hinter- 
lassen Igel,  Luch»,  Wildkatze,  Wolf,  Euch»,  Bür,  Dach», 
Edel-  und  Hausmarder,  Biber,  Eichhörnchen  und  Haae, 
Wildschwein,  Elch,  Edelhirsch,  Reh,  Gemse,  Bison  und  Ur. 
In  der  ältesten  Station  aind  Rest«  dieaer  wild  lebenden 
Thiere,  und  namentlich  solcher,  die  de»  Felles  wegen  ge- 
jagt wurden,  häutiger  als  die  von  Hausthieren,  in  Lat* 
t ringen  treten  aie  schon  gegen  die  von  Haust hieren 
zurück,  sind  aber  noch  nicht  selten.  Der  Fuchs  der 
Pfahl  ha  uperiod#  war  kleiner  und  zierlicher.  In  allen 
Stationen  fanden  «ich  Reste  vom  Singachwan.  Die 
Hausthiere  sind  nach  den  verschiedenen  Perioden  — diese 
Pfahlbauten  gehören  drri  Zeitabschnitten  an  — sehr  ver- 
schieden. In  der  Ältesten  — Schafft»,  der  alteren 
Steinzeit  angrhürig  — findet  aich  eine  eigentümliche 
Hasse  vom  Schafe,  die  wohl  von  den  ersten  Einwande- 
rern roitgebrnrht  worden  war,  da*  Torfschwein, 
gleichfalls  aus  Asien,  der  Torfhund,  Ziege  und  Rind. 
Das  Rind  ist  mit  indischen  Formen  verwandt.  Der  gleich* 
Hund  und  da*  gleiche  Schwein  lebten  auch  in  prähistori- 
schen Ansiedelungen  am  Ural,  in  Sibirien  und  in  Nord- 
amerika. Im  neolithischen  Zeitalter  wurde  der  Bison 
gezähmt  und  mit  dem  Hausrinde  gekreuzt.  Von»  Hunde 
treffen  wir  drei  Rassen  (Luschrrz  und  Lattringen 
aind  Ansiedelungen  aus  dieser  zweiten  Periode).  Das 
Rind  war  hier  bereit*  degewrirt , dagegen  wurden  Schaf 
und  Ziege  stark  gezüchtet.  In  der  dritten  Periode,  der 
Bronzezeit  — Moringen  — ist  der  Hund  dureh  eine 
wolfsahn  liehe  Kasse  vertreten.  Vom  Schafe  wurde  eine 
neue  hornlose  Rasse  gehalten,  ebenso  finden  wir  ein  lang- 
ohriges  Schwein.  Da*  Pferd  tritt  hier  zum  ersten  Male 
auf.  E*  beginnt  Viehzucht  und  Ackerbau.  Die  Bronze- 
volker »Ind  nach  Mort  Ulet  eine  neu  eingewanderte 
Rasse,  die  auch  ihre  eigenen  Haust  liiere  mit  gebracht  hat. 

T6gl&B,  Gabriel.  Ein«  neue  Knochenhöhle  in  dem 
sirlwubürgischeu  Erzgebirge  in  der  Nitlie  von  To- 
roezko.  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reiche- 
Anstalt,  1883,  8.  180,  181. 

Zahlreiche  Reste  von  Draus  spelaeu». 
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1 8 8 r». 
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INHALT  DES  ERSTEN  UND  ZWEITEN  HEFTES. 


Holte 


I.  Dir  Capacität  und  die  drei  Hauptdurchmesscr  der  SchRdclkapscl  bei  den  verschiedenen  Nationen. 

Von  Hermann  Welcher.  Mit  einigen  Holzschnitten 1 

II.  Du»  Ilft*meubccken.  Von  Prof.  Dr.  Hcnnig  in  Leipzig.  Mit  einer  Tafel 161 

III.  (Jeher  den  amerikanischen  Zwerg  Krank  Flynn,  genannt  General  Mite,  dessen  Körper-  und  Geistc*- 
entwiekelung  und  Nahrungsbrdarf.  Zwei  Vorträge,  gehalten  in  der  Münchener  Anthropologischen 
Gesellschaft  am  21.  December  1883  von  den  Professoren  Dr.  H.  Hanke  und  Dr.  C.  ▼.  Voit  . . . 229 

Referate : 

1.  Kdkins,  Joseph,  8tone  hatches  in  China;  in  „Natura“,  Vol.  XXX,  Nr.  778,  25.  Sep- 
tember 1884,  p.  515  — 516 241 

2.  Pritsche  (Glarus)  und  E.  Klebs  (Zürich):  Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Riesen- 

wuchses. Klinische  und  pathologisch  - anatomische  Untersuchungen.  Leipzig  (F.  C.  W. 
Vogel)  1884.  8®.  90  Seiten  und  3 lithographirtc  Tafeln  mit  10  Figuren 243 

3.  A.  Weisbach:  Die  Ser bo Kroaten  der  adriatischen  Küstenländer.  Anthropologische 
Studie.  Mit  einer  Tafel  und  sechs  MaassUlndleu.  (Vom  Abouneniout  unabhängiges) 
Supplement  zum  sechszehnten  Jahrgange  dör  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Berlin 

(A.  Asher  u.  Co.)  1884.  77  Seiten.  8° 245 


4.  Ilans  Hildebrand:  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Kunst  der  niederen  Naturvölker. 

Aus:  Studien  und  Forschungen,  veranlasst  durch  meine  Reisen  ira  hohen  Norden, 
llerausgegebcn  von  Adolf  Erik  Freiherrn  v.  Norde nakiöid.  Ein  populär  wissen- 
schaftliches Supplement  zu:  Die  Umsegelung  Asiens  und  Europas  auf  der  Vega.  Auto- 
risirte  deutsche  Ausgabe.  (Mit  über  200  Abbildungen,  8 Tafeln  und  Karten.)  8°. 
Leipzig  (F.  A.  Brockhuus)  1885.  Nr.  V.  Seite  289  bis  38U  247 

5.  Engel  mann,  Dr.  G.  J.,  Die  Gebart  bei  den  Urvölkern.  Eiue  Darstellung  der  Ent- 
wickelung der  heutigen  Geburtskunde  aus  den  natürlichen  und  unbewussten  Gebräuchen 
aller  Rassen.  Aus  dem  Englischen  übertragen  und  mit  eigenen  Zusätzen  versehen  von 
llr.  C.  Hennig  in  Leipzig.  Mit  4 Tafeln  und  56  Abbildungen  im  Texte.  Wien, 

W.  Braumüller,  1884.  gr.  8*.  XV  und  198  Seiten 249 

6.  Dr.  Heinrich  Schliemann.  Troja:  Ergebnisse  meiner  neuesten  Aasgrabungen  auf 
der  Baustelle  von  Troja,  in  den  Heldengrübem , Bunarbaschi  und  anderen  Orten  der 
TroaB  im  Jahre  1882.  Mit  Vorrede  von  Prof.  II.  II.  Sayce.  Mit  150  Abbildungen  in 
Holzschnitt  und  4 Karten  und  Plänen  in  Lithographie.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1884. 


Dasselbe  in  englischer  Sprache:  Troja:  Result*  of  the  latest  researches  and  discoverios 
on  the  site  of  Ilomcr's  Troy  etc.  London,  John  Murray,  1884  250 

7.  F.  W.  L.  Schwarz:  Professor  und  Director  des  künigl.  Louisen-Gymnasiums  zu  Berlin: 
Prähistorisch  - anthropologische  Studien.  Mythologisches  und  Coltarhistorisches.  8°. 

520  S.  Berlin,  Wilhelm  Herz,  1884  257 

8.  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  unter  Mitwirkung  der  Herren 


L.  Adam  in  Rennes,  G.  A.  As  coli  in  Mailand,  F.  A.  Coelho  in  Lissabon,  0.  Donner 
in  Helsiugfors,  H.  L.  Fleischer  und  G.  von  dor  Gablcntz  in  !<eipzig,  S.  A.  Gat- 
chct  in  Washington,  R.  Lepsius  in  Berlin,  A.  Leukin  in  Leipzig,  G.  Mallery  in 
Washington,  F.A. March  iu  Kaston,  F.  von  Miklotich  und  Friedrich  Müller  in 
Wien,  Max  Müller  in  Oxford,  G.  Oppert  in  Madras,  U.  Paul  in  Freiburg,  A.  F. 
Pott  in  Halle,  W.  Radloff  in  Kasan,  L de  Rosuy  in  Paria,  A.  II.  Sayce  in  Oxford, 
W.  Scherer  und  H.  Steinthal  in  Berlin,  J.  Storm  in  Christiania,  J.  Vinson  in 
Paris,  W.  D.  Whitney  in  New-Ilaven,  W.  Wundt  in  Leipzig  und  anderon  Gelehrten 
des  In-  und  Auslandes  herausgegeben  von  F.  Techner,  Docent  der  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft in  Leipzig.  I.  Band.  1.  Heft  mit  über  80  Holzschmtifiguren  und  7 litho- 


graphischen Tafeln,  gr.  8®.  256  S.  Leipzig,  Joh.  Arabr.  Bartli,  1884  257 

9.  A.  E.  Nordenskiöld:  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Vega- Expedition.  Von 
Mitgliedern  der  Expedition  und  anderen  Forschern  bearbeitet.  Autorisirte  deutsche 
Ausgabe.  I.  Band.  Mit  43  Abbildungen  in  Holzschnitt  und  11  lithographischen  Tafeln 
und  Karten.  8®.  730  8.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1883 258 


(Fortsetzung  siehe  die  vorletzte  Seite  des  CroschUgb.) 
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10.  CarlPassavant:  (Yaniologische  Unterjochung  der  Neger  und  der  Negervölker  nebst 
einem  Bericht  über  meine  erste  Heise  nach  Cnmeroons  (West- Afrika)  im  Jahre  1883. 

Mit  einer  Curvcntafel.  InauguraLDissertation.  Zum  Druck  genehmigt  auf  Antrag  des 
Herrn  Prof.  Kollmann.  Hasel  1884.  H.  Georg.  8®.  94  S. 259 

11.  Dr.  II.  Floss:  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Anthropologische  Studie. 


I.  Lieferung.  8°.  128  S.  Leipzig,  Th.  Grieben  (L.  Pentan),  1884  200 

12.  Tarenetzky.A. : Beiträge  zur  Craniologie  der  grossrusniflchen  Bevölkerung  der  nörd- 
lichen und  mittleren  Gouvernements  des  europäischen  Russlands.  St,  Petersburg  1884, 

82  S.  4°.  (Memoire«  de  PAcadcmie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  7.  Serie. 
Tome  XXXII,  Nr.  13.) 2G0 

13.  Der  VI.  (russische)  archäologische  Congress  in  Odessa  1884.  Von  Dr.  Ludwig  Stioda, 

Professor  der  Anatomie  iu  Dorjiat 263 

I.  Archäologie 264 

II.  Ethnographie 270 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig. 

Globus. 

IllustrirL*  Zeitschrift  für  Lander-  und  .Völkerkunde  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begründet  vou  Karl  Andre«.  In  Verbindung  mit  Fach- 
männern  und  Künstlern  heruusgegeben  von  Dr.  Richard  Kiepert. 

Erschienen  sind  47  Hände. 
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2 Hände.  Huhscriptumen  nimmt  jede  Huch  Handlung  und  Postanstah  entgegen. 

Handbuch  der  topographischen  Anatomie. 
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I)r.  Fr.  Merkel, 

Profciior  der  Anatomie  in  KOai||il>tr|. 

Brater  Band.  Mit  zahlreichen  mehrfarbigen  Hobest  ichcu.  gr.  8.  geh. 

Erste  Lieferung.  Preis  io 

Lehrbuch 

der 

praktischen  vergleichenden  Anatomie 

von 

Carl  Vogt  und  Emil  Yang, 

Dlrsetor  Aitiilint 

daa  Laboratorium*  fttr  vergleichend*  Anatomie  und  Miknmkoiit*  der  Univervhai  Oenf. 

Mit  zalilreiehen  Abbildungen,  gr.  H.  geh.  1.  bis  3.  Lieferung.  Preis  ä 2 M 

Die  medicinische  Physik. 

Von  Dr.  Adolf  Fick, 

Profeuor  der  Physiologie  in  Würrbarg. 

Dritte  umgearbeitote  Auflage.  Mit  1,15  HoLzstichen.  gr.  t).  geh.  Preis  H A 

Untersuchungen  über  die  Physiologie  des  Froschhirns 

ron  Dr.  J.  Steiner, 

Pri ratdocent  der  Ph  yaiologie  in  Heidelberg. 

Mit  32  eingedruckten  Ifolzsiichen-  gr.  8.  geh.  Preis  5 A 

Vorträge  und  Reden 

von  Hermann  von  Hclntholtz. 

(Zugleich  dritte  Auflage  der  „Populären  wissenschaftlichen  Vorträge“  des  Verfassers.) 

Zwei  Bände.  Mit  Holxaticlien.  gr.  8.  geh.  Preis  12  A 
Gebunden.  Preis  13  A 25  ^ 
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40  Mark.  
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Die  Thatsachen  der  Vererbung 
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von 

Dr.  Eraannel  Roth. 
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Verlag  vou  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braansclnveig. 


Anthropologische  Vorträge 

ton  J.  Heule. 
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Studium  der  Anthropologie  und  Civilisation. 

Von  I>i*.  Edward  Tylor, 
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Deutsche  autorisirto  Ausgabe  von 

G.  Siebert, 

Otiarlohrer  tu  .tu  HcaUchaU  «n  Wloabadan. 

Mit  78  Holxstiohcn.  8.  geh.  Frei»  10 


D ie  Hirnwindungen  des  Menschen 

nach  eigenen  Untersuchungen,  insliesondoro  über  die  Entwicklung  derselben  beim  Fötus  und 
mit  Rücksicht  auf  das  Bedürfnis  der  Aerate  dargesteUl  von 

Dr.  Alexander  Ecker, 

VtuTttaot  der  Anatomie  und  ««nttoicbcodra  Anatomie  an  der  Universität  au  Preibsrg. 

Zweite  Auflage.  Mit  eingedruckten  Uobutichtn.  gr.  ».  geh.  Preis  3 Jt 


Die  Geschichte  des  Eisens 

in  technischer  und  kulturgeschichtlicher  Beziehung  von 
Dr.  Ludwig  Beck. 
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Grundzüge  der  allgemeinen  Mikroskopie 

vou  Dr.  Leopold  Dippel, 
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Mit  243  Uolzitticheu  und  eluer  Tafel.  gr.  d.  geh.  Frei«  10  A,  geh.  11  A 
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Prospect. 


Die  fortschreitende  Entwickelung  der  einzelnen  Zweige  in  dem  Gcsammtgebici*  der  Natnrwissen- 
schalten  hat  die  Menge  der  Zeitschriften,  in  denen  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  und  Untersuchun- 
gen veröffentlicht  werden,  so  anwachaen  lassen,  dass  es  selbst  dem  Specialforscher  kaum  noch  möglich  ist, 
die  ganze  Literatur  seines  Specialzweiges  zu  übersehen  und  sich  von  allen  in  sein  Fach  einschlagenden  Ar- 
beiten in  Kenntnis«  zu  halten.  Eine  Reihe  von  Centralblättern  für  die  einzelnen  Pisciplinen  hat  sich  daher 
die  Aufgabe  gestellt,  das  zerstreute  Material  zusammenzutragen  und  cs  dem  Fachgelehrten  zu  ermöglichen, 
die  in  seinem  Gobiote  erscheinende  Literatur  zu  bewältigen.  Per  in  einem  bestimmten  Speoialgebiet 
forschende  Gelehrte  mnss  aber  auch  Kenntnias  nehmen  von  den  wichtigsten  Fortschritten, 
welche  in  allen  anderen  Zweigen  der  Naturwissenschaft  gemacht  werden;  der  Astronom,  der 
Physiker,  der  Chemiker  darf  nicht  ohne  Kenntnis  bleiben  von  der  Entwickelung  der  biologischen  Wissen- 
schaften, und  der  Physiologe,  Botaniker,  Zoologe,  Geologe  muss  sich  stets  in  Verbindung  halten  mit 
den  Errungenschaften  der  cxactcu  Forschung,  deren  Methoden  er  oft  bei  seinen  eigenen  Untersuchungen  an- 
wendet.  liier  kann  selbst  das  lebhafteste  Interesse,  der  energischst«  Wille  den  Mangel  au  Zeit  und  Gelegenheit, 
sich  in  den  verschiedenen  Einzeldisciplinen  zurechtzufinden,  nicht  nufwiegen.  — Noch  ungünstiger  liegen  die 
Verhältnisse  für  die  grosso  Zahl  derjenigen,  welche  nach  einem  mehrjährigen  Studium  der  Naturwissenschaften 
einen  praktischen  Lehensberuf  ergreifen,  in  dem  sie  als  Lehrer,  Aerzte,  Techniker  u.  s.  w.  die  theore- 
tischen Errungenschaften  praktisch  verwerthen  wollen.  Von  den  Centralpunkten  der  Wissenschaft  entfernt, 
bleiben  sio  ohne  jode  Kunde  von  den  Fortschritten  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  einzelnen  Pisciplinen. 

Diesen  schwerwiegenden  Uebelatänden  entgegenzuarbeiten  und  dioKenntuisa  von  dor  allmählich 
fortschreitenden  Entwickelung  der  Wissenschaft  in  ihron  einzelnen  Pisoiplinen  in  dio  weite- 
sten Kreiso  der  Gebildeten  zu  tragen,  hat  sich  die  „Naturwissenschaftliche  Rundschau*1  zur  Auf- 
gabe gestellt.  Aus  den  Sitzungsberichten  und  Abhaudlungcn  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  des 
In-  und  Auslandes,  wie  aus  den  einheimischen  und  fremdländischen  Fachzeitschriften  wird  die  „ Rundschau* 
in  ihren  wöchentlichen  Nummern  dos  Wichtigste  nnd  Interessanteste  in  objectivcn,  möglichst  knappen,  aber 
allgemein  verständlichen  Berichten  bringen  und  in  dieser  Weise  wöchentlich  eine  Uebersicht  über  dio 
bedentendsten  Arbeiten  in  den  verschiedensten  Gebieten  der  Naturwissenschaften  geben. 
Dio  „Rundschau*  wird  ausserdom  kurze  Originalmitthoilungen  enthalten,  in  denen  Spocial- 
forschcr  über  allgemein  interessante,  eigene  Untersuchungen  kurze  Berichte  erstatten,  welchen  sio  über  den 
engen  Kreis  der  Fachgenossen  hinaus  weitere  Verbreitung  zu  geben  wünschen.  Hierdurch  wird  jeder  Leser 
mühelos  in  den  Stand  gesetzt,  mit  der  sich  stetig  entwickelnden  Naturwissenschaft  in  dauernder 
Verbindung  zu  bleiben  und  sich  über  dio  Errnngensohaften  in  den  einzelnen  Gebieten  rogel- 
m&ssig  zu  orientiren. 

Eine  Reihe  namhafter  Fachgelehrter  und  literarisch  bewährte  Kräfte  babeu  uns  ihre  Mithülfe  zn- 
gesagt  und  worden  bemüht  sein,  uns  in  der  Erreichung  des  der  „Rand schau*  gesteckten  Zieles  zu  unter- 
stützen. Wir  zählen  zu  unseren  Mitarbeitern  die  Herren:  Frivatdocent  I>r.  Assnmnn,  Prof.  I)r.  Bernstein, 
Prof.  Pr.  Ebstein,  Prof.  Dr.  Günther,  Prof.  Dr.  v.  Koenen,  Prof.  Dr.  LUdecke,  Prof.  Pr.  Mngnns,  Prof.  Pr. 
Victor  Meyer,  Prof.  Pr.  Nehring,  Prof.  Pr.  Obcrbeck,  Prof.  Pr.  Schwulbe,  Privatdocent  Pr.  Taschen- 
berg u.  A.  Der  ftnsserst  billige  Preis  der  „Rundschau*  (2  Mark  50  Pf.  vierteljährlich)  wird 
wesentlich  dazu  beitragen,  unserem  neuen  literarischen  Unternehmen  dio  weitesten  Kreiso  zu  erschliessen ; 
er  macht  es  jedem  Einzelnen  möglich,  die  „Naturwissenschaft liehe  Rundschau“  nicht  blo*  gelegentlich 
in  Joumalctrkeln  zu  lesen,  sondern  selbst  zu  halten,  cingchcud  und  regelmässig  durch  dieselbe  sich  mit 
den  neuesten  Untersuchungen  bekannt  zu  machen  und  durch  Kinvcrloihcn  dor  „Rundschau*  in  seine 
Bibliothek  sich  ein  Repertorium  übor  dio  Entwickelung  der  gesammten  Naturwissenschaften  zu  schaffen, 
welches  er  zu  jeder  Zeit  zu  Käthe  ziehen  und  für  eigene  Arbeiton  verwerthen  kann.  — Wir  hoffen,  dass 
unsere  „Rundschau*  sich  bald  in  dio  weitesten  Kreise  der  Naturforscher  Eingang  vorschaffen  nnd 
als  Ergänzung  zu  deu  Fachzeitschriften  eine  dauernde  Stätto  begründen  wird. 
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